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1* 

Homerische  Litieraiur. 

Irtler  Artikel:  Ausgaben  und  Bearbeitung^en  antiker  Commenlaro 
ii  Bomtt  oad  Gefdiiebte  der  koneriaclieii  Poesie  in  Allertkooi. 


1)  .Sdhofia  GroBca  in  Hameri  Od^fimun  em  oodicUmt  aucta  e$ 
emmdmfa  edidä  QuUieimu»  D%ndorf%u$*  II  Umh 
Qmü  •  typograpkoo  leadenko.  MDGCCLY«  LXHa.  844S» 

Gegen  die  von  ßüllmann  1821  veranstallele  Sammlung  von  Scho- 
iiea  xur  Odyssee  pcliyltcn  zei^^i  diese  DiDdorfscfie  einen  erheblichen 
Zawtehs,  nicht  biosi  dem  Volumen  nach  (bei  Butfmann  d61,  bei  Dm- 
durf  732  Seiten,  beides  ohne  Anhang  und  Hegister  gezahlt),  sondern 
auch  Hl  illnsicht  auf  den  inncrn  Werth;  denn  die  beiden  binzugekom- 
uit:ueii  cuUii.  il  und  .11  sind  die  besten  vuu  allen.  Der  Harlcianas  (be'> 
kaoalVic)!  ediert  von  Gramer  Anecd.  Par.  III  411 — 512),  den  der  ilg.  an 
#ebr  Tielea  Stelle«  oockmals  eingesebn  kat  (S.  VllI) ,  ist  der  vorziig- 
U«kel«.  Der' Hareieoiifl  (613),  you  Gobet  Terglicken»  enlklU  gate 
Sekoiieo  »  des  ersten  vier  Bdehem,  obwol  es  geradeso  liekerliek  iat 
iktt  aelbet  ii  dieser  Partie  «II  den  Yen.  A  (4M)  sar  Iliaa  vergleiekea 
u  wollen;  in  des  s|»ilem  BQebern  gibt  er  aiiaser  Varianten  yoo  vn- 
beknnnter  Herknnfl  so  gut  wie  niebia.  Anek  der  Hambnrgensis  (bei 
Diodorf  T),  grossealhella  Yon  PreUer  heransgegeben  in  swei  dorpa- 
ler  iedicet  lectionum  von  1839,  ist  von  D.  nocboials  genau  verglichen. 
Sein  Wertk  fQr  wissenscbaniicbe  Erklärnng  nnd  Kritik  ist  gering; 
vgl.  S.  IX — XII.  Ausserdem  sind  noch  ans  folgenden  Hss.  Scholien 
kinzogekommeu :  l)  R,  in  Florenz  ^  zw  den  ersten  4  Buchern.  von  Co- 
bet  excerpierl;  2)  D,  in  Paris,  zaiilreiche  Scholien  zu  a  —  y,  wcnip^cr 
lu  (!  —  X,  später  fast  gar  keine,  von  D.  verglichen;  3)  S.  in  riiili<, 
Scholien  bis  48,  excerpiert  von  Cramer  Aiiecd.  Par.  III  393-410,  von 
P  neu  verglichen;  4)  N,  in  der  Marciana,  von  Cobel  excerpiert.  Die 
>\isst  n>(  büftliche  Ausbeute  dieser  vier  IIss.  ist  äuszersl  gering;  S  hat 
ciiiigü  gute  Scholien  mit  M  gemein.    Ueberdies  bat  D.  eineu  cod.  ßod- 
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leranos  coUalioniorl,  dcrjnit  der  Hs.  vollkommeD  Qbercinslimmt,  aiiä 
welcher  die  sog.  Scholien  dep  Didymos  In  der  Aldina  tob  1528  sUnn- 
men.  Aiii  einer 'Vergleichung  der  Seholien  so  den  drei  eriten  Bi- 
ebern (S.  XVin-^XXV])  erhill  man  einen  Einblick  in  das  Verrabren 
des  Heranafebers  (Aanlanna),  der  sieb  sabimicbe  Abweiehnngen,  Aon-  - 
laaanngen  nnd  Inlerpolationen  ans  Enatalbioa  nnd  andern  Haa.  eflanbl 
hat. 

Wenn  der  Hg.  aicb  dnrch  die  Vereinignng  dieses  bisher  entwe- 
der zerstreuten  oder  ganz  unbekannten ,  zum  Theil  werthvollen  Male- 
riala  allerdings  ein  wesentliches  Verdienst  am  die  boroertfchen  Sta- 
dien erworben  hat ,  so  wird  dasselbe  doch  durch  die  Art  wie  er  bei 
der  HernMsgabe  zu  Werke  ^ep^anproM  ist  sehr  geschmälert.  Sein  Ver- 
fahren zeigt  eine  unverzeihliche  ISichtachtiing'  der  Ansprüche  die  das 
Publicum  zu  machen  berechtigt  ist.  Es  ist  nvuI  keine  unerhörlo  Prae- 
lensiou,  dasz  in  einer  neuen  Ausgabe  der  Scholien  das  neu  hinznfjo- 
kommeüe  hSlle  uber&it h!!i(  h  bezeichnet  werden  sollen:  anstalt  dasz 
man  nun  al>ermals  genölhigt  isl  die  ganze  Sammliini,^  durchzugehen, 
um  aus  diesem  Wust  eine  klcitiu  Anzahl  brauchbarer  iieitierkungcu 
herauszulesen.  Viel  schümmer  aber  ist  folgendes.  Mehrere  Collatio- 
nan  sind  erat  nadi  Beendigung  des  Dmelcs  «ngesfellt  nnd  ibre  Resnl- 
Ute  Ibeils  in  di«  Vorrede,  Mieili  in  den  Anbang  gebraebt.  Bei  Jeder 
Stelle  des  eod.  T  mnsa  man  alao  immer  nocb  binten,  nnd  bei  jeder  den 
cod.  H  usw.  ?om  nacbacblagen !  Dies  ist  dneb  niebt  viel  besser  ain 
wenn  die  Sebolien  nocb  in  TerscUedenen  Bflebern  aufgessebt  werden 
mflsten. 

Was  der  Hg.  zur  Emendation  und  Erklfirung  gethan  bat,  trigt 
durchaus  den  Charakter  des  Enfälligen  und  getegentlicben.  Dasi  ein 
Gelehrter  von  so  umfassender  Belesenheit  vieles  verbessern zweck* 
mSszig  commcntieren ,  mit  verwandten  Stellen  belegen  nnd  erläutern 
\vcrde,  konnfc  man  erwarten.  Aber  auch  ohne  die  unbillige  Forde- 
rung einer  völlig  const'quünt  und  gründlich  ausgeführten  ßcarliuilun^ 
zu  machen,  mnsz  man  doch  sagen  dasz  sich  Hr.  D.  auch  diesen  Xheii 
seiner  Aufgabe  gar  zu  leichl  gemacht  hat. 

Vielen  \vird  es  erwünscht  sein  die  Bedeutung  des  cod.  II  für  die 
vier  Hauptconunentatüren  übersehen  zu  k()nncu.  Ich  schreibe  deshalb 
die  aus  ihren  Büchern,  soviel  sich  beurteilen  laszt,  ohne  w e s e  n  t - 
liebe  Aenderung  dos  Ausdrucks  in  II  ttbergegangenen  Stellen 
ber,  die  icb  bei  der  Dnrebsiebt  bemerkt  babe,  obne  dass  icb  ibre  YoTI- 
atindigkeit  verbargen  kann.  Viele  werden  mir  Jedoeb  niebt  entgangen 
sein ,  nnd  die  Zusammenstellung  wird  binreieben  den  Werth  *des  cod. 
M  80  bestimmen.  leb  sebreibe  nnr  solcba  ans ,  die  eod.  M  niebt  mit 
andern  gemein  bat,  da  es  snnlebst  dsranf  ankommt  an  seigon,  was 
wir  ans  ihm  nenes  erfahren  haben. 

Didymos.  a3  vooyl^vm:  Zi^vodoso^  voftov  f^^vm  [qpqtflv}. 


*)  Eine  Iis.  der  Scliolicn  des  Didymos  zur  llias  (V/it.  919)  hat  vor- 
gHchen  vad  Proben  dan^tts  raitgethettt  ü.  Wolff  im  Philologoa  IX  SSöft 
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Sßmwam  so  fMV .  1: .d*  «fe  *0#M«ms  «M«  W^mk^^ioi  Ifyov  (( 121) 
4«  ^*Jl»t<»ya»  m/         ireo^  i^fl  daovd^g.  Di«  LOcke  iai  et* 

Oabricm      hier  wol  Didynoi  «ad  ArittoiiikM  MMUBinengeflosseo.  | 
lUftr  IT  97  (M  T)  s.  unten.  |  a  117  ()  co/taa^v:   y(f.  %al  Kr^/xatfiv 
«ouj;  eiKau>Tiff€UQl  |  «  260  «ttl  KcTac:  ix  nli^^ovg  6  xal  avvdsSfiog.  \ 
m  300  og  ot  nariffa:  &V9V  fov    o  ^Jt^fiotet^pK*  ^      siorvif  a  (so 

Bekker).  |  Iß  Ml  uy.iovraz  ovr»  yqa<pBi  *Pt€tv6g.  \yQd<pSTCu  dl  xal 
ainovxa.]  Im  Text  sieht  ayJoin:a\  im  Horl.  fVorr.  S.  XLVI)  im  Text 
inioirta^  am  Haude  ^lavog  yQ.  uixovxa.  Dies  ist  vcrniullich  das  rich- 
tige.] I  y  IIb  iknsio:  laxmg  t6  l'knEio,  ovk  ■ij).7<:^lo.  |  y  349  co  ovtt 
2^Xai%^ai  Kai  QTjyia  Tsokk  ivl  ol'Kfa:  ul  AoLCiaQiQV  ^  ovti^  ut 
hl  ^>i^vkiiT:'0^u  üi  ovr£(80  Bekker).  Zt^vo^orog  tig  ovjce^  ^irAari^a» 
xoi  xxrjtiaxa  TCoiX  ivl  oi'xw^  ö/cc/^jcoj.  |dl2  ^EXivyi  i\  ^Bol 
yovov  ov  Äti  £(pat.  PO  v:  cV  xaia  Piavov  xcu  A(Jiöio(puviiv'  LXi^ 
v^g  cw  Too  tf.  I  Ö  198  ov  tig  Öanjxtov  tov  y  %\^xtti,  (Bekker): 
Todf  y  Z\%xuL  ^Ä^lozDtQxog,  1 1  73  ss^oi^v  tfafiav:  n(fOi(fia«a^ 
ft99  iut  wvfU^a^og  (und  Bekker).  Vgl.  Bwt.  p,  1615,57. 1 1 S8B 
t^t^a^  in  i^^alf/k^i  is'  o^4^alfi&  äm  wv  %lä^taQxog 
(Bakker  Iv).  \t9e»iy»  d'  i^vmt^^^iv  asQ^iig  (Bekker):^  i^ci- 
4^ti$  lä^giM^i^*  I  i493  stal  tov*  iym  (Bekker):  %al  t6t$  64 

Arielovikos.  a  337  0rifiiSj  %oXka  yag  uXlu  ßQOzäv 
9tl%TfjQitt  old«^:  i^og  'Ofiii^MOv  ano  tov        of^^^^^^**^  MS. |, 
ß  42 :  [tijjfvf^iov]  Ott  itffog  TO  Ttgwvov     xa^et  ^r^c^rov  oattjfimfisv  (vg^l. 
30  ff.),  ontg  citavUag  nout.  |      55  ot  6^  slg  t^fiexigov  Ttmlev- 

fisvot  rjuara  navza:  ano  xotvov  xo  7f€exQog'  i]  avxl  tov  slg  t^fii- 
ximv''Arrty.äg,  ag  akk  Ity  oißzsvCov  M £v skaov  lOO)  avri 
ToO  Ahvikauv.  Vjr?  Arislou.  S.  21.  Das?;  dies  von  Arislonikos  sei, 
ist  mügUch^  aber  daan  ist  es  jedeufalU  abgekürzt  und  vvabrscheinlick 
entstellt.  Noch  unsicherer  ist  das  Scholien  ß  210  )  |  ß  404:  Zyjvoöozog 
£vtfi}ü}^'  ai/tici  uviüv.  j  y  82  ayuQEVüi:  o  iutüicü^  avil  zuv  ^ikkovzog 
ifoqevGa,  j  y  276  u\La  nkio^ay.  Zijvoöotog  a  v ctTfkio xaxci^* 
Uftiiifog  ya(f  tov  elg  Tgolav  nkovv  avankovv  gn^lv,  \  y  362  ologya^ 

^mog'  naxmg  dh  Ztpfodinog  yiqalxaxog  fQ,  Der  eodez  kit:  Z.  yiQctixs- 
f9Q  7f.  Dia  VerkeMeruag  hat  aekw  CÜei  gemackl^  |  S  ^t^p  6*  9V* 
gop  iuSvvißZtt  ymn^ov  n^Xkolc Mt^^ivx  oM^  «üttjCev  ^^ln 
VfM)^  hil  T£dv«oTt  Tii/t  tiwjffa»  (Lehrt  Ariat.  S.  153)*  ovro  %ui 
9VV  yanov       ink  dmxa.  Yeraiitliek  ?oa  Ariatomkoi,  eher 

ve4  iai  Aasdroek  etwas  verändert.  |  d  29  ^  alXov  itifina>fji>sv  fx«» 
yi/icv,  og  »b  quXriay:  oti  ircl  xov  ^svlttiv  vi  fpiXeiv  xi^ffii  (diea 
aach  B).  nuQiXxu  81  o  xL\  6  248  og  ovölv  toXog  iriv:  xo  Ssv  na- 
q^Ikh.  I  [ä  78a  mamog  6o»ti  oitog  i  Ctlxog  iat  oiehl  vod  Ariato- 
aikos  I 

ücrodiaDOs.  [of  1.  Ueber  das  Scholien  zu  avö^a  ^oi,  schon 
kekaaet  aiia  Clioerob.  p.  20, 10  Gsf.,  vgl.  Lehra  quaest.  ep.  S.  iOa.j  | 
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n^f^Mvlivdop^svog  (eod.  nfftmulnifdoiievog)  %al  tjte  xvlivdo» 
fkivti,  VgL  ta  P688.  |  « 170  no^Bv  elg:  fyxhtiov  xtj^  tlg.  (Vfl. 
jiav.  iti.  44)  91.  Lehrt  Herod  S.  143.)  aXX'  ovx  iyti^n  r^v  ^  crtiA- 
^iUrjSifV*  3fOf9ij^»9  9^«^  i<rtA.  |  a  212  ovt*  ifih  %(£vog:  xkfjQtig  V  ^ 
ttvttowfila  •  nQog  yag  avrtStaüxokrjv  Tta^dXrptmL.  |  a  276  dacvvtcm  ro 
^ff^vct  Mg  TO  EE^yov.  Vielleicht  og  ro  esQaa  !  Vgl.  zu  N  54!V  |  ß  88 
T  0 1  tieqI  xiQÖia  oidsv:  ovx  cci'aazQETtiiov  X7]v  ntqi'  iöxi  yciQ 
mqioiötp.  Vgl.  zu  K  247.  Lehrs  qu.  ep.  S.  97.  |  ß  89  i}Ö7]  yaQ  xqI- 
xov  iatlv  ixog^  ^^/f«  ^*tZtf*  %it  OQt  op:  it^oTU^usnadiiov  xo  eIci' 
arjßaivEi  yaQ  xo  SulEvaexai.  |  ß^lOtavxa  fihv  ovx  "^^iag  i'xi 
k iö o  u  (.1  (i  i '.  ':raooi,vroviog  [ins.  rj]  vuiag  avtcovv^ia'  avTLÖiaßxaXxixrj 
yaQ  iaxLv.  |  p  ;  o  ^kv  TtQmog  ?/  nsqKinazcuy  q(  öh  i^ijg  amxvxtg 

iyxUifOvtai,  nXriv  xov  devripov,  og  o^vvma  4ia  timccg,  |  ß  370  alm^ 
tff^^un  nqoTsaQO^vxovtog'  öijXoi:  yoQ  to  nlmmMmu  M  S.*)  |  f  IM 
xA  aqiämvi  ^futkaw*]  (isv  ij  ag>€W  oimg  xo  x^  nteJUv  m^mtuiit^ii^ 
««V««.  **}  I  y  149  Kitu^av:  &tuivwfsai*  96  ym^  tav  teifucMrov  iniT. 
'  IHodofff  bil  mrl  vor  tov  eiogMekobea,  wodnroli  HeroditM  Anner» 
koDg  in  ihr  Gegentbeil  verkehrlitl.  Sie  laateto  «Iwi:  ^ovvMfa»*  ro 
avxQ  yaQ  xm  iGxi]x€Laav  iaxiv.  Vgl.  zu  il2  56«  |  ^  d  ity^iin  ^tdmg 
kxr}(Siv^  dxs  iTÜ  xov  noXixov,  eJ^xe  inl  ixalQov.  Zu  diesem  Fragment  vgU 
Uerodian  Z239.  \  taSöe:  xo  xade  TtaQo^vrovTjriov,  iva  v&i^  Svi^ 
%6v.  Vgl.  Lehr«  qu.  ep.  S.  133.  |  d  28  «AA'  ^Ttt'  eV  arpoyt  v:  iyxXi- 
xiov  TO  cqpwt»',  Lva  xqIxov  yhnjrca  nQoßcmov,  Vgl.  ^  402.  |  ^  114 
Harl.:  xo'AXiog  nQonuQOi^vvitaiy  tog  xo^Aviog  Sivtog  KQ6vf.og(ys] .  zti 
B  496).  Marc:  lo  AXiog  ngonaoo^vvEt  fj  övi^d^g  avayvoiOL^.  /i^jfo^ 
6mvov.  I  t  446  Xax(i^  0x£ivu  ^svog:  ol  nalttiol  (paCi  xakhoi'  iv- 
xaij^a  ka%v&  %axct  'HQwSiavov.  Die»  Schoüon  stclil  in  M  von  zw  eiter 
Hand.  Im  El.  M.  558,  24  wird  dio  Lesart  Aa/ito  dem  Seleukos  beige- 
lagt.  Ob  Herodiana  iNauiü  richtig  sei,  al  sehr  zvvt^irelhaft. 

Ni  kanor.  ß  10:  xo  i^'qg'  Bij  tfifv  slg  ayoQijv  ov»  olog'  xa  dh 
SUa  9ta  fjiicmh  US.[ß9i7:  fo  l|%  *  ^i(iv£n  cfiro««  ^tssUiM» 
JUäqxy  riQm  ttmio»'  xh  61  (ii^  fioi  fUxafimXia  (sie)  vi^ficn  olnpm  6m 
fi^#(H7.  \  ß9!U  o  9tl%og  Mki  Toijp  (m^Uvwg  fuA  xotg  'qyovfiivoig  ivwa* 
xa$0vwmu99ah  UB.\d  149:  iMd'%r  iui^talxioVf  Jt9^f 

Diaa  tello  siamlicb  alles  tmm  waa  wir  in  Batig  a«f  die  Tiar 
HaoptcomMilaloren  aas  eod.  M  neues  erfahm;  lach  dem  4n  Bläh 
hören  wie  getagt  die  Exearpta  aas  ihren  Büchern  so  gut  wie  ^anz  anf. 
Man  sieht  wie  gewaltig  dies  gegen  den  Ven.  A  zor  Ilias  absticht.  J)ort 
w4^tliab  anagaachriaboiW)  aoa  Tbail  aebr  laage  Stiake,  die  aiaas 


*)  Tier  Sinn  ist  dassB  uXdX7]a^(n  v/c^en  praesentischer  Bedeataag 
proparoxytoQiert  wird.    VgL  Herodiau  zu  T  33ö  und     284  (Q). 

**)  Der  Sinn  dieses  BmchntUcks  ist  nicht  klar.  Es  teheint  sieb 
darauf  zu  beziehen,  dasz  tat  in  der  Bedeutung  Meshalb^  uiclit  rrJ  son- 
dern tof  geschrieben  wurde.  Vgl.  Apollon.  adr.  612|  12.  lo.  Alex.  81. 
fiarL  P281.  '  . 
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furtlaarenden  CommeDtar  bilden;  hier  korze,  abgerissene,  ximi  Th«il 
durch  ihre  Kürze  anverständliche  Notizen.  '*) 

Aas  dem  Hamborg.  (T)  hebe  ich  folgendes  hervor.  Einiges  hat  er 
■it  II  gemein,  wie  das  in  S  onvollstfindiger  erhaltene  Scholion  a  97  afi- 
ßffocia  j^QVönm  sr^oi^^iMlrm mcv*  ivuitmvvvtvyQUKptav  oI<stC%oi' 
wmm     Tip  Mta0aktmuu[¥  &vd*  ^Mry»  md  ta£g  aktfislatg  fiaXiov  «x^- 
pam  hd  'JS^ftoo*  Utov  yccQ  aitov  toumoig  vftoiiifmai  xfftfi^'  m«A  f  • 
f9v  doQccrog  ovaXi^i^  itifig  oiShf  ivay$uälov*  Abfetelw  tob  de« 
Im  4»  Abfchreiber*  die  ieh  sieht  rerbessert  babe,  aiad  die  Worte  dee 
Wd|»pg  tnd  Afflsloeikoa,  aoa  denen  die  Seholioi  iiifMiBeagetoaieB 
bt,  weni^  entslellt.  Vgl.  Ariston.  a  9^Tvlg.  Ebenso  iet  folgendes  io 
M  and  T  ö  17 — 21  ^patft  toig  d  tfxCxovg  rovvovg  firj  dvai,  tov  'OfLi^gaVy 
itlXa  TOV  "'AgtaTctQXov  zwar  aas  Athen.  IV  181  (vgl.  se  Ariston.  A 
474)  bekanot,  aber  bis  jetzt  aus  keiner  Scholiensammlong ;  das  Sehe- 
lioD  verrath  durch  seine  Fassung  späte  Entstehung  uod  ist  wol  erst 
mittelbar  aus  alten  Quellen  abgeleitet.  Zu  der  Kritik  des  Zoilos,  die 
sich  auf  anstöszi^es  in  den  Sitten  der  Götter  und  Heroen  bezog  (Lehrs 
Ar.  S.  208),  erhallen  wir  einen  neuen  Beitrag  in  T  zu  ^  332  (der  cod. 
ist  am  reichsten  zu  d- — x,  s.  Prellers  Vorr.  S.  X):  iTtiTii-ia  ös  avroig  6 
ZaUlog^  axonov  elvat  Xiyayv,  yeXäv  fisv  ay.oXdcTCog  xovg  ^£ovg  inl  roig 
xoiovrotg,  xov  d   E^^ijv  ivxea^ai  ivavxlov  tov  nax^g  Y-cti  tc5v  aXXcov 
^mv  oQmvrtav  ösöic^ai  <tvv  ^Aip^odlxi^.  Vgl.  Prellers  Anm  |  ^  bbl 
[im]  xovto  qKtvsqov  ori  ixtewfcuPtai  if  nXttvfi*  d»0  firi  rii$ 
ißtt^s  xAp  Kvßegytixavy  «U'  ttMg  tw  itXovv  Mm^»,  wte,  Irei- 
M  ebfeMnt,      Ariilerch  geflossen  ift,  e.  Lehn  S.  S54.  IHe  Atbe^ 
leee  der  Veree  ^'564 — 571  war  schon  ans  8ehol.  Q  an  v  173  (Aris^ 
lea.)  mid  Enal.  1610»  40  {th  iMffK  %hv  fjftfipiip  f!B»(/tev  ofkUoumtq  fpi 
pm  knilßkyhdkmBA  i  in  T  ist  aber  das  Seholton  des  Aristonikos  we- 
vigsteiis  theilweise  enthalten:  a^novvxar  oiiuioxegov  yocg  iv  xoXf 
^ijg*  oTcev  i!ScBtf f  Tiyv  y<xvv  aitoXtXi^m^ivrjv  vno  tov  TlfM^mvog^  [Ins. 
m<sx€  avafufLviflwwtM  oder  dergl.]  in  xov  anoxeXiafiaxog,  toömq  ^ 
KvxXto^f  v7to  TOV  .  .  ccva^iLfivrjcxtxcctj  xal  fj  KlQxri'  ^  av  y'  'Odvtf- 
C£vg  ia<st  (xS^).  Kai  hzav&a  dl  nctXiXXoyovvxott  (nicht  ol  Occtaxig^ 
wie  Preller  meint,  sondern  ot  Oxtxoi).  d     l/taO«  'OdvG<SBvq  xov  yot}- 
6u6i',  ovx  av  avxotg  ififjwöE  xa  vneQ  avtov,  ovdi  ^AXxlvoog  encuipsv 
ainov.   Das  Scholion     581 ,  das  die  Erklärung  der  Glossographen 
von  7cr]6g  entbilt,  ist  verderbt;  vermutlich  ist  es  »o  zu  lesen:  öacpcjg 
ix  TOVTOV  dfjXovxai  ort  nrjog  ov  xat*  incow^iiav  (?)  olxHog  rj  (plXog 
fj  haigog  (cod.  wAA'  eratoog),  (og  ol  noXXol  xOtv  yXcü(S6oyqa(poyv.  im- 
(ptQU  yovv^  17  Ttov  xig  xal  ixaiQog  av^Q.  Zu  t  6  wird  unter  den 
Lytikern  Seleukos  genannt.    Das  Scholion  i  59  %Xtvav: 
^vtty%ttC€tv  ist  ana  Ariston.  abgeleitet ,  vgl.  an  Ariston.  E  37,  was  ich 
hatapielsweiae  arwihne;  dean  dergleiehea  enthllt  der  eod.  wie  alle 


*)  ErwShnancr  ▼erdieni  daaz  M  an  ar  58  in  dem  mit  Q  eemelnaaman 
SehoUon  den  Namen  b  Xmtqtt  (ao  ColMt  richtig  für  6  Xa^g),  den  Q 
— Hial,  bewahct  hat. 


Digitized  by  Google 


6  .H.  TOB  iUr«j«D :  aber  die  Uaaddchriflea  der  Scholien  sor  Odysseo. 

aadero  aach  nicht  wenig.  Zu  x  496  wird  der^  Historil^er  Äriaelhos 
citiert. 

Es  w  üTQ  üüsimsl  wüuächeoswerth,  dasz  jemand  eine  neue  Aus^ 
gäbe  der  sämtlichen  Schalien  lor  Odyssee  veransUltete,  der  sowol 
den  Berof  iia4  die  VorkeiHitDim  dtiii  bitle  elf  M<A  m  der  gewaili- 
gea  md  nftlueligen  Afbeil  eateohloseeB  wlre,  die  eis  tolokee  Ü»* 
•  lemeiuieB  erforderl,  wenn  es  eiseii  wirklteheB  and  weseMlieheB  Fori- 
•dtfill  bewirken  loH. 

BrsI  Beek  der  Beeodif  oeg  der  obigen  Ameige  habe  iöb  erballen : 

2}  lieber  die  Uandschrißen  der  Scholien  zur  Odi/.ssee.  VonBlax 
von  K araj  an.  (Aus  den  Sitzungsberichten  der  kais.  Aka- 
demie der  Wiss.  Ton  1856.)  Wien,  ans  der  k.  k.  llof-  und 
Staatsdmckeiei.  Ia  Commissioii  bei  K.  Gerolds  Sohn.  1857. 
53  8.  gr.  8. 

Diese  sehr  sorgfältig  gearbeitete  Schrift  bietet  eine  willkom- 
ineae  «nd  iateressante  Uebersicht  ftber  die  voo  Diadorf  edierten  Hmu 
vnd  ihr  Verhiltais  in  einander.  In  einer  sehr  iweekmisiigen  Tabeitn 
hal  der  Vf.  S.  10  den  lahalt  der  elf  Hss.  ansehanlieh  genaebl,  din 
(aasser  den  wienern)  gani  oder  Iheilweise  heransgegeben  sind.  Von 
diesen  ist  der  Laarentianns  (K)  der  nnselbstindigste:  unter  den  ver<- 
SffeDtlichten  91  Scholien  ist  keiaes  das  sieh  nicht  aaob  in  andera  Hss. 
findet;  der  Hart.  (H)  dagegen  der  reichste  und  selbstüncli2:ste:  denn 
1553  Scholien  flnden  sich  nur  in  ihm  (S.  11).  Hr.  v.  K.  schUesst  mÜ 
Recht,  dasz  die  Us.  aus  der  er  geflossen  ist  den  Grundstock  unserer 
Scholiensammlungen  zur  Odyssee  bilde,  weil  l)  seine  Lücken  niemals 
aus  andern  Hss.  ergänzt  werden  können,  2)  eine  gro^zc  Anzahl  von 
Bemerkungen  sicli  in  II  und  einer  andern  Iis.  allein  Undet,  als  solche 
»weite  aber  alle  bekannten  Hss.  erscheinen  (8.  11—14).  Das  Scholion 
aber  zu  o  106  p.  ÖU8,  3,  woraus  Hp.  v.  K.  (S.  U)  toigerl  das?,  die 
Scholiensammlung,  aus  der  H  slammt,  auch  einen  Commentar  zur  Hins 
vmfassthabe,  beweist  weiter  niclits  als  was  wir  schon  wissen.  Iis  ist 
höchstwahrscheinlich  aus  Herodians  l)()fu(y«a}c»)  jr^üöcaci/ß,  der  sich 
darin  auf  die 'IAmsxij  beraft.  Dasz  aber  dem  Uarl.  eine  systema- 
tisehe  Compilatioo  ans  den  vier  Commentatoren  zu  Grnnde  liegt,  ist  ja 
hekannl.  Der  Mare.  (M)  hat  906  iha  eigeathOmiiehe  8oholien,  wen 
sehr  viel  ist«  da  der  Coaunentar  wie  bemerkt  nor  «— ^  naifiisit  (8. 16). 
Den  Hamb.  (T)  hal  Hr.  v.  K.  noehmals  .verglichen.  Br  seist  ihn  ins  iSe 
Jh.;  vieles  hat  er  mit  H  nnd  H  aas  derselben  Qnelle  gesehOj^;  am 
•elbstlndigsten  ist  er  zu  d  «  in  i  hat  er  93»  im  gaaien  47S  ihm  al- 
lein eigenthfimliche  Scholien.  Der  Commentar  reicht  bis  220  (S.  15 
—18).  N  (Marc.)  ist  ganz  unhedentend.  Der  Pal.  hat  415  Scholien 
nnd  15  Glossen  die  ihm  eigen  sind,  was  sehr  viel  ist,  da  sich  der  €k>m- 
mentar  fast  ganz  auf  d — beschrankt.  Er  steht  den  ambrosianischen 
Uss.  näher  als  T  (S.  18  f.).  Der  Par.  D  hat  nar  6  selbslindige  Seho- 
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lieo,  isl  aller  ein  Correciiv  fOr  E,  mit  dem  er  den  gröslen  Theil  der 
Schollen  gemein  hnl  und  gewöhnlich  die  richtigen  Lesarten  enthält. 
Porphyrios  wird  in  ihm  oft  als  Verfasser  ron  Bemerk ungen  angcFtlhrt, 
die  anderswo  anonym  stehen.  Der  Far.  S  enthiilt  (Hur  bis  y  T4H)  174 
eigne  SLholien  (S.  19—21).  Am  nächsten  mit  einander  verwundt  sind 
die  drei  Ambrosiaui ;  alle  drei  enthalten  sehr  vieh;  Sclidlien,  die  ki  ino 
andere  Hs.  hat;  die  UebereiiistiHmiung  des  Textes  ist  grva/.tv  zwischen 
Q  und  B  als  zwischen  Q  und  E.  Q  hat  öfiö  eigne  Scholien,  und  KU 
T — ca  liefert  er  neben  H  fast  allein  einen  Conuiiciitar.  Er  hat  vieles 
mit  H,  anderes  mit  H  gemein,  manches  mit  beiden;  aber  diese  (iemcin- 
ftuikeit  ist  keineswegs  vollkomineDeUebereiostiinmang;  vielmehr  weist 
eUes  *Mf  die  Eemitonng  veriekiedeaer  Qnelleo  bei  II  und  Q  M'  (S.  23). 

«weite  Aabros.  B  sekliesst  nil  er  hei  535  eigae  Scholien :  wenn 
«k«r  Hr.  t.  K.  segl,  dsss  siek  dermter  ^msnekes  treffliche'  linde,  so 
kekeiie  ick  tnfiriehltg  dies  nie  gewahr  geworden  sn  sein ;  wie  mir 
denn  Hr.  r.  K.  diesen  redseligen  aber  wertblosen  Connentar  Ober- 
hmpt  SQ  Abersdiät/cn  scheint.  Er  vermutet  bei  ihm  die  Benutzung 
einer  entweder  U  H  sn  Grunde  liegenden  oder  aus  ihnen  abgeleiteten 
(^MÜe;  das  letztere  ist  viel  wahrscheinlicher  (S.  24  f.).  B  geht  von 
a — 9>,  hat  swar  632  eigne  Scholien,  ist  aber  noch  schlechter  als  E  und 
aeigt  schon  öftere  BeDutziintf  von  Enstatliios,  Trotzes  ns^^^  (S.  26). 

Hr.  Y,  K.  fa>zl  das  Hesultat  dieser  Üoiszigen  Lritersucliungen  fol- 
gcndermaszen  zusammen  (S.  26  —  29):  die  vorhandenen  Commenfnrc 
seien  ans  xwei  Quellen  geflossen,  die  eine  vorwiegend  kritischer,  die 
andere  vorwiegend  exegetischer  Natur.  ^Die  deutlichsten  Sparen  je- 
ner erkennen  wir  in  II,  die  der  letztem  m  H  nnd  Q.'  Eine  direcle 
BenutJ^nng  vuu  ü  hat  durch  keine  unserer  Scholiensammlungen  slatt- 
gefonden. 

Es  ist  III  bedanem  dast  Hr.  v.  K.  ein  Moment  ausser  Acht  ge- 
lassw  knt,  dessen  Erwägung  nnf  den  6nng  seiner  Unlersnehung  för- 
dnrad  «d  beslonmend  eingewirkt  kaben  wArde.  Ueber  die  dine, 
wiekligiie  Qoelie  der  bessern  Hss.  sind  wir  Jn  niebt  im  mindesten 
■akr  ist  Zweifet,  Denn  dass  H  nnd  H  ans  einer  Tetralogie  der  Com« 
msalnfe  tob  Didymos,  Aristomkos,  Herodinnos  nnd  NIksnor  geseköpll 
kaben,  «nd  swnr  viel,  ist  Jn  sonnenklar;  ob  dieselbe  Yon  Q  und  Pal. 
d — 1}  direct  kenist  ist,  würde  sich  sehr  bald  ergeben.  Dieser  Com- 
mertar  ist  nun  sowttl  kiitiseker  als  exegetischer  Nator  nnd  Qberdiss 
noeh  grammatischer;  nach  seiner  ausgedehntem  oder  beschränktem 
Benutzung  bestimmt  sich  im  wesentlichen  für  uns  der  Werth  der  ITss. 
Ob  die  frbrig"c  schlechtere  Masse  direct  aus  den  anäj^eführfen  Schrift- 
stellern wie  Porphyrios,  Herakleitos  (dem  Allegorilvor )  mul  iilmlicheti 
genommen  ist,  oder  mittelbar  aus  äiner  oder  mehreren  (  uiii[)liationcn 
geflossen,  das  werden  vielleicht  spätere  Untersuchungen  zcigen/ho- 
sonders  wenn  wir  ersi  über  Porphyrios  homerische  Studien  eine  ?uto 
Arbeit  besitzen  werden.  Diese  Masse  ist  iibrigcus  mit  den  ungieich- 
arligsten  und  besonders  byzantinischen  Elementen  stark  versetzt.  Die 
Uoterseheiduiig  einer  iiritischea  und  einer  exegetischen  Quelle  trifft 
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also  nicht  das  riebtige;  sondern  wir  haben  vielmehr  eine  wu&eDschafl- 
liehe  oder  gelehrle,  und  wahrscheinlich  nicht  wenig©  halb  wissenschaft- 
liche und  ganz  uDvviäsenschafUiche  zw  uDtcrsciieiUcn.  Mehrere  von  die« 
teu  Communtaren  sind  offenbar  zum  Sühulgebrauch  bestimtnl  gewesen. 

Auch  ^vas  fir.  v.  K.  über  deu  Ersatz  der  verlorenen  Odysseescho- 
licu  dut'cli  die  CüiameiUure  zur  Ilias  sagt  (S.  28j,  bedarf  einer  weseok' 
liehen  Modiücatioa.  Es  genügt  niuhl  die  ehemalige  Exisleoz  eines 
Schölioo  xor  Odyssee  aus  eiaem  Citat  ia  einem  Scholien  ^ur  lUai  tu 
eoo8laliere»f  sowtern  es  koaml  4araaf  an  ttt  coiftttiarMi,  aaa  walalMr 
Quelle -ea  ist,  wosn  wir  wenigste»  ioi  Yen.  A  in  den  aU«rai«ialett  Fil* 
len  in  Slande  aiod. 

Naoh  dieaen  elf  Raa.  bahaadall  Hr.  y.  K.  die  drei  wiaaer  Haa.  dar 
Odyaaee«  die  er  ana  eigner  geaaaer  Frflfaiif  keaat,  aakr  aaafihrliali; 
diea  iai  nai  so  verdiensttichef,  als  man  bisher  eigeallieli  niehla  vm 
ihaeo  wusle.  Der  eod.  6,  der  die  Ilias,  Batrachoinyomactiie  und  Odya- 
aee  enthält,  ist  ganr.  ohne  Scholien  (S.  29).  Der  cod.  56  (chart.,  eiaat 
im  Besitz  des  lo.  Sambucus)  stimmt  gröstenthe.iU  mit  P  Q  S ,  hat  aber 
auch  manches  eigne,  dessen  Mittheilnn^!:  Hr.  v.  K.  sich  vorhehalten 
hat.  Interessanter  ist  der  cod.  133(bünü).),  von  Alter  iti.s  lle  Jh.  ge- 
,  setzt,  nach  der  Prutung  des  Vf.  aus  dem  I6a;  er  gehört  zu  den  llss. 
die  VOD  dem  österreichischen  Gesandten  Augerius  von  Biisbck  in  Kon- 
stantinopel  angekauft  sind.  Er  ist  nicht,  wie  Alter  aonahm,  von  meh- 
reren, sondern  von  einer  Hand  geschrieben  (S.  36).  Er  steht  E  am 
nächsten  (S.  32),  besonders  von  e — 0",  ist  also  der  älteste  der  ambro- 
sianischen  Gruppe.  Direct  beuulzt  ist  er  nicht  in  E,  wo!  aber  die  ihm. 
la  Grande  liegende  Redaelion  (S.  33).  Was  Hr.  v.  K.  zur  Probe  dar- 
ana  aiitlliAill»  ist  allerdings  eben  ao  araMallf  wie  da»  auiala  mi  E  (S. 
33 — 36);  xnr.Ergua/.uug  von  LQckea  dient  er  nur  iweiaMl  (S.  37  f.X 
lor  Bericbtiguog  von  Corruptelen  alterdinga  aakr  oft  (fikBST^tt); 
aber  waa  iat  daran  gelegen ,  wann  die  Coaieolnran  fintmaniia  oder 
Dittdorfa  bier  ibre  diploaiatiaehe  BaafiUgnng  arhallaa?  Daaa  aie  den 
Sinne  naeb  riebtig  aind^  ergibt  sieb  gewöhnUeb  ana  dem  Zaaa— a»- 
bang,  nnd  den  Wortlant  byaantinischer  Commentatorcn  zu  constatieras 
bat  fQr  una  doch  nur  sehr  wenig  Interoaae.  Eine  dirccte  fiamkinag 
einer  aadera  erhaltenen  Ha.  iat  bei  dem  eod.  Vind.  133  ebenso  wenig 
anzunehmen  wie  bei  irgend  einem  andern.  Mit  H  hat  er  viele,  beson- 
ders wichtigere  Scholien  premein,  aber  auch  vieles  ei«^ne  (S.  43  f.). 
Porphyrios  ist  viel  benutzt  und  auch  einigemal  angefulirt,  wo  in  an- 
dern Uss.  der  Name  des  Verfassers  fehlt  (S.  44  f.),  naclistdem  der  Al- 
Icgoriker  Herakleitos,  Plutarch  zweimal ,  einigemal  oi  ylcocöofQCKpoi 
und  Ol  %(Oi}i^ovteg,  Alexandnnische Grammatiker  siud  ausser  in  bereit« 
bekannten  Citaten  nirgend  namentlich  angeführt;  wol  aber  glaubt  Hr. 
V.  K.  dusz,  manches  neue  auf  Zcnodotos  und  Aristarch  zuruck2.ufubrea 
sein  werde.  Es  ist  zu  wünschen  dasz  der  Vf.  reoht  bald  die  Resultate 
aeiner  Collation  dem  Publienn  nüttbeilen  möge. 

Bin  gana  beaondarea  Inleraaan  orbilt  iHeaar  odte  MnNh  dam 
er  Ton  niemand  nndara  benrobrt  nia  von  doai  viallMapMabnnan  Sanlh 
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4lefMl.  'Wmt  iisna,  Ut  4itm  Lskn  ManMM  ilif'  flmdatiyffloii  für 
^mmlbmm  vmuM»«  Mte  Mim  te  AM  A.  Yitptrga-CMiigio 
wmM,  dMKW  ail  MMM  Bwiitibwib,  Ldi'nir  dtr  Mwlcrik  «der 
HMi»ma  HiMM  iiwUiwh  lei,  m  wMkm  mu  Brief  d«g  KilMn  TN«- 
toM  DftlBM  taskmt  (lM--d9)  in  äen  barOliAlea  eod.  Uiir.  S7S 
flliltel(P«yroii  notitia  librorum  mana  typisve  descrit^tomm  MW.,  Li|^  - 
#M  iMi,  &.  98).  DieB  iMstfitigto  Cobet  dareh  g«ln«  Cotiiliofl  dies<^ 
«•4.  (dessetben  der  -darch  Couriers  Tiulenfleck  aasgeKoicbset  itt)  itt 
iriBea  Variae  lecHooes  (1854)  S.  186  if.  Als  Exeget  der  llias  war  St* 
aacberiin  schon  aas  den  schoüo  f.eidensia  und  sonst  bekannt;  als  Ex». 
gt?tcn  der  Odyssee  Ifrneii  wir  ihn  durch  den  cod.  V'ind.  133  kennen.  Hier 
sieht  7M  290:  oc  ^tv  yqäcpovaLV  ovzuig  xt-I  ,  dann;  htm  tTf  rrÖ  tffva- 
^T^^e/ft  ovTog  i^f^fjra»  xtX.  Die  Stelle  rührt  von  derselben  iiand  her, 
die  Text  ond  Sebolien  des  codex  geschrieben  hat;  es  kann  also  über 
die  Aotorschaft  des  Senacberim  kein  Zweifel  stalUindon.  Den  er- 
Wäüalen  Brief,  m  welchei«  dieser  nicaenische  Professor  öj  att'axfjQtlfg, 
nakliaze  Ttollotg  %ctl  koyotg  ovo^avi  xs  xal  n^a^:ioi.  aii^^credet  wird, 
liat  Hr.  V.  K.  naeh  einer  MMdlang  vm  Tb.  lieyse  vollsiaudig  ab. 
imiM«  kuMO  (S*  49^58).  Ba  isl  ei«  aavergleicbliehes  Speciaicu 
iihiiahl  md  Boabttl  M  lottlar  Itkattlosigkett  - 

3)  INdjyn»  (Mcmilmri  grmmuUki  Alexandrm  fragmmita  quae 
tttpersmti anrnSa  t^gli  ei  dispomdi Manrieius  Schmidt. 
Lipsiae  sumptibus  et  typis  B.  G.  Teubneri.  MDCCCLIV.  X  u. 
423  S.  gr.  8. 

Ich  beschränke  mich  hier  ganz  auf  die  Partie  tmv  ^idvfiov 
ti}g  A^LaxaqxiLov  dto^v>a)tf£o>g  (S.  112 — 214).  Welche  Prinripien 
Hr.  S.  bei  ihrer  Bearbeitung  befolgt  habe,  sagt  er  nicht;  eioeu  Gau- 
Bftentar  &a  feben  hat  er  sich  für  die  Zukunft  vorbehalten  Einigerma- 
aseo  befremdend  ist  es  dasx  er  (S.  211)  erst  noch  bemerken  zu  müs- 
•en  gegiäiiiit  er  huhu  nicht  blü^7.  die  Fragmente  ediert,  die  den 
Namen  des  Didymas  trage»,  boiider»  alle  die  didynicischeu  Ursprungs 
zu  »eiD  Schemen.  Konnte  darüber  noch  ein  Zweifel  obwalten?  Aui^zer 
den  weniges  de«  Didymos  urkundliah  beigelegten  Sebolien  war  eine 
fraaan  iiabl  aabnn  tm  Lebrs  i»  Ariettrob  bebandell  nni  dar  Gb«r 
nUar  dUaar  gratmanta  in  allfaBMiaen  baadobnat  Aofiarden  war 
tfa  AMI  dna  H^.  dndarib  sebr  eriaieblart,  daas  din  drei  andani 
Biaylatt—antatoran  baraita  tis  dar  SeboliMMMiM  banmcasogaB 
waiw.  Brnwia  MHiiVMicbal  ana  dar  nabi  «aringaB  Kaaaa  Fonr  fing^ 
MM,  dl«  naivaifelball  tob  Did.  aind,  Material,  tfvfan^,  lletbnd» 
aid  Spraebadaa  excerpierten  Duches  gründlich  genug  kennen  lernen, 
•ai  Aber  den  Rest  der  sweiCelbaflen  Sebolien  mit  so  vieler  Sicherheit 
■rteüaa  an  bftnnan,  als  in  dieaen  Dingen  überhaupt  möglich  ist.  Frei- 
lieb war  10  erwarten  dass  auch  bei  der  sorgfältigsten  Prüfung  hier 
■tebr  zweifelhaft  bleiben  werde  als  bei  den  übrifrün  foninientaloron, 

«aii  fände  die  ^boUea  da»  Bid.  vab  den  Bpitosator  so  sebr  abgo- 
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Ummi.  OtrMrilMlar,  teM  Mt  tUk  im  gaaiMaiAdar 
grMMi  SkbafMt  bMliwnt»  Imm,  Ii»  Nikmr,  wotl  Mi»  blte- 
fWMtiOMtfilMi  oad  dui  4«N»f  bMhMid«Tami«olof&i  Mi  irnifitwi 
VefbraiUuig  (and.  Von  Uhu  isl  WMUg  ie  die  oedd.  B  L  Y,  faal  §m 
aidilfl  in  des  Eostethiof  fibaif  egugen.  Seine  Scholieil  Mtenßheiden 
•ich  daroh  die  Bedmilnng  der  teftlMUschen  AnsdrQck»  co  weseotlicli 
von  den  andern»  dMs  aie  faat  unnar  iaiaiit  zu  erktum  aind.  Aber 
freilich  konnte  man  dies  nicht  eher  wiaaen,  als  bis  seine  Tcrminologi# 
«nd  Methode  bis  in  dio  kleinsten  Rinzelheilen  feslgesfellt  war.  Ueber- 
baupt  kann  bei  keinem  dieser  iichriflsteller  i.in  eine  Constituieruiig"  des 
erhallenen  Textes  gedacht  werden ,  ehe  man  das  ganze  Material  aufa 
genaueste  g^eprüft  und  gesichtet  hat;  erst  durch  vieiUUigü  und  wie-. 
derhuite  Vergleichung  aller  Fragmente  unter  einander  kann  mmi  über 
den  Werlh,  den  Ursprung  und  die  Bedeutung  des  einzelnen  ins  klare 
komokeu  und  nur  so  die  Sicherheit  erhulleu,  die  zu  ihrer  Yerbcs:»erung 
und  lieratellung  nölbig  iat.  Sehr  oft  ergibt  sich  erst  aua  der  Verglei- 
•kong  aiartlioker  SakoÜM,  daax  eine  Sttlle  einem  Schrtflateller  abge- 
■proflkoB  wsrdett  «tii,  dwi  aie  k«i  okarllMlicker  BelraoblnBg  w 
l^kftrra  aokias,  daai  «ine  aodara  laekeiduifl,  eine  drille  «orrii^l  iH 
aaw.  Diaaa  Vortcbeitea  sied  twar  aakr  langwierig  md  aiikaea  miA 
ikr  Reaellal  aehr  imaobeinbar ;  aie  laaaen  niekl  eieaMl  eiaea  Mieder- 
eeUeg  voe  Cittte»  lorftek:  eher  aie  aied  den  imeelkekrlkBke  Fendt- 
ment  des  gaozee  Uetemehmens.  Wer  aiek  etwa  eiekildete  daai  die 
bereite  ferlig  vorliegenden  Leistungen  hinreickee  um  die  Fragmenia 
dea  Did.  ohne  weitere  Vorarbeit  aus  der  Scholienmasse  ausaoackeidee, 
der  wQrdc  dadurck  aeiee  UnCikigkeit  se  dieaer  Arbeit  eefa  niswei« 

deutigste  darthun. 

Zu  den  schwierigsten ,  aber  auch  zu  den  tiner!nszlir!isfcn  Vorar- 
beiten eiuer  Ausgabe  dieser  Fragmente  geliört  die  Erledi<riing^  der  i'ra<j:e, 
welchen  Werth  und  Ursprung  die  bekanntlich  auch  im  Yen,  A  liauü- 
gen  Varianten  haben,  die  mit  y(}a(p&iaL,  ygacpeiai  de  x&i  u.  dgl.  einge- 
führt sind.  Hr.  S.  hat  diese  Frage  —  ganz  ofTcn  gelassen.  Mit  Er- 
slannen  erfahren  wir  zunächst,  das»  i'r(S.212)  als  ^Meinung'  anderer, 
Demlic.li  W.  Kibbecks  und  die  meinige  anfuhrt,  diese  ScliuUen  seieu 
keineswegs  alle  von  Didymoa:  deai  er,  der  Herausgebor  dos  üidy- 
«ee,  aiek  ttber  eiee  Seekd  aef  beiliuHge  Aeaaserangee  voe  eedera 
kenill,  aber  die  auia  gerede  von  ikm  Aefaekleas  erwartet.  Düs 
Biekl  alle  dieee  SekolieB  Yoa  Oidymoa  aind,  aiekt  taek  der  kalb- kun- 
dige eiif  dem  etaten  Bliek:  geeaaere  Beatiauneegen  kOneee  nr  dea 
Beaellil  einer  ffalerauebeng  aeu.  Hr.  S.  kal  keine  aoleke  «ngaatelll. 
Eine  Anaabi  von  Stellen  Eeaamnienzuachreiben»  wie  er  gatken  knt,  kat 
gar  keinen  Zweck ;  es  verwirrt  die  Sache  wo  ttAgKek  na^  noch  mehr. 

lok  liabe  dio  Untersuchung  auch  nicht  gemacht;  dookliaBn  ich  ein 
paar  mir  von  Lehrs  mitgetheilte  Andentungen  zur  Orientierung  in  die- 
aem  dunkeln  Gebiet  gehen.  Zuerst  fragt  es  sich:  werden  mit  ygatpsuu^ 
yQ.  ds  Kn\  aristarchische  Lesarten  oder  Varianten  zu  Arislarchs  Aus- 
gaben milgetbeüt?  Oaaa  daa  erate  nickt  immer  der  Faii  iat,  beweiat  die 
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riM  5«ipa)l»ff7y«p.  la  A  iMI  «W  Mmr  4en  angcfMirüB  ScMffl« 
MthT  yfgyiWMi  «olv^^^Mp.  Wm  atoa  all  ^rfv^MMr»  iIciUiriiliMM» 
mkm  LewirtB«  aofegebM  Wflrdea,  darf  bud  müakM  «berall  #§  ü 
iiafefflhrlM  als  Varianten  von  Aristarcha  AMgtbea  anseho?  Bbeaid  • 
mmig.  A'114  (Hr.  S.  hal  die  Stelle  selbst  aagerohrt  ohne  Gebrauck 
yma  ihr  zu  machen)  ist  von  Did.  benaerkt:  fo  imlv^ev  ^lavinmg,  da- 
■ebao  (abaafalls  in  A)  xakvmn:  yqatpstai  xaXv^sv.  Ferner  M  M 
9v ^te avi  yQacpExat  xaX  nyXctav,  dies  letztere  aber  war  gerade  Aris-> 
tarcbs  Lesart,  und  Did.  konnte  hier  ^vqÜcov  auch  nicht  einmal  als  Va- 
riante  erwähnen.  Wenn  also  auch  diese  Scholien  mitunter  aus  Did. 
excerpiert  sein  sollten,  so  werden  doch  in  den  bei  weitem  meisten 
Fällen  in  dieser  Form  nur  Varianten  vom  Text  des  Ven.  A  notiert  sein, 
ohne  irgend  eine  Rücksicht  auT  die  aristarchische  Lesart  und  die  An- 
gaben des  Did.  Eine  Vergleichung  dieser  samtlichen  Variauleo  mit 
dem  Text  des  Ven.  A  wflrda  waitera  Aafsohluss  geben. 

'  So  weit  Lehr«.  Vlal  laiolilar  linl  iloh  Iber  die  ^Variaaten  mit 
hß  «U^  «bapraflhea.  Vater  dieeea  iat-  wol  kaan  elae  eiazige  de« 
Mi4af  IHi.  etttMMwa,  ioadeni  hier  aiad  Tolleadi  aar  AhwMaak 
fea  Toa  da«  Teil  aagegebieaf  der  deai  Sebreiher  gerade  Torlag ,  aad 
die  er  n  hrfead  eiaer  aader»  Ha.  faad.  Did.»  aiil  dem  gaaiea  Apparat 
deralenadrialichen  BibHolhelL  aaegerOiCel,  koaale  h  lUifi  (djwpyifb 
fmn%t&t  irnttf^tt^}  hMateaa  dann  sagaa«  weaa  er  eben  vm  eiaw 
besliauaiea  Bs.,  ebieai  bestimmtea  Goanneatar  gesprochen  hatte;  aad 
aaeh  daaa  aetste  er  sehWerlich  gaM  allgemein  *  einen  andern  Text' 
eatgegea,  soadern  bezeichnete  ihn  namentlich.  Sollte  sich  iv  akl^ 
jemals  in  seinen  Fragmenten  finden ,  so  ist  es  gewis  als  eine  Entstel- 
long  des  Epitomators  anzusehn.  Den  Scholien  die  nichts  enthalten 
als  die  Angabe  einer  Lesart  mit  iv  äkka,  fehlt  nicht  weuiger  als  alles 
um  für  didyraelsch  gehalten  zu  werden.  Zu  1297  olici  as  öatxlvrjai  O^eov 
oig  uftrjöovoiv  (Bekker)  ist  ein  aus  Aristonikos  und  Didymos  zusammen- 
geflossenes Scholion  erhalten,  dessen  zweite  dem  letztern  gehörige  Hälfte 
lantet :  ovxayg  yaq^AQlaxaQyoq  riuijoovtai  mg  ikevGovtai.  DieHgg.  haben 
zwar  beidemal  (ovrau,  aber  dasz  oviai,  das  richtige  ist,  ergibt  sich  ans 
Did.  I  155  (derselbe  Vers) :  W^ra^x^  Tt^tfovrat.  Obwol  dies  schon 
Toa  Lekra  teMaHm.  eovfigiert  ist,  bat  Hr.  S.  ei  doek  wieder  fhlack 
Mraekai  taaaaa.  ttftt}<rovf«>  war  alao  die  ariatarehieehe  Leaart; 
der  Yea.  hat  xi^mfiiv\  weaa  aaa  alao  ia  A  aoek  die  fitoeee  ataki: 
da  £t2^  ti^oiptf  s  V)  io  Iii  ef  klar  daaa  dieaer  Gtaeaater  aiek  darak^ 
aai  aiekt  aai  IHdyttOf  oder  Arlatarek,  aoadera  aiaalf  aad  aHeia  wk 
dea  Torfiageadea  Teit  det  Tea«  kOMiert.  Daeeelbe  iat  ia  allaa  tm 
fct8.ab  didyaiaiieb  aagefAhrlea  Siellea  der  Fall:  ZMS  B 106  BM  ^ 

*)  Hr.  8.  bat  bei  den  Fragmenten  des  Did.  aoeh  die  Partikeln  mit 
abdrucken  Utsaen,  mit  denen  der  Epitomstor  die  Scholien  der  venehie- 
deaen  Aateiaii  TaiUadet,  wie  da»  yijf ;  warum»  eelie  ioh  niobt  ela. 
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reOL^m  <B^mi  aivm^liei  mit  Iv  i«  4i«f  m.V#|u 
#«a  aogegebeaen  Lesarten  sind  nichts  al»  Vatinaiea  i«« 

Text  4««  V«iel«f.  06S6MVTic  iituv^i^Bvu^.  Did.:  oSnis 

nolstg  in  ^i^uvui,  Aaszerdem  isl  folgende  Glosse  erhalleo:  iv 
aXXcfi  i7TC(v^sfi£vai.  Hr.  S.  sagt:  ^sub  aXl(p  tatet  Aristarchus.'  Hätte 
er  den  Yen.  nachgeschn,  so  würde  er  sich  überzeugt  haben,  da^z  dort 
gerade  im  Text  in  a\L>  ^fuepai  steht,  und  das^,  folglich  dio  Glosse 
mit  ihrem  iv  aAAo)  sich  auf  nichts  als  diesen  Text  bezieht;  an  Ari^ 
tarch  ist  auch  hier  kein  Gedanke.  Noch  ein  Beispiel.  0  686  avi^tg 
si^iiv.  Did.:  tv  luig  tiXcIoglv  avziog  itjtQtzo^  avÖQsg  k'vEiixiv  y.al  |iu/- 
nozE  ov  HdtXag  (was  doch  wol  zu  schreiben  ist  ot;  Daucbea 
Steht:  ttlktas'  iv  aXk^  civd^e^  k'vstjuv,  liier  könnte  mau  allenfalls  ein 
Mobliatlgni  EzMrpl  mm  Dld.  Termiten ;  aber  die  Analogie  der  andem 
fitellei  aprieht  »i  dautlieli  dafiOr,  d«ai  aneb  bier  an  ntabta  gadaebfc  tat 
f la  aa  dea*To](t  dea  Van*  Diaaer  bat  ivi^  fifUv^  daraaf  geht  ate 
daa  h  aU^  afi«d^  imfu».  J)U  Ittrigaa  Staliea  aiad  Z  916  Vau»  savf  ^ 
aUoly^  ohnffMw*  Gl. :  iv  alXif  mt^  fMmfit^.  B  103  Yen.  yri(fag 
Gl.  iv  aUf»  /kovci.^  B  137  Ven.  aiyakoevut»  GL  h  uUf  iA 
W  ^oivunwuu  T  62  Ven.  aXto.  GL  h  ukX^  i^WL 

Was  naa  lanichsl  als  Basis  der  ganzen  Ualeraaebaag  erforder- 
lich ist,  ist  eine  Vergleichung  sämtlicher  mit  y^q>ifm  und  iv 
anfangenden  Glossen  mit  dem  Text  des  Ven.  Ich  zwei  De  kaum  dasi 
für  die  zweite  Kategorie  das  Erg-ebnis  die  oben  ansg-csprochene  An- 
sicht bestätigen  wird,  dasz  also  diese  Glossen  in  gar  keiner  fieaiebnag 
zu  dem  Bach  des  Did.  stehen. 

Völlig'  unverständlich  ist  mir  folgendes  Haisonnement  deä  Hrn.S« 
S.  213:  ^  Aristartlius  intcllependiis  est  in  BL  ad  O  71  tivhg  6h  (h.  e. 
An^tarchus)  yQaq^ovOi  (ut  F  -iiCy  0  363  evioi  yQOKpovßi  3^  2jä  ivLOi 
iVö4l).  Vice  versa  in  schul,  ad  J  139  (nicht  149]  iv  öi  xiQi  %aXnog 
^(^oupsttti.  ov*  a(fiaK€i  äh  zip  ^A^avagxa  vides  illos  iiva^  ante  Aris* 
tarcban  faiase,  nt  aaaeias  qaid  decernas  de  1  3X2  A  391/  Oaia.bai 
dar  Uabartragung  voa  Baaierfcnagaa  aaa  A  la  B  aad  L  daai  Namaa  Aria- 
taroba  aad  aadarar  Kricikar  wiß^  hun  a.  dfl*  aabatitniart  wardaa,  iai 
ja  wat  eiaa  jadaraianD  bebaaata  Saeba,  dia  kaiaaa  Bawaiaaa  badarL 
Waa  in  aller  Walt  folgt  darwa  fdr  dia'Badaataof  Too  Ti>ißiß  ia  A? 
Wenn  die  (Ulobtigan  Abaebraibar  in  8  L  sobviabaa  *aioiga  laaan*  atalt 
^Ariatarab  liaat',  welchen  EinOuss  bat  dies  aaf  die  Erklärung  eines 
jSabolion  von  Did.  in  dem  es  heiszt :  ia  aiaigen  (nemlich  Handsebril- 
ten  oder  Ausgaben)  atabt  daa  aad  daa«  waa  aber  Aristarch  nicht  bil- 
ligt? Und  endlich  in  wiefern  erschweren  diese  höchst  natürlichen  That- 
aachen  das  Urteil  Aber  die  Scholien  zu  1212  ^391,  in  welchen 
tiöi  y^ö^ctfci  stellt?  Das  erste  ist  von  Aristonikos,  das  zweite  von 
Didymos;  in  beiden  geben  die  angeführten  Worte  nicbtaristarcbiscba 
Lesarten. 

Nach  diesen  Bemerkungen  möge  man  beurteilen,  wie  weit  Hr.  S. 
den  schwiarigen  ParUeo  seiner  Aufgabe  gewadisen  gewesen  ist;  dia 
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hier  besprochenen  Fragen  sind  übrigens  nicht  etwa  die  einzigen 
sch^>  lerigtio.  üb  fragt  sich  nnn  zweitens,  ob  er  wenig-ntens  den  leicht 
tern  Theil  seioer  Arbeit  za  voUenden  im  Stande  gewesen  ist:  ich 
■eise  die  Tollitittdige  ZaMmnenstelluDg  aller  uiizweifelhaf«, 
f  ragmeal»  IHdrnot.  Diea  erfbrdnrt»  mek  dra  bidier  i^OMrab* 
tn  üiiHiMBfc»H^  Bi^lMs  ab  Flebs,  Savfflilt  md  fleiniiflKfit  Mr 
babo  Mr  die  efeMB  Tier  Bieber  rar  Iliiia  derehgeaebn  eml  bier  eto 
MM  gerbage  Amabl  tob  Sebelim  naebralragen  fefmdea.  Da  ieb 
■brigei  Ble  M  Abateht  febabt  bebe  den  Did.  herauf  angebe»,  ao  kaat 
iab  mehl  verbiripen  dast  ich  alles  was  ihm  gehört  Dotiert  bebe.  lefr 
aabreibe  also  nnr  das  her  was  ich  bei  der  Hand  habe,  um  zn  zeige» 
wie  Tiel  der  Sammlong  dee  Hrn.  S.  an  Vollstfindigfceil  febU:  wol^e- 
■erkl  es  ist  nichts  darnnter,  Ober  dessen  Ursprang  man  zweifelhaft 
sein  konnte ,  nlehta  wu  eiae  Boeb  ao  behntaame  Kritik  etwa  urraek- 

weiten  könrife. 

Tov  i.  A-  —  374  ovTft)^  'laxmg  liaaexo.  A.  — •  524  ovtoag  aaxavsv' 
tpii^ai.  A. 

B 163 (nach  Pluy*cers):  ovrw^  y.ai  a  kuo  v  ßv(i(pcüv(üg  aituaai  it^ov 
{Ü6  letzten  Worte  ov  (ina  vgl.  Did.  A  484  stehn  nach  seiner  Angabe- 
■ieht  im  cod.).  A.  —  180  «tt^tt  mI  ofm  (164,  vgl.  Did.  bei  Schmidt) 
imgi^  «ai  di.  A  (tob  Playgen «aefagetragen). — 671  aye  t(fBig  vrjai 
iUag:  imi^  TBv  9 9Cf%*  wiA  %kvig  ifp  iv  til  (to.  doo]  intg>€o6(tevm 
cvfMpmm  inty  re  mffoti^  i^SW  ^v^upwifov  mqiai^lxhK  A. 
Vft  daa  fMeh  aBaelWireBde  SeboUoB  eb  756.  —  689  'lorxm^  to  T^th^ 
%tißm  W^orro  !^fArTft^o$.  A.  —  756  May  v^rmv  d'  ti(f%t  JI^o- 
X**^         <^  i7P%<i        "^0  inig^igea^ai  dva  iSvfuqxova,  A/ 

i%evov:  [xol  ort]  ^AQÜsragxog  9tu  xov  o'  ncti  avaloysito  fUöyov.  A« 
(Nahm  Hr.  S.  bier  etwa  an  den  Worten  kccI  ort  Anstosz,  so  hatte  er 
»ns  dem  Proirramm  von  Plny^ers  erfahren  können  dflST  sio  nicht  im 
codex  stehn.  Icii  bin  jcclocli  weil  entfernt  vorauszusetzen  di^s/i  er 
einer  so!c)ien  Belehrung  bedurfte;  vermutlich  ist  auch  liier  blnsze 
^{achlä5?igkeit  dio  !frsache  der  Auslassung;  ra.  vgl.  z,  B.  Did.  7^295.) 
—  oL'd  ißalov  fitv:  ort  Afifiaviog  iv  tc5  Ttgog  'Ad-rjvoKlict 
eityyoccuuaTi  otiotmg  (1  uovmc'l}  slxsv  ovd'  ida^aOCa.  y.cd  ?<srt 
cwadoi'  (cod.  GvvuiQCüv)  io£g  Uyo^ivotg  7r^or£^oj/(362)  vno  vav  Mi^ 
vtXaov  dtov  ^Ali^avdifov  %ai  iffjg  vno  %sptfl  da^r^vat.  A. 
BiaeB  Grund  deB  dtdyaMlscben  ürsprung  dieaea  SeboKmi  sa  beaweU 
Ma  baHe  Hr.  8.  «■  eo  weniger,  da  er  Jf  7  gan  riehtig  aufgeBOBUBaB 
bal:  ^Aftfuavtog  h  %i^q  'A^rivonUm  7tQoq>iQiUU  tfhfiwttm^* 
A 117  fisiersydav:  o8i»  diii  fofi» «  dt«  t o  A.— 199  e6r«ff 

ffmk  fB0  »  4  roi^  A.  —  960  ivl  b^i/t^^««.»  *A^ltmwfip^  fnnSs  ivl 
Bf^ij|y>  A.  — -  983  (SttKsaiv  tt  xori  tf%E(!i  TttfpQixvZcn'.  17  hiq« 

^f#f^#«e  41  ^ni40i  (ia474>  A.  --aU  s*vi»  avti  inr^^ma 
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«oii/49(o;  Oll     ^leg.  omroos)     mm  ^J^imtt^^  s«l 
*Aptfmv  a{unßoy  omovuv  iit*  *ApuQiig'  nti^mvov  ya(f  innUmp  foof 

yov  |y  ff  noiM9zl%<Bp  tpi^nai  *  ?OTfftfflty  InnoxM  niv  tig  ipnviimg 

—  345.  34^  ovro£  ^Iv  ip  fotg  vTCOfivrifiaaiv  ovx  a^nwvwm^  htai- 
ttmvtai  öh  avxovg  ot  ^^irf^ot  mg  iat^mtmQy  nmi  naqa  ftt  nf&mmm 
m^iudiov  ovstSl^ovtog  xov  Ayafilfivovog.  A. 

Alles  dies  sind  Scholien  welche  die  anzweifelbartesten  Indicien  ih- 
res Ursprungs  an  der  Stirnc  tragen,  zum  gröszern  Theil  sogar  die  voo 
Hrn.  S.  (S.  212)  selbst  angegebenen  Wörter  und  Wendungen  owKag^ 
'lcxo3g,  Ticdl'ariv,  htxag,  fiiproTe:  'e  quibos  Didymum  facile 
cognoscimus'!!  Nach  diMer  eignen  Aeiuioruog  dM  ürn.  S.  gibt 
es  keine  Entschuldigung. 

Wenn  also  Hr.  S.  dem  Did.  so  oft  zu  wenig  gegeben  hat,  bat  er 
ihm  wenigstens  nirgend  zu  viel  gegeben?  Allerdings,  und  auch  dies 
in  Fällen,  wo  der  Irlhum  nicht  schwer  zu  vermeiden  war.  A  120  sagt 
AfWMmM:  iMNMCf«  ya(f  ro^t  smnsg^o  fioi  yi^ag  l^x^a»£U|f.  Did* 
fi  l§va^9t$  *Aiflata(fxog  yffatpu  Sau  6vo  6*  A.  Hieia  tat  irgtad  ata 
•eUaftrwÜMMr  QloMiilor,  vidlaiabl  ein  byimliiiMier  SehilwMttar 
tafiigfsehriebm;  iym  iißMfmu  mA  tov  fciUomc,  mg  «£tn»  «S^ 
^9Uß  fiamßi990  Sl^pQov.  Wo  ist  hier  eise  Aetalidlkeit  iirifchM  4Sm- 
um  ItvtfOMi  B»d  den  tngefuhrten  Foniea?  Wie  gehört  eine  solche 
Bemerkung  in  ein  Buch  TzeQl  Ttjs  'AqKSxuQxüov  di0Q&(O(gimg*l  Wmb 
iprieht  i^d.  lo  wie  dieser  Seholiast?  Hatte  Hr.  S.  nur  ^im  von  diese«  . 
drei  Fragen  aufgeworfen,  so  würde  er  dies  nicht  «ufgenommen  haben. 
Ein  anderes  Beispiel  1^348  ovd'  i(fQi]^iv  xoXxog.  Did.:  ovtod?  V^p^<^^a^ 
log'  alkoi  dk  dia  röv  v,  xaXxov.  Hierauf  folgt  ein  anderes  Scholioo : 
ovvoag  ci^stvov  öut  xov  ö  yf^cpuv •  xai  yctQ  vaxsQOv  (pyjaiv '  6  öl  devTS- 
gog  biQvvxo  xaX%ay  avvl  xov  öoQdcct.  Dasz  dies  von  einem  andern 
herrührt,  ist  aus  dem  selbständigen  Anfang  ovxcog  a^ivov  xrA.  klar; 
das  folgende  mag  aus  Did.  geflossen  sein,  dessen  Bemerkung  länger 
war,  vgl.  sein  Scholion  P44  (es  ist  derselbe  Vers):  ovxüig^AQioxag^ 
20^,  Xv  ]2  ri  imöoifaxig'  aXXoi  öi  xaXxov.  AY.  — Knappu  Kürze  und 
PraociaioB  iai  die  charaliterisüaohe  Uaupteigentbamlicbkeit  der  Rott« 
M0  dw  CoMMttttrM  der  guten  Zeit,  gegentb«r  dir  gnidiwiliigi« 
Breite  der  tpilmB.  In  d«n  Babolion  dea  Did.  A 117:  ovme  «mir  a£ 
VfigwrfyWf  ov  dt^fi^ftiirnif  coovj  iUa  9mv  find  äindantena  di«M 
beiden  Intiten  Worte,  Welloiobt  mob  die  drei  vorbeifibMidon  «in 
GloiMü«  A  90i  Bilaaen  di«  lotsten  Worte  Sv  i  |wfflOaffi<i«ai  nnoh 
Pluygort  Programm  S.  10  wogfallen.  Hr.  tat  die  Nachtrige  TOa 
Plnyfera  in  der  Regel  unborOckaicbtagt  gelassen :  mit  Unrecht;  soino 
iifien  Conjecturen  sind  zwar  meist  wertUoe^  atar  die  MittheiloBfon 
^nnt  Coboti  CoUation  botton,  wio  goring  fio  onob  »iod,  oingotrofOB 
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werden  solten.  A  519  hätte  Hr.  S.  {prfiLv  auslassen  oder  ciDklammeni 
sollen,  da  ihm  doch  ohne  Zweifel  bekaant  war  dasz  dios  nicht  dem 
Did.  gehört,  soaderD  dem  citierenden  Epitomator.  Ob  das  Scholion 
h  1^  van  DM.  s«,  iil  w»l  telir  iweifelhafl.  DagegM  bitte  Hr.  S. 
Ml  nreiMhill  nid  toUei  (telbtl  gegen  »Mm»  Ailoritit)  dM 
itt  8«Mi€«  ^  8  AmUNiilMM  ist,  tei  Lekrt  uiA  ich  m  beigelegt 
hibMi:  Tfl.  ArialOB.  X  546.  « 

Wir  kowBM  mn  si  dw  Pebkr»  dct  Teztoi.  Soiri«!  slofc  am  de« 
enlM  ?i6r  Bfiehera  nrleitea  liait,  bat  Hr.  S.  aoeh  diese  so  gnt  wie 
■irgend  verbessert,  noch  die  Cormptelen  anffegeben.  Was  i.  B.  der 
SMuz  des  Scholion  A  mtl^ovov  yu^  to6  Siw  Uw  ^file^  ^ 
m  mmr  jetaage«  Fassung  fflr  einen  Sinn  haben  soll ,  kann  ich  niebl 
eiaseben:  aber  soviel  ist  klar,  dasz  die  angeführten  Worte  keine  Les- 
art sind,  ab  welche  Hr.  S.  sie  hnt  drucken  lassen,  sondern  eine  cor- 
rtimpjprle  rarn|>[irase  von  inel  ^aka  o'i  (plkog  rjev.  A  42Ö  hal  Hr.  S, 
die,  ivie  er  selbst  bemerkt,  unnütze  Aenderiing  furccTzoiovct  statt  noi- 
cn6i  vorgeschlagen,  dagegen  die  nolhwendige  li^ii-g  ^AQtGxctoyov  statt 
XfjH  'AQioxaQjo^  unterlassen  und  sich  mit  einer  Verweistin^^  auf  B  125 
begnügt,  ich  weisz  nicht  warum.  Nach  KaXAlüioarog  lu  to3  tzqoq  tag 
a^ijj^GEig  ist  es  gatiz  unnöthig  eio^  Lücke  anzuuelmieu;  das  wahr^ 
scbelnliehsle  ist:  |xcr2]  KaXll<ST(^og  ht  nq,  t.  a^.  o/uo/eog,  mal  o 
AAmog  xvX.  JB  ^  stebl  In  de«  Aaagabeii:  «avsm  4wi  Xiiig  vnoiai^ 
«BS,  was  gana  naiairig  ist;  ea  aiiias  offenbar  heiaiea:  t9vttp  (sc. 
nttf)  «sd  Uti^  vm69mtm»  Hr.  S.  benerkt:  *pro  «odvo  reaariberen 
fevro,  liai  iiiad  eliaai  in  B  397  azataret^  Alao  weil  in  der  Ha.  ein 
Fahler  awehnnl  gaaiaeht  laty  darf  der  Hf .  aiobt  Indern?  Und  ?oUenda 
in  den  ▼enntianlaehen  Sebolien,  wo  dieselben  Veraeben  dntsendweian 
Ml  wiederholen.  Iah  kann  mir  nicht  denken,  welchen  Sinn  die  Wette 
hl  Ihter  jetiigea  Fassanf  mdglieberweiae  haben  sollen. 

Ton  den  Sebolien  snr  Odyssee  mnaa  ich  bekennen  nnr  das  ernte 
Buch  angesebeD  xs  haben.  Von  den  vierzehn  Schollen  die  Hr.  S.  aas» 
gezogen  sind  drei  sicher  aus  Aristonikos  geflossen:  171  (von  otxsio- 
u^v  ab),  356,  alles  olTcnbar  Commentare  zu  aristarcliiscben 

Zeichen.  Die  übrigen  sind  nicht  alle  sicher  didymeisch,  zum  Theil  in 
einem  traurigen  Zustande,  voll  Entstellungen,  Lücken,  Interpolationen. 
Zu  dem  SehoUon  254  hal  jemand  in  Q  bemerkt:  xal  iötiv  oiuv  rijg 
(i(}'i(iiug  yoafM,f^taTt7(ijg  ev  ti.  «crt  tovto  tc5v  VTtoXsXstjUfjLivoav.  Auch  dies, 
was  etwa  eiu  Zeitgcnossü  von  Eustaltiiüs  oder  Tzclz,e:s  schrcibcQ  konnte, 
hst  Hr.  S.  ooter  den  didymeischen  Fragmenten  mit  abdrucken  lassen! 
Die  Con|eetar  mt^ovg  V.  208  wird  niemand  auch  nur  ertrfiglich  finden, 
dar  troebaan,  nMteme  Rednweiae  den  Didyaioa  kennt.  MUeai- 
Hak  aUVehte  ieh  bngen:  weleber  Nntaen  wird  dadnreh  geatlftet,  oder' 
wm  geaahiebl  ein  Millen  daaiit  daai  diene  emde,  bnnlaeheekign 
■aaae»  angnaiakiet  nnd  anvemrballat»  hier  anaamnwngebinll  lat?  CKbt 
aa  wirklieh  Leaar,  derra  VollatindlgkMtaavebt  ehie  ao  gann  fiaaaetlii^ 
and  aabaiahara  Befriedigung  verlangt,  ao  hatte  Hr.  S.  einer  ao  armseli* 
|sn  and  aawiaaeMMhtllli^aaRiehtnng  keine  Coaoaaaioa  aMebea  dOrfea. 
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Ich  glaube  nacUgewiesen  zu  haben  dasK  eine  künftige  ßearbei«* 
tttQg  4er  Fragiaonte  TCtifl  x^g  ^Ai^usttt^idov  dtoif^toifsoag  auf  deu  hier 
^maohlen  VmrbeilM  Ufiht  htnoi  kaiu ,  awidern  von  vorn  anfangeo 
iMPti.  Violteiebt  bat  ancli  Hr.  S<  diega  UabanaigaBg  bei  lAngarer  Be* 
acWligmig  aijl  DUyMOt  gawoanaa,  Hag  ar  aalbal  adar  aia  aateav 
^6  Arbail  voi  aaaaai  aalanabnaR»  ao  tat  aa  wiaachaft  4aaa  aa  aiahi 
obna  £o  vafaasendea  Vorarbailan  gascbaha»  4ia  aar  CoaaliialwBagiy 
Bahaadlnag  and  CoaiBMttliaraag  daa  Taxtaa  oaarllaaUah.aiad. 

4)  Aristonicea,  Fruslula  nonnuUa  derwafa  ex  primo  Ubro  operis 
ab  ArisUmico  scripU  M£Qi  l4^i(5taQKfiv  Onuuimv  'OövacHag 
coUegU  €t  supplecit  HaatimiiianuB  8engebu$ek,  (Qalar- 
progianmi  im  berlinlsdiaii  Gymnaalama  ran  gmaa  iQoalar.) 
1855.  Gedniekt  fn  dar  Naackachen  Boehdmekerel.  d3S.gr.  4.*) 

Diese  SchnU  ist  allgemein  sehr  gelobt  worden;  ich  bedäure 
niclit  einstimmen  7ai  können.  Dies  ist  koine  Phrase,  sondern  ernst  gc- 
uiüint.  Je  mehr  Ilr.  S.  GelehrbanikeU,  Schürf:»!!!!!  uud  Gründlichkeit 
besitzt,  desto  mehr  isl  es  schade  dasz  er  diese  vortrefflichen  Eigen« 
aebafkan  aa  ^aa  aaUtebara  Aufgaba  varaohwaadal  bat.  Dies  aiisfäbr-% 
Ucb  aasaiaaadBnaaetaeB  aobeiat  aiir  in  ao  nfttbiger,  ala  an  bafürab« 
taa  isl  dasa  viele  aicb  theila  darab  die  aaleagbaren  groaaea  VorafitL 
.  aaiaer  Üataraaohang»  tbaila  daroh  die  Sidiarbaii  aeiaar  Babaaptaaga» 
tarittraa  lasaea  ktaatea  aaerwieaaaaa  nad  aaarwaiabaraa  ala  arwia* 
aa«  aaaaaabeo. 

Hr,  8«  glanbt  dasz  ea  mögliob  aei  die  Bttcber  der  vier  flaaplaoai-» 

'  mentatoren  der  Elias  und  Odyssee  so  gal  wie  völlig  za  rocoaalralaraah 
(vgl.  diese  Jahrb.  1866  S.  768).  Ich  bemerke  beiläufig  dass  dies» 
falsche  Yorsteltting  bei  Didymos,  Aristonikos  uod  llerodianosalieofalla 
erklärlich  ist,  da  von  ihnen  nicht  nur  Frai^mtMite  in  proszer  Anzahl 
vorlicindcn  sind,  sundcrn  auch  ihr£mllusz  auf  die  folgenden  selir  grosK 
M  ar  iinii  von  den  beiden  letilern  (viel  weniger  von  Didymos)  sehr  viel 
in  die  späteren  Conimeutare  geflossen  ist.  Bei  Nikanor  aber  steht  dio 
•Sache  ganz  anders.  Wie  schon  betjierkl,  sind  seine  Fragnunite  last 
ausschliesziich  auf  den  Yen.  A  und  diy  nnch  bleichen  Principien  an^e-» 
legteil  Commentare  zur  Odyssee  beschränkt;  das  sdir  wenige,  was 
bei  Eastathios,  ia  dea  EpimerisqieD,  dem  Etym.  H.  von  ihm  ist,  scheint 
«litlalbar  anllebat  aa  sein.  Sitte  Hr.  S.  dies  Saehverjialtois  gekanni, 
a»  warde  er  Nikaaor  ausgenowaea  habaa« 

kb  gebe  aas  aaf  die  Torlieganda  Probe  der  RaaomlnNlia«  eia. 
Hr*  S.  bat  aiahl  aar  die  Zeiebea  dea  Arialarab  vad  dea  laball  dar  An- 
aMTkangea  dea  Aftiloaikoa,  aoadarn  aaob  ibra  amtmaaliaba  Faiaa*f 
keriBstelleD  versacbfi.  Hier  aiaaa  aaerkaaal  verdaa  daaa  ar  la  dar 
Aasdraoksweise  des  A.  vollkommen  zu  Hanse  ist,  dasi  alles  waa  er 
ibai  ia  de«  Maad  iegl  (waa  die  Bpraobe  balrifl)  wirkUeh  ao  billo  voa 


*)  lYgU  diese  Jahrbüduc  im  8. 406-4iO.J 


Digitized  by  Google 


M.  Sengebvsci:  ArislOBicea. 


!7 


\\\T\\  ee?!^^rT  sein  können.  Fs  M  iirc  zu  wanschen  das/  alle,  die  afinficho 
?ia;:mt  nie  bearbeiten  und  besonders  emendieren,  sich  vorher  ebeo  80 
|cmftu  mii  der  Sprache  der  Verfasser  bekannt  machten. 

Worin  besieht  das  Blalerial  das  Hr.  S.  zu  seiner  Recnnsh  ik  tion 
wtT^^eudel  hat  ?  Lratcns  ist  in  den  Hss.  der  Odyssee  (nanjcntlu  li  Ilarl., 
faV  6  —  ij  und  dem  von  S.  noch  nicht  benutzten  Marc,  u  —  d)  eine  be- 
irachilicho  Anzahl  ron  Scholien  tbeils  mittelbar,  theils  uumiltelbar 
md  wMlieh  nos  A.  ozeerpiert.  Zweitens  ergibt  sieh  ans  anderwei- 
tifen  Nachriohten  tbeils  direet,  tbeils  dnreb  Combiaatien,  dass  und 
welehe  AnBerkoagen  von  A.  an  dea  betreffenden  Stellen  gestanden 
fcabeo  oder  dass  gewisse  anonyme  Sebolien  von  ihm  berrtthren.  End- 
fith  ergibt  sieb  ans  der  Methode  die  A.  im  Commentar  an  der  Ilias  be- 
islgl  and  aas  anderweitigen  Nacbrichlen  Aber  die  Common lation  der 
aristarchischen  Zeiobeo,  dass  A.  gewisse  Bemerkungen  an  den  betreff 
fenden  steüen  gemaebt  haben  mnss  oder  doch  höchst  wahrscheiolieh 
gemacht  hat. 

In  diesen  drei  Fttllcn  ist  die  Tlerstelluncf  sirher  oder  so  gnt  wie 
sicher;  aber  wi  klich  etwas  gewonnen  wird  nur  im  zweiten.  Denn  im 
ersten  Fall  kennen  wir  die  Anmeritung  des  A.  schon  und  haben  keinen 
Zwcifi  l  an  siiiier  Autorschaft,  und  im  dritten  wird  nur  etwas  niis^c- 
Äprochcn,  was  ebenfalls  schon  bekannt  ist.  Dahin  gehört  ^.  B.  die  iio- 
slilulion  der  Diplen  zu  a  2  ori  TQoli^g  tctoXu^oov  Tijg  'iXlov  liyei  öt- 
Gvkiaßco;  und  dia  lo  n'O^Or^uut  xrjv  T^oiav  ttzoUttoo&ov  ii'  ällotg 
^rpti  xov  Odvcaia;  der  Diple  zu  a  22  or^  iv  fxev  IXiaöi  TtSTtkcoi'ayis 
Tag  i:tmmliq}lfiig y  iv  6h  \)iv0itiiot  Shctti  x^^at  7^  cx-q^iavi  iv- 
«0v9ar  aad  Tieler  aaderer.  Unter  diese  beiden  Kategorien  fallen  die 
meisten  sicheren  Restitntionen.  Die  Ansabl  der  ScbolicD  des  A.,  die 
nb  solche  mit  Sicherheit  nen  ermittelt  werdea  kösBen^  ist  sehr  kleia. 
Dahin  gehören  die  tod  S.  anzweifelbart  nachgewiesenen  Bemerknngen 
sn  «  S  ort  «0  btd  fthf  «tvtl  rov  <y^'  ov  und  die  aas  Sirabo  bei- 
gebrachte Bemerkang  Sber  die  Lage  von  Acthiopien  xn  «22. 

Znm  groszen  Theil  schwebt  aber  die  Keconstruction  ganz  in  der 
Laft.  Eise  bedeateade  Masse  der  Scholien  des  A.  ist,  wenigsteas  in 
an theattscher  Fassang,  ohne  Spur  und  Nachricht  verschwunden,  nnd 
diese  unternimmt  Mr.  S.  gerade  zu  crselzef»,  indem  er  nnmcntüch  eine 
grosze  Anzahl  anonymtr  Srliolien  auf  A.  zurückfuhren  zu  können 
glaubt.  Soviel  ich  seine  3lL'tlu)(}e  niis  dem  hier  «belieferten  erkennen 
kann,  verfahrt  er  nach  folgenden  \  oraussetzungen.  Wenn  eine  bo- 
merkung,  die  richtig  und  vernünftig  ist  (oder  scheint)  und  überdies 
mit  bekannten  Bemerkungen  des  Ä.  öbereinslinimt  oder  verwandt  ist, 
sich  in  unsern  Quellen,  ais  den  Scholien,  iüi.stathios,  dem  Lexikon  des 
Apollonios,  den  Epimerismon,  dem  Etymolugicum,  bei  Apollonios  Dys- 
ho  los  asw.  findet  (besonders  wenn  sie  in  mehreren  zugleich  steht):  so 
nimmt  0r.  S.  ohne  weiteres  an  dass  sie  ans  A.  geHossen  ist!  Eine 
eben  so  beneidenswerthe  als  uobegreillicbe  Zn versieht.  Ich  gebe  von 
vom  herein  na  dass  wirklich  in  diesen  Qnellen  sehr  viele  Bemerkutt- 
gea,  deren  Aator  vir  nicht  kennen ,  mittelbar  oder  anmittetbar  von  A. 

n.  JM.  f,  PkM,  «.  ML  Wd,  Lxxvn.  Bft.  t.  2 
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herröhren:  aber  ich  beslreito  das«  man  dieser  subjertivcn  Ueberzeu- 
gmg  (ausgeuotnmcn  lu  selleoon  Fällen)  unl  den  vorhaudctien  MiUeia 
den  Werth  einer  erwiesenen  Thatsache  sreben  kann.  Wir  wissen  po- 
sitiv dasz.  üui  die  erwähnten  Quellen  nicht  lAosz  die  Bucher  vtelci  an^ 
dum  Arislarcheer,  sondern  auch  vieler  früheren  bis  Aristoteles  und  wei- 
ter kiaaiif  mid  vieler  spilereo  snn  Tbeil  Irii  in  die  bysMlinieche  Zelt 
herwiter  direct  Infloierl  beben.  Bs  Itt  ferner  onzweifelbefl  daas  di« 
von  Arislareh  g eg^ebene  Anregneg  Jahrbnnderte  lang  nillelbar  wmd 
mmittelbar  fortwirkte ;  daei  seine  Methode  bewnst  und  nnbewast  voa 
•piterea  uaendlieh  oft  adoptiert  wurde;  dass  aie  mit  mehr  oder  weni* 
ger  Glfiek  in  seiner  Weise  connentierlen ,  kritisierten  nnd  interpre- 
tierten; dasi  ans  allen  diesen  Bestrebnagea  eine  enorme  Hasse  von 
Material  hervorgeben  rnnste^  welches  dem  echt  aristarchischen  völlig 
gleich  sieht  oder  eine  Familienähnlichkeit  damit  bat.  Es  ist  endlich 
nnzweifelhaft  dasx  auch  aus  diesen  mehr  oder  minder  aristarchisie- 
rendcn  Sciirifton  Kxcerple  massenweise  io  unsere  Quellen  übergri^an- 
gen  sind.  Niemand  weiüz  dies  alles  besser  als  ffr  S,  (vgl.  z.  B.  seine 
Horn.  diss.  prior  S.  31  u.  38).  Und  doch  getraut  *  r  sich  in  jedem 
einzelneu  Fall  ohne  äusseres  Zeugnis  bestimmen  zu  kunnen,  was  in 
diesem  Niederschlag  aas  den  Stadien  mehrerer  Jahrhunderte  voa 
Aristonikos  herrührt ! 

Zufällig  sind  wir  in  einem  lall  bereits  im  Stande  die  RcsÜtulioa 
von  Hrn.  S.  sa  controlieren  —  and  in  diesen  öioen  Fall  bat  sie  sich 
als  liilseb  erwiesen.  Zn  «  3  veramtete  er  als  Zenodotos  Lesart  v&m 
fyw»i  aber  wie  sieb  ans  dem  eod.  Maro,  ergibt,  war  sie  vofiov  fytm^ 
Hr.  S.  ist  kQbtt  geong  zu  glauben,  solche  Beriisbtigangen  werde  er  sel- 
ten an  befilrebten  haben  (vgl.  diese  Jahrb.  1866  S.  771);  ein  gans  n»- 
glnnbliches  Vertranen  anf  den  Werth  seiner  VerniulangeB.  Mir  seheU 
nen  sie  sehr  oft  nichts  weiter  als  entfernte  Möglichkeilen  sn  treffsa. 
Aber  auch  wo  ihre  Wahrscheinlichkeit  der  Gewisheit  noeh  so  nahe 
kommt,  wird  sie  doch  nie  zur  Gewisheit.  Ich  setie  den  Fall  dsss  je* 
mand  (wie  Hr.  S.  selbst)  die  subjeclive  Ueberzeugung  hegt,  er  habe 
überall  richtig  gerathen :  »uch  dann  kann  er  doch  unniöj^lich  das  cr- 
TBihene  fcstgeslellle  Ihatsaohe  ansehen,  auf  die  man  getrost  weiter 
bauen  künnlu. 

Aristonikos  und  alle  ähnlichen  Schriftsteller  konm  n  mit  Krfolg 
nur  auf  zweierlei  Art  bearbeitet  werden.  Entweder  kann  nian  iliro 
Fragniciilü  zusammenstellen,  so  weit  sie  noch  wesentlich  in  urspiunr;- 
lichcr  Fassung  vorhanden  suhI  ,  und  so  bis  auf  einen  gewissen  Grad 
ihre  Schriften  auch  der  Form  nach  reslüuieren.  Oder  man  kann  dio 
Kenntnis  von  dem  Inhalt  dieser  verlorenen  Bücher  so  viel  möglich 
erweitern,  indem  man  Theile  derselben  nachweist,  deren  Ursprung  on- 
bekannt  war. 

Das  erster«  ist  nnr  for  die  Commenlare  znr  Ilias  doreh  den  Yeiu 
A  ml^lieh,  wo  allein  fast  dorebweg  directe  Bieerpte  vorliege», 
wo  also  das  wichtigste  Brkennnngsnittel,  die  Spraohe« 
vnontstelltist  nnd  wo  die  Masse  des  erbaltteen  durch  ansgedehnto 
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YSarfMobiHea  stclnre  BmHiI«  n  gewinnen  MliflicILniichl.  Aber 
ei  ist  n«r  4nr^  BeecMnknng  raf  diesen  eodex  niAgKoh«  Wts  Hr.  8. 
eb  ilea  Mangel  et  Lehrs  nnd  meiner  Ausgabe  des  A.  betreebte!« 
dasz  wir  den  Text  von  den  Entstellungen  enJnbell  nnd  Porin  rein 
gsbtlten  haben,  die  bei  dem  schöpfen  aus  anderen  nwbr  oder  min- 
der getrübten  Qoellen  unvermeidlich  mit  eingeOossen  waren,  das  ist 
<r«rade  ihr  Vorzug.  Eh  ist  der  Vorzug-  dieser  und  filjnlicher  Arbeiten, 
dasz  ?ie  die  BOrhrr  von  Hrnrnrnnf ikern  aus  guter  Zeit  so  liefern,  dnsr. 
man  vun  ihrer  .MotlnMle,  ihrer  Sprache,  der  Ausbildtiifg  ihrer  grafiinin^ 
ÜÄthtfi  Begriffe,  dem  Umfang  ihrer  Hilfsmittel  sichere  An«rhnnifii::(  n 
erhält.  Wenn  diese  Blelhode  noch  einer  Heehtfertignng  bedari ,  so  hat 
sie  Hr.  S.  ^clhsK  geliefert.  Der  authentische ,  so  viel  möglich  rein  und 
wortgetreu  erhaltene,  so  viel  möglich  dem  Original  angcniiherle  Text 
des  A.  ist  nnd  bleibt  ein  sicheres  Correctiv  für  alle  Keconstruclioneo, 
die  ser  Hillle  willkllrlich  und  bodenlos  sind  wie  die  seinige. 

Br.  8.  kä%  in  der  Yen  lehre  Torgesdebneten,  Ton  ibn  bei  Bero* 
dianee,  ?on  mir  bei  Nikanor,  Ton  ans  beiden  bei  Aristonibos  befolgten 
■elbode  einen  eridenlen  Xlsgriff  sn  erkennen  geglaabt.  Wenn  er  dn* 
fegen  eine  Methode  enplleblt,  bei  weleher  dse  Volumen  des  A.  anf 
dv  seehehehe  nnwnebsen  soll;  bei  weleber  der  Leser  den  Vorlbeil 
haben  wird  drei  Viertel  elter  Bemerkungen  nicht  wie  jetzt  jede  an 
cioigen  Stellen,  sondern  jede  nwanxig,  funf/iir,  hundertmal  end  ooeh 
öfter  zo  lesen;  bei  welcher  vielleicht  die  Hälfte  des  aufgenommenen 
nicht  das  mthalten  wird  was  A.  geschrieben  hat,  sondern  was  er  ge> 
schrieben  hHben  dürfte,  sollte,  könnte  nnd  möchte*);  so  wird  er  sich 
ttichl  wandern,  wenn  wir  unsortTseils  dies  als  eine  lyedanerür^ic  Vcr- 
irrun!?  anse?!»  !!  uttd  drinfrend  waiiierr,  dasz  jemand  seinen  Bt  lian plun- 
gcn  ühoe  Prüfung  traue  oder  gar  (was  freilich  nicht  zu  heturchten 
sieht)  den  von  ilwu  einjjeschlagenen  Weg;  weiter  verfolge.  Das  Ho- 
sultiii  wurdtt  eine  massenhafte  Kinschleppung  von  falschem,  halb^^ah- 
rem  und  Ungewissem  (neben  manchem  richtigen)  in  ein  bisher  sauber 
gehaiteoes  Gebiet  sein,  mit  dessen  HinausschalTung  dann  wieder  viel 
Seit  nad  Mühe  verdorben  werden  müste.  Ur.  S.  bat  viele  Eigenschaften 
eines  ausgezeiobaeten Gelehrten:  nar  ^ine  fehll  ihm,  die  ers  nesciendi. 
Ihm  ist  dringend  xn  wftnschen,  dass  er  das  sehöne  Wort  von  Zoegn 
behenigen  möge ,  der  lieber  im  Kehlen  Beiebe  der  Wahrheit  ein  er* 
mar  TegeNMiner  wt  kleinem  GOtehen  frohnen  als  in  der  dunkeln  Welt 
der  KftgUehkeiteo  aber  eile  Sebatten  hersehen  wollte. 


*)  Hr.  8.  bemerkt  a.  0«  8.  771 ,  daae  aneli  Lehrs  und  Ich  Inhalt 

md  Fassung  von  Scholien  des  A.  dnreb  Vermntang  herzustellen  gesucht, 
also  in  inconaeqnenter  Abweichung  von  nnserm  Princip  dns  hio  nnd  da 
feihan  haben,  was  er  conscqucat  und  systematisch  durchgeführt  wünsciit. 
Inwiefcru  aich  die  selten  und  ausnahmsweise  und  immer  mit  der  grJ>Bten 
Venieht  bewegten  Vermutangsa  im  A.  ▼on  der  grossen  MehrsiUiI  seiner 
musenhaften  Restitutionen  unterscheiden,  mögen  andere  beurteilen.  In- 
eoQAequenz  kann  mun  aber  hier  aor  £ndea»  wenn  man  Consequcnz  und 
Pedanterie  für  ideu  tisch  halt. 

2* 
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Icli  golic  nun  euT  die  Arislonicea  speciell  ein.  Zu  or  ]  glaubt  [fr. 
S  Hiclit  \vfnii,ni  aU  fünf  Diplen  nacliwüiseti  KU  können    Erstens  ^^o 
gen  der  Anrufung^  der  <^ineii  Mose,  wuhrend  in  der  Illas  abwcclisduil 
der  Sini^ular  und  Plural  gebraucht  wird,  ngoc  rovg  xcoQi^ovta^.  Die» 
ist  80  gut  wie  gewis,  um  so  wentger  bedurflc  es  der  vielen  Citate. 
Zweileos:  ^notalum  dein  dipla  ad  o  1  apposila  imperaUviim  iwnu  nom 
wbenti«  ene  Md  precanlia.*  Dm  diea  nftg licli  sei  will  M  sieht  te«g^ 
aeo,  wiliricheinlich  iat  ei  eiehl.  Der  Tidel  des  ImperttiT  in  der  An- 
rede an  die  66ain  Urw  ein  der  eopliiflisehen  Bebendtnng  angehörife« 
Zelena,  es  vird  apeeiell  dem  Protaforu  belgelegl  (a.  Lebra  Ar. 
S.  Wt} :  ob  Arialareb  aieb  noeb  mit  der  LOaang  dieaer  fenaditen 
ScbwIeriglceU  beaehftnigt  bat  iat  doeb  nindestcns  sehr  fraglicb.  Im 
alleai  was  Hr.  S.  anfahrt  iat  nicbta,  waa  nicht  jeder  leidlich  belesene 
Cummentnlor  schreiben  konnte;  anch  verrAtb  die  Sprache  nirgend  eine 
beaaere  Zeit.  Was  das  Citat  aus  Ariston.  S.  7  Anm.  1  beweisen  soll 
ist  mir  unverstündlich.  Ilr.  S.  aber  hfilt  das  HesuUat  seiner  Vermutung 
bereits  für  gewis  (Horn.  diss.  l  S.  Iii):  ^certnm  quod  exposui  — 
dipla  ß(l  «1  apposila  notadim  fiiisse  ah  Arirslarcho  *  nsw.    Di  itlens: 
Qxc  7fcii)il(n€  TO  lov  Oövöoicog  oi'O^ut.   Dies  ist  möglich,  aber  die  an- 
gefiihrte  Paralblstelle  A  307  passt  nur  halb.  Vieriens:  avÖQct  Xiyu 
ov  Tov  not  i^oxrjv^  ukka  tov  unXcig.  Dies  verstand  sich  wol  auch  för 
die  ijcscheidleren  Schulknoben  in  einer  byzonliuischcn  Kleinkinder- 
scliulo  von  selbst.  Ilr.  S.  führt  Kuslalikioi»  iui,  der  äicb  bei  dit'i>er  tief- 
ainnigen  Anmerkung  auf  die  naJiaioi  beruft.  Aber  er  weiss  doch  ohne 
Zweifel  aebr  gnt,  daaa  man  darnnter  bei  Eoalatbioa  ohne  weiteren  noek 
lieineawega  Antoren  Ton  den  Alter  des  Apollonioa  nnd  Herodinnoa,  ge- 
aebweige  dea  Arialonikoa  veraleben  darf.  Die  Bebanptnng  dieaer  nth- 
Xatotj  daaa  awei  Bpitheta  ohne  Snbatanlir  nur  Ton  einem  Gott,  niebl 
von  einem*  alerblicben  geaagt  werden  könnten,  iat  eben  ao  tb5riebl 
(wenn  sie  auch  zufällig  durch  kein  bomerlaebea  iteiapiel  widerlegt  wer- 
den sollte*))  als  die  Anwendung  die  Eustalhioa  anf  diesen  Füll  macht, 
leb  kann  hier  nirgend  die  S|Nir  einer  Anmerkung  von  A.  finden.  Die 
angefahrten  Stellen  beweisen  gar  nichts,  höchstena  F  126  das  Gegon- 
Iheil;  denn  hier  statuierte  Arislarch  doch  auch  iwei  .Adjecliva  (ÖCnXa^ 
TtOQq-vohf)  ohne  Substantiv.  Fünftens:  ort  rrnXvTQOJWv  ov  toi>  rrolrtt}]- 
lai'ov  ov(\f  TOV  TtQog  nolXa  rj^tj  fincißaXX6a£}'0v ,  aXXa  rbv  ttoavtc/M'. 
vriTOv'  iffüTtov  ya^  xo  r^Q'og  ova  oldev  o  Tcoa/rr;?,  naQaXXi^Xcog  ovv  Tto^ 
XvxQcyxov  tliTiv^  6g  noXXa  iTcXayx&rj.  Hier  musz  ich  zuniichsl  in  Bezug 
auf  <len  Ausdruck  ein  bedenken  aossprechen.  Ich  erinnere  mich  nicht 
dasz  A.  jemals  TzaQuXXtjkcüL;  bi  iuicht^  um  diese  Arl  von  Epe.xe^cse  la 
beseiebnen,  obwol  ich  besonders  darauf  aufmerksam  gewesen  bin,  s.  /.a 
N  376.  Wenn  nan  Hr.  S.  seine  Restitution  anch  hier  auf  angebliche 
*Spuren'  bei  Bnatatbioa  nnd  in  den  Scholien  atatit,  ao  vermag  icb  anch 

*)  Nachtrag.  Sir  wird  es  in  der  Tliat  durch  die  Anrede  des  Patro- 
klus an  Nestor  yapatf  dioTQprf.fq  A  Ml  w.  053:  was  doch  Aristareh  wol 
nicht  übersehen  hntte.  ich  kunn  aiigeitblicklieh  nicht  nachgehen ,  wa^i 
EnatAtbiofl  hiexii  bemerkt 
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lüer  nidits  la  erkeuoen  als  mehr  oder  müidtir  uuiielimbare  Vet  tnutttir- 
gm.  Wmm  Hr.  S.  ? oa  Sielleo  wie  t^omav  ya^  %b  ^^o^ 
«oi}}T^^  sagt:  'Arieloeioeae  anolilioiiis  freetole  esse  apparot',  so 
tai  ieh  aewe  ZoTeraieht  lor  bewmdern,  aber  aiekl  folgea.  Hoffeal- 
lieb  traat  er  lur  ta  data  ieb  das  arialarebiaebe  in  dieaer  Beoierkong 
aacb  erkeaae;  aber  atoas  deaa  allea  arialarebiaebe  von  Ariatoaikoa 
acta?  Ja  wenn  die  Stelle  im  Ven.  A  atiade! 

Wollte  ich  diese  Aristonicea  Punkt  für  Punkt  darebgebea,  so 
aitete  ich  fortwihrend  daaaelbe  wiederholen.  Einzelne  aebr  dankena- 
werthe  Bemerkungen  ausgenommen  (wie  die  oben  angef&hrten  zu  a  2 
and  22)  Iheilt  uns  FIr.  S.  nar  solche  mit,  von  denen  wir  entweder 
auch  ohne  seine  Unlersiichunnf  wissen  würden  dasz  A.  sie  gemaebt 
hat,  oder  *!uklic  \  on  denen  er  glaubt  dasz  A.  sie  gcmncM  haben  könnte 
—  aber  es  nicht  beweisen  kann.  Hr.  S.  siehl  h;iuf|i;  die  Gewishcit, 
wo  ich  nur  eine  Möglichkeit  unler  hundert  erkennen  kann  ;  ich  kann 
dem  äciiürfsuin  seiner  Vermntungen  oTl  Bei  fall  geben,  aber  ich  laiisz 
aufs  ernstlichsle  prolcslicren  das/,  wir  die  Resultate  derselben  etwa 
60  ansehen  sollen  wie  eine  positive  Leberlieferung.  Hr.  S.  f^ieicht 
einem  KOnstler,  der  ein  grösteatbeils  zerstörtes  Mosaik  nacli  einem 
beaaer  erbalteaen  Pendant  wieder  beralellen  will  nnd  daan  seine  Stirte 
ana  eineai  groaaen  Hänfen  wiblt,  in  welobem  erweialieberniaasen  aieb 
wirklieb  viele  SCiRe  dea  aeratörten  Bildea  befinden.  Hier  iat  ein  Um- 
riaa»  dort  eine  balbe  Figur,  dort  ein  gröaserea  Stftok  erballen.  Hat  der 
KMaller  Geaebiek  nnd  Talent,  ao  kann  ea  ibm  gar  wol  gelingen  ein 
Bild  an  Stande  au  bringen,  daa  man  gern  ansehen  mag.  Aber  wird 
jemand  im  Ernst  glauben  dasz  ea  eine  in  allen  Einselbeiten  salreffende 
Bepmdnelioa  dea  Originale  aei? 

5)  Maximiliani  Sengehusch  Unmerira  dhserfalio  prior, 
(Vor  Uiimeri  Ilias  edidit  Guitie  Imtis  Dindorf.  Edith 
quarta  rorrcctiar.)  Lipsiae  aumptibua  et  lypia  B.  G.  Teubneri. 
MBCCCLV.  214  S.S. 

Bier  wo  wir  nna  auf  den  Boden  der  Tbalaaeben  befinden,  aind 
die  Leiainngen  dea  Vf.  niebt  bloaa  ebne  Vergleieb  erfrenlieber  und 
genieaabarer,  aondern  aneb  aebr  verdieaatlieh  nnd  vielfoob  fordernd. 
Daa  aebr  aebitabare  Halerial,  daa  er  bler  an  einer  kflnftigen  Oeaebiebia 
der  boneriaeben  Poeele  geliefert  bat,  iat  die  Pruebt  aebr  nnfkaaeoder, 
frindlidier  und  detaillierler  Sindien  nnd  enibllt  vielea  neoe.  Wenn  aneb 
bier  bin  nnd  wieder  der  Hang  bemerkbar  wird  Dinge  zu  ermitteln  die 
nicht  ZQ  ermitteln  sind,  so  ist  es  nicht  so  biufig  der  Fall  und  influiert 
nicht  auf  den  Gang  der  Untersuchung  im  ganzen.  Ich  musr.  mieb  be- 
schranken von  dem  reichen  Inhalt  dieser  belehrenden  Abhandlung  eine 
korze  Ski7,7,e  zu  ^eben,  da  sie  ohnehin  niemand,  der  sich  mit  der  ho- 
merischen LiUerüiur  hescbäftigt,  ungelesen  lassen  kann:  \vohci  ich  ein- 
zelnes nur  gelegeolhch  hervorheben,  hin  und  wieder  meine  Bedenken 
oder  abweicheadon  Angiobten  aussprechen  werde.  Man  wird  es  nicht 
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mbdetiten  dasz  ich  bei  der  Aozeige  dieser  wiehtifui  ArMt  Midi 
fcnn  liue,  wahrend  ich  hei  der  Opposition  gegea  die  mife  kleiM 
Sehrifl  eo  aosfahrlicb  gewesen  bin;  Dorl  hendelle  ee  eieh  am  die  Bn- 
itreiCeng  eines  Prineips  dis  ieh  fita*  sehidlieh  belle:  hier  degegen  wer- 
den Belehrongen  geboten«  denen  ieb  niehls  insosetM  hebe,  nnr  M* 
weilen  glanbe  etwss  abnehmen  sn  mOssen. 

Zaerst  werden  (S.  t~-13)  die  Biographien  Homers  besprochen^ 
■nd  «it  Schärfe  und  Behnlsamkcit  sucht  der  VF.  ihre  Entstehungszeiten 
in  ermitteln;  Ober  die  von  R.  Schmidt  dem  Porphyrios  viudicierle 
psendoplutarchische  Schrift  drückt  er  sich  (S.  7)  mit  Recht  sehr  be- 
hotsam  aus.  Dann  folgt  nach  Anführung'  der  Zeugnisse  aus  den  Kirchen- 
Vütern  (bis  S.  19)  ein  Kalulog  der  in  alten  diesen  Quellen  genannten 
Autoren,  von  denen  zunächst  (bis  S.  23)  Zenodotos  niilier  besprochen 
wird.  Sei  110  iiomerische  Kritik  wird  sehr  trerfend  i,(  \n  ürUigt.  Nach 
Nennung  einig-er  Zenodoteer  geht  Hr.  S.  zu  AristarLh  über  (S.  24—30). 
Er  bespriclit  zudlu  Iisl  die  kritischen  Zeichen  und  ihren  Gebrauch,  wo- 
bei ubtT  liiü  Uiplc  (S.  26)  angenommen  wird  dusz  Ar.  tlaniU  nur  ent- 
weder solche  Verse  notierte,  deren  er  sich  zur  Beurteilung  anderer 
bediente ,  oder  solche  die  er  dnroli  fleriMislehnng  anderer  Stellen  er- 
Mfirte.  Wenn  dies,  wie  ich  nicht  sweiRe,  nnf  einer  PrOfung  siailUcher 
Torhendenen  Dipten  bernht,  so  ist  es  sehr  vabrseheinüeh.  Ob  aber 
bewiesen  werden  kann  dasn  Ar.  niemals  die  einfnebe  nnd  pnnetierto 
DIple  neben  einander  gebraueht  habe  (S.  37),  ist  mir  fraglioh,  selbst 
wenn  es  durch  den  Ven.  Qberall  bestätigt  würde:  denn  dieser  (vornns- 
gesotsl  dass  Villoison  aberall  richtig  eopiert  hat)  enthSlt  doch  nnf 
einen  geringen  Theil  der  einst  vorhandenen  Zeichen,  nnd  darnnler  viele 
falsche.  Hr.  S.  spricht  hierauf  die  Ansicht  ans,  nnr  za  seiner  erste» 
Ausgabe  hutto  Ar.  V7tO(iviqiJiaxa  geschrieben,  die  zweite  dagegen  nur 
mit  Zeichen  verschrn  fS.  27  f);  nbpr  dieser  Schlnsz,  der  auf  einer 
einzigen,  von  S.  erst  emendierlcn  ^wWg  des  Arislonikos  Ix  ruht ,  ist 
zu  scliiicll.  Die  Stelle  (Z  4)  lautet  nach  seiner  Emendation,  die  mir 
richtig  zu  sein  scheint,  so:  ömltj  ort  iv  rij  n^oxi^a  tcoi«  'A^iaxa^- 
yßlwv  iyiyQcmto  i<  (.uaoijyvg  nora^ioio  ZxauavÖQov  '/.cd  <>r(\ü«A/«n'^/c ». 
dio  Y,ül  Ii'  rotg  v7ro^ii'rj(.ic«st  (pif^ezai.  '/.al  v(!i£Qov  de  niQiTfsaojv  l'youü^tS 
*^itKiiitfyv^  2^iu6£vrog  läe  Sav^oio  ^oamv*.  Die  Demerkungen  des» 
Aristonikos  sind  aber  zu  unvollständig  und  oft  ungenau  überliefert, 
nie  dssi  man  ans  einer  eintigen  Stelle  einen  Scklast  Ton  solcher  Trag- 
weite sieben  dQrfle.  Nichts  bürgt  daAlr  dass  nicht  hier  wie  so,  oft 
4er  nrsprangliehe  Wortlant  des  Aristonikos  entstellt  ist.  Er  kann  n.  B. 
4ns  gerade  Gegentheil  Ton  dem  gesagt  haben,  wns  er  Jelst  sn  sngen 
nebeint,  s.  B.:  *in  der  ersten  Ansgabe  stsnd  ^9fff9g  tcanifiosb  nnw., 
weshalb  dies  sogar  noch  In  den  Commentaren  nnr  sweiten  angeftthrt 
w|rd,  in  welcher  doch  die  andere  Lesart  n^ebt.'  Wiren  mehrere  über- 
einstimmende Stellen  rorhanden,  so  wäre  es  etwas  anderes.  Die  Rich- 
tigkeit der  hiermit  zusammenhangenden  Behauptung  (8.  34),  dasz  der 
Commentar  des  Aristonikos  sich  nusscblieszlich  auf  die  nweite 
gäbe  besogen  habe,  mnss  ich  dahingestellt  sein  Inssen.  > 
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Naehtai  (8.  80— 31)  dl»  MrtiHfea  aeiirerer  AriilarehMr 
iprockra  Md  BMiealUch  ihre  AMioblen  aber  Ubm  and  Valerlaad  daa 

AiMier  erörtert  siod,  geht  Hr.  S.  auf  die  vier  im  Yen.  A  excerpiarlen 
SdartllaCaUer  (S.  34 — 58)  und  ihren  Einflusz  aaf  die  Scholieosaaiai- 
laagen  and  übrigen  Qaallea  (S.  38 — 41)  ein.  Die  Bebaaplang  (S.  38) 
dies  die  Bücher  dieser  ?icr  Schriftsteller  die  geoiciosane  Beaia  aller 
späteren  Commentari'  seien,  ist  so  ohne  Einschränkung ausgesprochea 
entschieden  falsch,  und  aus  diesem  Irthum  rühren  hauptsacblifib  die 
BBglücklichen  Versiu  he  lur  Herstellung  des  Aristonikos  her. 

Iliernuf  >vii  J  wieder  auf  die  Kritiker  zwischen  ZenodoJos  nml  Aris- 
Ureh  £uruckgcgangcn,  wobei  namentlich  Eratosthenos  und  Kcillirnachos 
homerische  SUidien  ausführlich  erörtert  werden.  S.  46  begegnen  wir 
der  befremdenden  Yeruiulung,  düni  Lcagoras  aus  Syrakus  ein  Kalli- 
fiiacheer  gewesen  sei,  weil  —  KalUmacUos  sich  seine  Frau  aus  S^ta- 
kus  gcboU  haue!  Voa  Rbieaes  beaierki  Hr.  S.  S.  48,  dasz  sich  seine  , 
Ausgabe  d«reh  kfliue  aad  elegante  Albeleaea  voa  Yersea  aaigeseleb- 
mU  ta  habea  aeheiae,  die  ihai  uanaii  Mhieaen.  Daaa  bespricht  er  dea 
Ariflaphaaaa,  detaea  aelteae  Brwibaaag  aiil  fieehl  diher  geieilel  wird, 
da»Arialare1i  dea  apiterea  als  daa  Paadaaieat  aller  hoaieriBehea  Sla* 
diaa  galt;  wabei  beilialig  die  aaa  deai  Hirl.  $  ö03  far  dea  ebeafolla 
vorarislarcbischeo  Athenokles  hervorgehende  ZeilbeattaiAaag  behan« 
delt  wird  (bis  S.  50).  Die  Zeichen  des  Arislophancs  werden  ausfuhr* 
lidi  aad  beleiirend  besprochen  (S.  60^52) ;  dane  bei  Cielegeiüieil  der 
fUkutt  des  Aristophanes  die  horoerischeu  (ilossensammlungen  über- 
haupt (bis  S.  55).  Von  Philelns  wird  S.  53  gegen  Lchrs  (Ar.  S.  30) 
richtig  bemerkt,  dasz  die  auf  ilin  hezüglicben  Stellen  nicht  zn  dem 
Sc!tln«i7  bercchtiiicn ,  es  habe  eine  Ausgabe  des  Homer  von  iliin  ge- 
geben. Das  Vaterland  dea  Aristopbaneers  Kallislratoa  sucht  Hr.  S. 
wieder  auf  höchst  seltsame  Weise  £u  ergründen.  Er  hat  über  die 
Insel  SntDotlir  ike  geschrieben,  folglich  dürfte  er  vielleichi  dabei  L^e 
btjftig  öeiij  (S.  5t>).  Lieber  keine  Vermutungen  als  solche!  Mit  der 
Besprechuag  des  Chorizonlen  Uellanikos,  seines  Schülers  PtolemBeof 
(o  hu&h^s)  aad  des  Konanos  (S.  66 — 69)  schlieaal  dieaer  iahallreiehe 
Abasbaitt  Ober  die  elezaadriaisebea  HoaMriker. 

Ea  folgt  die  pergaaMaisebe  Sebale  (S.  Ö9— ^63) ,  zaerat  Kralea 
8.  ft9-H»l.  Auab  AsUepiadea  voa  N/rlea  wird  dase  gereebaet.  Die 
Art  wie  Hr.  S.  bier  Yoa  Lebra  abweicht  ist  ebarakteristiseb.  Lebra 
tagt  (Berod.  S.  494),  Asklepiades  Schale  sei  aabekaaat:  *i|aod  Crala- 
teom  prodidit  colorem,  iede  vix  aliqaid  certi  efiicies.*  Ilr.  S.  sagt 
(B. 61);  *ad  aebolan  Pergamenaai  fortasse  pertinuil  A.  M.'  Wo  be- 
«Nmeee  Abwägaag  der  Ibataacbea  aiun  Beseitet'  Tölliger  Ungewis» 
beil  gelangt ,  kann  er  sieh  wenigstens  einer  Vermatoag  nicht  enthaU 
ten:  sowie  er  als  gcwis  ausspricht,  was  ein  anderer  vermutungsweise 
auszern  wiirrJc.  Dieser  Hang  immer  mehr  wissen  tw  wollen  als  iiuiii 
v»i«;seii  kann  .  niaclit  den  Leser  mislrnniseh  und  Ihut  dein  Werth  dieser 
V'c.leuleüden  LeisUiiig  Eintriiij.  Dann  lol^en  die  lloniüriker  die  an 
«ädern  Diatiocbeübufen  Lebten  ^  naiaeuUicU  Arato«  und  i^uphunou 
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(S,  68 — 66) ,  oad  dinil  iiC  der  ento  TMI  der  Abheedhing,  der  rom 
den  honertseben  SludieR  der  Gnunmeliker  hmdell,  beendet. 

Uiereef  wird  auf  die  i weite  Periode  dieser  SCediee,  die  »wieehett 
den  Anfin^ii  derselben  nnd  ihrer  wissenschelUicben  Setwieklnng  in  'et 
der  Hille  liegt,  eingeg:aDg^n.  Nach  eieer  Brwihnnng  de«  Tbeokritoe  -j 
beepricht  der  Vr.  erst  die  Stoiker  (S.  67  —  70) ,  dann  Ariatoleles  (S.  -si 
70-* 79).  Ob  Aristoteles  den  Homer  ediert  habe,  bleibt  ungewis;  dn>  th 
gegen  wird  die  Schlechtigkeit  der  von  ihm  benutzten  Hss.  an  eine« 


inleressanlen  Beispiel  gezeigt  (S.  72).  Die  besonders  von  Porphyrios 
benutzten  nooßXi'iftaTa  des  Aristoteles,  die  Lelirs  für  nnter^esrholien 
hielt  (obwol  er  tiie  leugnete  dasz  Aristoteles  wirklich  ein  solclics  liiich 
geschrieben  liabe),  hält  S.  für  echt.  Es  ist  ilim  vhvr  nicht  ♦reluii^'^cn 
nachzuweisen,  dasz  l'lutarch  je  diese  [lorphyrischen  Ti^o^Äii^ictxa  vor 
Augen  gehabt  habe:  wie  er  sagen  kauu  dasz  die  aristotelische  Erklä- 
rung des  Verses  9*"  297  (Plul.  de  aud.  poelis  c.  12)  in  den  TiQoßXrj^iaiu 
gestanden  haben  müsse  (^ne  minima  quideni  csl  dubilalio'),  ist  mir 
ein  völliges  Ritbsel,  da  ioh  gar  niebi  begreife  warum  sie  eiebl  eben 
eo  gnt  in  irgend  eioem  andern  Bnebe  von  Aritlolelee  gcelinden  bebe« 
f  oll.  Bbensowenig  isl  es  snsgeoiacbl  dass  die  Sielte  im  eod.  B  sn  0 
S63  (Aber  fcdcryotfvov)  AristonilLOs  Worte  enibiit  (S.  74).  Bs  isl  tU 
lerdings  maoebes  darin  was  dafür  spriebl,  aber  sn  wenig  nrn  Sioherbeii 
sn  geben;  nnd  da  Lebrs  nnd  ich  den  nntbenliseben  Tezl,  eiebl 
den  malmasslichenlnbtildes  Aristonikos  geben  wollten,  haben 
wir  sie  nach  reiBieber  Erwtgnng  weggelassen.  Ebenso  isl  es  in  vie- 
len andern  Fällen,  wo  S.  uns  Eureehtweist:  wir  beben  gewöhnlidi 
das  nicht  unbemerkt  gelassen,  worauf  er  uns  aufmerksam  macht,  aber 
wir  waren  nicht  im  Stande  die  Schlösse  daraus  au  ziehn,  die  er  für 
uuvermeidlicli  hält.  —  Nach  Aristoteles  folgen  (S.  79 — 91)  Herakleides 
PontiKo^^  Dikaciirchos ,  Arisloxenos,  Megakteides,  Chamaeleon,  Deme- 
tnud  IMiaiercus;  dann  die  Historiker  die  nicht  vor  dem  4n  Jh.  lebten, 
zutrat  die  deren  Zeitalter  sich  nicht  mit  Bestimmtheit  erniiiieln  U^zt 
(S.  92 — 95);  dann  Thilochoros,  Anaximcncs  von  Lainpsakos,  Ephoros, 
Tlieopouipus  (S.  95 — ICKi);  liieiauf  die  lieiiner  dieser  Zeit:  Isokralcs 
(wobei  Züilos  als  Isokratiker  berührt  wird),  L)kur«;o6,  Aeschines, 
Denoslhenes  (S.  103 — 109).  Bs  werden  oamenUieb  die  in  ihren  Reden 


eltierlen  bomeriscben  Stellen  besproeben,  die  snmTbeil  betcbtenswer- 
Ibe  Varianlen  bieten «  von  denen  ^iee  i(p^i»/ti  6'  €lg  ov^atroir  ^1/^9  bei 

Aesehines  g.  Tin.  %  138  ans  der  llies  eogefabrl)  nes  den  Texten  spnr-  ^ 

los  Yerscbwnnden  isl.  Von  den  Redeern  gebl  der  Vf.  anf  die  Sopbis-  ^^i 

ten  über  (S.  109—116),  dann  anf  den  Sokraliker  Anlislbeoes  (bis  S.  M 

118)  ;  dann  verv^eilt  er  sehr  ausfuhrlicb  bei  Piaton  (bis  S.  129).  Be*  ^ 
sonders  belehrend  ist  der  Abschnitt  über  den  Einfluas  der  boaieriioben 

Sprache  auf  Piatons  Auadrucksweiae  S.  121  f.  Ebenso  indel  man  bier  X 

S.  124  f.  eine  interessante  Zusammenstellung  von  Bemerkungen  Pia-  '^l 

toiis,  die  ganz  oder  modificiert  später  von  Aristarch  adoptiert  wurdeu.  ^ 
Nai  h  den  von  ihm  angeführten  homerischen  Versen  scheint  er  gute 

ll&a.  benutzt  £u  habeo ;  seine  Lesarten  alinioioD  gröetentbeils  mit  den  "^'i 
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von  Bckker  aufgenommenen  fS.  124),  und  wahrend  die  Hss.  des  Aristo- 
teles and  Aoscli'iies  r-;ihlroicIie  interpolierte  Verse  enthielton,  wird  bei 
Plalon  niis  Ilias  und  Odyssee  kein  einziger  oiigefuhrl,  der  nichl  io  iin- 
teru  Texten  stüitdc.  Eine  nur  stlieitiliaro  Ausnuliiue  macht  der  iineelite 
«weile  Alkibiadea,  wo  die  Verse  (9  oHkH — -552  stehen  (S.  127).  —  Auf 
Pliitojj  folgen  die  aKern  PhilosoplKMi,  <lie  theils  wie  Ilernkleitos,  Xeno- 
phanes,  Pythagüras  die  homeriäciien  Gedichte  voai  sittlichen  Sland- 
paokl  aas  tadelten  (S.  129 — 133),  theiU  wie  Anaxagoras  u.  a.  dieöe 
MeakoB  dvch  physiseho  und  otlUtolio  Allegorie  sa  beaeitigeo  aocli- 
•m;  «Mer  welciiea  dem  Denokritoe  die  erste  Sebrifl  über  boneriacbe 
Cloeee«  ud  ftberbaopt  Aefiiiige  der  WorterkllmBg  beigelegt  werde% 
die  Toa  de«  Aleiandrlnero  epftter  weiter  geführt  worden  (S»  135). 
Heeb  dieeea  Pbilosopben  werden  die  Hiatoriker  bebeadelt,  neral 
Tbakydidee.  Der  Vf.  komnt  in  dem  Resultate  (S,  141),  dati  aaeh 
seine  Hss.  viele  too  den  Alexandrinern  später  gestrichene  Verse  gar 
niebl  eolbelten  haben.  Von  B  539  ist  dies  gewis,  von  den  flbrigeft 
wenigstens  wahrscheinlich;  man  kann  kaum  annehmen  dasz  Tbukydides 
sie  «o  za  retten  gesucht  habe  wie  Nitzsch  und  Thiersch.  Dem  Schlusz 
dasz  Aristarch  auch  bei  Alhelcsen  nie  willkürlich  verfahren  sei,  son- 
dern sich  immer  an  Hss.  gehalten  hßhc,  was  Lehrs  noeli  nicht  zugab, 
pflichte  ich  bei,  d.  h.  ich  habe  die  subjeclive  üeher/.i  iitruiig ;  Gewis- 
heil kann  man  darüber  bei  der  Natur  unserer  IltUsmiitel  weder  jetzt 
noch  künflig  erwarten.  ISaiuentlich  glaube  ich  nicht  dasz  Aristarch 
blosz  Siu  to  mgiziov  den  Obelos  i^esetzt  hat  (Lehrs  Ar.  S.  359),  son- 
deru  dasz.  iii  der  Regel  solche  V^erae  auch  lu  guten  liss.  niciit  sUndeu. 
—  Dasz  Uerodotos  (11  21.  23)  den  Vers  O  195  als  allgemein  bekannt 
voranssnlne,  folgt  eben  so  wenig  ans  der  Stelle  als  dasa  Aristarch  bei 
der  Feslhellong  dieses  von  Zenodotos  «osgeworfenen  Verses  sich  nnf 
Befodotos  gesUltst  habe.  Dergleichen  Conibinationen  wie  die  hier  vom 
8.  gnsMMhle  berechtigen  noch  Itnge  nicht  in  der  Behnnplnng:  ^qnocnn- 
qm  converlerlsocnlos,  Aristarchom  velustissimornm  scriptoran  nucto- 
filnfem  et  fideai  secoton  esse'  (S.  149).  Dagegen  die  Interpolation 
der  homerischen  Verse  ans  d  bei  Her.  II  116  ist  schlagend  ntcbgewis^« 
sen  (S.  150).  Bei  Gelegenheit  der  von  Uerodotos  dem  Homer  abge- 
sprochenen Kyprien  werden  die  bekannten  Gründe  dieser  Kritik  voll- 
ständig zusammengestellt  (S.  151  IT.).  Von  Herodotos  gehl  der  Vf.  auf 
die  Logographen  ither,  von  denen  Pherekydes  in  den  Scholien  am  hiiu- 
figsleu  erwähnt  ^^i^d,  llelianikos  selleocr,  Akusilaos  nur  nn  einigou 
Stellen,  Eugaeon  und  Damastes  nirg^end  fS,  156).  Der  von  ileilanilu)S 
und  Phcrekydes  anfgcslellle  Slaninihaum  Homers  wird  mit  den  beiden 
andern  noch  existierenden  zusamuiengostelll  (S.  169);  bei  Gelegenheit 
des  von  Damastes  an^^cgebenen  Datums  der  Einnahme  Trojas  die  be- 
kannten Daten  auücier  augeluhrl  und  erarlerl  (S.  Ibi  f.). 

Von  Akusilaos ,  der  nach  einer  Emendaliou  Boecklis  von  Pindar 
benstzt  wordea  ist,  kommt  der  Vf.  auf  diesen.  Er  weist  nach  da» 
Ffndnr  im  vernehiedenen  Miehlen  sich  aber  denselben  Gegenstand 
vsfBchiadd«  iotMrt,  daher  sehr  wol  den  Börner  aowol  fllr  einen  Chicr 
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(S.  166  ff.).  Dmz  die  Dipl«B  ArMtarcbt  sich  oft  aof  Pkidar  ktsogm 
IwbeH  i»(  sehr  wahrscheißlicli,  aber  mit  GewitlMÜ  kam  man  es  ao  den 
belrefTenden  Stellen  nur  dann  behaupten,  Wim  Btn  von  der  falsche» 
AMieht  des  Vf.  ausgeht,  dasz  alle  besseren  Elemente  aller  Scboliea 

auf  Aristarch,  resp.  Arisfonikos  xiiräckiuführen  seien  (S  J68  f.)  Das- 
selbe gilt  von  ßakchylides;  Si  dt96  ist  es  keineswegs  ^exlra  dubitatio- 
nein  positum'  (S.  I70)  dasz  das  Scboiion  Y  aus  Aristonikos  slaaiine. 
Nacli  ilen  lyrischen  Diclilern  kommen  die  scenisc hen :  besonders  aus- 
führlich sind  die  Komiker  hchandelt  (S.  173—101;,  über  deren  bome- 
riseho  Studien  Hr.  S.  ein  eigenes  Buch  wünscht.  Beispielsweise  fahre 
ich  an,  dass  Voss  aus  einem  Citat  des  Aristopbanes  gefolgert  haUe, 
dasz.  Arislophanos  den  Hymnos  auf  Apolion  für  echt  homerisch  hielt, 
Hr.  S.  folgert  aas  einen  andern  Citat  dasselbe  vom  Morgites  (S.  179). 
Hieraaf  wardea  die  drei  Epiker  Panyasis ,  Choeriloa  aad  Aatimaehoa 
kekaadeU;  dar  leCilere  sagleiek  ala  Heraaagebar  des  Homer  (bis 
186),  woraaf  der  Vf.  aaf  die  ToratexaadriniaebeB  Aaagaban  fiberkaapi 
komml.  Ualer  den  iwr*  avd^  aiad  die  dea  Earipidea,  aioea  mulmaaa- 
lleken  Yerwaadtea  dea  Tragikera  (S.  186),  aod  die  dea  ApelUkon  (8. 
1B7)  bemerkenswerlh.  Dann  werden  die  sieben  stidtiachen  Ausgaban 
(mit  EiosoklttSB  der  aeolischen)  ndisl  den  Stellen  in  den  Seboliett  aa- 
gefibrt,  wo  sie  citiertaiad.  Der  Vf.  glaabi,  diejenigen  aeolischen  uuil 
dorischen  Städte,  die  am  meisten  Interesse  für  homerische  Poesie  hat* 
ten,  hätten  Ausgaben  veranstaltet,  um  der  einrciszcnden  Entstellung 
durch  Aeolisnien  und  Dorismen  Schranken  zu  setzen:  dies  seien  Kreta, 
Argos  und  die  Lesbier  gewesen  (welcln  n  die  acolisi  iie  Atisi^ahc  bei- 
gelegt wird).   Dnircg-en  die  ioni^<  hin  Studie  Massalia,  SiUüjic  und  die 
Kyprier  hailtii  wegen  ihrer  Lage  ^n  oder  in  Baibarenlfindcru  das  gleiche 
Bedürfnis  gefühlt.   Endlich  die  Chier  hätten  gerade  eine  Ausgabe  ver- 
anstaltet, weil  die  homerische  Poesie  bei  ihnen  ru  IIuuso  war  (hia 
S.  19ij.   ich  musK  bekenueu  dasz  ieli  diese  Vermnluug  z.vvar  kiiiisl- 
lieker,  aber  niebt  am  ein  Haar  breit  glaubwürdiger  linde  als  die  frühere, 
Der  Vf.  aiekt  aodann  nacbiaweiaen,  daaa  k«ae  dar  alldtiaeb»  Ana- 
gaben  (iowla  dar  mcv'  SvSqo)  ilter  aei  ala  die  Mille  dea  öo  Jb.,  rial*- 
mebr  jOager:  aaek  kabe  aral  am  die  Zeit  das  pelopoanasiacken  Kriagea 
der  Bnekkandel  sa  entotekea  angefaagen,  deagleioken  die  Anlegnnf 
1RM  PrivatkibliotbekM  (bia  S.  197).  Dan  kriliscken  Werik  der  alfidti. 
sehen  Ausgaben  hilt  der  Vf.  im  gaaten  fdr  gering.  Wae  er  ana  iwei 
Scholien  des  Didynioa  (S.  196)  für  die  argivischo  folgert,  erklirt  er 
mit  ftedbt  selbst  fttr  ungewis.    Ucbrigens  cr<:,nbl  sich  aus  einer  vom 
Vf.  angestellten  sorgfältigen  V'ergleichung  aller  Stellen,  dasz  wir  aa 
gut  wie  nirgend  erfuhren  dmz  Aristarch  gegen  die  Autorität  aller  Aus- 
gaben, seifen  das»  er  gegen  die  der  meisten  verfahren  ist  (S.  199). 
Oh  Aristiiixh  Uss.  benutzt  hat,  die  äütr  simi  als  diese  Ausjo^abcn  und 
die  eine  vor  der  Mitte  des  5n  Jh.  verbreitete  Vnlüala  enthielten  s  S  200 
—  203),  miisz  dahingestellt  bleiben.  Wenn  Zenodolos  Texte  gehabl  hat, 
die  vor  LuUeides  gesobriebcn  wareu  (S.  :202),  so  koootea  dies  nach 
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ier  eigne!  IMaetliHi  Vf.  telir  wol  AnfilMa  tun*  Mftt  oim 
wma  n6X&$  tein.  Heber  dio  noXvarixog  äuszcrt  er  die  VcrmnlQVgf  sie 
hätte  alle  nnechten  Verse  (S.  Ü03),  Ober  die  xvxAmJ,  sie  hätte  alle 
Zyklischen  Gedichte  enthalten,  die  dem  Homer  beigelegt  wurden  (S.  204). 
—  Zorn  ScblusK  werden  die  filtesten  Homerikcr  behoodelt;  mit  Thei- 
genes  von  Rbcgion  schlieszl  die  AbhaTidluno-.  Dieser  Bericht  soll,  wie 
gcsatrt ,  weiter  nichts  sein  als  eine  Uobersicbt  ihres  reiobea  labaltt; 
euer  Empfehlung  bedarf  sie  nicht. 

6)  Maximiiimni  SengebuMeh  Eomerica  dUseriatio  poiterhr. 

(Vor  Uom eri  Od yssea  edidit  Guilielmus  Dindorf.  EäUio 
quaria  correctior.)  Lipsiae  sumplibus  et  typig  B.  G.  Teubneii 
MDCCCLYI.   119  S.  8. 

Bei  diaeer  Abhaedlang  mnas  ieh  wieder  bedaeere  daaa  der  Vt 
SeberfiiiiHi»  Gelelirsankeil  and  Fleiss  an  einen  Gegenstand  veraehwe»- 
det  hat,  Iber  den  wir  naeli  der  Nalnr  der  Saehe  nie  anr  Gewisbeit 
langen  Unnen:  nenUeh  den  Ursprnng  md  die  Entatebangaieit  der  Imn* 
aeriaehen  Gedichte.  Dnrch  eine  lange  Reibe  künsttieher,  aber  wenn 
■an  aeine  VoranMetsongen  sugibt,  conseqncnt  combinierter  Vernm- 
tangeo  gelangt  er  in  einem  sehr  aberrasebeaden  Schlnss.  Die  Voraaa- 
telzangen  jedoch  kann  ich  im  allgemeinen  durchaas  nicht  zugeben. 
Das  Material  mil  dem  er  operiert  ist  eine  Masse  höchst  dürftisfcr  und 
lerstrcutcT.  xuni  IJieil  entstellter  und  falscher,  fast  immer  Liber  gauz 
ODZuv erlassiger  und  f weifelhafter  Notizen.  Des  glaiibwfirdi<.T  Qberlie- 
ferteu  gibt  es  hier  uuszerst  wenig,  desto  mehr  Hirugcäpinnstc  von  Ge- 
lehrten, Tieldeutiee  kurze  Citate  aus  verlorenen  Schriften,  unverüUnd- 
licbe  Reste  von  Tradilioiieii  und  Sagen.  Viele  von  den  Antraben  die 
der  Vf.  benutzt  würden  andere  (wie  Ref.)  erst  dann  berück&icliligen, 
wenn  sie  sich  Qberzeogt  hätten  dasz  sie  auf  hinlänglicher  Autorität 
benhen  und  «ehl  einer  sehr  spftlen  Zeit  angehören ;  der  Vf.  enUehet 
digegen  gar  aMnehea  ohne  solche  Garantien  von  anonymen  9eh<k 
Itoata«,  Grammatikem  nnd  spilen  Compilatoren.  6r  tränt  sieh  m 
abemll  die  Vernmtnngen  von  den  ThatsaeheHf  das  erfnndene  voai 
ftherlieferten  in  aebelden  und  Im  Mythus  den  bislorisehen  Inhalt  at 
erkennen»  Nach  »einen  Ansiehtan  von  historiseker  Kritik  ist  dies  ein 
gana  hoffnungsloses  Unternehmen,  und  mir  scheint  joder,  der  sich  hei 
diesem  Zustande  der  Quellen  uberbaopt  auf  eine  Uotersnchnng  ein- 
liszt,  ig  afpavig  taw  (tv^ov  avtvsixag  ovy.  I'^av  ^Xtyypv.  WoWXe  ich 
Ponkt  für  Punkt  meine  Bedenken  über  die  Methode,  die  Schlosse  und 
Vermutungen  des  Vf  aussprechen,  so  müsle  icli  eine  ebenso  lange 
Abhandlung  schreiben  die  seinige  ist.  Ich  musz  mich  daher  auch  hier 
besflH'iden  fwenn  auch  gerade  aus  entgegengesetztem  Grunde  als  bei 
der  voriiT«'?)  Abhandluntj)  den  Gan«^  der  Untersuchung  kurz  anzuo-ehen. 

Der  N  T.  stellt  zutial  dio  Fra^e  üiif.  auf  welchen  aHern  Zeut^iiiisen 
die  AtiM(  Ilten  der  spülern  über  Vatüildiid  und  Zeil  Homers  btniben,  nnd 
^l»richt  die  (w  io  mir  scheint,  ganz  in  der  Luft  schwebende)  Vermutung 
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•M,  die  AmMl  Arwtarclw  Mi  aaf  TlMifw«  iirflektifilhrM  (S.  5) 
aU  den  illestea  bekaoit««  SchrUlatoller,  der  Ober  diaaa  Diage  g»- 
aehriebea  habe.  Bie  bianoi  aich  ergebende  Fra^  Mab  den  Quelles 

des  Theagenes  fQbrt  auf  die  mündlichen  Traditionen  der  verschiedenem 
Stidte  (S.  13).  Hr.  S.  isi  jedoch  Oberzeugt  doss  die  tllesteii  [lotne- 
riker  vielmehr  ans  Angaben  in  den  fflr  homerisch  gehallenen  Gedicblen 
(wie  Hargites,  Hymnos  ntif  ApoUon  u.  dgl  ),  die  am  meisten  autlientiscb 
%ü  sein  schiene»,  ihre  Ansiclifen  über  seine  HerkuiiFt  und  Scbicksnle 
gebildet  haben  :  ^^  as  er  auch  sehr  w alirsclieinlich  Jiuu  lit  (S.  14  —  20). 
Auch  in  der  Ilias  und  Odyssee  wollte  man  Spuren  cntdeiktn,  die  auf 
Beantwortung  dieser  Fragen  leiten  könnten  (S.  19  f  ),  und  namentlKli 
glanble  man  manches  darin  auf  persönliche  Yerbälloisse  Homers  deu- 
ten zu  können  (S.  21  L). 

Hr.  S.  bemerkt  nun  das£,  wenn  man  auch  anszer  Ilias  and  Odys- 
see die  übrigen  angebliob  homeriaclien  Gediohte  dem  Homer  abspre- 
ebet  mflate,  doeb  die  Srmittlung  ihrer  Verfasaer,  der  Zeit  md  dei 
Orte  ibrer  Abfaaaaag  in  Biberen  Beatimmnagen  Ober  Romer  aelbal 
librea  kOaee  (S.  SS  f.)»  da  aie  jedeafalla  voa  Naebabmem  abgelMat 
feil  mOatea,  aoaat  wirea  aie  ibm  ebea  aiebt  beigelegt  worden  (S.S3). 
Bei  der  aieb  bieraas  ergebenden  Uateravebnog  bat  der  Vf.  alle  vor- 
haodeaea  antiken  Zeugnisse  demWorllante  naeb  susammcngestellt,  aoa 
denen  der  Glaube  des  griechischen  Allerthums  an  die  Abfassung  der 
bomerischen  Gedichte  ohne  Schrift  «ad  ihre  Jahrhunderle  lang  mttnd- 
lieh  fortgesetzte  Ueberlieferung  hervorgeht;  auch  dasz  einzelne 
(wie  der  Scholiast  7a\  Dionysios  Gramm,  in  Villoisons  Anecd.  Tl  p. 
182,  1,  bei  S.  S.  3«)  geglaubt  haben,  sie  seien  vor  Peisislrattis  gav 
nicht  aufgeschrieben  gewesen.  Niri^eod  zei^  sich  der  prinri[iullo 
ITnlerschied  zwischen  der  Kritik  des  Vf.  und  der  meinigen  deutlicher 
als  liier.  Er  schlieszt  ans  diesen  Zeugnissen  nicht  blosz,  dasz  die 
angeführten  Sätze  (und  noch  einige  mehr)  im  griechischen 
Altcrlhum  gcglaubl  worden  siud,  sondern  es  läl  ihm  durch 
•  diese  Zeugnisse  anzweifelhaft  extra  dubitationem  positum'),  dasx 
die  Sache  aieb  wirklich  so  Terbaltea  hat  (S.  27).  Zwiaebea 
dieaea  beideo  AntTasaaBgaweiseo  ist  eiae  Klaft,  fiber  die  keiae  Brfleko 
führt;  oad  wer  wie  leb  aaf  der  6inea  Seile  steht ^  kaan  dem  Jeaaeita 
waadeladea  wol  aaebaeheaf  aber  iba  eiemals  begleitea.  Die  Tollalia- 
dige  Zaaammeaatellaag  der  betrelTeaden  Stellen  ist  Qbrigeas  sehr  daa- 
keaswerth  (S.  S7-41),  die  Bebaadlaag  der  eiaxelaea  melateas  gat,  aa- 
nentlich  die  Ergänzung  des  Scholion  von  Tsetaes  S.  34  aberzeu^end. 
Ob  Aristarch  an  ebe  nichtschriflliche  Abfassung  der  hom.  Gedichte 
geglaabt  hat,  was  der  Vf.  bereits  für  unzweifelhaft  halt  (S.  41  —  44), 
mnsz  nach  wie  vor  dahingestellt  bleiben.  Er  bemerkt,  Lehrs  würde 
besser  gelhan  haben ,  wenn  er  sich  ebenfalls  davon  überrcngt  hatte. 
Allerdings,  hätte  er  mir  die  Ricbti<»keil  der  Voraussrtrnngen  auf  S.  43 
cinircscbn!  Der  Vf.  wird  aber  ulicrhaupt  oft  Nachsicht  mit  soUlu  n  zu 
üben  ])!)beD,  die  seiner  Behaadigkeil  im  scblieszea  nicht  nacbzukommea 
vermögen. 
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Hierauf  wird  die  Natur  der  mOndlichen  Uebcrliofernnnr  prörtert. 
Will  man  Anulog-ien  für  die  Gedöchlnissfärko  der  hümcri.x  iu  ii  Khu|>- 
soden,  so  kanu  man  atiszer  der  is.  46  angeführten  der  gallistlien  Drui- 
den noch  andere  selir  luicressanto  finden  bei  Grote  griecli.  Myth.  ii. 
Anliq.  übers,  v.  Fischer  II  S.  J37  Anni. 2.  Zunächst  folgen  die  AiiiJ:abcu 
über  die  chüschen  Homerideo  (S.  47 — 50).  Indem  der  Vf.  auch  der 
Miebten  Metiiode  der  litlbliuloritelitB  Sag«Dkntik  aas  deB  eonfasen 
Bericbtea  das  meiste  weg>>  irri  und  das  CUr  ihn  passende  BostaUt,  ge- 
laegt  er  u  der  VemotaDg  (S.  49),  dass  die  Bakehosfeste  aaf  Chioo 
fcaeptoidiiieh  de«  Homeriden  Gelegeaheil  sa  ihren  Vortrigen  gegeben 
hatten:  eine  Vermntmig  die  ebenso  wenig  Werth  hat  als  die  sinnliche«' 
üesnllate  dieses  wilifcftriieheo  Pragmatisnins. 

Der  Vf.  nnterDimmt  nun  nachzuweisen,  dasz  es  ausser  den  ehii- 
sdieB  Homerideo  noch  an  vielen  andern  Orten  Homeridenscbnlen  nnd 
-geschlecfater  gegeben  habe  (S.  51 — 69).  Er  stützt  sich  dartttf  dnsi 
die  Eotstehang  einiger  pseudohomerischön  Gedichte  nach  gewissen 
Slädlen  verlegrt  >vird;  auf  Traditionen,  dnsz  Homer  hier  oder  dort 
geboren  oder  gestorben  sei  oder  sich  aufgehalten  habe;  auf  Scigun, 
dasz  Verwandle  oder  Freunde,  Lehrer  oder  .Schüler  des  Dichters  oder 
Verfasser  apokryphischer  Gedi«^hte  an  einem  oder  dem  andern  Orte 
gelebt  haben.  Selbst  wenn  wir  v^udten  dasz  alle  diese  TradUloticn  ein 
hohes  Aller  haben;  dasz  sie  in  keinem  FtilU'  Misvcrsländnissen,  Küster- 
erzuldungen ,  uus  der  Luft  gegiilFeiieii  Behauptungen  patriotischer 
LocäUchnfUleller  und  ahnlichen  Ursachen  ihre  Entstehung  verdanken: 
selbst  dann  wflrde  ich  weit  eotferDt  sein,  aas  solchen  Praemisseo  sol- 
che Folgerungen  SV  siehn  wie  Hr.  S.  Er  sihU  8*  83  nidit  weniger 
als  BW61C  Stidte  nnsser  Chios  anf,  in  denen  er  hoaierische  Schalen 
■ii  Sicherheit  nschgcwiesen  sn  haben  glanbl«  Ein  einsiges  Beispiel 
«mg  t^fcn,  wie  schnell  er  snr  Annahme  homerischer  Sehnten  bereit 
ist.  *Hanc  Aiisteam^  (den  Prokonnesier)  ssgt  er  S.  66  *teste  Slrabone 
Id^  639  (Bostelb.  B  730  p.  331 ,  6)  Oonieri  praeceptorem  fuisse  narra- 
hant;  aetete  soperiorem  Homeri  appeliat  Tatianus  erat,  ad  Graec.  c.  4L 
^nae  fabalae'alia  rationc  ezplicari  nequeant  nisi  ea  ot  Aristeam  scho- 
fom  Homericaai  Procooeesi  aperuisse  statoamus.'  Ich  sehe  dies  durcb- 
aes  nicht  ein  nnd  wcisz  nicht  was  uns  hindert  z.  B.  anzunehmen  dasz 
die<;e  Fabeln  auf  einer  hingeworfenen  Behauptung  eines  prokonnesi- 
scben  Schriftstellers  oder  eines  sonstigen  Bewunderers  des  Aristeas 
berobeo.  Angmommcn  aber,  es  wäre  eine  alle  rocnlsavTi-e  gewesen, 
auch  dann  folgt  für  mich  eben  weiter  nichts  als  dasz  dies  in  Prokoa- 
ne^os  geglaubt  worden  ist,  aber  keine  homerische  Schule. 

Im  zweiten  Theile  dieser  Abhandlung^  bc  baruk-ll  der  Vf.  die  Frage 
nach  dem  Zeitalter  Homers.  Auch  hier  gluubt  er  die  chruuolagisclien 
CoDibinationen  der  Gelehrten  (S.  75 — 77)  von  den  localeu  Traditionen 
seheiden  zn  kdnnea.  Er  glaubt,  jede  Stedt  in  der  sieh  eine  homerische 
Sehnte  befiinden  habe  die  Gebart  Homers  in  die  Zeit  rerlegt,  in  wel^ 
eher  sie  der  honierischen  Poesie  theilbaflig  geworden  sei  (S.  84):  die 
Bnstcns  dieicr  Schalen  ist  aber,  wie  bcdherkt|  keineswegs  aasgemacht 
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genug  Ulli  auf  ihr  wciterü  Combinationcn  basieren  zu  können.  Ucber- 
sichteu  auf  S.  7K  und  HO  stellen  die  Daten  der  vcr&ciiiedencn  Städte 
(nach  der  Ansicht  des  iusammcn.  Die  Prüfung  der  Gründe,  auf 
weichen  diese  Daten  den  einzelnen  Städten  beigelegt  werden,  würde 
hier  zu  weil  fabren ;  itk  betcbriake  oikb  «nf  dwjenif  e  weldiM  dar 
Vt  rtr  ia»  ithanisobe  erklirl  S.  83 naalich  die  Zeit  der  ioiutelMB 
Wendereng.  BekeutUoli  wer  diee  Arutarehi  Aulelit,  der  Hoaer  fOr 
eiMB  AMieeer  hielt  (Dias.  I  S.  31).  Dess  es  aiieb  die  Anilebl  der 
Atbeeer  f eweaen  sei ,  seilen  Mcb  dem  Vf.  sowol  einige  andere  Uer 
Wehl  angefObrle  Grflnde  beweisen,  als  auch  namentlich  das  hekannt# 
Bpignmni  auf  Peisistratos  (Diss.  il  S.  38).  Für  mich  beweist  nun  diea 
Bpigramm  durcbans  gar  nichts.  Die  frOhesten  Quellen  in  denen  ea 
vorkomml  sind  zwei  Biographien  des  Homer,  die  der  Vf.  selbst  frühe- 
alens  ins  erste  Jh.  v.  Chr.  setzt  fOiss.  I  S.  10  u.  12):  nichts  hindert 
uns  also  nniunehmen  dasz  es  ein  ülexnndrinisphes  Machwerk  sei.  Aber 
vorausgesetzt,  es  sei  wirklich  in  Allicn  lülstanden  (der  Vf.  nennt  es 
^©pigramma  statuae  Pisistrati  Atfienis  siibscripluni',  was  mir  in  eiiicni 
von  diesen  panz  mi/.ii\ l T!ai>.>igeii  Berichten,  dem  fünften  Lehen  bei 
Weslerniaun ,  sieht):  folgt  daraus  das/,  die  Ansicht  dieses  Versema- 
ehers  in  Athen  allgemein  gewesen  sei,  dasz  sie  auf  einer  alten  Tradi- 
tion beruhe  ?  Ihdtssen  wenn  ich  den  Vf.  recht  versiehe,  bieibl  er  hie> 
bei  noch  nicht  stehen.  Er  scheint  die  Angabe  des  Epigramms  nicht 
blosz  für  eine  alte  Tradition  m  halten,  sondern  ihr  aneh  Glanben  hei- 
Munnaaen:  waa  ich  freilieh  so  begreifen  anaaer  Stande  bin. 

Im  dritten  Tbeil  der  Abbandinng  geht  der  Vf.  anf  die  peraönliehn 
Bxiateni  Hoaiers  ein  und  versucht  eine  neue  Analyae  in  Namena 
^O^^miog:  der  Ableitung  von  o^ov  nnd  «ffo  alellt  er  entgegen  daai 
im  aeotiaehen  and  doriaehen  Dialekt  der  Name  nieht'ÜfMr^  sondern 
t^M^^of  lautet  (S.  90),  wihrend  in  diesen  Dialekten  sonst  an  dieSleUe 
daa  aiUsohen  und  ionischen  t;,  wenn  es  aus  a  entstanden  ist,  sc  an  tre« 
len  pflegt,  ij  dn^cg'cn  bleibt  (und  boeolisch  et  wird) ,  wenn  es  aoa  a 
entalinden  ist  (S.  92).  Ebenso  weni^  findet  er  die  Ableitung  von  ofiov 
und  £1^0)  (S.  93)  etymologisch  richtifr.  Kr  .selbst  leitet  das  Wort  von 
der  Wurzel  6^-  mit  dem  Suffix  qo^  ah,  wobei  die  ursprünglichu  Fora 
•'Öfwr(>^^  ('^^  95— 97)  in  den  HauptdialL kku  durch  das  Medium  Üafoog, 
im  boeulischen  durch  die  Medien  Ü,aa^ca^  Oii.atgog'^Ofiai^os  in  0^>/- 
Qog  übergegangen  sei.  Als  jB:luichbedentcnde  Nebenformen  werden 
flann  Tcqiv^ag^  Of.ivQii<  und  ßauvoi^-  (aus  den  Wurzeln  au-  0ttfi^ 
mit  aeulibchem  Umlaul  iii  der  /.weilcu  Silbe)  nucltgewieaen  (S. 97-99): 
welche  sämtlich  unter  den  Vorfahren  Homers  aufgeführt  werden.  AUo 
diese  Namen  bedeuten  *dett  Diehler'  (S.  95). 

Der  Vf.  maeht  nun  darauf  aufnerkaan  (S.  100),  daas  anaaer 
Thattyria  noeh  mehrere  fmdere  thrakiaehe  DIehter  unter  Hörnern  Vor* 
Idlren  genannt  werden,  und  swar  einige  aehon  von  den  Logographen. 
Dieae  Angabe  hllt  er  inaofern  fftr  richtig,  ala  aie  auf  einen  thrakiaeheB 
üraprong  der  homeriaeben  Poeaie  hinweist,  die  seiner  Ansieht  nach 
wirklich  von  den  in  Attikn  eingewnnderlan  Thrakern  bentnaHDen  soll 
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(S.  101).  Wer  freilich  über  diese  höchst  dnnklo  Sage  so  v()llig^  im 
klaren  za  seiti  utid  sie  als  historisclies  Material  benateen  /.u  kuiiiicn 
glaubt  wie  der  Vf.,  der  wird  vmlicicbt  auoli  die^eu  Combinudoiien  bei- 
pflicbtcn:  ich  kann  da«  eine  so  wenig  wie  das  andere.  Dasz  die  Musea 
bei  HoMT  •inigenuil  mf  4em  Olympos  erwifaot  werden  nnd  (so  viel 
kk  weit»,  ümmnl  B  484,  491)  'OAvfuviadf^  heiszen,  dagegen  der  Uelw 
Im  mü  geBawl  wird ,  mag  kmU  sofllliff  »ei&:  aber  gewia  kim  mi 
iMM  Mobt  aut  10  viel  Siebarbeit  ab  der  Vf.  S.  104  gegen  die  boeo* 
liaebe  reap.  kymaeiaebe  Heimat  der  booMriaebea  Poesie  argttaieiittereB, 
Weaif  elees  nrilate  buw  sonst  mit  eben  so  viel  Reebt  dereh  die  iosseral 
feringen  Erwibnungen  attischer  Sage  end  attischer  LocalititlB  ecb« 
len  Stellen  der  llias  aad  Odyssee  insterst  bedeeklieb  gegen  ibre 
attische  Heimat  werden. 

Hr.  S.  ist  jedoch  nicht  der  Meinung  dasz  die  homerischen  Ge< 
dichte  in  Athen  entstanden  seien,  sondern  er  stellt  sich  die  Sache  so 
vor  dasz  unler  den  ans  Altika  auswandernden  loniern  sich  ein  Home* 
riden^-eschli  Iii  befunden  habe;  ein  Thcil  desselben  habe  sich  in  los, 
cm  anderer  in  Sniyrna  (wo  Odyssee  und  llias  entstanden)  nicdur^Te-. 
lassen;  ob  ein  dritter  in  Atboo  zurückLM  [)ltübcn  sei  luä^.i  er  dabiuge- 
stellt  (S.  IOj — 107).  Von  allen  hier  aulgeslellten  Sätzen  kann  ich  nnr 
den  einen  fiir  ausgemaclil  haUen,  dasz  alle  wesentlichen  Theile  der 
iUas  und  Odyssee  gleichzeitig  entstanden  sind  (S.  104). 

Zuletzt  erörtert  der  Vf.  die  Ausbreitung  der  homerisebea  Poesie 
in  Attibn  in  der  TOraolonfsehen  Zeit,  da,  wie  er  riebttg  benerkt 
IIB),  Solotta  Verordnung  frflbere  Vortrige  voransaetit;  ^{  wtoßok'^ 
erklärt  er  fülr  l|  vmlii^l/mg  (S.  108).  Die  Zeognisse  Jedoob^  die  mU 
fiewiabeit  enf  die  Torsolonisebe  Zelt  besogen  werden  kennen,  bleiben 
so  apirlieb  wie  aie  waren.  Nameotlieh  sebe  ieh  keinen  Grond  der 
ftedtalion  der  llias  in  Brauron  ein  solobes  Alter  beizulegen,  weil 
Peisistratos  und  Solon  ans  dem  Demoa  stammten,  la  dem  Branron  ge« 
bdrie  (S.  117). 

Zorn  Scblasx  bändigt  Hr.  S.  ein  Buch  ^äbor  die  Verbreitung  der 
bomeriaeben  Poesie  durch  Grieebenland'  an.  Wir  zweifeln  nicht  dnss 
es  ein  wertbvoUer  Beitrag  zur  homerischen  Litteratur  sein  wird ,  und 
wünschen  nur  dasz  der  Vf.  sich  darin  der  willkürlichen  and  frneht* 
losen  Combioationeo  von  MögUohkeiten  mebr  entbalten  möge  nie 
bisber. 

7)  Bamerog  nnd  die  Homeriden  -  Sage  von  C/iios,    Von  Dr, 

Emauuel  Hoffmann^  Professor  in  Gr  alz  [jetzt  in  Wien], 
Wien,  Verlag  voa  K.  Gerolds  Sohn.  185(5.  IV  u.  iu6  S.  gr.  8. 

Diese  Abbnndinng  terlftllt,  wie  der  Titel  andeutet,  in  zwei  Theile: 
der  erste  (bis  S.  62)  enthält  eine  sehr  ansfftbrliche  Analyse  des  ^n- 
mmi^OfirjQog.  Hr.  H.  erklärt  sich  zuerst  gegen  G.  Cnrtius  (bis  S.  10). 
Seine  eigne  Untersuchung  kann  ich  um  so  weniger  genau  verfolgen, 
ala  sie  vielfach  anf  dem  mir  gann  fremden  Gebiet  der  allgemeinea 
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ßprachvcrgleicluini^  geführt  igt.  Hr.  H.  kommt  zwar  nicht  in  der  cty» 
mologischen  Anaiysc  mit  Sengebuseh  Oberein  (denn  er  leitet  den  Na- 
men von  6^-  und  ab  S.  26),  wol  aber  in  der  Erklfirang  der  Be- 
deulung^;  Ueiui  auch  ihm  isl"Ofiij^o<^  ^dtr  Dichter'  (S.  31).  Er  behan- 
delt auüführlich  (S.  32 — 42)  die  den  Begriff  ^dicbten'  und  ^erzählen' 
beieicbnenden  Ausdrücke  in  der  griechiachen  und  Itteimtehea  Spradie 
md  Mrl  ile  tif  Begriff  4e«  MMBneDfügena,  Terbindeiis  rariek. 
Sodans  teigt  er  daes  encb  tndere  alle  DiehterMmeii  appellaliYen  Stu 
Inben,  ■•aenttieii  der  gaoi  perallele  MfivQtg  (S.  51  ff.).  Fflr  Philo- 
lege»  die  nar  grieebiaeh  uad  lateiaiaek  verilebea  koanl  hier  aiebre- 
res  befremdende  ror,  i.  B.  daiz  MeXafmovg  nicht  'Scbwarzfuas'  son- 
dern ^Liedsiager'  heiszen  sott  (S.  50),  X()£(»9niAe$  *8angreieh'  (S.5S) 
u.  dgl.  Die  Ansicht  dasz  in  den  Traditionen  öber  Honer  sich  die 
Sehieksale  des  epischen  Gesanges  spiegeln  (die  nicht  allzuweil  von 
der  Ansiebt  von  Sengebuscb  abliegt)  führt  den  Vf.  zu  erheiternden 
Dentnnj^en.  Das  RHlhsel  der  Fischer  z.  B.  bezieht  er  (S.  61  f.)  nicht 
niif  Flohe,  SLind(;rij  auf  den  Charakter  des  leicht  erregbaren  und  bei 
nichts  laiifj  ausharrenden  ionisclien  Stammes':  'was  wir  erreichten,  dnj 
lassen  wir  zurück  (d.  i.  das  achten  wir  nicht  nulu);  w  ir  aber 

nicht  erreicbteu,  dunach  drängt  es  uns/  Die  Entkrafiuiig  woran  der 
Dichter  stirbt  ist  die  iuioresselosigkeit  der  neuen  ionischen  deneration 
usw.  ' 

Der  zweite  Tbeil  dieser  Abhandlung  zeigt  aufs  schlagendste  den 
innero  Widersprach  der  Kritik,  die  den  hislorisohea  Inhall  der  Sage 
dareh  aaaieheiden,  santalsen  nnd  hinelndenten  emtlteln  na  kOnaen 
»eint  In  den  Artikel  ^OhiiqIöm  bei  Harpokralioa  legi  Sengebaeeli 
GewIehl  aat  die  Verbiadnng  ta  welche  die  Homeriden  mil  den  Diony* 
aien  geselal  werden:  ^Selenoi  opinionem,  qni  non  ab  Hemero  derivavil 
Honeridafnni  oonen,  sed  ab  obaidibaa,  qaos  in  Chio  viri  mnliereaqne 
Inier  aese  eonalitaisient,  bellnm  ut  exstingueretur  e  Baccbanalibtti  or> 
Inni)  falsan  esso  res  ipsa  clamat'  (Diss.  II  S.  49).  Hr.  H.  ist  entge- 
geageieltler  Ansiohl»  Sollte'  fragt  er  S.  65  'diese  Angabe  des  Seleu* 
kos,  dasz  das  Homeridengeschlecbt  von  Geiszeln  abslamme,  eine 
blosze  Erllndung  sein*^  Scljwerlich.'  Sobald  man  der  Kritik  das  Recht 
fugesfehl  von  einem  Bericht  einen  Theil  7u  verwerfen,  den  andern 
(ohne  hinzukomtnen  neuer  Zeugnisse)  anzunehmen,  so  ist  die  Wahl 
ganz  der  subjectivcn  Empfindung,  d.  h.  der  Wülkör  anheimy^egeben : 
und  so  kann  es  sich  denn  leicht  ereignen  i]asz  zwei  Kritiker,  die  wie 
Hr.  H.  und  Sengebusch  von  demselben  Funkt  ausgehen,  zu  hinuneiweit 
aus  einander  liegenden  Zielen  gelaniren.  Hr.  II.  kommt  auf  vielen  Um- 
wegen zu  dem  Schlusz:  dasz  der  Bericht  des  Seleukos  sich  auf  die 
Verschmelzung  zweier  Yölkerstämme  durch  Epigamie  beziehe,  der  ur- 
gprdnglieh  In  Chioa  wohnenden  Oenopionen  und  der  eingewanderten 
enboehch-boeoliechen  Urier,  deren  Repraeaenlant  in  der  Sage  Arion 
iet  (S.  89).  *Bei  eiaen  Prieslerseblasae  nnd  einer  YolksverbradernDg 
bedarfke  es  priealerlicber  Veroiilller  nach  Art  der  rOmiseken  Felialen^ 
nnd  dieser  Fanction  würde  voUkommen  die  Bedentnng  ofofuftn:  cm'im- 
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§tm$ti ,  couciUantes  entsprechen.'  Die  Homeri<len  sind  also  eine  prie- 
■larlielM  Pmilia  j^er  vor-ioaitclheB  Peno4e  von  CMot  ^tb  deren  Icben- 
difM  ater  ufarttaatoM  Daaluaal  tie  ia  dia  Naobwall  Uaaiaragten: 
die  Saga  mut«  Toa  ilnaa  aar  u  bariohtaa,  data  ibr  Urspraag  mi% 
dtr  Silnaag  eiaat  altaa  Prarals  aad  aill  Priadana-  aad  BhaseMass 
tanaamaaMnga'  (8.  M).  Hr.  H.  iai  aveh  gaaeigl  «daa  Baa^rfaltaa 
aafChtoa  ffir  die  Slitte  gerada  aiaea  solohen  Callas  sa  haltaa,  wie 
wir  ihn  den  Homcriden  zuerkennen  motlaa'  (S.  97).  Der  Slammvaler 
der  cbiisobea  (iomeridea  *ial  jener  Homeros,  welchaa  die  aealiaehaa 
fttidle  Kyme  nnd  Smyrni  ihren  Abkdmmling  nennen,  der  Repraesen- 
tanl  eines  durch  Verbrüderung-  entstandenen  Misch volkes,  dessen  Ein-  ^ 
Wanderung  von  Smyrna  nach  Cbios  die  Sage  als  die  Rückkehr  des 
Orion  bexeichncl  *  (S.  102).  • —  Es  wäre  zu  wünsclicn  ^nsz  diese  und 
*  ühnliche  Seltsamkeiten  dnzu  beitrügen  die  Bodciilosigkcit  der  hier 
aoge^vendeten  Kritik  zur  «iigemeioen  Anerkennung^  su  bringen. 

&öoigaberg.  Ludwig  Frieäiänäer. 
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Bämiiche  AUerlhümer  eon  Ludwig  Lange.  Erster  Band.  Ein- 
Imtimg  und  der  SlaaUoUerihümer  erste  Hälfte.  Berl^  Waid« 
wnMcke  BaehhawUiing.  1856.  VUi  a.  666  B.  8. 

Nach  dem  bcK.i n uteri  Plane  der  ^^  eidmannsehen  Biichhandliiii<j:^  • 
eine  ^untmluiiL:  von  Handbüchern  Zü  geben,  "^deren  Zweck  es  ist  das 
lebendigere  Vcrstuiidois  des  classischen  Allerlbums  in  weitere  Kreise 
tn  bringen^,  erwarteten  wir  in  Langes  römischen  Alterthfimern,  welche 
m  dieser  SamniUüig  gehören,  ein  Buch  zu  Anden,  das  auch  für  diese 
Discipliu  einmal  Abrechnung  hielte  mit  der  Vergangeaheit:  d-.lk  kara 
and  klar  die  Reanltate  der  hantigen  Poraehaag,  eigner  aad  fraatder,  «a 
suavaMaatellle,  daaa  gabildeCe  Laiea  eia  aatebaaliahai  Bild  Toa  dar 
Caaia^aeas  dai  rdmiaehea  Volkaeharaklers  gewIanaB  kOaatea,  via 
aia  eleh  ia  dea  aaeadlieb  aiaBigfaUigen  BrsoheiaaBgea  dei  poUtiaohaa^ 
religiöaaa  aad  PriTallebent  ansspriehL  Zwar  liist  sich  Beckers  aad 
lar^ardli  wenn  auch  mit  Recht  Boeh  ao  sabr  gerahmte  Be^rbeitaag 
gawta  ia  mancbea  Theilea  ergiaiaa  aad  in  vielen  Einzelheiten  ver- 
bessera:  aUein  man  darfte  yoranssetzen ,  der  Vf.  eines  Handbuchs  der 
Weidmannschen  Sammlung  werde  sich  eine  davon  noch  etwas  ver- 
schiedene Aufgabe  gestellt  haben,  V^'ir  erssarteten  in  diesem  Hand- 
buch eine  durchaus  neue  Behandlung  des  SloPfs,  weder  ausführliche 
Lilleralurangabcn  noch  viele  Cilale,  nicht  vor  den  Augen  dos  Lesers 
feftihrtc  ünlersnchungen ,  sondern  ein©  splematiscbe  üarslellung. 
Welche  die  übersichllichc  Hervorhebung  der  leitendca  Principien  mit 
möglichster  Detaillierung  zu  vereinigen  buchle.  eine  eben  80  achwia- 
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rige  \>io  neue  und  lohoend«  Auia<ibe,  wclcbe  nur  Kurzsichligkeit  mit 
flacher  Popularisierimg  verwechseln  kimn.  Sehen  wir  zu  wie  weit 
diese  von  den  Anzeigen  im  litterorijicheu  CenliulblaU  I8ü6  rSr.  6ü 
Sp.  797  f-  tiud  iu  der  augaburger  aligemeioca  Zeitung  18ö7  Nr.  91 
(1  April)  S.  I4ä0  f.  (mdir  sind  noch  nicht  aber  die  Alpen  gedningeo) 
im  allgeAeiaen  getheilleo  Brwtrtaogeii  erfftlU  worden  sind;  sofern 
sie  bereclillgt  waren  and  der  folgenden  Benrleilung  zam  Ausgangs- 
puokl  dienen  dftrfen.  Das  Bneh  isl  obne  Racksiobl  auf  die  syslema* 
UselM  Eintiielinng  in  Perioden  und  AbsebolUe  in  forUanfMde  Par»- 
grapben  geibeilt,  deren  Nanwern  icb  der  Kürse  halber  in  Klnaweni 
beifüge. 

Die  Einleilung  S.  1 — 28  bezeiebaet  anniebsl  als  Aufgabe  der  rö- 
mitchen  Antiquitäten  (i)  von  den  vergangenen  Dasein  des  römischen 
Volkes  die  nalionale  Sitte  und  das  aus  ihr  erwachsene  nationale  Uecht 
zur  Anschauung  zu  bringen.  Diese  Anffrabe  iinlcrscliciilct  sich  von  der 
der  politischen  (jCv^chichte ,  ^so  nülu  (Icrsi  lhni  (lui  cli  die  Idenlilüt 
des  Trügers  der  beitierscitigen  Übjn  le  lriti\  dadurch  dusz  jene  Tha- 
ten,  die  Antnimlüten  die  reehtlicheo  und  sitltichen  Zustünde  schildern, 
'der  Slulislik  mo  ferner  Volker  vergleichbar';  von  der  Geschichle  der 
Sprache  und  lieiigiuii  iladuixh  dkis/.  jene  einen  allgemein  nicnächtichen ; 
Yon  der  Geschichte  der  Wissenschaft  und  Kunst  dadurch  dasz  jene 
einen  Mdealen  nnd  deshalb  snpranalionalen  Faelor^  beben  nnd  nur 
nebenbei  nnter  dem  Einflnss  der  Nalionalitftt  sieben.  Dieser  lelzlere 
Gedanke  isl  aoeh  von  K.  F.  Hermann  in  der  Einleilung  sn  den  grieebi- 
sehen  Staatsallerlbamern  S.  3  (2e  Aasg.)  ansgesproehen  worden.  . 
Den  Uttlersehied  swiseben  Jenem  allgemein  menseblieben  Factor  voa 
'  Spraebo  und  Religion  und  dem  ideal -supranationalen  von  Knnsl  nnd 
WiseewebafI  wird  der  Vf.  wol  bei  der  Bebandlnng  der  gottesdienst- 
liehen  und  Privatalterlhdraer  näher  aus  einander  setzen.  Im  aligeniei- 
nen  ist  ihm  das  Frincip  der  Nationalität  das  unterscheidende  der  Aati- 
qMÜHfen  von  den  gewöhnlich  Geschichte,  Mythologie,  Lilleratur-  nnd 
Kunslgeschichle  genannten  Disciplinen.  Dieses  IVincip  der  Nationali- 
tät wird  um  den  Vmfang  der  rihnhcftfn  Affrrf/nimcr  (ä)  feslzii'^frllcn 
dahin  beschränkt,  d  is?'.  die  Berücksichtigung  des  Einflusses  aulo- 
chthoner  nnd  stamiiwi  i  >Mnidter,  hellenischer  und  etruskischer,  zuletzt 
orientalischer  und  barbarischer  Einflüsse  nicht  ansznschlieszcn  sei.  Die 
fibliche Droilhcilung  in  Staats-,  gottesdiensiliche  und  Ti ivutalicriliuaier 
begrandet  der  Vf.  aber  Ton  unten  aufsloigend  so.  Gegenstand  der  Pri- 
Talalterlbamer  sind  die  von  der  Silfe  (mos)  dem  binslieben  Leben  und 
geselligen  Verkehr^  dem  essen  nnd  Irinken,  der  Konst  nnd  Wissen, 
sebafi  anfgedracklen  Formen.  Gegr  Jstand  der  goltesdiensllieben  Alter- 
thttmer  sind  die  Formen,  welobe  die  Sitte  der  praklisehen  GOtterrer- 
ebrung  und  Religion  aufdrackt:  aber  die  Gebrlaobe  der  Religion  sind 
in  Folge  des  mcnschliehen  Strebens  naeb  Abbfiugigkeit  von  höheren 
Wesen  eine  Potenziening  der  Sitte  zum  fas.  Endlich  in  Folge  des 
Strebens  der  Individuen  nach  Unabh&ugigkeit  potenziert  sich  die  Sitio 
im  Staats-  and  Recbtslebeii  som  itu:  dies  ist  die  Qaelle  und  der  Go- 
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geosltad  i«r  BMbto*  «id  StaitMllerlhta«r,  JIm  /tet  (S.  8)  sM 
•b»  dio  Stiehworfe;  ia  den  SUataalterlhiiiera  islatohsvweiiMi,  wie 
dts  fiu  mU  dem  fot  «ad  des  /ot  aiil  dem  mos  snnmnenUofft.  lo  der 
Amardnvm§  der  Tkeäe  (4)  wird  die  iimfekebrte  Aefeiaandertolfe 
dieeer  drei  Gebietu  g-crecfatferligt  oaeh  dem  Maese  ihrer  höhereo  prali- 
tiscben  Bedeuleog  für  dos  nationale  Leben.  So  weoigtteiia  glaube  leb 
die  eiehl  aehr  .praeeiso  Entwicklung  des  Vf.  kurz  zusammcnraaaeB  itt 
könne«.  Niemand  wird  lcti<ruen  wollen,  dasz  diese  Anff^issung  der 
Sache  möglich  sei;  doch  leidet  sie  formol  an  einigen  Schwachen. 
Die  Unlerx-Itiede  z.  B. ,  welche  zwischen  Slaalsullerlhümern  und  Ge- 
schicitle  auf  der  einen  und  zwischen  gollesdiensllichen  Altfrthüniera 
und  Myliiuiogio  mit  licligionsgeschichte  auf  der  andeiLii  Seite  j^e- 
macUl  >ve:den,  stehen  keineswegs  parallel.  Und  das  müätcn  biu  doch, 
wenn  dvn  Allerth  inu m  ein  ö"emcinsamcs  Princip  zu  Grunde  liegen 
soll.  Die  Staalsiiltei Ihuiuer  ächiiiicm  tiacii  des  Vf.  Angabe  Zustände, 
die  Geschichte  Thalen.  Die  Religionsgescbichtc  hut  einen  allgemein  * 
meoickUcben  Factor  ala  aiaaagebeadea  Priucip,  die  gottesdienstliehen 
Altertbfimer  dea  nalioaalea.  Die  FriratalCerlhttmer  feraer  hat  der  Vf. 
gar  aicbt  versacht  aoter  flhalicbe  Gesiektapaakte  aa  briagea.  Pean 
dem  atlgemeia  measeblickea  Factor  der  Religioaegeaehichte  aad  Hytkt^ 
logie  wird  aar  der  Ideal -aupraaatioBale  fflr  Litteratar-  aad  Kaaatge>* 
aeiückle  gegeaabergestcllt:  von  der  den  PriYatalCerthamera  aagefikr 
eatspreeheadea  historischen  pisciplia,  der  Cnllurgeschichle,  ist  ketae 
Rede.  Deck  mfissen  wir  abwarten,  was  der  Vf.  in  seiaeo  Privatalter- 
thfimern,  au  welchen  er  Kunst  und  Wissenschaft  zu  rechnen  scheial, 
and  wie  er  es  abhandeln  wird,  un\  das  Princip  des  mos  darin  nns- 
schlics/lioli  zur  GolliiiiLr  zu  bringen.  Den  gewöhnlich  (z.  B.  in  Beckers 
Gallus)  d  innitcr  üiubegrürenen  Gegenslütiden  ist  ein  solches  Princip 
a\lcDra\ls  uuUrzwIegcn  mägücii,  aber  keineswegs"  mit  logischer  Nolh- 
vendi^keit  geboten.  Auf  der  andern  Seite  läszt  sich  leichl  auch  ftir 
di»^  Sf.TaLs.iIhrthümcr  ein  flilfrcmcin  menschliches  und  wcnu  man  will 
jiicdl  - ^u|>^ciuaauU(llos  Princip)  auldiuUcu:  die  Idüo  des  Staates,  wie 
dies  K.  F.  Hermann  a.  0.  ebenfalls  herYorbebt.  Was  eadlick  das  aa* 
lioaale  Priaeip  aalangt,  so  kabeo  dieses  die  Altertbfimer  doch  ia  aicbt 
böberem  Grade  ala  die  eigentlich  bistoriscbea  Disciplinea,  Die  Eal» 
wieklaog  des  rOmiacken  Volkes  ist  swar  bekaaatlick  im  Gegeasats  aa 
der  arakr  bamaaea  des  grieetaiscfaea  gerade  sehr  exciosiv  aatioaal  ge» 
weeea,  woraaf  der  Vf.  S.  7  mit  Reckt  das  nöthige  Gewicht  legt;  aber 
als  ^formgebeudes  Princip'  versteht  sich  doch  das  aationale  voUkom- 
ama  Ton  selbst.  Niemandem  wird  es  einfallen,  weder  in  dw  römi- 
ecken  Geschichte,  Sprache  und  Religion,  Kunst  und  Wissenschaft,  noch 
in  den  römischen  vSlaals-,  gottesdiensllichcn  und  Privalalterlbiimorn 
ein  nichtnationplcs  Princi|)  zum  formgehenden  zu  njachcn.  D«is  AUribut 
^national'  wird  auch  sonst  vom  Vf.  in  allen  möglichen  Beziehungen 
bis  zur  Ermüdung  wiederhoU.  Der  Ausdruck  Alterlhümer  liiszl  weder 
eine  durcheus  logische  Umgrenzung  dci»  Gebietes  zu,  noch  ist  eine 
sulche  iur  den  weiteren  Kreis  von  GebUdeteo  Dölbi^,  iur  welchen  das 
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Buch  besliinml  isl  und  von  welchem  man  voraussetzen  darf,  dasz  er 
denTheil  nicht  uhoo  das  ganze,  die  einzelne  Disciphii  lucht  uhiio  noth- 
wendigen  inncrn  Zusammenhang  mit  dcai  clussische  Philologie  ge- 
fiaiiiiien  Gebiete  racaschlichen  crkennens  denken  werde.  Die  vielleichl 
auf  verschiedene  Weise  lödbare  Aufgabe,  den  AllorthflnierD  ibrenPUti 
in  der  AllerllMiiiiswiMeiwchaCI  Biber  amaweMeB  und  phUoaophiaeli  la 
begründen,  gebdri  in  die  Helbodologie  und  Bocyelopaedie  der  Philo- 
logie, welebe  füglich  eaoleriaeb  bleiben  darf.  Gealebe  man  doch  ein, 
di0B  die  Diadplin  der  Altertbämer  ohne  die  entspreohenden  bialori- 
•eben  DiaeipUnen  niebl  bealeben  kann,  da»  aie  eintritt,  wo  jene,  deren 
vomebmater  Zweck  es  ist  das  werden  zu  zeigen,  nicht  Zeit  haben  dem 
gewordenen  die  gehörige  Aufmerksamkeit  zu  schenken,  dasz  ^die  Trä- 
ger der  beideraeitigen  Objecle'  dnrcbana  identisch  sind,  dasz  sie  sich 
forlwibrend  gegenseitig  ergänzen,  dasz  sie  mit  einem  Worte  nur 
quantitativ  nicht  qualitativ,  mir  formal  nicht  real  von  einander  ver- 
'  schieden  sind.  Wie  der  eitrcnllichen  Geschichte  die  Slaatsalterlhumor, 
der  lieligionsgeschichte  die  gotlesdiensllichen ,  der  Culturgeschichto 
die  Privalallerlhümer,  so  entspricht  der  Kunstgeschichte  das,  was 
K.  0.  Müller  in  seinem  llaiuibueh  unter  dem  Namen  ^Arthaeologie  der 
Kunst'  abhandelt;  für  die  Litleralurgeschichlo  hat  sich  keine  besondere 
eulspiechtnde  Diäciplin  gebildet,  aber  die  in  Bernhardys  Handbflebern 
durchgeführte  Trennung  der  Geaebiehle  der  geaamlen  litterartaeben 
Sniwieklong  von  der  Daratellang  der  Utteralir  naeh  ihren  Gallnngen 
bernbi  anf  deraelben  Tbeilnng  der  Arbeil.  Denn  daa  prakliacbe  Be- 
dflrrnia  nach  einer  aolchen  Tbeilnng  der  Arbeit  hal  Mie  Statiatik  den 
nnliken  Lebena%  wie  P.  A.  Wolf  die  AllertbQmer  treffend  genannt  hat,  . 
so  gut  hervorgerufen  wie  die  moderne  Statiatik.  Es  vermindert  ihren 
Werth  und  ihre  Bedeutung  keineswegs,  dasz  sie  sich  der  eigentlichen 
Geschichte,  welche- auch  nicht  blosz  in  der  politischen  aufgeht,  als 
Hülfswissenschufl  unterordnet:  aber  es  ist  überflüssig  und  untbnnlich 
besondere  philosophische  l'rincipien  für  si<>  zu  suchen.   Dmz  (kr  Vf. 
diese  Abslraclionen  und  in  griffseinlheilungen  nicht  aus  Beruf  gibt, 
sondern  einer  gewissen  Convention  folgend,  wonach  jedes  Golleg  mit 
einer  philosophischen  Einleitung  beginnt,  zeigt  sich  noch  deutlicher 
in  der  Bestimmung  des  Verhältnisses  zwischen  Hechts-  und  Staatsoller- 
(humeru  (S.  6  f.),  welche  ich  absichtlich  eist  hier  anführe,  da  sie  la 
engem  Zuaammenhang  mit  der  S.  33 — 38  folgenden  Einleitung  zu  den 
Staataalterlhamem  an  betrachten  iat.  Die  bloaa  der  Litteratur  gewid- 
«eten  Paragraphen  der  allgemeinen  Einleitung  (1  n.  6^16)  laaaeA 
wir  hier  einatweiten  anaser  Acht.  Unter  die  Staataaltertbftner  begreift 
der  Vf.  die  Eeebtaaitertbamer,  weil  der  Staat  *d.  i.  die  gegUederto 
Menge  von  Individuen ,  ebenaowol  Qnelle  als  Ree nltat  der  nationale» 
Bechtsentwicklung  der  Römer  ist.'  Von  der  Rechts wiaaenaebaft  unter- 
•ebeiden  sich  die  Reebtaalterthümer  durch  das  der  ganzen  Diaciplin 
der  Altertbümer  gemeinsame  Princip  der  Nationalität.   So  weit  das 
Recht  bei  den  Römern  seihst  zum  Objecl  einer  Wissenschnft  gemacht 

nnd  tum  sapranatioaal-iioamopoütlacheaSljfatcin  ausgebiidet  worden, 
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ist,  gehör!  es  nicht  in  die  AUerthfimer.  Aber  *das  StaaCsrecht,  des 
iolernationale  Völkerrechl  and  das  Criminalrecht  ist  von  den  Rfimern 
■icht  wissensrhafflich  begründet  worden,  daher  die  dahin  gehörigen 
Erscheinungen  ganz  unserer  Wissenscliaft  anheimfallen'.  Dagegen  g^o- 
hürl  das  Privnlrecht  nur  in  seiner  älteren  Entwicklung  hierher  (dio 
wisseiischafllicho  BegrOndung  desselben  beginnt  erst  in  der  zweiten 
Hilfte  des  7n  Jh.),  und  üuch  diese  nicht  nach  dorn  dogmalisch-jurisli- 
seben  Gesicbtäpunkt.  Von  der  Uechtsgeachicbte  Teriier  unterscheiden 
sich  die  Rechlsallertbümer  dadurch,  ^dasz  es  jener  auf  die  Genesis  des 
Kcchu  hauptsächlich  ankonmt  attd  uf  Mise  spllero  iopraonlionnle 
Entwicklung,  diesen  aaf  den  aatioMlen  Aoagtogtpnnkt  deaeelbe« 
•ttd  die  in  ibn  antkiltene  Sfanifestotioa  des  rönitoben  Ifationaleha- 
raktera/ 

Dan  der  Staat,  die  Biaie  aller  Rerrorbringnngen  des  Measeheii* 
geistes,  war  so  nebenher  definiert  wird  als  die  gegliederte  Menge  von 
Individnen  (was  doch  s.  B.  auch  auf  Familie,  Kirche,  Heer  und  manches 
andere  passt),  bleibt  glQcklicherweise  ohne  weitere  Folgen.  Ueber 
das  Verhältnis  von  Staat  nnd  Recht  zu  einander  im  allgemeinen  ist 
schon  tieferes  und  treffenderes  gesagt  worden.  Man  ist  gewohnt  unter 
Staatsalterthümern  zu  verstehen  eine  die  Geschichte  jedes  einzelnen  « 
Institutes  mrtL'lichst  für  sich  fr^'bende  und  die  pruktischeu  Wirkungen 
eines  jeden  derselben  nül)cn  einander  stellende  Darstellung  des  politi- 
srliLii  I  cheiis.  Die  den  Slaatsalterlhümern  am  genauesten  entsprechende 
listoriächo  Disciplin  ist  die  sogenannte  innere  oder  Verfasüuugsge- 
scluchle,  welche  den  ganzen  Coinplex  aller  Slaalseim ichlungen  mög- 
lichst gleichmäszig  und  in  slcletu  Zusammenhang  historisch  entwickeil. 
So  hat  noch  neuerdings  in  diesen  Jahrbdchern  1856  S.  739  K.  W.  NUssch 
das  Verhältnis  der  beiden  Diselplinen  an  einander  rioktig  beseiehnet. 
So  gut  nun  noeh  hente  die  Jnstizpflege  ein  besonderer  Zweig  der  Staals«- 
▼erwallnftg  ist,  so  gut  können  aneh  die  antiken  Recblsinstitnte  anter 
dio  Slaalseinriektongen  gesiblt  werden,  nnd  maa  wird  nichts  dagege» 
Mgoa,  nretn  sie  als  ein  besonderer  Tbeil  der  Staatsalterthamer  abge- 
handelt werden.  Die  drei  Priestercollegien  der  Fetialen,  Augurn  und 
Potttifiees  behandelt  rann  gewöhnlich  unter  den  gottesdienstlichen  AUer- 
thttmera:  der  Vf.,  wie  wir  unten  sehen  werden,  unter  den  Staatsalter- 
thu'mern.  Ja  es  wird  in  den  römischen  AUerlhQmern  wenig  Dingo  ge- 
ben, welche  nicht  in  einen  gewissen  Bezit«:  rnm  Staate  gesetzt  werden 
könnten,  ohne  dasz  sie  deshalb  unter  den  Staaten llerlhiimern  abgehan- 
delt zu  werden  brauchten.  Warum  aber  der  Vf.  das  rnvalrechl  seit 
der  Zeit  wo  man  sich  damit  wisscnschalllich  Leschalügt  liat,  und  das 
ganze  spätere  Keclit  ausschlieszt ,  ist  hclaver  einzusehen.  So  supra- 
national -  kosmopolitisch  auch  das  römische  liecht  der  Kaiserzeit  sein 
mag,  so  war  es  doch  von  Theodosius  und  Justinian  nnd  ntleo  ihren 
Vorgyngern  erst  recht  zur  römischen  Staatseinriehtang  bestiniit.  Von 
der  Uechtsw  lä^easobaft  nntersoheiden  sieh  die  Reehtsalterthamer  ein- 
fach, aber  dnram  nieht  minder  tiefgreifend,  eben  durch  den  dogmntisch- 
inristiseheB  Cionielilspwikt;  fon  der  hisloriieh  entwickelnden  Rechti- 
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feseWdil«  4vrc1t  die  tMUstbel»  Bdimidliing ,  welob«  sit  nril  allea 
DiMipKm  der  AltortbOmer  gemein  haben.  Vom  rOmiselien  Recht  aller 
Mten  nnd  in  allen  seinen  Aenszernngen  geh(^rt  nnaerer  Ansieht  nach 
fO  .viel  in  die  AlterlbOmer,  als  nOthig  ist,  am  anch  diese  unohtige  Seite 
4t9  Staatslebens  in  dem  Gesamtbild  an  vertreten.  Der  antiquarische 
Gesichtspunkt f  von  welchem  die  Geschichte  wie  die  Allerlhümer  aaa- 
gehen  im  Geg^ensalz  zu  dem  dogmatisch-juristischen  der  Rechtswissen- 
schaft, bedarf  hier  keiner  weiteren  Ausfiihrang:  er  gibt  eine  vielleicht 
nicht  gerade  auf  ein  philosophisches  Princip  zurückzurührcnde ,  aber 
vollkommen  aiisreirhcnde  Begrcniun^  des  Gebids.  So  weit  ^lic  Ent- 
wicklung- des  Hechts  und  der  Hcrhlsinstitnto  in  iler  allgcniciniMi  römi- 
schen Geschichte  ihren  Platz  linden  mus7, ,  so  weil  gehört  die  Statistik 
der  Justiz  und  der  Ucchtsinslitute  in  die  römischen  Altcrtliümer.  Es 
scheint  deshnll)  sehr  wolgelhan.  wenn  in  dem  Becker- Marquüullschen 
Handbuch  den  ReclUsallcrIhütiu m  dem  Vernehmen  nach  ein  beüunderer 
Tlieil  angew  iesen  und  die  lieai  tieitung  desselben  einem  Juristen  von 
Fach  fiberlragen  worden  ist.  Achnlich  verbalt  es  sich  mit  den  Kriegs- 
altertUlmern.  Lange  stelll  sie  unter  die  StaatsalterHiamer,  well  der 
feindliche  Verkehr  mit  anderen  Staaten  nnter  das  Volkerrecht  und  die 
Organisation  des  Heeres  nnter  die  Staats verwaltong  falle.  So  gnt  in 
nnseren  beutigen  Staatsverwaltungen  das  auswärtige  vom  Kriegsde- 
partement geschieden  wird ,  können  auch  *die  miliUirischett  Einrieh* 
tnngen  von  den  Slaatsallerth&mern  gelrennt'  behandelt  werden,  wie 
dies  z.  B.  von  Marquardt  geschehen  ist.  Obgleich  'die  Bildung  des 
römischen  Heeres  durchaus  der  innern  Organisation  des  römischen 
Staates  entspringt',  braucht  eine  solche  Trennung  nicht  als  *  verfehlt' 
bereichnet  zu  werden.  Wie  die  eigenllichen  Staflfsalferthümcr  die 
Verfassungsi:!:escliiclitc  und  die  üeclitsalterlluimer  die  Hcclitsi'eschichte, 
so  hüben  die  Kriogsnllerthiimer  ihr  Correlal  in  der  sogciiannlen  änsze- 
ren  Geschichte,  den  Krn  ^m.  'Auszerdem  siehr  <\rh  der  Vf.  nun  doch 
gcnulhigt  ^das  technisch  -  luililärische  Detail'  Tar  sich  zu  behandeln. 
Diese  Nolhwendigkeil  enlscliuldigl  er  freilich  mit  der  g-leichen  'bei 
tliini  piu laiiiLiilurischen  Detail  des  römischen  Senates  utid  der  Volks- 
versammlungen'. Was  er  unter  diesem  nicht  ganz  glücklich  gewähl- 
ten Ausdruck  verstehen  mag,  etwa  Leitung  der  Verhandlang  durch 
den  vorsitaenden  Hagistrat,  Stimmenaihlung  und  ihnliches  hSagt  doch 
aber  etwas  nflher  mit  den  Staalsalterihflmern  ansammen  als  die  Be- 
waffhung  eines  Legionsspldaten,  die  Einrichtung  des  Lagers,  die  €on- 
alruetlOH  der  Sturmböcke  nnd  sousliges  technisch -milllflrische  Detail. 
Sehen  wir  jetzt,  wie  der  Vf.  diesen  so  im  allgemeinen  begrenzten  Stoff 
in  der  fuulcitung  xu  den  Staatsnlterthamcrn  näher  eintheilt.  Die  Jfe* 
thode  dtr  Darsiclfung  (16)  soll  historische  und  systematische  Form 
irerbinden,  um  ^so  annähernd  als  möglich  der  historischen  Wirklich- 
keit der  Entw  icklung  zn  entsprechen'.  Der  Vf.  gibt  daher  bei  jedem 
einzelnen  Theil  erst  eine  kurxe  Geschichte  der  Periode  (das  ist  das- 
jenige, was  w  ir  oben  als  Verfnssungsgeschichte  beziichnct  liahen)  tmd 
dann  einen  systematischen  Abächuitt  (das  sind  die  eigeniiichen  Slaala- 
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ältorlkftner}.  Das  hierb«!  bo vermeid! i die  vor>  und  znnQckgfeifei  h«t 
•einer  Amncbl  naoh  sogar  eioeo  Vorlheii:  die  geaehieklliohe Boiwielt- 
luDg  des  ganzen  aod  die  systemalisclie  Darstellung  der  einzelnen  In* 
stilule  zusammenzuballen.  Die  Perioden  aber  sind  eingelheilt  je  nach 

den  'neu  liinzutrelenden  wesentlich  verändernden  Elementen  des  Staats- 
und  Kechtslebens ' ;  oline  dasz  sicli  der  Vf.  dtibei  an  Jahre  bindet, 
welche  nur  zuweilen  zur  Andeutung  der  Wcn(li;j)ijnkle  augegeben 
sind.  Nach  diesen  Gesichtspunkten  s\bt  er  fol^^endo  Uebersicht  (J7) 
über  den  StofT.   VoraugebeH  soll  eine  kurze  Skizze  der  vorrömischen 
Entwicklung  als  der  Voraussetzung  der  römisclieti  Nalionalitat,  vom 
Vf.  im  Verlauf  des  Werkes  gewöhnlich   die  [lali ijrchal'ische  Zeit'  ge- 
MBBt.  Die  erste  Periode  ist  die  der  Blüte  des  patricischeu  Staates 
m\  «ythisehem  Cbarskter ;  ihre  RepriesoitBQteB  sind  die  drei  erstem 
K5nge  (wihread  miD  frQher  gewdbnljch  den  Antas  noch  nil  m  di«*. 
jer  Periode  sihUe,  vgU  Sehwegler  R.  6.  I  609).  Die  ihr  entspreoheade 
systeaulisehe  Darstelloog  lehilderk  *theilweise  SBrflekgreilSBod  ib  die 
ZastiBde  der  Zeit  vor  der  Bildneg  des  römischen  Staates '  ia  drei  Ah- 
sehnitten  da»  Familienrecht  ^  das  Geniiirecht  und  das  ällesle  Staat»^ 
reekL  Die  zweite  Periode  beginnt  mit  dem  Hinzutritt  der  Plebs;  ihre 
Bepraesentanten  sind  die  vier  letzten  Könige.  Die  entsprechende  syste- 
matische Darstellung  nmfaszt  als  vierten  Abschnitt  das  Staatsrecht 
der  reformierten  Verfussuvtj.    Die  drille  Periode  datiert  von  dem 
Reginn  der  Rppuhlik.    (n  dem  verfassungsgescInclidicIiuT!  Thei!  i«:t 
hier  zu  schildern  der  liurchgonir  der  Verfassung  durch  die  PluKsen  der 
legitimen  Aristokratie,  der  illcgilinien  Oligarchie  (der  Decemvirn), 
der  tnudihciertcu  Arislukratie  (der  Consularlriüuncu)  und  durch  die 
Zeit  i^anrlicher  Anarchie  nach  den  licinischcn  Gesetzen  zur  gemäszig- 
tcn  Üeuiokraüe.    Ihm  entspricht  iii  dcni  sysleinulischen  Theil  aU  fünf- 
ler  Abschnitt  die  Darstellung  der  Magistrate  der  Republik.   Für  die 
▼iarle  Mode  ist  den  Vf.  das  neu  hiasalreteBde  Elesient  iai  Staats^ 
Me»  dia'lUiilitit.  Die  Verfassung  bleibt  theoretiseh  anvertadert, 
aher  fasehfehtlleh  so  schildern  sind  die  Klmpfe  swisohea  den  neaea 
Parteien  der  aohiles  aad  igaohiles,  der  armea  und  reichen,  das  Strehen 
der  NobiliUt  nach  Oligarchie  aad  das  des  Volkes  nach  ahsointer  De- 
mokratie bis  auf  die  gracchischen  Unruhen;  systematisch  im  sechsten 
lad  siebenten  Abschnitt  die  hauptsachlichen  *Trfigor  dieser  Strebun- 
gen':  der  Senat  als  Mittctpunkt  der  Oligarchie  der  Nobilität  und  die 
Volkstersammlunfjen  als  Organe  der  Demokratie.  Für  die  fünfte  Periode 
weisz  der  Vf.  kein  solches  neu  hinzutretendes  Element  imzageben:  für 
sie  ist  ^dio  AnHOsun^r  der  bestehenden  Stoatsform  charakteristisch* 
durch  das  Streben  nach  Tyronnis  auf  der  einen  und  nach  Ochlokratie 
auf  der  andern  Seite,  so  wie  durch  die  der  römischen  Verfassung  wi- 
dersprechende Ausdeliiiüiia:  des  Staates.   Aber  gerade  in  dieser  Zeit 
der  Auflösung  erreichen  ihre  lilulc  das  h'riegstreseu  und  das  Gerichts^ 
Kcsen ;  sie  sind  daher  iu  den  entsprecheuiien  Abschnitten  8  und  9  sysle^ 
natisch  darzustellen.  FAr  die  sechste  nnd  letzte  Periode  von  Angustai 
MaCMstantiit  »t  das  neoe  Dassgeboade  Elanent  dasKiiMr^uit;  hiec 
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isthistorifCh  zu  schildern  der  Kampf  gc^cn  BarbareDUium  und  Ghrislen- 
thum,  welcher  mit  dem  Siege  dieser  Elemente  und  dem  Untergang  der 
römischen  NaUoüulität  endigt.  SysleiiiaUsch  soU  für  diese  Pcriude 
dargesttlU  >vürden  die  jet7,l  erst  consolidierlo  Adminisiraiion  des  Welt- 
reichs nacli  drei  AbschniUeii :  lO)  (Ue  utuen  Organe  der  kaiserlichen 
Jüegierungy  U)  die  Orqanisuiwu  der  Horn  unUnDorfenen  Städte  und 
Pro9in*en^  uud  12)  das  Finatiawesen.  AU  blu^izer  Anhaog  wird  die 
Periode  oaoh  ConälanUa  beachriebea ,  da  die  r<taiu«be  Naliofl  all  ikn 
als  solcbe  lodi  sei;  ner  *$m  prakUeehei  CrAsdeo'  aoU  darin  die  Tbel- 
liuf  dea  Reiebi  und  die  Verwallon^  dea  weatrtoiaebei  dargeal^tl 
werden.  Daa  fehlei  der  Topographie  von  Rom  iai  ^na  in  der  Ord- 
anag:  obgleieh  einer  der  wicbtigiten  Tlieiie  in  der  rGmiaohen  Atter- 
Ihunaknade  (a.  Beckera  Vorrede  S.  VIII),  gehörl  aie  docli  vielmekr 
in  die  alte  Geographie.  —  Aber  die  Sohwioken  dieser  Schematisierunf 
liegen  ziemlich  auf  der  Hand.  Will  man  einmal  die  Stadien  in  dem 
lebendigeo  Eotwiekinugaprocess  der  Verfassang  eines  Volkes  nach  ^neu 
liinzatretenden  roaszgebeodeu  Principieu'  bezeichnen,  so  müsten  diese 
doch  eine  gewisse  innere  Conseq»jenz  zeigen  und  mit  bindender  > oih- 
wcndigkeit  das  eine  auf  das  andere  folgen.  Aber  die  UegrilTe  Pati  iciat, 
Plebität  (um  mit  dem  Vf.  zu  reden),  Hepublik,  Nobililüt,  KevuUilion 
(das  ist  das  Wort  für  jene  Zustande)  und  Blonarchie  sind  doch  keines- 
wegs gleicliurlig.  Allein  als  bloszc  K iiitlicilLiii«^  der  Verfassuugsgc- 
achichte  wurden  siu  y^anz,  unschädlich  iuin,  halte  lawh  iiiclit  der  Vf. 
durch  diese  Einlheilung  vcranlaszt  gesehen  die  Darstellaog  der  Staats- 
altertkämer  selbst  so  wunderbar  ana  einander  sn  reiazen.  Denn  ändert 
kann  man  ea  doeh  niebt  nennen »  wenn  man  vom  Kriegswesen,  Jenen 
wiebtigalen  Milte!  der  von  Anfang  an  ateigenden  Haoblentwieklnng, 
und  vom  Geriobtaweaen,  deisen  aimüiebe  nrallen  Elemente  der  Vf. 
aelbat  in  der  ersten  Periode  nacbweialy  erel  in  der  fünften  Periode 
etwas  zu  bören  bekommt;  und  gar  erat  in  der  aecbslen  von  der  Orga- 
niaation  der  Rom  unterworfeaen  Studie,  welche  seit  den  ältesten  Zei- 
ten, nnd  der  Provinzen,  welobe  aeit  dem  Beginn  dea  6n  Jh.  einen  be* 
deutsamen  Platz  im  Staatsorganismus  einnehmen;  und  in  derselben 
Periode  erst  vom  Finfln/.vvesen ,  welches  in  gleich  hohem  Masze  zu 
allen  Zeilen  auT  düs  Slaatslebcn  bedingend  wirkt  and  von  ihm  bedingt 
ist.  Der  kleineren  Anachronismen  nicht  zu  gedenhen  ,  wenn  z.  B.  im 
ersten  Abschnitt  die  Geschichte  der  Ehe  schon  bts  auf  Iheodosius 
herabgeführi  (S.  98)  und  für  fast  alle  übrigen  Uechtsinstitute  dieser 
Periode  die  lurmeü  der  nachaugusleisclien  Zeiten  hi^  auf  Cuusiaulia 
und  Justinian  mit  angeführt  werden  (z.  B.  S.  iOb.  117.  150.  179).  Dasz 
man  ancb  anf  diesem  Wege  viel  lebrreiebea  bieten  kann ,  ist  nicbl  a« 
beiweifeln ;  allein  dem  weiteren  Kreise  von  Gebildeten  wird  ea  bei 
dieaer  Vertbeilung  dea  Stoffs  nnr  mil  MObe  gelingen  eine  dentliclio 
Anaebannng  dea  rOmisoben  Staataorganismna  an  gewinnen,  wie  er  sin 
inr  Brgänaong  dea  Veratindniasea  der  römiaehen  Geaebiobie  branebt. 
Offenbar  bat  den  Vf.  die  aageatrebte  Veraobmelanag  der  Verfassunga- 
geacbiebte  mit  den  SlnalaaltertbUmern  an  dieaem  Jlisgriff  gefibrt 
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■Hit  m  008  owtor  do«  StattMlCMilita«ni  ooch  ooeli  «Im  Verfns- 
mgfgtiohiebte  gegebeo ,  so  wflrde  rmo  diese  mit  dem  grÖBteo  Daok 
•Dgeoommeo  haben.   Aber  die  Verfassnngsgescbichle,  welcbe  ibrta 
Zweck:  Nachweis  der  fortschreitenden  Entwicklung,  durch  Ziisammen- 
fassong',  und  die  Allerlhümcr,  welche  ihren  enlgeg"engeselzten  Zwerk: 
Statistiii  (aicht  ";in[u<fierii(!  iJie  historische  Wirklichkeit  der  En!\\  ick- 
lun^r'),  durch  Vereinzelung  erreichen,  können  [iicht  m  der  Darslelliiug 
KU  einein  gauzen  verschmolzen  werden  ^  soii de ru  sitid  auch  dem  weite- 
ren Kreis  von  Gebildeten  ge^^enüber  slrentr  tu  scheiden.   Freilich  darf 
Mi.m  atich  bei  dieser  Vereiii/.eluiig  die  liiälonachu  Entwicklung  uicht 
giüL  uuazcr  Augeo  lassea.  Allein  für  diesen  Zweck  genügen  unserer 
Aoficbt  nach  vollkommen  die  drei  «llbergebrochlmi  AbeohoiUe  der 
ILöBigtseil,  Repobltk  and  Kaieeneil.  Dem  wean  manckes  laelitil 
a«ek  nw  dam  eiaea  ia  den  andern  dieser  Abseknitte  binftberf reift,  so 
lisal  sieb  diese  laeonvenieaa  leicbl  durob  kurse  Verweisangen  heben. 
Disio  drei  flanplabsehattle  Toraasgesetsl  sehe  leb  aber  keia  Hiader- 
ais,  ansier  elwa  der  weitverbreiteteD  Scheu  Tor  den  sogenenaten 
Boderaen  (nicht  nationaten)  Standpunkt,  far  die  Behandlung  der  Slaals- 
akerlbümer  die  Eintheiloag  su  Grunde  zu  legen,  welche  die  natürliobe 
ist:  nemiiob  naek  den  verschiedenen  Aeosserungen  des  staatlicben 
Lebeos,  welche  wir  am  kQrzesten  mit  den  nns  gciüaflgen  Ausdrücken 
löneres  oder  Verwaltunir.  Justiz,  Finanzen  und  Kric?  bezeirlinen.  Was 
von  dem  wirklich  moderneren  Gebiet  des  Aeuszeren  im  antiken  Staats- 
leben vorhanden  ist,  erehört  unter  das  Staats-  und  Volkerrecht;  was 
der  Staat  bei  uns  für  C  ullus  und  Erziehung  Ihut,  unter  die  Gottesdienst- 
liehen  Alterlauatcr  und  die  Litteraturgeschichle ;  endlich  Handel  und 
Verkehr  so  weit  sie  den  Staat  angehen  unter  die  I  itianzen,  so  weit 
'  die  einxelnen  unter  die  Privatalterlhüuier.  Einen  besondtm  Abäoiiuitt 
lir  sich  (wio  io  England  eia  besonderes  Ministerium)  erfordert  das 
Colomri*;ip>#llliMiicipslwesea  nad  die  Proviaeislrerwallang;  in  der 
ll«railMM#MMrtililen  gleieb  an  die  inaere  Verwallnng  anaascbliesBen. 
Dien  ai^t'be  ia  der  Faebteranaologte  aasgedrftekt  die  foaf  Thelle  der 
ii|srttisha>  Httwlailtertfiamer,  der  Frovineialrerwaltang  (bei  Becker- 
Msryardt  iis>t:jlK|assind  *ltaliea  nad  die  Provinsen'  genaaat),  der 
Bsehlsallertbamer«  des  Slaatshausballs  nad  der  Kriegsat terlbftaier. 
Wenn  wir  also  im  groszen  und  ganzen  auch  für  den  weiteren  Kreis 
TOD  GebitdeIeD  die  Beckersche  Eintheilung  festgehalten  wünschen,  so 
folgt  daraus  nicht,  dasz  die  Behandlung  innerhalb  dieser  rünf  Hanpt> 
abtheilangen  nicht  eine  ^anz  verscliiedeno  sein  ktinnc.    Man  könnte 
iweifethaft  sein  ^  ob  vielleicht  innerhalb  jener  drei  Pertoden  jedesmal 
fflr  sich  der  ganze  Staalsorganismus  nach  jenen  fünf  Gebieten,  nalür- 
lieh  mit  den  nothigen  Veränderungen,  darzustellen  sei.  Aber  mit  der 
darin  bezweckten  Darle;[:^ung  des  Zusammenhangs  der  Erscheinuni?en, 
wenn  autlt  nur  in  gfoa/.ci-ei!  Kreisen,  ist  der  Verfassungsgeschuhlc, 
■it  der  dubüi  nicht  zu  vcrmeidendeü  iSachweisutig  ihrer  Beziubuugea 
Sa  iaszeren  Ereigoissen  der  eigenllicben  Geschichte  vorgegriiTeo.  Am 
fUlhWndigsren  wird  dsher  die  Statistik  ihre  Aufgabe  iOsen,  wena  sio 
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jß»  chroaologisohe  Meldung  lieloMhr  d«r  te  dia  IftRf  stflUichtfi  €e- 
li»te  nilmrdttet,  disi  bei  Jeder  eiBidiea  Biiiriehteof  die  drei 
Baoptstadien  der  Eutwicklan^  aefleiDaBder  gehaUeo  werden. 

Dasz  der  Vf.  voa  der  Staatsverrassniig  nach  der  diocletianisch> 
eOBataotiBUiehen  Hcform  nar  die  Tlieilang  dea  Reicba  and  die  Vurwal- 
long  des  weströmischen  bis  auf  dessen  Untergang  darstellen  will ,  ist 
in  Fol^e  der  g-enx  verschiedenen  >[alur  der  Q«je!lcn  h('r<;ebrachl  und 
7Aimnl  bei  dem  Mangel  an  monographischen  Vorarbeilei»  vollkommen 
zu  entschuldigten.  PrincipiiU  nher  wird  es  doch  schwerlich  äu  recht- 
fertigen sein,  dasz  die  Darsteiinng  dieser  Zeiten  bisher  ein  Monopol 
der  Jurisien  geblieben  ist.  Freilich  \\ar  '^die  rumiscljc  Nation  als 
solche  !o(l(',  dos  Heich  mir  dein  Naiaen  nach  Jüiuisch,  über  'luchl  mehr 
römisch  im  nülionalcn  Siniio  des  Wortes',  und  die  Sprache  beginnt 
*8ich  nach  Verschiedenheit  des  Orts  und  fremder  natioaaler  Biaflüsse 
ao  ipalCea  aad  in  die  romanisoben  Sprachen  Obersagehea'.  Factiaeh 
Viegea  Barbarentbnm  und  Cbriatealhom  aber  die  römiaebe  Naliooall- 
tit%  nad  die  Geacbichtachreibaag  mag  daher  far  diese  Periede  es  vor*- 
sieben,  das  Rftmerthuai  sarttck  aad  Jene  beiden  aaderea  Blemente 
TOransaalelten.  Aber  wie  in  den  ilteaten  Zeilen  Rons  nicht  die  aagen^ 
hallen  Theten,  sondern  die  Anfinge  der  politischen  Formen  unser 
Hauptinteresse  in  Ansprach  nehmen ,  so  treten  dieselben  auch  wieder 
in  den  spiileslen  statt  der  nicht  mehr  mit  dem  Wesen  der  Nation  eng 
verknüpften  Geschichte  in  den  Vordergrund.  Gerado  diese  politischen 
Formen,  deren  unvcrsiegliclie  Lebenskrafl  die  Jalirhunderto  !?mge  Ago- 
nie des  romischen  lieiches  überdauert  hat,  und  die  mit  der  im  nlfern 
MtttelaUer  ftir  die  Staats-  und  Hechlsformcn  wie  für  Cullus  und  Ge- 
schichtschreiijunu'  noch  in  so  ausgedehnlem  Gebrauch  geMiebenoii 
Sprache  den  Grund  bilden,  auf  weichem  die  modernen  Stuatscinrich- 
tungcn  mehr  ruhen  als  man  sich  einzugestehen  geneigt  ist,  verdienten 
CS  selir  wol  in  der  &lull^tlschcu  \^'eise  der  Altcrthümer  daigeslcllt  zu 
werden.  Die  damals  gezogenen  *  Linien,  auf  welche  das  staatliche  Le- 
ben der  Nationen  seit  Jahrtansenden  wieder  and  wieder  snrOekgelenkl 
bat* ,  bis  ins  einselne  au  verfolgen  and  gsas  an  flberscbaaea,  mnai  lAr 
den  Philologen  von  Fach  wie  fttr  den  weiteren  Kreis  von  Gebildeten 
nicht  bloss  *aus  pralltischen  GrAnden'  mindestens  eben  so  hohes  in«. 
lerease  haben  wie  der  Cultorsnstand  des  indoeoropaeisehen  Urvolka, 

Wir  siad  bei  diesen  einleitenden  Abschnitten  des  Bnches  nar  des* 
halb  so  iaage'-verweilt,  weil  in  ihnen  der  Grand  liegt  zu  den  meisten 
Ausstellungea,  welche  wir  an  demselben  zu  machen  haben.  Jeder  un- 
befangene Leser  wird  sich  nicht  verhelen  können ,  dasz  des  Vf.  Ein- 
theilun<2:  des  Slolfs  weder  einfach  und  überzeugend  noch  praktisch 
und  erächupfcnd  ist.  Nichtsdestoweniger  werden  die  meisten  kein 
allzu  <Trns7.es  Gewicht  darauf  Icf^^LH,  nach  welchen  Principien  und  in 
^velchcr  Ordnung  die  Dingo  dargestellt  sind,  wenn  sie  soost  gut  dar- 
gestellt sind. 

Wollten  wir  dorn  Vf.  in  der  Weise  beurteilend  folgen,  wie  es 
für  die  EiuleUuüg  gciiclitihea  lal,  öu  würde  diCäc  Uccc-uaiou  zu  eineoA 
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tiob«  «HSiliwellta.  Der  Vf.  mferiasst  m  ft»t  vor  ktAitm  ^rdwere« 
oier  kleineren  Abschnitte  aus  einander  in  Selsen,  warum  er  diesen 
Gegenstand  hier  behandle  uod  nicht  anderswo,  in  welcher  innen  Ver» 

kmdnng  er  mit  dem  vorhergehenden  und  nachfolgenden  stehe,  wie  er 
sn  verstehen  und  wie  er  nicht  zu  verstehen  sei  usw.  Ferner  über  die 
Dinge  selbst  eribt  er  ebenfalls  f»st  alles,  was  sich  darüber,  dofiir  und 
dawider  sagen  läszt.    Vm]  ixerdde  währerul  er  allen  denkbaren  Ein- 
würfen durch  mocriichsl  umslandliclie  F ormiiiicrung  seiner  Gedanken 
TorT.ubeugen  strebt,  reizt  er  von  diesem  vorgeschriebenen  Gedenkcn- 
gon?e  abzuweichen.  Wir  müssen  uns  daher  auf  eine  trot  Kliic  Inhaits- 
aogabe  beschranken,  ohne  sicher  zu  sein,  ob  es  uns  gelungen  ist  ans 
der  Fülle  von  umschreibenden  und  begründenden,  einschränkenden 
und  weiter  vergleichenden  Benerknngen  «les  Vf.  Qberall  des  pnnetam 
ealiens  beraosgernnden  sn  haben,  wosn  es  oft  wiedei1iolter>  Lesung 
bednrfte. 

Die  korse  Skisxe  der  rorrömischen  Entwieklnng  mit  der  Veber- 
sebrifl  Varmuseiwungen  ßr  die  Bildung  der  römisehen  NaHonaiiUtt 
gibt  snnicbst  als  Siondjntnkt  der  Forsekung  (18)  den  roa  Schwegler 
nndVommsen  an:  nemfich  die  Spraefaen  als  die  einzig  caTerlSssige 
Qnelle  zar  Erforschung  der  Völkerverhälioisse  gelten  zn  leaaen  nnd 
nnr  eine  kleine  Zahl  echtitalischer  Sagen  zur  Ergänzung  der  ans  jenen 
nbstrabierlen  Resultate  zu  benutzen.  Die  beiden  folgenden  Paragraphen 
indoeuropaeisches  Urrolk  (|9)  f^raecoilalische  Ze^t  (20)  schlicszen 
eich  denn  anch  auf;;  engste  an  MüHimsens  Ausführungen  (W.  G  I  14— 
56  der  *2n  Aufl.)  an;  meist  sind  sogar  dieselben  sprachlichen  lUlc^o 
beibehalten.  Aussetzen  konnte  man  daran  vielleicht  nur.  dus/.  jenes 
'annähernde  liiid  von  dem  CuUurgradc  des  noch  ungetrennlen  nnlo- 
gtrnianischen  Stammes',  welches  Mommsen  mit  Hülfe  der  'richtig  und 
Yor>\c\ili2;  i)ehandellen  Sprachvergleichung'  entvvii U,  und  die  ^venigen 
Andeutungen  über  die  gemeinsame  Grundlage  der  graecoitalischen  Cul- 
tur',  mit  denen  er,  'da  die  Dnrcbforachung  der  Sprachen  in  dieser  Be- 
ziehung erst  begonnen  habe,  den  Ahnnngen  einsiebtiger  Leser  nteht 
Worte  leihen,  aber  die  Riehlang  weisen*  will,  dasz  diese  bei  Lange 
tn  trockener  Karze  snsamniengedrfingt  rtel  von  ihrsr  inneren  Conse- 
qneot  nnd  Aberzengenden  Kraft  rerlieren.  Das  anter  der  U^ersohrilt 
itaÜsehe  SnimiekHMg  bedingt  durch  Boden  und  Klima  (21)  gesagte 
gibt  eine  Parallele  mit  Griechenland  auch  meist  im  Anschlusz  an  Momra* 
sen  (l  17.  2H);  abweichend  von  ihm  wird  dagegen  im  folgenden  Para- 
graphen italische  Entwicklung  bedingt  durch  AnlochÜwnen  (22)  eine 
ror  der  Wanderung  der  Graecoitaliker  in  Italien  ansässige  Revolkerung 
statuiert,  deren  Beste  vielleicht  Ligurer  und  Veneter  (vn!  SclnM  f^ier 
I  170)  sein  mögen,  wie  die  Iberer  und  die  noch  heut  existierenden 
Yasken  in  S[)anien  und  die  Indianer  Amerikas:  nur  um  daraus  das  In- 
stitut der  tliontcl  abzuleiten.  Auf  diesen  wesentlichen  Punkt  in  Langes 
Aosichl  von  der  ältesten  römischen  Verfassung  müssen  wir  unteu  zu- 
Töckkomaien.  Die  Pelasger  und  Ahoriguicr  existieren  auch  ihm  wlo 
BStUriicb  seit  Schwegler  nicht  mehr.  Durchaus  Mommsen  folgen  wIn* 
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der  die  Benerkangen  Iber  die  Stammesgliederung  der  tMker  (33ff 
und  die  Bimmirkun^m  fremder  NaUonaliläien  (24),  ncmlich  der- 
Elresker,  von  denen  er  wie  Mommsen  (S.  104.  113)  die  älteren  Tus- 
ker  unterscheidet,  der  Hellenen,  Phocnicicr  und  Kelten.  Di«  erst© 
Periode  der  palncische  Siaat  (S.  58 — 78)  gibt  in  den  vier  l'aragra- 
pUen  Latuiin  ror  der  Gründung  Roms  (2ü),  Gründung  der  Stadt  Rom 
(26),  Griindunrj  des  Staates  der  Quirlten  (27)  und  Ertrciterung  des 
Siaates  durch  Aufnahme  der  Luceres  (28)  den  Korn  der  nach  den 
zahlreichen  Einzeluntersnchun^cn  zusammenhangend  von  Schweg'ler 
darges(eHtcn  Sagengeschichlo  veiLiunden  mit  3Iotnmsens  Auffassung 
dieser  Zeilen  von  oiacm  rein  historischen  Standpunkt.  Nach  Schwege 
1er  z.  B.  ist  der  laliBUche  Band  und  die  deuelben  belroffeeden  Fragen 
kioplf  ioUieb  (die  in  Monnisena  erster  Auflage  noch  fehlende  Reeon- 
•tmiemng  der  Verfasanng  der  laliniaebea  Gemeinden  ans  dem  späteren 
Inf  £tfllntNiiI65  verdienl  gerade  fdr  die  Verfassungsgeschiehte  gennno' 
BerOekBtchtignngX  naeb  Homnieen  der  merean lile Ursprung  Bona  (S.  65) 
alt  nniweifelbafi  dargestellt.  In  Besag  auf  die  drei  Stamnitribas  er- 
klirt  der  Vf.  (vgl.  seine  früher  in  diesen  Jahrb.  1853  Bd.  LXVll  S.  42 
nnsgesproehene  Ansieht)  die  Quiriten  für  die  in  Curien  gegliederte 
Vereinigung  der  Bannes  undTities  (S.  70),  des  lelinischen  und  sabini- 
sehen  Stammes,  dessen  nahe  Verwandtschaft  mit  dem  latinischen  (iMomm- 
sen  I  44)  gehörig  liervori^cliobcn  \vird  S.  73:  eine  Annahme  welche 
wenigstens  viel  ansprechendes  hüt.  ob^Meich  man,  was  den  Nnnicn 
Quifites  anlani^t,  freilich  nicht  recht  einsieht,  warum  sie  sicli  da  nicht 
gleich  cun'fjirs  nannten.  In  den  Luceres  erkennt  er  die  von  Tuilus  llos- 
tiliua  uoch  Itüiti  übtTsiedelten  Bewohner  des  zerstörten  Alba,  auch  hier 
seiner  frulicr  din  ühcr  ausgesprochenen  Ansicht  folgend  (Schweiler  l  512 
Note  19);  den  Numen  erkUt  i  or  jüdüch,  ohne  seuie  damals  gcgclioiio 
Etymologie  streng  festzuhalten,  einfach  mit  illustres  (vom  Stamme 
Are  S.77).  Vielleiebt  la  fein  ist  es,  wenn  er  S.  73  f.  in  den  sabinischen 
Titiee  des  tristokratisch-eonserratire,  in  den  InÜnisehen  Ranines  und 
itteeres  das  progressire  Element  erkennt  S.  78,  dnrch  welches  der 
Vebergang  des  legitimen  Wablkönigthnms  in  die  Tyrannis  befördert 
wurde,  *wenn  er  (der  üebergang)  sich  auch  rorsugs weise  ant  die  in- 
iwischeo^herangewachsene  Plebs  statste*.  S.  79  folgen  nan  die  drei 
AbsehnitTe  der  eigentlichen  Staatsatterthflmer  ffir  jene  ilteste  Periode. 
Gans  wie  Mommsen  in  seiner  kurzen  Darstellung  der  ursprünglichen 
Verfassung  Roms  (Kap.  V)  auf  die  Schilderung  der  Familie  die  der 
Geschlechlsgemcinschaft  und  dann  die  der  Gemeinde  hat  folgen  lassen, 
80  steht  beim  Vf.  das  Familienrecht  (S.  79 — IGl)  obenun.  Wunim  es 
vorangestellt  sei  und  wie  man  diese  syslrmnlische  Form  nicht  inr  die 
hislorischo  Entwicklung  selbst  nehniLii  niu^so,  erweist  §  29  Bedeu- 
tung der  Vamiliv  für  Recht  und  Ülaut  «iisltiLi  licli  und  stellt  das 
älteste  quirilisrhc  V» milienrecht  'zugleich  als  Prototyp  des  Staatsrechts 
und  als  die  uulioiiulc  Gi  uitdlago  des  Systems  des  Privalrechts'  hin.  Die 
falsche  Ansicht  von  *einer  mechanischen  Mischung  der  angeblich  ur- 
sprttngUoh  verschiedenen  Rechte  der  Palricier  und  Plebejer'  im  römi- 
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MbM  Bedile  witd  twiiekfewIetM.  Dan  wird  FamiUe  mnk 
moMm  «oul  timuM  (30)  gesohitderl:  nteb  «ubmii  id.  ihrw  «isprBif- 
ttek  TereiBlCB  Staats-,  sacraU  und  privalraektliehen  BeBiahugM ;  ossb 
iaMB  ift  ihren  Bestsadlkeile«:  Personell,  Sklaven  und  Sachen,  lad  de« 
daraef  geriehteten  Aeuszeroogen  des  vit^rlicben  Willens  uls  manu$ 
•ad  pttiria  poteUas  und  als  dominium.  Es  folgt  die  Erklärung  det 
aus  dieser  *concreten  GesiaUung  des  FaDiilienrcchfs'  entstandenen  Be> 
grifTe  tle«J  caput  (von  welchem  mit  Puchla  zur  Begründung:  dfs  Privat- 
redils  aaszugehen  der  Vf.  für  einen  Anachronismus  hält)  und  der  drei 
Status  (liberiatis^  cirf'tatts  uiKl  familtae).  während  die  sojSfcnaniHen 
•  iura  prirata,  das  ins  iomtnerctt  und  ins  conubii  *erst  HesuHute  histo- 
rischer KnlN\ii  kluns:  sind  und  nicht  den  luslorischcn  Ausgangspunkt 
der  Uaralcllaug  Liidcn  können'.  Danuch  \\ erden  jene  drei  Aeuszerun* 
gen  des  väterlichen  \V  illeos  manuSy  palriu  pulcsia^  uud  dominium 
einzeln  erläalerL  Die  DarsteUeDg  der  eheherrliche»  Gemall  (31)  be^ 
kaadell  die  Botatehung  der  mamu  ans  deai  Ammi  matrimmiihmf  die 
fierBrferdemiaae  dieses  letaleren  (Gesc|bieehtsreife,ciMMieiifiif,ii«fMa4 
nad  eowvAtnni),  die  drei  Formen  desaelben  (confarreaUo^  co€mptio 
aad  tMit)  ^  die  aebn  Zeagen  bei  der  eonfarreatio,  welehe  Monawen 
1 66  Note  für  die  Vertreler  der  Zebocnrienverfasanng  des  ganien  Slaala 
hilt)  erklirt  Lange  fdr  die  Vertreler  der  aehn  Cnrien  der  Tribus  des 
Mannes — ,  endlich  die  freie  Ehe  oiine  manus  (Rossbaoh  folgend  weist 
der  Vt  S.  98  die  früher  angenomaieiie  Zurückführung  dieser  vier  For« 
Ben  auf  Laliuer,  Sabtncr,  Etrusker  und  Plebejer  zurück),  und  zählt 
schlicszlich  seclis  andere  chfliche  Verbindungen  auf,  welche  nicht 
ivsta  matrimonia  sind.  EIkli  so  werden  hei  der  tälerlichen  Geiralt 
(3*2)  nuch  der  Schilderung  ilirer  Beschränkung  in  der  patriarchalischen 
Ztil  auT  die  Frau  und  die  ehelichen  Descendenten  die  Formen  ihrer 
Auödciiiiun?  über  ^andere  als  über  Icil  lu  he  in  einem  iuslum  niatnino- 
tttum  crit^uj^le  Küider'  vorgefülirl:  üic  airogatio  und  adoplw  und 
dann  die  daraus  entstehende  emaucipaiio.  Drittens  das  Eigenthums^ 
recht  an  Sachen  (33)  —  das  EigcntboM  bilt  der  Vf.  fllr  einen  allge^ 
Mein  MenictMieken  Begriff  and  niehl  erat  dnreb  Ernrerbnng  vom  Slaate 
antalaaden,  wogegen  man  Hommaen  I  141  n.  bea.  171  vergleiche 
iaasert  aieh  in  dem  iue  amendi  ei  9e»dmdi  aül  dem  ius  ne^ve^  nnd 
in  dem  dnt  lesfoaieiil^eali'oniii  ef  AsredafalAiaiy  in  welchen  ingleieh 
daa  int  tammereü  enthallea  iai.  Diese  drei  Formen  werden  in  den 
fblgenden  immer  Fortsetzung  Qberaebriebeaen  Paragraphen  einzeln 
behandelt.  Die  Geschichte  dea  «ms  emendi  et  eendendi  (34)  oder  den 
damini'nni  legiliautm  geht  aus  von  der  Unterscheidung  der  res  ma»^ 
dpi  Dod  der  res  nec  mancipi  (die  ersteren  sind  ursprünglich  'das 
enveröuszerliche  Eigenthnm  einer  auf  Ackerban  gcc^ründeten  patriar* 
ehalijchLti  Familie und  dem  diesen  cnt.sprechcridLTi  doppelten  Ver- 
iuszerun^srechJe  der  mancipatio  und  traditiu  (dem  Keime  der  späte- 
ren Unterscheidung  zwischen  quiritarischcm  und  bonitarischem  Eigen- 
Ihum);  zeigt  dann  die  Weilcrbilduoir  der  res  mancipi  und  res  nee 
mancipi  &iun  dominium  ex  iure  QuirUtwn  mit  den  neuen  Erwerbungs- 
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formen  der  usucdjno  and  in  iura  cessio^  bis  Juslinian  erst  den  Unler- 
schied  zvviscUen  bonitarischem  und  dum  von  ihm  absorbierten  qiiiri- 
tarischüü  Ei^SfeiUiium  sowie  den  zwischen  res  mancipi  und  res  nec 
mancipi  aufhob;  und  legt  endlich  ilar  die  Vorstufe  der  Entwicklung 
des  Besitzes  in  ilciu  precaren  pccuUum  der  Sohne  und  Sklaven  und 
dem  agcr  ffenlüicius.    Es  fol^eu  die  Bcschränkangeo  and  der  SobuU 
der  EigealbmntTeritillnfgM  von  Seiten  des  Stattet.  Unter  din  Be* 
•ehrinknogen  gehören  die  tehon  in  den  twOlf  Ttfeln  enthaltenen  Be- 
ftunmnngen  Ober  Conininnicaiiontwege,  BegribnitpUtse  ntw.,  die  Ent- 
itefanny  der  res  »uerat  nnd  reUgiasae  nnd  der  ret  fMicae  ans  dem  Be- 
tlU  einselner,  ?or  allem  det  der  Gesamtheit  der  Qniriten  gehörigen  * 
ager  pubUeu$,  mit  der  Wetdenotsnog  gegen  die  ter^iuro  und  der 
auf  traditio  TOn  Seiten  des  Staates  beruhenden  occupatio,  welcbn 
dnrch  den  Staalsschnti  sich  zu  der  possessio,  dem  Rechlsbei^mir  den 
geschützlen  Besitzes,  ausbildet.    Hier  wird  schon  auf  die  Gründe  des 
spateren  S!rciles  zwischen  Patriciern  und  Plebejern  um  den  ayer 
pubhcus  aufmerksam  ^^emacht,  und  die  beiden  oben  erwähnten  Ver- 
iuszerungsfurmen  des  geschützten  Hr?ilzcs,  die  t»  iure  cessio  mu^ 
usucapio,  ihrem  Wesen  und  Zweck  nach  dargelegt,  wobei  natürlich 
die  Eweite  Form  über  die  erste  früh  auszcr  Gebrauch  gekommene  be- 
deutend überwiegt.    Ehe  der  \  1.  zum  ms  ua  us  (60)  uberircht,  wird 
die  Güschiciite  des  ius  emvnäi  et  vcudendt  hoch  einmal  kuiz  recapitu- 
liert  (S.  127).  Unter  dem  ius  nexus  wird  zusammengefaszt,  was  sich 
spiter  in  Bezug  auf  Personen  snm  Pfandrecht,  in  Besng  auf  Sachen 
xnm  Obligationenreoht  ausgebildet  hat.  Von  den  Obligationen  werden 
nnr  diejenigen  in  Betracht  gesogen,  welche  eontracm^  nicht  die* 
jenigen  welche  tx  deiieto  oder  es  tariarum  cauiorum  figtiri»  eot« 
stehen,  da  die  ersten  in  den  Criminalprpeess,  die  sweiten  in  eine 
spätere  Entwicklung  gehören;  nnd  von  den  Obligationen  es  contraeiu 
wiederum  nur  Mie  Contraclsformen  des  ältesten  Rechtes ,  die  obliga- 
Uonei  ewües^  die  sugleich  stncti  iuri$  sind'.  Ncmlich  als  älteste  die 
sponsio  ad  aram  maximam,  dann  das  nexttm  per  ae$  et  libram  und 
die  cotifessi'o  in  itire^  beide  auf  Patricier  wie  auf  Plebejer  anwendbar 
und  mit  dem  poetelischeu  Gesetz  428  untcrg^ehcnd.   Von  den  sehr  i\n»- 
gebildclen  freieren  Contractsformen  erwähnt  der  Vf.  nur  die  tnuiui 
datio  und  von  den  Litteralcontraclcn  die  transcriptio.  Vom  Pfandrecht 
werden  nur  kurz  die  ältesten  Kechlsformen  der  fitiucia  und  d.  ^  pi<jrms 
öügelahrl;  der  aus  ihnen  sicli  entwickelnde  Begrill  der       uliiclv  t.illt 
der  antiquarischen  Uetrachluiig  nicht  aubeim.    Endlich  driUcns  beiai 
im  UUttmifUificatümis  et  hereditatium  (36)  werden  lunlcbst  die  Be> 
griffe  Aenis,  Aerst  nnd  Aeredlnni  nnd  die  ursprangliebe  Intestaterbe 
folge  der  $ui  hereäeSt  agnati,  gemlUei  und  spiter  cogmaH  entwiekeit» 
wAhrend  das  Beeht  der  Testamentifioation  nicht  vor  der  Bnlstehnng  des 
Staates  tn  denken  sei.  Dann  werden  die  Testamenlsfonnen  in  der 
Beibenfolge  ihres  Alters  behandelt:  daa  iestamenhm  in  eomÜiiU 
latis  factum »  das  testamentum  in  proeineiu^  das  teelamemiwm  per  aas 
ei  l»6r4RM|  das  praetorisohe  XesttineBt  and  dns  «sitoniesliiM  mtiiktr0» 
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Dem  cnlsprechend  wer<len  heim  tus  hereditalmm  die  versr fiiedenen 
Arien  des  ErlischaflsaulrUtes  bcscürieben ;  die  aditiu^  die  pro  herede 
ßestuf.  das  hereditatem  cemere^  die  usucnpio  pio  herede^  cniüch  die 
boHormn  possessio j  deren  Eni wicklung  aber  wieder  auszüihatl)  der 
aüüi[uarischca  Betrachlung  liegt;  uad  danu  die  Au2»dehoung  dcä  tus 
tetUtmtntificaUoniM  in  spitorer  Zeit  t«f  andere  Pereooeo  als  patru 
familias,  «id  die  Betehriikiiiig  desaelbes  nad  der  YeraiioMiiiMe  (i.  B« 
teeh  die  vigBtima  kerBdiutUim)  erwihnl.  Das  aa  dee  Sklaven  ale 
rci  wmmeipi  aieh  weil  sie  Meneehea  aind  aar  poiesioi  gealaltoode 
dtmimimm^  die  dommica  potesiai  oder  daa  Bigemikmmirceki  Skia» 
M  (37)  MUt  eisen  Paragraphen  lilr  aioli  ein.  HerTorgegangen  aind 
dcB  Vt  die  Sklaven  aus  Kriegsgetangenen ;  doch  war  daa  Reeht  ttber 
sie  in  den  ältesten  Zeiten  nicht  unmenschlich.  0ie  erst  in  dem  palri- 
cisch- plebejischen  Staate  entstandenen  Formen  der  Freilassung  ein- 
diciä,  censu  und  testamento  werden  ausführlich  erörtert;  ebenso  die 
späteren  nnfeicrlichen  Formen  inter  atnicos.  per  epishthm  und  per 
mensam,  so^Me  die  Bechtsfüliigkeif  der  maimitiittiLTtcii ;  ja  sogar  die 
neoe  feierliche  Mcinuniiösion  des  Coristaüliii  i/i  tri  /t.s/*?,  endlicli  dio 
Maszreacin  des  Staates  zum  Schulze  der  Sklaven  wirdeii  an2:LTuhrl. 
Ali  Forlsetzun:^  f»^Igt  die  Üar>leüung  der  h<niuuvs  lä!t:ft  m  mancipio 
(38).  ilirer  üeziehungcn  zur  Faiuilie  ,  ihrer  Entstehung  aus  gei  iL  litlich 
verurteillcu,  aus  ertappten  Dieben  uud  scUIecbteu  Schuldnern,  mit  ein- 
gehender Entwicklung  des  schon  in  der  graeeoilalisehen  Zeit  begrün- 
deten VerhilCnlieea  zwisoken  Giinbigern  und  Seknldnern.  Ate  Conae^ 
fnans  dea  Fanilienreehtes  stellt  endliek  der  Vf.  an  den  Sehlaas  des* 
aelken  die  capitU  dem99Uiio09)  nnd  erörtert  naeh  der  Definition  des 
Begrtffea  cupüi  von  nnten  anfangend  ansfflkrlich  ihre  drei  Arten: 
€mf4H$  dmimmüo  ma»ima  (Verlust  des  sfa/n«  Übertaiii  inelusive  des 
ilnSns  cietioas  nnd  /amt/gae),  minor  oder  media  (Verlust  des  siaHu 
eim'taiis  inclusive  des  mUiHu  famiUat)  und  miiiMna  (Verlust  des  sla- 

Einen  geringeren  Raum  nimmt  der  zweite  Abschnitt  das  Genttl- 
reebt  ein  (S.  162  — 194).  Er  b«^p:innl  von  der  Er^rcilernnq  der  Fa- 
milie zur  agiwtio  und  gens  (44i);  zur  agnalio  durch  die  iamilicti- 
»Ohne,  bei  denen  Opfergemcinschart  und  ursprünglich  auch  covnunnio 
itereditaiis  blieb  (wofür  besonders  »lie  zwei  Jugera  als  heredmm  an- 
geführt werden,  über  welches  man  jetzt  Mommsens  ausführliche  Note 
1  J72  einsehen  mnsz);  tsur  gens  durch  die  i-aaulieii  der  Sohtu  ssiilino 
lad  -1)  fort.  In  dieser  Auffussuog  der  Gentilen  nur  als  derer,  wclcliü 
den  ürad  der  gemeinsamen  Abstammung  nicht  mehr  nachzuweisen  ver- 
Bögen,  stimmt  I.ange  mit  Monmsen  1  57;  aber  sn  wenig  Gewi^t  sebeint 
tat  gelegt  %m  sein  nnf  die  sebenuitisehe  Bedentang  der  gemte$  innerbalb 
iir  Cnrien«  welebe  nneb  Miebabr  Sebwegter  1 613  n.  616  sehr  gni  ent- 
viifceli  nnd  oenerdings  Xonnnsen  In  der  2n  Anfl.  I  67  mehr  berfiek- 
Mbkigl  bnl  nis  in  der  ersten  I  ö&  Unter  dem  ilecAl  der  Agnam  und 
Gmtiim  (dl)  wird,  dn  das  eTentnalle  Erbrecht  schon  oben  ($  36)  ba- 
bndall  word«B  wl,  dns  Vominndsohaflmobl,  die  mieln  nnd  cwv. 
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und  <]io  an  ilie  Stelle  des  fnih  abkommenden  Agnalen-  und  Geniitcn- 
rechtes  tretende  cognatio  und  afjiiutas  dai gestellt,  mit  einer  Tabelle 
der  sechs  hcrccliligtcn  Grade  der  cognatio  (S.  I8i).    Im  drillen  Tara- 
graphen  dtescs  Abschnittes  das  Recki  der  genUs  patriciae  über  die 
dienten  (42)  wird  die  ol^en  erwiliiito  ABaSehi  des  Vf.  Ton  der  arspraog- 
tlchen  Veraeliiedeiibeil  der  Clienteii  aod  Plebejer  ia  tnagesproebeMi 
Oegteeaatse  gegeu  Ihne,  gegen  Gerlaali  n.  Baehofea  sod  gegeo  Mosnaeii 
ilbar  begrandet.  Des  Vf.  Anatebl  ist  die  Niebnbrs,  aber,  baoptsieb- 
lieh  nacb  Scbwegler  I  639,  *bettiMiter  fornaliert  mid  von  Bedenkan 
befireif.  Die  gegeaseitigcn  Pflichten  des  Clientel Verhältnisses  und  aeino 
Heiligkeit  kOonei  nicht  ohne  weiteres  aus  der  Unterjochang  hervor- 
gegangm  sein,  sondern  Mie  unterjochten  [«aBdeaeinwobner  sind  als 
Kriegsgefangene  anfänglich  in  die  förmliche  sertüm  einzelner  patres 
famtlias  geralhen'  (das  ist  das  neue,  wa«  der  Vf.  zu  Niebuhrs  und 
Schweglers  Ansichten  Iiuiznlhut)  ^und  dadurch  in  die  rnmiüe  selbst 
•und  deren  Gollesschutz  aufiTLnommcn  *;  wobei  aber  eini;i  räumt  wird, 
'dasK  nachträglich  der  Einlnlt  in  die  Clientel  auch  ohne  direcfe  Ver- 
mittlung durch  die  serrilus  entstehen  koniileV  Die  Verwechslung  von 
Plebejern  und  dienten  möge  mit  dadurch  entstanden  sein,  dosz  spaler- 
hiU  ^auszerhalb  des  Sluutos  und  uuszerliulb  des  (jefitilverbandes  stehende 
Plebejer  sich  freiwillig  in  die  Clientel  einer  Gens  begaben'  (S.  190), 
wodurch  die  Veraehnelsong  der  Ciiente»  aiit  der  Plebs  Torbereitel 
warde.  Bs  folgt  die  Schildernng  des  durch  die  E»twicklung  des^ 
Staatsrsebls  bedingten  *absterbens  des  Reehtaverhftlloisses  des  Patro- 
nats  Aber  die  dienten*  duroh  Einrieb  long  der  coUegia  opißcum  ms 
dienten  und  Ertheilnog  des  StininireGht^  an  dieselbeii  In  der  sertria- 
Bischen  Reform  als  Gegengewicht  gegen  das  der  Plebejer.  So  erklirt 
sieh  der  Vf.  das  entstehen  der  reichen  plebejischen  Familien  mit  glei- 
chem Namen  wie  die  patricisclien.   An  die  Stelle  der  persdnliohen 
Verpflichtungen  der  dienten  treten  die  der  wirklichen  liberti^  und  die 
eigentliche  Clientel  sinkt  zu  einem  *  rein  fuclischcn  Verhältnis?c  reci- 
prokcr  Ehrerbietung  und  Schutzverleihung  awischcn  nobilcs  und  igno- 
btles''  herab.   Den  Schlusz  des  (Ien!ilrechtes  bildet  das  Falronal  über 
die  treif/ciassenen         als  x^usüuüz  ebenfalls  des  Faoiilienrechts.  Des 
Vf.  vorhergehender  Entwicklung  gemasz  musz  es  als  'die  jüngere 
Schwcsterlortn  des  Patrotiats'  cIltu  liecht  über  die  dienten  sehr  ähn- 
lich sein,  von  welchen  die  Uherlt  sich  "nur  dadurch  unterscheiden,  . 
dasz  sie  von  einer  Einzelfamilie  freigelassen^  sind,  wahrend  die  Clien- 
ten  ihr  Sklavenverhiltsla  tnr  BiueUhniilie  mit  der  entsprechenden 
StellttRg  sar  Gens  vertaoseht  haben';  worans  dann  die  weiteren  Uiter- 
•ehiede  in  Besag  auf  plebejisohe  und  patricisehe  Familien  sioh  ehens<» 
ergeben,  wie  die  Aensaerungen  des  Patronata  im  eTentoellen  Erbreeht 
nnd  Vormandachaflsreeht  von  Seiten  der  Patrone  nnd  in  den  persl>n- 
liehen  Dienstleistungen  von  Seiten  der  Freigelassenen.  Philologen  wer- 
den schon  aus  diesem  Referate  sehen,  in  wie  hohem  Grade  der  Vf.  das 
Detail  der  juristischen  Untersuchtinirnn  beherseht;  aber  ein  endgOl- 
tiges  Urteil  aber  diesen  Theii  steht  folgeweise  ur  bei  den  inristen« 
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Den  grösten  Umfang  nimmt  naiarlioh  der  dritte  Absclinitt  das 
«iMe  SHamtfreeki  mn  (S.  »1—299).  FAr  seine  aU  die  familien- 
rtcktMek^  Grtmdiage  dm  S0aat$r0cki$  (44)  gcgobenn  Entwicklung 
dMfelboB  mmml  der  Vf.  dM  Praedieat  aiMr  ^weoigstena  in  der  Cos- 
M^Mu  der  Doffclillknuif  nevee  AolCwsiiiig  das  ältesten  rOmiscbea 
StaelsroeMa'  to  Aeipraeh.  Es  seigt  sieh  diese  familienrechUielie 
Oreedlage  aaeielist  in  dem  Bestände  dea  popubts  (der  patricische« 
Gentes  der  drei  Tribns),  iDrner  darin  dasz  der  populus  sicli  selbst  ala 
Familie  ansielit  in  sacral-  und  völkerrechtlicher  Beziehaag,  endlich  in 
des  den  Foraien  dea  Familienrechts  nachgebildeten  Formen  des  Staats- 
rechts; von  welchen  das  Königihnm  dem  Vf.,  ohne  dasz  er  es  fiir  ein 
Iheokralisches  orklärt,  noch  am  ersten  mit  der  ronslitiilionellen  Mo- 
Barfbi''  venrlen  liliar  scheint  (nicht  wie  Momnisen  1  74  mit  einer  um* 
gekehrten  con6liliilioii;'!lt*n  Monarchie,  worin  (!?is  Volk  der  Souvcrnin 
ist).   In  dem  innera  Widerspruche  des  Königthums,  *des  in  (in  Ter- 
fOtt  des  Königs  verkörperten  Princips  der  Staatsc  uiIi«  it  mit  dtin  das 
König'sreeht  beschränkenden  Princip  der  privalrechtlu  Iicn  Sülhstandig- 
keit  jeder  einzeltun  1  amilie  und  der  sacralrechllicheu  jeder  einzelnen 
Gens'  (S.  209)  liegt  /.ugleicb  der  Keim  der  Entwicklung.  Als  die  cer- 
«rsysreoAllfteie  Qrundlage  der  SiaaUrtchls  (45)  ergeben  sich  das 
WeUtKHüftfcaai  aad  die  Cariea,  *die  aaeh  drtlichem  Prinoip  gebildetea 
Irtoatlicbeii  Kreise  dee  Slaalslebens'  all  ihrer  saeral-  and  alaalsrecht» 
Kchea  Bedeelang,  de»  itts  (fmrüitm^  dessea  priratrecbtliebe  Seite 
aefcei  eben  belraebtet  worden  isl  aad  ia  welebem  die  drei  Tribu«  an 
diaer  StaatafaaiUia  rereini^  ersebeioea,  obgleich  sieb  im  Sacralrecbt 
noch  Spuren  vou  der  frOfaerea  Selbstladigkeit  derselben  erhalten 
haben.  Zm  dem  S  218  über  die  spateren  seriW  der  Reilerei  gesagtes 
ist  Hommsens  Mete  I  764  aa  vergleieiiea.  Die  KönigswM  (46)  wird 
nach  ihren  einzelnen  Acten  interregnutn ,  creaiio,  inauguratio  und 
patrttm  rmctoriias  (als  les  curiala  de  imperio) ;  die  Maclitfülle  des 
Königs  (47)  als  rcfjia  potesta^  und  rerfitim  impet  ium ,  ihre  Deschrän- 
krmir  ffnrch  die  religiösen  Anschauuni^en,  ihre  Insignien  und  Einkuullo 
geschildert.  Da  von  I^la^istraten  in  (h  i  koiiigszeit  nicht  die  Hede  sein 
kann,  so  behandelt  der  Vf.  die  Slaalsamter  als  die  geistlichen  Gclmifen 
dm  huiiigs  (48)  und  seine  welllichen  Diener.  Die  ersten        die  drei 
grossen  PricstercoUcffien  der  felinlcs  (49),  nngures  (50)  und  ponli- 
fices  (51).   Sie  werden  hier,  wie  ohcii  erwähnt  worde,  ausführlich 
(S.  243 — 371)  hauptsächlich  im  Anschtnss  an  Mercklin  be^prucben, 
ebfimek  Bau  aie  ia  dea  gotlesdieasliiebea  AtterthinierB  saehea  würde 
(jetat  atad  daait  die  betreffeodea  AbaebnitCe  in  Marquardts  4m  Bande 
S.  184  IT.,  516  ff.  aad  380  ffl  aa  vergleleben).  Fflr  diese  stellt  der  Vf« 
die  eigeoUieb  priealerliehen  Vertreter  des  Königs,  wie  die  ßammett 
anrtek,  wihrend  die  Tbiligkeit  jener  drei  Collegien  von  saebTersiän< 
difaa  in  directer  Verbindang  mit  der  Staatsverwaltung  stehe,  IHb 
weltiichen  Diemer  des  Königs  (52)  aber  sind  der  tribunus  eeUnm^ 
4ee  fraefectus  urbis^  die  duumviri  perduelUonis  und  die  quaeslores. 
peetieidiu  fia  folgt  die  Daratellaag  dea  StmU  (63)  in  seiner  iUeateii 
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•GeslaU  und  der  vonnüa  cutiata  (54),  ihres  Z>vcckes,  iliier  Geschafls- 
ordoung  und  ihrer  Competenz,  mit  Angabo  der  im  Lauf  der  Zeilen  mil 
ihnen  vorgegangenen  Veränderungen.  Damit  sind  alle  Theile  der  «lin- 
sten Slaatsvcrfassung  erschöpft. 

Die  sweite  Periode  Verhim^kmg  4tr  PMt  mU  dm  ptttrieiMkm 
Staai9  oberacbriebeB  seigt  eratens  den  Vnpnmg  der  Ph^  (55)  aaf 
peregrini  dediHtü  der  laliaiaeheD  Slidte  «od  eiaselaeo  toekieeheo 
SüaineD  (jene  berfilinite  Anaiedlwg  dea  Gaelea  VibeoM  «ad  der  «dpitt 
TuMcu»  werden  dafdr  angefohrl)  ^  wie  dnreh  RflekiijliHüe  eea  ilver 
aaeralreehllicfaen  Geaehiedenheit,  aber  privatreebtiieben  Gleichheii  mil 
den  Patriciern  gefolgert  wird  (während  die  dienten  aaoralreebifieh 
den  Patriciern  oiher  standen,  aber  privalreebllich  unter  ibnen),  nebsl 
ibrer  Enlwicklang  nnter  den  Königen  Ancns  Marcius,  Tarqainins  Fris- 
cus  «nd  Servius  Tiillios,  dem  ^Heros  der  Plebs';  und  zweitens  die  Ent- 
artfitiff  des  höiiitjthums  in  Tyraunts  (56),  deren  Vorstufen  der  Vf. 
schon  tnil  Ancus  beginnen  ISszt,  welcher  slreble  in  seinem  Gescb!ech(o 
das  Königlhum  erblich  zu  machen,  \vorauf  sie  dänn  durch  Tarquinina 
Priscus,  welcher  auf  seine  Popiilantut  gesiützt  Konig  wurde  (viel- 
leicht als  der  erste  Lucerer,  s.  Schwegler  1  694),  und  durch  Serviua 
Tnllins  itlcg^ititnc  üsarpatioii  weiter  geführt,  ia  Tarquiiiius  Superbus 
aicb  vollcndeic.  Die^e  Periode  charakterisieren  die  grüszere  Macht- 
eniwicklung,  vielfache  Beziehnngen  an  den  griecbiaeben  Coloaien, 
Anadebnung  der  Stadl  md  Aaabildang  des  capiloliniaehen  Cnlina.  Ba 
folgt  der  vierte  AbaobniU  da$  Staaitrecki  der  reformienem  Verfm- 
eung  (S.  dS3--4]9).  Ala  Voralnfe  der  aervianiaeben  Befpra  botrteb- 
lef  der  Vf.  die  targtiinianiechen  Binriekhmgem  (57)  anr  KeralellHg 
dea  Gleiebgewiobla  awiaebeo  Pairtdem  nnd  Plebejern:  wie  die  Er- 
hebnng  etnselner  plebejischer  Familien  anm  Patrieiat  (die  pairee  mi- 
norum  gentium) ,  da  dea  Tarqainina  nraprfingliche  Absicht  *aus  der 
Plebs  drei  neue  Tribns  zu  bilden,  die  politisch  gteioUiereehtigt  nebOQ 
die  drei  alten  treten  sollten'  (S.324)  am  Widerspruch  des  populut  ge- 
scheitert war(v£^!  Schwegler  1  685 f.);  d»ö  Verdoppelung  der  Reiterei 
von  ;:iOO  zu  ()00  (so  gewis  richtig,  vgl.  Momnisen  I  70.  764;  Sciiwegler 
1  691  iSszt  die  Sache  Tinentschieden) ;  die  Vermehrung  der  Vestuliniun 
auf  sechs;  endlich  die  freilich  erst  dem  Torquiriiiis  Supcrhns  /-iij^e- 
schriebenen  duumviri  sacrorum  oder  lihris  Sibyliints  inspictunüts  im 
Zusammenhang  mit  der  Slitiung  des  capitolinischen  Cultos ,  ein  Sach- 
verständigencollegium  ähnlich  jenen  drei  oben  erwähnten,  welches 
dnreb  £e  lieinischen  Gesetze  auf  zehn  und  wahrscheinlich  durcii  ;Sullii 
anf  fUnfaebn  Mitglieder  vermebrt  werde.  Die  Referm  de$  Strvime 
TnlUus  (58)  aelbat  bildet  natarileb  den  Kern  dieeea  AbaebnlHea.  Naob- 
den  aie  ibrem  Wesen  naeb  ala  Reform,  ibrem  bauptsieblicben  aälU 
llrlacben  Zweck  naeb:  ^Eraebaffnng  einea  die  Palrieier  und  Plebejer 
'gleicbmiaaig  onfbaaenden  StaalabftrgerlbnaM  anf  Grand,  der  VernNI- 
genaaebalzung'  zur  Heranaiebnng  der  Plebs  zoni  Kriegadlenalo,  uiA 
der  Art  ihrer  Einfahrung  nach  (durch  eine  ie»  euriaia)  iat  allgemein 
aan  feacbildeit  worden  iat  (Pnnkte  Aber  welebe  iai^gansoa  keine  bo- 
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MsblUcke  M^ittwgmreradmdeftheil  uukr  lusridit,  obgleich  iai  eiozel- 
m&m  jßd9  a«m  DaratollgBy  variimii  wird.  Je  naclidefli  sie  dieselben 
■ehr  oder  wemg«r  het«it)y  folgt  die  ErOrteraig  der  ClMsem  und 
CmimHm  (59).  Zsniobet  wird  hier  dargeetelU  der  Untere chied  iwi- 
■ehen  den  nach  einem  Minimum  des  Gruodbeiilses  innerhalb  der  fftnf 
Classen  stehenden  waffenfähigen  Ackerbauern  von  den  Proletariern 
(die  ongluckliche  Definition  derselben  als  ^Kinder  der  Staalefaniilie^ 
S.  345  ist  schon  im  Centralbiatt  erwähnt  worden),  weiche  erst  später 
ab  cfipffe  censt  eine  Centurie  oder  gar  Glosse  bildeten;  von  den  Aera- 
riern  ( tut  ist  eben  unterworfenen  Völkerschaflen)  ;  und  von  den  Grund- 
besili  entbehrenden  neun  Collegieu  der  opifices  und  seUularii.  Eigen- 
tbümlich  ist  des  V7.  Ansicht  libor  die  accensi  rehiti.  Acccnsi  mn^  ihm 
die  burger  der  vier  unteren  Classen  im  Geirensatzc  zu  den  cen^i  y.uz' 
l^oxtjv  der  ersten  (vsrl.  Becker  II  1,213  Anni.  439).  Und  zwar  glaubt  er 
damit  besöüdcri  die  Bürger  dur  fünften  Clusse  bcztichnel,  auf  deren 
Bewaffuung  der  ' glcichbedeuteado'  (  ?  S.  347)  Ausdruck  velati^  wie 
nnlen  S.  393  ausgeflhrl  wird,  allein  passe.  Die  Stelle  des  iivius  i  ±6 
eaendiert  er  demnach  S.  d56  so:  tn  atcen9i$  comMiea fuM*- 
eineafiie  im  du a 9  cmmrüti  diHrHuH,  Die  betreffenden  Worte  bei 
Cicero  de  re  p.  11  SS  fum  eüam  aeetuiis  pehiia^  ßte'eilatftiff,  eamtcOmB^ 
fr0kiarä$  • .  aprechen  swar  nicht  gegen,  aber,  da  ihnen  der  Schlnai 
fehlt,  nach  nicht  entacheidend  für  diese  Annahme.  Wenn  occenst  von 
nllen  vier  unteren  Classen  soll  gesagt  werden  kOnnen  im  Gegensati 
za  der  ersten,  den  eigentlichen  censi,  so  sieht  man  nicht  ein  warnm 
livina  den  Ausdruck  auf  die  fünfte  beschränkt.  Nur  so  nebenher  ge- 
geben passt  aber  diese  allgemeine  Bezeichnung  -für  die  faofte  Classe 
dorcfiaus  nicht  in  die  livianische  Aufzählung  derselben:  man  erwartet 
irircnd  eine  Moli viening-.  Kndlich  ist  hierbei  die  Analogie  der  spiHer 
oxistierendeii  iii  Dücunen  gctbeiiten  Centurie  der  accensi  neiaU  über- 
sehen, deren  Aiif^^nbc  fStraszenban)  Momm^eu  in  einem  Aufsatze  in 
den  Annalen  dci»  iirchacol.  lust.  ibik9  S.  209 — 220  erwiesen  hat,  wel- 
chen Lan£re  nicht  zu  kennen  sclieinl  (vgl.  dess.  ^Tribus'  S.  75  Anm.  27). 
Uiiteu  S.  ö(j2  wird  noch  ciii  Beweis  uieiir  für  diese  Annahme  hinzugc> 
fügt  aus  des  Vf.  an  sich  hypothetischer  Reduction  der  servianischen 
Censnssnnuaen  nnf  Jagen  Grundeigenihnms ,  welcher  mit  jener  Re- 
dnelion  steht  nnd  fillt.  lieber  die  vielfiltigen  Fragen,  die  sich  an  dio 
Fcroelatm^,  die  Darstelinng  der  CMOurUn  (60)  seihst  hnopfen ,  kann 
hier  natüriich  nicht  eingehender  referiert  werden.  Des  Vf.  Ansicht 
Aber  die  berfihmle  Cicerostelle  ist  ans  dem  rhein.  Mos.  Vlll  6J6  ff. 
hehannt:  ich  mache  nnr  daranf  anfmerksam ,  dass  er  S«  357  die  Zahl 
von  84000  ansisaigen  und  waffenfähigen  Bürgern  im  ersten  serviani» 
sehen  Census  gegen  Mommsen  I  86  wieder  verlheidigt.  Der  folgende 
Paragraph  liehaodclt  als  FortHtmmg  die  Censussummen  (61)  in  engem 
Anschlasz  ao  Boeckh,  wonach  sie  nur  auf  den  Sextantarfusz  pnssen 
BOd  daher  für  des  Servius  Verfnssung^  auf  Libralasse  redaciert  werden 
Bfisten,  wenn  sie  nicht  vieloiehr  in  derselben  in  .lugera  Ackerlamles 
aasgedrüdit  gewesen  wären.  Die  Richtigkeit  dieser  Reduction  selb»! 
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hilft  inmk  «b,  ob  md  nator  diMw  t«r«  iwgtn  4m  «gmlllalwi 
Adi^r  oder  n«r  4«s  Gartoolftnd  veratehi,  weichet  MomaiMa  im  eiMr 
johos  erwihnleB  Note  I  172  ntchsoweisen  sucht.  Die  Geschichte  de« 
Censas  wird  dann  bis  in  die  spateren  Zeilen  fortgeführt  Dann  erst 
Stellt  der  Vf.  die  hcai^n  Tribu$  (62)  dar ,  die  man  gewöhnlich  den 
CU^aen  und  Ceolurien  vorangehen  lüs£t,  und  swar  bauplsfichlich  nach 
Hommsens  Vorgang  als  Verwallungsdistriclc.  Die  Fortseizmiff :  die 
Veränderung  der  Tribuseinlheiluvij  (fj!5)  Fcbüdcit  tiruiHlc  und  Folq-fi» 
der  Vermehrang  ihrer  Zahl  auf  il  und  6b.  foty;!  lUc  sernainsvhe 
Heeresordnufiff  (6^)  :  Aushebung ,  Zusaramcnseliung,  Aufslellung  in 
Süblacblorduung:  und  Oberbefehl  über  die  Legion,  endlich  Andeutungen 
der  Veränderungen  in  der  Folgezeit.  Dasz  der  Vf.  sich  im  folgenden 
Parügrapiicn  genölhigt  sieht  von  seiner  Ilau^ileiulbeiluug  abzuweichen 
und  die  scrvianisclien  Sieuern  (65)  hier  darzustellen,  *obwol  das  FU 
naoiwesen  des  römischen  Staates  erst  für  die  Kaiserieit  eine  sosMi* 
■onratteade  Darstellaog  erlaabl'  (im  zwdlflen  Abaebnitl),  zeigt  wie* 
deran  wie  'wenig  prakUaeb  diese  UaapleinlbeiLmiff  iat.  Dieae  Stene» 
bealaaden  aber  in  dem  iribmlmm^  wetohea  schon  nnprflBglicb  daa  al»- 
pmtdium  zum  Zweck  batte^  wenn  der  Krieg  sieb  nicht  selbst  beaablt 
machte,  und  nicht  erst  394  eingefBbrt,  sondern  nnr  vorher  nicht  e» 
fubUcQ  besahlt  wnrde;  in  den  Schntzgeld  der  aerarüf  deai  at$pro 
eapüe  oder  tribulum  in  capila  zur  Bestreitung  des  aes  equesire 
(worin  der  Vf.  S.  403  noch  weitere  Beweise  für  die  oben  durcb^e^ 
führte  Iteduction  der  servianischcn  Censnssummen  findet);  und  endlich 
in  der  nur  imeigentiici»  trihnfum  (genannten  SUmiop  dor  orJä  ef  ridtine. 
Da  die  staatsrechtliche  ruinpetenz  der  Ceiilurialconiilu  ii  ci^t  in  der 
vierten  Periode  im  siebenten  Abschnitt  darg'estelll  werden  soll,  so  gibt 
der  Vf.  am  Schiusz  der  servianiscben  Verfassung  nur  eine  Schilderung 
der  ttUeren,  noch  nicht  durch  die  Entwicklung  der  Tribatcomilicn  um- 
gestalteten  serrianischen  Form  der  comilia  ceuLunaia  (ttH),  nach 
der  Art  ihrer  Zusammenberufung,  der  Folge  der  Abälimmuug  uud  den 
übrigen  Formen  der  Verhandlung. 

Die  dritte  Periode  siaiOanchäiche  QUieh$Uüuu^  der  Pkbtier 
wUi  den  Patrieier»  nimmt  eine  der  Bedentnng  der  in  tbr  so  scUlderni 
dnn  Yerfiaanngaentwicklnng  entaprechende  Aosdehnong  S.  430^  i9S 
ein.  So  wenig  sieb  der  Vf.,  wie  man  ToransseCsen  konnte,  aneb  in 
diesem  Abschnitte  begnOgt  bat  das  bisher  geleistete  einfacb  an  repro-» 
dnoieren,  sondern  dberall  das  schon  gefundene  scbirfer  fasxt  md 
neues  hinzufügt ,  so  laszt  sich  doch  kürzer  über  denselben  hinweg* 
gdien,  weil  wir  damit  in  eine  Zeit  gelangt  sind,  w  elcho  bei  allseitige-, 
rer  Durcharbeitung  nicht  mehr  Anlasz  gibt  zu  so  tiefgreifenden  Mei^ 
nnn!]|:svcrschiedeiiheiten  als  die  frühere.  Die  einfache  AuffJhlung  der 
Varai^i  nplien  :  die  pnlricisc/ic  Aristohratie  0>7),  die  Ausbildung  der 
sertiani&chen  Verfasstivfj  (68)  durcli  die  valerischen  flcscfze,  die 
$eceisio  plehis  (69),  dfC  Vleb$  als  ütaat  im  Staate  (70),  die  agrarische 
Bcwe(juv<j  und  ihre  tolgcn  (71),  die  llnqniion  des  Terenli/tus  und 
tAre  loiyen  (72),  die  GescUtftbung  der  Deccmciru  (73)  ^  die  meile 
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ietntio  pktif  (74) ,  die  lege»  VatiBriae  HcraHae  (75),  die  ConmJhr^ 
trimmen  (76)«  die  VervietfdlHgung  der  Aemter  (77)  in  der  CeoBiir 
nfld  Verdoppelung  der  Quaestoreo,  endlich  die  leges  Liciniae  Sextiae 

(78)  ,  'wird  eine  geuflgende  Vorstellung  geben  von  den  Hauptgesicbts- 
paakten,  nach  welchen  der  vielfaltig  beliandeUc  Stoff  hier  vorgeFülirl 
worden  ist.  Von  Einzollieilen  erwaiiue  ich  nur,  dasz  der  Vf.  S.  421 
an  Bratiis  HtMlcrführcramt  nicht  so  entschieden  zweifelt  wie  Motnmsen 
I  ^•2«.  Hil  l  ila<5z  er  S.  481  aurli  nnnimml,  Masz  die  patricisclien  Con- 
suln rlnbiinen  neben  der  consuiurta  polistn^  dos  volle  impcrtam  coii- 
sularc.  die  plebejischen  dagegen  neben  der  poiestas  nur  ein  verrin- 
gertes tmpenam  hatten'  (vgl.  Miininiscn  l  262). 

Pen  Schlusx  dieses  BmulIüs  luliiel  der  fünflo  AbschuiU  die  Ma- 
fjistruie  der  Republik  (S.  ■kd'J  —665).  Dieser  behandelt  nach  »wei  ein- 
leitenden Paragraphen:  dat  Sff9iem  der  repubUeanifehe»  Ma^ittratut 

(79)  ,  ihre  pottekte  ond  ihr  imperimn  nnd  deren  Attribule,  die  Bin* 
Iheilung  in  onftinarti  und  exttaordiMsrii^  pmirieU  nnd  plebeHy  emm 
imperio  und  Mine  imperio^  maioree  und  minarei^  ewrulee  nnd  mm  m- 
ndee^  nebst  allgemeinen  Bemerkungen  Ober  ihr  Wesen;  uud  die  Ueber* 
ttofmmg  der  M^türaHtr  (80),  Formen  der  Wahl,  AmlsMigkeit,  Wie- 
derwahl« Ambitos,  Amtsantritt,  Abdication,  mit  karxer  Andeutung  der 
Verindeningen  in  diesen  Dingen  seit  der  Entstehung  des  Principats,« 
—  die  einzelnen  Magistrate  in  folgender  Reihe  :  das  Consulal  (Öl), 
die  Di'clatur  (82),  die  Praelur  (83),  die  Censur  (84),  das  Trihunal 
(86)5  die  Aedilität  (86),  die  Quaestur  (87),  dann  die  magistrafus  mi- 
mare$  (SS),  die  rigintisextiri  beziehungsweise  vi'j'tih'riri ^  und  die 
magisfratus  extra  ordincm  creaii  (89).  Den  Schlus/.  bilden  die  Die^ 
fier  der  Mnr^istrate  (90),  hauptsächlich  nach  Mommsens  Durstellung 
im  flu  III.  VI  1 — 57,  nemlicli  die  Decurien  der  lu'iuns.  riatores^ 
praectmti  und  scribae;  wogegen  die  arrcnsi  'nicht  in  einem  dauern- 
den Yerbu\ln\s5e  zum  Amt,  sondern  in  einem  nur  vorübergehenden  zo 
den  Personen  der  Magistrate  standen'.  Kurz  %vird  «neh  der  puliarii 
und  PictiHiui  ti.  ferner  der  sachkundigen  Gehalfen  gevisaer  IKagiatrnle, 
vwc  der  Mmendaiore»  n  eeneibus^  der  arcküecii  der  irt^evri'  ce/o- 
niae  deduceudae  und  ihnlicher,  nnd  endlich  auch  der  serui  pMiei 
gedaehC.  Die  Darstellaeg  der  grossen  Magistrate  scbliesst  sich  nalOr-. 
lieh  eng  an  Becker  an:  denn  bei  der  Befolgung  derselben  Methode  in 
Besng  tnf  die  Üeberltefernng  dflrfte  es  schwer  sein  bierfttr  sehr  fiel 
mehr  so  leisten.  Der  neuerdings  in  diesen  Jahrb.  1856  S.  730 — 7dd  TOn 
K.  W.  Nttssch  In  Riebuhrs  Fuszstapfen  an  den  Aemtern  der  Censoren, 
Aedtlen  nnd  Quaestoren  beispielsweise  gemachte  Versuch,  unabhängig 
von  den  spateren  Zeognisscn  «nd  nur  auf  einige  wenige  ältere  rne^rend 
die  ursprüngliche  Bedeutung  derselben  %u  entwickeln,  wird  künftig 
beachtet  werden  mössen.  Da  der  Vf  in  der  sccbslen  Periode  im  zehn- 
ten Abschnitt  nur  von  den  neuen  l) reimen  «kr  kaiserlichen  He<:ierung 
sprechen  will,  so  ist  er  prenütlugt  bei  jedem  einzelnen  der  alteren  Ma- 
gistrale die  Veränderungen,  welche  derselbe  in  der  Kaiscrzeit  erfuhr, 
gtoiob  hier  mit      bebaadeln.  Schon  jeUt  sollte  fu^Ucb  aber  din^e 
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Ding'O  nirlit  mrltr  ornf^chrieben  werden,  ohne  die  auf  umfassende  epi- 
graphische Beobachtung  gestülzten  Arbeiten  vor  allen  Borghesis  zu 
benutzen.  Dies  ist  z.  B.  mit  dessen  feinen  Untersuchungen  über  die 
Amtsdniier  der  Consuln  in  verschiedenen  Zeiten  (vgl.  Etä  di  Giovenale 
S.  16  uüii  Buli.  18j1  S.  36  iL),  über  die  Consulate  der  Kaiser  und  an- 
deres S.  Ö36  nicht  geschehen.  Das  Aber  die  Tbittgkeit  der  ProeonsulR 
noter  den  Ktisern  wa  bemerkeide  totl  bei  der  ProriDciittrerwaltoflf 
(S.  541)  gegeben  werden,  Ebenao  ist  ee  bei  der  Praetnr  S.  571 ,  der 
Ccnsnr  S.  692,  dem  Tribonat  S.  613«  der  Aedilitit  S.  630  ond  der 
Qnaeslur  S.  643.  Irthl|nilicb  (wie  bei  Harqiinrdl  II  3,  257)  werden 
I.  B.  bei  der  letzteren  die  guaesiares  eondidati  oder  eandiäitti  prim- 
cipiM  mit  dem  fuaettar  principii,  dem  Privatsecretlr  des  Kaisers 
(Marquardt  Note  1097)«  Identiliciert ,  ohne  die  ebenso  unendlich  oft 
beaengle  Existenz  der  fratlorei  kamdidati^  tribuni  kandidati  ond 
aediles  kandidati  sn  erwfigen.  Uenzens  Index  tnm  Orelli,  in  welchem 
man  die  Nachweisnngcn  bei  den  genannten  Aemtern  findet,  wird  der 
BcarbeihiniT  des  zehnten  bis  zwölften  Abschnittes  jedenfiills  norh  sehr 
zu  gute  kümmen.  In  derselben  Weise  fürtgeführt  wird  die  b^arstellnng 
der  drei  ultrii^tn  Teriodcn  und  der  vier  übrigen  Abschnitte  einen  min- 
destens c!)enso  sturken  Band  ausfüllen  als  der  vorliegende  ist,  und  je 
einer  ii>i  daun  doch  auch  noch  für  die  gotlesdicostUcbeD  und  Privat- 
aiterlhümer  zu  rechnen. 

Was  die  LiUeralur  anlangt,  so  geben,  "Nvie  schon  oben  bemerkt 
wurde,  die  Paragraphen  2  und  5  bis  lä  der  allgemeinen  Einleitang 
•ine  sehr  vollslindige  AnfzAhloog  der  Qaelien  ond  Bearbeilnngen, 
eingeiheilt  in  Guehiehie  der  römischen  Aliertkümer  (ß)  ^  allgemein 
UUvraimt  (5)»  monMouniaU  QwUen  (6),  Mitn%m  und  Inschriften  (7)» 
Schriften  dl5er  das  Gesamigebiet  (8) ,  Schriften  Über  Stafftsalierthü" 
mcr  (9),  Schriften  Itber  PHvatreehi  (10),  SchHften  über  Kriegsalter^ 
Mmer  (II),  Schriften  über  gouesdiautliche  Alterthümer  (13),  Schra- 
ten über  Privatallerthümer  (13),  hislortsche  Schriften  (l^}  ond  ucr- 
sckiedene  Schriften  (15)*  Im  Verlaof  des  Baches  wird  meist  bei 
den  Titeln  der  Paragraphen ,  aber  auch  sonst  wo  sieb  die  Gelegenheit 
bietet,  eine  Fülle  von  monographischen  Bearbeitungen  citiert.  Beson- 
ders erwünscht  werden  die  Nachweisiinfrcn  der  neueren  in  Frankreich, 
Belgien,  Holland  und  Eiii^hmd  erschienenen  Abhandlungen  sein.  Dasz 
wir  einige  der  ituliänischen  epigraphiscben  vermissen  ist  bereits  ge- 
sagt worden.  Kein  Verlust  ist  es,  dasz  S.  59  das  neueste  Buch  Aber 
die  Topographie  von  Lelium  von  Desjardius  fehlt.  lU  i  der  Aiisluhr- 
lichkeit  der  Erorlcrung  auf  der  einen  und  dem  besehrüiikleu  iiauuie 
des  Buches  auf  der  andern  Seite  war  es  nulürhch  nicht  zu  vermeiden, 
Oberall  Citate  in  groszer  Anzahl  anzuführen.  Nur  in  seltenen  Fällen 
(i.  B*  8. 103  unten)  gibt  der  Vf.  die  Stellen  selbst ,  sonderbarerweise 
•in  paafmal  die  Stellen  gerade  ans  den  Juristlseben,  den  Pbilologeii 
femer  liegenden  Qnellen  ohne  das  Citat  (s.  B.  S.  85  Z.  S5y  S.  93  Z.  3, 
S.  93Z.  ift).  Anf  Studierende,  tat  welche  selbst  vier  solche  Blndn 
inuner  noch  leichter  aniusehairen  sein  werden  als  das  Becker  «Mar* 
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^lirtHfllMt  BwAMb,  w«N<Mi  dies«  CiUle  «ad  die  Ffllle  von  Mono- 
^raphtM  mcM  t^tMIm  die  förderlicliele  Anregung  zu  eignen  Stadien 
M  ibee.  M  diesen  bleibt  aber  das  genannle  Uendbach  doch  unenU 
Whrlieh«  de  wenige  die  Ausdauer  besitzen  werden  die  srtmtlichen 
Steiles  »«ixer  bei  speciellen  Untersuchungen  wirklich  aufzuschlagen. 
Aaderett  Leeeim  ist  es  aber  durchaus  nicht  ztizu muten,  dasz  sie  beim 
Iqjmi  des  f enxen  lilterarischen  Apparat  bei  der  Hand  haben  oder  auch 
•er  de«  Livins  und  Dioaysios  fortwährend  nuf  und  zu  schlagen  sollen. 
Bei  80  eingehender  untersuchender  Behandlung  wird  ßuckers  Piincip 
die  Stellen  so  weit  irgend  möglich  ^anz  ub7,udrucken  das  einzig  ricli- 
lige  bleiben.    Da  dieses  Printip  aber  nalürliclt  einen  sehr  groszen 
Baum  beansprucht,        ergibt  sich  schon  hieraus  die  NotWeedtg« 
keit  fiir  einen  weiteren  Kreis  von  Gebildeten  den  Stoff  gan«  eoderf 
En  behandeln.  Das  Streben  nach  Gedrfiugllieit  hat  den  Vf.  in  jeaee 
w  underbaren  halb  lateiaisehen  halb  deaUeheo  Silsea  yeflllirt«  t« 
welchen  schon  iai  Centratlilatt  ein  Beiipiel  (S.  311)  angerührt  worden 
ist,  dem  sieh  leieht  andere  hinsaßigen  tiessen,  i.  B.  9.  48  *die  oppida 
in  Latio  aeiaa  Etraaeo  rita  gegröndet*.  Aach  das  veraltete  lateinifch 
deeliaierea  der  aafeßlhrlen  Worte,  wie  S.  62  *von  . .  den  Sabinis, 
Aeqais,  Uemteia,  Volads,  Balnlia%  8. 64  Won  den  älteren  pagis',  S.  99 
'swiachea  ingenaia%  die  abstraclen  Substantive  'Sacertät'  S  94,  Tie. 
Mtit*  B.998  aad  504,  ^nationale  Differenzierung'  ^  44  und  'sprach- 
liehe Differenzierung'  S.  63  verleihen  der  Darstellung,  welche  schon 
«a  aieh  zn  überladener  Umständlichkeit  neigt  (S,  7  Z.  24  u.  S.  79  Z.  7 
Vienehnzeilige ,  S.  362  Z.  6  ein  fünfzohnzeiliger  Salz),  keinen  beson- 
fieix.  Warum  schreibt  der  Vf.  sodalt  im  fS.  214.  518.  519),  so- 


gar im  Titel  von  Mommsens  Schrift,  worin  es  niemals  so  geschrieben 
wird?  Ausser  der  oben  angeführten  Stelle  des  Livius  I  43  emendiert 
der  Vf.  hei  Dionysios  !T  22  avam^a  für  ufjovünLxa  S.  251,  und  S.  484 
in  der  Uede  des  Kuisers  Claudius  in  Nipperdeys  Tacltna  11  933  Z.  3S 
fiir  itn  piuris  '  impcratuns  oder  imperio  umriil  Vgl.  LlV.  4,7*.  Aber 
abL^esthen  davon,  dasz  in  pkaret  TortrelBich  passt  (g«t  Mmi  et  soepe 
ocL,  creoreuiur),  wÄrde  saiperia  utarit  äiMtribuium  cimmOate 
per. um  beinahe  ide»  per  ideai  aein.  Die  Stelle  dea  UnusJrOi^ 


nas  mäihm  Irea  craoloa . .  al  impei^  al  MsßÜui  consularämM  «aaa 
beweiat  aiehta.  Mieht  apanan  iat  der  Vf.  mit  Elymologiea,  von  wel- 
ehea  die  aieht  glacUiehe  Wiederholung  der  Ffundschen  von  potihfeas 
ssZfhIer  aad  Nana  Poaipiliaes  Numerius  Quinlilius  und  die  des 
Berviaa  Balpleias  von  sapptaa  aehoa  im  Ceiilrolblalt  angeführt  worden 
iiad.  S.  113  wird  Aerwa  =  emptor  (vgl.  x(Iq).  dominus  =  öo^isvog 
geeelal;  S.  116  bona  =  duona  als  'der  positive  Ausdnirk  für  die  res 
nec  mancipii  mit 'das  verkäufliche  oder  vorkaufte'  wiedergegeben. 
Die  Erklärungen  von  usurpare  nsu  rnpere  S.  123,  iuhere  =^  ms 
habere  S.  227,  impertum  '  von  m-par^re  mit  dem  Correlat  auf  Seiten 
der  gehorchenden  parvre'  S.  230  erscheinen  etwas  mechanisch.  W 
Hie  Ableitnnj^  des  Wortes  sernis  von  der  Wnr/^el  scr»  in  fereare,  die 
in  iUieg  erbeuteten'        £EPF  in  i^ivtadai)  S.  145  nach  auf  dea 
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Tfimes  to  Serviot  Mllas  (8*  810)  aoszudchoeo  ist,  macht  m  4iß 
eioGictiere  ZusatnmensleUuog  Uessclhcn  mit  den  lun^ischen  Göllerit»» 
meo  (^erfo  bei  Aufrecht  und  iürcUioff  (im  Glossar  u.  d.  W.)  nmlw- 
schciDÜch.  Die  ^Beiiehung  lütn  dieneoden  Staude'  ist  gewis  erst  nach- 
her in  den  Namen  Sernus  hinein  etymologisiert  worden.  Der  Vf.  fin- 
det CS  S.  B07  /.war  selbst  ferner  liegend  ^in  Anciis  Marcins  mit  He/.ie- 
huntr  nnf  tlcn  froh  in  Hein  verehrten  Mcrcurius  eine  Beziehung  auf  das 
PalruK'i-  und  riebt  jer  einigende  com/n  erc  ium  zu  finden',  hüll  es  aber 
nicht  für  unniögtich,  dusz  beide  Beziehungen  sieh  in  diesetn  Namen 
gttgenseitig  durclidrnng^en  hätten'.  Dies  fuhrt  zn  einem  Syncrelisinus, 
wie  ihn  lieinesins  bei  den  Kigennnmen  lieble;  Journal  laer  dte  Ableitung 
von  iV^/r-s,  Mar{i)cus  so  ualic  Ucgl.  Tarquinius  dagegen  mit  Jof^ 
peius  zubauinicu/.usteUea  ist  sprachlich  s«hr  wol  BögKch.  AMprechoai 
irerden  S.  24;^  die  feUatu  mit  /an,  fat$ri  miumiengestellt,  clari^are 
8. 246  mit  *«Bt0alm«ii'  «b^rsetst  (?on  elarm$  wie  pur{i)ffarß  VM  jn>- 
rw),  gewis  rioklig  S.'3tö  lü  cmiuria  du  Abl6tUuigito0lx  «rM»  wie 
in  Vehtriui  Mereurim^  mobt  etne  Compositioo  iiw  cmNm  md  viri 
•rkamit,  niebl  anpassend  endtiehS.SO^ilfiOTmiäiei*)  fflr  ein  'adjeoti'» 
vierlos  Purtioiptam  von  fUettre*  erUirt  ond  tromUi  mit  ^pmffxoo  zu- 
sammengestellt. Augur  S.  250  von  avis  und  der  Sanskritwurzcl  gkusk 
'pronantiare^  abzuleiten  hat  sein  bedeokliohes.  Von  Drackfehlern  ist 
mir  auszer  den  am  Schlusz  berichtigtes  nur  aufgefallen  S.di  Z.  6/>0- 
fl»l  für  Dennis .  nnd  S,  "ITS  Z.  8  v.  o.  curia  für  curiala. 

Es  bedarl:  der  Entschuidigunp^,  wenn  in  dieser  Recension  vielleicht 
nicht  überoll  so  wie  es  sollte  das  Verdienst  des  Vf.  alteren  LeiBttmirea 
gegenüber  In  i  vorijehoben  worden  ist.  Der  gänzliche  MarM^el  der  ein- 
schlägigen Litteratiir  auszer  den  Hauplhüudbüchern  und  besoudeis  der 
vielen  vom  Vf.  citierlen  Monographitn  wird  vielleicht  als  solche  die- 
nen können.  TroU,  der  Auasloliungeu ,  weldjo  wir  uns  zu  machen  ge- 
nölhigt  sahen,  wird  das  Buch  ohne  Zweifel  nicht  blosz  Studicreudea 
Bfilzen,  sondern  allen  die  sieh  mit  diesen  Dingen  beschäftigen  vielfältig 
fordernde  Gelegenheit  an  ementer  Erwägung  der  Fragen  geben.  Aber 
-  das  Bedttrlbis  nach  einer  for  den  weiteren  Kreis  von  Gebildeten  in 
der  Weise  sosammenfassenden  Darslellung,  wia  wir  ata  an  Anfang  an* 
denteten,  adieint  uns  dadnreb  niebl  befriedigl  sn  werden* 

Rom.  EmU  Hübn», 


♦)  [Oder  vielmehr  ßeamiet,  welche  Form  bei  Plinins  N.  H.  XXXIII 

§  35  von  8illi<^  ans  dem  cod.  B.imb.  hergestellt  worden  iet  und  jetzt 
durch  Grunius  Liciuianus  fol.  XI  ^  20  bestätigt  wird.  Ich  erlaube  nur 
Übrigens  diese  in  fugum  vacui  hingeworfene  Bemerkung  mir  desbaib, 
um  die  geehrten  Leser  dieser  Jahrbücher  daranf  aafmerksam  au  machen 
dasz  eins  der  n;ii' baten  TTefte  eine  Be.sprechunf^  sowol  der  editio  princeps 
dieses  neu  entdeckten  Historikers  von  Karl  t'ortz  nla  auch  der  so  eben 
die  Presse  verlassenden  neuen  Bearbeitung  'Cirani  Liciniani  quae  super- 
annt  emendatiora  edidii  philologonim  Boanensium  hepta«.  I4p8ia&  in 
•edibaa  B.  Q.  Teabneri*  bringen  wird.  A,  f!\ 
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imenpiwmtm  Laümrum  seh9lanm  ampUtsima  collecUo  ad 
UkMtamdmm  Bomanae  anliquüaiis  dUdpHnam  ueemmmh 
data,  Volumen  iertium  eoUecHonk  OreUianae  tupi^emeiOa 
emmdaUanetque  exkibens  edidit  Guilieimus  tfenzen, 

Accediint  indices  rerum  ac  nolarum  quae  in  iriius  rolumi- 
nibus  iuvemnniur.  Turici  typis  Orellii  Fueäslini  ei  gocioriun. 
MDCCGLVt  XXAU  a.  525,  II  u.  225  S.  gr.  8. 

Uebcr  dU  BoUlehaog  to  vorUegendon  Werkes  berichtet  ups  das 
Vorwort  des  Vf.  selbtl.  8chon  Orelli  halte  seiner  loschrineessaimluiif 
eiaee  diitteB  Band  anzabingeD  bescblossen,  inden  er  ans  den  inswi- 
fdiett  ersebienenen  grösseren  and  kleineren  epigraphiseben  Sebriflen 
die  ihm  fOB  Bedentang  sebeinenden  Monnnenle  exeerpierle  ood  an 
einander  reibte  obne  jegUefae  Ordnung»  wie  er  dies  bereits  in  den 
Aeeleeta  am  Seblnss  des  sweiten  Bandes  getbao  balte.  Von  diesen 
üeeb trügen,  die  so  wust  unfcr  einander  gemengt  scbverlich  NutT^en 
gestiftet  hätten,  war  kanoi  der  fünfte  Bogen  der  Fresse  übergeben ,  als 
Orelli  starb.  Uenzen  war  es  der  die  Ausführung  des  Orellischen  Pte- 
Aes  fibernahm.  Nachdem  er  sein  Geschäft  mit  der  Vernichtung  des 
bereits  gedruckten  begonnen,  lies?,  er  es  sich  nnrrelefrcn  sein  dio  in 
den  beiden  ersten  Bunden  vun  Orulli  edierfen  Inschriften  zu  verbes- 
sern, neue  zu  sammeln  und  zn  ordnen,  endlith  ein  vollslündjjyes  Hü- 
gister  zur  gan/.en  Sammlung  anzufertigen.  i>iesß  Arbeit  \v;(r  ^ichan  im 
J.  I6j-k  drucklertig;  da  aber  der  Druck  sell)st  sehr  langsam  von  stat- 
ten gieng,  so  erachtete  der  Vf.  es  für  noIhvMfKlig  Zusätze  und  Dorich- 
tigungeii  Utn^u/.iifugen ,  die  in  ihrer  Disposition  genau  der  Ordnung 
des  Boebes  selbst  entsprechen.  (Jod  so  erschien  denn  das  ganze  Werk, 
welches  dem  betagten  Meister  der  rdmiscbeo  Epigraphik ,  Bartolomeo 
Borghü:»i  gewidmet  ist,  in  Herbst  des  J.  18&6.  Das-  sweokmlsslge  des 
Hesseneehen  UnterBebneas  inn  erkennt  Jeder  welcber,  seitdem  gerade 
I«  des  IttCilen  Deeennlen  das  Material  der  lateisiseben  Inscbriften  sieb 
feweltig  angebinll  nnd  eine  Reibe  gldcklioher  Fnnde  sowie  bediebtl- 
ger  Nnebforscbongen  nns  in  den  Besits  nicbt  weniger  fOr  die  Kenntnis 
des  remischen  Alterlhums  höchst  wichtiger  Monumente  gesetst  ball 
das  Bedürfnis  empfand  wenigstens  die  bedeutendsten  Inschriften  in 
einer  übersichtlichen  ZusammeDstelluttg  vor  sieb  su  beben.  Dasz  aber 
ein  solches  Bedürfnis  von  recht  vielen  empfunden  warde,  geht  hinläng- 
lich aus  der  Verbreitung  hervor  welche  der  tu  diesem  Zweck  von  Zell 
heransirrijehrno  Meieclus  inscriptiuuum  Honianaruni'  gefunden  bat,  ob- 
wqI  er  durch  sciuc  Unkritik  und  rnyonnuigkcit  auch  nur  billigen  An- 
forde rurii;uii  iiiclit  genügen  katitj  \\  ciin  iL  daher  in  der  Vorrede  die 
Besorgnis  ausspricht,  man  inoclile  ihm  etwa  zum  Vorwurl  inachen  dasz 
Mine  Arhuit  verfrüht  sei,  weil  er  sich  derselben  vor  Vullcmlung  des 
m\xv  dca  Auspicicu  der  berliner  Akudumie  uulcrnommcoen  *  corpus 
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iBScriplionam  Latinarum '  unterzogen  habe  ^  so  erlaube  ich  mir  su  er« 
Widers  dtts  Ich  dieten  Vorwarf ,  wem  er  wirklioli  erMen  werden 
•ollle,  flir  MfegränM  haltea  wird«.  Altordiag«  Iii  m  wihr  dM 
«Im  von  meelileB  aad  verMfebteM  iMobriftM  glailieb  freie,  in  jeder 
Weite  feUerloM  Sanalmg  ertt  deiui  tngeferligt  werden  kaan,  weaa 
alle  Qaallea  der  Bpigrapbik  geaaa  nateraaebt  aad  darobforacht  wor- 
den aind;  es  ist  wahr  dass  jede  in  das  Gebiet  der  Epigraphik  eia- 
«aklagonda  Arbeit  fast  nie  zu  eiaeai  voUkoauncn  befriedigeadea  Ab« 
seklasi  wird  gabraobt  werden  können,  so  lange  nicht  das  gesamte  Ma* 
tarial  in  einem  corpus  kritisch  gesichtet  vorliegt.  Aber  aiebl  minder 
wahr  ist  es  dasz  man  unter  zwei  Uebeln  stets  das  kleinere  wShIen  soll. 
Und  mir  weni<rsfens  scheint  der  Uebelstand  dasz  die  vorhin  be7;eichne- 
ten  Arbeiten  einstweilen  hier  und  da  mangelhaft  bleiben  werden  ge* 
ringer  als  der  andere  dasz  die  Inschriften,  diese  Icbeiuligsle  Quelle 
der  Studien  auf  dem  Gebiete  der  Geschichte  und  Antiquitäten,  der 
Grammatik  nnd  Metrik,  dem  philologischen  Publicum  noch  wuhrond 
einer  i^eihe  von  Jaltreu  verschlossen  bleiben  sollten.  Denn  dasx  wir 
so  bald  noch  nicht  einem  voUstäudigen  corpus  eDtgegenschca  dürfen, 
verhell  aas  Hs  nicht ,  und  es  kann  niemandem  unbekannt  sein ,  der  die 
CbrdsM  nad  S^wterigkeil  doaaatban  eraiiatt.  Bin  daUn  abo  wird  ^.a 
Werk  jedenialla  allea  daaea  at  am  eiao  klare  Ansehanaag  der  rönii- 
aehan  Varhillaiasa  naek  allea  Saitaa  bia  in  tbaa  ist  ela  nnenlbabr«- 
liohai  Hülfsmillel  taln,  nad  nun  tsl  dem  Vf.  aa  Dank  rarpfliebint  für 
dio  Irena  Aaadaner  nnd  den  aorgÜlUlgan  Fiain  den  «r  anf  daa  Back 
Torwandt  hat. 

Hinsichtlich  der  Anordnung  des  Stoffs  schlieszt  sich  B.a  Wark, 
da  es  xnnichsl  aia  Supplement  der  Orcllischen  Sammlung  ist,  gana  an 
diese  aa,  indem  es  in  dieselben  Kapitel  und  jedes  Kapital  wiederum  in 
ebenso  viele  Farngraphen  zerfällt;  unter  den  allgemeinen  Rubriken  ist 
das  Material  7nsflmmen^cstc!!t  nach  antiqtiQrischeni  Gesiehlspunkt,  der 
ja  für  die  ganze  Samitihmg  massgebend  war.  Dasz  in  Folge  dieser 
Vertheilung  diese  oder  jene  Inschrift  zweimal  vorkümml,  ist  ebenso 
unvermeidlich  als  an  und  für  sich  unerheblich.  Den  einzülncti  Taragra- 
phen  werden  nun  zunächst  die  wesentlicheren  Berichtigungen  der  bei 
Orelli  unter  demselben  Abschnitt  stehenden  Monumente  und  RemcrkurH 
gen  dazu  vorarigeschickt ;  dann  folgen  die  voa  H.  neu  aiilgelheilteti, 
tbeils  jüngst  aufgefundenen  iheils  von  Orelli  abergangenen  Inscbriflea, 
daraa  Zahl  alek  anf  o.  9600  I^ammarn  baliafl.  Un  die  Uebaraiehl  daa 
taiebaa  laballa  an  arleioblen,  flibra  leb  die  wiekllgslen  und  nnfang* 
raiahalen  Deaknileir  an:  dia  Bralafeln  von  Salpenaa  aad  Halaoa,  dio 
Fragaiaala  dar  SanalibaaeblOMa  aacb  dem  Toda  das  Gernaaicna  nnd 
daa  Drasns  Caesar,  daa  Ediol  daa  Aagaslaa  aber  die  Wasiarlellnng 
von  Venafrum,  daa  Raaeripl  des  Seplimias  Severaa  nnd  Caraealla  anf 
die  ctvitas  Tyranornm  batflglich,  die  Varfflgang  Constantins  wonach 
die  Umbrer  getrennt  von  den  Tuskern  ku  Hispellum  Spiele  halten 
durften ,  Julians  Verordnung  de  pedaneis  iudicibus ,  das  Schreiben  dea 
jlagorn  Thaodoaio«  an  daa  Saaal  aber  dia  Reatilolion  daa  iltarn  Fla- 
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▼itnos  wclcltcs  der  Enkel  dem  titulos  bonorarins  dessellion  aiig-eschlos* 
SCD  hal,  die  epialulae  impuratüris  üd  Qaieluni,  Quieti  ad  llLspcr{irn, 
flesperi  ad  Qaietam  Qber  dem  aesaniüschen  Zens  beiligei»  Land ,  daa 
Baerat  dea  Yrooovaiii  von  ■aeodaaian  in  OreaaalraitifkeilaB  zwischea 
4m  LaMieni  mi  Hypataeenif  dea  6«hiadarioklaiipnieli  !■  Gransalra»» 
tifkaitea  iwiaehao  4tm  nanetpian  HiatoBia»  aad  aiaan  Privalaa,  die 
flchaakaagiarkaade  des  Syatrophaa,  dia  tabala  alioiaBlaria  Ufaraai 
Baabiaaoraai,  daa  daarataai  TargaatiBBai,  walabaa  biar  aaaMBtlidk 
darek  HomaMaoa  Haifa  wail  rarbaaaarlar  araahaial  ala  bei  Ofalli,  Ha» 
aidpaKaslaa,  swei  Tafeln  der  arvaliaohaa  BrAder,  dia  Faalaa  aiabrarar 
PmttergeaoaaeBaokaften,  die  Statuten  daa  aollagiaai  aalatara  Oiaaaa 
at  Aaliaot  la  Laaarinm,  die  Diptycha  des  coUegium  loais  Cerneni  voa 
Apradbanya,  die  epistola  Fadi  Secandi  an  das  coUegium  fabrum  Nar- 
bonensiant,  die  Mnrmor(arel  dos  corpus  tabernorioriim  in  Rom,  die  von 
Fea  und  ßorghesi  ctliL'rfcn  Briichstncke  der  c;tpitolinii>chen  Fasten,  die 
Fp^ttii  von  Anliiim,  iuis  der  berliner  l'i<j;hiijs  -  Handschrift .  von  Oitia, 
von  l.una  .  die  Calendarien  von  Cumae  und  Antium,  die  in  den  acque 
Apoilmari  getitndeuen  Itinerarien  von  Gades  noch  Horn,  Mtliiardiplome 
▼on  Nero  (zwei) ,  Vespasian  ,  Titus ,  Domitian  (zwei) ,  Irajan  (vier), 
Hadrian  ,  Anluntn,  Severus  Alexander,  Philippus,  Decius.    Einen  gro- 
szen  Theil  der  Inschriften  hat  H.,  der  bekanoliicli  seit  lungercr  Zeil  in 
der  ewigen  Stadt,  daai  Miltelpookle  das  ergiebigsten  epigraphischen 
Tanaiaa  wohat,  aalbal  ia  Roai  odar  aaf  aaiaaa  Raiaaa  eoplari,  aadara 
ariialf  er  dareb  Borgbaai,  da  Rosil,  Momaiaaa,  Braan,  dia  ÜbrigMi 
aataMbia  er  i^adracktaa  Warkaa  aad  Zaitoebriflea,  iMbeaoadaraMoau»» 
laaa  aaSberlreffliekar  Saanalaag  dar  aaapolHaaar  Inaehfiftaa«  Hiar» 
aaeb  riebtol  aiob  aaeb  dia  lldaa  dar  alaaaiaaa  MoaaaMata;  diajaaigaa 
waldM  TOa  H.  oder  seinen  Frenndea  aopiart  oder  aus  kritisvhaa  Saana« 
laagaa  gezogaa  aind,  sind  durchaus  sayerliaatg;  bei  andara  wo  de» 
Tf.  aar  minder  gute  Quellen  zu  Gebote  standen,  wird  man  auf  voll- 
kommeoe  Genauigkeit  nicht  rechnen  dürfen,  wie  sich  z.  B.  schon  jelU 
fiele  africanisclie  Inschriften  die  H.  nur  aus  französischen  tmd  doul». 
seilen  Zeifschriften  oder  Privatmittbeilunireri  können  lernen  konnte  ana 
dem  unierdes  von  Renier  edierten  Oii^Il*'f^'*'*  '^'rk    inscriptiotis  de  i''AI- 
gerie'  manigfach  berichtigen  lassen.    ünUr  deti  falschen  Inschriften 
die  5;ich  in  das  Buch  eingeschlichen  haben  und  dann  von  Momiüseu  als 
ioKli  ■  bezeichnet  worden  sind,  sind  nur  einige  wenige  deren  Unecbt- 
heit  11.  erkennen  musle;  hätte  er  statt  dieser  vielmehr  andere  aufg^e- 
nommen,  z.  B.  die  lyoner  Taft^lu  mit  der  Uede  des  Claudius  oder  das 
Bdicl  Diocletiana  de  preliis  rerum  uenalium,  wovon  aar  der  Anfang 
■ilgetbeill  wird,  oder  daa  Taalaaieal  daa  Daaaaiiaa>  walcba  daa  Wertk 
darSaMtung  sabr  arböbt  babaa  wttrdea!  Dia  aiaxalaaa  laaebriflaa 
na  siad  wie  bei  Oraili  voa  karsea  Nolea  beglaitat  walaba  aiab  tbeila 
laf  fia  Verbeaaereag  aad  Ergiaiaag  daa  Textes  batiabaa  ibaila  aaf 
In  Krkllreag  daa  aaabKaban.  Uad  ntab  diaaar  Saite  bia  bal  H.  ver- 
inlliabM  geteialel,  wie  ateb  voa  der  groaaea  Keaalaia  der  Teraabie- 
tealaa  Swaige  r(^maebar  Ailertblaier«  die  er  ia  eiaer  Reibe  TOa  Ab» 
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Imifaigii  M  Taf  g«l«gi,  iiMt  mderi  erwirlea  liM.  Hirfdr- 
Mmb  aber  ■Hasen  wir  hier  aoali  dia  aa  Umfang  geringen ,  an  Wertb 
desto  grösseren  Beiträ<ro  Mommsens,  welcher  mit  der  ihm  cigenthflaÜ- 
cben  Verbindung  iiefea  Scharfsinns  und  alles  übersehender  Gelebraaai- 
kail  li.s  Aaaierkungen  vielfach  verbessert  oder  ergänzt  hat.  Aoiaar 
diesen  comroentarioli  aber  zu  den  einzelnen  Moniimtnten  finden  wir 
öfters  umfassendere  anliqunrischo  üemcrkimfren  thcils  nach  eigenen 
IheiU  nocli  Boighesis  und  iMotnmsens  Untersut  Imniri  n  ( inL'^estreul,  wo- 
für man  «lern  Vf.  nur  flankhar  sein  kann:  so  über  den  Anfaiiij  der  Iri- 
bnnicia  potestas  liadnans,  aber  verschiedene  Naincnbiidung<  n  hei  den 
Rümern,  über  die  Namen  der  Freigelassenen,  über  die  Ueber^eliriften 
der  litnii  honorarii  in  der  sj)älern  K  ii.serzeit,  über  dona  militari«,  über 
die  Orte  wo  am  Capitol  die  sog.  labulac  honeslae  missiouis  un^'^ehef- 
tet  wurden,  über  die  Vorsteher  und  Beamten  der  Coionien  und  Munici- 
pien,  aber  die  SB  vaa  Aaguatof  aaifefalurtee  Colaatea,  aber  die  An- 
gnstalen ,  Oker  dia  bahttfa  dea  Caltoa  der  ?ergöttertea  Kataer  eiage- 
aalBlaB  PrieataraoUegiea  a.  a.  Du  Werk  acUieasea  die  iadieea  waleka, 
da  dia  OralUaehen  wader  Yenttodif  aoeh  TOllitlndIg  aagaferligt  wa> 
f  aa,  dia  giate  Saaiailaag  aaifaasen ,  eia  reiebballiges  Reperloriam  iDr 
ri^iaclM  AaliiiaititeB  in  JS  AbtlieilaBgen:  I  aomiaa,  worta  jedoch  dta 
aigaaUichan  aoiaiaa  aad  die  cognomiaa  fibergangen  sind,  II  gaogra- 
pUaa  aebel  dem  topographischen  Koais,  III  dii  aiit  IV  res  sacrae,  V 
imperatores  et  imperatorum  familia,  woran  sich  VI  die  geechiohtlick 
mild  litterariscb  bedeutenden  Männer  anschlieszen,  VII  res  publica  Ro> 
manornm,  VI  II  res  militaris ,  IX  res  mtinicipnlis ,  \  collcgia  Sacra  pu- 
blica priuata,  XI  arles  et  oflicia  priuata  einscljlie.-zlirh  der  Sklaven 
und  l  rcigelas&enen,  endlich  XII  nolabilia  uaria  uud  Xlli  i  in  Verzeich- 
niä  sämtlicher  Abkürzungen.  Nach  dieser  Inhaltsangahe  des  Buches 
dünkt  es  mich  passend,  um  zu  veranschaulichen  welciien  Gewinn  für 
alte  philologischen  Disciplinen  man  aus  demselben  sieben  kann,  eine 
bestimmte  Cluaso  von  Inschriften  heriiuszuheben  und  zu  besprechen, 
und  ich  wähle  dazu  die  metrischen,  um  so  mehr  als  II.  ein  gewis  wüii- 
eeheoswerthee  Yerteiehais  dieaer  aiehl  beigegebea  hat 

Uater  dea  Weibiasehrlftea  ist  die  ilteste  die  Toa  Bnum  bei  der 
Kircbe  aa  Sora  eatdeekle  ia  SaCoraiera,  die^  wie  Rilaobi  in  eeiaer  vor- 
trallliebea  Abbaadlaag  *de  apigreaiBiate  Soraao*  aoa  den  Spraebfor- 
aaa  arwiaiea  bat,  aas  dem  AaTaag  dea  7a  oder  gar  dem  Bade  dea  6m 
Jh.  d.  $L  Blammt,  bei  H.  Nr.  5733: 

M.  P.  Verluleieis  C.  f. 
Qaod  r^  suu  d[ifjeidens  aspcrfe]  |  allcicta 
par^ns  timens  {  heic  uöuit,  uölo  hoc  |  solut(o| 
[dejcumä  facta  {  polducia  leibereis  lub^n{te6 
donn  danünt  {  Il^'rcolei  maxsumd  |  mereto. 
seniöl  te  j  orant  sc  fij|<')li  crcbro  |  cöndemiies. 
ÜLtni  rkeiisw  LI  ih  ist  «?s  dasz,  da  diu  durch  verlicale  Striche  oben  nnge- 
dcuJelc  Zeilenablheiluug  der  Versablhoilung^  nicht  entsprach,  der  Slein- 
metz  CS  für  gut  befuodea  hat  die  eio£eiaeu  Satarnier  durch  grössere 
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Zvrisehenräumo  zn  trennen,  wie  sie  in  der  Grobsclirifl  des  Scipio  ßar- 
balu5  (Or.  5äü  vgl.  iien^en  S.  b6)  liunh  kleinere  Linien  gesondert 
simi ;  in  der  seines  Soiioes  (Or.  552)  bildet  jede  Zeile  einen  Vors,  auf 
de«  MfUMaMil  4m  IL  GiMiUw  (rh.  Hot.  VIII  288)  je  twei  Zeilen. 
Mm  dim  inntni  InMea  MttM  denjenigea  wolohtr  ioeh  jüngst 
AMMMBg  ^mm  nad  HuMieliar  DMriHüiler  in  nImiMimi  Mctmi 
kipietB  MalifMi  ktam  tes  hier  «Iwif  aelv  «Ii  mbImIi  m  eimder 
fHMlile  PfOia  10  ftito  tel.  Wie  der  eeMtitisehe  mdbumuk»  Rbylh«' 
Mdi  lan^e  Zeit  Baebdflai  «r  daroh  die  Etnfflhmaf  erat  der  ien- 
MeekeM  dann  der  duktjlitohen  Verskunst  ans  der  Litleralnr  verschwna- 
dae  war,  ia  der  ISalion,  selbst  hochgebildete  römische  Familien  nicht 
ausgenomoiea,  fortgelebt  bat,  davon  legea  die  laaobriftcn  Zeugnis  ab. 
Es  laait  sich  vermuten  dass  er  in  Rom  am  ersten,  in  dem  übrigen  Ita- 
lien aber  sehr  langsam  aaszer  Gebrauch  kam.  Wenn  in  der  capuaner 
Grab>rhrif{  dur  S!;tl)cria  Flora  (l   >'.  die  nncli  ciiUMii  A!)k!r}tscli 

dea  ich  davon        uin  beliMchtlu  lies  Alter  hat,  die  Worte  royo  ic ,  mi 
uiatorj  u< d  /nt  vi.vere  hiazugt'i'tigi  werden,  so  >vird  mon  schon  da- 
darch  bcdiutiaU  sie  für  metrisch  zu  ballen,  weil  sie  zweimal  gans  nn- 
ventudert  eingehaoen  sind,  was  bei  Prosa  nie  geschehen  ist.   In  der 
naeh  ihren  Spraciiiurmcn  ins  7e  Jli.  hiaaurreichenden  Inschriit  ans 
Vülu  Telucchi,  weiche  Orelli  4488  aus  Oderici  schöpfte,  ist  es  ebenso« 
wenig  tnfallig  das«  die  Warte  patronae  pro  merüeU  dantuhei  eamm 
ama  fwinemU  eiaem  aataraisebea  Verse  gteiebkomnea,  deaa  der  Go- 
braaeb  des  Praeaeas  (dornt)  statt  des  Perf.  würde  soast  darob  aichls 
sa  erblirea  sela  (y%\.  Ritsebl  rh.  Mas.  IX  10).  Anf  der  RAekseite  des- 
sdbea  Deakwala  stebt  laai  Seblass :  ^tat  kHe  rettiqmiae  mfrema 
was  Odariel  erklärt  *saspirla,  laeriiaas,  pareatalia  exspectaaf, 
Orelli:  *aeieraaai  auiaebaat%  was  anmOglieb  Ist;  sollte  die  Insohrifl 
wie  ieb  remte  unten  fragmentiert  sein,  so  ergibt  sieb  darch  Brgän- 
taaf^  voa  officm  derselbe  Rhythmus  wie  oben.  Zu  Barinm  wurde  ia 
eiaem  aut  Vaaea  angefüllten  Grabmal  das  ein  Gatte  seiner  Frau  er- 
richtete eine  Inschrift  (I.  N.  607)  gefunden  welche  mit  folrrpndcm  Aus- 
raf  schlieszt;   iniqua  (ata  rpKic  nns  tarn  cilo  dismnserunt.    Ob  der 
Verfasser  sich  bewust  wor  d:is7,  er  einen  vollkommenen  salnrnischcn 
Ver«  bildete,  wei.sz  ich  nicht;  ulitT  wie  in  der  spätem  Kaiscrzcit  der 
11'  x  jiiitter  äo  iti  das  Volii  eingedrungen  war,  dasz  wir  auf  den  Grab- 
-äcLriKen  «elbst  der  geringsten  Ciasso  wenn  nicht  regelrechte  Verse, 
»0  dui.h  J heile  und  Stucke  derselben,  kurz  daktylischen  Rhythmus  (In- 
dtn.  eben  so  hielt  das  Volk  fiulier,  vielleicht  sicii  selbst  ujibevvust,  am 
»äluraischeu  iUiytUinus  fest.   Und  so  wird  es  auch  sprachliche  Refor- 
Ma  die  erat  darch  dHe  daktylische  Poesie  herrorg emfoa  wardea  ia 
sMie  Satamtar  ttbarlragen  habea,  wie  s.  B.  saemm  was  die  altlalelal- 
übe  IMrik  aichl  kant  aaeh  aMiaer  MMnnng  unswellslbirt  aagewaadl 
i«  fai  dar  iBaaMII  1.  M.  6691  ('scripta  est  lilteris  vetasUs^):  daäk 
rasi  parawiaai  (  sacfwai  at*  «rio^ala.  Zwalaial,  aaf  eiaer  hieiaea  Draa 
Hfad  Altaeapaiaa'  (Or.  4707)  wd  aaf  einem  Mamorgefisz  des  grö- 
wwi  ff olmiwrimfl  bei  Rom  defMo  lasehrülaB  0.  iaba  pabliciart  hat 
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(H.  7342),  iindei  sich  die  durch  ihre  feierliche  Aorede  audaileude  Au[- 
Schrift:  ne  tangito^  o  morlmU»,  reu^^t  mmu  deos^  welche  Haffei 
kl  aeiaer  Hyperkritik  ksnaieirtig  genug  wif  MvavtiiMiafc  fftr  ein« 
Wtclwy  ta  afhUim.  Aker  jeneg  amm  4m  ist  •twas  ao  ottfawOiui- 
liebM  (Idi  li«NMM  aar  awat  Slallaa  wo  dar  Vara  lo  aiaar  aolabaa  Warl- 
atallaiiy  awang,  wtiuraad  4i  MMt  laasaad-  oail  abar  •Maaateai  tot- 
koMil)  daai  naa  verflaalit  wird  h^i»  Aabahriftaa  aaf  lalgaadaa  Ori- 
ginal lariakCIlIhraa:  ne  Umgiio^  o  morialis.  deog  fnmte$  reuerere  adar 
waaigalaat  deos  rcuerere  manes.  Was  schlieszlich  das  Monument  daa 
Karysaces  anbetritn  (U.  7367  und  7268),  ao  balle  ich  aut  Rilsebl  daa 
B^tthen  die  dort  geschriebenen  Worta  to  Satornier  zu  bringen  für 
durchaus  verkehrt ;  nber  ein  Anklang  an  satarnischen  Rhylhmus  läsat 
sich  besonders  im  Aiifütifj:  der  Iiiscliriflen  nicht  verkennen.  Der  pistor 
redemptor  hat  nur  «inun  ordcnlliclion  Vers  r.u  Slandö  bringen  können, 
ein  gebildeter  Römer  würde,  wenn  er  überhaupt  diesen  Rhythmus  g^e- 
walilt,  vier  Saturnier  daraus  gemacht,  vor  allem  im  Anfang  der  zwei- 
ten Innchnft  geschrieben  haben:  fmi  ma  AlisLa  nxor^  femina  optuma 
neixsit.  —  Nr.  5751  ist  eine  \^'eihinschrift  des  Silvanus  auf  einer 
kleinen  Süiile,  gefunden  ^sub  Castro  Capistrani'  15  Schrille  vom  linken 
Ufer  des  Ticioas.  Auf  der  raobtaa  Seite  der  Säule  liest  man  Süuano 
ei  Auffurimf  cot.  XVI     AyrU,^  aia  iat  aiio  aai  de»  J.  156  o.  Cbr. : 

(Silaaao  aaaeto  aajomai. 
Albe(aio  Sajxti  Lalaraai 
lib.  al  Batyabaa  disp. 
Magae  daaa,  Siloaaa  poteea,  |  aaaotianma  pastor 
4|ai  aanaa  |  Idaeum  Ronaaaque  eastra  |  gabaraaa, 
aiellea  qaod  docilis  iunctast  tibi  ftstula  cara,  | 
aamque  procnl  certe  aieiaas  |  inagitur  amnia, 
5  labitur  |  unda  leui  per  roscida  prata  |  Tioiaaa 
g^nrgite  non  alte  nitidis  argentjeus  nndis, 
et  teneram  ab  rndicc  ferens,  Süuane,  |  cupressnm , 
nds'is  luic  mihi,  sancle ,  faiiens  j  numenq(uc)  reportos, 
qiiod  tibi  pro  mcritis  simulacriim  {  aran)q(ue)  dicaui. 
10  hacc  ego  qiiae  feci  dominorani  |  caii<<a  sulutis 
et  mea  proque  meis  orans  j  uitiimq(ue)  benignam 
ofliciumque  ^erens,  fautor  tu  |  dexter  adesto, 
dum  tibi  quue  refero  quaeq(ue)  aris,  |  inclute,  reUdo 
ex  uoto  meriloque  libens  mea  |  dicta  resoluo, 
15  illa  ago  qai  iaaarat  aoaiaa  in  |  ara  maom. 
aaae  aos  o  laati  bane  gestis  |  corpara  rebna 
proaarata  airi  at  lamper  |  sperala  fataraai.  | 
d(6crato)  d(aeBrioBum) 
H.  darlla  alabt  aatarlaiaan  aasafilbraa  was  bai  Hoawaea  I.  H.  6016  der 
dia  lasabrift  selbst  aicbt  ao  aorraat  gaban  koaata  baaarkt  ial^  daas 
daa  latata  Henistich  von  V.  6  aus  0?.  Met.  III  407,  V.  7  navarinderi 
(dakar  auch  et  statt  dessen  der  Verfasser,  wie  Lackmann  sah,  passender 
Mi  gaaakriaban  kabai  wttrda)  aaa  Varg.  Gaorg.  1  90  aatlabst  iai  und 
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V.  i6  9. 17  Mi«b  V«fff.  Am.  IX  167  a.  166  omgeiMMl  ilwl^  wo  m 

lifw  V.  15,  walMiiMriMi  «Im  Mdera  Bpi^nNMi  iMhg»bU4el 
iiir  MhM  dort  %,^iä9ego  qni  in$erui  iMrani  »MM  i»  or«,  M 
Bess  nflMT  8clireili«r  Mttriidi  4itm  hier  unpassenden  Namen  weg  und 
f  tekte  Ml  Bade  ein  wtemm  hinsa ;  so  finden  sich  in  der  fiegei  cor«do 
l>ei  Namen  Corruptionen  der  Verse.  Den  schlechten  Metriker  Terra- 
Iben  V.  5  ttnda  h'ut\  V  10  causa  salufis,  V.  II  et  mea  (obwol  er  dies 
>Vor(  vielleicht  einsilbig  masz).  den  schlechten  Denker  besonders  V. 
S  8,  aaoienllich  ivngitur  amnis,  labitur^  wo  l  achmann  mgiler  vermo- 
U'le,  SO  schö»  für  den  Versifex.  —  Eine  in  ihrer  Art  einzige  Inschrift 
i^t  die  DedieaUoß  des  Alfeuus  an  den  Uber  zu  Lambaese  Mr.  5716: 

Alfeno  Fortanato  |  praef(eclas)  |  ipse  castrit. 

uisn«?  dicere  somno  [  Sffps  gt^o  \  fnm  Panisco, 
Leiber  patcr  h[nu\  [(er)             10  memor  {  hoc  oiunere  nostro  | 

lonis  e  riilniiue  |  oatus,  natis  sospite  matre.  [ 

6  basis  hanc  no'uationern  facios  uidere  Hüuiiim  | 

genio  I  domus  sacraudam.  |  douiiois  niuiicru^  Iiono  re 

notam  deo  dicaui,  mactum  coronaltutnque. 


Ich  gebe  dn«?  Monnmont  hier  berichtigt  nach  Reniers  inscr.  de  PAIg^rie 
157.  während  man  bei  H.  V.  1  Affin io  und  V.  2  somnio  liest,  weiche 
Synizese  des  i  *ab  antiqtiitaHs  caslitale  aliena'  ist,  wie  Rilschl  der 
diesen  fitultts  vor  dem  index  schol.  Bonn.  aest.  1855  erluuterte  orteilt. 
Au>2erdeoi  habe  ich  statt  des  inschrirttichen  bimatus^  welches  durch 
düs  folgende  natus  g-etänscht  der  Steinmetz  ciiigruh,  W.s  bimater  in 
den  Text  gesetii ;  dieselbe  Cui  riipiel  fiiidel  sich  übrigens  auch  in  alten 
Glossarleo.  Die  Verse  welche  ein  grösseres  Interpuuclionszeicben 
TM  eiMsder  treMt  sind,  wie  Ritaekl  gezeigt  hat,  ionici  a  minore  zum 
TMI  im  derfcwMMliehM  Forn,  zum  Theil  Mn  anaeltai;  nlaiBtt  n» 
ÜM  liMfcriflaBf,  deren  VerftMeriii  einen  Antanfxn  derselben  Vere- 
gßUmmg  Mhni,  §o  lat  dief  dM  emsige  epigrapbiecbe  Drakmel  dieses 
letnnBs.  AMpreekend  itl  die  Veraiainnff  dies  Beeohet  anf  der  Slatoe 
in  Bef  leilMf  Pens,  wovon  Paniscne  wie  Hermaisens  u.  a.  nnr  Domino- 
tiTform  ist,  dargettcHt  gewesen  sei,  wenn  man  auch  nicht  gerade  an 
ein  Symplegma  an  denken  braucht.  Wer  die  domini  V.  13  sind,  Ifisst 
mck  nicht  bestimmen;  die  Inschrift  gehört  aber,  wie  die  Form  Leiber 
V.  3  nod  das  alte  Adjectiv  mactus  lehrt,  der  archaistischen  Periode» 
ilso  etwa  der  Zeit  der  Antonine  nn.  —  Unter  die  Regiernnq^  des  Seve- 
raa  Alexander  fallt  Nr.  5758  a,  gefunden  im  Nymphaeum  xa  Lambaese: 
Nomini  aqaae  |  Alexandrianae. 
TTflnc  aram  nymphis  extrnxi  |  nomine  Laetus,  | 
cum  gererem  fasces  padiae  |  rumore  secundo.  [ 
plus  tarnen  est  mihi  gratus  |  bonos,  quod  Tascibus  aaniu  | 
is  nostri  dafus  est  quod  sanc|to  nomine  diues- 
b  Laabaesem  iargo  perfujdit  fliimine  oympha. 
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Dos  Wort  AleTaiidi  tanae  steht  in  Rtsur,  indem  es  nach  dem  Tod  Alc- 
xnnders  wcsrra  liiit  wurde;  auf  diesen  Namen  des  Wassers  besieh! 
sich  \  .  4  saitcio  rtunnitc.  fasribns  nosiri  ist  PTCsagt  wie  auf  einer  al- 
len uiilen  anzuluhrctiden  Giabschntt  tnft'rtcis  nosiri;  quod  aber  Y.  4 
ist  in  quo  zu  corrigieren.  —  Von  Interesse  ist  besonders  wegen  der 
tein  be8eiiri«boiieD  Statte  dea  LiNialgottes  Medanrus  folgende  im 
AaaeihpiiMtaiiipal  auLambaeia  eatdeckle,  ana  Ditliolian  aad  vos  Raaiar 
(inaar.  de  l'Alfl^.  36)  Riclil  erkaDotaft  lambaa  beaCebeatde  Inacbrift  Kr. 
7416  X: 

MoaBia  4|Bi  Risiani  Aeada,  qai  coUa  areeai 

Delmatiaa,  »ostri  poblice  iar  po|NiU» 
aancte  Madanre,  domi  e(a),  sanete,  bia^  aam  lampla  qnoq(De)  lat« 

viaa  precor  paroa  magnus  in  efflgia, 
5  aoccussus  iaeua  soaipes  (c)ui  sargit  in  aaraa, 

altera  dum  lotum  librat  ab  aure  manus. 
lülcrn  te  consul  iani  desii^natus  in  isla 

sede  locat  ueuerans  lile  luii*«  u  u  _ 
DOtus  Gradiiio  belli  iiulus  ac  Caesar 
10     Uaree,  in  prioiore  par(t)us  ubique  acie. 

Adepf 0  consulalu  _  v  —  u  _ 

tibi  rt'spiraulein  facicni  |jairii  numinis 

haslam  eminus  quae  iäculat  refreno  ex  cquo, 

tuus,  Medanre,  dedicat  Hedaurias. 
V.  5  liest  Mommseo  io  Gerhards  areb.  Ana.  185T  Nr.  100  S.  62'*':  sowcfe 
Bedunrt  domi  €l  $ancte  hie,  tarn  I.  q,  t.;  der  Slefa  gibt  esancte^  Rar 
nier  ea,  sancte»  V.  6  cift  Renier,  qui  der  Stein.  V.  8  and  Y.  11  sind 
die  Namen  dea  Dedicanten,  des  kaiserlichen  Legaten,  ansgemarst;  er 
tiesa  als  desigaierter  Consul  die  Statne  errichten,  die  Weiboag  der- 
selben geschah  nach  Antritt  des  Amtes.  V.  10  ist  die  Lesung  unsicher; 
Reniers  Copie  gil  t  ;  rimo  \\\\\\\\us  ubique^  eine  andere  primore  pans 
ttbique;  Mommsen  liest  clarvs^  indem  er  ac  tiht^  Caesar  noch  von  no- 
ItiS  abhfingen  \&stA  und  beiii  uetus  als  Praedicat  zu  notus  faszt.  Reniers 
partns  ist  nnvcrslilndÜch ;  es  soll  wol  experlus  bedeuten,  was  dem 
Sinne  nncli  das  passcudsle  wäre,  aber  geg-en  die  Kegel  des  Verses 
Ycrslüs/J.  primore  brauchte  nicht  in  primori  «reiindert  r.u  werden,  da 
die  Länge  dus  e  sowie  die  Kürze  des  /  im  Ablativ  auch  anderwärts 
vorkommt.  Grammatisch  benierkenswerlh  siud  die  Formen  efliyta  und 
iaculat.  —  Die  inscri|)tio  bUuiguis  Nr.  5802: 

^£6Tcotvri  IS's^iiöSL  I  y.cd  övi'i'doiOL  Q-eotaiv 
AQQiai'üg  ßa^ov  \  tovÖ£  'Aixi/ttdavoaio. 

lustitiae  Neniesi  |  [Fjatis  quam  uonerat  aram  | 
nomina  sancta  eolens  |  Caaimarius  posuit. 
steht  bei  Mommsen  1.  N.  3o84  unter  Cspua;  Fati$  ist  nach  Cnper  sa 
lesen,  da  Ignarraa  Erklirnng  "Atttig  nicht  gerechtfertigt  werden  kann 
und  Ciccarelli  bemerkte  *Iitteraa  alias  euanuisse,  allaa  sub  ealee  ialere^; 
Fata  aber  oder  Fotoe  finden  sich  öfters  als  Gotthetten  anf  Denkaiileni. 
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—  Bi^  Mden  bilincoM,  Nr.  5861,  «m  Vaim  Mrt  im  «m  aw 
OriaDt  eiBgeCftlNrlw  ayilitalMA  Call  dei  3a  and     A.  aafarar  ZaII- 
raduiaag  vor : 

TfJv  iv  ''Anaiidci  \  |uvi}a»fMyag  |  hofkmß. 
AmI  4i9t  andern  Scito  des  AUars: 

Belus  \  Fortunae  reclor  |  )Ieni.sque  ni;]gis|ler 

ara  gaudebit  |  quam  dcdit  |  et  uoluit. 
Dcloye  der  das  Monument  xwerst  publicierte  ergänzte  zu  V.  4  Sejctus 
als  Subject,  was  uiiinöglich  ist;  Renier  der  in  seinen  riRlanffes  d'^pi- 
grupliie  demselben  eine  längere  Abhandlung  ^vidmete  .schreibt  quam 
dedi  et  uolat,  was  so  viel  beiszcn  soll  als  uotum  solui  lubeus  merito^ 
f ewis  falsch ;  auch  der  VoracbUg  von  Le  Bas  quam  dedi  et  uoluit 
kaoo  Biebt  gebilligt  werdca,  da  der  VarCuser  daaa  taa  niadeatea  mi 
wohUt  gescbriebea  bitte.  Die  Lesart  dea  Steiaa  iai  richtig  oad  dar 
allerdings  aakiara  Aaadraak  ao  aa  verftebea  daaa  der  Gotl,  iadeai  er 
Sextaa  nit  GlfickagAtern  aegaela  aod  ibai  die  Brriehtoag  daa  AUara 
arttllglieble,  dieaea  gegeben  aad  dnreb  daa  an  Apaaiea  artballle  Ora- 
kel Terlaagt  bebe.  Mit  Recbt  bemerkt  Reaier  deas  Menis  aiayaiiar 
aiebta  aaderes  als  Menotyrannns  bedeutet  :  seine  Combinatioa  aber, 
daes  Seztns  der  Vater  Elagabals,  S.  Varius  Marcellaa  aei,  iat  aogar  für 
iba  aeibat  S.  146  aar  eine  zweifelhafte  Vermotung.  —  An  einen  Ter«> 
wandten  Call  ariaaera  dieae  lamben  Nr.  5863  aaa  Caervorraa  ia  Nor* 
ihaaUierlaBd : 

Imminct  leoni  uirgo  mclesli  situ 

ipicifern,  iiisli  inuentrix,  urbium  conditrix, 

ex  qiiis  nidn^ribus  nosse  conligit  deos. 

er^o  eadcm  niater  diuuiti,  [uix,  uirlus,  Ceres, 
5   tleu  Syria  lance  uüain  et  ii^ra  pl  pensiUius. 

in  coclo  uisum  Syria  sidus  edidit 

Libyac  colendaoi.  iade  canoli  didiciaina. 

ila  iatellaxil  aaaitne  ladactna  lao 

Hareaa  Ceeeiliaa  Donatiaaaa  militaaa, 
10  Iribaaaa  ia  praefeelo  dono  principis. 
Daa  aaapaeatiaebe  immiMi  V.  1  welebea  dareb  Uaialellaag  leleil  Ter« 
auedea  werden  koaale,  die  iyniaeae  dea  ^  V.  3  a.  9,  dea  Hiatoa  y/7 
wird  aMft  dea  apilea  Zeiten  aa  gate  baltea  mfissen;  V.  b  iaI  das  nn- 
aiaaige  H  petuitams  wo)  in  expensitmt*  aa  indera;  aaeb  ar^  V.  4 
scheint  vir  nicht  richtig  copiert,  icb  varaiate:  uirgo,  eadem  mater 
ditmm^  ao  dasz  V.  4  u.  ö  sich  eng  an  die  vorbergebenden  anschlieszen. 
Dagegen  ist  die  Anmerknng  bei  H.  zn  qufs  V.  3:  n:ius'  zu  strei- 
chen, da  qufs  :  qvihus  gar  keinen  Anslosz  erre^i^f.  igt  die  Lesung 
tribttPfts  in  i^rru'fi'clo  V.  10  sicher,  so  musz  man  mit  U.  annehmen 
dasz  Do[)alianns  rruuiect  mit  Tnbiinenranff  war  und  das  Metrum  diese 
»ellsamc  IJextichnang  erzwangen  hat. —  Als  christlich  gibt  sich  schon 
durch  aas  vorgesetzte  {  die  römische  Inschrift  einer  'taliulu  acrea 
Itätigiata^  Nr.  6279  zu  erkennen: 

j^b.  f.  pm»  u,  Pmd.  Bd,  uLS.y IL  Hfl,  5 
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(Quo]d  gens  CarDunlam  |  i]i{ari]s  sublimibiii  offert, 
*  (n]M  «on»  iirt  gMUBii  ael  |  [radiajt  titalo. 

Dim  qnod  Mandroni  «eoe|raiido  nomine  fnlget, 

■nini  Ydiipio  (  aunan  tnspiMlnr. 
mmri»  V*  1  nrginste  Homninn  pmaendor  nli  de  Rotei  Meni^;  raiiag 
eehlnf  ebeafalU  MommseB  vor,  da  nnr  l  denlUA  in  lesen  iat.  Die 
Ton  H.  angefthrle  Parallelatelle  xa  V.  4  aus  Claudian:  diues  Hydaspeis 
mitgescat  furpmra  pemmii  veranacliaulicht  den  Bildangakreis  der  Zeit 
im  welche  die  laschrift  fiUlt  Wegen  der  Unterlaaanng  dar  AaiiiralioB 
kl  Aufang  vgl.  5460  upogaeo  =  hypogaeo. 

Auf  die  iDschriflen  *  de  diis'  lasse  ich  drei  andere  foljsrcn  welche 
Burmann  dein  2»  und  'M\  Buch  seiner  Anlholoiric  'de  hominibus  '  und 
*de  rchHs'  einverleibl  haben  würde.  Zu  koslcndscliy  sieht  *  nn  einem 
F(is74(cbtcll  Qul  dem  die  Spuren  einer  Statue  noch  üichtbar'  smd  dar 
Uexameter  Nr.  5-289: 

OiLlirubiis  Scylhicis  curas  qui  susliilil  acgras. 
VermuUicb  zubllc  der  htulua  houoraiias  v>ol  mehr  Verse  als  diesen 
eiD6D,  doch  wird  darüber  nichla  berichlel.  —  Warum  H.  die  uua  lum- 
peji  ina  Mnaenni  an  ^eapel  gebrachte  Inschrift  Nr.  7397: 

Odit,  anal,  punit,  conaernat,  |  honorat 
nequitias,  leges,  criauna,  iura,  |  proboa. 
«■lar  die  *  aeelanalionea  rnnebrea  et  sepnloralaa'  geaelst  hat,  iat  mit 
ttieht  begreiflidi,  da  weder  inasere  noch  innere  Grftnde  an  dieaer  An* 
nähme  herechligen.  Der  eraie  Vera  hat  nnr  filnf  Fasse,  waa  inaehrift» 
liehen  Dichtern  nicht  aeltco  begegnet  ist,  z.  B.  Eukodus  ut  ualeat  paier 
optumus  opto;  bitte  der  Schreiber,  wie  Mommsen  1.  N.  2305  bemerkt^ 
custodä  atatt  amat  geseUt,  so  würde  ein  vollkomoienes  Distichon  ent- 
standen sein.  Derselbe  macht  zugleich  auf  die  Spielerei  aufmerksam 
wonach  jodesmal  ein  Wort  des  ohern  Verses  mit  einem  des  untern  zu 
verbinden  ist:  odit  ne<juiiias,  amat  leges  usw.  —  Auf  einem  Fliron 
(k'nkijial  des  Pacuviiis  Severus  zu  Ferenfinnm  Nr.  7003  sind  an  der 
j^eile  drei  schone  liendekusyllaben  eingegraben: 

Mulsum,  crustulfl  ,  municeps .  petenti 

in  sextam  Ubi  (i[iuiidenliir  borafmj. 

[de]  te  tardior  Qu(lJ  piger  querer[ej. 
—  Hierhin  gehören  auch  die  von  U.  unter  der  Rubrik  'uita  communiä^ 
•   S.  469  f.  aufgeführten  Paruitcn-  nnd  Lieheadenkmiier  nab&t  dem  noch 
nicht  gelösten  aetema  von  den  Winden  nnd  Hnnern  Pompejis  welche 
im  rh.  Mna.  XU  341  ff.  snaammengestellt  aind. 

Wie  im  ganaen  Gebiete  der  Epigraphik,  so  aind  nach  im  Hensen* 
sehen  Werk  unter  den  metAaohen  Inachrtften  die  Grahschriften  am 
mhlreichaten.  Sie  sieben  sich  durch  eine  Reihe  von  Jahrhunderten  hin 
ond  gehören  Personen  der  verscbiedeosten  Stande  au ;  kein  Wunder 
daher  wenn  sie  sowol  in  der  Form  als  im  Stil  und  Ausdruck  beträcht- 
lich verschieden  sind.  Das  zu  Aeclanum  gefundene  Denkmal  des  Ko- 
mopfiiendichtcrs  Fomponiiis  Bassulns  Nr.  5605  glaube  ich  abweichend 
roa  ü.  nach  den  Restitnlionen  von  Ailachly  Ilaopt  und  Lachmann  (I. 


Digitized  by  Google 


W«ileiue«&:  iaseripiioncd  Lalioac  seltoUe.  Vol.  iU  ooU.  OftlMMAo.  67 

1137)  unter  genaaer  Beriteksichligang  der  von  Mommsen  angegebenen 
ZiU  dor  fehleiidefB  Bodiitebai  md  der  noch  vorktudeucu  Ueberreste 
dwMlbeD  io  hflMMllM  ra  ntiien : 

d.  m. 

M,  Penpoiio  IL  II.  II.  b.  M.  pron* 
M.  tto.   €or(iie1it)  Hvsavlo 

lluir.  q(uin}4(uennali). 
)9e  fluore  pecoris  olio  transfungere[r, 
Meoandri  ^ancts  uorti  seilat  fibnlas 
et  Iptns  elian  sedalo  ftnxi  nonas. 
id  quäle  qoaleBt  eharlia  ma[n]daloin  dia. 

5  aerani  aexalea  animi  ca[r]ia  (a]nxiia , 
non  ttnUia  eliam  corpo[ris  doljoriboa, 
almiDqae  al  easel  taedposam  oltrja  roodom, 
oplatam  mortem  aom  afdsecalus.  eaj  Bubi 
rao  de  more  cuncla  (dat  leaamijna. 

1€    Qos  in  sepulchro  [h]oc  (elogium,  oro,  incjidile 
qiiod  sil  (locimcnto  post  [futuris  omnjibas, 
inrnoflirc  nc  qiti?  nitac  sco[pulo?  rctijneaty 
cum  Sit  paralus  purliis  e!;ir[ulan!]ibn8 
qui  nos  excipiat  ad  <iuit[tcm  pcrpcljem, 

15    sei  iam  ualete  doucc  ui[uere  expedjit. 

Cant.  Long,  marit.  n.  a.  L  m.  I 

cnn,  wie  Mommsen  vermutet,  die  hier  erwkhnlo  flatfin  des  Dichters 
Canlria  Lon^ina  identisch  ist  mit  der  I.  N.  1090  vorkonimendon  Prie- 
sterin  der  liilia  Domoa  welche  von  Elagabal  cODsecriert  wurde,  so  füllt 
dies  31oniimenl  erst  in  das  3c  Jh. ;  jedenfalls  fällt  es  nach  Vespusian, 
da  Accl.iiiiH]!  erst  seil  seiiicr  Colonisatioii  durcli  diesen  Kaiser  duum- 
uir'i  quihi^uviinaleä  halle.  —  Nr.  5606  ist  die  Grabschrift  eines  liiielurs, 
gefooden  ZQ  Rom  an  der  oia  Praencstina: 

d.  m.  I  M.  liuniüiii  luuiiu  [  ilieluiis  eloquii  Latini.  | 
Condilus  hac  Romanius  |  est  lellure  louinus, 
docta  loqui  dootaa  |  quiqoe  loqvi  docuit. 
Mildbas  ioferaia  |  ai  oita  est  gloria  aitaey 
nioit  et  bio  «obia  |  at  Cato  ael  Cieero. 

M.  lonins  Seuerus  et  {  Rooiaoia  Marcia  |  beredea  benemerenti  |  feeemt. 

—  Eiaeii  Schauspieler  ftaden  wir  in  Nr.  6187  aus  Fateoli: 
Fluxa  aut  syrmata  Bacchici  coturni, 
bic  Phoebus  fuit,  hic  superbus  Euhan. 
plaude  istis,  populäre  uüljrus,  umbris« 
si  sum  dignus  adhuc  rauor[e]  ucstro, 

6  si  post  pracmia  rixulasq(ue)  [nosjtras 
Ol  tiro  ac  rudis  in  quiele  [iiiuo]. 

wo  II.  durch  ein  böses  Versehen  V.  2  ac  suyerhus  gibt.       Nr.  6017 
ist  die  tirabaobrift  des  Postumias  Varus,  praefeclus  urbi  im  J.  271: 
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d.  «.1?.  Flau.  PoshiMiius  V.iras  n  c.  cos.  oralor )  aug. XVoir  praef.  arb. 
Vix!  bcaliis  diiö,  [  amicis,  Uteris.  | 
mane^  colauius,  namqne  opertis  manib(u8) 
diiin(a)  |  via  eat  ae(ui)teriii  temporia. 
V.  ä  gibl  dar  Stein  davcM*  ond  aeiertd;  aonderbararweiae  fAbrl  H.  nur 
die  mie  Vernoloflg  Bilaehla:  Hui  imiidtHt  mum  aeuUtmi  UmpariB 
an,  naht  abar  dia  tob  daaiaalban  in  daaiaalbaii  Solirifichen  S.  JS  ge- 
gebana  obanatabanda  Varbasaaniog.  —  Metriaeba  Inacbriftaa  aaf  Gri- 
ban  Yoa  Militira  sind,  wia  laiabt  bagraiflieb,  aabr  aalCan;  eine  gr6- 
asera  iai  Nr.  €686,  walcba  aabon  Ton  tfayar  in  dia.AnihoIogia  Nr.  1156 
aufgenomraan  worda,  dar  nnr  eine  zu  geringe  Kenntnis  dar  nM>naaian- 
talen  Metrik  hatte  um  ainziisehn  dasz  ein  fünffüssigar  Hexameter,  aia 
sweisilbiges  cohortit^  chortis^  ein  daktylisches  Manilius,  die  Sy- 
nizesc  des  i  in  Vatcrianus  und  quia  für  einen  schloclilen  Versniacher 
g-nr  kein  fk'denken  ballen.  Einzelne  Verse  finden  wir  noch  auf  andern 
Krieger- tirabschrifte« ;  so  auf  der  ans  Rrc<:cia  (67^^):  Acipe  nunc 
frnfcr  fufprerni  mnnus  honoris^  wie  mit  Bailer  statt  mundus  zu  schrei« 
ben  ist;  auf  einer  iiiainzer  (6843):  Viuite  feliccs  ijuilms  est  data  uita 
\beata\^  denn  diese  ErgSnzunpf  empfehlen  viele  anJcro  Denkmüler  auf 
welchen  derselbe  Gedanke  m  niaiiii^faclieü  Variuüuiien  erscheint;  so 
sind  auch  aus  der  Inschrift  von  Siiarra  bei  Benevent  (7407):  P.  Clo- 
diu$  P.  f,  Ste(Iiatma)  Pius  leg,  XX[X]  \  dum  uüciy  uixi  quomodo  \  con- 
4Bcel  i»§emMm,  qu\od  com§di  ei  a6Ät,  UmHm  man  eU  iwai  lamba» 
barMatcIlan:  Jhmmimij  uixi  quomodo  iugmuom  ooudeeei,  ff  am  fuod 
eomedi  al  a6il6fl,  OtuHm  «awnsl.  Eine  verwandta  Sentans  argaban  die 
Troebaaan  anf  den  Monnnant  daa  Soldaten  T.  CisacniBS  (6674)  aua 
Antioebia  in  ViMltm:  JOumuisi^  hi(H)  ft'tofar,  bibi^U)  uot  qui  uiui" 
Ui.  TroobaoiaabarRbytbniis  iat  aaf  Inachriftan  eben  nioht  binfig;  manch- 
na!  ist  er  aber  auch  abersehsM  worden ,  wia  nm  nur  din  Beispiel  auf« 
sofahren,  drei  zierliche  Octonara  die  Verfdgong  der  Voluaia  Pia  Annia 
(1.  N.  3449)  zu  Bajae  bilden: 

Hoc  8epatcr[um  meum]  frequentent,  a  roe  qni  sint  liberi, 
r[trc^iimttpr«io<5  quos  relinqnam  uel  manumitli  nolaoi» 
at  postrema  patcat  ipsis  qu;(jnc  ex  is  prou[eJnerint. 
—  In  dem  woi  alter  Zeit  aagebürendeD  Deniuaal  des  Utius  von  Atessa, 
Wr.  7347: 

C.  Vlius  C.  f.  Icto  I  occidit.  f 
Honeslain  uitam  uixsit  |  pius  et  splendides, 
ut  quisquü  exoplet  j  se  houeste  uiuere.  | 
Arn.  a.  n.  \[<XX. 

reriangl  aowol  dar  Sinn  ala  das  Metrom  V.  2  die  Aenderang  sie  ho- 
noaio.  —  Dia  Insehrift  ron  Potentin,  Nr.  6063^  iat  TOn  Ritaabi  nnlh. 
Lot.  ooroll.  apigrapb.  S.  II  aebon  Torbeaaert  worden.  Denn  da  Vi^- 
giano  niaht  simtil,  aondarn  sjfli...r  eopiert  bat,  aabreibt  RitacM  nll 
Hininfignng  von  uenum  im  Sn  Vers: 

Abslnlit  nna  dies  |  anima(m)  corpo8q(ue)  |  aim[ita]r 
arait  et  in  |  cinerea  iaeet  bio  |  (nersnm)  ndqoe  ranllla(m}. 
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Salpremom  munas  mifsero  posuero  j  ^udttles 
Port0]ie8(e)8. 

— -  Sokr  wichtig  iai  wegetf  der  daaiil  verbasdeiieB  «af  dea  Hithras- 
call  beaftgUoban  Malereiea  die  ia  eiaeai  Hypo^^aenai  an  dar  oia  Appia 
gefiiBdaae  Iwalmll  Nr. 

(ViJaeeBU  hoo  o[ro  oe  iajqnatea  qaot  nidea.  plarea  na  aataeaa- 
aarut,  omm  «xpaelo*  |  auuidttoa,  alba,  lade  el  beai  al  na.  aun  u- 
bea,  b««a  faa;  hoc  tecum  feres.  | 

Maninia  antlataa  Sabazis  ViMsealius  hfic  est 
q]ui  Sacra  saneta  |  deum  menle  pia  c[olu]it. 
la  den  dem  Distichon  voraogeschickten  Worten  stecken  offenbar  Ke« 
miniscenzen  an  lamhen,  namenllirb  im  An  Tang  der  sich  durch  Finschie- 
hnng  eines  le  nach  uro,  und  am  Ende  das  sicli  durch  Ergön7:onq-  von 
et  tibi  vor  cum  mucs  zu  einem  Senar  «mgeslallen  Inszt,  Die  Schrei- 
bung inquftes  (denn  so  lust  de  liossi.  Gyrrucci  ostnim  quelcs~qnie- 
tis)  geliort  der  Zeil  des  Verfalls  au,  üb  war  nur  eine  Consequenz  wenn 
man  so  schrieb,  da  man  schon  langst  so  gesprochen  batta.  Diea  lebreB 
die  lamben  bei  l  ubrelti  S.  283,  181: 

Ua  leuis  incnoibat  terra  defuncto  tibi 

aal  aaaint  qaiali  cineribos  maaes  tuis, 

rogo  B«  aapoleri  aaibraa  niolare  andaaa.. 
V.  I  bab«  iab  defundo  alaU  daa  von  Pabratli  Qberliafarla«  detmmei^ 
gaaebriabaB;  V.  3  bitte  den  Hiataa  durah  UnatollaDg  leiebl  Yorge- 
beigl  werden  kdaaan.  Bbaiiao  atehl  ein  vierailblgea  adqmetetnmt  in 
den  Vera  L  Ii.  5607  ^  parmU  tribui  ubs  ono  noUra  adqmneertfUt 
wo  LaabnaDD  ossa  übe  umgestellt  oder  ^rufafcaraiil  wollte.  2weiailbig 
nesi  quieico  auch  der  Freund  überzähliger  Hexameter  Nr.  741)9  WM» 
er  aahirieb :  etl  aiiAt  terra  leuis  merito^  sed  qitiesco  martnore  etemva.. 
Doraaa  erkliren  sich  die  apfiterhin  häufig  vorkomnenden  Formen  re- 
qftescere,  inquitare^  Quetus.  Qiieia^  Quita,  Quetosus.  Die  in  der  In- 
gchrifl  des  Milhrasprieslers  ausrrcgpTochenen  Gedanken  waren  beim 
groszen  Uaufen  gang  und  uulie  ,  weshalb  wir  ähnlichen  Zusätzen  auf 
Denkmälern  oft  genng  bef^t-^nien.  Wio  Vincentius  hier  als  Grund  sei> 
Der  Ermahnung  hoc  tecum  [eres  hinzusetzt,  so  schlieszt  bei  Petronias 
(c.  43)  Phileros  seine  Bemerkungen  Aber  die  salacitas  eines  verstorbe- 
nen mit  dem  Kraflspruch:  nec  improbo^  hoc  euhn  ^olum  scrum  iuHt. 
Das  plurt's  me  antecessti  unl  bringt  niich  auf  eine  Slelle  desselben 
Bchriflsleilers  (c.  42)  wo  die  Hgg.  sämtlich  schreiben:  tarnen  abiit. 
«I  phres  mediei  ükm  perdiderumt^  obwol  aehoa  Sebellir  annerbte 
daaa  Mhüi  at  phres  n  Terbiadea  aei,  wie  bei  Plaalaa  der  alte  PbÜto 
aagt:  quin  priut  ma  ad  phris  peneitauif  *—  Id  gatea  Yeraea,  wem 
gleieb  V.  S  atatt  elaea  Teolanelera  einen  Hezaneter  bildet,  Jedoeb  we- 
gen dea  aMhnnallgan  6  s  «  nieht  yor  der  Milte  dea  3n  ib.  abgelbaiC 
iii  die  laaehriil  naa  Oatia,  Jelal  in  Mnaean  an  Neapel,  Nr.  7411 : 

d.  n.  I  C.  Doaüti  Primi. 

Hoc  ego  8u(m)  in  tumulo  Primna  notiaai|nna  ille. 

nijd  Lnerinif ,  potabi  aaepe  Fa|lamiin. 
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balnia,  aina,  Venns  mccum  {  scnucre  per  araot. 
hec  ego  si  polui,  |  sit  mihi  terra  lebis. 
6    aet  lanuMi  iid  mn  ncs  focnix  me  serbat  in  ara, 
qui  nu'  cum  pro[)erut  so  reparare  ?ibi.  | 
l(oca8)  d(aittaj  fuo[e]ri  G.  Domili  Primi  a  Iribus  Mesais  Hermerote  Pia 

et  Pio. 

—  Dagegen  sind  auf  dem  Denkmal  des  Selius  Fuüdauus,  Nr.  6202,  wel- 
ches berichtigt  bvi  Iknier  iiiscr.  de  l'Alg.  6202  steht,  kaiitn  ein  uder 
zwei  Veräa  wirklich  solche,  während  der  Verfasser  unsweifelbafC  ein 
iambischea  carmen  gemacht  aa  haben  »iah  flberredala ; 

Setina  Faadaaaa  natrioit  natoa  4üo 

Itt  priaia  I  aelate  ex  Oermaaa  eoaiuga , 

ia  Bladiisq^ae)  miait  et  |  hoaoraa  tribuit. 

poat  tantoa  aoaiptaa  noD  firaUBa  ne|aiiae 
.  &  ftueraoit  aatoa  erhano  eoapit  opera(n) 

ttmtx  lalborana  haec  perf(ecit)  omma« 

Q.  a.        Germana  |  caaiaDZ  a.  a.  LXXX. 

aorori  ooniogia  orlaaait  aMoioria , 
qaae  luHa  Prima,  o.  a.  LXXX. 

ualeas  iiialor,  lector  meis  cannitiis. 
Da  Selius  sich  noch  hei  I  chzriten  dies  Monument  errichtete,  konnte 
er  natürlich  in  der  7n  Zeile  nicht  die  Zahl  seiner  hebunsjahre  aus- 
füllen, sondern  dies  blich  seinen  Erbeo  m  Ihaii  übrig,  wie  es  auf  ei- 
ner andern  Grahschrift  aus  Algier  (lienier  1760)  g-eradezu  heisit:  Ae- 
res  ariTios  annutahtt.  Eine  so  grosr.o  ^melri.schc  und  sprachliche  Bar- 
barei' aber  wie  sie  uns  die  africanischen  Dunkuialcr  aiiF^vcisen,  z.  B. 
Renier  2074,  trifft  man, kaum  irgendwo  anders.  Ich  theile  hiereine 
iMekrIft  ana  Madaori  (Renier  2928)  mit  die  aar  den  Steia  folf  eader- 
naasea  eiogegrabeo  ist: 

d    m     s  nsns.    on.  ordinis  est 

T.     _Clodiu8.     Louella  adqtieuiru.  u.    egr.  fl. 

aed.  Iluir.  q.  fl.  p.  p.  sac  patriae.  p.  admod 

Liberi  patris.  u.  a.  XLVIlll  largus  munidalor 


hie.  aito«.  est  edsator.     ing.  aao 

eolon,   mora.   ae  pie  ieaaei.      pat.  cullor 

laod.    ao.   titalla.    or  fei.   aao.    addidit  ble 

natos.  V.  hoo.  omaibu  decas  ae  Domea.  suae 

a.   hie    carus    faerat  Claadiae   geoti.  iaspio 

felie.  a.  L.  sniaus  uno  ies.     leo.  prinordia 
gessit           aladioset  aersicaloran 

Dieses  Monument  erregt  nicht  nur  wegen  seiner  Verse  sondern  ancli 
dorch  eine  seitsame  grammatische  Erscheinung  im^er  Iiilere&;»e.  Der 
lelate  Vera  nenlieh  baiehlt  deai  Leaer  die  Anfänge  der  neniculi  näher 
labetraditea;  OMn  veraiatet  daher  aogleieh  eil  Ahroitiehon,  dergleiehen 
nicht  selten  anf  Inaohrillen  vorkonuaen.  Venteht  BMn  nun  aber  nnter 
u$ni^  jene  kleinen  Sailen  wie  nie  oben  eopiert  aind,  ao  kann  der 
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teei  ■brtf  tU  «ent^  ym  -ömi  gvlm  od«r  lohlMlitoB  Yertei  m 
Tml6b«B  aas  deaeft  das  Deakn«!  batlekt.  Und  ia  dieMn  Fall  er- 
Mkeial  folgeodtt  BioUMilaaip  mir  als  nolhweadig: 

Colomea  ararom  ae  pielaüf, 

Laudibus  ac  Utalif  oraalus  V  honomi. 

Oronibos  hio  earoa  fuerat,  felici(er  aaaoa 

L  minus  ano  ^cssil,  studiose  et 
ö    YsHS  oncribus  ordinis  est  adque  uinim ,  tiir 

Egregius,  üiimen  patriae,  piiis  admoderator 

Larg'Tis  munidator  ed  sator  in  genle  suoruJD, 

Lenoci  patris  cullor  felixque  sacerdos. 

Addidit  kic  decus  ac  noneo  aaae  Ciaudiae  geati. 

10  Inspicics  kctor  primordia  uursicuioi  um. 
Daraus  ergibt  sich  der  Name  Clo{dius)  LueUa,  und  wie  neben  dem 
Maaiaa  Cladku  Y.  9  gern  Clamdia  erwihat  wird,  so  ha^  wir  im 
Akroatiahoii  sa  LemtUa  die  Nebeaform  laelts,  wie  iViMaiAref  aaa 
JkmtmkrtM,  phtebai  aas  ptouebaty  puer  aas  pouer  a.  a.  eata Caadea  iat, 
Ia  der  RestiCatioa  der  eaatelaea  Verse  isl  eiaigea  aafieher;  «tat  V.  6 
4arfle  voa  Rasier  aiefal  ia  fumehu  Terwaadelt  werde»,  jeaes  Worlea 
bedarfleauw  aaoi  Akroatiehoa;  aater  9irum  siadaweifeleohae  die//«irf 
so  verslehea;  V.  6  löst  Regier  p.  durch  perpetuuM  aal  welebea  ge» 
wdhnlidi  jp«  jp.  abgekürzt  wird ;  admod  lo  itdmodum  zu  ergiasen  und 
wnülargusiu  verbinden  liegt  allerdings  am  nächsten,  ist  mir  jedoeb 
wegen  des  dann  ganzlich  gelähmten  V.  6  zweifelhad.  Dürfto  man  ei« 
fien  Rnrhslabcn  ändern,  so  wtirde  ich  V.  5  u.  6  so  schreiben  nnd  in- 
terpungieren:  adque  uirurn  mr^  eyreijnis  ßamen,  patriae  paier  ac 
ru'xlcrnlor ;  V.  7  habe  ich  m  gente  ans  iff  c/  L^emaclit,  da  ich  Hcnicrs 
inyemi  nicht  verstehen  kann;  V.  8  liest  ilciiii  i  citftormn  felis  sacer^ 
dos,  —  Die  Inschriften  7231,  7262,  7256,  1-ilO,  7412  stehen  schon  in 
der  lateinischen  Aullialopie,  bei  Meyer  1496,  1236,  1444,  1502,  1177; 
die  eralü,  drille  und  vierte  ^iht  Uenzen  correctcr,  sie  sind  dalicr  in 
der  Anth.  danach  zu  vcrbessein;  in  72Ö2  wird  in  der  Anth.  V.  3  nach 
Fabrelti  ricbtig  iongo  gelesen;  7412  ist  weit  getreaer  Toa  Fabreltl 
■ilgetheill,  wiiiread  H.  eia  aach  der  RedaelioB  eiaer  baiberiaisclM» 
HaadaebriCI  gibt  Ungenaa  ist  aaeb  Nr.  7393  naob  Gaalliai  (desaett 
Werk  mir  aiebt  aar  Haad  ist)  eiae  gaase  Zeile  aasgelassea,  deaa  aaeh 
En9  liest  maa  bei  Graler  940, 1:  et  Violm  WterH  patroMo  tt  $ibi  a* 
asw.;  die  Verse  aber;  Quod  ^fatsjae  ueHrum  morhto  «planY  aif&t)  id 
üK  euenial  Semper  «tao  tt  markuf  siad  anvollständiger  aaf  einem  aa> 
de»  Grabmal  bei  Maralori  1635, 14  wiederholt:  Qwtd  qmisque  aeslna» 
0ptaneril  m!hi^  Uli  Semper  euemtU  uiuo  et  mortuo^  wo  V.  1  mortuae 
^ptarU  mit  Schräder  und  Y.  2  ganz  wie  in  der  andern  Inschrift  zu  le- 
sen ist;  vgl.  Bormann  lY  89  und  Meyer  1226.  Ein  Incnlentes  Beisjnel 
für  solche  Wiederholungen  anf  Monumenten  bieten  1.  N.  I(j09  und 
dar  daraa  UebareiaslimmuBg  Coarads  *ia  «ath.  Lat.  libruw  lY  exerci- 
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taUMM»  (Boaa  1865)  S.  19  «nlEiwi«.  JeM  m  UwriMid  irt  doH 
•beffalMa  wordea:  «t  ttt  ■enlich  uwahnebeinlioli  diM  ••  «i  Ben«. 
▼•Bt  «iM  au  AlbitD«  ff«b ,  dahtr  ist  I.  1600  tohon  «im  Copt«  «iRM 
illern  OrigiBaU,  deren  Veriwier  unklug  genag  war  vielltiehl  dm 
Metraoi  SV  Liebe  das  Albana  unferiadert  zu  lasaeD.  Schlauer  war  der 
Verfasser  von  I.  N.  1908  welche  auszerlialb  Atripalda  (bei  Avellinum) 
gefunden  worden  ist;  denn  aas  den  von  MonimseTi  copicrfen  Scliriff- 
zQgon  ist  ofTenbftr  V.  |  (/itiqtifUtjne  Solana  li:?iil/s  prapcidre  uialor 
herzustellen,  indem  das  Metrum  liier  zu  Gunsleti  des  Sinnes  unberück- 
sichtigt blieb.  Und  solche  Fälle,  dasL  indem  der  eine  den  andern  aus« 
schrieb  das  Metrum  corrumpiert  wurde,  lu:j*en  sich  mehrere  anführen. 
Eine  Inschrift  lautete:  PioNle  dulere  pnrentes  cteitUmi  meiim^  Prope- 
rauit  aetas^  hoc  dedil  falum  mtht;  ein  anderer  der  »ie  copicrlu  Ueaz 
parcnics  vvc^,  weil  es  vielleicht  hier  unpassend  war  (s.  Jahn  spec. 
epigr.  S.  99);  ein  dritter  gesUiUete  d«ii  Vera  so:  Noli  dolere^  amiea^ 
mtmfmn^  mmm  (Ueyer  Antli.  1315).  Zwei  gnte  lattbea  liefert  Or. 
4Mi  Maier  wumwnmHm  feeii  maerem  fUo  Es  ^  nikü  mmpum  da^ 
krii  ni$9  CIN»  i$  tton  fmU;  wemi  es  bisgegea  Or.  d6S7  beisst:  Tob*  im 
comk^  kmic  nmi  ofjleium  prauHiU  Em  fmm  uir  Mmt  nmnqwm  »tse 
wioHm^  so  ist  eben  a«  Sohtnss  nit  mortem  der  iambisebe  Rbytbnnt 
abfebroehoB,  der  dareb  Schreibaog  tob  miee  cum  $um  fuii  wie  in  dar 
TOrber  SBgefiibrten  Inschrift  oder  ntse  cum  mortua  est  (vgl.  die  Samm-. 
lang  derartiger  Ausdrücke  bei  Fabretti  S.  275)  durchgeführt  wordea 
wfirc.  Noch  aadere  W^ederholoogen  fihnlicher  Art  werde  ich  untea 
anzuführen  Gelegenheit  haben.  —  Eine  cbrisUicbe  Inschrift  von  Rom 
aus  dem  J.  892  ist  Nr.  62r)9,  die  wegen  ihrer  Misdeulunir  dtirch  raoli 
der  darin  einen  Papst  Felix  (V.  3)  witterte  eine  ausfuhrlioboro  fie^ 
bandlaog  von  Marini  erfahren  hat: 

Perpeluam  sedem  nutritor  possides  ipse 
bic  meritas  fineai,  magnis  defuncte  periclis. 
bic  requiem  felix  sumis  cogcntibus  annis. 
bic  positüä  Parias  Antimio  qui  uixil  aunis  LXX  |  dcpositus  domino 

nostro  Areadio  II  et  Fl.  Ru&no  |  no.  cc.  sa.  Nonas  Nobcmb. 
Eioselne  Verse  fiadea  wir  aoeh  aaf  eiaigea  GrabsobriAea;  so  rafi 
den  Papirios  Nr.  7388  die  Galtia  aaeb:  Quod  for§  marU  mea  eperm- 
rm»  [a  eomuge  nabii  oder  a  Is  aiäU,  eoiitej,  Id  cineri  infeüm  coa- 
aUhU  mt  k\€riman$\^  wo  bei  fl«  aaricblig  Mperaham  gadrackt  ist;  so 
ist  das  Gewerbe  des  GsTias  Dooias  Nr.  72S1 :  caliaUie^  kmm^  pM- 
eulis  uitam  tolerauit  tmam  ebeaso  gut  motriseb  beieiebaet  als  das  des 
BapUins  Serapio  Or.  41S4:  octths  repomU  ifalata  qma  «d  wixit  bene; 
iO  reibt  sich  Nr.  6395  aa  die  Worte  peculio  pauper^  mHtmo  dimHati' 
mus  ein  perfecter  Senar:  bene  ualeat  is  qui  hoc  tiiulvm  perlegii  meum^ 
WO  iilulum  als  Neutrum  gebraucht  ist  wie  auch  sonst  auf  plebejischen 
Denkmälern  und  in  allen  Glossen.  Auf  andern  Inschriften  begegnet 
man  Trümmern  von  dak( yliscfiem  Rliytlimus  wie  Nr.  64;>7:  parciiis  he~ 
redi  et   uus   tnseiilihtjs  (ledilc  tiiorii.    j   s'iqmd  n/orfui  Italtcnl^  hoc 

meum  crtii  ceiera  liq(u€scuml)  ^  wo  der  Qedaake  au  (xroade  liegt  als 
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ub  die  Todten  auch  die  VerwaniUeii  wd  Erben  mit  hinabziehen  vvoIU 
too  (vgl.  6206),  ttod  Nr.  6406:  nume  reeipt  me  tofft  Hb€m$y  Ucum  cura 
$akUm$  era,  lAterpolierte  lanbeo  bildeii  den  Antkng  der  lUee  Grab- 
telvift  dei  PerleohiBdlere  Ateilist  Bobedni  m  der  oia  Appia,  Nr.7S44: 
Rospes  rBsiite  el  Am  ad  gnumm  ad  laeuam  «ifM'ef  ii^i  |  cotUtmenhur 
09$a  komtaiw  bomi  mkmic&rdi»  tmumiU  \  poMpeHi,  rogo  le,  ««ofor, 
mmmmmto  knie  nä  maU  feeerig^  Der  Veriuser  hatte  etwa  folf  eiidee 
Orifioal  Tor  Angeo:  Hospes  resiste  et  hoc  ad  grumum  respiee^ 
eauUaemiar  09$a  hominis  frugi  et  boni,  Rogo  te,  uiatoty  monumeuium 
koe  na  taeiaris,  —  Unler  deo  Grahschrirten  tob  Fraaeo  ial  die  ilteate 
ile  beaeTeiitaner  Nr.  7413  r 

Tu  qui  secnra  spaliani«  metife  nialor 

et  noslri  uollas  dengis  iiircrioKs, 
ai  quaeri!?  qiine  sim,  cinis  en  et  tosta  fauilia, 
aale  übiluä  It  isleis  Ifeluia  Prima  fui. 
5    conioge  sum  Cadmo  frucla  Scrateio 

concordcsque  pari  uiximus  ingenio. 
Duac  daia  sum  Diti  iongam  mansura  per  acuui, 
deducta  et  Tatali  igne  et  aqua  Stygia. 
wo  V.  6  der  NameSeraldua  die  YerleCeong  dea  Nelroma  tor  Folge  ge- 
labt hat.  —  Ana  bedeatead  apSterer  Zeit  ist  Nr.  7414,  an  Bajae  gefon- 
dea  wmd  beiai  engUachee  Geaaadtea  la  Neapel  aofbewahrt: 

d.  m.  I  Glyptei  |  eoniagt  optimae  ftdelia  |  maritaa  feeit. 
Daice  iatie  aomen  Glypte  iaeet»  oniDibas  oliai 

qoaa  Veaoa  inapexit  praelleienda  boaia 
et  probe  iudicio  eaDctoram  et  amica  pudoria 
nee  sioc  laetitia,  sermo  faeeta  loqai. 
5   ai  de  consulta,  paimaai,  loqaerere,  ferebat, ' 
ai  de  formoaa,  nemo  negalor  erat, 
apstalit  liaec  unus  tot  tunlaq(ue)  mnnera  BOb(ia) 
pprüdus  infelix  horriftcusquo  dies. 
V.  1  ist  o/d'm  :\m  Ende  dor  Zeile  übergeschrieben,  ebenso  V.  2  ti  uhor 
e  in  praeficienda ;  auszcrdcm  sieht  V.  1  auf  deni  Stein  c.  lypfe.  \\\c 
bter  dem  Mefnim  der  Gedanke  und  Ausdruck  sich  unterordnen  niuste, 
neigt  das  abg^erissene  und  liarte  scrmo  facela  loqui  statt  et  facelo  ser- 
mone  V.  4  and  die  scliici  hte  Siel  lang  von  loquerere  V.  6.  —  Bei  der 
Grabschrift  der  Aacaiotiu,  denn  so  ist  stall  Atueoioue  z.u  äclireibeu, 
einer  tiburtiDiscbeo  popinaria,  Nr.  7269: 

dnleia 

,  ,  •  l]atet  heo  Anenoae  aepalöhro 

•  «  ,  .  ])]atriae  poplnaria  Bota 

•  .  .  .  ti  Tibnr  eetebrare  solebaBt 
5   .  .  •  .  BBi  dena  abstBüt  tili 

aBiai]«B  lax  atna  raeepit 

 Biaa  eoeingi  aaaetae 

 Semper  in  aeuem 

larf  mmm  mkM  bb  eiae  BrgiaaBBg  dEar  Art  deakea  daaa  Jede  Zeile  eiflon 
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Hexameler  aiismarlifo:  Dnlcf$  apvt  manes  tatet  hoc  Anemone  scpulchro^ 
Dum  ui.vii  lon/jC  pdiriae  p*jpaiaria  nota,  fjuam  proptrr  vuiKi  Tihnr 
celelirare  solebunt  usw.,  da  nach  H,  der  das  Iffonument  selbst  gesehen 
hat  uicht  so  viele  Buchstaben  fehleo  ;  mau  kanu  daher  nichts  genaueres 
Über  die  Zahl  der  Föszo  eines  jeden  Verses  bestimmen.  V.  4  ist  etwa 
corpus  cum  und  \.  6  fama  manebit  zu  suppiieren.  —  ^üistens  füiif- 
fuszigc  Hexameter  liefert  Nr.  7386  aas  Sassina: 

ü.  iii.|Aufidiac  Agathe)  C.  Aufidius  Fidelis | Hb.  el  coniu^i  beoemerenti. 
Si  meritis  possem  daro  muiiera  tanluoi,  | 
quanta  tibi  debentur  praemia  laudis,  | 
aureus  hie  tilulus  et  littera  inmuiiis  auru  | 
condücoruia  legi  debet.   tüui  siiupUci  uila  [ 
&    que  superis  Semper  tarn  grata  fuisti,  | 
inter  seooras  sine  eriinine  oitae 
Sit  precor,  |  et  soper  h[o]c,  sit  tibi  terra  teois. 

Im  letzten  Vers  gibt  H.  h.  c  und  merkt  dazu  an:  'de  bis  mihi  non  1i- 
qael';  es  kann  aber  oichta  taderes  dageslandeo  haben  als  was  ieb  oben 
geseist  habe.  An  das  unpassende  des  Personenweehsels  fuüü  V.  & 
und  tä  V.  7  hat  der  ifirttiohe  Gatte  ebenso  venig  wie  an  die  metri- 
geben  Fehler  ^daehl.  —  Nr.  6197  ans  Faveiitia: 

d.  m.  I  Primae. 

Digna  fni  merito  |  meo  rara  sodali.  | 

nnus  amor  mansit,  |  par  qnoque  uita  |  fideÜs; 

si  doluit  aliquit,  |  me  quoque  iunxi  do|lori. 

par  fui  dum  potui.  |  dulcis,  uale,  |  kare  sodalis.  | 
uixit  ann.  XXI.  m.  II.  d.  XX.  |  Chreslug  b(eDe)ni(ereaU). 
Das  Epitheton  rara  Y.  1  bedeutet  nichts  anderes  als  cara,  womit  ee 
auf  späteren  Insohriflen  vollkommen  identißciert  wird,  z.  B.  pairi  ra- 
rissimo  n.  a.  Vor  das  3e  Jh.  fällt  diese  Inschrift  wol  nicht  wegen  des 
Irocbaeischen  iunxi.  — Kurz  preist  die  Tnireiid  des  Weibes  das  Ois- 
ilcboQ  in  ür,  6194  ans  einem  Colnmbarium  au  der  uia  NoffieDtana; 

Sainuiria  L.  l.  Hypora. 

Hic  sita  quae  fuorat  Samiaria  {  dulcis  Hypora, 
cara  suo  coniux  |  et  proba,  digna  uiro. 
M.  Melilius  M.  I.  Chaereu  uir. 
Fast  alle  Elogien  der  Weiber  m\m.\  ulu  r  t  incii  Leisten  sresclilagcn,  man- 
che recht  breit  und  ausführlich,  andere  kurz,  und  eiiiidoli,  z.  B.  der  deu^ 
titolas  sepnlcralis  bei  Maffei  mus.  Ver.  225,  8  angebängte  Hexameter 
«flUa  fmdiea  dte^ta  ivfieta  fmwoMa  j^obaita)  oder  die  alTenbar 
iwei  troefaaeisebe  Octooare  bildende  Anfsebrifl  eines  Sarkophags 
Cr.  46S9: 

Hie  Sita  est  Amymone  Marci  optima  et  puloberrioia. 

[fnit]  lanillea  pia  pndiea  frngi  easta  domiseda« 
—  Nr.  7363  seist  H.  nacb  den  ^effameridi  lelterarie  di  Roma'  nacb 
Ostia,  Fabreltt  S.  418  benMrkt  *in  Farthenone  S.  Ambrosii.  niditVghel- 
lifli'  ond  gibt  sie  to: 
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Carlia  hic  silft  efIFabiae  atta  Faiiiaeque  |  Ceraalis  egregiae  gentis.  | 
Bomeo  CvrtionHi  Fakiomm  ooapoallaa  turalo  taBparatli  Tartara 


H.  M  V*  1  FMtt$  qme  aod  die  fenehUdeae 
ffiainht  BriMenngan  an  Verae»  aowte  aia  baiaalia  vollkoaMMMt 
Hanwaalar:  AwKm  kaee  pomrii  AvenMifia  ^pta  Moriliit  atahaii  is  dar 
iaicraaaanlaa  Grabaehrifl  der  Ennia  Fruoluosa  aus  Lambaeaa  Nr.  7406} 
wdclie  gaaaner  jetzt  in  Baniers  inscr.  de  TAIg.  2dl  abgedruckt  iat-— - 
Hr.  SS  On  4806  iat  von  Ritsehl  anth.  Lat.  cor.  epigr.  S.  5  Tor- 
baaaert  worden ,  der  erkannte  dasz  der  erste  Vers  interpoUart  sei ; 
aar  möchte  ich  lieber  muUa  als  midfis  sireichen:  Fortuna  spoudei 
muUis ,  praestal  nemini.  Viue  in  dies  et  horas,  narrt  proprium  esl 
mkil.  —  Das  Distichon  von  Nr.  7402  findet  sich  mehrfach  nut  Inschrif- 
ten und  ist  daher  bereits  in  die  Atttliold^ien  aufgenommen  (Meyer  1]7')). 
Dasz  die  vorliegende  Inschrift  wlIcIio  Lubus  Cardinali  zusandlo  au« 
Brescia  ist  zeigt  die  Note  Barmanos  IV  21,  der  die  ahnlichen  £pi> 
gramme  anfuhrt.  Wie  hier  mvite  felices  qui  legiiis^  so  ist  auf  einem 
andern  der  vergilische  Voia  uaule  felices  quibus  est  furtunu  [peracfa] 
liih/.ugcAcUl.  —  Von  den  Monumenten  welche  Eltern  ihren  Kindern 
errichteten  ist  wie  das  ilteste  so  dai  aohftnste  der  an  der  uia  Salaria 
gefandaiie  ütalas  dar  Poailla  Saaaaia  Nr.  6937: 

PoalUa  Saaania  Quart,  f.  Qaarla  Senania  C.  1. 
Hoapaa  raalata  al  pa[rnom]  soriptom  parlig[a^ 
OMlram  noa  lioUeai  aas[a  uai]ea  gnata  fmai^ 
qaaai  aal  aaaat  erado  aaioi[o  qoi  ijaaaidil  daaa . 
aa»  qnoaiaai  haad  licitum  [est  u]aiaaai  a  matre  oraanafr^ 
6   poal  Biortaai  hoe  faalt  a(t)q(aa)  extremo  taaipora 
decoranit  eam  monumento  quam  deitaxaarai 
V.  i  gibt  der  Stein  per/i'c,  V.  5  in  der  Mitte  aec,  was  nichts  ist  da 
kaec  so  nicht  geschrieben  werden  konnte  und  selbst  dies  sinnlos  wäre, 
n.  der  einen  Abklatsch   der  Inschrift  sah  glaubte  ein  q  am  Ende  des 
Worts  zu  erkennen  und  vermulel  aeqiue),  was  nicht  gebilligt  werden 
kann;  der  Sinn  verlangt  nichts  an  lLit  b  als  atq{ue).  V.  6  ist  der  zweite 
Fasz  nicht  etwa  anapaeslisch  -mt  edm  sondern  siiondeisch  ~uil  cum 
in  messen,  da  die  dem  alten  proboueit  in  der  iDSchriti  des  pons  Ka- 
bricias  entsprechende  Länge  des  i  auf  dem  Stein  durch  I  longa  be> 
aelclinet  ist.  —  In  Nr.  757a  au^  dum  SiDoessanisohen: 
d.  m.  fruitns  est 

M.  Coaaaio  Nepoti  aaaia  UXVIU  m.  IUI, 

Cooaala  Calariaa  quem  aoa  airtalia 

■alar  fllio  agaalan  abatalil 

rariaalaii  axampli  a  laca  atra  diaa  al 

plelatia  arga  aa  iaait»  foBara  awrail  aaarao 

qni  hoapitio  laeia 

siad  die  letzten  Worte,  wie  Mommsen  1.  N.  4026  sah,  ana  Varg.  Aaa. 
XI S7  «ttdtt  Bit  aiaar  latarfalalioB  wia  so  oll  aallahat:  fium  am 
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nirlutis  egetifem  Ahfsfulil  alra  dies  et  finicre  incrsif  acerho^  welcher 
letiLlü  Vers  unverändert  auf  einer  christlichen  Inschrift  bei  Marini  attt 
dei  fpal.  Arv.  S.  827  steht.  Der  Ansdrack  hospüio  htcis  fruilus  est 
veranlasf.t  iincli  eine  andere  Inschrift  von  Ostia  herbci/ii7,i('hn  welche 
Cardtnali  di[)lomi  imperial!  S.  257  so  gibt:  d.  m.  |  y^arcncs  l-.'iasfcnis 
coniugis  benemerenU  ei  Hbi  \  fecü  AmUrni  SuccutmM  Uenquc  Auitae 
Smceme  |  ßUue  Mtiaimae  quae  9»per  mairm  num  vimit  {  an.  m, 
XXXX  fiNM  fiiil  ai  diem  marU»  maß  annanm  \  VII!  me.  VUi 
4L  XV  ag  (lies  ac)  aceruam  DHU  rapuH  tHfamUm  ämmt  \  nondmm 
r^k$sm  «wie  Met  hmkte  fuhkram  deearam  quasi  \  dtlieimm  eeU- 
Im»;  ßet  paar  H  roeai  UtaU  fdem  ui  amaii  aetas  |  t^M  ati  urram 
leMM*  koe  momimenlmm  quoi  ui  im  parle  dextra  inlramÜbuM  adieeHt 
columbaris  n.  XU  Hb.  Uberta.  poste.  aerum  (lies  aeorum).  Diese« 
Dtttkaal  bietet  nns  fünf  kerliobe  Senare,  die  nicht  den  letzten  Plate 
in  der  Anthologie  verdienen;  dasz  unser  Antios  nicht  ihr  Verfasser 
ist,  sondern  sie  einem  altern  Original  nachcopierte,  lehrt  schon  die 
schlechte  Orthographie  und  die  YersIttiuneliiDg  des  fierten  Verses* 
leä  eBeadicre  die  Inschrift  so: 

Acerbam  Dilis  rapuil  infautem  domus 

nondum  repletam  uitae  dulci  lunutie, 

pulcbram  decorain,  quasi  delicitim  caelitiun. 

eam  Het  pater  rui^atque  per  tituli  üdem 

iit  oninis  aetas  nptet  ei  terrani  Icucm. 
— -  Die  Klage  uai  den  Toii  des  Sohnes  (vgl. Nr.  6662  die  man  auch  iiicirisch 
ergänzen  könnte)  erscheint  am  hSuQgsten  in  einer  Formel  ausgedrackt 
wie:  Quod  fas  pareaU  faure  fatrai  fUam^  Man  immatara  feeUui 
faeerei  pareae.  Dieser  Gedaake  koaiait  melriseb  aad  prosaisek  aflaials 
wiederbotl  vor,  so  Mr.  7379:  guod  deMi  ßlku  pareaUhas  officium 
praa$tar0;  harne  moa  atarito  nd  fata  aior$  iaataiarma  apUuiit  md» 
carMamm;  so  738t:  quod  a  le  aiiki  ßtriy  CffrilU^  iaiqua  farHmm 
iamdti^  hat  e§o  tiU  fed  mater  iufdieis$imay  wotu  das  nelriseko 
Afsfcatfpoa  etwa  so  gelaatet kabeii  nag:  Quod miat»  feri  iaiqua  for- 
Ihm  daiii'rfgl,  Boc  tibi  ego  feci  pater  iafelicissimus ;  so  7380:  col  faim 
propostera  fuerunt;  debuit  in  hoc  tüaio  maiar  aate  iegiy  wozu  mehrere 
BMlrische  Beispiele:  Si  non  fatorum  praepostera  iura  fuissent,  Mater 
tr*  hoc  titulo  dehnä  ante  !egt\  in  Mommscns  I.  N.  (s.  index  carminum). 
Hierhin  gehört  auch  Nr.  7393,  wo  Inntu  richtig  bemerkt  dasz  der 
^cliliisz  ein  Hexameter  gevtcsen  sei,  aber  uurichtig  den  Inhalt  dessel- 
ben dahin  bestimmt:  es  habe  der  Mutier  gefnllen  dem  Gölten  und  Sohne 
bei  deren  Lebzeiten  diis  Denkmal  zu  crnchlLn.  Das  unus  in  der  vor- 
letzten Zeile  ist  schwerlich  richtig;  dasz  ein  Mann  odur  eine  Frau  sich 
bei  Lebzeiten  ein  Grab  bereitet,  ist  auf  Inschriften  etwas  ganz,  ge- 
Wühnliches,  aber  etwas  sehr  unwaiiiräclieinliches  dasz  eine  Frau  dem 
lebenden  Gatten  oder  dem  lebenden  Sohne  diesen  Dienst  erweist. 
AMserdau  isl  Jena  Insekrlfl  aotea  fragmeDÜerl;  dakor  wird  wol  m 
lasen  aaln:  /U^  käme  Uiulum  [debebai]  poaar§  nuUrl.  Dia  von  dem* 
aalken  lanM  lapidi  Salooitena  Nr.  lOS  «nt  daai  Kannsoript  BoskaNkkn 
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mU  «HlgvB  ili«  D^ttwradtf  «eleiBmidMi  BflfMrugM  m4  Eifimig«« 

«dierfe  iMchffifl  isf  so  tv  ▼erroUttiaiiUgen : 

[Reo  Ua  q]oMi  dm  [aa  «iaera  eal]  fortma,  Palaim, 
quae  te  ian  toaaria  aania  aal»  Tarlara  aiUit^ 
deaos  aix  paaaa  est  annos  ta  aeroere  looaai, 
qaotl  ai  longa  magis  duxissent  flia  sorores, 
aeqaias  is  [taiuuius]  tut  conderel  ossa,  Paterai. 

—  Das  kurze  Xebcn  der  Tochter  wird  nil  dar  uareif  Toai  Bawü  faUa»» 
daa  Fradrt  varsliehea  Kr.  7405: 

 ^  ^  I*  .  ' 

Qoo  modo  I  roaln  in  arbore  pendant,  |  sie  eorjpora  noatra  | 

aui  mutnrn  caduni  aut  |  cito  acerua  ruual» 

Doniahus  Tiras  |  filiae  dulcis^imae. 

Ebendaher  ist  das  Bild  Nr.  6828:   decidii  tu  florc  iuneule  gfenom- 

mcu.  Dic  t'orai  peuduul  &ldi\  pendenl  ündel  sich  aucli  in  dür  Inschrift 

«US  Cirla  bei  Reoier  inscr.  de  PAIg.  2132:  [De^uje  mti$  tumulm  auts 

Amern  pmmia  «aatl  Bi  ioiiaio  thumo  stiHmiia  maiÜm  r^imptä,  Mi 

molmer0$  hie  dmUe  (^c)anmt  uiridmUHu»  mUrüf  Uic  mitidai  kmnt^ 

Immrm  prope  DeUa  na$iH$  Bl  muro  iimäei  ptndimt  im  uiUkm  [uua\e. 

—  Za  daa  liluli  aapalcralaa  galiAran  aebliaaaliali  aock  aiaiga  aaf  dia 
VaTaniaidUciikalt  daa  Todaa  and  daa  Sahats  dar  Gribar  basflf  liaha 
laaehriftea.  Nr.  7396  gibt  alae  aaf  aiaaai  Sarkoj^lnf  aafabraahta  tro- 
chaaiaeba  Saataaa:  Hoe  aü,  iic  es/,  aliut  fieri  mom  Heei  aebst  den 
Worten:  rafijpfcje  et  er9äe;  daselbst  wird  eine  aadara  gans  ibalieba 
Aabdirift  angeführt:  Hoe  est,  sie  est,  aliut  fieri  tum  poteii^  koe  atf 
«M*  —  Mr.  5756 a  aas  einem  Columbarium  bei  Ron: 

Cnsfos  sepulchri  pene  destricto  deua 

Vricijuis  G^o  sum,  murtis  et  uilai  locug 
ist  von  Jahn  spec.  epiirr.  S.  63 (T.  erklärt  und  die  Bedeutung  desPriapna 
als  Schüller  der  Graber  all^el^y luJur^^L'sct/.l  worden.  —  Drei  nitfrischo 
iD^^cliriffen  bitten  die  scnptores  die  Grabmüler  zu  schonen.  Dasz  un- 
ter scriptores  diejenigen  Leute  7>u  verstehen  sind  welche  die  Namen 
der  Wahlcandidaten  iu  den  Lanüäludleii  an  alle  Eokua  pinselten,  wie 
wir  es  in  Pompeji  sehen,  geht  aus  dem  Inhalt  jener  Inschriften  hervor 
and  ist  voa  H.  richtig  bemerkt  worden;  onr  hat  H.  ohoa  Graad  itnea 
aalalMa  Ciialaa  ?oa  daa  aadera  aaf  S.  404  galraaat  aad  aatar  dta  *of^ 
iaia^Ulaa)  auaora'  geaatzt,  deaa  daa  Gaachifl  jaaar  tetiptom  wM 
aMB  Mit  aMfcr  Wabrachaialiehkait  fflr  aiaa  PHYalaalaraabnaBg  baltaa, 
wata  aia  voa  dea  batraifaadaa  Caadidataa  gadaagaa  wardaa,  ala  Cttr 
aia  »tolUabaa  Amt.  Nr.  6566  iai  aaa  Foraiiaa; 

 I  baaa  ast  qotm  coniux  condidit. 

paraa  opaa  hoe  aariptor,  titali  qaod  luctibaa  argaafl^ 

sie  taa  praelores  saepe  maaaa  rafarat 
&ika  iai  der  Aasdrack:  tiluli  opus  luctihus  urgent,  insofern  die  hier 
verloren  gegangene  eigentliche  Aufschrift  des  Grabmals  (Name  und 
Lob  der  Frau)  Zeugnis  ablegt  vom  Schmerz  des  Gatten,  wie  es  in  der 
Aatk  M  Moyer  1302  keiMt;  Sic  nmqwm  doUai  atiue  triite  9utpi- 
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reSy  Quamtum  dokfri»  lUmIm  MB  inMmr,  Dm  WoH  praetores  ist 
■llgenein  fttr  die  hdchsten  Beaartm  dar  CoM«  la  Sumb,  dem  Por- 
fldae  TorwallelMi  alalil  Praatoraa  aandara  Aaditae.'— Mr.  6075,  bei 
Naniia  gafandeB,  bealaki  aaa  drei  getan  Saaareii: 
IIa  eaadidataa  qaod  pettt,  fiel»  taaa 
et  ila  pereaaea  aeriptor^  opaa  hoc  praelari. 
koa  at  impetro  a  t(e),  feliz  aiaaa.  bene  aale. 
B.  bat  im  lelxten  Vers  sinnlos  at  (elix.  —  Ebeaao  iai  die  folgeada  In- 
eebrift,  Mr.  6976  von  Forlimpopoli  in  drei  Seoaraa  la  gaataitaa: 
Ita  candidatus  fiat  liono|ratus  tiios 
et  ila  gTQlum  edal  j  munns  mimernrins 
et  tu  (sis]  I  felix  scriptor,  si  hic  noii  scrijjSfTfi!?. 
V.  2  ist  auf  dem  Stein  noch  luus  zugesetzt;   munus  tuus  nuntciartus; 
V.  3  führt  (iedarikc  und  Melnim  auf  Hrgüazung  von  sis,  indem  das  Mo- 
«       numeot  am  Ende  der  3n  und  4n  Zeile  beschädigt  zu  sein  scheint.  Der 
Verfasser  dieser  Inschrift  berücksichtigt  zugleich  diejenigen  scnpiores 
welche  die  Programme  der  umnera  uud  anderer  oiiüuUiciieu  i'üäliich- 
keiten  an  die  Waudc  schrieben. 

Bonn.  Fram  Bücheler. 


4. 

Zu  Salluslius  iiisloneafragmeütei). 


I  2  ed.  Kritz.  Cato  Romani  generis  disertüsumus  paucis  absohit. 
Alle  anderen  Ausgabeo  haben  an  dieser  Stelle  tnuUa  paucis  ahsohif 
roch  Acron  in  Hör.  Sat.  I  10.  9.   Auch  mir  scheint  ein  Ohject  hier  am 
Flatze  zu  sein,  vulleiclit  ^muiii<i  paucis  absolrit!   Der  einsliu^c  Ans- 
fall  dieses  \^  orles  ma-h  d/scrhs^^umfis  ist  erklärlich.  —  I  40  tnsanum 
aliler  sua  senienlta  aitjjue  aliai  um  mulierum.  Bis  der  Zusammenhaug ' 
dieses  Fragments  aufgehellt  ist,  möge  der  Vorschlag  erlaubt  sein;  i«- 
samun  ahler  sua  smtentia  atque  a  Horum  mn  Horum,  —  1  41 
Perpei  na  tarn  paucis  prospecHs  vera  est  aestimanda  ist  nach  Form 
und  Inhalt  aaaiöglieh.   Dia  Grammatik  erhält  wenigstens  ihr  Recht, 
waan  wir  aobraibaa:  Feipeniaapaaiia  eaw.  (vera  raoht,  gerecht), 
obwoi  iab  flbar  daa  Inhalt  oiobts  aa  aagaa  wa^.      I  46, 30  «a^ 
iam  quid  emiUimeii»  de  itto^  ud  guanhm  audeaÜM  verear^  ne 
anU  capiämtni  . .  ^tiaai  rajilaai  «n*  Uett  9t  quam  audeat  iam  Hderi 
feiieem*  Dia  Vardrätaia  diaaar  Stella  ist  klar;  beiaabe  abaaso  aa* 
swaifalbaft  aebeial  nir  dia  Verbesseraag  joa  Kortte  captum  tra 
aad  aaglackliob  Orallia  Coajectur  (walcbar  Krils  gefolgt  ist):  quam 
tmfiKm  ire  licet ,  quem  kamd  pudeat  Um  Meri  felicetn.  Ich  glaube 
daas  einfaeher  geholfen  werden  kann,  wenn  wir  Baak  Aadeutung  der 
valicanischen  Hss.  (audeas,  audias)  schreiben:  quam  captum  ire 
Uctt  et  quam  audeatie  tarn  eideri  felicee.  Mackdam  aiamal  der 
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SiagiiUr  Ml  Varbm  tkk  f«biM«t  hatte,  miifla  aaUtrlleh  aveh  dar  nr« 
ipriBgüehe  Plmlt«  das  Praadiaaladjacliva  fali^ef  aioh  iadern.  Nach 
dar  vorgeaahlagaeaa  Varliaa&ennf  Iiat  daa  aiNlaiilK»  wiader  aalna  iia> 
lOrliake  Basiebang  auf  die  Qumies^  die  es  auch  oiunittelbar  vorhar 
hat,  und  wie  trcfiTeiid  aod  ainschneidend  des  Redners  Wort  ist  {an 
die  Feigheit  der  Römer  tu  zeichnen),  dasz  sie  aich  nicht  eiamal  zun 
Cadanken  einea  solchen  ^  Glücks  ',  den  Sulla  unschädlich  sa  nachaa, 
H  erheben  wagen,  leuchtet  ein.  —  Ebd.  §  24  quia  secundae  res  mire 
innt  ritiis  ohteuhu :  (piihus  lahvfach's  (juam  formidatus  csl^  tarn  con- 
temneiur.  Das  Tai  t  !a!>rfarfis  bezieht  sich  hier  auf  die  secundae  rcs^ 
wahrend  man  liicr  ciiu'  15t:/ii!inii;,'-  auf  das  näher  stehende  Subsl.  eitiia 
erwartet.  Mir  sclieial  diese  hergestellt  und.  zugleich  dem  Gedanken 
Tiel  zur  Coniinnilat  ^eholTeo,  wenn  geschrieben  wird  qnihus  pale- 
f actis  (sc.  r//<is,  man  sehe  das  vorhergehende  obtentui). —  Ebd. 
ueque  aiiitr  rem  puhlicam  et  belli  finctn  ail,  uist  maneat  exptiha 
agris  ylebes  usw.  Der  Ausfall  des  Verbums  ist  hier  kaum  zu  erlra- 
gaa ;  an  natarliebalaii  wird  esa«,  vielleicht  aber  auch  kann  emi  (hinter 
fmemi)  aoageiaHaii  aein:  neque  aUUr  rem  ^ubUeam  et  betti  finem  smi 
miL  —  l  &!  wmUapu  tum  dueiu  eins  emrata . .  HkceltiraUi  mU, 
eurata  iat  Corractar  daa  ia  den  Haa.  ataheDdeo  aioDloaaa  que  rapia* 
Sollte  ucfit  ▼ialleiaht  per  acta  dam  ttrsprOnglicheD  nihar  können?-^ 
1  gg  iÜQ  prafectue  vieos  caUeUaqne  meendere  ei  /uga  culiorum  <le- 
aarfa  igtU  taetare ^  neque  late  aut  eecurvt  ire^  meiugentii  ad 
fmrta  belli  peridoneac.  Die  Hss.  haben  neque  elate  aut  Metu$iiM$imu$ 
oder  fetmttissimus.  Mir  ist  eingefallen:  ne  quae  lateani  intus  eautissi' 
mm  (nul  aller  Yoraicht  prüfend ,  oh  nicht  drinnen  atwaa  Tentackt 
laaare). 

II  60  e  mvris  carics  apart  in  demitlehant.  So  liest  Krilz  und 
erlilart  rrrnis  durch  'aliquod  iiiucliinao  vel  instrumenli  genns'  (noch 
AaaiuL^ie  \un  aries  ^  equus  ^  corcus  asw.)  ^  welches  dun  h  Sli  icke 
{Mparta)  heruülerf^elassen  wurde.  In  den  Hss.  des  Nonius  slehl  aber 
e  muns  canes  spv  i  fia  dimittebant.  liier  ist  unzweifelhaft  demiile- 
btiul  ZU  lesen;  die  I^rklurung  von  ivrilz  scheint  sehr  ??07.wungcn  ,  und 
wenn  etw  zu  undcrn  ist,  so  mucitlü  ich  aia  iicb^lea  die  Ilundo  entfer- 
neu  und  panes  leaen.  —  II  61  turmam  equiium  castra  regis  succe- 
dere,  ei  properaUoniem  esplorate  Met.  Etwa  prope  (in  der  Nähe) 
nmtiomaue  esplorare  Met ? II 65  a<f  hoe pauea piratiea aetuaria 
amtigia.  Die  Homoeotelenta  aind  nnertriglicb ,  and  da  obendrein  die 
Jbi«  dea  Ifoeins  piraiieae  haben,  ao  wird  swisahan  pitaUca  and 
edMETM  eis  el  ainiaachaltan  aein.  —  II  67  HH^  guibus  re$  ti^ 
cogmiia  arai^  ruere  euneU  ad  portae^  ineondiU  iendere.  Die  Haa. 
hbten  luer  eehr  verschiedanaa.  Statt  rea  tnco^ntto  erat  geben  die 
•aiaten  nires  aderani,  femer  incondiia  tenere,  inconditi  tenere^  in~ 
eognitm  tamd^re  (letzteres  nur  in  6iner  Iis.).  Mir  scheint  Kritz  daa 
richtige  hergestellt  zu  haben  bis  auf  die  beiden  letzten  Worte,  welche 
ich  nach  Andeoiiang  dar  veiatan  Haa.  lieber  lindern  möchte  in  tiicoe- 
di<0fiai»ere. 
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in  14  »am  terüa  Hme  erat  et  mbUma  neMv  eaebm  ohicurä^ 
bmt'  Krits:  ^ad  Tocem  urtia  sopple  /«(ki,  ot  Sit  tortias  die»  linae 

rorsas  apparentis/  Die  Sache  bat  ihre  Riehligkeit ;  aber  die  aqge« 
fahrten  Beispiele  hSltan  «ttroierkaaK  mohefi  sollen  auf  die  NoUiwen- 
digkeit  des  Subst.  luna,  welches  gewis  auch  hier  nicht  fohlen  darf, 
SOidern  entweder  in  tunc  verderbt  worden  oder  nach  diesem  Worte 
der  Aehnlicbkeit  wegen  ausg-efalleü  ist.  —  III  78  divorsa,  uti  sofet 
rebus  perdilis^  capessunt ;  ncunque  ah'i  f'ducia  gnarilatis  locorum 
occuitam  fugam^  pars  ylubiS  eruplioimn  (emptctere.  Die  Hss.  des 
Nonins  haben  statt  pars  vielmehr  *;;a;\s/,  Kr'üz  nennt  jene  Einendalion 
Douzas  Werissima*.  Sie  ist  es  meiner  Meinung  nach  nur,  sofern  beide 
Worte  an  unserer  Stelle  ihren  Platz  finden:  aU'i  occuKam  fugum 
sparst^  pars  globit  erupUonem  (ernplacti  e.  Nur  so  sind  passende 
Gegensätze :  a/tt,  par»  —  sparst^  ylohi»  —  occuUa  fuga,  eruptio  vor- 
todctt.  —  III  81  ei$ra  Padum  amniiui  hm  Lmemda  fraira  fuiL 
Was  in  den  ▼erderbtes  firoira  sieeke,  bat  Krits  oiebt  ii  sagen  ge- 
watt,  er  theilt  dieCoitJeetor  roa  ?,  Casael  mit:  eUra  Pathm  ornuibm 
l$s  licinia  fraudi  fuü,  leb  balte  dieselbe  den  Simie  (tacb  der 
BeiiebvDg)  ateb  fflr  riebtig,  glaube  aber  dtax  der  Fonn  iiaeb  gelese« 
werden  musz:  c,  f.  o,  lex  Licinia  frustra  fkii;  vgt.  lug.  86,  wo 
frusira  ebenfalls  ganz  adjeettviseb  wie  bier  gebraucht  wird.  —  III 
62,  7  raris  mim  animoM  etl  ad  €a  quae  ptacent  defendenda,  cei$H 
(d.  h.  ignavi)  validiorum  sunt.  Wenn  man  diese  Stelle  im  Zusam- 
menhang liest  und  sich  in  den  Geist  des  Redners  hineinlebt,  so  wird 
man  unwillkürlich  geführt  anf:  rart's  evtm  animus  est  ad  ea  qttae 
iacent  defendenda  (d.  h.  zur  Viirtheidigung  der  n  n  t  c  r  d r u  c  k  t  cn 
Sache  uder  Partei).  —  Förmlich  keinen  Sinn  bringe  ich  lieraus  ans 
einer  andern  Stelle  derselben  Kede  13);  guo  (sc.  otto)  tarn  ipso 
frui  ,  .  non  est  condicio ;  fuisset,  si  omnt'tio  (jin  vsscHs^  wenn  nicht 
nach  omnino  ein  non  eingeschaltet  wird:  ihr  JmlUU  isie  liaben  können, 
die  liuliu,  wenn  ihr  nicht  völlig  thatlos  gewesen  ward  (gegenüber 
den  Anmaszungen  der  Nobilitat).  —  Ebd.  §  20  möge  ua  erlaubt  sein 
den  VerhessernogsTorsehlügeu  zu  der  jedenfalls  verderbten  Stelle  cuius 
torpedmU  erai  deeipi  et  wMranm  renm  mIItq  ntiuria  gratiam  ha- 
bere f  einen  neuen  binsusnf Ilgen:  et  witraram  renm  imulta  isUmia 
^aUam  habere?  (welcber  Stumpfsinn  war  es,  sich  fOr  erlittenes  Uo* 
recbt  Biebt  m  rieben,  ]a  dafar  su  danken?)  —  Hl  90  nampie  kie 
praeter  solita  PÜioeie  magiitratibus  ^  am  per  omnem  proeinekm  im*  * 
feeustditate  bienni  proxumi  grate  pretium  frmctsbus  esiel«  Was  sol- 
len hier,  bei  Erwähnung  einer  Tbeurung,  vitiosi  magislratus?  Sehe 
ich  recht,  so  spricht  Salluslius  von  bestimmten  unfruchtbaren  Gegen- 
den  und  ihrer  in  einem  schlechten  Jahrgang  noch  ||rdszeren  Unfrucht- 
barkeit, also:  namque  his  praeter  soliia  eitiosis  magis  tractibus 
nsw.  (  ^  soliio  eitiosioribus i  soUio  auf  die  ttbrige  Beschaffenheit  der 
Provinz  bezogen). 

Basel.  J,  A,  Maehbf, 


Digitized  by  Google 


■ 


Erste  Abtheüung 

htmamißfsikm  im  Alfr#i  riMkelse«. 


UebersicliL  der  neusten  leistungen  und  entdeckungea  auf 
dem  gebiete  det     leciiischen  kunsigefichichia«  *) 

(Vgl.  jAhi^aog  1850  8.  421—441.  l»08-523.) 


X weiter  «rtikel:  von  Plieidias  bis  auf  die  zeit  der  Diadocheo. 

Aus  der  gl Lin/.endsfen  perioiit?  der  griccliisrlien  kunsl,  nis  in  der 
archilcclur  die  maszvollsto  entfultung  der  schunheit  innerhalb  der 
darch  den  begriff  der  tiklunik  g^ci^^ehcnen  grenzen,  in  der  sriilpfur 
die  ideale  aulTassung  des  guttcrty[)us  dte  Stadl  Athen,  dank  dem 
slitatsmünnischen  gcnie  des  Perikles   und  dem  kfinstlerischen  des 
Pbuidias,    unn  niiltelpunku  der   künstlerischen  thätij^keit  erhoben 
ha((e,  aus  dieser  Zeit,  sage  ich,  sind  es  namentlich  die  unter  ober- 
leitBDg  des  Pbeidits  dorch  die  groszarligo,  nur  von  engherzigen 
iDiinpoHtikera  des  alterthams  niid  der  neoxeit  gefehmihle  IlberiKlIt 
des  Perlktes  aaf  der  Akr o p  o  Iis  von  A  then  ansgerahrteoi  srekitee* 
Ist  oiid  scnlplnr  in  der  scköosfeii  yereinigang  zeigenden  kvnatwerke, 
welehe  darch  den  nnitergiogllchen  Stempel  elsssiseker  sdhdnkeftf  den 
sie' snck  noeh  in  ihren  trOmoiem  zar  ichaa  (ragen  ^  den  bliek  dei 
konstforscliers  immer  von  neaem  auf  sich  lenken  nnd  daher  aach  In 
den  letzten  jähren  vieiracb,  wenn  auch  mit  verschiedenem  erfolge  be- 
handelt worden  sind.  Zunächst  ist  hier  ein  mehr  dareh  seine  typo- 
graphische ausstattung  bestechendes  als  dnrch  seinen  wissenschaftlichen 
gebalt  befriedigendes  werk  zu  nennen:  Pacropole  (TAtki^nPfi  par  E. 
Bettle,  ancien  membre  de  Pecofe  d'^Athrnes^  pvfifu'  ^ofis  fes  mi^pices 
du  miTttsftre  de  Vinstrnction  puhl/que  et  des  rw/fe«' (Paris,  Firmin  Di- 
dal  IfiTcs,  ]So3  u.  5^,  2  tomes,  356  u.  392  s.  mit  7  tafeln),  lieber  den 
ersfen  theil  dieses  w  crkes  habe  ich  im  rhein.  mus.  X  s.  473 — 522  aus- 
fiibrlicb  mich  ausgesprochen,  wo  ich  nuchzuweisen  gesucht  habe  dasz 
die  bei  den  ausgrahungen  von  1852  vollslöndig  aufgedeckte,  vom  ein- 
gange der  Propyiatiuu  bi:^  au  deu  fuöz  der  webläeiio  des  eigeutlicben 


*)  fiefereut  münz  vorausschicken  daa2'  der  folgende  aufsaiz  schon 
lade  juU  1857  der  redaction  dieser  jabrbQcber  llbergeben  worden  ist, 
so  dass  die  seitdem  erschienenen  hier  elttsehlagenden  aiheltfla  eieht  aoeht 
hctIflfcsieMg«  <wac4eii  keentflit. 
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bergfelMiis  lieribfiltfMde  Bimorlrepp«  direhaw  oichl,  wia  kr.  B. 
meitl,  dem  plane  des  llncsikles  angehört«  tosdero  ein  werk  der 
cbrbllichen  zeit  ist,  ausgeführt  bei  der  umwaodlBOg  dee  PartheaoD  in 
eine  christliche  kirche,  wihreed  arsprüiiglieh  nur  ein  f  ewnndeiier«  mit 

durchfurchten  marmorplntten  g^cpflaslerter  weg  sich  von  dem  an  der 
siidwestscite  benndlichen  einganE^sthor  aus  in  allniüliliclicr  Steigung, 
die  auch  das  hinaulTnhren  mit  wiigcii  uniiöglichle,  nach  dem  liaupteia- 
gange  der  Propylaeen  hinzog;  ferner  dasz  der  lempel  der  Alhena 
Nike  (denn  dies  isl  der  eigentliche  cultnaine  der  guttin,  nicht  Nike 
apteros)  nicht,  »ie  hr.  B.  übereinstimmend  mit  Uoss  (die  Akropolis 
von  Athen  s.  9)  anniiiiml,  schoü  iiiitcr  Kimon  erbaut  isl,  sondern  zu 
den  lel/.leu  unler  der  staab\er>\ uUuug  des  retikle&  ausgctuhrlcu  bau- 
ten gehört,  wie  dies  besonders  aus  dem  künstlerischen  Charakter  der 
fealptaren,  wenn  man  aie  mil  denen  den  TbeaeoatenipeU  and  auch  dea 
ParÜienon  Tergleiebt,  hervorgebl;  ieb  vermalete  dass  dieselben  unter 
der  leltnng  eines  tehülers  des  Pbeidiss,  elwa  des  Alkamenes,  gearbei- 
tel  tflieii  md  die  Niken  in  versobiedenen  grnppen  darateflendan  m- 
Uni^  welche  eine  balnstrade  nm  die  plalform  dea  tenpels  gebildel  sn 
bairea  scheinen  und  sich  durch  grössere  sorgfall  der  ansfabrang,  grö- 
asare  lebendigkeit  und  freihcit  der  composition  aaszeicbnen,  vielleichl 
anai  tbeii  von  der  band  des  Alkamenes  selbst  herrühren.  Eine  gai>z 
andere  Vermutung  über  diese  reliefs  mit  den  darstellungen  der  Niken 
bat  freilich  Bütticher  (tektonik  der  Hellenen  II  s.  38)  geäuszerl,  indem 
er  annimmt  dasr  dieselben  xu  den  darstciliingcn  der  sio^-e  der  Alhcner 
,  über  die  Amazonen  und  über  die  Medcr  bei  Marathon  und  der  nieder- 
lage  der  Gallier  in  Mysien  gebüren ,  mit  welchen  AUalos  einen  Iheil 
der  Akropolismauer  schmückte.  Allein  gegen  diese  Vermutung  spre- 
chen mehrere  sebr  gewichligo  gründe:  einmal  dasz  der  künstlerischo 
Charakter  dieser  reliefs  von  dem  der  werke  der  pergamcnischen 
ßchulü  —  und  aus  dieser  waiun  doch  jedenfalls  jene  kunslwcrke  luir- 
vorgegangen,  wie  auch  Brunn^esch.  d.  gr.  k.  I  s.  i44  annimmt  — , 
von  den  nas  der  sog.  sterbende  fecbler  ein  deatUches'bild  gibt,  bim- 
melweit  Tersebieden  isl;  ferner  dasi  darslellnagen  von  slierbfindigen- 
den  oder  aich  die  sandalen  bindenden  Niken  sebr  schlechl  in  reiben 
von  scblacbt-  und  kampC^cenen  hineinpassen;  endlich  waren  alle  jene 
gaben  des  AUalos  bdcbsi  wahrscheinlich  nicht  Serien  von  reliefs,  son* 
dern  statoengruppen,  wie  dies  wenigstens  für  die  xugleieh  mit  den 
übrigen  geschenkte  und  von  Pausanias  (I  25,  2)  als  mit  denselben  zu- 
sammengehörig beschriebene  grnppe  des  Gigantenkampfes  durch  die 
von  riutarch  (Anton.  60)  erzählte  geschichtc,  dasz  die  dastt  gehörige 
Statue  des  Dionysos  vom  winde  in  das  theater  hinabgeworfen  worden 

Seiy  fest  steht. 

Ehe  ich  nun  zur  bcsprechtin^T  des  zweiten  theiles  des  I'ciilescben 
Werkes  übergehe,  musz  ich  in  der  kürxe  eine  schrifl  er\\ ahnen,  wel- 
che eine  schon  von  anderen  beobachtete  eigenthümiichkeit  der  dieser 
epoche  angehörenden  athenischen  bauwerko  durch  die  sorgfüUigslcn 
Untersuchungen  und  genausten  messuogen  mit  maibematiscber  be- 
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tÜMlfcait  oMbctwiMii  hm:  M  mmm  die  schrift  des  eogUschen 
irobitoktes  W.  Peftroi«:  «»  iHme$Uffaiim  of  ihe  prmcipies  of  Aihe^ 
nim  ürckOeeimre^  LooiM  1651«  d«roa  kavplraiDitat«  von  Bwili  (Ii  0, 
18^-33)  wietegog«bMi  riB4  OMh  die  fmuiatMi  aiikroiM(risdiMi 
MiMBfao  nemlieh  wird  darin  fesIgMtoUt,  da»  diaJMiriiQatalMi  lipiaa 
daa  atylobata,  der  arcbitrare,  frieaa  ud  gMMfaldar  Jetaa  aMabwal 
lande  eervea  bilden,  die  sliilae  eine  gelinde  neigaog  naeh  deai  oeelrai 
daagansee  bemrerks,  die  antoMapilila,  akrolariea  .end  IcraDzleiataa 
dafagan  eine  ganz  ähnliche  neigaog  nach  aaszen  jm  saigan:  mit  einen 
werte,  dasz  alle  die  öffentlichen  gebfiade,  die  sar  zeit  daa  Periklat 
in  Athen  aafgeführt  worden  sind,  soweit  wir  sie  noch  messen  köoiHiay 
nirgends  streng  horizonlale  noch  streng  vertirale  liiiion  zeigen,  ausg^ 
nommen  den  slylobat  der  l'rojty lacen ,  der  eine  giinz  gerade  linie  bil- 
det, wahrend  die  liiuü  des  gebalks  nach  der  mitte  zu  eine  curvo 
macht.  Der  erste  der  diese  curven  am  Parthenon  bemerkt  hatte  war 
der  englische  archilekt  John  Pcnnelhorne.  der^seine  beobachtungen 
Leake  niitllieille :  s.  dessen  topügrü^jliiü  Athens,  i!ü  a»f«<r.  s.  427  d.  d. 
übers.;  bald  darauf  wurde,  unabhängig  von  ihm,  dieselbe  beoijachtung 
von  den  deutschen  arobiteklaa  Hoffer,  Schaubert  und  Metzger  gemacht ; 
fgl.  Hera  Journal  of  «  le«r  in  Graeoe  II  a.  380.  Doeh  bat  eine  ge- 
wiebtige  aüainia  aioh  niabt  gegen  die  matbemaliach  gosiaharla  riabtig* 
keil  diaaar  baobaebtangen,  aondnrn  gegen  die  ricbtigkeil  dea  damna 
gefalgerten  prinoipa«  daai  die  alten  baaneiater  abaicbtUab  aUe  atrang 
bMuontalen  nnd  Terlicalen  linien  Tennieden  hiUan,  einea  prinaifi 
daa  Fanroae    ana  optischen  gründen ,  Beul£  (a.  ^  E)  a«a  der  rllek« 
aafcianf  die  geliUigkeit  des  anhlickes  gekrümmter  lioien  in  erkllren 
anahfcf  nnageaproebea:  Bötticher  (tekt.  d.  Hell.  I  s.  I3d)  neiat  dass 
diese  abweiehangea  von  der  streng  borisontalen  linie  nur  durch  die 
aeraldrenden  einwirkangen  der  zeit  hervorgebracht  sein  konnten.  Die 
entschcidung  Ober  diese  frage  kann  nur  im  zusnmmcnhang  der  erfor« 
schnn^  der  ui^senschaftiichen  grundsätzo,  weUIic  die  allen  meister 
ihren  hauwerken  tu  gründe  legten,  gewonnen  werden,  und  ref.  ist 
daher  weil  eiitfernl  in  dieser  Sache  ein  urteil  fällen  zu  wollen:  nur  die 
bcmerkung  erlaubt  er  sich,  dasz  bei  der  anszerordentlichcn  kleinbeit 
des  iialbfiie»sers  dieser  curven  und  der  Verschiedenheit  der  masxe  des- 
SLÜKii  an  lieii  vcrschiedeüeii  sciiuu  desselben  gebäudes  es  doch  sehr 
aülic  liegt  an  eine  unwillkärlicbe  abvv^eichuDg  von  der. streng  hori^ 
zonialeu  linie,  die  aafeine  grfiaaere^treake  bei  der  wivoUkaBMMnbeü 
aJlea  aienscliliebeo  aebaffena  kann  an  varmeiden  aa»  dftrfie,  zu  denhenr 
Kekren  wir  naeh  dieaer  abaohweifnDg  snai  vweilen  tkeile  dea  Benli^ 
adhan  w«rkaa  snraek,  deaaan  fiBnl  erate  aapitel  (a.  4—199)  aiak^'But 
daai  Fnrihenon  baaobäfligen,  nnd  xwar  ao  daaa  e.  1  daa  eigentlieli 


•)  a.  o.  ch.  XXV  s.  77  J  *it  is  difficult  to  imagiue  aiiy  other  reasou 
ioi  iheae  deviatioiis  ihaai  fhat  Ibey  wate  intended  aa  optteal  ooneetioiia 
ar  aa  eorreciioDa  of  eertaln  infloenoea  about  to  be  eonaidared  wbieb  fand 
to  aiako  fbe  «pparent  differ  fron  the  real  form,' 
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•rchiiektOBiMh«  inliNlt  wiWMd  «.9  '^  gieMMdif ,  e.  3  M 
lopeo,  e.  4-^«  Mm  i»t  «aHt,    5  iü«  ttaU«  4er  göttiii  w<m  gold  Mi 
ilfMb«iB  MmiM»«  tai  1»  Mp.  MhlMsH  tMk  der      i»  der  hanpu 
iMh«  dw  rMiaurtÜM  dci  HrllMami  daroli  den  areUlekteii  PMeefd 
(fgt.  jMVMft  dM  Mvmls,  d^ewibr»  16»1  s.  760  f.)  tn,  wihrMid  il«  ' 
db  dvreligMllRide  untersuchotf  Von  C.  Bftttielier:  fiier  dem  Arr^  . 
tfcgnwi  9«  >lMeii  und  dm  ZeuBHmpel  w  Oljirwjidi,  j€  nach  wmeek  «Mtf 
iMMlMlif  (in  Erbkams  ztschr.  für  baawesen  II  [185?]  s.  194 — 210t 
f9S--^  II.  Hi  [I86d]  8.  3d— 44;  127—142;  209 — ^293)  gänzlich  unbe- 
kannt geblieben  ist.  Nachdem  nenilich  Bötticher  schon  im  4n  baehe 
.der  (elKtonik  der  Hellenen  (II  s.  bd»)  darauf  hincrc^vierJen  hnüe  ,  dos?, 
dio  fresiinilo  iiiasse  der  }:;rieclnsehen  tcmpel  in  zvvt  i  liauptclassen 
scht'idoii  sei:  in  eigenlliclio  ctilltistempel  und  in  fe^llcmpel,  d.  h.  sol- 
che welche  wie  der  Parthenon  und  der  ^enslernpei  zu  Olympia  zu  got- 
lesdien^ltiLheii  zwecken  nur  an  dem  in  einem  gewissen  zeifranme 
wiederkehrenden  fesle  oder  der  pauegyris  einer  frotlheil  henulzt  swn- 
den,  auszer  die&ur  z.eil  aber  für  jeden  goUesdieiistlictien  act  der  ge- 
meinde ttnzagfinglicb  waren:  bat  er  in  der  erwähnten  abhandtang  die- 
«BtertidiM  üooh  weiter  derchgeftthrl  eed  in  emieliien  begrSudel 
Md  «leiden  er  ee  die  beüineieeg  dee  ParttMeon  aowot  ela  dee  olyai* 
plaebeii  teiepeie  In  a^tifiader  weiae  dargetba|i  hat^  eiaee  fenaaai 
grendplan  beider  i^Made  «lil  angäbe  aller  elnaelbelCen  der  innets 
'  einrleblnnf  gegebe«.  Der  plan  daa  Panbeaen«  der  anf  tl  81  dee  Jabrg. 
MS  anhalten  ist,  anterscbeidet  sieh  toi  der  rastanralien  Paoeeide 
bnnpiatobiloh  dadureh,  das'z  ß.  die  viereekige  mit  piraeischcm  lufTsteta 
gepflatterle  elelle  4aa  fessbodeaa,  auf  weIcKe  F.  mit  Cockerell  und 
Mndaied  (voyagee  et  recberchea  en  Gr^ce  11  s.  SSO)  die  basis  der 
grosaea  slatue  der  göttin  setzt*),  als  den  ort  annimmt,  auf  welobe» 
sich  das  bcma  mit  scsscl  nnd  tisch  erhob,  nnf  dem  den  Siegern  in  den 
panathenaeisclien  Testspielen  die  kränze  erlheilt  wurden.  Für  das  bild 
dagegen  nimmt  er  gewis  niil  recht  eine  besondere  aadiculo  im,  dio 
nach  vorn  offen,  im  rücken  durch  dio  Scheidewand  r.wi^chcn  opislho- 
domos  nnd  cella.  %vl  beiden  seilen  durch  volle  parustadenwände  gebildet 
wird,  die  nach  o&len  zu  in  einer  ante  endigen,  welche  der  aatern 
säulenslellung,  die  dio  inneren  seitenporliken  bildet«  enf<tpricht:  eine 
-  oonatroelioB  die  deai  geiste  der  alten  archileclur  weit  ungeinesseaer  ist 
•la  die  iaotierlen  vierealften  p fei  1er,  die  Paeeard  ia  seiner  restauration 
«a  dieaer  elelle  cngaeetat  bei  nnd  d«a  rnv^  bm.  Benld  (a.  33)  wenig- 
Stenn  etwan  swailMen  eraebienen  sM.  Kabea  die  paniilaienwtode 
4er  «edlenia  aelil  MItieber  die  «n  den  oberen  aintennnigingen  empor- 

iObrendenIreppen,  nn  deren  Jeder  eine  Ihir  ana  deni  opiatbodooMM 

^  • ,  ' 

*)  K.  F.  Hermanns  annähme,  dasz  hier  der  grosze  altar  gestanden 
habe  (die  hypaetliraltempel  d.  alt.  s.  30)  ist  entschieden  irrig-:  denn 


egnerattar  hätte,  lat  der  standpankt  einea  solchen,  wo  er  voflwtideii 
war,  immer  Tor  dem  tempel  enaanehmen,  wog^^  die  eomipte  atdlle 
daa  PMaaniaa  (V  14,  5)  nieht  aangan  kami. 


cnltloser  terapel  gar  keinen 


Digitized  by  Google 


I 


Mifto^  wihNBd  PaMcr4  tedi  Mipi»!  AMwrer  fpnrea  der 
Inpf^B  ^wie  dUMr  »iagittg«  ticli  x»  4«r  gtwii  irrigM  aiiii«|flM  Im! 
vcriäitM  iMMf  <biiE  dtm  obtre  «tookwark  gar  keiMa  fiwiM«»  gik 

ud  aIm  «Mb  kaine  trapp«»  m  ikm  ftCfIhn  hlltw,  wio  Mclk  tfaai, 
ffir  keiii  ««f  «og  «ut  den  opUUKidOBUi«  ta  dia  aella  dagawaiaa  win» 
JÜBiiabUidi  der  iaaarn  einrichlung  das  oplatMoiaM  Hart  aaBAU^ 
ahar  (a.  o.  s.  619)  zweirelhaft  ^ob  dar  ralini  obiiaraahlal  tauiar  nia^ 
tigoD  Ihür  durcbgehends  zweUtöckig  war,  so  dasz  die  Ihöröffaiiaf 
darcb  eia  borizoDlalea  gebalk  der  böhe  nach  iu  zwei  tMi^  gebrooiMa 
war,  oder  ob  er  gleich  der  ceUa  nur  links  und  reobls  zwei  gesäatta 
Stockwerke  halte,  so  das»  man  die  niillu  für  das  zenilhlicht  durch  eia 
opaiüii  Uli  dache  ölTiicU!,  welches  milleltit  erzener  fnllkluppcn  (kata- 
rakten)  geschlo-.-'cn  wurde,  die  ziij>loicli  die  stelle  des  Ziegeldaches 
Yertraten  und  durch  stränge  weiciio  aui  rollen  giengen  von  unten 
wieder  schlössen';  doch  mochte  sich  B.  eher  für  die  letztere  aaiiahme 
eatsclieiden ,  da  juilenfalls  das  licht,  welches  durch  die  thür  in  den 
opisthodomos  drang,  wegen  der  davorätuhunden  saiilen  des  [)üslicura 
Bor  ein  sekr  dAsteres  gewesen  sein  könne.  Alleui  die  vicr  ia  der  aalte 
des  genaekaa  alaiMndaa  aiolea,  daraa  Standpunkt  durch  vier  quadra- 
tiacke  plattaa  im  pAaatar  daa  fiiMkodea»  aiahar  baiMahaet  i«t,  dorlle/i 
doali  Tialpeidr  fiHr  aiae  TolModigia  Obardeakoag  da«  gaaaBlan  nama» 
dnrali  aiaa  «a»  holxbalkaa  gebildata  dacke  spreaha^c  Qkw.jgptMU 
aiaakwarka.ao  baida«  aeitan  daa  gaaMchaa  wflrda«,  da  kawi  raaa  lAr 
f a  ibaea  hiaaufrabraada  trappen  ist«  gaas  zweql^loa  gewasaa  sein»  ud 
jras  die  balaocbtnng  anlangt,  so  durfte  doch  bei  dar  klarbeit  daa  ba«^ 
Mab  nnd  der  reiabeit  der  luft  Anikas  dardi  die  30  fast  hohe  thür  licht 
gaaas  etagednugea  sein.  Aach  dar  omstand  dasz  msn  dem  Demelraof 
diesen  raam  znr  wohnong  anwies  spricht  mabr  fttr  die  twihmir  eiMi 
vollalandi?  bedeckten  gemaches. 

Beilauiig  nur  sei  die  scIiom  von  Uoss  (ullg.  inonntssclirift  fiir  lill. 
iSöO  l  s.  416  fT.)  zurückg^ewiesene  paradoxe  annähme  J.  L.  llssings 
(^äe  Farlhcnonc  ctusque  parithus  disputatio  ^  prograniin  der  univ.  Ko- 
peiiiiai^L'n  lrit9  s.  7  ff.)  erwähnt,  dasz  unter  dem  orrfo  !>o Ja/tioy  als  dem 
gegensnt7>e  /.uiu  7ii/6vao^  oder  7r(iO()ü|U.0t,'  iucht  das  luiitero  darcb  die 
sw  iscbeawand  gesonderte  gemach  der  cella,  sondern  das  pusticam  des 

*)  Während  B.  früher  (tektonik  II,  buch  4,  a.  71)  «üie  eliislge  ans 
daaa  opisthodomos  in  die  eidle  föhreade  thür  angenommen  hatte,  ge- 

«tützt  atif  die  nni^abe  Hcp^crs ,  dasz  roll{^1eIse  für  die  flüfri  1  ciri'  r  1-  . 
chen  thür  »uf  dem  jitlastfr  dos  fuszbodens  .sichtbar  8eien,  b.it  er,  iiaeli- 
dem  diese  Hz^abe  sich  tkia,  talseh  ei-wicaen  hat,  dies  jetzt  (ztsq^r.  für 
bawweaew  IMt  a.  »1»)  in  der  obtK  aagegebenea  irataa  bariofativt,  IHt 
bemerkunpr  voQ'Roos  (arch.  aufs.  I  8.276),  es  bebe  um  dar  aicberheU  des 
im  opisthodomos  aufbcv.nhrten  Staatsschatzes  willeti  ji-ar  keine  Innere 
▼  erbindung  zwischen  deinäeibcn  und  der  cella  bestehen  können,  ist  dari^i 
Botticher a  nachweisung ,  dasz  auch  die  cella  nebai  dem  pronaoa  wegen  ' 
dar  daria  anfbewalirten  KSifi^ij^ux  fiir  getw^hnlieh  dem  puhticnm  Ter- 
seUoaaen  nnrl  nur  na  den  feattagen  dar  Paaetbeaneen  geeffnet  war,  ge- 
aBgend  widerlegt. 
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tempeU  lu  vert^tthen  sei;  jenes  gemach  habe  vielmehr  den  namen 

oder  bll9t^ivmp  \m  oB^ra  sinne  geführt  (s.  8  f.).  Allein  da  der 
vf.  tcIlMl  ingdbwi  ««f  datt  die  grosse  stit««  der  göttin  andl^iteli 
it  diesdn  genteli^  gosMtade«  hiben  kdüM,  soadeni  dass  dasselbe 
«teiriisiir  nil  den  toh  ilm  als  opistliademos  beseicli«etea  postioaai 
verbaadee  gewesen  nad  daher  a«eb  selbst  als  opisthodemos  beseich- 
iiet Ivordett  sei(B.  Ii:  *qvb  fseilias  faolaai  est  vt,  enai  ParlheaoB 
TOlgslBia  lotias  aedis  aeaien  esset,  baee  pars,  quasi  ab  oealis  boananm 
remota,  proprio  b«o  nomine  orbata,  qaia  optslhodomo  quasi  annen 
tidebatur,  et  ipsa  opislhodomos  appellaretur'),  so  widerlegt  «r  seiae 
eigene  behanptung  selbst;  denn  das  wird  ihm  doch  niemand  glauben^ 
dasz  ein  raom,  der  zur  statue  der  TlaQ^^voq  in  g^ar  keiner  beziehang 
stand,  jcmnls  den  namen  des  ParHicnoii  im  cMii,rern  sinne  gcfnlirt  hobo. 

G;]nz  abweichend  von  (im  restnurationsversuchen  der  neueren 
•rchitfkteu ,  die  darin  iibereinslimmen  ddsz  im  innern  der  cella  auf 
jeder  btigseite  10  suulen  (mit  einrechnung  der  anten)  gestanden  ha- 
ben, ist  die  behöiipiunj,'  von  Hoss  (arch.  aufs.  I  s.  278),  das«  *im  alter- 
Ihum  im  innern  der  cella  um  das  elfenbeim  i ne  bild  der  ffoUin  nur  16 
sSulen,  7  in  jeder  reihe  und  4  (die  eck^uulen  wieder  uiilgcrcchnct^ 
hinter  demselben  standen',  zum  beweise  wofür  er  sich  auf  seine  eige* 
•ea  «nd  flehtaberts  nMesaageo  rnid  berdtobaaagen  berbll.  So  wenig 
ref.  in  staade  fsl  die  rtehtigkeit  dieser  messangen  sn  iiestreilea,  aim 
er  doeb  benerkea  dass  die  aaaahaie,  sa  weleher  Ross  aieh  geaöthigt 
sieht,  uai  seHie  behavplang  nit  den  besliaiaiten  seagnissea  Spoas  und 
Wlielers,  welehe  SS  sialea  resp.  pfeiier  im  oatem,  S3  im  obere  sloek- 
werke  der  eella  safaea,  ia  Aberelastimmmig  zu  bringen:  die  ehrislea 
bitten  bei  der  umwandtaag  des  F^rtbeaon  in  eine  christliche  kirche 
mit  beibehaltung  der  alten  steiaernea  felderdeeke  doch  die  disposition 
der  doppelten  Säulenstellung,  welche  sie  trugen,  wesentlich  umgestel- 
tet  und  selbst  die  zahl  der  sanlen  geändert,  im  höchsten  grade -na« 
wahrscheinlich  ist,  da  man  sich  keinen  irg^eodwie  genug^endrn  ^vmä 
für  einen  so  kostspieligen  und  schwierigen  nmbau  denken  kann,  ^\■or^^ 
aber  derselbe  (n.  o.  s.  277)  immer  nücfi  diö  hypaethralc  construciion 
des  daches  des  Parthenon  sowie  die  existenz  von  hypncthrallempelii  . 
überhaupt  leucfnet,  so  kann  man  dies  den  unlersucluingen  von  K.  F. 
Hermann  uud  C.  Ijolfielier  ß-ef^eniiber  nul*  als  eigensinniges  festhalten 
an  einer  vorgefaszlen  meinung  erklurcn. 

Was  die  bemalong  der  einzelnen  Iheile  des  gebüudes  anlangt,  so 
almmt  Faooard  (aaoh  Beatus  bericht  8.69)  an  dasz  die  Irigiyphen  blau, 
dcv  graad  der  metopen  roth,  die  matali  blqn,  das  hoble  baad  das  sie 
Ireant  reth,  die  troplba  rergoldet,  der  graad  der  gieheifelder  reih 
war;  über  dem  Arles  der  eella  Hefen  abweehselad  rMhe  aad  blsae 


*)  lieul^  behauptet  (s.  04)  in  dem  westliuhen  giebelfelde  dcuiliclie 
sparen  von  blauer  nrbe ,  rotb  nur  an  den  es  eüit»ehlicszendcn  leisten 
gefooden  cn  haben,  und  vermutet  daher  dasd  der  gmnd  der  glebet 
bis«  war,  wie  am  Athebatempel  tob  Aegiiuu 
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slreifen  Um,  darüber  oiuc  niuszig  bemalte  uod  vergoldete  inaeander- 
taetiie  ;  dann  herz,rormiges  laubwerk  durch  rotlu;  linien  auf  hlüuem 
giundü  gesondert.  Auf  den  süulenschutleü  behuup(til  er  rc^ie  eines 
ttbertages  von  gelben  ooker  gefondea  zu  haben,  eioe  behauplung  an 
^erea  HekUgkeit  febon  hr.  9emH  mit  rtelil  geiweillDlt  luit,  da  dar 
iorgfillige  ?«mte  bei  4t  genawlfii  «mefsaeliimg  bem»  spar  «iMf 
MifM  AberngM  MkmwtkiH»  luit  lete  kOntea  (prtae,  «f  Atfk 
tiek.  s.  »6).  Ihiw  «iieli  die  etj^lil«  dee  ParlheMB  keiae  kenatiaf 
kiMit  flittorf  (irekitoelttre  |N»lychr»nfl  ekei  iM  Grete 

1, enaiMit}  kel  derselbe  Peoroie  in  einem  berioki  M  4^m  ^mtH*^, 
lote  of  Briibh  arohilects'  erwieseo,  der  sich  im  mirsheft  dee  *  civil 
tegieeer  and  erehitects  journar  vomj,  1862  (mir  nur  bekannt  dareb 
^  millheilung-  in  der  slaelir.  für  bauweseo  11  s.  239 f.)  fledet.  Er  b*v 
merkt  daselbst  'dasz  er  an  den  besterhailenen  capitülen  des  Parihenon 
nicht  die  leiseste  spur  von  färbe  oder  von  denjenigen  einfrefrralienen 
linirn  i^^efunden,  weiche  gewöhnlich  iiIlrrt;\^  andt  wtirden  um  das  imjster 
diT  hciiialung  tu  bezeichnen.  Am  ritinluislen  ,  an  dem  blatle:lit'(le  von 
ubcr^chlaf^eade^  form,  selbst  an  den  handern  des  archilravs,  welcko 
den  einllussen  derwitteraog  so  sehr  ausgesetzt  seien,  finde  man  durch* 
weg  diese  spuren,  wälirend  der  echinns,  aufs  beste  gegen  das  weiter 
geschützt,  eine  vollkomnieu  glitte  oberUacltü  zeige,  die  eben  eräl  voll- 
endet  zu  sein  scheine,  die  einen  schönen  gle^ehnfiaEigen  ton  hebe, 
aber  aiehl  die  geringste  spar  einer  linie,  welche  ssr  »MllbnMig:  eiMff 
fMiges  Tervlennig^  beetinuit  f eweeei  sei.  Wa  eoeil  eoleb«  Umm 
nebl  wirUiob  eingegraben  eeien^  stehe  dock  die  oberflieke  der  gemell 
ftwnitnen  reraternnv  nsi  die  dielte  eines  pepierhinttes  «rkeken  de-} 
aber  aaeb  bienroa  sei  kaia  alom,  weder  aal  abaeas  aaeb  am  eekkMn 
das  farlbaaaa  aa  finden'.  I>asa  die  foldlirba,  weloba  dar  sMrant 
diaaaa  wie aadarar aibeaiseher  monomente  zeigt,  nicht  einaa  ackert 
ibaiiag,  sondern  aar  den  einwirkengen  der  luft  and  der  seaae  aas»« 
sairaiben  ist,  beweist  auch  der  von  hra.  Twining  (u.  o.)  hervorgeho- 
bene umstand,  den  ref,  aus  eigener  beobachtunL'  heslütiffen  kann,  tln^?.  • 
die  zu  ti^^e  fstehetideii  flächen  des  penteli^rlii.  n  niiii-niors  im  eteaahrafihe 
deaselben  Tarbenton  zeigen  wie  diu  athenischen  tempel. 

Im  *in  cap.  da«?  die  giebelf eider  behandelt  gibt  hr.  Beule  eine 
beschreibende  übersieht  der  in  London  und  in  Athen  selbst  noch  vor- 
handenen fragmente  der  gicbelgruppeu ,  ohne  sich  weiter  äuf  die  deu< 
tuBg  der  einzelnen  figurun  oder  auf  die  reslauratioti  der  gtinz.en  com^ 
Positionen  einzulassen.  In  bczug  auf  das  letztere  ist  nach  Welckura 
acbuoer  arbeit  *über  die  |[iebelgruppen  des  Pertkeoon',  welche  aU 
lefaoa  1846  (im  alassisal  «asaam  ar.  VI)  %fm  aralea  SMla  paUieiafi 
(jetst  *alta  deakaiilsr*  I  s»  67 — 160)  jeisait  dar  greasea,  aacb,  sCwail 
aia  atab  anf  die  dea lang  der  flgarna  besiebl,  aaasarimlb  dsacweckda 
diaaar  ftberdebt  Iwgt,  eia  naaar  and  feisiraiaber,  waan  aaob  niaki 
,  darehaaa  gelnageaer  Tcrsneb  der  restsnraliaa  beider  giebalgroppea 
«egebaa  worden  fon  B.  Fat  kann  r  im  moseaai  of  desaiasl  saliqailiei 
M.  1  a.  363—4118,  kegleital  loa  awei  ia  frasaa»  massaUka  nasfc* 
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iÜwM  leiolinaiigmi  der  gmppe«  Moii  liiHirrtiO  4M  vt  Dm 
i*bai4tBng,  wilelw  M  ttaMkrtfl  tritt:  9m  tk»  hm  $rmp  9f  U# 
mtUrm  pMmtU  «f  Ite  P<0r«li#M>,  bMeUftigl  sich  iwtr  liiuptilaii 
lU  Mit  tai  MUolieB  fMel,  iM»  jedaolH  von  4itm  rteIrtigM  «raikU 
MiM  MffillMid,  dtti  die  iftlkhe  f rappe  in  dar  compoMlioa  dt» 
§mmm  w^te  4mimmIm  ftguM  dw  wesllicben  g«M«  eittpradkdtt 
lad  in  eiam  darchgftngigei  gegensaUe  su  ihr  »lakM  ntoae (8.3681)« 
mIi  die  composiiion  der  westlichen  giebelgrappe  gleichsam  als  eiM 
•rt  vorsiudi«  Stt  der  des  ösUichen  mit  in  den  kreis  der  betrachtang. 
In  wesUiebra  giebel  weicht  Falkenerf  rt^sfaurntion  nur  darin  von  der 
Welckerschen  ab,  dasz  er  den  von  Anii)lu[ritc  trolenkteö  waffcn  des 
Poseidon  nicht  von  hippokampeii,  sondern  van  gewöhnlichen  [iferdea 
ge/.ofreii  sein  Ittsrt,  was  sich  doch,  wie  schon  W.  bemerkt  luil  ( s.  104), 
mit  dem  unter  den  tusren  der  Aiuphilrite  sichtbaren  detpUin  kaum 
vereinigen  iässi,  wie  iwn  li  das  bei  W.  tf.  II!  abgebildete  bruchstück 
den  Bchlangenarti^eii  heincn  dicker  Ilucre  an/aic>:ehdren  scheint.  Die 
hinptschwierigkeit  bildet  auf  dieser  seile  immer  noch  die  sleUung  des 
Mbaims,  den  Falkener  gani  weggeUam  bat,  wfihrend  doch  Roaf 
(inh*  «si.  IM  160)  di«  tiittaM  dMsathea  dwreh  uehfere  uWt 
4iB*w«lli«iws  gieb«l  gaftimlMi»  briidMtaolM  MiBes  kttorngeu,  sahr 
^mrhtlMlm  ttMOM  «ft4  aUoli  «ihm  mIm  nit  biitttm 
MMMr  t#«iiBl  g«8«lst  hat.  ^wM  tetelben  aMtatI  4m  wagaoi  4m 
iiiaiiaai  der  battanatlieh  in  Caiiaya  seiehaaag  tMt^  awucien  letn** 
lanan  nnd  die  AmpUlriia  an  atetien  ist  nnmöglicb,  weil  elaaud  dtdnrili 
iar  afUManlfie  der  caaipoaition  sehr  bedantend  eiatrag  gesekehan,  an* 
Ameits  diese  Stellung  zwischen  den  aeafgollheiten ,  entfernt  von  dar 
göttin  die  ihn  gescbafTen  hat,  höchst  unpassend  für  den  baan  leia 
würde.  Ks  bleibt  wol  nichts  anderes  übrifr  als  dem  stamme  seine  stel- 
Inng'  neben  drin  rechten  knie  der  Athcna,  uiilcr  den  erhobenen  vorder- 
füszen  der  pierdc  und  zum  theil  durch  diese  verdeckt,  iinzuweiseii : 
dass  die  Zeichnung  Curreys  hier  nicht  ganz  genau  ist,  zeigt  der  ganx« 
liehe  manpel  auch  des  ansatxes  der  Vorderbeine  des  hinteren  pferdes. 
Was  den  ösllichen  giebel  betrifft,  so  stimmt  Falkener  darin  mit  recht 
WelcUer  bei,  dasz  durm  unmugUch  der  mumüiit  der  gcburt  selbst, 
soud&ra  vielmehr  der  darauf  folgende,  die  darslellung  der  Aiiiend  im 
kreise  der  Olympier)  dargestaUt  Min  nwtä.  Dan  niittelpunkt  des  gan- 
la«  ■ahman  In  Miner  railanvnliaB  ZeM  nnd  Hera,  ail  ainaader  zuge* 
wandataai  «nttifa  anf  tkronan  aitaend,  ain|  iwiaahan  walelMa  die  ge* 
riaNM  and  gaflOfetta  AUuna  in  der  lad  aahwakt,  ao  dMi  dar  okara 
Ihail  te  kaplMf  dl«  vordaranna  nü  aokild  and  apaer  aad  4ie  enden 
4ar  iflgnl  Umt  du  earniMa  dea  giabela  bianna  gaben;  doib  liM*  m 
dem  leser  die  wabl  swtMkea  dieser  anordnaaig  and  der  andere » 4u% 
dia,  Atbeaa  in  gieieher  gestalt  tber  de»  baapU  dM  Zeus  schwebend 
Ale  gestalt  eines  akroterienaraanMtes  annehme  (s.  403).  Letztere 
atMrdDaDg  ist  schon  deshalb  zu  rerwerfen ,  weil  dadurch  der  eigeali- 
licTie  mittel-  und  Schwerpunkt  der  composition,  die  gestalt  der  Alhena, 
4lbar  die  rinaUieken  greaua  der  ganaen  gruppe  kinana&elay  auok  dian 
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>v€ßigslens  die  dem  centrom  snjiöcbst  stehenden  goUer  inu  zurückge- 
bofeDMi  beupte,  «a  ftMb  d«r  »esgelioreiM  tufsusebeii,  dargeslelll 
wif4M  »ftsiMk  QsüBtt  dio  erst  fiririliito^aa  Falk«D«r  (»Oba^r  «dM 
der  aadtrs  vargMOftM  griippieniiig  iit  vqb  kOiiitierieeUMi  flraA. 
paoklB  Mu  darclMU  Bichla  einsawendea,  deelo  nelir  «ber  v«n  ar- 
cbeeologUehea:  deoii  eiae  dmleUung  der  i^UuMui  mii  Aflgola  im  49t 
mU  d«r  hftebgtoa  eotwicklueg  d«a  g6tleridMl«  Mail  «ieJi  wculcr.diiroli 
des  cuUnMieo  der  ^Ad^riva  iV/xr/  noch  durch  den  diebteriscbea  iMMiraofc  - 
des  Aesciiylot  Il<nU.döoq  vxo  ms^oig  ovtag  ft^<T«i  Tcarrj^  (Euoi« 
982  f.  ttem.)  noch  endlich  durch  analogien  etruskischer  bildwerke 
weh  Bttr  wahrscheinlich  machen.  Ohne  fliigcl  aber  die  göUin  als  in 
der  luft  schwübend  darzustellen  ist  wieder,  wie  F.  richtig  bemerkli 
küoslleriscli  unmöglich.  TroUdeni  .'>;(  heiiil  dem  ruf.  dio  F.sclie  onord- 
aaog.  insofern  AtUeiia  selbst  den  ci^oniliciicn  mitlelpunkl  dei  ai-u|ipe 
bildcU  Zeos  und  ilera  aber  nnl  ihr  zuguwandleiu  antlit7.  zu  ihren  scileit 
Ibrooeo,  groszo  wabrscheinlichkeit  zu  haben:  nur  nius7.  Ailiciia  nicht 
schwebend,  suiidt  i  ti  i ulii^  stehend,  wie  in  der  mitte  der  aciiinoliscben 
fiebelfelder ,  gt^ilciclit  werden,  wo  daua  ihr  buhelniles  liaupt  immer 
über  dic  sit/.uiidca  goltbeilcn  üa^iorrageu  wird.  Dean  was  b.  (s.  669^ 
gegen  die  anfreoble  Stellung  der  Atkena  einwendet,  dasa  e^  daua  aus- 
gesebB  babaa  wttrd«  «In  ntindn  sin  tnf  dem  köpfe  dan  Im  tompnl  «Hf>  ' 
geslalllM  oolonaalbüden,  hat  doeb  elg«BUieb  gar  kMaea  H«a»  dft  li 
ütaaf  Biobl  «ater  den  ningange,  aondern  in  der  o«lki  dtn  'f^piwi 
Staad.  Zur  nasfallaag  dea  flbrigea  leeren  rnnmea  nlmml  dann  F.  reeMl 
bialer  dem  tbrooa  der  Hera  (im  nördlichen  Iheile  dea  giebele)  UM* 
.Ibyie«  Nike,  Poaeidoa,  ApoUoa  und  Hermes,  auf  der  aadera  eaUe  bift» 
ler  dem  dea  Zeu«  Hefiliaestoa  (der  passender  mItWeleker  0.fiO  Prama» 
ibeae  au  nennen  sein  wfirde) ,  Artemis  und  Ares  mit  Aphrodite  und 
Eros  an.  Die  ietote  grnppe  ist  wenigstens  so  wie  ¥,  aia  faaaichiiel 
bat  für  diesen  ernsten  und  würdevollen  gOtterkreis  gans  ungehörig 
und  erinnert  sehr  an  pompcjanische  wandnialereien.  Die  Artemis  hat 
er  nuch  rechts  iiin  schreitend  neben  eioem  baumstamnie  dor^roi^tcnt, 
indeii)  er  für  sie  das  bekannte  bei  Welcker  iT  III  abgebililitc  iiug- 
iBenl  l^zwei  nach  dem  nrieil  der  sacii  verständigen  weih  Ii  che  fu^^e,  da- 
zwiselien  der  stumpf  eines  baurostanimes)  in  ansprucb  niniiii^,  das  Wel- 
cker (^s-  100)  als  Ätt  der  fit^nr  der  Pallas  auf  der  oslseile  gehörig  be- 
trachtet, indem  er  anniuual  '  dasz.  durch  den  hci  ubslurx  oder  andere 
anfäUo  dns  hervorslehendo  sliick  marmor,  das  übrigens  keine  spur  vom 
abrunduog  oder  absichtlicher  gestaltung  zeigt,  aus  der  messe,  die  das 
gerade  herabfaüeade  gewaod  in  der  mitta  der  stalae  eiaaabmt  kumMr 
gebi#cJMO  aad  atobea  gebliebaa  lat^.  Ref.  kaaa,  da  er  daa  ia  Laadaa 
beAadlicbe  fragmeat  aleht  aelbal  gesebea  bei,  ttbe>  diese  kfibaa,  dea 
kaolea  aiebl  Idaeade  aoadera  serbaaeada  Termaluag  aar  aaeb  dea  ab> 
büdMgMi  4eaaalbaa  ia  daa  'marbtea  of  Iba  Briliab  oMueMaf  VI  pL  VlU, 
bei  Welekar  aad  bei  Falkener  (e.  SB3)  urteilen:  aecb  allea  dieeea 
aabefal  nie  ibm  aamDglich,  da  der  boden  aamiitelbar  um  den  stamm 
baraaa  darabaaa  glatl  und  obae  die  geriagala  apar  eiaea  aafliegeadaa 


Digitized  by  Google 


gowanJstöcUes  erscheint.  Da  es  aber  we^en  der  jrleirhhcit  des  ma- 
terials  und  des  Stiles*)  nichr  bezweifelt  werden  knmi  dasz  dies  frtg"- 
inent  zu  dvn  •ricbelgruppcn  {^t  horf,  so  sieht  ref,  keinen  andern  niiswey 
iils  ilie  anuuhine  F.s,  wobei  (jcr  bauinslaium  weniger  als  allnbiil  denn 
als  stütze  der  unbedeckten,  also  nicht  durch  die  conipacio  oiasse  des 
gewandes  g-eslülzten  beinc  der  figur  zu  hetrachlen  ist. 

Was  den  antheil  belrilTt,  den  Plieidius  an  der  ausfuliruu^  der 
statucD  der  giebelTclder  liullc,  luit  Dcule  (s.  100 (T.)  aus  der  bekann- 
IM  geschichte  von  einem  Wettstreite  zwischen  diesem  ond  Alkinem 
(TsetM  cMI.  VUI 183  ff.)  den,  wie  es  dem  ref.  scfceliiC,  febr  ilHireitUNi 
teUeti  gesogen,  dass  die  stilnen  des  ftsUieheii  giebels,  In  denen  er 
«ine  grossere  knnst  der  anordnnng  naeh  op tischen  nnd  perspeelivi* 
ae&en  gesetsen  entdeekt  xa  haben  gtanbt,  rou  Pheidias  seihst,  die  dea 
weallwhen  von  Alkamenea  berrflhreD.  Allein  einmal  zevgt  der  inner« 
»isaMuieuban^^,  in  welchem  beide  giebelgronpen  mit  einander  afinben, 
mridersprechlich  dafür,  dasx  sie  ihrer  erfindnog  und  anordnung  naek 
dinem  nnd  demaelben  meister  herrflbren*.  anderseits  hat  das  von 
Tseties  erzählte  geschichtohen  keineswegs,  wie  Brunn  (gosch.  d.  gr. 
k.  I  s.  105)  bcbanptet/inncre  Wahrscheinlichkeit',  sondern  ist  geradezu 
nbji^escbmarkf  Denn  ^vns  sind  die  dvo  rrw  aydkticcra  rij  ^Ax^^vä  — 
inl  %i6v(üv  vi^UiXun'  n^D.ovra  üyüv  zfjv  ßaüiv'!  Brutm  denkt  sich  dar- 
OBter  zwei  cinzcinu  Ailienubilder;  allein  ist  es  wol  wahrscheinlich 
dasz  diu  Athener  zu  gleicher  zeit  mit  den  staluen  der  Promacbos  und 
der  Tarlbenos  anch  zwei  Athenabildor  *auf  hohen  säulen*  von  den  be- 
rflhnjleslen  kiinsllcrn  anfertiircn  lieszcn?  ist  es,  selbst  dies  zugfej^eben, 
auch  nur  niüglich  dasz  die  uufsltiHiiiig  in  der  hübe  oder  auf  niedriger 
baafs  einen  solchen  onterschied  des  eindrackes  begründete,  dass  PheU 
dina  anlkngs  fiskiene  gesteinigt  zo  werden,  der  ineral  beirnnderto 
Alkamenea  aber  inletst  sum  gcspött  ward?  Noch  absurder  aber  wird 
die  aaohe,  wenn  man  mit  Beuld  unter  den  swei  statnen  die  der  Albenn 
in  Mlieben  nnd  westlieben  giebel  Terstebt:  denn  diese  statnen  kons- 
Im  doeh  nlekt  ei  nie  In  von  den  Athenern  bestellt,  sondern  nnr  rnieh 
««ransgegangenem  entwarf  der  gansen  gnippen  in  rerbindang  mit  den 
Sbrigen  gearbeitet  und  aufgestellt  werden.  Wir  mOssen  also  jene  go^ 
sehiehte  als  die  erflndung  des  Tzetzes  oder  eines  andern  ß%oltiaunog 
ansehen  nnd  von  der  kuustgeschichte  ganz  fern  halten;  was  aber  den 
antheil  des  Pheidias  an  den  sculpturwerkcn  des  Parthenon  betrifft,  so 
müssen  wir  dnbei  entschieden  zwischen  den  g'iebelgrnppen  und  den 
reliefs  der  melopen  und  des  frieses  unl<»rscheiden ;  denn  während  die 
metopen  im  ganzen  noch  eine  strenge  und  cIwoj?  altrrlhümiiche  be- 
iiaadlung  zeigen,  der  fries  aber  in  seinen  versohiedeneii  theilen  ziem- 


a,  dfltcription  of  tfae  naeieiit  marUes  of  the  Brittab  annaetun  VI 

t.6:  'thcy  are  of  the  surae  style  and  material  with  the  rest  of  the  scul- 

Sliires';  Beule  I  8.  350  u.  II  s.  81  spricht  offenbar  von  eiuem  gnm  an 
ern  fragment  and  scheint  dodjeuige  um  welches  es  sich  hier  handelt  gar 
niefat  wa  kennen. 
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lieh  ungleich ,  hie  uri  ]  dn  fnst  nur  mitlelmuszig  ang^eTahrt  ist,  ttM 
tfles  was  uns  von  dun  giebellelderu  erlialten  ist  nicht  blosz  der  eon- 
ceplion,  sondern  auch  der  aosführong  nach,  in  der  bildung  des  kürpers 
wie  der  gewaBdang,  aof  der'Mehslei  Blofo  der  idealisierenden,  reli- 
gidse  wttrde  nil  bewmderntwerliier  aehtalieit  TeraehnelieBdeii  kimel. 
Wir  werden  also  amielwieB  könneii  dasi  die  reiieb  dea  IHete«  nd 
der  metopee  mir  naeh  den  seielmaiigeo  dea  Fheidlaa  ren  aeinei  weni* 
ger  Meoteaden  sebfllera  und  gehliren  modelliert  nnd  ansgeMrl^  die 
gieielstatnen  dagegen  unter  seiner  nnmiltelbaren  taiWeht  nnd  anirel« 
sang  von  seinen  tflehtigaten  sebfllera  Alkamenee,  Agorakritos,  Kolotes 
nd  Fneonios  ansgefHbrt  worden  sind,  wikrend  die  modelle  daza  wahr« 
sebeialiek  alle  Tom  meister  selbst  herrührten.  Denn  wenn  wir  beden* 
ken  dasi  die  statoe  des  olympischen  Zeus  in  der  kurzen  zeit  von 
kanm  vier  jähren  (zwischen  Ol.  86,  1  u.  87,  l)  ausgeFiihrl  worden  ist, 
so  können  wir  wol  annehmen  (bsz  der  Ihälijje  künsüer  wnlirend  der 
sieben  jähre,  die  der  bau  des  Farlhenon  i.'^odauert  zu  httben  scheint 
(Ül.  H3,  4  —  85,  3),  neben  der  anferligung  der  stalue  der  Parthenos 
aacb  Zeil  fand  die  giebelgi uppen  selbst  zu  modellieren. 

Was  die  nietopen  anlangt,  die  ßen)4  im  ^n  cap.  seines  bachs 
behandelt,  so  hat  er  mit  recht  die  bedeutende  Verschiedenheit  des  slils, 
welche  dieselben  sowol  von  den  giebelstatuen  als  auch  von  den  relicfs 
des  frieses  untersebeidel  nnd  welehe  iliebt  bloss  auf  rersokiedene 
binde ,  sondern  snn  tkeil  wenigstens  geradesn  anf  eine  Yenekiedene 
aeknie  kinweisi,  kervorgeboben,  nnd  seine  vernainnf  dass  dieselben 
Ton  kttnsllem,  M'elebe  die  tradilion  der  iiiern  atliseken  schnle  ror 
fkeidins,  eines  Begitt,  Kritios,  Nesiotes  n«  n.  forCselsten,  gefertigt 
seien  ist  niebl  ohne  wnkrsekeinliekkeit;  doek  könnte  man  mit  rieli. 
siskl  nnf  die  kie  nnd  da  kervortretende  arekaistiseke  kirte  nnd  den 
nangel  an  idealer  nnifassnng  neben  der  groszen  naturwabrkeil  in  der 
ktldnng  des  körpers,  besonders  des  tbierischen  der  Kentauren,  auch 
an  einen  einflusz  des  Myron  auf  diese  werke  denken.  In  betretf  des 
frieses  der  celln  bemerkt  B.  (c.  4)  ebenfalls  richtig,  das/,  zwischen 
der  composifion  des  p-anzen  tind  der  ausführung  der  einzelheiten  eine 
oTos7.e  ver>cliu  iknhcit  obw :iltet ;  denn  während  jene  durchaus  den 
Charakter  vollkommener  einheit  trügt,  ist  die  ausführong  sehr  iinixleich 
and  zeigt  nns  in  den  verschiedenen  platten  einen  bedeutenden  abstand 
der  tecbnik,  die  hie  und  da  in  der  hi>ch>^t(>n  feinheit  und  Vollendung 
erseheint,  während  sie  in  andcni  .stucken  bich  k;ium  über  das  niveau 
der  nuUcimäszigkeil  erhebt:  eine  erscheinung  die  leiciit  dadurch  sich 
erkliirt,  dasz  verschiedene  künstler  an  der  ansführong  der  sehr  aosge- 
iskaten,  kOokst  wnkrseketnfitll  Ton  Pkeidias  selbst  kerrtkrenden  eem- 
f9Mon  nrbeiteten.  Obgleieb  tan  diese  relielb  dnreb  Ttellkeke  akbiU 
inngon  und  neebbildungen  einseloer  partien  nnter  sllen  attlsslien 
jcaiplnrwerken  am  kekannlesten,  iek  m6ekte  ssgen  sm  meisten  popo- 
Ur  geworden  sind,  so  fekit  es  dock  immer  noek  an  einer  ibersiektli- 
tkm  nnd  genanen  sasamaMuslellunff,  die  simtliobe  nns  erkaltene  fhU 
Inn  den  frieses  in  sorgÜUigen^  naek  den  originnlen  selbst  ^enmekten 
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dar  piaUw  Miiwiarig»  abw  döeh  für  eina  «ngAheaild  wArdigiug  dtr 

yan^n  coapMilion  wie  auch  far       durchgretfBMie  «rdrUnilif  doc 

einztilheilcn  iinerläszlich  ist.  Zwar  bal  E.  Brauo  seinem  aufsatxa 
über  den  fries  des  Parthenon  (annali  delP  inst.  1854  s.  12-<~90)  mm 
iien  volUtindigen  fries  darstellende  photographische  tafel  beigegeben: 
aüein  abgesehen  von  der  kteinheit  dieser  abbildung  ist  diesolbe  für 
Clöc  wibsenschaffliche  tintersucliung  namenllicli  düshulb  unbrauchbar, 
weil  sie  niciil  nach  dm  uriginaleii  si^lLst^  sondurn  nach  der  restuura- 
tton  des  eugliscUeu  kunsUer^  Ueniiuig  gemacht  ist,  dciu  für  die  nicht 
im  britischen  museum  eiilhultofien  platten  nur  die  Carreyscbcn  seich- 
uungen  vorlagen,  wie  denn  uuch  Braun  sulh^t  zugibt  das/,  manches 
darin  (wie  namentlich  die  restauration  des  östlichen  friescs)  vericUii. 
seL  Das  groszarlig  angelegle  pruchlwerk  des  grafen  La  bürde  sur 
U  FttrtUenon^  welohea  auch  diätem  mangcl  abzubelfea  bcaUaiaU 
war,  Ul  taider  bai  dar  aritaa  liafantng  stahan  gabliaban»  Vielfaeba 
varhaBdlaagen  abar  aiod  ia  dar  naaatao  sait  ttbar  dia  badaatuag  dar 
friaaraliali  sowol  in  dar  gatamllieU  dar  conpoBiUmi  ala  aaab  in  ata^ 
salnan  parlian  gapflogan  wordan.  *)  Gagan  dia  altgamaia  racipiarla 
annaJbmay  daaa  der  gasaaita  friaa  dia  daratalluDg  daa  panatbanaaisehan 
fa«tftaga»  sei,  sprach  suarat  C.  Bottiche r  (in  dam  oban  arwibnteo 
aaisatze  obar  daa  Partbanon  in  dar  ataobr.  far  banwasen  1853  s.  278  ff.) 
sweifel  aus,  welcha  fiofc  Mniabst  auf  dan  mangel  an  bekrun^ung  bai 
sämtlichen  thcilnehfaarD  des  zuges  und  an  stirnbinden  bei  den  obrig> 
keitliciicn  personen  und  den  opferrindern  slülzlcn :  der  annähme  dasz  die 
krause  aus  crz  angeftjfrf  t>dcr  blosz  aufgemalt  gewesen  seien,  wider- 
sprecltc  die  scul|>lur  in  ihrer  anläge  ganz  und  gar.  Dazu  komme  dasz 
ein  bedeutender  theil  des  porsonaU  jener  ponipc:  die  thalluplioreo, 
skiadcphoren ,  kanephuren  und  heroido,  ebenso  auch  die  Nikebilder, 
auf  (k  la  frieso  nic!il  dai  ii^cslellt  seien:  die  beiden  gewolmlich  als  ar- 
rephoiLii  ciklai  tLii  jiMitfen  mädchen  hält  er  mit  Laake  ([ojioirj.  Alhcus 
s.  407  d.  d.  üh.)  tur  dit«hrophoren.  Demnach  uiuimt  er  uii  ^  das£  auf 
dem  fries  nur  die  Vorübungen  und  exercitiea  aller  einzelnen  ehftra 
and  abthailangan  aar  auffabrnng  dar  albaniaaban  alaalapompen ,  inaba^ 
•ondara  dar  poropen  dar  Albana  dargaatalU  aaian*.  Dieaalba  aniiaht 
bal  ar  daaa  in  aiaam  in  dar  barlinar  arabaaol.  gaaallaabaf|  am  3a  Jn» 
niUir  1864  gabaUaaaa  vorlraga  wailar  auagafdbrt,  ftbar  welahan  iai 
«rab.  ans.  1854  (nr.  62.  63)  bariabi  arataUal-isly  wq  wir  a.  436  f.  foU 
gendes  laaan:  *daa  bildwark  daotot  aar  dia  didaskalia  der  paaatba- 
nnaiaaben  pompenchöra  and  züge  an,  sowie  die  letzte  Vorführung  dar- 
«alban  durch  dia  aboragan  und  didaakalan  tot  liaginn  daa  fastaa,  tot 
dan  amtlichen  personen,  welcba  dar  apimeleia,  anordnung  und  anarOa« 
lang  darselban  vargeaatol  waran;  diaa  »ind  naali  bra.  Bötticbara  aa- 

*)  G&uz,  neuerdings,  als  das  obige  längst  geschrieben  vrar,  tat  die 
f^awShnlicbe  deatung  des  Meaes  Terthatdigt  find  axnd  Böttiohera  und 
Petersens  Ansichten  sturflol^fcfwlason  worden  darcb  Overbeek  ia  der  ataeba. 
^  d.  MT«  mi  BT.  1  a.  3. 
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siGbt  4i0  flier  &m  ftmmm  litMiideii,  bto  Jelil  für  g^er  Vipd  heroen 
erUlrlen  fesMiNtB/  Dmii  btt  Chr.  P«ler««D  Ib  ohMn  «Vdoekel^ 
MM  getwrtatHf  MM  fehalleiiMi  rorlrtg«:  d^e  /"«im  d$r  MH^ 
Mkme  im  Athm  md  der  firi€$  dn  fVirlAenoi»,  weloher  als  progrim 
nr  begHltsitnff  d«r      pbilologeivefwiiiuiilaiig  in  dmk  ertehieiieii 
M  (Rcabiirf  I»6  [#.  diese  Jahrb.  1866  8.  #91  ff.) :  der  9e  tbeil  dee- 
ftlbeo  aoeh  in  Gerhards  arch.slg.  186&Br.74)dieaD6ieht  durchsalMreB 
gesaebt,  dasf.  der  fries  die  am  feste  der  Arrvphorien  and  an  dem  def 
Ftynierien  zu  ehren  der  Aihena  gehaltenen  festpompen  darstelle ,  so 
die  reliefs  der  sadostseitc  und  der  Südseite  die  darsteliiing  dfs 
sag  es«  der  Ärrephorien,  die  der  nordostscite  und  nordseile  des  der 
flynJ^rion  enthaHen:  die  thronenden  tiguren  der  os!scifc  sind  nach 
ihm  links  ilie  im  lie il  1:^ Iii iime  der  Hcrse  verelnicn  iiotnieUeii ,  rechu 
die  töllcT  liea  Agrauliuu,  auf  der  >veslseite  endlich  erblickt  er  grnp- 
ptu  »US  der  musleruog.drr  attischen  reiterei  in  der  ebene  zwischen 
Phaleron  «ad  Xypete,  welche  er  mit  dem  feste  Ilieia  in  Verbindung 
bnni^t.   Gesten  BulüchcLS  unsioikt  int  zunächst  einzuwenden  dasz  die 
darstellniig  bloszer  Vorübungen  Oberhaupt  kein  würdiger  Vorwurf  fflr 
die  bildeode  konsl  ist,  am  wenigsten  aber  an  eine«  gebtade,  dns  wenn 
aach  aiebl  sn  eitaotiieben  eniliwaakea  beatiaimt,  doah,  wie  sehon 
aaiia  fonB  aeigt,  darebana  der  aaeralen  bankonst  aagebftrC;  farwaf 
daasy  urepn  Iberbaspl  soiebe  goneralprobeo  «taUfandeD^  woM  vaf. 
wanifiteni  swettMa  asiehla,  ala  plats  dafir  gawia  »iebt,  wie  B.  wttl| 
di0f  freie  ranai  mm  den  Fartbana«  bamai  banalst  warte ,  da  llbangra 
ndt  wage«  und  pfarden  den  Kahlreldwi  IM  anfgeatelllMi  Wiibg«- 
aebeiiK«a  leicht  hatten  gaHbrlich  werden  köanen;  endlich  daia  dHi 
grappa  der  sitzenden  figuren  an  der  ostseile  namdglici)  die  jene  vor- 
iboDgen  beaufsichtigenden  beamten  darstellen  kann,  da  sich  darunter 
nicht  bloss  mehrere  weibliche  gestalten  (die  B.  doch  wol  nicht  für 
pries!  er  innen  crklüren  wirct?)  sondern  Bticli  ein  kind  befliidcl.  Ebenso 
wenig  aber  wie  B.s  crklüriing  ist  die  vuii  Petersen  vorgeschlagene 
deutung  annelinibar:  denn  abgeselien  davon  düS7.  durch  die  beziehnn*» 
tttf  zwei  oder  drei  verschiedene  feste  die  einheit  der  ganzen  compo- 
sition  zerstört  wird,  ist  för  die  fast  ganz  verschollenen  und  nni  diirrh 
vefcinzelte  nrtlizen  der  grammatiker  uns  bekannten  unl/.u^e  üu  ilen 
Plyrih  rien  und  Arreplionen  die  entfaltung  eines  so  reichen  und  manig- 
füliigcn  lest^cprtnges  wie  es  uns  auf  dem  Parlhenonfriese  eolgegen- 
iriit,  höchst  aawabraobeinllch ;  jedeafills  aber  atanden  dieselben  durch- 
aus  nicht  in  irgend  walehar  batiehung  zun  Parlhenon.  Wir  werden  aina» 
m  derMbvrctt  miaicbl,  daas  der  friea  den  panalbena«iloben  flealnnt 
danMIn,  foflbalM  nMtauan,  Inden  wir  atawbaien  dan  dar  kfaHar 
da»  MOHi«»t  snr  darslelloBf  gewMlIt  bat,  wo  der  sag  Tarn  Leoiwifcn 
kl  Imm  KermaikoB  a«a  albh  in  bewefong  aaHrt,  w«dareh  Ihm  die  ^ 
gilegeaheU  ^obetea  war  die  einlönigkeit  einer  InerUdh  nnd  gemeiaair 
ilillnailiinlfr«^irir  n^m^  dareb  die  nanigfaltigen  gruppen  der  noali 
iü  das  roc%emltaDgen  zum  abrate  bflfoblfliften,  welahe  ona  dar  ftaai 
dar  paateuitti  ««igt>  m  balaben.  '■  ^ 
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Bndlwli  htl  lir  4i6  aof  .  e«rtralgruppe  dies  firkMe  y  d.  b.  dia  dar 
iwMf  tkroaendea  ftgtreB  ut  dar  oalaeite,  fi.  Brann  In  aeiaer  Mmmi- 
lai  apodiltliaalMB  ^aiaa  «iaa  aaaa  deatuif  varkiadair  muUi$i  M 
ftnfpo  MU  doüei  figure  tm  Inmo  ehe  a^aH$eono  mii  fr$§iß  orim. 

Jale  del  Partenone  (in  den  annali  delP  iaitituto  1861  s.  177 — SI4): 
«daas  dieselbe  nicht  eine  darstellnng  dar  unsichtbar  für  die  äugen  der 
gewöhnlialMn  sterblichen  dem  panathenaeischen  feste  beiwohnenden 
fölter,  sondern  der  heroen  der  altatlischen  sage,  gleichsam  eine  in 
marmor  ausgcprügie  landeschronik  sei,  bei  deren  composilion  dem 
Plicidias  eine  dem  marmor  Pariiim  ähnliche  schnrnicliu  chronik  vorge- 
legen habe.    Die  nanu  n  mit  welchen  er  die  einzelnen  gnippcn  be- 
nennt siud:  l)  Erichthonius  niil  scitur  ^attin  Praxilhea  und  seiner 
tüclitcr  Kreusa;  2)  Demeter  un  l  Iriptolemos;  3)  Theseus  und  Peiri- 
thoos;  4)  Alibis,  Paiulrosos  und  l^iechlhens;  5)  Amphiklyon  und  Kra- 
naü!>;  6)  Kekrups  mil  seiner  galliii  Agraulus.    Die  ;,'rundlo<;ig-keit,  ja 
Verkehrtheit  dieser  deutung  ist  bereits  von  F.  G.Wclcker  la  einem 
'  ireffiichen  anraatse:  die  tmölf  göHw  mm  mlUchen  oder  tordern  (riet 
4aa  PufAnum  (in  Garkarda  arok.  alf.  185S  nr.  4#  a.  486^496)  nnd 
■nekdaai  Bmnn  aaine  daatvng  wiederholt  hatte  (rV  (regio  del  Pari^ 
Mia  in  den  ann.  deli*  Inal.  1864  a.  13-— ü  naohtrftglielian  bemaiw 
kanten:  die  moolfgöUer  im  wfrderen  friete  des  Parihenon  (enltk,  ity. 
IB&i-nr«  71  a.  S76 — ^S88)  hinlingliek  naehgawlaten  worden;  ref.  ke* 
fnflgt  aieh'  daher  Welckera  eigne  deutung  der  einaelnan  gnippen  ala 
die  seiner  ansieht  nach  entschieden  richtige  hier  anxugeben:  l)  Zont 
nnd  Hera  nebst  Hebe;  2)  Demeter  und  Triplolanioa;  3)  die  Diosknmn 
oder  Anakcs;  4)  Gaea,  Alhena  nnd  Erechtheus;  5)  Apollon  patroon 
nnd  Poseidon  ;  6)  Uephaestos  und  Aphrodite  Urania.  Unter  den  von 
Beule  (II  s.  146  ff'  )  \  arfje^ehlagenen  benennuugen  der  einzelnen  figu- 
ren  verdient  nnr  die  des  Triiifolemos  als  Ares  eine  ^veile^e  bcnick- 
sicliliguii;^ ,  jodem  er  dafiir  die  ütmliehkeit  der  Stellung-  dieser  ügur 
mit  der  des  Mars  der  villa  Ludovisi  und  /.ur  t  eohUerligung  <ier  anvv^e- 
senheit  des  Ares  in  diesem  göllcrvercino  die  läge  des  Are:>biigels  in 
der  unmittelbaren  nähe  der  bürg-  anführt  (s.  149)  r  allein  die  attische 
sage  bietet  uns  durchaus  keine  analogie  lur  die  Verknüpfung  des  Ares 
mit« Demeter,  während  die  anwesenheit  des  Triptolemos  unter  den 
göttera  dnrak  den  eultus  welchen  er  ku  Athen  in  einem  besondem 
lanipal  genoat  (Faaa.  I  14,  1)  hinlänglich  gerecblfertigl  wird. 

Ffir  die  c^ysclephaalioe  alatna  der  gMn  bat  dia  nanata  «ait  di« 
tetaraaaante  eraehainong  daa  raraneba  einer  nachbildnng  daraelban  in 
itr  nnprOngliokan  taoknik  an  tage  gellkrdert*  Diaaalba  wird  .dar  • 
graniorligan  knnatliaba  daa  dne  de  Lnynea  rardankt  nnd  aia  war  im 
der  pariaer  exposition  dea  beanx  arts  1856  aufgestellt.  Da  ref.  weder 
dia  statoe  selbst  geaeben  noeh  aneh  daa  darauf  beaflgüche  schrirtchen 
von  A.  deCaionne.(to  Minerve  de  PkidiOM  rcilafne  d'apris  Ina 
temies  ei  le$  mpnumens  figures^  Paris  1855«  anz  bureaox  de  la  Revoe. 
contcmporaine)  sich  hat  vorschafTen  können,  so  gibt  er  darüber  nur 
die  notiaen  welehe  ihm  aein  freund  dr«  A.  Baameiater  nneb  eigner 
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•Mielt  dM  werkM  Mt  stiie  UUe  MitfelMlt  UX*),  «Di»  ttatno,  fmk 
JttMktaar  Simart  gefttrti^  aeaii  fuai  hoeb,  ist  ana  «aiaiTMi  ml  diekfr 
gaUUage  abarxogeBen  aUber  lud  aoa  elfeabaitt  fMrbailal  Die  naafc*  ' 
biidaag  ist  im  stil  nod  aaadrack  ein  mittelding  za  nennen  zwifioboB 
der  aeapolitanischen  sUilae  sowie  der  in  villa  Albani  bei  Rom  auf  der 
liuen,  und  dem  stehenden  typus  mehrerer  guter  bilder  apitarer  zeit 
•of  der  andern  seite.  Sie  stfitzt  die  Unke  Hand  auf  den  runden  schi  14 
uod  hält  zugleicli  die  auf  der  erde  stehende  lanze;  die  rechte  trägt  die 
geflügelte  Nike  und  unten  ringelt  sich  die  schlänge  (olxovQog  öq>ig) 
empor.   Das  piedesfal  mit  der  beschenkung  der  Pandor.i  in  relief,  dia 
Zeichnungen  des  schiUics,  üi(^:Mitc  n-  und  Amazoncnkäuipte,  der  schmuck 
des  hclmes  und  die  gcwnndung  sijid  sorgfältig  gearbeitet  und  überall 
reminiscenzeu  zu  erkennen.   Was  jedoch ,  von  einzelheite»  abzuseiin, 
d4:n  üiiKlntrk  iin  gan^ieii  bchiill,  so  ist  es  dem  kunstlor  keineswegs 
gelongeo  iti  der  ganzen  erscheinuog  und  namenllich  im  gcsichbuus* 
druck  diejenige  erbabeoheit  darsastellen ,  welche  andere  ^vurke  dos 
Phaidiaa  eiineii  iaaaen ;  so  ated  s.  b.  die  arme  pinmp,  aod  das  gesicjU 
waicte  aoa  einen  einzigen  atttck  elfeabein  gefertigt  ist,  mil  einfW 
ieUlan  aegen  von  edelateinen,  bat  in  der  nmgabnng  dea  goldgewandai 
eine  aolche  anwidernde  btfiaae  nnd  todeskfllte,  daai  man  ea  elwa  einaf 
kiaderpnppe  vergieicben  kann  nnd  icb  geneigt  wäre  allein  bierane 
aof  irgend  ijrelcbe  Arbang  dea  elfenbeina  an  der  originalstatoe  ni 
aeblieasen.'  Dem  ret  acbeint  bei  dieser  restauration  die  stelle  welche 
die  aeblange  einnimmt  aariobtig:  denn  da  nach  Paus.  1  24,  7  dio 
schlänge  nXtfiiov  tov  da^uTog  war,  so  ist  es  doch  einer  natürlichen 
iaterfiretation  gemäsz,  dieselbe  sich  auf  eben  der  seite,  auf  welcher 
der  Speer  war,  d.  h.  auf  der  linken  der  gottin  zu  denken,  wo  sie  sich 
neben  dem  scliiido  den  die  gölün  Iciso  mit  der  Hnkon  huud  berührte 
( v^I.  L.  Ampeii  über  meoior  c.     nachgewiesen  von  l  t  ii-derichs  in  Ger- 
hard.^ arch.  7.\^.  1857  nr.  *JH.  9i/  s.  27)  emporringelle ;  denn  tiie  deulnng 
der  uurte  des  Tausanias,  weicher  Gerhard  bei  seiner  restauralion  des 
bilden»  der  Parthenos  (über  du  >!inervenidolc  Athens  tf.  II  l)  erefolgt 
ist,  indem  er  den  schwänz  der  i>clilaiigo  an  die  linke,  den  crliuhenen 
Oberkörper  über  an  dio  rechte  seite  der  göttin  setzt,  ist  doch  gar  zu 
küostlicb  nod  acbeint  dem  ref.  auch  mit  der  ganien  Fassung  der  worte 
des  pericgcten  wie  aie  von  Sobnbart  gewia  riebtig  bergestellt  sind 
(sol  Ni»tf¥  otfOf  t£  tgaiftt(ftap  nt^x'^v ,  iv  6h  tf  Iri^^r  xu^l  do^v 
sol  ef  le^s  TOtis  amelv  iastig  tB  ttsixm  xoi  fdifilov  %ov  do^tttog 
«mir  htlv)  aich  nicht  wol  vereinigen  an  lasaen,  indem  ihm  ana  dieaer 
denllieb  hervorsngeben  acbeint  daaa  Panaaniaa  an  der  rechten  aeite  der 
gfttlin  nieble  bemerkenswertbes  fand  ala  die  anf  der  rochleo  band  ate^ 
lande  Kiko«  wfihrend  an  der  linken  seite  apeer,  achild  nnd  Ablange 
laiae  nnAnerkeamkeit  auf  sieb  logen:  hätte  die  schlänge  aicb  nnter 
dar  reebten  Imiid  der  göttin  enporgeringelt,  ao  wärde  er  aie  gewia 


*>  Man  vergleicbe  damit  jetzt  anab  die  bemerknngeo  von  <krhaa4 
bn  aidi.  Mft.         nr.  09  a.  42  *. 
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^  J.  H.  C.  SdinlitrC  n.  fif.'Vntmi:  fiber  tfenulymp.  Zcvs  Fkd^i. 

Cl«iek  b«!  bcschreibmig  dieser  mit  erwihnt  haben.  ^  In  ii«r  fMti«- 
nrtiott  dM  pledestals  fteheinl  der  fraozösische  kantller  der  emenda- 
iioir  K.  0.  M«llera  (bei  nio.  XXXVI  4, 19:  d$  «ml  dona  ferenim 
'  XX  nnmero)  gefolgt  sv  sein,  wogegen  ßeal6  (II  s.  192)  mit  reobl- 
einwendet  dasi  eine  solche  darstcilnng  f)Qr  ein  anf  die  vier  (sollte 
Vielmehr  heiszen  drei,  da  die  rückaeite  wegen  der  aedieela  niebt 
sichtbar  war)  Seitenflächen  der  basis  Vertheiltes  relief  wenig  ge- 
eignet, auch  nirht  wol  fibzusehen  ist,  welche  durch  die  sciilptnr 
iusdrückbarc  beschenke  20  verscItiedtMie  goltheiten  brinircn  konnten: 
wenn  aber  Beule  seihst  die  fibcrliLfiTfo  lesart  (di  sunf  unsccntes 
ÄÄ  mimerv)  ruhig"  hIs  bare  niiirize  iiiiinimint  und  darnni  Ii  schreibt: 
*Phidias  avail  a|>|>el^  lui-nicme  couiposilion  la  ^aissance  de  Van- 
dort.  1!  avait  rcpr^senlr,  cn  oulrc,  la  naissaiice  de  vinp^t  diviniles: 
Apollon  el  Diane,  i»ur  leur  ile  il(>n;iiili- ;  Venus  sorlaiil  des  ondes; 
Bacchus,  dü  la  cuissc  de  Jupiter;  Muicrve,  de  son  ccrvcuu;  les  tils 
de  L6da,  de  lenr  coquiile  briste,  etc.,  etc.',  so  kann  man  dies  nur 
«1»  einen  abgescbmacklen  einfall  beteidinen.  Eine  gans  aicbere  enien* 
dhtion  der  verderbten  atelle  iat  freilicb  noch  nieht  gefiinden;  doeh  bat 
der  Torseblag  Welekers  (alte  denkmäler  I  s.  73):  di  adnmi  XX  nu* 
meto  naseenU^  oder  rielmebr  nach  der  von  den  bealen  bsa.  gebotenen 
wortatellong:  di  adnaU  noMctnH  XX  nwmro  groaze  wahfaebeinlieb- 
keit.  Die  beaiehung  dieser  darsteltnng  aber  snr  atatue  der  göttin  bat 
BOtticber  (a.  arcli.  anz.  J85i  nr.  63.  63  s.  427)  feinainnig  daduroh  er* 
lintert,  dasz  er  die  Pandora  als  gegenbild  des  wesena  der  Athene  anf- 
fbstt:  wfihrend  jene,  der  inbegriff  des  Epimetheischeo  wesens,  die  mit 
vergänglichen  gaben  reich  ausgestattete  erdenbrant,  den  ihr  sich  hin- 
gebenden mann  durch  entnervung:  und  entmannung  ins  \  rrdrrbcn  führt, 
leitet  Athenn.  der  inbcirrifT  des  Prnmrffieischen  wesens,  den  ni;^iin  ihrer 
Werke  (liircii  tugeudreicheA  mühen  und  stUbleode  kämpfe  bin  zum  giän« 
leodcn  ziele  des  sieg^cs. 

Was  das  z^veito  hauptwerk  des  Phcidias,  den  olympischrn 
Zeus  anlangt,  so  müssen  wir  wenigstens  in  der  kürze  der  beiucr- 
kungen  .1.  H.  C.  Schubarls:  swr  hesvhreilninfj  des  olympischen  Ju- 
piter hei  Vausanias  V  10.  Ii  {/Jschr.  i.  d.  aw.  1849  nr.  49 — 52)  und 
der  nntersuchung  H.  Brunns  Ober  die  constructioD  des  thronsessels, 
anf  welchem  die  slalue  sass,  nnd  die  anordnong  der  an  demselben  an* 
gebrachten  bitdwerke  gedenken,  die  sich  in  den  annali  delP  inst,  tos 
1^51  (rai  »mo  di  Giocedi  Fidia  in  OUmpia^  s.  108 — 117  nebst  der 
f  eicbnnng  anf  der  tavola  d^aggtunta  D)  findet.  Ref.  kann  der  anordnmig 
Brunns  darin  nicht  beistimmen,  daax  er  die  querriegel  (%(xv9vtg)  In 
der  mitte  der  fttsse  oberhalb  der  pobranken  anaetxt,  so  das»  sie  nn- 
gleich  den  zwischen  den  ffiszen  stehenden  sänien  als  Stylobat  dienen: 
denn  dies  steht  in  ofTenem  widersprach  mit  der  angäbe  des  PansanttS 
(V 11, 4)  dasz  die  siulen  welche  s w  i  s ch  e n  den  fassen  standen  Xtsm 
%ot$  nooi  waren,  was  man  doch  am  oatQrlichsten  übersetzt  durch  *  von 
gleicher  höhe  mit  den  füszen',  wahrend  in  Brunns  Zeichnung  die  säuten 
nnr  die  hiifle  der  liöbe  der  fasse  haben.  Schabart  frciiieb  (a.  o.  or. 
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50)  nioMit  an  dass  die  sialen  mi  den  faszen  nicht  in  ^iner  Haje  stan- 
deo,  sauiwn  «Iwas  naeh  iaiiei  sarAcklralen,  wovob  die  natarlicbe 
feige  iet  dass  er  die  achreokee  Biebt  swiaeiieB  dee  aftalea,  aoedera  . 
-  iBleB  MB  das  postaneat  herom  aBaelsl;  das  foo»  laaat  er  ia  der  be- 
dealBBg  foo«  tdv  «fiOfcetr«  iadea  er  beoierkt  (a.  304):  *die  holie  der 
aiileB  war  lOr  daa  aoge  geoao  begreail  dorcb  die  fliehe  des  poata* 
■eBies  BBd  darch  die  platte  dea  aitses;  die  fOaae  des  IhrOBea  dagegea, 
die  fibrigcna  mehr  lierfasse  ala  eigentliebe  träger  waren ,  hatten  naeh 
obeB  keine  genaue  begreainng,  soadern  verliefen  in  die  armlehne.  ea 
koBBte  also  eine  hdbenvergleicliung  nicht  leicht  atattfinden/  Allein 
der  omstand  dasz  an  dem  obern  (heile  jedes  fussea  vier  Niken  anga^ 
bracht  waren  (Paus.  §  2)  beweist  hin!än<rlich  die  viereckige  form  der 
füsze^  die  demnach,  da  wir  uns  die  annlehnen  unmöglich  anders  nls 
rund  denken  koauen,  allerdings  gegen  diese  hin  für  dns  augu  genau 
begrenzt  waren.  Dasz  aber  die  unteren  theiie  der  lusze  nur  mit  je 
IV« ei  Niken  verziert  waren,  lässt  sich  nur  dadurch  erklären,  dasz 
zwei  seilen  jedes  foszes  durch  die  schranken,  welche  sich  zwischen 
den  Säulen  wie  zwisciien  dun  tuszen  und  sauleti  lunzogen,  verdeckt 
waren:  diese  Stellung  der  schranken  wird  auch  hinlänglich  aogudeulel 
darcb  die  worle  dea  PaBaaDlaa  (§4):  vitale e tv  öh  ov^  oUv  ti  ietiv 

«cr^£^/J/i£&a,  ana  denen  berrorgebt  daaa  die  aebranken  niebt  daa  nn- 
Mlttelbare  binantreteB  aa  den  Ibron,  sondern  nnrdasbtneiatreten 
ja  das  iaaer  e  deaaelben,  nnter  dea  aita  dea  gottea  biadertea,  alao 
weder ,-wle  Sehnbart  will,  anten  daa  poatanent  aaischloasea,  aoeb, 
wie  Böltieber  annimmt  (atachr.  ffir  benweaen  III  a.  138),  an  porli- 
keo  mit  Ireppenaufgangen,  welche  zur  seite  dea  bildes  lagen,  ange- 
bracht waren.  Auch  die  Stellung  der  aäulen  zwischen  den  füszen, 
avf  demselben  Stylobat  mit  diesen,  scheint  mir  durch  die  worte  des 
Pansanias  (§  4)  fi£ra|v  iavrjy.oteg  tcöv  nodav  klar  genug  indicicrt, 
Wöhrend  sie  nach  Scliuharls  anordniiiig^  nicht  sowol  ^ura^v  als  viel- 
ntclir   fvTog  Tfih'  TToniov  7a\  stehen  kommen.  —  Dasz  die  qiierriegel 
nicht  iibcr  den  fdszLii,  uiiiniilelhar  unter  dem  silzbrclt  liegen  konnten, 
hat  Brunn  hinlänglich  üargeihat^  durch  die  richtige  bemerkung,  dasz 
bei  eioer  solchen  luge  der  .vorderste  durch  die  fösze  uud  den  mantel 
dea  irottes  fast  ganx  \ erdeckt  worden  wäre,  also  unmöglich  sieben 
ityccktiaxu  auf  demselheti  iiuUen  angebracht  sein  kuniicn.  Wir  werden 
nns  daher  vielmehr  die  querriegel  als  unmittelbar  auf  der  basia  dea 
tbrooes  liegend ,  zwischen  den  nnleraten  Ibellen  oder  baaen  der  lllase 
deafcen  misaen;  anf  ihnen  erhoben  aicb  in  gleicher  bdbe  mit  den 
fiasc»  die  sialea,  nwiaoben  dieaen  und  den  tOaaen,  etwa  bia  aar  bal- 
bcB  bdlie^9  die  acbraakea ,  welche  xffonw  xolxmiß  nawojuiva  warea, 
d.  h.  keine  eiaengitter,  wie  aie  aonal  gewöhnlieh  swisehen  den  sinlea 
angebreclit  wnrdea,  aoadern  volle  holzwinde.  In  der  hAhe  dieaer 
acbraaken  waren  an  den  zwei  frei  bleibenden  seilen  der  fösze  zwei 
IlikeB  dar^esCelU;  oberhalb  derselben,  wo  alle  vier  seiteu  des  fuszes 
frei  Stande»«  koaate  jede  derselben  mit  einer  solchen  figor  vertiert 
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sein.  Die  ^'^eiimUle  riiil  denen  Psnupnos  diu  schranken  scIiBiückte  bat 
'Brunn  iiiil  rcilit  in  folgende  drei  syuniietnsche  ^ruppen  geordnet:  I  1) 
Herukks  und  Alias,  '2)  Tiieseus  und  Peirittioos.  3)  lleiias  und  Salamis; 
Ii  J)  lleraUt:s  mit  dem  K)\ven,  2)  Aias  und  Kü&&audj  a^  3)  Hippodameia 
mil  ihrer  taiilUr;  lÜ  1)  ilurakles  uud  rrumetheu&,  2)  Achilbuä  und 
Penlbcsileia,  3)  zwei  llüsperiden.  Ebenso  hat  er  schou  in  einem  frfl- 
bern  aufsalze  (bull.  delP  iatt.  1849  s.  74  f.)  di«  Mldwerke  der  basia  so 
aogeordaelf  daas  ia  der  milta  daa  gavsaa  die  gruppe  dar  Aphrodile 
aul  Broa  and  PaiÜio,  raehla  voo  diaaar  die  gruppea  das  Poaaidoi  awl 
dar  Aapkitrila,  dar  Alkana  und  daa  Haraklaa  luid  daa  Apolloa  nit  dar 
ArtMua,  llnka  difagen  die  daa  Zana  aad  dar  Hara,  ^a  Hephaealaa 
(daaaaa  nana  bai  Paaa.  V  13, 8  nach  dan  dar'^ffpa  aosgafiiilaa  iat)  mil 
darCbaris  und  Hermes  mit  Hestia,  $m  daa  beiden  endea  dar  |;a&aaii 
OODipositiou  endlich  Helios  und  Selene  zu  stahaa  kommen. 

Dia  ia  dar  Altis  aufgestaUla  atatue  eines  naig  uifaöovfuvog  tifv 
kB<paXiQVy  eio  werk  des  Pheidias  (Paus.  VI  4,  5),  hat  Schübe rt 
krititche  heiträge  zur  griechischen  ktmstgeschichte :  3)  der  anadu- 
menos  des  Fhidias^  in  der  ztsrhr.  f.  d.  aw.  1850  nr.  17)  mit  rvrhl  frir 
die  slatue  irji^end  eines  schon  den  alten  kunstkennern  unbekannten  Uua- 
ben,  nicht  des  Panlorkes,  wie  man  bisher  nach  Kuhn  annolim ,  erklärt; 
höchst  unwahrscheinlich  aber  scheint  mir  seine  Vermutung,  dasz  die 
stafue  keine  bestimmte  person  habe  vorstellen  sotlen,  sondern  viel- 
leicht tino  .Studie,  etwa  lur  den  anadumenos  am  throne  de^  ulympi- 
scheu  Zeus  gewesen  sei,  die  man  später  um  des  utütslcrs  willuu  m  der 
Altis  aufgestellt  habe.  Soviel  ich  weisz  Ifiszt  sich  eine  solche  auf- 
atoUttOff  aiaas  ^bloaaaa  niobt  ausgearbaitalai  antwarfaa*  iaaarbalb  aiaa« 
bailif aa  baairka  dareb  kaia  ainaigaa  baiapial  tua  daai  allartbamo  wab^- 
aahaialiab  maahaii. 

Biiiaa  oibam  eiafebaiis  aaf  die  baaoodara  dareb  Tbiaraeb  aad 
Bötitebar  gafabrtan  aDtarsvebaageii  aber  die  banlicba  aataga  daa  Po'- 
liastempels  (Braeblbaion)  auf  der  albaaiacban  Akropolia  mttaa 
aiab  ref.  ao  diesem  orte  eattialten,  theils  weil  dieselben  aiehr  ia  daa 
gebiet  der  alhenischeo  topographie  als  in  das  der  kunstgeschichte  ge- 
hören, theils  und  besonders  aber  wejj  wir  in  der  nächsten  zeit  sowol 
von  Thiersch  als  auch  von  nülticher  eine  neue  ausführliche  behandlung^ 
aller  auf  diesen  eijrenlhümlichen  b«u  begrifflichen  fraijen  zu  erwarten 
haben,  für  w  elche  jelit  eine  sichere  grundlage  gewonnen  ist  durch  dio 
Untersuchungen,  welche  dio  auf  Thierschs  vorst  l)la^  von  der  iirchaeo- 
logischen  gesellschaft  in  Athen  niedergesetzte  commission  athenischer 
arcbaeoloprcri  und  archilekten  über  den  jetzigen  zustand  der  ruinon 
des  gchuudcs  vorgenommen  und  ^^  oniber  ein  milglu  .1  dor  commissioii^ 
hr.  Panagiotis  £vstratiadis,  einen  genauen  bericlit  der  arcbaeo- 
logiscben  gesellacbaft  vorgelegt  hat,  welcher  dann  auf  kosten  derselben 
gedraekt  worden  ist  naid.  I.:  UffWKXwk      M  «ov  *EQt%9dw  istiTgo- 

Wut*  Ivrolifv  fov  u^ettoloyiKOv  tftiUo/ov  %tA  ^adaMira  dwagvri 


Digitized  by  Google 


Iti&i.  Ref.  bebiiU  sich  also  eine  greoAMr»  «fArlermf  der  sache  für 
eine  spätere  gelegenheit  vor,  und  verweist  seine  leser  einstweilen  Mf 
den  vortrefflichen  plan  des  KrcchHicion  von  Bölticher  (im  atlas  Zttr 
tekluink  der  üelknün  If.  25  ur.  4),  dessen  ansichten  durch  die  SM- 
fteo  Untersuchungen  zum  grosten  theiio  bestfiliffl  ^vordcn  sind. 

Was  Myron  anlangt,  den  Brunn  furesrh.  d.  <^r.  k.  I  s.  I4'J)  avoI  riut 
recht  als  uitesteo  der  scbuler  desAgelaiias  bclrocIiteU  so  kann  ref.  die 
Irl, wie  derselbe  gelehrte  bei  Plinius  XXXiül8, 19,6ä  dto  üherlieferre 
lesart  numerosior  in  aric  quam  PolycUtus  ei  ni  sijmmetria  ääKjeiitior 
i\\  rechlfertigen  sucht,  keineswegs  billigen.  Üerselbe  will  nemlicti  ( * 
153)  das  verditMt  d«i  Polyi(l«itos  vielmehr  in  das  i(ifier^v  als  in  däs 
svfiiuv^v  MtMii,  in  eine  feBMellnag  allgMiein  gültiger  noroMlpro- 
portioaen,  wihPMid  Myrmi  M  4w  besluuniiof  dar  s/maetrifähoR 
TcrWtaitM  w  Jedem  aiiiBeliiaa  litte  ved  Ar  Jeden  beMden  iwMk 
ilM  grtM ere  MrgfiU  etlftiltat  liabe.  AUein  di«e  lHMi«|NillMide  «tf- 
Iflnebeidnif  ist  eine  dorebans  wilÜKdrlialia;  dean  Jedes  dnf  welebea 
ia  aad  far  sich  ijuieg^  ist  wird,  sobald  es  aiit  nad  sa  aadata  ta  be- 
siehuir  Ir^f  «^pifiSf^«':  wer  aUo  in  scbrifit  uad  bild  noraMiproperi; 
tieaan,  die  Ton  allea  ascbfolfsra  als  glltig  anerkannt  werden,  aafstelit, 
der  BQSX  aacb  in  besog  anf  die  evftfmifüif  das  richtige  verbditnis  der 
eiozelnen  tbeile  des  kOrpers  zu  einander,  mostergaitig  sein;  onmöglioh 
kann  also  Plinius  oder  sein  griechischer  ;[!:cwiilirsmann  den  Polykleitos, 
von  tJcrn  er  eben  erst  gerühmt  haUn:  Cütisunnnasse  hanc  srientiam  Qt 
forei/ttcen  erufihse^  dt'iiselbea  on  dem  nach  QuintiliaD  (XII  10,7)  diU- 
gtntta  ac  de€(jr  supra  ceteros  hervortrat,  ais  viirius  (hliiicns  m  sym- 
meiria  bezeichnen  wollen.  Ref.  glaubt  daher  dasz  bei  Phnius  einfach 
so  lesen  ist:  nnmerostor  tn  arte  quam  PolycUtus ;  et  f'pse  tarnen  eor^ 
porum  lenus  i  ui  iv:>uii  unittn  settsus  nun  expressisBe  nsw.,  so  dasz  die 
Worte  et  in  tymmetria  diligeiitior  als  gloösem  eines  halbgeiobrten  le> 
fers,  der  ao  den  raod  sebrieb:  sei  PoiffoUlm»  m  sysmielrKi  di%e»l»er, 
in  elraiaba«  siad.  Blosi  daa  lavaa  PolfcUhtM  aa  streieban  isl  ssbon 
daahelfc  «elbealieb ,  well:  die  fersMl  el  ipu  tomm  laigt^  das«  die  "vor- 
bargaheadea  worla  aar  eia  lob  das  Hyren  ealMlea,  deai  erat  Jetal  ^ 
db  aaaitailaaf  ea  die  an  ibai  so  araebea  aiad  aatgagiagaaatel  war- ' 
daa.  <~  Yea  eiaielaaa  waikea  des  kdaallsrs  ist  die  das  disbaawer* 
Ars  ant  rflekslebf  aof  dia  aas  erbalCeaan  alten  copian  in  narmor  aad 
ers  aasfMwHeber  bebaadelt  worden  von  Weicker  *alte  denkaiiler'  1  s. 
%IS — dS9;  den  marmorcopien  ist  binzasafQgen  eine  slatne  YOn  miltel- 
aiisziger  arbeit  iai  k.  k.  anlikencabinet  sa  Wiea,  aasbgewlesea  von 
^  Jabo  im  arcb.  anz.  1854  «.  454.    Eine  nacbbildung  der*staluo  dos 
5ai\'r«,  welcher  die  von  Afhena  wefTL-^cworfenen  flöten  onslannt,  hat 
Brunn  (^buW.  delP  inst.  1^53  s.  146)  in  einer  niiu  niorslatue  des  niuseums 
des  Lateran  in  Rom  erkannt.   Auf  d:is  von  Talianos  (adv.  Gruecos  54 
p.  117  Wort  Ii.)  beschriei)eno  werk  des  Myron,  hik©  auf  einem  stier, 
isi  nach  den    hemerkungen  0.  Jahns  (arch,  ztg.  1850  s.  207)  die  oft 

wiederbolto   dersiellaog  einer  stieropfernden  Nike  zuruckiufnUren: 
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das  orifirinnl  hcfnnfl  sirh  nach  seiner  vernuiding  viclki(  lil  in  Syrakus, 
da  auf  einer  niunzj'  dit  ser  s(«dl  (s.  Lajurd  rechcrchrs  sur  Ir  niKo  «lo 
Venus  pl.  IK  10)  einö  ganz  ahnlulie  grnppe  dargeslelll  lai.  das  vt»n 
Plinius  (XWIIII  8,  19,  80,  wo  Jahn  nach  tituiui  ^ey^'is  richtig  Vtcto- 
r*a  |oder  Victortae?]  einschiebt)  erwähnte  werk  des  Menaechmus  war 
in  wesentlichen  wol  eine  Wiederholung  des  Myrunischcn. 

Für  die  beurleilung  der  kunstfliäUgkeit  der  argivischen  schule, 
als  deren  begründer  aad  MevteiHUteii  vaiflier  wir  Pol  y  kl  ei  loa  sa 
Mraalilai  haben ,  siad  wenigateaa  aiaige  nononealale  aaballapaakle 
gawooMB  wordeo  darah  die  aoa^bang  dea  tempeia  der  Hera  iwi- 
aabea  Argoa  and  Mykeaae,  walebe  ia  dea  moaatea  aeplember  and  oo- 
tobar  1864  anler  leitnag  dei  hm,  Alaxandroa  Rangab  ia,  daaialU 
gen  profaaiora  der  arehaeologie  aa  der  naiverailil  Atlien,  jelst  kön. 
gria^iaahen  minislers  der  auswirligen  angeleganbeilea»  nad  dea 
referealaa  'atattAind  und  worüber  Rangabia  in  einem  besondern  als 
brief  an  Boss  gedruckten  schriftchen  (ausgrabung  beim  tempel  der 
ä*ra  m*reit  Argos,  Halle  1865.  24  8.  8),  ref.  im  balletino  dell^  insti- 
tuto  von  1854  II  s.  XIII  (T.  berichtet  haben.  Was  zunächst  das  archi- 
tektonische des  von  dem  Argeier  Eupolcmns  bald  nach  Ol.  80 ,  '2  er- 
bauten tcmpels  helrifft,  so  war  dersulbo  in  dorisclicm  stil  ans  mit 
stuck  üherzo<Tenem  tuffätein  (nur  die  scitcnwunde  der  cclla  aus  weisz- 
lich-granem  kalk  ti^ine)  errichtet:  im  inner»  der  colla  scheint  eine 
doppelte  sanier) Stellung  über  einander  ein  hypai  lln  ales  dach  gelragen 
7.1  hc)ben.  Diü  innere  ausschmückung  der  celhi  ^vor  nach  deutlichen 
anz.üichen  in  ionischem  slile.  gehalten.    Die  sehr  zahlreichen  bei  der 
ansgrabung  gefundenen  sculptarfragmente  sind  leider  alle  in  so  frag- 
nMntterleni  laataade^  daaa  man  alobt  einmal  aiehar  enlacbeidea  kann, 
inwieweit  sie  den  anler  Polykleitoa  leilang  gearbeiteten  giebelgruppeii 
dea  tempels  (denn  aolehe  erkenne  iob  mit  Weicker  alle  deakmiler  1  a. 
191  ff.  ia  der^ioff  yivtats  nad  der  'JjUov  aluatg  dea  Panaaniaa  II  17»  3) 
aagebört  beben  oder  niebl;  doeb  sind  aie  der  grossen  mebraahl  naeh 
▼on  bober  Vollendung  nad  daher  nnaweifelhafk,  mit  aeanabaie  eiaigar 
fragmente  von  statuen  von  priesterinnen»  die  dnreh  die  aleife  behand- 
hing  der  dräperie  sich  als  spStern  ursprangs  ausweisen,  der  schule  dea 
Polykleitos  zuzuschreiben.  In  der  behandlung  der  nackten  körpertheile 
zet«ren  sie  ^roszc  zarfheit  und  Weichheit  und  eine  reiche  entwicklung 
der  formen,   die  hIht  \\  eit  enlfcint  ist  von  scbweüender  Üppigkeit 
oder  kraClIoscr  weicliliclikeit:  die  muskelri  sind  in  iniisz vidier  weise, 
ohne  all©  oslenUtion  anatomischer  kcnntnis  aTi^^edriiU't.    Kin  wunder- 
schönes fragment  der  brüst  eines  jünglings  erinnerte  den  ref.  an  dag 
pechis  Pohjcletium  des  auctor  ad  Herennium  (III!  6,  9).  Einitro  relief- 
fraginente,  leider  von  sehr  geringem  umfang,  die  sicher  auf  die  mo- 
topen  (die  ^mv  xai  Fiyocvtav  ^dxii  Paus.  a.  o.)  zu  beziehen  sind, 
aeigen  eine  besondere  eigenthümlichkeit  der  tochnik:  kleine  rundo 
IMer  nahe  an  einander  in  der  mannorplatte  da  wo  die  umrisse  der 
ignron  aieh  von  dem  gründe  abheben»  offenbar  um  die  eontonren  dem 
ilamUoh  fliehen  redefs  alirfcer  hervorlrelea  in  lassen.  Zaniehal  is% 
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Mr  M  vflMeiM  dm  die  in  AifM  tnllMwibrlm  frafMeoto  tm  eiM» 
llefcligeD  MldhMer  vaterattdil  werdM«  dnilt  derselbe  neuiHeefage, 
W9B  iuh  ab  MMuaieegehMg  mweiet,  Tor  allem  aber  .daas  sie  BAg- 

Kchst  bald  durch  seichnungen  und  gipaabgtttae  der  bedeateadelen  etieke^ 
■  wie  eines  herlichen  fraaeakopfea  Yoa  %  oatarlicher  grftsxe,  dea  aehoB 
•rwihnlen  aliekea  Ton  der  braal,  wie  aaeh  mehrerer  atOeke  Yon  dea 
Mbeakeln  eines  jugendlichen  mannes  a.  a.  m.  zur  allgeneinern  keaal» 

tis  gebracht  werden    Was  das  tempelbild  des  Heraeoni  belriflfl,  so 
latio  mnn  nll^cmein  den  Iferaknpf  der  villa  Ludovisi  für  eine  freie 
atcbbildung  desselben  celiaUeu,  b\s  Hruim  (biiü.  d»>ll^insl.  1846  s.  12*2 
— 128)  diese  ehre  vielmehr  für  aim-n  llcriikopf  aus  der  sammlnng 
Farnese,  jetzt  im  museum  zu  Neapel  (ablli.  riet*  statuen  und  biiäreliers 
io  niarmor  nr.  624),  in  anspruch  genommen  hat,  eine  anflicht  die 
neaerdings  von  hriederichs  (zlschr.  f.  d.  aw.  1856  nr.  1)  gebilligt,  von 
Overbeck  (ebd.  nr.  37)  bekfimpft  worden  ist.  Letzterer  hat  mit  recht 
bemerkt  desz,  wihread  der  Lndovisische  köpf  das  vollendetste  exemplar 
einer  f  ieiehartigea  reihe  von  HerabOalea  fdr  oaa  iat,  der  neapeler  y6I- 
lig  eigeathOaiUch  «ad  Tereiasell  dialehl  dareh  dea  eig«aMdUeii 
fireagen,  ja  mOrriacbea  aaedrack,  der  ttberhaapt  aleht  Ar  eia  teapet- 
UM,  am  weaigsleii  aber  fdr  daa  ideal  der  argivisehea  Hera,  wie  wir 
aaa  daaeelbe  aaeh  dea  aadeataagea  der  altea  aad  aaeh  dea  d^r  slalae 
Mfagebeaea  atlribalea  aa  deakea  hebea,  geeigaet  iat;  aar  batar, 
wie  aiir  aeheial,  diesen  strengen  erail  dea  aasdmcks  mit  altaa  grallaa 
iarben  geschildert,  wie  ich  deaa  namentlich  die  bezeichnnng  der 
■eepeler  Hera  als  'der  hadernden,  murrenden  und  maulenden  hansfraa 
dea  Zeos'  durchaus  nicht  unterschreiben  mdchte.  Auf  mich  hat  der 
köpf  entschieden  den  eindruck  eines  vor-polykleitischen  Werkes  ge- 
macht, wie  nanientlicli  in  der  niüi^erkeit  der  formen  eine  gewisse  aller- 
lhLi[nli(.:Ue  strenge  nicht  zu  vc^rkeniien  ist.    Dürfen  ^vlr  min  aber  die 
Hera  Ludovisi  als  repraesentanlin  das  hellenischcu  iieraideais  belrach- 
ten,        hül  aucli  die  zurückführnng  derselben  auf  Polykleilos  wenig- 
stens hohe  >v aliröcheinlichkeit,  da  derselbe  ja  geradezu  der  hchupfer 
des  fferuideals,  wie  Pheidias  der  des  Zeusideals,  schon  von  alten 
ktto^tkeuiicra  genannt  wird:  vgl.  Lukianos  somn.  8. 

Bodlidi  das  urteil  des  Yarro  (bei  PIta.  XXXUII  8,  19,  56)  Ober 
die  atataen  daa  Polykleüoa  anlaagead:  qmidrsla  ea  eise  $§  fume  ü4 
extmplum^  so  hat  Brnan  (gesoh.  d.  gr.  fc.  I  a.  2Wr.)  mit  raeht  darauf 
MvgawieaaB,  daas  daaaellia  In  engem  sasammenbange  mit  dam  nrtail 
iber  Lyaippos  (ebd.  %  65)  aa  faasen  aai  nnd  daaa  Yarro  vom  ataad« 
fMkle  des  Lyaippoa  aaa  die  Btalnaa  dea  Polykleiloa  ala  *viaraehr6lig' 
fatadaU  habet  weil  dieselben  weniger  tierlich  aad  aahlaak  ala  fast 
and  kröftig  aeien.  Freilich  ist  Brunn  doshalb  hart  angelassen  worden 
TOD  B«  Braun  (in  diesen  jabrb.  bd.  LXIX  9.  98^)y  welcher  dea  ans- 
draek  qwiadratui  aU  technische  bezeichnnng  aller  derjenigen  erschei- 
anagen  welche  sich  genau  ebenso  weit  in  der  breite  wie  in  der  höhe 
aasdebaen  gefas7>t  h»t  und  unter  Signum  quafirntnm  niso  eine  s(»(ne 
varatasdeB  wissea  will  welche,  wenn  sie  beide  arme  im  rechten  win- 
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kel  aosllreckt,  yeBüi  ebemo  viel  in  der  breite  wie  in  der  lange  aiszi. 
Allein  selbst  wenn  sich  eine  folcho  bedeotong  des  corpus  quadratum 
erweisen  lie^^p,  go  wfirde  doob  das  resnUat  für  die  kunstgeschichto  kein 
anderes  sein  als  das  von  Brunn  fesfgestelUe :  dosz  die  gej-lallen  des 
Polykleitos  iiiL'hr  kraflig  und  nntcrsüfzl  als  schlank  und  zierlich  w  aren, 
was  eben  Varro,  der  bevvunderer  der  Lysippiscben  projujrlioneo,  ab 
einea  lad«>l  ausspricht,  der  darch  den  susats  dass  sie  paene  ad  ej-em^ 
plum^  fuäi  nach  dem  modell  (also  homines  quaies  e$S€nl^  nv»  quaies 
tiderentur)  gemaclit  seien,  erUulcrt  wird. 

Auch  die  kQnstler  der  jflngern  attischen  schale  sind  mehrfaeli 
^  nnd  zum  thell  nil  erfolg  behandelt  worden.  Fflr  Skopas  snnicbal 
liftt  Ii.  Uf li«lit  «Im  eInwBOlofieeke  ordnong  nnd  eingehende  ehmk* 
loristik  der  eiwelMi  blldwerke  begMMtt  m  iwei  eralndongssehrifle« 
svr  feier  des  geborlMnget  Wlttekeintniit:  6k$pmt  im  FekfomM$ 
(GreiCnreld  1863.  43  e.  6)  «ad  Skopa$  im  AtUkm  (ebd.  1864  S7  f.  8). 
Die  emtere  achrifl  beheadell  die  von  Skopa»  ia  der  ere lea  leii  aeiaer 
kiBflleriiehea  laalbaba,  wfthread  leiaes  anfentbaltes  im  PeWpOBM« 
ansgefahrlen  werke ,  unter  denen  er  wol  mit  recht  die  erzfigar  dar 
Aphrodite  pandemoe  in  Elis  als  das  Trüheste,  noch  naler  dem  einOussa 
des  Aristandros,  des  vaters  des  kOnstlert,  entstandene  ansetzt^)  ;  dar« 
auf  den  bau  des  tcmpels  der  Athena  Alea  in  Tegea  (etwa  01.96,  3  — 
98,3)t  r^esscti  l):iulic}ie  anInge  und  bildnerischer  pchirurck  vom  vf.  sehr 
sorgfältig  crörlert  werden.  Zweifelhaflei  ist  mir  dio  annähme  des  vf., 
dasis  gleichzeitig  mit  dem  bau  dieses  tempels  Skopas  auch  den  des 
kleinen  Asklepiostempols  in  Gortys  ^releilet  und  die  staluen  des  Askie- 
pios  uiui  der  iiygicia  für  densalhen  gearbeitet  habe;  denn  einmal  sind 
die  Worte  des  Paiisanias  (Vlll  28,  l)  ^y.ü:ra  r}v  ^ya^  auch  wenn 
xfti  vor  ctvii^  nicht  gestrichen  wird,  dem  ganr.cn  zusammenhange 
aaah  aaltohiedea  aar  anf  die  beiden  Statuen,  nicht  auf  das  tempelge- 
blada  aelbat  id  besieba,  aaderaeila  kOaaea  diese  bildtinlen  recht  wol 
bald  vor  oder  gleicb  iiaeb,dar  TOllaadiag  daa  tagailiaahaa  lampala 
aatataadea  leia.  Dia  atataea  dar  Hekato  ia  Afgoa  lid  daa  HaraUaa 
SikTOo  aatzl  dar  rf.  niehC  ohne  wabraeheiflliabkeil  bald  kaok  daai  A»* 
talkidisebea  IHeden  (OI.96)S).  Dia  awalla  abbaadlaag  belraobM  daai 
die  etwa  am  Ol.  I00,abegiaaaada  thiligkali  daa  Skopaa  ia  AlUka; 
auf  diese  fahrf  der  aaaser  den  zwei  steinen  der  Enmeaidaa  i»  bai- 
ligthum  derselbea  att  Areopag  die  von  Plinius  (XXXVl  5,  4,  25)  aiw. 
Wihatea  werke«  eine  kaaaphora,  Vesta  aitaead  awiaekea  awei  kamp- 


Die  von  ihm  gegebene  angelHhre  Beitbeattmmnng  fOr  dietea  Werk, 

OL 06,  pchf^int  mir  mt^rhiedcn  zn  spät;  denn  gewis  muste  der  künstler 
sich  schon  durch  mehrere  bedeutende  arbeiten  bekannt  gemacht  habeOi 
als  man  ihm  die  leitung  einea  so  wichtigen  werkes ,  wie  der  bau  dee 
tempels  In  Tegea  war,  anvertraate.  leb  kann  daher  aneh  nicht  mit  Ur* 
licha  («.  0.  s.  5)  glauben ,  daaz  die  angäbe  des  Plinina  (XXXIIII  8, 19, 
49),  er  habe  in  der  OOn  Ol.  geblüht,  '«^pinc  geburt  mit  seiner  prü^zc  ver- 
wechsele*: eher  kann  man  dies  als  den  nnfang  Bciner  kUnstlerisehea 
tbltlgkeit,  lonichet  wel  «Ia  ghbttlfe  aeines  vaters,  aoaeheo. 
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tereo,  und  deo  Apollo  PaUüaus  zaräok:  dietcr  war  nach  der  sehr  an- 
sprechenden verniulurig  des  vf.  nrsprflng'lich  im  teoipul  der  NcniesU 
lu  iihamiiu^  uurgestellt,  da  der  pultiüiiisohe  (empel  im  ^uriosuni  urbis 
Boniüe"  als  aeäes  ApoUinis  Ramuusn  beseichnet  wird.  Das  bild  des 
JüQui,  deaä^a  aulur:»churt  zwischen  Skopas  und  Praxi [l-Il-s  streitig 
Wir,  bäU  er  gewis  mit  recht  für  eiucn  zwdküpUgen  iltsiüiüä  uud  ver- 
Mld  dMS  duraeUie,  ebeMO  wU  die  ^rahmteste  statue  des  kaa&Uer«, 
^  laiM«,  in  Albea  eototattdra  sei.  HoffSea  wir  dasz  der  vf.  tueli  die 
labte  Periode  der  Icfiiulleriaeheii  Ibitagkeil  des  SIropaa,  deren  febra- 
pMi  iMMMMim  KlmMtieii  war,  bald  in  iluriicber  weise  bebendle.' 

,  Sin  ««s  der  sebnie  des  Skopas  slasimsBdes  werk^  das  berlieba 
nW  der  miaebaMr  glyptolbek  (nr.  116  des  Sekornsehea  kalalogsX  ' 
valebes  den  fcoobzeit»aag  das  Poseidon  und  der  Arapbitrite  darstellt! 
iift  paklieiorl  and  arliatert  worden^  von  0.  .1  ■^  Ii  n  in  den  berichten  der 
t  Siebs,  gas.  dar  wiss.  1864  s.  160—194,  tf.  Iii— VlII.  Derselbe  hat 
aai  sabhMB  seiner  abbendlnag  mit  recht  darauf  aufmerksam  genMobly 
dass  dieses  werk  anch  für  dio  kunätgeschichte  von  nicht  geringer 
wichtij!:keit  und  besonders  «i^eei^rnft  ist  uns  ein  bild  von  dem  künsde- 
risfhen  Charakter  des  Skopas  in  beziig"  auf  dio  behandluno^  diT  form 
doriiihieten  ,  uidcm  es  lu'i  aller  anmut  und  scUünlunt  dur  furmeu  doch 
etvvüs  kriifiiires  und  {^'ruszartiges,  in  deomotivsn  diegruäte  eioCachkeit 
aad  riülurliciikeit  seigt. 

(jlanz  in  der  laft  scliwebi  eine  Vermutung  von  Th.  Panofka 
(prubcH  etnes  archaeoloyischün  commenturs  Pausamus  in  den  ab- 
haodlungen  der  berliner  akademie  1^6,  s.  i)b)y  dasz  uns  eine  copie 
des  Himeros  das  Skopas  (vgl.  Fans.  I  43,  6)  erbslten  sei  in  einen 
bsntraliaf  sinaco,  welcbes  dar  knfpal  dar  tbarsMn  TOn  Pomp^i  sun 
ssbniinba  diairt  (abgebildet  iai  sins.  fiorb.  II  53,  darnnob  bei  Pnnorka 
IL UlM);  desn  Toa  den  beiden  graodan  wodaroh  er  dieselbe  sn 
sCttcaB  a^sht  isi  der  arstare:  *die  seblanfeaköpfa  an  dpn  enden  das 
bafans  aolan  sfsAole  das  liebessanbars'  für  jeden  der  bei  der  wkli- 
laaf  alter  kaasiwarke  das  weseotliehe  von  dem  nnwesentlichen  an 
■Bterscheideo  weisz,  durchaas  nieblssagend ,  wahrend  der  letztere: 
*dieigBr  aaigogan  den  weichen,  schlaffen  und  wollüstigen  geist  des 
Heisters'  nur  beweist,  dasz  der  vf.  sieh  von  dem  künstlerischen  Cha- 
rakter des  Skopas  eine  durchaus  verkehrte  vorstellun«?  gebildet  hat. 
Aüfh  der  in  derselben  abbandliing  (s.  50  IT.)  vom  vf  versuclitc  nach- 
weig,  dasz  der  Hros  des  Praxiteles,  von  dem  uns  in  der  borühnilcn 
valfranisclien  stntue  aucli  nach  Panofkas  jetziger  ansieht')  eine  copie 
erhallen  ist,  eiijenllich  ein  Ilimeros  sei,  scheint  dem  ref.  durchaus  nicht 
feluügejj ,  da  sich  die  wenigen  sicher  bey^laiibiarten  darstellun(?cn  des 
Uiaieros  aui  kuastwerken  aiizu  uatergeurdneier  arl  linden,  ub  dasz 


♦)  Früher  hielt  er  ncmlich  dieselbo  yielinchr  für  eine  copie  de«  eben 
erwähnten  Himeros  de«  Skopas,  .so  d.isz  man  fast  glauben  mochte,  es 
bei  üun  cor  fixen  idee  gewordeu  ,  dtux  ein«  nAckbUdung  dieser  stetae 
aas  arhnlli»  aaiB  müase:  vgl.  Garbards  areh.  ans.  1852  ar.  48  s.  943. 


Digitized  by  Google 


104        K.  FriederidM :  Praxiutes  lUMi  4ie  Niobegrappe. 


wir  ans  denselben  die  feinen  charakUrislischea  kenii7<eicliün ,  dorch 
welche  di&  alte  kuasl  diese  goUeigestaU  von  der  so  oaiie  TerwaDdleii 
des  Eros  unterschied,  erk«H«B  kOutoo:  •«0b  hal  dorjeoige  ior  wie 
br.  Panofk«  In  4eai  TaliMiibehM  Bro«  «iie  MehbUdung  das  PraxMi« 
flehen,  zugleich  aber  die  ebarekterifltiscbe«  attribile  eiaea  Hkaeroa  er-* 
beaat,  daa  direete  aeafaia  aller  beneble  liea  altertbaaM  fafea  aieb^ 
die  ianer  von  eiaeai  firoa,  aiebl  Ten  eiaeai  Hiaieroa  dea  Praiitelea 
aprechea, 

Zo  iebbaltea  debaltea  hat  die  cbaraklerialik  der  kunst  des  Pra- 
xiteles veranlassung  gegebea,  welche  Brunn  (gescb.  d.  gr.  k.  I  a. 
34&-^5ö8)  eatworrea  baiie.  Gegen  dieselbe  bat  aiob  fast  in  allen  punk- 
leo  erklart  K.  Frieder icbs  in  einer  besondern  scbrift:  Praxitetes 
und  die  Niobegruppc  nebst  erhlärung  einiger  raserihifdrr  (I.ejprJg- 
1855.  144  s.  8),  mit  dessen  uusfübraugcn  sich  in  allen  liaiiplpunklcn 
0  V  e  r  h  eck  eioversüindeii  erklärt  hat  in  diesen  jalirbuehera  jahr>^ang 
Il^öj  ä.  675 — 698.  ßrutin  hat  däun  euic  antikritik  der  Friedericbsschea 
arbüit  g^ci^ebeu  im  rhein.  miis.  XI  s.  161 — 199;  endlich  hat  neuesteos 
Overbeck  seine  7,11111  ihril  niudilicierle  ansieht  jiiisfuhi  iicli  dargelegt  in 
seinen  /lUHSiyesc/nchlltchiu  unalehten :   -i)  VraxtLcles  iiocknials  ^  lu 
dei  zlsciir.  f.  d.  uw.  Iä66  iir.  52 — a5.  Kef.  .musz  sieb  im  allgcmernen 
darcbaus  den  ansicblen  Bronaa,  wie  dieaelben  in  der  aalikrilili  aiher- 
bestimmt  und  klarer  gefaaat  aiad,  aascbliesiea;  nar  daa  acheini'  ihai 
ein  irlbnip  Brunne «  dasa  er  daa  eifenllieb  ^tbetiaabe  der  fraxileli« 
sehen  knnst  nbspricbt  and  %«  xi^  ^Vii  na^^  welche  naeh  Diodor 
XXVI  fr.  1  (t.  Uli  p.  48  Bekk.)  Praiitelea  ia  boheai  grade  ia  aelnea 
marmor werken  aasgedrflckt  hatte,  willkOrlich  nar  anf  die  milderen  af- 
fecte,  auf  stimnoogen  mehr  ala  leidenschaflen  beschränkt.  Denn  wenn 
CS  auch  dem  Diodor  a.  o.  weaeatiich  nur  darauf  ankommt  den  Praxi- 
leles  als  den  bedeutendsten  marmorbildner  dem  Pheidias  als  dem  be- 
deutendsten elfenbeinbildner  und  dem  Apelles  und  Parrhasios  als  den 
bedeutendsten  malern  gcgennberzustelicn ,  so  zeigt  doch  der  ausdnick 
den  er  zur  bezeicliniinj,^  dieser  trcfflichkeit  wählt  hinlänglich,  dasz  die 
7-eit  des  Üiodor  gerade  den  ausdruck  der  seclenbewegunfren ,  welchen 
Frax.  seinen  statueo  zu  gebeu  gewust  hatte,  besonders  t)(j>v undertf>. 
Vielleiclit  ist  dus  urleil  des  Diodor  ausgesprochen  spcciell  in  der  au- 
nalitne  dasz  Prax.  der  Schöpfer  der  ISiubegruppe  sei;  dasz,  aber  ©ino 
solche  annaliiiib  unter  den  ktiüstkcunern  des  alterflunns  tibi  rhaupl  eut- 
stehen  konnte,  zeugt,  wie  Brunns  gegner  mit  t  uchi  beiuerki  iiaben,  bin- 
länglieb  dafür  dass  aacb  die  daratellung  heDigerer  Seelenbewegungen 
den  Prax.  nloht  fremd  war,  wofflr  anaaer  der  schon  von  OTerbeek 
nnfefabrten  gruppo  dea  raabea  der  Kora  ancb-die  ^weinende  ebefran* 
geltend  gemacht  werden  kann^  die  in  gegensatz  geatallt  au  eiaer  ^frdb- 
llcben  betaere*  doch  gewifl  ala  eine  von  ihrem  gatten  am  einer  betaere 
willen  vernacbliflaigta  an'  faasen  ist;  daai  Abrigena  in  4nm  bilde  der 
lietaere  ein  verlangen  nach  aiaalicbem  liebeagenuas  in  aebr  acharf  er- 
kennbaren lügen  aoageprfigt  gewesen  seio  mnax,  ist  eine  gewia  rieb« 
tige  bebaaptnng  Brnnnai  die  Overbeck  (a.  f.  aw«  a«  436)  nieht  bitte  IftO- 
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streileB  selivii :  dma  €§  ifl  ^Bw  ^iHldh  genug  ausgesprochen  in  den 
wirlM  ^  Fliflittf-^OÜUlll  8, 19v70):  deprthtmdmmqmt      $a  amo^ 
fm  mHi/MM  «f  »«rcadeni  t»  •olr«  mer€$ri€i9.  Die  90rUa9y 
^  Mck  BMli  dm  vrleiltt  OofatilniM  (XH 10, 9)  PraxiMM  md  Lysip. 
pot  Mi  MMtan  BMwrteBf  kal  Braftn  (s.  363)  mit  rcolil  als  ^dantellany 
der  mtar,  wie  «6  ertcheiol,  wie  «e  in  dieier  erscheinnng  nteht  s(h 
wol  Mir  den  geist  als  «nf  die  sinne  des  beschaoen  wirkt'  erlitlrl; 
ween  er  dies  aber  far  Praz.  nlher  beslinml  als  ^nalargetrene  darstel» 
lang  der  oberfliebe  dee  kttrpers'»  eo  ist  dies  allerdings  eine  willkttr- 
liebe  beschränkong :  denn  zur  veritas  gehört  auch  die  nalnrgetreoe 
darstellung  der  seclenstimmnn^en  und  seelenbewegungen  im  ausdruek 
des  ?esichts  wie  in  dem  zucken  ji-der  tmiskel  des  übrig'en  körpers, 
welche  dem  Prax.  abzusi^rerhin  wir  durcliiuis  keinen  grurid  Iiuhen. 
Der  ausdruek  *  individuulismus%  den  Overbeck  (  s.  -i^lh)  znr  hezeiih- 
iiiQg  der  Praxilelischen  und  Lysippischen  veritas  \  ürschliigt,  würde 
dep  charakteristischen  unterschied  zwischen  der  knn^t  des  Prax.  und 
der  des  Lysippos  gmii  vcrNsischea,  denn  ^\il^l^cnd  diu  gestalten  des 
leUlereii  idealisierlü  itidividueu  sind,  müssen  wir  die  des  Prax.  durch- 
aus noch  als  typische  ideale  gelten  lassen;  aber  freilich  sind  sie  nicht 
erkabene  Schöpfungen  einer  ntehtigen  phnnlitie  wie  die  des  Pheidits, 
■eek  anflereonipfMttioneB       mnthenttiseken  geielsen  wie  dte  des 
FelykieitM,  sondern  eie  eied  gleieksam  ekleklieebe  ideale ,  entstanden 
darek  die  Tereiaifong  einnelner  von  versckiedenen  individnen  entno»* 
iMaer  tkeile,  weleke  den  kQuitler  das  achönale  in  ihrer  art  ael^ienett 
nd  welelw  vereinigt  also  gleieksam  den  typns  der  absotalea  aekdaheit 
büden.  Wollen  wir. aber  die  dem  Praxiteles  und  Lysippos  gemeia* 
adkaftliche  verilas  bestimmt  bezeichnen,  so  wird  dies  kantt  kflrser 
geschehen  kitonen  als  dnreb  *naiorwabrheit  ianerhatb  der  grenien  der 
aebönheii'. 

DasK  dieknidische  Aphrodite  durcliaos  das  ideal  der  sinn- 
liebes  verlang-en  erweckenden  und  erwidernden  f^öttin  war,  scheint 
mir  bei  ejner  unbefangenen  betrachtung  der  Zeugnisse  unzweifelhaft; 
wenn  Overbeck  (s.  417)  behauptet,  das  vyoov  des  auges  bezeichne 
^nur  den  weichen,  milden  blick  im  gegen^iuiz  zum  scharfen  und  ste- 
chenden ,  keinesweffs  den  sinnlichen  oder  gar  sinnlich  sehnsüchtigen', 
.so  hätte  er  dies»  aiclit  bl.)S7;  behaupten,  sondern  auch  beweisen  sollen: 
r«f.  wenig'slens  kennt  keine  stelle  eines  allBn  schrift>lcllers ,  aus  der 
sieb  eine  solche  bedeutung  für  da^  vyqov  o^^ccy  vy^ov  OQav^  vyf^v 
6i^x€<s^at  auch  mir  wabrsebelalieb  maeken  liesze;  der  gegensata  soai 
d^v  ßki^irftM  ist,  soviel  ihm  bekannt  ist,  nieht  das  vyifovy  sonders 
das  fuileatov  oder  «^ev.  Das  *  ideal  der  weibliobkeit'  (Priederieha 
a.  58)  iai  die  Aphrodite  freiliek,  aber  der  weibliebkeil  wie  sie  die 
Alboier  sor  seit  des  Praxiteles  anffassteD,  wabctieb  nickt  des  *ewig 
weibliebon  daa  naa  binancieht'. 

Dans  die  dnreb  mebrfaebe  Wiederholungen  bekannte  statne  einen 
an  etnep  baimstamm  gelehnten  jugendlichen  Satyrs  nicht  als  eine  eo. 
pieMOh  defli  periboMos  des  Prax.  an  betraehten  sei»  bnt  Stark  (aiw 
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cbaeol.  Studien  s.  18  ff.)  «Ii  mto  bMmkt,  dt  der  peribcMot  muk 
Fiuk  XilU  8, 19,  69  mit  dem  Uber  ptter  and  der  ebrietas  sosemMM 
eine  grappe  bildete,  während  die  dbs  erhaltene  statue  otrenbar  als  ein« 
selOgur  gebildet  ist;  wenn  aber  Stark  annimmt,  diese  gntppe  sei  iden- 
itach  {Uli  der  von  Püiis.  I  20,  1  er^vahiifen  des  Dionysos,  dem  ein  jn- 
gendliclier  Satyr  den  l)eclier  reicht,  daneben  Eros,  indem  riintus  *slatt 
des  bakchiscben  ofl  ^unz  ins  weibliche  übergehenden  Eroä  eine  ebrie« 
taa,  also  Mi^rf  s»h\  so  ist  schon  von  Urliclis  (in  diesen  jahrbuchern 
bd.  LXX  8.  185)  und  von  Friederichs  (Praxiteles  s.  12  ff.)  die  möglich- 
keit  einer  solchen  Verwechselung  für  den  gewährsmann  dc^  IMiuius 
(wiiltrscheialich  Pasileles)  mit  recht  in  abrede  gestellt  worden.  Auch 
4a«  scheint  mir  Friederichb  gegen  Stark  richtig  ^erwiesen  En  bakM^ 
4t»  FtMMitfl  n.  o«  von  swei  TetielHtdentn  Sntyra^  dtt  frtxiltitft 
ifffinil:  tintn  Mf  4nn  tiek  ötf  gntchicktdMn  nül  4«r  Pbryne  btnitlil, 
md  emtti  tndtni  4er  mit  DionytM  «i>d  BfO»  snttmnen  die  t«r  einem 

«  indem  tempelcken  alt  der  vorher  erwtknie  Satyr  anfgeeteille  imppo 
kildele:  wenn  aber  Fr.  Jenen  eratgentnnten  Stlyr  ^fttr  i4entfMk  kilt 
mit  dem  von  Püning  tlt  periko€tos  beseickneten,  so  dasz  Pansanita  die 
Mit  ikm  verknndenen  slatoen  des  Dionirtoa  und  der  Mi&tj  obergaogen 
knko«  so  kann  ich  für  eine  solche  annähme  auch  niekt  den  schatte« 
eines  beweiset  fiaden;  vielmekr  weist  die  getchichte  von  der  Phryne 
towie  die  hcnennang  o  inl  r^tnodcop  £aiv{^g  (Athen.  XUl  p.  591  b) 
luf  eine  cinzelstatuo  hin,  und  es  scheint  mir  wenigstens  wakrtähaialich 
dasz  eben  diese  das  original  der  bekannten  stottio  i?f. 

tiir  die  vermtHnnir  von  FrictJerichs  (Praxiteles  s.  99 IF.),  dasz  die 
ans  palazzo  Colonna  in  Horn  ins  kun.  niuscnm  7.n  Berlin  gekommene 
statue  der  ArtciHis,  von  der  er  seinem  werke  eine  ahbildung  bcigege- 
ken  bat,  auf  die  brauroniacbe  Artemis  des  Praxiteles  (Plhjs.  l  -26i  9) 
xorfickgehc,  sprechen  uiclil  nur,  wie  er  selbst  sagt,  kcuie  zwingeudon, 
sondern  so  gut  wie  gar  keine  grflnde:  denn  die  stelle  des  Petronina 
(o.  126)  iai  aehiterlich  auf  so  'überaus  aarle  and  laine  Upfen'  win  iio 
die  berliner  atatne  leigt,  aondam  vielnekr  anf  aekwellende«  anm  knn 
einladende  an  keaieken:  wir  liOnaan  alao  Jene  verainlnnf  einCiek  nnC 
aifli  kernken  laaaen. 

Dnrakana  verfeUt  aokeinen  dem  ref.  die  ekronologiaeben  iMtliai« 
■nngan  fflr  einialne  werke  dea  Praxitelea,  weleke  kOraüek  Friede* 

•  rieht  versockl  kti  (heilräge  zur  Chronologie  mnA  ekarakierisUk  tkr 
Praxitelischen  werke ^  in  der  ztschr.  t  d.  tw.  1856  nr.  l).  Zunäckat 
kekauptet  er  datt  die  statue  der  Hera  zu  Plataeae  naeh  Ol.  116,2  zam. 
tohmuck  der  neu  entstehenden  Stadt  aufgestellt  worden  sei.  Dies  be- 
ruht auf  der  falschen  ansieht  Clintons  (fasti  Heil.  II  s.  396  n.  x),  dasz 
Plataeae  rrsl  Ol.  11(3,  '2  f.^lj)  wiederhergestellt  worden  sei,  während 
doch  durcii  unverwerlliehe  Zeugnisse  feststeht  dasz  schon  Philippos 
kur?:  nnch  der  schlachl  bei  Cliaeroiieia,  waiirscheinlich  noch  in  dcm^ 
selben  jähre  (Ol.  Iio,  die  Plalaeer  in  ihre  valei  ^UhH  rairöckfuhrle, 
deren  mauern  dünn  dtireh  Alexander  kurz  vor  seinem  tode,  wahrschein- 
lich OL  114»  1  (324)  wieder  antgebaut  wurden:  vgl.  F.  Uuuseber  do 
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nbiB  FMMMiia  (Bm«  1841)  t.  m  t  P«  wir  mui  ivum  dM 
M  dtr  sanlAning  der  sladt  daroh  die  Tliebener  die  belligtlHlBer  reri 
•itet  bliebe»  (Pees.  VIUI 1«  8),  Pliniw  aber  (XXXIUI 8, 19^  M)  «1»  ' 
Mileieii  dee  Pres«  OL  104  aafibl,  eo  aOieen  wir,  an  uns  sieiil  elj« 
M  weil  von  dieeea^daluni  le  eel^rtten,  ennehmcn  deee  die  Plataeer 
gleich  Dach  ibrer  rflckkehr,  elwa  Ol.  110,  4,  ihren  baapUempel  dareb 
dea  kanstler  enesehmücken  liesKen.  Wenn  aber  Friedericbs  die  Hei» 
Lndovisi  für  eine  copie  nach  diesem  tcmpelbilde  des  Prax.  erkiftrt,  atr 
kaan  man  eine  so  ganz  halllösc  annähme  nur  als  leichtsinrricr  bezeich-  . 
nen.  Ehcnso  unbcfriedig-cnd  ist  seine  anselzung  der  giebelgruppe  am 
iierakieiun  zu  Theben  (l'aus.  Villi  11,  6).   Auch  dieso  nemlich  setzl 
er  nach  Ol.  116,  S,  weil  Theben  Ol.  111,2 — 116,  2  zerstört  gelegen 
kabe;  während  des  heiligen  kriegea  (Ol.  106,  1-108,  3)  sei  sie  schwer- 
lich entstanden,  weil  die  Boeoler  damals  7Ai  arm  und  Trax.  am  Mauso- 
Icion  bcschiilUgt  gewuseu  sei.   Allein  waruiu  kann  die  grupfie  nicht 
vur  OL  ioö,  1  oder  zwischen  Ol.  106,  3  und  Iii,  J  entstanden  tmu'^ 
Den  thespisc^ee  Eros  endlich  «ad  dea  perihoetoa  (muaz  nach  dem 
ebea  beaerbtea  vi^ebr  beiesea  dea  Satyr  der  dreifaaeslrasze)  aetsl 
er  fer  OL  110«  in  die  seil  wo  Pres,  mi  der  Pbryoe  omgaug  gebebt 
bebe,  deren  elera  OL  113«  9  aebon  im  liakea  geweaea  eek  mSam^ 
weil  aecb  Diodor  (XVIl  108)  Pylhoaike.desials  f  (bu^pwaowni  um 
bmi^fw  in  Alben  gbweseo  eei.  Jeder  der  dea  werlb  dee  Diodor  «I» 
bietorikere  aneb  nur  etwaa  geoeoer  kennt  wird  zugeben«  does  Fr.  bee» 
•er  gelban  bfitte  sieb  aller  chronologisobea  folgerangea  «ne  einem 
deimrtigen  aasdruck  zu  enthalten  und  lieber  aal  eine  genauere  zetlbe* 
alboHMing  der  in  rede  stehenden  bildwerke  zu  verzicbten  als  die  kunsU 
feechichte  mit  derartigem  flittertand  zu  bereichern.  —  Um  endlieb 
Boeh  ein  wort  über  die  alte  Streitfrage,  ob  die  gruppe  der  sterbenden 
kinder  der  Mobe  im  tempel  des  Apollo  Sosianus  zu  liom  (PÜn.  XXXVI 
5,  4,  28)  für  ein  werk  des  Skopas  oder  des  Traxileles  zu  halten  sei, 
hinzuzufügen,  so  fällt,  da  wir  oben  gesehen  haben  dasz  auch  dem 
Praxiteles  die  darsleliun^  heftigerer  seelenbeweguugen  nicht  abge- 
sprochen werden  kann,  der  haiiptcrrurid ,  weshalb  Brunn  (g-esch.  d.  gr. 
k.  i  s.  3ö7  f.}  dieselbe  zu  guiiäleu  des  Skopas  zu  eiiläcliuidcu  gcneigl 
ist,  weg;  wir  werden  also,  dfn  zweifeln  der  alten  kunstkonner  selbst 
gegenüber,  die  frage  besser  gaas  aaf  sich  berahen  lassen,  wie  dies 
nach  Welckers  Torgang  aacb  Priederieha  (Praxiteles  e.  95)  gethao 
bat.  Aneli  dl«  TOa  denselbeo  gelebriea  (ebd  a.  74  ff.)  aasgesproebe« 
Mn  sweifal  gegev  die  anfirtellaag  der  florentiaisebea  Niobegruppe  in  ^ 
giebelfelde  «äaee  leapela«  die  aieb  besoadera  aaf  die  aam  Ibeil  noa 
gana  geriogn  bObenabatnfaag  der  einaelnen  alaloeo  aowie  darauf  grfln» 
den«  dann  bei  einer  aolebea  aorstellang  die  TorafigUohalea  aebtebeiten 
dergrappe  Ar  das  aage  verschwinden  musten,  sobeiaen  mir  roUelia« 
dig  beraehtig't,  and  ich  glaube  ebenfalls  dasz  die  gruppe  in  einer  gern« 
den  tinie  auf  einer  niedrigen  basis  aufgestellt  war,  doch  wenn  sie  wirb» 
ImIi  bu4  der  ^uppe  des  Pliniiis  identisch  ist,  eher  wel  in  dem  proeaea 
im  leoipela  ela  ia  der  aeiieahalie  der  lempeleella. 
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0ttgil  die  rwmülvng  0  r  er  b  eek«  (fetlerie  hereiielwr.blMweil» 
,  1 1.  863  ty,  dati  der  anler  den  eewen  des  Itioeeiie  bekwnle  herliobe 
toivo  der  nQnchener  glyptothek  (nr.  IS5  des  Sobornschen  katalogs)  den 
Troilei  darstelle,  welcben  Aobilleus,  nachdem  er  ihn  vom  pferde  ge- 
rissee^nit  dem  tödtlicheo  Schwertstreich  bedrohe,, hat  schon  Urlichs 
(ii  diesen  jahrb.  bd.  LXX  s.  182)  gewichtige  bedenken  erhoben,  de- 
nen ick  durchaus  beipflichten  musz.  Die  knieende  Stellung,  die  deut- 
lich indicierle  richtung'  des  angesichts  nnd  rechlen  nrmes  nach  oben  ' 
jtassen  so  vortrelTlich  für  einen  verwundeten  INiobiden,  die  anszoror- 
deutliche  Schönheit  und  anmnt  der  jugendlichen  kürperfonnen  enls[>re- 
ehen  so  sehr  dem  bilde  das  wir  uns  von  der  knnst  des  Skopns  und 
Praxiteles  machen  niflssen^  dasz  ich  durchaus  nicht  zweifle  dasL  uns 
in  dem  münchener  torso  ein  rest  der  I^iobae  Uteri  morienlesj  welche 
Fiioiuä  sah,  erhuUen  ist. 

Weniger  als  man  anfangs  geholTt  hatte  ist  bis  jetzt  wenigstens 
für  die  keneteis  des  kanstlerischeD  diiraklers  der  jungem  «Idseheii 
•eh«le  gewofinee  worden  au  deo  frdber  in  ceslell  Bodmn  einge« 
iMeorten,  neeerdings  ins  britisebe  innseoni  gebracbten  reliefs  mit 
fcampliieeMa  iwiseben  AmasoDen  uad  grieebisebea  beiden  (taersi  ge- 
MHier  bebaadelt  voa  Cb.  Newton  iar  elass.  masenn  XYI  s.  170  If. 
nnd  fon  Urliebi  in  der  arob.  alg,  18^7  nr.  11  t.  169  ff.)«  welebo 
ebenso  wie  einige  in  Genna  beftndliebe  reliefs  mit  darstellungen  des> 
aelban  gegenständes  mit  grosser  wahrscheinlielikeit  als  dem  berühmten 
frabmale  des  Mausolos  zu  Halikarnassos  (PI in.  XXXVI  5, 
4,  30)  angehörig  betrachtet  werden.  Schon  aus  den  abbildungen  die- 
ser  reliefs  (monumenti  ined.  delP  inst.  V  l.  1 — 3;  18 — 2l)  »ersieht  man 
deutlich  dasz  dieselben  von  sehr  verschiedenen  hünden,  nicht  selten 
von  sehr  schölcrhaflen  aiisgerührt  sind,  und  zum  frosten  Ihcilc  nicht 
nach  den  modellen,  sondern  nur  nach  den  mehr  oder  weniger  flüchti- 
gen skizzen  der  meister,  deren  tbälin:keit  an  diesem  huuwerke  uns 
durch  Plinius  (a.  o.)  und  Vilruvins  (Vll  praef.)  be/t  iigt  wird,  so  das« 
wir  diesen  nur  die  erfindung  des  ganzen  und  du;  anordnung  der  ein- 
zcüiuu  gruppen  zuschreiben,  keineswegs  ahee  Mb  iur  die  vielen  un- 
genauigkeiten  in  der  Zeichnung  und  flüchligkeiten  in  der  ausführung 
verantwortlieb  aiaeben  dirfen. 

Hebr  als  aitt  diesen  senlplnren  bat  man  sieb  mit  der  reeonttme- 
lion  des  bauwerkes  selbst,  den  sie  snm.sebnnobe  dienten ,  besobit- 
ligL  2nniebst  ist  der  restaoratioasversaeb  an  erwübnen,  weleben 
Cook  er  eil  in  der  oben  angefabrten  nbbsndinng  Newtons  mttgetbeitt 
and  in  seinen  baaplsagen  Garbard  wiederbolt  bat  in  der  areb.  ctg. 
1847  nr.  12  8. 177  ff.  Der  von  ihm  gegebene  grundriss  seigt  eine  lango 
und  schmale  cella,  welche  auf  jeder  langseite  von  einer  doppelten 
sialenreihe  von  je  acht  säulen ,  auf  jeder  scbmalsoite  von  einer  einfii- 
eben  sfiulenreihe  von  je  sechs  saulen  umgeben  ist:  die  von  Plinius  an- 
gegebene höhe  von  25  cubiti  (37%  fusz)  nimmt  er  als  die  der  säiilen- 
ordnung,  d.  h.  der  süulen  nebst  fries  und  presims  an.  Dieser  plan  ist 
sttAiehst  von  Vi,  W.  Lloyd  (arch.  ztg.  lö^  beilago  or.  ö  s.  Öl  r.) 
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dahin  modificierl  "n  ordm ,  dasf.  vielmehr  eine  doppolslellung  von  jo 
sechs  sSuirn  in  (Irr  rroiilc  imiJ  je  sieben  an  den  hintrsetten  onzunclinu  ii 
sei,  Wüiiurt  U  die  ctUa  auf  dus  vurliallnis  von  2  ;  1  iiirückgüfulirt  wird 
und  auch  die  s&ulenhallen  freier  und  gangbarer  erscbeineo.   Die  huiiu 
YOD  '67    Ui&i  erkMBl  Lloyd  ebeafaUs  alt  die  der  aialeoordnuBg  an, 
miaagt  aber  fiftr  dra  ootorbta,  aof  welohem  die  aioleaatellung  »ick 
erhob,  owe  bedottlesdere  böhe  alt  ibn  CoekeMI  gegebea  batto.  Kbto 
eekr  eiogobeade  erörlernng  dieses  gegenataadee  hol  daoa  E.  Falko - 
aar  gegebeo  ia  aeiaeBi  maaeaai  of  claaaical  aaliqalliea  I  f.  157— 
Saia  reeoaatnielioaaversQcb  folgt  ia  besag  aaf  die  aaordaaag  aad  Tar- 
liicilaag  der  36  säulen  der  ansieht  von  Lloyd,  nnterscheldel  sieh  alier  ' 
voo  denen  der  früheren  besonders  in  hinsieht  aaf  die  hi^boBTerbillaiaso 
der  einzelaea  (heile  des  baavrerkes  selbst  aad  aof  die  aasdehoaag  daa 
dasselbe  amgebenden  peribolos.  Indem  er  nemiich  die  411  fosx,  wef- 
che  Plinius  (nach  den  gewöhnlichen  handschriften)  als  umfang  des 
ß^anzen  angibt  (palet  —  loto  circuiiu  pedes  quadringentos  undecim)^ 
vieiioebr  als  die  lange  der  «^inen  Unirgeite  des  peribolos  faszt  und  dar> 
nach  dt-n  Schmalseiten  desselben  eino  lange  von  je  259  fiisz  gibt,  er- 
hält er       cinrassung  des  grabmals  selbst  einen  mit  suuietihallen  ver- 
xiertin  peribolos,  dessen  nmra*fig  gerade  1340  fusr  beträgt,  wie  dies 
IlyL'iiiiis  ffab.  223)  angibt.   Allein  diese  bereehnung  verliert  allen  Iinlt 
dadurch  dusz  der  cod.  liaiiibergcnsis  des  Plinius  aiisUlt  pedcs  (juadrin- 
gentoi  uudecitn^  wie  man  bisher  las,  vielmehr  pedes  CCCCÄÄXÄ  gibt, 
wodarch  es  bei  der  röltigea  ansioherbeit  der  baadscbriflUoben  tradi- 
lioa  des  Hygioos  nebr  als  wabraebeialieb  wird  dass  bei  doMselbea  Ür 
pedu  MCCCXXXX  nt^tikr  pede$  CCCCXXXX  zu  Itwn  ia.  Wirer- 
baltea  also  eioea  das  gaaxo  grabnal  oaisebliesieadea  peribolos  Toa 
^  440  fm  im  omfaage,  dessea  laagseilea  wabraebeialieb  jo  190  ftui, 
*  die  sobBMiseitea  je  100  fass  liege  ballea:  ia  die  aiaaera  dieses  peri- 
bolos waren  die  sealptorwerke  des  Skopas,  Bryaiis,  Tiaiotheos  aad 
Leocbares  eingefflgt,  wie  Plinius  %  31  Beigt,  wo  nit  eod  ßamberg.  so 
fesco  ist :  circumitum  ab  Oriente  caelavit  Scopas  nsw.  *)   Was  die 
böhenverbaltnisse  betriffi,  so  aimmt  Falkener  die  25  cnbiti  nicht  als 
böhe  der  saalenordnung,  sondern  des  unterbnns  oder  stylobats,  die 
von  llycriniis  als  höhe  des  gnnzcn  nnfregebenen  80  fusz  als  höhe  vom 
erdbndcn  bis  zum  fusz.e  der  pyraniide,  die  Hyo-inns  nur  ah  dach  be- 
Iraclitet  habe,  und  erhält  so  42^v,  fusz  als  böhe  der  siuilen  mit  ein- 
sdil  isz  des  gcbtilks  und  ebensoviel  als  buhe  der  pyromide,  wornafh, 
da  Plinius  die  gesamthöhe  auf  HO  fusz  angibt,  17^^  fusz  für  die  auf 
dem  gipfel  der  pyramide  aufgestellte  quadriga  übrig  bleiben.  Alleio 


*)  Eine  sehr  erwünschte  Analogie  für  diese  freilich  von  den  bishe- 
rigen annahmen  abweichende»  aber  dnreb  die  bandaehiffllUshe  tradJtiOa 

des  Plinius  sicher  beseligte  anfstelliin;j:  der  reliofs  gibt  ein  von  A«  Sebüu* 
bom  entdecktes  grabmonnmcnt  in  Lykien  (s.  Falkcucrs  nin?rnm  of  class. 
aot.  I  s.  41  ff.)»  welches  aus  einem  coloss.alcn  sarkophi^  vou  >Yeisz(  im 
narmor  besteht,  unigebeu  vou  eiueiu  viereckteu  peribolos,   in  desseu 

aaaem  reüola,  wekbe  Ibitlaoftode  friaae  bilden,  eiagelaasen  sind. 
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«Iii  diM  b«reflfcNii^  Palkeners  ist  dorebtot  ittosöHsob;  dem  PMm 
güt  ii#     MUli  ausdrüc  Utit  h  att  höhe  des  tlnleiibanf ,  dos  pteron 

tn.  Wenn  er  dann  §  31  fortfährt:  namque  wpra  pteron  p^ratnis  at^ 
Utudine  inferiorem  (sc.  aUitudiuem)  aequal^  so  kann  man  allerdings 
iweifelhafi  sein,  ob  unter  dor  inferior  allitudo  die  höhe  des  pteron 
allein  oder  mit  einschlnsr,  der  des  fHiterbntis  (dessen  vorhnndenspin 
dfirrh  die  imalogie  ühnlicher  momunente  anszcr  z^^■cifc!  fresel/,l  wird) 
tu  verblL'hun  sei:  doch  ist  er.sli  ics  nacli  dein  ganzcMi  xuiiatiimenliange 
der  stelle  des  Plinins  wnhrscheinliclier  und  liegt  auch  jedenfalls  der 
angahe  des  Hyginus  zu  gründe,  dessen  80  fusr.  nur  eine  runde  zahl  für 
75  foss  (=  2  mal  25  cubiH)  sind.  Ks  hieiben  also  von  der  crcsaml- 
böhe  65  fusz.  übtig,  von  denen  mau  iUr  die  quadrign  lu  unbeliuciil  ih- 
res hoben  Standpunktes,  der  colo:»äalo  dimensionen  erforderte,  damit 
sie  von  unten  getehea  niehl  geradosa  nesqain  erscheine,  etwa  25  fusz, 
flr  d#B  Mterbaa  ¥1  Hn  vM  ia  aaadilag  bringan  dorfen. 

Die  bespreohaag  des  MaittoleioD  fabrl  aas  ?an  selbst  m  der  el> 
aes  «adera  aioaaaMaies,  das  besonders  ia  beiaf  aof  dea  ebar*Uar  der 
Malpfnraa  laaaigraobe  aaalogien  aiH  jeaeai  seigt,  des  sog.  Nereide a- 
»•aameatei  tob  Xanibos«  Aacb  dies  ist  neaerdiags  voa  B.  Fel- 
ke aar  bebaadelt  worden  in  aeinem  itbatce:  a»  ike  lonic  hermm  «I 
Xaairttit,  «ev  in  the  British  musenm,  in  seinem  mnseasi  of  class.  ant 
I  s.  256 — 284.  Er  gibt  daselbst  eine  auf  sorgföl liger  messnng  der  ein- 
selaen  Iheile  beruhende  restauration  des  ganzen  banwerkes,  dio  mehr- 
fach von  dem  nnter  leilnng  von  Sir  Charles  Fellows  ausgeführten  mo- 
del!,  dns  im  briliscben  mii*^oum  aufgestellt  ist,  abweicht.  Er  gibt  ncm- 
lieh  dem  auf  hohem  unlLi  ltau  sich  erbebenden  beroon  4X6  säti!(^n 
(statt  der  4X5  des  niodiiils);  die  4  kleineren  stntuen  stelU  er  nicht 
on  den  ecken  des  stylobals,  sondern  in  den  cnd-intercolumiiien  der 
langseiten  auf;  der  cella  gibt  er  eine  grössere  weite  und  hinsre  als  ihr 
in  dem  modell  gegeben  ist  (20'  8.  393"  X  Ii'  3.  7"  statt  H  10.  o"  X 
9'o");  on  dem  vordem  und  hinJt»rn  ende  der  cella  selzl  er  je  zwei  siiulen 
Ewischcu  diö  anlcii;  die  vier  lovvcD  endlich,  von  denen  sich  fragntenle 
gefunden  haben,  stellt  er  oicbt  in  die  end-interoolumnien  der  langseiten, 
aindertt  tot  die  ainleii  «ad  aate«  der  eella,  als  wiebter  derselbed. 
Ali  sl«e  eigeatbaailioblipit  der  gebdlkeoBStradioa«  welebe  das  gerade 
wMarapiel  der  des,  teaipels  von  Assos  bildet,  bebt  er  bervor  dasi, 
wMirsad  daai  aiit  dwilplaren  gesehaaeklea  friese  eiae  verbBltnismftasig 
Miar  bede^de  böbe  gegeben  war,  der  arebitrav  fast  ginslieh  fefalte. 
Pia  doppelte  reihe  zusammenbingeader  reliefplattea,  von  denen  die 
grteaeren  eine  seblaelit  zwiseben  reitern  nnd  faszkimpfern ,  die  klei- 
neren die  belagerung  and  erstürmung  einer  stadt  darstellen,  hält  er 
aMt  Fellows  für  einen  schmack  des  nnterbaaSj  aai  welchen  ^ich  also 
ein  doppelter  fries  herumzog:  der  gröszere  unmittelbar  über  der 
7weiten  stufe  der  efgenllicbcn  y.Qr(K[g^  der  kleinere  zunächst  nnfer 
dem  Stylobat  des  heroon  selbst.  Dio  zu  letzterem  gehörigen  platten 
hat  er  auf  einer  seiner  abhandlung  beiHe?ebeMcn  bildlafcl  vollslandig 
in  stark  verkieiaerten  ahbildoogen  miigelheiU  und,  zam  theii  abwei« 
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cfeend  von  Felio-vvs,  so  {geordnet  dasi  dio  nordoffseito  die  scIilncUt  in 
der  ebene,  die  sudwestsrite  (von  der  nach  semer  annalmie  zwei  \Ai\t- 
ten  verloren  geg'an^en  sind)  die  liflafferunj?,  die  nordwestseilo  die  er- 
slürniung  der  Stadl,  die  sudustseilu  die  uitlscitfiduiig  des  sic^ers  über 
das  Schicksal  de«  bebiegten  darstellt:  als  gegenständ  der  gäiiz.ea  dar- 
stcüung  erkwftl  «■oh  tr  ili«  daDahai«  tob  Xaalhos  durch  Harpagos, 
uMtee  4^  nteb  bMiarkoiigeii  Welekert  (zu  K.  0.  Hol- 
tart  bMdbaoli  $  Itt*)  Maar  wailani  widal-legung  %m-  MMMi  > 
tiMat  Was  4ie  lairdar  aiiiaaaagr  4ea  deakaiais  betrtin,  soaaltt 
Palkaaer  dietalka  an  daa  Jahr  600  t.  Ckr.,  intai  er  daravT  avAMrk-  ' 
wm  naekl  dasa  die  bildeade  kuatt  in  Af  iea  weil  frflker  geakt  mwda 
ala  ia  Saropa  und  demnach  auck  aiok  weil  froher  aaa  4ea  oeavaail*- 
aaHea  faaselii  des  alten  stits  löste  nad  io  der  erOndung  sowol  als  in 
dar  ealwioklaag  der  forsi  schaeller  Yorwids  schritt,  freiüek  aker 
aaek  aie  eine  solche  höhe  der  Vollendung  erreichte  als  im  europaai* 
sehen  Griechenland.  So  sehr  nun  auch  ref.  von  der  riehtigkeii  dieser 
bcmerknn?  überzeugt  ist,  so  scheint  ihm  dieselbe  doch  nicht  anssurei- 
eben  um  eine  so  <je\valti^e  verscliiedenlieil ,  wie  si«  zwischen  unsem 
dpnkniale  und  den  um  500  v,  Chr.  im  europaeischen  Griechenland  ent- 
slandenen  obwaltet,  zu  crkiüren.  Wir  ^ver(len  also,  so  lan|jc  wir  nicht 
dtifib  eine  sichere  deutung  der  beiden  friede  einen  bestimmten  hislo- 
rischerr  onhallspiinkt  für  die  leit  der  errichliing  des  dcnkmals  selbst 
gewinnen,  vielnielir  bei  der  annähme  Welckers,  dusr.  dasselbe  der  pe- 
riode  des  Skopas  und  Praxiteles  angehöre,  sieben  bleiben  müssen. 

Wenden  wir  uns  nna  sii  Lysippos,  so  bat  sunäcbst  in  beireit 
der  teil  seiner  kOaalieriaeken  IkMlgkeil  Brnnn  (gesok  d.  gr.  k.  I  s. 
3&8  f.)  ni»  reckt  benerkl,  daas  die  gewMnlieke  «Makaie,  .djaeeike 
kake  teko«  OL  l€8  kegoaien,  dnrekans  nickt  atiekkMtif  Iii,  da  Aa 
alnUie  des  Troiloi,  der  Ol.  IC3  sa  Olynina  siegte,  reckt  wel  erat  M». 
^ger«  seit  uek  dem  aiega  anfifealelll  aeiw  kann,  wie  dies  in  nekrerA 
andern  fillen  ant  Sicherheit  nachzuweisen  ist ,  wodnrek  es  nAgrHib 
wird  die  künstlerische  Ihatigkeit  des  Lysippos  bis  Ol.  IIS  aamtidek  ' 
aen.  Von  einen  der  kerOhmtesteB  werke  des  kOostlers,  dem  vor  den 
Ikemen  des  Agrippa  aufgestellten  apoxyoroenos,  den  lieblinge  des  rd- 
nischen  Volkes  (Pün  XXXllll  8,  19,  62)  ist  im  j.  1849  bei  einer  aea- 
grabang  im  vicolo  delle  palme  in  Traslevere  eine  vortrelTliche  copie 
gefanden  worden,  die  jeizt  im  braccio  nnovo  des  Vaticnn  auff^esteHt 
ist,  abgebildet  in  den  mon.  dclT  inst.  V  t.  13,  wozu  die  bemerkungen 
E.ßrauns  tu  veriileicheo  siod  in  den  annali  1860  s. 223-251.  Die  etwas 
Biehr  als  lebensgrusze  marmorslatue  stellt  einen  jugendlichen  athlelcu 
von  ziemlich  schlanken  aber  kräfligen  körperverhalinissen  vor,  der 
md  der  strig'ilis,  die  er  in  der  linken  trugt,  sich  den  Schweis?:  am 
rechicu  uberarme  abschabt;  restauriert  ist  daran  nur  die  rechte  liond, 
ia  welche  ihm  der  reslaarator  dareh  ein  komisches  misverstfindnis  ei- 
aar  anf  den  apoxyomeaes  des  f olykleltos  bezüglioken  eMlIe  des  flinlna 
^[jauai  8,  19,  &5)  einen  wOrfel  gegeben  kat.  Die  anafftkning  lal 
ind«  aiuelaett  tkeilauler  sMm  nngleiakniliilf  «d  Km  daatHak 
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«rkenoen,  diisi  wir  Mr  va«  «isMi  lltbtigeii  taohiUier  geferligto 
99^9  «9M  MaolMdM  originaU  «m  kalwi;  «im  marmo^litse 
4ie  Tom  reeblM  «olieBkel  MMh  de«  •«•gMlraeklen  roehlM  trme  bm- 
«■fgieng,  die  mb  Jedoch  bei  der  restearalion  eaiferel  bat,  teift  dtift 
dieaee  orifinei  eiee  broKteaUlee  wer.  —  Von  der  ^igealbAieltebotco 
■ob&pteag  dee  Lysipj^  dem  Kairoe,  hat  0.  Jahe  (bar.  d«  k.  iioba.  ' 
f«a.-d.  wlaa.  18^3  s.  49—59)  eiae  apile  nachbildnng  erkannl  in  einem 
acboD  TOD  Raoul-Koehelte  (moDiiments  in^dils  43,  2)  pabiicierlea,  aber 
nicht  verataiideneo  Bioaaitibilde,  welohea  nach  Jahns  unzweifelbafler 
deutnng  den  Kairos  in  nur  wenig  von  den  beschreibungen  des  Lysip- 
piacben  werkes  abweichender  weise  darcestelll  zeigt,  wie  er  eben 
von  einem  vor  iluii  stehenden  jn2:en(iliclKii  manne  beim  scliopfc  '^nfjs^.t 
wird,  während  ein  hinter  ihm  stehender  iiller  ver^cblicii  die  imiul  nach  . 
ihm  ausslreckl :  neben  dem  allen  ist  noch  diu  ligur  der  Motnnoiu  niige- 
bracht.  lim  die  frostige  aUegorie,  welche  sich  in  der  criiuJuug  diü.'^rg 
bildwerkes  teigi,  erträglicher  zu  machen,  hat  Feuerbach  (g'csi-li.  der 
griech.  plastik  il  s.  167,  den  wie  gewuhulicli  ^lahr  im  larso  II  s.  50 
ausschreibt  ohne  ihn  zu  nennen)  vermutet,  dasz  die  allribule  des 
süiicrmessers  in  der  reeblen  und  der  wage  in  der  linken,  welche  Kal- 
Ustraloa  In  aeiner  boaehreibnng  {h(p^aasig  ayaXftamw  e.  6)  abergehi, 
voa  da^  originalbilde  dea  Lysippoa  in  entfenen  nnd  eniwoder  nn* 
fMakUehan  naababniera  xnanaebreiben  oder  ala  eine  bloane  erdiehlnng 
UftgaMer  aoplüaton  in  batraehlen  aalen.  Aber  aelbal  wenn  wir  dien 
gegen  die  nnadrfteblieben  zengnisae  dea  Poaeidippoe  nnd  Uinierioa  nn- 
MbBwn  wollen,  bleibt  doch  an  dem  werke  dea  Lyaippoa  in  der  bildnng 
des  baares  wie  in  der  atellung  noch  genug  von  kunsttddtender  allego- 
ria  Abrig,  dass  wir  es  mit  Brunn  (geaeb.  d.  gr.  k.  1  a.  367)  ala  er- 
fongoia  einer  unkflnstiorischen  reflexion  bezeichnen  mässen,  wie  wir 
denn  auch  die  behauptung  desselben  gelehrten  (ebd.  s.  368)  ^dasz 
dem  Lysippos  tiberliRüpl  diejenige  känsllerisrhp  phnnlncie  gefehlt  hnhe, 
welche  r.iir  srhöplniiir  geistiger  ideale  nothwendig  war'  ala  voUkoamen 
begründet  anerkennen. 

Es  bleibt  nun  noch  übrig  einen  blick  auf  das  zu  werfen  was  in  den 
letitcn  juhn^n  lur  die  geschicble  der  malorci  von  Apoilodoroa  bis 
auf  Apelles  und  ^eitiu  zcilgonoiiäeii  crtarsclil  worden  ist,  wobei  wir 
uns  hauptsächlich  auf  den  zweiten  tbetl  von  Brunns  geschicUlc  der 
fHeeJL  kämtUtr  so  belieben  bnben  werden.  Als  bauplverdienst  des 
Apollodoroa  beseloknet  deraelbe  (a.  71 IP.)  *daaa  er  daa  rermlaoben  * 
nad  vertreiben  der  färben  in  einander  nnd  die  abalnfong  der  lirben  naeh 
UakI  nnd  admtleo  errand%  woranf  er  aneb  den  anadrnek  dea  Flinina 
(XSXY  9,  36,  60)  beliebt:  hie  prümu  zpedn  txprimtr^  hMhtit^ 
iodOB  er  uler  J|»eetaa  dasjenige  verstellt,  was  inaierlieb  anf  die  ainne 
wirkt  oder  mit  aadera  Worten  was  die  Illusion  hervorbringt,  die  ja  in 
der  maierei  durchaus  anf  der  wirknng  von  liebl  nnd  anhatten  beruhe. 
Allein  gegen  diese  auflfassung  des  ausdruckes  species  ewprimH'e  etrei* 
tet  otttacbioden  der  gebraneh  dea  pluralia,  der  aicb  aiebt,  wie  Brnnn 
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versucht  hat,  durch  die  von  Plinios  vom  iüupltraaor  fr^'brauchle  phraso 
(§  120):  videlur  expressisse  dignilates  heroum  euUchuldigen  lüszl, 
M  welcher  der  plaral  direii  den  beigefügten  goneti?  "heroum  vollkom- 
■»  geredhtfertigi  ist«  imlein  joden  ben»  «iie  besondere  arl  der 
di^a«  sokonnt.  Wir  werden  elao  in  «iserer  itelle  das  abwikit' 
gebranebln  ^^eeies  (w  etifi)  als  gegenaali  la  genera  (tv  /imO  avf- 
bMM  ttiiaen  ond  fcaam  etwas  anderes  daranler  verstehen  hönnen  als 
dieindlvidnaliUitett,  so  dasn  Flinios  vom  Apollodoros  rOhmt,  er  habe 
iiersl  individuellere  geslaUen  darzaslellen  versnobt,  wihread  dio 
friheren  nur  allgemeine  typische  figoren  gemalt  hatten. 

Was  den  Zenzis  betrifft,  so  hat  Brenn  (s.  76  f.)  flberiengend 
aasbfewiesen  dass  die  nngewöhnlich  genaue  seitangabe,  wodurch 
PUdius       61)  den  beginn  seiner \ünstlerischen  thätigkeit  bestimmt, 
Ol,  95,  4,  vielmehr  den  endpiinkt  derselben  bezeichnen  musz  nnd  dasr. 
er  schon  ?!cit  etwa  Ol.  86  als  künsller  tliatig  wur.   Den  künstlerischen 
cliarakter  desselinn  Iialte  schon  0.  Jahn  {ither  die  ftunslurfef/e  des 
li^iiiis,  ber.  d.  k.  ^äclis.  ges.  d.  wiss.  1850  s.  105-142)  nach  dem  bo- 
küQüten  auä«ipiuchc  des  Aristoteles  (poet.  6,  11),  dasz  die  maierei  des 
Zeuxis  im  gegensalz  zu  der  des  Polygnotui»  kein  t]x>og  habe,  dahin  be- 
slimoit,  dasz  seinen  gemäldca  die  Wahrheit  feiilte  welche  auf  der 
Uefen  aulfassung  der  nstur  beraht,  nnd  dasz  sie  vielmehr  auf  eine  glin- 
sende  lllnsion  aosgiengen ;  dnaselbe  ist  es  aneh  W9ß  Brann  (s.  §3)  als 
raanitat  seiner  ansfabriieben  erCrtemng  binsfelit;  *dasB  Zenxia  in  aei- 
nor  ^nsen  tbiltgbait  von  einet  überwiegenden  berllefcsieblignng  des 
aialeriaoben  ansgieng,  wodnrob  er  mit  notbwendigkeit  daranf  bin- 
geAlbrt  worde  vor  allem  die  inssere  ersebeinnng  der  dinge  so  b^e- 
acbten  und  auf  illasiott  bimoarbeilen.'  Nar  bitte  Braan  nicht  da«  ge- 
schichtchen von  dem  gemalde  eines  trauben  tragenden  knaben,  wie  es 
Plinins      66)  erzählt,  als  beweis  für  das  bewnste  Streben  den 
Künstlers  nach  Illusion  benutzen  sollen ,  da  dasselbe  von  einem  ütem 
gewährsmanne,  dem  rlielor  Seneca  (contr.  X  34  p.  335  meiner  ausj^Hlje) 
gerüde  in  umirekehrter  weise  erfühlt  wirrl;  denn  während  nach  Plinius 
Zeuxis  die  fiijur  des  knaben  für  w  enii^cr  gelungen  hielt,  weil  die  v(V- 
fpI  sich  vor  demselben  nicht  gefürchtet  hüllen,  laszt  Seneca  einen  be- 
^clujuer  des  bildcs  dieses  dilettantische  urteil  aussprechen,  den  kdn^ller 
aber       anlwort  darauf  dio  Irouben  wegwischen  (Zeuxin  auivf  ohle- 
ris*e  uram  et  servasse  id  quod  melius  erat  *ti  laJ.uU! .  i\on  <iuo<l  suni- 
/itis).  Ed  ki>l  dies  ein  neuer  beweis  dalur  düsz  niüii  dcrarligü  anckdotea 
von  allen  icoDStgeschichtlichcn  untersuchangen  ganz  fern  halten  musz. 

Zn  frfth  bat  Bmnn  (s.  97  f.)  den  beginn  der  kfiaslleriseben  thatig- 
bait  den  Farrhnaios  gesetzt,  indem  er  die  nseliricbt,  daas  Mys  die 
ciaelllernagen  an  dem  tobilde  der  Albena  promaehos  des  Pbeidias  naeb 
den  neiebnengen  des  Parrbasios  ansgetahrt  habe,  jetst  so  anlTasat» 
dnss  Pbeidina  selbat  die  selebnnng  far  Jenes  beiwerk  dem  Parrbasios, 
sei  es  nseli  noeh  in  gans  jngendliebem  aller,  aaljgetragen  habe.  Allein 
di  die  eherne  Athena  promaehos  wol  sicher  zu  den  früheren  werken 
.  das  Flieidinn  gehftrti,  wie  man  theils  ans  der  beiiebang  auf  die  pefH- 
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•dM  bml«»  Mit  aw  dMH  miltrial  MMeiM  kiw«  wdtii  der  kiMl- 
1er  in  eelHee  iHilerea  lebemjelrai  sich  dwelMHU  der  dkryselei^Mli- 
len  leckeik  wwaadle^  eo  Ftrrheiioe  aeoh  dieser  eMehne  aokeii 
IM  miümg  der  80er  Olyttpiedee  im  Atkei  derch  seile  erbeilee  sich  bc- 
kSMt  gemekl  kebee-^dewi  ein  kOiiftlar  wie  Mye  wMe  gewts  nicht 
nach  dei  seicbMogeB  eines  mbekeiNilee  jungen  Menschen  gearkeilet 
keben  — ,  was  nicht  nar  dem  Zeugnisse  des  Plinins,  der  Euenor,  deo 
veter  des  Parrhasios,  in  Ol.  90  setzt,  geradezu  widerspricht,  sondern 
euch  den  Parrhasios  bedeutend  älter  als  Zeuxis  machen  wtirde.  Wir 
müssen  also  bei  der  frcwohnlichcn  annahmt  stehen  bleiben,  dasz,  jcuo 
ciseirninin^en  i-vsl  lungere  zeit  nach  der  vullündutiL:  der  alahio  solbst 
angebraclit  >>urden  seien,  gewis  nicht  vor  dm  iMjcr  Olympiad-  n ;  denn 
wollen  wir  aucfi,  wo7,n  wir  durch  flichls  bcrechlii^t  ^ind,  die  lliuligkeit 
des  i'arrliasios  vor  Ol.  90  beginnen  lassen,  so  kuanen  wir  dies  doc!i 
nur  auf  seine  Uiali^'kciL  iii  Ephesus  bezichen,  mit  welcher  wol  auch  dio 
werke  die  man  auf  Uhodus  und  Samos  von  ihm  hatte  in  Verbindung 
zu  bringen  sind,  während  seine  tbersiedelnng  naeh  Atkea  gewis  eral 
spdter  arlDlgl  Ist.  Das  kAasllerisdie  TerdieMt  des  Parrfaasiot'ket 
ireoa  (a.  104  ff.)  mit  reeki  aaeh  den  leagaiaaeo  der  allen  in  die  ?er- 
fetneranf  der  aeiehanng,  besonders  der  contonren  gebetsl,  angteiek 
nker  sebr  gni  nsekgewiesen,  wie  diese  foinbeilen  der  isra  eneb  die  tri- 
ger  eines  Terfeioerten  ensdrneka  waren,  indess  der  kflnsller  die  psyeka-  - 
logisebe  ekarakteriilik  anr  kanptenfgabe  seiner  werke  gemacht  hatte. 

Dem  Nikophanes,  schaler  des  Pausias,  hat  Brunn  (s.  166)  wie 
mir  scheint  mit  unrecht  ein  bild  des  Sokrates  beigelegt,  iedeni  er  bei 
Plinius  XXXV  11,  40, 137  die  werte  nam  Socrates  iure  ommibus  pla- 
cet  noch  dem  vorgancre  SiUijifs  als  einen  Zwischensatz  auffaszt,  in  dem 
als  eine  yiisiialnuc  ein  werk  angeführt  werde,  welches  der  von  Püjiius 
geiroii  die  übrigen  gemäldo  des  Nikophanes  ausgesprochene  tadel  nicht 
(rette,  und  demnach  übersetzt:  ^sein  Sokrates  zwar  gefüllt  mit  recht 
allen.'  Dagegen  habe  ich  schon  in  meiner  rec.  des  än  theili  der 
ßrunn^chen  kuiisllergescbiclile  (litt,  cenlralblall  1836  nr.  8  s.  123)  gel- 
tend gemacht  daüz  dieser  uberseUuiig  die  von  l'iintuä  gehraurhto 
Partikel  nam  widerspricht,  wie  auch  dasz  durch  einen  solcheii  zvvi- 
sehensate  dne  folgende  lo/es  nuU  eelae  notkwendige  beziehuog  auf 
die  Torausgesekiekte  ekarakleristik  der  werke  dee  Nikopbenes  verlio- 
re«  wOrde.  Wir  mflssen  also  in  der  Ibat  an  den  BMler  Sokmfes  da»- 
ken,  den  Plinins  XXXVI  6,  4, 9%  gana  knra,  aber  in  einer  weiso  et^ 
wiknt,  dasa  nien  siekl,  er  war  ein  im  allerlknm  wol  beksnnler  kOnal- 
ler:  die  ganze  pbrese  M»  SocrQi0$  imr9  omnibM  pUeet  aokefait  mir 
eine  naokirlgltobe  randbemerkung  des  Plinius  in  nein  zu  den  worlen 
sma  gtrikus  et  Nicophanes — placioi^  dio  in  nneem  baedeekrtflen  nur 
an  die  unrechte  stelle  geralhen  ist. 

Unter  den  werken  des  Aristo ides  hat  Brunn  (s.  161)  das  ge- 
mälde  der  Leontion  wol  mit  unrecht  aus  chroDologischen  gründen  an- 
gexweifell,  indem  er  behauptet ,  F. iiphranor  müsse  schon  vor  Ol.  104 

eekiüer  des  Aristeides  gewesea  seia,  weil  Püatos  (XXXV  Ii,  40, 
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ÜB  in  Ol.  104  geizt.  Allein  Brann  selbst  hat  uach  Sillig  richtig  be> 
■erfct  (e.  163)  tet  «Hcm  aveetiung  des  Baphranor  offenbar  gefolgert 
Mi  aw  dMH  g«üild0  woriR  er  rttitorlrafeii  bei  MMliaeia  (Ol.  lo^ 
t)  tegeetolU  krtto:  da  au  dtem  genilda  raebl  wol  erst  Hagere 
isit  aaeb  daai  Ireffea  geiftrilgl  seia  kam»  so  braaeheii  wir  inf  die 
saseiiBag  dee  Pliaias  weiter  keiaea  werth  so  iegea  nad  kftaaea,  da 
MoaMtokee,  der  Tater  des  Arisleldes,  aoeb  aaeb  0!.  106  tbitig  ge- 
wesei>  za  seia  seheint,  die  selbstfindige  thätigk^it  des  sokaes,  der 
Ja  als  Keilgenosse  des  Apelles  bezeichnet  wird,  in  die  zeit  TOB  OL 
105 — 115  setzen.  Wag  aber  die  zeit  der  Leontioo  betrifft,  so  wissen 
wir  dasr  Hermesinnax,  der  vor  Ol.  119,  3  starb  (vgl.  Paus.  I  9,  7}, 
derselben  die  drei  bachcr  seiner  clej^-ien  gewidmet  und  mit  ihrem  na- 
men  bezeichnet  liattc,  was  auf  ein  längere  zeit  andauerndes  licbesver- 
biltnis  des  dichters  zu  dieser  hetaere  schlieszcn  löszt:  darnach  kann 
Aristeides  in  bohcrcm  aller  recht  >vol  die  jugcndliciie  Leontion,  freilich 
beTor  sie  mit  Epikuros  und  Metrodoros  Umgang  hatte,  gemalt  habeu. 
—  Ein  anderes  gemalde  des  Aristeides  stellte  nach  Fliuius  (§  99) 
Liberum  palrem  et  Ariamenen  (so  cod.  Bamb.  für  Ariadnen  der  vulg.) 
dar,  wofOr  ich,. da  Artamenes  eine  ganz  unbekannte  Persönlichkeit  ist, 
^  la  aeiaer  abea  erwibalea  reo,  des  Bniaaseben  bnches  Liberum  patrem 
m  Jariemomem  fematet  batle,  so  dasa  i  m^t(p6^iizog  'A^Ti^imv  (vgl. 
Bergk  Aaaer.  rel.  s.  113 ff.)  ein  gegeastaek  saai  birtigea  Dionysos  ge- 
bildet babe;  doeb  ist  dies  freiliefa  sebr  aasicber  and  man  wird  wol 
m  bestes  tbaa  beides,  dea  Dioaysos  aad  dea  Arlaffleaes  oder  wie  et 
sonst  beiszen  aing  als  awei  gesoaderte,  aiebt  arspraaglieb  tassaiBieia- 
gehörige  gemfilde  s«  betraehlen ,  da  sowol  Strsbo  (VIII  p.  381)  als 
aach  Plinios  an  einer  andern  stelle  (S  94)  eiafseb  Toa  deai  Dioaysos 
des  Aristeides  sprechen. 

Von  den  werken  des  Niki  as  ist  das  bild  der  Nemea  nenerdings 
gegenslond  mehrfacher  erörlerungeii  gewesen.  L.  Stepliani  nemlich  ■ 
(im  hulleün  histonco - philologiqne  de  Tacadcmie  de  St.  Pptcrsbourg 
t.  \  11  r.  21  s.  327  f.)  hat  den  seiiex  cum  haculo,  welcher  nach  Plinius 
(XXXV  "I,  10,  27)  neben  der  auf  dem  löwen  sitzenden  Nemea  stand, 
föT  eine  niylliologische  person,  den  Asopos ,  vater  der  Nemea  erkluu, 
wog-esren  Tü.  Pauoika  (urclh  rAg.  1852  nr.  40.  41  s.  443)  diiriii  einen 
kanipfrichlcr  {^a.ßdüvosM)g)  und  in  der  y;aiizeii  cunii>osilion  eine  alie- 
goriscfae  darstellung  der  nemeischen  spiele  erkennt,  eine  ansiebt  der' 
aaah  Bmon  (s.  194)  mit  reeht  bwgetretea  ist. 

Daa  gemilde  des  Apelles  welcbes  aseh  Plintns  (§  93)  Mmutt^ 
dnm  regem  Cariae  darstellte ,  bftlt  Bman  (s.  212)  tfkr  des  portril  el- 
•ss  boflfrfabrer  Alexaaders,  der  tob  diessai  sam  Satrapen  von  Lf- 
disa  geaiaalil  war  aad  aecb  aoeb  eiae  seit  laag  aaeb  dem  tode  dsp 
kMga  dort  die  herscball  fttbrte;  alleia  es  ist  nicht  wol  eiafasebea  wie 
das  bild  dieses  lydischen  Satrapen  nach  Rhodos  gokoanaen  sein  soll« 
aad  ieb  ginnbe  also,  wie  ich  schon  in  meiner  rec.  Yon  Bronns  werke 
es  aosgesprocbeo  habe,  dasx  hier  vielmehr  ein  irthum  der  abschreiber 
Iis  daa  Pliaina  ? orliegt  aad  statt  ifeiMriMlrMa  vielmehr  .4safMlnifli  an 
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•ehreibcn  ist.  Dieser  oemlich  erhielt  bei  der  theilong  der  Under  ob- 
ter  die  feldherren  Alexanders  Ol.  114,  2  Karien  (Diod.  XVIU  3)  und 
keliMptetd  üich  im  besitze  desselben  bis  Ol.  116,  4,  wo  er  von  Anti. 
gonos  nnlerworfeu  wurde  (Diod.  Willi  7ö),  kann  also  der  zeit  seiner 
herscitnft  nach  sehr  wol  von  Apelles,  der  ja  aucli  «eiaea  gegiMf  Aflli- 
gooos  malte,  porlruUorl  worden  sein. 

li)  bi  lretT  des  gen)ühle.s  dt  s  Pro to genes  in  der  allK msc lien 
pinakullii  l^ ,  welches  Pliinu?:  (s^  iul)  mit  den  wurten  uohtiem  laialum 
et  Ammouiada  quam  quiäum  i\au$ti'aan  rocant  beschreibt,  hatlu  ich 
in  meiner  rec.  von  ßeuli's  werk  über  die  uki'o|>olts  von  Atiien  (rhein. 
inus.  X  s.  507  f.)  diu  ansieht  auTgeslelU,  dasz*  darunter  nicht  zwei  be- 
sondere bilder,  sondern  Dar  dia  gemälde  %vl  fergldien  sei,  welches  die 
beiden  attiacben  ataatalrieren  Parafaa  und  Ammonias  aU  fravcn  perao- 
nilloierl  ond  mit  ihnen  etwa  den  attischen  denos  als  mann  in  kriftigeoi 
alter  darstellte»  eine  seene  die  dann  von  einigen  exegeten  misverstind- 
Uch  anf  die  begegnang  des  Odysseos  mit  der  von  einer  dieoerin  be- 
^gleiteten  Nansikaa  gedentet  worden  wäre.  leb  war  dabei  von  der  an* 
sieht  anagegangen  dass  eine  triere  nicht  wol  durob  einen  mann,  son« 
dem  nor  durch  eine  fran  dargestellt  werden  konnte  und  dadurch  ge* 
nOthigt  worden,  um  das  misverstindnis  der  exegeten  au  erklären,  noch 
eine  dritte  Ggur,  die  des  demos,  auf  dem  bilde  vorauszusetzen.  Allein 
die  damals  von  mir  übersehene  noliz  des  Hur()okralion  (u.  TtaQaXogy, 
(las7,  die  triere  ihren  namen  von  einem  hcros  Pamlos  «Thailen  habe, 
rechU'erligl  allerding^s  di(^  darslellung  derselben  uuler  der  geslalt  ei- 
nes mannes,  und  ich  schlic s/u  mich  daher  jetzt  der  von  Brunn  (s. 238 f.) 
gleichaciti«^  mit,  der  n»eiijit;on  auf<icstelllen  aiisicfit  nti ,  dasz  Paralos 
als  seemantj  dem  Odysseus  atuilicli  ilurgestellt  ^^a^  und  ibin  gegenüber 
die  personilicüUüii  der  Ammoiuas  als  frauungcatall. 

Ueber  Aötion  endlich,  dessen  iiame  schon  durch  L.  v.  Jan  (in 
Siiüga  kleinerer  ausgäbe  des  Plinius  V  s.  392  n.  9)  an  drei  stelleo  des  . 
Plinios  ans  cod.  Bamb.  statt  der  frflheren  ImuxI  MeMon  hergestelll 
woKden  war,  haben  neuerdings  Stark  (arch.  Stadien  s.  40  ff.)  und  mit 
diesem  vOllig  fibereinstimmend  Brunn  (s.  245  f.)  gehandelt.  Beide  ha< 
ben  mit  recht  die  ansieht  HttUerSf  dass  A€tion  ein  maier  der  seit  des  - 
Hadrian  gewesen  sei,  verworfen,  indem  sie  in.  der  stelle  des  Lukianos 
(Berod.  4),  auf  welche  dieselbe  gegründet  ist,  die  worte  xorl  la  rcAcu- 
xaia  tavxa  nicht  durch  *  auch  in  diesen  letalen  aeiten%  sondern  durch 
*auch  schlieszlich'*  übersetzen,  eine  erklarung  die  awar  nach  dem  gan- 
zen zusammenhange  (besonders  wegen  des  vorausgehenden  tovg  na- 
Xaiovg)  entschieden  gezwungen,  aber  durchaus  nolhwendig  ist,  wenn 
man  nicht  dem  Lukianos  eine  starke  historische  ungenniiigkeil  schuld 
geben  will.  W  ir  müssen  also  den  Aelion  als  zeitgenü.->s(  n  des  Apelles 
betrochlen,  worauf  alle  smisügen  erwahnungen  des  kunsllers  hinfüh-> 
ren:  das  beslimmle  datum  welches  Plinius  (XXXIIII  8,  19,  50;  XXXV 
10,  36,  7h)  für  seine  lebenszeit  angibt,  Ol.  107,  wird  etwa  den  anfang 
seiner  kanstlerisckun  thätig;kcil  bezcichueu. 

Letpsig.  Conrad  Bursian, 
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Zur  LiUeratur  de»  Hypereides. 

JloJivsvxvov,  Eifperidi$  crtOorU  Atäci  pro  Euxen^po  m 
Pofyeueiam  oraHa,  ReeognoeU  apparaium  cHHcim  aädiäU 
Carolus  QuilielmuM  Linder,  Upsaliae  typfe  descripsfl 
regiae  academiae  typographns.  MDCCCLVI.  HS.  gr.  8. 

Die  zwei  von  J.  Arden  in  Aegypten  aofgernndenen  Reden  den 

Hypereides  Tür  Enzenippos  nnd  Lykophron  waren  kaum  in  Cambridge 
(Fel)raar  1853)  erschienen,  als  dieser  splendiden  englischen  Aasgabe 
Ch.  Babingions,  wolrhc  durch  die  beigefiiirten  vollslündigen  Facsimileg 
der  Papyrijsblüüer  auf  49  Columnen  das  Original  vollkommen  ersetzt, 
Scbneidewins  Bearbeitung  (Mai  1853)  fotg^te;  beide  ntlcn  alsbald  die 
Recensionen  von  Cobet,  der  in  der  I^hiemusyne  II  310  If.  die  Bede  für 
Büxenippos  mit  vielen  Berichtigungen  und  einem  kritischen  Commenlar 
Bluirucken  liesz.  von  Spengel  in  den  münchner  gel.  Anz.  XXXVII  33  IT. 
ütid  vom  unlerz.  in  den  heidclhcrger  Jahrb.  1853  S.  64111.  hervor; 
und  zwar  hat  diese  drei  Erzeugnisse  unserer  kritischen  Laune  der- 
selbe Monal  (Joni  1853)  zu  Tage  gefördert.  Ungefähr  gleiolieeitig  er- 
nchlen  m  dienen  Jnbrbllehero  Bd.  LXVIII 37  IT.  A.  Schnefere  iiistoriseli 
nelir  lefaireieher  Beriehl*  Noeh  in  demselben  Jnbre  brnehte  der  Pliito- 
logas  (Vm  340  It)  eine  AntikrilÜL  Sehneidewins  von  den  nn^fabrten 
Beolicitangeo  nnd  theiite  sngteich  einige  Beitrfigo  Ton  Pnttkii  nnd 
Lnnge  m\\  in  folgenden  lieferten  englische  Gelehrte,  J.  B.  L(ightfool) 
aod  81iiUeton,in  dem  canibridger  philologischen  Jonmal  1854  S.  109  fr. 
eine  schitzbare  Anzeige.    Alles  dieses,  ^o  weit  es  die  Rede  für 
Euxenippos  betrifft,  hat  der  schwedische  Herausgeber  in  seiner  nied- 
lichen Ausgabe  zusammengestellt  und  so  wesentlich  das  Stndiaai  des 
wieder  erstandenen  Redners  erleieliterl. 

Seine  Behandlung  des  Textes  ist  vorsichtig;  nur  die  evidentesten 
9  Vcrmnlungen  sind  darin  aufgenommen  ,  wie  col.  21  dalv  nach  TCqoq 
TO»'  ßc^ßilHt  fleichler  fiel  das  Verbum  nach  aseßEiag  aus),  col.  43 
n^ocicxfat  (konulc  aucli  riQOßho^cti  heiszen),  col.  44  tlanQu^Eiv  und 
tfinrov?,  col.  48  ßQ«xv  ferner  ist  die  richtigere  Interpuiiction, 

welche  Babington  und  Schncidewin  noch  nicht  angovandl  liaUeii,  col. 
?7  £1  de  ftri,  öiaßhpii^ovxai  vno  Cov;  vi}  Jlct  xrl. ,  col.  31  fM/d 

'AvtiKV  du  xafp^vai ;  val  6uva  yaQ  (nur  dasi  bei  L.  das  Frage- 
zeichen weggeblieben  ist,  s.'beld.  Jahrb.  S.  (>47),  col.  42  noxsQov 
iiiUtuSi  fiQi'Vo^iEvog  ?]  otf  *  wxmg  xrl.  hergestellt.  Aach  ist  es  gewis  sn 
billigeB  dass  L.  den  Rigorismns,  mit  welchen  Cobet  gewisse  Allicls- 
nna  dem  Bypereides  anfhötbigtf  nicht  befolgt  bat:  wir  lesen  also  col. 
31  looli  nawitMilftttf  wo  Cobet  xmuitliviw«  verlangte,  and  col.  38 
MtMnoKm  cfe      Ayiva^  wekho  Worte  derselbe  wegen  der  angeb- 
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lieh  barbariBoHen  Verbitfonn ,  oIito  den  oratorbelieii  Niunanif  n  b«- 
rackflichligen,  anaBtoisen  will;  acdaaB  Fhrasea  wie  ool.  B7  hiBt»^ 
futti  ilvaty  was  naeb  Gobet  Iv  iitH/^uesog  fi^t  mIwu  beissaa  meas; 
wie  col.  45  iv  aOfpaXtla  *miaxrfiav^  aicbt  nach  Cobets  dafftrhaltea 
iv  a6<pttXsi  ».  *L.  befflrchtet  nicht  ohne  Gnind  dasz  'Cobetiaf  itt  huins 
oralionis  editlone  adornanda  —  ipso  Hyperido  atrinmsQog  evaserit'. 
Denn  allerdings  scheint  Hyp.  bei  seiner  Vorliebe  für  die  leichte  nnd 
aeheinbar  improvisierte  Redeweise,  von  der  gleich  die  ersten  Worte 
dieser  Apologie  eine  interessante  Probe  abgeben ,  dergleichen  Nach- 
lässigkeiten des  damaligen  Conversationslons  niclit  froscheut  tu  haben; 
ähnliches  findet  man  bei  Aristoteles,  der  ein  von  seinen  Zeitgenossen 
Isokrales  nnd  Demosthenes  sehr  verscliieilenes  Griechisch  spricht, 
lief,  bat  darüber  sclion  früher  a.  0.  S.  655 f.  sich  erklart  und  fügt  tm 
den  dort  angeführten  Hcispiclen  noch  col.  40  etouyycUav  öovvai  und 
col.  4*2  a  Eig  —  TOV  ci/i^va  loviov  ovdiu  ()//7roi;  iotiv  (wenn  uichi 
hier  clwas  wie  (oq>£lovvia  oder  cagoüUfta  ausgefallen  ist)  hinzu. 

Dagegea  ist  mehr  ala  4iae  eeböae  BDeadatioa  Cobeta  iaaofeni 
onbeaatat  geblieben ,  ala  ihrer  nor  in  den  Noten  gedaebt  wird«  wih- 
read  ibr  eine  Stelle  im  Text  gehabrte.  So  eoL  31  oi  fMvw  ojvot  für 
ov  Hwov  «itoL  Hyp.  apriobt  ron  den  Rednern  der  makedoniaeben 
Parlei«  welche  allgemein  gekannt  aeieo :  €l  yotQ  tavtm  Jpß  ahffHi  S 
xnttiffo^iSg^  ov»  äv  av  ftovog  iitsg^  uUu  utA  ü(  akkot  namg  of  hf 

TtoUi,  (das«  nemlich  Euxenippos  dazu  gehöre),  «MM^  »iA 
tdv  aXXfov,  ööoi  vnsQ  iKilvmv  yj  Xiyov^v  1}  n^artoviUv ^  ov  ftovov 
avTo/,  aXka  Kai  ol  alhot  ^A&ffvttioi  tcaCt  xal  w  natHa  tu  &  wmu 
Ma(S%aXii(iiv  nal  tcüv  (rfcoQav  tovg  naff^  ixf/viov  nuf^agvovvtug  xol 
TcSv  aXXav  lovg  ^Biutovrag  xovg  iy,nd-fv  rjxovra^  %al  vnoSixo^h'ovq 
v,(a  Eig  rag  oc^nvg  vJtai'xcovtag  ozav  noosiüngi.  Es  ist  interessant 
hierüber  Schneiderin  im  Philo).  S.  348f.  lu  hören:  'Herr  C.  bemerkt: 
tccvTol  sunt  OL  fxuAidovl^ovrsi; ^  qnod  absurdum  est,  Emcnda  otirot :  hi 
indices.  Caelerum  impeditus  hic  locus  est  et  im  nncmnuti ,  ut  penisse 
nonnjilla  credam  ot  male  coaluissu  scri[)turao  reliijuins."  Es  ist  wahr, 
der  Salz-  iiul  im  Vergleich  zu  der  sonstigen  Üurebsichiigkeit  der  Dar- 
glellung  etwas  schleppendes  und  steifes.  Das  berechtigt  aber  noch 
niebt  einen  Anefall  anznDehmen ,  da  die  Gedanken  vollkommen  richtig  ^ 
•ind.  Noeh  weniger  ist  aber  daran  an  denken  avtol  in  ovves  an  Ter* 
wendein:  dann  bitte  der  Redner  obne  Frage  vfi€tg  taxt  gesetst.  Hr.  C. 
hat  die  Sobalkbeit  dea  Rednera  yerkanat,  der  daa  sprOebwörtlicbo 
mMs  oU^  aarkaatiaeh  anwendet:  tgleiebwie  aneb  btniiehlliob  der 
abrigen,  welche  im  Interesse  der  Makedoaier  wirken,  nickt  blosn  alo 
aelbat  für  sieb  Bescheid  wissen ,  sondern  auch  die  übrigen  Leute  in 
Athen  kennen  diese  feilen  Söldlinge»,  d.  h.  ihr  treiben  ist  nicht  bloss 
ihnen  selbst  kein  Geheimnis*  Ur.  Patakis  coajiciert  fibric:cns  ov  itivov 
ol  aatoL  Gegen  Ende  verlangen  beide  Herren  oxav  n(fot<o6iVy  quamdo 
tn  publicum  prodeuni.  Ich  verstand  orctv  ngoalcaci  itgog  rov  drjfiov. 
Doch  vgl.  10,  20  ^yjvy^ai/ovT«.'  So  Schneidewin,  Seine  7Jiversiebt- 
Uche  Sprache  scheint  L.  imponiert  lu  haben;  sonst  häUe  er  erkeonea 
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müssen  dasz  selbst  das  col.  44  von  ihm  ^«'billigte  avtovg  nicht  treffen- 
der i«t  als  das  Imr  von  ihrn  vcrsclimalilc  ovroi^  >v«il  avroi  ein  sehr 
übet  angebrachter  Sarcasmus  wäre  und  der  Eirn\anil,  Hyp.  habe  nur 
viuCg  icrre  schreiben  könne»,  durch  mehr  als  eine  Stelle  die^^er  kleinen 
Rede  widerlegt  wird,  vgl.  col.  42  tag  aXXoüi  nov  oviol  ti/v  yvcoftr/v 
civ  cyifhfiav ^  col.  roOov-cov  ovv  aviüi  UTtikiTtov  xrl.  ISatörlicli 
konnle  ca  aber  für  den  aiigeklagleu  ächliranio  Folgen  hüben,  wenn 
ihn  die  Richter  für  einen  ^xedov/^oov  hielten,  vgl.  col.  3X.  32.  Cobet 
kal  Mflh  in  Bezog  tnf  die  verwirrte  und  harte  Constrnction  Recht,  der 
mtm  dareh  irgend  eine  kleine  Erginsung,  etwe  ditreb  yccQ  naeli  Üaatj 
M  tes  nacli  *A4hfvaS(»  eine  vjtotinyiirj  g esetst  wftrde,  tnlhelfett 
kflila;  der  Plmt  oaob  Tuudüt  nod  das  aus  §dtig  s«  des  folgendeo 
Säbjefltw  M  aniiplierende  Verbon  wird  dem  niebt  eotgegenstebei* 
Dm  BegegMmg  endlieb  ndeble  eher  tnf  die  in  Athen  ankomaieBdeo 
MaibedoMier,  welchen  ihre  Anhänger  entgegenxteben,  als  anf  ein  s»> 
BaMiaotrefTen  in  den  SCraasen  der  Stadt  selbst  an  deuten  sein. 

Sehr  richtig  ist  auch  col.  36  ovx  ovv  iroorfyjmi'  riiiag  xwß  iMti 
ovdc  '%v  xivuvy  wenn  gleich  Scfaneidewin  (S.  60  der  Ausgabe)  es  Ter« 
pönt:  ^cave  vel  n(fo<ftiaot  vel  it^oai^KStv  coniectes:  Hyperides  haec 
iam  non  ex  partictila  rog  snspendit,  sed  tanqnnm  ipsn  Olympiodis  verbt 
recilut.'  Gerade  durum  rnusz  jo  in  der  oratio  obiiqua  der  ioGnitiv 
oder  Optaliv  augewendet  werden.  Kurz  vorlier  ist  rj  MoXodtsla ^  wie 
Cobet  erinnerte,  Glossem;  sonst  hatte  der  Kedner  nicht  die  Wort© 
iv  5  TO  tsQov  lözLv  hinzugefügt.  Zu  weit  geht  der  Respccl  vor  der 
Ccberlieferuufir  auch  col.  39,  wenn  L.  xovzov  (den  Philokrales)  tioay- 
yuku>^  iyüi  vjtiQ  (üv  (pLUititt^  v7ti]Qizu  nal  Kuiä  Tijg  noXetog  sllov  iv 
6i%acvfiQ£qi  stehen  läszt,  statt  VTtrjQSiifiiei  Xfezot  t.  it,  mit  €obet  und 
SttböaMoa  la  aebraiben.  In  col.  96  wird  eher  dar  Abscbreibar  ala 
dar  Bednar  |ftcr  Jla  mit  Jkt  verwaehaelt  beben,  ond  col.  34,  35  bat 
dioaoff  acbverUeb  einmal  ffq  ^Üuv  ixoveiv  und  einmal  fir/  ^iXn»  «• 
fobmnobty  sondern  beidenmlo  fni  iiS^iJüiv  a.  in  der  ^Yersweifiltesten 
Stalle  der  gansan  Rede*  ool.  43 ,  wo  Cobet  und  Bef.  in  den  wesonU 
ttubffMi  Punkten  übereinstimmen,  nemlieb  in  der  Trennung  des  xanwg 
vom  vorhergehenden,  in  der  Lesart  ^  ov,  wo  alle  andern  Kritiker  rj  üv 
Innen  ^nd  dadurch  die  richtige  Auffassung  des  Gedankens  sich  selbst 
HnmCglich  machten,  in  der  Conjectnr  xa/roi  (für  aioi)  und  in  der  Fort* 
fiUirnng  des  Gedankens  mit  ravrd  y'  lGuöc  TtavvEg  (Cobet)  oder  ot 
Tovra  yt,vcü6xovt£g  nlnurot  ist  L.  riir  zum  Theil  nns  p-cfolgt  und  Imt 
dann  einen  Weg  eingcschlnj^cn ,  der  sich  vitn  (h'in  was  Hyp.  saften 
Mass  weil  entfern!;  wir  lese»  nemlich  bei  ilim;  ■Kar.(Dg  i^ol  doxeig 
tldhcti.  (o  TJakviVKiSy  (MsntQ  Kai  ot  ravxa  ijcii;  aot  yvomsg  xrl.  Hyp. 
wird  aber  hier  den  Gegner  in  seiner  Verkehrtheit  lieber  isoliert,  als  in- 
dem er  eine  Schaar  gletchgesinnter  ihm  zugesellte,  entschuldigt  liaben. 

Anderswo  war  die  Zurückballung  des  Hg.  am  Flalza,  wenn  er  in 
Folge  von  Schneidewins  Mach  weis  col.  19  Jioyvldt]g  betbebielt  ond 
11  0  vofiog^  wo  Cobet  Ju/ftuftüf^  und  iq  oiJov  o  vo^iog  forderte;  ob 
coL  20         avf^  —  l£natfttO»v  ebne  uv  darcbana  naricbtig  ist, 


Digitized  by  Google 


120         C.  W.  Linder:  H^eridis  pro  Eozenippo  oratio. 

scheint  wenisrslcns  zvveirelhaft.  Ebd.  bemerkt  Cobet  äu  den  Worten 
Tijjty  —  i^ciaoujüLV  £1  £<?t2v  ix  i(av  vQfifüv  1/  fiij.  ov  fia  ^fla  ovjf 
wSTCiQ  —  nolv(vy.xog  Üeyev  xrL:  ^vociltfl  ov,  qsan  priora  requi- 
runt,  posteriori  rcspuunt.  Expiingo  fifj,  et  habebie  Uyperidia  maiiui: 
^  o^*  fMT  Jl'  9v%  &atu^  ntL  Sohneidewin  eCinuit  tbellweiae  hei 
Süd  benJI  atcb  fOr  ov  (mk  J/'  ov  aef  Dem.  Mid.  522.  Dass  aber  auob 
|aij  nicht  aasetaateii  war ,  lebri  Aatipbon  V  14  ov  de»  vfLag  i»  vmp  tom 
nmriyoQov  Xoyw  twg  vofnovg  xaxttiutp^vHv^  tl  itaXag  v^v  %£ivt€n. 
fi  (i^y  «iU*  i%  xmv  voftav  tovg  t TutrijyoQOV  loyovgy  ei  OQ^ag  *(d 
VQftlfitog  dMcy.ovGi  to  n^ayf/M  ij  ov^  welche  Stelle  den  aba- 

tracten  Sinn  von  /n?/  und  den  concreten  von  ov  deutlich  darlegt.  L. 
bei  also  mit  Hecht  nichts  geändert.  Wie  unnölbig  Cobets  Correctur 
coeod'e  für  olt6^>r  (ro\.  2*2)  sei,  ist  von  SchneiHcwin  bereits  dargctbaa 
worden.  Eini<]^en  Schein  hat  es,  wenn  Cobet  7.u  col.  24  naQccxikivov- 
tat  lotg  dt'Aaarcdg  uij  iO-ikuv  aHov^iv  tcov  anokoyovfiivfav ^  luv  xivig 
l§üi'  xov  vo^ov  kiy(oaiv  die  Note  macht :  '  pro  m'fg  si  xt  Icgeris  nil 
ertt  molestiae,  si  rivsg  servabilur  incptc  Uiclum  eril%  und  es  reicht 
nicht  hin  was  Sciineidcwin  beibringt  um  xlveq  zu  verlheidigen,  da^jc 
es  si  qtti  forle^  ol  ul>  /.lycaüi-v  sei.  Aber  Uij».  ahmt  hier  die  Uede- 
weise  der  Ankluger  nach,  welche  vou  dem  uogeklaglcu  vcracbtlich 
wie  TOB  einem  quidam  sprechen.  Wir  bedOrfeo  also  bier  des  twar 
Mebt  listigen  aber  elwas  nattett  tt  keineswegs ;  IJcb  f ov  voftov  iiyeuß 
ohne  BeifAgung  des  Objeotea  hat  so  aaeh  Uokrataa  7»  63.  ^  In  col,  37 
ist  die  CorreeUir  Cobets  oXy  x^  nola  darnn  nicht  nölbig,  weil  die 
Worte  niebl  notl#endiff  auf  Athen  in  betiehen  sind,  sondern  in  all-  ^ 
gemeinen  anf  irgend  eine  Stadt,  welche  der  einsige  Polyenktoa  in 
Anfrnhr  sn  bringen  verstehe.  War  am  eoL  29  Hajov  fOr  SXaxsv  und 
no^Usai  für  noiijaui  (vgl.  Pseudodem.  151,23  und  eomßctr€  bei  Ter. 
Fhorm.  I  1 ,  4)  ,  col.  60  xagyvQiov  für  aQyvQiov,  col.  31  Cuvxa  für 
lovrra,  col.  33  XQifitta&cav  für  XQffCaa&oxsav y  col.  34  Ev^BvlTinov 
rolct%dm'  KorrjyoQHg  statt  Xßt'  Ev'^.  dl  x.  y..  keine  anumganglich 
nttliig'en  Aenderungen  biüt!.  ^vird  man  bei  Schneidewin  nfic!tli»f;t?n, 
welcher  seinerseits  zu  weit  gienj^,  wenn  er  SchreibfehUr  oi.>i<jt  Uand 
wie  imiTiij  (col.  26)  und  xovz  £t  iihv  vmlaaßavig  aAi^oti}  elvai  (col. 
28)  in  Schlitz  nahm.  Er  übersah  den  Untetächied  welcher  zwischen 
xovt*  aXfjQij  liystg  :=  liionn  sprichst  du  die  W  ahrheit  und  tovt' 
iOTiv  aXtid^^  besteht;  letzteres  zu  verlbeidigen  helfen  daher  die  Stel- 
len aas  Demostbenes  und  Platon  nichts.  Dasz  die  zweite  Hand  iui 
Papyms  ttberall  nnr  die  Versehcm  der  ersten  oorrigiert  ist  leicht  zu 
bemerken.  NaehtrSglich  erwähnen  wir  noch  als  eine  mit  Unreehl 
Ton  L.  nieht  aufgenommene  Verbessernng  Cobets  2!9iov  ov  in  col.  30; 
das  selbe  gilt  Ton  Bäkes     noin  fttr  iv  vj|     col.  46. 

Ret  benntst  diese  Gelegenheit  nm  einige  seiner  fraheren  Vor- 
•ehlige  Iheils  zu  beriehligen  theils  so  vertheidigen.  Er  hatte  Unrecht 
eol.  91  ^TtkQ  ccvx6v  zu  verlangen,  weil  sich  das  Pronomen  auf  die 
Idioten  zurflcfcbezielie ,  und  Sciineidowin  nicht  Recht,  wenn  er  imk^ 
mvtnp  anf  die  tifud  und  a^Hutu  der  ^t0(fss  dontete:  man  mgsa 
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darunter  den  Gegenstand  der  doctyyeXiaL  verstehen  und  damit  den  Satz 
col.  22  v7t(Q  rtVwr  ovv  olf^Of  daiv  rac  döayyeUac^  yiy utü-d^ai;  zu- 
sanimenhalteD.  lin  Vurlhcilo  deren  nicht  Ihcilhaili^  wurden 
konnten  die  Idioten  sieh  vernanfligerweise  nicht  bemühen  wollen. 
L.  führt  nun  miser  vnkff  uhvmv  ae,  was  mriohtig  ist,  und  übergebt, 
waa  ans  jcizt  noch  licblig  za  sein  acheint,  htufftsovvzo  atatt  iun^ 
mvpfttiy  da  aaf  inalvia^^aQ  av,  c^aothweDdig  wieder  Praaterü« 
(ß&mf^s  —  inti4f3tovvto  ^  itvi&^navs)  folge»  mttaaen;  an  eiae  LAeke, 
'  weioha  Cobet  anoiauat,  braaohl  maa  aicht  sa  deakea.  Ein  filinliolMr 
Fall,  wo  Sobneidewin  und  Rer.  io  versohiedener  Weise  das  rechte 
verfebUen,  findet  sich  in  dem  Satz  col.  31:  tovio  yä(f  i/ttoka^ßavsig 
ifoitmß  ittvt^  iig  tov  aymva  zo  iyuli/rig  ovofuc  naQafplQmv  %äl  mIoc^ 
uUt¥  iptvdfj  »anffo^v  Ei^tpimcov  fiicog  xai  avxa  «vAAliaiy 

mi^  Tcov  dtxadTcov.  An  jenem  rovro  hat  man  nichts  zu  ändern,  weder 
ovta  wie  Ref.  noch  rorrw  »io  Sclineidcwin ;  eher  zeigt  die  Con- 
strnclion  von  vTrolcaißch'co  (vgl,  col.  28  Tovr*  a  —  vrcEXaußaveg 
uavt^'c  th'ca)  dasz  ein  Inüniliv  wie  f'^fiv  ausfiel,  und  xcu  vor  tü,  was 
zur  Verbindung'  beider  Sätze  dann  noüiwendi^  wird.  Für  v-JtoXa(.ißd~ 
vetg  wäre  vTtelcaißavig  das  passendere  Tempus.  In  col.  29  vcrlunglen 
wir  Tc^t^To  o^ü^  iür  zovvo  0^05,  ohne  Grund,  wie  Schneidewin  be- 
ll.mptet.  Der  Grund  liegt  doch  sehr  ualie;  die  //wei  i'hylcn  bekuuien 
den  üerg  ZU  gemeinschaftlichem  Besitz,  von  dem  der  Redner  früher 
noch  aieU  gesproeben  bat;  oder  aoH  taiho  to  oQog  ez  abrupto  beiszen 
köMea  *dieaer  Berg  am  welebea  ea  im  Procease  aich  j^udelt*?  Kanai 
gtaablieh,  da  Hyp«  die  Saebe  ao  eraiblt,  ala  aetse  er  keine.  Bekannt»  . 
fckafl  dnaut  roraaa,  obgleieb  aeine  Rede  eiae  Denterologie  war.  Ver-  ' 
draeki  ial  bei  L.  in  eol.  81  die  Angabe  des  VorscUaga  u9d99m»  vtd* 
dupm  ya^  mxL  (hier  xna^ai  *  im,  iuvu  yaff).  Sebneidewin  aagt 
B*  346:  ^wean  Kayaer  aich  der  Lesart  fs^a^&ai  annimmt,  welche  iah 
in  Tatprjvm  abgesch  w ä  cli  t  habe,  so  mnsz  ich  widersprechen.  Die 
in  der  Ann.  aagefabrte  Parallele  (p.  Lycophr.  col.  16)  apricht  den^ 
lieb  ^cnog  und  xe&ag>9at  könnte  doch  nur  statthaben ,  wollte  man 
einem  bereits  begrabenen  seine  RuhestStte  nicht  gönnen.  Etwas  an- 
deres ist  es  mit  dem  entsprechenden  Ev^viTtnov  (^n  anoXaX  ivai.^ 
Oder  viilnielir  dasselbe?  aTtoXioXkvcii.  tritt  an  die  8lclle  von  anoXi- 
eOui  w  ie  r.-ln  rpOca  an  die  von  Ta^rjvai;  in  der  von  Schneidewin  an- 
gezogenen Parallele  aycovi^Ofilvvi  —  y.al  y.LvÖvvivovxi  ov  ^ovov  ne^l 
^avuxov  • —  aXX  vtiIq  zov  i^orjia\}y)i'at  xal  aTto&avovia  ^iifde  iv 
Ttaxgidt  Tacf  i]iai  ist  der  Aorist  dun  li  die  Constrnclion  geboten ,  was 
nuf  vorliegenden  Passus  keine  Anwendung  erleidet;  hier  könnte  für 
iiJu(p\fai  allenfalls  anob  %uc9at  stehen:  das  eine  wie  das  andere  iät 
eine  dem  rhetoriaohen  Affeel  erlaubte  Anticipation.  Die  Ergänzung 
col.  45  Tovg  iY,ii  {xovg  en  hat  der  Papyrus)  hielt  Scbneidewia  für  aebr 
ferMIt,  fficbt  ao  JBL  der  aaf  zovg  ixii&av  rietb;  wir  geateben  keinen 
groaaea  Uvtaraehied  swiacben  dieaen  Veraueben  und  Scbneidewina 
fot^  iiwt^  entdecken  an  können.  Daa  beste  wäre  Iqyuxa^y  wann 
an  der  Spraehgebrancb  nach  der  Analogie  von  iqptaUt  erlanbto«> 
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Hieran  mÖi^en  sich  einige  neue  Conjenlurcn  auschlieszen.  col.  24 
TCU^^ttVitXivQvxai  —  iiiv  igw  xQv  pü^ov  kiyaötv  —  aTtavxdv  ngog  xa 
iU/Jfi£va  Kai  xeAtvciv.  tov  vo/iov  dvocyivoiattaiv.  Der  dem  leUtoret 
befohleo  wird  iai  ueht.der  iogoklagle,  was  aian  daai  ZaiaaMi— half 
Baob  ▼ornataB  ktaalo,  aoadarn  der  Staaliaehraibar;  ao*s«*  Pyp* 
um  daUoM  dar  Roda  die  Rtdilar  aaffordart  %tUitu  vfttp  tovyQafi'^ 
f^atim  istmmyumftu  u  wSstuffülw  iwi  tov  «o/cov  thw  aUtoffüf- 
%»mVf  aa  fat  wird  aaeb  hier  ariprAaglieti  diaiar  Zaiala  alaht  gafeUl 
iMbitt.  Soadarbar'ist  aol.  36  dtSt  %l  aogabraobt,  aad  störend,  w  eil  der 
die  Beweisfuhraag  eioleiteode  Satz  xa/  fiov  xov  Xoyov^  cd  avd(fss  dp» 
KaßtctC,  aKovcrare,  Sv  itiXXt»  liytiv  in  keine  Verbindung  damit  iritL 
Entweder  feblt  olso  etwas  vor  diesem  oder  due  zi  ist  aia  index  mar- 
fiaslis  SU  der  Auseinanderselsang,  waram  Polyeoklos  von  der  Pbisle 
bfitte  schweigen  sollen.  Gleich  dnrauf  ^vird  man  vielleicht  geneip^t 
sein  Cobet  beizustimmon  ^  v  cnti  er  sich  aber  die  Scbluszworte  in  dem 
Salz  v^uv  ^OlviLnia^  iy/rXtjfiaxa  TCinolyjtai  n^qi  xa  iv  ^(ßd(omj  ov 
ölxauxy  cos  iya  dig  i'iöij  fV  ro)  dr^^to)  ivavxLov  vyöiv  xai  xm'  ullonf 
^Ad-rivaicov  ngog  tovg  tfÄOvtag  TtaQ^  avxijg  f^jjXey^a  ov  7tQO(Sj]%ovxoc 
ccvxrjv  iyKXi]fiaxa  xy  tcoIsi  iy  y.a  iov  ö  c>:  i>  so  ansläsEt:  *ex- 
trema  haec  ioeum  impediunt  et  uaeraut.  oeuio,  bi  übessent,  desideraö- 
opiuor,  quao  vel  qaotidiani  sermoois  negligentiam  dedecent.' 
Dodi  veracbwiaden  diese  VorwOrfe  nit  dar  leiobtaa  Aenderang  von 
ig  ia  fuiL  Die  aaa&driloUiabe  aad  wortratoba  AarAbmaag  daa  aigaaa 
Yardiaiistaa  io^iesar  Baabe  Yergleiabe  aiaa  mll  dar  flbaliabea  oalaa 
aal.  30  f.  f  wo  Hyp.  voa  saiaer  AaUaga  daa  Pbiiokrataa  spriaht  Htm 
aiaihU  er,  wie  dar  dodoaaeiscbe  Zaas  daa  Atbeaara  ia  eiaaai  Orakel 
iKabotao  bitte  die  Bildsiale  der  Dione  sassQidiniaokeB  (kiiM9ap^0a$^ 
waraaf  es  weiter  beiszt:  xcti  vfuig  ngoaumou  xs  xo(Sfa^(U¥Ot  (og 
Mv  xe  xdXXLCxov  y,al  ritUu  navw  sa  ajcoAovdw  »ad  saafUiy  tsolvw 
sol  nolvtsl^  %y  iut(f€aitivaatt»tis  xal  ^sanQUcv  —  anoattUtmvis 
iiux99fi^<ne  TO  Üog  vijg  Jitovriq  xtI.  Hiezu  lautet  Scbaaidewiaa 
Note:  *  niemand  auszer  Hrn.  Patakis  hat  gesehen  dasz  Hyp.  schrieb 
it(yutGa(itvoi.^  Aber  niemand  sonst  konnlo  dies  sehen,  weil  das  Wort 
hier  unmöglic  h  \si.  Was  soll  es  heiszen?  elwa  'nachdem  sie  das  Ge- 
sicht milgcnommcn  hatten'?  Das  wäre  richli<3:  von'rlncr  Kcise  in  die 
Iloimat  von  Dodona  her;  umgekehrt  stniubt  sich  der  ^pracli^cbraucb 
dagegen,  wie  die  Verbindung  mit  den  fuigenden  Sätzen  und  dua  Turti-  ^ 
cipien  naQuansvaOavxBg  —  aTtoa'teClavxeg.  Wahr  aber  ist  das/,  ko- 
a^riOafievot  s»cli  mit  Jjg  oJov  ts  nctklioxov  nicht  verträgt  und  nebeu 
^exoOffMjOficre  überdies  unbeholfen  ist.  Wir  haben  es  hier  wahracheio- 
lieb  aiil  9lu&m  Sebreibfeblsr  des  anaohlsamen  Copisten  sn  tbaa,  dar 
die  Bübaa  noCfLi^  wiederbolte,  weit  eie  ia  dieser  Stelle  mebraials  bei«- 
■en  Aoge  begegneten ,  statt  das  sa  setsen  was  der  aatftrliobale  aad 
aagemasieasle  Aaidraek  ist:  noiricd(uvoi^  vgl.  a.  a.  Herad.  II  ld& 
tij^  catf  ienat^g  xav  jjfffifMtav  noirfiafUvfi  oßeXovg  ßowi6(fOvg  nol^ 
livg  CiifjfkvSi  lin^o^a  if  dcacrri}  ot  ditinqiju  ig  JtlisfiauQ^ 
isl  ta  aoL  37  voa  L  taterpaagiart:  i«v  d'  M  sav 
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,  ^vov  imfxiv  rag  iQayoidlftg  rtvrijg ,  xfri  rn-?  ncrttfyofficfg  ctcprjQrfXOtsg 
iooui&a^  was  um  so  mehr  auffallen  mui»2  uls  er  selbst  die  richtig« 
Distinctiou  von  A.  Schaefer  (S.^)iD  der  Nolo  »nFührt.  lUa  vcriciteto 
wol  Schnei  de  w  ins  Erklärung:  h.  e.  tag  ini  lov  yr/iv^j^iivov  T^ayy- 
öiug,  sUtt  als  übjcct  zu  ntgl  xi}v  (piakijv  yeyuvora  zu  betrachten. 
Aber  die  wenn  gleich  lückeohaflu  Sielte  iu  der  liede  für  Lykopbron, 
welche  Ref^,  wie  ScbRoidewia  meint,  mohl  mit  sonderlichem  Erfolg 
n  mtMirMrei  venacbt  kal,  ool.  10  tlaayytXiw  Mmnug-^tw  ngco-' 

.     fkif  axMvvos  Mrig      top  ayrnfUf  Amrir  ii[y  aof  rQce}']tüdlag 

wtL  Mtgt  deoUlcliy  üi  welchen  Stnne  T^a^^fMi  tu  nehmen  iet:  üo 
•ItrkeB  Uebertreibengen ,  welobe  sich  hier  der  dttayyiXltw^  dort  dit 
Betebwerde  führende  Olympiw  erlaubte.  Deatlicher  ond  kräflifef 
wfirde  aber  der  Nachsatz  zag  xqttytadUtg  —  iaofie^a  darch  Vorao* 
itollaaf  Toe  lud  werden*).  Kaum  glaablich  ist  es  dasx  der  jübe  Uebeiw 
gang  von  der  Darstellung  des  Verfahrens,  welches  Polyeaktos  gegen 
Fatenippos  sich  erlaubte,  auT  andere  Redner  die  es  eben  so  machten 
Qod  dadurch  dem  angeklagten  arge  Yerlcgeulieiten  bereiteten  (cal.  41) 
von  Hyp.  mit  Absicht  angewandt  worden  sei;  denn  dieser  unniotivierte 
Sprang  von  dem  concreten  Fall  in  die  aligcniclne  PlurüUlüt  der  ähn- 
lieh behandelten  Processe  ist  fehlerhaft.   Mnn  tiorc  nur:  (jiix(^a  ät  tu^I 

ai'TLyiyaqyrjg  tlnrnv  ixi^ag  aiiLag  xfu  diaßolctL;  ri'ÄEtg  (pigmv  %at* 
ttviuv  kiyijiv  OLko^kti  tr^v  ^vyaii^u  iJ/tiot»  nal  ^ ij^ozlißvog 
dütnav  Ikaßev  xal  Sklug  xotavtctg  xaxriyo^ütgj  iv*  iav  fihv  cKpifUvot 
x^g  siauyyüiag  Tuql  xmv  ^co  tov  %(^yiiazog  xaxriyoqufiipxmif  oiie* 
leytfywn,  «mvwuhtuß  uitot^  oS  iitumU-  %i  vikv^*  ijfuV  Uyo99% 
tinß  ifufifikm  liyov  ovtwß  mudvxaiy  6  dymv  tnyxotg  %£i(fm9 
ylvt[tuu  Obwol  nun  Sebneidewin  ebne  arg  baoerkt:  *oralor  ad  rei 
iniqnilnleni  ezaggerandam  nniverae  loqnitnr  dja  quibasvia  aecnaalia' 
■nd  beiMB  Ansteen  daran  ninail  daai  ana  dem  6inen  Eaxenippoe 
pifttslicb  mehrere  werden,  io  aeheint  doch  an  dem  Anafall  einer  Mio 
etwa  des  Inhalts:  omg  (sc.  ntmgyoQlag')  ol  Cvxotpdvxai  euo&W  iuau 
nar  ^mryovtmv  Xiyuv  nicbl  gesweifelt  werden  xa  dürfen. 

lieber  den  Ausgangspunkt  des  Processes,  nemlich  dfe  Verthei- 
lang  der  Gemarkung  von  Oropos,  wobei  die  Phylen  Akamantis  und 
Hippothoontis  Gefahr  liefen  i\i  kurz  ku  kommen,  sind  wir  olTcnbar 
nicht  recht  im  klaren,  und  Siclierheit  ist  in  BetrelF  dessi  lhen  auch 
ni(fit  2u  erlangen,  da  uns  die  Uede  des  ungenannten  Sprcthers  vor 
llvfureides ,  desgleichen  die  des  Polyeuklos  und  die  des  Lyknr^os 
fehlt;  mit  Recht  hat  aber  Spenge!  o.  0.  S.  37  (laranl"  iiiifmerksam  a^ü- 
naeht,  dasz  man  dadurch  bedenklich  werden  nnisse  üaäz  aiu  !i  i.ykur- 
gos  gegen  Euxenippos  gesprocheu  Uul,  welcheu  sicher-)  »euu  die 


♦)  Die  entf f'rcnt^esetzte  Wirknnjj"  wird  hervorgebracht,  vrenn  man, 
wie  Cobet  will,  col.  38  «rpar/^yog  Iteätj  viel  schöner  ist  hier  das 
Aijndetoni  C.  babaaptot  Mliah  'palam  est  eacidiase  j  poeft  tif/MMr.« 
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Sidio  sor  fo  gvntMm  wire  wie  rie  Hyp.  darBteltl,  aein  edler  ind 
gereebter  Sien  diTOe  ebgeheitee  hilte.  Preller  hei  sieb  (Beriebte  der 
k.  Sachs.  Ges.  d.  Wils.  1864  S.  208)  dafür  eeleebieden,  dasz  der  Golt 
sogleich  dee  ihm  von  den  oQicral  zugewiesenen  Besiti  auFgcgebea 
habe;  dann  wer  aber  der  Beriebt  des  finxenippos  von  dem  Traam- 
Orakel  allen  Athenern  willkommen,  und  man  sieht  nicht  ein  wie 
Polyenktos  es  wagen  konnte  ihn  r]<'shalb  anzugreifen.  Gab  hingegen 
der  Golt  seinen  Besitz  nicht  heraus,  so  mnsle  des  Polyenktos  Vor-  . 
schlag  billig  ersclu;iM(  n;  doch  konnte  er  (lt:in  Jiuxenippos  nicht  nach- 
weisen  dasz  er  gelogen  habe,  und  wulilen  die  übrigen  Phylen  die 
beiden  luer  ausgehenden  nicht  entschädigen,  was  konnte  Euxenippos 
(liifiir?-  Diesem  Dilenuiia  \vi.>sen  wir  uns  nur  durch  die  in  den  heid. 
Jahrb.  18ä3  S.  646  autgeslclllc  Hypothese  zu  enliiehen,  daaz.  l'ülyeuk- 
tos  erst  nachdem  er  ein  Psephisma  über  die  V^crtheilung  des  Gebietes 
von  Oropos  nnd  die  Enisdiidigung  der  beiden  Phylen  abgefasst  hatte. 
In  Erfahrung  braehte  dass  Eozenippoe  sieb  in  seinen  Aussagen  Über 
den  Trenn  nicht  gleich  geblieben  sei ,  soodern  nachdem  die  Athener 
lieine  Lust  beseigten  den  Ck>tt  in  Oropos  ein  Fünftel  der  (Senarhnng 
in  lassen,  die  Erslblneg  von  seinem  Trenn  iweehmisiig  abgeindert, 
damit  aber  den  Psephisma  ein  ddmenti  gegeben  habe;  dies  konnte  den 
Hyp,  bestimmen  die  Eisangelie  gegen  ihn  einzabringen« 

Als  Druckfehler  im  Text  ist  col.  36  der  Ansflll  von  ra  vor  axo- 
lov&a  anzufahren;  falsche  Angabe  in  den  Noten  7ai  col.  26  ist  ^yQijaa 
Kayser';  denn  nicht  ich  sondern  Spengel  hat  a.  0.  die  Vermutung  gc- 
üns'7erl ,  dnsz  Hyp.  'das  nis  unaltisch  verworfene'  TjQi^Co)  geschrieben 
habe,  welches  dann  zur  Stutze  dos  aristophanischen  ürviiOrjOcrso  die- 
nen könne;  indes  hat  neulich  Cobet  das  sehr  zweifeihafle  aov^r}Q't]iScicto 
(bei  Dindorf)  durch  seine  hübsche  Conjeclur  Gov^avijQaTo  ersetzt. 
Sonst  verdient  äio  Correclheit  des  Druckes  alle  Anerkennung. 

Obiges  war  sclion  uiuige  Zeil  geschrieben,  als  Ref.  die  neuslü 
Ausgabe  beider  by^jendeischcn  Reden  kenuen  lernte.  Ihr  Titel  ist: 

Hjfperidis  oratio  pro  Euxenippo  ei  orationis  pro  Lycopkrone 
firagmetUa»  Cum  adnplatione  criUca  m  utum  sekokuvm 
actuUmicanm  eeUdü  Julius  Caesar^  professor  Marbur- 
gensU.  Marburgi  snmptibas  N.  6.  Elwerti  bibliopolae  acade* 
mici.  HDCGCLVIL  VI  n.  34  S.  gr.  8. 

Bei  der  ersten  Rede  hat  Caesar  ein  ähnliches  Verfahren  wie 

Linder  beobachtet;  dieselben  Lesarten  sind  von  beiden  aufgenommen 
oder  übergangen  worden  mit  Ausnahnic  von  col  3!-  wo  C.  unsere 
Fassung  dst  TB^}a(p9at;  val-  Sstva  ya^  i-rroitpfv  befolgt,  uud  col.  39, 
wo  vntjQExyüdL  für  vnijQhsi  xal  seine  SicMo  gefunden  ^»nt ;  in  col.  42 
wollte  C.  sich  auf  keine  unsichere  Krgiiiuung  der  lückenhaften  Zeilen., 
die  auf  xaxwc  ifiol  doKtig  döhcti^  «  nokvtvv.xs  folgen,  einlassen. 
Eigene  Vorschlüge  sind  col.  26  %qvxm»v  tiüv  Iv  ty  TtoUt  und  col.  46 
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90Hfioloytiamft»8  wig,  i^ftmnSs  *Bodo  Altioot  aoriptores  iUa  aetato 
,  eo  QMM  esae  veriaimile  essel,  id  quod  negat  Lobeekiof  ad  Phrya'. 
p.  311*. -'Ofaue  Zweifel  maalen  bier  apedeU  die  Bearbailer  der  Berg- 
werke als  die  genaoal  werden ,  welche  der  Chicaoe  gewiaser  Syko- 
piiaateD  im  Augenblick  am  meisten  ausgeaetst  aeieo. 

Hioaichtlich  der  Bruchstucke  welche  von  der  Rede  für  Lykophroa 
es  papyris  Harrisiaoo  et  Ardeniano  gerettet  siod  halten  %Yir  uns  der 
Ver^leichung  wegen  an  Schneidewins  Ausgabe.  Von  ihr  dilTeriert  C. 
col.  6  in  7tkii0ta(5y^  wo  ober  ofTcnbar  das  Fudirum  erfordert  wird, 
weob  öiaq^vka^et  daneben  siebt;  col.  4  in  v^Lcig  ebd.  ifi  ocjöiov 

o^m,  col.  5  ist  Ttviyofievog  nach  K.  F.  Hermann  aufgcinniuiK n ,  (  ol,  $ 
TO  dl  y.£q:cilc(iov^  a  nQog  vfiag  Km  fitxQw  7iq6g^}£v  elnou  (ahnlicJi  un- 
serem TO  de  j{. ,  et  ntgl  rovrojv  xal  fuxow  7z^6xEQ(yv  slnov)  statt  des 
sehr  unpassetidcu  zo  dh  x.  ano  xiüv  aiö^o&jy  y.cd  ^ia(^MV  rovrcov  vav 
ihov,  «ibd.  iXa^ßavtv  yvvatxa-f  für  den  'ÜQuy.l^g  bat  C.  das  Lücken- 
MiekeB  gesetzt  col.  8  vcrdleat  toig  g)Evyovcty  wa>  C.  aa^  eigner 
Coiyeetor  erginil,  wo  Schoeidewin  nach  BabtngCon  n^og  zwtavd  hat, 
bei  weitem  den  Voraag.  coL  9  ist  fovranr  mit  Recht  helbebalteD, 
cel.  II  deagleieheo  btäxtutv  nicht  sogelaaaen,  wie  col.  13  ksu%riy 
ebd.  ist  c'^ix^c»)  wie  Babington  rerlangte,  nnd  nach  nnaerem  Vor- 
teblag  tat*  eanov  tov  ntfoy^iaTog  ov  av  ttg  aufgenommen  *).  Ob 
Scbaeidewins  TtaXai  iig  ^toixog  iczlv  oder  Caesars  Ttakcct  vtg  «tfearog 
im»  vorKusiehen  aei,  entscheidet  wol  ein  Blick  auf  die  Facsimiles  der 
Papyh,  die  uns  gegenwärtig  nicht  an  Gebole  stehen ;  den  Begriif  nach 
lat  beides  zotässig. 

Die  gröszeren  Ausfälle  sind  liier  an  solchen  Stellen,  wo  nur  ein- 
zclnc  Bruchslücke  von  Wörtern  sich  crlialtcii  haben,  im  Text  durch 
isini  lic  nnjTedeutet;  in  den  Nuten  werden  nnc!i  Aufführung  jener  Brnch- 
sliK  Ue  tlic  Versuche  aus  ihnen  ein  ganzes  zu  consliluiercn  mitgelheill. 
Der  Art  sind  die  lelzlen  Zeilen  in  col.  8  und  10;  die  ähuiichcn  Partien 
eol.  6  und  m  %.  A.  sind  dagegen  vollsliuniig  ausgefüllt.  In  col.  6  ist 
fruiliuli  iiiv  Ergunziiag  in  den  Worlca  oiOia  TtQOzsiiOv  ft^v,  wg  (paalv^ 
ir^g  yvvaiKog  rcQoXsyovCrig  ort  6vv0fi(O(jL0xvia  shj  TtQog  ijii  aus  den 
Grinden  die  in  den  heid.  Jahrb.  a.  0.  S.  652  entwickelt  sind  m  verwer^ 
fen;  C.  hitle  boaaer  gethan  anch  hier  die  Ladteoseichan  ananbriagen 
als  nndeokbarea  gelten  an  lassen.  In  eol.  8  scheint  nach  abermaliger 
Belrachtoiig  allerdinga  nicht  meoXtl^qt^at  nnd  otec&at  xtnaXi^w 
WS  diMoOftiis  anliaaig,  aber  «neb  «noXiUü^p^  und  obf9tv  «ttta^ 
U(ku9  futifa  tois  d^  weniger  an  paaaen  nis  kuXtX^attu  nnd  So^op 
wasttdtisuiv.  Jenem  Verbum,  welches  schon  eol.  7  angewandt  ist»  an^ 
spricht  das  aogleicb  folgende  ^  si  fi^  f*^yqvrcw  ns^  %wv  nffOHtntf- 


*)  Caesar  ist  nur  mit  der  £rkläruug  von  tov  ngayfiarog  niclit  (un- 
verstanden, wahrscheinlich  weil  er  voraussetzt  mit  ^dem  Gegenstand 
den  m  Ijiebe  das  Verbreclien  gewagt  worden  ist'  sei  die  Frao  des 
Cluirippos  gemeint;  wir  dachten  dabei  nur  an  die  Befiriedlgung  der 
ttoUschea  Leidenschaft,  diese  nennt  B/p«  hier  «fdy/Mit. 
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yo^ri^iwfov^  die  do|a  tb«r  Iii  der  rioirtige  Au^ntk  Ür  irrig«  Vw- 
•telluDg««  4»r  Riditer. 

Gewii  wird  Mwh  diet»  BorglUtige  B«trbeilung  des  Regiert  du 
ihrig«  dti«  bttCngOB»  dm  der  kAohit  iiCdreasrale  and  wichtig«  Faad 
tllgwiMiier  belLtnl  wird ,  heioiidert  wen«  umi  «ie  in  de«  ptriiolo- 
fisehM  8«iuiiariMf  ««  dtrttt  Gabrtaeh  der  Hg.  «ie  elgettttieh  b*- 
«üwil  fattl^  den  liritisoben  Uebungen«  IHlr  die  Iiier  lO  reicher  Stoff  ge* 
gehm  ist,  t«  Grende  legen  wollte. 

Heidelherg.  Ludtoig  jrafMr. 


7. 

Ah  iiiquiry  inio  fhe  credibiUly  of  ihe  early  Ronian  history.  By 
Sir  George  Cornewall  Lewis.  In  two  volameg.  Lon- 
don |  John  W.  Parker  and  son.  1S55,  551  n.  594  S.  gr.  8. 

(Vgl.  Jahigitig  18b7  8.  188--1960 

Zweiter  Artikel. 

*AUe  historische  Bemühung,  die  man  den  ersten  Jahrhaaderteo 
[bie  9B1  r.  Chr.]  der  rdnieehen  Gesohiohte  inweudet,  wird  im  ganzen 
eine  verlorene  sein.  Mag  man  immerhin  weiter  arbeiten  in  dieser  Tret- 
mflhle  der  llistorik,  mas:  man  den  Wind  fein  mahlen  wollen,  das  Ergeb- 
nis wird  nicht  (Ion  gcriDirsten  Werth  haben.'  So  warnt  dor  Vf.  nnf 
der  eilfhun(icr(  und  siebenten  Seite,  der  vorletzteii  seines  Werkes.  Es 
scheint  also  dasK  er  selbsl  dieser  unwiillüimnienen  Ueschäftigung  btOäK 
sa  dem  Endo  obgelegen  habe,  um  sie  fortan  seineu  Mitmenschen 
ersparen,  und  das7^  er  selbst  als  der  leiste  in  diese  historische  Trot- 
mulilc  (tliis  historical  treadmill)  p^ieng',  als  der  Märtyrer.  In  dem 
Werke  indes  Intl  es  niciil  gurude  hervor  dusz  der  Vi.  sich  als  ein 
gemarteter  empfindet,  obwol  die  Excerpte  aas  Dionysios,  die  synopti^ 
•oben  Brsihlnngen  deiielben  Faetnme  naeh  Terachiedenen  Antorea«  in 
dieaer  Breite'  wenigatena  ihm  Langeweile  machen  mnaten.  Denn  der 
VL  iat  ein  gana  voranaaetsnngaloaer  Mann,  nicht  einniat  Kennlnia  den 
Uvina  tränt  er  dem  Leaer  an.  —  Er  hebt  angleich  herror ,  wie  die 
INwkelheit  der  ilteren  Geachichte  beaondera  deahaib  anaiche«  weil 
hier  Ranm  sei  für  brillante  Hypotheaen  and  ein  Gelehrter  hier  am 
dhesteo  und  vielleicht  mit  wenig  Mühe  sich  einen-Namen  machen  hftnnn 
(Niebahr],  während  der  Sammler  und  Prüfer  unserer  Zeugnisse  fflr 
geistlos*)  gelte  [Lewis].  Und  auch  geistlos  ist,  werden  wir  entgeg- 
nen, wovon  die  abgeaohmaokle  Kriük  dea  Vf.  aber  die  Sagen  hinrei- 


*)  II  8. 554  *a  bwren  and  nninventiTe  mind'  nnd  *n  mete  droige 
(Draekeer,  Oehagaale)  or  plcacir  of  littenatve». 
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•twfc  Belffe  c>M  (t.  ertlm  ArtiM  S.  ]«  Ami.«*).  Wenn 
Immt  aHerdiDfa  mneher  in  den  hypc^lbeeeiireichni  Deiiteehieml  jeMo 

,  Vtrwirf  verdMüt  der  efgeoei  Bitellwit  n  frftlmen,  eo  wird  neu  doeb 
bei  eisen  Geeanliirlelle  lieht  aif  den  Thm,  eeadera  mT  die  Fohier 
eiaer  ISeietoirichiunfir  binbliebea  aUteeea.  GlaabI  etwa  VL  daM  Nie* 
baiir  seiae  römische  Geschichte  mit  weoif  Mibe  gearbeitet  aad  eina 
aii^  aach  ihm  das  Geaie  als  der  Fleiee  gegolten  habe?  Allerdings  ' 
wo  die  rOnitche  Sage  von  Drillingen  redet,  bemfibete  er  sich  nicht 
aasxnmitteln,  wie  häadg  Drillingsgeburten  in  England  und  Wales  oder 
sonst  wo  seien.  Er  hielt  es  für  nöthij.'er  sich  geistig  und  sprachlich 
in  die  Allen  hioeinzuleben,  er  kannte  und  durchforschte  dio  Zeitrech- 
Dung  und  wandle  ^^fröszeren  FleisZi  an  als  Vf.,  >vio  im  folgenden  auch 
eines  und  das  andüre  zeigen  wird.  DasL  daneben  das  gesunde  Urteil 
ond  die  Sachkunde  den  Vf.  über  vieles  treffend  orteiieo  iässt,  soll  da- 
Bkil  nicht  geleugnet  sein. 

Cop.  XII.  Vom  iicgifugium  bis  zum  gnllischcn  Brande.  Ir  Ab- 
schnitt: bis  zur  Secession  494  v.  Chr.  Obwol  ;Saliuäliu&  von  Roms 
wuttdervoHen  Waobalhan  nach  ölO  t.  Chr.  wie  Herodotos  vom  nach- 
piststraüdieehea  Athea  rede,  eo  folgere  doch  Ntehahr  aoe  den  Treelal 
nil  Karthago,  dasa  ilie  Maeht  der  Stadt  aater  Tarqaiaiaa  II  viel  «rtaier 
geweeea,  aaeh  desaen  Vertreibeag  aber  gesaakea  aei,  welehee  etakeii 
ayitere  sa  heniatela  geeachihtiteo.  Niebahr  etataiere  hier  eineKeaat- 
ils  der  iltestea  Geaehiehte,  diea  sei  eiae  leere  Aaaehne.  Wie  habe 
ana  heniatela  können  was  man  gar  nicht  gewast?  (S.  4  Aan.  11.) 
Nnr  wenn  man  die  Bericbte  für  historisch  halte,  mttsse  man  nit  IUo> 
bahr  folfero.  [fikhlk  alle  Berichte,  soadera  eieige,  die  den  wahrseheis- 
Itehen  Zusammenhang  ergeben.] 

§  2.  Später  habe  man  das  Streben  nach  dem  Kdnigthum  als  ein 
borhverrälheri«ches  betrachtet;  der  Name  eines  rex  sei  den  Bömern 
ebenso  erbilternd  gewesen  wie  rvoccwog  den  Griechen.  Dies  sei  nicht 
TereHibar  mit  dem  recipierteu  Bericht  von  dem  pj-eselxüch  beschränk- 
ten ond  milden  Regiment  der  ruiuischen  Könige,  iarqiiinius  II  an.«;pr^~ 
noflimen.  Es  liege  ein  Widerspruch  vor,  welcher  zeige  dasz  diu  ilü- 
raer  gemeinhin  keine  deutliche  Vurätellun^'^  von  ihrem  Könin^thinn  hat- 
ten und  dasz  sie  das  Wort  in  dem  Sinne  des  nachätexandrischen  ßa- 
9tXevg  als  unumschränkt  auffaszten.  [Allein  die  Selbstgefälligkeit 
lefahtteaniseher  Gegenwart  lihrte  dahin  das  Torige  Regiaieat  prin- 
aipeell  la  perhorreseiereB ;  der  rtx  ist  in  Prinoip  aberail  annnsehriakt, 
wiewol  er  perstalieh  eefai  Volk  ant  fteiheiten  heseheakea  haaa.  Den 

<  «Ütlioben  Makel  gewiaat  der  Begriff  aar  als  relative^  hesogea  anf  der- 
aMüifo  Bnstindo;  aaeh  haftet  er  nehr  an  regmm  and  fsmtre»^^^ 
aan  liebt  Vf.  einea  naefaalexandriscben  Gebraaeh  von  ßMiUvg  heraa, 
als  habo  das  Wort  erst  damals  den  Begriff  eines  aaansehrtaktea  Her- 
schere  erhalten,  da  doch  der  ßaßUtvg^  wie  ein  Eigenname  sogar  ohne 
Artikel,  langst  in  aller  Monde  war  für  den  asiatischen  Selbetherscher. 
In  Aaar.  19  S.5  stellt  er  das  von  Catilina  erstrebte  regnum  (Sali.), 

dio  «v^oti^  BkU  der  ßtOildm  des  Dietator  &iUa  (App.  B.  C  i  99) 
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gleki.  Dts  htlut  4ie  AtlM  sdir  (mMmIiI  erfcliM;  eta«  fv^m^ 
foätifg  vw.di»  aiiUMUebe  komte  re«lil  w«l  /SMuUf«  Uwum^  fihiHi 
biUe  wts  TaeUu  Ton  dM  GasetiM  4««  IUieer§  raeh  voa  sein«! 
CiMetiM  aagaa  dirfra,  diu  «•  der  Well  einen  mowireliieclie«  Friede» 
fewiliren  und  dasz  man  unter  ibm  eo  rolüff  lekeo  kÖMe  wie  «Star 
•iaem  Erbkönige  legitimen  SUimaiee.] 

§  3.  Nach  Dionysios  werden  die  Inlrignea  der  terqainischen  Partei 
der  Länge  nach  erzählt  und  die  Maszrcgeln  dagegen.  Kleine  Abweichun- 
gen des  Livius  und  Plutarch;  in  dur  Note  auch  noch  ein  Frao:mcnt  des 
Piso  —  diese  Weise  sorgfüUigen  sanunelns  befolf^t  Vf.  durch  den 
ganzen  Band.  —  Die  starken  Abweichunti^eri  über  die  Ergänzung  des 
SenaU  müsse  man  sich  erklären  aus  der  V'crschicdunheit  des  aelioio- 
giscben  Standpunktes:  so  wolle  Livius  patres  ronscripti^  Tacitus 
aber  die  minor  e^i  qentes  erklären.  Andere  Sagen,  eine  instilutio 
nalü  (Vindiciusj,  ciJic  lüi>ographiscüc  vüu  der  libennsol  (wo  nnl 
'  acLtuugswerther  Genauigkeit  TaqqaiUav  statt  TaQuvviuv  Flut.  Puhl.  8 
vertreten  wird). 

(  4.  Tarqninins  nnd  die  Vejcntcr  gegen  Rom.  Grtindongslegende 
den  eapitolinieohen  TempeU.  Anm.  40  kandeil  von  den  faaeet  und  ibrar 
TlMilung  iwisehen  den  Conanin ;  CompUation  der  Stellen. 

§  6  S,  werden  die  Jahre  v.  Chr.  606«  506,  503«  SOS«  fiOl  (eraCe 
Pieintur)«  407,  496  (Schlacht  am  Regilins)  anaalialiack  dnrehgenom- 
men,  na  die  Ungiaukwardigkeit  anek  im  Detail  su  leigen,  wie  b.  B. 
in  der  Sage  vom  thönernen  Wagen«  den  die  gewarnten  Yejentcr  aus- 
liefern. #  Anm.  55  hebt  hervor,  es  liege  das  Ratnmenalkor  von  Veji«k- 
aeits;  auch  sei  die  Entfernung  heider  Orte  zu  grosz  als  dasc  aus- 
reiszende  Pferde  ohne  weiteres  von  Veji  ins  Rolumenathor  hineinjagen 
könnten.  |Vt,  prüft  hier  nicht  sowol  ob  das  crzähHc  Saiic  sei  (was 
ohnehin  klar  und  für  die  ülaubwrirdi«?keit  der  rv)iiiisLl)('n  (irschiclite 
nicht  M>n  Iiclang  ist)  als  vielmehr  wie,  wie  gut,  wie  schlecht  die  Sage 
crtuiideu  ^c  i.  uud  thut  das  was  ein  Interpret  von  Flut.  Puhl.  13  zu  Ihun 
die  Pflicht  luitle.J  Besonders  aber  sollen  hier  die  Widersprüche  und 
Ab^v cicliuugeii  der  AutarüU  ins  Licht  geselÄt  werden.  Dionysios  führt 
meistens  den  Reigen,  Vf.  laszt  uns  erst  die  eiDächluferude  Sicherheit 
dieaea  Grieeken  reioUich  koaten  nnd  krtekl  dann  mit  dem  aonnenklaran 
Cottfraate  der  -WideraprUebe  ana  Liriua  (t.  B.  bei  der  ernten  Dieln» 
tnr)  kerein.  Biea  aind  nnn  mehr  O?ntionett,  neben  wdoben  Vf.  aiek 
den  ei^entlieken  Trinmpk  noek  nnfapart;  dieaen  groanen  Trinmpli  bringt 
$  13«  wo  die  «raten  14  Jakre  der  Repnblik  ilepirift  werden. 

§  13.  Erscheint  dem  Vf.  ein  Faetnni  an  aiek  gtanbliek  (wie  Bro* 
ma  Gericht  aber  die  Söhne,  dasz  Uoratina  Codes  in  der  Tiber  ertru»- 
ken  aei  IPoiybiosJ),  ao  hebt  er  kervor  daaa  man  ja  dennoch  nicht  sehe« 
nb  ea  aus  zuverlässigen  Quellen  geschöpft  sei.  —  Im  andern  Falle  be- 
fnft  er  aiek  auf  innere  Unwakraebeiniiekkeit.  £a  aei  abanrd  dem  Col^ 


*)  qrahns  pacß  et  principe  nfrrnvvr  'durch  welche  (Gesetze)  vrir  eine 

friedUche  HonatGiue  bAbea*  Ann.  Iii  'iü  (voa  £ii|kperdej  falsch .erklitri). 
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Itlimis  zn  mistrauen  weil  er  Tarquinins  g-eheiszen;  wenn  Tarquiniiis  U 
allun  vurhüsxt  gc^N  escu,  wüber  düun  überhaupt  eine  tarquinische  Partei 
lu  Horn?  —  Alan  lucrko  die  Absicht  gewisse  Institutionen  zu  erklaren 
durch  ABlehnoBif  an  vorgebliche  Thaltacben ,  wie  die  Saecularspiele 
Meh  Valeriw  AbÜm^  die  plebojitthen  teptm  iugera,  die  Besliramua- 
|w  wegeo  der  /Smcm.  —  Nach  der  gew6lnlleheii  AereieaedeflMg» 
m  eiaiea  Jahre      Freiheit  lei  Horatiiia  sie  College  dee  Brataa  ge^ 
waaee ,  was  man  deeh  naeh  Folybioa  anaehmea  nCaae  aair.  ^  0er 
Irieg  Böt  fwnnä  Mi  erfftllt  aiil  WaoderdiBgeai  aber  4er  Oraad  ael^ 
-düs  BMB  hatd  daa  Reiterstandbild  der  Cloelia  habe  erfclirea  wollm, 
hald  die  Hocia  prata  oder  den  FamilieiiBaaieB'ScaevoIa.  —  Sonderbar 
fouantiach  aei  die  Groasmot  des  Porsesa,  der  die  Tarquinier  gar  niehfl 
xorüclUihre,  weshalb  er  doch  gekommen  sei.  Freilich  habe  man  aaa 
Tacitos  Worten*)  (von  Unterwerfung  Roms  unter  Porsena)  nnd  ans 
der  Sendung  eines  elfenbeinernen  Throns  wie  aus  dem  Verbote  des 
Eiseos  geschlossen,  dasz  Porsena  vielmehr  Steger  geblieben.  Abge- 
sehen nun  davon  dass  nichts  schlagender  den  elenden  Zustand  unserer 
Machnchteo  zeige,  wofern  die  ordentlichen  Hislonkcr  irn  rnrechte 
seien,  Plinius  aber  in  einer  zufullitren  Anspielung  den  wahren  Saeh- 
verhalt  gebe  (doch  ja  Tliuius  nicht  aileinj ,  müsse  man  dunn  die  Ver- 
hiüdung  des  roibenakrieges  mit  den  Tarquioieru  sinnlos  nenitcn ,  denn 
weshalb  habe  der  Sieger  sie  sieht  reatitaierl?  wie  sonderbar,  daas 
das  geeohlageae  Roai  aieht  eise  Beate  der  lalifter  gewordeB  sei !  (AIhdB 
wd  Boeh  mehr  Theben,  hatten  in  Bemoslheaes  2elt  genug  Feinde; 
was  thaten  dieae  denn,  naohdem  Fhilippos  338     Chr.  -etn  toreht^ 
bares  Exempel  statuiert  halte?  Der  Vf.*  moste  logehea  dasx  die  Saehen 
Im  Tiherlande  ihnlieh  sein  konnten,  aber  bei  Leihe  Ateht  jo  reden 
als  trage  er  ein  Bild  jener  alten  Verhältnisse  hei  sieh  nnd  ddrfle  es 
nnr  ans  der  Westentasche  hervorziehen ,  dasz  jedermann  es  sihe.J 
Binc  Bestätigung  ffir  sieh  finde  Niebuhr  in  den  91  statt  30  Tribus,  in> 
deoi  Porsena  %  genommen;  allein  Livius  rede  von  einer  eben  jetzt  erst 
495  V.  Chr.  gewollten  Einrichtung  von  21  Tribus.  Auch  Becker  weise 
Niebuhrs  Erklärung  rnnick,  die  nuch  deshalb  offenbar  falsch  sei,  weil 
•  man  sonst  gewis  späterhin  die  60  wieder  hcr«,n:stellt,  nicht  aber  bis 
3H7  V.  Chr.  unverändert  gelassen  hiHle,  besonders  da  die  Fol^^eu  des 
Porsenakrieges  so  rasch  verschwänden.   (Der  letzte  Punkt  kann  kei- 
nem gering'ere  Beweiskraft  haben  als  dem  Vf, ;  unsere  Ueberlieferung 
zeigt  ihre  Mangel  besonders  eben  im  abreiszen  angesponnener  Fäden. | 
Der  V  f.  vertritt  also  die  recipierte  Erzählung;  dasz  Tacitus  mehr  ge- 
wust  habe  als  Diooysios  und  Livius  sei  unglaublich  [nicht  doch!]; 
weutt  indes  PliniBsReeht  hab^  so  sei  die  reeipierle  Bislorle  Mseh.-^ 
Tepograpbiaeha  Legende  vom  fiens  Tasens.  —  Gens  Clandln  gans  Tera» 


III  st.  III  72  qumn  (sptlctn  lovis  optimi  maximi)  non  Porsena  dedila 
vU  neque  Oalli  caplu  Iemerare  potuisseni,  wo  Niebahr  daa  Wort  paUdsseiU 
t^itig  erkl&rt  bebe,  I<ewit  S.  38  Anm.  135  («TeromtUeh  besog  Taeitos  p»- 
^"Tfinf  n  *  At^a^m^*\ 
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mIMm  «rfgialaH»  de»  §wtilfc«Mft  giiiifliBfiirMg  fM im 

MM  Rkititr  •«  MM  iMlMtMtlMfi«  Ml  hM  mm  ÜMlit 
MiMMbtaUMVoUia« —  TarfMiu  II  mi  ii  aK  f«w«MB  «umh 
M  RagülM  «UiiiUinpfen. 

S  14.  Man  könne  eiaen  iiistorischen  Kern  umbAlit  von  Fiotion  anneh- 
men und  die  Hauplfacla  gleicbteiüg  registriert  denken.  £a  folgt  dann 
•Me  diroMftogiacbe  Jnxtapoaition  der  14  Jahre,  links  Dionysios,  rechts 
Livios.  Vf.  nennl  sie  ein  Arrani^ement,  obwol  f  ia  nnr  ein  Auszug  i&t.  Er 
hebt  hervor  cias7,  nichl  einmal  über  die  Coiisiiln  vollige  Kinstimmigkeit 
sei ;  noch  stärkerS.  1  IG,  tlasr.  düii  llislorikcrn  kein  als  Auturil;*!  hclrach- 
letes  Fastenverzeichoii  köODe  vorgelegen  haben  (wcii  sie  neniiich  hie 
iiiid  ila  abweichen).  Dabei  ist  nicht  crwogeo  üasz  die  Discrepanz  in 
der  Aufeinanderfolge  und  Nenntnig  der  Behörden  viclimihr  eine  ver- 
hältni^inusz.ig  geringe  ist,  und  dasz,  uU  Dion^äius  unilLiviuä  äciinuben, 
diu  Sachen  schon  durch  kritische  ilande  gegangen  waren,  denen  jene 
Diaerepmen  ala  die  EfgehniaM  Mhjecllv«r  Aaaieht  KUMchrvibM 

»jM.  Dm  iadsB  dk  Enihlvr  MMnnili  di«  FiMii,  tadmiitt  Sm- 
feiif  iMMirM,  ÜMoiieale  beruiiogin  ilirM  Beriohl  m  gvMlM, 
mditta  ii«  ai«h  f  eoMlugl  ••heo  hie  «mI  da  die  FaaM  asdan  in  ge- 
he« ala  aia  diea alhan  faaden.  Blao  dorahaoa  andere  (aad  aaaa^ ebettde) 
MiaaiplaBg  daa  Vf.  iai  ea,  we«i  er  Baint  daas  des  Braihleogea 

-  aaMr  Hialoriker  unmöglich  Annalen  tu  Grunde  liogea  kMat^  die  je- 
dem Jahre  aeie  Ereigeta,  jedem  Ereignisse  sein  Jabr  zaiihlM.  8ba»- 
lalls  eine  andere  Frage  wird  die  sein,  in  wie  weit  das  von  jeMn  he- 
notale  Fastenverzeichnis  eine  historische  Autorität  sei ,  ob  eine  Spar 
etwa  sich  zeige,  dasz  man  dasselbe  für  ein  erst  später  riickwürts  er 
gänzics  halten  müsse.  Diese  letzte  I  rn^^c  wirft  Vf.  gar  nicht  auf,  da 
er  nicht  einmal  die  beiden  ersten  [linraichend  nuseinandcrhalt.  Dass 
er  die  Existenz  wesentlich  cinartiger  Fasten  einzurliumeu  abgeneigt 
ist,  zeigt  nun  wol  eine  gewisse  VerbieaduBg  aa  tu  Uunsten  der  Ke- 
gali ve. 

^  lü.  Der  Unterschicil  der  jetzt  folgeuüen ,  nicht  mehr  weedaf» 
karen  Berichte  wird  hervorgehoben ,  nicht  gerade  so  wie  bei  Niehnhf, 
dar  hiar  die  Hareeeaeii  ehaaUiesst,  aber  doeh  ia  eiaer  Weiae  welehe 
diMihe  Saehe  in  aedaier  Fern  «Ibt.  ~  Ea  aei  daa  Detail  M  ?iel  M 
«lae  larerlMife  QeeUe  ? oraMWlMii,  wea«  aeeb  die  SaaM  aiaUi 
MwrahtaaheieHahea  hilM  (Volalierkrieg,  SeholdkMohle).  —  |  W 
etUhU  eaeb  Livina  «ad  Dionyaiea  die  EreigaiM  bia  aar  SeeeaaiwL 
Das  hei  Dionysioa  ae  daCaillierl  aad  iatareaaeot  aralhlle,  aaft  yt 
6.  66  a.  73,  erinnere  an  die  Beriahte  wie  sie  Lord  Clareiidos  ron  Un- 
terhandkHigen  im  Bargerkriege  zwischen  König  aed  Madaa  gab.  Aef 
diese  Synopsis  folgt  %  17  die  Gesamtkritik  und  zwar  wesenlUeh  über 
die  Erzüiilnnsr  de.!4  D!ony>)io<<.  Niebuhr  halte  den  L.  Junius  Brutna, 
-welchen  kein  Homer  sondern  blosT:  Dionysios  nenne,  für  aiaeFiotioo, 

nun  also  ^mcodax  in  nno  prnpsüniitur  niendax  in  alio'  allein 

vielleicht  könne  man  vieles  als  draniatischo  Form  abstreifen  uud  es 
bieihe  Bo«b  ein  Kern  eioatiauiig  aaerkaoiUer  ThalMohee?  iai  Gefea* 
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Ibeil  zeige  sieb  Abweichung  im  wesentlichen  der  Vcrhandiung  und 
desVeriattfes:  1)      aiiie  neaiie  den  Moos  saeer,  der  andere  den  Aven- 
tiHU,  iNMh  tidera        tib  Ort  woU»  die  tfaeadeolM  sieb  begaben ; 
9)  Iber  dto  UfMeh»  dar  SaeeMl«!  aeiM  die  Airtore«  «eiin;  3)  der 
SweelL  der  VeriiMdliereo  sei  oaeh  Dieeyaioe  elae  fleiseahlMo ,  des 
Tiibeeet  eer  seeeddir;  Mb  Cieare  oed  Uviee  eber  ergebveieli  eie 
Obieel  Meei  das  TribvMl;  4)  ZabI  «ed  lla«ee  der  evelee  Mb«BMi 
seien  Mar  ae,  doH  eaders  QberHalart;  t)  die  Met  dee  Meeeetie 
Afrippa  «nd  ihr  ganstiger  Erfolg  werde,  ob  sie  gleieb  eaeh  Wea^iiee 
bei  alten  alleD*^Historikeni  sich  finde,  doch  tou  Cicero  ganz  und  ger 
eicht  anerkannt ,  der  von  jener  Fabel  nichts  wisse  und  der  Beredeav- 
keit  des  Dicfators  M.  Valerius  die  Beruhigung  der  Seoedenteo  se- 
sciireibc ;  6)  Dionysios'  widerspreclio  sich  selbst,  wenn  er  die  Seces- 
sion  nach  dem  ilorbstaequinoetiuni       8ept.)  um  die  Saiitzeit  und  doch 
vor  dem  consuiurischen  Anlrittstage  kal.  septembribns  ^rescheheo  lasse. 
[Ein  Widersprucli  ist  hier  nicht,  da  nach  Dionyi^ios  die  Rdmer  Mond«  ' 
monale  hatten,  deren  Stellung  zu.  dain  nach  der  Sonne  bestimmten  Jahr-' 
punkte  (Aequinoclium)  eine  19 fach  verschiedene  ist,  so  das7,  die  luna- 
.  riscben  kal.  sept.  eben  so  gut  nach  dem  Acquitiocltiiin  als  vorher  ein- 
traten konnten,  nnd  swar  s^^ar  29  Tage  (höchstens)  danach,  je  nach- 
dea  wir  «es  den  Kalander  geerdeel  daelcett.  Eine  Rage  verdient  aaeh 
des  Aeqeieeetitm  aai  38  ^pt.,  womit  eer  eie  beetiges  gregorleeiaahee 
Pete»  geaeial  «eie  keee;  das  Wieteraeiititien  dagegae  aebeiel  Vf. 
Jeliaetaeh  an  S8  Dee.  (für  46  v.  €kr.  eed  die  folgeedae  Jabre)  aow. 
gebee,  wolM  es  eiebl  Moiee  Fllditigteit  ist]  Aeeb  verleefe  veo 
TOT  dton  lief.  eept.  bis  a.  d.  IV  id.  dee.  elee  Megere  Mt  ala  in  der 
Ersibteeg  des  Dionysios,  welche  nicht  eeders  ale  aef  weeige  Tage 
aaskoone.  (WoUee  wir  aber  nicht  den  Dionysios ,  da  er  noe  aieeNll 
in  Scbwung  gekommen  nnd  swar  in  dramatischen,  mit  dem  tvcvvorttov 
des  Dramatikers  entschuldigen,  den  Vf.  aber  etwa   bitten  seinen 
Shaküpeare  nachzusehen,  wie  der  mit  der  Einheit  der  7eitnmgeht?j 
Somit  sei  alles  bei  den  Autoren  über  die  Secession  crEüUlte  unzuver- 
lässig. Diodoros  .  von  allca  abweichend,  verlege  die  ßntstebvag  des 
Tribunats  in  die  Zeit  der  Dccemvirri  449  v,  Chr. 

§  18.  Welchen  Schutz  man  den  Schuldnern  gewährt  habe  ^cg&n 
die  im  Insolvenzfalle  drohende  Knechtschaft,  las^e  sieh  iiiclii  erkeunen 
bei  dem  Zustand  der  ßurichte ;  doch  werde  der  Streit  als  ein  praictiseh 
beigelegter  dargestellt,  da  nngeacbtel  des  Hadere  ewiecbee  pM$  «ad 
pairm  deali  lieMa  vee  Kliffee  wegen  Hirle  der  GUebiger  verteeie. 
AMe  Teraeebe  des  r5edeebe  Seheldreebt  Jener  Ml  le  preeelsiaM, 
dee  mewm  eoberf  Yen  edtfMes  n  eebeidee  artalee.  eothweediger-' 
weiee  adieRem,  de  kei«  Matarial  ToAeedaii  eaf  eei  aiehere  Mdtaee 
teeiebee. 

Mese  Üeberaiebt  des  ersten  Absebeltls  mag  ffaetgen ,  wm  dee 
stofflicbee  Umfang  io  wie  die  Behandlungsweise  dieses  reichen  Stoffes 
•  de«  Leeer  wm  verenecbeeUebae.  Deoo  der  Fleiss  in  Detail  wie  die 
ebigele  Eritüi  feht  aeeb  im  felgenden  ebeeee  8abrittes  sa  negativen 

9» 
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Zielen  woiier,  wie  deAO  ÜMrhMpi  4er  Vf.  «Ii  lltwi  ifl  4«r  WttiM 
was  er  will  iittd  4er  die  gewoaoMie  Ueberseuguog  nut  BelMfrlidi- 
Iwil  verlfeeidigi.  KeC  iMbt  me  4ea  ftbrigen  AIimImuUm  mkk  fol- 
9eB4ei-,  mtk  b«lieiiiger  WtU^  lMr?or  (4ia  rai4  forlltiCBsd  4ai«h 
Ctp.XlIlua)* 

Her  ^  AbeehaiU  iiMiiiil  4t«  HeieeheftaUer  naeli  der  SeeeeatoB.  • 
{  9ft  Aber  Coriol«ßs  Geeehiehto.  Dieselbe  sei  keine  Bpiaode,  soodem 
die  fleeefiieo  veranlasse  w^gee  ewegelnder  Ackerbestdlung  die  Thes- 
roBg,  diese  die  Bemühungen  um  Korn  and  das  Geschenk  aus  Siciliee, 
welehee  wieder  Coriolans  Vorschlag  herbeiführe  das  Volk  jetzt  zu 
Concessionen  zu  zwingen.  Sehr  schwach  aber  sei  ein  Güed  dieses 
Causalnexus,  nemlirh  Gclons  Gotraidesenduug;  was  liabu  ein  siLili>clier 
Fürst  den  Bünieru  Korii  zu  schenken?  Der  Ve.rdai  lit  wertlu  noch  ^^c- 
schiirrt^  wenn  oiau  sich  ci  iiniero  dasz  Fabius  slaU  des  Gelou  den  üio- 
nysios  nannte,  welchen  Atiachronismug  die  späteren  ladellen  (Diou. 
Ual.  VII  l);  aii<:l>  tlie  Bolschafi  nncli  Cumae  an  den  Beschützer  der 
larquinier  sei  unwahrscWeitilich ,  desgleichen  die  Unge  Erzulilung  des 
Dion.  Hai.  betreffend  die  Einführung  der  comitia  tribula  (Inslitutio- 
Dalsage)  wie  a«eb  Corioleos  weiteres  BeoebneiL  Liriof  weiche  gies«  . 
lieb  eb  bleriber  wie  Aber  die  Biaxelbeilee  in  Zöge  des  Coriolea, 
Dieser  Zog  setbsl  sei  eDerkliriicb.  Die  erst  so  sohlifrigett  Volsker 
eebe  «ei  urplftUliob  luigewcBdell  ii  Heldee,  Rom  sebeine  keine»  eis* 
sigee  Oflkier  »i  babee,  den  nee  sen  Diotttor  bilte  eiaebeo  kAeeee. 
fteoi  y  die  Matrooen  aad  derenter  die  Verwandten  des  Eroberers  ent* 
.  sendend»  bernnbe  sieb  diesem  gegenüber  der  einzigen  Sicbernngsplin- 
defy  was  eben  so  unwahrscheinlich  sei  wie  das  Betragen  Coriolans, 
der  einmal  der  seinigen  habhaft  geworden  sie  im  Lager  behalten  nn4 
jetzt  gegen  das  verhaszte  Rom  die  Sturmböcke  heranführen  moste. 
Aehnlich  sei  Ober  rlen  Hiickzug  zu  nrleÜen  (was  nun  ausgeführt  wird). 
])iv eriienÄcn  über  Coriolans  Tod.  Da?;/  mari  (Intiuils  einen  Tempel  der 
Fortuna  nniliobris  gebaut  sei  eine  SliUungslc::t'ii(lc ;  mnn  könne  mit 
Niebiilir  VultriH  als  die  erste  Prieslerin  dieses  iempeis  betrachlen  und 
anrieliniüi)  dasz  deshalb  dieser  die  Anregung  zu  der  Frauengesaudt« 
sohafi  beigelegt  werde.  (Gelehrte  Noten  96  über  redende  ,'>tatneu  und 
97  über  römischen  FortunacuUus  S.  123.)  Niebuhrs  Behandlung  der 
Cofiolensage  stelle  reobl  seine  Methode  ins  Licht,  er  ßnde  einen  facti- 
nekoft  Kern  in  der  Diehtnog ,  werfe  die  ganse  Saobe  berun  und  steile 
sie  SA  Jabre  spiter  naeb  der  Crememseblacbl,  balte  Hieron  fAr  den 
Kornsen4er  nnd  reeonstrniere  alles  mit  einer  so  mnsalosen  WUlkür, 
4asK  jede  PrAAing  seiner  Hypotbese  AberBAssig  sei.  —  Bs  nebeine 
Coriolans  Geschichte  vor  andern  nnf  Bmndlieber  Tradition  so  heroben, 
deren  laetisobe  Basis  nicht  mehr  zu  entdecken  sei.  Uobrigcpis  sei  die 
Sage  wot  wesentlich  einheimischen  Ursprungs  *),  griechisch  seisckwev* 
Mab  mebr  als  dass  Corioian  bei  Tniins  den  BebnU  des  Herdes  snebe, 


*)  Diesen  yindiaieit  YU  aneb  der  £Um1  des  Minnins 
a.  83  Ajun.  2^. 
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dasz  er  die  patriciiebeo  Felder  Tersehofte  und  sein  Selbetnord 
(S.  127). 

§  26.  Sorgffillige  Sammlung  der  Zeugnisse  über  Sp.  Cassius  und 
die  lejp  agraria  Catsia;  Meinongea  roe  Hooke  und  Niebuhr.  Das  Er> 
gebnt  ist:  aneli  in  neuttor  2eil  Gleite  es  bftufig  schwer  das  MoUv, 
Iberbtopt  den  Werlh  eim  SUatiTerbreeben  riobdg  tbivfobilseB, 
m  80  gebieteriseber  fordere  bier  der  XoeUnd  eoiarer  UeberlielKiuig 
eil  lum  Uquei,  Die  Besiebaog  mt  die  Oertliobkeit  dee  Teliastenpele 
md  die  Enstatae  nit  der  laichrilt  ew  Ca$9ia  famUia  daikm  fobre  mI 
eiae  Legende,  dergleichen  sich  an  alle  Denkmfiler  beften,  helfe  iadep 
der  Tradition  nicht  auf.  Aus  den  Debatlen  bei  Dion.  Hat.  eebe  tum 
an  Ende  weiter  nichts,  als  dasz  einmel  vor  der  Zeit  des  Aotors  prak- 
liseh  darüber  discntiert  worden,  ob  man  aus  den  ^taatsltndereien  darck 
Terkauf  oder  Vcrpar^lung  eine  öfTenllicho  Revenue  ziehen  solle ,  statt 
d»s  Land  für  mclils  \ven:7.ii!::cben.  Des  Vf.  Hemerkungen  über  die 
Schwierigkeit  dtjrinalisTu  liiluiber  von  ücmeinland  «ns  dem  Posseiss  zu 
bringen  —  'sqnatlers'  in  den  Colonien — werden  einem  Erklärer  des 
Dion.  Hai.  erwünscht  sein.  In  der  Note  143  erwähnt  er  Niebuhrs  Ver- 
dienste am  die  Erklärnng  des  Agrarsystcms.  sr^^iteht  aber  nicht  zu  be- 
greifen, wie  irgend  ein  Leser  des  Dionysius  diu  At^rargesctze  auf  an- 
deres a\6  iSlaalslaod  habe  bezieben  können,  und  verUieidigt  den  Macbia- 
▼ell  gegen  Niebebr,  der  flberbaapt  ja  selbst  erklare  jenen  richtigere« 
fiedpakca  ass  Heryaef  Abbandlnng  geleml  so  haben.  Der  Vf.  yerklei. 
Mrl  bier  Weneieht  lieht  sowol  Niebnbr«  Verdienst  an  die  Saehe ,  ala 
er  Grand  bat  den  allio  warmen  Miebnbrianern  (Dr.  Arnold)  entfaga»* 
tatreteii;  so  liait  aieb  aeine  Obtreetation  wenigstens  anfTasfen. 

$  30.  Die  Pabier  an  der  Cremera.  Der  fleisiig  adnotiertei 
ianmienstelinng  den  samtlichen  Materials,  schliestend  mit  der  Stelle 
des  Diodoros  XI  53,  folgt  die  Bemerkung:  ^es  sei  dies  die  früheste 
Erwibouig  (noüee)  römischer  Geschichte  bei  Diodoros  nach  der  Kö- 
nigszeie,'  wiewol  er  einige  der  vorherigen  Consuln  nenne.'  Weshalb 
sagt  Vf.  nichf .  was  die  Sache  ist,  dasz  das  bis  niif  weniges  verlorene 
Tchnfe  Blich  (U-s  Diodoros  dio  verraiszten  Facta  gröslenlheils  enthalten 
haben  müsse  Denn  nngeachlet  Diodoros  abweichender  Synchronislik 
beginnt  das  llc  Buch  doch  erst  mit  dem  Consulat  des  Virginius  und 
Cassius,  welches  wir  auf  466  v.  Chr.  =268  d.  St.  zn  setzen  gewohnt 
sind.  Also  ganz  nichtssag-cnd  und  beirrend  ist  dio  Aeuszerung  des 
Vf. .  der  doch  wol  nicht  gar  seinen  Leser  verleiten  will  2u  glauben, 
es  haba  Diodoros  die  ersten  Ereignisse  der  Republik  ignoriert  oder 
nicht  gekannt?  etwa  weil  er  sie  mit  Hrn.  Lewis  far  bislorlsebe  Nnlli- 
üten  gehalten?  Aber  es  wird  wol  nur  eine  Üngenauigf^eit  des  Vf. 
sein. —  Dieser  kommt  nn  dem  Ergebnis,  dasa  die  beiden  abweiobendon 
Bsrieblo  ron  der  Sacke  ond  die  romantisebe^ntet  von  dem  Oherlebei^- 
den  XoabeB  Bewdses  genng  seien ,  wie  man  sieh  bier  noeh  nieiit  aif 
dem  Boden  gleidmeiliger  Geschiehtsehreihnog  beftnde,  also  nicht 
sabewieTial  man  davon  glanbea  müsse.  Fabianisehe  Pamilienschriflen 
SM  nnorweisUeb  (s.  den  eraten  Artikel).  Dasn  man  den  Tag  der 
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fabiafiisohen  auf  das  Dalum  der  alleusi&chc»  clade&  spälcrhin  gebracht 
habe,  zeige  dasi  man  den  Tag  nicht  dieber  kannte;  auch  F.  Lacbnaoa 
gUube  es  sei  das  Datum  des  Um  Ormim'Mia^  T«rgtMo  worte. 

S  35  bebandelt  MridaogdB  bUratitohea  Cbarakters  (VSC^ihe  4ti 
To«p«lt  461  DiM  Fidiof  ooi.  Ivb.  S8B  a.  e.«  Peil,  Prodigieii);  dit  im 
allgemeijMB  wabraehenlich  miil  sagleifib  in  den  Uchte  tick  teifes, 
«1»  eeien  et  AofseiebaiuigeB  «na  jener  alten  Zeil  eelbat,  MOndlieb, 
f lanbl  Vf. ,  könne  dergleieben  nicbt  wol  orballen  sein ;  allein  da  man 
apiler  die  Kanal  verstand  Annalen  fttr  die  ilteaten  Zeiten  an  fingieren 
nnd  niehla  ia  jenen  Vorkommnissen  aleb  aeige,  was  ein  geschickter 
Hersteller  nicht  habe  erfinden  können,  so  sei  ea  ttnaiögliob  8i<|h  ein 
faates  Urteil  über  die  Authenticitat  jener  Meldungen  zu  bilden.  [Ein 
geschickter  Mensch,  ein  TtavovQyoq  xt  Kai  0O(p6g^  was  kann  der  nicht? 
rieles,  alles  I  am  besten  also  g]e;ich  eine  Lüge*)  «u  pracsumiertn ,  wo 
nicht  ein  Wahrheils  -  CertiÜcat  vorliegt !  Vf.  schadet  mit  dergleichen 
seiner  Saclie,  in  der  ihm  mancher  Hecht  geben  wird.]  Gelehrte  Noten 
aber  die  vcrschiedenartigea  Regen  ominöser  Art  und  aber  die  firschei'» 
aaag  von  W  uITen  usw. 

Der  4e  Abscbiiiu  von  Cup.  XII  behandelt  die  Geschichte  der  De« 
cemviralgesolzgebuog.  Eine  thatsächliche  Basis  der  Erzuhlung  brauche 
man  nicbt  lu  bezweifeln  (S.  242),  aber  die  Zfige  der  Dichtung  von  der 
Wabrball  an  aebeiden  aol  anob  hier  ein  eitlen  Streben.  Dennoch  wi4« 
aiel  Vf.  36  Seiten  aeinea  Warkea  der  BemOhnng  in  dem  tberliefertan 
Cnmilde  gewiaao  Colorite,  gewiaao  Verlheilnngen  tob  Ucfal  nnd  Sohnl» 
len  ala  romanliaeb,  ala  nawirklieh  ia  Aaepmeh  an  nahaMn.  Bai  er  aieh 
auch  eraaiUeh  dio  Frage  vorgelegl,  ob  dieae  anbJeeliTon  Tinten  mit 
den  Grundzügen  dea  Bildes  in  nnauflöslicber  Verbinteg  atebon?  War 
•r  wiffkliob  der  unparteiische  Mann,  für  den  er  sich  an  hatten  scboilli 
ao  mnsle  er  nicbt  blosz  das  sicherlich  unglaubwürdige  aaamiUeln«  aoiN 
dem  Diich  zuhi  wenigsten  streben  sicherlich  glaubwürdiges  ao  finden. 
Blieb  dann  ein  I,imbo  der  Ung^ewisheit  übri^,  so  halte  Vf.  immerhin 
seine  historische  l'fliclit  j^elhan,  denn  er  gibt  doch  vor  eine  liistorischo 
Untersöchune  zu  sclirciben.  ■—  ^Die  zwölf  Tafeln  solUen'  meint  Vf. 
S.  219  f.  'tiia  RecUlö  der  Fatricier  und  Plebejer  ausgleichen  (Liv.  Iii 
Ä4.  ö6),  das  war  ihr  vorfeblicher  Zweck.  Offenbar  enthielten  sie 
nichts  was  die  beiden  Stunde  auf  den  Fasz  politischer  Gleichheit 
brachte.  Die  Tradition  also  über  den  Zweck  widersireitet  dum  Ergcb- 
nia  dar  Legialation.^  Hier  iat  aequare  misversundeo.  Geschriebene 
Ctoaetao  fir  Jedemtann  anstellen,  dasz  die  Willkür  ausgeschlossen 
wird  daa  ill  aolion  an  aicb  eine  populäre  Haasregel ;  schon  in  dem 
dmndtaa  amnaifti  da/lailtf«e  iura  oa^noaae  (Li?.)  liegt  eine  INUigkeit, 
nhgnidhaB  Toai  InbaRo.  Woltto  Vt  wirkiloh  die  AUea  aagea  laaaan 
tea  die  awÖlT  Tafehi'aiehl  anf  Sitte  and  Herkonnnen  ROekalehl 


*)  Vf.  absolviert  allerding«  nur  von  der  Instanz  ,  er  hiiit  seine  Boi- 
atimmung  zurück.  Allein  ob  luau  jemandem  sagt  ^ur  lüge'  oder  ^man 
wiflse  nicht  ob  nnd  wie  weit  man  ihm  gbrnben  kOfeuie^  daa  Iat 
ein  Uateiaohied  der  
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mtmy  tODdern  plötzlich  die  Ständeanlerschiede  in  fraozöf iscber  WillkOr 
tilgen  sollleo?  Kaum  kann  man  das  dem  sonst  vernünftigen  Manne 
zutrauen  *).  —  Die  Sendung  nach  Athen  sei  unwahrscheinlich;  Appius, 
wofern  er  schon  471  v.  Chr.  Consul  gewesen,  zu  alt  für  dro  ihm  zuge- 
iheilte  RoUe ;  erst  gleiche  er  einem  Solon  oder  Türgot,  dann  plötzlich 
werde  er  zum  Kritias,  zum  Robespierre  oder  Danton;  ganz  unerklärt 
•    lieh  erscheine  sein  weiteres  Benehmen,  sein  Anspruch  despotisch  zu 
berscheu,  ohne  doeh  im  geringsten  filr  die  Mittel  —  eine  buNMifTncte 
Mneht  —  gesorgt  sr  haben.  Weder  aeue  noch  alte  Geschichte  biete 
•ia  Baiapiel  Toa  ainan  Betrafen,  wie  ana  daä  der  rdnUelien  Decaa- 
vita  faaelülderl  werde.  Die  Geachichte  von  Sieeiaa  Mord  habe  ein» 
■etfcwlrdige  Aahnlichiceit  nüt  eber  fraheren  ron  ehen  dem  Sieeina; 
dl  dem  Afplna  ein  f ani  tdrkiaohaa  Willkarregiment  heigelegt  werde, 
a»  erwarte  man  dm  er  nun  aoch  sieh  dea  Mldeheaa  bemiehtige» 
werde,  wie  ein  Paaoha  eine  griechische  Rajah<Tochter  seinem  Harem 
hiannAlft;  aber  so  benehme  er  sich  ganz  und  gar  nieht,  sondern 
tergiveinierend  und  noch  unvorsichtig  obendrein.  Romantischer  Cha- 
rakter, Terdächtige  Masse  des  Detail,  auch  Abweichungcu  über  Vir-« 
ginias  Tod;  Geschichtschreibung  in  Rom  erst  zu  Ilannibals  Zeit  usw.' 
Auch  nach  dem  Tode  der  Virginia  sei  der  Verlauf  ein  räthseihafter, 
namentlich  die  Haltung  der  Patricier,  welche  als  Gegner  der  Decem- 
virn  zu  betrachten  wären  (Polemik  gegen  Niebuhr  Anm.  224  S.  245, 
der  durch  einellypothese  das  Gegentheil  statuiert)  ;  die  Unentschieden- 
heit  des  Senates,  sein  Widerstreben  zu  handeln,  da  ciiio  befreundete 
Armee  hinter  ihm,  die  verhaszten  jetzt  obnmüchtigen  Decemvirn  vor 
ihm  standen,  sei  nicht  lu  reimen  mit  der  übrigen  Erzählung  (S.  247). 
Abweichungen  des  Cicero.  *—  Ferner  sei  eine  Oligarchie  von  10  Per- 
aonen  ohne  J^era  Biforaaeht  eine  Unmöglichkeit,  dennoch  heherache 
Appina  aciiiffi^cgcn  ao  völlig,  als  wftren  oa  Hampelminner,  deren 
lUcIlOgk  diMfJwy  ^*  Appina  folgten.  —  Wären  nor  sehn  Tafeln 
pnroAkI»  dia  hmdea  letaten  aber  nngerecht  gewesen  (Cic),  weshalb 
■Mm  dodk  nUe  iwOlf  habe  beatehen  lassen?  überhaupt  bleibe  Dunkel, 
ia  woldiiir  Weise  die  lle  und  12c  Tafel  Gesetzeskraft  erhalten  habe 
faailM  dar  redpierten  Erzählung.  Vf.  zieht  dann  noch  weitere  Zeug- 
nisse an  und  findet  die  Verwirrong  durchaus  hoffnungslos;  endlich, 
lliebnhrs  Hypothesen  Ober  das  Decemvirat  angebend ,  bezieht  Vf.  sich 
auf  Becken  ^roratindigc^  (iudicions)  Bemerkungen  im  Handbuch  11 3 

Im  folgenden  wird  die  Position  des  Vf.  immer  ungünslii^er ;  Liv. 
WJJÜipWrW  frU  'nriT,  ff'MiffT**""!  ^ri?^"  un4  es  kuouen  weiter  keine 


♦)  Besonders  da  er  die  AeuszcruDg  Weiszes  anführt,  dasz  geschrie- 
beoe  Gesetze  bei  den  Griechen  für  ein  Palladium  der  Demokratie  gal- 
ten. Aiieh  Taeltits  nennt  Ann.  III  27  die  sw5ir  Tafehi  eine  gemein- 
rechtliche Schranke  (Nipperdey  irrt),  /inis  aeqm  iuris  {aequum  lieisst 
für  alle;  jedes  Recht  ist  für  alle,  niitliin  die  nestimraung  unuülz  ~ 
wetm  die  Zufitaado  voUkommea  und  uicht  auch  PrivUegia  in  der  Well 
wiren). 
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Boten  divon  verabreicht  werden,  eben  so  wenig  ist  das  Argument 
innerer  Unwahrschtinlichkeit  fiberall  anwendbar.  Das  LniversüliiüKcl 
ist  dnnn  de  r  .Müml^i  1  gleicUieitiger  Geschichlschreibung'.  So  Mird  bei 
AiifiiliiüMi:  von  i'ülybios  sonst  unanfechtbarem  Bericlite  über  Horns 
Einnahme  iJnich  die  Gallier  auseinandergesetzt,  dasz  »ir  die  Quellea 
seiner  Erz.aliinnü;  nicht  kennten,  dasz  er  :240  .J;jiir  nach  jenem  Factum 
geschrieben  liabe,  iiiuiidlicljü  TraiiiUon  aber  intiit  so  weit  reiche, 
gltiicb/.t:iüge  Aufzeicbner  der  Facta  von  390  v.  Chr.  habe  es  auch  zu 
hom  nicht  gegeben  Qflw.  Um  die  Prfifong  der  Terschiedettea  Ansalze 
dei  Broberongsjahres  gibl  Vf.  sich  keine  JlQbe  (S.  356)  —  wer  denn 
diese  Forsebang  eicbt  wiebfiger  nnd  eineoi  Historiker  anslindiger  eis 
Flelsebregen,  BlotregeB)  HilcbregeD,  Fiscbregen  ond  andere  Regen  u 
registrieren?  und  glenbl  Vf.«  der  gewis  den  Niebobreebea  Fleiss  ia 
der  rdmischen  Zeitrecbnnng  kennt,  was  ibm  selber  bier  swsgeU  dt- 
dorch  ersetsen ,  dass  er  seinen  Fleisx  tneb  auf  gelelirte  Sobaarr^ 
l^feifereien  Terwendet? 

Aber  es  mögen  diese  Mittheilungen  hier  enden.  Schon  im  erstea 
Artikel  S.  197  ist  angedeutet  dasz  den  Vf.  seine  Zweifel  erst  um  die 
Zeit  des  Pyrrhris  verlassen,  gemiss  dem  GrandgedaniLen  des  Banbes 
(£videnz  durcb  Zeitgenossen). 

Parohim.  '  AuguU  Mmmimt» 


Ueber  die  Daieios-Vase. 

In  der  vorjährig-cn  Pliilolüfrcnversammlnnsr  in  Breslau,  so  berich- 
teten die  Z(iiUiii^^cii,  hielt  l'rof.  Gerhard  einen  Vortrag  Ober  die  ^Dareios- 
Vase'  aus  Canosa,  jetzt  im  Museo  ßorbunico  in  Neapel.  Einen  authenti- 
schen Bericht  über  jene  Versammlung  und  ulier  den  erwähnten  Vortrag 
Laben  wir  noch  nicht  erhallen.  Doch  sliirKiite  der  letztere  ohne  Zweifel 
.oiit  dem  Vortrag  desaelbeu  Gtlebrlcii  über  dieselbe  merkwürdige  Vase, 
geballen  am  22  Juni  v.  J.  in  der  berliner  Akademie  der  Wissenscbaflenf 
In  allen  Hauptpunkten  aberein,  Aoeh  dirfen  wir  wol  Toransselsen  dasi 
eine  Anaa^  der  von  Hrn.  Gerbard  veranstalteten  AbdrQoke  des  Hanpt- 
bildes  Jener  Vase  aar  Disposition  der  Versammlang  war,  and  den 
sieh  ein  solcher  Abdrnek  in  den  Hinden  vieler  Leser  dieser  Zeitschrifl 
befindet.*)  Gerbard  erkennt  mit  allen  andern  Erkllrem  ift  Italien,  Eng- 
land ond  Deutschland  in  dem  ffliltleren  Felde  der  Hanptseite  den  Per- 
serkönig Dareios  thronend  and  umgeben  von  seinen  Räthen,  die  über 
meaen  Krieg  gegetf  Hellas  (aaeb  der  Marathon-Schlacht)  berathen.  Also 
siun  ersten  mal  aof  einer  Vase  ein  grosses  bist  arisches  Gemälde, 
und  zwar  eines  der  schönsten  Gemälde  auf  einer  der  grösten  Vasen! 
Natürlich  war  eine  solche  Entdeckung  geeignet  in  jeder  Besiebong  das 

*)  [Vgl.  die  archaeologiscLe  Zeitung  IHbl  Tf.  CHI.] 
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grOste  Aafsehen  kq  erregen,  so  dass  sogar  die  nUaslrated  London  News' 
von  der  Vase  und  den  GemSlden  Zcichnangen  lieferte,  und  zwar  sie 
unter  allen  zuerst^  aiilgelheiU  uail  kurz,  erklart  durch  Henry  >\  rcford. 
Diese  Abbildung  war  jedoch  Hrn.  Gerhard,  und  auch  Ueiu  uuUrz.  bis 
Tor  einigen  Tagen,  uslMinBBl  geblieben.  Hr.  Gerhard  hatte  die  Gate 
■Ir  telm  akadeiniiehe  Abhaadlnng  aebst  Abbildaag  sn  aeaden ;  und 
iah  hatte  Aalaaa  ibai  sogleich  eiaea  Anfaati  für  aeiae-^arcbaeologiaabo 
Mtaaf '  aarfleksaseadea,  woria  das  giaflieh  irrige  der  blateriga« 
Bfkliraiigaveraacbe  dargelhaa  warde.  Dieser^Aafoati  iat  ia  deai  *aiu 
chaeologiseben  Aaaeiger*  1867  Nr.  106  vater  der  Rnbrik  *Jlaae«gra|>Ü- 
sches'  abgedruckt,  wo  er  Yon  maaeheai  vielleiobt  fiberiebea  wird. 
Seit  dem  Druck  desselben  habe  ich  nun  auch  die  englische  Ausgabe 
(Illnatr.  London  News  14  Febr.  1857}  erhaltea,  w^d  will  hier  knrs  die 
Beweise  liefern  für  die  Erklärung  der  Hauptscene;  viell^chl  dass  da-  ' 
darch  die  Verschwendung  überllüssis^er  Arbeit  an  Grklirungsversacbe 
erspart  werden  kann.    Es  hatten  wenigstens  deutsche  Gelehrte  bei 
einer  so  aiilTalIeti(leii  Entdeckung,  einer  persischen  Kriegsratlis -Ver~ 
Sammlung  auf  einer  griechischen  Vase,  bestimmt  für  das  Grab  ohne 
Zweifel  eines  hochgestellten  Griechen,  dem  Zweifel  mehr  Kaum  geben 
und  nicht  so  eilig  entscheiden  sollen.  Hatten  dieselben  mehr  auf  die 
Upj^caa  der  Figuren  auf  ViiäeabiUera  ihre  Aufmerksamkeit  gerichtet 
—  leider  ist  die  Schematologie  noch  wenig  bearbeitet  — ,  so  würden 
sie  sich  ähalicher  Figurea  wie  in  jener  Torgebliobea  Ratbsversammlang 
ertaaerl  haben,  und  hitlen  aie  daaa  aar  eiaen  Bliek  aaf  die  rerwaadtan 
Vaiea,  nameallich  anf  die  SUlUaaehe  Caaoaa-Vaae  (aach  ^fTatarwatta- 
Tase%  vgl.  Hiller  aad  Oealerley  Deakmiler  Tf.  LVI  Nr.  275)  gawoN 
fea,  ao  würden  aie  gleich  gesehen  haben  data  der  Torgebllcha  Daraioa 
aad  aane  Mibe  die  frappanteste  Aehnliehkait  hahea  all  deai  Ihroaa»- 
den  Hada«  aelbst  und  dan  drei  Todtenrichtern  an  Gestalt, 
Haltnngf  Bekleidung,  an  Form  der  Sessel,  Schemel,  der 
Saapter  and  Stäbe  in  ihren  Hinden.  Kurz  in  der  gesamten  Va- 
■eanalerei  gibt  es  keine  Figuren,  welche  bis  zu  dem  Grade  (selbst  in 
der  ganz  zufjUHör  sch  ein  enden  Verzierung  des  Stabes  des  Aeakos 
und  Hhudamanthys)  identisch  wären  wie  diese.    Und  damit  man  sich 
über  das  G'p]tic(  selbst  der  einzelnen  Todtenrichler  nicht  täusche,  ver- 
gleiche man  PiHtons  Gorgias  p.  523 — 5!J6.   Indem  dieser  bemerkt  dass 
Khadamanthys  über  die  Asiaten,  Aeakos  über  die  Europaeer  Richter 
ht\  und  Minos  daun  entscheide  wenn  jene  in  Zweifel  seien,  hd>t  er  be- 
sonder» hervor  dasz  Minos  (wie  schon  bei  Homer  Od.  X  569)  ein 
Sceplcr  halte,  während  die  anderen  beiden  nur  Stube  führten.  In 
der  Apologie  c.  32  fflgt  Piaton  zu  den  dreien  noch  den  Triptolemoa 
hinzu,  der  aaf  anaereai  Filde  aar. inaaeraten  Unken  altsi  aebaa  dem 
Aaakoa ,  mii  dem  er  aieh  nnterbilt«  wibrend  die  anderen  beiden  der 
Tertheidi^ng  dea  Daraioa,  der  aaf  dem  Bema  der  Paraer(P€P<AI 
ist  die  laaehrift)  ateht,  aafaNrhsam  aobörea.  Biater  dem  thronaadea 
Badea  ateht  die  Mm^^cm^  Uotim  (Aeaeh.  Choeph.  936)  mit  dem 
mtn^  t^m  («M.  630).  Zar  iMaeralefl  Raahton  ateht  ela  RaprasM- 
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4iiMff  QBtanrellMeBd  eiliypaohM  gtatn  4m  adttFigwMi  «tem 

Feldet ,  Mf  im  die  Hellas  unter  den  olympiscbM  CrMlern  dtrgssidll 
iit  im  Mlarili«  Feld  ist  eine  fimbildUche  Daratellang  des  Plutos.  — 
Das  ganze  Geailli«  ist  selir  interessant  aneb  in  Beziehung  auf  daa  Co* 
ttiai.  Ein  näheres  eingehen  darauf  würde  aber  die  Beigabe  des  Bild^ 
selbst  erfordern.  In  der  Hauptsache,  meine  ich,  sei  über  die  Bedea- 
tung  des  Bildes  nun  kein  Zweifel  meiir  möglich.  Und  wäre  die  In« 
Schrift  AAPESOt  nur  ein  wenig  weiter  rechts  gerückt,  so  würde  von 
Anfang'  on  kein  Zweifel  gewesen  sein,  llältü  der  erste  Erklärer  in  dem 
Mann  auf  dem  IJema  der  PEPtAl  den  Doreios  erkiinnt,  so  \\  unle  sich 
Wül  auch  ohne  Vergleichung  mil  andern  liildern  das  richtige  dargebo- 
ten haben,  und  es  "iViire  duiiti  siclierlieh  niemand  auf  den  Einfall  ge- 
kommen da^  hker  eine  Kalhs Versammlung  des  Perserkönigs  darge- 
steiU  sei.  ietst  mnsx  man  es  fast  wie  ein  SeUakaal  betrachten,  dasa 
tUk  Mettaai«  CMairto  Itt  diane  im prungtieh  Mt  Motfri  alaumd« 
ÜMiinfct  MttgesproebM  .kiben,  4a  et  lo  tifcwar  aiMat  n  hiilriiaim 
4mi  mtm  §kk  geirrt  habe.  Wie  terlaalel  »alt  a^oa  eia  berikayer 
Met  «•  r^raer  ia  4ar  SalaadsaeUaelrt  aadi  dieaen  Bilde  ia  daai  Co« 
aüai     dar  Ualenreltarieliler! 

Kiel.  P.  W.  fbnoMaHMwr. 


9. 

Curiosft  philologischer  Schriftstellerei  im  neanzeknteo 

Jahrhundert. 

Ein  sonderbarer  Zufall  führte  im  verflossenen  Herbste  bei  einem 
Ahsteeber  aaelt  Oealerreieh  eia  paar  Schulbaclier  ia  meine  Binde,  die 
ael  deai  deai  Jeaaileaorde»  Utergebenea  Gyaiaaeiaai  sa  lUgust  eiage* 
fiihat  aiad.  Habea^ebalbOeber  aad  FregraaiaiabbaadlungeB  ala  Syiap« 
laaw  (ttr  daa  Staad  dea  Uaterridita  aad  der  Lebrerbildaag  dberbaapt 
aehea  eia  ao  bobea  blereaae  für  aileb«  daaa  ieb  aiir  telbet  auf  iteieea 
ihre  Darebaiebt  aieht  versagen  baaa:  ae  log  adcb  bler  aecb  ein  be« 
eaaderealaleresse  an.  Der  Jesuitenorden  ist  ia  dea  lelatea  Jabrea  voa 
daf  (tateveicbiaeben  Regierung  durch  ein  hohes  Vertrauen  ausgezeichnet 
worden.  Wihrend  alle  anderen  Ordensgeistlichea  für  das  GYOiuasial- 
lehramt  sich  derselben  Prüfung  unterziehen  müaaeil  wie  die  wirklichen 
Lehrer  —  und  ich  habe  die  sichersten  Erkundigungen  darüber  einziehen 
könneu«  dasz  diese  Verordnung  nicht  hiosz  auf  dem  Papiere  steht,  son- 
dern in  strenger  Gerechtigkeit  um  h  ausgeführt  wird  — ;  wähl  t  nii  ferner 
alle  Ordcosgymnasieu  der  gleichen  Conlrole  der  Schulbchordcu  des 
Staates  unterworfen  sind  wi<>  die  wulUichen:  bind  die  Mitglieder  jenes 
Ordciib  mil  dem  Vertrauen  beehrt,  keiner  Prüfung  für  iliro  Quaüneation 
j^iutt  l#ehramlü  zu  bedürfen ,  und  die  Aufsicht  des  »:ichuiruthä  i&i  kaum 
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•IM  Doniii^ll«.  6ewi«,  lohon  in  d#r  MUl  4er  ScIitiUiAclier,  dieser 
QBSW«id«iUff«B  Grt diief per  iltd«ktisoker  TAchUgkeit^ 
wifd  te  Orden  sleli  dum  Vertriuieas  vflrdig  seigea.  Es  wird  die 
Leser  dieser  Zeilsclirifl  ieteressieren,  ans  eiaigeu  Proben  der  latei« 
nieeh^n  vd  grieehiselieB  drassnialii^  weioluk  im  Gynmnsiun 
an  Begnan  eingefdlirl  sied,  sieh  eine  ingefiüire  Voralellnng  Ton  diesen 
Bishera  nv  macbeo  ;  om  eine  vollständige  «nd  aoaehanUehe  au  erbaU 
tan,  Büsten  sie  freilich  die  im  eigenllicbsleu  Siooe  seltenenfiftoheJC 
gana  dnrehaehen.  Die  iateiaiacbe  ^raaunatiliL  fahrt  den  TÜei: 

€hramsiuaiea  d0Ua  lmg«a  haha.  PtMe  prima  per  le  ela$t$  pHmm 

eseeonda,  Yeroira.  Preaso  Fiolo  tfbaiitf.  1844.  242  S.  Parte 

secoiida  yer  Le  das^i  lcr»a  e  (j^uarla.   £l)d.  1S44.  214  U. 
88  S.  b. 

Das  Werk  ist  lateinisch  uiul  ilaliänisch  (neben  einander)  ge-  - 
sehrieben,  stellenweise  auch  biubz  italiunigch ,  der  letale  iheil  hiosi 
lateinisch.  Ueber  den  etymologischen  Ötitudpuukt  des  Vf.  setzen  uns 
gteicb  Ableitangen  ^^io  (nnius  von  am  nore  (S.  6)  oder  S.  144  itii 
blare,  wo  es  iieis^l:  *^  ooimoa  couipoäiU  fcre  iaslur  öiin[)Iiciiim  decli- 
Bsatar.  At  quaedam  id  non  servant,  ut . . .  pea^  pcdis^  vulpe&^  culpis^ 
nen  wlpedis,'  *-«  Der  erste  dar  Yier  Tbaile«  fOr  die  le  Classe  (S.  1 
—196)  terlUtt  in  awei  Abtbeilangen:  ortogfefle  (L  leUere,  IL  diiU 
aione  delle  ailiahe)  und  eliaieiogia ;  leintipre  in  Capiul:  1)  nmne, 
3)  pronome,  3)  verbo,  4)  partieipio,  5)  parti  indeelinabiii,  6)  preeetü 
generali  delle  enatmione.  Wie  graainintiaahe  Delailionen  gigtbai 
werden^  seigt  nnler  anderem  S.  9 :  'maaenlinnm-aire  firile  (ganna)  een 
•rt  qnod  fimni  aignücat,  sed  cui  praeponitur  pronoM  Mc^  nt  ki§ 
äcmimf^'memf  doeimt;  foemininom  sire  moliebre,  eni  praepenUiK 
Ipron.  Aoee,  ut  Anne  MMsUa,  nea»  docta;  nenlnm,  ooi  pmeponilnr 
fron,  hoc,  nt  hoc  mancipiumy  menm^  doctum.  Ex  tribas  generibns 
.  nascontur  duo  alia,  commune  dnorum  et  commune  Irium:  commnne 
doorum  e«f,  cui  praeponnnlur  pronomina  hrc  at  haec^  iit  hic  et  kaec 
parens ;  c  o  m  ni  uue  tr  i  um  sive  oniiie,  cui  pnieponuniiir  pronomina 
kic  et  fiaec  et  hoc^  ut  hic  et  kaec  et  hoc  prndens^  noslras^  amans' .  ., 
Und  80  wird  nun  auf  Grund  dieser  unüberlrelllicben  Hegein  hic  bonus^  . 
kaec  bona^  hoc  bonum,  —  hic  haec  bvecior,  Aac  haec  hoc  noslrat 
dar  chdeciiniert.  —  Die  vcrsehiedenen  Arten  von  Adjectiveo  sind 
(S.  28):  I.  Interrogativ  um  nomen:  quaulus'^  ulerf  1)  in^ 

terrogativum  substantiae,  ooi  respondemns  per  nomen  sahst,  vel 
per  pronomea  demonstr.,  nt  guis  quae  ptod^  itier  uiraulruf»:  Qui$ 
äie  loquUtirf  Dämt.  Itfa.  S)  interrog.  aeeidentia,  eni  niapendei- 
MMB  fer  QOBen  adieettfvni,  vt  qtmiut  quaNi.  II.  Belnlivnii.  l) 
anbetnaline,  3)  aecidentia,  »)  reddiara:  lenfna,  giMmlna.  IlL  ^ 
eel  qui  qmem  mar,  gnmiint,  fnoto  et  eetera  inlerrogativat  ^nande 
ponnnlnr peet verba endto^ atmete.,  appellantnr  infinite:  ntJVaaada 
gniiadL  IV.  Possessiv  um.  V.  Petrin  nnoaient  qnod  patriam  in* 
dieatf  BlrMMMMf.  VL  Centiie  neman»  qnod  geniein  f^ai  nMionna 
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indicat,  ut  tlo/iif.  VII.  Partitivoin.  YIII.  Parti  eil  aria,  ODam 
•X  Ktlttf  sigBiflMi:  dim«,  aUqmit.  UL  UniTeratlti:  emncH, 
«MMi.  X.  Ninertio:  1)  Mftoale,  S)  orMale,  3)  dltlribBtivi  livd 
dlviain  BoaiBa. 

IHeae  Proben  asgewandter  Ufik  mögen  gnnigwi.  DIn  Fmatior 
m  anliitt  folgen  merkwlrdigeo  Gesetten.  Der  ConparaliT  s.  B.  wird 
von  ersten  besten  Casas  auf  «  gebildet;  dasK  sich  dann  ior,  int  ergibt, 
ignoriert  der  Vf.  Dae  laperf.  eoni.  wird  vom  ImperaliT  prees.  ge- 
bildet durcb  Anaetanng  Ton  rem;  das  Part,  praes.  vom  Imperf.  ind., 
ieden  statt  bam  —  ns  gesetzt  wird  und  so  fort.  Vgl.  S.  83  ff.  Dass 
die  Imperative  amaminor^  docemin o r  nsw.  nicht  fehlen,  begreifl  gich 
leicht,  ebenso  ^^lc  lihcriahus^  animahns  usw.  ofler  der  Geoetiv  cornii^ 
rjcnn  u.  dgl.  ihre  iiollo  spielen.  Gleichstellung  von  fjuibus  und  queiSy 
vom  Inlerrog.  quis  und  qui^  Abwaiidliino-  von  neiju/s  nnd  siquta  nis 
EUbammengesetzte  ProDomina  und  ähnliches  ma^  auch  überselicn 
werden.  Aber  von  fero  als  2e  Person  praes.  pass.  fereris  zo  bil- 
den (S.  95),  von  ^uts^uum  neben  quidquam  noch  quod  tjuam  (S.4ö), 
von  fio  die  Imperative  ßlo^  fiiote  ^  fiunto,  von  queo  und  nequeo  alte 
Personen  in  allen  Temporibos,  das  Freqnenteliv  nalare  von  der  3a 
Fimon  nat,  quamikv  von  qmtmit  dnroh  Antetnmg  von  i»,  «re  (8.  li4) 
bilden  in  lateen,  dieeee  nnd  Tielee  andere  der  Arl  abereteigt  dio 
drenien  dee  eriKlirliehen. 

Der  Bweite  Tbeii,  lAr  die  Se  Claeae  (S.  137— Stt)  bietet  in- 
niebst  eine  Verrolblindignng  des  Torlgen:  7)  generi  deinomi,  6) 
dnelinazione  de^nomi,  9)  preteriti  e  sapini,  lO)  nodi  de*  rerbi.  Derant 
Mgt  eine  Sintaaat.  Die  Gennsregeln  werden  in  nngeni^iberen  Heza« 
mMem  Torgebraobl,  anC  welebe  Erlinlemngen  folgen.  Veffproben 
iMden: 

/  neutris  Iribue,  o  maribns,  ceo  pngio^  gummL 

Foemineis  verbale  in  to,  caro^  tafio  dentar, 

Portio^  do  ^  go  finita,  ut  dulccdo^  propago 
oder:    C,  D  da  neutris,  tesles  tibi  /ac,  id  et  alec. 

L,  T  Sit  nentrum;  hic  mugil^  saiy  so/que  reposcunt. 
Wird  in  den Genusres'eln  selbst  von  den  besseren  Grammatiiiern 
der  >Schüler  mit  Wörd  rri  überschüttet,  die  ihm  kaum  jemals  vorkom- 
Bieu  worden ,  so  vollends  hier,  wo  selbst  Wörter  ' ba^^ac  et  laediae 
Intlnitatis'  auftreten:  mammona^  manna^  ricessis  (^moneta  di  venlt 
naei%  eine  Yerdiebtige  Leaart  bei  Varro),  lecythus^  volvox  (^asuro, 
WM'),  cors  ('poUajoO  oaw.  —  WirkKdi  blaoe  Wnnder  aber  bietet 
Oap.  VUI.  Auier  Uberiabw,  equafms  n.  i.,  anaser  der  Ableitnng 
onijpei  Yon  |»ef,  pHU  lese  man  %*  B.  S.  148:  *poelae  interdom  oniitlnnt 
nltemn  •  genilivi}  p^euU^  eoiuUi.*  S.  164:  ^aeeneaHrna  nntititndinia 
in  9$  ayllaban  extt;  exit  et  in  i$  Tel  in  ei$,  enm  geniHrna  eerlorom 
•oninaM  deeinit  in  tum;  nier  alteri  eil  praeferendna,  ladt- 
cabnnt  anree.'  Aequalit  soll  im  Acc.  nnr  tut,  canalis  und  striffiÜi 
im  Abi.  nur  i  bilden;  die  Alten  hatten  im  Nom.  sing,  pluris  und  plurgy 
mmoriB  nnd  mmu^e  geaagl»  deshalb  heiase  der  Abi.  nnr  fhuii  nneli. 
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Inrfews,  irtremis^  sodalis ,  aedilis^  offnisu.  ä.  hülten  im  Abi.  aiuh> 
Mhlies/'iich  i;  S.  163:  ^geniL  rvlucrum  a  volucrc  subslanliviim  est.' 

Cap.  i\  ist  gaoz  wie  VIl  angelegt:  in  Hexameleru  und  Erlau- 
terimgeo.  Dieselbeo  oDregelmlszigen  Varba  folgen  in  alpbabetiscUer 
OrdMDg  an  Bii^e  diaaes  ThaUaa«  Capo  X  dall  aliaologiA  briugt  nicbia 
«IfBOlogiscbes ,  aoadara  dia  aU^MMiiaB  Bagalii  flbar  das  fi«bia«a|i 
dar  Tempora  aad  Modi«  und  daa  TialÜMk  hi  Malal  narkvArdigar  Aof- 
%mnmff  i.  fi.  S.  189:  *i|Malo  nodo  (oonfifulifo)  al  ahiaaM  amfUNH 
lifo  parallel  Maolra  gli  aliri  nodi  par  le  pift  &ob  abbiaogaaM  dall^a«» 
aaapagaaaiento  d  altro  rerbo,  qaaalo  alPopposto  dee  nnrniiaii|Wiata 
aoagiBBgersi  ad  allri  rerbi  par  mezso  delle  particelle  ooafiaiitiva 
tmm^fiiod^  si,  um,  ut  ecc'  —  Die  Modi  aind  Indicati?,  Imperativ, 
Coajnnetiv,  Optativ,  Potentialis,  Permissirns  oder  Concessivos,  Infini- 
Ins.  Diese  einzelnen  Modi  wurden  in  der  Conjiigationslehre  einzeln 
behandelt.  Der  laL  OplaUv  B,  ba4  dort  folgoado  Foraao  «ad  Ic»- 
pora(S.  66ff0i 

Pries,  nad  Imparf.  »  utkuan  docerem 

Praat.  parf.         ss  nÜHom  doeuerim 

Plnsqoanp.  ss  uünam  docuiuem 

Fokar.  SS  uHium  dqceam. 

♦ 

Aof  Grond  diaaar  FlaxiOBBlabra  haiait  es  wm  S.  iSd,  dus  dar 
OpL  faL  maaclunat  atati  daa  Opt.  praaa.  staha:  $amm  üa  d»o$  mihi 
9elim  prüfiHo$y  «I  elo.  (Cio.)  sUtt  vollem s  S.  195,  dass  Maaehaial 
f&r  "daa  Opt  fot.  dia  Form  daa  Opt  praat  staha:  uHnam  a«t  hic  fitf^ 
dus  aut  haec  muta  facta  Sit  =  fiat.  In  diasam  Stile  werden  aneh  die 
aadaren  Modi  behandelt. 

Die  SiaUssi  S.  203  —  232  bebandall  Cap.  I  die  Regeln  von  der 
Uebereinslimmiing  des  Nomen,  Verbum  usw.,  Cap.  II  die  Constractioa 
dea  Verbam  aclivum  unter  Folgenden  Rubriken:  l)  Acc.  nach  dem  Ver- 
bum,  2)  auszer  dem  Acc.  noch  ein  Gen.  (^accusare ^  emere  usw.),  3) 
auszcr  dem  Acc.  noch  ein  Dat.  {dare  usw.),  4)  auazer  dem  In  Aco. 
ein  2r  {äocere  usw.),  5)  auszer  dem  Acc.  noch  ciu  Abi.  (^induere  usw.), 
6)  auszer  dem  Acc.  noch  ein  Abi.  mit  a  (pclere  usw.);  Cap.  III  Con- 
slructiori  des  Fasöivs  nach  denselbeu  öUubriken;  Cap.  IV  Construclion 
des  Vcrbuiii  neutrum:  l)  Nculra  mit  doppeltem  Nominativ:  sum^  tivo^ 
venia  (^iusie  pieque  legatus  tenio) ,  eo  (redeo  iratus)  ,  ambulu  und 
andere  Verba,  bei  denen  nach  unserer  ungelebrten  Auffassung  ein 
aiafaeher  Appcaitioosnominalir  alaht  oder  atahen  kann ;  2)  Nentm  nll 
Gen.  (egeo^  ai«ai«ii  navr.) ;  3)  Neatra  mit  Dat  (faMOf  adstiai,  obMa 
lair.);  4)  Neutra  mit  Aco«  xl  B.  wo  (aro  Urram)^  ffUo  (pmo  9^- 
mm)^  $er0  ($erit  arberei)  naw.;  6)  Nentra  mil  Abt  gaudeOf  9i9Q 
(laeie  «taiml),  s«ai  (aiiiinfo  magno  sü),  a^eo  naw.;  6)  Neutra  mit  a 
«nd  Abt  Papula^  »eneo,  /So.  —  Cap.  V  Constrnetion  dea  Verbon  a  om* 
mvne  ('qood  voce  passiva  activi  simul  et  passivi  signifloationem  bar 
bei'}:  dqpapuior  (pra  depoptdata  ab  Achaeis  erat)^  aggredior,  hoT" 
lar,  «fpewMT^  dkMtior^  äigmor,      Cap.  VI  Cooatrafikion  dea  Depo-  * 
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BeMM)  mit  6en.  (oMtwsoir  ww.),  5)  »Ii  INI,  («r«tor  ww.),  S)  irtt 
*  Acc.  {abominar  iiid  77  4id  «uf^ezlktt  werden) ,  4)  mit  Ae«. 

und  Dat.  (ülror  ••w.),  6)  flrfl  Am.  and  AM.  (<<«yiwr  ttw.),  6)  mil 
Acc.  nnd  a  «d  AM.  (mamor^  pmtomm  uw.),  7)  Mit  eiafi«li«m 
Abi.  (ut9r  %m.y, Cip.  Vll  OoMlrtMtio«  d«r  laperMMlit:  1)  ^hne 
0M8  OTt*/^«  MW.)»  5)  «tp.:«d  li«MM  eü^  Merest,  refert^ 
3)  Mit  Dat.  («e«Aiil,  MCtfl  ww.),  4)  «it  A«a.  (decff  usw.),  b)  mit 
«d  «ttd  Aee.:  sletiid  j>erfM,  a^lol;  6)  <^nitivo:ifttati 

PtspflniMRl«^  (Mdwm  «iW.).  Dann  folgen  'impersonali  di  voce  pM- 
^tf^i  OttT,  ^^Atff««!  «ff«  r^ektmmitm  eal,  «en'Hrr,  /telvr,  mm- 

Ulf  «8W. 

Nach  diesen  Proben  von  der  syntaktische  u  Einsicht  und  Ge- 
Idhraamkeit  unseres  Grammotikers  wird  d^T  hcscr  schwerlich  ^^eneigt 
sein  <^en  5n  Band  für  die  3e  nnd  4e  Ciasso  im  einzelnen  mil  uns  durch- 
ngehen  ;  daher  wollen  wir  nur  itn  allgemeinen  einen  BegrilT  davon  lu 
pehen  versachen  und  einzelne  besonders  erbauliche  Pröbcfaen  auf- 
tischen. 

Auf  vier  preambuU  über  die  Art  und  Weise,  wie  Vürschiodcne 
iat.  Conslructiuueu  {^cum  mit  Conj.,  die  Infinitive  usw.)  in  Ittlitaiflehen 
und  verschiedene  italiänische  Wendungen  In  Liteiiiseliett  s«  dber- 
äci7.en  bind,  folgen  snniehst  ttlerlei  appendiei  sk  der  Syntax  des  la 
Bandes,  und  swar  gaaa  aaeli  Maugabe  der  geaanatea  7  Capilel,  so« 
dann  in  Cap.  Vlll  die  alten  Verben  gemeinsehaftlioheD  Coo^ 
itraetionen:  1)  gemeinsbballlieher  Gen.  auf  die  Frage  wa?  atatas 
itt  loeo;  S)  Motaa  ad  loeam;  8)  llotos  de  loco  et  per  locnm;  4)  Dat. 
eommodi  el  ineoannodi;  5)  Acc.  et  Abi.  teaiporifl;  6)  Acc.  et  Abi. 
apatll;  7)  Abi.  abaolnlaa;  8)  Abi.  in^^tramenti,  causae,  modi;  9)  Abi. 
excessus  (Aertim  anteo  sapientiaTet,);  10)  Abi.  pretii. —  Cap.  IX 
handelt  vom  Acc.  c.  Inf  ,  X,  XI,  XII  vom  Gerundium,  Supinam,  Parti- 
dpium.  —  In  Cap.  Xül  ist  ein  buntes  allerlei  von  Casusre^eln  aufge- 
speichert: Gen.  Dat.  bei  Adjeclivcn,  Ab!,  beim  Comparaliv  usw.  Cap. 
XIV  Construction  des  Pronomen,  XV  der  Dislrihntiva,  XVI  der  Prae- 
positionen,  XVil  des  Adverbium ,  XVHI  der  Interjectionen,  XIX  der 
Conjunclionen,  seichoen  sich  gleichfalls  durch  ein  chaotisches  durch- 
einander aus. 

Wie  hier  im  einzelnen  die  Hegeln  aufgefas/J  werden,  zeigl  das 
erste  beste  Beispiel;  S.  i6ij:  ^substanliva  cum  ad  laudem  vel  viln- 
p  e  r  a  t  i  o  n  e  m  referuntnr ,  genitiro  Tel  ablatiTO  gaadeat:  magni  «mtlMs 
homo%  und  hierzu  S.  56:  *s»iii  interdaai  genitivnni  bebet,  eliam  eoai 
laus  Tel  Tftuperatio  aigniflcetar  :*  irfmAiai  wtB  Umi4im^  nmlHtif 
«•M,  «wfNlfS  aoiisM  fMb  eimfUsor.  ao.'  —  S.  109:  «rnturoai 
lafiaiti  praecipue  bis  Terbia  gaodet:  au^ur&Tf  ean/ldo^  firedOy  esitümo^ 
puto^  audüff  tiieo^  mninw^  napitor,  opincr^  affrmo  . . '  —  S.  114: 
^gerandiais  dt*  inlerdnm  genitiTnm  multitudinis  pro  aecnsativo  ad- 
adttant:  HHdmdi  tui  fkenliatm  dar$,  €io.  Nominandi  tibi  iito- 
rmm  erit  magi$  quam  edendi  copia  hie  apud  me,  Ergasäe.  Plaut.'  — 
8. 198:  ^plaiaqne  adieetiTa  «blatiTom  poftalant  aignifteanteai  laadom 
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viluperaliüiiemTel  parte  m';  g  cnere  insignis^  » i  <i  is  nobiliSy 
lingua  haesitans^  voee  absonvs  sind  aalche  Alilative  des  Lobes  oder 
tiMfl,  pedikür  er  im*  ruber  . . .  Ablative  des  Theiles. 

S.  117:  *prMlir  •«■■  tMum  tteittail  eo«p«rativi  «blativum,  qui 
sigalflMt  exe«tt«n;  Imtm  dinit  p$Mm  qm&m  mmnu  aUiores 
mmL'  —  8.  M:  loaiilii,  ptm%qmm$  im  j^r iioijpU  Btettiii  sen- 
%mämt  iBdioaliTiiB  fOitalaat:  ei»fMr0M*,  MMm.  Gie.  ^GeUris 
Ml  Ms  Boo  retpml  eoiiaa^tivsa:  mmM,  I— i«n'  iwrftet  in»» 
Mt«  Ter.'  —  S.  tt'  lan  iodiMtivaa  tnoi  omibm«. 

tm  amot  :  im'rmn,  midomi  elf.  Ter.  /If^*  reHiMwem  «lofMt, 
Aemeiifer  i/s  jivM^iliif .  de.'  Dies  die  gaate  Lehre  Ober  die  Cmtrae- 
tiea  der  BediagaogesilEe.  —  Doch  genug:  der  Proben. 

Die  4e  Classe  endlich  (4r  Theil  S.  3—87)  wird  in  fteieh  geiet- 
rcicher  Weise  in  die  ligurata  conslruclio,  die  Prosodie  ond die  Melrik 
eitiß^cweiht.  Im  in  Cap.  der  fignr.  constr.  wird  vor  'Soloecismen'  wie 
hicto  froute^  ludo  cum  pila;  Autem  non  habuit.  pelo  a  te  nt 
fers  und  zahlreichen  anderen  in  förmliche  Kategorien  cingetheillen 
Schrut/.ern  j^robstcn  Kalibers,  im  3ij  Cup.  vor  'ßarbarismen'  gewarnt, 
Wi&  ijladia  s[att  gladii,  {egeho  st.  lerjam,  instavi  si.  mstiii^  honns  ai. 
onusy  odit  St.  hodie^  thrao  st.  iialto  u.  dgl.;  im  4n  Cap.  auf  ähnliche 
Weiee  vor  obeearae  dictionis  viliis,  im  on  vor  inomalao  oraiionis 
viüii.  —  Die  Proeodie  iai  wieder  groszentheils  in  Iloxamelen]  ahge- 
•msI»  Eik  Capitel  deraelfcen  handelt  Too  ^flgaris  dimensioois' ;  da  pa. 
rtdierl    B»  eiaa  ^Syalole,  cum  siUaba  aatnra  longa  «orripitar',  wie 
fmigiHr€^  fmtifrei  effuig>frt  bei  Verg.»  die  *Apocopjft%  wie  «H  itall  oiU 
«■d  dergteieben  INage  mehr.  —  Aach  ia  der  e«ograpbie  beMeC 
aieb  der  gelehrle  Grammatiker  noeh  aaf  eiaem  eigeatbOmliebeo  SM»J- 
p«akleu  So  ist  1  S.  131  die  Sequane  (*Seaaa%  Seine)  ein  Vlass  der 
Freigrarschaft  Burgaed.  —  Von  theoretischen  Bebtadlangan  der 
lateiaisebea  Spraebe  aebeiai,  nach  den  freilich  «pfirlichen  Cilalan  mi 
schliesTsen,  G.  J.  Vo ss ios  gramm.  Lat.  in  neam aeholamm (Amst.  1716) 
das  jdn|[»'ste  Bach  r.n  sein  das  zur  Kunde  des  Vf.  gekommen  ist.  Anszer> 
dem  hat  er  seine  ZuQacht  beaofiders  genommen  m  AI  rar  na  de  Inatlf. 
graauD.  (Yenetüe  1576)« 

Noch  nnterhaltender  als  die  lateiniaobo  Grammatik  ist  die  grio~ 
ebische.  Der  Titel  ist:  * 

Compendiaria  Graeeae  grammaiices  insliluth.  Editio  prima  sie- 
reotypa  subalpina,  Taurini,  ex  officina  atereotypographica 
Hjacinthi  Marietti.  Anno  MDCCCL.  » 

llnah  dem  Titel  an  ethlieatei  aind  aia  derselbaii  Qnelte  «neV 
•düioaee  ifer  Ittehft-Alpenlinder  g«floaaM  «der  doab  wanigntiM  fn 
Avalebt  gealallt«  ab  tn  Nuta  and  Frommen  der  elaaaiacfeen  Sittdiea, 
eh  w  Fördenmg  der  ttadtarendmi  Jagend»  da«  irefden  elnselne  Übte 
Pioben  aaltaam  tafweiiea. 
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MlfltM  frtioM  (g«fM  Bb4«  te  Baihei)  Mut 
*4d  Uft  oaisikof  Üliftotor  Mrifterail  ftewlw  CNuIIomm,  Fmaacai 
Vergans  et  Abdiaa  Praetorius',  and  als  Lezikoa  wird  S.  381  Vcfuw 
Id^XMoß  »^«^  eitiert.  Dies  «Ito  4ie  Gewährsmänner  des  nnge- 
nannten  Vf.,  wahrscbeiolich  ans  einem  langst  verschwundenen  Jahr- 
bundAft  —  lieber  dao  Accent  wird  S.  7  gelehrt:  'accentus  sant 
tres:  acotns,  gravis,  circumflcxus und  nnn  wird  bei  all  den  zahlrei- 
chen oxylooierteM  l'uradigmeu  regelmaszig  der  Gravis  in  Anwendung 
gebracht:  Ttrai-,  riui^  usw.  Der  Vf.,  um  za  h  i  1  oser  Accentdruck- 
«iehler  nicht  zu  gedenken,  accentuiert  duio,  rnuiQcov,  aif)co  u.  dgl.  m. 

DecUiiähunen  gibt'^s  zehn:  ^quioque  nuauuuih  bitnplicium,  quin- 
qae  Dominum  contractorum.'  Die  4  ersten  Declinationen  der  simplicia 
sind  parisyilabae,  die  5e  'imparisyllaba ,  iu  geuiUvo  crescens,  ex  qua 
oriuQtur  oaiues  deciinaliones  contractorum.'  Simplicinm  decL  1 
geht  auf  ag^  ijg  aus  {Alvila^^  X^a»/^),  U  auf  a,  rj^  UI  auf  o^y  oVf 
IV  ämt  m^f  mv  («lliaoli),  V  aaf  v,  o  —  v,  ^,  g,  |,  ^.  Con- 
Iraeloran  4eol.  I  htt  die  Endaigea  fis,  isr  og,  II  s  (o^pig^ 
«tvi27Ci)i  III  WQf  Vf  mg  (^ii^rco),  V  ttg  panui  el  ^g  (x^ia^^  »i- 
(^g).  Dm  bei  dieser  AnfeteUiuig  der  DeclinatiOBeii  fieh  reiebtieher 
UelMrilees  m  Cariotie  fiadea  werde,  lisa  sidi  voa  vm  bereia  er- 
wartea«  AlMraadlung  der  Wörter  dareh  alle  möglichen  und  unmög- 
lichen Formen,  wie  der  Eigeaaamen  durch  Dual  und  Plural  (piAivtlat^ 
9I  MMuÜatf^  «i  Aiitol}^  nof  amd^nolvg  im  Deal  u.  dgl.  wollen  wir 
gern  zu  gute  halten.  Aber  zo  x^^S  oach  der  sog.  attischen  2n  Deel, 
gehen  zu  lassen,  Dat.  plur.  xanUiCL^  Voc.  sing,  'laoisi  (neben 
Dual  ßaiSiXri  u.  dgl.  ist  docli  zu  stark.  Noch  besser  S.  il:  'quacd«!» 
nomina  sccundae  dcciinationis  in  dativo  ul  arciLsntivo  snigulari  patiun- 
tur  metaplasmum  ut  alni  pro  akay  et  pturima  au<4^ciitiir  rpi  et  rpiv^ 
nt  ^vQoc^  ianua,  a>t;^]j9f.'  S.  12:  ^pauca  patiuntur  apocopen  ui  tijt  pro 
ii^iüv  et  nonnullis  (pt.  el  (piv  adiungilur,  ut  Gi^aiocpi  pro  ffr^«Toe, 
exercitus.  Poetice  daüvus  el  accusativus  sing,  cl  dat.  plur.  mulautur 
per  aiclapldämum,  ut  naQ^ivi  pro  Tfag&iv^y  äaiQaai  pro  aar^o^f, 
Gaßßaßi  pro  caßßaioig.*  S.  16  (V  decl.):  'apocope  etiam  accidit  ia 
hac  deelisatiooe  ie  oaiaibaa  eaaibaf  singulariboe :  at  ia  Bomiaativo  vi 
cuimt  pro  ctU>ttt0(ta,  tegmear;  in  gen.  tov  atav  pro  itCuwog;  ia  dalw 
ty  öat  pro  Mä^^  mtQccxoiy  pro  tut^ftmluöi,  (ÖQÖi  pro  Ü^wui  ia 
aee.  wp  'AnoH»  pro  W^Uohw,  tov  fdp<»  pro  tÖ^tu^  sadorem;  ia 
TOe.  »  jittoda(ut  pro  AuoSofutv^  —  usw.   S.  16:  *ia  aeo.  siog.  mt- 

at  lurpiiffK  laatum  leguntnr,  quia  nat^j  patrie,  et  fHJv^cr,  matri- 
eeai  eigaiftcaat/  —  Diese  weaigea  Proben  aus  der  Deotioalioaalebre 
mögen  genfigen;  zahllose  aadere  köaatea  geboten  werdee.  Die 
reichhaltigen  Beispielverzeichnisse  liefern  sonderbare  Nebeneinander^ 
'Stellungen:  Aij^a^  MdcQ&a  —  MeGoiag^  "Ayyhr];  — •  Nr/.ahv^g  (Nico- 
\MM)^  Avö^oy^lio^~  Klrj^irig^  z/^/uocTOn  ^/s'  unmittelbar  nebeneiiiaiKJer. 

Es  folgt  die  Lohre  vom  Zahlworte  und  Adjecliv.  Die  Znlilen  vou 
13  ab  heiszen  d^y.ar^Hg^  SsKdfviaaaQSg ,  6s%uii^  ...  eir.oöieig  usw.  — 
ComparaliOQ  (b.  42j  erleiden  auch  ProaoB^ia«:  uvioxcnog^  ip«- 
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sissimns,  ja  sogar  Yerba:  ßaXXm,  mitto,  ßHugog  , ,  ^  (piqto^  fero, 
Kfigti^oq  . . ,  ^evo),  relinquo,  dtvrfgog^  Sevxcaoq.  —  Maaacov  ist  Com- 
paraiiv  zu  ^iyag.  —  BgaSvg^  ßad-vg^  yXvKvg,  naxvg^  coxvgy  tvgvg  bil- 
den durchweg  den  Comp,  auf  Icovy  Sup.  auf  latag,  laog  hat 
iööxegogy  löeheffo^  uid  i0at%£(^  (S.  40  f.),  ^S(f€iog  durchweg  Regelt b- 
gog^  lutlatog  und  axoXaiog  nur  idtsgog  osw.  NiebstdeM  bosumeD  die 
Uinf^tntoiigfeeiteB  der  DetilMtioB  an  dio  ilaiiM.  8.  46:  tiBgii- 
lari  MBaro  gaaaria  sunt  iaamwai,  im  daali  varo  aaaasliai:  4  fVMft* 
f«  T^VMms  —  ^noiig,  Tci  Ttoi«»—  4  Tel  xttgB*  osw.  —  8.  47: 
'radindaolia  casibas:  o  Zfv^,  lupiter:  6  Zijv,  Zav,  ^^v,  Jav,  2^ 
Zitif  Biö^Qf  Jig  —  6  vtog  et  6  v^cv^  aaa  o  t^r^  —  fo  do^v,  vav 
do^tiop,  per  metathesia  dav^$,  et  to  do^org,  to«  do^og,  «i  d^^y 
fov  Sogsog  et  to  dov^?,  oro?'  a.  dgl.  viel« 

Mit  Ueberscblagung  des  Pronomen  eilen  wir  zom  Verbam.  Hier 
werden  Ton  allen  Verben  alle  Formen  gebildet,  auch  wenn  dieselben 
niemals  Dasein  halten  oder  haben  konnten;  z.  B.  rjxa  (aöco),  xixixa 
(tixroj)^  Ti(pvx<x  {aqwcaG})^  rrrifir/xa  (ifftvo)),  cj^ona  (sie),  rnnvixa 
(oTtvCto).  —  Zweite  Aoriste  sind:  ixaov  (xa/o)),  ijxoov  (axovco),  ixa- 
Xvßov  (xakvjiTü)) ,  icpXeyov  ussi,  ißXsnov  vidi,  k'Xsyov  dixi ,  uxov^ 
rptov,  itXxov  alles  Aoriste  (S.  75).  —  Perfecle  mit  attischer  Reduplica« 
tion  sind:  igtig6Ti]xa  (igcoiam)  ^  aXfjXiKa  von  aXij&u),  molo,  izTjzo- 
^axa  von  froi^a^oi,  ax-rjxona  (sie),  *of/i};|;a  et,  assumpto  o,  «^ijo;(«e, 
iteai  ia  aor.  S:  4x^9  ayriyov  et  per  aMtathealB  ^a/ov,  daeo'  — * 
«dl^lMiny  el  iliily^aif  ah  di^vMr  lA^jltid»'.  8.  99:  «optatiTaa  a 
tidv§uu  qMd  a  #9Ma»  iMliaQt  f«9«^fMp*  wird  vellaliadif  dareheai» 
Jagiert:  «lOwih  «sw.«  wie  gleiohlilla  Opt  ^Mii|»^  (*ab  &f«|Mii  qaei 
a  «eAm,  oaelde')  aad  Opt.  ünQlf^fiv^  lun^^  mat^to  (a  «la^ffMw). 
— '  Hianiatb  liaat  aieb  erwarlea  dass  die  Co^jugation  auf  fu  noch 
ffieaatn  Meaatra  gebiert.  Da  wird  %.  B.  el^«  darchcoojugiert  doroh 
alle  Personen  eines  Perf.  «^xa,  Plusq.  iXxivv^  Perf.  aied.  dm^  PIvsq. 
aad.  ^'^9  Aor.  i  sUsuy  Aor.  II  lov^  Fut.  I  fraa>,  eines  Imper.  proes.  et 
inperf.  t^^,  eines  Imper.  aor.  Ii  iV,  Ihoi  . .  'modus  optativus  praes. 
et  ioipr.  paene  obsolevit.  Aoristus  II:  ht^i.  Mud.  subiunctivus  praes. 
el  impf,  non  est  in  asu;  Aor.  t«,  Mod.  infin.  tvat  vel  Uvai.*  mv  ist 
Part.  aor.  H.  —  S.  162:  tarifu^  scio;  Impf,  iai^v,  Imper.  laaOi^  Inf. 
Icavair,  Part,  fi^ag.  Pass.  Praes.  tcafiai  «vel  interiecto  faiafiai^  Impf. 
iciä(i7{V,  Imper.  taraao  —  alles  wieder  vollständig  durchconjugiert. 
—  Die  exempla  coniugatioaum  in     bieten  zahlreiche  Ungeheuer: 

ÜX'W*  voriiii  cognito  doKlftfxtfu  probo 

%iXiyit  pcrficfo  xaXfjiii,  voco  dvftt 

alvxT?2/it  in  angustutf  redigo  (r^^jitt  habeo  9>vftt 

fv&^i  cognosco  ^^^^  ^Xvfii  audio 

Bid  atliobe  Dot^ead  andarfw  Niabt  aadcvrs  sieht  es  mit  der  Tabelle  der 
anregelaiifiigeB  Verb«  aas.  — •  Von  den  folgenden  AbHiei langen  (de 
adferbio  nsw.)  sogen  blosz  hervorgehoben  werden  die  ^praepositioh 
Ma  iMtafaribilia,  qaae  fere  exica  compoMtioaeaL  nihil  significant'; 
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lat  —  Xatxtf^o,  decipto, 
ßov  —  ß(tvXtiUa  aagoii  fam«t 
Skffoff  —  Imifoyvmiunf  ugoi- 


6a  —  6uG'Aiog 

— *  l^aßalXm  pro  diafiaHio 

«  —  i^ttvmog 

^  t^x€^$  aino  eonliMM* 

.  Um  Parlifcellehr«,  wie  die  Lehre  tob  Aeeenle,  de  eaefilieiaf  de 
iigm  dieliona  leaaeo  den  Leser  gleichfalla  oft  in  Zweifel,  ob  er  Ml 
«iee*  Maaiee  von  gesandeni  Verslande  oder  nut  einen  andern  eu  tfami 
heb«.  Man  nfteble  lachen,  aber  kann  es  nicht  TOr  lauter  Unwilleo 
•ber  die  grenzenlosen  Erbärmlicbkeilen,  welche  Torgebracht  werden. 

Die  'ayntaxis  de  concordanliis'  auf  Seilen  (ei4  ff.)  bietet  in- 
aofern  einii^es  Interesse,  als  sie  eini}.'c  zerstreute  Citalo  aus  SchrifU 
stellern  bringt:  Homer,  Tbeognis,  Herodol,  Thukydides,  Xcoophon, 
Aeschylos,  Euripides,  Aristophancs,  Deraoslheues,  Aristoteles,  Aratü», 
Theokrit,  Nikauder,  Diodor,  E|;iktet.  Lucian,  Hcrmogenes  wechseln  in 
friedlichem  (inrcluiunnder  mit  Orpheus,  dem  N.  Teslamento,  I)B$^ilius, 
Gregor  von  iNaiian/.,  Jüh.  Chrysostomus ,  Nonnus;  ja  sogar  Budaeus 
(NB.  Wilh.  geb.  1467  zu  Paris)  gilt  als  Autor  für  eine  griecbiaebe 
Ooaatriettoi*  Es  isl  Obrigens  oesebwer  md  den  erslei  Blieb  sa  s^b, 
dess  niebt  einnal  eigene  Belesenbeit  den  Yf.  die  wenigen  Beispiele 
M  die  Baad  gegeben  babe.  —  Wie  aber  die  Regeln  aasgefallen  seien, 
lissl  das  Toraafgegangene  leiebl  ermessen. 

Der  Absebnitt  Me  prosodia'  (S.  leicbnet  sieb  in  glei- 

eber  Weise  wie  die  ganse  Fomenlebre  ans.  *An6ipitnn  voealian 
qnantltBS  decem  modis  cognoscitur:  l)  positione,  2)  Tocali  ante  voea- 
le»,  S)  accentu,  4)  eoatraotioae,  5)  dialecto,  6)  deriTatioae,  7)  com- 
poaitione,  8)  incremento,  9)  regula,  10)  exemplo  seo  auctoritate/ 
Nnchdem  diese  10  Ahsrlinine  durchgenommen  sind,  folgt  'calaloc^ns 
dictionum,  in  quibus  ancipiles  vocolcs  producunhir In  diesem  cala- 
logus  werden  die  dem  Vf.  bekannten  WOrltr  durchgegangen  nach  den 
Rubriken;  I.  a  ni  antepenultimis  syllabis,  und  zwar  l)  a  ante  vocaiem 
(x^x^aorrat,  xgaata^  ^'icm  u.  dgl.  m.),  2)  ay  (/Oayfi'»)?,  ^  or y /^w  . . ), 
3)  ad  (^Stog  . .)  und  so  fori  bis  zu  14)  (r^ayov^oc).  Auf  dieselbe 
geistreiche  Art  wird  a,  ayy  ai,  a&  . , ,  axin  penuilimiä  hergcouiumeD; 
gleiebea  Sebiebsal  wie  «  babea  aacb  «  und  v. 

Wie  endlieb  die  Dialebllebre  (8. 373  ff.)  aosseben  noss,  Usit 
sflbon  die  oben  erwibnie  Regel,  wonaeb  ^  In  allen  Caans  ^poeliee^ 
aagehingt  werden  k6nne,  ebnen.  S,  976:  if  Ivl^^t,  r^v  evv^»,  £ 
ov^Ax^i.  Andere  Prdbeben.  S.  S76:  iyi,  eonnaniler,  fymyt  AUiee 
nsw.  S.  S81:  t^^nmv  pro  T^fyo<ftt  Enrip.  (Varinus  inlexieo);  Job. 
18  Q^ffev&aaav  pro  &ii]QBv(Sttuv^  iUaaiaav  pro  ifihatev  nsw.  S.  378: 
Mones  etpoetae  quodlibet  aagmentnm  abiioiunt  .  .  xamM  a  eonnnni 
IVerrrFg,  abiiciendo  aagmentum  et  x£  addendo.  Penaltimae  vero  foea» 
les  longao  aul  diphtbon^ri  corripiunlnr,  ut  htoieig  noUcnt, — ' 

^iaxi' ...  —  Praeteritum  perf.  plur.  mu%My  Dor.  xnaxuvit^ 
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fÜMliid.  «Am^  —  S.  M:  ^AUice  ts  ovltlllir,  sicat  Imim  additnr: 
rimt^ivog  pro  £vxu<Sfiivog,^  SsogSutfgog  et  @£og^0TO$  pjro  #£odio> 
Ipo^el  BeoSmüg/  —  S.  295:  ^Aeoles  praejponunt  aut^postponanl  aot 
feminanl  coosonaBtea.  Sic  Itixikevg^  quia  ccxog  toig  iA.*stf(riv  ^ve- 
fcotrfiij  dolorem  Troianis  dedit,  Aeolice  ''AiiXXivq.  Aliler  etiaai 
letBoes  Tzelzes  in  lycophrone  derivat.'   Ende  ^"tif,  alles  gut. 

Genug  nnd  sclioii  zuviel  der  Proben.  Die  IJnvMssenlieit  des  Ver- 
fassers dieser  Grammatik  ist  so  bodenlos,  dasz  jeder  Versuch  sio  zu 
ermessen  oder  zu  vergleichen  vergeblicii  ist;  ein  Gymnasiast,  der  im 
ersten  Jalire  der  Beschäftig'ung  mit  dem  Griechischen  steht,  kann, 
und  wenn  er  der  srhiechleste  ist,  niclil  so  viel  sprachlich  unmögliches 
'  phüiitasieren,  als  der  Vf.  dieses  ßuches  als  haare  Weisheit  verkauft 
uud,  der  Wahrheit  aicher,  selbst  im  Bracke  (editio  tlereotypa) 
hat  fixieren  Usaeii.  Wie  wm  es  mit  dem  pkilolo^edraii  Winea 
einef  Letoemllegiams  steben,  das  eio  solekes  Bach  um  FAhrer  mI- 
MT  Schaler  wiblt!  * 

Der  Aafschwang,  deD  das  Schdwesen  Oesterreichs  in  den  letzten 
Jahren  za  oehmen  schien,  ist  bekanntlich  von  Tiden  bei  ans  nut  Gleicb- 
gflltigkeit  ader  mit  Histrauen  angesehen  worden.  Ich  gehörte  za  kei- 
ner dieser  Reihen;  ich  freute  mich  des  rflstigen  Fortschrittes  und  ver- 
traute anf  seine  Gesundheit.  Aher  solche  Thalsnchen  mOsson  auch  das 
anbefangenste  Vertrauen  erschütter«.  Wetm  das  Gymnasium  eines  Or- 
dens ,  der  unter  den  Schuhvissenschaflen  nur  die  pliilologischen  zu 
pflegen  ofTen  erklart,  g^erade  auf  diesem  Gebiefo  selbst  die  Un\Mäsen- 
heit  aüf  den  Thron  erhebt,  und  wenn  dennoch  seine  Schüler  auf  den 
Grund  sol che s  Unterrichtes  die  Maturitätsprüfung  ablegen  und  da- 
durch dasselbe  Recht  erlangen  wie  an  jedem  ordenllichen  Gymna- 
sium: da  musz  die  innere  Fäulnis  und  Zersetzung  unaufhaltsam  am 
sich  greifen.  Bei  solchem  Verfahren  wird  jene  mich  immer  «nd  Immer 
fesselnde  Inschrift  anf  dem  Bnrgtfaore  der  dsterreiehischen  Restdens : 
«lastitia  regnoram  fnndamentnm'  sollen  wir  sagen  snr  bei- 
Bzenden  Ironie  oder  inr  drohenden  Wamnng. 

*)  Hinter  dipner  Chiffre  verbirnrt  sich  ein  an  oinem  kAiliolischen 
Gymoasiom  lieuUchlanda  aageateütur  bciiuliajum ,  der  seihst  der  katho> 
liMOiea  Goufeaaitfn  aageliSrt.  iM« 


10. 

Zur  Ars  poeüca  des  Horaiius. 


Sine  Bntgegnnng. 
ImJ»ltfgeng  1867  dieser  JahrbBeher  nnlersieht  Hr.  W.  H.  Kols ter 

t»  W  f.  mein  Wcrkchen  «de  Tart  i'tiquc  d'Horace  consid^^e  dans 
foo  nTflonnance»  einer  Ictirzen  Besprecliung  und  hült  dasselbe  nur  im 
aiiMik  Yersocb,  für  die  A.  P.  anderswo  ein  Eintheilungsprincip  anfntfin- 

10*  , 
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den  und  lo  gut  es  ^chen  will  auf  daa  Q«dieht  zn  übertragen.  NmIi 
seiner  Meinung  hätte  ich  die  Anordnnnpr  äen  Hör.  anf  Quintilian  II  14| 
5  jie  arte,  de  aräficef  de  opere  gegründet.  X>ies  i&t  aber  ein  gewaltiger 
titlmiii  und  meiiiec  Ansicht  dunhaiu  entgegen«  Zuvst  gleicht  die  IXi^ 
thailnng  Quintilians  ntir  äuszerlich  der  des  Hör.,  wShrend  sie  im  Grande 
ganz  verschieden  von  ihr  if^t ;  und  datm  ifjt  meine  Anordnnngf  auf  die 
A.  P.  selbst  und  aut  sie  alioin  gegründet«  tiie  ist  die  JbYacht  langer 
Untcrsuchoiu^n  über  das  Werk  und  ernster  Stndien  tiber  die  Daltteiluiifi* 
weiie  und  die  Schreibart  des  Verfossers.  Ich  miisz  hier  etwas  näher 
darauf  eingelien,  nicbt  sowol  um  den  Vorwurf  der  Oberfl-ichlicbkeit  von 
mir  ftbzuwälaen,  aU  um  einen  Begriff  von  dieser  herlicben  Anordnni^ 
se  geben. 

Dasi  im  der  A«  P.  eine  Gliedenufr*  vnd  iwar  aine  Drettheflviig 
banden  iat,  kaan  nur  durch  die  Darstellung  dieser  Eintbeilung  selbst 
bewiesen  werden.  Sollte  ea  indes  noch  anderer  GrUnde  bedürfen,  so 
kann  man  anführen ,  dasz  die  Alten  selbst  eine  Gliederong  von  minde- 
stens drei  Thailen  annahmen,  da  wir  M  Qnintilian  Till  8,  00  findeni 
it  primet  pmi9  ^Ari  de  arle  p&etica.  Daa  Wort  par*  setzt  *  eine  Elnthei- ' 
luTifr  vornns ,  sonst  liätte  der  Autor  p'P?'?^^t:  in  principio ,  in  initio;  auch 
\N-ürdc  er  »ich  lucht  so  ausgedrückt  haben,  wenn  nicht  zu  seiner  Zeit 
eine  Eintbeilung  allgemein  angenommen  gewesen  wäre  (vgL  Lilie  de  A« 
P.  S.  93).  Femer  zeigt  prima  (nicht  priore)  wenigeteoa  drei  Tbeile  an. 
Dieses  beweist  indes  nicht,  dasz  nur  drei  da  gewesen  seien;  aber  die 
Dreitheilung  bat  sich  fast  unwidorstehlieli  den  meisten  anfp-pdrängt,  die 
aich  mit  der  A.  P*  in  Bezug  auf  ihre  Anordnung  bescbütugt  iiaben,  und 
■cheint  sogar  bei  denen  durch,  welche  systematiadi  nur  swei  Theile  aa- 
nditticn.  Diese  Beweise  sind  schon  an  sich  nicht  ohne  Wichtigkeit; 
aber  das  Gedicht  bietet  dem  Brobachter  noch  scbla^ndere  dar.  Denn 
ausser  den  beiden  Stellen  (X.  41  u.  307  f.),  wo  der  Dichter  selbst  auf 
das  bestimmteste  seinen  Gaug  angibt,  kaott  nan  leicht  sehen,  dass  die 
A,  P.  in  drei  Stfleke  von  ungleicher  Länge,  aber  gans  ähnlicher  Form 
und  Behandlung'  zcrr-lllt.  Jedes  Stück  enthält  1)  eine  Tinleitunfj,  2) 
eiprentliclio  Vorschrilten ,  3)  einen  Schlusz.  Die  Einleitung  ist  gewöhn- 
lich eine  histuriecbe,  welche  naturgemääz  in  den  Gegenstand  eintuhri. 
Dia  Yertekrifleii  büdcA  ein  so  abgenudetes  ganaa,  dasa  man  ksam 
etwas  hirizufügen  oder  weglassen  kann.  Der  Schluss  endlich  enthält 
Ausführungen  ganz  cigentliimliehcr  Art,  sowol  ihrem  Inhalt  als  ihrer 
Ausdehnung  n^h.  Es  ist  uiciii  der  Hauptgegenstand;  aber  er  schlieszt 
sich  demselben  genan  an,  «üd  man  braneht  das  Werk  not  anßnerksam 
durchzulesen  um  sich  von  dem  gesagten  zu  überzeugen.  Die  A.  P.  gibt 
tins  in  der  That  zuerst  eine  Einleitung'  (V.  1 — 13);  dann  Vorschriften 
über  inventio^  dispositio,  eiocutio  (V.  14 — ÖÖ),  was  augenscheinlich  ein 
ganzes  ausmacht;  zuletzt  folgen  (V,  0(^7S)  carte  episodische  Sehilde- 
run^^cn,  die  sich  der  letzten  Vorschrift  anschliessea  and  bestiauBt  am 
sein  scheinen  dem  Leser  einen  Kuhepunkt  darzubieten.  Nach  diesem 
ersten  Stücke  kommt  wieder  eine  Kinleituiip  (V.  73 — 88);  dann  Vor- 
schriften über  das  ernste  Drama  —  Tragoedie,  Sat^drama  —  (V.  SO- 
SSO),  welche  ebenfalls  als  sin  gattses  erscheinsn;  sebliesalieh  spriekt 
Hör.  vom  lambus,  dem  Metrum  des  Drama  (V.  251 — 294),  und  läszt 
irfch  bei  dicHPr  Gelegenheit  in  Betrachtungen  ein,  deren  lange  Entwick- 
lungen einen  Anhang  bilden.  Mit  V.  205  beginnt  eine  neuegcschicht- 
IIcIm  Einleitong,  die  eine  ansdr&cklicbe  Oliedernng  in  vier  'nieile  her- 
balfUirt  {V.  205—308).  Die  drei  ersten  allein  enthalten  Vorschriften 
nnd  T'ihlen  auf«  neue  eine  vollstHndig-e  Einheit.  Sie  behandeln  die  Art 
und  Weise,  wie  der  Dichter  sich  in  dreifacher  Beziehung-,  in  liinsicht 
anf  den  Verstand ,  das  Herz  und  den  Willen  ausbilden  soll  (V.  dOO— 
300)*        Hsrta  Theil  bexiekt  sieh  auf  die  vorigen  niritok  und 
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dift  €bm&de  auseiiiBndef ,  wokhe  den  Dichter  dasa  liegen  niBMn;  «r 
wlnl  (  V.  3<H~47«)  weitläufig  entwickelt  nnd  dient  nh  Kj>i]o^. 

Hieraus  geht  also  hervor,  daas  diete  drei  blücke  wiridich  drei  ge- 
trennte, genau,  beitimmte  Thtile  ^nd«  towol  hütsMitlieli  der  Form  ala 
des  InbAlte;  fernar  data  aUa  Yomhrillaa  sieh  vou  selbst  nnd  ohaalfttlia 
in  den  n.nr:;Tfre1>cTien  Tvalimen  faasen  lassen.  Da  ich  aber,  um  dieses 
weiter  auszut  ihi  tu,  mein  ganees  Büchlein  würde  alisclueiben  rriüssen, 
fO  will  icli  liier  bloss  noch  bemerken |  dafiz  mau,  uiu  dieses  recht  deat- 
Vdi  aiasaaalMii,  dia  Methoda  dai«Hor.  beffiakaielitigaii  mua,  der  baÜ  « 
aas  Vorliebe  für  das  Asyndetoir  die  Uebergänge  weglässt,  z,  B.  die 
Vargleichnngsparttkeln,  bald  die  Vorschriften  in  eine  Erxählnng  hüllt,  bald 
•ia  unter  historischen  Ausmalungen  fast  verschwinden  lässt,  bisweilen 
fibar  eine  Vorsdirift  tobBell  hinwegeill,  um  mit  Behagen  bei  einer  an« 
dam,  ilim  augetibb'cklich  näher  liegenden  zn  Tttrweilen. 

Dieses  Verstämliiis  der  Methode  des  Jior.,  verbunden  mit  cinij^en 
Stellen  aus  den  Batii-eu  und  Episteln,  ist  hinreichend  um  zu  zeigen 
dafl2  alle  Ideen  sich  streng  aneinander  reihen.  Sollte  es  aber  nicht  ge- 
■igoi,  BO  lassen  sich  boul  andere  Beweismittel  finden;  dann  waa  daA 
sweiten  Theil  —  aber  nur  dießcn  allein  —  betrifft,  so  kann  man  sich 
anf  die  gewichtige  Autoritiit  des  Aristoteles  berufen.  Auch  hier  musz 
ich  wiederum  auf  mein  Werk  verweisen.  Wenn  man  aber  die  griechische 
Paalik,  wakba  mli  dar  latainitehan  Yiales  gemeiii  bat,  anfoiarknun  ba» 
trachtet,  flo  bemerkt  man  deutlich,  warum  Hör.  aar  das  eroeta  Draäia 
behandelt,  nnd  woher  oa  kommt,  dasa  er  doch  an  verschiedenen  Stellen 
vom  Epos  und  von  der  Komoedie  spricht.  Man  sieht  zugleich  aus  häu- 
figen kleinen  Aehnliebkeitcn,  in  welcber  Ordnung  Hör.  seine  Vorschriften 
Gbar  das  Brama  (Stil,  Gesinnung,  Charakter,  Fabel)  dargestdlt  hat. 
Ein  einzipTs  Stuck,  die  Darstellung  der  Lebensalter,  widersetzt  sich 
jeder  Aiial\  ae.  Wie  pliinTicnd  nnd  richtig  die  Schilderungen  anch  soin 
mögen,  so  i&i  das  ganze  doch  in  Bezug  auf  die  Anordnung  unbedingt 
▼arweffaB» 

Kachdem  wir  also  die  A.  P«  ^higatheilt  und  gezeigt  haben,  wie  alle 
Vorschriften  sich  darauf  beziehen,  bleibt  uns  noch  übrig  eine  Formel 
aulzuhuden ,  in  welche  das  ganze  Werk  sich  zasammenfassen  läszt. 
Der  cvaia  Thail  baflafaritiikt  «iah  angensabeinlich  anf  Graadsfttee ,  die 
aller  Foesie  genainMlB  lind;  da  aber  nieht  alle  allgemeinen  Orundsätaa 
bchnrult  lt  ^verdcn,  sondern  nur  diejenigen  avpIcIic  üir  bcsoni^crs  cifren- 
thiimlich  sind  sich  ganz  bestimmt  auf  sie  beziehen  ^'),  so  konnte  man 
denselben  mit  dem  Namen  'Geist  der  Poesie'  bezeichnen.  Der  i^weite 
baiehMftigt  eiah  mit  dem  ernsten  Drama  and  besonders  aiit  der  Tragoa* 
die.  Es  ist  nicht  nöthig  zu  Hypothesen  über  die  Pi<  inon  eine  Zuflucht 
SU  nehmen,  um  den  Grund  davon  einzusehen.  Hör.  hiilt  mit  Eecht  die 
Tragoedie  für  diejenige  Gattung  der  Poesie  welche  hinsichtlich  der 
Begafai  dto  ToIIilindigeta  ist,  oder  yielmehr  für  die  einzige  v^eleba  Ra> 
geln  unterworfen  werden  kann.  Daher  hat  er  auch  alle  ^Gutschriften 
über  die  Form  in  ihr  voreinigt.  Der  Gegenstand  des  zweiten  Theilcs 
ist  also  *  die  Form  des  Gedichts*.   Was  den  dritten  angeht,  so  ist,  da 


^  Obgleich  Hör.  hier  seine  Vorschriften  in  bivenihf  dispositio  und 
dotnih  aitalheiU,  so  darf  man  doch  niobt  gUuben  dasa  von  rhetoriaahan 

Vorschriften  dio  Rede  sei.  Diese  drei  Punkte  werden  von  den  l?hetorcn 
ganz  anders  behandelt,  nnd  die  Gegenst'nide  welche  sie  darunter  be- 

SMfen  sind  mit  wenigen  Ausnahmen  durchaus  verschiedener  Art.  Hör. 
;i  «Keea  TOrgafandene  Eintheiinng  angenommen,  weil  »in  für  seinen 
Swedc  sich  eignete,  nnd  er  Tiedient  sich  ihrer  wie  es  ihm  beliebt  nnd 
TT 5c  sein  Oegenstand  oh  erVip'qcht,  ohne  sicli  um  das  IQ  bekünunam 
was  die  Khetoren  gewöhnlich  darunter  verstehen. 
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ffie       Sor«  fegebenen  yorsdirlften  keinen  andern  Zweck  haben,  ata 

sa  zeigen  wio  der  Dichter  sich  heran^ilrlen  soll,  der  Iiiliult  desselben 
'die  Erziehung  des  Dichters',  Die  Formel  der  A.  P.  ist  also:  Geist  der 
Poesie,  Form  der  Poesie,  Ersichung  de«  Dichters.  Geist  der  Poesie  in 
B«aag  auf  die  inMiUto  ,  dispositio  imd  etoctOh^  mit  einer  Dlgretsion  mm 
Behtnsz;  Form  der  Poesie  in  Bezug  aof  die  Tragoedie,  nebenbei  «luf 
das  Satjrdrama,  mit  einem  Anhang  über  den  lambus;  Erziehung  des 
Dichters  in  Besug  auf  den  Verstand,  das  Hers  und  den  Willeo,  mit 
,  einem  Epilog,  worin  die  GrSiide  angefühlt  werden,  welebe  den  Diehtar 
sa  dieser  Erziehung  anspornen  müssen.  Die  A.  P.  ist  also  etwas  toIU 
strinrllges  und  länzt  sich  in  drei  "Worten  ausdrücken:  Dichtkunst,  Ge- 
dicht, Dichter.  Da  diese  Füriiiel  aber  zu  systematisch  und  dem  Geiste 
der  Aiten  fremd  erscheinen  dürfte,  so  kann  man  sie  mit  der  des  Quin»  . 
tflian  de  arfe,  ds  ttrtiflöe^  d§  opere  suflammenstellen.  Da  mm  dieser  eine 
Eintheilung  der  A.  P.  annahm,  so  ist  es  doch  wol  nicht  ganz  ungereimt 
zM  behaupten,  dasz  er  diejenige  darin  sah  die  er  selbst  anwandte,  um 
■o  mehr  da  sie  sich  ihm  sichtlich  darbot.  Wie  es  mit  dieser  AnMlogie, 
dar  man  indee  nur  eine  untergeordnete  Bedeatong  beimeMen  darf,  sicE 
auch  Terkalten  möge»  so  kann  man  doch  nieht  genn^r  die  Kreit,  die 
IntelHircnz  und  das  poetische  Tnbnt  dos  Hör.  bewundern,  vrelclier  es 
Terstanden  hat  so  abstractc  Vorächrüten  auf  die  natürlichste  Weise  und 
mit  der  liebenswürdigsten  Ungezwungenheit  zu  entwickeln,  dabei  streng 
methodtioh  zu  verfahren  und  mit  allen  grossen  litterarfielien  und  philo- 
iOphischen  Principien  in  ITeberoiii?itiiumnng:  zu  bleiben. 

Meine  Auffassung  dieses  Gegenstandes  schrieb  mir  den  Gang  vor 
welchen  ich  befolgt  habe.  Ich  habe  die  Eintheilung  auf  die  Poetiii 
aelbat  nnd  nieht  auf  die  Ailieiten  der  Commentatoren  gründen  wolleii« 
Von  den  letzteren  habe  ich,  um  meine  Ansichten  zu  prüfen  und  mein 
Urteil  zu  berichtigen,  alle  diejenigen  aufmerksam  durcbrr'^ff^hoTi.  die  mir 
sugänglich  waren,  und  mehr  als  dine  hätte  mir  betrnchtiiches  Material 
darbieten  lednnen.  Leider  kann  man  aber  bei  schwierigen  Stalten  jedem 
Werke  ein  anderes  von  gleichem  Werthe  gegenüberstellen.  Daher  habe 
ich  es  vorgezogen  den  Leser  TTiit  Hör.  selbst  iinfl  nicht  mit  dem  zu 
beschäftigen  was  über  ihn  gesagt  worden  ist.  Ucbrigens  tührcu  der-  . 
gleichen  Discnssioncn  auch  selten  zur  Ueberzeugung.  Ist  es  Ilrn.  Pie- 
diowsld  mit  aller  seiner  Gelehrsamkdt  gelungen  Hm.  Kolster  an  flber- 
seugen?  Eine  gute  Eintheilung  stöszt  von  selbst  alle  früheren  um;  eine 
schlechte  wird  dadurch  nicht  besser,  dasz  sie  bewiesen  hat,  alle  audcurn 
seien  Jalsch  gewesen.  Eine  Eintheilung  kann  man  nur  durch  die  Dar- 
legung begründen,  nnd  dies  ist  so  wur',  dass  der  Leser  nur  darauf  ' 
Ungewiesen  sn  werden  braucht.  Er  musz  beurteilen ,  ob  jede  Idee  ge- 
nau begrenzt,  ob  Joder  Abrisz  ^pfrer?  ii^t,  ob  die  Abrisse  aich  in  Qfnp* 
pen  bringen  lassen,  die  eine  Abtheiluu^  bilden. 

Ifnn  noch  ein  paar  Worte  über  einige  Bemerkungen  des  Hm.  Kol* 
stcr.  Im  allgemeinen  wird  jeder  Autor,  der  nit  einem  Werke  vor  daa 
Publicum  tritt,  der  Kritik  rorl  nndcn  sein,  wenn  sie  ihn  auf  wirkliche 
Fehler  aufmerksam  macht;  er  wini  ihr  aber  wenig  Dank  wi-^«ipn,  wenn 
sie  ihm  welche  zuschreibt.  So  sagt  z.  B.  Hr.K«,  ich  hatte  mieh  iu  einem 
tthermütigen  Tone  fiber  den  Diehter  geXnasert,  nnd  ciüert  ^ei  Stellen 
aus  meinem  Büchlein  zu  V.  37  und  V.  153  f.  In  der  ersten  habe  ich 
aber,  und  zwar  mit  der  gr<5sten  Bescheidenheit,  blosz  einen  Zweifel 
erhoben;  in  der  audcru  habe  ich  dagegen  meine  Ansicht  offen  und  frei, 
jedoeh  ohne  die  geringste  Anmaszung  ausgesprochen.  Man  kann  ja 
doch  Hör.  aufrichtig  bewundern,  ohne  gegmi  feine  Schwächen  blind  zu 
8e?n.  'Wfrs  sollen  wir  von  Deutungen  wie  mimerabUU  V.  206  «docile  k 
riiarmonie»  sagen?*  heiszt  es  ferner.  Nim  diese  Di  utmi;:^,  wio  sonder- 
bar sie  auch  scheinen  mag,  verdiente  doch  untersucht  %u  werduu.  Sie 
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besteht  in  der  Voraussetzung  dasz  Hör.,  wenn  er  Ton  Musik  sprlcl^t, 
in  dem  Worte  numerabiUs y  welches  er  erfanden  zu  haben  scheint,  den 
Begriff  habe  herrorheben  wollen»  weloliar  ia  fv^og,  ^9iUtt»,  9v^v^fL9f 
liegt  UTirl  wplclier  sich  auch  in  numerus^  numerosm  wiederfindet,  um  einen 
Gf'^ankeii  au,<zndnicTven  ,  für  welchen  die  Sprache  ihm  keinen  Ausdruck 
darbot.  Dieses  stiiiuut  auch  ganz  2u  dem  äiune  und  bildet  eine  Anti- 
llieae  mit  qmd  uperet  CV.  212)'.  Wenn  OMUI  aber  die  udera  Deittiittf 
beibdUUt,  so  bleibt  immerhin  zu.  erklären,  wio  dtf  goistreichste  Dichter 
Kom5!  eine  Trivialität  habe  schreiben  können  wie:  nondtm  spiasa  nimis  * 
s€diUii,  auo  populu*  numtrabüu  uipote  parviu  coibat,  S.  587  hciszt 
es  en^<»:  4ce&i  Ptrnlct  hat  so  Tiete  HUie  gemacht  ab  das  Satyrdrama. 
F^s  nennt  hier  des  Dichters  Bemerkungen  «quelques  notions  hazardtfest.' 
Ich  hnho  7n  y.  220  gesagt:  '"il  y  a  ici  qiiclqncs  notions  hazardees'  und 
meine  iieli;iii|ituiijr  gerechtfertigt.  In  der  That  luszt  TTor.  das  Satyr- 
drama aus  der  Tragoedie  entstehen,  Aristoteles  indes  behauptet  das 
Oeg«ntlieiL  Das  fr^ra  Dasein  des  Batynpids  geht  fibrteens  aiuli 
schon  daraus  hervor,  dasz  es  die  ursprünglichen  Chöre,  die  oatym  l>0^ 
behielt,  die  ein  deutHchcr  Kest  des  ältesten  Cultns  sind.  Man  sieht  za 
gleicher  Zeit  dasz  Uor.,  indem  er  die  £ntstebang  des  Satyrspiels  desi 
Bedfirfnlt  anschreibt  einige  betmnkene  Leute  an  belustigen,  wol  nicht 
gans  die  Wahrheit  gesagt  zu  haben  scheint.  Hier  glaube  kdi  also 
wirklich  zwei  'notions  hazarde'es'  zu  finden;  die  erste  in  I?c:aig  auf  die 
Zeit  der  Entstehung  des  Satyrdrama,  die  zweite  in  Bezug  auf  die  Ursache 
der  Entstehung  desselben.    Etwas  anderes  habe  ich  nicht  behauptet« 

Im  gaasen  glaube  ich  dasz  Hr\  E.  mein  Werk  nicht  verstanden 
hat,  woran  vielleicht  die  gedrängte  Kür/n  Schuld  sein  mag.  Daher  hält 
er  sich  r\uch  mehr  an  untcrfrcnrtlnetere  I'unltte,  an 'den  gegen  Hör.  an- 
genommenen Ton,  an  die  Art  der  Darstellung  und  an  einige  Keben- 
aadiea.  Der  Hanptgcgenstand ,  die  EintheHung  der  A«  P*»  iHrd  kaum 
von  üim  berührt.  Dies  war  aber  doch  wol  das  wichtigste  und  das  ein- 
zige, wodurch  er  der  Wissenschaft  SO  wie  dem  Ijsser  und, dem  Vejrfia^ 
ser  hätte  nützlich  werden  können. 

Nachschrift.  So  eben  erhalte  ich  den  2n  Band  der  Ausgabe  des 
Her«  von  Hm.  F.Ritter,  dessen  Binthailung  der  A.  P.  ich  mit  Aufiaerk- 
Bamkeit  gelesen  habe.  \Vie  grostz  aber  auch  die  Autöritilt  dieses  gelehr- 
ten Herausgebers  ist,  so  fühle  ieh  mich  dennoch  nicht  veranlaszt  ein 
einzige^  Wort  an  der  von  mir  veröffentlichten  Eintheilnng  zu  ändern« 
IiidaMaa  ersehe  ich  doch  mit  YergnOgen,  dass  Hr.  Ritter  trots  der  via» 
len  abweichenden  Ansichten,  die  uns  anszcrclrm  trennen,  die  A.  P.  in 
drei  Hanpttheile  eintheilt,  deren  erster,  allgemein  gehalten,  die  Beschrei- 
bung eines  schönen  und  anziehenden  Gedichtes  enthalte,  der  sweite  der 
dramatigchon  Dichtung  insbesondere  gefwidmet  aei  und  der  dritte  Ton 
dem  bandle  was  der  Dichter  au  thun  und  was  er  au  Tenneiden  habe. 

Erwiderung. 

Sehr  uyeni  greife  ich  aur  Feder,  um  auf  die  oben  stehende  Klage 

des  Hrn.  Fl^s  zu  antworten:  er  hat  ganz  Recht  dasz  ich  ilin  niclit 
verstanden  habe;  denn  wer  Worte  wie  'vcut  il  (JToraco)  critiqucr  les 
antitheses  pueriles,  qui  lui  etaicut  e'chappees  üd.  I  2,  9'  einen  mit 
der  gröaten  Besch^enheit  ausgesprochenen  Zweifel  nennen  kann»  wer 
in  Wendungen  wie  * ddveloppement  superflu  et  hors  de  proportion 
avoc  Ic  rcste,  commeni^ant  par  nn  prdumbnle  emphatiqne,  qni  a  Pair 
d'one  mamraise  plaisantorio,  poor  aboutir  h  one  condusion  po«^- 
rile»  höre  d*oeuTre,  dont  l'aatenr  est  eertaiiiemeiit  Horaoe,  mais 
aeokble  aToir  igoute  apres  coup'  nur  seine  Ansicht  frei  und  offen 
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AQagetfproehea  za  haben  meiot,  und  Slialiclier  Stellea  liesze  sich  aoeh 
«iae  siamlieha  ZiOd  iMiMtgoa,  &m  Tentdie  fah  aieht  imi  nH  d«« 
bftan  ich  mich  nicht  Tcrständi^n.   Hr.  Fejs  hat  die  HaaptgedanlbM 

die  setner  Schrift  xu  Grande  liegen  im  obigen  entwickelt,  urti\  sie  liegen 
damit  den  Lesern  der  Jahrböeher  in  eigner  Beorteiiung  vor,  lo  dau 
ick  ttieh  der  Mfibe  fiberkebea  kann  luer  darüber  weiter  ein  WM  an 
ttfim    Es  erwarte  Übrigen«  ftiewwd  in  der  Schrift  des  Hrn.  Feys  dia 

Beweine  für  da«  zu  finden  was  er  oben  behauptet  hnt.  Das  ist  es  ge- 
rade was  auf  mich  den  peinlicheu  Eindruck  gemacht  und  mich  zn  ilom 
Urteil  gedjrängt  hat,  dasx  die  Schrift  des  Um.  Fny»  ila5  VeräiatiiUiis 
Amt  An  poStin«  nicht  fördern  werde,  dasa  «r  sich  bei  den  widAagaten 
Fragen  des  Beweises  überhelit ,  perade  wie  er  es  in  dem  obigen  mit 
dem  Worte  numeraltüi»  macht.  Dafz  nion'^ra^nUs  ^,  lion  «einer  Endnng 
wegen  die  Bedeutung  tvQP^'^g  gar  nioht  haben  kann,  dasz  er  ansaar 
Btanda  ist  aine  Stella  naahaawaiien  wo  aa  diaaa  Badantnng  hätte,  daas 
•ehwailidi  jamand  von  dam  Jwreaafiadan  numerare  pectine  ekordäg  ^na 
TTebGrsetrrmj!^  wird  £»^eben  können,  die  nur  halbst  das  besapt  wa«'  TTr. 
Feys  will,  das  kümmert  ihn  nieht;  das  'af&rmanti  incnmbit  {)rob&tio* 
existiert  für  ihn  nicht;  dar  Kritiker  kann  Um  widerlegen!  Seine  Schrift 
ist  radiA  aigantUch  baaievt  anf  den  obipon  Anspmek  'daaa  dia  kloata 
DarleRUTig  einer  Eintbcilnng  des  Werkes  grenügcn  mSssc  um  sie  zu  be- 
grtinden\  Haben  es  «lern  die  Gelehrten,  die  vor  ihm  die  Frap^e  der 
Gliederung  der  Ars  poütica.  behandelt  haben,  an  einer  Darlegung  fehlen 
lanan?  Kais.  Sind  aia «it  Hrn.  Fejt  glaiekar  U^arnng^  Mein;  ihnaa 
irt  Manches  als  HaupttheU  aiackienen,  was  Si,  Feys  nur  für  eine  £in> 
leitnng ,  finr»  episodische  Schilderung,  cirien  Schlnsz  hält.  —  Aber  wie 
werden  wir  aus  dieter  SubjectiTitiU  der  Ansichten  kerauttkommen?  Doch 
niakt  dadurch  daas  man  an  den  Torkandenen  Einlkeilnngcn  eine  neue 
fcinznfiigt.  BSinawiasenschaftlichc  Frage  ist  nicht  wie  das  Ei  des  Colnmbns. 
Wer  in  dieser  Frn"'(?  das  M'nrt  orpreifi-n  will,  mnsz  die  Gründe  aufwei- 
sen, die  da  zwingen  su  dem  Glauben,  dasz  der  Dichter  bei  dem  oder 
dem  Verso  eine  gröszcre  Gedaukenreihc,  einen  Theil  dus  Gedichtes  ab> 
■ekliesse,  dasa  da  and  da  aine  Pause  eintrata:  wir  anakan  ja  niekt  eine 
Eiutheilunqr  bei  der  wir  uns  beruhigen  können,  wir  suchen  die  Einthci- 
Inng  des  Dichters,  liass  der  Leser  seiner  Schrift  Ansprüche  habe  auf 
Gründe,  nicht  über  Nebensachen,  sondern  eben  gerade  über  die  Noth- 
wandifkait  fo  oder  to  elnsntkeüan ,  aekaint  Bn,  Feya  nickt  aingafallan 
an  sein.  Aber  er  hat  doch  entschieden  Leaer  gewollt,  die  ^ber  dia 
Snc'hc  nachgedacht  liHtton  imd  df>rt!n  >foinungcn  Von'icksichtiet  werden 
musten.  Er  aber  gibt  einen  grusigen  Theil  von  dem  was  er  gibt  wie  ein 
Orakel  und  fordert  nichts  geringeres  als  data  sein  Leser  sein  Wort  ohne 
weiteres  annehmen  oder  den  Beweis  gegen  ihn  führen  solle.  So  stallt 
er  seine  T  jutboilnnp  ohne  v,  f  iteres  als  die  wahre  hin,  so  behauptet  er 
dasz  die  Traguedie  die  einzige  Poesie  sei  welche  Regeln  unterworfen 
werden  künnc  (l'^popee  et  l'udo  ne  ßont  gucrro  susceptibles  de  reglos) 
ohne  irgend  einen  Beweis,  nnd  wo  er  anatdstt,  kat  der  Dichter  nickte 
gegeben  als  ein  '  d^reloppenettl  snpertn,  nuMiTaiae  plaiaanterie'  oder 
'eoDclusfon  puerile*« 

Mddorf.  W.  ä.  koUUr. 


Digitized  by  Google 


Erste  Abtheilung 

fciiifygfiiB  ym  Alfreii  Flccktltei. 


11* 

Zur  Litteratur  der  griediischen  Eroüker. 

  r 

i-}  BmTIKU^r  JOrSlN  STITPA^EIS.  EroUä  $eripiore8 
Parihemu^  AeäiUet  Taihu^  Loiiyus,  Xenopkm  Epkmmi^ 

HeäodoniSy  ChmiUm  AphrodmensU ^  Antonius  Dio</ene.iy 
lambUchus  ex  n(wa  recensione  Gui leimt  Adriani.  Hir- 
schig ;  Eumailäus  ex  reccnsioiie  Philipp i  Le  Bas;  Apol- 
ioaii  Tyrii  hisloria  ex  cod,  Paris,  edila  a  J.  I^apaume; 
Nicetcu  Eugenianus  ex  noca  rec.  BoissoncHiii,  Graece  et 
Laline  cum  indice  fuslnrico.  ParisHs ,  editore  Aaibr.  Fimte 
Mol.  MDCCCLYL  XXXVIU  u.  713  S«  gr.  LeaL-S. 

Hr.  Amffroise  Firmin  Didol,  dem  die  Rassische  Philologie  schoo 
so  mancbe  reicLe  (idbu  verdatikt,  hat  düs  (iluck.  guliuht  für  seine  Ge- 
•«mUasgabe  der  griechischen  Erotiker  eiue  Anzahl  Gelehrte  zu  ge- 
viBMA,  denen,  weoQ  wir, Hrn.  Lapiane  munelmen,  zur  Beiuiguüg  der 
ihMB  nivnrlmleD  Texte  hftebil  wicblige  kritische  HtirMittCel  mt 
V«rlÜifaKg  ftudeo.  In  erster  Reibe  siblt  die  van  Cobet  Hrn.  Ilirsflhig 
Sberltsseae  CoHstion  der  berftbnlen  florentiner  Hs.  Biersa  kQMMii 
flir  Heliodor  swel  wiener  Hss.^  deren  Vergleiebnng  Hr.  Hirsebig  eine» 
mdera  Frennde  verdenkt.  Aneb  fOr  Enstatbios  und  Eugenianos  Nikn- 
Ins  ist  jetzt  in  aasgezeichueter  Weise  gesorgt,  indem  Hr.  Lebas  fAr 
jeiM  niebl  weniger  als  fünr  römische,  acht  pariser  und  drei  mfioebMr 
■nd  fSr  diesen  iwei  römische  Hss.  Terglichen  hat. 

Hr.  Uirschig,  mit  dem  wir  uns  zunächst  zu  beschäftigen  habsn« 
macht  seinen  I  e«ern  die  Beurteilung  des  von  ihm  gebotenen  etwas 
sauer.  AUerdiiiü^s  firulel  sich  in  seiner  Vorrede  S.  IV  —  XXXIV  ein 
Register  der  ^eniendaliones  in  Parlhenio,  in  Achiüe  Tatio'  usw.  und 
eine  Autzalilunsr  der  Lesarten  der  von  ihm  benutzten  Iis». ;  allein  Voll- 
ständiflrkeil  und  Zuverlässigkeit  sind  in  diesen  Millheiiiutin^Ln  uicht  eben 
ftuC  die  Spiize  pelrieben.  Dazu  liindcrt  die  absonderiicho  kürze  der- 
selben und  die  7utn  Theil  au$7.erge\vuhntiche  Latinität,  in  welcher  sie 
•bgefaszt  sind,  den  Leser  nicht  seilen  uii  rascher  Orientierung.  Selbst 
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fttr  desjesigcs,  de?  die  mm  ReceniiNi  mit  doi  n  Groad«  gelegtes 

TexteD  Silbe  fllr  Silbe  YergliebeD  hat,  bleiben  noch  geaog  Slellea  abrig, 

ie  denen  er  nicht  weiss»  ob  er  hnnddchrifiliche  Lesart  oder  Conjecliir 
▼or  sich  bat  Werom  hat  Hr.  H.  für  seine  Noten  nicht  lieber  die  für 
den  Leser  bequemere  Manier  adoptiert,  der  auch  Cobct  in  seiDen  Ca- 
pitel  fibcT  Cliarilon  und  Lonjifos  gefolgt  ist?   Freilich  wäre  dann  seine 

m  Vorrede  um  einige  Seiten  liincfer  geworden;  aber  Hrn.  Didol  kömmt 
es  ja,  wie  Itcf.  atts  ( igner  Erfaliruug  weisz,  auC  eiD  paar  Bogen  Vor- 
rede mehr  oder  vs  eiiig^cr  nicht  an. 

Auch  in  der  Benutzung  der  älteren  Ausgaben  der  Erotiker  zeigt 
Hr.  H.  eine  ziemliche  Nonchalance.  Man  durfte  billig  erwarten,  dasz 
er  für  seine  Ausgabe  des  Chanton  wenigstens  den  Commentar  Dor- 
Tilles  und  die  Nuten  Heiskes  süTgTiiUig  ausgebeutet  haben  würde; 
ellein  er  scheint  beides  nur  gelegentlieh  eingesehen  zu  haben,  da  er 
•out  aebwerlicb  Enendilionen,  die  lingst  tob  Jeoee  Gelehrten  ver- 
dfrenUichl  waren ,  mit  Cobets  oder  eeinem  eignen  Nanen  beneiehael 
«der  änderet  in  denen  aie  ohne  Frage  dna  riebtige  geaebea  beben,  mil 
Slillfehweigen  Übergangen  beben  wQrde.  Zn  Parthe»ioe  benntcte  er 
nuner  der  Consieliniana  nor  die  ^novisiima  hnint  anloria  editio'  von 
FraniPassow,  seit  welcher  bekanntlich  zwei  andere  Ausgaben,  von 
Westemiann  und  Meineke  erschienen  sind.  Und  was  soll  man  dato 

^  sagen,  wenn  Hr.  H.  in  seinen  beiläufig  höchst  fiberflüssigen  bihtiogra- 
phischeo  Notizen  Ober  die  Ausgaben  der  von  ihm  edierten  Erotiker 
wol  den  Heliodor  von  Bourdelol  und  Schmidt  zu  kennen  erklärt,  aber 
nicht  weiss  dm  der^elbo  Uetiodor  aticb  von  Korans  beraosgege> 
ben  ist? 

Ich  wende  mich  zuvörderst  zu  Chariten,  >\  el(  lier  imler  den  ;nis 
dem  Florentiuus  ^eschüpfteu  Texten  in  der  neu» n  luarbeitung  am  auf- 
fallendsten gewonnen  hat.  Das  Hauplverdienst  um  seine  NeugestaU 
tnng  hat  sich  Cobet  erworben ,  der  auszer  der  genauen  Collation  der 
erwähnten  Us.  eigne  trefTlicho  Conjeeluren  bcigesleuerl  bat.  Dnreh 
seine  BemOhnngen  ist  nunmehr  der  in  der  ed.  pr.  so  löckenbafle  An- 
fang des  Romaus  mit  Hälfe  von  Reagentien  bis  anf  einige  Kleinigkeiten 
wieder  hergestellt,  anf  demselben  Wege  eine  Menge  anderer  Lfteken  ane- 
gefallt,  ond  endlieh  sind  auch  die  sabllosen  Fehler  verbessert  worden, 
von  doMn  in  Folge  der  von  Dorville  benninten  loderliehen  Absebrifl 
die  amsterdamer  Ausgabe  wimmelt  Man  darf  also  dreist  vetsieheni 
dasz  der  Text  des  Cbariton  erst  jeltt  lesbar  geworden  ist.  Leider  bei 
Br.  H.  fiber  Cobets  Schätze  nicht  ganz  gewissenhaft  berichtet,  nnd 
wir  müssen  uns  6luck  wünschen  dasz  der  letalere  Gelehrte  den  wich- 
tigsten Theil  der  hierher  gehörigen  Vartaotett'in  seinen  Variae  Leclio» 
nes  mitgetheilt  hat.  Durch  ihn  erfahren  wir  also  dasz  S.  449,  18, 
WHhr^ind  firn.  H.s  Note  JtAofyyova  aufw«*i^t,  in  der  Hs  rrXayym'a  steht, 
Ond  (\iisz  S.  431 ,  15  f^v  aus  der  Hs.  g^enommen  ist.  Ferner  vermiszt 
inftn  bei  Hrn.  H.  S.  467,  41  die  einzig  richtifre  Lesart  der  Hs.  iviöve 
im  Text  und  in  den  Noten.  S.  468,  22  fehlt  ov  7ta0t.  S.  469,  4  notiert 
Hr.  Ü.  isudetiaxa  als  Lesart  der  Bs.,  in  weicher  vielmehr  «Tfodf^ara» 
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folete«  wirC  U  tluMil  irnc^mr  iicbC»  wi»  üelfote  aagt,  vuq 

Mike,  sMdeffB  im  4or  Bt.  8. 490, 51  ücit  ms  im  Hm.  Note  nar 
nUm&vßC  Tn«g*  «r  kat  ttbmtbea  dttt  das  nodi  ia  teiner  Aisgabe 
twitehM  %a  ud  xuXhaza  figviiercMle  ifM  in  dar  Bs.  fehlt.  Ebd.  Z.  M 
gahrnbt  er  ^oviifäa  fiyove  xaxop  C»,  das  beiast:  ^cvdriUa  yiyovt 
Mnay  bat  die  Hs.  and  das  im  Text  stehende  ov^tfuf  tat  Corroctnr 
TOD  Cobel.»  All««  dia  Ha.  bat  ovdifUf.  S.  493,  11  steht  nach  Hra. 
IL  in  der  Hs.  aöicaaloio  XixtQoto,  während  Gobet  darin  acnaaioi  Uib* 
tfoio  fand.  S.  496  ,  31  soll  in  der  Us.  avs^ixaxmv  zn  lesen  sein;  es 
Biosz  avi^iKctKHu  heisren.  S.  500,  1^  ist  FTny.ttrarrlBiv  und  S.  501,  37 
taXavzov  ohne  Quellenang^abe  in  den  Text  gesetzt;  beides  stammt  aus 
der  Us.  Noch  schwieriger  wird  der  Gebrauch  der  Varianten  dorch 
falsche  Seiten-  ond  Zeilenzahlen  und  allerhand  andere  Druckfehler, 
wie  S.  426,  2  svgyirTjv  für  ivEQyixtjV  438,  47  lav.  für  vöt.-  441,  53 
iJO^ovöOt;  für  rjd^QoCcO^r}'  443  ,  52  ijiad-ijg  für  rj^L^vjjg-  4öO,  2  Oij  fttr 
dij*  486  ,  23  iy.ovQiü)^.  vcüt  für  tAovölcog  ^svovvieg.  vcoi'.  *) 

Es  wflrde  mich  zu  weit  führen,  wenn  ich  auch  nur  die  haupt- 
aicUiebateo  Stetim  CbaritODS  naadiafl  macben  wollte,  für  der  en  Schä- 
da«  die  Ha.  Heilang  gebraebt  hat;  dagegen  glaabe  ieb  wenigstens  an 
UMwm  Baeb  des  RoMwa  ««alBbrUeber  leigen  tu  mflaiea  ^  io  welcher 
Wdte.der  Text  dorob  Coi^eetar  onifeataltet  worden  iat  leb  erlaabe 
mr  bei  dieaer  Gelegenheit  einige  eigene  VerbeaaenmgaToraebllge  niil* 
sslbellen.  —  Trott  der  Veraiebernng  Hm.  fl.s^  daai  ron  S.  415-,  1  bie 
416,  12  ein  geoaoer  Abdruck  der  Hs.  gegeben  sei,  darf  man  vemtnlen 
ifm  8.  416,  3  ZvQanofiittv  dem  Hg.  gehöre,  in  der  Hs.  dagegen  JSv- 
^tmovalav  oder  Jt^v(fQa%ov0imy  atebe;  wenigstens  Tinde  ich  ohne  wei- 
tere Notiz  die  attische  Form  auch  an  den  übrigen  Steilen  der  nenen 
Ausgabe,  wihrcnd  bei  Dorvilte  ohne  Ausnahme  £v^Qaxov(ftog  oder 
Äo«xovöt05  gelesen  wird.  Bei  einem  Spätling*  wie  Charilon  durfte 
die  Einfübrnng  jene?  Allicismns  nnr  auf  Grund  einer  handschrifllichen 
Sparg'ewagl  werden.  —  Zeile  8  ist  Ttcaid-ivov^  an  dem  schon  Dorville 
nad  Beck  Anstosz  nahmen,  aU  DiUügi  aptiie  zu  streichen.  Auf  derseU 
ben  Seile  ist  Z.  12  in  den  Worten  dwaazai  re  xai  naiSeg  rvpcrvvmv, 
OVK  ix  JEkxfkiag  ^üi/ov^  akXa  xai  65  Lxaklag  xat  ^HneiQov  xal  l&vmv 
xmv  Iv  ^HndQO}  ohne  Zweifel  i^vav  verdorben,  da  Epirus  und  die 
Völker  in  Epirus  gleioldiedeatend  find.  loh  vernMite  xal  vi]öo}y  i<av  . 
kf  *Sbul(^ta.  —  Z,  13  eeblfgt  Hr.  H.  fir  dts  abaolat  stehende  Part. 

Auch  im  Text  stören  nicht  wenige  Dmckfchler.  lefa  wfll  sie, 
da  Hr.  Tl.  kein  Verzeichnis  derselben  beigefügt  hat,  im  Interesse  der 
Besitzer  der  pariser  Aasgabe  hier  angeben:  B.  418,  52  ariS<o  (lies  ar]- 
img)'  422,  40  ov»  (1.  odx)*  424,  41  «c^^^^y^a  (1.  ntQififyta)'  42ö, 
ttsr^y  (L  mix^v)'  437  ,  4  %ata(uiv9divovaa  (I.  fisxaiutvwvovcti) *  ftOO, 
11  TtdxTjQ  ,  vnv  (1.  kdzeQf  vvv)'  501,  32  avvtx^ivru  (1.  (tvvtVfxQ-ivxa)' 
4tr,,  l  tijv  fCg  (1.  (If  TTjp)'  442,  23  Za^a^ioaioig  (I.  ZvQCiyLoaCot.£)'  437, 
iidU  küxo  {l.  tato)-  486,  8  dodoUtt^iv  (l.  diSoCnoty^v)-  407,  25  69vqo- 
fUviiv  (1-  d^wffOfUnj)'  448,2  Tt  (1.  «)•  4W,  4  tcvß  (1.  to^c).  Ansge« 
fallen  ist  zov  500,  38,  tag  458,  54,  tijvde  434,  12,  nQoaijX^BV^  0^  478, 7. 
Tannitlieb  laft  aneb  i*o99P  S.  467,  9  «in  Dmekfeblar  für  {novaav, 
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i9'£X7]ca^  mit  Ilüclit  ^j^y^krlC£  vor.  —  S.  41ö,  20  ist  fflr  t/(  avt^g  (xq- 
viföusj  ia  welchen  Worten  avinf  scboo  wegen  des  folgeodea  «yj/^ 
^tUrtm^  mdicl^g  erttiioiMB  niHe,  x/g  /u^^i^o^nt  sa  iolirM- 
ben.  —  Ebd.  1. 21  erlihrl  mta.BielityDb  djifiayayos  (die  DorrittiaiM 
nQoaytof^g)  w  der  Hs.  oder  ans  Cm^eeiot  in  dea  T%%%  guMkl  iti; 
liaeh  fehlt  vor  Xai^iav  Z.  S5  der  Artikel  oboe  weitere  ficaierkiMif .  — 
2. 90' für  ijdtov  lege  icb  ^Siüva,  ^  Z.  38  isl  nlnwm  la  Mhreibevt 
welobe  Fora  ao  vielen  enderett  Stellen  unserer  Sehrift  durcb  die  Iii. 
gesichert  ist.  —  Z.  54  xixvov  ^  itavi9xaao:  lies  i^avCataao'  am 
Knde  der  Seite  steht  in  der  Us.  nnd  in  den  Aesgaben  kui  öh  TtQoijl^ot^ 
elg  XU  Jf^ftotfiov,  &ttftßog  olop  th  nlri^og  xtniiaßsvy  «Som^  ^Afxdfuiog 
iv  i(fritU^  xvtnyyitatg  hMtat^g '  nolXol  öl  tcov  naQovttov  %al  ngocS' 
xvvrjOuv,  navxig  6\  Xatoiav  iilv  s O-at/jim^ov,  KaXXiQQOf^v  Ss  maxagt- 
fov.  —  S.  417,  9  scheint  mir  in  den  Worten  cctaneg  iv  TOig  yvfivLKOLg 
aymßLV  £va  (afi)  6h  vixi}ffcti  xcoif  aycni  laaulvojv  das  Cobelsche  Supple- 
ment asi  iinnöthig.  —  Z.  Ii  Nvird  \or  yu^ujv  der  Artikel  erwarlel.  In 
derselben  Zeile  conjiciert  Cobet  in  den  V.  L,  Tür  ixad-tjaev  vortrelTIich 
nerQtzai}t]u.ev.  —  Z.  28  itponhm  yag  avxtp  ^i^-^üTi'rrt'a r  ^izl^  avuu(rjfoy 
Xaßouoa  lüi/  i:QO)ta  fiiya  lo  aaaoi/  ui'UTi^a^ifai :  hier  iäl  ^tya  i  i,  y,a- 
xu^  öittTCQci^iTat  £11  bessern;  xt  vermutete  schon  DorviUe. —  Z.  34 
ist  in  vemiQ^xflv  triloitmUtv  des  Adjeetiv  doreb  das  voraesgeheiide 
v9m§K0im¥  veraBlessl.  leb  deake  Cbantoa  aebrieb  elg  mt  ixifv 
l^nlotVTtUiV ^  vgl.  462,  3  mg  dt^  i^m^xr^v  ^rjlüxwdair  Xaigiov  nh'i^toh 
tof  «vr^y  Uciß  ra&wrtwi.  —  Z.  43  ist  nXiw  M  alreiebea.  —  Z.  55 
bat  Dorrilla  idtt.. bei  üra.  H.  lesea  wir  i^mvpuoi  obae  weitete 
Kotiz.  —  8.  418»  3  ww^mvofuvog:  liea  aPiwOarya^tii^  —  2.  8  fuhrl 
'  Hr.  fi.  ti^it  rar  n&xti  eis  aetae  eifoe  Emendatioa  a«^  wibread  schoa 
Dorviite  und  Abresch  so  inderlea.  —  Z.  13  erfährt  man  nicht  ob  Hr. 
V.  aa  far  xit  aus  der  Hs.  oder  nach  Jacobs  Conjeotur  geschrieben  hat. 
—  Z.  15  schreibt  Hr.  U.  iyxalv^fiivrj  für  evyxakw^fiivij^  \Ä8%i 
aber  letzteres  an  anderen  Stellen  anangefochten  stehen  Die  corrup- 
ton  Worte  nQoüTn'-xzayv  (ptlEiv  inoUi  verwandelt  er  unter  Beifügung 
von  G  (?)  in  TtgoSETtoiHto  cpikeiv.  Denselben  Ausweg  lial  schon  Dor- 
viUe versncht.  Allein  wenn  in  noo^^Ttouito  der  Parasit  Siibjcct  isl, 
so  ruuste  der  Satz  ti^v  a^ituv  y.ik.  eher  durch  ovv  als  durch  ya^  mit 
üeiu  vorberffehendcn  verbunden  werden.  Die  nächsten  Worte  fiokig 
ovv  ixttro,  Tiki^v  vjDjyayeio  irp  lArUQay.a  ^tyakaig  öwQialg  ändert  ilr. 
H.  mit  Cobet  in  Ttolvg  ow  ivixBixo,  nXrjv  xxX.  Aber  ist  dies  eine  rich- 
tige Gedaabenrerbiadaag:  er  setzte  ihr  hart  zu,  aber  er  verf&hrta 
das  Videbea  dareh  grosse  Gesebeake  and  dadarcb  dasz  er  drohte  sich 
aafhingea  aa  wollea^  weaa  er  aeloe  Leideaacbafl  aicbt  befriedigea 
kbane?  Wabracbeinlich  sebrieb  Charitoa  fovroi^  hUUwftif  ynox^ixt^v 

^iQwcatvldmv  sr^eararTcov  «cvro  q>iXffy  noi9t09ai*  ftoUg 
fiiv  ovv  ixiivog^  nXrjv  vni^yaysto- jtfv  fiBlQaxa  (leydX&i^  ScyQtatg.. 
Wie  bier  (toUg  fih»  ovv  —  tt^i^'v,  so  II  2  fioXig  filv  xal  firi  ßovXo^-  , 
n^a^yuft  4*  SfMig     ao  /Mttvaibv.  III  4  fniiüs  ^  fiift^ 
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Mdst,  «U*  f^oyriasv  i  6iy0«v.  V  9  ^iv,  iVi'  ixMHO  6 
Xaiflmf,^  VI  •      mxdg  fihf  iUm  dulij^,  Y  l  ^ivr^v  fiiv^  nkijv 

•MiMt  liif^tv.  Awli  MMt  httteaffilM  «liyyn  der  Bedatltsf  «alMr*» 
s.  B.  8.  410,  II.  4a»,  a)*  —  36  bt  («oi  fial  DorvUlO  wot 
Jioete  CMj«ctiir.  —  Z.  63  war  mit  Beiske  ^tjvJa»  stiU  fnipßwtp  %u 
teirelbeB  und  S.  419,8  muss  es  xax  Kffpalrjg  heiszen  statt  xaxKStpti- 
lijg,  —  Z.  S7  bezeichnet  Hr.  H.  ßoQsig  (ßai^tig  die  Hs  )  mit  seioMi 
Namen,  während  3chon  Beiäice  so  corrigiert  hatte.  —  Z.  35  iaad^rjro: 
Chariton  schrieb  ohne  Zweifel  auch  hier  xff?>^<?rf),  wie  H  Ji.  III  4. 
VI  4  (bis).  An  ^t/roi'tJa,  wofür  Cocchiiis  und  lieisko  noD-ovau  vcrniu* 
telen,  stosze  ich  nicht  {in,  vgl.  11  2  ^tjrsig  ftfi',  oi  t/xvov,  navzag  tovg  , 
icnnijg^  wo  j^iftitg  roiig  iuvTjjg  ^dii  vermissest  die  deiiiij^en  ,  du  sehnst 
dich  nach  den  deinigen'  bedeutet.  In  der  nächsten  Zuile  ^^ctieint  mir 
n^mttj  gestrichen  werden  zu  müssen.  —  S.  420  ,  25  sieht  oliiie  Angabe 
der  ^^uelle  (wol  nach  Dorvilles  Vermutung)  Xat^iu  im  Text;  die  ed. 
pr.  hat  Xaigiav»  B.  49  Crif/ai«  xmf  'EQfion(faTovg  tgonaltov:  Ucb 
tm  «n^fi«  t,  *E,  T^.  Dar  Arlikel  fiel  aaali  in  daa  aiahstaa  Wortaa  aaa 
fdvttg  'E^}wx{}axiii'  öoQwpogovweg ,  WO  Dach  nmrug  oitm  arginaa» 
iat.  —  S.  4SI,  B  ist  KtA  vor  la^ijraMr  aasgafallan.  la  der  Tarbarg ekaa« 
daa  Beile  war  mit  Dorvilla  ^s^m^  für  ^i^vijg  w  acaeataiaraa.  Var 
'Effuntffuxrjg  sffatalil  Ur*  U.  mit  Reobl  im/.  Z.  8  tovrmp 
mwtm»  fiftlfOMr  Xat^ug  ^«ovcro :  vanaullich  da  d^ijyaiii^ 

tmv.  —  Z.  16  war  mit  Reiske  oi'Oftafs  «o^^c/ov  zu  schreiben.  — 
Z.  17  l»di^ffifH|tf€:  lies  lTt{ö(p^aX{iUi<is.  —  Z.  22  1:^00  d'  ovv  i»! 
T^v  9r^|iy  <fr^atale^i}<fo»:  hier  ist  zu  ilraiahen.  Gleich  heraaali 
liest  man  iv  olöa^  wofdr  Reiske  dem  Sinne  nach  richtig  olö^a  vor> 
schlag;  allein  es  ist  olSag  %a  lesen,  wie  andere  Stellen  Charitons 
lehren.  —  Z  iVUötjVLog:  lies  MsaGtjviog.  —  Z.  30  steht  in  der 
I)jdoti;in;j  tcii\?  ohne  weiteren  Nachweis,  bei  üorviüe  ovg.  Dieschwio- 
"  rige  Steile  Z.  40  Tlavöai,  ¥q)rjöavy  TOvg  mnti<Q^ivi)vq  ^jöt]  schreibt 
Hr.  H.  so:  x«t  Tltxvccti^  cqpacyav,  niniiauivun'  fi<)ii,  »obei  dio 

Aoslassang  von  rjucov  bedenklich  ist.  Ich  v(  iniulc  xai  Ilavaca^  icpu- 
ööv,  Ttu&av  TOvg  7ii7t£i,ijfiivovg  i^Srj.  —  Z.  45  litl  lo^  vor  i^vöou  aus.  • 
In  der  niehslen  Zeile  ist  für  dixaiorsQog  entweder  ö^xaiois^ov  oder 
aiit  Reiske  dtnawrigtog  zu  schreiben.  —  Z.  53  ist  ffir  das  bsl.  alQiatmß 
aril  Darviila  M^tmg  gaaolirialiaa.  Aassardaai  war  aslt  Abraaah  oico- 
Xr^^p^dcatg  la  indem.  ~  8.  43S,  6  aohralba  >ab  traU  Dorrillaa  6a^ 
gaaredao  kupw  d*  ^¥  i  ^  ijft  ta  luA  99610g  Ar  i^py.  —  Z,  13  aabcaibC 
Rr.  H.  12»{lKff,  (hffiihi.  Dia  Ha.  bal  tßOu  xai  Pfn^Mhi.  ViallaiabI 
iai  tjSaa  aaa  Z.  16  barabergaacbriaban  aad  saoil  luü  ta  sMoban.  — 
S.  16  wnthqvy^ii  llaa  iHrro^^yfi«^-  —  Z.  36  bl  aiii  Reiska  Ist/Sai- 
ipsir  SB  scbralbaa.  Dia  Worte  tov  «(idffoy  siad  von  Balvinias  anrfiact. 
—  Z.  45  7rpoa»f9o^aa :  aian  arwarCal  Trpoff/jrfaf.  —  Z.  55  txhfm 
lemi\v  «tpiUsu  <p&vriißi  lies  oiq>ui6a,  —  S.  42d,  Id  «ß^o?  j  f  ^T7<yTi|5 
fpoßrj^itg  %aX  yvvmxa.  xcti  möchte  ich  streichen.  —  Z.  19  bleibt  un- 
faaria  ob  m^/ü^iiM  Raiabea  odar  dar  Ha.  gabörl;  daa  ad.  pr.  bat  «^09* 
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Uebrigens  war  mit  DorviUe  TtffOv&tyÄc  zu  bchreiben.  —  Z.  45 
xav  avrtov  vermutlich  Bach  Oorfille.  —  Z.  65  <povsvamfitv  ovv  «v- 

ntfuayaytoiup,  —  8.  434 , 11  Mlv«ibt  Br.  H,  illi  mit  9Mi  des  M 
9orville  ilelMnta  «U'  «m«,  wol  tis  Co^i«et«r.  —  Z.  14  i«l  mtl 
Cobet  Mvri^v  itall  lavf%  YerheM«rt.  In  der  «iditlM  Z«il«  iti  ftatl 
ow  ailotg  m  tdirelbea  8v«  aXlfog  i.  'dasz  sie  uaiiOMk  (efeltel 
w«r\  —  2. 95  iel  die  Vulg.  Znoi  %ov  azoXov  oq^dam  ««((riechiselk; 
es  miisz,  da  tfvoiog  nicht  ein  einzelnes  Schiff  bedenlet,  %ov  Cxokov  noi- 
ffttf^m  beissen.  —  S.  425,  7  iel  ifi»vleta  fesehmben,  wol  mit  R«ieh«b 
da  aus  der  Hs.  niohle  bemerkt  ist.  Die  ed.  pr.  hat  ißovleviTQ.  — 
Z.  2Ö  xexlifiivag  tag  9vQag.  Hier  war  mit  Reiske  zu  bessern  xsxlst^ 
Cfiivag,  welches  aUein  den  g^cwünsclilen  Sinn  gibt.  Man  Uönnlo  ols  den 
Bifclislaben  der  Viilj^,  nuliur  lietrind  auch  %£%ky^ivag  vorscli lüijen,  io- 
liesseo  isl  bei  üharilun  sonst  keine  Spur  dieser  Form  zu  finden.  — 
Z.  :2d  ist  olci  S  alvfüv  mit  Jacobs  geschrieben;  die  Iis.  hat  oia  dk 
aXydOv,  —  Z.  44  ist  Reiskes  Berne rknti^  übersehen,  dasz  Qtj()(av  zur 
iiüiicren  Be/eichniini?  des  Persüiienweclisels  von  einem  Inlerpolotor 
beigeschrieben  worden  sei.  in  der  nächsten  Zeile  ist  ooi  uuf  Cobels 
Rath  eingeschobea.  —  Z.  52  war  mit  DorviUe  statt  a^iov  zu  schreiben 
iifav.  Richtig  ist  vmla^ßavHg  geschrieben«  eher  ohne  dest  HMn  de« 
Antnr  der  Besierung  erCihrt.  Vor  a^^i^i^rov  fehlt  Tiyv.  8«  tt6, 8 
iM  toiww  ilg  iMuv  lutl  ^lig  t^dij  ylvov  %al  iüvoqi  lies  yi^ 
von  nak  livog.  So  S.  430,  1  iiOi  jtpqadlnip  xal  «v£«s 

%gql  ^Htvtris.  438,  9  tfiiva^^otfffi  na^cjf  tvxy  xai  axQifivt 
ftvüv  dovlif.  Z.  ]0  AemvSg  ixiUvös  yuQiftivuv  avxov  ntgl 
tifv  ^SQanelav  tov  dctfjsovov  n^mov,  Sciion  Dorville  seh  dets  eis 
Part,  fehle  und  snpplierte  ysvofxivov.  Hr.  H.  hat  owa  vorgezogen.  — • 
Z.  27  ^futg:  lies  vfuig,  —  S.  427,  1  schiebt  Hr.  H.  suk  Cobet  ou  ein; 
so  schon  Dorville.  —  Z.  17  ot  fjthv  ist  zu  streichen.  ■ —  Z.  49  xccl  Aa*- 
piag  iniönetae  ScexQV(ov:  richtiger  artiaTtSLös.  —  S.  428,  II  cih]d'(dg 
wtoiutlalg]  ^  £ü  Xaiola,  (ptjGi ,  roaovxm  äut^Evyßsiöf  cf)  ndd-£i.  So  Hr. 
H.,  der  indessen  «mr  einen  Iii  eil  der  Corrnptel  gehoben  hat.  Vielleicht 
schrieb  Chariton  aitjd'oyg  ctTZükioXu,  uj  XaiQia,  9'/<^^  zoöovtüi  öov  dia- 
^ivx&siöa  mkdyei.  Am  i^ude  des  Üuches  ist  etCvji  von  Cobet  als  ver- 
dichtig eingeklammert. 

Die  in  den  fulgenUen  Bachern  des  Chariton  von  Hrn.  H.  aus  eig- 
ner Cuojectur  vorgenommenen  Aenderungen  sind  der  Hauptsache  nach 
folgeede:  not  fdr  fsov  444,  8.  493,  31.  imiKolov&^öev  für  ^i}Xo2o«- 
4hf<Mnf446, 10.  yoatv  (Üf  fioäv  4b%  1%  xf/vo^  ror  mx^prs  469»  9& ' 
a^ovW  fttr  a}^outf«v  4&&«  36.  (pcav^  für  xtiv  qfmvriv  458,  36. 
at»  fflr  iuat^vm  472 « 18.  ««^  'cvvovxov  steit  snr^'  sivoviov  480  ,  4» 
die  nlle  mit  Reckt  in  den  Text  nnfgenommen  sind.  SpeciOs  ist  ferner 
^vouovi^  fOr  iMi  xal  432,  54,  nnd  richtig  sind  Glosseme  erkannt  ia 
O  &k  Xsttf^g  %^  (axoQOv  nagovdrjg  ovdlv  slnev  all^  l^C-^^]  iofylUlMf 
ipiqtnng  447«  48.  de  xovxtov  igitiijg  [fnuv  tcjxuyyeikov]  501,  21. 
l^qfMcrct  mtq*      nvsiv  (»OMr]  wl  noctt  488^  31.  Unsicberer  sind 
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ktmd0rwa§m  wie  itAmr  ye  (ivensv)  ^hsv  sie  ay^  8. 4»  W»«M 
M  f«l  «omv  }rt  x*^v<MMb«i  Unle,  w«t  GhanUn  m  eiw 
Mien  Stalle  bat«  Avaii  die  Cwnolmr  vo  »^ahmv     Mov  ff^«»< 

'       JfifolMr  MffiP*  s«2  AcMBO^  xtA.  (S.  429,  40)  für  TO  n^m 

wem  Mnr  «^oMMf^v  fdotny  iM9A'  0  xf»e  fap  Inwog  nacht  di« 
Stalle  tben  nur  lesbar'^).  Was  die  Verwaadliiag  tob  ttct^if^ipctj  ia 
■fyarMaric^jiiil  ^S.  496, 16)  anlangl,  ao  kftaata  sie  unnOtluf  eraehei- 
Mi,  da  7rQr(>«^i^if  taah  497,  6  und  nagtal^fii  497,  II.  502,  11  ge< 
leaea  wird.  Indessen  glaubt  Ref.,  da  sich  bei  Charilon  sonst  dio  filtere 
Form  findet,  den  Ausfall  von  xceta  in  allen  jenen  Stetten  auf  liechnang 
der  Absciireilier  setzen  r.u  dürfen.  Eben  so  sclieint  Ifr.  II.  die  Lesart 
der  Iis.  aiiv£  avzov  iok  ofp'd'a^i.LOig  xars/vO-rj  mit  lie(  hl  in  a.  avcQV 
Tmv  otp^alfimv  k.  verändert  7.11  liahen  .  uh^i  Iiud  bei  Aelian  und  Theo- 
pbyialdoä  Simokalia  der  Dativ  5ei  y.uKtituj  iitcbt  Helten  ist.  WesiiRlb 
freilich  S.  482,  15  afcavxa  statt  Wj^a,  S.  401,  -ii  y.azEkiXuTtxo  siuil 
%axut.iuLiiio  g^oschriebeü  und  .S.  i9i,  47  £□  und  4äO,  34  lyivito  ge- 
siricheo  ist,  geälehe  icii  niclil  einselien  zu  können.  LIntiutliig  isl  ohne 
Zweifel  auch  ixxli^«  für  dnumli^i  S.  464,  19  und  wenig  überseu* 
«•■d  eiad  die  Eiaednebael  Sv«^  S.  428,  28,  ev  S.  436,  4,  lUv  S,  449, 
19  Md  I»  S.  4iB,  9»* 

Ir  den  Text  anl^aaoaiaiiaii  la  werdan  Yerdteelea  folgeade  Emhm- 
dalieeee  anderer  Seiehrleo:  S.  439,  S  naqmv:  m(fu(»v  Abraaah;  IS 
aitfißmivQv:  ao  9vfißt^P0v  Dorville;  24  mvjßovitig:  nnvxpvg  a^ 
laiahe;  S5  o^e:  109  deraalbe;  38  eUfA^vffat:  tiaeX&ovcav  Dorville; 
S.  430  ,  51  no&sv:  noSmv  derselbe;  S.  431,  28  ttHu  namw  iMnm9 
kui^ai  »f%riktffiiv(a9i  mg  fflr  nal  Jacobs,  wenn  nicht  xal  geradeae  se 
tilgee  iai;  46  iXafißavtv:  iliyiflivw  Cobei;  S.  435,  4  «xnov  kunaUte^ 
xai:  avrov  ixTiccUöttai  Derrille,  was  der  von  llro.  H.  anfgenommeaea 
Aenderung  Cobets  rovto  yccQ  avrov  iniKaXitserm  fiakXop  (nnog)  rt/v 
ei'g  GS  q)iiav&QG>7c{(xv  vorzuKiehen  ist  ;  S.  4H4 ,  ;36  ft^derl  der  Spracti> 
gebrafn^h  statt  des  hsl.  firj  xataoaßij  ceavzov  das  im  ÜorviUeschen 
Text  stehende  atavta'  39  r^a^^jec:  i&(tQQ£i.  Keiske ;  49  £i%£TO  zq 
Ttgog  tovzo:  hier  schreibt  Hr.  H.  mit  Jacobs  bIÖs  to  TfQog  tovto'  besser 
lleiske  mysto  n^og  rovro'  S.  436  ,  23  T>jv  TaXcanun^Cav  nav  vüieoov: 
xfiv  vainjov  Heiske;  S.  437,  31  ij:  d  Dorville;  S.  439  ,  7  nLöitvn 
maxtvio  Abrescb;  S.  410,  28  tjijüiv;  i'/ipvxu  Dorvillo;  43  zaxitag:  xa- 
X^fios  (cDfiO0c)  Reiske;  S.  441,  1  Tiavzav  yag  nqayfuxtoiv  o|vfaTOfi 
daaiv  yj  q>rififi''  o|vtarov  Dorville;  S.  445  ,  5  Ktetiadkttiei  »cel  rntttm* 
MÜxiig  Reiahe;  S.  447,  29  n^mtiv.  ngmzrj  Reiske,  vgl.  439, 1&;  8, 461« 
II  avfov:  avuip  Dorville;  40  oiu»:  ikt  9V%  Beek;  S.  463, 30  Immw: 

4uinfiß  Dorville;  43  aU'  (ihv  imSti(a^pif9mff  ig  intivog  ^Xtttxijg 
iimtäövOffg  ttal  n^twmnfMi  vor  «od  aebiebt  Reiake  richtig  ot  A 
ein;  9.  454,  53  toeovrons  twxov  Abreach  ;  S.  458,  36  sXX^yitix  liXlrj- 
•m{a  Lobeck  so  Phryn.  S.  380;  S.  463,  13  ^antvdov  aXkt]Xots  anÖM-' 
am  T9vg  i^muig:  iaxtvii»  Reiake  and  xovg  iQwnas  Dorville;  37  nm^' 

^  In  dar  naohataa.  Zeile  acbaint  mir  «v^vis  compt. 
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7Mt&y]fimi  naQir.(i^r]u}ii'  DorviUe;  S.  465,  51  ay%>ov  slvui  :  alcovai  Co- 
bct;  S.  466,  11  X'^i:  J<f^i  odot  Abresch,  vgl.  482,  8  öt^xaliaag  ow  o 
ßa6ikivg  IIeqqüjv  xovl;  o^oii^oißg  %€tl  0601  na^oav  r^yt^optg 
i&vdiv.  S.  468,  45  imaxolofi  imßovkdg  Reuke  (vor  sc^ovMor  ist  ^ 
flIwurageD):  S.  47a,  7  f4v  IM^A:  lU  IMam  Rawke;  »  xetvrjQ  xal 
ß^iipog,  6^(9 :  fMTtr  ivmf,  xav  ß^ig>os^  oga  derttlbe;  99  i9ti^ti<fag: 
httlf^ug  DoffiUe;  Id  oi»  ht^Mev:  r^yo^aw  Reuke;  'S.  474^  63  Üti: 
lim  deneUbe;  8. 175,  9  htt^ntPi  imoutvug  DornlU  wmd  CoM; 

nll«;  86  ^fiftmv:  %i^¥  Reiake ;  S.  481, 9  surf  • . . .  ««:  wiOffffiq^ym 
ist  nicht  EiMOdation  Cobets,  sondern  Dorvilles;  Gebet  schrieb  imk 
t{iff^^y9a^  vgl.  V.  L.  S.  i7r,  8  jtii}  mto^^g:  Jacobs;  99 
9S»Äsa>g  sF^(»s«ff:  »^(oti;^  Cobet;  S.  484,  13  avtm  :  iavta  Dorville;  35 

%multlitovxsq:  KUtuUCnovrag  derselbe;  S.  487,4  A^td^tdtftov :  lO^pvcr- 

6ov  derselbe;  16  (Svv£6rTfiouuivog:  6vv€(S7tELQafiivovg  der^dbe;  S.493, 
49  naqtdv.  Xm^iccg  ;  Ttagioin'  XaiQiag  Heiske  ;  S  -i'.)6 ,  *J3  üvtoc: 
^01  Kalli^ooriv  anodidcoKsv:  KakkiQQ6}}v  war  mit  Beck  tu  streichen; 
S.  5(>i),  4ü  d^iovuBP  iig  zTjv  i%%h]<iLUv:  hier  ist  nicht  mit  Cobel  6^iü>- 
IM  sclircibcn ,  somicrn  anla^tVy  wie  Beck  wollte,  vgl.  444,  äö 
ajiLmuv  dg  t}]i'  iy-xliiGlaV  S.  501,  14  tfjv:  zt]v  rc  Beck  ,  derselbe 
schreibt  statt  des  axa/pfo^  der  wachsten  Zeile  richtig  xai  co^  y.ainuog' 
30  n^EoßcVit^v :  nqtiößtvxag  Dorville;  39  xi]v  <xQyvQaivrlX}^i^ :  ziji/  u^yv- 
QtovTixov  derttlbe,  vgl.  426  ,  53.  429,  17.  50.  431,  1.  7.  Lobeck  Paral. 
8«  4M:  8«  409,  36  sMrr«:  «al  naiw  Dorvili«;  S.  603,  4  v/usv:  ^fuhf 

leli  km  ni4»lil  ankin  in  d«n  von  nlr     dam  eratea  Snek  aitg«. 
tketllaa  eigesan  Varbessemngsvorfabligaii.nodi  ainiga  andara  so  fflgeo. 
8.  498, 40  ial  f«  in  ifd  tt  yiif  ohna  Corralalkm.  Raiika  tahriab 
/cr^,  indessen  wird  ff  bataar  gaslrichao,  wia  6.  430,  43  in  mv^ivvd 

tt  fu^  fi^  n^iiutv  notJLTCYiv,  —  S.  430,  9  iiax^mß  htlffi9t\:  dia  eoft- 
gtante  Gewohnbait  Cbaritons  fordert  hmlr^c&ri.  —  S  \?)\  ^  10  y,ctljB 
af  ^ai:  aus  Homer  ist  zu  schreiben  %aL  ta  &sqL  Ebd.  2.  41  ist  ors 

vor  naga  einzuschieben.  —  S.  432,  9  öta  toOto  invQtpoQet.  OfpoÖQoxe' 
QOV  ipvyrpß  ii>  ^ooni  cpiXoGocpoviSav '  lies  irtvQTtoXEt.  —  Z.  19  ist  x«i 
vor  ro  ädtjkov  zu  tili^en.  Die  näclisten  Worte  uvd^ou  fiOi  ^crjyr]  "ftno- 
Qov  TTT^i^OM,  6v  OVK  olöag  otiö'  OTZO^Bv  jjkd'Bv  ovS^  OTtoi  rraliv  anijl- 
i^iv  sind  so  zu  emendieren;  iiv'&ov  fioi  dt}]yf]  ifutoQrov  TCTtjvtüv^  ovg 
OVK  olöag  ov}^^~07i6'&tv  rikO^ov  oi'O'  oftot  rcäkiv  anrjid^ov.  —  Z.  25  ist 
t/v«  (iCvag  die  Hs.)  slSeg;  xlvl  iXdXi^aag  das  ursprunp:liche.  —  S. 433, 
28  wird  nQotjjj^  dh  xal  o  /JiGi^vaiog  kXucH'  gcfurdcrl.  —  Z.  37 
atosze  ich  in  den  Worten  akl*  iml  aifivoiiga  xd  xijg  xvxV9  ^^^^  ^^9 
mtffovGfig  an  ti  an  and  vermnta  dafar  x«(Mi.  —  S.  434,  30  'Eq^ox,^* 
niv  tov  oxqctxrffiv  v^  nolX^  Xntüia^',  liaa  xf^g  olrig  SauXCag^  wia 
okan  8.  416 ,  6  ^«w^anov  vs  trifft«  «sr^Wvav  xal  uyalfia  xrlg  öXfjs 
JSmAlag»  — «  Z.  64  nQotpetGug  jAif  alXmt*  ofUsrg:  liaa  nqo^da^n  f/i» 
uHufn*  ttXXaig,  vgl.  S.  443,  16  ni^OfpaGH  ^likv  axsipiwvg  nai  xoocg  IfKs- 
iM^iay,  TO  d'  dUi^hf  fvtifi'tfv  ipov  kemv  avüm^     8.  496, 16  faUl 
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dh  Tor  web  r^g  Tvyrig.  —  Z.  47  A'aA^i^(»ü>7  ^o^'  l'**^  ißovXevsio 
^^ig€ct:  lies  Ä.  zo  lixi'Oi^  i,  g>#.  —  Z.  49  ist  statt  l'xyovov  so 
fclireibeii  ivvotoi^,  und  so  aiirh  S.  438,  39.  450  ,  6.  —  S.  437,  17  Si* 
oXijg  wxTog:  vor  vvxro^  fehlt  der  Artikel.  —  S.  438,  51  rl  notov- 
fuv;  lies  xi  noim^v;  Gleich  darauf  folgen  die  Worte  %kaov<ia  %ai 
09vtjpfiivfj^  VM'defteB  dtfl  l0Ule  rerdorben  Mt,  da  ein  Dativ  eu  feiner 
Ergäntong  fehlt  Cbirito»  lebHeb  (tvyxtxvfävri,  S.  489,  11  oiftipa 
I'  T^v  n^aßduv  9u>fU{ov§a:  lies  «Ofwoi^^.  8. 410,  6  MMb 
al  ist  A  ii  ergiMts.  —  8. 443,  39  o^tma/bff:  di«  Miliar  ChmtOM 
fwlMfl  uiipMt§¥.  Falsoh  iil  aneh  die  te  dtr  DidolitM  S.  4BI,  6i 
BMn  w«iM  liobt  tob  wem  fabriderle  Aendeniif  ivvfog  «rlgmdfov 
^ivt9q  ttttl  des  alten  aüpvlöiov.  8.  445«  ftS  fif?^*  oXmg  (pmfi^ 
c^pctiwi  ftiT^I  xivcrtf^tf«:  lies  a<piivm.  —  S.  444,  IS  Ki^lrivlai  Um 
KtfmXhgyj^»  Z.  19  axovcag  ovv  6  Xm^iag  inlkevatv  i^at^Hiti  to# 
tdhfM  f^fOiis,  ÜBSf  sig  vovg  ZvQtxnoalmv  XtfUvag  KathfXHmi 
▼ermulHch  f(og  av  slg  —  Kaxcmlevar].  Beiläufig'  erwähne  ich  dass 
Z.  36  die  Worlc  ovrtco  %av  itgyjro  i'rcog  nus  Homers  Od.  7t  11  stammen. 
Sie  sind  oft  verwendet  worden ,  so  von  Cfinnlon  selbst  noch  einmul 
.VII  I  ,  von  Anna  Komnena  IV  4  p.  202,  7  y.cn  ovrcco  Ttav  fipj^ro  fVroc, 
%ul  Evd-v?  k'gyov  t]  rov  nvQyov  nvoxata  iyivexo.  —  S.  444,  44  ^ccf^Ei: 
Chanton  hat  sonst  die  Form  -ö-a^^ti.  —  S.  445,  8  «Ttg  bI;^  « 
ftrjioiü^ *  ft75f.  «Tfo^fv, >  ^KQijg.*  <ri  oldai;;  dni.)*  Lies  «r/^fl;» 
•Ati^rp^wq.*  ittlftl  TEüO^iv, »  «X^)}^.»  lerl.  —  Z.  J4  /Aoyi^  J  iya>  tft- 
CWSfuti  dia  TO  firiSsv  iv  rm  ßim  dsd^itivai  novrjQOv:  lies  fcovo;  d' 

vgl.  S.  444,  17       di  iMvog  hoi&ii»  mto  rijg  ifiijg  fVCMjßdug* 
8.  448,  18  Xtuf^ictg  d'  ftwivtfnr  nilayog  imm¥  iqimßm  toS§ 

mßi{ioig  ^p^etfdtti:  üm  JbiMvdtv.  Richtig  itolit  dif  Imperfeot  8. 440^ 
—  Z,dlä  ucMihi  Hr.  H.  nil  Dortille  nod  PiersM  Igx*»wy4^ 
mkI  m#i8v  ^a^dfifvo;  fftr  h%atn  yt^  %/ak  vi^  ^^dfMvog.  B«  mm 
909^  fta^tfihfog  beisMB ,  Tgl.  Bor.  Or.  881.  In  den  ■Msten  Wortm 
nöebta  ich  rov  xqtcxrilov  streichen.  —  Z.  36  ht  iiuvov  di:  lies  m^l-' 
ffMvov  di  und  Z.  42  nXtZg  fQr  «iUcf^.  - —  S.  447,  17  ag^taav  M 
«vnjg  axT^g:  es  ist  (Of^Uomvto  zu  schreiben.  —  Z.  30  kann  naeh 
fma£v  die  Partikel  de  so  weni^  fehlen  als  6  vor  övaxvxtig  S.  448, 1« 
In  der  nächsten  Zeile  wird  statt  xoulßac&cii  erwartet  xoftma&ai.  — » 
Z.  5  hat  niemand  an  den  Worten  noürp  6  av  svtvyjßr^ooc:  vnf]oyov^ 
ai  ei  fioiy^vovffca'  ivgijKei>v  Anstosz  genommen.  Allein  Ciiaereus  hat 
in  der  That  seine  Frau  als  Ehebrecherin  wiedergefundüti  Die  vorlu  r- 
gehenden  Worte  vvv  d'  ivoijy.a  öb  nlovclav  lehren,  dasa  u  ae  wtco- 
^ivov  a  av  zu  eniendieren  ist.  In  der  nächsten  Zeile  ist  xivdvvB-vaa 
verschrieben  für  yiivövviv&. —  S.  449,  11  fordert  der  sonsligö  tie- 
brauch  bei  Chariton  xovg  veo!)g  für  lovg  vaovg.  —  Z.  '16  ngslxxmv  iyi* 

He»  x6^.  ^  Z.  40  Jiovv^i^  fth^  ovv  mivtnv  fth  arxovoMwr  url.: 
dw  twwt«  ^  ifl  M  tllgon.  —  Z.  49  «cilcvMt^:  lief  Mlfogcrtfa,  dtM 
Ib  nf9h^(i^€9  iti  KtlUrro«  Bobjoet;  ti«  weiet  mW  dta  IbrifM  tMb 
8tB  m»KfK0B  «M  den  Tenpel,  vgl.  40O,  «6.  Alio  lumaiibl  er 
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Beföbl  erlheifen.  —  S.  451,  10  Inu  dr.  lies  u  öh.  —  Z.  13  ym^tov 
yccQ  ixoviSt.  to  tiXog:  vermallich  ij^«  (Soi  z6  Ttkog.  —  Z.  ^  o  fifv  ovv 
ixHTo  cxrjua  rMi  XQ^t^^  vtx^v  Tton'jffag,  Hier  isl  der  Aorist  M)m 
Uebel;  man  erwartet  ein  Pfteseiis,  etwa  na^ürag,  —  Z.  fA  rrjg  TtQo- 
legag:  lies  trjg  n^oxt^alag»  —  S-  452,  5  önov  xo  it^^tov  siöril&s: 
richtiger  otioi.  —  Z.  31  ist  vor  %ai  ßu^ßaooL  woi  atg  einzuschiebeo. 
—  S.  4^3,  20  QV%ovv:  lies  ovxovv.  —  S.  4jü,  ü  olog  nv  inl  tij^ 
ivtßolas  imüvriq  %al  xov  oixhiiv  ariöas  i^HUMOl  lies  oXo^  ^*  (Sv  M 
ineivy  tov  oh,  «ei.  —  Z.  31  jwtwuk«:  lies  tijv  ywmüm* 
S^eM  Mit  S.  456,  w  j'vai^fiovs  4«r  ArUket  —  S.  4ft7,  16 
{'(qpeJ^o^  fi^ir  &p:  i/iif  ist  s«  tlrMoliMi,  lowie  md  in  ^^«»9«  41  m4 
S,  40D,  dSk  Z.  45  Mv4»:  4m  folfti4e  ]rp«fi}«ii(  flllirl  ««f 
#IMv4tt$.  —  S.  Ifitl,  43  £v(}axoviSag:  vielleieht  JSii^tiMvaöiv,  ~ 
8.  463,  9  6  4i  Afi^^tdcrvifg  4»'  ^Aff^uvlctq  imoaho  noQtütP  «f*- 
4f»<f«»;  liet  C(po6^Qn^.  —  Z.  20  dvi«fnr«wi^:  wui  arw«rtol  4»- 
fvwmrsv^  —  Z*  41  «fffp^qSi^ficiHig  lev  x^ic^va 

Cbariton  schrieb  n£QiQQi]lu^tvog  xov  pimm  ofi^ti^mg  HAw 
iy gL  UoBier)  aoviv  ai^akoiaaccv 

2Svaro  k€c%  %£ipaA7]g,  yaouv  o  t/ö'jin'^  rrooüayrrov.  — 
S.  464,  13  Mivikaog:  es  ist  AhinX^wg  zu  bes:?ern.  Die  nUi.sche  Form 
findet  sich  auch  S.  430,  20  und  iij  II^iattülUu}g  S.  472,  25.  Meoelaos, 
der  Gatte  der  Helena,  heiaz,t  aucll  bei  Arrian  und  Aelian  Mf^fÄfcdc, 
jeder  andere  Menelaoa  Mivikuog.  —  S.  466,  27  uiayvüia'xydQ^g  ök  iiig 
isMSTok^:  entweder  avetyvüns^susmv  Öh  xiav  iniatoläv  oder  ttvuyvt^ 
#>ifa^  dh  xijg  ßtttilktg  im99oUis.  —  8,  467,  10  iivaxi(fat»s:  4m 
totauffeiieadeQ  Aoriste  naebett  Uvaylgctye  wilmokeiilieh.  —  Z.  4t 

UtipiitQv  flöh  Bv^LolxKiv  d^fUtfi^OV^iV, 
lim  «iK  u^l  Jlglcfiov  x«i  Ilmv^ow  ndh  S.  ö.  Vgl.  Horn.  II.  T 144. 

8. 408,  1  yo^  itd  xi  x(fav^  ^mmov  xijv  mtXmtuv  im^v» 

^tav  aq>oS(fa94ftt¥  «fdvg  Hi^iptnm  nXrfyrjv,  Cbariton  schrieb  ohne 
Zweifel  iiitn^  yitff  Inl  xt  Tffai^a  ncckaiov  i^cortx^y  itu^fiiav 
eqndifaxigav  av^ig  ik,  nkiiyi^v.  Vgl.  VlU  5  axovtfa^  dh  xo  ovoiia  ßcc- 
UtXEvg  »g  ini  x^v^taxi  naXata  TcXtjyrjv  Uaßs  itaiviqv.  Jacobs  anim. 
in  Kur.  Irasr.  S.  313.  Schäfer  f.n  "NVyllenbaclis  ep.  er.  S.  XX.  —  Z.  8 
$u  tTt  t^uv  fisv  ifidiKiiaiig  xfju  aaikyiiav  aal  vß^tv ,  irtl  x(ov  akk&v 
4<  makvayg:  lies  ajco  t»v  äkkmv.  —  S.  469,  15  ffvm^ftt  di:  besser 
4^.  —  Z.  31  ak^a,  (ptpiv^  iXsvd'iQccv  ovaav  fV^m/üt^v:  lies  akka^  VV^^ 
nxX^ —  Z.  42  XON  ttuj  lolvvi'  (loiyjiu^  r/.Eivov.  iVa/,  (pijdlv:  lies  KQivt 
xolwv  —  Aat,  (pJig.  —  S.  470,  2  tu^iyoi:  lies  iii^tvtt.  —  Z.  3)  xlg 
av  if^aaoii  SU  bessern  ist  g>(faa€tt^  wie  492,  42  gelesen  wird.  —  Z.  36 
nffOffkd't  öe  §mutx<av:  lies  ngoijX&ov.  —  S.  471 ,  8  Mi9(fi6axriv 
fufv,  dmvy  cKplvnniy  mAanimy  öu^a  %iig  vatiffcdag  nuif  ifiov  kaßtav^ 

M  «gv  €m^mmiw  i Ulwi  nadi  Aatoteir  4er  8eyesftw«it»  48s 
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CtpiJels  Xaßatv  6a  (MiA^fnßcaijg^  za  ömQct  %al  xtjv  vvxt«  Kaxctudvagf 
miy^v  elg  Kagtav  wfjfiqoi  corrig^iere  ich  'Kai  anUm  f^g  vßtEQaiag  iitl 
ttiv  öai^ujiciav  T»;v  IdUtv  6l^qu  tiuq  ifiov  kaß(ov.  —  Z.  45  cag  ov¥ 
»tntxU^tl  Kai  uaasv  «vvijy  iiavxa^fi'V:  lies  xal  uaaav  aviriv  i]övia- 
tßWy  vgl.  1  14  T^v  ovy  £ffAAi()^i7v  iv  imUdaxm  tnv  olxrifut' 
fwr  umttnXiißetPvec  <toirv  ^(>i;;^a^e«y.  — >  S.  472 »  47  Tl  ifyn?  müm^ 
foyi;  Qviüs  ^  imistoig  ßtoUtÜMQ  a^lMv;  Voraw  gicuge« 
Wi^Tto»  Bit  welehM  Dicwyf Im  aeimn  Knabra  ur  Eallirroi  goliw  «li 
Hur  MfM  U«as  tei  ieüi  Valer  tie  tiftbe.  Er  icUekt  dm  PaodaMM 
■it  ita,  blaibl  aber  aelbat  larOok.  Alaa  mnas  aa  v(u^  haisiaa* 

al  dl  ^avovtmv  ifiQ  xorralijOovf '  dv  atSao^ 

Lies  ot;Taf(>  iya  not  icetd'i  (Horn.  11.  X  389)  (plh]g  fii^irq0O(Lai  <sov» 
foutvz  66v(fanBvog  xrX.  —  Z.  42  xovg  yäfwvg  ovk  anikinEv^  ov% 
ttTCsliiqid'ri:  ovk  ist  zu  streichen.  Am  Ende  der  Seite  ist  ^(peike  für 
fHpiCkii  zu  schreiben.  Ebd.  scheint  in  den  ^^  orten  yvcaötov  St  /iiO' 
vwtlm  iCQOGiOxiv  Hg  TO  vty.o'.v  oxi  y.ai  vinvQV  kiovö^  xoivot^  für  yvtoöjoy 
gebessert  werden  zu  musseu  kcoöxov.  —  S.  474,  4  ftij  ^ciQyg  xov 
na^dtvi,ov :  vielleicht  Tii^orjg.  —  Z.  25  St^  okrjg  vvxxog  :  richtiger  öt' 
Zli^  w%i6g.  Der  aicbste  Vers  alXot*  ijtl  nXwffag  ttatOTulfuvogf 
mUtn  ^n(}tjvrj^  hal,  wie  oJUow  6h  vannoten  liast,  orspranghcli  ao 

auUora  Tt^ijvi^.  Vgl.  Uoai.  II.  A  10«  —  Z.  87  iyposig  filhn  vlal» 
kicfcft  |t^.  —  8.  476,  Ift  rahlt  dar  Arlikal  vor  safa^u^,  y«!« 
B.  417,  47.  ^  Z.  84  W  doMi^:  liaa  a/  dwato:  *waa  prooaaaiaral  d«7' 

—  S.  476, 26  cSa««  (MpUu  dvüMr^fltt  «^Mdaitw»  aaic  lofotg:  Yiallalati 
ftel  |ti|div  naeh  (irpUt^  ana,  odar  Raiaka  bat  Recht,  welcher  xiXog  vor 
7r()0(Tt^{ryai  sapplierte.  ^  Z.  31  nQoosxoiuto  ofimg:  liaa  d*  OfM»g.<— > 
Z.  45  ist  ov  SU  streichen.  —  S.  477,  9%qmtlag:  lies  CXQtxiiaq,  — 
Z.  34  ^  CTWvdri  xal  o  &6(fvßoj  iTUivog  avtcav  i^iaxriasv  av  xal  top 
i(fma:  vielleicht  arc.  xal  o  ^.  i^sivog  xal  avrov  i^iaz7]Gsv  rov 
^Elgana.  —  Z.  37  ovd-''  lhhov  ißkEm^  zoQovxoiv  inniaiv  avxui  na^- 
^eovzQJv:  aus  den  nächsten  Worten  ovts  OtjOLOv ^  zoGomcov  dtayxofii- 
vmv ,  ovTf  y.vvos  ij/.oi^ ,  zooovzmv  vkaxzovvxcov  gebt  hervor  dasa  /jt- 
amv  zu  ^»(reiclien  ist;  es  hHlle  Nvenigstens  Tnnmv  heiszen  müssen.  — > 
S,  478  ,  47  xovto  yac)  Ttgoaixtiixev,  uoy^e  yaq  nag  öovkog  oxav  öiaki- 
yfjliat,  xxX.:  lies  luuto  d\  nqoei^rixiv^  vgl.  S.  4Ö1,  31  zqvxo  öh 
nQoai9fjX£v^  ovxi  <$^'  ixtiviiv  aXla  xal  avxog  wx(o  (pqovmv.  »a- 
%UK€itX^yu0 i  yuQ  navxtg  ol  ßagßuQOt  xal  ^iov  tpttvtifo»  vofki^ 

top  ßa4iXitt,  480,  19  tavtfiv  di  naffi^uisys  naXivmSltnr* 

—  B«  479,8  «oi  *vwu  amog  agiaeig  lutUop  crvr^:  Ith  varaiala  «ol 
plimM  Sjsng  aQiciig  xiX.,  vgl.  S.  434,  46  ^Ihu  iiri  öt^ttiniv  stnyg.  — 

^  8. 481, 63  haQdx&fj  fitv  6  ßnutilsvf,  ntnatltirn^v  dl  IJi^tu:  dar 
Naaerw  arfordert  d  ni^aau  Der  Arlikal  lat  aach  ia  daa  aiakatoo 
Woilaft  vor  diw^  m  raalilwora«.  —  8.  4B8,  38  n^t^fi^  ooy  «ig 
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&<Sn(Q  tenatgog  nal  tlTtsv  ansQ  t|v  SiSayfiivog.  Vielleicht  Zctcsq  fvxe^ 
pcög,  vgl.  425,  45  (vxai^togy  (pri<flv,  (o  yhcoi'a^  üoi,  üvvißaXov.  — 
S.  484  ,  8  xal  xo  nqwnov  i^tpraxijaev  avri]v  xw  doKHv  ifjie  xa&vijxivat: 
lies  TO  doKHv.  Gleich  darauf  ist  für  ngo^iag  tu  bessern  TtQoaxlccg.  — 
S.  485,  1  iJitMJV  ÖS  ayeö^uL  n^g  xov  ßaailia,  ü)g  fiiya  otfslog  avxa 
xofil^ovxag:  lies  no^ii^ovxEg.  —  Z.  II  nal  ndvxa  6itjyi]aavxo:  Chaereas 
.  ist  Subject,  vgl.  Z.  3;  also  dti/yijtfaio.  —  Z.  36  oxvQoxrjtn  ergänze 
ty.  —  S.  487, 18  nal  aXri^ng:  lies  %ttl  mg  aX'tjd^dig:  TOrh«r  ist  ein 
Rdln  ni  Mftei.  ig  f  iyyvg  ^aav  ßXhtovveg  avtovs  utt^ 

Hhß  mxfSv  htffmifop  toB^  Mov:  fielleiebt  ßXiitihrxeg  ottfxovg  tttA 
uh  —  S.  488«  97  t^'hQ''       fienoXtfUtg;  grieehiieh  ist  fi^^t 

not$  fu  noUfoSiii  —  8. 489, 9Q  f^i^^ot:  Charitoo  tohreibl  soasi 
xQirjQaQiai.  —  Z.  49  ivofQU^  6iy  ilmv^  tAiiffknn»  üq  Tov  oixoy 
%6v  iftov  %al  fjSri  60i  diS<ofu  d^QW-  to  i^diOtw:  die  Worte  iHfivOf 
th^hnfg  dg  Jlnov  ßaOtUog  araygacpriaij  ^S.  498,  46)  fordiern  ava- 
fQtttlfm  at  —  8.  49i  ffStva  ix<aif  KaXkiQffmiv  Xaigiiitg  ufwij^  tutk 
tag  akloxQiag  ywatnag  avaXaßcov  xatg  T^t^ctfiv  ditay^y  fiov^  dl 
ISlav  ixH  xctxaXtitrj:  das  von  Aoristen  umgebene  ccnayri  ist  in 
anaydyri  lu  verwandeln.  —  Z,  36  ijAit;tffv  avxov  AtfQOÖlxrj  nal,  oneQ 
dgxijg  dvo  xiav  xalXiozcov  'qQfioas  ^evyog,  yvfivdaaaa  Sid  yijg  Kai 
^aXdoorig^  ndXiv  rid^ilijctv  anoßovvai:  vor  dem  letzten  Worte  fiel 
aXX'qXotg  ans,  vgl.  II  9  tfv,  xexvov,  aXXriXoig  anodcoaeig  xovg  yoviig. 

V  I  xal  mg  iömvdsv  dXXt'jXoig  ditoSovvaL  xovg  igmutag.  —  S.  494,  40 
0smv  v^ag  rtQoaXa^ißavouivav:  v^äg  ist  als  Dittographie  zu  streichen. 

S.  496,  39  Gv  yd(}  el  6  xal  Xriöxdag  Kai  SovXtlag  fis  dnaXXd^ag: 
dasx  Charitott  cv  yag  evei^ykt^g  ii/Log^  o  %al  IjjfitHag  mX,  geschrieben 
haben  wird,  ergib!  sieb  aas  8.  499  ,  3,  wo  der  Anfiing  dea  Briefes 
Wiederboll  wird.  —  S.  498,  88  StOxiQ  ydg  xig  xe(favmS  nta6vxog 
väv  ftadmp  uvtov  fiti  xagaiMrij  nantSvog  aiwhag  koyw  c%rpn€§ 
ßa^igcnv  —  Oftag  evtfvo^^  ffiem:  Tor  luntetvog  sebeini  ovr«  Ma- 
gefallen tu  aein.  —  Z.  46  nf/oeativpffitv  o  Jtovvciog  xal  xd(ft¥  ipMK 
tof^9ag  iMvdev  a«dU«7qi«i  $uA  daicfoa>v  ^^Mktp  Ixw:  dat 
taeb  hpioli>y^ag  liatige  tat  aua  dem  iweiten  enialanden  nnd  s« . 
ftreiehen.  —  S.  499  ,  49  m^mratfj^tv:  liea  ffprp<nrer«9fMttfiv,  ygl. 
500  ,  9.  —  8.  499,  55  navxtov  anoQOvmttnif  ital  tovg  o<p^Mi^utvg 
i%u  rrrorxorcsv,  al(pvl8iov  etXxvad^  xa  itaQaiteTu6(iiita:  ieb  yerrnnte 
fcdiTCöv  d  anoQOVvroav  xal  xovg  6<p&aX^ovg  ixxsxaxoxcDV ,  vgl. 

V  3  a/ua  di  itdvrig  ov  fiovcv  xovg  oq)^aXuovg ,  «AAa  xal  xag  f^fv^cig 
i^ixsirav  —  aXXog  n^o  dXXov  &iXcüv  ideiv.  Anlli.  Pal.  App.  112,  8  og 
vov  aTto  fiVQiov  o^^ia  \  ixrelvag  XQovlovg  ngy^iag  i^l^ads.  Niketas 
Eugen.  IV  48  rag  (ponayioyovg  i^sxeivojXEV  xooag.  —  Z.  12  ^na^v  dl 
TIoXvxaQfiog  Iniv.uxanXn  xcdg  ciXXatg  XQnjQeOtv  :  vor  xaig  vermisse  ich 
6vv.  —  Z.  27  eöo^e  d  Frt  KaXkioru  avxaig  KaXXiQQorj  yiynvivat:  viel- 
leicht ittvxijg  für  avxaig.  —  Z.  33  aQyvQiov  xal  x^vöov:  lies  diryv(fOV 
nal  Zifvöov,  vgl.  S.  421,  1.  422,  4.  425,  16.  —  S.  501,  31  xavt^  fiffifF: 
der  Znfamneahang  verlangt  nal  Tcrvv*  tSfUP»  —  Z.  38  ovro;  dl  o 
9ra^a  Bi^ffcovog  KaXXiffQotiv  utXavtw  nqiafuvog,    Mr^  tpoßifirfK. 
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wadkiel  wird  ▼•mieden,  wem  m»  idovl««w  tehreUit  —  Z.  61 
fmat  ovy  fy«^v  iku^v,  tore  öh  umax/Bftls  h  xm  xio^^»,  |ioi^ 
4&ev«  ^mMifiivog  iv         iym  ftlv  djfiv  iya^ig  ilSiittg:  iaeobi 

ickrieb  ivuxsiiAit'riv  statt  /ttovtjv,  allein  dann  bleibt  iUAitt  zu  onbe- 
slMiiiiL  Hr.  H  hat  richtig  geiehee  deei  KukliQ(f6tig  aasgefalleii  ael 
ond  fügt  ee  nti  Beibehaltung  von  iiovr^v  nach  e^xova  ein.  Allein  wae 
bedeutet  dann  fiovi^v?  Ohne  Zweifel  ist  leizteres  Work  aua  Kaikigr 
(fo^g  entstanden  und  za  schreiben  xoxe  de  xtctux&elg  Iv  reo  x^Q^9  Kctl- 
hoooijg  siy.ova  t>£a(Jaft€vog  iv  leq(ü  ktX.  —  S.  502,  20  ffif  ovx 
ixlariv€v^  Iniozsvoe  öh  ML^Qsdartjv  iTTtßiwXeveiv  avrov  yvvmal: 
hier  verlriigt  sich  schwerlich  Aorist  und  ioiperfcct;  ich  sqhreibe 
irUövivs  f^}  M.  —  Z.  37  evxuiocüc  6  Aiyvnxoq  unoQiaQu  ßagvv  inl- 
vrfis  nokiuQi',  i^ol  dh  uEyakoiu  aya&tov  alriov:  i^oi  ök  scheint  an- 
zudeuten dasz.  vor  pu^jvu  clwa  ßuGLiu  ^xh'  oder  IkUvu*  ^ikv  ail^gd- 
fallen  »et.  —      üU3,  1  o  £^f(.ux^aTOt;^'  ixyQVi)^:  iiea  tyyouog. 

Noch  füge  ich  binia  dm  Cbariton  eich  ia  beschr&nktem  Masse 
des  liielM  eatbiU.  AllerdiDgi  eieebrlekl  er  weder  rar  dem  Zu^an- 
Aeutoes  ken er  Vocele  ooeh  eises  karten  and  langen  Yoeatee  oder 
Ptpbihongen*),  aber  er  llaat  niebt  gern  lenge  Vocaln  oder  Piphlk«»> 
gen  an  einander  gerathen.  Erlanbl  bal  er  sich  sM>lovfi6^  ^pUatta» 

46B,  86,  In  welchen  Stellea  der  ZoMBinienstoei  deraelben  Vocele  deaT 
Hlaltti  weniger  fahlbar  maebl.  Soeal  Qndet  sich  nur  mMk  Jt4>waif 
eitifyixi^  496,  38.  499,  3,  wo  der  Eigeanane  den  Hiatus  entschuldigt, 
bwi^  wxf  443,  8,  wo  mtleichft  ^»ttdjni^  m  ecbreiben  iel,  nnd  njp 

wmltu  evytvtiag  427,  3. 

Die  beiden  neiijsten  Ausgaben  des  Parthenios  hat  Hr.  H.,  wie 
schon  bemerkt,  nicht  eingesehen;  daher  ist  ihm  entgangen  dasi  mehrere 
seiner  V^erb^jsscruiigen  schon  von  .MüiiiekLi  gefunden  und  andere  Stel- 
len von  eben  demselben  emendiert  waren,  die  in  der  pariser  Ausgube 
noch  in  verderbter  Fassung  stehen.  Auch  t^n^  dur  genaueren  Verglei- 
ehuog  der  heidelbergcr  Hs.  bei  Weslermann  war  einig-es,  wie  iyivoino 
S.  3,  24,  yivexat  S.  5,  1,  Jia^uylviQl^ai  S.  lü,  16  lu  entlehnen.  Indcsson 
hat,  wie  nicht  anders  zu  erwarten  war,  die  neue  Ausgabe  auch  einiges 
gebrecht,  das  mit  Denk  entgegenzunehmen  ist.  Verunglackt  dagegen 
aabeint  Bm.  H.e  Vemiotong  zu  S.  4, 14  Iv^  6^  (laxrj  avv^xrig 
^ms  t€  WQP  M^m»»  n^a^voi^  iwi  rojj^  %u  Aipalov  9>^oi«vc{^^  am 
welcher  Stolle  er  bemerkt  ^aalim'tfljs  «e  Av^nov^  abieeAn  ufigiai 
IiImi^.'  Allein  wober  stamail  M^UfUv9tf^  Den  varlavglen  jSImi  gibt 
Mtt  impi  «Pvvfxifß  tiü£  te  Ai^t/^  »90#9efilwp«tf  umL  «aig  w 
MfmM  p^ipov0$.  UngerecbtlBrtigl  lebeinl  nne  tBraer  die  gnMdel 

•)  In<lessen  scheint  Cbariton  auch  in  diesen  Fällon  den  Hiatns  in 
Wörtern  vermieden  za  haben  wie  i^ilm,  da,»  ja  auch  eonsonantisoben 
Attlent  haben  kenn*  leb  finde  bei  ihm  nur  eine  einzige  Stelle,  wo  i^i^ 

nach  ^MB  Veeal  eleht  (48«,  46)  nnd  giMd»e  dam  hler.<M«e  her- 
aaiteUeii  ist. 
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iDBf  dtr  AiiiiiftwvHe       C^.  Ift  ««(>1  r^g  ^Jfi^nJim  ^vyatifog  tth 
Ifynm  Aitf^  \m  9vy(ttif6g  Jatptnjg  xadt  Ifysrtttj  den  Ailtek  tehrivb 
ffcfliwiai  Cip.  10  fi«A«  MrAqiff  «Mwlog  iig  hu^vfütp  jUvttmnfs  Il6iir 
(wo  MIMi  Hr.  H.  auch  omstelU  ncitSog  Ammtmfg  tlg  im^vfUtn^  Üt- 
^v)  oad  Cap.  14  tovtov  Kkecßorn^     tiv$g  0ihUxiuj»  inaX^ßtof^  tmf 
4k0ßlov  ywfif  iptcßü-uaa.  Eben  so  wenig  können  wir  uns  mit  dM 
Uofigeo  Klammani  befreonden,  dirch  die  Hr.  H.  eine  Anzahl  Wörter 
als  Interpolationen  ausscheidet:  fitt«  6h  [rorvia]  S.  1, 18.  18,  36.  (Uta 
Si  IXQOvov]  15,  38.  iv  öl  [ocvraTc]  8,  16.  av^Q  rtäv  naw  Soxi^tov  [yi- 
vovg  T5  rov  Ttomzov]  8,  18.  T*va  laii/  afitp  ccvvov  [or/.frroi']  17,  25.  na- 
^TtXij^  ijv  [vov  VE  aal  cp^väv]  17,  30,      ^^ivxoi  vcte^ma  Öeivov  tf/r]- 
Caftsvog  TO  nQa2(}h'  cö'/exo  nkimv  ircl  vtjQ  A'of^ov,  IWa  Tim  tj  Niniocc 
iiUsaöa  xbv  Tfiny.oiovTa  ^ti7lXsvö£^^  [^tty  i^/^  JVor^ov]  18,  4^.  oi}ro§  — 
|u^  ^'  [Tov  TToAvi'  afaAoj'  ai'd()c5i']  üv  xcnrT/f«  20,  10.  Um  mit  der  leis- 
ten SleWe  zu  Ltegtonen,  so  hat  ür.  H.  als  Surrogat  für  die  entfernten 
Worte  noUv  eingeschoben.  Allein  rov  noivv  oftUov  wird  gc&cbuUt 
dorch  Cap.  35  &  iknolvg  ofidog  nokv  ^aUov  idUMsfou  arvrijy  ud'vavai. 
8. 16, 48  Ut  Hr.  H.  hrthtalicli  IW»cr      RdtliT  (pu)  «eftail;  es  itl 
viekiBlif  dcnonaCNtivat  Advarbiin,  wie  iowt  bei  Perllieeioe  Mw 
NaMrlieli  ist  naeii  Ntitflu  ein  Kdon  zu  eetieB.  Dm  te  Cep.  19 
■tiiieeda  ly  d^  ist  eine  Poetenfonnel«  die  darcli  die  Tcau eriptioe  eieee 
Cedi<lilea  ie  Preu  m%  eiefMelddpfl  iit,  aber  eiehl  tnyolilteatl  den  v 
Fartbenios  nebenbei  aoob  die  gewöhnlielM  Formel  iv  6i  ctvtdg  ge-> 
braucht  haben  könne.  Warnm  soll  er  fener  leben  dem  ionischen  {tgti 
dl  (Cap.  6)  sich  nicht  jutra  6s  Tavra  oder  fieta       iqovov  wio  Anfon. 
Liber.  36.  Phlegon  Trall.  6  p.  132,  15  West.  losepb.  A.  I.  XiV  8,  13. 
XIII  9.  B.  I  II  4,  3  erlaubt  haben?  Dieselbe  Freiheit  dürfen  wir  für 
Partheiiios  auch  in  jeiicn  übrig'en  Fällen  in  Anspruch  nehmen,  obgleich 
er  zweimal  (Cop.  7.  32)  Tcav  nävv  dotUfianf  ond  ^ianal  TM^favüi^ 
(Cap.  12)  ohne  weiteren  Zusalr.  brnticht. 

Es  folgt  A  c  h  i  1 1  e  s  T  a  t  i  0  s.  W  as  wir  über  die  Bearbeitung  des> 
selben  durch  Hrn.  Uirschig  zu  sagen  haben,  behalten  wir  einer  andern 
"Gelegenheit  vor.  Ueber  die  aus  dem  Florentincs  für  Loiigos  zu 
gewinnende  Ausbeute  hat  ausfuhrlich  Cobet  V.  L.  S.  172  IT.  berichtet, 
and  wir  rerweisen  diejenigen,  welche  die  griechischen  Erotiker  nicht 
Meet  tmm  Vergnügen  leeen  wotteo,  aacb  wegea  einiger  Fehler,  die 
lieh  in  dai  VarianlMveKeiebnit  Bn.  H.a  eiageseblieben  beben,  aaf 
Jenee  Snch.  Bbd.  indel  uan  aneb  elae.  «BelindUehe  Dnrlegnng  iar 
MBBMtan  taaeiibeit  Conriara  nnd  eine  Probe  tob  seiner  FerUgkail 
Im  lifiAi  Ueber  daa  in  der  neuen  Anagabe  geleialele  lasiert  sieb  flr. 
H.  solbal  mU  folgenden  Worten :  ^^qaanla  lax  Longo  ex  novo  noatro 
dritieo  apparata  affniserit,  leelor  benevolus  diiadicel;  meum  certe  non 
est  hic  praedicare.'  Ref.  gehört  nicht  zu  den  übelwollenden  Lesern 
nnd  sÜMt  Ton  Hersen  In  das  Lob  ein,  das  der  Hg.  seiaeai  iKritiseben 


*)  Vgl.  Cap.  1.  6.  8.  9.  14.  16.  10.  Sl.  26.  31.  32.  M.  Oes  eiOP 
fache  lv#a  findet  ausb  nur  eo  ob^r. Stelle  und  Cap.  2. 
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MilMif»  »pMiiil;  alleM  Mbaaker  alcil  «r  §Uk  m  dar  IrUlMif 
^•■lital,  dati  flir  dia  Kasaar  dar  Aisgaka  Sailati  aiaki  «llaa  mb 
iat,  WM  Hra.  tt.  io  arsaMnai  dlrfta.  Sana  MHlüi  wdrdi  abaofcH» 
aiandar  f awordaa  faia  aad  ar  wirde'sidi  vor  maohaa  IribaM  hawabaf 
habaa,  wenn  er  sar  Batia  aaiaes  neuen  Textaa  alali  der  Sinneritaa  JaM 
Aas^abe  Seilers  gewSblt  bilta»  der  mit  besonnenem  Urteil  und  musta^ 
baflem  Flaisa  die  Yariantensammlung  Coariera  dorcbforscht,  naeb  die- 
ser Seite  so  ziemlich  aufgeräumt  nnd  überdies  allerband  abentanar* 
liehe  Fabricale  des  Franzoseo,  die  bei  Hrn.  H.  noch  fortspuken,  aus 
dem  Texte  verwiesen  hatte,  wovon  icli  beispielsweise  nur  xnzextoc^i- 
voig  156,  1  und  Hie  hm  Loiigos  unerhörten  Tartikeiverbindungen  ^iv 
fi  und  ÖS  }  £  *),  von  deren  Bedeuiun^^  beilauüg  Coorier  gar  keine  Ah- 
nung: halte,  ariTrihren  will.  Debrigeus  ist  der  brnochharen  Lesarten, 
die  ilun  Ii  Culiels  sür^fallige  Vergleichunjsr  des  Flor,  für  die  neue  Hc- 
cension  üus^äig  geworden  sind,  eine  reiche  Anz.ahl,  und  niauclte  htfircn 
in  ulierrascbeoder  Weise  den  Corruptelen  des  Textes  ab,  wie  s.  ft. 
oiil  ya^  kUrta  ^  wiUq  M  jrn  tit&(ftnUm  177, 47,  daa  aa  dia  Slalla  daa 
fMeraa  oli?  naQmiwtho  ^  icoktg  xrX.  getrataa  iat.  Aaah  dia  BaMad»» 
tiaaca  Gobata  gareichaa  dar  aaaaa  Aaagaba  aa  liditffariagar  Ziar^  wn^ 
aa  iat  aar  sa  badaaara  daai  Hr.  H.  aiabl  aaab  aiaiga  voa  dawaifca»  . 
Mabrlaa  la  daa  V*  L  autfelhaHto  Baaaaroagaa  fOr  Loagoa  baaaüaa 
kaaala»  Voa  Co^olarea  daa  Hg.  fobra  iob  ala  baaoadara  gilaagaa 
%mugyov0iv  110,  3  fOr  fuUovCiv  an. 

Anch  fär  Xaaapboa  Epbesios  brachte  eina  gaaaaara fiiaaiahl 
ja  den  Florentinaa  aad  vor  allaai  Cobela  Scharfsinn  manches  eragmaai^ 
liaba.  Um  den  uns  zugemessenen  Raum  nicht  zn  überschreiten,  versa- 
gen wir  uns  auf  eine  specielle  Aufzählung  der  Abweicbaagaa  dar 
aaaen  Ausgabe  von  den  bisherigen  Texten  einzugehen. 

Die-Aetbiopika  des  U o  1  i  o  d o  r  o  s  nehmen  S.  — 412  des  Ban- 
des ein.  Die  dazugehörigen  umfangreichen  Coilationen  belindon  sich 
S.  XVIH  ff.  der  Vorrede,  in  welcher  zugleich  über  den  Ursprung  def- 
selbeo  das  nöthtgo  beigebrochl  ist.  Hr.  U,  erhielt  ncmlicU  von  dem 
Rector  Tydenian  in  Tiel  diu  hohufs  einer  Ausgabe  des  iieliodor  von 
Temminck  erworbenen  Coliationeu  zweier  wiener  Hss.  aus  dem  14b 
Jb.,  die  laot  der  Vorrede  *sexcentis  locis'  bessere  Lesartea  als  dia  • 
ValgaU  biataa;  loraar  dareb  Gaal  aaa  dar  latdaaar  Bibüalhak  daa  ^ 
aahrUI  aiaaa  Codas,  dar  araiat  aiit  dar  baaakar  Au^gube  atiaMl^'Y*- 
rfaataa  irgaad-  aiaar  Tatiaaaar  Ha»,  *Saaligari  laalieaaa  a  Vak  pIaL  iT 
•ad  wiadaraai  ^laalioaaa  Tariaalaa*  roa  Joaaph  SaaUgar«  allaa  aa  daa 
naad  varaaUadaaar  baaalar  Aaagibaa  gaaahriabaa;  aaaaardaaa  ilaadaa 
Ibai  glaiabfalls  dnrob  Gaaia  Qila  Bawadaitoaaa  ?oa  llaaiilarfcaf  i.  aad 
einigen  anderen  Gelebrtao  la  Gebote.  Unter  den  genannten  Hss.  stebas 
dia  wiaaar  AudB  obaaaa,  aad  darab  ibra  naiat  ricbüga  Varwaadaaf 


*)  Bekannt  Ist,  daaa  Lo&gos  yt  mir  In  oys  nad  aa/roiyc  yerwendel» 
>:ir.e  iihnüche  Bemerkung  Meinekaa  fibar  Xaaophon  Epbaaioa  la  daa 
Anal.  Alex.  8.  337  ist  aaricblig. 
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vi  isr  To.tt  HeUodora  ain  viele«  reinlicher  gewordM,  Ooeh  ist  te 
■neuen  Bearbeitung  ein  N«cbtheil  aus  dem  Umstände  erwachanOi  dnil 
Mrn.  H.s  Kenntnia  der  Heliodorlilteratiir  mit  der  Bipontina  toUiefZt; 

er  würde  ans  Koracs  vor  a!Icn  üingfcn  ersehen  haben,  dasz  für  viele 
Stellen,  die  bei  ihm  nocli  in  der  allen  verderbten  Fassung  zu  lesM 
find«  schon  im  .1.  1804  eine  geluugeoe  Emendnlion  vorhanden  war. 

Wir  ergreifen  diese  Gelegenheit,  um  in  diesen  Blättern  die  zu  der 
Teubneraehen  Sammlung  gehöri^^c,  gleichzeitig  mit  iirn.  H.s  Ausgabe 
eracbi^nene  tievisioa  des  koraiscbea  Textes  von  i.  üekker  anzuseigeo: 

^  Bdiodati  A0ikhpieartm  UM  deeem  ab  Immanueiß  Bek- 
kero  recogniH,  Liptlae  iwipiaMM  et  lyf^  G.  TeubnerL 
MDCCCLV.  VI  u.  318  S.  8. 

Wir  bifrifMa  4u  BteMnii  alt  mb«  UoIm t  willkoiUMM  Brgluaiig 
4nr  so  tbao  feetproelieMii  Aoigabe  ind  erUliil«ni  die  Worte  der  Vor* 
vede  *ileliodonim  qai  ante  Coraeii  edidernnl,  operae  pretinm  oon  fe- 
.eerunt.  Coreee  Ubria  mediocribof ,  seleetie  domealica  naliraque  usus 
Mltos  locoa  perporgefit»  cuius  oonieotarig  paooaa  immiscuimus  alio- 
mi'  dabin,  daai  der  Hg.  nicht  nur  Koraös  Auagabe  aufs  sorgfalUgate 
•QSgebeutet,  sondern  auch  die  Lesbarkeit  der  Aethiopika  durch  eine 
Anzahl  eigener  Verbesserungen  nicht  unwesentlich  gefordert  hat.  Be- 
sondere Erwähnung  verdient,  dnsz  Hr.  B.  die  noch  in  Hirscliigs  Aus- 
gabe verwahrloste  Inlerpunction  in  meisterhafter  >Veise  umgestaltet 
und  durch  verschiedene  kleine  praktische  EioriobllUlgea  für  die  ßc- 
quemliclikcit  des  Lesers  gesorgt  hat. 

Um  das  Verhältnis  der  beiden  Aus£|:abcn  zu  einander  etwas  ge- 
Daaer  erkennen  zu  lusi>en,  wiU  ich  die  N'arianlen,  durch  die  sich  beide 
Oiiterscheideii ,  aus  einem  Buche  der  Aethiopika  mittheilen.  Ich  wähle 
anfii  gerathewol  und  bemerke  nur,  dasi  ich  diejenigen  Stellen,  in  weU 
^kee  flr.  H.  Meli  seiaer  Gewohnheit  (llbrigene  ohse  alle  Ceaaequeni) 
«Kdierl aad  kfoaiert,  übergehe,  diijeaigeii  aber,  ia  deaea  er  aae  dea 
•wm  Ihai  aaeüt  beaalalea  Hat.  daa  riehtige  ia  dea  Text  geeetal;  hat, 
iaiiiii  geaperrle  Schrill  aasaetehae. 

Baeh  IV  g.  7  eehreibt  Hr.  H.  aaeh  eigaer  CeaMar  m£Ue«o 
^aao  willfcirlleh  ala  Z.  1&  ovr^v  für  iavt^v  oder  982,  49  usar. 
fifißUf^m  and  yiyvtoaxuv  für  yivt^M  und  yivciannv:  itsriUoio 
Niker  mit  den  Hss.  |  9  avöffeg  onkhai  H.  mit  der  CoaMaeliniana ;  allein 
die  poetische  Formel  ist  hier  nicht  an  ihrem  Platz ;  vorzuziehen  ist  B.s 
(oS)  onkitm^  wobei  der  Artikel,  der  bei  dem  Aufruf  des  Heroldes  so 
wenig  ali  bei  dem  domroando  des  Taxiarchen  fehlen  knnn,  von  Koraes 
ergänzt  ist  |  i&  «ivtr^v  H:  eavrrjv  B  |  21  lOi'  H:  na  nchiiiz  Ii  nacli  Ko- 
rans Aendening  |  3L  y,y]QV^  U:  xt/^v^  B  |  49  ßakßlSi:  ßakßidi  j  28^,  1 
%txivrp:o  H  aus  AB:  insKivtito  B  |  8  xi}^v|  H:  r,rj^v^  ß  |  t^v  ofp&al- 
fttav  Kavultj'\l)iv  H:  ti)v  (tcuv)  o.  x.  richtig  ß.  mit  Koraes  \  ^  staQfo- 
jri/xvtof?  H:  naQcox^xvla^  B  vgl.  .^19,  14  |  49  yLyvezai  H:  ylvtcm  B  [ 
50  /i^vofiii/i} :  yivo^imi  j  2Ö4,  4  ri^ta^'  U:  riehlig  B  Ik^idO^  \  ilyiruv 
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H:  B  conjicicrl  oui>.  es  wiir  aufzunehmen  ]  15  r^i^cotav  II  nacii  eigner 
Conjectur:  d^i^^corov  B  dem  Sprachg^ebraach  Heliodors  angemessen. 
Vgl.  I  21  ital  dmxsxQi^fag  tov  Xoyov,  n<ag  ovv  ixtig^  «9  MQtjy  ngog  to  # 
mrvotMUv  rititv;  diti^mtu  I  38  avi^lteto  ngog  utvta  o  Mcrfttg,  xffi  m/v 
XttjftnkfMt  dirif^tku,  V  90  o  1  jtfv«^o^,  nora  «aa  ot  Ooivtug  t|o^yi4~ 
«tov  (UXhmciVy  cf  fB  nhMtUj  diii^du  |  39  TfjvaiUoic  H:  tijv  «rÜ«^ 
B  1 33  vermalet  H  6(p&alfihv  Ar  das  «Ikrdings  verkehrte  fmklotß.  Aber 
fOK  opMifMiv  ßuifKrivGPta  enthüll  einen  granunatischen  Fehler;  ee 
hitle  weolgttevf  tiv  wp^aXfJov  xov  ßaay.ijvavxa  heiszeo  müssen.  Ich 
halte  fiallov  für  eine  varia  lectio  des  in  der  vorifeo  Zeile  steheodea 
nliov  I  34  iaiiv  II:  iadv  B  |  38  t/vov  ö'  iatlv  %ul  no&fv  H  aus  B: 
t.      i.  ij  no^sv  B,  vgl.  zu  290  ,  20  |  41  hat  H  mit  A  fiot  in  Klammera 
geschlossen  [  roa  tf  ^Eyi^ei,  H  ans  AB :  t£  felill  bei  B  |  286,  5  yiyvay- 
cxouevmf  H :  yLvwor.o^evov  B  |  20  nvvQavtaO-aL  H :  Trt'Of'rrOai  ß :  für  das 
Praesens  sprechen  allerdiiies  die  besten  Hss.  \  22  et  Auv/utrov  H  ans 
ubL'Icicb  auf  dies  Zeuiinis  ei^enUicli  ^v  enig  zu  geben  ist,  da  die  Hss.  der 
s«i>äleren  Jahrhunderle  die  Sjijritus  forlw  ahrend  verwechsein  :  Eikovaei'uv 
B  j  23  avzov  Ii:  iuviov  B  j  33  XaiJLy.Xeiav  Ii  auj»  schlechten  Ii»».;  das 
richtige  ist  Xa^/x^aa,  was  auch  ß  beibeballeo  hat,  vgl.  Boissonade 
M  Philoslr.  Her.  8.  313  [  i/co  fih^:  filv  hat  B  aoa  eigner  Conjeetar  er.- 
gtoit  I  45  ^  [i^n]     «01  welehen  Grande  die  Klamnern  geselat  aiad, 
geatebt  Ref.  nicht  einsehen  in  k5nnes;  ov  ft^  heiail  hier  wie  andera- 
wo^nieht,  gewia  niehl'  |  48  avTov  H:  imnov  B  |  ^v9a^  H:  €W9- 
fjäf  ^ptdvia^m  B;  aiieh  hier  begreift  man  nieht  weshalb  das  unschal« 
dig»  tfln«f%cif  von  H  gestrichen  worden  ist  |  286,  20  IlrßimQ  H:  iZif- 
Ihg  B  richllg  nach  II.  77  21  {  32  äno^  H  itiit  den  älteren  Ausgaben, 
wibrend  Korai^s  und  B  die  in  der  Prosa  eweifelhafte,  hier  durch  keine 
Hs.  empfohlene  Form  anto^tv  in  den  Text  setzten;  aito%sv  steht  noch 
1  31,  wo  Koraes  auch  anmd^tv  corrigiert  hat  j  47  a^ooov  H  aus  V  , 
richtig,  deoD  a0^ofi>^,  was  die  Ausgaben  und  auch  B  geben,  kennt 
Hei.  nicht,  vgl.  I  17.  18.  II  2.  3.  11.  15.  IV  14.  19  |  48  {yivoito  6'  av) 
H:  hier  musten  die  Parenthesen  gestrichen  werden,  da  sie  sonst  bei 
!l  eine  wider  die  Hss.  in  den  Text  gesetzte  Ergänzung  anzeigen  )|50 
aiaxt^Qu  II  nach  AB:  '/ml  aojzijQa  B  |  ^ovuv  tym  II:  richtig  hat  Koraes 
die  Üittographie  getilgt  |  2ö7i  2  avTi^v:  avi^v  |  4  tlvog  H  aus  B:  xo 
xlvog  B  I  12  otvlaQov  U :  avunf^v  B  |  19  öiaxf^rfiiO^i  H  mit  besser 
als  das  öia%^riO€ia%m  der  übrigen  Aasgaben  )  38  itulw  H  aas  eigaer 
Coajeetar:  %ui  %aUv  B,  was  unUidelhafl  ist,  vgl.  II  11  uUm  %l  ifir 
Spa  8  luA  noXw  «rs  i^  dlKfi  nQotapaUro  %mv  iyxH^fiutmvi  V 16  «sf^ 
0^uviH  fuA  luihv  tifif  6t/^yifiiv  \  ytyvoiu^a  H :  ytviiui^u  B  |  SBs^ 
ißnf  B :  iHfäitv  B  |  33  iMyyavUag  —  wypfvavciig  H :  ijueiyyavtimg  — 
Tv^orvovtfo;^  B  mit  Recht  nach  Koraßs  Conjectur  |  ^«9X4^  H:  i|  Of^ 
Vk^  \  38  de  H  aus  B    Öi)  B  mil  der  Vnlg.  |  41  ncxuauyiUinpt  M 
nach  einer  aberflfissigen  Vermutung:  iaxiyiiivriv  B  |  4^  ofioiovvrat  H 
ans  Conjectur  statt  der  Lesart  der  Ausgaben  h(tol(ovxai :  allein  der 
Sinn  verlangt  die  Correctur  von  Koraes  o^noltoxM  (ofioUaitu  cod.  Pal.) ; 
Bekkers  (oinoioavxtti  ist  wol  eis  Druckfebldr  |  49     —  oväh  U:  rieh- 
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l\g  ß  nach  Koral's  Conjectiir  ovre  —  ovts  |  51  ysvsao/jig  achleehle  von 
H  aus  A  aufgenommene  Form  für  <las  in  den  übrigen  Ausgaben  sie- 
hende  yivuQXijg  |  288,  4  o?  H:  B  |  11  ovnm  te  II  aus  A.  iw 
noie  B  I  23  b^oiiöls  H  mit  dBB  Ansgabe«  YOr  Kora4$9 :  ofioioeiShg  ß 
mit  den  Hff.  M.  md  Xyl.  |  27  Mrf  «ot  H:  imtI  tfo2  B  |  29  rjyovfiivti  H 
«OB  eigner  (?<mj«etiir;  dte  Hss.  geben  ysvofiiinj'  tfi  ts.  Am  eiifkek- 
ileii  iit  der  aoob  TOn  B  «doptlerte  Aatweg  von  Koraös  ysvofUmfv  ti 
0»  mit  einem  Punelnm  nach  «rj^ifioTcpov  |  Xu^fftti  lu&p^  \93iiäaM 
If :  M  ool  B  I  3B  ntA  Bi  f^e  B :  richtig  is(  vor  Kora6t  xtA  gn- 
itriebeo.  Ebendersctbe  hat  Z.  29  mit  x&u  aciv  (so  anch  B)  da»  wabre 
getroffen:  tg5  (To  U  |  30  inl  <rot:  hti  <sol  \  31  n^mataKO^:  rcgvno- 
Toxog  I  43  cuviri  :  cwvrri  |  49  fM^ve  xal  oiptlog  H  aas  ^4;  xal  wtg 
o(ptl6q  note  B  |  289,  7  o^xrctpovff t^g  H  aus  AB:  oUzi^ovörig  B. 
An  der  Richtigkeit  von  ohrilovav:;  zweifle  ich  deshalb,  weil  Hol.  nicht 
düs  Activ  oly.ri^eiv ,  sondern  das  Medium  OLy.TL^€60^e(t  r,u  n:L'l»r«iiclien 
pHesTt ,  vjrl.  IV  20,  X  9.  Uehrij^ens  hat  er  0£'xTa(jitv  gleich  in  den 
nächsten  Zeilen  !2H9,  15  und  I  19  |  9  iv  raig  II  aus  VAR:  taig  B  |  11 
xlvtov  H  aus  V:  tiVwv  B  |  14  imnoXv:  i-rti  noXv  I  29(>,  2  die  Hs». 
und  R  ffebcn  y.ca  ör]h]  Ttairroltog  riv .  woraus  ü  xiä  6rj  navzoLa  t]v  ^c- 
maclit  hat.  Allein  die  riiiliktl  dti  ist  unpassend,  man  erwiirlel  ein 
einfaches  x«?.  Ich  vermute  xal  SrjXri  7idvxG>g  i^v  xalgovctt  fihv  xtA.  | 
tO  TToog:  it(og  I  20  m^p  ntAanag  II  ans  eigner  Conjeetur,  wibrend 
die  Raa.  nnd  B  m^w  ^  oftwg  loaen;  bei  letalerem  moas  es  voriinAg 
aein  Bewenden  haben,  bis  dio  Haa.  anderea  lebren.  ^  alebt  in  den 
Formeln  nßg  f  na^tv  IV  7.  imS^  ^  Znoig  II  35.  oTnvap  f  ivotaf 
IV  16.  oito^Bv  iq  in  rlvmv  II  S3.  ^  »<>&fv  fj  %lvo»v  II  32:  dagOgMl 
it«rl  in  no^ev  ti  iatt  tud  xlvog  II  31  und  in  xivmv  xori  noOfv  (so  y4) 
384«  88t  freilich  andere  Hss.  ij  gehen.  |  24  Xv\MlvB(S^ai.  H  ans  i4; 
Avm^vtt<T<^t  B>  Die  gleiche  Variante  fand  aieh  oben  285,  20  |  28 
yiyvwtfxm' H  r  ^trftWxgtv  B  |  31  avtrjv:  ^«vt^v  )  31  Siavactäßa  H: 
richtig  KoTRPs  und  B  ^ittviffraffcc  |  43  t'^f^'^'ot/frf  ti'  H  aus  A  :  ?o  übri- 
gens .schon  die  ed.  pr. :  ^agOrjOnv  B  |  44  TCQCora  ufv  ei  eine  anspre- 
chende Vermutung  von  W  :  TComTCf  asv  B  |  43  oäov  II  aus  A :  f>-rt;  B  j 
50  i^i  coi  :  ini  aoi  \  291,^  6  TT^ootdfjevtov  II  mit  der  ed.  pr. :  weniger 
passend  ist  TtnoatäoEvüi  B,  was  alle  Hss.  geben  |  ntgi  oe:  ne^l  ßs  \ 
10  TtQo^  ot:  TioüL,'  öt  I  16  6  7t  Ol,  yijg  U  aus  yl .-  yij^  oTtot  8  j  36  Ttga^ 
iavTog  H :  richtig  B  TCga^ovtog  nach  Koracs  Conjeetur  |  41  die  Hss. 
Bsttf^fl»,  daa  von  H  in  ^«r&art.  ^on  Roraes  (B)  in  xiq^iti^^t  vor- 
wandeil  worden  lal;  beide Vermnlnngen  haben  palaeograpbisoh  gleiebo 
Wnbraehoinliobkeit  |  45  /iov^vov:  ^o'i^ov  o4  |  47  fov  ß(ov  H:  oa  mnaa 
vod  /Ifo«  heiasen,  wie  bei  KoraCa  nnd  B  atebt  |  4  8am  H:  cmmm 
richtig  B  |  6  H  ana  jB.*  njff  B  |  17  t  t  H  ana  1137  B  1 18  M: 
Inr»  1^  19  Uvn  H:  li^iw  B  |  90  iSOcov:  |  31  ylyvtxmi  ylvexm  \ 

52  ov  <S7ttv68  H:  B,.deaaen  Vorschlag  avisnevös  ohne  Zweifel 

das  richtige  trifft.  Dasselbe  vermntele  schon  Jacobs  in  seiner  Ueber- 
Setzung  S.  176  |  52  i  ya^i:  m  'yu^^i  \  293  ,  2  ani^vßa  H  ans  A: 
kMvmt  B  I  d  aiKi«aEf  lila  U  ebendaher:  kUasmou  B  i  tvtiUg  eia> 


Digitized  by  Google 


W.  h.  Ilirscliig  u.  I.  Bekker:  Holiodori  Aeiiiiopic«.  171 

f 

lenoliteBAe  Conjeetor  von  H:  mkn^M^  B  |  10  (xnri)  ono^sv  II:  ^ 
iMw  B;       hal  tduNi  KonUto  vonnoht,  towie  er  II  21  ffir  ''EUtpf 
ih  o  iivog  ^  ssoOtv;  Mbreiben  woUle  wrl  indtv;  vgl.  Jaeofci  xn  Aeh. 
TitiM  S.  466.  Ikuisonwie  so  Philoftr.  Ber.  S.  374  |  14  dvm  H:  thw$ 
fUir  B;  die  Partikel  telraiiil  hti  H  dmh  w  VerMheo  aiisgerallMi  se 
Mia  I  994,  3  iyfyvfzo:  iylv£to^\  8  u  U  avs  i4.-  Ti  »al  B  [  9  nawtt- 
lii%ifov:  xcna  fun^fov  |  12  imfi^fioxXevfUißmp  H  mit  Honatorhnys;  ött 
Wort  ii(  Qiieriiört  ond  an  der  Valf.  durchaus  nichts  so  flnders:  Ik^ 
fitßovXevfiivfOv  B  |  18  immvnavvttg :  imSoumovvztg  |  Ol  TCpoctlf^. 
^Myrt?  H :  ?tQ0<S£ikri<p6zeg  Korans  u.  B  richtig  aus  cod.  Xyl.  \  29  yov^ 
vaatv  H  aus  K,  allein  was  soll  hier  die  ionisrho  Form?  ^ovaaiv  B  | 
30  ifUitXsiarov:  int  nXdavov  \  39       ße:  ^ig  0£     2%,  1  antyoü^iayov 
fi:  der  verderblen  Vulg.  sucht  ß  durch  ein  nciii^ebildetes  Wort  ccTt^^ö- 
fut^o»' aufzuhelfen,  ajt^o^^fta^og  ^unüberwindlicii'  hui  Hei.  auch  sonst, 
E.  B.  IX  1.   Ich  vermute  (fi?/)  ukqoo^u%ov  j  10  iatiag  iQ'ftiqav  W  nach 
llemslerhuys  Conjectur,  die,  was  ihm  cnlganp'en  ist,  schon  von  Valcke- 
oaer  zu  ADimoiiius  S.  4ä  octupiert  war.  Orelli  App.  zu  Isokr.  K.  tt.  a. 
S.  409  halt  iciUtv  für  eine  Glosse  von  ia%aQccv^  welche  Ansicla  als 
die  waltfscbeuitioliele  ersoheiet  B  hal  die  Vulg.  htUtv  iQ%uqav  bei- 
beheltea  (  11  ksMamno^Hx  so  sehon  Velekeeter  ned  Korato:  itm" 
^•Ottvseff  B  I  13  kuStt^Hv  H  a.  B,  letalerer  jedoek  Tormotel  MJb$oir. 
Das  wehre  selieinl  mir  vo^i^o^evoff.  |  15  Stniwv  H  aas  eigner  Co»-  * 
Jeelar:  kuift,we  B  |  17  rißovXi^^ri  H  ans  AB:  i|3övli}0i}  B  |  30  f  di} 
ü  eis  B:  ^rj  MX»  B  I  32  T0m£y        H  ebendaher:  l^mg  B  |  34  fii^ 

aus  VAB :  xlvövvov  B  |  41  mtQtt 
901:  Ttaga  0tA  |  45.  48  iyfyvtvo:  iylvsio  \  &2  romd'  II:  dns  wahre 
scheint  Bs  %tt\  toiads,  da  xal  vor  novov  nicht  Copula  ist  Indessen  ist  ^ 
dann  ts  nach  ot'ucöj'ijv  zti  streichen.  |  296,  3  a^tcog'  ro  Sh  vvv  H: 
.  a^t'cog  10  ys  vvv  B,  olmc  Zweifel  richtig,  nur  vermisse  irh  rlnnn  rarh 
i^Tjtwg  eine  Partikel,  etwa  y«^  |  20  jwoi;  (iiof  |  43  naQdßxoLjiEv :  ita- 
^aü^oifiEv  I  45  fy»  9>^^-  ^/'w  rpr]{iL  \  ricag  H  :  xa  mg  B  mit  Kora<§s, 
der  eben  so  (refTend  46  diaßtßcaJavTag  i^eschrieben  hat  ((^iccßtßdöov- 
zug  Ii  )  I  K  a  I   Aapu  vxa^  Ii  aus  A:  rMiulafißdi'Ovia^  B  {  297,24 

Noch  gehört  Hn.  Uirscbig  der  Abdruck  der .  photianiscbeD  Ex- 
eerpte  eos  Antonios  Diogenes  «nd  lanblieiios,  in  denen  er 
ttoige  Kleinigkeiten  emendiert  bat.  Die  so  Gronde  gelegte  Aufgabe 
ist  die  bei  Tenbner  eraeliieneoe  Passowsehe.  Uebrigens  wären  bier 
dio  bei  Snidas  erbellenen  Fragnenle  des  ianblichos  an  reebler  Stelle 
gewesen.  Zn  den  von  den  Heraosgebern  des  Saidas  notierten  konnten 
dann  nocb  einige  neue,  wie  u.  TtSQinoXoiVj  xoAa  und  nqoGono  kommen. 

Anf  lainblichos  folgt  Enstathips  in  der  Bearbeitung  des  Hrn. 
Lebas.  Bekannt  ist  dasz  der  erste  Herausgeber  des  Sijafia  von  Hys- 
minia»  und  Uysmine  mangelhafte  Hss.  benatst  und  auf  dieser  Basis  eine 
Ausgabe  geschnffen  hat,  in  der  jede  Art  von  forrnpfclen  reich  verfrefen 
i.4t.  Hr.  Lühas  hat  sich  dem  Gescliaft  den  so  iun^o  vernachlässigten 
Kustattkios  in  aostiodigerem  Gewand  erscheinen  zu  lassen  mit  einer 
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nicht  geniifl:  /.u  rulHuenUeti  Ausiiauer  unlcrzogen,  zu  diesem  Zwecke 
nicht  weniger  als  ^»iebenzebn  Hss.  (darunter  einen  Vaticanus  aus  den 
J2u  oder  lia  Jb.)'  mvltl  eigenhändig  verglicliraf  nll  ihrer  Bfllfeaa- 
sihlige  Stellei  gebeaserl  und  ergiof  t  so  eioeD  Text  m  Slendo 
gebreebt,  der  eieb  bia  Mf  verbilluaBlMig  wenige  Steiles  gl|tt  mwd 
rond  wegliest.  Veber  die  Verwendeng  der  Hss.  eatbalteo  wir  qbs,  d« 
die  ColUtioeen  niebt  Yorliegen,  des  Urteils  nnd  werten  die  in  Aos- 
sicbl  geslellle  Veröffentliobnng  derselben  ab.  Wir  wiederbolen  elsa 
luer  nnr  was  Hr.  Lebas  über  das  bei  der  Constituierun^  des  Textes 
Ton  ibm  eingehaltene  Verfabren  in  seiner  Vorrede  S.  Vi  beibringk 
Demnach  bat  er  den  ältesten  nnd  nach  seiner  Ueberzengung  vorsQg- 
lichsten  Codex,  den  eben  erwähnten  Vaticanus,  der  den  Homati  des 
Euslathios  in  ktirzpstcr  FasFung  enthüll,  seiner  Kecension  zu  Gründe 
gclt'jjt  und  nur  dann  bei  anderen  Hss.  Hülfe  gcsiulit,  wenn  ihn  jener 
vollständig  im  Stich  Vimv..  Tebrigens  hat  der  Wn;.  dcji  Text  Gaultmns 
durchaus  nnr  auf  iiautlsciinflliclm  AutoriUd  lint  umgestaUet,  einige 
wenige  8lelleD  ausgenommen,  welche  S.  Vi — Viil  sorgf&Uig  verzeicb- 
nel  stehen. 

Irolz  aller  Energie,  mit  welcher  Hr.  Lebas  seinen  kritischen 
Apparat  herbeigeschafll  btt,  bat  er  sieb  doch  ein  kritisches  Ualtsttit- 
tel  entgehen  lessen,  des  ihn  fftr  die  ^eriebtigung  gewisser  Stellen 
eine  niebt  verlehtliebe  Sieberheit  bieten  konnte.  Enststhioe  nemlieb, 
dessen  Ronen  von  stilistisehen  Wundertiehkeiten  strotst,  ist  desi 
Hietus  gegenaber  von  einer  krsnkhtRen  Enpllndlichkeit.  Vm  dss  nn* ' 
sennenstosxen  sweier  Vocnle  na  Terneiden  bmncht  er  Worte,  die 
ihrer  Bedeutung  nach  verschieden  sind,  völlig  gleichbedentend,  oder 
erlaubt  sich  die  collidierenden  Vocale  durch  Partikeln  zu  trennen^  die 
fQr  ibo  in  di^em  Falle  ohne  alle  Bedeutung  sind  und  nur  dem  Klange 
nach  existieren.  So  läszt  er  nach  einem  Vocal  nie  ovv^  wo!  aber  ein 
völlig  im  Sinne  vrm  ovv  gebrauchtes  ^  ori'  eintreten  *)  und  schiebt, 
so  oü  Kccyaj  vor  einen  Vocal  zu  stehen  kommt,  ein  bedeutungsloses 
d'  ein**),  vgl.  358,  38.  547,7.  1.  5ö4,  53.  559,  32.  580,  30.  582, 
41.  586,28.  592,  28.  Ferner  e  rlaubt  er  sich  nicht  einmal  nach  Kai  zu 
jeder  Zeit  einen  Hiatus.  So  kennt  er  ullerdings  xul  ctviog  (523  ,  51. 
526,  26.  528,  33.  5v)8,  40.  572,  35),  weil  das  eben  nicht  zu  ändern  ist; 
dagegen  vermeidet  er  xcd  vor  dem  Nominativ  avio  und  ebeu  so  sehr 


*)  fovv  kommt  In  noderer  Bedeatong  nnd  neob  einem  Conaonnnlen 

bei  Kiist.  nur  ein  einsipfes  mal  vor  583  ,  40,  sonst  blosz  nach  Voeako. 
Fehlerhaft  ist  also  yovv  n.ich  einem  Consonanten  fiOf» ,  18  nnd  in  ort» 
SU  verwandoln;  and  umgekehrt  ist  535,  14  nicht  6  ovv,  .sondern  6  yorv 
das  richtige^  üebrigena  gilt  die  Regel  des  Eust.  auch  bei  Niketas  En- 
gunianoa  (ovv  fiir  yovv  ist  bei  ihm  an  schreiben  1,  6P.  4,  8.  47.  7,  iOl. 
8,  293.  9,  121.  d*  ovv  für  yovv  .5,  155),  der  auch  dann  yovv  für  ovp 
setzt,  wenn  er  eine  vorausgehende  hnr?*'.  .Silbi*  v«Tlünpft»rn  will,  z.  H. 
3,  394.  4,  86.  105.  9,  245.  **)  Mit  Unrecht  vcrtheidigt  Jacob«  bei 
Aebillea  Tetloa  xayoo  dl  I  II  S.  34,  41  Did.,  wo  nüt  dem  Vet.  9^  tu 
streichen  ist.  nayto  Sh  bet  bei  Tatioe  ftberaU  eeiae  nraprüngUche  Be- 
dewtnng  'uod  ancb  ich*. 
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bätet  er  sich  irgend  einen  Casus  obl.  vod  avzog  auf  einen  Vooal  fol-* 
gen  zu  lassüii.  Slall  dieser  Formen  benutzt  er  in  diesem  Fnlle  die  enl- 
sprecheiitkn  Casus  von  ovtogy  weiches  dann  in  die  Bedeutung  von 
ttinog  übergeht.  So  schreibt  er  I  10  S.  526  ,  38  rovg  oq^akfiovg  ini 
T^v  TQUTte^ap  intJtf^ysiu^  anakXayijvm  tavzrjg  vjvxofirfv.  III  7  S.  587, 
b  dnxoucxt,  tfjgxELQog^  t/  d  imiUQÜ  Gvvayayuv  rav  t  ri  v  /.cd  tieql- 
%aXv7tTEiv  sig  ro  pnx>vLOv.  V  11  S.  551,  18  xai  i'q  loi.'  Eoma  rrjv 
»OQiiv  idoxovv  nivHV  avxiiiv  xa  luki]  xavxijg  yMXi(pikovv  igcjit-^ 
xmg  usw.  Falsch  ist  demnaoh  das  auch  sonst  verdöcbtige  xov  avxov 
16^  0ltTuk^g  Xl^tnf  q>iakrj  ne^l  xr^v  KOQV(piiv  xov  crvTOv,  wo  xov 
ra  tlreiehen  ist;  falsch  auch  »al  ovrt^v  xrjv  t^viTjv  VII  lö  S.  566,  27, 
wo  nil  leiehter  Umalellong  lutl  t^v  ^xv^  cevxriv  su  sehrdben  int, 
wie  bei  gleiehfnlls  Yoraasgehendcni  olog  VIl  17  S.  567,  10  oJlov 
irvpupmfa  9Mx2  wiufnjp  «vrijv*  falsch  endlich  ncel  aivoiß  Smnottug 
9wacx(JUilmit6ftaHn  SfU}yk(äxxoig  '^'Ekkrfitv  idovkoyQatpovfiida  VIII  9 
S.  ö71,  46,  wo  die  Lesart  Gaulmins  hersHBlcllen  ist.  Furcht  vor  dem 
BiiCiie  seigt  sich  bei  Eust.  ferner  in  der  von  den  Abnchreibern  meial 
eehr  wol  in  Acht  genommenen  Anwendung  von  ovxto.  und  ovTog  *), 
ftiXQ^  f^ZC'?  '^'^'^  '^^^'^  Elisionen,  die  freilich  künnisf  conseqaenter 
darchzuführen  sein  werden,  und  nicht  weniger  in  den  i^ruscii^*)  Aiicb 
n(fog  und  eig  braucht  Eust.  gleichbedeutend,  wenn  es  gilt  den  Hiatus 
n  vermeideB.  So  schreibt  er  553,  33  na^^ivog  rjk&ov  eig  Evqvkoo- 
fitdct  (lies  KvovKoiuiv)  und  gleich  in  der  nächsten  Zeile  rC  cot  xtQÖog 
c(7cuoi}cy'üv  jtuALVüiji!]üaL  fi£  TtQog  AvkLKO)(iLÖcc  (fies  jivkiy,(Of.iLv)  oder 
576,  24  ^it]  cot  övvli^otxo  TC^bg  'A^ivKOifttv  —  el  yovv  (tot  avi'it^ioixo 
ndog  xriv  (der  Artikel  isl  ftu  streichen)  ^AQzviitoiiiv.  Endlich  wendet 
er  in  dienern  Felle  eeehUeietelinngen  an,  wie  ä  itti  yoiQ  ovdiv  h9(fw 
588,  S.  Auf  denelbeo  Seile  em  Bnde  Ahrt  er,  nachdem  er  geschrie- 
ben ay  (lies  (fol,  vgl.  553,  43)  ygatpidi  6idovXoy(fdtpfifMt —  cot  vCtfftß 
fo  mjffwtuov  astovhtftiun*  tfoi  «oixco^v^gd  T^y  mv^sWav  gkipf  Janas- 
4vlil/M»,  folgendermasiee  fort:  iUttolu  cy  (lies  0OI)  tifv  nax^Uht 
naöav  |dy  tiwtoig  t<nuvatv  aq>yQrjfuuy  wo  er  das  Pronomen  ofTenbar 
des  Hiatus  wegen  umgestellt  hat.  In  naoohea  Bttchero  isi  bei  der  au« 
szerordendichen  Seltenheit  des  Hiatus  nur  sehr  wenig  nachznheiren. 
So  finden  sich  im  8n  Buch,  diejenigen  Ilialen  abgerechnet,  welche 
zweimal  durch  den  Artikel  nnd  in  beschränkter  Weise  durch  r.cA  ^b- 
bildct,  und  die  ausgenommen,  welche  (liircli  dazwischentretende  Inter- 
pnnction  entschuldig-t  werden,  gar  keine;  im  5n  Buch  finde  ich  nur 
einen  unerlaubten  iiiatus:  l'^CDti  i^awi^Saxo  551,  33  (wo  Gaulmin  i^flo- 
xt'/rüv  fiai  und  vermutlich  Eu  schreiben  ist  igtaxtKcag  i^ajv^Ctxxo) :  denn 
vrtoarli'Ciy^a  oki^v  553,  6  wird  durch  den  Spiritus  usper  entschuldigt 
und  ;-r^ü^^  xov  dovxa  avxtöiötoxa  550,  43  ist  durch  Elision  zuheilen. 
Tgl.  556,  53,  wo  dieselben  Worte,  aber  in  richtiger  SchreibuDg  wie- 


*)  529  ,  53  ist  ovxm  zu  schreiben.  **)  V  II  ist  für  ^t  fiot  zu 
beaaem  «^moI,  wie  die  Hsa.  577,  8  geben,  und  548,  10  ist  vmw  tn  sbhrei- 
ben  für  %ai  ir,  ygU  537,  7. 
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derkehreo.  Im  6n  Bocb  könnten  nur  folgende  Hinten  nuffalleD  r  (t^ 
ovxü»  557,  12.  Ilav^sKx  (so  ist  der  Name'zn  schreiben,  und  nicht,  wio 
M  Um.  L.  überall  steht,  Ilav^la)  oktxg  557  ,  48.  ^(la  vkIq  557,  51. 
v'^tnEtij  acTW  560,  H.  lot  'Errtftij^v^ct  560,'41 ;  allein  die  drei  erslea 
entschuldigt  gteichtalts  der  Spiritus,  den  vierten  die  hünierische  Floskel 
und  deu  fünften  der  Eigeonaiue.  An  einigen  Stellen,  wo  der  UiaUis 
Verdacht  erregt,  ist  die  echte  Lesart  aüt  Leichtigkeit  xu  finden,  so 
569,  27  ocovg  ^tj  7tQ0(;^'Ai,<^i]v  ßagßaQty.r]  imßlßccCB  ^ayaiQte^  wo  über- 
dies dus  Composiliirn  c.icijjipaoe  unverständlich  ist.  Es  ist  (a,  ezeßLßunc 
zu  sciireilieu  uücli  5oj,  18  xofl  rag  'i^fv^ag  n(fO<;  "AiörfV  fuxaßißd^o^uv. 
Auch  xaUfiMCMf^a  ayoQmv  576 ,  4  Ut  sioberlich  nicht  von  Bast. ,  son« 
dnrn  ffdtXMwrfio;,  das  er  nach  eio  paar  Zeiten  weiter  gebranebt. 

loh  denke  dasi  dies  bioreiobend  sein  wird  am  die  Anfnerksanketl 
eines  kOnftigen  Ueraasgebers  enf  dieeen  Paokt  an  lenken«  Sieberlioh 
wird  far  den  grftslen  Tbeil  der  verdA^ligen  Hinte  aas  den  annBekr 
Torgliebenen  Hss.  die  gewansobte  Heilang  geschöpft  werden  kOnnen« 
nnd  mit  dem  Rest  wird  man  wol  anf  andere  Weise  fertig  werden. 

Unter  den  von  dem  flg.  in  den  Text  gesetzten  eigenen  Conjectu» 
ren  finden  sieb  neben  mehrerea  gtackiicben  auch  einige  weniger  tref- 
fende, von  denen  ich  drei  herausheben  will.  IV  14  lesen  die  Uss.  d 
dh  xiXQvuHfvoi  nivrjTrg  Toig  ruQi  X7)v  yrjv  iiiad'rjvzo  xda(ia(fi ,  xal  n 
rovrotg  töKo^TtL^ev  u  zc'/vf.zijg  ovx  ug)iiKSv  OQäv,  Das  von  Gaulmin  für 
nivritsg  vorgeschlagene  o^vt^^g  ist  dem  Sinne  nach  richtig,  aber  den 
Buchslaben  nach  zu  weit  vum  der  lisl.  LcScirL  otilfernt;  näher  kommt 
ihr  allerdings  Hrn.  L.s  ntrr^va.  allein  us  ist  dies  eine  Form  deren  sich 
äotitit  Eual.,  der  sich  seino  feste  rhruseologie  gebildet  liat,  nie  be- 
dient. Ohne  Zweifel  ist  das  bei  Enst.  ancb  sonst  gewöhnliche  Tmjya 
das  «rsprangliebe.  Eine  iwdte  Stelle  ist  IX  9  oJ  Mrmiir  Mg  f^oipf  . 
lfm9iVy  ov  (Tvvexopovfii^v  twg  ngayfiast^  utd  fOis  sc^«yiitaa&  moteiww 
id4lm¥  ev  €vveifO(foviiriv  rotg  y^jnutSi,  Hieran  bemerkt  Hr*  U :  *leg. 
§S  Mtenumf  vel  ov  mavntiv  k^Üiv*  AUein  an  Isl  nlohto  sn  indem« 
iondem  nnr  das  Komma  nach  y^ofifUMriir  m  streioken ;  Mieuair  iii 
Obieel  an  cwexto^vntjv^  vgl.  579,  i  toSg  loyutfkoif  ^mmptf/UfCpaiP 
vnvovv  557,  41  iml  vnvovv  ov  (Svvt%»^ov^ipf  xoSg  %^yiMtC$, 
Ancb  IX  16  scheint  uns  Hr.  L.  nickt  das  reehte  gefanden  nn  haben. 
Gaulmin  und  T  haben  tj  av  ov  rov  vvv  icrl  ravuic  xcri^ov:  AB6H 
nv  ^  ov  tov  vvv  y.zl.  R  (lov.  Hr.  L.  bessert  t;  S  av* 
dkK^  gegen  Eust.  sonstige  Sitte,  der  zur  Einführung  einer  Gegenrede 
vvol  unzählige  male  ij  akk\  aber  nirgends  i)  4'  av'  dkX'  bietet.  Ref. 
erkennt  in  dem  BJ^  ATM  der  meisten  Uss.  nur  eben  jenes 
AAA\ 

Hiermit  verbinden  wir  die  Aazcigo  folg^endes  Progranuns; 

3)  ¥.  0 sannt  P.  P.  0.  prolegomena  ad  EuskUkU Macremboliiae 
de  amofUms  Uysminiae  et  Hysmiaes  drama  ab  se  edendnm. 
'  (Festprogramm  der  Universitftt  Gienen  snm  25n  Aqgnst  1855.)  . 
GiBsae,  trpis  6. 0.  BnieUi  I.  20  S.  4. 
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Voraoi  ^1  ein  detaillierter  Berickl  aber  die  Hm.  dea  Eoat*};  dau 
fplfl  eine  Untersuchung  über  Namen  und  Zuilaller  desselben.  Hr.  0. 
enlscheidet  sich,  wie  Oes  dünkt,  mit  vollem  Recht  für  den  Namen  Bfl- 
•lilhios,  und  ebenso  plausibel  scheinen  ons  die  Gründe,  durch  die  er 
seineo  Autor  vor  das  lOe  Jh.  zurückweist.  Den  Schlusz  des  Programms 
bildet  eine  Probe  der  neuen  Ausgabe,  den  Aofang-  dus  Jn  Buches  ent« 
haltend,  hichtiger  als  bei  Lebas  steht  hier  t^vq}ai£  S.  18,  2.  to  na- 
QiOTvg  —  TCOiMy  S.  !9,  4  und  ^vvxQixit  S.  20,  6.  Dagegen  würden 
>vir  19.  I  iüTtiöoi:  3  ji^vcLfii:  20,  3  ititoii^  u¥  idcjv:  G  KuxuKcaxovQiv'. 
11  ^ii^ayci  IIS  xai  cpiloq)i)Oi>£LTai  äs  i.iaXa  cpikozi^iog  vorzielien,  und 
aucii  iur  die  i>ei(icii  Lesdilea  du(pi/iv(p  aiecpavco  und  xt'/i|juAü>y ,  von 
denen  Hr.  0.  selbst  gesteht  dasz  er  sie  ungern  habe  fallen  lassen, 
möchten  inr  eine  Stelle  in  Text  beaDsproehm.  FOr  die  tob  naa  vor- 
gesehlageae  Fassung  der  drittleliten  Stelle  spricht  aoaser  der  gelAu- 
figerea  Stelloag  des  Pron,  f4  and  dem  Hedinm  ipiiotpQovtkta  vor  allen 
eiao  Parallelstelle  S.  576,  S4  Sskfw^taog  pim^  tov  aymva  lud  uQfUi 

^fOVMttu$  tovxov  q>tkotin6tatitf  wo  tovtov  den  fu  lud 
,  hüuf^ttxa  dem  naiv  ^p^xlfiag  geaaa  eatapricht. 

Ia  deo  Annerkongeo  ist  mit  grosser  Geaaaigkeit  alles  zusammcn- 
getrtgeo,  was  zu  einem  ausführlichen  Bild  der  sprachlichen  Eigenthüm- 
lichkeitcn  des  Eii?l.  verhelfen  kann.  Wir  wünschen  das/.  Ilr  0,,  dem, 
wie  wir  vernehmen,  Ilr.  I.cbns  st meu  Apparat  zur  ßenulzung^  ulieriassen 
hatf  baldig-sl  Mus7.e  ^rewinnen  imo^mi  seine  Aus^rnhe  zu  volliMidcii. 

lieber  deu  von  Urn.  Lapanme  in  Versailles  besorgten  A  p o  1 1  o- 
nios  Tyrios  a^enüge  die  Bemerkung,  dass  die  su  diesem  Ende  ver- 
wendete pansur  Hs.  von  sehr  jnncfem  Datam  ist,  und  dosz  binnen  kur- 
zem Moriz.  Haupt  donaeibea  ApoUoiüos  mit  reichem  Apparat,  nach  zum 
Theil  sehr  altefi  Uss.  herausgeben  wird. 

Dtm  Sektaaa  daa  Baadaa  bildet  ela  ladex  htatorieoa«  fftr  den  wir 
Rni.  PabaerBV  beaten  Danke  yerplliebtet  aiad,  «ad  der  Ronan  des 
Miketaa  Sngenianos,  Ton  Hrn.  Boiaaonade  nit  Hälfe  eiaea 
TOn  Lebaa  rergliebenen,  dem  Mikelaa  faal  ffleiehaeitlgen  Vaticanui 
ud  Uiliinaa  in  einer  Widse  beriehtigl  nad  erginat,  dass  verlialtnis- 
aUasig  wenig  mehr  a«n  naobbeaaera  ftbrig  gelaaaea  iat*^).  Hr.  S. 

♦)  TTr.  O.  vermutet  S.  8  ganz  richtig,  dasz  der  vou  ihm  bcaprochono 
AogiwtHn'is  mit  dem  MunaciQsiB  405  identisch  sei,  deiin  m  dem  letzte- 
ren liest  maxi  za  Ani&ua  des  On  Baches  die  Baudbemexkung:  'Ev  TvßCfyv 
«&  ßißUov  Smttp  Sui^i^op  vddff.  fi.  Jucgt^pos  6  it^eveioff»  tr^xd  fi^pi 
tmtifißgCfp.  **)  S.  20  schreibt  Hr.'O.:  'dedncit  me  in  pompa  tam- 
qnam  dci  simnlaorum  domain.  quo  sentiu  avayftv  dici  demonstravit 
£herius  I^Lycsl.  p.  36.  133.'  Ich  möchte  au8  UQfKf  la  dvdvst  vielmehr 
M  CO  uQiJ^a  (vgl.  AeKenT.  H.  IV  18  Mrl  ivijyayiP  adtow  M  w 
i  viof  jjiovvaioi;)  ergänzen,  so  dasz  der  Sinn  wUre:  er  bringt  einen 
Waj^eri  horb*  i  1  :l  =  t:  t  mich  cin.steif  (^n  und  f&hrf  m?c)i  nach  Hause, 
♦**)  ilergleicben  Stellen  lind  I  öO  %aQ7to(p6(f« ,  wo  statt  der  Kürsie  «« 
üne  Läagu  verlaugt  wird,  ako  %aifnoxif6q>a.  —  145  ^yx£2«4Pf^£V<>*:  viel* 
leiflbt  iynsM^fer«  —  284  MQogi  «lek  hier  wird  eine  LSnge  arwertet; 
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hat  tu  Milier  Afbeil  daroh  üa  Olte  des  femeiifen  Gelehrten  desiei 
•etioii  seit  dem  J.  18#1  fertig  gedraeite,  aber  nicht  euBgegeheoe  Ue-» 
bertetenof  and  die  derselbea  beigerügten  zahlreicIteQ  Noten  benotsea 

köif!ien  *).  Zu  beklagen  ist  dasz  Hr.  B.  nicht  wenigstens  diejenigen  Stel* 
ItMi  in  seiner  Vorrede  bemerkt  hat,  in  denen  ron  ihm  Coojectaren  in  den 
Text  geset&t  sind:  denn  seine  Entschuldigung  *collectionem  Didotiantm 

commentarios  noii  admiltere,  scilirel  dcstinatatn  exleinporali  leclioni, 
von  studio  phüoloirico '  reicht  nicht  aus,  da  bereits  verschiedeno 
Bande  jener  SuiiiiiiIiiujt  sich  nicht  mehr  nach  diesem  bescheidenen 
Masze  messen  lassen  und  der  Homan  des  Nikotns  schwerlich  zum  Ver- 
goügen.,  wol  aber  der  Sprache  we^en  gelesen  werden  wird. 

Wir  fügen  endlich  Kur  Anzeige  des  Didotscben  Bandes  noch  die 
folgendes  Gymuasialprogramms: 

4)  lieber  Entstehung  nnd  Wesen  dt»  griechischen  Romans.  Vom 
OberMkrer Nicolai,  (Oslerprognumii  Ton  1854  deehen.  Carle- 
Gpnaasiamf  in  Bernbarg.)  Draok  Ton  F.  W.  GrOning.  31  S.  4. 

▼ermntlich  flg^  vgl.  Theodor.  Prodr.  III  p.  lOi.  —  II  3  wyiidraiv:  den 

passenden  Sinn  gibt  'Q'VQic^rnv  —  III  10  iauavfig:  Xikctas  schrieb  fju- 
fxavrjiiy  vgl.  VII  *i58.  —  IUI  älXoi  y.ra  :  Wp^  c<'.lrf  y.n}.  —  101  nvuTta- 
QUTfff^oo :  i.  vvv  nagat^ij^co.  —  34  i  tV  aoi  zÄrjTtai^ovvia  :  mit  iiüile  der 
Lesart  der  pariser  Ha.  tli^ntt^ptu  schreihe  ich  od  li^^t  inl  xlipca- 
%riaui,  —  352  ist  naXiv  Sgofiiloug  zu  Einern  Worte  zusatninenaasieben. 
—  TV  30  i^idaxav:  1.  i^hoaav.  —  46  ^vfinavxog:  dio.se  Form  wendet 
^ijkouia  nur  dann  au,  wenn  er  eine  Positionslilage  braucht,  also  ist 
«iffMMem^  m  ändern.  —  1x0  n^wnttdoaisQve  ^tvog :  I.  %,  ^tvrj.  —  2IS  ' 
"»ctvcokvncav:  1.  nttVßtXvnav  hier  und  VI  245.  —  287  xa/:  1.  vaC  — • 
354  lavvei:  1.  iarvaoi,  vgl.  IV  24  und  Jifter.  —  380  ^ivov:  1,  ^vvov. — 
V  39  Ccxvoi:  1.  cax^aot,  —  113  Uyovaig:  1.  iyiyovoie.  —  396  a  1. 
ea|i^«  —  VI  199  «dvonf:  1.  voovg,  —  500  sQbrcibt  Hr.  B.i 

 nolv  

Bei  Hrn.  Loban  a.  O.  8.  422  lehlcn  die  Punkte  und  nokv  steht  über 
nsQ^.   Also  ist  keine  Lttckc  ansunehmen  nnd  itolv  eine  Correetnr  dee 

Seliri  iV.ors  des  Urb.  Es  ist  IloXvcprifJkog  zu  bessern  und  eben  dasselbe 
■war  mit  Struvo  auch  Ys.  544  ^herzustellen.  —  631  ^arnßFßArjulvov:  1. 
%(xzaßfßantvov.  —  VU  177  oixQUa^^tj^avxis:  der  liiatu»  veriangt  ent- 
weder Struyea  wnpoXto^,  oder,*  was  mir  passender  scheint^  xenou^hj- 
eavTfg.  —  VIII  117  Hata^onzav:  1.  naganonttov.  -  174  dvGfifv^g:  1. 
dvafitvhg  hier  und  IX  235.  —  253  Fvci^ov:  I.  /^r  a'f>,-->r.  .So  auch  275. 
300.  ^ —  IX  190  avT^  mg:  der  Hiatus  ist  unzuUe.sig  und  «rrov  das 
richtige.  — 212  o^t«  ftii»  ovv  dxtv  t«  r^g  navdaiaivg.  Fehlerhaft  ist 
nx'^f  -de  Niketas  nie  da«  p  paragogienm  anhingt,  nm  Position  an  ma- 
chen. Aho  mv^T  avv  gestrichen  und  nach  $1%^  aus  Boissonadcs  H».  ital 
-  eingesetzt  werden.  —  ordaiv :  1.  tuöiv.  Eine  Anzahl  aus  Boisso- 
aades  Apparat  zu  ändcrudcr  Stellen  übergehe  ich.  Noch  bemerke  ich 
das»  der  Hg.  die  Struvesche  Reeension  der  ed.  pr.  des  Niketas  nieht 
kennt.  *)  Eine  Probo  des  Urhinas  hat  Hr.  Lebas  in  der  Biblia- 
thftqiio  <ln  rr'e->lo  dos  ch.irte«  S  420  ff.  gegebon  ,  welche  Stelle  Tlr.  B. 
in  «einen  i itterarischen  Nachweisungen  tiber  Niketas  zu  erwähnen  ver- 
gescen  hat. 
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Der  Vf.  erkennt  mit  Recht  in  diesen  Werken  eine  der  BlQten  der  spä- 
teren Sophislik.  Die  Rhetoren  lassen  diese  Dichtungen  nicht  aus  dem 
Boden  der  damaligen  Gesellschaft  erwachsen,  sondern  schütteln  die 
Ingredienzien,  die  ein  uns  verlorenes  Prototyp  populär  gemacht  hatte, 
mehr  oder  weniger  geschickt  durch  einander  und  produciercn  so  ein 
d^aua,  in  dem  die  Begebenheiten  eine  verhültnismüszig  untergeordnete 
Holle  spielen  und  nicht  seilen  von  dem  üppigsten  Auspulz  überwuchert 
werden.  Die  in  diesen  Romanen  auftretenden  Charaktere  sind  meist 
ohne  alle  praegnanic  Physiognomie  und  erscheinen  eigentlich  nur  als 
die  Acteurs,  denen  die  schulmitszigen  Hhctorenkünste  bis  zur  Epistel 
herab  in  den  Mund  gelegt  werden.  Daher  stirbt  auch  der  griechische 
Roman  mit  den  Schulen,  in  denen  er  entstand  und  grosz  gezogen 
wurde.  Irthümlich  schreibt  der  Vf.  S.  29,  dasz  Antonios  Diogenes 
bald  nach  Alexander  dem  groszen  gelebt  habe.  Das  cog  sixog  des  Pho- 
tios  zeigt  dasz  der  Excerptor  über  das  Zeitalter  des  Diogenes  nur  eine 
Vermutung  ausspricht,  die  sich  ohne  Zweifel  auf  die  in  der  Einlei- 
tungsepistel zu  dessen  Roman  vorkommende  Erzählung  von  der  Ent- 
deckung desselben  durch  Alexander  stützt.  Zu  einer  Basis  für  irgend- 
welche Rechnung  durfte  Photios  Vermutung  in  keinem  Falle  genom- 
men werden,  da  die  ganze  Entdeckungsgeschichle  erlogen  ist.  Das 
Märchen  von  den  unterirdischen  Tafeln,  welches  im  ersten  Jh.  nach 
Chr.  aufkam,  erlaubt  uns  nicht  die  Entstehung  jenes  Romans  vor 
Christi  Geburt  zu  setzen;  aber  sie  kann  auch  nicht  später  fallen  alsv 
ins  3e  Jh.,  da  Porpliyrios  ihn  gekannt  hat.  Sehr  wahrscheinlich  ist 
die  von  Meiners  Gesch.  der  Wissenschaften  I  S.  III  vorgetragene 
Ansicht,  dasz  Antonios  Diogenes  seinen  Roman  in  der  ersten  Hälfte 
des  3n  Jh.  verfaszt  habe.  ,  ... 

Rudolstadt.  Rudolf  Ilercher. 
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12. 

Ueber  F.  Ritschis  Forschungen  zur  lateinischen  Sprach- . 

geschichte.  ^  ^     ^  ' 

(Vgl.  Jahrgang  1857  S.  305—324.)      .    ,    .r  ..,>.,>«,i. 


Zweiter  Artikel. 

Wenn  sich  unser  erster  Artikel  vorzugsweise  auf  diejenigen  Re- 
sultate der  Ritschlschen  Forschungen  bezog ,  welche  die  Entwicklung 
der  Schrift  als  des  jedesmaligen  Ausdrucks  der  verschieden  ge- 
sprochenen Laute  verfolgen  und  mit  Hülfe  der  Inschriften  chronolo- 
gisch abgrenzen,  so  denken  wir  im  folgenden  besonders  einige  Kapi- 
tel der  lateinischen  Pathologie  und  Formenlehre  ins  Auge  zu 
fassen.  Hier  treten  als  ergiebigste,  wenn  auch  mit  Vorsicht  zu  be- 
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Mlie«4»  QiMlUn  4ie  iltoslM  Haadfdirifteo  ia  den  Vord«rgriiiMl.  ifreU 
Uoli  itl  s«  ihrer  aelliodi9oheii.Aiuiii^aog  efit  leit  einigen  Jahren  ein 
erheblieher  Aaiuif  gemacht  worden ;  noch  ist  man  anf  jedem  Schritt 
darauf  angewieien  sich  sein  Hateriel  «eibst  aus  den  weilläurigcn 
Schachten  herauszusuchen,  und  so  kann  nur  Hand  in  Hand  mit  der 

.  fortachreifenden  Textkritik  mit  der  Zeit  ein  vollständiger  Abschlusz 
für  einzelne  Fragen  und  schlieszlicii  eine  erschöpfende  lilstoriscbe 
Darstellung  des  gesamten  Gebietes  gelingen.  Wer  sich  ciiiiiimI  an  diese 
Aurü})rerun^-  verlangende,  aber  lohnende  und  bedeutende  Aufgabe 
macht,  wird  die  ßabn  brechenden  und  anregenden  Untersuchungen 
lUlschig  gowis  auch  in  ihren  Beziehungen  zur  Elementargrammalik 
daukharer  anschlageit,  dies  ueulich  Hr.  J.  IS.  Mudvig  in  der  Vür> 
rede  zur  dritteji  Auflage  seiner  ^lateimscbcn  Sprachlehre  für  Schulen' 
(Brauoschweig  1857)  S.  Vlll  gelhan  hat.  Das«  nich^  alle  firgebniase 
derartiger  Poreehnngen  nnsweifeJhaft  sicher  and  anfgemacht  sein  kdn» 
UM,  liegt  in  der  Natnr  jier  Sache,  nni  die  sieh  .Hadvig  gewis  sehr 

'  veNienl  gemieht  heben  wOrdei  wenn  es  ihm  gebllen  hitte  seine 
Zweifel  nnd  Anssteilnngen  in  etwas  mehr  eingehender  nnd  lehrreicher 
Weise  zu  äussern »  als  es  in  jener  lekonisehen  Anmerknng  geschehen 
iat'^}.  9ie  *  Meinung  dass  fowi  nieht  ans  poswi^  sondern  aus  dem  in 


^  [Bs  dankt  ans  Tieüeioht  der  eine  oder  andere  easerer  geehrten 

Leser,  dem  daa  rheinische  Mosoum  aieht  angftn^Iich  ist,  wenn  wir  den 
oben  im  Text  folg^Midon  Bemerkungen  über  Madvigs  Auifnssnng  der 
durch  Ritachl  angebahuteii  lateinischen  Sprachwissenschaft  hier  uuten 
die  kurze  Rechtfertigung  gogenüberstellon,  die  der  Moiater  selbst  am 
Bchlnsz  einiger  Zusätze  zu  plantinischen  Excursen  als.  ^  Kachwort  für 
Herrn  Madvig'  veröffentlicht  hat,  rh.  :^f^s.  XFI  8.  640:  'Wir  dürfen 
freilich  kaum  zweifeln,  da.sz  einem  unserer  verdienstTollsten  Kritiker, 
dem  Ilcrru  N.  Madvig,  diese  sämtlichen  Beobachtungun  und  ^iuti^un- 
wendungen  eben  so  €nnricher»  oder  «nnbadeate&d»  oder  caonderbar» 
▼orkommen  werden,  wie  die  bei  anderen  Gelegenheiten  mitgetheiltea 
analogen  Erörterungen,  die  ihm  in  der  Vorredo  —  —  8.  VIII  »o  ge- 
misebte  Empfindungen  yerursacbt  haben.  Es  wird  auch  schwer  halten 
ihm  diese  Stimmnng  za  läutern ,  wenigstens  so  lange  er  fortflUurt  klare 
Dinge  so  grfindliek  mlasuVerstclica  wie  das'  Über  pösi  pösivi  pösui  ge- 
sagte, oder  uns  über  den  Unterschied  bedentendcr  nnd  nnhcleutender 
Inschriften»  so  räthselhafte  Wiuko  zu  ertheilcn  wie  in  der  Anm.  **) 
geschieht,  oder  blosz  eine  «zufallige  und  nachlässige  Abweichung»  zu 
erkennen  in  der  Verzierung  des  PlnrainoiniioatiTa  auf  i  mittels  des 
nnp^ohiliigten  Scliwänzchetis  eines  *  {libeiis  —  libc'fi)  «un  l  ilorgleichen >• ; 
ganz  besonders  aber  wenn  er  fortfUlirt  sirli  mit  dem  abgegritfonen  Schilde 
der  beliebten  «orthographischen  Klcmigkeiteo»  zu  decken,  und  zu  rer- 
geaaea  dass.  die  ganae  lateiniaebe  Sprache  nnd  demnach  anch  seine 
eigene  Grammatik  dersAben  ans  lauter  solchen  Kleinigkeiten  besteht, 
die  wir  Laute  nennon  und  in  ihrer  Erscheinung  für  das  Auge  Buch- 
atabea.  Wovon  und  worauf  eine  «verbesserte.  Methode»  in  der  Be- 
kandtoag  der  lateiniacben  Sprache  anazagehen  habe,  dafür  gestehen 
wir  in  Deutsehland  den  Maszstab  allerdinga  dureh  keine  Schnlgramana- 
tik ,  weder  deu^-^cbt!  noch  fliiiusclie  .  rmpfrinprcn  zu  haben,  haben  aber 
anch  umgekclirt  an  sie,  di<»  j»  alUs.Liut  keinerlei  Bedürfnis  einer  «ol- 
ehen  Vei'bedüerung  cmptuidcu,  ciuuu  au  uubiUiguu  Anspruch  niomaia 
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einieren  anbedentenden  Inschriften  gefundenen  posi  hervorgef ang-en 
seiu  äoU '  äclieint  ihm  ^sonderbar'.  Aber  dies  hat  uucb  niemand  be- 
hauptet: posui  sowoLals  posi  sind,  das  eine  durch  Au^stoszung  des 
VomIs,  das  aidare  daroh  die  das  GooBODantan  nnd  Eaiaouneoiiahang 
dar  Mdea  s,  iw  pe§M  *b«rTorgagaAgea*;  «ber  dats  poiimmi  poteii 
p99ü  aal  olBeiellaa  Urkaaden  aber  asfiralaii  als  das  soaral  fob  iakij" 
liaehan  Dlcblan  gabraoobte  j^oint,  sind  doeb  Facta  die  siab  aiebl  aiit 
«iaam  blosiaa  ^aoadarbar'  wagrisoaniaraa  lassaa«  Abar  araaa  aitch 
Madvig  sieb  snr  Anerfceaaaaf  dieser  Speoialitiit  aicbt  aali^alegft  fiblaa 
mochte,  so  wiro  doch,  dünkt  ans,  seine  DarstellaDg  der  Formenlehre 
iai  allgemeiaea  sowol  ala  iai  Detail  eiaigeraiasMa  ratio  n  eil  er  and  wel 
anch  richtiger  aasgefallen ,  wenn  er  es  weniger  ▼erscbnaht  bitte  von 
den  Ergebnissen  der  von  ihm  auf  die  Seile  geschobenen  ^Specialunler- 
Söchunsren'  Notiz  zu  nehmen.  Wenigstens  widerspricht  es  den  her- 
gebrachten Begriffen  von  historischer  }Iclhüdü,  Mcnn  er  S.  25  lehrt, 
ioi  Gen.  sin?,  werde  bei  den  üUerefl  Dichtern  bisweilen  ae  iii  di  *auf-  ' 
gelöst",  wuhrend  doc[i  ai  die  ursprüngliche,  in  der  Dichterspraciie  nur 
aoi  längsten  bewahrte  Flexionsendung  zu  nennen  ^v;l^;  oder  wenn  er 
S.  32  z.  B.  das  <  der  Casus  ubliqui  vüu  nuUn  {niäii-ts  usw.)  für  den 
Stammvocal  erklärt  und  hieraus  erit  im  Nom.  das  e  entstehen  las^t, 
wlhfead  Tielmebr  durchgängig  ian  Laleiaisobea  e  das  firftbere  ist,  das 
•ieb  aa  •  abeebwiebt;.  oder  weaa  er  S.  147  hUi  voai  Sttiaai  Mlla  ab* 
lalMV^i^Ihread  Fttratea  wie  tmUu  aad  MmU  das  Piaeseas  tuh  aasaer 
MvIMttelsea.  Dass  sidb  der  Gebraaeb  dee  s  im  Gaa.  eiag.  der  fiarlea 
Daeftadiiaa^  aaaieatHcb  ssfialf,  aidit  *aaf  eiaige  Sebfilltlellcr,  i«  Jl^ 
Miast^  (S.  51)  besobrflakte,  soadera  im  gaasea  7a  Jb.  ia  Vers  aad 
lNlM^  I»ei  wetteai  ▼orbersebead,  j«  sogar  Cicero  und  dessen  Freunden 
noch  gelaufig  war,  stand  nach  den  Bemerkungen  R.s  de  tilulo  Aletrinati 
S.  VI  ff.  nnd  im  rhein.  Ifus.  Vlll  494  f.  doch  wol  unzweifelhaft  fest. 
Und  wie  wenig  oder  gar  nicht  ist  überhaupt  dem  Schaler  die  succes-  • 
sivü  Entw-fcklan*»-  der  ^chlicszlich  gangbaren  Formen  vor  .\u<^en  ge- 
legt, \vas  docl»  oft  mit  weni^jen  Worten  zu  erklecklicher  Furderung 
grammatischer  firkenntnis  hatte  gesobaben  kOaaeo  1  —  Madvig  rügt  es  . 

ipmaeht.  Und  darum  sind  wir  auch  gar  nicht  unglücklich  ilarnlur, 
wenn  tmseren  bescheidenen  I?emUhungeii  zur  allmiUiliclicn  Beseitigun;^'^ 
itfaes  ererbten  Schlendrian»,  deren  erste  Bedingung  diu  klare  Erkemituifi 
des  bUheriges  Niabtsrisseas  ist,  vom  Standpiudcle  der  Sefanlgraniaietik 
ans  «ein  stemlich  grebes  MisvorstSndnis  ihrer  Bedeutung»  angedichtet 
nnd  damit  nach  unserer  Meinung  nur  ein  Beweis  geliefert  wird,  wie 
man  sich  auf  gewissen  Seiten  anf  die  natürlichen  Hechte  der  Spra- 
che versteht.  cAn  ihren  FrQehten  soBt  ihr  sie  erkemenss  snelieB  wbr 
also ,  anbckiimmert  nu  tingenblickliebe  Chuwt  oder  Ungunst,  mit  stOleai 
Fleiss  der  Früchte  mir  recht  viele  zu  sammeln  auf  unsern  Wegen ;  viel- 
feicht  prb'ben  wir  es  noch,  das/,  .sie  derein.st,  in  vollerem  Zusammenhang 
eindringlicher  wii'kend,  auch  vor  der  verdrieszlichen  Laune  des  Mannes 
JGnade  finden,  dessen  sonstiger  ITrteilakraft  und  (Gelehrsamkeit  wir  im* 
sarsaits  so  gern  den  Tribot  neidlosester  Anerkenttong  daibringcn.^ 
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das?,  ^inweüen  einer  volkslhümlichcn,  zufälligen  und  uachlüs^iiiren  Ab- 
weichung, wie  dem  Nominativ  Uberis  eine  zu  grosze  Büdeuhuig  iiei- 
gelegt'  werde.  Auf  diesem  Weg^e  der  ZiifaUslheorie  freilich,  weon 
wir  sie  so  nennen  durfcu,  wurde  mau  (wir  schämen  uiiä  fast  dem  ver- 
dienstvollen Forscher  diesen  Einwand  machen  zu  müssen)  in  grüiunta- 
tifciMfli  Gtbiete  geride  lo  weil  komoieD,  als  man  in  der  Metrik  oder 
4wc  Syot«xis  oder  dar  Textkritik  der  Sehrifleteller  gelangen  wttrde, 
woUle  BM  «rknndUehe  Spureii  eehler  UeberUeferfliig  in  jeae  Ruipel* 
keouBer  ^uflUiger  umI  nachlieeiger  Abweiekaagen'  verweieen.  Aber 
wie  wAfde  er^t  der  argloee  Leaer  eratauaaB,  weaa  er  erübre  (wie  de 
cfigr*  Sor.  S.  18  flP.  «ad  rbela«  Mos.  IX  156  ff.  iv  leaen  tat),  daas  jene 
Akaoraiitlt  doch  keineswegs  so  einsam  dasteht  als  io  jener  Anoier- 
kang,  dnsz  sich  ihr  oder  vielmehr  deai  allen  ieikereii  meistentheila 
durch  ölTeotiiche,  also,  wie  doch  eher  vorauszusetzen,  mit  besonderer 
Sorjc^falt  redigierte  Documente  bezeugt  noch  folgende  Nominativi  plur.  . 

'  anschlieszen :  virets  gnateis  facteis  publiceis  matfislreis  heisce  eeis 
eisdetn,  l^ertuleieis  Minucieis  Rufeis  llqliceis  Scpiumieis  Larerneis 
Fr^U  JJcrcntnets  Tossieis  Roscieis  Sardt  ts  ;  ferner  in  kleinen  ^aancen 
einerseits  conscripies  duomcires  magistres  ques^  und  Vaunes  Cava- 
tunnes  Mentofines  Aiilies  Saranes  Modies,  anderseits  Viiun's^  mini$- 
tris  ocuUs  htsce  illisce  is;  woraus  dann  a.  Ü.  das  gcwi»  weder  un- 
wichtige noch  unberechtige  Facit  gezogen  wird,  dasz  nicht  nur  bis 
aar  Mitte  dea  7b  Jb.^  aoadera  noch  betriokUidie  Zeil  darüber ,  eiaaota 
(StfkmM)  sogar  bia  nahe  aa  die  Kaiaerteil  heraa  Noaiiaa  alter  Art 
aaf  DeakaMllerB  aller  Art  dea  Noauaalivna  plar.  der  sweilea  Deellaa« 
tiaa  aal  a  aoalaaten  laaaea  koaatea,  freiliek  aiekl  Maalen,  deaa  aiek 
4ie  Bildaageik  aiil  cs*  nad  •  fladen  aiek  gleiebieitig  and  ia  namittelbarer 
Nähe  aut  dea  aadern  verbuadea.  Daher  Uszl  aioh  ja  freiliek  Uber  die 
Einführung  dieser  oder  jener  Form  bei  Schriftatellern  gar  wol  alrellea. 
-  So  hat  ni\s  Ritschis  Vermalaag  nicht  Qberieagt,  in  dem  Persa  dea 
Piantus  685  statt  quid  ei  nummi  sciunt?  wegen  des  nnlateiniscben  Aoa- 
drucks  (scttinf  (ür  possunt)  zu  lesen:  qtu'd  ei  rmmmis  rvlnnf^ 

,  Wenn  hier  palaeographisch  auch  ciq^enllich  nur  der  Ausfall  eines  r 
vorausgesetzt  wird,  zugegeben  selbsl  (los7>  trotz  des  in  demselben 
Verse  vorausgegangenen  Ablativs  dnohtis  r/ui/nms  ntmus  Phiuins  eben 
des  Gleichklangs  wegen  dieselbe  Forui  als  rSoaiiiiativ  in  der  spilz  enl- 
gcgengeslelllen  Frage  \\  iederholen  konnte,  so  scheint  mir  doch  eben 
der  ironische  Ton  dersulbeu  durck  das  colunl  zu  verlieren.  Der  Kupp- 
ler, der  dea  Kaufpreis  fflr  ein  Mädchen,  60  Minen,  zu  zahlen  bat,  be- 
kilt  swei  mmmi  davoa  aorack.  Sagariallo  aetat  apOUiaeb  Toraaa 
daai  ikaea  wol  eiae  beaoadera  Baaberiaeke  Kraft  iaaewohaea  anilaae, 
weil  Dordalaa  aiek  niekt  Ton  ikaea  Ireaaea  walle,  aad  aaf  dieae  Vor- 
alellaag  von  Taliaiiaaea  gekt  ja  der  Kappler  aelbat  eia ,  iadam  er  aal- 
worlel:  (aie  veratekea)  dieaea  Bealel  tu  kaafea,  oder  aa  maekea 
daaa  er  wieder  aaek  Hanae  wandert  (cruminam  haue  emere  out  faeer0 
Uli  remigret  domum')^  wlbrond  eine  Absicht  doch  weniger  den  «km- 
Mi  ala  dem  Beaitser  aageaebriebea  werdea  k&nate.  Aaok  iai  aack  aiei- 
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MM  QttM  te  Att94raok  gtiiä  Mtifsl?  *  wm  wwMm  ne?%  feMO»* 
4«ri  wenn  in  4er  Antworl  glekh  dannf  der  InlnUiv  folgt ,  kenm  nn» 
leleiaisdinr  ele  wenn  •es  etwa  bei  Cicero  de  or.  II  7,  30  heieil:  m 
endM  earum  rermm  eü  fmae  seiumtur,  'Knntl  besielil  eich  «nf  die 
Oinfo  welche  man  verstehl'.  —  Dagegen  habe  ich  tmii  der  Be- 
denken Ritschis  (las  ausdracklich  beseogte  quot  laeUHoi  ali  Nomi- 
nativ bei  dem  Atellanendiohter  Pomponius  bewabrea  £u  müssen  ge- 
glaabi,  und  Huschke  (osk.  und  sabelL  Spraohdenkoi.  S.  312)  hat  diese 
allerdings  vereinzelte  Form  sehr  htihsch  dadurch  erklärt  dasn  er  cio 
einem  oskischen  praeco  in  den  Mund  le<;t. 

Das»  noch  Caesar  wenigstens  in  einem  einzelnen  Worte  jene» 
alte  5  wieder  aurückiuhrcn  wollte,  lehrt  die  bereits  monum.  epigr. 
tria  S.  19  f.  berührte  und  iu  dem  Prooemiam  des  8ummerkatalogs 
1855  ausführlich  behandelte  Stelle  des  Charisius  S.  B6,  deren  aachge- 
muaz.e  ErörteruDg  uud  voa  11.  iiml  büreits  aiioptiertc  Berichtigung  er- 
gibt, dasz  Caesar,  um  die  tu  feiner  Zeit  völlig  gleich  gesprochenen 
nnd  geschriebenen  Siagolar*  and  Plmrtlfofnea  idem  ra  nntereeheidMi, 
fir  iotolere  (nicht,  wie  Nipperdey  ennehm,  fdr  den  Singnier)  dne  wih- 
rond  dci  7q  Jh.  flblich  geweaene,  noch  immer  oichl  YergeMcne  Mm 
empfehl.  Wie  alnfenweito  dne  Dhr  der  E6mer  lieh  und  die  Spnieho 
bildele,  seigt  R.  an  demselben  Fronomen  ans  Ciceroi  orntor  47«  167, 
wo  er  S.  IX  zum  Tbeil  nach  Gellere  Vorgang  so  schreibt:  tsdem 
eampuM  habet  ütquii  ßnnius,  et  in  templii  i$dem.  eisdem 
trmi  vertut:  nee  tarnen  probatit  ut  optmaua.  male  iomAtU  isdem: 
impetratum  e^f  a  r<m$ue(udine ^  ul  peccare  suavitatis  causa  liceret. 
wahrend  nemiicii  Fnmtis  noch  im  Singular  ctymolosrisch  rirlitig  isdem 
achrieb,  verwarf  er  bereits  das  ÄWeisilbigo  etsäem  für  den  Abi.  plur., 
weil  CS  ihm  upiimus,  d.  h.  ZU  breit  und  dick  schien.  Die  Praxis  der 
hp^lerD  Zeit  gien^  aber  weiter  und  warf  einer  milderen  Aussprache  zu 
Liebe  von  dem  isdcm  des  Singulars  das  s  ab.  svcihrend  es  im  Ablativ 
nebst  deoi  Ur  ei  bübigeü  etsdem  so  gut  wie  etdem ,  eodem  usw.  nach 
wie  vor  im  Gebraach  blieb,  von  den  viel  spfiteren Formen  tt  iis  ii$dem 
nbor  im  cieefoniaehen  Zeiltiter  ttherhatipt  nicht  diB*Rodo  fein  koiM«. 

.  .Wir.  htboB  mn  Mnlchat  iber  einige  alle  Worlformen  »■  berich- 
Um^  deven  Wiederbelebvng  aui  den  Trammern  der  pitatiniachea  Uo-» 
herlieferang  nnm  Theil  aber  Bnictehnng  nnd  Bildnng  dertelhen  Anf- 
aeUnes  Yencbalfl,  dprchgingig  nber  fOr  VervollaUndigang  aimorar 
lackeaharien  Kenntnia  Toa  der  vordaatiacboB  Latinitit  von  Wichtig- 
keit ist.  So  Ycrdient  ana  dem  Sommerkalalog  1854,  der  mehrere 
Bmoadetionen  zum  Mercator  begründet,  aaater  der  S.  VII  ausgespro- 
chenen Ansicht,  dasz  Plautus  constant  praehihere  und  dehibere 
ftlr  praehere  und  dehere  gesagt  habe,  besonders  die  Bereicherung  des 
pIniiHnischcn  Sprachschatzes  durch  das  schon  entdeckte,  bis  jetzt  nur 
durch  die  alten  Glossen  beglanbigte  anet  (Merc.  Ibb)  =  yriQct  her- 
vorgehoben zu  werden.  —  Der  Wintorkatalog  1Hd4/55  beginnt 
mit  folgenden  Worten:  ^nugae  quae  essent  et  quid  nugarij  non 
neacire  ae  muUi  auomet  excmplo  comprobarunt:  ouiio  insigniore  qnam 
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cum  sciro  de,  aode  Toctbala  illa  di«la  Mfeai,  fmhaA  muik*  Nach 
luirMT  Beseitigung  der  frOherea  iiahaltfcarea  Btyaiologiaa  vo«  Soaliger, 
IMklarlaia,  Polt  wird  als  die  «rspranglielie  Form  n.amgae  aa^paololll» 
oad  diea  tob  don  ia  aeiaer  aigaatliakoo  Graadbedootaaf  aaboa  4oa 
Aitea  rftthsaibaftea,  aber  dooh  bareita  ¥0b  Attejaa  Philolo^aa  (Foilaa 
8. 14S6  M.)  ala  Torwaadt  afbanateo  mmnm  abgeleitet,  woant  aseh 
ohnoXwelfol  daa  rilhsethaRc  nauscit  bei  Festas  S.  109  sosamnenhingl. 
Die  plaatiniscbeo  Haodaebrifoea  geben,  freilich  ia  versebiedenen  Ab- 
alafoogea  der  Evideai,  aber  aa  aiehreren  Stellen  ganz  onzweidentig 
aowol  jenes  naugae  als  auch  nofjns,  wodurch  dieses  Wort  in  Anse- 
hMnjr  de«;  Voralwecbsels  in  dieselbe  Kaleg'oric  füllt  mit  rhiitdus  cffifins 
(^ciod/curc )  cltidns.  ramlus  rodus  rudus.    So  zeigt  raeiii  Appiirjt  zum. 
Vergjlius  diesö  drei  Stufen  noch  auf  io  frauslra  (Gudianus  Aen.  IV 
415),  frode  (Nonins  zu  ge.  II  401),  frttde  (Palatinus  Aen.  iV  ö75, 
FRUSOIS  der  Komauu:*  ecl.  4,  31).    Und  wie  Plaiitus  Truc.  IV  2,  18 
Tketts  quoque  eliam  Uimentando  La  usu  m  fecit  fiUoy  so  schrieb  auch 
Afreniuä  V.  49  nach  glaubwürdiger  Ueberlieferung:  honeste  ul  laUUs 
eimoi  iaudat  dmUms,  ttatl  Imdat,  *)  Ebeoao  gew6balieb  ist  die 
Vartaoaabaag  foa  e  oad  ^,  wie  guaärimgemii  oeboa  cciafiifli,  ^vr^ 
Uo  Mbea  tmtmiia^  ommffa  nebea  amurea  aad  aadare  bei  K.  L. 
SebaaMer  8.  S3I  ff*  geaaaiaielto,  leiebt  aoeh  aa  veraiehraBdo  Beiapiolo 
bowaiiea.  —  Bisa  iberraaeband  leieble  aad  eiebero  Heilaag  gawkiat  . 
oiaa  Aaiahl  plaottniseber  Verae  daroh  EtaHlbniag  dar  son  Tboil  aoob 
dootliab  ftberliaferteB  Formea  iurigo  obiuri^o  pmrigo  expU" 
rigo  taepurigatio  statt  turgo  usw.,  deren  Existenz  dasselbe  Prooo- 
niam  oiit  voller  Gewisheit  darlegt.  Die  Verwaadtaohaft  von  iurgare 
mit  den  von  Nominihns  ah^releifeten  (nicht  etwa  mit  ar^o  componierten) 
Verben  gtiarigare  jumigare  remtgare  mitignrc  lemgare  Uligare  nari- 
gare  bemerkte  schon  rnchmann  zn  Liicrelius  S,  321,  WO  er  auch  puri- 
gare  aus  Varro  do  rc  r.  II  4,  14  anführt.    Aber  schon  Piautus  (nnd 
Eonias  in  obiurgem)  bediente  sich,  wie  die  von  Ii.  beigebrachten  Bei- 
spiele beweisen,  daneben  auch  des  zwcisilhinrcn  iurr/o  und  pnrqo 
nebst  den  Conipositis ,  wuü  dann  sputer  bei  cit^  i  erenüus  auä^)chilesz- 
lich  brauchte  und  selbst  die  offlciellen  Orkanden  seiner  Zeit  wie  das 
8C.  de  Tibarlibaa  bealMigott.  Die  aogeoanntea  FreqaeotatiYa  purgOa^ 
aad  c^imgüare  biogegea  Torbowt  B.  aicbt  aar  aas  daai  plaaliaiaebao 
Toxi,  aoadara  aiit  ibran  Leideaagefibrlaa  siefUmitaty  daa  dem  oablao 
ai'coftssai  bat  woiebea  artaaen,  übarbaapt  aaa  dam  latainiaeben  Lezi- 
bOB.  Br  aebliaast  die  Spraebwidrigkett  dieaar  BUdaagaa  aoa  der  Bo- 
oboebloBg,  das«  aoatt  voa  keinem  doreb  Zasats  einer  Silbe  aus  dem 
Stammvorbam  ealatiadeoaa  Deriraiiraai  aoob  ein  IteratiTaai  gobiMel 
•ei*  Naa  babo  awar  ftoairf^rara  gnoarlfara  eonlttero  eiirsslafa  aoa 

♦)  [Dajiach  wird  auch  in  Tereutius  Adelphou  V.  ö07  (IV  3,  lÖ)  au 
achreiben  sein  se  semper  creduni  laudier  statt  des  vom  Bembinoa  ge- 
botenen daudierf  nicht  cludier,  wie  ich  im  Philolug^s  XI  ISO  f  veriDli- 
tet  habe.  Ebenso  ohne  Zweifel  Avdr.  57.1  CHI  3,  41),  vielleiclit  aocb 
£an.  104  (1 2»  84),  wenn  gleich  hier  nicht  ohne  Bedanken«  /*.} 
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clamare  quaerere  cantare  cvrsare  gemacht,  und  pnritare  iuritare 
narrilare  regelrecht  wenigstens  machen  können,  aber  nicht  etwa 
clavd-tc-itare  dest-in-itare  usw.,  oder  pur-ig-itare  iur-itj-itare  nav- 
ifj-itarc  u.  dgl.  Daraus  ergibt  sich  endlich  auch  die  Unstatthariigkeit 
der  auch  sonst  bedenklichen  Conjectur  Lachmanns  bei  Lucr.  V  947 
decursus  aqnai\  clarigilat  täte  sitienlia  saecla  ferarum,  an  deren 
Stelle  R.  aus  der  handschriniichcn  Lesart  claricitnliate  das  durchaus 
angemessene,  wenn  auch  nicht  gerade  mit  zwingender  Gewallsich  auf- 
drängende largu^  cilal  late  vorschlagt.  •  .  ^ 
I  Einen  schönen  Beleg,  was  für  Fnichle  eine  methodische  Kritik 
aus  dem  Gehorsam  gegen  Gesetze  der  iMetrik  und  des  Sprachgebrauchs 
KD  sieben  vermag,  liefert  der  erste  der  p  lau  tinischen  Excurse 
(rhein.  Mus.  VII  312  IT.).  Nemlich  zu  der  bedenklichen  Accenluation 
in  dem  Verse  des  Miles  glor.  27 :  quid  brdchium?  -  tllut  dicere  vo- 
lui  femur ,  kommt  die  Beobachtung  dasz  Plautus  dieses  ^wollt^  ich 
sagen'  durchgängig  erstens  durch  den  bequemen  Versschlusz  volui 
dicere,  nicht  umgekehrt,  ausdrückt,  und  zweitens  die  hiermit  hervor- 
gehobene Verbesserung,  wie  auch  wir  thun,  vorausschickt,  z.  ß.  Attuli 
hunc.  -  quid ,  attulisti?  -  adduxi  tolui  dicere,  oder:  Dormiunt? - 
illud  quidem,  tit  conitent,  rolui  dicere.  Die  hierdurch  gebotene  Um- 
stellung quid  brachinm?  -  illut,  frniur,  tolui  dicere  führt  nun  aber  zu 
der  Erkenntnis  dasz  pmur  verderbt  sein  musz.  Aber  woraus?  Ne- 
ben femvr  femoris  bestand  ein  Gen.  feminis,  ungebräuchlich  war  nach 
dem  ausdrücklichen  Zeugnis  des  Caper  der  Nom.  fernen.  Die  Quanti- 
tät pminis  weist  aber  auf  eine  andere  Entstehung  als  die  aus  einem 
Verbalstamm,  etwa  feo.  Denn  während  die  consonanlischen  Stämme 
durch  Vermittlung  des  Bindevocals  ä  oder  <  die  Endung  tnen  (voll- 
ständig \Livoq)  ansetzen ,  ziehen  die  vocalischen  regelmäszig  den 
Stamm-  mit  dem  Bindevocal  in  öinen  langen  Laut  zusammen,  wie 
auch  das  Verbaladjc ctiy /rminus  (aus  ^e-i-fTi^nt/^)  bestätigt.  Nun 
macht  R.  auf  eine  Reihe  von  Verbal-  und  Nominalformen  mit  einem 
eingeschobenen  in  aufmerksam,  wie  einerseits  ferinunl  solinunt  in- 
serinvniur  carinare  coquinalum  und  mit  verlängertem  Stammvo- 
cal,  der  mit  dem  Bindevocal  i  zusammengezogen  ist,  cxptcnunt  fru- 
niscor  nequinunt  oblnunt  prodinnnt  redmunt  (vgl.  mon.  epigr.  tria 
S.  I7f.)*),  anderseits  von  Substantivis  itiner  und  iecinoris.  Dem  ana- 
log konnte  es  ein  altes  feminur  oder  feminor  geben,  woraus  sich  dann 
eben  so  leicht  femin[or]is  d.  h.  feminis  als  fem[in]oris  d.  h.  femoris 
bildete;  dem  Vers  des  Plautus  aber  ist  geholfen,  der  nun  lautet:  quid 
brdchium?  —  illuf feminur^  nolui  dicere.  Sehr  fragwürdig  ist 
auch  die  den  Sprachvergleichern  zum  Beweise  empfohlene  Möglich- 
keit, dasz  durch  Uebertragung  der  Kammzähne  auf  die  Rippen  des 
Brustkastens  pecten  und  pectus  derselben  VV^urzel  entsprungen  seien. 
Denn  wäre  dies  der  Fall,  so  ergäben  sich  ganz  analog  folgende  Bil- 
dungen :  ,^ 

•)  Indessen  beweist  dHnvnt  dasz  diese  VorlUngoning  nicht  noth- 
wcndig  war.  ^.    »     .  -.rf.  i 
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peci-en  femm 

[pect-in-ui]  femnmr  oder  femmuM 

peci-^  fatmr  oder  fmtu(wü  R.  avi  Appo- 

[peci-^i^-iB]  fmiHOrU  lejiis  qmI  Glossa« 

peel-fMi  ftminii  ricSi  Mehweut) 

peet-ar-ii  fmarii 


Derselbe  BroeaM,  wenn  loh  nielit  irre,  wird  m  BrklimBf  dei  • 
im  eeehtten  Bxeers  (rh.  Mus.  VI!  556  ff.)  beeproehenea  sfli5l»V 
mtn  und  eeioer  Ableitnogen  dieeea.  R.  bat  dietaa  AdverbiaM  für 
Plaalaa  and  dea  eaBiaaischen  Vers  aspict  hoc  »ubUmen  eandtn»  dareb 
die  raraiaifte  Aatorillt  der  Handschriften  und  des  Fcstn.s  unwlderlef- 
Ueb  nachgewiesen  und  ebenso  eialeaebtend  von  dea  Strafexeculioaea 
bergeleitet,  die  an  den  iub  Urnen  superum  hinaaljfesogenen  Sklaven 
Tollzogen  wurden.  Die  plaulinischen  Ausdrücke  rapere  frrre  auferrt 
tuhlimen  fnnr  diese  kommen  bei  ihm  vor)  erlniifern  den  ursprüng'- 
lichea  Gebrauch  hinlänglich.  Tn  ähnlicher  Verbindung  steht  es  im 
Fleckeisenschen  Texte  des  Terentius  Ad.  316  (III  2,  18)  sublimen  me- 
dium arriperem  et  capite  pronum  in  ierram  slaluerem.  *)  Auch  in 
der  (rh.  Mus.  YIII  155)  nachgetragenen  Stelle  des  Livios  1  16  hciszt 
es  sublimen  raptum  procella.  Den  Kichtun<^abcgri(r  behiell  noch  iNae- 
vius  (Trag.  32)  bei:  sublimen  alios  in  saUus  inlicile;  aber  schon  En- 
aiae  gieng  darüber  biaaaa  ia  seineai  mthUmm  emsdenSy  nad  aeiaaii 
Vorbilde  folgte,  weaa  die  Sparea  aiobt  IlttdieD,  Vergilius.  Zwar 
bilt  Ritaebl  es  aoch  für  *eiae  allsaslarke  Zamatang',  aaeb  bei  ibm  an 
*eiae  alte  Lesart  MukUmim*  la  giaabea  aaf  Graad  folgender  Glosse  des 
Festes  S.  a06M.  mUtmem  eil  o/lifliMliiiesi  efaluaif  mi  SmUu»  «b 
Thyesie:  tupiee  k&e  tubüme  eanden*  e*  q.  s.  Vm-gilha  im  georgiek 
l,  I:  hic  tertew  nohsM  iemper  sub.  Gemeint  ist  ge.  I  242,  und  aller- 
dings fladei  sich  in  dem  Apparat  der  mir  für  diese  Stelle  zu  Gebote 
steht,  nemlich  Mediceus  (M)  Romaaai  (R)  Palatinus  (P)  und  Godianns 
(y),  in  MPy  geradezu:  hic  vertex  nobis  Semper  sublimis^  «nd  SUBLI- 
MES in  R  könnte  zwar  eine  .'^pnr  de«  ursprän^lichen  SUBLIMK  an 
enthalten  scheinen,  woran  die  in  den  nhno^en  Hss.  j^uftretciKje  Variante 
wie  in  zahireichun  andern  Füllen  i^cw  issermaszen  angeklebt  sviire;  aber 
an  sich  bleibt  das  freilich  nur  eiru;  Möglichkeit.  Zwar  jenes  Ci- 

lat  bei  Festus  für  einen  cingedrunij;i'iu  i>  Zusatz  in  crkluren,  wie  R.  vor- 
schlagt, hat  auch  seine  Bedenken,  da  mau  uicht  einmul  das  Muliv  zu 


♦)  [Und  Ewar  sublimen  nicht  etwa  aus  bloszer  Coujectur  von  mir 
in  den  Text  gesetzt,  sondern  beglaubigt  weuu  auch  nicht  durch  Hand- 
aebrtften  des  Terentius,  so  doc^  dareb  den  Grammatiker  Arufsiauas  MaaSHs 
8.  305  der  römi.schen  Ausgabe  des  Fronto  von  A.  Mai,  welcher  letztere 
ansdrücklich  anmerkt :  ^Codices  duo  sublimen.  Num  pro  sub  liracn?* 
Danaeb  habe  ich  mich  berechtigt  erachtet  dasselbe  Hublünen  au  einer  au- 
decn  terentiacben  SteUe,  Asdr.  861  (T  2,  30)  aneb  ohne  alle  ituaterUebe 
€tewähr  herzustellen:  SubHmen  iniro  hunc  rape^  quantum  polest.  Die  in 
dieser  letztern  Stelle  von  der  gewöhnlichen  Wortstellung  hunc  intro  ab- 
weichende intro  hunc  ist  übrigens  handschrittlicb  bezeugt.     A.  F.} 
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einer  solchen  Interpolation  recht  plausibel  würde  zu' machen  wissen: 
gesteht  man  aber  gar  zu  dasz  es  echt  ist,  so  steht  es  auch  unzweifel- 
haft fest  dasz  Verrins  Flaccus  an  jener  Stelle  des  Verg.  sublimen  las, 
wo  es  jetzt  zum  bedeutsamen  Fingerzeig  für  andere  Fälle  in  unseren 
Quellen  so  ziemlich  verwischt  ist.  Aber  auch  diesmal  lassen  sie  uns 
doch  nicht  so  ganz  im  Stich.  Der  Gudianus  ist  es,  der  die  alte  Schrei- 
bung gerade  da  bewahrt  hat,  wo  sie  der  Vertilgung  durch  einen  vor- 
witzigen Abschreiher  am  meisten  ausgesetzt  war.  Nemlich  unter  den 
fünf  Beispielen,  wo  man  statt  des  vulgären  sublimem  ein  älteres  sub- 
limen erwarten  könnte,  gibt  er  eben  dieses  viermal  in  folgenden  Ver- 
•en:  Aen.  1  259  sublinietKjue  (eres  ad  sidera  caeli  |  mafjnanimum  Ae- 
nean  (hier  hat  auch  der  von  mir  eingesehene  Laurenlianus  45,  14  des 
Servius  sublimen)  ;  ferner  Aen.  X  144  quem  .  .  sublimen  gloria  lollit, 
XI  67  hic  iurenem  agresti  sublimen  Stramine  ponunt,  Xl  722  conse- 
quitur  pinnis  sublimen  \iu\  nube  columbam,  wo  das  eingeklammerte 
I«  als  Einschiebsel  zu  tilgen  ist.    Nur  Aen.  V  255  steht  auch  in  y: 
quem  .  .  sublimem  pedibus  rapuit  lotis  armiger  uncis,  wo  ich  um  so 
geneigter  bin  sublimert  herzustellen,  als  gerade  hier  die  plautinische 
Verbindung  mit  rapere  das  dazugehörige  Adverbium   nahe  legen 
musle;  denn  hier  Kebol  ja  Vers  und  Sinn  keine  Abweichung  wie  IV 
240,  wo  von  den  Schuhen  des  Mercurius,  der  vom  Olymp  zur  Erde 
binab  fliegt,  gesagt  wird:  quae  sublimem  alis  sive  aequora  supra\ 
seu  tcrram  rupido  pariter  cum  flamine  portant.  —  Hiermit  sind  die 
Beispiele  für  sublimem  im  Text  des  Verg.  erschöpft.   Wenn  nun  aber 
hierdurch  das  oben  angeführte  Citat  des  Festus  als  glaubhaft  erwiesen 
«nd  die  Andeutung  des  Homanus  in  seinem  SUBLIMES  zu  ihrem  Kecht 
gekommen  ist,  so  wird  uns  die  Wiederkehr  derselben  Variante  in 
demselben  Homanus,  und  sogar  in  demselben  Buche,  nun  wol  auch 
ohne  weiteren  Anhalt  den  (iedanken  an  dieselbe  Verderbnis  nahelegen. 
Es  ist  V.  404,  wo  meine  Quellen  sich  auf  }\\\y  beschränken;  My  appa- 
ret  liquido  sublimis  in  aereNisus^  R  dagegen  SUBLIME  S,  so  dasz 
der  Zusatz  als  solcher  sogar  durch  die  Interpunction  noch  abgetrennt 
ist.   Man  wird  also  wol  auch  hier  sublimen  als  alte  Lesart  anerkennen 
müssen.  Ob  daher  Aen.  I  415  unsere  Ueberlieferüng  ipsa  Paphum  sub- 
limis abit^  und  VI  357  prospexi  Italiam  summa  sublimis  ab  unda 
über  allen  Zweifel  erhaben  ist,  kann  fraglich  erscheinen,  denn  dies 
sind  die  beiden  einzigen  noch  übrigen  Stellen,  an  denen  das  Adjecli- 
vum  oder  das  Adverbium  auf  e  nicht  durch  den  Vers  geradezu  ge- 
schützt oder  durch  den  Sinn  empfohlen  ist,  wie  ge.  1  320  sublimem 
expulsam  ertierent,  Aen.  VII  170  (ectum  .  .  centum  sublime  columnis, 

IX  682  sublimi  reriice  nutani,  ge.  III  108  elati  sublime  vi dentur^  Aen. 

X  662  sed  sublime  rolatis,  und  ecl.  9,  29  nomen  .  .  sublime  ferenl  ad 
sidera  cijcni.  Iiier  aber  sliuid  in  y  von  erster  Hand  sublimine ^  wor- 
aus die  zweite  durch  Hasur  sublim.,  e  gemacht  hat,  ähnlich  wie  zu  At- 
tius  V.  563  der  Gudianus  von  Ciceros  Tusculanen  sublim,  o  mit  Basur 
eines  Buchstaben  nach  m  (vielleicht  n)  gibt  für  sublimo (vertice).  Denn 
so  ist  doch  wol  die  Entstehung  der  Adjectiva  sublimus  und  sublimis 
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(was  ja  mich  schon  von  Ennius  Trorf.  1H0  2:1  branchl  za  sein  schtinO, 
des  ebenfalls  sclian  cnnianiscUen  Adverbiunis  sublimUcr.  des  schon  von 
CbU^  v^cbv^iUi  Uicu  sitblifuare  usw.  Zü  erklären,  (hisr,  ;ujs  dem  Adver- 
biutu  suhhiuf'ii  7.II  iKi(li.>t  wurde  sublinn/ius  sufilttnifi  iS  subliiiiino  ^  dar- 
aus  dm  (  Ii  AusslosAung  de»  Biiulc  vocüIs  subitmnus  suhlimnis  sublimno^ 
wie  soile>nn/s^  und  durch  dieselbe  l'rocedur  wie  bei  coluuun  columna 
colnmella  (s.  unlen  Clylaemncstra)  endlich  subltmus  usw.  Dasz  ulu  r 
in  unseren  älteslen  Hss.  dea.  Yerg.  das  subHmen  so  fast  spurlos  ver- 
-tebwMiieB  ist,  verdankeD  wir  gewis  dam  durchgreifendea  Eialasc  al- 
tar  KriÜkar,  waleha  dia  Form  wegen  ihras  aUerthflnilicheD  Aaaebens 
■ad  fiaUeiahl  wagen  ihrer  profaoan  AbalaDmang  ans  dem  IXglichen 
Laban  vardamman  motblan,  Daas  Varrina  Flaeona  anderer  Mainang 
war  lehrt  Festna,  und  einan  Vertreter  seiner  Ansicbl  mflssen  wir  im 
Gadianas  erkennen,  wihrend,  wie  es  aaheini,  der  GewShramann  dea 
Roaiiamis  den  Kampf  unenlsebieden  lassen  wollte. -^Uabrigens  kommt« 
wann  mich  meine  Erinnerung  nicht  täuscht,  sublimen  sogar  im  Laoreh- 
lianns  der  Tragoediea  des  Seneoa  Tor,  ioh  kann  aber  im  Aagenbliek 
nicht  finden  wo. 

*Aus  einer  bei  anderer'Gelegenheif  mifzntheilenden  Unfrrsnr1mn?j 
über  die  BildungsgeseUe  des  Pronomens  htc  haec  hoc'*  luh!  ]>  im 
vierten  Kvciirs  (rh.  Mus.  VIl  472  IT.  vgl.  VIll  167  Anni  )  eine  He- 
traclilung  der  die  liichtunpr  von  einem  Orte  her  ausdruckenden  Ad- 
verb ia  auf  im  heraus.  Dahingehören  zunächst  illim,  womit  uu- 
z.weilelhull  idenliäch  ulim^  und  isttm  (durch  Anhünguiig  des  demon- 
strativen ce  später  su  itlim-ce  istim-ce^  Ulme  islinc  geworden),  wio 
nicht  nnr  Ptanlaa  sondarn  auch  der  AtellaneDdlcbter  Pomponina  V.  90 
achriab,  ferner  dnrch  doppelten  Ansdrnck  das  RiehtnngsbegrifTs  (wie 
bei  a^Afinc  dehme)  de  im  exim^  antslanden  wia  tiula  ans  Znsamman- 
satuing  der  Praepositionen  de  ex  mit  dem  von  is  stammenden,  als  Ad- 
varbinm  nicht  mehr  nachweisbaren  tai^  Formen  die,  wol  sunSchst  in 
der  Anssprache,  in  dein  txin  verdünnt  und  dnrch  doppelle  Znsammen- 
aatxung  wie  proinde  mbinde  zu  deinde  exinde  verstfirkt  sind,  -sieh 
nbef  noch  mit  ibm  ursprQnglichen  m  in  den  besten  Handschriften  des 
Flantas  Lucretias  Vergiiius  Tacitus  Fronto  Festus  erhalten  haben. 
Dieselbe  Bildung  wird  nnchgewicsen  in  den  Compositis  utrimque 
utriuile  (dasCafo  hei  Charisius  S.  198  einem  ntnihi  ;?cgenüberstelll) 
altrinsecu^  f  n  1 1-  i  n  s  e  vus  extritisevus.  Aufrecht  in  derZlschr. 
für  vergl.  Sjiriiciif.  1  8311.  sucht  dieses  f'm  ans  der«  (»esonders  erkenn- 
bar in  164  «6»  hervorlrelendon  Saiiskntsniiix  hlnjmu^  gnech.  rpiv^  umbr. 
fem  fe^  osk.  f  r  zu  erklären,  eine  AulTassung  die  K.  selbst  rh.  Mus. 
Vill  488  anerkcuiU. 

Wie  nun  durch  Anhfingung  dieses  Suffixes  auch  den  Fraeposilio- 
Ben  post  und  inter  eine  bestimmte  localtemporale  Nuance  in  postihi  - 
nndtftf  ari^r  gegeben  werden  kann,  Tcrgieichbar  dam  besprochenen 
tmim  inde  usw.,  so  fahrt  die  Verfolgung  eben  dieses  de  in  seinen  Ver- 
bindungen mit  Adverbien  und  Praepositionen  nuf  gans  vejrwandfe 
Filla,  die  Ritschl  im  aeuiten  und  nennse baten  Excnrs  (rh.  Mus. 
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Vn  566  ff.  VlII  m  ff.)  eatwickdl.  Um  Rmllit  Iii  foIgeDdes.  E« 
gib  swet  «Ito  PraepotilioDi fornen :  pot  *ateh*  Md.a»  Vor*.  Er« 

.  ft0ra,  vollkonmen  «algpreisbMd  dem  imbrUclieii  pMi,  we»t  B.  als 
araprOngllehe,  nidit  elwa  bloss  apflter  T«niaanslte  Fora  vor  allssi 
Bscb  durch  das  alle  Compositum  posimoerium  ^  poOmoerimm;  fernsr 
aber  aas  plaatiaiicbea  Hss.  ia  dea  Verbiodangen  pos  /t/,  posridie^  pos 
fd,  pos  illa^  piOkae  posquam,  vou  deaea  die  letzte  Marius  Viclori- 
BUS  S.  2467  sogar  ansdracklich  far  einen  vergilischen  Vers  (Aen.  III 
1)  bezeugt,  während  Velins  Lono^ns  S.  2237  posmeridianas  als  cicero- 
Disch  bej^tiitifijt  und  poslvmplum  poscolu(mfifim)  f^'wh  anf  Insrhriflen 
findet.  So  ist  auch  bei  Catulliis  ]K  23  auf  posquam  von  Berf^k  (Z.  f. 
d  A>V  IS52  S.  348)  an fmerksani  geiuaclit  worden,  und  icii  kann  noch 
iiinr.iirijj^^en  dasz  dasselbe  zwar  an  jener  Stelle  der  Aeneis  (III  i)  sich 
in  unseren  heuliiren  Jlss.  des  Verg.  nicht  mehr  findet,  wol  aber  I  723 
inn  Romanns  und  Hl  ioo  uü  Sangallölisis ,  und  in  einem  Cilal  aus  Ovi- 
diu&  bei  Prisciunuä  S.  710  P.  bat  es  M.  Hertz  auf  baudäcliril'liichü  lie- 
glaabigung  ia  seiaea  Tszl  aafgeaonaieB ;  ja  sogar  po9  tempore  gibt 
der  Palaltaas  voa  arster  Haad  ecl.  1«  S9.  Badlieb  aiad  aadk  Lach*  - 
Msaa  dto  aberlioferlea  Scbreibangen  poseaemia  bei  Laerellas  IV  1186 
aad  pot  iuni  für  post  simi  IV  1353  sowie  por  tinl  bei  Laeilias  aieht 
'  eatgaagea.  —  Das  iiüeite  am,  wol  za  unterscbeidea  voa  der  gleieh- 
Isaleaden  eireum  bedeateadeo  Praeposition,  erkeoal  R.  aoeb  ia  antet- 
imri  and  antenna  (von  tendcre)  wieder.  Beide  Sliauae  Warden  auf 
gleiche  Weise  wie  die  Pronomina  f«  aad  ts  in  iute  aad  iste  dureb 
Aabiagang  der  Silbe  te  verstärkt  zu  poste  und  ante.  Auch  jeaes 
poste  hat  in  Ennius  (Ann.  235)  und  Plautus  sichere  Gewährsmänner; 
auf  die  Modificationen  und  Grenzen  seines  Gebrauchs  bei  Plantus,  die 
R.  im  einzelnen  vermutungsweise  7,u  bfsfimm cn  snciit,  ireliei)  \\  ir  luer 
nicht  naber  ein.  Früh  p^enn^  verlor  jedtnf.ilU  posfc  seinen  Schlusz- 
vocal:  denn  auf  den  ül testen  Geselzesinschriftün  des  7n  Jb.  findet 
sich,  wie  R.  angibt,  bereits  ansschlieszlich  pf/st.  Die  Sprache  wiindta 
aber  doch  ein  Mittel  an  ihn  zu  bcliulzen,  nemlicb  durcii  enien  ncueii 
Zusatz  Diircii  Verbindung  mit  der  oben  bei  inde  deinde  besp^ochenea, 
auch  aU  Ablativzeichea  ia  med  ted  erscbeioeadea  Fraep.  de  Iftstl  R. 
pmied€  antede  oder  vielmehr  ateh  eiaem  weiter  aatea  aiilzalheileadea 
Bildangsgcsetz  postide  amUde  eatslehea«  wovoa  sieb  im  Gebrsoch  wie 
ebea  bei  med  ted  aad  dea  gsaz  verwaadlea  Verbalpraeposilioaea  red 
prod  eed  (vgl.  reddo  prodeo.  eedilio)  sowie  bei  hic-e  a.  a.  das  s  ver- 
lor, io  dasz  poMlid  aad  atttid  zarOekblieb.  Hai  nun  die  von  R.  vor-  • 
feieblagene  Einführoag  des  ;)o$/td  aa  mehrerea  plaaliniscTicn  Stellen 
Mbon  viel  fttr  sieh,  so  treten  beide  Formen  ganz  aazweifelbaft  in  dea 
Znsammensetzongen  postidßa  antidea  und  anlidhac  antideo  zu  Tage. 

«  Kölhig  aber  und  in  alleinigem  constantem  Gebrauch  ^varen  natürlich 
jene  Formationen  mit  dem  d  zn  keiner  Zeit,  daher  neben  einem  <}7i^ 
tid  fn  nvNff-fuic  posUd-ea  recht  gut  gleichzeitig  mit  Zugrundelegung 
des  auie  und  poste  auch  ante-ea  =  antea  postea  und  antekac  post^ 
Aec  gebildet  w^rde^  koaate. 
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Uebrigcns  durfte  jenes  pos  noch  zom  Verständnis  einer  andern 
Partikel  leiten.  Dmn  es  ist  ja  derselbe  PtU,  we'kiB  es  bei  Verg. 
Aen.  X  743  im  Feletinos  tieiut:  as  dem9  Ü^om  pater  oiqw  hamimum 
res  I  Merüy  xmA  ebea  eo  io  den  Inecliriflee  der  ArralbrAder  (Marin 
lt.  XXIV  Col.  I  S.  CXXXIl  Tierntl  Z.  8. 11. 15. 19)  ASTV  elttt  oMt 
de  nnd  AST  TV.  Koinnt  diese  Form  nur  das  einsige  mal  in  den 
vergiliscben  Hss.  Tor,  so  ist  sn  bedenken  dass  an  allen  übrigen  Stel- 
len ein  vocaliseh  anlantendes  Wort  folgt,  dnreb  das  der  Wegfall  des 
Schlusz-e  in  as  te  von  selbst  geboten  war,  ebenso  wfe  nach  Marius 
Victorinas  S.  24  G.  hice  nie  vor  Vocalen  stand  und  auch  poste  wol 
nicht  Koerst  vor  Consonanten,  wie  R.  annimmt,  in  post  verwandelt  sein 
wird.  Weitere  Beh'ire  fiir  jene  Schrcibimsr  ^^if^f'  fnir  freilich  noch 
nicht  aufgestoszcn,  und  so  will  ich  es  denn  auch  eitKst\\  eilen  dahingc- 
stell^*sein  lassen,  in  welcher  Beiichung  hierzu  Composiln  wie  das 
asttilit  der  *veteres'  hei  Charisius  S.  211  P.  und  aspello  aspurlo  stan- 
den. Denkbar  wure  diu  Rntslehunf!^  unserer  theils  abbrechenden  theils 
nachdrücklich  gegenübersteUendeu  Turtikcl  aus  der  l'raep.  ahs^  deren 
Uebergänge  iu  ab  und  as  sich  genau  so  in  subs  (subscus)  sub  sus  (z. 
B.  s%t$tuli%  in  oh$  (obtiinei)  ob  und  os  (s.  B.  OMtaM),  and  ihnlich  in 
irmut  ira  iroi  (s.  B.  ira^eraniwr  Fronto  S.  336«  Irotira  bei  Vergiiins) 
wiederholen. 

Was  aber  die  Fraeposilion  am  betrifft,  so  will  ieb  ihren  etwaigen 
Znsammenhang  mit  eoram  palam  (clamf)^  denen  die  Verbindung  mit 
dem  Begriflt  *Tor'  tienlich  nahe  liegt,  ebenfalls  nieht  weiter  nntersn- 
ehen.  Dagegen  gianbe  ich  an  die  Identität  desjenigen  am,  welehes 
eifcfim  bedentet,  nnd  der  unbestimmt  fragenden  Partikel  an  um  so 
entschiedener ,  als  das  ursprüngliche  m  derselben  sieh  nach  den  an« 
Kweidoutis:slen  Spuren  noch  in  den  Composilis  f  or  sam  nnd  forsitam 
erhalten  hat.  So  siebt  forsavi  bei  Verg.  Aen.  I  203  in  R ,  IV  19  in 
FR,  forsitam  in  I.  6.  58  in  l'K,  go.  U  288  in  K,  im  codex  des  Charisius 
S.  181.  25  (Keil).  183,4.  I«5,  16.  188,  27  und  in  einem  Verse  des 
Calvus  ebd.  S.  101, 13:  forsttam  hoc  eh'am  ijaudeat  ipse  cinis^  wo  der 
•  Hialns  dnrch  das  m  ebenso  legitimiert  wir<I  wie  bei  V^er^r.  ecl.  6,  58 
for^/lam  illum^  ge.  II  288  forsitam  et  (wie  auch  gc.  IV  118  und  Aen. 
11  606  herzustellen  ist)  und  Aen.  I  203  forsam  et  kaec  olim  meminisse 
iuvabiL  Aaeh  in  den  Belogen  des  Calpamias  4,  3  und  I,  94.  4,  47. 
5»  58.  71.  9,  70  geben  dib  besten  Hss.  fonam  sowol  als  forsüam.  An« 
dere  werden  ohne  Zweifel  noeh  andere  Zeugnisse  beibringen  können. 

Das  Bildoogsgesets,  von  dem  bei  Gelegenheit  des  afiltdTnnd  posHä 
die  Rede  gewesen  ist,  fahrt  R.  im  sehnten  nnd  nennsehttten  Ex- 
curs  (rh.  jlfus.  VII  576  if.  VIII 158  f.)  aas  nnd  formuliert  es  scbliess- 
liehso,  dasz  'jedes  kurze  Schlusz-e  in  der  Conposition  mit  einem 
eonsonantisch  anlauten  den  Worte  den  Umlaut  in  i  erfuhr';  jedoch  mnss 
jene  Kurze  eine  ursprüngliche  sein.  Beweir  hierfür  sind  folgende 
sSmiHch  sicher  beglaubigte  Formen:  islic  illic  (entstanden  ans  iste~ce 
ille~(c)  isificinp  ilh'vhn'  fticine  hocitic  nun  eine  tuncine  sieine  tulin* 
ms^in^  [aCüin'  servirin'  miimtl  unäique  indidem  (aus  inde^dem^  wie 
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ea-dem)  quippini  avticipare  anttstes  anttstita  tmtistare  antigerio 
onticesior  cKhce^sum  avriy.lvüwo  nnfipafjfnenfa ,  und  die  oben  be- 
sprochenen autidliac  antidco  finlidtt  pustidea;  während  die  Verdryn- 
I^Dg  des  t  io  den  vielen  übrigen  Bildungen  mit  ante  dem  "^sprachmei- 
fteroden  Ralionulisnius'  einer  spätem  Zeit  zugeschrieben  wird,  in 
der  flaehes  etymologisieren  an  die  Stelle  dos  lebendigen  Sprachgefühls 
getreten  war.   Eine  Modilicülion  der  Megel  niiuml  H.  jedoch  für  die 
Zusammensetzungen  mit  bene  und  male  in  Anspruch,  wo  die  Kilrze 
da«  e  swar  allerdings  erst  in  der  Umgangsspraehe  aus  der.  arspraog- 
lieheD  Lioge  sieh  gebildet  habe,  aber  denngcb  so  darebgedraagea  sei 
dass  sie  wie  eloe  naUIrliehe  betraehtet  oad  demigeiBisa  bei  der  Cooi- 
IKMttioo  behandelt  wnrde.  Also  empfiehlt  er  mit  alten  GranHnatikera 
kmifcwM  maUüolm  maU^^mUia  bem'ßdim  nud^^eium  wta^fador 
mgUloqnax  maU$ua4a  und  auch ,  weil  die  Comparatiir-  nnd  Saperla* 
tiTbildongen  fttr  die  Einheit  dieser  Wörter  zn  sprechen  scheinen, 
m^oUnt  malit>olens^  dagegen  Oberall,  wo  jene  Versebmelzung  nicht 
organisch  sei,  die  Trennung:  bene  facere,  bene  dicta  usw.  Uebrigens 
möge  eben  jene  Zvvitt»»rnalur  der  beiden  Stammadverbia  an  dem  anffaU 
lenden  sofawaukcn  der  Sclin  ibiirirr  snlbsl  der  ComposiJa  Schnid  sein 
und  auch  die  Büdnnii  eines  nichl  nachweisbaren  henfiic  vrrhirnicrl  lia- 
ben.  Das/,  endlich  bei  der  Anfügung  des  uiilVorderndcn  (ium.  an  den 
Imperativ,  die  sich  uUurdings  in  gewissen  Füllen  durch  den  Acceot 
{%,  B.  exctiteduTn)  als  euio  enklilische  herausstelle,  überall  *)  das  e 
feslgehallcn  ist,  erklurt  ti.  aus  dem  Umstand  dasz  auch  dieser  An- 
scblusz  nicht  als  durchaus  noihwendig  gefühlt  worden  sei,  was  aus 
Trennungen  wie  säie  me  dtins  her?orgehe.  Um  so  nebr  werde  man 
aber  flhemll,  wo  der  Unlant  nicht  Uberliefert  sei,  die  Seheldong  vor- 
annahtten  haben » a.  B.  in  age  su,  usque  quaque,  uiMie  cumque,  uiro^ 
ftie  norsnai^  prope  modfini;  wie  dean'  aaeh  hierin  eine  nene  Besliti* 
gvng  flBr  die  Trennnng  von  Ireme  facere,  Me  fieri  nnd  ihnlieheni 
liegt,  worOber  Laehnann  zu  Lncr.  III  906  bandelt. 

Die  Hetathesi s  der  Consonanten,  fUr  die  K.  L.  Schneider 
S.  Sil  ff.  einiges  onvollstündige  und  wenig  geordnete  Material  bei- 
bringt, sieht  einer  erschöpfenden  Darstellong  für  das  Lateinische  noch 
entgegen.  Einen  Fall,  die  VcrsetzunE;:  des  einem  Consonanten  im  An- 
laut folL'^enden  r  an  den  Sdilnsz  der  Silbe,  hat  K.  im  fünften,  ach- 
ten uiiii  s  i  e  h  7,  e  h  n  t  f  n  der  plautinischen  Excnrse  (rh.  Mus.  VII  555 f. 
561  ir.  Vlll  150  ir. )  lind  ebd.  IX  478  ff.  verfolgt.  Diese  Verseilung  hat 
die  Sprache  zum  Iheii  als  Glied  des  griechisch-italischen  Stammes  aus 
der  gemeinsamen  Urquelle  cnllc  lmt  ,  theils  durch  Vernulilung  des  do- 
risch-aeolischcn  Dtulektes  uberkumiiicn ,  theils  wol  auch  selbständig 
und  vermöge  angeborener  Neigung  etatreten  lu^scn ,  wie  dergleichen 
Umstellungen  ja  noch  heole  in  italiänischen  Dialekten  geläufig  sind. 
Bine  sichere  nnd  scharfe  Scheidnng  jener  drei  dessen  ist  natOrlich  mit 


*)  [Mit  Ausnahme  voa  ayidum  iriu.  3üi>,  uacligewieseu  Ton  Bcrgk 
In  der  Z.  f.  d.  AW.  1851  8.  210.] 
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ttatm  Hiilfsoiittelo  nicht  so  leicht  durchzarahren  and  tos  K  einstwM. 
leo  auch  nicht  beabsichtigt  worden.  Bekanntere  Beispiele  sind  coro 
(K^iag)  cfrfio  (r.nivto)  rordis  (y.agöia  kquÖli^)  cirms  (y.my.og  nigtiog^ 
cortifis  {y,oap-)  (U>rL(>!iii  (Ariurwv);  SCirpns  (^(JaVtoc),  /xndiis  (j5of?- 
^tazog  ßaodiözog)  rnortts  {ß^iorog  ftO(n:o^);  porro  (jtouoco  tcoquo})  por- 
tum  (Tctjtxaov);  terttus  {z^fixog  xioxog) ,  Tfirsnnienus.  Inm  i  halb  de0 
Latüiiuschen  g-ehorl  pergula  und  pretfula  liieiher.  Ivitsi  hl  macht  weiter 
darauf  üuriiicrksam  (JaS£  schon  M.  Giidius  bei  Phaedras  curcodtias  juf 
üruüd  des  Metrums  und  der  iiandschriflen  für  nolhvveodig  erkaunt  und 
darch  handflchrifUiche  Ueb«rlUferung  des  Cicero  and  Plinius  sowie 
dwch  fitomrien  totiligl.hat,  «od  weist  es  selbst  an  eiaer  Stelle  des 
MsMuitis  (III  93,  7)  Dach«  Dareh  diese  Aoalugien  gewient  seine  Ver- 
ABtuiTf  FIstttes  habe  nicht  traptuUa^  sondem  tarpe»ita  gesohrie- 
Wb,  ein  sehr  solides  PoBdameiit  ned  steigert  sieh  snr  Gewisheit  dweh 
die  WaltfMhniQOflr,  dass  hiermit  einer  Aniahl  von  Versen,  die  alle 
gleicherweise  eine  Linge  in  der  ersten  Silbe  des  Wortes  verlangen; 
geholfen  ist,  keine  der  übrigen  ab'ter  dieselbe  verbietet.  Bedenklicher 
kAnnto  dergleichen  Verwandlang  bei  einem  Eigennamen  erscheinen, 
wenn  R.  vorschlägt  die  hergebrachte  Namensform  des  Rhetors  TArK- 
Sffmachvs  einmal  bei  Juvenalis  7,  204  der  Prosodio  zu  Liebe  in  Thar- 
symachus  zw  verändern;  sicuf  T  har  sy?// a  <•  hi  probat  cxifn^  ,  wem 
nicht  gerade  an  diesem  Slinnnt  diö  Versetzung  schon  itii  (inechischen 
so  häufig,  die  willkürliche  i^uantitätsYerletsuog  dagegen  noch  viel 
bedenklicher  wäre. 

Einigferniasien  verschieden  von  diesen  Füllen  ist  der  ebenfalls 
von  R.  im  fünften  Excurs  (rh.  Mus.  Vll  üüjf.)  beruliriü,  obwul  nicht 
im  Znsammenhang  mit  ähnlichen  Erscheinungen  beleochtele  Wechsel 
der Fomen ^t*s Irls pri'slts  prUtrt»  nnd  pUirinnm  priiii"' 
nmm  pr$9trinvm*  R«  ist  geneigt  die  doppelte  EiniDgung  des  r,  die 
lieli  hie  nnd  da,  aneh  in  Glossen,  findet,  als  ilter  nnd  plantinisch  geU 
ten  sn  lassen.  Wenn  aber  Heinsins  sn . Verg.  Aen.  III  497  ssgt:  *pr»s- 
irüB  etiam  eodic«s  nostri  constauter*,  so  hat  er  sieb  Jedenfalls  irgend^ 
wie  verseben:  denn  erstens  bezeugt  er  selbst  sn  V  116  gana  anderes, 
nnd  zweitens  findet  sich  in  denjenigen  Hss.  wenigstens,  die  mir  zn 
Gebote  stehen,  nichts  der  Art.  Die  regelmissige  Schreibung  derselben 
ist  vielmehr  prisUs;  nur  von  zwei  untergeordneten,  dem  Regins  nnd 
dem  Parrhasianns ,  bezeugt  Bnrmann  zu  Aen.  V  156:  ^ pistris  semper*; 
eo  steht  auch  im  Gnelferbylanus  des  Seneca  lioi  dem  Citnt  von  Aon. 
Iii  427,  nnd  pi&trix  bei  Nooius  zu  Y  164.  £in  einziges  mal  an  derselben 

Btelle  (V 154)  gibt  der  Hedicens  PISTRIS.  Von  hier  sn  PRISTRIS 
war,  wie  man  sieht,  ein  sehr  naheliegender  Schritt,  der  s>  B.  in  trani- 
In»)  wie  der  Ronanns  Aen.  V  694  hat,  seine  Analogie  finde,  und  so 

könnte  auch  prütrUmm  bei  Plautus  anf  diesem  Weg^  entstanden  sein. 
Wenigstens  hätten  die  mehrfach  bezeugten  Schreibungen  eocodriUus 
nnd  crocodrillus  neben  crocodihts  und  corcodilus  fest  denselben  An* 
sprnoh  für  echt  sn  gellen.  Wenn  nun  freilich  der  von  Salmasins  zn 
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Flora»  III  S  ang«Mrto  ülomtof  fflr  nöthif  hielt  tm  btaerken:  *Aetim 
ffHiiee»  dixil',  so  mnss ,  weil  ja  Vergitius,  wenn  wir  dea  bettoo  S«s- 
geo  travM  dflrfea,  nooh  dieselbe  Form  gebraucht,  vor  ihm  anders  90- 
aprochen  worden  sein,  entweder  priitris^  wie  da 'steht,  oder  pMti»» 
Uod  dasz  allerdings  diese  Verdoppelungen  nicht  bloss  sofallige  Ab- 
schreibers und  en  5in<l,  macht  in  ganz  auffallender  Weise  die  Ueberlie- 
ferung  der  Cornparative  pr<>;>ior  xmApropins  in  den  »(testen  Hss. 
des  Verjr.  nnschuiilicli ,  die  0  Ii  n  e  ein  r  nach  (icin  7.\\  Ljleii  p  nur  ein 
€in/>i;res  mal  (Acn.XII  'ilH)  crsi  lu  im  n.  Sonst  lindet  man  pruprinr  pro- 
priorn  propriorihus  pt  opmis  au  allen  übrigen  sechzehn  Stellen,  nnd 
zwar  constant  im  Pnlalinus  und  Gudianns,  hier  und  da  auch  im  Modi- 
cLüa  und  Humanuä  t  Aeu.  Viil  IS  bezeugt  äcliuu  Scrviui»  diu  Variante 
proprius. 

Ein  Beüpiel  roii  ilar  Waadirlail  das  r  aad  zngleiah  von  dar  al>ea 
dadareh  Taranlasslaa  Vardop|>e]oag  dasselban  bialal  aaeh  daa  Varbaai 
flagrare^  daa  in  dieser  Gestalt  aar  drelaial  iai  Vergtlins  ateber  - 
iberliefert  ist:  Aea.  1710.  XII 65.  171.  Dagagfea  habeo  frmgiamm 
F  Aea.  II  665,  fragtentem  der  GadtaaBS  (y)  Aea.  Vli  397«  frm^miU 
fy  ge.  I  331,  FLAGBANTE,  aber  L'aad  R  in  Raser,  also  woi  arsprta«. 
lieh  FRAGLANTB  F  Aen.  XI  225 ;  feraer  fragronU  U  Aen.  IX  72  ond 
Korelaoas  priaius  ge.  I  331.  Selbst  auf  fragrare  erstreckt  sich  die- 
ses schwanken.  Da  heiszt  es  statt  fragrattiia  ge.  lY  169  fraglaniia 
la  MFy  aad  ßoffranita  in  P,  desgleichen  Aea.  1  436  fragiamim  ia  Py^ 

I^AGRANTIA  la  M,  FUGRANTIA  ia  RF,  aad  dieselbea  Variantea  la- 
dea  sieh  in  den  Hss.  von  Cirb  aad  Horetoai,  bei  Morlialls  1 88.  III  58. 
V  58.  VI  55,  bei  JoTenalis  13, 189,  bei  Appulejus  IV  3,  1.  V  9.  33.  VI 
11.  12,  bei  Froato  hiaOg,  aad  ohne  Zweifel  aach  bei  aaderea  Sebrilt- 
atellern,  wo  ieh  mich  nicht  danach  aaigelhan  haba.  Bei  der  bekanaten 
phoaalisehea  Verwandtschaft  zwischen  r  und  l  ist  eine  solche  VertsB' 
aehoag  sehr  erklirlich*  Lieszo  sich  durdi  einee  Dichlervers  belegea 
dass  das  a  in  fragrare  ebenfalls  wie  in  flagrare  von  Natur  kurs  ist, 
so  wäre  wol  kaum  ein  Zweifel  dasz  die  allgemein  angenommene  Schei- 
dung beider  Verba,  wie  sie  wol  eben  zur  Verhütung  der  gan^  und  gä- 
ben Verwechsluni^'of!  Servius  zur  Aen.  I  -tü8  angibt:  (/tn>f/ciia  mctn- 
dium  signipcniur.  quod  ßatu  alitur^  per  l  dtcitnus^  quoUens  odor,  qni 
fractu  spei/e  tnawr  est^  per  r  dicimns^  eine  willkürliche  und  i>oder> 
leins  Idcnlilicierung  (Synon.  III  \'X^)  berechtigt  sei. 

Ein  sebr  weilgreiTendcs  und  von  Hil>clil  erst  recht  ausgebeutetes 
Kafiitel  ist  das  der  E  i  n  s  c  Ii  a  i  t  u  n  g  c  i  ii  e  s  \' o  ca  l  s  zwischen  zwei 
Consonanten  bei  der  Latiuisierung  griecbischer  Eigennamen  und  Appel- 
latiTa.  Er  handelt  daraber  im  To,  21n,  25n,  27o  und  28n  seiner  plao- 
tiaiscben  Excnrse  (rh.  Mas.yil  55»— 561.  VIII 475— 479.  X  447— 451. 
XII  99^115.  473^-477).  Bekaaat  war  die  Verwaadluag  Toa^fijpcna^ 
in  iferen/es,  ^on^Acnltatiig  ia  A e»eMlapiu$^  UnnifOHl^s in  Fa- 
irieol€9y  Ulxf»^  Th^ffiva  In  Ale%m€%a  Tsctiaiass«.  Dia  ' 
•  arsten  baidea  Formen  haben  alle  Mt  (bis  aaf  dea  Uebergaag  voa  o 
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ii  Ii)  mrerifidert  fortbetUadeo,  Pairieah$  Icmmb  wir  tU  die  Sohrei- 
btiBf  nuk  EmAns^  Ahtmena  aU  die  des  PUntiis,  Tetme$$a  eiidlicb  staU 

Tecttmessa  wagte  saaral  um  die  BfiUe  des  7n  Jh.  C.  Julias  Caesar 
SIMq.  Auch  der  Name  des  Alkmaeöri  wird  an  der  hierv  on  Iiundcinden 
oad  von  R.  (VlII  476)  in  Ordnung  gebrachten  SMe  des  Blariu»  Vidori- 
Dos  S.  2456  angeführt:  inde  Alcumeon  (alcumeneo  der  Parisintis,  wo-  • 
nach  H.  vernfjulel:  de  Alcumaeone)  et  Akumena  (H.  Tcciimessa^  tra- 
yücdffte.    Die  Kin^^rhaUung-  des  n  ist  auch  hier  nichl  zweifeibaft  ^  wo! 
all  r  Miciiiej»  bedtinkens,  ob  im  übrigen  die  von  W.  als  selbstverslaudlich 
vorausgesetzte  Form  Alcuvuieo  die  richtige  für  Enning  und  Attios 
ist.  Die  Schreibungen  desT!l<»ls  der  aftianischen  Trogoedie  bei  Nonios 
alcemeone  alcimachone  ak  i/naeone  aU  lumaeonc  s.()l<n!ieune  ulcnitHuue 
alcmeoue  alomeone  almeone  alcmene  alcmena  oiitscbeiden  nur  für  den 
Gebrauch  der  Epenthese  im  allgemeinen;  der  einzige  Vers,  in  dem  der 
Naaie  in  den  Fragmenteo  rorkommt  (Attios  78),  iaC  so  aberliefert:  od 
9ereor  emm  te  e$$e  almeanü  fratrem  facii»  dtdicat.  Mir  klaog  der 
Rbylbaiifl  eiftea  volUtflndigen  iaaibischen  Septenara  so  aafdringliob  in 
daa  Obfaa,  daai  ich  die  herkömmliche  Form  des  Namens  demselben 
opfern  an  mSssen  glaable  ond  schrFeb:  at  ^irecr  cum  fe  esse  AleU' 
tnävnts  frntrnn  f.  d  ,  eine  Annahme  für  die  ich  die  wirklich  beaengto 
dorische  Nebenform  Alxfidtav  und  das  pindarische  *^Ax/iav  (Pyth.  VII 
n.  A.  Vill  66)  geltend  machen  koanle.  Ritsehl  (XII  103)  von  der  Vor*  ^ 
aoseetzung  ausgehend  dasx  Alcumaeo  der  einmal  recipierle  Name  ge- 
wesen sei,  will  nichts  von  dieser  Prosodie  wissen  und  llieill  mit  nicht 
ganz  unbedenklicher  Verkürzun<r  des  o  in  der  Gcnetivcndutii?  zwei  Se- 
nare  nb:  ^-  at  r  error  ^  quoriiam  esse  Alcumaeonis  \  le  fr  dir  cm  (ac- 
tis dvdical.  Aber  gar  kein  Bedenken  wird  es  haben  die  von  Euripi- 
des  und  andern  Tragikern  sowol  als  Komikern  gebrauchte  Kürzung 
*AX'A(.iicov  (s.  A.  Naucli  irag.  Graec.  fragm.  S.  302)  dem  römischen 
Diaiuu  ebenialls  zu  vindicieren,  und  so  wird  denn  auch  bei  Mnrius 
Victorinus  '')  das  einfache  e  in  Alcumeo  stehen  bleiben  niüöäen,  das 
aelbsC  durch  die  ciceronischen  Hss.  gcscbatst  wird.  Denn  wie  ich 
dnrch  Halms  freondliche  MiUheiloDg  weise,  steht  aicmeo  nichl  nar  in 
den  bierfar  wenig  bedeatenden  jungen  Palatinus  1525  de  fln.  IV  33,63 
(alemo  der  Erlang.),  sondern  auch  im  Leidensis  Heinsianus  de  nat. 
deor.  1 11,37  (im  Vindob.  nnd  im  alten  Palalinns  1313  fehlt  die  Stelle), 
im  Leidensis  84  Acad.  II  §  88.  89,  alcmeonü  in  Leid.  Voss.  8#  nnd 
86  Acad.  II  §  52.  Nur  i  innuil  findet  Halm  den  Diphthong  ausdrQcktich 
angemerkt,  ncmlich  im  Leid.  84  an  de  nat.  deor.  I  §  37  alf/emeo  mit 
Rasur  eines  ßuchstahens  vor  c,  worin  ein  verstelltes  ii  ans  üUwm^o  ' 
VI  vermnten  andere^  aborlossen  bleibe  *^).    Ergiast  man  nan  in 

*)  Kei  Pi  isoiaims  S.  ö")"»  V.  steht  z\v;ir  Alcimavon  ohne  alle  Variante 
in  der  Ausgabe  von  Hertz;  aber  selbst  für  den  daiitibeitgcäctisteu  griücbi- 
eeben  Namen  wela«i  die  Handschriften  stimTheil  geradesu,  snm  Thcil 
dnreh  die  Corruptcl  aakmhun  u.  dgl.  auf  die  Form  *AX%yi>iiav  hin. 

Der  Ourlinnus  der  Tasculancn  und  der  Leid.  84  do  nat.  deomm 
war  ücmtieibeu  augenblicklich  nicht  zur  Haud* 
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obigem  Verse  die  unentbehrliche  Silbe  zu  dem  fiberlieferten ,  so  wird 
mein  Septenar  in  tuigendcr  Gestalt  doch  noch  zu  Ehren  kommoa: 
ai  vereor^  cum  te  esse  'Alcumeonis  frdlrem  faclta  dedicai  — , 
Oder  werden  wir  fiiohl  vieliiielir  'doreli  den  Umstand  dasz  unter  jenea 
df  vertohiedeneo  AoRlhrQngeD  des  TUeU  bei  Noniu  der  Voc«l  • 
4eiii  einsiges  mal,  dagegen  dreimal  •  and  iiiiiMl  e  als  Bindevoetl 
erselieiiil,  mit  Recht  aof  die  YermotuDg  gefabrl  dass  tsob  hier  wie  iai 
Laleinischen  so  nnsähligemal  (s.  B.  am  nor  ein  gans  asalogee  am- 
fuhren:  tegumm  legimen  iegmtn',  vgl.  R.  de  sepnlero  Fnrioron  Tnaa 
S.  V)  ein  Uebergang  aus  dem  alten  ti  in  ein  jflngeres  •  stattgehuden 
■od  Attius  vielmehr  Alcimeo  geschrieben  habe?  Derselbe  kurze  Vo- 
cal  wird  übrigens  auch  dem  plaatioischen  Verse  in  den  Captivi  III  4, 
90  zn  gute  kommen,  wo  nan  die  Ueberlieferung ^vollständig |^ewabri 
werden  kann ,  wenn  vÄr  mir  mit  Finschiebung-  des  Schaltvocals  u  le- 
sen: et  qutdem  A/cümeua  {/u'c  nieun  der  Vetus)  äique  Orestes  ei 
I.ycurrjii'^  jiii?fen,  wfihrend  R.  und  Fleckeisen  (XII  476)  ge\vallsiifn  nn- 
dern  ln(l^^f'll,  Liilweder:  et  quidem  Alcuinaeo  ^  Orestes  et  L.  p.  oder: 
jilcuniaens  atque  Orestes  et  L.  p.,  Kühnlieilen  die  vun  K.  selbst  nicht 
nnbcdenklich  erachtet  werden.  Warum  nun  aber  Plautiis  nicht  lieber, 
noch  daz.u  uiisclieiueixi  metrisch  gufälliger  geächnebeu  itut:  et  qiudem 
'Ale u  tue o  atque-  Orestes  et  L.  p.,  das  kann  nicht  allein  in  der  bei 
PlaulQS  oieht  einmal  eoastanten  Abneigung  lateiniseher  DiehCnr  geln» 
gen  haben«  den  langen  Bndrocal  eines  griechischen  Wortes  (nnd  luer 
kimen  freilieh  sogar  drei  Vocale  eoa  snsammen)  sn  elidieren ,  von 
der  Laehmann  sn  Lner.  IV  1169  handelt «  sondern  es  mass  gemiss  den 
Analogien,  die  R.  selbst  XII 103. 107  Anm.  andenlnl,  die  Form  ant  ms 
vielmehr  die  eigentlich  populäre  gewesen  sein,  die  erst  in  dem  hflbom 
Stil  der  Tragoedie  sich  dem  Original  wieder  mehr  näherte,  so  dasz 
AleumeuM  der  Sprache  des  Plaiitas,  Alcumeo  etwa  dem  Ennius,  Alei- 
meo  dem  Attins,  AlcmeQ  der  spätern  Zeit  zn^etheilt  werden  mag. 
Aebniich  näherte  sich  ja  auch  dos  loS  f  Anm.  besprochene)  bar- 
barisrlic  Jperta  durch  die  ZwischenstufL-  eines  Apelio  dem  reinsfrie- 
chischen  ApoUo^  dns  nnn  wieder  in  dt  r  Flexion  denselben  Weg  vom 
Crierbischen  ins  Ln Icmi^chc  znriickmachte ,  tu mlich  erst  vermutlich 
ApoUnics^  dann  Apoliinns^  wie  kürilich  (XII  477)  für  Ennius  nnd  des- 
sen Verehrer  Fronte,  ja  nnerklarlcrwoise  selbst  hus  Hss.  dos  Livius 
nndSnetonius  nachgewiesen  ist,  isi)dlLr  Apüllcms  und  ctullicli /l/?o//i«is. 
Lebi  ig€(i:^  i^i  nicht  zu  übersehen  dasz  die  Nameu  Ak/.^tiißy  ^AlKiftav 
'Akxfimo^  alle  so  gnt^  wie  *Ahtfuiv  nnd  *Ak»(iiav  von  iXxifiog  abgelei- 
let  nnch  im  Griechischen  existierten,  wodurch  Vertansehnng  nnd 
Wechsel  der  Formen  bei  den  Römern  sehr  nalflrlich  wird:  vgl.  Lobecfc^ 
path.  elem.  1 378  f. 

.rZn  jenen  lllierlieferleo  Beispielen  der  Vocaleiosehallnng  nun  hat 
akib'nach  nnd  nach  eine  ttberraschend  reiche  nnd  immer  noch  zuströ- 
mende Lese  verwandter  Formen  ans  Manuscripien  nnd  Inschriften 
eingefunden,  deren  Zuröckfabrung  auf  ein  festes  Bildungsgesels  Ritscbl 
noch  anf  beachtensworlbe  cnltnrhistorische  Betrachtungen  gefohrt  hat. 
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Aich  bier  g«keii  forf  AlUge  Beacbtnag  dor  UaberUeferiiig  yttd  conae- 
^nente  Yerfolffanff  melriscb-profodiacher  PriDcipieD  H«ad  ia  Hand 

uod  belohnen  sich  nebenbei  oft  dorch  dia  aehlagcndste  Verbesserung 
achadhafter  Stellen.  An  die  obigen  Namen  aul  dar  Epenthesis  bei  xi 
achlieszen  sich  nemlich  an:  Ag  athocole$^  ms  metrischen  Grdadea 
aU  ptauünisoh  (Pseiul.  652  virtule  regt  Aga  lhoc[o]ti  antecesseris) 
empfohlen  rh.  Mus.  XH  105;  und  Amy  culae  zur  Vermeidung  einer 
verpönten  Position  vor  muta  cum  liquida  bei  Älliiis  und  Afranius  (a. 
0.  iS.  10:1  159:  die  Kiirze  des  y  wird  durch  die  Accentunlion  A^lv- 
Tckui  bewiesen).  Kben  dieses  Gesetz  aber,  dasz  nuila  cum  Ii(juida  bei 
den  scenischen  Diclitern  keine  Posiliüii  rnaeht,  tindut  auf  den  piautini- 
sciiLii  Vers  im  üurculio  Ul  23  Anwendung-,  wo  es  noch  hei  Fleck- 
ciseu  heiszl:  de  codi  tum  prosapia  le  esse  ärbiTror,  walnead  docli 
Ennius  bei  Varro  de  L.  L.  VU  71  (l^iwi.  Sat.  43  V.)  coclUes  mit  kur- 
zem o  scbraibt:  ^^^-w  deeem  eoefites,  queis  motUihu*  mmmä  | 
MipaßiM  fodere»  leb  weiss  nicbt,  ob  H.  gewichtige  Grande  bat  Sca- 
ligera  dureb  Serviua  (sor  Aeo.  VIII  649)  fast  beatitigte  and  aeaer- 
diaca  1.  B.  ancb  von  VoniBisaB  (r&m.  Geaeb.  1  209)  angeoomaieBe  Her- 
lailaag  der  eoetiies  von  den  nvuhmeg  tu  verwerfea.  Wenigslena 
fübrt  er  aie  in  der  Beibe  der  uralten  Latintsierung an  grieohiseber  Wör> 
ter  (XII 107)  nicht  mit  auf.  Sonst  sebe  icb  oicbt,  w  as  im  Wege  stände 
der  plaulinischen  Prosodie  durch  coculiium  aufzuhelfen.  Der  Cf- 
ciops  in  unveränderter  Gestalt  koornt  wol  unter  den  uns  erhaltenen 
Besten  zuerst  bei  Lucilius  vor,  und  zwar  am  Anfang  des  Hexameters: 
äucenfos^CfjcIops  lornju'  pedes  (Non.  S.  533  n.  corhifa).  Schade  dasz 
wir  nicht  die  Stelle  aus  den  Niplra  des  Pacuvius  noch  besitzen,  avo  das 
Abenteuer  mit  Poiyphemas  erzölilt  wurde  (vgl.  fr. VI,  quaesl  scen.  S.  286): 
wahrscheinlich  brauchte  doch  wol  auch  er  schon  die  i;neclii>ciic  Form. 

Zwischen  xft  und  %(i  findet  sich  der  Vocat  noch  bei  Acume^ 
Acumis  auf  Inschriften  (a.  0.  XII  474)  und  hei  dr  ac  iiii  m  a  ,  wns 
auf  ürund  iiiiu  Tlieil  der  llandschrifleü ,  zum  Theil  des  angugebeaeu 
nnverbrüchliciteu  prosodischen  Gesetzes  als  constante  Form  bei  Plau- 
las  Terentius  Enains  (X  447  Anm.)  nachgewiesen  (VII  559)  und  noeb 
tm  Medieens  der  eioerooiaeben  Briefe  ad  familiäres  einmal  erbalten  iai 
(XII 100).  Hieran  acblieaaen  aicb  die  wiederum  darcb  dieeelben  Ar- 
goaenle  ^eatOtslen  Fille  der  Binsebaltnng  eines  f  zwiscben  v  and  ei- 
sern Gattnral:  leeAtisaa  rar  xi^ta  bei  Plaotoa  und  Terentius  (VIII 
475),  wonach  vielleicht  aucb  Naevius  seine  Komoedie  Tee A tut ctia 
beliielie  (Xll  100),  Procina  für  Procne  bei  Plautos  und  auf  einem 
Stein  (Xil  104.  473),  cucinus  und  cicinus  für  xvxvog  aus  Glosse- 
fien,  und  für  Herstellung  des  plautinisoben  Verses:  barbatum  Iremu- 
lum  Tiionum^  gut  cluet  Cucino  patre  in  den  Menaechmen  854  vor- 
wnndt  (X  447.  XII  99),  viellcichf  auch  noch  von  dem  Alterthüuiier 
Varro  wie  Calatmius  als  Saliiculilel  gebraucht  (Xll  IIO),  wahrend 
ILuoretius  schon  cffcmus  sagt;  *)  ferner  lucini  uod  Ii  ein  i  ^  l^clmiy 

*)  Denn  dies,  niebt  cygmSy  wird  die  f^iiberei  dein  eurinus  zunächst 
stehende  Form  doob  gewesen  sein:  Tgl.  Laehmmmi  au  Lucr.  8.  143. 
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luccrTHie^  ebenfalls  aus  Glossnricn  zunächst  dem  Enniu»  (iuctnorum 
Inntnifi  bi&  scx  328)  und  (lern  Liicilius  z,uge\vieseD  und  bestätigt 
dun  fi  die  inscliriftliche  Namensforni  Lycinia  noben  Lyclims  Lucnia 
Liji  imi  99.  474).    Aber  auch  für  Lucrelius  V  295  lassen  band- 

schrtllliche  Spuren  die  Möglichkeit  eines  lychini  odeo,  und  endlich 
geben  sagur  bei  Vergilius  Aen.  I  726  der  Heole|ianus  prior  nnd  Mena- 
gi«nu§  prior  die  Varianten  lychyni  ond  lychini»  Die»«  iwar  f  lanbt  R. 
der  Antorilit  der  alten  Texlesqoellen  gegenüber  nnr  anf  die  'Voigir- 
ipraebe  spSlerer  Abechreiberseiten'  surfickrabren  xn  darfen,  aber  ei 
Ware  nicbt  das  einzige  mal,  wo  die  Urkunden  a weiten  Rangea,  und  an 
deren  Spitse  ateken  fflr  Vergiliaa  neben  den  Gndianua  jene  genannten, 
die  exquisitere  Lesart  gerettet  bitten.  * 

Dosselbe  i  tritt  aocb  zwischen  ft  nnd  v,  wie  mina  für  {kva  be- 
weist. Hierher  gehören  HiminiM  für  'Tftvlg  auf  einem  Aschentopf  dea 
7n  Jb.  (X  450  vgl.  XU  474),  guminasinm  noch  bei  Varro  do  re  r. 
I  55,  4,  während  der  Einführung:  dieser  Form  bei  Plaulus  einige  Verse 
merkwürdigerweise  entschieden  widerstreben,  und  die  Knmoedie  Gu- 
tuinusticus  des  Naevius  (XII  lOO).    Als  möglich  nennt  B.  auch 
Aijaiucjimto^  obvvol  bestimmte  Spuren  nicht  vorhanden  sind.  —  Neben 
dieser  Vocaleinschaltung  halfen  sieh  aber  die  Römer  noch  durch  ein 
anderes  Mittel,  um  der  Verbindung  mn  zu  entlehn,  nenillch  dio  Äus- 
sloszung  des  n.   Denn  wie  es  im  Gnetiluschen  x.  Ii.  llokvfii^oiio^  Hü- 
ben nokvii¥ii(Sr(OQ  hiesE  (vgl.  Lobeck  path.  prol.  S.  168 IT.),  so  schrieb, 
woraof  nach  Soaliger  nnd  Sebneider  S.466  RItaebl  XII  III.  116  wieder 
niifnierksani  gemaohl  hat,  Clut^mestra  Lvrim  Andronieas,»- C/oala- 
nMfffra  Attina,  Cl^Ofmülrm  noeh  Anaonioa.  Anoh  ana  den  nnelor  nd 
Herenninn  Terseichnet  A.  daa  fehlen  dea  n,  and  Tielleiclil  iat  ei  ne 
Ton  einen  röniaoben  Sebriftaleller  gebmneht  worden.  Dem  nnöh  bei 
Cicero  de  off.  1  (  114  gibt  Banbergenaia  I  nnd  der  wflrsbnrger  codex 
(oiit  den  zwei  iltesten  Bernenses  so  ziemlich  anf  gleicher  Stafe  siebend 
und  derselben  Reeenaion  angehörig,  wie  Halm,  dem  ich  aooh  diene 
Noiiz  verdanke,  anmerkt)  cfyiemesiram^  der  ßamb.  II  clitemtslram^ 
Ja  sogar  bei  Juvenalis  6,  666,  wo  die  zweite  Silbe  lang  ist,  steht  im 
Pilhoeanus:  mane  Clytemestram  nulhis  non  rirvs  hahehit.  Bei  Prop<»r- 
tius  V  (IV)  7,  57  ist  iwar  Clytaemnt  stme  uberliofi  rt,  wns  nbrr  eben 
80  leicht  ein  Irtlium  sein  kann,  ols  ebd.  V.  63  Ilypcrtnrsfrae ^  n\hs  irn 
Uronmganus,  Guelferbylanus  und  in  der  ed.  Begien^is  steht,  gewis  das 
richtige  ist,*)  — Beide  AVege  schlus:  man.  wenn  der  Schein  nicht  tauscht, 
bei  Tmarus  und  Tmolus  ein.   Die  alteren  Formen  T'ojtm()oc  und  Ti~ 
^lißlo^  :>iud  äuwol  für  das  (jriechische (Stepli.  Uyz,.)  als  für  das  Lateini^ 
sehe  bezeugt.  Piinias  schreibt  noch  Tomarut  (nat.  bist.  IV  praef.)  und 
sagt  V  29,  110:  TmoU  «onlis,  qui  onfeß  Ttmo/iia  appelM&imr;  md 
■oeb  Ovidina  sagt  mal.  VI  16  äesermere  nti  nympkm€  9inHa  TvmoU 
neben  net^  XI  ISO  Tmoka  in  o$eensu  nnd  epiat.  ex  ponto  IV  15, 9 
qmot  Tmolia  Urra  rocemoM,  Nun  fügt  es  aieb  eigenthOmlleh  daai  an 
allen  Steilen  bei  Vergilins,  wo  dieae  beiden  Naneo  vorkonnen,  in 

«flho  weh  Servina  an  Aen.  Vn  681. 
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Hediueas  und  anszerdcm  in  eioer  oder  der  aidero  ODieror  ällesleo 
Qaellei  Uus  /  ausgefallen  ist : 

1)  ge.  l  56  croceot  ut  Tmolus  odoru  (MÜLUä  M.  MÜLOS  F. 
MO/ei  y.  IMOLLS  K) 

2)  ge.  II  98  Tmolim  udsurrjU  quthns  (MÜLIL'S  M  m.  1.  moUtus\ 
ym.  1.  motius  y  m.  2.    Timolms  Voss.  pr.    Timolus  fragrn.  Morel  ) 

3)  ecl  h,  44  üHi  Tmaro$  aul  ääoUope  (AUTMAhUS  AI  /.  aud- 
maros  Prolii  inst.  I  4,  la  cod.) 

4)  Aen.  iX  6Ö5  et  praeceps  animi  Tmarus  et  Macorlius  Uaemon 
(MARUS  M) 

A«ek  5)  Aen.  V  620  /U  Beroty  TmarU  eoniims  hngaet>a  DorycU 
(HARI'M.  hßrafmariiy.  Jisiarä  Sorviiu :  vgl.  LachDsno  snLoor. 
8.  S73). 

Zwar  bei  Nr.  1  und  '6  könnte  der  voraufgeliende  7-laut  in  ut  und  aut 
einten  Abschreiber  verleitet  haben  den  folgenden  auszulassen,  wie  z.  R. 
ANIMOSIMUL  Aen.  II  755  und  FOHOSIMUL  Aen.  VI  412  stall  ammus 
iimul  uud  forot  simtU  geschrieben  ist  ;  bei  Nr.  *i  konnte  das  T  als  An- 
rangsbucbsUb  des  Verses  weggefallen  sein,  aber  Nr.  4  und  5  uud 
^  Consequesi  des  Fehler»  bliebe  immer  iwerkUrt.  Sehr  nöglicb 
^•eb  4eai  in  der  Aesapraebe  der  AefangscoKaoeaiit  abgeworfe«  wer- 
de, wie,  u»  nur  bekaaotee  entenibreD ,  ^  vor  /  and  n  Qmmmi  ftole«), 
Ii  vor  I  (UhcM)  Qftd  aiderea,  waa  genaeerer  AuaKlhraiig  eod  Prafonf 
bedarf:  TfU  Sebneider  ST.  485  ff. 

Wamm  f ebt  aber  die  Anweedang' der  Epeelbesif  niebt dnrcb  alle 
griechische  Nomüia ,  die  im  Inlaut  einen  Gnttnrul  mit  Xfiv  oder  v 
nach  einem  kurzen  Vocsl  (denn  dies  ist  die  sich  ergebende  Hegel: 
rb.  Mos.  Xll  114)  haben,  hindurch?  Diese  Frage  lösi  R.  (XII  106  ff.)« 
indem  er  die  l^fasse  der  latinisierten  griechischen  Wörter  in  zwei 
Classt'n  llieilt,  deren  eine  die  nmfaszt,  welche  in  vor!?! (erarischer  Zeit, 
zum  Theii  auä  uraUem  Vöikerverkebr  in  den  Gebr:ituli  des  [.itinusuhen 
Lebens  und  Organs  Ober^ct^nno^cn  und  ^leiclusam  ciii<i:ebürgert  sind, 
-  während  die  andere  uiomuntane  Kiitlcliruitigcn  euur  'schon  litterari- 
sehen,  ihres  Ihuns  sich  bcwusten  Bildimgsslufe'  ujulas/J.  In  die  erste 
gehören  jene  naiven  UmwandluniiLii  PoUuces  Alumenio  Catamifus  al- 
cedo  u.  a.,  vop  denen  selbst  Plaulus  iu  seinen  Ueburtrü^aingeu  griechi- 
aeber  Origieale  fir  die  Volksbühne  sich  noch  nicht  lossagen  konnfe. 
Aua  dieaer  Periode  alao  noas  aieb  jene  Epentbeali  elaaiaien ,  die  ine 
«eeb  die  Diobler,  wo  aie  einnal  im  Nniide  dea  Volkea  lebte »  ao  lange 
reapeelierea  ainaten,  ala  aie  niebt  für  ein  ezeloaives,  grieebiacb  gebil» 
delea  PnUienni  acbrieben;  wibrend  aie  biaber  nnbekannle  W6rler  nnd 
Mumvilieh  alle  jene  fingierten  Peraonennamen  der  grieebiacben  Btthne 
nnbedenklieb  ebne  alle  Verinderang  ana  ibren  Qnellen  herQbernahmen. 
So  waren  ea  denn  unter  den  Eigennamen  zunächst  die  grieebiacben 
Götter  and  Heroen,  deren  Knnde  frftb  von  den  Sobiffcrn  verbreitet 
wurde,  dann  sprachwörtlich  gewordene  Ortsnamen  wie  die  tacitae 
AmifclMy  nnd  Tielgenannte  hiatoriacbe  Peraöaliobkeiten,  wie  der  aieili- 
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mIm  AgratbokiM,  4estea  Zeil  (437—166)  Ukom  liNilieb  mIm  m 
Anllaf e  der  rABisohen  Lltteralor  heraof treift  Ualer  den  AppelUitivM 
•ber  bracbeo  sieb  ■atOrlieb  vor  «lleoi  grieebiaebe  Geldverbiltaitse 

BabB  (mimt  ärachuma  tarpezita),  dann  GegoDatinde  dea  Marblea  md 

des  LoxM  wie  lychn»\  und  zugleich  die  Ton  allem  Handel  und  Wandel 
ao  unzertrennlichen  kleinen  Spitzbübereien,  die  r^vat.  Und  wenn  im 
Öa  Jabrbandert  bereits  die  griechiacbe  Tiachsilte  in  Rom  Eingang  faad 
(Monmaen  H.  G.  I  424),  so  wird  man  damals  wol  von  tricuUnia  ge- 
sprochen haben ,  worür  das  iDschrifIliclio  trichilininm  trotz  seiner 
Aspirata  doch  eine  ganz  beachtenswerlhc  Bestätigung  wenn  auch  aus 
späterer  Zeil  gibt  (XII  475).  Wie  nemlich  dieser  Zug  zur  Vocalein- 
scbaltung  einmal  in  der  Bequemlichkeit  der  Volksausspracho  begrün- 
det w.ar,  so  ist  es  auch  nicht  zu  verwundern,  erstens  dasz  bei  einzcU 
acQ  Wörtern  und  ihren  Ableitungen  ein  gewisses  schwanken  statlfand, 
der  Art  dasz  z.  B.  der  durch  und  durch  populäre  Naevius  in  seinem 
GumnasUeu»  nocb  der  Gewobabeit  saiaea  Foblleona  nachgab ,  wib- 
read  Plautos  die  rein  grieehiaebe  Form  des  längst  im  Umlaaf  belad- 
lieben  Wortes  (XII  leo)  beqoemer  and  von  den  gebildeten  Tielleiebl 
bereits  gebraucbl  faod.  Dean  dass  erst  dnrcb  das  binllge  bdren  daa 
nn?erinderten  Eigennamens  (r^nniiaiinm  auf  der  BObne  aocb  die  glelebe 
Formation  des  AppellativuaM  ins  Leben  eingeführt  sei,  wie  R.  ananneb- 
BMn  scheint  (XII  113},  bommt  mir  wenig  giaubbaft  vor;  eher  sollte 
akan  im  Gegentheil  meinen ,  die  gangbare  Ansspracbe  des  Appellati- 
vums,  wenn  sie  wirklich  constant  war,  habe  umgekehrt  auf  die  Bildung 
des  Eigennamens  gewirkt  und  Plautus  veranlassen  müssen,  in  diesem 
einzelneu  Beispiel  von  seiner  bisherigen  Methode  eine  Ausnahme  zu 
machen.   Indessen  zu  sicherer  Beurteilung  solcher  Einzelheiten  fehlen 
uns  die  Anhaltspunkte  gar  sehr.  Eine  lohnende  Aufgabe  über,  z.  B. 
zu  einer  Doctordisscrlaliuii,  wäre  es  gewis,  wenn  jemand  den  ganzen 
Vorrat  der  griechischen  Lehnwörter  im  Lateinischen,  natürlich  die  Ei- 
gennamen mit,  einmal  sammelte,  kritisch  sichtete  und  die  Geschichte 
der  Uebersiedlnng  und  der  erfahrenen  Umbildungen  im  einzelnen  wie 
in  ganzen  Gruppen  darslelllo.  Eine  andere,  aber  damit  lasammenbin- 
geade  Aufgabe  wire  eine  eombinierende  Znsammeast^llnng  alles  dea« 
aas  wtm  aieb  Ober  plebejiscbea  nnd  localea  Latein  wissen  llsst  Eben 
bioi^  jMfcoint  unsere  Voeateiasebaltnng  eine  bedeutende  Rolle  gespielt 
M  lin^n;  denn  Jene  Differena  awiscben  Volksbraucb  und  eorreeter 
AnaajgfeliO  der  litterarisch  gebildeten,  deren  eintreten  an  dem  eben« 
boa,yr^efc>nen  Beispiele  noch  nachweisbar  ist,  wird  sich  bei  vielen 
Wörtern  herausgestellt  haben  und  hat  sieh  allem  Anscliein  nach  auch 
noch  auf  andere  Consonantenverbindungen  Obertragen.  So  haben  sich 
ffir  die  Trennung  der  liquide  von  den  Labialen  zwei  inschriftliche  Bci- 
'  spiele  gefunden:   Daphine  Daphinus  und  Agrypinus  Afjripinux 
^"Ayqvnvog  fXIl  JOO.  107  Anm.  474);  auch  bei  den  Dentalen  halt  H. 
dasselbe  in  ße/.ug  auf  gewisse  vielgenannte  Namen  für  möglich.,  wio 
er  denn  auch  nicht  in  Abrede  stellt  dasz  es  deragemüsz  einmal  psalle- 
r^^ffm^J^^^M^M^t^^X^^  JedenfalU  verdienen  alle  ur- 
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knadlich  nachweitbarett  BlmelMltmifM,  aocb  wo  ale  dem  bezaglicbeo 
Text  arsprunglicli  fremd  wereo,  ate  Belege  anwillkQrlieher  plebejiseber 
•der  leeeler  Oewolmlieil  geaantaielt  so  werden.  Dabin  sifall  R.  Cor- 
npitümt  wie  wtma^elUmi  €pi$iatkomo9^  aad  eetbsl  in  Aalaal  ekirm- 
wSom  and  Mttmawfhm  (XII  474  f.)«  woaa  icli  aocb  MITARA  für  flM*lr« 
aaa  den  Paiatians  aa  Aea.  IV  3td,  Cfrdaeat  fttr  Cfrmm  aas  den  He»- 
leltanae  prior  so  eel.  0 ,  30  and  CANOSIA  (Or  Cno$ia  aas  dea  J^f- 
neata  Vaticana  ku  Aen.  III  US  fügen  kann.  Aach  das  von  Hommaen 
rb.  Hus.  IX  446  Ann«  alt  die  ilteele  ond  urkeadiichste  Schreibanf 
caerkaDDte  Lugudunum  wie  Tarracina  neben  Tgaxlvi]  (IX  479)  febd* 
ren  in  dieses  Kapilel.    Das?,  indessen  die  ganze  Untersuchung  noeb 
keineswegs  erschnpit  und  abgesc!i!os?en  sei,  iribl  H.  XII  115  in  den 
vielver«pre(  liLniidi  8clilu8e7.eilen  zu  verstehen:  ^ich  schiiesze  hier  für 
dicsiiuil.  abwol  der  behandello  Gegensland  sich  noch  in  einem  viel 
weiter  greifenden  Znsainmutihüngo   verfoli^en   lüszt  nnd,  um  eine 
erschöpfende  Erledigung  zu  ßnden,  nameniln  Ii  noch  xwei  Instanzen 
dorchzumachen  hat,  zu  denen  der  Zugang  scitwierig  und  vor  denen 
die  Verhandlang  langwierig  ist'     Wir  müssen  diesen  Schleier 
etattweiien  retpeetierea  aad  wollen  bier  nur  noeb  daraaf  aafnerksan 
na^en,  diss  angesiobU  dieser  roa  R.  aelbst  in  die  iltetle  Cnllnr- 
periode  verlegton  Neigoog  der  röntaohea  Zange  soi^  Vocaleinaebaltung 
aeiae  AalTawaag  (de  ttt  Aletr.  S.  iXff.;  Tgl.  de  tit.  Hnmai.  8.  XIV.  de 
,  aap. For.  8.  IV),  welche  in  allgemeiaea  alle  ayneopi arten  Forncn 
des  Lateiaiicbea  für  die  11  leiten  bill,  deaa  doob  eiaigernaeaen  be- 
deaklich  erscheint.  Wenn  er  a.  0.  selbst  für  Hercoles  Alcumena  Te- 
ewmena  ala  aagleiob  jOagere  und  ftitere  Bildungen  JJereles  Alemenm 
TeetMUü  vortfnssetzt,  so  macht  er  diese  Ansicht  in  den  oben  be- 
sprochenen  Aufsätzen  wenigstens  nicht  weiter  gellend.  Wie  aber  der 
Stoff  Tiir  derartige  Unlersuchünjron  einmal  lir^f,  so  glauben  wir  Qber- 
haMj)t  IUI  lit  dasz  iiher  das  AKt  r  der  Synrnpc  im  Lateinischen  durch- 
göntjiL'^  t  ine  «r<'nii</(  tid  beglaiihiL  le  ßesliiiimurig  zu  trefPen  sei.  Noch 
vereinÄellen  iieslen  und  Zeugnissen,  die  uns  vom  alten  Latein  erhaliLn 
sind,  gewinnt  es  allerdings  den  Anschein  als  ob  wie  im  l  inbrisclien 
(s.  Aufrecht  und  Kirchhoff  S.  66  ff.)  die  Ausstoszung  des  Vocals  dem- 
selben cigenlhQmlich  gewesen  sei.  Dahin  kann  man  Fariueii  wie  de- 
drot  eanle  (in  aallariaehen  Lied)  fect  (vgl.  fert  tolt)  celle  sieben ; 
aber  wer  elebt  nas  für  die  darebgangige  Anwendang  solcber  Fernen 
IBr  die  ilteale  Zeit,  wer  gelraat  sich  bier  tocale  and  iadiTidnetIo 
Maaneen  dee  aebwankenden  Spreeb-  nad  Scbreibgebraaobs  in  illge^ 
meine  Normen  %n  fasaea?  Wie  leicbt  konnte  gleiehseitig  bier  die  Vor- 
liebe dea  Umbrischen  sur  Syncope,  dort  die  dea  Oskisehen  aar  Voeal- 
einschiebung  (Haechke  S.  292  f.)  auf  Nachbarn  liliniacber  Zunge  be- 
stimmend einwirken!  In  Rom  selbst  müssen  wenigstens  au  Plaulna 
^it  beide  Richtungen  miteinander  im  Kampf  gelegen  haben,  wie  aaa 
dem  Factum  erhellt  dasz  bei  i?im  Hercules  neben  her  de  ^  dextcra  ne- 
ben dextrororsum  ^  allrius  (tlli  ororsvnt  ivtro  inh'ti  neben  alterim  tn- 
'lerim,  inUmeae  neben  balnealorf  piadum  peridum  u.  dgl.  neben  dem 
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freilich  seltneren  ptacttlnm  tisw.  vorkommen.  Und  80  hat  sich  aaell 
die  Toigende  Periode  nicht  »iissclilicszlich  fnr  das  dine  oder  das  an* 
dere  enfschieden.  Man  wird  sich  liirr  m ol  (?:ir<'?iir  heschränken  mösser» 
die  einzelnen  Thatsnchen  durch  die  Fpoi  hen  der  Sprachgeschichte  zu 
verfolgen  und  ihre  W  andlung  chronolo^i k^i  h  z»  heslimmen,  wie  dies 
Kitsehl  an  eitiinfcn  Beispielen  wie  deaira  supra  usw.  anf^t'deutcl  haf. 
Weiter  kommt  man  selbst  duinil  jedenfalls,  als  wenn  man  etwa  mit 
Madvig  II  sich  niit  der  curiosen  Bemerkung  begnOpl,  Mn  der  läef- 
lichen  Hede  wurde  hin  und  wieder  in  der  Schrift  eni  Vucai  uiisgo- 
lassen,  wie  dextrd*^  wofür  dann  seltsamerweise  die  Komiker  angeführt 
werden,  wlhroDd  dogh  gerade  dewiera  auMchUeadieli  tod  Plantas  ge- 
braucht ist. 

Wir  knOpfea  hieran  noch  einige  Milthei langen  Ober  Ritschis  Ver- 
dienste am  das  satornische  Versmast.  ^  Atilias  Portanatianoi 

S.  2680  P.  berichtet  bekanntlich,  die  römischen  Triumphatorea  hätten 
ia  alter  Zeit  anf  dem  Capitolium  eine  Tafel  befestigen  lassen,  anf  der 
sie  ttctoriae  nute  iitulum  Satuniiis  versibus  prosequebaniur^  and  führt 
TOn  ihnen  folgende  auf  den  später  restituierten  Copien  von  ihm  selbst 
gelesene,  vollkommen  luitadtiche  Beispiele  (lalia  repperi  exempfa)  safur- 
nischer  Verse  nn:  üuellö  maqnn  dirimündo-reißbüs  subigeiidis  von  der 
Weihinscliritt  des  L.  Aemiliiis  ilcrrillns  (67o)  und:  fundil  fii'jdt  pro- 
sternil-mtixirnäs  fi'fjfOTu's  von  der  des  Acilius Glabrio(56i).  Die  cin- 
lelnen^^  orle  des  ti  stt  ii  dii  srr  heiden  Verse  finden  sicK,  nur  verstellt, 
auch  in  der  Hedaclion  des  Livais  XL  52  wieder;  jedoch  machte  die 
lierslellun^  des  Melrnms  in  den  von  ihm  angeführten  Triumplialinschrif- 
(ea,  die  auf  Grund  jenes  Zeugnisses  mit  vollem  Recht  namentlich  von 
Niebuhr  and  6.  Rermann  rersacht  wurde,  besonders  deshalb  so  viel 
Schwierigkeiten,  weil  man  sich  Ober  die  Gesetse  des  alten  Versnassea 
noch  nichts  weniger  als  klar  war.  Rttschl  hat  taerst  erkannt  (de  tit. 
■nmm.  S.  I),  dasa  der  Gebraacb  desselben  seine  bestimmt  Ton  einan* 
der  geschiedenen  Perioden  und  Gebiete  hatte,  dasi  man  namentlich  die 
starrere  und  rohere  Perm  anf  ölFentlichen  Honnnenten  ond  lirkondea 
streng  von  den  Utterarischen  Prodncten  eines  Livius  Andronicus  und 
Nnevius,  "den  Vertretern  einer  freieren  kGnsilcrischen  Entwicklung  der 
Metrik  wie  der  Sprache  sn  sojidern  habe.  Für  jene  Classe  stellt  er 
folgende  Regeln  auf:  1)  niemals  wird  weder  die  Anacriisis  der  ersten 
Vershälfle  Tioch  die  Schlus^zthcsis  der  zweiten  (und  anrh  nicht  die  der 
frsf(  n  rli.  }]us.  IX  ö)  ausgelassen;  2)  niemals  wird  der  zweiten  Vrrs- 
hulfiL'  tinc  Anocrosis  vorgesetzt;  3)  nicht  öfter  als  einmal  in  je(ier 
Vershalflc  kann  eine  Thesis  unterdrückt  werden;  4)  Auflösung  der 
Arsen,  Vernachl;issij?unflr  der  Caesur  und  Hiatus  sind  gestaltet.  Dasz 
endlich  der  Daclyliis  tur  den  Trochaeus,  resp.  Spondeus  erlaubt  ist 
(rh.  Mus.  IX  3j,  ist  eine  aucli  dtn  scciuschcn  Versmaszen  nicht  fremde 
Licenz.  Eine  haldige  VerölTentlichung  der  vorbehaltenea  aasfUhrKehen 
BegrOndung  dieser  ditie  wtre  fireilich  recht  wttnscbenswertb,  am  so 
Tielea  knlbeD,  io  der  LofI  aobwebeRden  Vorateilangan  ein  Ende  in 
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machen,  wie  sie  7..  R.  nocli  Rcrnlmrdy  vcrlritf.  drr  noch  immer  in  den 
Grabschriften  der  Scipionen  nur  einen  ^Anlauf  zum  saluniisclicn  Vers* 
anfrkcnnl,  es  mißbilligt  dasz  man  ihnen  Svillkürlich  einRrlri  Schema 
habe  auldni)geu'  wollen,  und  sich  immer  nocli  nicht  von  der  durch  dio 
Uokritik  verbreiteten  AutTassung  losreiszeu  kann,  dasz  ^der  Accent 
alleiniges  Hegulaliv  der  Versmessiing  sei,  ohuo  liucksicht  auf  Silben- 
Schätzung'.  Man  gehe  doch  mit  jenem  Kanon  an  die  erhülletien  In- 
schriflen  und  sihle  die  Beispiele  verletzter  Quantitit:  gleich  die  des 
HumHilvt  (swltobeii  606  md  020  rerlifzl),  an  der  R.  sversl  MtarnU' 
flehe»  Veranass«(bifl  euf  die  Crocbaeiflcbe  Cliosel)  wirklieh  dorehge- 
Ifthrt  hat: 

dtteln  adspieio  fmperidqne-eios  Achiia  edpta, 

Gorinlo  diletd  Ro-mtfni  redielt  tridoiphani. 
^  ob  hdsee  r6a  bene  g^stas-quöd  is  in  böllo  Tdverat 

hane  andern  ^t  signu-Herculis  vicidris 
Imperator  dcdicat. 
Will  man  hier  lieber  quod  lesen  oder  sich  die  Annahme  gefallen  las* 
sen,  dasz  der  Steinmctx  am  Fnde  einer  Zeile  vor  in  am  Anfang  der  fol- 
genden ts  ausgelassen  habe  ?  — Oder  die  kürzlich  auf  der  via  Appia  au.s- 
p^t'i^rabene,  von  Kilschl  im  rh  Mus.  VIll  288  veröfTenllichlö  Grahscbrifl, 
die  oaneotlicb  in  BelrcfT  der  Aullosungen  interessant  ist; 

hoc  6st  factiHu  iiii)iiiini(  iitum  -  Mäarcö  Caicilio. 

bospes,  gralum  est  quutu  apud  meas - r<^sti()s(ci  sdedes. 

bene  rem  geräs  et  väleas.  -  dörmiüs  sine  qiira. 
Freilich  kommt  es  darauf  an  die  al(e  Silbenmessung  methodisch  zu  er- 
grtvdea.  So  bat  eioe  stöbere  Aoalogio ,  dargelegt  an  eioer  Ffllle  ?ob 
Beispielen  in  den  Pro^amm  *de  sepolero  Foriorem  Toscolaoo'  (Bonn 
1853)  gelehrt,  data  in  der  Bttdang  von  Eigenniimen  die  Endung  Tus 
hervorgegangen  ist  aus  et«t,  also  annichal  tut  gelaolet  nod  erst  nach- 
her deai  Trieb  der  Sprache  naeb  Kdrien  sieb  anbequemt  hat.  So  ist 
•neb  Lvciu$  nicbia  anderes  als  Lvceiui^  und  also  in  den  Scij>iüiionin- 
flchriften  vollkommen  richtig  gemessen:  Luciom  Scipwne -  filivs liarbäti 
und  ConUUüs.lMCiut'Scipiö  Barbdius.  Mit  Ausnahme  eines  einzigen 
Verses:  duonoro  optnmo  fuise  viro,  den  R.  indessen  in  sehr  einleucb- 
IcnJor  Wfise  frh,  Mtis,  IX  5)  so  vervollständigt  :  dvoiioro  uptumn 
fn-ise  nro  vivi'io,  Ik  v^  alirt  ^icli  diese  Theorie  nicht  nur  au  iiHim»  in 
Monumente!)  l  rluiltt  rn  ii  Sniui  hk  tii,  wie  z.  ß.  dem  Epigramm  von  Sora, 
den  Scipionengrahhchrinen  (^^  orulu  r  rh,  Mus.  1\  1  IT.)  und  drei  Trium- 
phalinschriften (des  Ti.  Sempronius  dracchus  580.  des  L.  Aemilius  He- 
gillus  i75  wnd  des  T.  Quinctius  374),  die  \\.  de  col.  roslr.  S.  19  (T.  aus 
Livius  XLI  28,  XL  52  und  Vi  29  rtdlUuiert  hat,  cmo  reiche  Nachlese 
aas  ihm  im  oorollarinn  antb.  Lat.  S.  3  und  im  spicil.  poesis  Salurniao 
S.  4  rerheisiend;  sondern  Vehlen  hat  sie  sogar  an  den  Fragmenten  des 
beUum  FmUmm  von  Naevins  mit  so  gutem  Erfolg  durchgeführt,  dass 
wir  es  nicht  einmal  gerechtfertigt  Gnden,  wenn  er  sieh  einige  Harten 
gefallen  liest,  die  durch  geilnderte  Scansion  wegfallen,  wenn  er  s.  B. 
eine  Verllngerong  der  Scblusisilbe  «t,  die  in  dem  ennianistben  Anna- 
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iMiYtrae  90  sie  $a^/(ßcMml  populus  atque  ora  UmAai  dirsli  die  Caesur 
g«r«€litf0rltgl  sciii  nag,  aooh  oluid  diese  BntscbaldigaBg  bei  NaeviM 
is  folgenden  Beiepielett  lieber  ilatnierl:  RuneüM  äb  PurpüreuS'fiUi 
iirrat  lud  dein  pöÜens  aagÜHi^imeluiiU  orfmdtsnenM  als  in  acceiK 
tiieren:  Mimetu  ac  Pürp4r«m  und  ütduHu  drquiieueiu^  oder  wenn 
«rdei  darcbaas  spracbwidrigea  Acccnt:  simül  atracfß  porrieermtf 
'  ^4xUt  mimisiraidres  einer  Tbeilong  des  Verses  vorziebl:  simul  oder 
similu  I  airdcia  pörricerent  -  e.  m.  Endlich  hat  Hitschl  selbst  in  dem 
Festprogramm  zum  15n  October  18ö4:  ^poösis  Satiirniae  spieilegiom  V 
mit  groszem  Glück  seine  Saturnier  in  dem  cntontschcn  Carmen  de  mo- 
ritius  aufgezeigt,  dessen  Hesle  freilich  so  ?,f'r?furkl  und  spürlich  sind, 
i]9<7.  üire  Herstellung  irn  cinzrlnen  immer  nur  iial  relativer  Sirln-rhoit 
gcächebeu  kann.  Genug  weiui  der  üej>;inUi}inUrück  ein  bestii(i>,render 
ist,  und  dasz  dos  einzige  zusammenhängende  Sluck  bei  Gellius  XI  2 
uam  Tita  kumuua  prupe  Uli  ferrumsl  usw.  sich  am  uiilürlichslen  in 
dieses  Metrum  füs^t,  l#hrl  ein  Blick  aui  liocckbs  Vers  für  Vers  derAus-^ 
hülfe  iiedui  itige  Trochacen  und  die  varietas  leclioaiä  bei  i  leukeiscn, 
dessen  Sotadeen  sieb  Qbrigens  som  Tbeil  ohne  weiteres  als  Saturnier 
lesen  lassen.  Die  Cardinalfrage  aber,  ob  es  fiberhaupt  Verse  niebt  nnr 
sein  können,  sondern  mfissen,  bingt  von  der  Eotsebeidung  Aber 
den  Begriff  des  Wortes  carmei»  ab.  Gegen  die  berkömraliebe  Meinnng, 
dass  darunter  jede  beliebige,  anob  prosaisobe  Foraiel  verstanden 
werde,  spracb  R.  (rb.  Mus.  IX  5  und  spie«  poteis  S^t.  S*  4  f.)  als  Re^ 
snitat  seiner  Untersoebaogen  aber  diesen  Punkt  die  Ueberzeugung  aas, 
dasz  Carmen  fiberall  nur  von  gebundener  Rede  gesagt  werde  und  duss 
die  alten  Römer  so  gut  wie  jedes  jugendliche  Volk  den  Ausdruck  go« 
mütlicher  Erregungen  jeder  Art,  sobald  sie  über  das  Niveau  des  täg- 
lichen Lebens  sich  erhoben,  in  rhythmischer  Form  jcsuchl  haben:  *si- 
mol  atque  su|)rn  quottidianae  consuetudiuis  ieiunita!cm  animi  affectua 
sivo  jiovendo  lugendo  exsorrando  sive  sperandti  i  ;in(io  gralnlando 
sive  liortando  obstriiigeado  sanciendo  aliquaiidmi  asiiirgeret,  ad  nu- 
mcroruni  modüs  vulgarem  scrmoncni  cvexisse.'  Zugleicli  versichert  er 
das^  diese  Erklärung  beicila  die  Trobe  für  ilm  beslandeii  li^lie  durch 
eine  reiche  Ernlc  von  Saturuiern,  die  er  aus  Liuus,  i^iuciubiuä  uuU 
äuni»t  carmina  erwähnt  werden  gesammelt  habe.  « 
Einen  Forseber  wie  Rilscbl  gegenflber  bitte  es  sieb  wol  gesienit 
•  einstweilen  mit  Zweifeln  and  Widerlegungen  an  sieb  su  ballen,  bis 
das  besweifelte  in  vollständiger  Beweis föbrung  vorliegt.  Hr.  U  e  i  n  r  i  e  h 
Dflatserhat  indessen  wol  gemeint  es  sei  perieulum  in  mors,  und  ist 
bereits  in  einem  ausfabrlichen  Aufsatz ,  betitelt:  *  Das  Wort  earm^n 
als  Spracli,  Formel,  Lebre.  Ein  Sendsebreiben  an  August  Boeckb  sur 
Feier  des  Sin  Nov.  1866*  (in  Mutzells  Ztschr.  f.  d.  GW.  1857  S.  1  ff.) 
gegen  einen  so  'gefährlichen  IrOium'  in  die  Schranken  getreteo,  indem 
er  es  als  seinen  Beruf  erkannte  alles  'geistreiche  flackern'  in  seiner 
'llalllosigkeil'  durch  Geltendmachung  der  *  einfach  klaren  Natürlich- 
keit' zu  vernichten.  Ich  will  nur  ganz  ehrlich  bekennen  dasz  mir 
auf  d«n  33  Seiten  jener  Abhandlung  kcün  einziger  Salz  aufg^tosieit 
iv./M./«ni.aiM.v«r.LzsviLjrA.3.  14  . 
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il«irMdea  *W«kfkell%  deren  Vertreter  er  eteli  eeMl,  ebiigewiww 
wflste:  videiellr  liell«  ick  lie  ron  AahMg  kis  so  Bede  tat  ein  LebyriuMi 

Mwrbilllichster  BcgrifrsverwimiBg  und  anmaaBeider  UrleilelostgfceiC, 

Hr.  D,  etellt  folgende  Liste  der  Bedeutangee  von  Carmen  auf: 
'die  geseefevi  Weise'  (S.  4),  Lied,  Gedicht  (S.  ö),  feierlicher  Sprach 
als  Weistagoeg,  Zaubcrsprarh,  Beschwörung:,  Schwur,  Gebet,  ferner 
jederlei  Formel  (mich  ein  GeseliJ,  eine  von  den  Schülern  atisweodig 
l!tT7''sagle  Leclion  .  der  l)ciil\«prnch ,  jcdo  nll<^cmeiii  gchstte  Aeii- 
8zenif?ir'  (S.  15),  ■jtfli  r  in  \N Orte  ^jrefasxtc  Snf/, '  (S.  21),  /'!ii<pruch, 
Molwiuiiij.  I.ehr»^ .  Atilx  ln  iH.  Man  sieht,  wie  ein  herunterkom- 
men kann.  ^\  js  ursprunglich  von  der  Weihe  begeisterten  (Jesangcf? 
gesagt  war,  wird  Kuleti^t  tu  einer  bcliebieren  Aeusserang,  eineui  Satz, 
einem  Titel,  so  dasz  wir  diesem  Spfdcligchriiuch  gemüsz  in  mehr  al§ 
hinein  Sinne  auch  von  Hrn.  Düntzers  carmina  werden  reden  durieu, 

.  ween  wir  nur  eeine  *AeeMeroBgen*  Beinen.  ^ 

Indeeeee  wird  Jeee  AbeebwieKuegfcar  doeh  nnr  daan  eine  0e< 
reebtigung  haben,  wenn  ee  gelingt  naehsnweleen,  deei  jene  Spriehe, 
Weiesegnngen ,  Zinbertorneln,  Beeehwftrnegen ,  GelObde«  Gebete, 
Sehwüre,  Lebren  nnd  Aoftebriflen,  wo  sie  tarwumm  genannt  werden, 
niebt  in  gebondener  Kede  abgefant  eein  Itonnten,  oder  daai  irgend- 
wo ein  Carmen  als  ein  niehlgesnngenes  einem  gesungenen  entgegen- 
gesetzt werde.  Hr.  D.  naste  die  drei  Punkte  widerlegen,  die  B.  a.  0. 
H.  4  rar  seine  Behauptung  geltend  gemacht  hat:  ^exemplomm  omninni 
vix  ulliim  ita  comparatum,  ut  metri  cogitationem  necessario  exeln- 
dcrcl:  pinrima  ad  numcrnriim  nofionem  auf  spen'em  vel  suaple  natura 
arrcdcrc  s fl  artis  probübilüale  (icrommtxhtri ;  quaedum  ne  admiltere 
quidein  prosae  orationis  informatituicni . '  Hrn.  P.s  ^^■i(iL■  riegung  dage> 
gen  drrlil  sich  h.istandig  im  Zirkel:  -oluvol  earinen  itr.«ipränglich  et- 
was gesungenes  ist,  so  darf  es  doch  nur  da  so  verslanden  werden,  wo 
diefte  Bcdeutnnir  noch  nosdrdcklich  hervorgehulicii  wird;  wo  dies  iiber 
geschiulU,  lat  ebct)  dies  wiederum  ein  Beweis,  dasz  in  corvicn  der 
Siun  nicht  liegen  kann,  denn  sonst  brauchte  es  ja  nicht  nodi  beson- 
ders getagt  fl«  werden/  Piet  aind  niebt  D.a  eigne  Worte,  aber  seine 
Gedenken.  Aof  dieselbe  Weise  kAnnle  man  dasselbe  etwa  von  nn* 
aerm  *Lied^  demonstrieren,  oder  dasa  ein  Haan  kein  Hann,  sondern 
ein  Philologe,  ein  Ausleger  Goethes,  ein.  Bibliothekar,  ein  Menaeh,  ein 

'  iwelbeiniges  Wesen  sei. 

Matftrlicb  musz  es  Hrn.  D.  vor  allem  daranf  ankommen,  diefrfibe 
Anwendung  gebundener  Rede,  die  Ritscbl  voraussetzt.  In  Abrede  an 
Miellen.  Aufs  eniscbiedensle,  sagt  er,  stehe  dem  die  Steile  dos  Cicero 
Tusc.  IV  2  entgegen,  der  die  Einführung  der  Musik  und  Diohtknnst 
YOn  den  Pylhagorcern  herleite.  Aber  Poesie  als  Kunstgattung  und  das 
Nntnrprofiuct  einer  ffierlich  oder  leidenschafllirh  gehobenen  rhyth- 
mischen Kede  sind  doch  wol  zweierlei.  D.  spricht  furtwahrend  von 
*Gediclil iMr ,  die  «irli  R,  unter  cann/tm  vorstelle,  und  kann  denn  auch 
nicht  umbin,  eius  derselben,  die  oben  erwähnlo  laschrifl  von  der  via 
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Dir  MSMMrdtBlli^li  *l«4«ri'  M  erUlm.  Dis  ist  eben  G9- 
•elmacliscel«,  mi  es  ward«  dsraiv  Btohti  firigea  tie  dMt  die  treMn 
^eUsdMB  Vmoohe  der  Römer  flieh  «eniei  BeiAille  oieiit  !■  erfreaen 
bebe».  Aber  ver8tandig:erweise  wird  mtn  hier  eo  w«oiy-ali  1.  B.  bei 
des  GMiDgen  der  Salier  and  der  Arvalbrtlder  besondern  Schwung  der 
fiprsche  und  der  Gedanken  erwerlen.  Die'  ganze  Weihe  solcher  illen 
WeieeB  besebrünkt  sich  eben  auf  den  Rhythmas,  der  die  Worte  zu 
Mlbwendigen  Gliedern  eines  geschlossenen  gflnr.en  macht.  Von  bier 
%n  einerii  Schmüligedicht,  \\\e.  es  tiic  z\v()If  Taftln  verbieten,  oder  zu 
jenen  cpisclieii  Tisrlii^esüngen  sclion  f;iii  ;^r\\  .ilh  <;cr  Sprnn**'.  Cirnros 
schweigen  von  jenen  «Iten  carmmaj  die  ti  ja  auch  gar  nicht  leugnet, 
bp^veist  nur  dasz  er  sie  nicht  zur  eigenllichen  Poesie  gerechnet  hat. 
Der  Gedanlte  freilich,  K.  rechne  selbst  die  Zwölflafolsresetze  in  ihrer 
ofAeiellen  Fassung  hierzu,  ist  nur  ein  Ttru/i/Äoi  toiDj^-f.vua  des  Ilm.  D. 
R.  halle  spie,  poesis  Sal.  S,  6  gcsugl,  Cicerus  Ausdruck  da  leg.  II  2S,59, 
er  sei  tu  seiner  Jugend  angehalten  worden  die  zwölf  Tafeln  ut  Carmen 
fi#eeei0ftiKm  euswendig  sa  lerneo,  beweise  daes  dieselben  ^aliquan- 
do  m  »etri  foraiam  red  tote e %  d.  h.  irgend  einmal,  wie  bei  «m  die 
lebr  Gebote  oder  die  Gennepegelo,  sam  Sebtlgebraacb  in  Form  eioee 
melriecbee  Katecbiamas  gebraehk  worden  waren,  eine  Haesregfel  die 
lebon  dnrch  da«  von  D.  eeibst  in  der  Anm.  8.  3  beigebraebce  hiolini^ 
lieb  erMnterl  wird.  Hat  non  R.  a.  0.  S.  6  eine  Icleine  Probe  einer 
soleben  ftedaetion  gegeben,  so  wQsten  wir  nicbt,  ftlr  welchen  Sebnk* 
meialer  oder  welches  Schulkind  er  heutzutage  aocb  noeh  den  ganzen 
abrigen  erballeneo  Texl,  wie  D.  verlengt,  so  bearbeileo  foUle.  Sehr 
unglücklich  verweist  D.  S.  14  fflr  seine  Bedeutung  von  Carmen  als 
*  SchuUection '  auf  Scncca  controv.  II  10;  denn  eben  wenn  es  hciszt: 
qtwd  $rf)(j!üstici  quasi  Carmen  didiccranl:  non  tides  vt  immotn 
fax  lorpcnl ,  ut  exayitata  reddal  ifjnes^  mo/lit  eiros  oiiutn  .  fcrrnvi 
iUu  carpiinr  et  rubiginem  ducii,  desidia  dtdocei^so  geht  ja  ans  den 
quasi  gerade  hervor  dasz  cnrntcn  nicht  der  herkömmliche  Au»tinick 
fflr  jede  Schiillection  war,  und  wer  6  Zeilen  vorher  gelesen  hal,  der 
rednerische  S4il  des  üvidius  habe  schon  in  der  iilietorschnle  iur  nichls 
anderes  gclieu  können  aU  für  ein  sofutum  Carmen^  ein  Gedicht  in 
Prosa ,  der  soll  nun  gleich  darauf  quusi  Carmen  fflr  Schnlleotioa  bin'- 
nebmen?  Uebrigens  trifft  aieb  aneh  das  nieht  Abel,  dasz  gerade  jener 
Vergleieb  mit  dem  Eisen  offenbar  ans  dem  catoniseben  carmm  d»  ma^ 
n'^iis  enilehot  ist,  wo  ea  bei  R.  beiszt  (9): 

p^*.w^  nam  vfta  bo-mdoa  prdpe  ntl  fdrromst. 

'  ferrdm  sl  exirce-da,  eontlritnr  den: 
si  non  ex^rceäs,  ta-mte  robigo  int^imit, 
#ai  bei  Fleckcisen  nicht  bemerkt  ist. 

Doch  wir  wollen  den  Fndcn  der  D.acben  BeWeisrnhning  nicht 
rerUeren.  Livius  XXV  12  erzühlt  von  den  carmma  des  Sehers  Mar- 
eins  und  wiederholt  diesen  Ausdruck  noch  viermn!.    Er  setzt  nicht 
^  dazu  dnsx  es  Verse  \vnren,  weil  eben  je<lcr  Hömcr  das  ;iiis  dem  Wort 
Carmen  entoehm.  Hier  weodel  nun  D.  seinen  Syllogismus  an:  weil 
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ilMH  UvIm  nltkl  «o«b  an^MIieli  Mgt,  dan  eamK*  U«r  LM  be- 
tete, io  ktio  er  äu  netrliolM  Fassung  nicht  gedieht  liabee;  direh 
seia  hate  ftrt  99rha  seil  er  aegar  selbst  aa  ▼erstebae  gebea,  dass 
er  die  f  eeaae  Feasaeg  der  SprOcbe  aiaht  kaane.  leb  awiae,  weil  daa 
Verstiadaia  der  earaisM  ia  ibrer  aatheatlsebeB  Pom  Tielaiabr  eiae 
Aafgabe  der  Kritik  and  Gelebrsaiakeit  (aian  braaebte  ja  eiaee  gaaiea 
Tag  ad  explanandttm)  als  dem  groszcn  Pablieam  lasaaiaten  war^  ao 
gab  er  diesem  wie  von  allen  alten  Urkunden  nur  eiae  Tarapbraae  iai 
Latein  seiner  Tage,  die  aber  dennoch  far  ein  einigermaszen  willigea 
Ohr  die  Spuren  des  Verses  nicht  völlig  verwischt  hat.  Denn  dasz 
diese  Weissagungen  Verso  waren,  deutet  jn  Cicero  de  divin  I  50,  114 
riemitrh  unverkennbar  on,  wenn  er  saj.^! :  inulta  a  raticinanlibus  saepe. 
prncdtcta  sunt^  iie(/H€  solinu  verbis,  sed  etiam  versibus  quos  olim 
fauni  ratesque  €  an  c  h  tin  ty  und  dann  onmillelbar  fortfährt:  simi- 
liier  ßlarcius  et  Publicius  caies  c e cinisse  dicuniur.  Bekanntlich 
hal  schon  G.  Hennann  den  Versuch  i^cmachl  jene  beitleii  \V  eissaffiin^^fen 
in  saluriiisches  Masz  tu  kleiden.  (jev>is  8iud  schon  manchem  äiisz.cr 
tiur  die  Anklänge  an  den  Hexameter  aufgefallen,  in  dem  ja  auch  die 
$orUi  PraemeiHnme  verfaszt  waren.  Wie  wenig  bindend  fOr  ans  der 
ftbevlieferte  Text  im  eiaMlaea  iat,  lebr(  scboo  eine  VerglaiebaBf  alt 
dem  Text  bei  Maerobina  Sat.  1 17, 38,  weaa  ans  aacb  an  die  dnreb- 
gängige  Moderoisiernag  der  Sprache  nicht  der  eoatrastiereade  Vera 
bei  Festes  S.  165  gemabate,  der  Tielleiebl  so  an  rerbessern  ist:  w 
quamHi  mtmerint^  dummm  nequmate,  Ffir  mtmerint  bat  der  eodex 
das  aaversländliche  moventitm.  Die  weiae  lehre,  welebe  D.  18 
dem  Marcius  in  den  Mued  legt:  nequaquam  ius  monentium  duonum 
negmitatr  ('nimmermehr  stellet  das  Recht  derjenigen  in  Abrede,  die 
eucli  gute  Mahnungen  geben  !*)  durfte  wenigstens  lateinisch  vielmehr 
dnrch  bene  monentium  atiszudröcken  und  von  einem  Vti«'  solcher  Rath- 
geber wol  nimmermehr  die  Bede  sein  Möj^lich  ist  es  indessrn  dfis» 
die  beiden  Bruchstücke  des  Feslus  (das  /-weite  S.  176  vc  Vin<iuius  we- 
derr  querrl)  vielmehr  aus  dem  Spruchbuch  sind,  dtin  üihIi  (Ik-  wahr- 
schcinliili  scilnrnisch  zu  messenden  Worte  enUmminen  sind:  poslremüs 
loquäris  ]n>nuis  täceas  -  ^.  Aus  dem  Kapitel  des  Livius  ereeben 
sich  vt>Uig  ungezwungen  folgende  Bruchstücke:  um  sie  desto  freier 
wirken  zu  lassen,  stelle  ich  die  unmetrischcn  WorU)  ohne  weiteres, 
nar  darcb  den  Drnek  ontersohieden ,  dazwischen,  ohue  ihre  Verbesse- 
rang hier  an  veraaeben: 

amnem ,  Troiagena  (üemofie)  ww  — «w-.  fbga  Caimam, 
ne  te  alieaigense  eogant  (inj  campo  Diomedis 
(eotuerere  meiw«)      sed  aeqae  eredes  '  " 
Ia  mihi  -  doaee  eompleris  sangaind  esmpam ; 
5   mallaqab  milla  (peci$d)    uw    tna  deferet  amals 
in  pontum  magaem  (ex  Urra  frugifera), 
piscibus  atque  arlbtts  (ftrisque  quae 
incolunt  terra$)  '  is  fuat  esca 

(coro  ima)   :  nam  mi  ita  lappiter  fatast. 
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Bei  4er  iweilea  eiod  Unttellaigen  eebOD  doreh  die  Yariaete  bei  Ma- 
erobioa  featattet: 

iMWt»,  Romanl«  vomiean  ai  expellere  voltia, 
qnae  geatnm  Tenil  longe  -  eenaeo  Aper tae 
Xvov§tido$  ktdoBj      fuoUmni$  eomiter  Apüßitti  lUnu)^ 
com  popatoa  dederil  (tx  piMeo  parlem^ 
5   frwati  uU  conferani)  pro  se  atque  suis,  ludis  faeinadia 
praesil  praetor,  qoi  popalo  plebeiqiie  dabil  ins 
sammuin :  (decemviri  Graeco  rttu  hoiiifä  $acra  faeiani) 
hoc  si  faxilis  rccio,  g^andebitP  Semper, 
vostraqtie  res  liet  meiior^  nam  is  divom  exling-uet, 
10    qui  voairos  campoa  paacuDt  placide,  perduollea. 

1  hMiem  AfacrobiuB'    si  expellere' ynitia  vomica  Livius.  si  ex  ap^ro 
expellerc  vtiUis  vomicam  .^farr.       2  g^entium  Aiiolllni  vovendos 

cenaeo  L.  ApoiUui  cenaeo  vovendos  M  3  commuiiiter  Macrohn  Pa- 
Hb*  ApoIHtai  om.  id&n  4  sg,  cum  .  .  .  suis  am.  M  5  iis  ludis 
hie  ludis  M  6  praeer|t  L  prtetor  ia  i«  praetor  M  qui 
ins  popnlo  plfbciqTtp  ilat  /».  qui  ius  p.  plebique  dabit  ilf  7  ■aorificaklit 
Macr.  Ihimb.  8  &i  recte  facietis  LM:  cf.  iubco  expectet:  si  fazik, 
gaudebit  scmper  9  fictque  res  vestra  melior  L.  fietque  res  public* 
■elior  M  dtroe  M  10  perdnelles  Teetroa  qui  Teatros  e.  p.  p.  LM 
(eampoe  Testfee  Macrobä  Caikabr,) 

Ebenao  manipaliert  Hr.  D.  mit  den  sibyllinischen  Sprüchen.  Obwol 
Cicero  do  div.  II  54, 110  f.  sie  auf  das  bestimmteste  als  Verse  bezeichnet, 
80  soll  Livius  doch  weder  wenn  er  carmivd  Sfhylfina  erwöhnl,  noch 
wenn  er  ein  griechisches  Orakel  cnrmeu  nennt,  dabei  an  die  Form 
gedacht  haben.  Und  wenn  Livius  XXXVIII  18  erzähle,  die  Priester 
der  Cybele  vou  Pessinns  hallen  sich  in  vollem  Ornate  vor  dem  vor- 
OberKiehenden  Heere  der  Römer  aufgestellt  voin  nuiutes  {analico  car- 
nune  ^  also  tm  Chor  w  eissagend  (in  grieclusc  lu  tu  Oi  akelslil),  so  soll 
aneh  hier  ^jede  Andeutung  der  Versform  von  selbst  ausgeschlossen 
aeiB*.  Hr.  D.  bat  aber  aeioer  ^  einrachen  NatflrlichlKeit'  so  viel  sage- 

'  Iraal,  weaa  er  aeine  DeDoaatralionen  mit  eioeni  *voii  aelbat',  *gewia% 
*galis  eBlachieden'  oder  *ica«ai'  ^achwerlleh'  *lioberlich*  ■.  dgl.  oder 
•lafiMbea  AfllrniatloiieD  ood  NegaUonen  abaoivierea  sa  kORoan  glaobto. 
Eis  aoleber  Frophet  iat  er  wenigateoa  in  «naerm  Vaterlande  noeh  niebt^ 
dofft  jeder  acbon  aberaeagt  wäre,  wenn  er  nnr  aeine  gewichtige  Stini- 

.  BO  erltaen  Ifiszt. 

Daaa  Zaabersprache  bei  jedem  Volk  oft  rhythmisch  sind  und  ge-  • 
songeo  werden,  weisz  jedermann;  eben  in  der  gebnndenen  Rede  liegt 
ja  ihr  Zauber,  weil  alles  darauf  ankommt  nt  ^uod  rerbum  praeterea- 
lur  ant  praeposterum  dicatvr^  wie  Plinins  n.  h.  XXV III  2,  3  s«J?f. 
Durch  keine  einzige  der  beipfebrachleu  Stellen  hat  D.  jrczoirrt  lin&z 
die  Zatiftcrrormcln  ,  die  durcli  curniiua  oder  incanlamentn  curmiuum 
bezeichnet  -VN  i  rden ,  prosaische  Sprüche  gewesen  seien.  Der  Spnich 
bei  Varro  de  re  rusl.  I  2, 27  ge^eu  dos  Podagra,^der  wie  im  Arrallicde 
(iie  erato  Uiilfle  des  Saturnius  wiederholt, 
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satüs  Mc  oiancto 

ifl  sogar  gereimt,  ebenso  wie  das  KauderweUeb  bei  Celo  de  re  n  i€0 

haüat  haüat  haüal 

ist«  pista  sisla, 

obwol  hier  wenig-sfens  auf  Grund  der  jelzig-cn  Ausg-iiben  luilurlicl»  zu 
keiner  siciiern  Ucdaction  des  übritrcn  Textes  tu  küiuincn  i^l.  Warum 
sollen  die  Verwünschungen  gegen  Genuunicuä ,  deren  iuciius  Ana.  II 
69  erwähnt,  die  Zaiiberformeln  der  Uguiuia  gegen  ihren  Mann,  der 
Spruch  gegen  nugehvcllcr  usw.  nicht  rhythmisch  gewesen  sein? 

Wenn  nun  D.  einen  ganzen  iiaiilcn  von  Sprüchen  und  Formeln 
ttiier  Art,  sie  mögen  carmina  genannt  werden  oder  nicht,  herbeisuhlep|tt 
und  die  Anmutung  stellt  Salurni^r  daraus  zo  omelieD,  so  muss  er  sich  . 
eben  gedulden f  bis  Ritsohl  etnoisl  seine  Sehitse  ausschaUeL  Dann 
wird  man  Ober  das  wie?  urteilen  können;  dass  aber  die  Lösung  Jener 
Aufgabe  in  der  That  oft  sehr  nabe  liegt,  kann  ieb  selbst  durch  wenige 
Proben  bestAtigen,  die  tcb  absicbtlieh  nnaq^gefahrt  gelassen  hebe,  n« 
der  von  R.  erwarteten  Bearbeitung  niebt  Torzngreifen,  Der  Spmcb 
der  Fetialen  bei  Livius  1  33  lautet: 

si  ego  iniusto  inpi^que  -  d6di6r  mi  expösco, 
tum  patriae  cdmpol^m  me  -  nümqaani  siris  ^sse 
wo  ich  illos  komines  Ülasque  res  vor  dedier  aasgelassen  habe^  weil 
das  natürlich  in  jedem  einzelnen  Falle  vorher  au  specialisiernpi  war. — 
l'enier  die  Kriegserklärung: 

quod  pdptili  Priscoriim  La-linöriitn  honiinesque 
Prisci  Latini  udversus- pdpuium  liömänuni 
Quirilinm  fece-rünt  d^liqu^rnnt, 
quud  pupulus  Kömanus  Qui-riliüia  dueilum 
5   cum  Priscis  Latinis- iüssit  üt  fieret 
senalusque  censit- cönsenbil  ounscivit 
ob  eäm  rem  egö  populüsque-Römänus  pöpulis 
Priseördn  Lalinornn-höminibdsque  Prfseis 
Latinis  duillnm-indicd  faeidqne. 
Die  4  ersten  and  die  3  leisten  Verse  sind  der  unterioderte  Text  Ben  . 
LiTins,  nnr  dsss  ieb  V.  4  und  9  du§Uum  statt  Mhm  gesetil  habe, 
wie  es  noeb  kura  vorher  beisxt:  pvro  pioque  duelh;  statt  V.  5  und  0 
steht  dort:  cum  P.  L  Aifs^ esse,  sswaiiis^s  poimti  Eammti  gwfrflftnw 
eensuit  e,  e,  iil  beiium  cum  IhriacU  laUmii  ^eret;  hier  bebe  ieb  mir 
erlaubt  susammenansiehen. 

Dasz  wir  an  allen  den  Stellen,  wo  Uvios  nur  im  allgemeinen, 
ganz  kurz  oder  indircet  den  Inhalt  eines  Carmen  angibt,  darauf  rer- 
-  ziehten  müssen  -das  Aletrum  und  die  Worte  wiederherzustellen ,  ve»r- 
stf  hf  sich  von  selbst,  und  ein  ebenso  Ihnrichfes  Bt^rehren  ist  es.  >verin  . 
Hr  1)  /..  B.  alte  Gehcle.  Schwiirc,  onicicllc  Phrasen.  jtMlen  helielnu'cn 
Hcroldsruf,  aueh  wo  sie  nicht  varmina  «i^enaniil  werden,  so^^ar  wo  sie 
vom  Augenblick  eingegeben  sind,  wie  Liv.  11  JO.  V  21.  VII  26-  IX  29. 
XXll  54,  saturnisch  gcmessea  haben  will.  Wenn  er  aber  S.,  9  meint. 
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Scipio  Africanus  werde  bei  seiner  beröhmten  Abänderung  des  censo- 
Tischen  sollemne  precationis  Carmen  (ut  populi  Romnni  res  perpeluo 
incolomes  servent  statt  meliores  amplioresque  facianl)  gewis  ^  unbe- 
kümmert gewesen  sein,  hier  ein  ursprüngliches  Metrum  zu  verletzen 
oder  (?)  CS  bei  der  Acnderung  ängstlich  zu  beachten',  so  ist  das 
doch  eben  nur  eine  von  den  vielen  unerwiesonen  Vorstellungen  Uro. 
D.s,  die  durch  alle  Bekräriigungspartikeln  an  Bedeutung  nicht  gewin- 
nen. Mit  derselben  Gründlichkeit  werden  wir  S.  9  belehrt,  niemand 
werde  'im  Ernst'  bei  Piinius  Paneg.  3  ein  metrisches  Gehet  verstehen. 
Es  heiszt  dort,  die  Götter  selten  auf  die  Gesinnung  der  betenden,  nicht 
auf  die  Fassung  der  Worte:  ein  reiner  keuscher  Siiin  finde  mehr  Gnade 
vor  ihnen  als  der  qui  medilatum  Carmen  intuleril.  Warum  soll  nun 
hier  nicht  das  schlichte,  vom  Augenblick  eingegebene  Gebet  des  Pri- 
vatmannes einer  feierlich  steifen,  metrisch  abgezirkelten  Gcbetformel 
eines  Priesters  oder  Magistrats  entgegengesetzt  werden?  • 

Eine  sorgfältige  Behandlung  erfordern  die  beiden  cnrmina  bei 
Macrobius  Sat.  Iii  9.  Ich  thcile  nur  einzelne  Brocken  mit,  in  denen- 
das  Metrum  noch  verschont  geblieben  ist: 

si  divos  si  divasl-cui  poplu'  civiläsque 

♦  ♦ 

ille  qui  ürbis  buius  populique- tiitelüm  recepsti 
precör  venerur  veniünique-a  vobis  peto  üt  vos 

♦  ♦  .  •  -- 

aec^ptiör  probuti-örque  sit,  niihique 

♦  ♦ 

ita  si  faxitis,  voveo-templa  me  factürum 
und  in  der  Verwünschungsformel:  < 
cas  ürbes  agrü^que-cäpila  aelätesquo  eürum 

eosque  ego  vicäriös  pro-me  fide  niagistratu 

♦ 

Dostris  do  devoveo  üt  me-mcam  fideni  imporiümque 
legiönem  exercitümquo  -  nöslrum  qui  in  bis  rebus  ^ 
geründis  sunt,  beno  salvos-siritis  esse. 

* 

Tellüs  mater  lequo-lüppiler  obldslor. 
Die  Weiheformel  des  tcmplum  nennt  Varro  de  I.  L.  VII  8  nicht 
canw«»,  sundern  nur  coucepla  terba;  eine  Nötliignng  zu  metrischer 
Fassung  liegt  also  nicht  einmal  vor.  Indessen  scheint  sie  allerdings 
saturnisch  gewesen  zu  sein  nach  folgenden  Spuren: 

bic  templa  löscäque-nie  ita  fiünto 

quoäd  cgo  caste  lingua  nüncupässo. 

olla      t  her,  arbos 

quirquir  est  ulla  (|uäm  nie-sentiö  dixisse 
hic  tempUim  tescümque  -  filo  in  siuislrum  (dcxlruuij 
intcr  ea  cünregiöno- cönspictiönc  ^ 
cor^ümiöno  ulique  -  reclissimo  seasi.  .  g  ; 
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AI«  4a8  'allerftaszerste,  wohin  kartiii«kig«t  beslehen  aoF  einer 
TorgaftiBtten  Meinung  sich  verirreo  könnte'  bezeichnet  es  Hr.  D.  S.  1% 
wenn  man  auch  bei  dem  Worllaiit  einer  Bill  *an  metrische  Abfassung^ 
denken  wollle*.  Livtus  IM  64  erzählt,  der  Copsul  Duellius  habe  die 
Umtriebe  des  Volkes ,  welches  die  bisherigen  Volkslribuiien  für  dag 
folgende  Jahr  habe  behalten  wollen,  durch  eine  Neuwahl  vereilelt.  Da 
aber  nur  sechs  im  g^nn/ni  die  volle  Stirn menzu hl  erreicht  hüMen,  so  hübe 
er  erklärt,  hit-rmit  sei  dem  Gesetz  denüge  g-escheiien,  das  die  Zahl  der 
zu  \>  iihleiHlen  nicht  bestimme,  und  die  gewuhlleu  aufgefordert  ihr  Col- 
legium  durch  Cooplation  zu  ergänzen,  («emeint  ist  das  c.  bb  er\\  ahnte 
Plehiscit  des  Duellius  {<jui  plcbem  sine  tribuuis  reliqutsset —  ttriju  ac 
capde  putiiretur).  in  Folge  der  secessio  picbis  vom  J.  306  war  dio 
lex  sacrala  von  260,  namenllich  dat  lostilot  4er  V<rtkatnbaMii 
anfli  neae  beatitigl  and  dereo  Wahl  doreli  eioe  keaoodere  Norm  gere- 
gelt worden.  Diese  meint  Livios,  wenn  er  den  Conanl  rogaUomU  em- 
mm  vorieaen  llsit,  das  mit  wenigen  UmstellnogeB  etwa  ao  gemeaaen 
werden  kann : 

tribdnoa  ?da  pl6bei-if  deedm  rögäbo, 

ai  qai  mioda  bodi^  de-edm  Iribdoos  plibei 

faxflis,  quös  sibi  col-l^gas  cdptäasint, 

nt  illl  16gitimi-stnt  plebei  tribüni 
5  enddm  I^ge  nt  illi  qnos-hödie  fazUis. 

Abweirlinngea  vom  Text  flcs  Livin«:  1  ni  tribnno»  p]phci  decem 
2  qiii  vos  iiiiuua       3  fecerititf  tum  uti  quos       1  f.  lcc;iuiui  cadem  lege 
tribuui  jtlebei  sint  ut  illi       5  hodie  tribunos  j>lebi*i  fcceritis. 

Man  bedenke  nur  desz  jene  lex  sactt/fa  geradezu  in  Form  eines  foeduM 
nnter  Mitwirkung  vou  Felialen  sanctiuniert  war. 

^Geradezu  lächerlich',  natürlich  wieder  ohne  Bcgründnng,  wird 
S.  13  üor  (jcduuke  genannl,  dasz  ilie  lex  kurrcndi  carminis  gegen  den 
perduelUs  melriäch  gewesen  sei.  Livius  und  Cicero  pro  Rabirio  4,  13 
gebeu  nur  einzelne  Brocken  davon ,  nnd  niebt  in  vOllig  abereioalim- 
mender  Fassung;  indessen  fügen  sieb  docb  die  eiosigen  anlhentiacbon, 
snaammenbingenden  Worte  dem  Melram : 

w  -  eapüt  obodbito  -  drbori  fnfeUei 
ansp^odild  r6ste-(/iiils?)  v^rberdto. 
In  dem  witzigen  Vergleich  des  RiehtAs  mit  dem  iihicin,  der  jeder 
Partei  ihre  Rolle  und  iliren  Takt  eingehe  (Cie.  pro  Mur.  12,  26),  mus/. 
aelbst  Stt^eben  daas  man  Carmen  bildlich  fassen  könne,  freilich 
nur  um  es  in  einem  Athem  für  anwahrscheinlich  und  *  etwas  fem  lie* 
gend'  zu  erklären.  Aber  wie  sollte  der  Vergleich  bestehen,  wenn 
.    Carmen  nicht  der  Vers  vnre,  den  der  Schauspieler  7.u  ?iircchcn  hat? 

Wir  koiMinüii  iiun  /ji  (U  m  ßeweiseu,  dnsz  Carmen  nichts  anderes 
als  senlentia  he Lszen  könne  (S.  15).  Seiiecu  i  p.  9H.  3  röth ,  man  soilo 
bei  jedem  Verlust  mit  Vergilius  sagen:  dm  nhti'v  rianm  est  ^  oder 
vielmehr,  fahrt  er  fort,  ul  rarmvri  furtius  ac  tustma  pelatn^  so  sage, 
wenn  etwas  wider  erwarten  kommt;  di  melius.  Man  sieht,  nur  mit 
Be£ug  uuf  die  zuerst  augefuhrle  Dichterstelle  neunt.  er  das  fulgcuiid 
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SpfMwort»  dtf  nlklKf  Vwgilin  aiuk  brnehl  (fe.  III  d33  4«  «mAAnv), 
ebtftfails  corme».  ^  Derselbe  Seneca  «p,  Ad,  1  sa^l,  tehöiie  Wort« 
U94  Gedanken  seien  Qberall  in  der  Litteratur  zerstreut,  eins  modi  90^ 
eibus  refertasuvt  mrmina  (also  hier  dooh  Gediclile!),  referiae  hi$^ 
ioriae^  und  gleich  darauf  §  7  gesteht  er  zn:  facüius  insidunl  eir^ 
cumscrip  tri  et  carmivismndo  inclusa.  Wer  denkt  hier  nicbt 
ziMTst  nri  Scn[en7en,  die  ubeti  durch  die  Versform  sich  dem  Ge- 
(lachtiMS  einprägen  /  llr.  D.  aber  ist  so  nniv  frorade  zur  Bestätigung 
spin«^r  *Sprnch'\vci.sh<^it  gleich  daneben  folgeiKics  ms  Seneca  94,  27 
anAutuhi  eil .  tpsa  quac  praecipiuiitur  per  se  nuiltiuii  hubcnt  }>iindr- 
ris^  tttif/ue  si  auf  carvuni  intcxta  auf  prusa  ora/touetu 
sentenltaiu  coartata,  woraus  doch  wol  so  klar  als  niu^lich  er- 
hellt, was  Seneca  unter  Carmen  verstand.  Nach  D.  aber  UuUa  er  auch 
sagen  köonen:  aui  carmini  int€xta  wt  prosa  oraHone  in  c armen 
coorlofa. 

Wir  geratben  aber  imner  tiefer  ins  Dioklebt  der  Ualofik.-  Weil 
Ptotns  Appi  $€nieniiae  eitiert,  so  mSsten  die  €«rjHMM  deaie>e» 
Sprüche  >  nieht  Verse  «ein.  Warden  sie' also  als  Lieder- eitiert,  ao 
ddrften  sie  wol  bei  Leibe  niohl  Sprdcbe  sein?  Und  wenn  Cicero  aa 
derHro.  D.  wolbekaDQten,  hier  aber  aicbl  aagesogeneo  Stelle  Tise. 
IV  3  Appi  Caeci  earmen  unter  den  ältesteD  poetischen  ProdoctioMn 
nennt,  so  meint  er  wol  aach  den  ^Spruch'?  Eigenthumlich  trifft  ei 
sich  denn  auch  dast  ans  jenen  *  Spruchbachern '  (tn  carmnibm^  Uber 
neiuslissimorum  carminum)^  die  nach  D.s  Ueberzeu^nng  prosaische  so 
gut  als  mflri.s'che  Sprüclie  enthalf en  hahen,  von  Vnrro,  MHcrobins, 
Feslus  gerade  nur  Ver^e  angelulirt  erden.  Oh  der  eine  und  der  an- 
dere von  ihnen,  den  ich  anfülle  Fälle  nach  subjeclivern  i^indrack  des 
Tons  unter  die  scenisclien  Bruchstücke  gesetzt  habe  (ine.  inc.  Ira^.  148. 
315.  pull.  68)  ^virklich  dahin  oder  anderswohin  «rohören,  ist  hier  gaua  ■ 
glciclig^ültig;  aucli  die  von  D.  vorgeschlageneu  KiueudaUunea  kann  icb 
ohne  Schaden  ttir  die  Süciie  hier  auf  sich  beruhen  lassen. 

AlUnkQbn  aber  ist  denn  doob  S.  16  die  Verwandlung  dei  anb** 
qoemen  earmen  Friami  in  ein  cormeii  aniiqmm*  Wen»  das  RMadü 
fewQgt  hatte,  wie  fodse  Würde  Hr.  D.  werden!  Aue  dem  nntadliebaa 
aaCarniseheo  Anfang  jenes  alten  episcben  Liedes:  eeürds  (kumärnoB 
eiBctm-rim  vM  pfitfiH  \  st  Frfymum  wird  nach  Tilfanf  von  swab 
*dnreha«a  onpassenden'  Dittafrapbien  ein  Senar:  Coimmmm  catemm 
rmm  wöh  pmfntimt^  der  ih  aaeb  als  siaqilerf  nnd  waa  denn  ?  eiganb» 
lieh  sagen  wollender  *Sprnch'  sein  Leben  fristen  nnss. 

Gann  nea  isl  S.  17  die  Aaffatsung  dasz  Decimus  Brutus  den  Ein- 
ging  seiner  Tempel  nnd  sonstigen  Denkmüler  mit  Mreiflichcn  SprO-  • 
eben  aus  den  allhekaoDten  Tragoedien  seines  Freundes'  Atlius  ge- 
schmückt und  wahrscheinlich  äbcriaden  habe.  Uebcrlieferl  ist  uns 
dasz  er  saturni^rlic  Verse  von  Atlins  z.  B.  üImt  das  Vestiliulum  des 
Blarstempels  habe  sel/en  lassen.  Die  Worte  des  Schol.  15oh.S.359  Or. 
eiu&  {Bruti  Gallaei  I )  elunn  nomini  dicatus  Accii  poctae  Iragici 
tmUU  liber^  qut  pimimoi  pei  sus^  ^uot  öaturnioi  appeliawruHl,  pe»ii' 
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bulo  templi  Marlis  mpersrripsit  Briifus  sind  freilich  nicht  in  Ordnung, 
Brutus  wird  wol  liinttr  Uber  zu  stillen  sein,  ubur  das  folgende  (jui  ' 
(»o,  nicht  cutus  sleliL  ini  codex)  gclil  auf  Allius,  nicht  auf  iifnr,  und 
warum  soll  nun  AUius  in  der  ersten  Hälfte  des  7q  Jh.  nicht  seitieiii 
Freunde  Weibinschrirten  \u  der  durcii  die  Sitte  geheiligten  Form  ge> 
naclil  haben,  während  diü  .Muiauaua-luschrift  den  Gebraueli  der  Satnr- 
nier  für  di^ü  neiulicho  Zeit  noch  beweist?  Wo  bleibt  aber  Cua^c- 
quen£,  wenn  er  auf  eiomal  S.  17  das  iticlulum  Carmen  bei  Sencca  nat. 
<|iiaett.  VI  2,  8,  wo  doch  keiMflei  AndenbiDf  tob  Vers  gegebeo  iai» 
illr  «M  catUieuin  hill,  ond  wai  mag  er  wol  noter  eamUcum  ventobw, 
yr&n  er  obeida  don  Prolog  der  Medoa  des  Eonius,  de»  Cicero  p.  Cao- 
!&•  8|  18  cmrmm  neint,  obentallf  für  eia  caiii*<;iMi  erkliirl!  Abtor  avoh 
dt  to.  V  15»  43  iBlorprelierl  er  gans  absooderUeh«  Cioero  wUl  sageo, 
Mt  otoBoliMii  Keinen  der  Mtarliohen  Anlage  des  Mensobeo  eatwiaUo 
sich  aUmfililich  die  BlQlo  der  volihommencn  Tugend,  braucht  aber 
nicht  dieses  Bild,  sondern  wie  eine  llias  die  höchste  Leistung  des  Al- 
phabets genannt  wird,  so  vergleicht  er  die  entwickelte  vollkoronieoo 
Tugend  und  Erkenntnis  mit  einem  abgerundeten  poetischen  Kunstwerk, 
und  die  Anfange  derselben  mit  den  einzelnen  Buchstaben:  sunt  enim 
prima  elenieiHa  nfihirac  ^  quihus  anctis  virlutis  quasi  rar  in  r  n 
efficiiur,  Hr.  1).  aber  laszt  ^aus  den  schwncliun  natürlicbeo  iieguugen 
gleichsam  den  Mahnruf  der  Tugend'  sich  eutwickuin! 

Hierfür  findet  er  wieder  ^di»  schönste  Beslüligung '  darin,  dasz 
manche!  vSchriften  gnomischen  luluilts  Carmen^  d.  h.  *I.ehre,  Mahnung' 
hiesZieu.  Die  Deutung  'GeUicltl^  sei  hier  uusiallhaft,  da  luaa  niclit  so 
unbestimmt  anzuführen  pflege.  Wieder  eine  petilio  principii,  wie  man 
sieht.  Auch  hat  bereits  ft.  besnerkt  dass,  wenn  auch  Carmen  wirklich 
to  viel  als  praeceptum  bodeuton  kdnnto,  es  doch  naoiöglich  £ugl«ch 
aMb  wisder  eino  Violbeit,  eine  8t«imlnng  soloher  proeeepia  bedeuten 
hinne,  ebensowenig  wie  die  Griechen  von  solcbenWerben  in  Singnln^ 
yvniMi  «9C0^^  naifoffü^/ui  mao^ty^  gesagt  hitlen.  So  segico  je 
nnifc  die  R6mer  assiswtfne  nnd  prvrsci^a,  nicht  ssiilMilo  nnd  prmt- 
upUm,  Das  Carmen  Afsfsi,  das  ich  nach  K.  0.  Maliers  Vorgang  aaler 
diaTragoedien  aufgenommen  habe,  weil  die  wenigen  Reste  durchaus  au 
da«  tragischen  StotT  der  Tyro  paAen,  scheint  Hrn.  D.  ebeolalls  in 
diese  Reihe  zu  gehören.  Von  allem  was  ich  über  die  Bedeutung  von 
tmrmcn  qnaest.  scen.  S.  348  gesagt  habe^  ist  für  lim.  D.  ^nichts  be> 
weisend*.  Da  es  bei  dieser  kttrzen  Abfertigung  bleibt,  so  kann  «iich 
ich  mich  bei  dem  j^a\s.igteu  beruhigen.  Und  \a  as  Fiir  Sprüche  werden 
uns  ncscncr  t?  Ei.i  S  lüszseufzer  über  die  '  Quwl  der  Leidenschaften': 
foeäe  slupreque  castigor  coUdie  plle^en  (iie  Leidenschaften 

vielmehr  gezüchtigt  und  gezähmt  xu  werden  als  selbst  zu  züchti- 
gen), und  eine  Enauintung  zur  Zügellosigkett  in  dem  tieltlich  acctn- 
tuicrten  Verse:  uumquäm  numero  roliiptati  faciemus  roluj),  wo  vo- 
luptaii  aiaKi  malri  U.a  ^gauz  voi  trelliichc'  Vcrbossci  uug  ist.  Beseitigt 
wird  Ar.  V,  dem  keinerlei  Spruchweisheit  abzugewinnen  war.  D^sz  die 
aararaHaiiKehen  Worte  saacM  puer  filia  Mtmam  ans  denen  den  Lifins 
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tith  ginz  plaosibel  an;  nber  näher  betrachtet  hat  dooh  aoch  difli  s0|bo 

groszen  Bedenken.  Priscianus  S.  697  P.  belegt  den  Gebranok  wtmfmer 
als  FemiBiMBi  durch  jene  Stelle  aus  der  Odyssee  des  Livias,  daim 
durch  einen  Vers  des  Nacvins.  Chorisins  citiert  so  demselben  Zweck 
ebenfalls  r.öt>rst  einen  Vers  ans  der  Öflysscc,  nber  einen  andern,  und 
dann  fahrt  er  nach  keils  giiler  Verl)c.^s(Tiing'  Tort:  ei  m  iVefer  carmine 
aeque  prisco.  D.  mtisle  also  anneiunen  dasz  hinter  dem  ersten  Citat 
etwa  aasgcfalbm  sei:  et  in  eadem  rnrmine^  dann  die  verspren{>^(en  und 
eiil^tellten  "W  orte;  minia  puei  jäta  <)a<«r«<  folgten ,  und  cadiich  die 
Stelle  aus  di  ni  canncn  iVe/e/ ausgefallen  sei  —  allerdings  Moglichkciteo,' 
deren  Aiitiahittü  aber  Hr.  D.  nur  sich  und  keuiein  andern  irestattct. 
Woher  abör  der  Titel  Carmen  Nelei?  Antwort;  *  weil  Neleu»  der  Va- 
ter des  weisen  Nestor  war.'  Folgt  daraus  dass  auch  Nstens  ein  Ty* 
p«f  der  Weisheil  gewesen?  Preilieh:  navgot  ya^  tot  ite^Bsg  ofioSM^ 
Mnr^l  nikovtMy  otnliovts  fiwUovg,  Ttctvifoi  66  rs  iatr(fig  igsCovg:  aber 
da  ktenteo  deoa  dodi  viele  Väler  lioiii»ea  uaA  von  dem  Rabai  ilirar 
Mhfte  lehren  wollen. 

.  Allerdings  aberraseht  es  nun  nicht  anoh  das  ealonisohe  emrmm 
4»  morUm»  als  eine  prosaische  ^Unterweisang'  (S.  20)  erklirl  sn  fin- 
de«. Die  Grande  D.s  auszer  jenen  Analogien,  deren  Werth  wir  beraili 
geprafl  haben,  sind:  i). Gellins  hat  nichts  gewust  von  einer  Abfastmif 
in  Versen,  sonst  wflrde  er  aicbl  verba  nad  Uber  qui  inscriptus  est  Car- 
men de  nwrthvs^  sondern  rersns  und  in  carmine  qtiod  insvriptum  est 
de  m.  gesagt  haben:  2)  die  Bezeichnung  der  äiisi'icreif  Form  auf  dem 
Titel  ist  tlem  Gebriim  h  des  classischen  Aherlhunis  zuwider; '3)  dio 
Brnchsütcke.  sind  die  mirlilernsfe  Prosa,  und  K.s  Saturnier  sind  ein 
verz  weiiellcr  Ausm  cg.  Das  erste  konnte  mau  imnerhin  als  detikbur 
zugeben,  ohne  dasz  damit  die  Frag©  nach  der  ursprünglichen  Form 
des  Carmen  berührt  würde.  Aber  ich  schlage  z.  B.  Gelliujj  XIX  8  auf: 
tuimtciiiam  aulem  Q.  Ennius  in  illo  memoratissimo  libro  dixit^  und 
dann  kommt  ein  Vers,  den  man  den  Tragoedien  des  Ennius  (ine.  Iah.  - 
III)  intnsihlen  pflegt.  XVII  4  heisst  esT  Aos  4e  Mmumäro  mtsm 
legimm»  tfn  Uhro  pii  ehroniea  iiuer^ltu  es/,  XVI  7  eerl«  JUtktH 
kMe  nmi,  XIII  30  eerte  PImUi  kmee  naU  nsw.  Wa»  den  iwnitett 
,  f«nkt  belriRt,  so  könnte  Ich  einfaeb  anf  earmm  fWomt,  irnmm  Nß* 
'  JW,  «ormei»  Appi  Caeei  Terweisen,  Analogien  die  Ja  von  wie  mfa 
fSMisptaMH  keineswegs  entkriftet  sind.  SehworlMi  aber  wird  Ur; 
9.  doch  wol  auch  die  carman«  des  Horatius  far  Sprache  erkliffii 
wolle».  Was  die  nacbterne  Prosa  der  Bmchstficke  belrilTl,  so  gibl  es 
eben  aneh  nacbterne  Poesie,  eben  so  gut  wie  betrunkene  Prosa,  ond 
gar  so  prosaisch  ist  denn  doch  k.  B.  der  Ausdruck  dum  se  intempetta 
nox  praecipilat  nnd  das  Gleichnis  nam  vita  humana  'prnpe  uti  fer~ 
rnntsl  nicht  ireradc.  Der  alle  Calo  war  einm;»l  eine  hnu^^hockene  Sctdc, 
und  jtootisehe  riianl;isien  ^vä^cn  nurlt  in  einem  moralischen  Vademecum 
fiir  den  Sohn  nicht  sehr  i>raktisch  gewesen.  Dio  Fassung  in  Salurniern 
at^er,  welebo  die  leichteste  von  allen  ist,  einen  Wcrzweifeltea  Ausweg* 
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wm  IMNieD  ist  noch  kein  Beweis  dasi  dieser  ^Amwef '  aieht  dttT 
ricklige  ist.   Ueber  Metrik  mit  iirn.  D.  streiten  sa  wollen  wäre  ver-  * 

•chwendefe  Mühe.  Wer  die  Sripioneninschriflen ,  die  Inschrift  von 
Sora,  diö  von  der  via  Appia,  den  liluliis  Alummiaiius  für  eitel  Prosa 
erklärt,  wer  so  unverschämt  ist  die  Unterdrückung  der  Senkun^ea 
einen  *  Aberglauben',  einen  *  grandschlechten  Einfall'  o\i  iiunnen,  wer 
fftr  die  Errorächung  des  saturnischen  Versmaszes  nur  dann  Uetl  sieht, 
wenn  sie  slaU  von  den  ofUcicilcn  Dcnkrnulnrii  von  den  zerrisseuea  ► 
und  corruiH^ierteii  Iragmenlen  deä  Liviut»  und  iNuievius  ausgehe,  also 
4it  Katze  beim  Schwans  anpacke,  wer  in  heller  lichter  Sonnd  sa  Va- 
ter Zeus  DM  Helle  betol,  de«  tM  ebe»  die  Aagei  mU  Blindheit  ge* 
seUafee.  Wb  beben  beMeres  u  than  ele  ihn  den  SIeer  sn  elecben. 
Wae  Yen  Hm.  D.e  Urteil  in  Sechen  der  Krilib  nnd  der  eilen  Lelinilit 
in  helfen  eei,  iel  nnler  YeriUlndigen  lingsl  ensgemecht;  wee  er  über 
Bitoeblf  Beerbeilnog  der  genennlen  Denkniler  eegt,  gehört  en  den 
nngeweseheosten  Zeng,  was  er  je  hat  drucken  lassen,  nnd  widerlegt 
eieh  Punkt  für  Pnokt  durch  Ritschis  eigne  Bewebfahrang.  Wir  iiabe« 
nnr  noch  ein  paar  Stellen  zu  betrachten,  aus  denen  sich  die  Bedeutung 
von  Carmen  als  Mulus ^  elogtum,  AufschnTl  ergeben  soll.  Auch  hier 
deduciert  Hr.  D.  mit  gewohnter  Dreistigkeit  oder  Unschuld  seinen 
Sat7-  «US  dem  was  gerade  das  Gegentheil  von  ihm  bestätif^l.  Er  weiss 
keint;  prosaische  Aufschrift  anzuführen,  die  Carmen  genannt  wird;  da- 
gegen leugnet  er  frischweg-,  dasz  z.  B  das  Distichon,  das  Cynlhia  bei 
Properlius  V  (IV)  7,  8ö  f.  sich  als  Grabsclinlt  bestellt,  die  Weihin- 
schriß,  die  derselbe  III  (II)  28,  43  zur  Genesiingsfeier  seiner  GcIk  b- 
len  unter  die  von  ihm  beschriebene  (jiujipc  set/.Ln  will,  und  der  Vers 
bei  Vergilius  Aen.  III  288  (^Aeneas  haec  de  Duaats  t  tclonbus  arma) 
die  Beseichnung  casmen  wegen  der  metrischen  Form  erhalten  haben. 
Ohne  erg  fagl  er  ench  Oy.  niet.  IX  793  hinzu  :-«ifdiif»l  et  tMuat^  Hüh» 
ku  ^reee  earmm  habeM^  wes  neoh  eeiner  Üfnlns  und  earmem  idenli« 
Merenden  Theorie  sii  aberselaen  wire:  *aie  fegen  ench  eine  Anf- 
'  eehrill  hinan«  die  Anfeehrifl  hatte  eine  knrae  Anfacbrift'  Wir  iemeo, 
.denke  idi,  hieraua  daaa  Ulului  die  generelle  Beieichnnng  wer,  cer- 
aici»  degegen  eine  Speoiea  des  iiiuku  anadrQckte,  ebenso  wie  die  ora- 
$io  eowol  die  soluta  oder  prasa  oratio  als  die  e«i»e/a  oratio  oder  daa 
cerme«  nailisaL  So  wenig  man  aber  einem  verbieten  kann  verba  »m 
sagen,  wenn  er  poetische  Worte  meint,  SO  gut  darf  aach  a.  B.  Seaeee  * 
ep.  89>6  einmal  den  Grabvers  des  Dossennus  tilulus  nennen,  nnd  ebenso 
kann  niüii  auch  nicht  von  Kivius  verlangen,  dasz  er  nun  üherall  bei 
Erwähnunff  o^ctrisrher  Grabinschriften  Carmen  sagen  oder  her\ cm  lieben 
DüJi^Sft  dasz  sie  dies  waren.  So  konnte  ullrrdiniia  der  tt'hilus  sepulti 
rctjis  XI.  29  metrisch  bfin,  wie  bei  den  Scipioiiengräbern;  aber  Livius 
kam  e.s  Iiier  auf  die  Schriften  an,  die  in  der  andern  der  beiden  Kisten 
gefunden  vsaren;  die  Deckel  erwähnt  er  nur  heilauHir ;  lHtcr<s  J.atinis 
Graecisque  tUiaque  urca  nmcnpia  erat.  Das?,  die  einzige  canucji  ge- 
nannte Grabinschrift  aber,  die  man  frulur  [ut  pro:3<«isc)i  hielt,  die  des 
Aliline  Calelinus  bei  Cicero  de  seu.  17,  oi  aus  Saluroieru  bestand,  ist 
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yon  Bitscht  rli.  Mus.  IX  7  f.  für  jeden  der  Ohren  zu  hören  hat  zu  Tage 

gelegt  worden. 

Wir  haben  noch  keineswegs  «lies  erschöpft,  was  sich  über  die^ 
aes  sehaaderhafte  Stück  Arbeil  tagen  lieaae.  Sali  far  Satz  durchzu- 
laeUni^  wo  daa  wahre  tob  anderer  Seite  bereits  gesagt, ist,  kaan  der 
Saebe  aickt  fftrderlicb  aein.  Wir  wttaschea  aar  dasa  Ritsehl  Masse 
ladea  ndge  seiae  Forschnagea  Aber  diese  aad  ae  aiaacbe  aadare 
P^age,  deren  Erledigung  wir  ?ob  ibn  boffeBf  reekt  «bald  den  irleiia- 
llbigen  yoUstindig  milantbeilea. 

Bern.*  OUto  mbeck. 

Nachtrag. 

Obwol  wir  bei  der  Erörterung  der  Dantzerschen  Ansicht  aber  die 
Bedeutung  von  Carmen  nicht  auf  neue  positive  ßelege  für  Ritscbls  Mei- 
nnng  aus  jrewesen  sind,  so  wnücn  wir  doch  nicht  versfinmen  nachträg- 
lich (larnuf  nufmerksam  zu  machen,  Hnsz  >i|i[>(Tdey  kürzlich  in  dorn 
Pruoeninini  7um  jenacr  f.cclionsverzeiclinis  fiir  den  Sommer  1S5S  S.  IH 
— *?1  überzeugend  bewiesen  hat,  dasz  die  vielbesprochenen  horatischen 
Worte  rScrm.  1  10,  73)  ftterit  limalior  idem  \  quam  rudis  et  Crnccis 
tnltnlt  vaniants  aiictor  |  quamque  poetarum  senionim  für  hu  mit  dem 
Schöpfer  der  Satire,  mag  dies  nun  Ennius  oder  Luciliua  sein,  nichts 
zu  Ihun  haben.  Wenn  er  indessen  übersetzt:  ^er  sei  gefeilter  als  der 
Schöpfer  einer  rohen  and  von  griecbtschem  Binflusz  unberQhrten  Dich- 
tang',  so  wird  man  nawillkOrlieh  anf  die  Frage  geführt,  was  für  eine 
^Dicktaag'  denn  da  gemeint  sein  könne,  nnd  da  c wiegt  uas,  denke 
iek,  sehen  der  Znsammeakang  an  die  einsige  wirkliek  rein  natioasle 
Form  der  Poesie,  die  sack  ron  der  poitarum  §eniarum  turbit  noek 
getrennt  ist,  aa  die  earnUna  Saiumia^  die  llteaten  litnrgisehen  For- 
meln und  dergleieken  was  olim  Fauni  taiesque  canebant  zu  denken. 
So  liszt  Hörafing  anch  Epist.  II  1,84  seine  criHei  in  ihrer  Verehraag 
fttr  archaistische  Poesie  siok  bis  zu  dem  Carmen  Saliare  yersleigen: 
iam  Saltare  Numae  Carmen  qui  laudat  et  illud  \  quod  mecum  igmh- 
rat.  sohis  roh  scire  rideri  usw.  Also  im  Vergleich  mit  dem  Verfasser 
fnirht  dem  ^Srliöpfer')  eines  carrnrn  Sftturm'um  und  den  bereits  in 
[rriei  hisi'lie  Kiiszsinpfon  f;etretencn  ul leren  Dichtem  wird  dem  Lucilius 
daa  Verdieust  der  Feile  zugeschrieben.  (/.  R. 

•  ■■ 

Zu  Xenophoo. 

De  rep.  Lac.  4,  &  «ad  wotri  J/)  ylpnxm  17  dso^Uitftifn}  r«  %n\ 
noliuKmtmi  iqtf.   Den  Artikel  ?or  0toquliaitmi  kat  Xeaopkon 

* 


üigitized  by  Google 


214  2u  Xeuophou. 

•ekwerltoii  gefdinebeiif  fonderii  er  rfllfert  trol  rom  den  Abadbmkh&m 
weiche  in  solchen  Stellen  denselben  sehr  1i8afi|f  etnfesehoben* 
hehen:  s.  Diedorf  sor  Cyrof.  1 3«  10  ed.  Ox.  —  10,  4  katifui^iv  ort 
amv  ol  ^eviofieM»  im^ltüf&tt&  t%  i^^g  ovx  tnavU  ekt  tiic  ntnQL- 
dtic  ov^ny.  per  offenbar  verdorbenen  Sielle  het  DIndorf  dadurch  u 
hetfen  gesnoht  dass  er  cnov  strich ;  mir  acheint  es  wilirscheinitcher 
dnai  dasselhe  aus  ftom  verschrieben  ist.  —  12,  5  nal  yvfivatMm 
n^mmyoQtWTtu  vnb  rov  v6p>ov  aTtaat  Aans^tttfiaviotg^  o0co7te(f  av 
<STQcntv(ovTat.  Heindorf  vermiszlo  iv  vor  oamttQ^  und  wenn  dies  bei- 
behalten wird,  musz  nllerdings  auch  die  Praep.  hinziTgeftigt  werden. 
Dindorfs  Verfalirr  n  nher,  welcher  ?(aa7tiQ  für  oßaniQ  sclireibf.  verdient 
gewis  den  Vorzug;  nur  frnj^l  es  sich  ob  nicht  noch  cinfncher  6üovit€q 
geschrieben  würde.  Eben  so  fiodet  sich  wenigstens  odov  subslaoti* 
viert  bei  Herodotos  Vll  161. 

De  rep.  Alh.  2,  19  ov  ycco  voa'":^i)vffL  xijv  agsrrjv  avioig  TXQog  np 
G(pstiQm  ayu&cü  7tcq,vy.ii'UL  ^  ukk'  iiil  reo  y.ay.co.  ^Vie  der  Dativ  toj 
Gcpixi^ip  aya^(p  £u  rechtfertigen  sei,  gestehe  ich  niciil  eituusehcn. 
Sollte  der  Verfasaer  nicht  vielmehr  nqog  xov  GtpixiQov  ayad^ov  ge- 
schrieben haben?  Bei  spfileren  ist  wenigstens  n^dg  a^aMt  Hum  Vor- 
theil' nicht  selten.  — »  3, 1  hl  dh^l  tuSe  uvag  oq(ö  {UfKpofUvovg 
*A^tfimiovgf  oTi  «vi.  Wenn  man  vergleicht  1«  16  Sanu  dk  6  ö^fiog  6 
*A4^^liniim»  wd  iv  npöe  naxfog  /Jovlcvstfdfl»,  ou  —  und  3, 10  doMOÖ^ 
^A&fivtuoi  xal  Tovnf  tot  ovis  iif&ag  ßovXsvus^iUi  ort  ,  so  kann 
kein  Zweifel  bleiben  das«  an  unserer  Stelle  Id^rpftUotg  statt 
vtdovg  Ell  schreiben  ist. 

Vect.  4,  6  d  inl  TtXtiov  t<uv  ixccvav  ifißdkkri  tig^  ^tifiUtv  lo* 
yCiovtat.  So  hiufig  auch  int  nXeiov  ist,  so  wird  es  doch  wol  kaum 
sich  irgendwo  wie  hier  gebraucht  finden ,  so  dasz  inl  ganz  bedeo- 
lungslos  wäre,   leh  glaube  daher  dasz  l'xi  kXslov  zu  lesen  ist.  - — ^4,  2i 

^p6voi'  civia.  Statt  a  scheint  ola  geschrieben  werden  zu  mussen. 

De  i  ü  cqu.  2,  3  OTtcog  tiivzoi  ngaog  TS  aal  j;«t^ai[0'j^j  xul  cpiXav^ 
^Qtanoq  o  Ttwkog  ixdlduma  reo  ncoXoSaiivt}  iniusXrjriov.  ro  yag  xoiov- 
XüiJ  oi'y.OL  TU  -TtXHQra  y.u]  (im  xov  i7ti:oxoaov  arroTfXshat.  Aulhillend 
ist  hier  xo  yai^  xoiouiouj  sUU  dessen  mau  einfach  xovio  yag  erwartet. 
Es  ist  mir  daher  der  Gedanke  gekommen,  ob  nicht  vielleicht  elvai  aus- 
gefhlten  sei,  was  vor  oIhuh  der  Buehstabenlbnliehkelt  wegen  sehr 
leicht  geschehen  konnte.  —  4^  4  inl  yctq  tovtav  {xmv  Mwv)  Inn?- 
img  maaSQ  h  66f  Mtaiet  «el  fiiQog  t%  rinigag  noQ£voi,tQ,  Das  hier 
erforderliche  av  hat  Sanppe  vor  asl^  DIndorf  nach  demselben  hinznge- 
fagt.  Es  ist  aber^  wie  ich  glaube,  vielmehr  iv  mit  av  su  vertauschen ; 
denn  dass  die  Fraep.  unnOthig  ist,  geht  aus  den  in  meiner  Anm.  zwr 
Anab.  III  4,  30  erwähnten  Stellen  hervor.  —  9,  4  Ojti  av  f|W^vijs 
Ci^^vjfj  ^fioetöij  tiCJtav  (liöneo  apd^Qfortov  xagaTtu  rar  i^caUvttue  x«t 
OQccfiaxcc  Kai  aKOVö^arec  nal  sug^futxa.  Die  Stelle  ist,  wie  es  scheint, 
durch  einfache  Umstellung  in  tagatreL  cdßTTSQ  civOgumov  hcrzusicllen. 
Die  Abschreiber  haben  viele  Stellen  durch  verkehrte  Worislellung 
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w4<Nrb«B,  and  M  Mt  avAilIciid.weleiir  oiBkkar«  FoUer  tÜMor  Art 
dw  E^mmgther  so  beMitigen  Asilmd  genoBmen  habM. 

tm  hvwv  a^t^iimg  ixV>  ^  isct(fa6»ev^tp  roig  mlfj^iMC  mg  fii) 
imMhfwm*  Svoy  iif^midimj  ^t^fqog  «vvoig  ifmouiv  mg  kf^f^^Asw. 
S»  Ml  «tr  nicht  glaublich  dass  iich  Xen.  ao  sonderbar  aaagadrftcbt 

haba^  aoadarn  ich  bin  ttben^eagt  dasz  er  dem  «fft>ct/cüg  enlsprechottd 
kQ^miJvaQ  geschrieben  hat.  —  7,  4  t«  iutcg  xov  xslxovs  Öuam^uit. 
Mehrere  Hm.  haben  i»  st.  inTog.  Die  urspranglicbe  Lesart  war  alao 

wol  ra  iiCTog  t^lypvg^  woraus  die  beiden  l  esarlen  der  Uss.  oiTenbar 

deshalb  cnfslanden  sind,  weil  der  Artikel  nötf  iir  seliien.  Allein  er 
fehlt  in  dieser  und  uimliehen  Verbiudungt  ii  r('i:cliiui>7.jir "  vc-l,  'JiJ  (>  ta 
tl(o  Tii'xovg.  Elmsley  zu  Ar.  Aeh.  179,  Xeu.  lieli.  VU  5,  J5  ivzog  lU- 
2f)vgj  Plüt  Pnnn.  127  C,  Isaeos  V  22,  Uokr.  Vü  62,  Herod  VI 

Werlbeim.  if\  A.  üeriieiH. 


*)  Ein  recht  anffalle&dea  Beispiel  hierfür  iat  Ljkwrgos  g.  Leokr. 
I       wo  in  den  Worten  vovf  Sh  xavsCav  t^v  jinoxtidtftiv  Ttotrjaafiivovg  ^ 

%al  rovg  tarrcov  yor$t^  anctvrctq  iyY.ctr(tXi7t6vrrtq  (l^y^Tcn^  airoltG^ai 
amzustellen  i^t  iy^ataltnovras  oinavzasy  denn  anavtas  gehört  zu  ano- 
Xic^at ,  8o  dasz  axavtag  omoU^^m  gegensätzlich  entspricht  dem  ato- 
4h|M»  to^apg  p4voo$  im  vorhergebenden* 


Zu  livius  XXI  27. 


Haiiiiihül  huf  zur  HLWcrkslcllig^nn«?  eines  Uebercfonffs  Ober  den 
lihodanus  einen  Thcil  seiticb  llecics  den  l'lusz  uufwiiiU  bei  iNachl  in 
Entfernung  eines  Tagemarsches  mit  dem  Befehle  abgesendet,  von  da 
aoa  den  FInta  sn  aberacbreilon  nad  dann  bei  dem  eigentlichen  Ueber- 
gang  des  gansen  Heerea  nad  dem  Angriff  den  anf  dam  andern  Ufer 
autgesleliten  Faindaa  diesem  in  den  Rftcken  su  faUen.  Dia  Scalln^  wo 
jene  UeberachreUnng  des  Rbodanns  stattfinden  ktane  and  solle,  war 
Bannibal  bekannt,  nngcfihr  35'UeUen  oberhalb  am  Strome,  dar  da- 
selbst  besonders  breit  sei  nnd  eine  Furt  darbiete.  Dass  der  Uabar- 
gang  aber  wirklich  bewirkt  sei,  moste  Hsnnibal  zur  Anordnnng  seiner 
weiteren  Maszregeln  angezeigt  werden,  was  mittelst  eines  Signais 
dnrch  fianch  geschehen  sollte.  Dieses  die  Situation,  von  weicher  ti* 
vius  nun  §  7  mit  folgenden  Worten  weiter  berichtet:  posiero  die  pra^ 
fecii  ex  loco  prodilo  (ximo  sigpificant  transisse  ei  haud  procvl  abesse. 
Hier  hat  prodtto  den  llcrausgehern  Schwierig-keil  {j^emarbl,  llicils  ruck- 
sichiiicb  der  Bedeutung,  Ibeils  wegen  des  Zweifels,  ob  es  mit  loco 
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•to  Bit  finm  tu  T«rl»iBdtfB  aei.  Frthm  VersooiM  i«r  Wiederlier- 
ttelloog  der  SIelk  flbergelMd  fähre  i«h  aar  Alsebefski  md  Waleli 
Bnand.  Uv.  8.  23  tu,  letiteren,  weil  er  von  jeeeln  noberflekeichligl 
gelMiea  worden  iai.  Weno  erslerer  um  loeo  prodito  verbindet  nad 
letileres  Wort  durch  edUo  erklirl,  so  ist  nicht  abzusehen,  warum  Li« 
TiOf  nach  seiner  Weise  (s.  II  60)  nicht  edito  wirklich  gesciti-ieben  ha- 
bes  sollte,  wie  aeeh  Clericns  in  der  That  zu  lesen  vorscbing.  ProdHo 
in  seiner  Beziehung  auf  die  Localilät  waro  erst  noch  zu  rechtTertigen. 
Ebenso  wenig  vermaj^  ich  ^^  alch  beizu>!immen ,  welcher  der  Stelle 
durch  die  Frklärunir  der  Worte  ex  locv  in  dem  Sinuc  vnn  ex  (ovo  $uo 
•uThelfrn  7.11  können  im  iiif    In  allen  Beispielen,  »ciclie  er  zum  Krwcis 
dieses  (iehrnm  Iis  inifiilirl.  slnhl,  wie  es  auch  i,*^ar  nicht  anders  erwarlel 
werden  k»nn,  dte  Erwulinung  eines  locus  im  Gegensal?.  eines  nnderii 
Ortes,  was  hier  nicht  der  Fall  ist;  aus7.erdem  bleibt  datiii  /irodt/o  [anio 
fibrig,  zu  dualen  Kechlierlijjunfj:  wenigstens  der  aiigeriitcne  l'olybius 
Iii  i3  nichts  verhelfen  kann,  da  in  den  Worten  Crjfirivavtcov  inelvoa» 
na(fffvc(av      nastv^  %Kw  to  ßwxtzayfUvov  der  letztere  Ausdruck 
•leb  niehl  tnf     mtasv^  ausscblieizlicb,  sondern  auf  den  gansea  Sals 
bezieht,  gleich  wie  ea  kurs  vorher  Kap.  43  mit  demaelben  AuAlrock 
Her  Fall  iat.  Vielmehr  acheint  gerade  dieaer  Äusdrnck  an  dem  rech« 
ten  sn  führen,  daaa  nemlieb  die  Aede  nein  masae  von  dem  Befehl,  an 
der  heieichneten  Stelle  dnrch  ein  Ranchaignai  von  dem  bewerkatellig« 
ten  Uebergange  and  hiermit  sogleich  auch  von  dem  weiteren  vorrfloken 
des  commandierten  Trnppentheils  Nachricht  zu  geben.  So  techeint  nach 
Livina  Worte  Brandstäter  im  Philologus  IX  S.  710  verstanden  zu  ha« 
ben,  wo  er  auf  Grund  der  Lesart  edilo  vorschlägt  ediclo  zu  schreiben, 
ohne  sich  zu  erinnern,  dasz  edito  nur  auf  einer  Conjeclur  von  Clericns 
und  Vossius  beruht  und  sich  finbcrechlif^f  in  mehrere  Ausgaben  einüp- 
schlichen  hat  und  duhcr  dem  vorgeschlagenen  ediclo  keine  Lnter- 
stOtzung  zu  gewuhtoM  vermair.   Aber  schon  nn  sich  wOrde  ein  locus 
ediclus  schwerlich  lateiuiscii  sein.  ktiucs>^e^s  /.u  rochl fertigen  aus 
Stellen  wie  XXIX  1:  in  Sedetanum  af/rum,  quo  edicoun  erat,  cnnre  - 
neranf^  geschweige  aus  Phrasen  wie  cdivta  in  posterttm  dient  j'uyna 
bei  Seneca  Siias.  II.    Will  man  nun  het  der  vulgaleii  Lesart  stehen 
bleiben,  so  wird  man  in  prodito  oder  prodiclo^  wie  eine  Iis.  hat,  die 
Nnehweiaang  der  Bedeatnng  von  imperato  zu  leisten  haben,  nbor 
a^werlieh  mit  Erfolg,  wenn  anch  die  Stelle  btaher  wol  mehrentheila 
in  dieaem  Sinne  anfgefaaat  worden  «iat.  Daa  aagemeaaenate  nach  alU 
gemeinem,  auch  livianiaehemSprachgebrancbe  wQrde  dnrch  die  leicht« 
Aeaderang  praedicto  erzielt  werden;  vgL X 14  Fabwt — quadrifio 
agmüte  ad  praedicku  kostium  laUbra»  sueeedit,  and  Rnhnken  ta  Voll. 
Fat.  II  31. 

Gieäaen.  Friedrich  Osann, 
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Homerische  Liiteraliir. 

(Fortaetzuiig  von  S.  1—33.) 

Zweiter  Arlikel:  hemerisohe  Alterthamer. 

.  8)  Griechische  Mythologie  und  Antiquitäten  uiw.  Oberseizt  aus 
G.  Groie^s  griechischer'  Geschiehte  van  Dr.  Theodor 
Fischer.  Zweiter  Band,  (Leipzig,  B.  €.  Teohner.  1857.  ^. 
8.)  S.  54—112:  Darstellung  des  ZnsUmdes  dm^  Gesellschaft 

und  der  Sitten  in  der  griechischen  Sage. 
9)  Griechische  Alterlhiuner  ron  G.  F.  S chömann.  Erster  Band. 
(Tuilin,  Weidmannsche  Buchhandlung.  1855.  8.)  S.  19  —  84; 
das  homerische  Griechenland, 

Diese  beiden  ?ortreflnicheii  Abhtiidlaiif  en  bebandehi  denselben 
Gegenstand  snf  verscUedene  Weise.  Grote  gibt  eine  bistoriscbe  6o- 
stBlansictit  des  politiscben,  moratisehen  nnd  Cnitnranslandes  im  bo* 
nierischeo  Zeitalter  :  Schörnann  gebt  dagegen  mehr  anf  die  Einzel- 
heiten der  homerischen  Alterlhfimer  ein  nnd  erörtert  manche  Details 
genau^  die  Grote  so  gut  als  gar  nicht  berücksichtiget,  wie  die  Kleidung 
(S.  74),  die  Wohnnng  (S.  77).  <^en  Bifus  dor  Opfer  fS.  59),  die  Be- 
stattung' (.S.  83)  M.  a.  m.  Bei  eim  r  Auzuhl  von  Fragen,  in  deren  Be- 
antwortung DilTerenzen  slaltfintion ,  sind  beide  Gelelirte  einslininii«;, 
aber  nicht  bei  allen.  Obwol  also  wie  natürlich  die  beiden  Schritten 
vielfach  .dasäclbe  bieten,  ergänzen  sie  einander  in  anderen  Stücken, 
und  es  ist  sehr  belehrend  sie  neben  ciiuiiKhT  zu  studieren  und  r.n  ver- 
gleichen. Ich  beschranke  nuch  hier  daratif  die  weseullichslen  Abwei- 
chungen hervorzuheben  und  auf  die  Verschiedenheit  der  Behandlungs- 
weise  aafnerksam  sn  macben. 

In  Bexng  anf  die  politiseben  Zustlnde  des  homeriscben  Zeitalters 
konnte  eine  wesentliebe  Difltorens  allerdings  niebt  stattilnden.  0.  so- 
wol  als  S.  seben  die  VolksTersammlnng  nnr  als  ein  Medtnm  der  Com- 
araniention  swiseben  K5nig  nnd  Toib  an;  doeb  bat  der  entere  mehr 
Gewiebt  anf  die  Scene  mit  Thersi'tes  gelegt  (S.67f.).  G.sehiiesat  dar- 
ans  niebt  bloss  dass  ein  Opponent  in  einer  soleben  Versammlung  nicht 
nur  Gberhanpt  unpopulär  war  (darum  gibt  ihm  der  Dichter  eine  so 
widerwärtige  Erscheinung),  sondern  auch  Mass  das  Gefühl  persönlicher 
Wftrde,  welches  philosophische  Beobachter  in  Griechenlaad  —  Hero* 

if.  AM.  f,  AUr.  u.  AmI.  JML  ZXXVII.  IT/K.  4. 
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dolos  XeiiopUcn  Ili|»t>ükrales  und  Aristoteles  — -  als  Unterscheidang^s- 
nierkmal  des  freien  griechischen  Uiiri^crs  nnd  des  sklavischen  Asiaten 
rühmten,  in  Homers  Zeit  noch  uncnlwickeU  war.'  Unter  den  Demo« 
kraicn  des  historischen  Athens  erregte  diese  Scene  ein  starkes  Miabe- 
hagen  (Xes.  M«A.  1^9). 

Aach  ia  Beeng  auf  die  geselltchalUiebea  aad  aitllicliea  Znaliade 
iliaiaiea  G.  and  S.  insofeni  öbereia  ala  beide  anerkeanen  daas  aie 
nicht  aaf  eiaer  allgemeia  aaerkaanlen  geaetslicben  Ordaaag  beraben  • 
(wie  ei  Ja  aaeh  fflr  ^Gesets'  kein  Wort  bei  Homer  gibt),  eondera  aaf 
dem  individnellen  sittlichen  Gefflbl  der  eiaselnen.  Doch  halt  S.  den 
Einflnsz  dieses  sittlichen  Bewnstaeina  fOr  grösser  nnd  »  eilergreifend 
als  G.  and  legt  namentlich  auf  dessen  religiösen  Charakter  besonderes 
Gewicht,  'insorcru  der  Staat  nnd  seine  Ordnungen  als  eine  von  den 
Gollern  herrührende  Einrichfiin^-  nnd  unter  ihrer  Ohluil  stehend  be- 
trachtet wird'  (S.  45).  Ueberhaupf  isf  seine  Ansicht  von  der  Sittlich- 
keit des  hoim  risrlipn  Zeilnllers  viel  günstiger  als  die  Grotesche,  und  er 
ist  sogar  der  Meinung  dasx  diese  Heroen/eit  sieh  im  ijanzen  schwer- 
lich weniger  sittlich  darstelle  als  die  späteren  unter  specieller  Gesetz- 
gehong  lebenden  Naclikommen ,  wenn  auch  in  mancher  Beziehung  die 
Sitten  sich  im  Laufe  der  Zeit  gemildert  und  die  Ansichten  über  Kocht 
nnd  Unrecht  berichtigChaben' (S.46).  Dieser  Ansicht  kann  ich  durch- 
aos  niebt  beipfliebten.  Die  homeriichen  Gediebte  fübren  nns  in  einen 
Kreis  rorviegend  edler  Natnren;  aber  wir  sind  dsmm  ntcbt  l»erecbtigt 
die  Sittliehkeil  die  wir  bei  ihnen  finden  als  das  dnrebsebnittUAe  Hass 
des  Zeilalters  ansnseben,  nnd  ea  fehlt  keineswegs  an  Zogen  in  denen 
sieb  die  Rohheit  und  UnsilUichkeit  ver/itb,  die  Ton  einer  halben  Civi* 
lisstlOB  unzertrennlich  ist.  Dies  hat  G.  wie  ich  glauhe  schlagend  ge^ 
Eeigt.  Die  Lichtaeiten  dieser  Gesellschaft  werden  haaptsachlich  dnrek 
solche  Tugenden  gebildet,  die  wir  als  Mastinctmissige  Offenbarnagen 
menschlicher  Geselligkeit'  ansehen  mOssen,  als  gegenseitige  Zuneigung^ 
unter  Verwandten  und  Waffengefährlen ,  edlo  Gaslfrenndschafl  gegen 
den  fremden  und  hülfreichen  Schul/  des  flehenden;  sie  finden  sich  bei 
den  Germanen  des  Tocitns,  bei  den  Drusen  nnf  dem  f.ibnnon,  den  Aro- 
bern der  Wüste  und  den  nordamericani.s«  hcn  Imiianern  (8.  H2  IT.). 
Freilich  steht  die  homerische  Gesellschaft  in  manchen  runkien,  nament- 
lich durch  die  W  (Il  de  des  ehelichen  Verliiiltnisses  nnendlicli  iioher  als 
diese  halbwilden  Stämme.  Dagegen  findet  sich  auch  bei  ihr  sehr  wo- 
nig Sicherheit  der  Person  ond  des  Eigenthums ;  Mord  durch  oifeno  Ge- 
walt wie  darch  Hinterlist  wird  nicht  als  entehrendes  Verbreehen  ange- 
sehen; man  denke  ferneren  die  Seblichterei  des Aehillena an Patroklos 
Grabe.  Von  Antolykos  Rinbereien  ond  Heioeideo  wird  mit  einer  Art 
▼on  Bewonderong)  jedenfalls  ohne  die  leiseste  Misbillignng  gesprochen, 
nnd  mit  Recht  fihrt  0.  ancb  den  Hymnoa  auf  Hermes,  den  Sehotagott 
des  Autolykos,  als  Beweis  für  die  Bewunderang  an,  die  man  achtaaem 
Diebstahl  aoilte.  SeerSoberei  gilt  ebenfalls  für  kein  Verbrechen  ;  S. 
hat  dies  zwar  in  Abrede  geatellt;  aber  ich  finde  weder  dasz  Ariatarcba 
EiBweadoBgen  (su  y  71)  gegen  Thukydides  haltbar  sind,  noch  dass 
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die  FOD  S.  aDgef(|brtoB  Stellen  |  88  ood  263  diese  Ansicht  widerlegen 
könoea.  *)  *ln  allgeaieiDeD  erliilt  derjenige  welcher  sich  nicht  selbst 
■elMtsei  kiBB  keiMn  Soknta  iw  der  Geieltiehaft;  seine  Verwandten 
md  anmltelbanm  GeKIlirtett  sind  die  einsigen  bei  denen  er  sich  Ter- 
IfMnngSToU  neeh  UnlentilsnBf  mieeben  kenn' (6.  S.  86  f.).  Den  eebl»- 
geodelen  Beweie  gibt  die  HAlfloeigkeit  des  Telemaeboi  gegen  die  Freier* 
G.  bebt  ferner,  vm  den  grossen  moralischen  Forteehritt  dei  bieloriaeben 
Grieehenlenda  gegen  da«  heroische  sn  seigen,  den  gesetslieben  Schate 
der  unmündigen  Walsen  in  Athen  hervor,  gegenüber  dem  rührenden 
Ge»ilde  das  Andromache  von  der  traurigen  Zukunft  ihres  Astyanax 
entwirft,  und  den  Absrhen  der  späteren  Grieehen  g^cgen  die  Alishandinng 
von  Leichen,  s^eijenüber  der  iilohheit  die  an  Hektors  leichnam  verübt 
wird  fov^'  Ol  rig  uvov%i]fti  ys  na^ioTtj  X  371).  Khensn  -werden 
in  der  klüineo  iiias  des  Paris  und  des  Deiphobos  Leichen  von  Menelaos 
verslummelt  (S.  85 — 92). 

In  Bezu^  ntit  dio  CuUur  der  homerischen  Zeit  stimmen  G.  und  S. 
fast  durcitauä  ubcrein.  Beide  sprechen  ihr  nicht  nur  dio  ßuchstaben- 
scbrift,  sondern  auch  jede  einigermaaien  entwickelte  Kunstübung  ab 
(S.  S.  44.  G.  S.  111),  und  beide  sind  der  Ansicht  dasi  ihre  Schiffahrt 
•icib  in  der  Regel  niebt  aber  die  niebsten  Kästen  binaos  erstreekt  habe 
(S.  S.  7S.  0.  S.  97  n.  108).  Dies  Ergebnis  jeder  wahrllbfl  wissenscbafl- 
lieben  Forsehong  nnsn  on  so  nacbdrOeklicher  betont  werden ,  je  mebr 
Siek  dl»  Melgnng  verbreitet  die  grieehisehe  Knnst  ans  Aegypten  her« 
snieiten  nnd  diese  Uebertragoog  in  ein  sehr  altes  Zeitaller  sarfiekso- 
dalieren.  Was  den  Gebrauch  der  Metalle  betrifft,  so  hat  S.  mit  Recht 
darmf  aufmerksam  gemacht  dasz  die  HSufigkeili  des  Goldes  bei  Homer 
auf  poetischer  Uebcrlreibung  beruht  (S.  73),  aber  mit  Unrecht  bezwei* 
feil  (S.  82  Anm.  l)  dasz  die  Waffen  so  wie  die  metallenen  Gcräihe  in 
tKr  l'oürl  nns  Knpfpr  waren.  G.  hat  dagegen  sehr  richfifr  bemerkt 
(h.  100  Ailiii.  4)  üösz  das  homerische  Zeitalter  mit  der  Hron/.eperiode 
der  ti'M  <] I -I  hfn  l?t?ider  übereinstimmt.  In  diesem  Zeitalter  kommt  aU  • 
itirdiiigä  Li&ru  Uli  1  Silber  neben  Gold  und  Kupfer  vor,  aber  verhaltnis- 
mäszig  selten:  Honur  hat  '/Qvßoxoog  und  yaXxsvg,  aber  keine  Namen 
für  Risen-  und  Silburai  heiter.  Die  Vergleichung  läszt  sich  noch  wei- 
ter auädehnen  als  es  von  G.  geschehen  ist.  Beide  Bronzeperioden,  dio 
griechisebe  wie  ^e  oordisohe,  haben  keine  Bochslabenschrift  ood  kein 
geprägtes  Md^  nnd  in  beiden  werden  die  todlen  nicht  begraben  son^ 
dem  terbrannl.  In  Besa|f  anf  da^  Elektron  sind  6.  (S.  99)  nad  S.  (S. 
7&)  sweifeihnfl.  Die  Vernratong  dass  es  gllnsendes  Edelgestein  be- 
denle  Und»  aneh  ieh  sehr  anspreebend,  besonders  wegen  des  olfenba- 
ffw  Znsannienhangs  niii  ^Uxtoffj  ijltog  and-  der  ganien  Reihe  ver- 
wandter Wörter. 

^^f^kneh  dies  Kapitel  Grotes  ist  angemein  reich  an  belehrenden  und 
iiSCefessanten  Gegenbildern  aus  der  Geschichte  anderer  Nationen,  die 
tu  den  Zastindeo  des  homerisoben  Zeitalters  Iheils  Analogien  Iheils 

*)  In  der  letzten  Stelle  ist  die  vßifis  eine  ganz  andere  als  die  von 
Bearinhera,  Yerwüstiing  und  Mord. 
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Conlrastti  bilden.  Die  Aufiüliluitg  der  Werke  üüs  uUuh  neuen  wie  den 
ttlleii  UUcralureo,  die  it  den  AnverkaBgea  angeführt  tind,  würde 
einen  langes  Kttnlog  bilden.  leb  bescbriake  micb  auf  AtfiÜirvBg 
ejoiger  weniger  Beispiele.  Heb  kenne  niebu  den  beeter  din  boanri- 
toben  ötitnoeqyfd  nrlinterl  eU  folgende  Sebildernng  der  Eitfiebtanfl 
eines  oslindieeben  Dorfe«  (Miire  bielory  of  firilieb  India  B.  U  e.  &  p. 
966):  tEin  Dorf  poliliseb  belraeblet  gleicht  einer  BOrgerapbaft  oder 
StadlgeoMinde.  Die  ordenlUcb  angeslelKcD  Beamten  und  Diener  in 
deniaelben  besteben  aii^  Tulgcnden  Arten:  der  PoUil  oder  OrtavoraUnd, 
der  Streitigkeiten  schlichtet  und  die  Abgaben  einsammelt  usw. ;  der 
Knrnnm,  der  den  Landbau  beauräichligt ;  der  Grcnzwüchter ;  der  Auf« 
aeher  der  Teiche  und  Flüs.«o;  der  Brahma,  der  «!ic  güllesdiensllichcn 
Handhinixcti  versieht;  der  Schulmei^lcr ,  der  I\iiIender>Brahma  oder 
Slei  ixleuler,  der  diti  glucklicliea  oder  ungüusUgcu  Zeiten  zum  säen 
udcr  dreschen  bekannt  macht;  der  Schmied  und  der  Zimmermann;  der 
Wäscher;  der  Barbier;  der  Senne;  der  Töpfer;  Her  Arzt;  die  Tänxe- 
rin,  die  bei  Lustbarkeiten  anwesend  ist;  der  Spiolniann  und  der  Dich- 
ter.» Bei  Horner  werden  fulgendu  dijfitO£(>;/ut  erwähnt:  der Zimniurniauii, 
Schmied,  Lederarbeiter,  Arzt,  Seher,  Sänger  und  Fischer'  (S.  92  Anm. 
3).  —  Bei  Gelegenheit  der  Stldlonaneni  in  der  boaieriaGben  Periode, 
die  den  nnvoUfcommenen  Aogriframitleln  der  Belagerer  unOberwind- 
liebe  Hindernisae  entgegenatelllen,  benerkt  G»  (S.  106):  ^  Diene  ont- 
aebiedene  Ueberlegeobett  der  Yertbeidigonganiittel  ist  in  roben  Zeit> 
altern  eine  der  grossen  Uraaeheo  geweaen,  die  daa  aoeiale  Leben  ffn- 
f&rdert  und  den  allgemeinen  Gang  der  menschlichen  Angelegenbeilan 
verbessert  haben.  Sie  iiat  die  fortaebreitenden  Glieder  der  Menschheit 
in  den  Stand  gesetzt  ibre  Besitzungen  gegen  die  beatelusligen  Triebo 
der  ärmeren  und  roheren  zu  behaupten  und  die  Schwierigkeiten  den 
Anfangs  der  Orgonisation  zu  überwinden,  zuletzt  aber,  als  ibre  Orga> 
nisation  gereift  wnr,  Uel)erge\viehl  zu  erlantrcn  nnd  es  r.u  beliaiiplen» 
bis  ihre  Diseiplin  zum  Theil  zu  iiircn  Feinden  übergegangen  war.'  In 
der  Anmerkung  wird  der  parallele  türlschritt  des  griechischen  Aller- 
thums und  des  miltelallerlichen  Fnropa  von  entschiedener  Syin[iuth1e 
für  das  Hecht  des  stürkern  und  gewaltsamen  Kaub  zu  den  entgegenge- 
setzten Empfindungen  in  wenigen  schlagenden  Zügen  itäcli^>:ew)esen. 
G.  erinnert. an  das  ovidfuao^  6^  aya&ol  Cstlav  im  Öuiiag  uxölv ^  dazu 
an  Find.  fr.  18  Diaa.  nnd  daa  bekannte  Skolion  des  Hybrias  (Bergk 
poat.  lyr.  Gr«  S.  lOM  ed.  alt.),  wogegen  in. der  ithyphalliaaban  Ode, 
mil  der  die  Atbener  den  Demetrioa  nspftongen,  Binb^ei  nla  ntwan 
Bor  dar  Aetoler  wArdigea  boseiebnet  wird  (Sebneidewina  Doleetoa  8. 
453  f.)-  *  Scaliger  nOeblo  an  den  hgisud  dea  beroiseben  Zaitallnri^dio 
Paralletb  in  dem  Adel  von  Bovergne  goliindeu  beben  wie  er  noeb  im 
160  Jb.  war,  den  er  ao  aobtldert:  «in  comitatu  Bodes  peaaiaii  annt: 
BObilitas  ihi  lalrocinatiir,  nec  posaunt  reprirai.»'  Ueber  die  Sympntbioni 
welche  die  Gewaltthatcn  des  Adehi  in  Mitteiulter  in  ganz  Europa,  nnd 
der  Straszenraub  noch  in  der  neuern  Zeit  in  England  oad  den  iloeb- 
landen  fanden,  verweiae  icb  auf  die  Aomerkong. 
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Neben  diesen  beiden  ausgezeichneten  Abliandlnn^en ,  wefcfio  dio 
Resnllate  uciit  \s  jsst  Ti.^cli;ittI icher  Forschon^  in  der  populärsten  Fas- 
sung liieieH,  hat  lui  Jahru  löjö  ein  liueh  übtT  homerische  Altcrlhflmer 
seine  zweite  Auflage  erlebt,  das  dam  eiueu  morkwuniigen  Contr^ist 
kildel.  leb  apreohe  ^tob  des  Jtealim  in  der  Itiade  und  Odi^ssee  von 
J,B.Pri9dreiek  (Brlaogen,  F.  Boke.  770Seiteo  in  LexikoDfornat!): 
«iae  gani  mwiMeBteluifllioh«  SanBelel  d«  oaralta  rebaa  at  qoibo»- 
itm  «Iiis,  Toa  aioer  wirklich  aaiYai  Uskritik.  Mw  aiakt  daai  dto 
Zakl  dar  Leaar  aiahl  f eria^  iat,  die  nakr  aaf  dia  Qoaatilit  ala  asf  dia 
Qaalitil  daa  Malariala  aabaa. 

10)/ Frograinm  dcf  groszherz.  hessisciien  GymnasiaaM  zu  Gieszei 
m  In  2n  n.  3n  April  1857.  (Druck  tod  W.  Keller.  4.)  8.  II 
— 37:  De  aedittti  EamerMs.  Altera  pan,  Seripsä  Hen^ 
rieue  Rumpfe  pkil  dr,  gymn.  praec. 

Der  erste  Theil  dieser  gelehrten  und  grundiichea  Abbandlaof« 
den  nicht  zu  können  ich  sehr  bedaure,  ist         erschienen.  Der  Vf. 
bespricht  zuerst  die  beiden  Stellen    12  und  x220  (vgl,  2öO.  aiO.  M2). 
lo  der  eralaa  erklirl  ar  n^fo&vqov  voa  dem  Plati  vor  der  eigeollichea 
HaaalhOr,  ia  dar  iwaitaa  voa  den  Plals  vor  der  BoflbOr,  beides  Iber» 
aeugend  (S.  12  f.).  Daa  diaotalige  «vr^^ov  n  159  aiaail  er  fbr  dio 
SIelle  daa  laaera,  aa  der  aian  gleieh  aach  deai  fiiatritt  darab  die  Tbdr 
gelaagl;  waa  beaoodera  doreb  eta  Scholioa  sa  Soph.  El.  1410  Wund. 
pSu  %m  «m9vpa»v  Stfov  xwi%axa\  xu  wMv^  %a  Sma^  vife 
po^  fi/pi}  beaUligt  wird;  womit  der  schol.  Gal.  zu  Lukiaaoa  Alex.  10 
ibereinstimmt.  Der  Vf.  behandelt  zugteiab  mehrere  Stellea  der  Laxi- 
kographen  und  die  drei  lakiaaiaehen  io  denen  das  Wort  vorkomnU 
(S.     — 16).  Sodann  spricht  er  von  der  Bauart  des  homerischeD  Häa- 
nersaals.  di^'^sen  Wando  bei  Fiirstenhünsern  in  der  Hegel  aus  Stein  anf~ 
güfuJirt  warcft,  ohwol  es  übrigens  an  llolxconstructionrn  ,  namentlich 
der  Decke,  ohne  Zweifel  nicht  fehlte  (S.  16  f.);  und  dessen  Kslrich 
nach  der  Stelle  q>  120,  wo  Telemachos  durch  die  ganze  Liiii^e  des 
SaaLs  einen  Graben  zieht,  nicht  mit  Platten  oder  sonst  gepHasU  rt  ge- 
ilaiht  wcrdüu  kunn,  sondern  etwa  t'cslampil  und  festgeschlogen  (ji^öt« 
i44i7i£6ov  ovdas  ly-kb)  (S  i7),  übrigens  zeigt  sich  nirgend  dasz  er  tie> 
fer  gelegen  habe  als  die  aostoaaeodea  Räume  (S.  18).  Sehr  aasfahr« 
lieb  aad  aiil  Behaadlaag  sahlreieher  Siellea  verbrat  aieh  der  Vf. 
iber  daa  Dach.  Er  weiat  aaeb  daaa  Honer  aowol  f  leite  ala  Giebel« 
diebar  keaat.  Daa  aratere  folgt  aiit  Gewiaheit  aoa  a  569«  wo  der  be- 
raaaebte  BIpeaor  aieh  aoT  dem  Daoh  voa  Kirkea  Haoae  aablafea  lagt; 
daa  awaile  weaigataaa  aut  grdater  Wabraebelaliobkeit  aaa  dem  Gleich* 
nis  ^  7I0(T ,  wo  daa  riogao  des  Aias  aad  Odyaaeos  besabrieben  wird; 
sag  ok'  aftsißovn^f  tovg  u  %iv%og  ifpops  zixtQtv  |  4mfm$Qg  vin^koHOf 

*)  [Uie  oben  crwahulu  'sweite  Auflage'  ist  nur  eine  neue  Titel-Aua- 
gabe, la  der  Moas  die  Saa&tBe  6.  705  ff.  neu  gedrackt  worden  sind. 

m%  Red.] 
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^/irg  avificov  aA£uv(oi'.  wo  man  in  der  Tluil  fast  nothwcndig  nn  em 
Sparrcndacli  denken  mixsz  (S.  18 — 22).  Der  Vf.  feijjt  sodann  dasK  der 
Ausdruck  nuoa  aiai/fAüi^  liyiog  nvKanoiijTOLO  (funfnial  in  der  Odyssee) 
nicht  anf  eiuü  das  Dach  stützende  Säule  oder  einen  solchen  Pfeiler  be- 
zut^en  werden  kaati ;  ebensoweuig  na^a  oialt^up  ^syctgoio  ^  96l  son- 
dtrn  beide»  geht  auf  Tharpfoslen;  die  letztere  Stelle  vermutlich  auf  die 
pfuäten  die  den  Eingang  7on  XianerSMl  in  das  Frauengemach  einfas- 
sen. Die  Stelle  Soph.  AI.  108  (nuht  Sv  Sistig  n(f6s  »lo¥*  i^Kttav  üti» 
ytis  I  ^MCxiyi  nQmov  vma  (poivix^üg  &avy)^  wobei  mea  allerdiagt 
MBichsl  «n  ein  dareh  eioe  Siele  aoterslAlsles  Daeb  denkt,  besiebt  der 
Vr.  mit  Wabriebeinliehkeit  aef  eine  Halle  des  Vorbofs  (S.  35— S5),  in 
welebe«  nncb  die  Siole  gedacht  werden  nnss ,  nn  die  Telenacbos 
X  406  das  Seil  um  aufbingen  der  untreuen  Mlgde  seblingt.  Naeh  Er- 
Uiraig  einiger  inleressanten  Stellen  aus  anderen  Schriftstellern,  in 
denen  von  s&ulengetrageoen  Decken  die  Rede  ist,  verwirft  der  Vf.  mit 
Reckt  auch  die  Meinung  von  Voss,  der  in  dem  homerischen  Mannersaal 
mehrere  Säulenreihen  annahm.   Ob  bei  der  Schildernng  des  Palastes 
des  Alkinoos  dem  Die  Ii  (er  Säulenreihen  vorgeschwebl  haben .  da  die 
Decke  bei  der^(Tri)»zü  des  Saals  nicht  allein  auf  den  Wänden  ruhen 
konnte,  Gewölbe  aber  noch  unbekannt  waren  (S  27),  musz  dahin  ge- 
stelU  bleiben;  denn  in  diesem  tabelhaften  Local  war  es  der  Phenlasie 
des  Dichters  nnbenommen  sich  Ober  die  Bedingungen  der  Wirklichkeit 
hinwegzusetzen.   Ich  übergehe  den  folgenden  Abschnitt  ^  de  fonl^ns 
oeci  virorum'  S.  27 — 2d,  der  die  Kenntnis  eines  der  ersten  AbUieiUiitg 
beigefügten  Planes  Toranssetst,  den  ich  nicht  gesehen  habe.  Dei| 
Herd  {iö/a(fay  spater  hria)  setst  der  Vf.  *proxine  —  reeessnn  iiinni 
oeei,  quem  ftvjpv  nomine  vttlgo  appellant,  quemque  eundem  Tiam  ad 
mnliemm  oeonm  apernisse  sapra  iam  oognoTimns'(S.3l):  die  hmm^- 
ftg  (Peoerbeoben  um  lenebten,  anch  wol  um  wirmen,  im  Saale  des 
Odyseens  drei)  waren  nneb  Bedarlbis  anfgestellt  (ebd.).  Ueber  die 
Raneböffnnng  im  Daeb  wird  nirgend  eine  bestimmte  Andeutung  ge- 
geben*, jedenfalls  musz  sie  sieh  aber  dem  Herde  befunden  haben.  Der 
Vf.  gtaobt  dass  Aristareb,  der  a  320      fiiv  tt(f  <ug  eIkovg^  arrißti 
yXavxmjtig  ^A^rfvi],  |  oovtg  <5'  mg  JNOUAIA  öiiTCtctro)  ANOIIAIA 
als  (Idog  oovHw  verstanden  hoben  soll,  einen  in  (fer  RaachölTnnnj:  (h> 
ony)  nistenden  Vün:el  im  Sinne  gehabt  habe  fS  32).  Dem  Krater  bat 
der  Vf.  schon  in  diT  ersten  AbhendliniLr  (iit-   S[e!!e  'proxiinc  nv/^n' 
oeci  per  quem  ad  niulierum  oecum  accedunt  -  augewiesen.    Kr  spricht 
ffcgcn  die  abweichende  Ansicht  von  Voss  (S.  M — 34).  Schliesslich 
zeigt  der  Vf.  (gegen  Voss)  dasz  man  ^  ö2  Arele  un  1  ^  '^^^  ^-  Arcfo 
mit  Alkinoos  (so  wie  rj  141)  nicht  im  Frauen-  sondern  im  )luiiücr£>aälo 
u  denken  bat;  hier  war  ihr  Platz  im  Hintergrunde  des  Mönnersaaln 
neben  de«  Herde;  da  silit  aneh  Penelope  im  I9n  nnd  SSn  Bnch  (S.  M 
•--S7).  Der  Ylats  des  Hausherrn  ist  neben  der  Hättsfran  ([  306 1  wo 
der  vr.  mit  Reehi  die  Lesart  avtj  festhilt).  Der  Vf.  behilt  sieb  vor 
seine  Ansichten  Uber  fi^tfodfAij  and  o^tfoOv^  spiter  mitutbeilen. 
Königsberg.  Ludwig  Friedkinder, 
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Im  Jahrgang-  18öö  dieser  ßlütter  S.  778  f.  K.  Meister  nachzo- 
wei&eu  versucht,  dusz  II.  P  öl4 — 327  cboafailä  uocit  lü  der  von  Lach- 
nuui  uchgewieseaeo  grössereo  Interpolation  dieses  Baches  gehören. 
Ich  ttimne  ihm  faierio  ToUkonmen  bei;  besooden  die  Sebhuirme 
836  f.  sebeinen  nneb  mir  mit  den  (aneb  Ucbmann)  ornnttldbar  vorher-* 
gehenden  Versen  113 — 115  nnverlriglieh:  sie  feigen  dt»  deallieb« 
Bestreben  des  Interpotators  tu  der  SItnalioa  der  lettlen  eobtnn  Verbe, 
«ben  der  Verse  113—115  ans  inraeksofabren ,  mit  deneo  sie  auch  den 
einzelnen  Worten  nach  unverkennbare  Aehnlichkeii  haben  (xora 
Cxixag  326  und  inl  Gx^xctg  113,  xivxB  ixutOdiXI  nnd  Tfo^fa  xorv^cvf* 
iiu  ytdri  114).  Aber  ich  glaube  noch  ein  paar  Verse  sind  hier  inler* 
poliert  worden.  Die  Erzählung  gehl  fort  328  fT. :  mnao  o  au<p* 
mfioiöiv  iövasio  xBvyia  Y,aXa\Öio:;  AkiE^avÖQog^  Ekiinj;  ~i6cig  r^vKO- 
ftout.  jxn/fAtd«?  uev  TtQWTa  TtiQi  7.  v  )]  n  y{T£  !•  f  {>i/x£v,  I  devTEQOv  av  ^OJ- 
^rpiii  usw.  Nachdem  in  V.  3'28  die  allgemeine  Angabe  dasz  Alexandros 
sich  gewaffnet  habe  vornusgoschickt  ist^  folgt»  asyndetisch  die  Auf- 
zähtnng  der  einzelnen  i  heilo  der  Rüstung,  mit  der  er  sich  gewatTnet. 
W  lü  luua  (iicäc  Stelle  uiiatigütablut  Uäsea  kann,  verstelto  ich  bloäz, 
wenn  es  erlaubt  wäre  (o^oi  in  V.  328  als  ungenauen  Ausdruck  fir  den 
K6rper  flberbaopt  sn  aebnea,  wie  ieb  denn  allerdings  bei  DaMsa 
(S.  1390  ed.  Rost)  die  Bemerkang  ftade:  *el  ofiof  eaai  pro  lolo  aar* 
pore  posiii/  Saast  ist  es  doeh  an  aagereimt,  alt  dergleiehea  Waffen» 
die  AlezandriM  offioitf  «y  idvtfm^  ana  gleich  nanitlelbar  daraaf  dia 

-  Baiaaehieaea  aagefabrt  an  sehea,  die  er  ntifl  »p^pt^av  üfrynnr. 
Siae  Nacbweisuog  dieses  Gebrauchs  von  dfiot  aber  venaicse  ick.  Zwar 
ateht  der  Ausdruck  ofl  genug  für  Bewaffnung  überkanpt ,  ohne  dasi 
i^aa  sich  Beiaschieaen  aad  Helm  davoa  aaigesohlossen  sa  denken  bitte ; 
ich  Tcrweiae  aar  auf  137,  wo  es  von  Ereuthalion  blosz  heiszt: 
Tfv^re'  F^iov  mnOLdiv  ^AQtf^ooio  avauxog^  aber  nirgends  folgt  darauf 
eine  Aufznhlunnf  der  einzelnen  Waffen,  so  dasz  dann  auch  die  xj  i/aickg 
und  der  Helm  mit  ^iufgeführl  wären,  üffenbnr  dnchte  der  Dichter  beim 
Gebrauch  dieses  Ausdrucks  stets  nur  an  die  wirklich  um  die  Schultern 
getragenen  HauptwalTen:  Harnisch,  Schild,  Schwert;  die  Erwibnung 
tltr  y.vtjutöeg  und  des  flelms  konnte  als  selbstverständlich  ausgelassen 
werden;  w^ol  Uitati  gar  nicht  so  sehr  äeiiie  eigentliche  ßedeuluug  ein- 
bäszen,  dssz  eine  Zusammenstellung  wie  die  obige  möglich  wira. 
Wean  naa  hier  aoeh  daaa  die  Verse  330—338  völlig  aberBfisrig  siad, 
wann  sich  recht  gnt  aa  3S9  sogleich  aaschliessen  knaa  389:  äg  d' 
arvrmg  MBvUaog  ccQujiog  IWs'  idwev^  so  denke  ich  wol  Ist  es  klar, 
daaa  wir  dieae  gaaien  9  Verse  blosa  einem  laler|iaialor  Ycrdaakea, 
der  die  Stelle  noch  mehr  aaascbmBcken  wollte.  Leider  nar  Bberaab 

'  er«  iadan  ar  die  Verae  aosser  V.  333  wörtlich  aaa  J2  131—39  cat- 
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'  tehate,  dtsz  dort  ganz  passend  vorhergicng:  TlarQO'KXog  dl  xo^«0tfno  . 
^m(foni  %aX%Aj  dm  ebenso  ji  17 — 19,  29,  4L — 43,  wo  die  Verie 
Roeb  eiBmal  atoheo,  es  vorher  liies»;  iv  d*  a^vog  iövceto  v»QOfca 

Ich  ftii^e  hier  gleich  tidch  ein  paar  andere  Bemerk iiiigeii  zu  Stel- 
la der  llias  hinzu.  A  469  ff.  lesen  wir:  orvtcr^  mxytog  xca  f J^j- 
xvog      (oovimo*  |  xovpot     a  v  x  o  tjz^Qag  intCi  ixlfuvi  o  rro- 

TOtO,  j    y  üJjli    0  a  1'   ()    a^fi(  ^«OfV  f  7t  «()^«  fi  f  VOt  (5f  TTCf  f  ffo  i  1  ,  j 

oi  de  TtavTjfjLiQioi  ^ukity  ^tov  tkaü-/,üviu  Uisv.    Die  nach  Chryse  go- 
ticliickit'ü  (iriecben  bringen  dem  Apollou  ihr  Opfer,  dann  scbmauaen 
sie  andi  selbst,  'aber  oaehdem  »ie  die  Luel  ao  Speiao  aad 
TtaDk  feb&sst,  falUeo  Janglioge  die  Beeher  bis  iiai 
Rande'  aew.  fianx  aoaderbar  wire  die  Stelle,  weaa  wir  aHDetoea 
aMMen  daaa  aitl  Y.  470  f.  Umb  ein  wiederbegiaaea  deiaelbea ,  ebea 
erat  beeadiglmi  triakeaa  geaieial  wäre ,  wie  ieb  nieb  deaa  eriaoere 
daas  im  berliaer  pbilologiachen  Seaiinar  ani  diesem  Grund  einmal  die 
Stelle  angefochten  wurde,  iadeisea  dieee  Aaaabme  ist  nicht  eiruaal 
neblig.  Et  isl  die  stehende  Bedeotaag  det  vafMpctv    uqu  awecv  Im^p- 
{fl^uvoi  dmataCiv  Dicht  die,~dasz  es  von  einem  einschenken  zum  Zweck 
des  bloszdi  Genusses  des  Weins  stände ;  es  ist  vielmehr  der  rifnelle 
Ausdruck  von  einer  special!  den  üöltorn  daru-ebrachten  Libalion,  sei 
ea  dasz  dies  r.nm  Sililitsz  des  Tnjj^cs  geschu'iit  (y  340  vpr!,  5;^4 .  ?/ 
vgl.  Ifc8,  ö  41H  vL'l.  dHy),  um  sicli  dem  Segen  der  UOltor  zu  empfeiiieii, 
oder  bei  sonst  iri^^end  einer  feierlichen  ond  des  Schutzes  der  Götter 
bedarfenden  lluiidiimjgf  (y  54  vgl.  50  ff.,  I  17ö  vgl.  172).   AIsq  soll  der 
Siun  wul  der  sein,  (Va^l  nach  vollbruchtcin  schmuuseu  und  trinken  (:iU9) 
sie  nun  noch  (dem  Apollon?)  eine  Libution  darbringen.  Jedoch  gmnz- 
tteb  abwelohend  voa  aoastigen  bomeriaeheo  Gebraacb  bleibl  die  Stelle 
daasoeb.  Vergleiobea  wir  alle  Bbrlgea  Stelleo,  wo  das  j«(r^a«6«s 
iMMaakv  erwiboC  Ist,  so  gesebiebt  es  nie,  ohne  dass  vorber  Jenand 
baaaadara  dasa  aafgefordert  bitte  mit  dem  aosgei»proobenen  Zweek 
iifBBd  einem  Gotte  aa  libierea  (^tp^  Ilomddnn  %m  <uUoi(  <rO||iw- 
«wamr  msatevfCf  nohoto  fud0iu9a  y  3d#;  vgt  ^  179  f.,  v  aoff., 
0  418  II.,  ^  963  ff.,  1 171  ff.) ;  volleads  aber  stehen  nirgends  die  Verse 
wiebter,  so  dass  bloss  erzahlt  wo ro:  die  JOagliage  schenkten 
ein,  und  dann  nicht  darauf  folgte,  dasz  man  nan  auch  wirklieb 
spendete  und  trnnk  (/  177,  y  34?,  t/  184,  v  54  f.,     425 f.,  <p  273). 
Blan  könnte  sagen  d;isz  das  als  selbstvei  ständfich  hier  anss^elassen  sei ; 
aber  es  läl  das  nicht  die  Art  des  Dichters,  der  in  seinem  Streben  dem 
Leser  alles  recht  sinnlich  vur  Augen  zu  fiihrtn  ums  eher  manchmal  zw 
weilliiuli^  als  zu  knapp  und  woi  [karg  erscheinen  konnte.  Wie  ist  also 
die  Stüllo  IM  erUUirrri':'  M.in  iiNlosich  etwa  470  f.  streichen  zu  wollen. 
Die  Stelle  bteht  in  LachüiuiHi:>  eruier  Fortsetzung'  des  ersten  fjeds,  von 
^     der  Haopt  (Zusätze  S.  98  f.)  gezeigt  hat,  dasz  dieselbe  zur  llulfto  au« 
Asayntsoeasen  aad  Formeln  besteht.  £in  solcher  Nachdichler  konnte 
reebt  gut  aveb  die  erwibnien  Verse  In  einer  Welse  hier  anbringen, 
die  enisebieden  aabomeriseb  ist. 
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üeberhaupt  wird  man  aus  genauer  Beobachinng  des  homerischen  / 
Sprachgebrauchs  noch  manche  Bestätigung  der  Lachmannschen  Hypo« 
these  gewinnen  können.  Eine  Einzelheit  der  Art  möge  hier  noch  fol- 
gen. B  278  IT.  heisst  es  nach  der  Ereählaog  von  Thersites  Züchtigung: 
'auf  stand  Odysseus  mit  dem  Scepter  in  der  Hand,  neben  ihm  aber  hiesi 
Athene  in  Heroldsgestalt  das  Volk  schweigen,  dasz  alle  ihn  hörten.' 
Es  folgt  2ti3  0  G<piv  iv(pQovi(ov  ayogi^aaxo  xal  fAnitmev.  Nirgends 
finde  ich  hier  etwas  zur  Erklärung  des  Asyndeton  in  diesem  Vers  an- 
geführt und  doch  ist  dasselbe  höchst  anslöszig.  Allerdings  ist  Odysseus 
reden  V.  t278  f.  schon  angedeutet,  aber  in  den  Zwischcnrersen  ist  an 
die  Stelle  des  Odysseos  eine  zweite  handelnde  Person,  Athene,  getre- 
ten, so  dasz  ein  6  ctpiv  iv<pQovi(ov  usw.  ohne  wieder  anknüpfende  Con- 
junclion  sehr  auffällig  erscheint.  Und  vergleichen  wir  die  übrigen 
Stellen  wo  dieser  Vers  steht,  so  finden  wir  nirgends  etwas  ahnliches; 
überoll  schlieszt  er  sich  unmittelbar  an  die  AnUün  ligung,  dasz  der  be- 
trefTende  habe  sprechen  wollen,  an.  Ich  hoffe  nicht  dasz  man  mir  Verse 
wie  2^ 249  ff.  entgegen  halten  werde;  steht  da  auch  unmittelbar  vor 
unserem  Vers:  all  o  (ilv  aQ  (iv9oiaiv,  o  d  ly^fi  nokkov  ivlxa  ('252), 
so  daas  das  grammatische  Siibjcct  in  den  letzten  Worten  Hcktor  ist, 
während  als  Sprecher  Pulydamas  auftritt,  so  bleibt  doch  letzterer  im- 
mer das  einzige  Gedankensubject  der  Stelle.  Ganz  anders  hier:  es  ist 
dies  entschieden  ein  uuhomerischer  Gebrauch,  der  indes  in  einem  auch 
aoB  anderen  Gründen  verdächtigen  Stück  (Lachmunn  S.  13)  uns  nicht 
weiter  auffallen  kann.' 

Auch  zu  den  von  Lachmauu  athetierten  Stellen  des  F  stehe  hier 
noch  ein  solcher  Nachtrag.  Ganz  unhomerisch  ist  hier  gewis  das  Un- 
geschick, mit  dem  V.  209.  212.  216.  221  kurz  hinter  einander  viermal 
der  Satz  mit  ccXk*  oxs  beginnt;  es  ist  das  ein  Gegenstück  zu  der  Aengst- 
lichkeit,  mit  der  sonst  der  Dichter  dieser  Partie  Abwechslung  im  Aus- 
druck sucht  (ich  meine  die  Verse  171.  199.  228,  vgl.  Lachmann  S.  15). 

Anderer  Art  sind  ein  paar  Stellen  des  z/,  über  die  es  mir  lieb 
sein  würde  das  Urteil  competenterer  Richter  zu  hören.  Zuerst  die 
Stelle  .1^171  ff.  scheint  mir  sehr  verdächtig  zu  sein.  Agamemnon  klagt 
in  den  vorhergehenden  Versen,  dasz  die  von  ihm  geschlossenen  OQxia 
dem  Bruder  Ursache  des  Todes  geworden  seien.  ^Getroffen  haben  dich 
die  Troer  und  den  Vertrag  mit  Füszen  getreten.'  Doch  tröstet  ihn 
^ins:  trotzdem  wird  nicht  vergebens  der  Vertrag  von  ihnen  tt)ge> 
schlössen  worden  sein.  Wird  durch  ihn  nun  auch  nicht  sogleich,  wie 
sie  erwartet  hatten,  dem  Kampf  ein  Ende  gemacht,  so  wird  doch  die 
Rache  des  Zeus  wegen  des  Meineids  nicht  ausbleiben:  £X  xs  xal  otjji 
xiXtt^  ovv  XE  fifyakco  anixLOav  usw.  (161).  ^Gewis,  das  wird  ge- 
scheben;  nur  um  dich  thut  es  mir  feid,  mein  Bruder,  wenn  du  stirbst.' 
Bis  hierher  ist  alles  untadelhaft  und  es  würden  die  V^erse  169  f.  den 
trclTlichsten  Schlusz  zu  Agamemnons  Rede  abgeben;  ganz  passend  auch 
Mblössen  sieh  daran  gleich  183  If.  an,  enthaltend  die  Antwort  des  lle- 
nelaos,  der  den  Brader  seiner  Verwundung  wegen  beruhigt.  Jedenfalls 
liefft  in  dieser  Antwort  nichts,  was  uns  nöthiert  die  dazwischen  stehen- 
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4ei  Worte  Aimmmms  (ITl'-ltt)  für  eobl  sa  faUei»  wmk  tieh  fir 
ilm  UimpUIwiI  firSi^  erg«b«  ioUl«.  Wm  f agl  aber  dort  AfaMK 
MW  woUflr?  UoBilleliMir  dmIuImi  er  es  als  seioea  iMlea  OlailmaM- 
fwprochea  htt  datz  IUüs  fallen  werde,  bei  welchen  Glanboo  ilia  blofS 
MrAbI  dau  sola  Brador  den  Tod  jetat  fiadea  solle,  fingt  er  aaf  aio- 
BmI  an  zu  klagen,  wie  er  nun  von  den  Griechen  im  Stich  gelassen  uo- 
verrichteter  Sache  heimkehren  solle,  zum  Spott  der  Troer,  die  auch  des 
Menelaos  Grabstätte  verhöhnen  und  beschimpfen  'werden.  Ich  weisx 
dasz  diese  \\  codung  mit  dem  voriizen  nicht  geradezu  im  Widerspruch 
steht;  mit  der  Hache  des  Zeus  und  der  durch  dieselbe  hervur^eriireneri 
Zerstörung  von  liios  konnte  Agamemnun  eine  spätere  Zerstörung 
durch  irgend  einen  andern  im  Sinne  haben,  für  sich  selbst 
könnte  er  iilso  ganz  wol  fürchten  was  V.  171  IT.  steht.  Doch  hülle 
claou  doch  wenigstens  üueh  dieser  GegcasaU  deutlicher  ausgedruckt 
werden  sollen:  ein^xoi  iya  iUyx"^''^^  u^^*  »ttsto  m^n  doch  weuig- 
sleas  V.  171  erwartea,  am  ao  »ebr  da  ia  dea  Wortaa  163  ff.  aiobt  dio 
geriDgste  Spur  liegt,  dio  aae  daraaf  biaffthrta  ao  eiae  apitero  aiait 
voa  Agaaiaoiaon  aasgeheade  Zarttöraag  an  deaken,  da  wir  dieaea  Siaa 
eral  bat  der  LeelOra  ?oo  171  ff.  orkaaaea,  Gaas  klar  aehea  wir  daa, 
waao  wir  Z  4#7 — 49  dieselben  Vano,  dio  bier  163  —  65  sIeboa,  voo 
Uektor  gebraucht  finden ,  der  sie  ganz  gewis  aaf  den  endlichen  Sieg 
der  Griecbea  bezieht.  Und  es  leheial  aiir  das  auch  eine  weitere  Be- 
atätigung  meiner  Ansiebt  sa  gebaa,  daas  ^  171 — 82  ein  spaterer  Zu- 
satz ist.  Eine  Nachahmnng,  sei  es  von  Z  \n  J  oder  umgekehrt,  liegt 
offenbar  hei  den  ^enannlcn  drei  Versen  vor.  Sollten  wir  da  wol  an- 
nehmen du^L  der  Nachahmer  die  Verse  in  einem  so  ganz  andern  Sinne 
gebrnticht  hätte,  als  er  sie  in  dem  Lied  ans  welchem  er  sie  entlelmle 
gebraucht  fand?  Er  niuste  ja  dadurc  Ii  du-ji  tngen  seiner  Zuhörer  we 
nigstens,  denen  dies  Lied  bekannt  war,  nothwendig  zu  Misverstaiulnis- 
sen  veranlassen;  keiner  derselben  würde  die  Verse  in  einem  andern 
Sinne  gefasAl  haben,  uls  :>iü  ihm  von  dorther  bekannt  waren.  (VVegeu 
der  Livsarten  iöyg  und  i'Sy  in  dem  kurz  daraaf  folgenden  Y.  20a  sei 
bier  noch  bemerkt,  daas  V.  195  entspreebead  ia  der  wdrtliebeo  Wio- 
derbolaag  der  Worte  doeb  wol  aaeb  hier  daa  Activam  tdyg  mehr  aai 
flatao  aeia  dOrfte:  Ariatarebs  Autorität  steht  den  allerdiaga  oatgagoa; 
doeb  lllr  iba  Hol  aooh  der  eben  angofdbrte  Graad  weg,  da  er  196 — 197 
athette^te.) 

Zweifelhaft  ist  mir  leraor  J  320.  Agamemnon  hat  dea  Wunsch 
ausgesprochen,  Nestor  möchte  an  aeinem  Mut  auch  noch  seine  jugend- 
lichen Krifte  haben:  mg  wpiXiv  rig  avf^omu  ixklog  iieiv{sc.  tb  yilgagy^ 
ai)  6h  xov(H)tiQoi(Si  i^etuvai  (3i5f.).  Nestor  antwortet,  auch  er  möchte 
wol  noch  so  jung  sein  wie  damals  als  er  den  Ereuthalion  erschlug ;  aX^i 
ov  7t  (ü  g  ccfia  ndvtad^eoi  öooav  av^Q  ojtto  10  tv\tl  tovs  xovQog 
£a,  vvv  avti  fi£  Y^lgag  OTta^fi.  Es  enlhiiU  hier  der  erste  Vers  eine 
Art  allgemeiner  Bemerkung,  die  sich  aber  in  dieser  AiiNNendung  höchst 
sonderbar  ausnimmt.  ^War  ich  (UhuuIs  jung,  so  hin  iuh  jetzt  all',  sagt 
Nestor ;  hätte  er  das  benutzt,  um  diu  Bemerkung  zu  machen :  ^die  Göt- 
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Icr  babcn  eben  nicht  ewige  Jugend  den  Menschen  ^^eo^eben',  so 
wäre  alles  in  Ordnung;  aber:  ' die  Gölter  haben  eben  nicht  alles 
sogleich,  d.  i.  hier  nicht  Jagend  und  Alter  .zu  gleich  den 
MMis^ben  gegeben',  wu  ist  das  für  ein  sohiefer  CMsnke!  Nicht  also 
eisftidi  wieder  jong  so  sein,  sondera  sa  seiMn  Aller  segleioii  Meh 
Uaio  die  Jugend  tu  bebee  wflaseiil  er  sieli!  Hm  beaeble  wol  dtü 
ytjQog  bier  niebl  elw«  in  den  Sien  der  Klagbeit  des  Alters  ge*  . 
meint  sein  kann,  die  er  snsaBsien  ail  der  Tbatkraf  t  der  Jagend  . 
sa  besilaea  wllnsebte;  dies  psssle  niebt  sn  Agamennoas  Warten,  der 
ihm  eine  seinem  Hat,  nicht  eine  seiner  Weisheit  entsprechende 
ROsligkeit  gewünscht  hatte  (313  f.) ;  eine  solche  Bedeutung  von  yiiifug 
lisst  sich  auch  aus  V.  321  nicht  herauslesen.  Ich  kann  demnach  nieht 
umhin  vollkommen  Aristarchs  Kritik  zn  billigen,  der  sagt:  ü  a^qn- 
lEQCc  atgexa  ey.niviv  o  SfrSTotn  y.ccl  to  yijg&s  xal  Ttjv  vfoTt/rer,  n^Xoycog 
tiv  l'kfyev  er /Iß  navTu.  Die  richtige  AnweiMliinjEf  jenes  alii^emeinen 
Gedankens  kann  uns  N  7*2^?"'  eio:en.  Dahin  gesteilt  nur  wird  bleiben 
niu^sen,  ob  mit  Ari>Uircli  320  .''-^  ^'^s  dieser  Stelle  entlehnt  zu  strei- 
clien  ist,  wo  dann  euch  321  inuHallen  mnsz ,  oder  ob  nicht  etwa  der 
schiefe  Gedanke  doch  schon  dorn  ursprüogiicbea  Dichter  des  Liedes 
angehört.  x 

Eine  grössere  Interpolation  .endlieb  hat  wol  die  hierauf  gleich 
folgende  Stelle  erlbbren:  an  es  bn.ri  sa  sagen,  V.  327-64  sebeiaen  mir 
ein  splleres  Einscbiebsel.  Was  aiir  die  Verse  Terdiohtig  macht,  siad 
sanicbst  mehrere  aafflllige  BiaseViaiten*  M  wlU  niebt  aaf  Abwei- 
ebancen  im  Gebrancb  einaelaer  Worte  mieb  stttsea,  wie  der  Oebraaeb 
Ton  axevere  Y.  331  aetiT,  der  Au'wdraek  fevufog  V.  334  n.  3#7f  iiutog" 
ttJcoiMvt^tfOev  ifido  343 :  solche  aitci  tiQfrifiiva  beweisen  slleia  niebt 
viel;  aber  betrachten  wir  einmal  den  ganzen  Zusammeabaag  der  Worte. 
Agamemnon  yoo  Nestor  kommend  findet  Meaesthens  und  seine  Atbe* 
ner  mit  Odyssens  und  den  Kephallenen  zusammenstehend.  Dass  diese 
sonst  nicht  zusammenstehen ,  mag  auch  dahin  gestellt  bleiben.  Aber 
wie  findet  er  sie?  Sie  säumen  noch,  denn  sie  hatten  noch  nichts  vom 
Sctilarht^olöse  ^rcbTirt .  da  eben  erst  Hie  troisrhen  und  achaeischen 
Schaiueii  sich  in  IJuwegung-  setxteii  (Sdi  f.),  sie  slfiideii  d:)  wartend, 
bis  nndorc  ;tcii;i(jischo  S(  haaren  den  Kampf  beg'onnen  halten  (333  f.). 
\N  le  reimt  sicli  du»  zusaiiimen?  Erst  sollen  sie  n()ch  nichts  vom  Kampf 
gehört  haben,  jetzt  wieder  warten  sie  bluöz  (ias7>  erst  andere  begin- 
iicu,  Laheit  also  doch  vom  Kampf  schon  etwas  geiiurl  ?  —  Agamemnon 
schilt  sie;  sie  sollten  nater  den  ersten  im  Gefecht  stehen:  %(fmm  fitQ 
lud  dwjog  ixovaS^^v  iftttOj  |  imau  Mta  yi^ovctv  l^wKl^mifity 
\dxmoi  (343  f.)*  Csns  dabin  gestellt  mag  bleiben  das  Bedenken ,  wet- 
ebes  schon  Aristarob  bier  aafwarf ,  wie  denn  von  Menestbens  das  bier  . 
gesagt  seia  kftnne,  der  doob  s.  B.  B  40S  ff.  niebt  mit  unter  den  gala- 
denen  Geronten  sei.  (In  den  Scholien  zn  V.  343  scheint  mir  gelesen 
.werden  xu  mflssen:  ov  yaQ  o  Msvea&evg  iati  täv        yiQOPvwv,  ilV 
^Odwjasvg.  S  to  ovde  ovv  reo  ^AyafAifivovi  Bvcaxettai  sc.  o  Mim09titg*) 
Dass  Menestbens  bei  solchen  MahUeilen  mit  eingeladen  werden 
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koDote,  iai  klar,  went  M  «lei  aa  fw^r  StaRo  nickt  gesdiiekt; 
«Nftlhi^  «lio  iii  Arifiareks  Erkliroof :  m  «vUipvri«^  to 
*0iv&89i  avfißtßrjxog  9uA  Isl  «ai  MtMuMof  %9iiQiißOKouj%sv.  Aber 
was  Mr  ala  Hakt  ift  daaa  Mar  tberkaupt  gemeinl?  Bio  Makl  dock  irat 
iria  j«aaa  vas«  AgaMaaaa  B  402  ff.  aiaUidat.  Was  keif  il  daaa  akar 
i^ptmUtmm¥Jl%uion  Oder  gab  dai  gaate  Volk  bftwetlea  des  Geroa* 
tm  Maktiaitea,  bei  denen  AgamemaaB  als  Okerfeldkerr  die  Binladua- 
.  gen  SU  besorgaa  gehabt  hätte?  Davon  stekl  BOast  in  der  llias  nichts, 
aad  sonderbar  klaikt  jedenfalls  dasz  Agamemnon ,  der  höchste  yi^<ov^ 
Siek  nntejr  der  Allgemetnbeneannng  der  ^AxmoL  den  Gerontcn  mit  enl- 
geq-ensteüf.  —  Die  Virtlicidig-un^  gcg:en  Agtiniemnons  Vor>\iirfc  über- 
nimmt Odyssciis.  alter  wie?  IVichl  ihn  allein,  auch  Meneslheus  hatte 
Acramcmnon  der  Feigheit  bcsclmldii^-f :  von  diesem  aber  sagt  Odysscns 
kein  Wort,  hlosz  seine  eigene  iü[>fc  rkf  iL  wcisz  er  geg-en  Agamemnon 
au  rertbeidigen.  —  Und  oadlicli  Agarnemiiün ,  als  er  nun  seine  Be- 
sohaldignnfir  zurücknimmt,  was  sagt  er?  ouV^     raxacö  m^Koatov  omi 

vBa  ol6i  usw.  (359 (f.).  Er  habe  es^tiiU  scincni^  Tadel  des  Odysseos  - 
aack  .gar  aiekl  so  araal  ge»einl,  er  wisse  ja ,  wie  gütigaCasin« 
naagea  Odyssaas  kega.  Dass  Ton  Heaeslkaas  «ich  AgsaianBon 
kiia  Wort  owkr  sagt,  kann  oack  Odysseos  Rede  aiekl  weiter  aoRallea. 
Waa  soll  er  dem  eiaa  Bkrenerklimog  nisekea,  den  aoek  Odysseas  mit 
kaiaeai  Wort  ia  saiaer  Vertkeidigang  erwikat  kat?  Aber  wie  seknet- 
ebelkafl  fir  Odysseas  selkst  sind  AgsaMmnons  Worte !  Seiae  Tapfer- 
keil bleibt  völlig  unerwähnt;  blorfs  dass  Odyasena  ein  guter  Mensch 
'sei,  wird  anerkannt.  —  Ich  kann  nach  allem  diesem  nicht  iimliin  die 
ganze  Stelle  für  interpoliert  zn  halten.  Wie  im  Schiir8kaUlog(£  546  IT.) 
zum  lob  der  Athener  und  des  Menesthens  wenigstens  noch  einige  Verse 
von  »llischen  Rhflpsodrn  liiiirugefflgt  worden  sind  (vgl.  Körlily  de  <r»v 
nuina  catelogi  Homerici  forma  S.  15).  so  ^^(Jillü  auch  hirr  cm  altisrhi;*" 
Rlinp^ndo  <;i'rn  noch  sein  Volk  und  ifircn  Fulirer  aiitinn^en.  W  u-  un- 
gesrliickl  er  da.s  gellian,  haben  wir  geselifii ;  er  iiul  den  Monc^Un-ns 
eben  blosz  als  eine  persona  mota  mit  auTgerulirt;  dasz  er  auch  etwas 
tkue  oder  sage,  dafür  zu  sorgen  bat  er  vergessen. 

Zwickau.  EUcIiord  Franke, 


16. 

Ad  Aesehyli  Sapptieum  versum  59« 

l.ibronim  srriplura  Kzonox^oocov  noraumv  x*  Igvoidvct  quomodo 
priniuiii  a  \  iclorio  est  rorrpfia  ,  ar  a-ro  /woroi^  rroTr^noyv  x  fioyo^a- 
va^  ita  usqu(>  ad  G.  üciitiüitiiinu  vnk'o  ret) ncltalur.  Is  aulfin  vulgatfle 
leetionis  verilatem  bis  verbia  in  dubium  vocans;  ^a  quibu^nam  loeis? 
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el  AOiD  aqiMlilu  avii  wi  loMUiiii  ?  M^oe  d(fyof/tiv€t  r««te  dicitur  quae 
Mcipilrem  fngii*  (xt^xi^Aari;  a)/d»ir  v.  ä8),  ac  poMiw  loctin  Hnmriniiw 

'  Od.  t  518^90  iM>€(axn  nostrum  hio  rMpexiMe  arbilraw  verjNHi  ita 
r«8litMBdaii  censel:  av'  cffo  nnttXmv  iy^ofUm.  QvMn  e«». 

lectaram  qao  saepiut  necoin  p^rpawlo«  eo  mgis  vcraor  m  tl^irtfar 
Bit  quam  verior.  Sed  primqaam  buiw  Matoaliae  unrata  p^o- 
fero,  versQs  55  et  60,  atrophieas  et  aatialrophicus ,  ut  qai  artiaauae 
aas  V.  69  cahaereant ,  accuratiaa  saat  leralaadi.  fioa  eaua  mala  aibi 
raapOBdaates  aic  exhibent  libri 

55  kyyaiog  (s.  eyysog)  olxxov  oU%(iOP^mm»  (a.  imv) 
60  7t£r{>£i  veov  ol'/.xov  ^^iav. 
Nunc  qiiai ntur  mendum  in  utro  latere  vidutilur"/  V.  aQlislrophici  qui- 
dcui  medeila  ullro  sa  uilerl,  est  enim  §( Tibendum  nEvt}ei  viov  oIvqv 
iJO"*«!/  h.  e.  nocam  insolifarnque  dunucüii  sedem  deplurat.  Tum  ut 
V.  sirophiciis  Jiptc  ud  illuiu  quadret,  a  G.  Dindoilio  vetirni  repertüoi 
esse  apparct,  qui  vuc.  oiy.iQOv  eiuclo  ulque  iluoLus  ^o^■^^hulls  eyyaioq 
aUav  diacresis  signo  nolatis  iyyoüog^  oly,zov  atcov  •icd  i.  Aüiecti- 
vam  olxTQog,  quod  mox  infra  (v.  57)  ibiqae  singiiiari  cum  vi  usorpa- 
iaa  (oaatag  Tii^fituq  (niudog  otjiTQag  aXoxov)  oeoarrit,  equidem  et 
periaepte  at  praeter  aeeeaaitatem  a  librario  illoc  UlaCam  eaaa  alalaariai, 
et  60  qaidem  eoaaiiio,  at  TerBaai,  qai  atraqae  diaereai  aegleota  iaalo 
faetaa  erat  bravior,  voee  tiia  addila  daabaa  syllabia  ftioareC  loagioraai; 
taai  enim  tolideai  ayllabaram  nameraa  ia  atroqae  coBipIebatar.  la- 
tegram  caatra  reliaait  veraum  55  HeraiaaBaat  qaare  ad  eiaa  aaraMiai 
aiairicam  vcrsum  antisirophicum  loagiaa  ezleadi  aeeaaaa  erat;  itaqaa 
aap^ipfil  siy^i^  vioixzov  oltov  ^^itnv^ 

Ia«  vero  ad  v.  59  revertor,  a  quo  mcdollam,  qualeai  qoidem  ad- 
hibet  Hermannus,  bis  de  causis  removeodam  esse  existimo.  l)  Verbi 
iydqEiv  vel  poUns  v.  inedü  iyilQiffd^ai^  iy^ia&ai  struclura  cum  praep. 
(xTio  eiüsque  diLliouis  significalio  'oxcilari  vel  assurgere  vel  sese  aU 
tollere  ex  loco  aliquü'  haud  scio  an  iiullu  classici  scriptoris  exemplo 

'  couürmari  posait.  2)  Lusciniam  ecquis  pulet  (um  cum  ah  ncci])ilrü  ex 
amoenissima  sede  est  excitala  eumquc  trepidc  anxieque  volitnns  effn-. 
gert)  äluilei,  tum  tciiiporis  iiiquam  cantum  illum  lugubreai  dulcis^imas- 
qae  illas  vocea  ederesolitam  esse?  A(  quanlo  verius  Uomerns:  dipö^luv 
hmutlougi  ntt^etofiivfi  9WJt#M»{te!  3)  Ia  eaaeateatia,  quam  ex- 
bibet  HeraiaaBi  aeriptara«  nihil  iaeei  qeod  aiagalaraai  apedal  FbilMaa- 
lae  aorlem ,  qnamquam  et  aeraio  aatecedeaf  et  aabaeqaeaa  noa  la  laU 
varaam  de  laaaiaia  eat  eiaaqae  caata,  aed  de  ipaa  Pbiloaiala  agit,  par 
aarloa  quoedaa  fortanaa  oaaaa  ia  illam  aven  natata;  aeqae  wo 
iD/ßtmi  arfiiiv  (H«)  qaaellbet  aal  loaciaia  ab  aeeipitra  qaolibet  fagala, 
sed  eadem  Ula  Pbiloinela,  qaan  rex  Tereaa  persequens  (et*  Hygioi 
fiib.  45)  io  aacipilria  foraiam  converlitar.  4)  Cum  luscinia  es  arbaaüa 
excitata  miserandam  aoVi  doaiicilii  sortem  deplorat  (viotxtov  alrov 
^iov),  certe  licet  qnaerere,  unde  effugerit  et  quo?  —  Eiuadein  vi- 
delicel  terrae  ex  elio  loco  in  allerum.  —  Minimc  id  qnidcm;  itamquc 

^  Daoaida«  patria  profugae  e(  vi  aüeaa  terra  peregriaaaiea  anam  lorta- 
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naoi  cnm  Philomelae  eonferunt.  Nihil  igitur  in  Hermanai  inest  scriplO' 
ra  ,  qnod  ad  rem  perlineal;  itiimo  liisciniam  ,  qaae  mv&H  vioy  uirov 
rjx^emv  pari  uioüo  h  prisUaa,  palria  quuiiäiu  sedu  expuUa  indeque  pro- 
hibita,  plane  aperteque  deootari  oportef.  Atque  satis  id  dictum  esse 
f yeC«r.i9fffl|i«H^  in  niftniffw  Mltto : 

il^ofUva  pro  iiffoiUm,  fbrauun  pleBias  «MMlan  qiae  eade«  Ml  ia 

87  iiir  4^tiu£  ä(fyH)  praelefo.  %n(}oi  n^i^  ea  loci,  imdo 
tS£  Tii^äaf  fiifff^Of  (=  xov  TtiQi(og)  oinx^  aJiaxiOS  rngnt^kani 
aif^mv  est  ezpolsa.  Nimiram  simat  ac  ntnafimv  pro  nQOxiQ(ov  locoat 
ooeapavit,  tum  copttlan  v'  poit  ^cofurfUMr  ialerponi  oportuil.  Denlqtte 
■MM  iam  dubitare  poteril  varine  similius  sii  scholiastam,  qoi  ökoko- 
ftivrj  intcrpretalus  est^  Hermanni  coniecturam  iy(fO(iiifa  an  libroruai 
Mripturam  iQyoiUva  aivo  ii(ifi)(Uva  moasirare. 

ManbeBÜ.  /.  C.  SehmiU. 


Zur  Kritik  von  Aeschylos  Sieben  gegen  Theben. 


Hr,  W.  DindorT  warnt  am  SeUoMe  der  inhaitreiehea  Vorrede  «i 
•eiMT  nenatM  kleinen  Anagabe  des  AMchyloa  (Leipsig  1867)  ail 
Raak!  vor  den  banstlicbeai  weitbergebolten ,  trota  aller  CoamiMtaro 
kaam  Ttratindlichen  ConjMtnren,  dnrek  welche  man  den  Text  dM 
Dichters  nar  allzu  häufig  su  verbessern  meine.  Ich  filge  biazu  dasi 
in  den  meisten  ,  nach  verderbtesten  Stellen  die  Aenderungen  nicht  ge- 
waltsam sein  dürfen,  sondern  sich  eng  an  die  Spuren  der  HandschriTt 
anzQschlieszcn  linhen.  Di©  falschen  Tt'snrten  dt'S  Mcdicens  nihren 
nemlich,  wenn  ich  nicht  irre,  groszetiUieiis  von  blossen  Schreibfehloni 
einer  Irulieren  Handschrift  her,  die  ungeschickt  verbessert  worden 
'  sind,  und  r.war  uhne  System,  ohne  Hucksicht  auf  Meli  um,  sogar  oft 
ohne  Kücksicht  auf  den  Gedanken,  um  nur  nothdürfli":  aus  verschrie- 
benen liuchüliiben  irgend  ein  griechisches  Wort  zu  machen,  Weffen 
dieser  complicierten  Enlstcbung  der  Fehler  ist  es  nichl  imnicr  uko^lu  li 
BH  denaeilMa  direet  anf  dM  orsprflngliche  zurflek  zu  schlieszen.  Aber 
wann  die  Erwigang  dM  GedankenaaMnmenbangs ,  des  poeliacka« 
AMdracks,  dM  YenBaasM  anf  eine  VerBtttnag  gcfübrl  hat,  ao  kann 
«an  dlMO  VerBotong  inr  Gewiabeit  erbebra,  wenn  ei  geliogt  aaf  ab- 
ataigtndea  Wege^  indeB  man  von  deB  verBoteten  aMgehl,  an  der 
falschen  LoMrt  der  Ha.  an  gelangen.  Veraneben  wir  diM  an  einer 
Reibe  von  Stellen  der  Sieben  gegen  Tbeben  bb  seigen. 

1)  Ich  beginne  mit  dem  letzten  Strophenpaar  der  Parodos,  V.  346 
(aiBil.)  ff.  Om  Anfang  der  Strophe  taotet  in' der  Ueberiieferang : 
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xoQxo^ycci  av*  ctöxv'  \  noxl  nxoXiv  6*  oQxava  nvqywcig'  j  n^og 
avöqog  avriQ  dogl  xalvBxai.  Hermann  und  Dindorf  streichen  im  zwei- 
ten Verse  nxoktv,  ein  Wort  dos  man  kaum  entbehren  kann.  In  dem 
dritten  schreibt  jener  a(i(pl  öoql^  wodurch  der  Ausdruck  seine  energi- 
sche Kürze  verliert;  dieser  fügt  an  derselben  Stelle  axag  ein,  wodurch 
der  Sinn  des  Verses  unglücklich  verändert  wird.  Beide  Conjecturen 
entstellen  das  Versmasz,  indem  sie  mitten  in  diese  Strophe  zwei  Doch- 
mien  einführen,  die  hier  nicht  am  Orte  sind.  Dia  Verse  sind  sowol 
von  Seiten  des  Ausdrucks  als  ^es  Metrums  so  tadellos^  dasz  jede  Ver- 
änderung sie  nur  verschlechtern  kann.  Es  sind  logaoedische  und  iam- 
biscbe  Reihen  mit  mehreren  syncopierten  Thesen,  wie  Rossbach  nnd 
Westphal  sagen  würden.  Kommen  wir  nun  zu  den  entsprechenden  Ver- 
sen der  GegeDstrophe357(339)(T.,  die  sehr  verdorben  sind.  Die  Ks.  hat: 
TtavxodaTiog  öh  xaqnog  ^afictäig  nsaav  aXyvvet  xvQ'qaag'  nixqov  6^ 
ofifta  9aXafirpt6k(ov.  Dindorf  will  xvQ^aag  aus  dem  Texte  verweisen; 
Hermann  verbindet  es  mit  dem  folgenden,  er  schreibt:  xvQ'qcag  mxgov 
OfAfiu  ^akafi}j7t6Xcüi\  zwar  grammatisch  nicht  unmöglich,  aber  wun- 
derlich genug.  xvQiiaag  ist  offenbar  ein  verschriebenes  Wort,  das  sich 
jedoch  leicht  wieder  herstellen  laszt,  wenn  man  bedenkt  dasz  die  Ver- 
geudung der  Vorräthe  nicht  allein  die  Dienerinnen,  sondern  auch,  und 
zwar  zunächst,  die  Hausfrauen,  die  Besitzerinnen  verletzen  musz.  So 
werden  wir  mit  Nothwendigkeit  auf  xvqlctg  geführt,  wofür  ein  Ab- 
schreiber, durch  den  Gleichlaut  der  beiden  Buchstaben  geirrt,  xvqi^ag 
setzte,  was  dann  ein  anderer  in  xvqricag  verbessern  zu  müssen  glaubte. 
Das  Wort  xvqict„  das  erst  später  dem  gewöhnlichen  Sprachgebrauch 
geläufig  wurde,  war  zu  Aeschylos  Zeit  noch  ein  poetisches,  dem  Dich- 
ter eigenthümliches  Wort.  Die  übriircii  Veränderungen  ergeben  sich 
von  selbst.  Man  schreibe:  ncivroSctnhg  öh  xagnog  \  xomcel  neaoav  xv- 
Qlag  akyvvsf  \  nixgov  d  6(i(iaaiv  d'aXa^rjTtoXoav.  Es  wäre  unnöthig, 
ja  unstatthaft  nixQov  in  nixQog  zu  verwandeln. 

2)  Icji  wende  mich  nun,  mit  Uebergehung  der  nächsten,  von  Din- 
dorf berichtigten  Verso,  zn  dem  zweiten,  trochaeischen  Theil  dieses 
Strophenpaares,  der  wiederum  in  der  Antistrophe  durch  Schreibfehler 
entstellt  ist.  Don  entsprechenden  Theil  der  Strophe,  der  ganz  fehler- 
frei ist,  mag  der  gütige  Leser  im  Texte  selbst  nachsehen.  Der  Schlusz 
der  Antistrophe  (363  |344j  fT.)  lautet  im  Mediceus:  SfLtotösg  öh  xaivonijfto- 
v£g  viai  xXriaovEg  (vvccv  ai'j^fidXatxov  avÖQog  evxviovvxog^  ag  övOfxsvovg 
vTie^igov.  tXmg  icxi  vvxxcqov  xiXogiioXstv,  nayxXctvtav  aXyicav  irUggo- 
thiv.  Hermanns  Conjecturen  und  Erklärungen  haben  wenig  Licht  über 
diese  dunkle  Stello  verbreitet:  ich  mag  seine  Uebersetzung  hier  nicht 
anführen,  weil  sie  Überkünstlich  und  eines  so  vorehrten  Namens  un- 
würdig ist.  Gleich  das  erste  Wort  unserer  Stelle  zeigt  das«  hier  wie- 
der wie  oben  die  Dienerinnen  neben  den  Herrinnen  erscheinen,  frei- 
lich, wie  sich  gleich  zeigen  wird,  in  einer  weit  pathetischeren  Zusam- 
menstellung, indem  dio  Frauen,  die  längst  an  die  Knechtschaft  gewöhnt 
sind,  einen  ergreifenden  Contrast  zu  den  so  eben  dem  Sieger  verfalle- 
nen freien  Jungfrauen  bilden ,  dio  jetzt  ihres  gleichen  geworden  glet- 
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ches  leid  Ml  iteei  InifMi.  Wir  w«rto  ilio  4fo  Unrt  de»  Rolwrlil- 
kw  fBot»i)iiyo»«eg  MfBeWiei  nnd  die  f «ite  Stolle  ee  ItenteUen :  Sfmt- 

j|Ovmf  9  «Ig  I  iv0fuvmig  wu^ti^fem  |  ikmig  Airi  mt»^  %Ü0s  po- 
iaivt  I  «MKjwjUnMTW  ^ykt»  ifUQQ09&»,  loh  denke  Mir,  ia  der  IImhI- 
fehrifl  voe  der  die  unsrigea  stammeii  war  aoa  Veneben  anslail  7X17- 
fietaaviy  feeebrieben  rAt/fiovitfcad^i',  worans  dami  tltf^vtg  eMhf 
wnrde,  was  nun  wiederum  die  fibrigea  Verderbaiaee  nach  sich  %og. 
Ee  versteht  sich  dasz  ÖvOfiBvovg  wtSQxi^ov  keinen  andern  Sinn  haben 
kann  als  'da  der  Feind  Meister  ist',  wie  Fforafins  rnrm  1  lü.  38  Pocno 
superanfp  sapt;  und  dasz  bei  vuxrf^üi'  tDjk-  nicht  iiti  das  twcturnum 
of^ctum  7.U  (lenken  i^t.  sonflern  nur  an  den  Tod.  den  Erlöser  (imogo- 
d'ov)  ausbliesen  Leiden,  und  }eit[  die  einzige  Uotfnung  der  unglück- 
lichen Gefaugeiien.  Kuripides  hat  Hipp,  1388  dieselbe  Metapher  weiter 
ausiulirend  gcstifrl/'Aiöov  uilaiva  vvy.regog  r  avay/.a.  Was  diu  Ab- 
Iheitung  der  Verse  belrüTl,  :su  bemerke  ich  dasz  Kossbach  und  Wcst- 
)»hal  (griech.  Metrik  UI  S.  I7d),  wenn  ihnen  diese  Restitution  der 
Aatistrepbe  bekmial  feweaaa  wire,  gewis  aieht  V:  S  aad  3  aa  einaai 
TetraaMler  vereinigt  hlttoa. 

3)  V.  481  {^"i)  in€vxo(iat  tmSi  fi|y  tmxfxitvf  \  Im  n(f6fiax, 
iimw  taioi  Öh  hfßwpw,  -So  der  Medieeea.^  HeraMoa  i^reilit 
vfit  fikr  eil  tüiam^  Diadorf  tevjf»^  fs^  wwffSiß.  Eeidea  iai 
aalyatfea  dasz  deeh  offenbar  der  Vorkiaipfer  Thebens  yoa  den  Chor 
aageredet  wird.  Es  ist  mit  einer  gaaa  leichten  Aendcrung  sn  schrei- 
ben:  imvxofiw  Sri  xadt  fihv  eh  xvxhv^  wodurch  wir  ein  sehr  schönes 
Versmasz  und  eine  tadellose  SalzfOgung  erhalten.  In  der  Gegenstrophe 
(521  502)  hat  man  nnr  mit  Robortellus  und  Hermann  i-q  anfznneh- 
nien :  Ttirto'^ry  Srj  top  /itog  avTirtmov.  In  BeKug  auf  die  Consfniction 
von  rv'/x^vtü  mit  einem  Neutrum  im  Aec.  vgl.  Ch.  711  tvy%avuv  %m 
TtQoatpoiia. 

4)  V.  531  (512)  uT]v  Icma^stv  äarv  Kadixsuov  ßla  \  Jiog* 
to^  avda  fj.}jrQog  fi.  oocü/.oüv  |  ßlaoifjuc^  /xiKXiTCQioQov ^  apSgorraig 
aiifQ.  Herniaua  hat  vollkommen  Hecht,  vvcua  er  aus  dum  Parallelvcrs 
47  kana^siv  atsiv  Koid^tslatv  ßla  schiieszi,  der  Dichter  habe  hier  nicht 
ßl^  J$6g  geschrieben ;  allein  wenn  er  aaa  einigen  untergeerdaelM 
Üaa.  aafnimml^  ao  nMeht  das  die  Siehe  aieht  beaser*  Ea  iai  in' 
aehreiben^^og  vod  tevSf  mL  Apollodoroa  erwihat  III  9  a.  B.,  data 
naeh  einigen  Parlheaopaeof  nieht  Hilaniona,  sondern  dea  Area  Sohn 
geweaaa  aei:  an  dieaen  gehörl  eben  Aeaebyloe.  finn  reehtfertigl  sieh 
nach  die  Praep.  i£:  dean  ibh  aweifle  tehr  daai  fiXaitnifut  In  (»V^ifog 
für  'Sohn  einer  Mutter'  gol  griechisch  sei.  Man  könate  versucht  sein 

aneh  in  dieser  Verbindnag  beizubehalten:  aber  ea  wire  nicht  ge- 
ralhiaiy  ans  dem  Parthcnopacos  in  Ermangeinng  jedes  Zcucrnisstes  und 
<^egen  alle  mythologiaohe  Wahrscheinlichkeit  einen  Sohn  dre  Zons  an 
machen. 

5)  V.  550  (5.^1)  (i  yuQ  tv/oiev  ow  cf  oovovoi  tt^o:  i>fc5v,  J  avrotg 
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Ich  wnitdere  mich  dasz  Hermaon  dio  Erklärung  des  Scholiaslen  iv 
xc<:0  fifiag  cpQOvovGL  billigen  konnte.  Denn  einmal  üe^t  das  nicht  in 
den  Worleu,  und  dann  will  Eteoklcs  ofTenbar  nicht  sagen:  Svcnn 
ikoen  dea  Lot  Wirde  des  tie  aas  sadeekee ,  so  wOrdeo  sie  schmlhlick 
«il«|p«hen',  was  so  fege«  aiebt  der  Make  wertk  wfire,  sondern :  *weBn 
mit  das  Los  irife  du  ibr  Oebernat  rerdient.'  Es  ist  Na  aber  aiebl 
Bftdilf  mt  Dtadorf  eine  Lfieke  aaiaaebaMn;  Ttelaiekr  sckUesal  sieh 
diese  Balniebtaag  des  Eteokles  eag  an  die  letzten  Worte  des  Boten 
an.  Man  hat  nor  einen  Bnehstaben  zn  ändern :  ti  yocg  tvjptw,  ^fo- 
voSöif  n(fog  ^tmf  (wenn  sie  doch  von  den  Göttern  ihren  C^iimangen 
ffwitf  das  Los  zogetheilt  erhielten!)  nnd  ein  Kolon  an  das  Knde 
des  Verses  zu  setzen,  da  er  niekt  die  Form  eiaes  Vordersntsea,  son- 
dern eines  Wunschsatzes  hat. 

6)  V.  562  (543)  T>fo)v  &£X6vrmv  6^  uv  al^^ivGaifi^  lyco.  Her- 
manns Aendcrnng^.  der  dt^av  ^^hivrcov  ziim  vorgehenden  Ve^s«^  zieht 
und  ' av  aktfi>.  iytü  schreibt,  slehl  der  i'arallelvers  719  (700)  iJtav  Si^ 
düvtüiu  ovY.  dv  iy.cpvyoi  xay.a  tntffeffcn ,  nm  von  dem  JiniUen,  allzu 
kurz  abbrechenden  Ende  der  üede  nicht  äu  sprcchüii.  Dindorf  setzt 
dh  hinter  äv^  was,  wenn  ich  mir  diese  ^euszerung  einem  so  gro&zoa 
KcDDer  des  Griachisehea  gegeaOber  erlanbeo  darf,  nein  S|»niekgeilU 
dnselMaa  rerietst;  dazo  ist  die  Partikel  kier  aberkannt  niekt  am 
Ortol  lok  Termute :  9inv  Movtmv  toi'      «il^svffarif»'  lym* 

7)  V.  668  (549)  fovov  Uyoifk^  av  «vd^  crngf^ovi^tatov^  |  cU* 
wijif  t  u^t$t9Pf  funnetpf  *A(tgim^fiu  ßlav*  leh  kabe  Hermanns  Inter« 
pnsetionwWiedorgegeben.  Dindorf  siebt  (iccvriv  zu  aXxrjv  r'  uffustov. 
Weder  das  eine  nock  das  andere  kann  befriedigen.  Mao  verbinde 
Itiivsw^AiMXpt'aQtm  ßUtv^  wodurch  man  eioe  passende  Satagliederung 
and  einen  höchst  poetischen  Ausdruck  erhält.  Wegen  des  adjectivi- 
schen  Gebrauchs  von  ^iuvil';  v«!  Soph  fr  hh  (Wagner),  Tovds  |UXV* 
ttm^  was  r.üfiiniy^  gerade  aus  dem  Aniphiaraos  ist. 

8)  V.  695  (67Ö)  (plXov  yaq  ii^^a  ^lol  nargog  reXni'  r coit  ktX. 
TiUiv  ist  hart  niid  unerträglich ;  tc?Wv'  agdy  wie  Dindorl  auch  W  ords- 
worth  schreibt,  passt  vorlrcinich  in  Eur.  Hipp.  1241,  wo  der  Heid  den 
Fluch  des  Vaters  in  edler  liührung  beklagt,  weniger  gut  in  unserer 
furchtbaren  Stelle.  Ich  vermute  iiikeav  uqu:  vielleicht  schrieb  jemand 
ans  1^  §32  t^Ümvm  «ol  %Ma  «qu  an  den  Band,  nnd  spiler  Yordringte 
iü&aiiaite  Adjeeti?  das  erste. 

.w'4|i^,773^(768)  tlv*  ivdgmv  yag  %o«6vf  lOttVfMNrnv  |  ta»llieil 
{vitifalMi^mniso^  h  ttohißnog  t*  alwv  ßqxnw»  xvX*  leb  bekeaae  niekl  . 
m  Tsrüstsn,  wie  nnd  waram  die  Götter  dem  geblendeten  Oedipaa 
ftre  Bipymiderang  bezeigten,  der  Sonderbarkeit  zu  gesebweigen,.dasz  . 
die  G6lter  mit  einem  kurzen  Worte  abgefertigt  werden,  während  die 
Menschen  sich  in  diesen  Versen  so  breit  machen.  Der  Stelle  ist  durch 
Emendatiort  nacivzuhelfon :  If^aviiaGav  r  I'volkol  ^vviürrot  TroAfoc  y.rX, 
So  wird  aacb  die  harte  und  schiefe  Worlverbindtmfr  ^vriariot.  nuXEog 
ans  dem  Text  etilfernt.  Die  Schluszworte  des  ()t"di|)us  Tyrannos  ent- 
kailcü  denselben  Gedanken :  ist  es  Zufall  oder  uaw illkflrUcbes  oack^ 
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klingen  der  aeschyliscben  Verse,  dasz  es  dort  betszt:  i  leaxffag  0tjßiig 

10)  V.  880  (868)  im  im  Smfunmv  \  IqH't^xoiioi  «al  im^ag  ^ 
^ffXlag  I  Idovtag,  xl  difiklaffit  oiv  So  tobreiben  UenMiM 
und  Dtadorf  MOb  Liobmtms  Yermatimg.  Allein  die  handsciurilUMho 
Leenrt  i^omg  iv^lXcefit  gibl  niebt  oor  ein  viel  gefilligeren  Vm*> 
maes,  indem  so  die  erste  Hfilfte  dos  drillen  Verses  mit  dem  erslen  Verne 
«bereinslimml,  iondem  «neb  einen  ungleich  passenderen  Sinn:  denn 
die  Frage  ^  warum  habt  ihr  euch  dareh  das  Schwert  geeinigt?'  ist 
wunderlich;  es  mxnz  heisxon:  ^ihr  seid  jetzt  einig,  aber  durch  das 
Schwert.'  Man  linl  dirse  Aenderung  der  Strophe  zu  Lieb©  vorge- 
nommen; aber  man  ballo  vielmehr  diese  mit  der  Autistrophc  in  lieber- 
einstimmung  brin<(en  sollen.  Dort  i^t  naiQiäovg  äo^untg  iXovxsg  nilsoi 
Cvv  aXac)  unizuslellen  in  Sofiovg  Tccrowois«  xtA. 

11)  V.  916  (H9<))  ist  in  den  IIss.  juaimerlich  entstellt.  Man  liest 
im  Mediceus:  do^iov  ^üIuiulühu  lovg  ngoTtifimt  dai/ini^  yoog  uvio-* 
azovog  etvtOTtijfiKov  .  .  in  ipi^ii^ögy  a  xluiOiiivag  fwv  ^itvv&n  xvX.  Dar- 
aui  machlan  Elmalay  nnd  Bindo«^:  Softmuf  (uiV  d%av  ig  ovg  nffonifiit» 
mL  Der  geringate  Miasland  dieaer  ConjeeUir  ist  der  daas  dadnreb 
aneli  eine  Yarlndarnng  der  Gegenstrophe  nOlbig  wird:  waa  aollen  din 
Worte  bedenlen?  Die  Traner  der  thebaniaohen  Jongfranen  lumn  doeh 
nichl  10  glaicber  Zeit  die  Iraner  des  KOnigahanaea  genannt  werden, 
ale  gekört  ihnen  an,  kommt  aus  ihrem  Herzen:  ovroMPOg  ovro- 
mjiimvi  und  in  weaaon  Ohr  schallt  diese  Trauer?  oder  soll  gar  ig  ovg 
iofiaw  verbanden  werden?  Dieselben  Aosstellungen  sind  auch  snm 
Theil  auf  Hermanns  Vermutung  66uwv  fiaV  a^av  ht  uvxotg  n^nifL- 

anwendbar.  Fhe  >vir  die  Stelle  zu  heilen  versMchen,  milgsen  wir 
den  entsprochnidL'ii  Theil  der  Anlistrophe  betrai  litoii ,  der  uns  als 
Wegweiser  dienen  kann.  Er  hnilet  [ui<  Ii  dem  Med.:  dvodai^cov  0(piv 
xtxmjaa  \  tzqo  naoäv  yvvcftxwy  OTioocct  xeTtvoyovot  »ixXtjvrai,  Die 
Herausgeber  hatten  diese  Verse  nicht  zu  Gunsten  der  von  ihnen  selbst 
enlslellten  Slru|)he  ünlasleii  suUeti:  denn  sie  sind  in  jeder  Üeiiehuog 
vortrefflich.  Das  Metrum  insbesondere  steht  im  scliunston  Einklang, 
indom  der  iwelte  Vera  die  Wlederbolong  dea  ersten,  durch  iwol  oin- 
gaaohobene  Choriamben  erweitert,  darbietet.  Wir  können  alao  dio 
Antialropke  mit  Sieberbeit  der  Wiaderheratellung  der  Stropbo  n 
Grunde  legen.  Geben  wir  hierbei,  waa  den  Inhalt  der  Terdorbeaeft 
Stelle  betriirt,  wie  billig  von  dem  Gedanken  ana,  den  die*  unmittelbar 
vorhergehenden  Verse  enthalten.  Bt  war  dort  von  dem  vaterlichen 
Grabe  die  Bede,  das  die  Brüder  erwartet.  Wohin  kann  die  Klage  der 
Jungfrauen  sie  geleiten  (ngoTtiiutii)^  wenn  nicht  au  diesem  Grabe? 
Wir  schreiben  daher  mit  Zuversicht:  dofuivg  S'iv  fictX*  aylvaritag  ] 
nqoTtiamt  da'ixrtjn  yoog  cn^oarovog  amoTTTj^imv.  AXAYOYNTAC 
wurde  durch  eine»  Sclir<'il)ri.'liU"r,  den  ein  späterer  Abschreiber  ver- 
kehrt corrigierlo,  zu  AXAECCATOYC,  und  dann  wnrdcn  nnlurlich 
auch  die  Anfiin^j^swortu  verändert.  Die  Ausdrucksweisü  gtlu-inl  mir 
ganz  aescliyliscb:  sio  ist,  wie  durchweg  in  dieeea  Kiaggesäagea,,i)o 
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gewählt,  dasK  die  Entwürfe  der  Fürsten  und  das  Ende  zo  dem  sie  ge- 
führt haben  mit  einer  gewissen  wehmütigen  Ironie  in  schneidendem 
Contrast  einander  gegenüber  gestellt  werden.  Sie  kommen  in  eine 
Wohnung,  aber  nicht  die  fürstliche,  um  die  sie  stritten,  sondern  die 
gar  düslere  Wohnung  des  Grabes.  Uebrigens  vgl.  m.  dsofita  iv  ax- 
Xvotvxi  in  einem  Epigroniin  des  Simonides  bei  Her.  V  77(fr.  135ßergk) 
und  das  homerische  'Aiöeco  do^ov  evQcoEvxa. 

12)  In  der  folgenden  Strophe  liest  man  V.  935  (909)  Sicnofiatg 
ov  (fikaig^  was  Aeschylos  nicht  geschrieben  haben  kann:  denn  es  ist 
eine  Plattheit.  Können  Zcrflcischungcn  (wenn  überhaupt  ötarofi'^  in 
diesem  Sinn  ein  poetisches  Wort  ist,  woran  ich  sehr  zweifle)  anders 
als  unfreundlich  sein?  Die  Verbesserung  liegt  nahe,  da  wenig  Verse 
weiter  von  dem  niy.Qog  XQW^"^^^  öariirag  die  Hede  ist:  man  schreibe 
öiavo^uLg.  Damit  ist  jedoch  die  Stelle  noch  nicht  ganz  berichtigt.  In 
dem  antistrophischen  Verse  liest  man:  dioadozcov  ayicov.  Iiier  ist  nun 
zuerst  nach  Anleitung  der  Strophe  dtodoxav  herzustellen :  ein  Com- 
positum das  wie  dioyfvtjg^  öioßokog  der  Analogie  gemäsz  gebildet 
ist,  so  dasz  es  nicht  nölliig  ist  nach  dem  freilich  nahe  liegenden  ^fo- 
doxojv  zu  greifen.  Anderseits  aber  musz  man  nach  dem  antistrophi- 
BCben  Vers  in  der  Strophe  acplkotg  für  ov  cpilaig  setzen.  Dies  letztere 
iMiben  schon  Ilossbach  und  Westphal  (a.  0.  III  247)  gesehen.  Die  Be- 
trachtung des  Metrums  bestfitigt  diese  Verbesserungen,  da  wir  nun 
zwei  gleiche  aufeinander  folgende  Kola  erhallen:  ÖLctvo^ictig  aq)iXoiqj 
i^iöi  fiaivofiiva  und  Öiodorcov  axioaV  vno  6e  aa)f.iazi,  yag, 

13)  Ich  komme  auf  den  Kommos  der  Schwestern,  und  zwar 
auf  den  anlislrophischen  Theil  desselben  (966  IT.  ~=  941  IT.),  der  noch 
im  argen  liegt,  wenn  auch  Hermann  hier  im  ganzen  den  rechten  Weg 
gezeigt  hat.  Gröszerer  Kürze  und  Uehersichllichkeit  wegen  fange  ich 
damit  an  Strophe  und  Anlistrophe  gleich  in  verbesserter  Gestalt  ein- 
ander gegenüberzustellen:  -    >       .  . 

.        <  *  k  f 

..  /      .  •    .  .   .    r  < 

Strophe.  '  Anlistrophe. 

AN.  ni.  ni.      ^  ^         AN.  ji,  lif 

uaivfTui  yootai  fponv.  dva&iaxa  7C7}uaxu, 

IZ.  ivxog       Kagöta  axfvn.      IZ.  Idt^ax*  h7tE(pvYiitvoe. 
AN.  l(6j  Ico,  TtuvSvQxf  av.  AN.  ovö'  /"xf^*  (og  XKtiKxavfv. 

5    IZ.  av  S'  avxe  xal  navü^kie.  JZ.  aa&flg  dh  nvsvu'  unuikiaiv, 
AN.  ngog  qiilov  i(p&taOy  AN.  altas  drjd''  odt, 

IZa  xal  (piLov  ixxaveg.  JZ.  tovÖB  x*  ivoatpiaev, 

AN,  dinXu  Uysiv.    JZ.  Snelä  AN.  tälav  yivog.    JZ.  xalav  na- 

d'  ogäv.  ^       ^  ^og. 

AN.  uxia  X(ov3t  xdd*  lyyv^sv.  AN.  SCitova  njjds*  6{icttfiova. 
10    JZ.  nüas  adeX<pttl  aSekcpitöv.  JZ.  Xvyga  6ixkcip,ova  «i;>ofTof. 

AN.  «v-ww-    7^;.  w^w«-       AN.  oXoä  Xsysiv.    JZ.  oXoa  Ö  ogav. 

XO.  /w,  MoiQU  ßagvdoxfiQot  (loyegu, 
Tcotvtci  t'  Olöi'rcov  axi«, 
{itXutv'  'Egivvg^  jj  (ifyaa^tvrjg  xig  tl. 

In  der  Strophe  war  V.4  Ritschis  evidente  Verbesserung  navSvQXB 
(für  das  handschriftliche  nuvöay.gvxe)  Hermanns  öaxQvxi  vorzuziehen, 
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üboi  vegen  des  wtopreefceii—  mm^lu.  Hit  Mb««  eitd  aldil 
ImmM  reiB  gebellBB^  wie  V.  99S  ^000$  7<  t^^'  avtijQhms  leigt^  — « 
V.  9  gibt  der  Med.  a%(mi^  toUw  ta$  iy^v^tv^  wtiiBe  HeraMM  mjißm 
tota  tod^  fyyv^nß  gettaeht  luit.    AlleiB  AaligOBe  will  oieht  aefett 

daai  die  beiden  Gegeosliode  der  Klage  in  der  Nähe  sind,  sondert 
dasz  die  beiden  Leichea  der  it  feiBdlioheB  aad  ao  ibnlieben  Brflder 
-eiBe  nebeB  der  aadera  liegen.  Wena  tmvßt  die  ursprangliche  Lesart 
war,  so  begreift  man  auch  leichter  wie  axsa  in  «xicov  fibergehn  konnte. 

—  V.  10  ist  rltir  dns  ons  einer  Wiederholung'  der  beiden  ersten  ßuch> 
Stäben  vou  aÖEkipai  ciitslandeno  6  at^  7ai  streiclien.  Nach  dem  uher 
den  vorigen  Vers  gesagt  i  n  wäre  es  überflussig  auseinander  zu  setzen, 
weshalb  Hermanns  Conjeclur  adtkipa  d'  unzulissig  ist.  —  V.  11  fehlt. 
Hermann  hat  das  richtige  gesehen,  wenn  er  nicht  den  antistrophischen 
Ver9  (der  irthdmiich  in  der  Epodos  wiedüi kehrlj  auswerfen,  sonilern 
hier  einen  Vers  zusoizon  wollte.  Es  geht  dies  mit  Gewisheit  einmal  ans 
dem  symmetriaebeB  Baa  der  SIropbe  benror,  die  aichat  tiatr  dtlei- 
teadea  Dipodie  aas  aweimal  vier  Tetrapodiea  beateht»  die  Bwei  Tripo- 
dien  eiaaeblieaseBf  Btd  daae  aacli  aea  deai  ayBiaietrisebeB  Ben  der 
vier  leUlea  Tetrapodien  aelbst  Daa  tob  Roaabaeh  tBd  Weatphal  atf- 
geatellte  Geaela  der  eorbythmiaeheB  GUederang  konst  bier  der  Teob- 
teabritik  treflflieh  sn  statten.  Allein  weiter  kann  ich  aicht.Biit  Hermann 
gäien:  oXoa  UysirV,  0X0»  d'  o^vaaa  der  Antiatrophe  geradeso  in  dit 
Strophe  herüberzunehmen  geht  wegen  des  allznnahen  ämlci  liyuv. 
dtnXa  d^  o^v  nicht  au.  ich  bemerke  dasz  in  der  Proodos  der  Vers 
Ttg)  yoog.  Tvca  Say.mf  den  Gedankengang-  störend  unterbricht,  and  ich 
würde  iku  geradezu  hierher  setzen,  wenn  ich  mclit  hier  eine  genaue 
Responsion  auch  der  Auflösungen  für  erforderlich  hielte.  Vielleicht 
ist  die  Verwirrung  noch  ^röszer.  Man  konnte  in  der  Strojdio  schrei- 
ben V,  8  oA.ua  kiyeiv.  okou  oouv.  V.  II  tVo)  yooc.  frtö  daxov  und 
in  dir  Antistrophe  V.  8  ruluva  xEkmv.  'raXava  na'&iiM'  (worauf  des 
Med.  takav  nal  TtaQov  hinweist.  Par.  A  iiat  geradez-u  lakava  nuDov). 
V.  II  ömlä  Xiyeiv.  Öinlä  o^av.  Die  Gedanken  fulgen  nach  dieser 
AaordBBBg  aaf  eiae  ao  nalOrliehe  Art,  daas  ieb  kann  an  der  Riekltg- 
keit  deraelben  aweifle« 

In  der  ÄBtiatropbe  hat  V.  3  daa  baadadhriftliche  ldc/E«r'  h  qnt- 
fSs  fyiU  keiaen  Sibb»  Bnd  UermaBaa  Idcifc  d'  i%  ^vyüq  ifud  iat  mir 
nickt  klarer.  Wenn  man  bedenkt  daai  in  diesem  Weckaelgeaaagt 
derselbe  Gedanke»  einmal  angeschlagen ,  in  Teraehiedenen  WeMungen 
fortklingt,  bis  er  ausgelönt  hat,  so  wird  man  niebt  aweifeln  dasz  dieser 
Vers  wie  die  beiden  folgenden  die  Betrachtung  enthaltee  bahn,  daat 
dio  beiden  Brfider  wunderbar  in  dem  Angenblitk  des  Sieges  unterlagen, 
am  Ziele  angelangt  alles  verloren.  Hierans  erg-ibf  sich  meine  Verbes- 
serung mit  Nothwendigkeil.  Vgl.  II.  Z  488  iioiquv  d'  ov  xivct  (pi^^i 
m(pifyiJiivov  ififuvat  avd^cöv.  11.  X  219.  Od.  t  465.  • —  Die  Berichti- 
gung von  V.  6.  7  hat  Hermann  begonnen,  indem  er  schrieb:  mksus 
d^cr,  vti(.  xoväs  6  ivQiicf  iG^v.  Dns  Versmasz  (~  —  « das  nicht 
Bir  doreh  den  entspreclicudeu  Veis  dur  äLru|>he,  sundcro  auch  durch 
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die  Antwort  der  Ismene  sicher  gestellt  ist,  so  wie  die  Symmetrie  des 
Aasdrucks  verlangen  drjd-^  ods.  In  dem  folgenden  schien  rs  dem  Sinne 
angemessener  als  öi.  —  V.  9  habe  ich  für  dvatova  Hermanns  evidente 
Verbesserung  dinova  aufgenommen,  und  das  unpoetische  6(u6wna 
durch  bfial^ova  ersetzt.  —  V.  10  ist  am  verdorbensten.  In  XQLndkToav 
kann  nichts  anderes  liegen  als  xQnianova  oder  vielmehr  dixXafiova. 
Die  Sache  verhält  sich  so.  In  einer  älteren  Hs.  hatte  der  Schreiber 
ans  Versehen  TPITAAMONA  geschrieben,  worauf  zur  Berichtigung  AI 
an  den  vorderen  Rand  geschrieben  wurde,  und  dies  letztere  flosz  dann 
nit  AYTPA  zu  AIYTRA  zusammen.  Später  wurde  auch  TPITAAMONA 
verschrieben,  etwa  in  TPIflAAMON,  woraus  die  ungeschickte  Ver- 
besserung xQindXxcov  entstand,  die  dann  wiederum  natürlich  die  Ver- 
wandlung von  Ttrificrta  in  nrifiaxcav  nach  sich  zog. 

14)  In  Bezug  auf  die  Epodos  beschränke  ich  mich  auf  die  Be- 
merkung, dasz  ich  nicht  glauben  kann,  der  ganze  Kommos  habe  sich 
mit  den  Worten  nrjfia  naxQi  tmqevvov  gleichsam  in  den  Sand  verloren, 
während  sich  Strophe  und  Antistrophe  durch  das  Ephymnion  so  voll- 
kommen abrunden.  Wir  sind  aber  doch  nicht  genöthigt  eine  Lücke  zu 
statuiereu.  Die  abschlieszenden  Verse  sind  erhalten,  nur  an  einen 
falschen  Ort  verschlagen:  sie  stehen  hinter  1053  (1039),  wo  sie  zu  der 
Ueberlegung  des  Chors  ob  er  der  Stadt  gehorchen  oder  den  Polynei- 
kes  begraben  helfen  solle,  eine  höchst  sonderbare  Einleitung  bilden. 
Man  setze  sie  mit  den  nöthigen  Veränderungen  an  den  Schlusz  des 
Kommos:  od  iieydXavioi  %ai  (pd'eQOiyeveig  \  KrjQeg  ^Egivveg,  alg  Ol6i- 
noda  I  yivog  alsro  ngi^ivo^tv  ovrwg.  So  werden  wir  auch  den 
schlechten  Vers  yivog  (aXioocxe  nqi^vo^Bv  (yvx(ag  los.  Es  bedarf  kaum 
der  Bemerkung,  dasz  die  Takte  dieses  anapaestiscben  Systems  den 
Eintritt  des  Herolds  begleiten. 

■  '  Diese  Proben  mögen  zeigen  dasz  auch  nach  den  Bemühungen 
vieler  ausgezeichneten  Philologen  der  Text  des  Aeschylos  nicht  nur 
von  der  vollkommenen  Reinheit  noch  weit  entfernt  ist  —  das  wird 
niemand  bezweifeln  —  sondern  auch  von  der  relativen  Reinheit  die 
wir  ihm  zu  geben  vermögen.  Sie  mögen  ferner  darauf  hinweisen  dasz 
die  Methode  der  heutigen  Kritik,  die  sich  von  der  früheren  dadurch 
unterscheidet,  dasz  sie  mit  Vermeidung  aller  willkürlichen  Einfälle 
eine  so  nah  als  möglich  an  Gewisheit  streifende  Wahrscheinlichkeit 
erstrebt,  mehr  als  es  bisher  geschehen  auch  auf  diesen  Dichter  ange- 
wendet werden  musz. 

fiesan^on.  Heinrich  Weil, 

h  ♦ 

Zu  den  schwierigsten  Stellen  in  den  Sieben  gegen  Theben  des 
Aeschylos  gehören  ohne  Zweifel  V.  116  ff. 

inxd  ö*  dyrivoqtg  TtgiTtovxsg  (SrQcttov 
doQvaooig  adyatg^  nvXcctg  ißöo(iaig 
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lud  «ni,  Av%u  ava£,  jivxtiof  ftifov 

So  lautfit  der  Üermannsche  Text.  Prien  (rhein.  Mus.  IX  S.  231  f.)  folgt 
im  wcscntlicheu  der  Ansicht  Uermiuiof»  indem  er  ebeafaiU  in  der  SIro* 
pbe  eine  Lüoke  aoniitimi: 

hna     uyr(VO(fiq  itginovreg  (StQcnov 

UV  %^  i  Attvoyivtut  xov^a, 

Deaaelbtti  Teit  bietet  luch  der  neaeste  englische  HeraoBgiber  dee 
Aeicbyloe  F.  A,  Paley  (tbe  treg^ies  of  Aeschylas  «Hb  an  eaglish 
commenlarr,  London  1865).  Ueber  die  von  Hermann  angenonmeoe 
Lüoke  sagt  derselbe  folgendes:  *a  Terse  seems  to  have  been  lost,  as 
Hermann  remarks  from  a  comparison  of  tbe  antistrophe.  We  might 
eomplete  tbe  sense  and  metre  by  adding  rjvlx*  iv^aö'  &(ffi(av.*  Ich 
glaube  nicht  dasz  man  das  Verfahren  dieser  Kritiker  billigen  kann:  es 
ergibt  sich  viulniohr  aus  der  Abgcsclilossenheit  des  Sinnes  sowie  dos 
metrisciien  Bans  der  Strophe,  dasz  in  derselben  krino  I.uckc  an/.uneh- 
men  i&t.  Demnach  verdient  das  Verfahren  Scidlers,  welches  ich  schon 
früher  (rb.  Mus.  X  S.  56i)  gebilligt  habe,  vor  jenen  Versuchen  noch 
immer  den  Vorzii^^.  Scidlcr  nemlich  ifoht  von  der  Strophe  ans,  welche 
er  lur  abge:!ciiiüä;»ea  und  laukenfrei  hait,  und  tmeudierl  dciugemüb^ 
die  GegeosUopho : 

«al  itvy  Avxti  uvctl^  Ammog  yevov 

Doch  so  sehr  man  die  kritische  Methode  Seidlers  im  allgemeinen  an- 
erkennen mnsBy  so  wenig  kann  man  den  von  ihm  constitnierten  Toit 
im  eiozeinen  billigen. 

Ich  wende  mich  zuerst  znr  Strophe  und  halte  zuvörderst  iß66(tatg 
entschieden  far  verderbt»  Hermann  stützt  sich  auf  die  Antoritat  des 

Thomas  M.  (eßdo^rj  ov  fiovov  t}  jtterar  rag     fiovaöag  fiovag^  aXXa  xal 

anag  6  liria  ornh^^iog)  und  behält  die  Vulgala  bei.  Und  dennoch  ist 
es  ausser  allem  Z\\{'ifo!  dasx  sich  eine  derartige  Knallage  der  Cardi- 
nalzahl  mit  der  Urdinalzalil  durch  classischo  Beispiele  nicht  nach- 
weisen iaszl.  Daher  vermutete  Enr^er  (rh.  Mus.  XI  S.  155)  nicht.ohno 
Grund  9  aber  doch  höchst  unwahrscbeioUch  £«t*  Schwerdt 
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(quaest.  Aesch.  crit.  S.  37)  8.ogar  nvXäv  i^oSoig,  Aach  dachte  man  an 
Eßdofiaig^  was  aber  schon  wegen  des  naXco  Xaxovxeg  nicht  angeht. 
Die  sieben  Hüldeu  stehen  ja  nicht  an  einem  Thore,  sondern  ein  jeder 
hat  auf  gleiclie  Weise  seinen  Posten  erlost.   Darum  schreibe  ich 
statt  ißdofiatg  mit  ziemlich  leichter  Aenderung  eipO"^  ofidg.   Ein  tavci- 
ter  Ansloss  liegt  ia  den  Workea  aydvoQ£g  nifinoweg  ax^azov  öuqv- 
«Mi^  M/atff.  Denn  l)  wmm  wird  ao  den  sieben  Helden  gerade  bloss 
die  Waffeoraslanff  berrorgehoben  «nd  nicbl  vielmehr  andere  InsignieBf 
ud  9)  wariiM  werden  nnr  die  Helden  und  nieht  daa  Heer  aelbat  ab  an 
den  Thoren  Ton  Theben  befindlioh  genannt?  Diese  Üebelstinde  wer« 
den  gehoben,  wenn  wir  die  Stelle  einfaeh  so  sehreiben:  ^uyq^  • 
notftog  (ngatov  xxl.  Jetzt  ist  noch  der  dritte  und  letzte  Anstosz  hin- 
wegxoräumen,  nemlich  die  Kakophonie  welche  in  der  Wiederholnng 
des  g  in  V.  117  liegt  und  auf  welche  Dindorf  in  der  Vorrede  za  seiner 
3o  Ausgabe  des  Aesch.  (Leipzig  1857)  S.  XXIII  mit  Recht  hingewiesen 
hat:  ^quod  in  codice  a  prima  manu  scriptum  eslöoQvaaom  caydi  ad  veram 
scripturam  ducit  öoqvöoco  (Sayn^  quod  numero  plurali  doQvaooig  Cayaig 
praelulit  Aeschylus  propler  dalivos  in  öTg  exeuntes,  quem  earundem 
syllabarum  concursum  poetae  vilare  solent  uli  commode  fteri  polest.* 
Nur  kann  ich  die  Ausstuszung  des  einen  a  in  öof^QCoog  nicht  biUigea 
und  sdireibe  demnach  die  ganze  Strophe: 

httu  6  ayavoqsg  it  Qijtovxog  QXQaxov 

6o(fVCit^  Caya  TtvXaig  £(p&^  bfiug 

Dia  fO  Terbesserte  Strophe  setsen  wir  nnn  als  Hebel  an  snr  Fixiemng 
der  Gegenstro^he.  Diese  laotet  im  fiberlieferlen  Texte  bei  Wellaoer: 

stal  av,  Awnu  «Vttl)  Av'KELOq  yevov  \  Gxqaxa  6at(a,  tfvovmv  avtSg'i 
€6  t  i  Attxoyivua  %ovqu^  \  xo^ov  ev  ffvxttfoii,  \jiffVSfit  9>/il«.)11l. 
I^yfyiltf^^lftifk  ßv,  ylvK€i  ava^^  Avxeiog  yevov  (xr^ar^  data  entspre-  ■ 
ehen  genan  der  Strophe  und  bieten  überhaupt  keiue  Schwierigkeit: 
*da  lykeischer  König  werde  für  das  feindliche  Heer  ein  Wolfsgott/ 
Auch  ist  die  Vorliebe  des  Aesch.  für  solche  etymologische  Spielereien 
{Av'KeL*  ava^  Avnsiog  ytvov)  bekannt.  Nun  beginnt  aber  sofort 
mit  den  beziehungslosen  Worten  övovuv  avtäg  die  Schwierigkeit. 
Hermann  vermutete,  wie  wir  aus  dem  oben  milgctheiltcn  Texte  er> 
sehen  haben,  nach  einer  Glosse  des  tiesychios  {r,rcvT]^  (pcovi^)  axovcav 
«Ava,  was  Prien  und  Paley  billigen;  der  letztere  sagt  sogar:  *lhis  is 
tbe  beautiful  emendation  ol  Hermann  for  avzä^.'  Ich  halte  diese 
Conjectur  meinerseits  für  verfehlt,  ebenso  wie  ich  jetzt  auch  Stanleys 
Coiyectiir  aitag  nicht  billi|^e.  Auch  rerwerfe  ich  die  Vermutung  Seid- 
iM^^Wß^^f  -iiijTor^  far  tanSg  sehreibt,  nnd  swar  sehon  dämm  weil 
■mKlärGmtltij  ciovmv  nicht erklirt  werden  kann.  Ich  selbs»  ver- 
Mte  rioimehr  das«  in  der  Lesart  otövsov  ttvvSs  ein  Epitheton  der  Ar- 
teada  steckt  ganz  analog  dem  dea  Apollon,  weleher  Ayusiog  beiaat, 
anwie  der  andern  Götter,  von  denen  Zons  luatio  icavxsXrig,  Pallas  9*- 
«^««0(9  Poseidon  titmog  novxofiiömv  crva|,  Aphrodite  yivivg 
iiyjndffssf  genannt  wird.  Ich  ieae  also,  indem  ieb  Oberdiea  an  Pen. 
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879  edUti  4it9ayfiav  denke,  auch  an  unserer  Stelle:  &r6v€0V  t'  alrtce. 
Artemis  als  weiblicher  Apollon  ist  die  Vcrderberin ,  die  Todessröflin, 
die  Pest  !?nd  Tod  unter  Mcnsi  hcii  iiinl  Tliierc  .sciidcl.  .letzt  liraiiclien 
wir  zur  vollslündiiieii  H tit sjireeliun^  noch  den  Schluszvers,  welcher 
ia  der  :Stropheaus  c  tieut  Anltsjidst.und  einer  iambischen  Penthemimeris 
(itqodlczixvzuL  ndXto  Xuyovrio)  besteht.  Biesen  Schluszvers  erhüUcn 
wir,  wenn  wir  das  enlhehr lichu  Auxoyivutt  sowie  deu  nocli  tiutbühr- 
liüliercn  Zusatz  "Aqze^i  (piXa^  welcher  ofTeobar  durch  Wiederhorung 
aus  Y.  i-kQ  coUUiodeB  ist,  tiigcn-  ond  den  gaom  Vwf  so  sobroibe«: 
I  tfv  «ov^  fo£ov  mvictttov.  Arten»  wird  als  lolebe  sowot  doreb  die 
Verbiadaag  aiit  Apollon  als  aveb  dareb  den  Aasdraofc  Togoy  moMr{av 
Unlinf  lieh  beseiebaet/  Bs  laatet  also  die  ganae  Gegeastropbe  aaab 
tnaaraai  Texle  ao:  ^ 

fuA  <n»9  AvM^  ava| ,  Avxsiog  ytvov 

«r^r^  Sat^f  €wvmv  t'  ulziu 

Somit  nehme  ich  das,  was  ich  frQher  im  rhcin.  Mus  n  0.  über  die 
Emendation  der  Antislropho  vermutet  babe«  jetat  gern  aarttek.  Ai 
Ö9VT fQai  n&g  g)Qoin:lÖeg  öog)Cozs(^ai., 

Cooils  ia  Westpreassea*  AMn  Lowimki, 


18. 

Zur  Litleralur  des  Pindaros. 

* 

Die  Anaabt  der  in  folgenden  an  besprecbenden,  sintlieb  in  lan« 
fanden  Jabrsebeat  eracbienenen  Sebriften  liefert  den  erfrenlieben  Be- 
weis, dasa  der  Bifer  fOr  den  gr&sten  griecbiscben  Lyriker,  aas  wel- 
obem  im  vorigen  Jahrzehent  auszer  einer  Reihe  Erläuterangsschriflea 
von  G.  Hermann,  C.  L.  Kayser,  Heimsölb',  Tycho  Mommsen,  Bippart 
n.  a.  auch  die  erste  Ausgabe  Bergks  und  die  Wiederholung  der  Dissen- 
sehen  durch  Schneidewin  nebst  T.  Mommscns  metrischer  Uebersetzung 
hervorge?Tan2^en  jjind,  wotw  dann  noch  die  französischen  Schulausga- 
ben von  Sinner,  Fix  und  Sommer  und  die  Piodanca  des  Holländers 
de  Jongh  kommen,  auch  heulo  noch  keineswegs  erkoHet  ist.  Und  dasz 
©8  wie  an  Bearbeitern,  so  auch  an  Lesern  nicht  feliU,  zeigt  der  Ver- 
brauch von  Auitgaben,  da  binnen  13  Jahren  Bergk  den  Tinder  zweimal, 
Schneidewin  den  Text  bei  Teuhner  zweimal  und  wenn  wir  die  ^^  le- 
derhoUing  des  Dissenschen  hiu/^nreclinen,  drennul  herausgegeben  bat, 
woan  jetat  aoch  als  sechste  die  Hartungsche  Bearbeitung  kommt.  Aacb 
glanben  wir  naeb  Magerer  nnd  wiederbolter  Prflfbng  von  allen  nns  b^ 
kennt  gewordenen  Pindarieis  des  lanfeoden  Jabrsebents  versiebem  an 
'  dflrfeo,  dasa  keines  derselben  obne  Nntaen  far  den  Diobter  geblieben» 
dnsa  >b«onders  dnreb  die  Ansgaben  der  Text  gelOrden  worden  iai 
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v»i  4ms  Milk  iid  Verstf »daif  uoh^  dank  Harlangf  iMtil  gwftwMia 
k«b6B,  treia  ickon»  iib  das  gleipk  kier  sii  kenerkea,  vekw  KeekMt 
iuMkfla  Bedenken  erregt  und  wir  seine  WillkOr  tn  fielen  Stellen  nk* 
snweisen  ana  genöthigl  seken  werden«  —  Zneral  ein  paar  Sekrillen 
nwkr  einleitender  Natnr. 

I)  Theologummta  Pindari  lyrici.  Pars  prior.  Scripsit  J.  C.  M. 
Ciausen,  ^h>gnmniabliandlQOg  dea  CrjmmaiQma  fai  Elker* 
feld  vom  Herbat  J854.)  Gedrackl  kel  S.  Lncdii.  13  S.  gr.  4. 

Hr.  Prof  Clausen  halte  schon  im  elberfelder  Programm  von  18M 
unter  dein  Iilel  ^Pindaro^  der  Lyriker'  einen  Abschnitt  aus  einer  Ein- 
leitung in  dealicher  Sprache  keraoagegeben  und  darin  zwar  sehr  kurz, 
aker  in  goter  Znaammenatellang  von  Pindara  Leben,  von  der  griechi- 
aeken  Lyrik«  den  Epinikien  nnd  ilirer  Bedentnng,  Ton  Pindara  Cknmk« 
ler  nnd  aeinen  poliliacben  Anaiebten  gehandeil.  Die  gleieken  fiegn»- 
atinde  eniiiill  snm  Tkeil  erweitert  nnd  mit  HinanfOgaag  einen  >nennn 
Akaeknittea,  Ton  Pindara  Glanken  nnd  Analekten  ftker  GOller  nnd  Men- 
lekeo  und  ihrem  gegenaeitigen  Verhältnis,  die  rnkrioierte  Abhandlmig. 
Der  Vf.)  der  aiäi  freute  bei  diesem  Anlass  in  den  Lieblingsstndien 
feiner  Jagend  zurftoksokehren  and  höchst  bescheiden  über  seine  Lei- 
ainng  urteilt,  ist  nun  zwar,  zumal  bei  beschränkten  Halfsmitteln,  nicht 
in  dem  Falle  grewescn  prerade  viel  neues  vorzubringen;  dagegen  ist  seine 
BarstelluMi^  wegen  lichtvoller  Anordnung  des  Stoffes  und  Benutzung 
aller  zur  Sache  gehörisren  Stellen  eben  so  angenehm  als  nützlich  zu 
lesen,  und  in  jeder  Zeile  spricht  sich  in  würdiger  Hede  eine  warme 
Liebe  und  Verehrung  für  den  Dichter  woitbuend  aus.  Als  Probe  der 
Darstellung  mögen  einige  Sätze  dienen:  S.  8  als  Hesiillat  der  Unter- 
aachuDg,  warum  sich  P.  au  der  herkömmlichen  Fassung  der  Mythen 
Veranderongen  erlaubte :  ^intelligendum  est  igitur,  deorum  reverentiam 
«Mm  ac  aolaai  eanaani  fniaae  Pindaro ,  qua  dncina  faknlaa  Inlerdnaa 
Mtarerit,  non  placita  qnaedam  pbiloaopkomm  neqne  likidnieni  qnn^ 
dnni  nrlla  lyrieae/  S.  9:  *falnm  anten  apnd  Pindamm  nikil  alind  eat 
Bkil«nina  cniuaqne  rei  natura  Tel  illa  lex  natnrae,  qnae  nni  enilinn 
wnni  abrieni  aaaignal,  eni  et  dii  parenl  et  koninea  el  qddqnid  aal  in 
fwnaa  natura;  eat  iua  illnd  aupremnm,  cum  qnod  dii  koninibiis  rell> 
gioae  aerrnndam  imponuot,  tum  quod  inter  deos  ipaoa  eonilitninai 
eat,  quo  singala  atngolis  mnnera  descripta  aonl,  tum  quo  ndrerann 
konioes  ntuntur,  ne  illi  naturam  excedant  suam,  sed  ser¥ent  aasigua^ 
tan,  est  deniqne  ins  illud,  quo  superiores  uluntur  in  inferfores,  boni 
in  malos,  homines  in  unimalia.'  Eine  neue  Erklärung  gibt  er  beiläufig 
dort  und  S.  13  von  zliuq  odog  0.  II  70.  Die  seligen,  die  sich  nach 
dreimaligem  Aufenthalt  sowol  anf  der  Oberwelt  als  in  der  Unterwelt 
TOn  allem  Frevel  rein  hielten,  ixsLkctv  Jiog  odov  TtaQoc  Koovov  tv^atv. 
Waa  dieser  Weg  des  Zeus  sei,  ist  noch  von  niemandem  g^oniigcnd  er- 
klärt. Hr.  ('  sjgl :  'est  illa  viii,  qua  commeare  sülct  iupUcr  salutatu- 
rua  palreiu  sibi  recouciiiatum.  l>eutiä  eoim  imperat  Saturnus  cum  fllio 
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reooMaUatus«  qoi  olim  pr^pter  vi<iUttm  pi«ltl»m  «mi  Moiif  in  ttrte* 
iwirat  dttraiiu.  Honu  11.  JBTm  Hei.  Th.  717«*  Wir  gUnb«i,  diwo 
ErUirBBg.irim  ilat  rieiitige.  Barlaag  BeiDl,  die  Reiae  gahe  dnrch 
den  Aaliiar,  daliar  sol  Jihg  Hos  ain  Hiinaialawag,  aod  ObaraeUl:  ^dar 
aehwabt  auf  himnliachar  Bahn  zur  Kronoabnrg.*  Den  widerspricht 
Jedoch  tiiXiiVy  von  dem  H.  vergeblich  behauptet  es  stehe  für  avcciik- 
jUu;.  Von  aafSiohweben  durdi  die  Lnft  ist  wol  auch  keine  Rede,  da 
iiaab  flbereinstiauneiiden  Vorstellungen  der  alten  die  Inseln  der  seligea, 
Aber  welche  Kronos  regiert,  nicht  irgendwo  in  der  Hoho,  sondern  an 
den  tinszerslen  Grenzen  der  Erde,  in  der  Niilie  des  Okeanos  gedacht 
werden  (lies.  \V.  u.  T.  169  ff.)-  —  Dag-e^en  irrt  wol  ilr.  C,  wenn  er 
I.  IV  49,  wo  die  salaminische  Schlacht  tmi  dorn  energischen  Ausdruck 
bcjcichnel  wird  iv  7iokv(piJ(}0(p  Z^akauU  /Uoq  ofißQO)  avagcx^^ojv  au- 
öomv  'lala'gcai'TL  cpov^y  die  W  orte  Jio^  o^ßgoy  von  Zeus  oder  den 
Güitcrn  verlieht  qui  Persas  iu  Graeciam  itniniäti  unl'.  Davon  ist  hier 
nicht  die  Uedfi.  Da  die  Stelle  aber  vielfach  misverstanden  .worden 
iat,  ae  weilen  wir  gletcb  nnsere  Heining  abgeben.  Znerat  iat  fttr  «y«- 
^fuo»  tna  den  Sehel.  nach  G.  Hemann  und  Kayaer,  denen  ancli 
HarlMg  folgt,  /ett^fia»v  W^aatellen.  Dann'ial  aber  nieht  %«iUr{iK«vra 
9mf  *in  hageldiebteni  Morde'  nn  verbinden»  aondern  JAg  Oftßgog 
X«la£iMiitf  iai  dea  Zeus  Hagelaebaner.  Hit  dieaea  werden  an  Zahl  die 
Peraar  verglichen,  da  aie  im  mordenden  Gemetzel  dicht  fielen  wlo^die 
Hagelkflmnr  Die  Conatraction  ist:  iw  noXv<p&6Q(a  ipova»  ccvögth  l«a~ 
(fi^^oiv  Jioq  Ofißg^  xaXa^aevrt.  So  eoRstruiert  auch  Härtung,  ver* 
aieht  es  aber  darin  dasz  er  entgegen  der  natürlichen  und  richtigen 
Auslegung  des  Schol.  to  tdiv  TtSTcrmKorcov  nXi]^og  IßaQtd'^i.ov  ijv^  in 
der  Meinung^  es  sollte  eigentlicli  heiszen  zav  (pQvevovTCOV,^  erklart; 
*indem  die  lodlcndeo  Munner,  statt  der  todtenden  Geschosse,  deni  dicht 
fallenden  Hagel  verglichen  werden'.  Denn  es  ist  natürlicher  dusz  der 
Dichter  das  Hesultat  des  Kampfes  bezeichne,  der  Genetiv  somit  elier 
ein  objcctiver  als  ein  subjecliver  sei.  Wieder  inconseqaent  erscheint 
äeiae  Uühersetznng:  *  heldenhafte  ScliUTer  |  Haben  ihr  (der  Saiumis) 
im  tödlichen  Scblosiengewitter  |  Hageldichter  Feindeamassen  Rettung 
gebradi^,  wo  laoAv^^op^»  wieder  mit  oftßgc^  Torbunden  iat."— ~  ftid- 
lieli  nweiiabi  wir  anoh  dais  Hr.  C.  S.  13  in  der  herkftaailiohea  Faaaung 
der  Worte  0.  Ii  66  tta^  (tkv  ttfUoig  4hmv  *  bei  denen  die  von  den 
GMUm  geehrt  werden'  Reeht  habe.  Härtung,  der  dleae  Heinang,  wie 
aMeb  lekon  Ref.  comm.  11  S.  16  getfaan,  aiit  Reeht  lieatreitel,  aehreibl 
t7ta(fa  ufucoQoig  ^ecov,  d.  i.  bei  den  Yerfeeklern  des  goltheiligen,  wo- 
iMi  er  aieh  auf  den  Schol.  stützt:  noifi  twtotg  yiiQ  iun^ßovni  votg 
TtfiOQOViihoig  vnhQ  decoy,  oivtvsg  Sttuuot  ^tiv  tavrtg.  Allein  der 
Schol.  bezog,  wenn  man  ihn  im  Zuaamnenhang  liest,  rovro«^  xoig  ri< 
fxoüQOvitivotg  vmo  {^env  nieht  auf  Menschen ,  sondern  auf  die  vorher 
genannten  Götter  Plulon  und  Persephotiü ,  und  mit  oiisdriicklichcr  An- 
erkennung von  rmtoig  \y\\i  er  dieses  im  activen  Sinne,  freilich  ohne 
Beispiel,  verstanden:  die  vergeltenden  unter  den  Göttern,  oder  die 
für  £ie  iiaohe  und  Yargeitung  nehmen.   FälflchUch  erklärt  Uartung 
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mich  /[i/v  für  ein  Fücknort  Es  deutet  an  dasz  die  j^ereclilen  als  oC 
(liv  dem  folgenden  toi  di  entgegengeselzt  werden.  —  M  oo^o  Ur.  C.  die 
ibrigeB  im  Programm  von        angedeuletea  AbschniUe  foJgeo  iaiMl 

2)  De  eloctUime  Pindari.  Scripsit  ei  defendet  Eduardus 

Lübbert  Silesius.  Halis  Saxonum,  typis  Gebaoerio^SchweUch« 
kianis.  MDCCCUIl.  60  S.  8. 

flr.Dr.Ubbwl  legt  d«rok  dies*  in  racfatgvIraiLaioiivatlbsitoBiv^ 
litagMdiffifl  MOB  erfreuliche  Probe  tot  tob  seinen  etedriogoideBStadiatt 

Piedars,  so  wie  von  ßeisziger  Beobachtung  nnd  feiBer  Unlenebiiidnngn* 
gnbe,  die  hoflTeotlich  für  den  Dichter  noch  ferner  gutes  erwarten  Usst.  Er 
handelt  sein  Thema  in  drei  Kapiteln  ab:  Me  Pindari  genere  dicendi,  de- 
PiBdarica  syntaxi,  de  Pindari  metaphoris  et  loqoeodi  foraalis.'  In  Kap.  1 
vird  zuerst  P  s  Ausdrufksweise  im  allgemeinen  richtig  charakterisiert 
mit  Zugi'uinlcU'gun^-  der  Urteile  alter  Ktmstrichter,  vorzüglich  des  Dio- 
nysiog  von  Uiilikarnass.  Dann  folgt  eine  Veri2;leit  luinf,'-  P.s  mit  seinen  Zeit- 
genossen Simoiiides  und bakchylides  und  eine  beitulliw  erthe  Würdigung 
der  eigenlhüralichen  Vorzüge  eines  jeden  der  drei  Dichter.  Die  besondere 
Arleines  jeden  tritt  durch  die  Sammlang  und  Vorgleichung  von  Stellen 
SbnÜchen  InhuUes,  äo  w  eil  äolclie  d\k^  den  Ueberbicibscia  dieser  Dichter 
sich  entnehmen  lassen,  gar  anschaulich  hervor.  Und  natürlich  kann  es 
nor  in  Vergleiobung  mit  P.  Webrheit  heben,  wenn  Hr.  L,  tob  den  an  sieb 
roebt  Uebiieben  FragnMnte  des  Bekebylides  /Ivxsf '  itvwjwa  «vi.  tegl^ 
*nt  qttB  debilster  Beoohyiides  fr.  37  ed.  Bergb.'  Uebrigens  dOrfle  aneh 
benle  gelten,  wes  Hr.  L.  bei  Anffibrnng  des  Epigramms  (Antb.  Pat  iX 
671  fhloftv  ix  Srißap  fUfu  UMuff^^  fhiv»  x^mu\  ifiofuÜMplbSyymt 
3Mcu  Jk^Lmddeal)  ansspriobt;  *itaque  prent  qnis^ine  Btteratomm 
Binmn  alterotri  se  magis  natura  et  indole  cognatom  sentiebat,  itn  al- 
leram  adamabat  eiasqae  leotione  alliciebatur/  Und  bei  einem  modernen 
Publicum  möchte  der  milde  und  weichere  Simouides  eher  Anklang 
ioden  als  der  hohe  und  schroffere  Pindar.  — -  Indem  dnnn  Hr.  L.  den 
•ornatns  Pindancae  orationis'  dnrfhjreht,  und  zwar  zuerst  die  ^senten- 
tiose  dicta''  und  dann  die  Metaplicrn,  niiniul  er  Anlasz  einig^e  der  leta- 
lem gegen  den  Vorwurf  allzugroszer  Kühnheit  zu  rechtfertigen.  Sol- 
che würden  ^in  scnptoro  bumili  et  summisso'  allerdings  tadelnswerUi 
erscheinen,  aber  'alia  res  fuil  in  Pindaro.  (}nem  non  vulparium  poeta- 
rum  tenuitato  scd  ipsius  magnitudine  mcliri  dcheinus'.  Jedoch  geht  er 
iij  der  Hecbtfertiguag  von  IVfetaphern  wol  auch  zu  weit  und  verlheidigt 
Stelleo  die  eher  einer  Emeodation  bedarfeu,  wie  0.  VI  83  oder  N*  VC 
In  der  letstero  Stelle:  ovsrm  y(vv0i  tftdvw  ti^vav  fiaziQ  chmtß^mg 
i9t^fftt¥  wird  der  Herbst  nnnatarlieb  Hntter  der  Blfllenluioepe  an 
Weinstoebe  genannt,  die  von  weioben  Plann  bekleidet  ist}*  nng#» 
Mrt,  die  oMtv^ti  nit  ibrer  lanngoist  die  Untier  der  Herbsteinle,  wie 
schon  der  Sebot.  benerkt.  Aneb  kftnnen  wir  ntdit  gellen  lassen  dass 
ottdftt  'nil  nisi  inventutem  signileat%  welches  vielmehr  &fa  ist.  An 
MtOrliebiteii  bietsl  sieb  dar,  was  sobon  Bergk  benerkt  nnd  Harinng 
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in  itn  Text  getett t  hat,  olvmf^w  oMnQus.  Diese  einfnelM  An^nmg 
wwiril  abw  Berg k  wMn  aad  will  fun^  Ht  funiffg  miiiM  oter 
gtnten  |MRf/  MlHwilMa,  weldm  tinavim  al  li^  UMigalict 
••i.  Aber  die  beide«  wom  ihm  «igerabrleB  Siellea  F.  VlII  86  «id  E«r« 
ÜMea«  IHM)  penea  lieht  Oort-heiitt  ee«  der  weMer  Mckl  geeiefl 
keltfe  ■iebl  «il  frohem  laehea  snr  Mutler  sarack,  and  in  des  Pho*- 
•isten ,  der  erschlagene  Sohn  der  Atalante  kehre  nicht  sar  Matter  S«- 
rlek.  In  diesen  beiden  Stellen  ist  aUerdiege  ein  solches  19^0^,  dage- 
gen N.  V  6  könnten  wir  es  nicht  finden,  wenn  es  vom  Jüngling  hiesKe: 
er  seigte  seiner  Muller  noch  nicht  die  Heife  des  Flaumbarts.  Und  aneh 
hier  müsten  wir  die  Richtigkeit  des  Ausdruckes  uncood  beslreilen.  — 
In  üea  Worten  P.  11  56  to  tiXovteiv  de  6uv  rvxa  TtOTfiov  aoq>lag  aq^- 
Ctov  meinl  Hr.  L. :  *paullo  plenioro  formula  usus  est  avv  xvja  nor^ov 
eoiplag  pro  simplici  avv  üoif.lu'*  und  glaubt  es  finde  sich  der  Art  bei  P. 
unzähliges,  *qua&  plas  minus  atlt-rnut  ^»cnäuui  oratiuni»  plenae  et  or« 
natu  afüuentis'.  Letzteres  liadet  allerdings  statt,  z.B.  0.  I  59  tatuXa' 
fiev  ßUt¥  ifmedofiox^ov,  II  82  afiaxov  acxiiaß^  fUwu,  XI  88  non»Aim 
kmmAw  «Uor^^ov,  md  ie  «idereii  tm  Iba  aii^hrleii  MspieleB«  w« 
fehfalle  Synonyma  irgend  elae  Eigensduifl  hervorhebea.  Aber  ge- 
rade dieaee  geaebiehl  nit  niw  Tv%a  mtfiov  ^o^pUtg  in  fceiaer  Weiaai 
viaiaMhr  wir«  ea  Matiger  Ueberfloaa.  Daia  kottiil  daas  aaeh  deai 
Basaatmenhattg  eo^pkiQ  darefaaos  laai  Praedieat  gehdrea  ■naa,  wie 
aMh  Berg k  ioterpongiert  and  umog  für  a^Ktvov  eonjiciert  hat.  Dean 
▼ea  Arehiloehos  heisst  es  dass  er,  obwol  ein  cwpogy  doch  als  ein 
fiqog  gemeiniglich  in  Nöthen  lebt«  (r<moAA'  iv  anaxavict).  Was  hilft 
nnn  alle  Dichferweisheit,  wenn  sie  arm  macht?  Also  dasr  man  im 
Wolstand  sei  mit  7,utrelTen  oder  mit  Hülfe  des  Geschickes  (das  freilich 
noch  andere  Güter  bringen  kann  nh  blusz.  Woblaad j,  das  ist  des  beste 
Stück  an  der  Weiäheil.  Zwar  ist  dem  Ref.  schon  ufler  eingefuliea 
jtoi^o^  aocplag  aoLörog^  wie  Härtung  auch  geschntibt  n  bat.  Er  über- 
setzt: '"Wolsland  mit  Glück  gepaart  ist  schönster  Gew  inn  der  Klugheit.* 
Allerdings  isi  noi^og  eigeutlioh  nicht  Gewinn,  uucli  auch  Bbäliuimungy 
wie  Härtung  S.  213  behauptet;  aber  wer  das  Geschick  oder  Los  wah- 
rer Lebeaaweiiheit  hat,  der  storat  sich  aiohl  aiit  eigner  Sebald  in 
Hilloaighail  and  llngliek.  SoaiH  kana  du  nlmndw  tfiv  ala  «ine 
Fnlge  dea  faacjfios  tfayüag  betraehlet  weidea.  Daaa  paaal  denn  aneh . 
daa  Mgande:  da,  Hteren,  haat  dea  «Stfios  m^^pUtg  aut  aelner  Folge.-* 
Ueber  die  Stelle  N.  IV  79—88,  die  Hr.  L  ala  Beiapiel  eigenthttBlieher 
Verfiaebtang  der  Construetfon  S.  16  aafthrt,  hat  Ref.  aeiae  abweiebeade 
Meiaaag  aehon  1845  Ztaobr.  f.  d.  AW.  Sappl.  S.  61  ausgesprochen.  — 
Uehar  die  Construction  von  0.  XI 66— 95  hat  Hr.  L.  gut  gehandelt. 
Dagegen  baat  er  bisweilen  zu  sicher  aaf  den  herkömmlichen  Text, 
auch  wo  derselbe  kritischen  Bedenken  unterliegt,  wie  S.  19  1.  T  14, 
wo  Härtung  nicht  ohne  Grund  zweifelt,  eben  so  S.  23  I  1  22,  woselbst 
Hr.  L.  sich  mit  einer  g^ezw  un^eiien  Construction  hilft,  da  oiun  /ai  axoV' 
ti^ovtig  aas  kd^nu  dqnd  C(ptaiv  versieben  solle  ^ka^L\pav.  Ferner 
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befolgen.  0.  Xllf  114  wundert  es  nns,  dasz  Hr.  L.  S.  22  die  richtige 
Erklärung  der  Wortu  aua,  xovcpoißiv  invevcai  ttooluj  die  schon  Thierscb 
nach  dem  Scboi.  angenommeo,  Kayser  aber  als  nothwendig  erwiesen  ^ 
ket,  falU  er  des  leUteni  Leetiooes  Pindaricae  Dicht  benatzen  konoie, 
Mb  weaigiteiia  tn  Sebseidewne  exegetigebea  Conaeiter  nicht  ge- 
k«nl  bftt.  Dengeniss  wif  *  Bet  erUim  den  Hr.  i.  teiMi  S.  10 
tfligesproobenen  Selie:  ^Pindtri  eptribim  elatam  aon  tnzie  eviMi 
oraliiMie  ad  noraan  seTeram  ada ^iizis8e%  woaiit  er  im  Sa  Kap.  aaiae 
Abbaadlaaf  *de  arnlan'  aebliaiit,  biaweilaa  aiaa  la  waila  AaadabMnif 
gtgeben  hat. 

Die  Abhandloag  über  die  Nomioativi  absoluti ,  deren  Einleitong 
auf  S.  26  dnrch  zwei  Schreibfehler,  habet  statt  habeai  aad  oAalai 
für  obstet^  schwer  verständlich  wird,  beg^innt  mit  einem  anpassendem 
Beispie!.  Denn  N.  VI  ä2  ist  naXctCcpcaoq  y^^viu  nicht  ein  Nom.  abs., 
aonderu  mit  der  fol<i:enden  Apposition  vcfveroifovxfg  Subject,  und  Prae> 
dicat  ist  ^wami.  Allerdinga  scheint  dann  Hr.  L.  %ovq>oi4Siv  ixvsvßat 
Trooiv  aus  der  schwierigen  Stelle  P.  IX  90  Alylva  te  yciQ  \  tpuiil  JSl- 
cov  iv  Xocpa  xQtq  dt]  nohv  xavö^  Evxltt^M^  |  aiyakov  ic^ayctvlav 
iQ^yixi  (pvytav  [  ovvbucv  xvi.^  wo  man  in  der  Voraussetzuug,  P.  rede 
voo  Telesikrates ,  nianigfalUges  conjicierl  bat,  am  einfacbaten  für  die* 
aa»  Sias  Kayaar  qyuyovd'^»  Wir  ftbargabaa  die  Menge  andarar  Aanda» 
mgavocaeUige.  Hr.  L.  aber  arkUrt  den  Noninatir  ala  AnakolalUo 
für  ^pvyovüi  nnd  ftthri  als  Beispiel  an  11.  JB  350  q)fjiil  ya^  ovv  xanhi 
vtv§m  vm^futfitt  K^ovimm  |  iftfftanmf  inii9^\  hndiiita  ^^futM 
^mr6«w.  So  sieht  das  Beispiel  aiemliob  einlenobtend  ans;  lieal  tum 
aber  die  Stelle  ini  Uoner  nach,  so  siebt  man  dasi  twisekan  den  aaffr^ 
fftkrten  Versen  noch  zwei  von  Hrn.  L.  aosgalaasaae  atoban,  darek  daran 
daswiscbenlrelen  die  Anakoluthie  bei  Homer  erträglich  wird,  was  sie 
bei  P.  nicht  ist.  Srhncidewin  sclirieb  (pari  statt  qrrqd ^  die  leichteste 
AfTsbUlfe,  wenn  mir  der  Zusammenhang  zuliesze  dasz  Telesikrates  von 
sich  selbst  rede.  liarhings  Meinnncr  aber,  dasz  P.  das  ganze  Gedicht 
dem  Chor,  deo  ßegleltern  und  Dienern  des  Telesikrates,  in  den  Mund 
lege,  so  dasz  der  Chor  in  seinem  eigenen  Namen  spreche:  ^ich  lie- 
hauptc  dasz  ich  auch  schon  in  Aegina  und  dreimal  in  Me^^'ara  (m  i'o\g& 
von  biegen  des  Telesikrates)  diese  Sudt  (Kyrene)  verherlicht  habe 
und  der  verstommeoden  Ohnmacht  dorcb  die  Tbat  entgieng',  diese 
MakMülfiMirttlaait  inerst  die  Frage,  durch  welebe  Tkat?  Ans  Her- 
•M(p!MlinfliMadaffaatsang  masi  mn  entnekmen,  durek  den  Sieg,  i»-« 
di^dMflMr  dar  ^t^movteg  aiek  sait  seinem  Herrn  idaatiBaiera« 
Aber  das  wira  doek  weit  gegangen  vom  Cbor,  den  Sieg  des  Harra> 
sofort  inm  aainigen  an  maeben.  Zweitens  erweist  sieb  Bartnngs.Hei. 
noag,  als  ob  der  Dichter  nicbt  in  jainam' Nauen  apreeke,  aandem  sein 
Lied  so  einrichte,  als  ob  es  aus  dem  Sinne  des  Chors  gesprochen 
werde,  ffir  die  grosze  llehrzahl  dnr  Lieder  als  falsch  nnd  für  den  Restt 
«Is  höchst  unwahrscheinlich.  Doch  darüber  genauer  bei  einem  andern 
Anlasz;  einstweilen  s.  des  Ref.  Einl.  S,  19.  Ks  liiciht  niso  nichts  übrig 
als  an&iitteluiioo,  der  Dichter  spreche  in  seiner  Person  fwrfu.  Uier  kaoa^ 
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man  nan  entweder  <pa}iC  als  Pareiilliese  fassen  rind  £vyJ,ii^sv  sdireibeti, 
wie  schon  Tauw  vorgesehlag'efi  hat,  oder  die  ganze  Stelle  unverändert 
beibehalten  wie  Bergk,  der  ganz  richtig  »agt:  ^at  poeta  de  se  8uii»(|ue 
rebuä  loquitur.'  Jeikeh  in  6weiii  nflsaen  wir  wieder  von  Bergk  ab- 
weiebeo,  weieber  mtinml»  #.  Yertbeidige  ficb  hi«r  gegen  YeritloiM- 
4io  iba  nun  Vorwurf  nmcblen  dass  «r  einen  DiUiirruÜMM  nof 
AUmo  gMücbtel,  dngefen  neine  Valeritadl  («voiUy  «ttvde)  noeb  m  §»» 
Inorl  babe.  Dieaa«  weise  F.  ab  mit  der  Bemerlnnir,  daaa  er  HeraUoi 
wd  die  Valersladl  aebon  dfeinMl  feiurleaen  bebe ,  nentieh  in  Uedem 
fdr  aegineliache  nnd  fllr  megarische  Sieger.  Aber  P.  hatte  daa  nnliafal 
in  Theben  selbst  scbon  gethan  in  dem  Liede  für  einen  Thebaner  Melissos 
1.  HI,  nnd  im  ganzen  F.  IX  ündet  sich  keine  Spur,  die  aaf  den  für  dea 
Dichter  verdrieszlichen  Handel  wegen  des  Dithyrambos  auf  Athen 
hindeutete.    Unsere  Meinnnfr  ist  folcrende:  der  Dichter  freut  sich  Vs. 
89  i)ald  den  Herakles  und  den  iulaos  und  die  einheimische  Dirke  be- 
singen zu  konuen,  weil  ihm  ein  Wunsch  erfüllt  worden  sai  {Kw^aao* 
fiixl  tt  na9(av  iciov};  er  freut  sich  nemlich  uuf  lüo  Siegesfeier  seines 
ihm  befreundeten  Milbürgrers  Thrnsydaeos,  der  in  der  gleichen  Pythiade 
wie  Tclcsikrales  gc^iegl  häl  uiiil  ui  di^sseu  Epiuikiun  P.  XI  Piiidur  alle 
Herlicbkeil  der  Ueroenwelt  Thebens  im  Eingange  entfaltet  und  auch 
am  Schlosse  des  Liedes  Vs.  60  den  lolaoa  niebt  Targisit.  Kacb  dieaer 
fraadigan  Ankfindigang  wflnaebt  er  dass  Ibm  daa  hella  Liebl  lant 
aalnIlMider  Poeaie  niebt  ansgehe,  sondern  ibai  die  reicbe  Ader  der 
Kunst  bleibe  anr  Feier  der  Heimat  (Vs.  90)«  die  er  aebon  mebrnula 
bei  aoicben  Anliasan  gepriesen.  Denn  (yttif  ist  wol  sn  beaebtcn)  aebon 
in  Angine  nnd  in  Megara  dreimal  (d.  h.  bei  Anlasz  von  dort  dnrab 
Thnbnner  errungenen  Siegen)  habe  ich  diese  Stadt  (Tbebeo)  ?cpri»* 
sen  nnd  habe  den  (fdr  den  Sanger  ärgsten)  Vorwurf  stummer  IJnba- 
bfllflichkeit  dnrch  die  That,  d.  h.  durch  das  Lied  gemieden.  Darum 
denn  (mit  Bersrk  (bs  »lachdröcklichere  rovvey.^v  ftir  ovvskbv)  soll  jeder 
Börg-er  {«xsxoi  sind  nalurlich  die  Thebaner),  sei  es  Freund  oder  Gegner, 
einen  dem  Gemeinwesen  ruhmbririircndcii  Siey;  unverkümmert  ehren. 
Erst  mit  Vs.  97  lenkt  dann  die  hede  mit  einem  Ai»yndeton  und  mit  der 
Anrede  gI  wieder  auf  Tclesikrates  über.  Zur  Widerlegung  derjenigen, 
welche  meinen  das/.  Vs.  90  t.  von  des  Teicsikrates  in  Aeg-ina  und  in  Me- 
gara erworbenen  Siegen  zu  verstehen  beien,  bemerken  wir  diis/>  dieses 
allenralls  denkbar  wire^  wenn  man  an^our  6inen  an  jedem  der  beiden 
Orte  gewonnenen  Sieg  in  denken  bitte.  Tetosiiurntes  konnte  nenUek 
wilirond  einer  fingern  Abwesenbeit  too  Kyrene  gelegentlich  niak 
die  ganannlen  geringeren  Loealspiele  besnebt  nnd  dort  mit  GlOck  go« 
kämpft  baben ,  bo?or  er  siob  an  die  Pytbien  wagte.  Aber       6^  bei 
h  Niäüu  io79»  wOrde  nna  sn  der  Annabme  oMhigen,  entweder  Tole- 
sikrates  habe  sieb  sehr  lange  in  Hellas  anfgebalten  oder  er  aei  in  ver- 
aebiedenen  Jahren  sn  den  megarischen  Spielen  von  Kyrene  aus  gerbiaty 
was  bei  der  für  fern  wohnende  verhaltnisrnSszig  niobt  liolien  Wiehlig* 
keit  dieser  Loealspiele  sehr  unwahrscheinlich  ist.  Dagegen  nach  unserer 
ErkUraiig,  wonaoh  die  Sieger  Thebaner  waren,  stellt  sieh  die  Saoho 
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ins  rechte  Geleise.  P.  hatte  schon  öfter  Gelegenheit  gehabt  wegen  der 
Siege  von  Mitbürgern,  welche  sie  an  diesen  kleinern  Spielen  errungen, 
seine  Vaterstadt  zu  besingen  und  halte  es  mit  Anerkennung  gelhan 

(^Giyakov  ci^ct'/aviav  l'Qy(p  (pvyav).  Aber  jetzt  wird  es  bald  dem  py-  I 
.  Ihischen  Siege  des  Thebaners  Thrasydacos  gelten,  wozu  er  spürt  der 
höbern  Bedeutung  eines  solchen  Sieges  gemäsz  liülicrn  Atlicm  schöpfen 
EU  müssen,  daher  jenes  fit/  fie  Utvoi.  —  Wer  diese,  wie  wir  glauben, 
-  richtige  AulTassiing  einer  der  schwierigsten,  mit  einer  Menge  von  Con- 
:jecturen  heimgesuchten  und  aufs  verschiedenste  gedeuteten  Stellen, 
die  wir  selbst  Eiul.  S.  35  unrichtig  verstanden  hüben,  billigt,  der  wird 
auch  diese  ungebührlich  scheinende  Weitläufigkeit  verzeihen. 

Dasz  die  Dative  NefiEloig^'lcx^^LOig^  die  mau  sonst  *an  den  Ne-  S 
meen,  an  den  Isthmien'  erklärt  und  als  locale  faszt,  mit  Hrn.  L.  S.  28 
für  instrumentale  zu  halten  seien,  ist  zu  bezweifeln.   Ebd.  verwirft 
Hr.  L.  die  zu  0.  XIII  107  oßa  x    Aqkolöiv  avaaacov  von  mehreren 
vorgebrachten  Conjecturen,  darunter  auch  des  Hef.  AQxaaiv  k'gya  nebst 
Kaysers  ^Agxdaiv  ci^loig  und  nennt  sie  ^languida  et  exilia  commenta'. 
Er  will  ioXa,  welches  auch  *de  victoriis  ludicris'  N.  X  *20  gebraucht 
werde,  was  freilich  nicht  richtig  ist.  Gesetzt  aber  es  bedeutete  spe- 
ciell  *  Kampfsiege,  Preise',  was  hätte  es  für  Vorzug  vor  a&ka  oder 
i(fya1  Aus  des  Schol.  W^orlen  Siönozrig  yiyove  rov  areqjavov  ist  nur 
zu  schlieszen  dasz  der  BegrilT  *Sieg'  hier  verlangt  werde.  —  Unter 
die  Beispiele  von  eigenthümlichem  Gebrauche  des  Dativs  bei  P.  zählt 
Hr.  L.  auch  P.  V  73,  wo  er  dvceöe^a^ivoig  für  dvadt^dfiBvoi  schreibt 
ond  dafür  anführt  Soph.  Ant.  571  xaxag  iya  yvvaixag  vtiai  arvyc5, 
ohne  dasz  wir  daraus  besser  ersehen,  was  mit  dem  hineincorrigierten  ' 
Dativ  bei  P.  gewonnen  sei.   Indem  er  dann  Boeckhs  Erklärung  und  G. 
Hermanns  Aenderung  der  Stelle  mit  Hecht  verwirft,  trifft  er  in  einem 
Punkt  gowis  das  richtige,  dasz  er  das  Komma  hinter  igavov  streicht 
und  nokv^vxov  egavou  von  dva6e^d(ievoi.  (nur  nicht  avaöe^afiivotgl^ 
abhängen  läszt.   Es  scheint  ihm  unbekannt  geblieben  zu  sein,  dasz  so 
schon  Bergk  in  der  2n  Ausgabe  vorgeschlagen  halte,  der  auch  mit 
Hecht  Tycho  Mommsens  in  seiner  Schrift  ^Pindaros'  S.  16  ausgespro- 
chenen Gedanken  annimmt,  dasz  der  Dichter  darum  a^ßi^ofiev  sage, 
-weil  er  selbst  am  Hofe  des  Arkesilaos  zu  Kyrene  zugegen  gewesen 
sei ;  nur  halten  wir  Bergks  ai  vor'j^TtoXkov  und  xe  nach  KvQavag  nicht 
für  nöthig.  —  S.  33  die  Schwierigkeit  in  der  Erklärung, des  Acc.  N. 
IV  15  hört  durch  Bergks  und  Hartungs  treffende  Conjectur  viov  für 
vfivov  auf.  In  der  Stelle  P.  VIII  68  ofv<v|,  Ixovr«  d  iv^o^ai  voa  naxd 
rlv  agfiovtav  ßkircstv  spricht  schon  die  Stellung  entschieden  dagegen, 
t/v  von  sv'/o^iai  abhängen  zu  lassen.  S.  36  wird  unter  der  Erklürunjr 
der  Redefiguren  über  0.  XI  6  igvxExov  ipevöiav  ivinctv  dhxoiivov 
richtig  bemerkt:   *vi  et  sententia  dhxo^ivog  ad  'tltsvöiav  pertinere 
sentimus.' 

lieber  Kap.  III,  welches  eine  hübsche  Zusammenstellung  und  gute 
Erörterung  von  Meta])liern  P.s  liefert,  finden  wir  uns  zu  nicht  vielen 
BenierkuDgen  veranlaszt.  I.  III  63  xokfia  yctQ  tixag  ^vfiov  Afdvrrav, 
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wo  die  Form  ebuig  bai  P.  Mfült,  aablifl  ar  wA%  Vergleiaiiong  tod 
L  VI  33  mMm/¥  Tor  im  Bknm  tod  m$mmlarL  Doab  lal  m  etwta  tad«- 
Mi  iatt  Meagros  wtd  Hektar«  d.  i.  ihr  Baltpiol  ftlhaiBieB  vai: 
Eihiihait  UMvm  Hat  ««theiiiM,  waa  fraaidarlig  klingt,  iumI  im 
Mß»  Hokl  4if«tt  ammUari  ist.  N.  V  19  ^si%^  ^  nvthw  jU^* 
«AOMaim»  Vf^'  fym  fovatmif  ila^^v  oQftdv  erkllrt  er:  ^fodiat  alU 
quia  vel  magDaa  serobemC,)  aqvideai  nikilo  niana  transitire  potaro.' 
▲lleio  der  Dichter  redet  nicht  todi  überspringen  einea  braüei  GrakaM* 
Hr.  L.  bat  die  Metapher  misverstanden,  und  wenn  ihm  Kaysers  L.  P. 
nickt  EOgfio^rlich  waren,  so  hStte  er  sich  aus  dem  Schol.  belehren  kön- 
nen. So  halte  er  auch  't'jßav  ÖQtTteiv  P.  VI  48  nicht  ohne  ErlunUrung^ 
anfuhri'ii  sollen,  ^ißtiv  »  ird  mit  vollem  Grunde  bcinistandet ,  und  dii^z 
ii]ßav  d^imii^  elwas  anderes  bedeute  als  was  hier  verlangt  wird,  i^lau- 
ben  wir  comm.  1  S.  15  gezeigt  ru  haben.  —  Möge  sich  Hr.  I  ihbert, 
'  defiscn  ilciszig^es  Studiom  des  Dichlcrs  wir  mit  Vergnügen  ünerkuancn, 
durch  diese  ßenierkungen,  wenn  sie  auch  meistens  seiner  Meinung  oal> 
gegentraten,  ernuntert  fflklM     weitoru  Leiatungen  fOr  Pindar! 

3)  /MaeiSyria  Qraeek  Recmumi  Theodarui  Bergk.  Edkio 
altera  auctiar  ei  emendaHor,  (Lipsiae  apvd  R«fekenbtcUM. 

MDCCCLIII.  ir^.  S.)  S.  1—310:  Piudan  caniäiia. 

* 

Diese  Ausgabe  gibt  ein  redendes  Zaugnia  Ton  dem  unermQdlicbeii 

nnd  fruchtbaren  Fleis/e,  welchen  dieser  in  so  vielen  Gebieten  IhStigo 
Gelehrte  fortwährend  auch  dem  Pindar  widmet.  Demnach  hat  diese  2o 
Auflage  bedeutende  Vorzüge  vor  der  ersten,  indein  sio  zuvörderst 
eine  vollständige  Sammlung  aller  Varianten  gibt  ncbsi  der  Ansbeulü 
'  der  seit  Boeckh  angestellten  Vergleichaugen,  wie  des  Pal.  C  durch 
Kayser,  der  breslauer  Hs.  durch  C.  E.  Chr.  Sehneider,  und  desjenigen 
was  Tycho  Mümmsen  aus  einem  Vaticaous  vcrölTcnlUcbl  hui.  Da£U 
kommt  die  Mittheilung  fast  aller  nur  irgend  erbeblichen  Conjecturen, 
die  seit  dar  eraten  Anagaba  iBBroacharen  oadZeitachriflen  oder  fOMtwo 
gelegentlieb  kia  kekasiit  geaMokt  wordai  aM,  nnd  eise  Minge 
Varkaaaerang^voraokligtt  dea  Heranagabars  aelbat,  wmnter  Hiancke 
belli  Uaw^dtga  and  iamarkio  balakrande.  Sonit  kaben  wir  in  dieaar 
Anagabe  in  kOnaater  Ueberaiekt  einen  bia  1853  faat  vollatindigen  Ap- 
parat, der  nur  wenig  varmiaaeu  läszt:  z.  B.  P.  IX  88  fiij<3^ 
nalsov  vdaztüv  ad  ^i^ivaxta  iai  Boeckka  in  den  Text  anfgenomraene 
Coiyactur  ai,  E.  Schnida  iit  und  Hrn.  Bcrgks  eigene  afia  angeführt, 
die  annehmlichste  aber  von  Pauw  avufLiikvaiai.  übersehen.  N.  III  68 
mlxaXX^v  h>  ao^ilvoiöi  navva  d-vf-iov  av^wv  bot  schon  vor  dem  ange- 
führten Hecker  iMingarerii  Ttciat  emrnflicrl,  was  AuTuabnio  verdient. 
IS.  iV  36  ^'a;r«,  xainfo  ßnO^la  -rorrLag  ok^a  fUccov  hat  sich  lief, 
irgendwoher,  denn  S(Iincidcs\in  im  l'hilol.  II  717  f.  führt  es  nicht  an, 
Ku'mii  von  J)on;tl(l>oii ,  dcaiscn  Ausgab©  1841  erschienen  ist,  notiert. 
Hr.  iJ.  macht  zu  y.cä  TCi>^)  keine  Bemerkung.  N.  VII  7  sclirieb  Schneido- 
wio  1855  nicht  nur  uu^  CunjecUr,  wie  mau  au^  B.s  Note  scliUesxea 
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Wtanto,  U7iq«wtmf¥  für  a9c^)(«aiir,  mmhIm  mh  «w  den  8«loL  te 
Sed.  B  Moli  T.  Mommsen,  99  wie  B.  Mid  SelneSdewiii  69  «oa  der 
gIcialMn  QimUo  fdol'  «ad  (lilr  Tod')  ii^cwivMiff  ml  Btaht  tiTg^ 
■OBiaM  halMO.  —  Aa  dar  SpiU»  dar  Baurtailm^  eiM  di«hMi  Bgahaa, 
w«lehea  von  einer  Mm^«  Zahlen  nnd  Zeiehea  atrotzt,  verdieai  wel 
•wh  hervorgehoben  zo  werden  die  grosse  Correctheit.  Wir  hebei 
oar  wenige  Drockfeiiler  bemerkt;  in  Texl  0.  i  57  «vt^  für  «vt^,  ond 
in  den  Noten  ist  S.  57  Z.  v,  v.  eeeh  «ayiie  «nafefaUeB  diH«.  S«  9§ 
atehi  «t  fQr  «f  u.  dgl. 

Wie  viel  der  Text  gewonnen  hat,  wollen  wir  gleich  an  einigen 
Beispielen  zeigen.   0.  11  76  schreibt  Hr.  ß.  ov  TtuttK^  ^X^^  ^ 

wo  wir  die  Aenderung  anaviiov  für  6  ndvzcov  für  sicher  halten,  wo- 
mit eine  Unnatur  der  Conslrnction  beseitigt  wird;  und  die  Aendernng 
des  erbtuin  Verses  halten  wir  für  wahrscheinlich,  da  einerüeits  övroi 
vor  Ttui^difov  gaas  mfitsig,  anderseits  Kqovos,  wie  Hr.  B.  zeigt,  vor 
Didymos  acbwerlioli  im  Texte  gewesen  tal.  P.  IV  179  taxitog  dfifjßi 
"  Uayyutov  ^fy^l!  ot  vamawt$s  ißctv.  Hier  aehQCsee  i*  alle  Haa." 
Boeekh  tilffte  es  ohne  dais  nao  aibe  wie  das  Aayndelon  berechtigt 
aeL  Fenier  aebrieb  erat  Boeekh  diyt^loi;,'  wibreod  die  Haa^  d/fie^i« 
habeo,  md  oS  im  Sinn  voe  eeäz^  iat  aebr  paaaend.  Ebd.  Va.  334  «Mr#» 
öOfUVfig  agOTifOVf  ßoioig  dr,aatg  avay»^  iveeaiv  ctv%ivttg.  So  Hr.  B. 
tot  deM  Schol.,  wiibrend  Boeekh  ßoicvg  und  cevdynag  hat.  Härtung 
dagegen  schreibt  ßoiovg  di^aaig  uvdynms  iwed  av%hKtg,  Aber  sein 
r'  schwebt  in  der  Luft  und  wird  keineswegs,  wie  H.  aagt,  durch  det 
Schol.  5t«/  bpstätifft  Evx^a  ist  nllordings  nicht  Wogen  oder  Pflufr,  son- 
dern Geschirr,  und  der  Sinn  wie  der  Schol.  erklärt:  durch  rindsleder- 
nes Oeschirr  oder  Riemen  band  er  nsw.  Ebd.  Vs.  269  ff.  heisat  es  ge- 
wöbolieb:  iv^iv  ö  vuiii  Acaolöceg  ^ttoqbv  Aißvag  ne^hv  j  ßvi^  ■O'frov 
ttficttg  ocpiklitv^  atsiv  'iQvaoxyQOvov  j  ÖLaviueLV  -Oftov  Ki^'un'a^^'  j  ü^t>o- 
ßovXüP  (Mifiii-'  itpiVQOuivoLg.  \  yi'öjDi  vvv  rav  ()u)i7roda  aocpiav.  Da 
der  Inf.  ötavi^uv  nicht  von  ocpikkuv  abhüngcn  kann,  sondern  demsel- 
ben parallel  stehen  mOste,  in  diesem  Fall  aber  das  Asyndeton  uoteid- 
licb  wire,  «o  aebrieb  Dewea  end  naeb  ihm  Harteng  «aftfm  Allein  B«, 
obwol  er  dem  Charakter  einee  müglicbal  diplometiseh  5eglaabiglen 
Textea  gemiis  die  Velg.  beibebill^  vermutet  hOehat  ansprechend :  9w. 
ft^  fj^^iitg  wpiKkuv.  aatv  ^[ßv^ifoifW  ^uivi^mv  dsjby  Kv^ims^ 
S^9tj0li0ßw^f^t'>^  ^^sv^fMvo^,  yvA&t  vvv  xav  OL  tf.  So  wird  niebt 
Dar  der  Habelatand  des  Aayndeloo  gehoben,  sondern  dem  König  Arke- 
•ilea  in  wenigen  kräftigen  Zügen  seine  Stellaag  nnd  seine  POicht  und 
swnr  in  einer  ecbdn  gebanten  Periode  an  Gemüte  geführt  nni  mit  Sut- 
vifLtov  und  iq>svg6fi£vog ,  wo  die  Tempora  der  Participien  im  rechien 
Vcrhüllnis  stehen,  das  yvc^^t  vvv  motiviert.  Ebd.  ist  Vs.  2G4  ei  yäq 
xig  o^ovg  o^VTOfiOi  mkixsi  i|fpf/i/;ijf  xei'  i(byaXc<'g  (^Qvog,  aiüyvvr]  di  ot 
^arjrov  eldog  die  einfachste  und  syntaktiscti  nchtigsic  Kint  iidadon  der 
Vulg.  it,€Qei'ipciL  ond  ttl0yyvoi.  P.  V  35  yigag  ct.icpißaXs.  itaiüip  y.ouaLg 
anriqdtt^^  aviaig  Tcoda^nicov  6v(odiy.ciö(fOfAOv  xi^€VQ£.   So  freute 
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sich  Ref.  lici  Ilm.  il.  geschrieben  und  orkliirt  zu  finden,  wie  Ref.  ouch 
gellian  liaüe.  Gewr>hnlich  heiszt  es  cko(3f/i7  dQO(.i(du^  was  ßoeckli 
nach  Thiersch  in  <)u)di-/.  ap  dQü^uLüi'  änderte.  Allein  »iederhoU  hat 
Kayser  darauf  auHuerksam  geoiachi  dasz  noduQxioav  Particip  sei,  ge- 
braucht wie  vmav  oder  wie  t^x^v  mgIi  der  Bneodattoii  Ton  Thiersch 
in  0.  Xi  64  tMp  tovw  m99ixqix&v.  So  ist  kein  ivu  iiMig.  Aldi 
miaigt  aekoa  dar  DalW  itwi^^otq  avUu^j  der  ja  Mit  aii(pißal§  nlelH 
fackandaa  wardan  kaan,  ain  Partioip.  N«  III  16  sckreikt  Hr.  B.  mH 
Backt       statt  t§vv.  Eban  so  in  N«  VII  58  Oav^cov,  tlv  d*  iotfumr 

flmnu  ^yiiy  sekralbt  ar  swar  nicht,  aber  vermalet  i^atiivip  cvvg' 
aig.  Denn  was  ist  ToAfMcv  atgsc^ai-l  Dagegen  ist  vortreflflich  der  Sinn: 
'dir  in  deinem  Strabaa  Baak  Robm  sckwacht  deine  Einsicht  nicht  den 
kflhnen  Hat',  wie  es  etwa  anderen  geschieht  nach  dem  Spruche  des 
Perikles  hei  Thuk.  11  40  Totg  (tlXoig  a^a^ict  ^iev  ^Qaöog^  }oyi<j}.tog  6' 
OKVov  (plgft.  —  N.  VllI  31  haben  die  Hss.  ^o!ren  das  Metrum  rroAr- 
^p^o^oiöiv  iv  c<itfac(ig,  wofür  ßoeckh  ii'  TCoXi-rp'Jnootg  aaiocug^  Mr.  B. 
aber  der  Worlstelhmf^  iu  den  l  rUunden  naher  Tta^itpi/oQoiaiv  iv  afii- 
(fatg  schrieb.  Ebd.  Vs.  46:  deine  Seele  ins  Leben  za  rufen  ov  fioi  dv~ 
viaov.   Mun  soll  sich  nicht  um  erfolgloses  bi  nmlicii;  oev  6s  Ttcaou 
XüQiaöaLg  %  ikacpQOV  V7t€Qti(iaL  xia>oi/  ist  eiijc  hübsche  Corijectur 
für  %e  XaßQOV.  Ohne  ein  ikaipQOVy  welches  als  Gegensatz  zu  ov  fioi  öv^ 
vrnov  sehr  passand  Ist,  mftsta  sian  aos  diesam  aia  dwatov  argiaaea^ 
was  dar  Eaargia  des  Ansdraaks  aiekt  lotrSgUck  ist,  weswagan  aaak 
O.  Hamaaa  wttQtiff»  ▼orseklog.  Okoahin  abar  siebt  »an  aiabt,  was 
klar  aia  vieblig  grosser  (luß^")  Staia  als  Deakstaia  solila.  Eiao 
sahwiariga  Stalla  N.  X  41 ,  an  waickar  Hartaag  wia  an  vialao  andern 
nnr  danim,  weil  er  von  Bergks  2r  Ausgabe  keine  Notis  nakn,  erfolglos 
kanmarbeitala,  bat  B.  mit  leiobten  Mitteln  ia  Ordnung  gebracht,  indem 
ar  schreibt:  vi%a(poQlcag  ycego^ig  JJqoIxov  rod'  «y'  üsaotifotptnf 
m9tv  ^dlrjCttv  Uli.  für  UqoItoio  Tod*  inn.  und  ^alrjasv.    Denn  es 
geht  voraus:  wäre  ich  des  Tlirasyklos  und  des  Anlias  Verwandter,  so 
wollte  ich  meine  An^i  n  nicht  niederschlnL'^on  in  Argos.   Klar  ist  nun 
dns7.  niciit  Arpos.  sondern  die  Verwandten  .Subjecf  sind,  weil  sie  die 
vielen  Siege  errungen  haben,  \\io  auch  die  foi^^eniirn  Tluralo  ag^vgco^ 
.  &&vxEg  —  artißav  —  Itcuggccuevol  lehren.  Ein7.i;j:  nn  Uqoctov  rod'  av' 
S7tTCOtQO(pov  auii'  Mühmeu  ^^  ir  Ansfosz,  womit  m  ü^mmi  zodg  Argos  be- 
seicbnet  werdeu,  jene  Verwandten  also  an  den  Ileraeen  in  Argos  ge- 
siagt  baban  aollan.  Aber  des  Proetos  Stadt  war  nicht  Argos ,  sondern 
Tiryns,  aad  wagan  dar  Paiadsohaft  der  beiden  Brflder,  des  Akristos  iiK 
Afgos  and  das  Proetos  in  Tiryns,  wotob  dia  Saga  meldet  (vgl.  Prallar 
fr.  Mf tk«  II  89),  ist  aina  Identiflciarang  Ton  Tiryus  mit  Argos  bai  P. 
mwskrsobainliek.  Da  nan  laatar  kldnera  Loaalspiela  im  folgandon 
arwikot  wardan,  in  Kiaoaaa;  Sikyon,  Paltana,  Kleilor,  Tagaa  nsw«, 
ao  mOsscn  auch  klar  tirynthische  Agono  gemeint  sein.  Dakar. sckrai- 
•kan  wir  Ilgoiitotn  xcO'  ln7TOTQO(pm>  aaxv." —  I.  I  33  Ihnl  Hr.  B.  ga- 
wia  raakt  daas  ar  in       di  iloocidacavc  'lodfiy  te  Su&if  kinter  ilo- 
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ctiödcyvt  aas  des  Schol.  Erklirnng  zur  Vermeidang  des  Hiatus  im  Text 

T  einschiebt.  —  I.  11  19:  in  Krisa  gab  Apolion  dem  Xenokrates  von 
Akragas  den  Sieg,  xal  roO^t  y.Xsivccig  r  Egex^sidüv  yaQirsaaiv  aga- 
gcog  I  tccig  kirtagaig  iv  A^avaig  ovx  i^ifitpi^i]  xtL  So  Bergk.  Auch 
Härtung  hebt  die  Interpuuction,  die  Heyne  eingeführt  halte,  nach  rö&t, 
Mrelches  so  nach  iu  KQiöa  nachschleppte,  auf.  r  ,  welches  in  den  Hss. 
fehlt,  setzte  B.  ein,  damit  zwei  Siege,  die  Xenokrates  mit  Hülfe  seines 
Wagenlenkers  Nikomachos  gewonnen  habe,  bezeichnet  würden,  einer 
in  Krisa,  ein  anderer  in  Athen.  Härtung  aber  setzt  kein  r\  will  von 
einem  an  den  Panalhenaccn  gewonnenen  Siege  nichts  wissen,  sondern 
in  den  Worten  nur  finden  dnsz  Xenokrates  damals  in  recht  freundlichem 
Vernehmen  mit  den  Athenern  stand.  Eine  sichere  Entscheidung  ist 
schwer  zu  finden.  Indessen  ist  kaum  zu  glauben  dasz  der  Dichter  mit 
^Egti^^^^^^  XccgCreacsiv  aQUQcog  nur  habe  sagen  wollen,  X.  habe  bei  den 
Athenern  einige  frohe  Tage  genossen  und  ihre  Freundschaft  erfahren; 
vielmehr,  da  eben  sein  pythischer  Sieg  erwähnt  war,  ist  es  natürlicher 
dasz  w  ir  in  den  Worten  *  in  den  Festfreuden  der  Ercchthiden  einhei- 
misch geworden  oder  denselben  wol  anpassend'  ebenfalls  die  Um> 
Schreibung  eines  Sieges  erblicken,  zumal  da  so  hervorhebend  zctig 
limeoaig  iv^A&dvcag  dabei  sieht  und  das  Lob  des  Nikomachos  als  Wa- 
genlenkers unmittelbar  folgt.  In  diesem  Fall  ist  allerdings  z"  unent- 
behrlich. —  I.  III  36  vvv  av  ^sra  xsi^igiov  noixUcov  (irjvdv  fdqpov 
lO'OJv  £0T£  (poLvixioiGiv  ctvd'ijOsv  ^oöoig  Sai^iovcov  ßovXaig.  Wir  wun- 
dern uns  dasz  Hr.  B.  über  diese  Stelle  keine  Vermutung  vorgetragen 
bat  auszer  av&akksi  für  av&i^asv.  Die  Schwierigkeit  finden  wir  in 
noifciltüu  (itjvm'  zwischen  (xszcc  yet^iigiov  und  ^ocpov^  denn  gerade  die 
W^intermonate  sind  nicht  bunt.  Kayser  schlug  deswegen  vor  opoivtav. 
Wir  selbst  schrieben  einmal  am  Bande  norKi'kcog  auf  av&t^asv  bezüg- 
lich. Nun  schreibt  aber  Härtung  fieza  lei^iQltov  noixiXa  ^ujvav  ^6<poVj 
BO  dasz  sowol  yßajv  als  (iriv(ou  ein  Epitheton  bekommt,  was  sich  sehr 
empfiehlt. —  I.  V5  schreibt  Hr.  B.  sehr  hübsch  vvv  av  zLv^  la^fiov  ös- 
OTtoza^  was  dem  der  die  Stelle  im  Z  isammenhang  betrachtet  von  selbst 
einleuchtet.  Härtung  hat  das  Verdienst  nachgewiesen  zu  haben,  dasz 
der  Dativ  zlv  Vs.  4,  somit  auch  das  von  Bergk  hinein  corrigierte  zlv 
Vs.  5  nicht,  wie  die  neueren  construiercn ,  von  6E^a}iEvoi<f  sondern 
Ton  yUguafisv  abhängt.  Gut  emendiert  I.  VI  9  u.  10  B.  das  zweimalige 
rj  ot'  in  t/r'  d.  i.  »/'ro*,  Härtung  auch  nicht  übel  in  tj  ^  .  Wenn  dagegen 
Härtung  Vs.  12  in  den  Worten  ij  AoiqIö^  arcoLxiav  avU  cp'  og^a 
l'araaag  Im  ötpvQw  also  ändert:  av^  6q&^  irrt  atpvQa,  so  hat  er  zwar 
Recht  dasz  er  das  erst  durch  Heynes  Conjectur  hineingebrachte  aget 
als  leer  und  unpassend  misbilligt;  aber  die  beiden  Praepositionon  ccva 
und  ini  sind  bei  P.  misfüllig,  obwol  wir  bei  Kallimachos  in  Dian.  1*28 
lesen  zoäv  ö  ovdlv  inl  aq)voov  oq^ov  aviazti-  B.  trifft  es  einfach  mit 
Benutzung  der  Hss.  indem  er  ovvsxev  schreibt.  Ebd.  Vs.  44  'den  Him- 
mel vermag  niemand  zu  erreichen.'  Unpassend  hciszt  es  dann  gewöhn- 
lich weiter:  ozl  nzEgosig  fp^ti^f  Tlayacog  ösanozav  i&iXovz  ig  ov- 
gavov  axa^novg  iX^eiv.  Härtung  .schreibt  or«  in  der  Bedeutung  quan- 
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diXjtuih'my  Bergk  aber  n^ch  Scbneiiicwins  durcli  den  VüI.  beslatigler 
Conjeclur  passend  Kutn  Ausdruck  der  Bekrftfiiguag  nat  eiaeui  ftois^^el^ 

Auch  verbessert  Hr.  B.  vieles  durcli  genaue  Beachtung  dur  Hss. 
So  P.  IV  IS  i^i^äi^  statt  des  i^/üwi^  der  Vulg.  P.  Vlll  ö7  (7i;ft^po^a 
df^ai^fitvo»  fAlict  iw«r  keioe  Hb.,  ■bereiMSclioliOB  mW  9u%v9fuimi^wiL 
dt^fftivo«»  wie  aseii  Mho«  Garlitl  eoajieiarl  halle.  P.  IV -105;  ob ' 
iOT^ttMalog  aelioB  bei  Piidar,  wie  B.  bei  bekratea  lo  der  BedeaCaag 
*ven<b8iiltl,irigeriacb,  falich  aad  poasenreiaaeriscli'  vorkoaiaie)  iat 
eebr  die  Präge.  Daber  billigen  wir  aiil  Heyae  aad  B.  htjqimliav  aaf 
tei  Seboi.)  der  ea  erklärt :.  o  ov  xiq  intiftaüiti,  —  N.  III  50  gibt  aebon 
die  erste  Ausg.  aus  Hta«  riehlig  idttyijScov.  I.  IV  6  i^i^ojtici/cri  vaeg 
novt^  Mci  vq>  Gq^ctmv  innot  aus  deoi  Schol.  besser  als  das  bisherige 
i^a^futßtv.  1.  111  43  ist  aus  Hss.  die  dorische  Krasia  m^v  statt  Boecklia 
nttv  aufgenommen.  Im  Anfang  der  N.  VIII  'Slga  —  axE  TtaQx^svtjtotg 
Tcalömv  i(pi'sOt(}a  ylErpagoig^  rov  uh'  —  ßaaia^eia  ist,  weil  azi  für 
rjtf  sieht,  der  Mangel  des  Verbums  im  Hilahvsali  auinilkiul  I  m  min 
den  lU'lativsHt/.  wegzuschaffen ,  versucht  Hr.  B.  mit  Aussiusz.un^^  van 
«Tf  treiUcli  ohne  Hss.  TtaQ&ivcoi/ na^ftitötv  nutdcov  j\  Allen! inj^s  ge- 
fällig, jedoch  i^ewnl tsiiiii.  Wir  streichen  lieber  das  Kauiaia  luiiler  yks- 
(pagoig^  so  das/,  puüiu^^i,^  zu  ar£  Subject  >Mr(i,  uud  lasscji  auf  die  An> 
rede  Slga  keinen  Sulz  folgen,  gerade  wie  0.  IV  im  Anfang  ilaiijQ 
vMi(fT€a£  ß^ovzäg  dy^afiavwüxoiog  Zev'  tmcl  yaQ  Slgai  »fl.  and  0.  X^ll 
ifli  Aafang.  Dagegen  I.  VI  SS  lal  B*a«VerBiatung  ipXiynt»  ih  ionlB- 
«eie»  aehr  wabraebetalicb,  da  die  Hat.  lonJirnui^uMi  gegen  daa  Me^ 
Iraai  gebea  aad  daa  berkÖBBliehe  ioßo^xffCxMt  aaf  eiaer  Coajeelar 
VOM  B.  Sehaiid  berabt.  Bas  gleiche  gilt  fflr  0.  VI  90,  wo  dareh  das 
sehwaakea  der  Hss.  B.s  naida  lis$koMv  eaipfohle«  la  werdea  seheist. 
L  Vll&S:  Aehilleas  aersebailt  mit  dem  Speer  die  Sehnen  TroJaa,Ta^ 
^iv  ^'ovTO  %öx9  fui%ttg  ivaQt(ißq6t9V  i^yw  iv  nsöici}  xogvaaovrtu  B» 
aut  der  BenMrkaag  « displicet  not£ »  vermutet  qvov&\  onon 
iva(f,  iifyov  iv  mSia  KOQvaaoivo ,  freilich  mit  gefälligem  Sinn;  aber 
für  das  Medium  von  xogvüßEiv  mit  einem  übjecl  wio  tgyov  finden  wir 
kein  Beispiel.  Und  am  Ende  ist  aots  *sie  hemmten  ihn  einst^  ancb  niciit 
au  tadeln. 

In  der  Natur  der  Sache  lie^t  aber  dasz  nKiiiilu  r  Vorschlag  nicht 
allgemeine  Zuslinuiiiiiif:  liiuleii  wird.  So  0.  \ll  i  Äiaoo^at^  rtat  Zfjx'hg 
ijktv\}i(}iQv  —  öi»iitt<>a  Ivj(^u  sehen  wir  nicht  was  g^ewonncn  wird, 
wenn  man  0i  statt  TCai  schreibt ,  und  wenn  at  d&  »tande,  verfiele  der 
Leser  aiebl  leieht  daraaf,  den  Gen.  mit  per  locem  zu  erklären.  0.  XI Y 
7:  aiil  earer  Holfe,  ihr  Cbarilea,  td  n  X9qm»a  %tA  tv  fltmi*  «Mtos 
fso  ^  oaeh  Kayser)  ndvw«  ßgotoSf^  mi  €iHp6g,  ei  nalog,  (f  ns 
mflueg  iviqif.  2war  hat  ml  fdr  $1  eiae  Siatse  im  Sehol.,  aber  maa 
ealbebrt  ea  fdgUch,  lasofera  die  Praedicale  tfo^;,  ntAogy  aylaog  aar 
,  Ausführungen  von  u^fism  aad  yXvnkt  sied.  1.  III  86:  4ea  Va.8*  slv  dl 
fiesj^*  Mm(iLovlag  ftwm  bat  der  Scbol.  iaiaier  in  Aage,  wean  er  voa 
«B^  «s  «aiw.  ia  der  So  Persoa  spriebl.  Dagegen  iat  Vs.  'Bb  v.  85  eine 
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allgemoine  Sentenz,  und  wir  sehen  darum  nicht  ein  dasE  <T*  6  fAiyag 
nor^og  mit  B.  statt  6  ^iyag  noxf^og  zu  schreiben  nölhig  sei.  P.  IV  156: 
freilich  möglich,  aber  nicht  gewia  Ut  es  dasz  Eostathios  crxortfxa  aus 
diaaar  Stelle  genonaMi  luibe.,  wmmIi  B.  aobreibl  tauaxä  ^'  ay6(^v- 
€9¥.  BinigeriMfiaa  iprialrt  daflr  data  M.  C  aiabl  irtayoj^tvy  ao»- 
ilan  nmr  dyo^evM  bat.  Bbd.  Stt  f^btno  f  o£  ndmv  y  m^a^ 
|atf samir.  Bei  diaaer  EaMBdalioa  G.  HenMuna,  im  IMiui  «Ii 
Paaaiv«B^  wirdaa  wir  ma  bandugt  babai  nid  aiebt  anbr  sa  daai 
]ki9^tu  der  Hsa.  sordckgel^ehrt  sein,  da  eiaeraaita  daa  Madim  aiahl 
rar  ft^c^ßi  alebeo  kann ,  anderseits  die  Erklirong  des  Medion  waiaha 
Aneis  Tersochte,  wie  Hartnng  xeigk,  ihreBedeaken  hal.  Sbd.  178  Tei^ 
■otei  B.  noffOw  uyyeXov  iaXov  *  o  qta  t^utv  fuyhxav  npayfumti  tunnA 
tplQSLv:  vielleicht  habe  P.  eine  Stelle  aus  einem  Kykliker  vor  Augen 
gehabt.  Allein  P.  sagt  ausdrücklich  tc5v  d'  'OjtA^^ov  %ai  x66f,  wenn 
schon  11.  O  207  nicht  ganz  besagt  was  Pindar  anführt.  Ungefähr  ist 
es  aber  doch  der  Gedanke.  Einzig  wird  mit  Härtung  zu  schreiben  sein 
^fAa  TtOQüaiv^,  denn  tcoqövvu)  ist  *bereilen',  noQGaivu)  aber,  wie  Här- 
tung zeigt,  'pflegen,  ehren'.  Ebd.  291  kvoi  öe  Zevg  äg)&ixog  Tixävag. 
Wie  versteht  Hr.  B.  seine  Vermulung  a<pr>lrovg'!  proleptisch?  oder 
*ob8cbon  sie  unverg&nglich  sind'?  Uns  scheint  das  Beiwort  von  ewigen 
Zeua  aai  riatae.  Km  verher  Va.  286  ist  Yoaa  wiQog  die  Beda.  He» 
■epMIea  kaaal  iba  wd:  ^iqtatmv  64  otf  ov  Sifooiag,  onadtü  B.  be* 
MfffcC:.*eoBiicio  ^qmuw  ü  toi,  ot  ait:  DaaMpbiloa  Idaa  tibi  arfaiater 
eat'  Aber  aüt  *Daai.  kmmi  den  tttu(f6g  wol'  koaate  P.  die  Bede  veaa 
Varbellea  dea  Dan.  gegendber  den  smu^  aiebt  ebbreahaa,  aeadera 
aMa  atwarlet  noch  wie  er  ihn  aaweade.  Dieses  kommt  alao  in  dea 
Wortaa  *  er  folgt  ihm  aaa  freien  Stucken  wie  ein  ^sganav  und  aiebt 
geswangen,  wie  ein  zur  Arbeit  mit  Zwang  oder  Lohn  angehaltener 
dffctatfig.'*  Also  er  fügt  sich  den  Umständen  gern  nnd  thnt  demnach 
auch  willig  dir  zu  gefallen,  doch  nicht  wie  ein  gedungener  oder  ge- 
zwungener Arbeiter.  Härtung  übersetzt:  'ja  er  kennt  sie  (die  Stunde), 
wendet  ihr  nimmer  den  Uücken'  und  nimmt  ein  Zengma  an,  indem  es 
.  heiszen  sollte  ^igaTztov  oi  onaÖH^  ov  ÖQaOxag  aTWöxotcptxui^  wie  wenn 
er  ö(^aOxr]g  mit  J^rmfr//?  verwechselt  halle.  P.  VII l  84  schreibt  B. 
Totg  ovxe  vocxog  o^ag  irr'  akrcvog  iv  TlvO^ictdi  xQld^rj  für  ^nakTtvog. 
Möglich,  aber  ungewis,  obschon  aus  dem  Superlativ  aXnviöxog  auf 
den  .Gebraacb  von  ahtvog  geschlossen  werden  könnte.  P.  XI  34  voa 
der  KlTtaannestra  ij  hiffo)  U%si  öaiut^oi\htt¥,  B.  Teramtet  Xix(n  dn- 
fM^^stofUifttv,  waliraebeiaHob  an  die  allerdiaga  aiebt  weiter  beaeagia 
Mibr^epB^  sa  beaeitigen.  Aber  Uzfi  oder  Ai^i^  *qser,  aebrig'  ia 
Ifgaad  eiaen  netapboriaehea  Binae  iat  aaa  hier  aareratiadliBb.  Bbea 
m  haHaa  wir  Vs.  38  aaiae  Venaataag  surr*  a^iauefo^  «^iodo>v  Idi* 
«MElhiv  für  xot'  afUwtfMO^aiir  tifMwv  id.  aiebt  fdr  sehr  wahrschein- 
Hebyda  x6  afavdte^ T^dan/,  also  substantivisch,  Pindars  Sprael^ 
gebrauch  nicht  angemessen  scheint.  Nichtsdestoweniger  iat  xorra  mit 
dem  Gen.  hirer  anleidlich,  and  da  dieHaa.  dea  Ace.  Sieg,  in  beiden 
Wörtera  geben,  ao  baltaa  wir  6.  Bcnaaaaa  Bneadatioa  s«f'  ttfavtir 
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wi^ovg  t^diBH  fftr  währicheialickflr«  VitllMflit  aWr  iil  4ie  kim 
Silbe  in  v^Mei^  erlriglieb  ead  nü  4e«  Hm.  beiiebelyiltaB,  w^bia  Hr. 
B.  eelbel  in  eeieer  Mole  u  F.  III  6     Mifw  aeheiat  Im  Abrif e«  fl» 
bes  wir  thut  Hr.  B.  gani  recht ,  dies  er  Vs.  41  die  überlieferte  Lesart 
tw4dw  nmifi^v  festhält  und  coBSciieeot  eine  alte  Corruptel  Je  dea 
nerten  Verses  sämtlicher  Strophen  und  Antistrophen  annimmt.  Weil 
nemliob     sieben  Stellen  des  Gedichtes  eine  kurze  Silbe  mehr  ist, 
hat  man  ewttl^iv  und  yi  üvvi&ev  geschrieben  und  Umslellnn^^en  ver- 
sucht. Geht  mnn  aber  die  sieben  Stelleu  durch,  so  findet  iinin  d»&i  die 
flberzahligo  kür£o  theiis  aus  entbelirlichen,  theib  aus  biueiagenickten 
Wörtern  besieht,  deren  Ausslos^ung  niehrrnals  vom  Schol.  beslaUgt 
wird.  Auch  dis  Metruiii  gewinnt,  wenn  der  Veiä  mit  zwei  Anapaesten 
scbliesxt.  —  N.  III  10  ist  eine  scheinbar  heile,  in  \\  uhrheit  aber  tief 
verdcrbta Stelle  von  Ii.  iiiil  leichten  Miltela  liergeätelll  worden.  Ge- 
wöhnlich beiszt  sie:  uq^c  ö  ov^avca  7tokvv£g>ika  x^iovsi,  Ov^arE^y 
dojufiev  «f»M>y.  Auffallend  aber  iat  data  die  Haae  ^yaxeg  angeredel 
wird,  ebne  Epitbetoo  and  obae  Beaeiebaaa^  dea  Valera,  dea  aiaa  aas 
de«  w^tafov  n^imfu  erfiaaen  aa  dfirfen  glaqbie.  Dea  Dativ  Ueas 
mmm  abbingea  tob  cr^a  oder  tob  daaifMHr,  wie  Diiaea  aad  aaeb  Har- 
laiig  Ibat:  ^begioB  deai  dioblaaiwOlkleB  Hiamelaberra »  Toebler,  da, 
eiBea  genehawn  Geaang.' ,  Aber  aa  einem  Gesaoff  so  Ebren  des  Zeus 
läszt  sich  das  ganze  Gedicht  nicht  an.  B.  fand  die  rechte  Abhängigkeit 
dee  Detiva  aad  das  ffebörige  Epitheton,  indem  er  schrieb:  ov^voso 
noXvtpiXa  xgiovti  ^vyncrsg.  Gleich  darauf  iym  Ök  %dvfov  xi  fuv  ocr^ot^ 
kvQa  TE  xoivc<(Sofiaty  schreibt  B.  zwar  im  Text  Kotvcüöo^aiy  vermutet 
ober,  P.  habe  g-eschriehen  y.oh'  aelcsofiai^  da  der  Seho!.  xoivoig  xov 
viivQv  auouai  erkläre.  In  diesem  Fall  aber  wiiro  niv,  d;is  doch  auf 
vfivov  geht,  nicht  sehr  gefällig.  Und  am  Ende  iiioclitd  dach  der  Schal, 
nur  KOLvaoofiai  oder  noiv^aouctt  paraphrasiert  haben.    Ebd.  Vs.  23 
(Herakles  )  ÖapLadt     ■O-f^oac-  Iv  -ralayEaiv  vnifioypvg^  (5m  %  i^SQevvctitt 
ItvccyEOJv  ^ott^',  üTta  jiq^tciuov  auTipcuiE  voöiov  liXog.    Hr.  B.  {lat 
•eine  in  der  In  Ausgabe  fragweise  autgüälelUe  Yormuluiig,  ob  iv 
««fM»y  aad  tsAmyktv  Qoag  zu  schreiben  sei,  in  der  2n  stillsobweigead 
aallMeben,  aad  nit  Recbl^  obwol  aie  Härtung,  der  die  Se  aiebt  kaaataii 
ia  dea  Text  aafgeaooiaieB  bat.  Deaa  woaa  aollte  er  die  SlrOaraafe« 
dea  Meeres  aasforaebea?  Neia  nelnebr  die  Ströetaagea  aad  alao  die 
Durohfabrteii  dnreb  die  Ualieren  aad  Saadbioke  (rsi^^fq),  welcbe  dar 
Schiffahrt  gefährlich  waren.  Daraaa  reebtfertigea  aieb  aaeb  die  betdaa 
PraepoaitioaeB  6ia  and  i|,  too  deaea  mna  die  erste  dureb  B.a  ia  dar 
3o  Ausg.  vorgetragene  Vemataag  wt€(f6xovg  iöiuv  nicht  gern  verldro. 
Gegen  ^Qcfg  iv  ntXayiCtv  wendet  Hartaag  ein,  auf  der  bobea  8oe 
habe  Herakles  nie  gleich  Wallfischfängern  mit  Ungeheuern  gekämpGt, 
man  wisse  in  dieser  Art  nur  von  dem  x^rog,  dem  die  Hesione  onsge- 
getzt  war.   Aber  falls  dieses  ßcii^piel  nicht  genügte,  kennen  \>ir  denn 
noch  alle  dio  sahireichen  SchilTersugen?  Nein,  Herakles  räumte  auf  /.u 
Land  und  zur  See  mit  den  Ungeheuern  und  sondierte  die  Uurchlahrteo 
durch  die  Untiefen.   Härtung  bat  aooh  das  folgende  misvetaUadea, 
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wenn  er  abersetzt:  ^wo  jeder  Fahrstrasze  Richtung  sich  zum  Ziel 
strecke',  wovon  ihn  das  ImperF.  oiazißaivs  hatte  abhalten  sollen.  Der 
Sinn  ist  vielmehr:  wo  er  an  ein  Ziel  kam,  das  ihm  die  Heimkehr  be~ 
günsligle  oder  möglich  machte.  N.  VIl  6  HQyet  öh  noTfifp  Jvy^W  rre- 
Qov  STS(fa.  Auf  den  ersten  Anblick  ist  B.s  Aenderung  ^vyoi  sehr 
gefüllig.  Allein  erstens  ist  diese  Bedeutung  von  ^v}'6(o  ziemlich  zwei- 
felhaft, denn  es  ist  von  engerm  Umfang  als  ^evyvv^i,  zweitens  genau 
besehen  findet  die  Coujectur  in  der  freien  Umschreibung  des  Schol. 
keine  Stütze.  Und  an  sich  ist  das  von  E.  Schmid  durch  eine,  jedoch 
glauben  wir,  sichere  Conjeclur  eingeführte  ^vyiv&'  (die  Ilss.  ^vyov 
nach  Sinn  und  Ausdruck  ganz  am  Platze.  N.  X  31:  Theacos  von  Argos 
hat  an  den  Pythicn,  Isthmien,  Nemeen  gesiegt.  Nun  heiszt  es:  *Zeus, 
was  sein  Herz  wünscht  (auch  den  olympischen  Sieg),  verschweigt  sein 
Mund.  Bei  dir  steht  die  Erfüllung  Und  er  «»rbillot  sich  die  Huld  nur 
mit  dem  Entschlusz  Anstrengung  und  Kühn'ieit  dranzusetzen.'  Dana 
folgt:  yi'cor  aeC6(o  &S(p  xai  öoztg  ccfiiXkazai,  mQl  iaidzuiv  ai&Xav 
xoQV(paig.  G.  Hermann  änderte  yvcozcc  Seiala  rf ,  gewis  sinngemäsz, 
nur  sollte  aeidco^  das  alle  Hss.  anerkennen,  nicht  dahinfallen.  B.  ver- 
mutet yvaz  aiiSoa  ao/ (oder  t/v)  t£,  Härtung  schreibt  in  gleichem 
Sinn,  aber  gewaltsamer  yvüiza  ö\  cd  Zsv,  cot  ze.  Und  allerdings  ha- 
ben die  Scholien  &E(py  vielleicht  auch  Gol,  auf  Zeus  bezogen,  gelesen. 
Allein  offenbar  kann  der  Dichter  nicht  sagen  wollen:  Sas  dir,  Zeus, 
und  jedem  der  iu  Olympia  um  den  Preis  ringt  bekannt  ist',  sondern 
Theaeos  war  mit  den  übrigen  aiiiXXafiivoig  auf  ^'ine  Linie  zu  stellen; 
denn  dasz  von  Zeus  das  gelingen  zn  erflehen  ist  und  dasz  es  grosze  , 
Anstrengung  kostet,  weisz  Theaeos  nal  Zazig  ufLiXXäzai,  Wir  halten 
also  Kaysers  yvcoz^  attdco  ol  ze  für  richtig.  —  I.  I  17.  Es  ist  von 
Kastor  und  lolaos  die  Rede:  xeivoi  yag  ij^coojv  dicpQyjXdzai  uduMdaU 
fiovi  xal  Si'ißcng  iziy.vco&sv  ngdziczof  t'  ai^Xoiai  &iyov  nXdoitav 
ityfüvüiv^  YMi  zQi.n6öi.a(jLv  in6G\irfiav  dofiov.  Etwas  nicht  gewöhnliches 
liegt  in  dem  Ausdruck  ?v  t'  dix^Xoiat  &lyov  nXdözav  aycovav.  Die 
alten  Erklärer  machten  es  sich  bequem,  indem  sie  eine  Verwechslung 
annahmen:  ovdslg  ydg  iv  ä&Xotg  dyavcov  zvyxdvei^  aXX  iv  ccy^at  xmv 
d^Xcovy  und  so  stehe  es  für  iv  roig  ayc^ci  nXelczcov  dd^Xcov  ir\)ctv<5av, 
Härtung  aber  gibt  sich  vergebliche  Mühe  zu  beweisen  dasz  uymv  auch 

*    Kampfpreis  bedeute.   Dissen  erklärt:  Mn  re  ludicra  plurima  certami-« 
num  genera  attigerunt.'  Vermutlich  hiergegen  macht  B.  die  gegrün- 

'  '  dete  Bemerkung:  'non  de  victoriis  omnino,  sed  de  curulibus  dicen- 
diim  erat.'  Wir  erklärten  uns  bisher  die  Stelle  so:  ^in  den  Kampfprei- 
sen (von  a^Xov)^  die  sie  besaszen,  berührten  sie,  d.  h.  zeigten  sie, 
dasz  sie  die  meisten  Wagenkämpfe  oder  Kampfplätze  besucht  hatten.' 
Indessen  gestehen  wir  dasz  B.s  Emendationsvorschlag  sich  sehr  em> ' 
pfiehlt,  nemlich:  xBKvco&ivxBg  agdziczoi.,  cvr'  cti&Xoiai  %iyov^ 
nXeiazcov  dytovcov  xal  zQLnoösaatv  ixoCfiiiCav  öo^iov  xai  Xsßjjxsaoiv 
*tf.,  ubi  certamina  inieruntj  ex  plurimis  praemia  delulerunt.  —  Der  . 
Trennung  der  dritten  isthmischen  Ode  in  zwei,  wie  sie  vor  Heyne  all- 
gemein galt,  indem  man  von  Vs.  19  an  die  neue  Ode  beginnen  liesz, 
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redet  B.  mit  sehr  scheinbaren  GrQnden  das  Wort.  ReF.  jedoch  bekennt 
noch  nicht  zur  völligen  Üeberzeug:ting  g^elangl  zu  sein,  —  L  V 
Es  ist  von  den  Thaten,  die  Herakles  in  Gemeinschaft  mit  Tclariion 
verrichtet,  ilio  Hede:  dke  de  lU^yafiiaVf  7ii<pv€v  Sl  ovi>  xfu  w  Miqo^ 
%ü)v  i^via  /.ttl  xQv  ßovßozav  ovaei  löov  0kiyQat<iiu  tvgayv  Aly.voviij 
'  etperigag  ö'  ov  ^cianro  —  vevQÜg 'Hfjay.lit^g.   B.  streicht  das  Komma 
nach  ^AXy.vovii  und  d   »ach  aqpsiigaq.   Damit  wurde  aber  die  Mitwir- 
kung des  Telamou  bei  der  Erlegung  des  Alkyoiieus  ausgeschlossen, 
was  gegen  die  Intention  dos  Diehters  su  laufen  scheint.  —  0.  XIII  91. 
,  Viellelalii  iat  Hr.  B.  aa  iogitlioh  ia  Beibehallnag  der  Pom  ^rnmtu^ 
^ofun  atalt  der  Synlsese  ^MMMMOfiori,  oder,  wie  Härtung  schreibt^ 
du^iydcofuu,  Dean  P.  IV  bl  Keil  naa  «mn^  ala  triayllaban.  So 
irotlta  aneh  L  I  6S  HenDaaa  ^tOifttftknnß  statt  ctgmtttftivov.  Aaeh 
bitten  wir  P.  IV  84  Hermonas  Conjeclur  otoiffivitTOto  lar  das  awar 
tberlieferte ,  aber  sehr  sweifelbafle  atc^fßanUttO  eabedenklicb  an^* 
aOBiBieD.  Gleichfalls  Vs.  106  die  Conjectar  von  Cbaeris  o^^av  a^o- 
lä^cov  statt  affifatav  xo^l^oav^  da  letateres  für  agxav  g'ebraucht  an- 
glaoblich  ist.  Auch  P.  IX  79  hätten  wir  wie  Schneidewin  u.  a.  der 
Analojrie  s^emös^r  f'yvnv  für  tyvoyv  geschrieben,  nnd  P,  X  8  dem  Melriini 
zu  Liel)e  nüthweiutii;  uwi  Wnvimmn  azQaxta  ■x^QL^xiovmv  t   Uw  oz^axfp 
X  auij.  ly.riovcüv  y  dessen  Ursprung  aus  dfin  Gedanken  nn  die  pylhischö 
Amphililynnic  sich  leicht  erklärt,  utid  ebenso  wegen  der  metrischen 
Correspotulenz  Vs.  15  d^ijy.Ev  dh  y.al  für  fOi/xf  xöa,  zumal  da  die  Hss. 
zeigen  dasz  hier  Unor<lnung  eingerissen  ist.   In  demselben  Vers  lial 
B.  die  Lesart  lOz/xf  yML  ßa&vkflfiwv  vno  Ki^gag  aytav  nix^av  %QCt- 
tffUnodu  0(fiiUav  beibebaUen,  wihread  doch  schon  Gedike,  wie  ich 
aas  Garlilt  ersehe,  ß€t9vltl^w  Im  Noaiiaativ  euipfoblea  aail  Garlitt 
gezeigt  bat  dasz  ßa^Ulfimv  wol  der  ayav,  aiebt  aber  die  lUt^ 
Mssea  kAaae.  Aaeb  Harlaog  hat  dea  Noniaati?,  erwihal  aber  aeiae 
Vorgftager  aiebt.  Aach  N.  III  58  hittea  wir  gera  gesehea,  weaa  Hr.  B. 
ailt  Mlagarellt  h  iQfihotffi  naat  9vimv  ft«|(av,  woraaf  jQagat  soeh  A. 
Hecker  gekoaunea  ist,  ia  dea  Text  genommen  hätte  wie  Härtung,  der 
aiit  Recht  nuvxa  als  unpassend  verwirft.  Das  Bestreben  Hrn.  ß.s  ia 
•iaer  kritischen  Ausgabe  einen  Text  an  liefern,  der  sich  möglichst  ge- 
nau nn  die  nrkundliche  Ueberliefernng  halte,  konnte  doch  an  evident 
Mangelhaften  Stellen  Conjeclnren  nirbt  ausschlicszen;  auch  hat  er 
solche,  tlieils  eigene  llieils  fremde,  mit  allem  Hecht  anf£:eiiiiitiiiR'n :  st> 
hätte  er  es  auch,  wie  ims  hediinkt,  an  mehreren  dor  oben  Itesjn  ocheaen 
Stellen  thun  d  »rfen.    Wir  sehen  darum  nicbl  eiu,  warum  er  w  ieder 
0.  IX  l7  zu  iyUQ   inimv  ol^iov  hyvv  zurückgekehrt  ist,  wahrend 
er  in  (lt;r  In  Ausgabe  Gedikcs  Conjectur  ovgoy  mit  Vergleichung  von 
N.Vl  29  aufgeiiuuHucü  halte.  Denn  üi^Qi>  iyciqav  ist  eine  L'nmOglichkeil. 

Mehrmals  gewinnt  der  Text  durch  ß.s  Interpunction.  Nicht  je» 
doch,  sebeiat  es  ans,  dnrob  seinen  Vorschlag  P.  VIII  45  «fort,  later- 
pungendam  tpva  xo  yewmöv  hMtffktu  fttual*  X^fut  dflriofuu  ötMpks 
dffanovra  notnÜov  —  *jil%näva  vcgyMmer.»  Hr.  B.  deatet  aiebt  aa, 
ob  er  aaeb  ^a^ig  ein  Konma  wolle  >  oder  wie  er  aleh  das  ffolgeade 
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constroierl  denke.  N.  III  19  wird  mit  T.  Mommseii  so  interpvogierl : 

ti  d*  imv  XttXbg  igdcov  r  iotxota  fiogtpay  avogiaig  vnsqivdzectg  inißa 
Ttcetg  AQi(STO(pavEvg'  ov^iin  nnoaw — Tteoav  ev^ia^ig^  so  dasz  mit  (uop- 
(pa  der  Nachsatz  Schlüsse.    Al)cr  nuiri  wird  bei  P.  keinen  hypotheti* 
sehen  Vordersatz  ohne  Verbuin  linden,  denn  die  scheinbare  Ausnahme 
0.  II  66  beruht,  wie  Hr.  B.  zufolge  seiner  Note  selbst  anerkennt,  auf 
falscher  Lesart.  Vielmehr  beginnt  der  Nochsatz  erst  mit  ovniTi,  und 
es  ist  eine  bekannte  Bruchylogie:  'so  ist  es  nicht  leicht'  fiir  'so  sage 
ich,  es  ist'  usw.  Wenn  ferner  seine  Ansicht  I.  V  GO,  dasz  im  ganzen 
drei  Siege  der  Familie  aufgezflhlt  werden,  ein  isthmischer  des  Phyla-  . 
klilae,  aad  swei  nemeische,  einer  tod  Bnthymenes,  eia  anderer  voa 
Pylhess,  richtig  ist,  so  dankt  es  ans  fast  als  ob  das  Mittel  in  den, 
Worten  uQavto  fitff  vi*ag  am  nayKiftniov  tffUg  tat'  !rtfO|ioVf  tag  f 
wi  ewpvlkov  NifUttg  nach  tffcig  In  interpnngieren  snr  dentliehen  Er- 
reiehnng  dieses  Verstindnisses  dem  Dichter  nicht  hatte  genOgen  kön- 
nen, sondern  dasz  er  mit  irgend  einer  Variation  des  Ansdrucks,  wie 
jQtig  iv  ^Ic^ftip  oder  ühnlicli,  nachgeholfen  hätte.    Auf  der  andern 
Seite  spricht  für  Hrn.  B.s  Ansicht  dasz,  wenn  P.  sagen  wollte,  sie  hat- 
ten  im  ganzen  drei  isthniischo  Siege  gewonnen,  er  nur  TQSig  ^sv  laOfiM 
in  sagen  gehabt  halte,  und  dasz,  um  die  Zahl  der  Siege,  die  B.  darin 
findet,  herauszuhören,  für  mitwissendc  Zuhörer  des  Dichters  Worte 
genügten.  I.  VI  39  o  ö  ay^avdrcjv  (irj  O-Qaöaixco  (p&ovog  o  ri  xe{}Ttvov 
i(pd}t£QOv  ökokwv  ^xaXog  tTtUfii  yyQctg  l'g  re  rou  (.lOQöt^ov  ai(ova  setzt 
B.  hinter  (p&ovog  ein  Punctum,  wie  auch  schon  tbeilweise  von  den  al- 
len geschehen  ist,  während  Aristarch  diese  Inlerpunction  verworfen 
zu  hüben  scheint.  Härtung  hätte  gegen  dieselbe  nicht  anführen  sollen, 
dasz  dann  statt. Issctjii^  der  Optativ  erfordert  würde:  denn  das  Futu- 
nm  iat  ala  Aiadmek  des  Willens  gans  am  Orte.  Dagegen  ist  riebtig 
dnan  iH#  dea-^etum  nach  ^p^ovog  nicht  bedOrfen  und  oti  gleich- 
seitig Objeel  tön  4^ifttif6izm  und  von  dittxmv  sein  kann.  —  An  andern 
Stellen  aber  gewinnt  dar  Text  dnrob  Hm.  B.s  Interpunction  olTen^ 
Üir*      B.  I.  IV  29  (die  Heroen)  lulhap  CoqnOtatg  Jtog  inan  n^o^ 
fiä/hf  €tfii(ofUVOi*  hf  (ilv  Mimlmv  ^wtim0i  ipasvvatg  OivsUai  (nem- 
^h  yigag  l%ovtf(v  aus  dem  folgenden  in  verstehen) ,  iv  öe  ^i^ßaig 
noöoag^olang  yi(fttg  ixsi.  Ohne  Punctum  nach  <Te/3i^ofimt  verschwamm 
dteCoostruction  des  ersten  Satzes  schlüpfrig  in  die  des  zweiten,  wih- 
fend  jetzt  der  allgemeine  Satz  vorausgeht  und  in  zwei  Gliedern  ip 
(tiv  • — de  das  specielle  folgt.  Ferner  hat  dttrcli  B.s  Interpunction, 
dorch'kleine  Aenderung  und  durch  seine  Constructionsweise  sehr  ge- 
wonnen die  Stelle  P.  VIIl  61  IT.  tv  d\  ty.cnaßoke,  nccvöoKOV  vaov  sv- 
%Xia  öiavifiüov  Tlvd^tavog  iv  yvakoig^  to  ^£v  (.liyiGrov  ToO"t  ;(a()/Ltarci)i/ 
oiiiaaag ,  otxoi  de  rtgoo^ev  a^.TaAtav  öoolv  TtEviaex^kuw  övp  ioQxaig 
indyaytg^  (ovut,^  iy.ovzi  dij  EV'j(^o(.iaL  voo)  xrl.,  wo  er  xod^t  relaiiviscU 
versteht  (wie  es  auch  P.  IX  6  vorkommt)  und  cova|,  eine  bis  jetzt  ver- 
achmäbte  Lesart  fast  aller  Hss.  aufnimmt  und  d^  ev-zonat,  per  synize- 
ain  in  leaen,  atatt  der  Vulg.  d'  cvxofim  sohreibt.  iovcr$  wiederholt  so 
mi  fnaaea^ar  Stelle  nut  Nachdrnck  jenen  tv  f  inaxaßoXsy  nnd  das 
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ganze  der  Segnane:en  Apollons  wird  in  eine  einzige  flüssi2:ß  Periode 
gebracht.  Nach  deren  Autzaliluiifr  bringt  der  Diciiler,  mit  dij  gleichsam 
auf  (lie!*c>  U'olwollen  ijestutzt,  seinen  cigdien  Wunsch  vor.  Ebd.  78 
duiuo)i>  d'c  TCcaHOy^L^  alkoz  a'/.Xijv  vTr^inh  jjaXkcov^  aXXov  S  V7tO  y(i^ 
(jiüv  ^iijjfo  /.a radial ti.  AliyuiJOt^  d  t'itn^  yt^ja^.  liier  Mi  y.aneßuivsiy 
das  an  ditiäer  eia^igea  Stelle  transitiv  verstanden  werden  soll,  uaer- 
Iräglicb.  Vielieiohi  hat  B.  geholfen,  indam  er  mit  teiohtor  Emendatioii 
Oftd  laterpuotioBaindarang  aehreibt:  aXlo»  d'  wto  %Uifnv,  ^iiijoi  xot* 
tofiuw*.  iv  JkUycfQotg  xxL,  was  er  erklarl:  ne  tumi»  concaspt'fcos  iii 
ceriamm  dnemäerp^  nuUUtt^iam  pariaM  habe$  vteiarioi.  Und  wahr 
ial  daas  daraaf  eine  Menge  von  Siegen  des  Arialomenea  folgt.  Ahar 
gleiehwol  vermögen  wir  niehl  alle  Bedenken  in  nnlerdrtteken:  «neral 
ipracMielie,  vao  jißiQ^^  wofär  vno  xu^q  an  sagen  war^  dann  xar«- 
ßalvHv  ohne  Zasatz  fflr  im  cer tarnen  descendit^^  endlich  nach  ^hQ^ 
aelbst;  aach  dünkt  uns  zweitens  der  Gedanke  gegenüber  einem  Rin- 
ger, der  zwar  oft  an  den  iocaleu  Spielen,  unter  den  g:r5szern  aber  erst 
an  den  Isthmieo  gesiegt  hat  und  f!nr  n!?o  finhercs  /n  erreichen  hatte, 
etwas  zweifelhaft.  liartungs  Verfahren  ist  üiich  nicht  zu^ag^cnd.  Mit 
Recht  zwar  verwirft  er  vno  mit  dem  Gen.,  schreibt  aber  vno  yH^a^ 
setzt  ein  Kunima  darnach  und  erklärt:  ^der  Colt  schreitet  oder  wandelt 
mit  Mas7.  einher'.  Jedoch  weder  der  Gedaiiku  pusst  hieher,  noch  ist 
%axaßaiv£iv  'ein  her  wandeln'.  Wir  haben  uns  an  der  Stelle  sonst  so 
bt>hüücn,  das/,  wir  stall  ftii^co  mit  einer  Menge  IIss.  ^liiijov  ächrichcu 
und  uns  statt  xtaaßcclvH  ein  Transilivom  dachten,  etwa  xazegeinu» 
*0er  Daemon  wirf!  den  andern  nieder  unter  das  Haas  der  HSnde',  wie 
der  Binger,  wenn  er  den  Gegner  beaiegt,  ihn  vollslindig  zu  Boden 
wlrl^-so  daas  er  an  die  Hände  des  Siegers  nicht  mehr  hinanreioht. 

Kein  Wnnder  ist  es,  wenn  an  einem  so  sweifelhanen,  ja  oft  ralb« 
selroilen  Steife,  wie  ihn  manche  Stellen  Piadars  bieten,  aach  der  ge- 
lehrteste und  scharfsinnigste  es  oft  nicht  so  bemhigender  Entscheidung 
brittgan  kann  und  selbst  subjocliven  Ansichten  weiten  Spielraum  las- 
sen  Biuss.  Aber  sehr  vieles  bat  Hr.  6.  aafs  reine  gebracht  und  über 
manches  fruchtbare  Vermutungen  ausgesprochen.  Und  mit  diesen 'Ei* 
genschaflen  und  der  ofrenen  Darlegung  von  wunden  Stellen  nebst  Vor« 
schläiien  zur  Heilung,  endlich  mit  der  MitHioilung  des  fast  vollständi- 
gen kritischen  Appurnles  in  nm^^lichstcr  Kurze  und  Uebersichliichküit 
hat  Hr.  Bergk  in  dieser  zweiten  Ausgabe,  welche  die  erste  weit 
überbietet,  ein  vortrefTliches  Werk  geliefert,  das  vielen  mnnche  Müiio 
verkürzt  uud  für  tieferes  Studium  des  Diebtors  durchaus  uueirtbehr- 
lich  lät. 

(Der  Schlnss  dieser  Uebeiaicht  folgt  später.) 
Ama.  Rudolf  liauchenslein. 
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19. 

XmSMOI  JBlMTjUIjiKOLt  OracMh  SO^mia  Uaim  ad 
dieet  nutmt9cripto9  reeogmio^  Makmit  supptemmiH»  oifülo, 

cum  Castalicnds  tersione  metrica  innumeris  paene  loch 
emendala  et  nbi  opus  fuit  supplela^  coinmcidario  perpetuo^ 
excurühiis  et  indicihusi  cur  ante  C,  Alexandre,  Parisii», 
apud  Firmin  Didot  fratres.  1841—1856.  Vol.  I  LXVIII  u.  304 
S.  Vol.  I  P.  II  XVI  0.  248  S.  Vol  U  62i  &  YqI  ÜF.U 
83  S.  gr.  Lex.  8. 

Wenn  es  öberliaupl  io  der  Aufgabe  dieser  Jaiirbücber  liegt,  die 
eioschlügige  Litteralur  das  Au^Uuiies  mit  in  den  Krc'iä  ihrer  Belrach- 
tang  £0  zieiiea,  so  wird  diese  Aufgabe  zur  aogenebmen  Pflicht  gegen«  * 
über  solchen  Arbeiten,  welche  in  Fleiss  andGrOodltchkeil  den  Leislimgen 
der  dealechen  Philologie  gleichkomnieii.  Dies  gilt  gani  besoeders  tob 
den  TorÜegeodeD  Werke,  einer  Fmclil  fOnbehnjuhriger  BemOhiegeB. 
Wir  Wollen  daher  denselben  eine  rorlänfige  Anseige  widmen»  indem 
wir  eine  naifßbrliebe  Reeension  anderen,  die  mebr  gelebrte  Mnaie 
Imben,  ftberlaaaen,  jedoeb  hiermit  nn  einer  aoleben  die  Anregnng  ge- 
ben mAcbten« 

Der  ziemlich  bejahrte  Herausgeber,  seines  Amts  Inspecteur  g^n6- 
ral  des  ecoles ,  ist  einer  der  achtongswürdigen  Gelehrten  Frankreichs, 
welche  den  Vorbildern  eines  Casaubon,  Fetau  und  Valois  mit  Erfolg 
nachsJrehend  gründliclie  pliiloloirischo  und  theolofjischo  Bildung-  in 
sich  vereinigen,  sich  aber  dabei  freilich  sehr  isoliert  ruhlin  und  nur 
mit  pecuniären  Opfern  ihre  Arbeiten  zu  Ta^o  futdem  können.  Der 
Hg.  äuszert  sich  in  dieser  Beziehung  also;  ^nostris  hominibus  videor 
ex  aliquo  XVI  vel  XVII  saeculi  sepjilcro  oiTossas  inier  vivos  mortuus 
atnbijliirc''  and  ^vcltt'^  'in  tioslra  Giillin  Liiiiiiao  üraccuequo  literae  adeo 
cuncideniDt,  ul  itec  leclortä  äperaro  poäaiiit  ucque  emptores  nequo  ideo 
redemptores.  Rem  totam  meis  impenaia  eonfeci,  qaantia  antem  dieere 
piget  ac  pudeL*  Um  ao  mebr  glaabt  Ref.  mit  dieaer  Ameige  einm 
TlUebt  gegen  den  Terdienatrollen  Hann  in  erfallen. 

Bekannilicb  aind  die  aog«  aibyUiniaeben  Orakel  in  ihrer  Geaamt- 
beit  amt  Gallaena  bia  aaf  die  neneate  Zeit  nnbearbeltet  liegen  geblieben« 
obaehon  Tborlaeh,  Strnve,  Bleek  n.  a.  denaelben  ihre  Antoerhaamkaift 
angewendet  nnd  aebitabare  sprachlich-  und  sachlieb-kriliaebe  Unter- 
anefanngen  aber  sie  angestellt  haben.  Hienn  kamen  die  ton  A.  Mai 
gegebenen  Bereicherungen  Jener  Schriften  selbst.  Um  so  dringender 
war  das  Bedürfoia  einer  neuen  kritischen  Bearbeitung,  sowie  einer 
durchgreifenden  sprachlichen  und  sachlichen  ErÜinternng:  dieser  für 
philologische  wie  für  theologische  Forschung  reichen  Stoff  bietenden  " 
Schriften. 

Der  Hg.  hat  nun  dieselben  in  ohisren  Beziebnn^en  aufs  gründlich- 
ste and  mit  dem  schönsten  Erfolge  bearbeitet.  Oboe  in  das  eioseiae 
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der  von  ihm  beoaUten  kritiftcbea  Hfllfsmiltel  eingehen  in  wollen,  mits- 
sea  wir  betterkaD^  daii  dar  leider*  fragmenUrisehe  mflnchner  Codex 
die^aieliertte  Cffondlag«  «ad  die  bedeeleedete  Ansbeate  gebolen  hat, 
und  iit  ee  Oer  so  bedMere,  dast  deesen  BenntooBg  erel  Dieblriglicb 
ernftglicibl  worden  ist,  wie  diee  aaeh  mit  der  beinahe  gleiebieiligen 
Bi^arbeilang  des  Textes  dareh  J.  H.  Friedlieb  der  Pall  gewesen.  Der 
Hg.  sah  sich  daram  gen&thigt  die  daherigcn  kritischen  Er^i  bnisse  der 
sweiten  Hälfte  des  ersten  Bandes,  welche  die  von  Mai  aufgefundenen 
vier  Bieber  XI,  XU,  XUj,  XIV  enthalt,  in  einem  Nachtrag  als  'carte  ^ 
posteriores'  hinzuzuffigen.  Es  enthält  derselbe  namcnllich  eine  nenc 
Bocension  dos  4n  Biiclies  nach  der  münchner  Iis  Nimmt  man  dieso 
kritischen  Nuclilriigo  zu  demjenigen  hinzu,  was  im  ersten  Bande,  der 
die  schon  früher  bekannten  acht  sib\  1  [mischen  Büclier  enthält,  für  de- 
ren Kritik  geleistet  worden,  so  dart  mit  Uechl  behauptet  werden,  dass 
diese  Schriften  durch  die  Bcmühnngen  des  Hg.  nunmehr  in  einer  wesent- 
lich verbesserten  Gestalt  vorliegen. 

Abgcsüben  von  den  dem  Texte  mi  in  Bande  und  im  2n  Theilo 
desselben  beigegebenen  erliaternden  Bemerkungen,  sa  welchen  die 
*enrae  posteriores^  ebenfalls  Nacbträge  liefern,  bietet  der  sehr  volomi- 
•öio  2e  Band  in  sieben  Exenrsen  eine  Beihe  der  gehaltrsicbsten  Un-  _ 
leranekiingen  aber  die  Sibyllen  des  Altertboms,  Ober  die  sibyllinlsebe 
litteratar  bei  den  Grieeben,  BOmero  nnd  Christen  fiberbanpt,  sowio 
Aber  Inhalt  nnd  Sprache  der  anf  ans  gekommenen  sog.  sibyllinlscbea 
Orakel.  Den  Philologen  wie  den  Theotogen  werden  diese  Untersuchung 
gen  in  boheai  Grade  befriedigen.  In  Rücksicht  auf  Philologie  sind  be- 
sonders beachtungs Werth:  der  7e  Exours  ^de  graecitate  et  melriea 
obiterqne  de  arte  poetica  Sibyilina',  sodann  das  lie  Kap.  des  5n  Ex- 
,  eurses  'do  vcrsibus  Phocylideis  libro  11  inscrtis  obitorque  de  ipso  Pho- 
cyiideo  camiiao',  endlich  der  im  2a  Iheiie  des  2a  Bandes  eathaltene 
^index  verbonim  seu  joraecilalis'. 

Wir  schlieszen  du  so  Aü/.eigo  mit  dem  aufrichtigen  Wunsche,  os 
mochten  dem  wackern  Üg.  die  von  ihm  der  Wissenschaft  gebrachten 
Opfer  durch  Anerkennung  seiner  Loislunffcn  vergolten  werden.  We- 
nigstens war  es  die  Absicht  des  Kef.,  die^clbeit  dem  dabei  uitercasier- 
ten  gelehrten  Pablieom  Deutschlands  eur  Kenntnis  zu  bringen,  und  will 
er  Uerbei  aleh  nioktallsn  adir  der  Besorgnia  hingeben,  welche  der  pa- 
riser Gelehrte  in  folgendem  aitsdriickt:  ^sclo  nitre  Rhennm  manero  ad- 
hne  nonnullos,  ao  rereor  ne  paneiores  in  dies,  qoi  istiusmodi 
aindiis '  (er  meint  die  mit  theologischen  Stadien  gepaarten  philologi^ 
•eben)  ^adbae  indnlgeani* 

Bern.  Alberl  Jahn, 
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20. 

Bämiseke  GescMchie  ton  Dr.  Ä,  Schwegler^  'mm&rord,  Prof, 
eUtis,  PhUoU)(fie  an  der  Unh^  Tübrngen*  ZweUer  Band, 
^k.  n.  d.  T. :  Römische  GetcÜckte  im  Zeitalier  des  Kampfes 
der  Stände*  Erste  Hälfte:  ron  der  Gründung  der  Republik 
bis  Xtum  Decemriraf.  Tübingen,  1S5G.  Verlag  der  U.  Laapp* 
sehen  Buchhandlung.  Vill  u.  755  S.  gr.  8. 

Länger  als  man  wunschle  bat  die  Fortsetoang  ?on  Sohweglera 
rumischer  Geaehicbto  auf  sich  warten  lassen;  aber  nur  zu  raseh  isl 
der  FortsclzoDg  die  Naohrieht  von  dem  Tode  des  VerCpssers  gefolgt. 

Die  Wissenschaft  hat  in  ihm  wieder  einen  Mann  verloren,  der,  wie 
nanoiehr  auch  wol  seine  Gegner  zugestehen  werden ,  seltenen  Scharf- 
ginn  mit  umfassender  Geluhrsamkeif  und  eisernem  Fleisze  verbantl. 
Hec.  hat  sein  Urteil  fibcr  S  ??  Metho-lc  im  .l.ilirgang  1856  dieser  Rläüer 
S.  639  IT.  abgegeben.  Im  ersten  Bande  hat  sieb  der  Vf.  ein  Denkmal  ' 
aere  perennius  gesetzt,  und  auch  die  Fortsetzung  mit  derselben  Gelehr- 
samkeit und  gleicher  Sorgfalt  gearbeitet  hat  gerechfen  Anspruch  in 
den  Kanon  der  Historie  eingereihet  werden,  wenn  wir  auch  an 
manchen  Stellen  den  frischen  3Iut,  der  nachdem  er  die  Baustückc  sorg- 
sam gesammelt  ihnen  vorsichtig  iikre  Stelle  anweist  und  den  Bau  wie- 
der berslellty  vermtssea;  sei  es  dsss  der  nahe  Tod  die  geistige  Kraft 
lehon  gebrochen  hatte,  sei  es  dsss  der  wol  gegen  die  Erwartung  des 
Vf.  stark  anwacbsende  Umfsng  des  Werkes  ihn  bestimmt  bat  aaf  Be- 
schaOaog  des  an  weiterer  Untersnchang  nöthigen  Haterials  sa  v^r-  ' 
iiebteo. 

Aueh  dieser  Theil  beginnt  mit  einer  Kritik  unserer  Quellen.  Der 
Umstand  dasz  für  das  Königthum  keine  gleichzeitigen  Anfseichnangen, 
für  die  Zeit  nach  den  Deccmvirn  aber  ausführlichere  vorliegen  oder 
vorlagen,  begründet  den  Unterschied  in  der  Beglaubigung  des  vorber- 
gehenden  und  nächstfolf^cndj^n  Absclmiffrs  Für  unsern  mitten  inne 
liegenden  Abscliiiitt  steliLii  in  erster  Keihe  die  Chroniken,  die  bald 
oRch  der  N  ur trcibiiii<,r  der  Könige  begannen.  F's  wäre  hier  on  der 
Stelle  gewesen  eine,  wie  liec.  bemerk!  haf.  unrichtige  frühere  Aitgaho 
zn  rcctiflcieren.  Wahrend  ncmlich  S.  Irulier  und  zwar  mit  Hecht  sich 
daiiin  ausgesprochen  balle  (I  S.  3H),  dasz  die  meisten  Clironiken  durch 
den  gullischen  ürarid  vernichtet  seien,  weist  er  jetzt  nucii  dusz  ncx  h 
mehrere  derselben  den  Annalisten  vorgelegen  haben.  Daraus  geht 
doste  doeb  bervor  dsss  in  Rom  schon  frub^ron  der  Sdireibknnst  ein 
aasgedobnter  Gebrauch  gemacht  worden  ist.  Dnrcb  die  Cbronikea 
gewiul  die  Gescbicbte  der  Jnngett  Republik  allerdings  bald  eine  Art 
von  Basis ;  der  Umstsnd  jedoch  dssi  diese  Qnellen  für  uns  nur  sIs  ge- 
ringer Theil  in  den  weiten  Betten  mitfliessen,  in  welche  sje  besonders 
Livius  und  Dionysios  geleitet  haben,  dasz  sie  ihre  Integrität  nicht  mehr 
babeo,  gibt  fflr  diesen  Abschnitt  der  Kritik  ihre  Berechtigung*,  der 
Abkliruagstrersnch  ist  leichter  sn  Uvius  als  an  Dionysios.  Zieht  man 
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nun  vorsichtig  ab  was  jene  lli-tf  iiker  do  suis  hin7i?frcllian »  den  Zu- 
samoieuhung  den  sie  in  die  Thatsachen  gebracht  liubuii,  dann  bleibt 
noch  eine  nicht  sebr  grosze  Anr.ahl  von  Kaclis  übrig,  diu  sich  meist 
leichter  als  Proiluclo  der  Vulks>u^e  allä^cbcidcn  lasscu.  In  De/.icbung 
auf  die  Beurteilung  unserer  Quellen  beschränken  wir  uns  darauf  zü 
beaierkeo,  dats  Aber  DioDysios  kflrxer  gehandell  irerdes  kosole: 
dtvm  aieoiiwl  wird  noch  betweifeln  da»  er  M  seiner  ral^phen  Aaf- 
fassanif  der  GUedermig  des  römischen  Staates  aad  der  dadareh  l»€diag- 
ten  falschen  and  schwankenden  Terminologie  fOr  einen  Zeitabschnitt, 
in  welehem  die  Umgestaltnng  der  innern  Verhiltnisse  die  Hanptsaehe 
ist,  ein  gans  nntaoglicber  Darsteller  ist.  Femer  sind  die  Ansichten 
Niebuhrs  Aber  die  Quellen  des  loanncs  Lydiis  zwar  nach  Dirksens 
Beweisführung  widerlegt,  aber  Lydus  selbst  oder  vielmehr«  da  er  per- 
sönlich wol  kein  hervorstechendes  historisches  Genie  war,  seine  Nach- 
richten etwas  uiilcrschätzl.  In  dem  Verzeichnis  der  VusÜ  vermiszt 
man  die  Krvvälinung  derer  des  ftlntius,  für  die  ja  noch  ganz  kürzlich 
eine  üllcre  Autorität  in  An'^pnich  g^cnommen  ist.  An  die  Erwähnung 
der  neusten  einschlägigen  i.iUeratur  schlieszt  S.  dann  seine  eigne  Be- 
orteilung  des  Parteikonipfes.  Blit  Recht  erklärt  der  Vf.  hier,  gleich- 
sam in  seinem  Progrunuu  für  diesen  Band,  dasz  eine  'bestimmte  Partci- 
farbe'  (S.41)  <ler  Üarskllung  fern  bleiben  müsse,  weil  'nur  die  nack- 
ten Thatsachen  glaubhaft  überliefert  siod\  Der  Kampf  der  Plebs  scheint^ 
ihm  ein  *toyaler'  S.  39  wie  allen  bedentenden  Geschichlsforsofaem; 
aber  doeh  wird  er  deshalb  den  Patrioiem  nicht  nngerecht  (vgl.  bes. 
8*  40).  Bin  ganses  in  sieh  bildet  die  vorliegende  erste  Hllfte  dadnreb, 
dass  sie  den  Tbeil  des  Kampfes  nmFsssl,  den  wir  den  defensiren  nen« 
nen  möchten ,  während  in  der  Geschiehte  der  Decemvirn  der  offensiTO 
beginnt. 

Soweit  der  einleitende  Abschnitt.  Das  folgende  Buch  ^^iht  die 
Sage  von  der  Gründung  nnd  ältesten  Geschichte  der  Republik.  Die  Er- 
sählung,  mit  der  dem  Vf.  eignen  Vollständigkeit  referiert,  geht  bis 
xar  Schlacht  am  Bcgillertcich  und  gibt  die  Basis  für  die  folgenden  140 
Seiten  cinnc!nTicndeu  Unlcrsnclmngon.  Die  Picsnltate  oder,  wa  dieso 
nicht  gezogen  sind,  die  Andcutunjfcn  enthalten  zwar  viel  ansprechen- 
des, sind  aber  nicht  alle  der  Art,  dasz  Ree.  ihnen  beitret  n  niüchte. 
Die  Ncbelgcstalten  eines  Iloratius  Codes  nnd  Mncius  Scacvola  und  an-' 
dere  drnnhge  Märchen  gibt  man  zwar  gern  auf,  die  Nachweise  über 
die  Vei schiedenheit  in  den  Angnlu  n  der  Fasten  für  diesen  Abschnitt 
können  auch  genügen,  du  äia  vurlaulii^r  nur  die  Unzuverlu.>btgkcit  der« 
selben  erweisen  sollen.  Wenn  aber  S.  die  eigentlich  mühelose  Vertrei- 
bnng  des  Tarqninins  wegen  innerer  UnwahrseheinUehkeit  nnd  *sab1rel*' 
eber^  widersprechender  geschichtlichen  Spuren  für  onmdgltch  erklirl, 
so  ist  er  sicBer  in  seiner  Skepsis  hier  nn  weit  gegangen.  Rednciemm 
vir  die  Tradition  anf  das  Minimum,  welches  ihr  jeder  lassen  mnss  der 
nicht  die  Person  des  Tarqoiains  gans  anfgibt  (nnd  S.  Üsst  Ja  andi  dio 
VorgSnge  in  Collatia  als  letzte  Veranlassung  zu  der  Vertreibung  der 
Ktaige  bestehen),  so  würde  dies  Minirnnm  dock  sicher  das  sein»  dnsn 
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Tarqninius  vertrieben  worden  ist  and  sich  trotz  der  Hülfe  seiner  zahl- 
reichen Freunde  in  Horn  und  im  Exil  und  seiner  auswürtigenVerhindnn^en 
nicht  wieder  hat  festsetzen  können.  Dasz  derselbe  Verbindungen  mit 
auswärtigen  Machtbabern  eifrig  gesucht  hat,  wird  nicht  nur  überliefert, 
sondern  ist  auch  deshalb  wahrscheinlich,  selbst  wenn  er  nicht  durch 
Härte  sich  die  scinigen  entfremdet  hat,  weil  die  Verlreibung  der  Al- 
leinherscher  dumnis,  wie  S.  selbst  riciilig  bemerkt,  der  Zug  der  Zeit 
war;  ja  wir  diirfen  nur  auf  S.  selbst  I  S.  7H8  verweisen.  L'n<;r|aublich 
nun  scheint  S.  der  w  iderstandslose  Abzu:;  des  Königs,  weil  er  (S.  73) 
*ein  kluger  und  krüfliger'  Munn  wnr.  ilec.  meint  dasz  mau  die  Klug- 
heit des  Tarquiniiis  doch  sehr  in  Zweifel  ziehen  müste,  wenn  er  die 
Macht  seines  Anhanges  so  gänzlich  verkannt  hätte,  dasz  er  mit  ihnen 
einen  Kampf  gewagt  hätte  gegen  einen  Feind,  dem  er  auch  nach  dem 
Zuzug  seiner  auswärtigen  Freunde  nicht  gewachsen  war.  Auch  bietet 
die  Geschichte  in  allen  Zeitaltern  Analogien.  Es  genügt  für  jene  Zeit 
an  die  Tyrannen  der  ionischen  Städte  in  Kleinasien  und  für  die  neuste 
Zeit  an  Frankreich  zu  erinnern,  das  ja  auch  einen  klugen  König,  der 
dazu  noch  Eigenschuflen  besnsz  die  der  Tradition  nach  Tarqninius 
nicht  hatte,  widerstandslos  einen  Thron  verlassen  sah,  von  dem  die 
Gegner  behnupten  dnsz  er  ihn,  wie  Tarqninius,  sine  iuslis  auspiciis  inne 
hatte.  Die  von  S.  geltend  gemachten  Belege  über  die  Stärke  der  Roya- 
lislcn  in  Born  bedürfen  wir  somit  nicht:  ihre  Macht  genügte  nicht  ein- 
mal in  Verbindung  mit  auswärtigen  Freunden  zur  Wiederherstellung 
des  Königlhums.  Dann  bleibt  aber  für  eine  gewaltsame  Revolution 
nur  noch  ein  Zeugnis  übrig,  Cic.  Rep.  1  40:  tum  exacti  in  exilium  in- 
twceiites,  tum  bona  direpta  muUorum.  Das  Zeugnis  klingt  sehr  wahr, 
zeugt  aber  durcliaus  nicht  für  Bürgerkrieg.  Ohne  Plünderung  geht  es 
einmal  bei  solchen  Revolutionen  selten  ab,  aber  Plünderung  ist  kein 
Bürgerkrieg.  Wenn  dann  S.  davor  warnt  die  Flucht  des  Königs  für 
ein  Freudenfest  der  Plebs  zu  halten,  so  ist  er  damit  vollständig  im 
Rechte;  aber  sie  war  ein  Freudenfest  für  den  Pöbel,  der  vielleicht  die 
Rückkehr  des  Königs  sehnlichst  wünschte,  um  bald  » icder  ein  solches 
Freudenfest  zu  haben.  Politische  Gesinnungslüchtigkcit  und  Raubsucht 
sind  unverträgliche  Begriffe. 

In  Betreff  der  neuen  Regierungsform  stimmen  wir  zunächst  S. 
darin  unbedingt  bei,  dasz  dieselbe  nicht  sogleich  bei  Vertreibung  der 
Könige  fertig  gewesen  sei;  auch  erklären  wir  wie  er  des  Livius  ex 
commentarit's  Servii  Tullii  als  nur  auf  den  Wahlmodus,  nicht  auf  die 
3Iagistrate  selbst  Lczüglich.  Dagegen  tragen  wir  Bedenken  seinen 
weiteren  Vermutungen  zu  folgen  und  glauben  als  den  nau|7lfehler  be- 
zeichnen zu  müssen,  dasz  griechische  Verhältnisse  zur  Vergleichung 
herbeigezogen  sind.-  Für  die  Urgeschichte  freilich  ist  dies  Verfahren 
angemessen  nnd  musz  vielleicht  noch  mehr  angewendet  werden  als  es 
bis  jetzt  geschehen  ist;  die  staatliche  Einrichtung  der  Römer  aber  hat 
von  vorn  herein  einen  so  singulären  Charakter,  dasz  man  die  Analo- 
gien nur  aus  der  römischen  Geschichte  nehmen  känn,  und  diese  möch- 
ten doch  auf  festere  Resultate  führen  als  S.  gewonnen  hat.  Zunächst 
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wird  die  nach  der  geMoiaen  Traditio«  allerduigs  schwer  gUnhlicheWaU 
und  Abdaakong  daa  Taninieiaa  CoUatinua  erOrtarl^  ROckaichtlieb  dar 
WaU  hal  S.  awal  Badeaken:  die  RöVMr  bitten  fflrditaa  Afiaaaa  dass 
Collaliflua  aeiaao  Yerpflichtaiiigan  aU  Gaatilia  dar  vertriebeaea  aaob- 
koflUBM  würde,  aad  daan  sei  er  Ja. aar  dareb  dea  Saztaa  Tar^aiaiaa 
wlelit  worden,  habe  also  niebt  deaaea  gaaxa  Familia  varfolgaa  köa« 
nea«  Diese  Gedaakea  aiad  indes  unbegründet.  Frailiab  war  CoUatinaa 
aar  durch  Sexlus  verlalst  aad  eine  Genugtbaung  an  dessen  Person  ge- 
nftgt  dam  logischen  Denken,  schwerlich  aber  genügte  sie  dem  Collati- 
nus.  Oder  will  S.,  um  nicht  einzelne  Beispiele  ansuführen,  das  Institut 
der  Bliitracho  ganz  aus  der  WeltgLSchichle  oder  doch  aus  der  römi- 
schen Wird  aber  dies  zweite  Bedenken  entkraftef.  so  talU  da- 
mit (ins  tMsle  von  selbst,  ja  die  Theilnahme  des  Coli  itidns  m  der 
ersten  Giwalt  wird  sehr  natürlich.  Consul  freilich  kann  er  nirlit  ge- 
worden sein,  schon  deshalb  nicht,  weii  die  Consuln  nicht  uiiiiiUtelbar 
den  Königen  folgten;  seine  unfreiwillige  Entfernung'  nuisz  also  einen 
andern  Zusammenhang  gehabt  haben.  S.  vermutet  nun  dn&z  mau,  um 
den  Ansprüchen  der  Tarquinier  Becbnnng  zu  tragen,  den  CoUatinas 
saai  baiöhriakleD,  ja  vielleicht  lebeaslänglicbea  Köaige  gcmacbl  habe; 
ar  ataaipalt  ihn  soai  römiaeban  Medoa,  abar  garitb  dadarcb  nil  siob 
aelbfl  in  Widarapraob,  weil  aa  eratliob  Mar  Zag  dar  Zeit  war  mit  dem 
KOaigibom  aa  brecbaii%  aad  faraer  aiaa  aoloba  Lebenalinglicbkait  der 
Haraebar  mit  S.s  aignaa  Aagabea  abar  daa  Altar  der  aratao  Aafaeiofa. 
aoagen  nicht  in  Einklang  zu  briagan  ist.  Die  Tradition  von  der  Be- 
^  iobrinkung  der  Nelidea  aad  die  von  der  Vertreibaag  der  Tarquinier, 
kaaa  vollenda  nur  gewaltsam  zur  Vergleichuag  gesogeo  werdaa*  Wir 
werden  unten  auf  Collatinus  noch  zurückkommen. 

Eine  zweite  grundliche  Erörterung  ist  dem  valerisrhcn  Geschlechte 
pewidmet.  Dasz  dies  Geschlecht  bis  in  späte  Zeiten  auszc  rordenlliebe 
Ehrcuvorrechto  besessen  hohe,  deren  Ursprung  aul  die  ältesten  Zeilen 
der  Republik  zurückgeht,  kmui  alk-rdings  nicht  bt  zw  «  ifelt  ^verden, 
und  sie  berechtigen  zu  dtiTi  Schlüsse  dasz  dies  Gcüciilecht  an  der 
neuen  Verfassun;]:  einen  vor/^uglichen  Anthcil  gehabt  itabe.  \^  i  nn 
aber  S.  dem  P.  Valerius  Toplicola  die  Absichl  betiegen  aiociile  sich 
der  Krone  zu  bemächtigen,  so  kann  er  ihn  weder  für  einen  klugen 
Jfaaa  baltea ,  weil  er  aiob  aber  die  Stimmaag  der  Oeaeblaebtar  ao  arg 
fatieaabt,  noch  fttr  eiaan  matigco,  weil  er  aofort  aaiaa  Abaicbt  aufgc- 
geben,, nocb  fir  einen  reehtlieben,  weit  er  die  ibm  abertragene  Gewalt 
io  arg  gemisbranebt  bitte.  Alle  dieae  Bigeaacbinen  aber  legt  die 
Tradition .  dem  Valerina  bei.  Seblieaalieh  vargleicbt  S.  ihn  mit  den 
grleebiacban  Aeaymneten  nnd  kommt  aomif  etwa  tn  demselben  Resul- 
, tat  wie  Ihne,  der  ihn,  wie  es  scheint,  für  einen  sehnjihrigen  Diclator 
bfiU.  Wir  bemerken  beiläufig  dasz  das  Haus  auf  der  Velia  und  der 
Königspalast  durch  eine  Conjectur  idcntiBoiert  sind,  welclie  die  Tra- 
dition nicht  fiir  sich  hat,  indem  diese  nng^ibt  dasz  Valerius  das  Hans 
erst  trehaut  habe.  Prägten  wir  nnn  aber,  oh  es  römisch  gewpson  sei 
*in  gähreaden  iSualäadea  oder  kritischen  Uei^gaogssciten^  dem  Wiiieo 
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eiiueloer  den  Staat  zu  uborlusseo,  so  ist  dies  für  diü  üUe^tü  Zeit  ent- 
fchiedea  zu  vemoineB.  Kmm  ein  lialbes  Jahrhundert  spater  ernannte 
■in  i«  Rm  %w  Onimisf  ddr  VerUltaiMe  DMinrlrB,  d.  h.  eine  Com« 
msBioo ,  and  dM  ist  aadi  bei  der  früh  erwaehtoe  Bilersiielit  der  Ge» 
MÜleeMer  das  «iMrliebe. '  Welter  Mobl  8.  far  den  Uebergang  det 
KMftbMne  in  da«  ConaalaI  vemiUelat  der  Dietalnr  geltend ,  daas  die 
Dietatnr  aaebUcb  Bwlaeben  beiden  atehe,  daai  die  latiniacben  Stidle  ja 
daaiata  aneb  unter  Dictaloren  gestaaden  beben  (ob  Jibrigea,  wie  er  be» 
henptel,  iat  wol  nicht  erwiesen),  ond  dasz  nach  altem  Gesetz  ein  prae*« 
fer  maximm$  den  Jahrosna^^cl  im  capttolinieeben  Tempel  eingeschla- 
gen habe.  Ob  diese  Sitte  wirklich  so  alt  gewesen  bt  wie  der  Tempel 
selbst,  daniher  wollfn  \\'\t  mit  S.  nicht  r«ch(en.    Dasz  nnter  den 
praetor  inaximus  keiner  der  beiden  Consuln  vorstunden  sein  kann,  ist 
ganz  klar;  aber  so  wenig  wie  ein  Consul  praetor  muxnnus  (^tiiiannt 
werden  kann,  ebenso  wenig  ein  einzeln  stehender  Magistrat.  Der  Au8> 
druck  hetzt  ein  Practorencollej^inm  voraus.    Wäre  ferner  der  praetor 
maxirnus  desscnunffcachtet  synonytn  mit  dem  Diclator,  su  \>aro  es 
doch  wakrlicii  ^elii  auUalkiid,  das/,  die  Kuiaer  mit  dem  Instidit  nicht 
aucii  den  Namen  des  Magistrais  von  den  Lalinern  angenommen  Iialien. 
Dasz  später  ein  Dielator  den  Nagel  einschlug,  ist  eine  Sache  far  sich. 
Ab  wenifaten  aorgllttig'  behandelt     die  angebliehen  Goaanln  den 
nralna  labrea.  Br  gibt  nnr  iwei  Angaben,  die  gemelbe  Tradttion,  alao 
Bmtn  MidCollatinus,  and  die  polybiaaiaebe,  d.  h.  Brntna  nnd  UorntiM. 
Ba  dnrfla  aber  aiebt  ? eraebwiegen  werden  daas  aneb  andere  Angaben 
aieb  laden»  Cieero,  der  ao  viel  leb  welaa  die  beiden  eraten  €onaulB 
nirgend  nennt,  erzahlt  an  drei  Stellen  (Rep.  II  31,  tö.  Brut.  14,  53.  de 
oft  III  10,  40)  die  Abdankung  des  Collatinus,  den  er  an  den  beiden 
leixten  Stellen  den  Collegeo  des  Brutus  nennt,  erwähnt  dagegen  ala 
ersten  Consul  den  Valerius  p.  Flacco  II,  25.   Mau  hat  dies  Zeugnis 
we^difpnfipren  wollen,  indem  man  gellend  mach!ü  dasr  Cicero  als 
Patron  eines  Viilcrierd  den  Mund  wol  etvviis  voll  iiirirlite  g:enonimen 
beben.  Das  ist  ireilK  lt  ;in  sich  schon  bedunklich;  aber  jener  Einwurf 
wird  ganz  entkräftet  dadurch  dasz  auch  aiidero  Autoren,  die  jene  Stelle 
des  Cicero  dabei  sicherlich  nicht  vor  Augen  gehabt  hohen ,  dasselbe 
berichten  .  so  V;(l.  Max.  IV  4,  1.  Püfl.  N.  H.  XXXV!  24,  G  und  mehrere 
spHtere.  i  ci  ncr  ncatil  Scrvins  zor  Aeu.  IV  til9  ßi  utub  uud  Tricipitinus, 
Lydos  de  mag.  1  38  Titas  and  Valerius  eis  erste  Consaln.  Tricipitious, 
als  Lneretier,  kann  nnr  8p.  Lnerelina  aein,  nnd  jener  Tilna  wird«  da 
ynn  jhn  :>af  «nannten  Conanin  den  ernten  Jebrea  gerade  keiner  jenen  - 
IjMiMMIb  knty  dnreb  Vemreebalnng  dea  T.  Lneretlna^  dea  Cnnanla  im 
iilÜtan  Jnhre  der  Republik,  mit  Sp.  Lnerelina  Inf  eben  denselben  an 
Kenten  aein.  Wir  aeben  alao  4aai,  wean  aieb  aneb  die  gemeine  Tra- 
dition fdr  Brutna  nnd  Collaiinus  entaobied,  doeb  jeder  der  fünf  Conaoln 
des  ersten  Jahres  von  fast  durchweg  guten  Autoritäten  ala  erater  Con- 
sol  genannt  worden  iat.  Und  das  ist  eben  daa  wanderbaro,  viel  wun«  y 
derbarer  ala  eine  so  grosze  Consulzahl,  wie  sie  in  keinem  .Tahre  w  ie- 
tegekekrl  iat,  daas  4ie  Naaen  der  eraten  Conauln  jemala  sollten 
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zweifelhaft  geworden  sein.  Wer  das  glaaben  kann,  welches  Factum 
oder  welchen  Namen  aus  dem  onten  DcMDniiim  der  Republik  dürft« 
der  anfreohl  balte«  wallen?  Noch  viel  weeiger  denkbar  ist  ea  freilieb 
da»  ^  wenn  wie  S.  will  ein  dieialor  räi  pMieae  c^msülmendme  den 
Kdnigcn  gefolgt  wire,  dessen  liiame  versobollen  sein  sollte«  Was  die 
Angabe  des  Polybios  betrilll,  so  bat  darflber  praeeiser  Momnsen  R.  G. 
1  S.  97  (2e  Anll.)  gehandelt  Ree.  glaubt  dass,  wenn  auch  Polybios 
die  Namen  der  Consnln  in  der  Urknnde  nicht  gefunden ,  sondern  die 
•Zeit  ans  Irgend  welchen  Mitteln  eonstatiert  hitte,  oder  flberbaupt,  dn 
er  HoraHns  nnd  Rrutos  rovg  nffmovg  xcrcaata^ivtag  mtawvg  fitta  xip* 
tcDv  ßaöiXiiov  ncetdlvilw  nennt,  sich  gerade  in  diesen  Namen  ebenfalls 
kaum  hätte  irren  könruMi.  V,o[  ihm  aber  der  Vcrlrag  die  Namen,  so 
wäre  damit  nicht  die  Tradiliuii,  wie  Mommsen  es  nnsunehmen  scheint, 
über  Hen  Haufen  geworfin,  sondern  es  bliebe  die  Möglichkeit  dasr, 
diesL'  beulen  Manner  der  C  ommission  zur  Abscbtieszuug  des  Vertrages 
dej,>uliert  gewesen  wäron. 

Was  Jahr  und  lag  des  Amtsantritlü  der  ersten  Consuln  betrifft, 
so  bleiben  sie  gänalich  ungewi».  Wenn  üionysios  V  p.  277  Sylb.  hier 
noch  vier  Monate  als  im  laufenden  Jahre  übrig  aagibt,  so  ist  das  frei- 
lich wol  nur  sein  eigenes  Recheaexempel ;  aber  ein  Jahr  wird  die  Com« 
misslon  bei  den  damals  verhlllnismissig  einfachen  römischen  Verhilt- 
nissea  nnd  bei  ddir  Grundlage  der^commeniarM  TuUU  nicht  gebraneht 
babetf ;  neollch  Ist  Ja  In  dem  grossen  Frankreich  in  lehn  Monaten  die 
Moaarchle  in  eine  Republik  verwandelt.  Wenn  aber,  nachdem  .die 
Constitntlon  fertig  war,  ein  Hitglied  der  Commission,  das  als  Erbe  der 
Tertriebenen  Könige  vorzägnchen  Anspruch  anf  Bcforsogang  so  hn« 
beo  glauben  mochte  und  doch  nicht  gewählt  wurde,  sich  weigerte 
seine  bisherige  Stellnog  aufzugeben  und  schliesziich  dasn  geBwno^  ^ 
^  wnrdo,  so  ist  dies  weder  nnglanblich  noch  unerhört. 

Wil  den  folgenden  Paragraphen,  welche  die  ultosle  Verfassung 
der  Hrpnhük,  den  ?  <  j-  sarr/ßculns,  das  Consulat,  nanu-nllich  die  Zwci- 
heit  der  Beamlcn  behanjieln,  kann  man  sich  cin?ersfandt'n  erklären. 
In  Betreir  der  Dicfalur  aber  halle  Hec.  eine  etwas  andere  Ikhandiung 
gewünscht.  Er  stimmt  mit  S.  darin  üherein,  dusz  der  Uiclalor  für 
Snszere  iNoUi  gcwalill  sei,  um  hei  drohenden  Kriegen  zeitweise  mo- 
nui  chischo  Gewalt  wieder  herzustellen.  War  dies  aber  der  Zweck,  so 
versteht  es  sich  TOn  selbst  dasz  die  Dauer  der  Dictatur  nicht  bestimmt 
werden  konnte «  dass  nur«  nm  Misbrnncb  der  Gewalt  so  hindern,  ein 
Maximnm  von  sechs  Monaten  angegeben  werde.  Sobald  nan  vod  aossen 
Gefahr  drohte ,  wird  man  in  {ener  Zeit,  als  die  Commission  den  Slaal 
ordaefe,  cor  Wahl  eines  Diclators  haben  schreiten  mOssen;  derselbe 
wird  sich  aber  gewöhnlich  oder  bei  der  damaligen  Art  der  Kriege 
Immer  im  Falle  des  Qninctios  befanden  haben,  d.  h.  nach  acht  bis  vier- 
zehn Tagen  seine  Yerpflichtnng  erfüllt  nnd  die  Macht  /nräckgegeben 
haben.  Nur  unter  dieser  Voraussetsong  Ist  es  denkbar  dasz  wir  über 
die  Person  des  ersten  Dictators  im  Ungewissen  sind,  was  nicht  mögUch 
wäre,  wenn  ein  lebenslänglicher,  ja  auch  wol  nur  ein  hdlbj«hriger 


üigiiized  by  Google 


A.SobwQ(rler:  römUche  GeseUchte.  2rBaii<l.  267 

Dictalor  «uerst  an  der  Spitze  des  Staates  gestanden  hätto.  Dio  Frage 
über  die  QuaesJoren,  natnenllich  das  Verhältnis  der  finanziellrn  zu  den 
richterlichen,  eriilärt  S.  für  unlösbar  und  stellt  die  Ansichten  und 
(iruiide  für  und  fiesen  ihre  Identität  pure  gegenüber,  und  dies,  wie  dlp 
Sache  nun  ciutuul  liegt,  mit  Uecht.  Lieber  die  vorn  Senat,  von  den 
Centuriatcomitien  mit  der  senatus  auctoritas^  den  Curiatcomitien  mit 
dar  patnm  aueMüai  ond  tob  dhm  Ttlerischea  ProvocatioDsgcsetze 
Imdeladen  AbaebniUe  kann  Ree.  ku»  hinweggehen:  aie  stehen  im 
Binklnnge  mit  den  Renaten  Foraohongen  nod  dieae  aind  inm  Tbeil,  na-* 
menttieh  in  Betreff  der  pairum  aucioriia»  so  heatimmt  regia! riert,  daas 
die  Frage  als  abgeaohloaaen  angeaehen  werden  kann.  Binseine  Fonkta, 
B.  B.  die  apitere  Eintheilang  der  Pieba  in  die  Corieo  S,  169  wird  niehl 
Jeder  ohne  weiteres  billigen;  indessen  betreffen  diese  nur  Fragen, 
welehe  an  dieser  Stelle  noch  untergeordneter  Natur  sind.  Eine  knap- 
pere Darstellung  wäre  hier  freilieh  wansehenswerth  gewesen  (rgl. 
bes.  S.  163.  171  u.  a.). 

Der  dann  beliandelte  Krieg  des  Porsenna  f^clnirt  zti  den  vorziig- 
liebsten  Partien  des  Buches,  und  dii'»  Ansicht  dasz  der  ganze  Zug  nftr 
ein  Durchzug  der  von  Galliern  gedrängten  Elrusker  gewesen  sei  ver- 
dient gar  wol  Beachtung.  Nicht  dasselbe  luszt  sich  von  der  Kritik  des 
Kampfes  mit  den  Latinern  sagen.  Ree.  hat  sicli  eine  Reihe  von  Jahren 
mit  lief  launischen  Geschichte  beschiiftigt  und  zum  Thcil  Hesultato  ge- 
wonnen, die  von  den  jetzigen  AulFassuogen  weit  abgehen.  Diese  dar- 
solegen  gestatten  die  engen  Grensen  einer  Recensioa  nicht;  dieselbe 
wird  sieh  also,  bezüglich  der  latiniaehen  Verhältnisse  auf  Beseiehnong 
de»  mhaltbaren  Ton  S.s  Kritik  su  beaehrinken  haben.  Die  Flittern 
dae^  Dimiyaioa  wird  man  sanflohst  gern  preisgeben  nnd  sieh  dnroh  die» 
aelbdn  niehi  beirren  lassen.  Dagegen  haben  wir  in  der  *  snsammen- 
bnniglof eo '  Darstellung  des  Livina  die  Ueberlieferung  *  nnverarbeitet 
imd unrerfälsehf.  Znniehst  stellt  S.  in  Abrede  daaz  der  von  Livius 
angedeutete,  von  andern  Autoren  klar  aosgesprochene  Zweck  des 
Krieges,  die  Restitution  der  Tarquinier,  wahrscheinlich  sei,  1)  weil 
mit  dem  Sturze  des  Tarquinius  das  focdits  erloschen  sei,  mit  der  Wie- 
dereifisetznnir  wieder  in  Kraft  !r*^frclen  sein  würde.  Es  ist  nun  voll- 
sltindig  richtig  dfisz  man  S()L;lie  Bündnisse  nur  als  bindend  für  die  Per- 
son des  abschlieszeiiik II  Kumgs  ansah  und  gerade  aus  diesefii  ^ alten 
völkerrechtlichen  Grundsätze'  leiten  wir  die  Verpflichtung  der  Latiner 
für  die  Wiedereinsetzung  des  Tasquinius  zu  w  irken  her.  ^^  ir  müssen 
die  (jruiidöüt/.e  des  cassischen  Vertrng-es  ;iiit  den  Bund  des  Tarquinius 
mit  den  Latinern  anwenden,  bo  lange  inilil  diu  Verschiedenheit  beider 
naehgewiesen  ist.  Darnach  nun  waren  die  Latiner  verpflichtet  den 
Eftnig  gegen  die  Angriffe  a^iner  Feiode  so  achltsen «  nicht  den  römi- 
aehen  Statt.  Das«  aber  die  Hflineistnng  der  Bnndesgenosseii  auch  ge- 
gen innere  Feinde  in  Anaprneh  genommen  werden  durfte,  seigt  unter 
andern  das  Betspiel  der  Aristokraten  von  Ardea,  die  pro  Merrima 
Mocieiait  rmmatofw  foeäere  reeenü  Hälfe  gegen  die  Demokraten 
lordem  (Liv.  IV  9  f.).  Dagegen  kann  Dionysios  V  p.  5(17  Sjlb.,  wo 
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die  Sahiner  das  foedus  für  erloschen  crUl  irc  n  intidri  ßaßiUvg  Ta^v- 
vtog  i^inißi  ryg  «CZ')?i  nichl  ^^elleiid  iit  mucht  W(»rdf n  ;  mnn  sii  lit  sonst 
wenii^stens  nicht  ein,  wesl;ülb  derselbe  SchriftslcUer  VlU  p.  j61  das 
ßitndnis  mil  dea  llerüikeru  [ur  erloschen  erklarl  i^v  vs  «XQXV^  tttpai^- 
^ivio^  Utivov  %ccl  xi^vfiKOxog  inl  T^g  l^i^'^/g.  Die  Verpfiioblaii(  dtr 
HülfleisiuDg  erlofob  tlio  ersi  mit  im  Tode  de*  ConlrdiwIeB.  S)  mH 
der  ReiUliitionfvenBeb  der  Lttioer  «Bwafericbeialieli  leii,  weil  di» 
ResUranlioB  der  Ktai^e  obee  Vorlheil  far  die  Latiner  geweeen  aem 
wOrde«  »dem  die  ecbo«  linger  ariilokrtliseb  regierten  Slidto  aicb 
lieber  mit  der  rOmiseben  Ariatolcralie  alt  Bit  eiaem  rteiaeben  Köaig 
bitten  Terbinden  müsseo.  Es  hat  aber  eine  Verbindang  von  ArialO- 
brutio  und  Monarchen  durchaus  nichts  auffallendes;  ja  es  ist  sogar 
noch  die  Frage  ob  die  aristokraüsche  Verfassoag  der  latinischen  SULdte 
dem  Wuhlkönigthnm  der  Körner  nicht  ähnlicher  war  als  der  Verfassung 
der  Hepublik.  Wir  branchcn  auch  nur  S.s  eiene  Worte  zu  citieren: 
1  S.  76H  liciszt  CS  *ihre  (der  Lalirittr)  Edle  waren  alle  für  Tarquinius'. 
Wiirum  sol!t<'n  sie  ihn  also  in  der  iNoth  verlassen  liifben?  3)  wfire  die 
Kesiitution  der  Konige  sogar  naciilheilig  für  die  Latincr  gewesen,  weil 
sie  das  alte  AbliHn^rjgUeitsvorhällnis  wieder  hergestelll  hätte.  .S.  er- 
klärt in  der  Nole  i  S.  787,  dasz  sich  *die  Art  und  \>  eise  dieser  Ab- 
hängigkeil nicht  genauer  bestimmen  lasse',  liec.  kann  hier  nur  auf* 
aprechen,  dass  seiner  Ansicht  nach,  obgleich  er  den  HaadelaTertrag 
mit  Karthago  bei  Polybioa  fOr  ecbt  und  urknodlieb  bftlt,  eine  eigent- 
Uebe  Abhängigkeit  niebt  ataltgefonilea  bat  ;  der  Naobweia  würde  ti 
weit  fabrea.  Wie  mit  dem  Zwecke  dea  Kriegea,  aa  Yerbitt  ea  aiab 
aueb  mit  deiaen  Verlaaf.  Daas  die  Ersiblnng  lOekenbaft  nnd  einailblg 
isit  ist  gaai  natQrlieb  bei  der  Beaebalfenbeit  der  ilteaten  Qoeltea;  daas 
lieb  Widersprüche  namentlich  iui Beziehung  auf  die  Cbroaologia  indea, 
bcNveist  nichl  dasz  der  Kampf  ein  unbedeutender  gewesen,  etwa,  »ie 
8.  will,  ein  Heiterscharmfitzel  zwischen  Römern  und  Tuaealaaem.  *£Uatt 
eines  wirklichen  Krieges'  heiszt  es  S.  197  'flnden  wir  meist  einen  Zu- 
stand gegenseitiger  Spannung  und  tha^enloser  Feindseligkeit.  Diesen 
Zustnnd  unlerbrichl  nur  die  Schlacht  am  See  Heirillus,  die  jedoch  als  ein 
ganz  uuvorbcreiletes  Ereignis  daslchtund  ohne  alle  sichtbaren  tolgen 
bleibt.'  Keo.  meint  dasz  diese  Schildening^  nicht  nur  nicht  verdächtig, 
sondcrn^offor  auaZürordenllich  \\  ahr  klini^^t.  Man  fasse  nur  die  Sache, 
Vi  iü  die  i  rädiliun  es  verlangt.  Bc  s  or  T;ii  qumius,  dem  die  Laltner  zu  Hülfe 
verpflichtet  sind,  dieselben  aut'bielet,  triu  in  Aui>sicht  der  Verhältnisse 
welebe  folgbn  mnaten  Spannung  zwischen  Kom  und  Latium  ein;  nun- 
mehr erfolgt  daa  Aufgebot  aad  die  Seblaebtam  Rcgiilerteiob,  Tar^ 
niss  wird  geacblagen  und  gebt  naeb  Cnmae»  aad  damit  aind  die  Var- 
fiaiebtttBgen  erfallt,  Ma  er  die  Latiner  etwa  wiederam  av^geb^ten  bill*. 
Eine  formliobe  Bakaagang  dea  Tarquinina  wird  aebwerlieb  erfolgt,  d.  b. 
ein  eigentlicher  Friede  niebt  geaeblosaen  aein.  Ala  nnn  knri  daraal 
Tarquinius  starb,  waren  die  Verpflicbtaagen  der  Latiaer  gelAat  aad  ea 
stand  ihnen  frei,  wie  firaber  betdem  Tbronweehael,  ein  nenet  VafUlt- 
nia  mit  Rom  einaogaben. 


üigiiized  by  Google 


A.  Scii Wepler ;  römiselie  Ciesobiohte.  2r  ikud.  16^ 

Am  4m  antlMM  d«r  MMt,  Mt  iid  te  2aM«i 

wird  hMW  j«ia«d  üMthtllm:  iber  dm  Utaen  det  rOnifobei  Faid» 
Iwrra,  die  firOid»  ead  dia  Sali,  weldie  di«  DioskurMi  io  der  Scbledii 
<tiebeiBde  taieeo,  kau  AefleKiooen  «DsteUen :  die  Haeptsaebe  mesi 
wel  Mnafetaelet  bleiben.  Die  Seblacbl  wer  bedeeteed»  dean  eoeel  bitte 
die  Traditiea  der  gotiesfarchtigeo  KAaer  siebt  Gdtter  peraftalieb  eia- 
gefübriy  was  in  Rom  hOebet  aelten  geschehen  ist ;  sie  war  aber  aaeb 

*  darebaas  nicht  folgenlos,  indem  sie  den  Tarqaiaiea  bestimmte  eeiae 
Ansprüche  mhugeben.  Die  falsche  AufTassang  S.s  beruht  aber  ledig« 
lieh  aaf  imriclilijrcr  Bcnrteilung  des  Bündnisses  das  zwischen  Tarqui- 
fiius  nnd  Latiuin  be^taiul,  unfi  diese  wiederum  darauf  das»  eine  Ver- 
einigung der  BestiiiiinunaLMi  des  Handelsver(r<<^$rs  mit  Kartliago  und  der 
Tradition  nicht  versucht  worden  ist.  AiilTulleiid  nur  ist  es  das2  S.  die 
Widersprüche  beider  vergessen  zu  haben  sclieint;  1  S.  791  heisKt  es 
von  der  polybianischen  Urkunde:  'sie  wirlt  auf  die  damaligen  Verhalt, 
nisse  Roitts  ein  unerwartetes,  der  Iradiliouellen  Goschiciilü  freilich 
fi  i  ü  h  t  eben  günstiges  Liebt'  aad  in  der  Aaaierkung  daselbst  wird  ge- 
radeso Toa  der  üaYeretabarlMit  der  Urbaade  aiit  der  geaieiaea  Tradi- 
tion gesproebea;  bier  S«  196  leeea  wir  aicbt  obae  Befremden:  *wili- 
vand  di*tatiaer,  wie  die  Traditio  eiaeliaiauf  Aberliefert  aad-der  bar- 
tUfiMbe  Haadelsvertrag  arliaadlicb  beelitift,  aater  Terqaiaiae*  ia 
timwm  Abbiagigbcitaverhtltaia^  eiaem  aagleiebea  Bdadaie  mit  IKoai  ge- 
tUmAtm Juifen*  aaw« 

Das  nächste  (22e)  Buch  behandelt  die  Auswanderung  der  Plebs 
wddaa  Tribunat.  Einleitend  wird  die  Verschuldaag  der  Plebs  in  raeh- 
reren  Abschnitten  grQndlicb,  aber  namentlich  wo  es  sich  am  Recapito> 
lation  der  früher  gewonnenen  Hesullato  handelt,  etwas  eu  wortreich 
besprochen;  der  Abschnitt  über  das  Ncxum  schüeszl  sich  den  Arbeiten 
dw  Juristen,  namenlüch  llusclikes  cri^-  an.  Hs  liiidL-n  sich  iii  dieser 
fOrgfuUig  und  umsichtig  gearbeilelen  l^n  lic  nur  einzelne  Ht  luiupluiigen 
oder  Verniutuugeii,  die  Ree.  nicht  recht  zw  vereinigen  gcvNust  hat.  So 
wird  S.  221  der  Unterschied  zwischen  semix  und  nea^us  riülilig  dahin 
praecisiert,  dai>z  letzterer  keine  capäis  äemmuito  durch  die  Schuld^ 
kiieciitschaft  erleide«  Es  w  ird  also  dem  nexus  wol  die  Freiheit  Aber 
a«iae  Xersoa  sa  disponieren  genommen,  das  corpu9  deMoriM  iat  ia  a« 
•am;  wie  litiM  itgt,  oMM^tiiai,  aber  aiobt  die  bargerliebe  Freibeit; 
teaae  folgt  deaa  doeb  data  eia  Terkaafea  dea  nenu  geeetaiieb  aiebt 
§aetat»t  wer.  8.  3M  bei  Br6rter«ag  dea  Verbiltaiaaes  der  «adsoal» 
^t$tgilgßf0m9ti^  8.  dea«  der  Verltaaf  aaeb  dea  «em»  geetatiet  ga* 
ipgiRMi  iri,  daaa  aber  der  Gliabiger  voa  dieser  Behgais  ia  der  Regel 
teiaea  Gebrauch  gemacht  habe,  iadea  baadelt  ea  sich  hier  nicht  um 
dea  was  geschehen  ist,  sondern  um  das  waa  gescbebea'  durfte^  uad 
Wire  aar  ^in  Beiapiel  vom  Verkauf  eiaea  nexus  vorgekommen,  wir  wQr- 
dea  gerade  über  ein  selebea  Pactum  nicht  ohne  Nachricht  geblieben 
sein. —  Die  erste  Secession  selbst  ist  von  S.  nach  allen  Switcn  hin  mit 

*  gTüster  SoffTfoll  erörtert.  Wahrend  man  bri  maiichcii  Punkten,  z.  B. 
dem  Abaohattie  von  der  lex  sacrala  zweiCola  dari,  ob  diese  liater- 
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sttchung  nicht  lediglich  den  Altertbümero  aDgehört,  hier  ftleo  eiae  Epi« 
80de  ist,  verdient  naMlIich  der  AbfcluMCt  Ober  4m  ScboldeMflaM 
S.Sö8ff.  alle^AMTkeaMaf.  im  eintelDea  iadM  liek  oneriiebliAbe 
Irthaner»  s.  B.  S.  831>  wo  der  iocer  m$m$  tu  die  emtlMuaiMht  Foli- 
sark  f erlegt  wird,  die  oamAglicli  Jemtla  io  weit  TUierabwirte  aidi 
erstreckt  Habet  kann  (die  Cruslmmetkia  Meeeiaia  bei  Varro  L.  L.  V  SL 
«MS  anders  erklärt  werden);  oder  wenn  S,  248  Anna.  PereoD«  ala 
Nymphe  eines  künstlieben  Ableitungsgrabens  angesetzt  wird.  Aneh  - 
manehen  neuen  Behauptungen  kann  man  schwerlich  beisliniiiieD ,  s.  B. 
wenn  S.  279  die  Aedilen  tropisch  so  benannt  sein  sollen  als  die  Ilans- 
meister  der  Gemeinde,  oder  S.  280  die  iudtccs  dccemviri  von  den  de- 
venirirts  stlitihns  iudicandts  so  unbedingt  geschieden  werden.  Sonst 
aber  ist  auch  der  AbschniH  über  die  plebejisclien  Beamleii  und  die  auf 
Völkerrecht  basierte  Sti  llung  der  patriciscben  und  plebejischen  Ge~ 
meindu  kiar  und  naiueulUch  der  leUte  Punkt  oüt  Recht  scharf  hervor- 
gehoben. « 

Das  folgende  Buch  vom  ialinischen  Slualenbunde  und  dem  Bun-> 
,desver(rage  des  äp.  Casi>iu8  wird  eingeleitet  durch  eine  Erörterung 
aber  die  Verfassnng  des  Bandes  an  sich.  AU  Zweck  des  Bandes  wiicd 
S*  988  angegeben ,  die  einselncQ  Gemeinden  politiscb  aad  privalreolil-> 
ikk  nnbescbadet  ihrer  Selbslherlicbkeit  möglichst  eng  sa  Tcrbinden« 
Sie  sollen  In  letsterer  Besiebnng  das  CMWierctiMi  nnd  cenubium  ge- 
habt haben.  Dies  ist  belegt  dorch  Urins  VIII 14  und  GeUins  1V4.  Bm 
Urins  wäre  freilich  noch  sn  nnlersncben,  wie  seine  Latimi  popnli  sich 
M  den  Mitgliedern  der  alten  Eidgenossenschaft  verhallen  haben  ;  in« 
dessen  ist  das  bestehen  des  conubium  und  commercMMi  onler  den  £id« 
genossen  nicht  in  Zweifel  zn  siehen.  Wenn  dagegen  nis  politischer 
Zweck  die  einheitliche  Vertretung  nnd  Vertheidigung  der  Bundesstaa- 
ten nach  ansren  angegreben  wird,  so  vermiszt  man  ungern  jedweden 
Bclcpf.  Die  [i  iHÜtinticllt»  Geschichte  der  latinischen  Stiidtc  ist  dieser 
Behauptung  sicherlich  gar  nicht  iiunsliL'"  und  schon  (iciu  Stiabo  kam 
•  dies  Verhältnis  verdächtig  vor,  weil  er  zugestehen  aiuste  das/,  i^ich  dio 
Städte  nicht  sehr  um  Albas  Befehle  gekümmert  hätten.  So  iiat  8.  auch 
S.  294  das  Verhältnis  gefaszt.  Ist  dies  nber  der  Fall,  so  musz  die 
politibihe  Seilo  euiur  sulcheii  Vei  hinduiig  doch  prüblematisch  er^chei- 
nen.  Auch  rücksichtlich  der  Organe  des  Bundes  sind  S.s  Angaben  nicht 
obno  Bedenken.  Die  Citate  ans  Urins  welche  er  gibt  rednderen  sich 
eigentlich  anf  ein  einziges,  nemlich  I  50.  Die  Stellen  ans  dem  8n  Bo- 
che glanbt  Bec.  nicht  auf  die  alte  EidgeoossenscbafI  bes|eben  s«  dftr- 
IsB,  nnd  ebenso  wird  es  sich*  mit  VII  36  rerhalten.  VI  10  beiast  es 
Mir  frequenU  ulriu$guB  gaUh  condtio  {laUKorum-et  HerfUeonm)^ 
was  nichl  Bolhweodig  aaf  stindige  Tagsatsnngen  gedeotet  so  werden 
bnmcht.  In  ßetrelT  der  ersten  Stelle  aber  ist  Weissenborn  in  der 
Anm.  zu  I  50  der  Wahrheit  viel  afiher  gekommen,  wenn  er  die  ialini- 
schen Staaten  seit  Servins  in  Verbindung  mit  Born  sieh  md 
lucum  t'erentinae  versammeln  läszt.  Eine  alte  Bundeseinrichtung  ist 
dies  nicht)  und  das»  S.  dies  dennoch  sa  glauben  acheini  musn  nm  so 
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Mlir  Mrftndeo ,  weit  er  ifl  ^tttfillf  ddeiieii  dteHe  iföt  FmIw 
p«  241  M.  doch  den  tormims  ad  q^ea  (a4  P,  Deeitm  Murem  eoi.)  00 
ImÜmIH  den  larmifiM  t  qao  (Aiha  üruta)  aber  gaai  ttbersielit.  Eiiifl 
f9U$uon  Erdrteriuif  dor  ferenliDisclMii  YersaBataDgen  wflrda  ergaben 
data  die  Slellea  des  Dimyaioi  IV  p.  917,  V  p.  316  ned  p.3:K  die  rieb- 
tige  AttfliiaaaDg  an  die  Haad  geben,  aber  mit  III  p.  175  uod  p.  188  niebl 
BaaeBven  bei  leben  kooDcn ;  ebenso  wArde  sie  aaob  erweisen  dasz  von 
einer  VersaninilnDg  des  YoUies  am  ferentiniscben  Quell  nicht  die  Rede 
sein  kann^  wogegen  weder  die  S.  290  Anm.  4  erörterten  Stellen  nocb 
die  Ann).  3  beigebrocliten  An^Io^ißn  alreiten.  —  Der  närhste  Ahsohnilt 
behandelt  diu  oberste  Leitung  des  Bundes.  Als  Belierscheriii  in  frühe- 
ster Zeit  gilt  S.  Alba  Longa;  das  musz  befremJcii:  eine  Widerlegung 
der  Aiiäicbt  Moiumsens,  wie  sie  wul/weon  ich  wich  r^cht  erinnere,  ^ 
schon  in  der  ersten  Aufln(^e  eben  so  bestimmt  wie  in  der  zweiten 
(l  S.  40)  ansire.si>r(K  hell  war.  hatte  wenigstens  versucht  werden  müs- 
sen, aber  sclav ti  licii  mit  Eriüig  versucht  wuriieu  können.  Keduciert 
sich  aber  die  sogenannte  Hegemonie  der  Albaner  in  Laüan  aaf  den 
Vorsiis  bei  den  laliniscben  Perlen,  dann  sind  die  Widersprilebe  welehe 
8.  in  den  NaehriebCen  Ober  die  oberste  Leitung  des  Bandes  ftndei 
lisi«.  Der  dietator  Latinns  in  der  Urkunde  des  Cato  bei  Pdseisn,  bei 
deren  Zoitbeslimmang  S.  beilialig  ttberseben  hat  dasa  nieht  von  der 
Stadl  Soaetia,  sondern  von  dem  populifs  P<MMtitiM9  in  derselben  die 
Beda  isif  ein  Umstand  der  gar  sehr  in  das  Gewicht  fällt,  der  4icUUor 
Latinus^  sag  ioh,  vertragt  sich  selir  gut  mit  den  ilberlieferten  zwei 
Boodesfeldberrn  und  mit  den  Nachrichten  die  wir  sonst  über  Dielalo- 
rm  in  lAtiura  haben.  Die  Zweiheit  der  Bundcsfeldherrn  hätte  an  den 
drei  Beispielen  welche  dafür  angeführt  werden,  besonders  aber  an 
Dionysios  V  p.  326  gemessen  eine  nndere  Beurteilung  zugelassen,  bei 
welcher  Üion.  III  p.  175  niclit  nnlhwendig,  wie  dies  S.  S.  294  Ihut, 
eines  Anachronismus  zn  zeiheu  gewesen,  aber  doch  auch  keine  Aualu- 
gie  iur  die  Zweiheil  dur  römischen  Consuln  gegeben  wäre. 

Der  Abschnitt  über  die  gemeinsamen  Cullstätten  dci  i.aliner  gibt 
zu  keiner  (jegt-m  edc  Anlosz.   Kücksirlillich  der  Dreijs/.igÄahl  der  Bua- 
deagettieindc  »tinniil  Uec.  dann  bei,  dus£  die  Zahl  eine  urlatioi^ohe 
gewesen  sei ;  dasz  sie  aber  durch  Ausstosznng  herabgekoninidner  oder 
dnwh  Anftiabaie  emporgekommener  Gemeinden  festgehalten  sei,  das 
yüMW  ihm  gegen  die  Sitte  und  das  Reehtsgefilbl  der  allen,  und  es  ist 
■ieher  gegen  die  spatere  Praxis,  vgL  Cie.  p.  Planeto  9.  Aneh  hal  8. 
hier  es  vermieden  das  Beispiel  der  Grieohen  m  vergleiehen,  wihrend 
>«r  doeh  rar  die  Stabilitit  der  Zahl,  und  dies  mit  Recht,  auf  dieselben 
4srarweist.  -  Anf  die  Stjtdle  des  eassischen  Bundes  kommt  er  bald  aua- 
«fthrlieher  anrdek.    Was  sonst  über  die  Geschichte  des  Bundes  bis 
iinnm  Vertrage  des  Cassios  beigebracht  werden  konnte,  ist  eine  Zu- 
mammeostellung  der  eben  erläuterten  Punkte  und  der  nicht  an  bestim- 
ritaHsade  Antheil  der  Latiner  bei  der  ersten  Seecssion. 

Rücksichllich  des  eassischen  Vertrn<rcs  hallen         ein  nocli  ge.- 
HHWaras  eingehen  auf  die  Angaben  des  Dionysias  gewüascht«  Wir 
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eweifcla  nicht  dasx  er  mn%  Copi«  o4er  tmtk  vol  eis«  Utberattsnif 
in  das  Ulttui  sMMr  Zeil  f or  Aagpa  «eMt  bebe.  Die  mtfetheilt« 
Biogangs-  SeUuisforaiel  leigea  4iei  Dien,  eiae  Tollsliediie  Kl« 
ÜMilooff  beabeieäligl  kal.  Da  Mi  der  Vertrag,  wje  aiek  8.  aeaiiMil, 
eise  Boatiiwaeg  ibar  dea  Oberbelebl,  doeii  aieberlieb  eiaea  Biabt 
tergeerdnelia  Paakl,  eRthaltea  babea  mnss,  00  dringt  steh  die  Frag« 
aal,  waruai  Dioa*  dieae  übergangen  habe  und  sich  doch  VI  p.  ii6  dar« 
aaf  baaiebaD  koaale.  Die  Angabe  des  Cincias  bei  Feslns  p.  341  wi* 
derstreitel  nan  aber  der  Ansicht,  der  Dieayaioe  a.  0,  fibereiaatiaiaiead 
BUt  Uvias  folgt.  Da  lag  doch  die  Frage  nahe,  warnm  Dien,  diesen 
wiehlig'cn  Artikel  übergan'ren  habe,  nntt  eine  Antwort  daranf  ist  viel- 
leicht nicht  unmöLHich.  i^lit  der  Einreihung  der  beiden  Fru^inciilu  aus 
Fealus  in  dio  Urkunde  des  Diun.  knnn  man  sich  eiuver^fanden  erklä- 
ren, ebenso  mit  der  Vermutung  d;isA  das  conubium  Ntillsch\vei;,^cn J 
möchte  vorausgesetzt  sein.  Eino  sehr  grundltcbo  UntersachQnjr  wird 
dem  Beg^rilT  der  Isopoütie  bei  Dion.  g^owidmel,  aber  leider  kann  die 
I*'rage,  ob  Dioa.  durutiter  das  Vollburgerrechi  oder  nur  die  (jeuiein- 
samkeit  der  bürgerlichen  Privalrechte  verstanden  habe,  nicht  su  fettem 
AbschlusK  gebraut  werden. 

Dai  Verseicbais  der  dretasif  Bnadeealidlebel  Dmyaioa  tat,  daria 
aliaiail  Ree.  aobediagt  bel^-keia  Werk  de^  FaUchaag»  aai  weaigalea 
dea  Dioa.  aelbat;  aber  eben  ao  uabediafi  glaabt  er  aeeb  daaa  loaMi- 
aea  R,  6. 1 8. 390  iai  Reehla  iat,  weaa  er  ea  ia  apMere  Zeil  rftekl.  Der 
Graad  aaf  dea  sieb  M.  alfitst  ist  von  S.  S.  asd  Aaqk  durchaus  niebl 
widerlegt.  Dasz  die  Namen  der  einselaen  Laliaerfeaieinden  in  der 
Urkaade  selbst  sich  nicht  fanden,  kann  auch  sonst  noch  wahrsebeia«- 
lieh  gemacht  werden.  Auf  die  Unteraaehaag  der  eiaaekuB  lUaMn  ate- 
lagehen  würde  hier  zn  weit  führen. 

An  die  latinischen  Vcrbä!!Tiisse  hat  S.  die  UntersnchiiTT^f  über  die 
Ileriiiker  äiige.schlassen.  Der  nach  der  Meinunrr  des  liec.  .sch\ML'ri^sle 
Punkt  ist  dabei  übergangen.  S.  ^9  hado  S.  dio  Mnrhl,  der  Homer  und 
liQtiner  sorgfältig  bemessen;  hier  mag  mm  sich  wol  wundern  dasz  die 
Ilcriiikcr,  deren  Gebiet  dem'lotiii!>chen  so  bedeutend  iu\  Umfang  nach- 
stand, gleichgestellt  iuul  nut  iiunicrn  und  LaLincrn.  l>iü  Geschichte 
dieses  Volkes,  zu  der  schon  Clüver  ein  bedeutendes  Material  i^usaai- 
mengeatellt  hatte,  ist  bisher  aieailicb  aabeachtet  geblieben. 

Die  Geiebidite  dea  *Oreiv«lkerbaades%  über  deaaee  Dreibeit  aieb 
tiierdleaaaoh  eiaa  aadereAaaUbt  aafaleHea  liesse,  batS.  ia  Aaaeblaaa 
aa  die  Ueberlieferaag  kara  enablt  aad  die  Widerapriehe  aa  iraraul- 
•ela  getaoht  Die  Haaptaaehe  iat  aatflriioh  die  Sleigeraag-  dea  röan- 
aebea  Bialaaaea  bia  la  dem  eiaer  befebleadea  Haebt.  Aber  la^  S41 
Darstellung  hfitte  die  UaiAnderaag  nur  durch  die  gemeiaata  Niederu 
trAcbtigkeit  der  Rdmer,  wie  maa  sie  ihnen  in  joien  ältesten  Zeiten 
doch  sicher  nicht  vorwerfen  darf,  stattgefunden.  Nach  S.  337  aotiea 
dio  Kaiiner  durch  die  Kriege  mit  den  Volskern  6ine  Stadt  nach  der  an- 
dern verloren  liaben  und  SO  den  Römern  an  Macht  so  ungleich  gewor- 
den sein,  das2  ein  aß^/uum  fofäus  anmöiglioJi  gewordea  sei.  Ware  die» 
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geschehen ,  so  Irflgen  doch  die  Römer  gerade  die  Hälfte,  mindestem 
•her  ein  DrtUheil  der  Schuldy  nid  mni  toiim  sie  aber  die  durch  ihre  Ver-  ^ 
ietaldiing  geeehwlehttn  BmdeefeBOiten  bergefeileii  aeia  Mid  ihnen  die 
Sfüwfdigfceit  gennbt  oder  doch  beMhrtlokl  hihe«!  Ich  meine,  wen« 
dnteli  Voblier  nod  Aeqner  Und  erworben  wnrde,  ao  geeebnh  dien 
nnf  Hotten  eowol  der  B5mer  ein  der  Lttiner:  denn  nn  den  Bnndeanr- 
obnranfon  hatten  die  Römer  gieiehen  Antheil,  and  acdwerlich  beben 
jene,  wie  es  heisst,  erobernden  Völherschaften  ihre  Angriffe  nnr  gegen 
Inünischen  Besilz  gerichtet ,  die  römiaeben  Niederlaasnngen  dagegen 
genohonL  Ais  Beleg  für  diese  Vermatnng  wird  dann  anf  S.341  Aam.l 
verwiesen,  wo  die  Stellen  g-esammelt  sind,  an  denen  Liviue  bei  dem 
Aufgebot  der  Bundesgenossen  von  Seilen  der  Hömer  sich  der  Ausdrücke 
iubere  nnf!  iuipcrare  bedient,  liec.  will  nicht  darauf  hinweisen  dasB 
gelbst  ifi  iler  niustoi ^^ullii:en  Prosa,  d.  h.  bei  Cicero,  inhere  sich  in 
derselben  milden  Beüeuluiig  wie  dus  griechische  mXivuv  gar  nicht 
selten  findet,  und  dasz  demüti^äl  um  das  zu  bitten^  was  mau  zu  fordern 
vcrlragsmäszig  berechtigt  ist,  nicht  die  Etikette  des  Alterthuois  war, 
goudern  nur  auf  das  iussu  Hominis  Laliui  des  Cinciub  bei  Feslus  p.  241. 
Daraoa  hat  S.  aber  nicht  gefolgert  dasz  die  Römer  einst  den  Latiuern 
«MnHnwiMi  gewesen  aeien. 

V  Anah  iber  die  gnlliacben  EinflQaan  iat  Boa.  aaiaabieden  nndorer 
MMiit'9<Billan  die  Latioer  don  römtachan  Dniak  niabt  llngnr  artrn* 
gnw  iifln«nn»oo  wir«  na  daa  naMrliabalo^waaan,  aieb  mit  den  43ni» 
lion  sn  iMliinden;  daas  die  Callier  anf  aoloba  Verblndnngen  «i»* 
giengen,  lehren  die  Beispialo  von  Tibor  and  Praeneste.  Statt  deaae» 
haben  wir  bekanntlich  tlie  aniwaideutigslen  Beweise,  daaa  die  Latiner 
ä^er  fiunikpyftiabl  naehgekommen  sind,  selbst  als  Rom  so  gedemfltigt 
%mr,  daez  man  wol  zweifeln  durfte  ob  es  jemels  den  Latinern  wieder 
an  Macht  «gleich  werden  würde.  Ueber  den  letzten  Latinerkrieg  hat 
Ree.  iinhingsl  einige  Andeiitnng.  n  verolientiicht.  Die  Geschichte  der 
Ls^ncr  bis  zum  J.  414  ist  doch  nicht  so  ver7,>veifeU,  dasa  man  sie,  wie 
8w  es  iiier  eigentlich  Ibut,  ganz.  uuL'ebcn  uiuste. 

Die  gemeinschafHicho  Kriegführung  begreift  zwei  conlroverse 
Nhfcle.,  das  Bundest  ontingent  und  den  Überbefehl.  S.  koniitc  tu  Be-  - 
trelT  des  crslein  beahinmter  sprechen,  wenn  er  die  Geschichte  von 
Praeneste  über  il4  hinaus  verfolgt  hätte.  Dies  blieb  nemlich  wie  Ti- 
bnr  in  dem  alten  VerhiUnis  und  bat  bekanntlich  noeb  in  apiler  Zeil 
nnie  Contingcnt  nia  aelbaMndigo  Abtbailung  geatollt.  Ree.  gabt  aber 
MiAaNdillMHiMnbsopilet  trote  Livioa  and  Zonaraa«  dnaa  eine  Miaobnng 
4nr  Manipeln  niannla  ataUgernnden  bat.  Die  Angabe  dea  Cineina  in 
iMIMtaManateinden  Oberbefebia  siebtes,  swar  niebl  in  Zweifel,  . 
4WI  nie  aber  nnr  nnf  die  letalen  Zeilen  latiniaeber  Freibeil  beziehen, 
etwa  seit  396.  Ree.  beaweifelt  dasz  die  Börner  sich,  wenn  sie  sonal 
allein  den  Oberbefehl  gehabt,  datnala  an  aolehen  Concessionen  würden 
herbeigelassen  haben.  Die  Widerspräche  mit  der  Tradition  möchten 
Tielleicht  durch  die  Erwägung  schwinden,  dasz  wir  nur  römische  und 
keine  iatiniaaben  Uialoriker  mehr  haben.    Die  Sobwierigkeil  liegt 
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meines  bcdünkeDS  nar  in  der  Art  des  Wechsels,  uod  dabei  ist  es  xu 
beklagen  dm  dae  CoMpMdii«  der  Hs.  des  Festiie     0.  imprty  wae 
S.  mit  Maller  ü  imf^waioret  aiii5et»  wiewol  dieser  Plerelit  hOeM  aut-  . 
falteed  ist,  aieh  ia^^rimiB  gtlesea  wird  aed  danit  eiaea  aelir  weil-  . 
deutigeo  Avadradc  fibl.  BekaDaCliob  haben,  aadere  den  Weeheeft  den 
Oberbefehle  gerade  anf  die  ilteeteo  Zeilen  des  Bflndnitsee  beeelurlnkt. 

Von  der  Theilang  der  Rente  wird  naeh  S.  kein  Beispiel  äberliefert. 
Ree.  bedanert  eine  Stelle  im  Angeoblick  nicht  ciliaren  sn  können ,  ao 
der  er,  wie  er  sich  bestimmt  erinnert,  gelesen  hat  dasz  einsMil  die 
Beule  cognoscenübus  HernicU  vertheilt  worden  sei.  Die  gemeinsame 
Colonie  in  Antium,  deren  Gemeinsamkeit  nicht  in  Abrede  ^j^estellt 
werden  kann,  darf  als  solche  Iheilung  nicht  angesehen  werden.  Will 
man  die  Angabe  dc^  Üionysios  IX  p.  615  nicht  jj^elten  lassen;  so  bleibt 
wol  lachts  übritr  als  diese  Art  der  Theiluiic:  als  einen,  \vie  die  fol- 
gende Geschichte  von  Antitini  lehrt,  höchst  unirlücklichen  und  desUalb. 
oieht  wiederholten  Versuch  enger  Vci  bra  loi  iiri^'^  anzusehen. 

Das  24e  Buch  behandelt  den  Coriülanus  uii  l  rolViiLi  l  zuerst  die 
Tradition.  S.  56ö  IT.  wird  das  topographische  erorlei  L,  und  der  twi- 
stend dasz  S.  erklärt ,  er  habe  von  der  Erörterung  welche  Reo.  in  sei- 
ner ^alUalinisehenChorographie'  gegeben  hal  in  mehreren  Pnnklen  nb- 
weleltennOssen«  ndge  eine  Vergleichung  hier  reohlferligen.  WAhrend 
ieh  behanplele  dass  bei  Dionysios  gar  keine  strenge  Ordnung  in  der 
Aifkftblang  der  Slidle  stattfinde,  snoht  S.  dnreh  Conjeelnr  eine  solehe 
IwnneteUea.  Dion.  nennt  fAr  den  ersten  Zng  Toleriun,  Bola,  Lahlci, 
Fedasi,  Corbia,  Gorioli,  Bovillae,  Lavinium.  Hier  passt  S.  Corioli 
nieht,  er  setzt  daher  mit  Niebnbr  durch  Conjectnr  Carventiun  ein.  Wo 
er  sieh  diese  Stadt  oder  Arx  ^dacbl  habe,  sagt  er  nicht,  es  läsit  sieh 
das  aach  wol  nicht  bestimmen.  Der  Ansatz  von  Nibby  in  liocca  Mas- 
sima  an  dem  Volskergebirgo  ist  S  s  Ansicht  sicherlich  nicht  günstig, 
und  setzt  ninn  den  Ort  mit  andern  in  die  (legend  von  Velitrae,  so  ist 
Corioli  chi  M  S'j  pnssend.  Aber  >vir  brauchen  nur  bei  den  fiiiif  / liltvI 
genannten  Studien  ritclion  zu  bleibüu.  Ueber  fülerium  gibt  es  /,\^  t  i 
VermulunEfcn :  Nil)by  setÄl  es  bei  Valmonlone,  ich  an  den  Abhang  des 
Algidus,  und  inir  ist  der  neuste  Topograph  Desjardins  *topogr.  du  La- 
tiuui'  gefolgt,  l'ur  Bola  sind  nach  Beseitigung  des  ganz  unmöglichen 
Poli  im  Aequergebirge  ebenfalls  zwei  Ansalze,  der  von  Ficoroni  in 
l.ugnano  und  der  meipige  in  Zagarolo ,  den  Desjardins  ebenfalls  aoge- 
nomnen  bat.  Labieun  steht  fest  in  la  Colonna,  Peduai  wol  ebenso  «n- 
besweifellln  Qallieano  nnd  Corbio*in  oder  doeh  nm  Roeea  Priora.  Nns 
•etse  man  diese  Orte  wie  man  wolle;  eine  topograpUsehe  Ordnnng 
wird  nieht  ersiehtlieh  werben.  In  der  «weiten  Reihe  eroberter  Stidte 
bebilt  8.  Celia  gegen  Gelenins  Conjeetnr  Selia  bei  und  somit  int  noeh 
eiR  unbekannter  Ort  mehr.  Dagegen  werden  die  Albieten ,  ein  sonst 
auch  unbekannter  Name,  nach  Sylburgs  Conjeetnr  dnreh  die  bekannten 
Laviniaten  beseitigt;  nach  meiner  Ansieht  gans  mit  Unrecht;  es  wire 
gegen  die  Natur  des  Dionysios,  dasz  er  vergessen  haben  sollte  dasz 
nach  seinem  Berichte  noch  ein  Corps  der  Volsker  vor  Lnrininm  noriek- 
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güliliebeo  war.  Wir  haben  also,  nachdem  der  iSamo  Coriaii  entweder 
hier  oder  bei  dem  ersten  Zuge  durch  einen  andern  orsclzt  ist,  sieben 
Blidto,  TOB  dtieo  4w  lettte  .lrastiiMi(,  die.  sweite  ungefähr  und  die 
dritle,  weiM  «an  Geleniu  Conjectar  anmnoit,  ebenfiills  bealiwait  in' 
ihrer  Lage  Daebgewieaeii  werdeu  kdonen ;  aundesless  Tier  aiad  gar  nieU 
ftv  bestlmoien,  and  der  Veranoh  das«,  wie  ihn  Nibby  geaaebl  bat,  iat 
um  ao  mebr  eine  leere  Spielerei ,  jda  wir  für  des  eralen  Zng  naefage^ 
wieeen  haben  dass  die  Stidtc  nicbt  in  tapograpbiacber  Ordnmig  stehen; 
wie  sollte  man  dies  nun  bei  dem  zweiten  voraussetzen  dürfen?  Dai 
einzige,  worin  ich  jetzt  anderer  Ansiebt  bin,  ist  dasz  wegen  der  Ver« 
gieiebons  mit  Livius  Corioli  in  der  zweiten  Siidlereibe  sn  belaiaen 
nnd  also  in  der  ersten  der  Name  zu  cmendiercn  sei. 

Liviüs  Zahltin  dem  ersten  Zii^e,  welcher  inverso  ordine  dem 
zweiten  tu  i  Dionysios  entspricht,  nur  fünf  Städte;  es  fehlen  dio  frag- 
liche Cetia  oder  Sefin  und  Mu<ril!a  dt  5  DiODysios.  Die  Worte  lauten 
nach  der  Handschrilt  Satricim  Loj/ynlam  Volu&cam  Coriolos  noceltä 
kaec  Romanis  oppidn  ademit.  ttide  Lavinium  recr'pif^  tum  deincep» 
usw.  Man  lial  an  nocellä  Anslosz  genüamicn ;  Jacub  Gronov  liest 
MugiUam  unter  Zustimmung  von  Scltweglcr,  Juh.  Fr.  Gronov  und  mich 
ihm  Alachefaki  nnd  Weissenborn  Betülas,  Soll  einmal  emeudiert  wer- 
den, ao  iat  allerdings  die  erste  Leaart  vonuneben,  weil  sie  mit  Dien, 
genauer  stimmt  nnd  Mngtlla  wenigstens  mebr  anf  dem  Wege  naob  La- 
viniwn gelegen  beben  bann.  Aber  ist  denn  Eraendalion  notbwendig? 
Setst  man  für  das  fragliebe  nw>€ÜS.  einen  Namen ,  so  ist  weder  dio 
Ordnung  nocb  die  Anaabi  der  Stidte  mit  Dionysios  in  Uebereiostim» 
■nng  gebrecht  nnd  der  Zusatz  haec  oppida  ist  im  böcbsten  Grade  be- 
fremdlieb,  denn  die  von  Weissenborn  versuchte  Erklärung  genügt  nicht. 
Dagegen  ist  das  Attribut  naneUa  bistorisch  richtig  and  dem  liviani- 
scben  Sprachgebrauch  angemessen,  wie  XL!  5,  1  zeigt,  wo  das  Wort 
in  derselben  Bedeutung-  ijanz  iiriannfffociilen  steht.  Ge^Nvnngen  wird 
man  aber  niii  so  weniger  zu  eniendieren,  da  die  zweite  Heihe  des  Li- 
vius mit  (U  r  (Tsfen  des  I>ionys!os  durchaus  nicht  in  Uebereinslimimitii^ 
gebracht  w  erden  k;uiii;  jene  hat  sijchs,  diese  acht  Orte,  von  denen  nur 
die  Hülflü  in  den  Niimen.  nicht  111  der  Ordnung  mit  Livius  stimmt;  dio 
Jivifinischen  VHcUta  und  Trc/mim^  liir  welchen  unbestimiubaren  Ort 
Clüver  vergeblich  Tuienum  vorgescblagen  hat,  bleiben  nncrmittelt. 
Ich  habe  deshalb  in  Betreff  des  topographischen  von  meiner  Ansiebt 
nbzugehen  keine  Veranlassung  gehabt. 

•v%^<niidlMe  Kritilt  der  Corlolansage  beginnt  mit  der  Erörterung  der  Kr* 
IltMwig  von  Corioli;  der  erate  Grund  gegen  die  Wabrsebeinliebkett 
^^eraelben  etdit  nnd  fült  mit  der  Glaobwardigkeit  des  Yerieiehnisaes 
4ier  Bnndesslidte  bei  Dionysios,  in  Betreff  dessen  Ree.  niebt  mit  8. 
Aminstlmmte.  Die  sebleebte  Beglanbigong  der  ersten  Heldenthat 
4es  Coriolnnus  naeb  Liv.  II  53  ist  nnstreitig.  Was  die  Beurteilung  der 
4loriolansage  selbst  betrifft,  so  hat  der  Vf.  die  Widersprüche  und  Un^ 
«^areimtheiten  der  reinern  Tradition  bei  Livius  sowol  als  der  ausge- 
-tehsBAekte»  des  Dionysios  in  helles  Ucht  gestellt  und  ist  selbst  siög- 
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lieben  Einwendnn^en  enlgegcngelreten.  Seine  AafTassang  der  Sache^ 
dass  nemlich  Coriolan  ein  Führer  von  Freischaaren  unü  Exilierten  ge- 
wesen, der  vieüeicbi  mit  den  VoUkern  während  des  grossen  Krieget 
f  eneiMebilllleiie  Sibhe  gemaehl  btbe  un4  bewog ea  dgreh  das  lehea 
ieiaer  Mailar  voa  Roa  tartekaaradiierl  aai,  ala  ea  ia  aaiaer  Haid  fa- 
lagea  die  Sladt  sa  .Tardarben,  aeUiaast  aieb  ao  eng  ala  aa  ibarhaopl 
BnOgUak  ial«  weao  aiaa  atelil  die  gaaaa  Tradilioa  aaf  galaa  Glaabaa  bii 
•BBiaiMt,  aa  dieaelbe  ao;  aie  bal  daabalb  vor  naacbaa  aadera  Aaffaa- 
aattgaa  eaUohiedeaeo  Voraag,  lat  aber  and  aoll  Ja  /laeb  weiter  aiehla 
aeia  ala  dlae  tob  den  aidgliabea  Aasiehtea  der  Sacbe.  Der  Proeaaa 
■aeb  Dionyiioa  alt  aaiaeai  Clewirre  falicber  Aaffaesoagea  aoali  besea» 
ders  erläutert  fiibrt  den  Vf.  aaf  die  lex  Icilia.  Da  scheia^  dea  Beo. 
die  Bedenken  gegen  das  Alter  derselben  freilich  nicbl  so  zwingend, 
dass  er  sie  bis  299  berabdringen  möchte.  Auch  MomsMea  B«  G.  1  B* 
150  bat  an  der  Zeitangabe  des  Dionysioa  keinen  Anstosz  geaonmea. 

Das  nächste  Buch  behandelt  das  weitlinfige  Kapitel  vom  gemcinea 
Feld©  lind  dem  Ackergesetze  des  Sp.  Cassius,  woratrf  die  Ree.  schon 
nicht  mehr  eingeben  kann,  ohne  dw.  ihr  versdilf ctun  (jrcrizeti  hetloutend 
sn  überschreiten.  Und  so  mac:  denn  nur  noch  der  Wunsch  eine  Stelle 
finden,  dasz  der  Nachfasz  des  gelehrten  Vf.  uns  nirl^t  vorcnthallcn, 
sondern  einer  kundigen  Hand  aur  VeröffentiicbuDg  anvertraut  werdea 
möge. 

Doai-Brtttdenbnrf.  Albert  Bormann. 

■ 


2J. 

Qrundrisz  der  rämitehen LUteratur,  Vo?i  G.Bernhardy.  Drille 
Bearbeüung*  ßraiinaebweig,  C.  A.  ScbarelacblLe  und  Sobn  (IL 
Brabn).  1857.  XXIV  il.814  S.  gr.  8. 

Ia  Jabr  1880  aaa  eratan  Mal  ala  adilaakea,  aagaraa  Bdebleln  in 
die  Welt  Irelead  war  diese  römische  Litteratorgeschichte  schon  bei 
ihrem  zweiten  ersofaeioe»  im  Jahr  1850  durch  die  inzwischen  nachge* 
*  holten  Studien  ihres  Vf.  und  den  Fortsebrilt  der  Wissenschaft  zn  einea 
alattlicben  Bunde  von  706  Seiten  angewachsen,  dessen  Umfang  seiner 
Bezeichnung  als  Grundrisz  spottete  und  vielaiebr  auf  den  Titel  eines 
Lehrbuchs  Anspruch  machte.  Obwol  die  lasiere  Form  die  gleiche  gc~ 
bliebe»  war,  so  wnr  in  dieselbe  doch  ein  wesentlich  nentT  und  besse- 
rer Inhalt  eini^egossen ,  so  dnsz  die  Vorrede  diese  neue  Ausgabe  mit 
Hecht  iils  eine  völlige  Umarbeitung  h(  'eit  lincii  konnte.  Die  vorliegende 
drille  Auflage^  welche  schon  nach  ^^e^i]^'e^  Jahren  nolhw  Liiditr  wurde, 
schliesit  sich  natürlich  schon  dnriiin  näher  an  die  zweite  an  als  diese 
an  die  erste  und  bietet  Vorzugsweise  die  Chronik  der  jüngsten  lomi- 
sehen  Studien',  d.  h.  die  Ergebaisse  der  in  der  Zwisobeozeit  erschie- 


Digitized  by  Google 


G.  Bernbardy :  Gnindritz  der  römischen  Litteratur.  3e  Bearb.  277 


Denen  Arbeilen  Ober  einzelne  Punkte  der  römiscben  Litteratur;  daneben 
aber  enthält  sie  auch  in  andern  Beziehungen  eine  Revision  der  voran- 
gegangenen Ausgabe,  und  ihr  Vf.  versichert  (S.  XU):  *es  gibt  darin 
keine  Seite  die  nicht  gleichniäszig  überarbeitet,  zum  Theil  erheblich 
verändert  und  durch  Nachstudien  weiter  geführt  wäre;  versäumtes  ist 
nachgeholt  und  der  Ertrag  der  nenesten  Forschungen  in  Ausgaben,  in 
Sammelwerken  oder  zerstreuten  kleineren  Schriften  mindestens  mit 
einem  \Vort  eingetragen.'  Auf  Quellenstudien  scheint  sich  jedoch  diese 
Nachbesserung  nicht  miterstreckt  zu  haben;  wenigstens  ist  die  Cha> 
rakteristik  der  älteren  römischen  Dichter  trotz  der  Sammlungen  von 
Ribbeck  fortwährend  dürftig  gehalten.  Ueberhaupt  ist  es  ein  Grund- 
mangel des  vorliegenden  Werkes  (im  Unterschiede  von  der  griochi- 
•oben  Litteraturgeschichte  desselben  Vf.)  dasz  sich  bei  keinem  einzel- 
nen Punkte  die  Grundlage  einer  methodisch  geführten  Spccialunter- 
•uchung  zu  fühlen  gibt,  wie  denn  llr.  R.  an  keiner  Früge  auf  diesem 
Gebiete — w  enn  man  nicht  etwa  die  scriptores  historiae  augustae  aus- 
nehmen will  —  als  Milforscher  betheiligt  ist  und  daher  bald  vornehm 
dogmatisiert,  bald  ein  ungesichtolcs  und  unverarbeitetes  Material  vor 
ans  ausschüttet.  Wenn  dann  die  Vorrede  weiter  sagt:  *für  die  Voll- 
ständigkeit des  Materials  mag  also  nach  Kräften  gesorgt  sein',  so'ist 
diese  Versicherung  nur  mit  einiger  Einschränkung  anzunehmen.  Wir 
könnten  dies  durch  zahlreiche  Nachträge  beweisen  und  werden  unten 
wenigstens  einige  Proben  davon  geben;  hier  erwähnen  wir  nur  ^asz 
S.  41 7  keine  anderen  plautinischen  Excurse  von  Ritsehl  kennt  als  die  im 
7n  Jahrgang  des  rhein.  Mus.  enthaltenen  und  dasz  die  zahlreichen,  zum 
Theil  umfassenden  und  durchaus  selbständige  Gesichtspunkte  bietenden 
lillerarhistorischen  Arbeiten  welche  der  unterz.  der  Pnulyschen  Reai- 
encyclopaedio  einverleibt  hat  vollständig  ignoriert  werden.  Mag  es 
auch  sein  dasz  dieses  consequento  ignorieren  eines  jüngeren  mitstre- 
benden auf  dem  Gebiete  der  alten  Litteraturgeschichte  kein  bloszes 
Verseben  ist  —  und  dafür  »spricht  auch  die  Art  und  Weise  wie  Hr.  B. 
da  wo  er  der  Erwähnung  meiner  Arbeiten  schlechterdings  nicht  aus- 
weichen kann,  z.  B.  S.  538  u.  ö59,  dies  bewerkslelligt  und  welche 
förmlich  beleidigend  wäre  wenn  sie  nicht  zugleich  die  Spuren  der 
reellsten  Unkenntnis  an  der  Stirne  trüge,  indem  hei  meiner  Arbeil  über 
Tibnllus  sogar  die  Jahrszahl  des  erscheincns  falsch  angegeben  wird — : 
so  hat  man  doch  kein  Recht  mit  vollem  Munde  seine  Vollständigkeit 
zu  preisen  so  lange  mau  von  der  pflichtmäszigen  Objeclivität  des  Lit- 
terarhistorikers  noch  so  weit  entfernt  ist. 

Bei  der  groszen  Verbreitung  welche  dieses  Werk  durch  seine 
wiederholten  Auflagen  erlangt  hat,  und  die  es  auch  verdient  so  laiigo 
kein  besseres  existiert,  wäre  es  überflüssig  den  Plan  desselben  näher 
darlegen  zu  wollen.  Es  ist  bekannt  dasz  es  aus  drei  Theilen  besteht, 
deren  erster  eine  umständliche  (diesmal  145  Seiten  umfassende)  Ein- 
leitung ist,  welche  neben  den  unerläszlichen  Erörterungen  über  die 
Stellung  des  römischen  Volkes  zur  Lilleratur,  sowie  über  Methode 
und  Bibliographie  der  Litteraturgeschichte  auch  vieles  aus  den  römi- 
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sehen  Alterthamern  und  der  Gescliichto  der  classischen  Pliitotog^te  ent- 
hält was  man  liier  nicht  snchf  iiml  ^yos  hier,  nuszerhnlh  seines  orga- 
nischen ZusamriK  tihang'es ,  ancli  <^nr  nicht  iTcIiörig  abgehandoU  werden 
konnte.  Den  zweiten  Bestaudliieil  bildet  dann  die  innere,  <len  dritten 
die  auszcre  Geschichte  der  rdmischen  Ulleratur;  denn  dieso  ;m  sich 
unbegrutidtilc  und  höchst  unpraktische  Scheidun«;  wird  nach  I.A.  Wulfs 
Vorgänge  fortwährend  festgehalten.  Dasz  sie  innerlich  ungerechtfer- 
tigt ist  erweist  sieb  schon  dadurch  dasz  sich  diu  bi  i derlei  Bezeichima- 
gen  mit  gleichom  Keciih  auch  umkehren  hissen,  so  dy»z  innere  genannt 
wurde  w  as  ß.  äus/.cre  beiszt,  und  uuigekehrt.  Es  liegt  ihr  eine  ganz 
unlüb endige  und  unwissenschaftliche  Vorstellung  von  der  Geschichte 
zu  Grunde;  deuo  hier,  wenn  irgendwo,  gilt  Goethes  Wort: 

Nicbti  ist  drinuen.  Dicht«  ist  dransseD^ 

Denn  was  innen  ist  ist  ansKen. 
Oesi  Leser  aber  versebaffi'  diese  Unterscbeidno^  das  VergnagOB  dast 
er  daa  was  er  aber  einen  Schriftsteller  wissen  will  an  «wei  verseb'ie- 
denen  Stellen  anfsncben  darf,  ein  Uebelstand  der  sieb  freilicb  dadareb 
vennindert  dan  man  das  in  der  ^innern  Crescbichte'  Ober  ihn  gesagte 
meist  ohne  Nachlheil  abergehen  kann,  da  alles  wesentliche  in  der 
'äaszeren'  wiederkehrt;  .nnd  so  ist  diese  willkürliche  und  veraltete 
Eintbeiinng  eine  Hanptnrsacbe  der  Umfdnglicbkeit  des  Baabes  ge<» 
worden. 

.  Aneb  die  Art  der  Behandlung  dürfen  wir  als  bekannt  voraus- 
setzen und  uns  auf  die  Bemerkung  beschränken  dasz  die  specifischen 
Vorzüge  des  Werkes  in  dieser  Auflage  irr^toiirert ,  seine  eigen Ih?im« 
liehen  Mangel  und  Gebrechen  olw ns  veirinijrrt  sind.  Lofj-ischo  Ord- 
nung und  Scharfe  werden  tnilicli  nocli  immer  in  hohem  Grade  vcr- 
miszt,  und  runde,  plastische  Charaktei  InUIcr  der  lilterarischen  Person- 
lichk(;ifen  wird  man  auch  jetzt  noch  nii  lit  Jiier  erwarten  dürfen;  nicht 
»owal  eg-cn  der  Beseht  aiiktheit  des  ll;iiimes  —  denn  dieser  findet  sich 
zum  Tlicil  fiir  {^anz  behagliches  Gephiuder  —  als  darum  weil  die  liabo 
sich  in  [icuuio  Individuulitüten  hineinzuleben  \Un.  1>.  nun  einmal  ver- 
sagt zu  sein  scheint.  Was  er  uns  gibt  sind  anregende,  interessante, 
schurfsinnigQ,  oft  geistreiche  Bemerkungen  und  Urteile  über  die  einzel- 
nen Sohriftsteller  nnd  Fragen,  daneben  aber  nicht  selten  auch  Qbellati- 
•nige,  krittelige,  bSmisohe.  Von  der  Wime  der  Liebe  ist  in  diesem 
Werke  wenig  an  rerspflren;  nm  so  mehr  von  einem  aasdaaeroden, 
mlnmspannenden  Fleisse  nnd  feiner  Urteilskraft,  welehe  nur  oft 
schiefe  Wege  gebt  nnd  dorcb  indiTiduelle  Wunderlichkeiten  sich  tra- 
ben lisst.  IndtTidoell  gefirbt  ist  diese  Litteratnrgesehicbte  fiberbaapt 
in  einem  Masse  dasa  sie  den  Charakter  eines  bistoriscben  Werkes 
dariber  nahezu  einbfiszt.  Hat  sieb  der  Vf.  doch  sogar  eine  eigene 
Sprache  zugerichtet,  die  auszer  ihm  niemand  spricht  und  schreibt.- 
Zwar  hat  er  mit  rftbrnenswertber  Selbstverleugnung  in  den  zwei  nette- 
sten Auflagen  vieles  gespreiste,  verschrobene  und  phraseologische  ge- 
tilgt und  gebessert:  aber  es  scheint  an  lief  in  seiner  Persönlichkeit  za 
waraeln  als  dasa  er  altes  derartige  ancb  nur  wahrnehmen,  gesohweig« 
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denn  beseitigen  könnte;  nnd  wenn  noch  die  dritte  Auflage  (S.  609) 
von  einem  ^Erdbeben  des  Vesuv'  sprechen  kann  bei  welchem  Caesius 
ßassus  umgekommen  sei^  so  musr  es  einem  Beurteiler  geralhcner  er- 
scheinen sich  bei  Eigenthümlichkeiten  welche  eine  gründliche  Aende- 
rung  nicht  hulTen  lassen  nicht  länger  auFzuliulten  und  lieber  sich  der 
fruchtbareren  Besprechung  einzelner  Punkte  zuzuwenden.  Als  solche 
wähle  ich  für  dies  Mal  den  suturnischen  Vers  und  die  Curliusfruge, 
von  welchen  ersterer  S.  J74f.,  die  zweite  S.  621  f.  abgehandelt  ist. 

Was  zuerst  die  lange  Anmerkung  über  den  saiuruischen 
Vers  (N.  Tiüj  hetrilVl  so  vermissen  wir  darin  vor  allem  Vollstäudig- 
keil  der  Littcratur.  Es  fehlt  genauere  kuuntnis  der  Abhandlungen  von 
Hitschl  über  diesen  Gegenstand,  Eirwühnung  der  Ansichten  von  Hertz- 
berg in  der  hall.  A.  L.  Z.  18^7  April  S.  765  f.  und  von  H.  Wesiphal 
'über  die  älteste  Form  der  röm.  Poesie'  Tübingen  1852;  und  eine  der 
nauplansichtcn,  die  welche  Niebulir  (in  seinen  Vorträgen  über  rö- 
miscbe  Geschichte)  adoptiert,  Wesiphal  a.  0.  vertheidigl  hat  und  zu 
welcher  auch  der  unterz.,  als  er  vor  neun  Jahren  diese  Frage  studierte, 
schlieszlich  gelangt  ist,  wird  ganz  Ilüchlig  und  an  ungehörigster  Stelle 
berührt.  Ueberhaupt  ist  diese  Anmerkung  ein  wahres  iMuster  von  Un- 
klarheit und  Unordnung.  Es  ist  ein  planloses  hinundherreden  über 
den  Gegenstand,  wo  zuerst  der  Saturnius  der  älteren  Zeit  tind  der  In- 
schrlflen  usw.  unterschieden  wird  von  dem  der  Dichter  (Svas  für  Grab- 
schriften,  Lieder  der  Salier,  Arvales  und  andere  carmina  ruslica  gel- 
ten mag  läszt  sich  doch  von  der  litterarischen  Periode  des  Livius  und  . 
Naovius  nicht  behaupten')  und  schlieszlicii  dann  duch  wieder  mit  dem- 
selben idenliPiciert  (^die  nähere  Betrachtung  der  Inschriften  zeigt  dasz  ' 
der  Saturnius  ein  accentierendor  Vers  war,  wie  noch  bei  Livius  und 
Naevius')  und  die  eigene  Ansicht  an  nebeliger  Verschwommenheit 
leidet.  Oder  wer  vermöchte  sich  eine  Vorstellung  vom  Saturnius  zu 
bilden  nach  folgenden  Worten  des  Hrn.  B.:  ^man  dürfte  den  Saturnius, 
genau  geredet,  kaum  den  Asynarteten  beizählen  [das  heiszt  Hr.  B.  ge- 
nau reden.'] ...  Er  ist  weder  von  Griechen  noch  von  Etruskern  |IJ  er-  ^ 
funden  (!J  oder  |!]  dem  kurzzeitigen  miltelhochdeutschen  Verse  ana- 
log: vielmehr  ein  ursprüngliches  Gewächs  [als  ob  es  seiner  Ursprüng- 
lichkeit Eintrag  tliüte  wenn  er  dem  mittelhochdeutschen  Verse  analog 
ware!|,  von  Latium  und  [.']  der  miniischen  Feier  |!J  entsprossen;  seine 
Elemente  liegen  in  einem  Chor  ans  dem  Volk  [man  bemerke  die  schwe- 
belnde  Unbestimmtheit  des  Ausdruckes],  welchen  die  Tusker  nicht  kann-  . 
ten  und  derein  possenhaftes  Gespräch  mit  drastischerGeläufigkeit  führte 
[der  Chor  I].  Auf  diesem  |  .^.^|  Wege  gelangt  man  zu  den  beiden  formalen  • 
Bestandtlieilen  die  hier  seltsam  zusammenflössen,  den  lamben  und  Tro- 
cbaeeu,  oder  richtiger  |!|  zum  doppelten  Ithyphallicus  mit  vorangehen- 
der Anacrusis  ...  Im  phallischen  Volksliede  der  Athener  Ath.  VI  p.  203 
hurt  man  die  vollkommenste  Gestalt  der  satnrnischen  Bhylhmen  und 
ihren  neckisch  herausfordernden  Ton.  Hiczu  kommen  [wieder  sehr 
vag.'l  die  schneidenden  Spotllieder  des  Publicums,  vorzüglich  iler  Sol- 
daten beim  Pomp  des  Triumphators ,  dem  sie  ein  Carmen  triumphale 


280   (L-Boroliirdf :  GrondriM  der  r^misclioii  iiUemtiir.  de  Bearb. 

in  Irochaeischcn  Telraaiel^rn  mil  büterLii  ^^  alirbeiten  vorsingen  durf- 
ten (nur  iü  trucliaeisclieri  Telianictern  durfieii  sie  das?)  .  .  .  Nun  |?| 
verlrii*^  sich  der  Saturniiis  gleich  gut  iiiil  liuiKiciier  Hede  als  mit 
Pros«  jwiia  lleI^z.l  Uuä  .'J.  Saiilcu  -veruiulet  luii  Ciruiiii  lias/.  nlle  (Ge- 
dichte ( ?|  dci-  sechs  ersten  Jahrbunderlc  nur  saturnisches  Mdsz  liülicti. 
Ebenso  wahr  l&szt  sich  behaupten  dass  di«  meisten [blo^z ?J  publicisli» 
tehen  [?]  —  AursoidkiwfM  !■  ihm  kiWBiloM  Proaa,  aobald  si«  et* 
neo  Anbehwttug  nakniw,  in  de«  fetarliotuBD  Takt  des  Sal«ral«s  Otar* 
ficBfon  .  .'.  Die  nlhere  Betraolitasg  der  loeehriflea  zeigt  daas  der 
Aeeenl  tUelDifes  Regelatir  der  Vertneafaiig,  ohne  RQckaiebf  a«f  SiU 
kefehHiaag»  war*  oaw,  Alto  der  Satamiua  ins  dem  Cher  hert or- 
fegaageo«  neekieek  aad  feierliek,  ilhrpkeiliaek  md  troebaeif  oke  Ta* 
Inuaeler  aad  aMt  Prosa  wie  Poeaie  gleiek  fal  iiek  rertragend  aad 
aaieekliMalick  aeeeataieread,  kaattloee  Prosa  aad  feierlieber  TakI  — 
wer  dieeea  *ael(saiiie leaammeRflietaea'  verdaaea  und  verstobea  könnte! 
Um  aber  nicht  blosz  %ü  tadeln  halte  ich  es  für  meiBe.PAiekt  aaekjaeiao 
aifene  Ansiebt  Oker  den  Gegenataad  darzulegen. 

Was  der  snturnische  Vers  eigentlich  sei ,  darflber  sieben  die  An« 
siebten  einander  diametral  gegenüber.  Während  Dünlzer  und  Lersch 
zu  beweisen  suchten  diisz  es  einen  saturnischen  Vers  als  bestimmtd 
metrische  Form  t;ar  nicht  gcge!)ei]  linbe,  sondurn  nur  .snliinii^che,  d.  h. 
oUcrlhünklicbe  Verse,  uud  da&z  in  diesen  weder  irgiiul  ulk  !i  dur  Quan« 
titut  noch  nach  dem  Accent  eine  Messung*  stuttirefuudeu ,  sondern  man 
die  Silben  nur  gezahlt  and  darnach  den  Vors  ahg-emessen  habe,  — 
so  legen  andere  vielmehr  die  Maszstähe  griechischer  Motrik  und 
Rhythmik  an  den  äaturnins  an  und  stellen  als  Grundschema  desselben 

Hilf  V^^«./_\_>_lv^|^^-_v^_l^ 

Dabünl  malum  MelilU  Naenio  poeLae 
und  Alilius  Fortunatianus  sagt  daher  von  ihm:  habet  prima  parte  iam- 
bicnm  äimeiron  CMlalecticon ,  m  seeawd«  trochaicon  brachycalalec^ 
im  qvod  ithyphaUicum  4ieimu$.  Dabei  mflssen  aber  die  VerUMidigei: 
diaser  Aaslekt  angebea  dast  dieses  Sekema  sebr  weaig  eingebatCeft 
wordea  sei«  so  weaig  dasa  AfiKos  FortBaatiaaas  Yeraweiflaagavoll 
sagt:  «1  9i»  «aeeaerAa  apwl  iVoeetaai  ^tun  pro  Mmph  ponerem.- 
gawis  em  köekst  bedeaklieker  Uaistaad  far  dieses  Sekema*  Aber  avf 
dasselbe  Gesliadais  Haft  es  biaaas  wenn  6.  Benaaaa  Bpit.  d.  aMir.  8. 
190  sagt:  ^veterrimi  satis  habuisse  ndeatur  si  Teraae  aliqao  modo  Iiis 
varaibus  similes  esse  videreatar*,  aad  nioht  viel  aoders  ist*  es  ancb 
w  enn  Hitscbl  das  SchesM  aardadareb  feslkallea  kann  dasz  er  sich  auf 
die  Aafsieilaag  einiger  aegativea  Bestimmaagea  aad  Reokaebtaagea 

*)  de  tit.  Hnmm.  S.  U;        nec  omittatnr  unqnam  rel  prloris  be- 
misticiili  anacrusis  vel  allemtrins  tbesift  iinalis'  (libnliehes  hatte  anck  * 

Hertzberg  a.  O.  liemerlvt;  da«z  dlcpft  Anakrusin  'in  poetnnini  CArminibus 
continnis  haiid  raro  dcmpta'  aei  gesteht  Kitaclil  eol.  Dnell.  S.  24)  '  ncc 
uuquHiu  aiteri  heiuisiichio  anacruaLs  addutur,  iiec  saepiu^«  qu.aiii  m  biu- 
gnlis  hemistiebiis  semel  reliqnae  tiieses  supprimaniur,  nec  qoicqnam 
offensionis  kabeat  vel  anium  solatto  vel  neglectio  eaesanie  vel  voeaUnm 
biatas.« 
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beschrinkt,  bei  welchen  der  Saturnius  zwar  immer  noch  als  eine  Vers* 
art  in  griechischer  Weise  erscheinen  würde,  aber  als  eine  von  ganx 

auszcrordentltcher  Freiheit,  obwol  Kitsehl  auch  so  noch  hüufig  selbst 
den  auf  uns  gekommenen  Originalurkunden  Zwang  anthun  (besonders 
Zusätze  machen)  musz,  um  auch  nur  dieses  iMinimum  von  Normen  nach- 
weisen zu  können,  und  Verse  bildet  wie:  Corinto  deletö  Ho-nidm  re- 
di'eit  Iriümpans  |  llec  cepit  Cursica  Aleri-dque  urbe  pugnändod  (letz- 
teres Wort  eigener  Zusatz  von  liitschl).  Wenig  geholfen  ist  auch  mit 
K.  0.  Mallers  Theorie,  welcher  jenes  vieldurchlöcherto  Schema  retten 
wollte  durch  die  Bemerkung  dasz  samllicho  Thesen  mit  Ausnahme  der 
letzten  unterdrückt  werden  können,  eine  Theorie  welche  von  Corssen 
naher  ausgeführt  und  von  llertzberg  a.  0.  in  eigeothümlicher  Weise 
raodificiert  worden  ist.  Aber  warum  entschlieszen  wir  uns  nicht,  statt 
eine  monströs  freie  ßeliandlung  eines  griechischen  Maszßs  anzunehmen, 
den  Saturnius  lieber  mit  den  Kategorien  der  griechischen  Metrik  zu 
verschonen  ?  Haben  wir  denn  überhaupt  vor  Livius  Andronicus  Spuren 
von  der  Anwendung  griechischer  Metra  in  lateinischer  Sprache?  Und 
können  wir  es  wahrscheinlich  finden  dasz  Jahrhunderte  lang  im  gan- 
zen Gebiete  dieser  Sprache  ein  einziges  Versmasz  —  und  noch  dazn 
ein  ziemlich  zusammengesetztes  —  zur  Anwendung  gebracht  wurde? 
Denn  die  Analogie  des  griechischen  Hexameters  wird  man  nicht  an- 
führen können,  da  dieser  ohne  den  übermachtigen  Einflusz  der  home- 
rischen Gedichte  nicht  so  lange  ohne  Nebenbuhler  geblieben  wäre. 
Will  man  den  Saturnius  mit  den  Versen  anderer  Nationen  vergleichen, 
so  kann  man  es  nach  meiner  Ueberzeugung  nur  mit  dem  Nibelungcn- 
verse,  in  welchem  in  Bezug  auf  das  Verhältnis  der  Hebungen  und 
Senkungen  gleiche  Freiheit  herscht  und  nur  die  Zahl  der  Hebungen 
fest  ist  und  mit  welchem  —  wie  mit  aller  Volkspoesie  —  der  Sa- 
turnius auch  das  oft  übersehene  Merkmal  der  Allilteration  gemein  hat, 
sowie  die  Eigenthümlichkeit  dasz  die  Silben  keinen  unveränderlich 
festen  Zeitwerth  haben,  sondern  dasz  dieser  mit  dem  natürlichen 
Wortaccente  wechselt,  in  der  Hegel  aber  der  Stammsilbe  als  der  Trä- 
gerin der  Bedeutung  sich  zuwendet.  Nicht  einmal  die  Zahl  der  Hobun- 
gen scheint  im  Saturnius  so  fest  gewesen  zu  sein  wie  im  Nibclungen- 
verse,  sofern  sie  zwischen  drei  und  fünf  schwankt.  Noch  viel  weniger 
natürlich  die  Zahl  der  Silben,  auf  welche  vielmehr  wol  gar  nicht  ge- 
achtet wurde.  Ursprünglich  war  also  der  Saturnius  ohne  bestimmte 
Gestalt,  mehr  ein  Hhythmus  als  ein  Masz  (ad  r/iythmum  solutn  com- 
posiius,  Servius  zu  Georg.  II  386);  man  begnügte  sich  mit  einer  an« 
gefahren  Gleichheit  der  rhythmischen  Bewegung  (wie  dähunt  malum 
MeUUi  Naeciö  poetae ;  Hiherno  pulvere^  nemo  lato  Grdudia  fdrra^ 
cämille^  metes).  Als  Naevius  den  Saturnius  für  ein  umfangreiches  Ge- 
dicht verwandte  wird  er  durch  Vcrzichtleistung  auf  gewisse  Freiheiten 
.demselben  etwas  mehr  Hegelmäszigkeit  gegeben  haben,  ähnlich  wie 
Uhland  auf  diesem  Wege  den  Nibelungenvers  zu  einem  regelrechten 
iambischen  umgewandelt  hat.  Nachdem  durch  Ennius  der  griechische 
Hexameter  aufgekommen  war  erhielt  sich  der  Saturnius  nur  noch  in 

A*.  Jahrb.  f.  PUL  u.  I'u*d.  Ad.  LXXVII.  Ilft.  4.  19 
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Volksliedern  und  für  solche  Zwecke  wo  es  auf  herküntmliche  Formen 
und  QÜ^ememcü  Verständnis  ankam,  wie  bei  Inschriften,  dergleicbei| 
ja  noch  L.  Altius  eine  im  Saturnins  verfaszl  hat  (Schol.  Bob.  zn  Cic. 
p.  Arcbia  p.  359  Ür.).  Es  ist  höchst  {riaublich  dasz  in  dieser  Zeil  mehr  , 
oder  weniger  bewast  nacfi  einer  Aelmlichkcit  mit  jj-riecliischen  Metren 
gestrebt  wurde;  in  der  üUereu  Zeil  aber  war  eiu  fioicbeä  z.uaaiumeii- 
trelTen  gewis  nur  zufällig.    .  * 

Zweiteos  die  Frage  Iber  d«i  Zeitalter  des  Cnrtint  gibt  OM 
MegesMl  naieni  LittemliiBloriker  von  einigen  weitarea  Seilea 
keiioeB  XII  lernen,  ioabeiondere  ala  einen  zweifelaaehtigen  Skeptiker, 
4er  Tor  lanter  Bedenken  m  keiner  festen  Bnlselieidnag  an  gclaogeo 
vermag.  Zwar  im  Texte  (S.  690)  beieiebnet  er  den  Curtina  als  elneft 
*llh6tor  avB  den  ersten  Jahrsehnten  naeh  Christo*;  aber  wie  wenif  m 
damit  enisohieden  haben  will  lelgl  die  Anmerkong  (N.  S<M):  *die 
Haoptslelle  (X  9>  98),  welche  den  Forschungen  aber  des  Cartias  Zeil 
i'a  Orunde  liegt  und  ans  der  man  die  Zeiten  des  Angnsins  oder  Vesp?- 
sian  oder  Septimips  Severus  der  Reihe  naeh  gefolgert  hat,  weshalb  (?j 
andere  aaf  gut  Glück  noch  Alexander  Severus,  Gordianus  und  sogar 
Theodosius  setzen  durften  [?],  beweist  trotz  ihrer  stark  gefirbten  - 
nnd[!]  unbestimmten  Formeln  fflr  keine  Ansicht  entscheidend.  Hierüber 
die  weitlanfin^cn  Erörternnf^en  von  Müfrell  Vorrede  S.  50- — 81.'  Da^B 
jedoch  Hr,  H.  letztere  gar  nicht  gelesün  luu  erhellt  nicht  nur  aus  dem 
verdrossenen  Fpülieton  womit  er  sie  abfertigt,  sondern  ganz  besonders 
ans  der  starken  ihalsache  dasz  er  nnler  den  Regicruno^en  nuf  welche 
man  aus  der  fraglichen  Stelle  schon  geschlossen  hat  gerade  diejenige 
für  welche  Mützeü  plädiert  und  welche  nach  meiner  Ueberzeugang  die 
einzige  mit  Recht  aus  der  Stelle  zn  erschüeszende  ist,  die  des  Clau- 
dius, nicht  mit  onfführt;  über  auch  jene  Stelle  selbst  musz  Hr.  B., 
trotzdem  dasz  er  sie  IheiUvcisü  abschreibt,  nur  obernüchlich  augt;- 
sehen  haben,  sonst  könnte  er  nicht  behaupten  sie  entscheide  für  keine 
Meinung  und  lasse  sich  a.  B.  auch  auf  Augustus  und  Septimins  Serems 
heaiehen.  Von  diosw  nihilisliseben  Anileht  ist  der  mten.  ao  weit 
entTernt  daas  er  aneh  Haiaelta  Argumentation  "noch  Ytel  %n  tax  Iniel 
m4  ahertengt  ist  dass  eine  nnbefangene  und  acharf  eindriogendo  Ana* 
legang  der  Worte  des  Carlina  aar  die  Beaiehang  anf  Claodtoa  flr 
mftglieh  erkliren  kann.  Hier  heisst  es  nemlieh  naeh  Erwihwrag  da» 
Schicksals  welches  dss  makedonische  Reich  naeh  Alexanders  Tod  ho- 
troffen  habe:  dieses  Beispiel  zeige  welches  nnschlixbare  Gnt  die  Bift- 
beit  sei;  um  so  wirmeren  Dank  schulde  daher  daa  rflmisehe  Volk  tan 
Forsten  der  durch  sein  auftreten  die  Gefahr  der  Zersplitterang  für  daa 
römische  Reich  beseitigt,  dessen  Einheit  gbretlethabe,  dem  princepi 
giM'  no€ti$  pmm  paene  supremam  kabuimui  notum  sidus  ilhuiii.  kmitm 
herculCy  non  soUs  ortus  lucem  caliganti  reddidü  mundo  y  cum  sine 
9110  capite  discordia  memhra  trepidarent.  quot  ille  tum  exUnxit 
facti ,  quot  condidit  fjlndios^  qunritam  tetnpestatem  subita  serenitnte 
discussit!  non  erf/o  revii  rsat  solum  scd  ^tiam  jloret  imperium.  ahstt 
modo  inviäia^  excipiet  huiva  satcuU  tempora  eiusdem  äomus  ttiinam 
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perpelua,  cerle  diuturna  poslerttas.  In  dieser  Stelle  ist  es  vor  allem 
unmöglich  nox  als  all|^emeine,  unbestimmte,  figürliche  Bezeichnung 
einer  Unglückszeit  aüfzufassen.    Das  verbietet  schon  der  Belalivsatz 
quam  paene  supremam  habuimus.    Für  die  letzte  Nacht  kann  man 
doch  nur  eine  einzige  Nacht  halten,  nicht  aber  ein  Jahr  oder  gar  Jahr- 
zehnt.   Ebenso  ist  nur  von  einer  bestimmten,  wirkHchen  Nacht  die 
Rede  in  den  ähnlichen  Stellen  Cic.  p.  Flacco  40,  102  o  nox  illa  quae 
paene  aeternas  huic  urbi  tenebras  aitulisti^  cum  Galli  ad  bellum^  Ca- 
tilina  ad  urbem  vocabatur,  und  Livius  Vi  17,  4  memoriam  noctis  iliius 
quae  paene  ultima  alque  aeterno  uomini  Romano  fuit.  Zu  demselben 
Ergebnis  führt  auch  das  nachfolgende  uon  solis  ortus,  sowie  weiterhin 
tum  (das  speciell  auf  den  Tag  des  auflretens  hinweist,  nicht  auf  die 
Regierungszeit  überhaupt),  auch  subita.   Als  Bild  wird  der  BegriiT  des 
Dunkels  verwendet  erst  in  caliganti.    Ferner  wenn  nach  Vergleichung 
des  princeps  mit  einem  siäus  im  sogleich  nachfolgenden  Salze  gleich- 
sam berichligend  gesagt  wird  dasz  nicht  das  erscheinen  der  Sonne, 
sondern  nur  das  des  princeps  Licht  gebracht  habe,  so  kann  dies,  sei- 
ner poetisch-rhetorischen  Hülle  entkleidet,  nur  besagen:  ohne  das  auf- 
treten dieses  einzig  berechtigten,  legitimen  (smms)  princeps  hätte  die 
Noth  (bildlich  caligo.,  erläutert  durch  cum  —  trepidarent)  auch  noch 
nach  Sonnenaufgang,  noch  am  folgenden  Tage  —  und  wer  weisz  wie 
lange? —  fortgedauert.  Dies  deutet  auf  Vorgänge  bei  der  Thronbe- 
steigung des  fraglichen  princeps  wie  sie  einzig  bei  der  des  Claudius, 
hier  aber  auch  ganz  genau  und  wörtlich,  zutreffen  (vgl.  Suet.  Claud. 
10  f.  Dio  LX  3.  loseph.  Anliq.  XXIX  1  IT.  B.  lud.  II  11  f.),  wo  nach 
Caligulas  Ermordung  sich  im  Senate  Stimmen  für  die  Bepublik,  andere 
für  verschiedene  Thronpraetendenten  erhoben,  das  Militär  entfesselt  zu 
wüten  begann,  so  dasz  die  Börner  eine  unruhige  und  bange  Nacht  er- 
lebten, worauf  dann  aber  am  Morgen  mit  der  Ausrufung  des  Claudius 
zum  Kaiser  alles  wieder  in  Ordnung  kam.    Eben  darüber  dasz  dio  Ge- 
fahr 80  schnell  vorübergieng,  dasz  die  Irepidatio  sich  nur  auf  eine 
einzige  Nacht  beschränkte  und  nicht  zum  terror^  lumultus.,  bellum  an- 
wuchs, enthält  unsere  Stelle  ein  dankbares  '  Gottlob  !\  Sie  ist  olTen- 
kar  geschrieben  unter  dem  frischen  Eindrucke  der  ausgestandenen 
Angst,  gleich  im  Anfange  von  Claudius  Begierung,  ehe  dieser  noch 
seine  groszen  Schwöchcn  an  den  Tag  gelegt  hatte  und  als  eine  solche 
schmeichlerische  Huldigung  noch  wirklich  berechtigt  war.    Die  Wahl 
des  Wortes  trepidare  schlieszl  alle  diejenigen  Begierungen  aus  die 
aus  förmlichen  Bürgerkriegen  hervorgegangen  waren,  stimmt  aber  um 
so  besser  zu  der  Zeit  unmittelbar  nach  Caligulas  Ermordung,  wo  mit 
ihrem  Haupte  die  membra  wirklich  den  Kopf  verloren  hatten  und  nicht 
wüsten  wie  weiter.   Ebenso  sagt  Curtius  im  folgenden  blosz  dasz  da- 
mals die  Fackeln  schon  brannten,  dio  Schwerter  schon  gezogen  waren, 
nicht  aber  dasz  sie  bereits  erheblichen  Schaden  angerichtet  hatten, 
ein  Bürgerkrieg  schon  völlig  ausgebrochen  war.  Und  wie  jene  Haupt- 
steile  mit  Nothwendigkeit  auf  Claudius  hinführt,  so  ist  unter  den  übri 
gen  keine  einzige  welche  dem  bestimmt  entgegenträte  und  nicht  viel- 
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mehr  es  unlersUitzte.  Zwar  meint  ür.  B.  aoch  hier  wieder:  ^e»  tasit 
aicii  besweifeio  ob  Erwähnaogea  wk  die  roa  Tyriii  Mier  rteiMher 
HmcbafI  imd  dto  kioigm  dei  PirtKtmieht  sw  liehtri»  Bitiahii 
dniig  fihfcB.'  Aber  betweifelB  XUmI  m  iieh  w  wen  um  dm  Ulli 
di6i*r  Steiles  so  vanriMhen  daritellt  wie  Hr.  B.  khr  Ümit,  Heiaal  as 
IV  20i  Sl  Toa  Tym :  eniMi  «eetet  dufiwcfti^  mmü  Imm»  hnga  pmu 
MMieto  re/iaMMie,  a«^  iMala  ^loiMniae  eMmawalMlMa  gafaieitfil»  lo 
soblieail  diea  die  Anaieht  an  welebe  de»  Cortiva  ■iter^Veepasian  aelsti 
dahinter  letslereai  keiee  Umga  pmm  war;  deae  eumeta  feetattel  ear  die 
Beatebung  aaf  den  Zastaid  dea  ganzen  römiaeheB  Reichea;  aber  aelbst 
ia  den  Falle  dasz  es  eieaeilig  auf  Tyras  bexofea  werden  könnte  warde 
es  dennoch  die  Datiemtif  aeter  Veapaaian  verbielee,  weil  dercb  dea 
jadischen  Krieg  daa  so  nahe  gelegene  Tyrtis  wenigstens  in  so  weit 
atitberührt  werden  muste  dasz  unmittelbar  nach  demselben  nicht  von 
einem  langen  Frieden  der  es  gefördert  habe  g^esprochen  werden  konnte. 
Anderseits  maclien  diejenigen  Stellen  (V  2ä,  8.  VI  6,  12)  wo  von  dem 
rartherreicbe  als  einem  in  der  Gegenwart  blühenden  tii€  Kcdc  ist  un- 
möglich als  diese  Gegenwart  die  Zeit  des  Angustus  aufzufassen,  da 
bekanntlich  alle  ou^usteiscben  Schriftsteller  dana  unermüdlich  .sind 
die  Krfolge  des  Auguslus  über  die  ParUier  ins  grosze  zu  malen,  lihne- 
hin  ist  mit  der  Beziehung  anf  Angnstns  die  erstbesprocbene  Stelle  (X 
28)  unvereinbar»  schun  weil  dieser  die  Ref:ierung-  gar  nie  förmlich  er- 
grilTen  hatle,  kein  lag  sich  ulä  der  seinem  hegierungsantriltä  bezeich- 
nen liesE,  sondern  er  allmählich  wurde  was  er  war.  Worauf  sollte 
alao  bei  ilua  orMa  bezogen  werdea  nad  immf  Wie  lieaae  sich  aiMai 
reoMfertifea?  Wie  der  Aaadraek  ir^^idoHa  tta  die  flreaal  derlBiffer- 
kriege  ?  Wie  hille  advatfaai  doaiiia  aaw.  geaagl  werdea  kftaaea  aaah* 
deai  Gaiaa  aad  Laeiaa  Caaaar  tadt  warea  aad  obaa  daa  Tibariaa  Ml- 
ttali  ktt  Terletcaa?  Dasa  aoob  alle  dia  Made  waleha  ia  der  Oaak* 
aad  Sebreibweiae  dea  Carliaa  üegea  aad  aa  Aagaalaa  aiahl  deakia 
laaaea.  Etwaa  aiehr  lieaie  aieb  fttr  Veapaaiaa  sag  aa,  aad  ia  aiaeaa  Aa^ 
aatea  wetchea  Hr.  B.  gleieklbUa  niekl  aa  keaaaa  aebaiat,  ia  F.  Krila 
Hec.  von  Manzells  Ausgabe, balL JlU%.  18M S. 726 f.  T8Si.,  ist  dieaa 
Ansicht  mit  vieler  Wärme,  wenn  auch  gani  aakallbaren  Gründea, 
^  verfochten  worden.  Am  ehesten  könate  einen  Angenbliek  blaadea 
die  Aebniichkcit  von  Orosins  VII  9,  wa  aich  der  Verfasser  in  Besug 
auf  Vespasion  ferst  der  gleichen  Ausdrflcke  bedient  welche  sich  bei 
Curüus  X  i2H  finden.  Bei  Orositis  hciszt  es  nemlicb:  brevi  illa  quidem^  . 
sed  lurbiäa  hjra'nnorum  tempestaie  discus^a  trfinqttHfn  suh  Vespa- 
^  SMiiio  duce  serenilas  rediit.  Indessen  ist  das  ein  hanllgcs  Bild  und 
die  Ausdrücke  dafür  stationär,  die  L eliercinsdinintmir  hierin  die  in  ei- 
nem untergeordneten  Funkle;  und  belhst  wenn  man  gröszem  Werth 
darauf  legen  wollte,  so  kuuüte  inao  aus  dun  W  orten  höchstens  ersehen 
dasT:  Orosios  die  Stelle  des  Curtius  auf  Vespasian  gedeutet  habe,  waa 
doch  für  uns  lediglich  nichts  bindendes  hätte. 

Um  diö  Dreizahl  von  Fragen  voll  zu  machen  sei  schliesslich  noch 
dea  Dialogus  de  oratoribus  gedacht,  weichen  Ür.  U.  S.  7Lä  f. 
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mit  ßestimmthcit  dem  Tacilus  abspricht.  Der  unlerz.  hat  seine  ontge- 
gengesetKte  Ansicht  im  Artikel  ^Tacitus'  der  Healencyclopaedie  mit 
nicht  minderer  Entschiedenheit  ausgesprochen  und  hat  seitdem,  wio> 
derholt  zur  Untersuchung  des  Gegenstandes  zurückgekehrt,  noch  im- 
mer nicht  das  geringste  gefunden  was  ihn  in  seiner  Ueberzeugung 
hätte  wankend  machen  können.  Am  wenigsten-  sind  Hrn.  £.s  Bemer- 
kungen darnach  angethan  diese  Wirkung  hervorzubringen.  Denn  das 
von  Lange  beigebrachte  unwiderstehliche  Argument  nennt  er  *ein 
kleines  Moment^  und  flüchtet  sich  zum  Schulze  dagegen  in  Gutmanns 
Schosz.   Weilerhin  mein!  er  ^es  wäre  doch  ein  schroffer  Sprung  [ein 
schroffer  Sprung!)  von  Ebenmasz  und  Uieszender  Beredsamkeit  (des 
Dialogus)  zum  Gegentheil'  (der  übrigen  Schriften),  ohne  an  das  viele 
zu  denken  was  die  schroffe  Kluft  wo  nicht  ausfüllt,  so  doch  mildert, 
den  Sprung  als  keinen  jühcn  erscheinen  läszt.    Fürs  erste  liegt  eine 
Vermittlung  zwischen  der  Schreibweise  des  Dialogus  und  der  der  An- 
nalen  in  dem  periodenrcichercn  Stile  der  Historien,  sowie  der  Kheto- 
rik  und  Wärme  des  Agricola,  in  welchem  letzteren  gleichfalls,  wio 
im  Dialogus,  manigfache  Anklänge  an  die  rhetorischen  Schriften  Ci- 
ceros  sich  finden,  z.  B.  c.  2  infesta  virlutibus  lempora  vgl.  mit  Cic.  Orat. 
10,  6b  lempora  inimica  rirtuU.   Sodann  die  Verschiedenheit  der  Al- 
tersstufe, Bildung  und  Stimmung.    Den  Dialogus  schrieb  Tacitus  im 
ersten  Mannesalter,  noch  lebend  in  rednerischen  Sludien  und  Uebun- 
geu,  noch  erfüllt  vom  Eindrucke  der  ciceronischen  Schriften,  ehe  ihm 
die  Erfahrungen  der  letzten  Jahre  Domitians  durch  die  Seele  gegangen 
waren  und  seinen  Glanben  an  die  Menschheit  aufs  tiefste  erschüttert 
hatten,  kurzum  lange  bevor  er  der  Tacitus  der  Annalen  war.  Dazu 
kommt  dasz  der  Gegenstand  des  Dialogus  den  Ton  und  Stil  der  Dar- 
stellung gewissermaszen  selbst  bestimmte,  \\ie  ja  sogar  die  Verthei- 
diger  der  verschiedenen  Standpunkte  in  dieser  Schrift  sich  von  einander 
in  jener  Beziehung  erheblich  unterscheiden.  Freilich  sagt  Hr.  B.:  ^nur 
leeres  Gerede  ist  es  dasz  Tacitus  dem  Gegenstand  gcmäsz  mit  dem 
Ausdruck  wechselte.'  Und  sicherlich,  wenn  man  den  Gründen  der  Geg- 
ner die  ungeschickteste  mögliche  Fassung  gibt  ist  das  eine  grosze 
Erleichterung  für  das  widerlegen;  ob  aber  der  Sache  und  der  Wahr- 
heit damit  gedient  wird  ist  eine  andere  Frage.  Gegen  die  Annahme  eines 
^Tausches  |!|  mit  Formen  der  Bildung  und  des  Stils'  beruft  sich  Ilr.  B. 
dann  auf  die  'Verbissenheit'  des  Tacilus:  als  ob  diese  eine  angeborene 
Eigenschaft  unseres  Historikers  wäre  und  schon  vor  den  Annalen  stark 
hervorträte;  w  ährend  doch  vielmehr  sich  eine  stufenweise  Ausbildung 
der  specifischen  Eigenthümliclikeiten  des  Tacitus  nachweisen  läszt, 
wobei  auf  der  frühesten  Stufe  der  Dialogus  steht,  auf  der  obersten 
die  Annalen.    Endlich  ist  es  ganz  willkürlich  und  wahrheitswidrig 
wenn  Hr.  B.  behauptet:  'selbst  die  Einzelheiten  im  XN'ortgcbrauch ,  die 
man  mühsam  [?]  als  Analogien  des  Tacitus  [welcher  Ausdruck  I|  vor- 
führt, sind  gering  [??]  an  Zahl  und  innerem  Werth,  während  Differen- 
zen bis  in  den  Gebrauch  der  [?]  Partikeln  hinein  [ist  dies  das  äuszer- 
ste?)  schwer  genug  wiegen.'    Es  ist  klar  dasz  Hr.  B.  hier  zweierlei 
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Masz  und  Gewicht  in  Anwendang  bringt,  und  ein  Verlheidifer  der  ent- 
gegengeseteten  Anücltt  wird  die  Bebaupinng  mit  viel  grütserea  Reclite 
geradei«  «Bkefemi.  M  M«  voa  soMm  DUhrenzpunklM  bis  jetsiw» 
drei  entileekt,  mbUoIi  dm  pra§»ewUm  (DiaL  lOi  M)  fMM|M  mm»  . 
'  (Diii.  86)  bei  Taeltas  iout  niehl  TorkoMBt  «od  du  iai  Diatoga»  hl». ' 
ügaAerMilB  la  deaaadani  tadlaiaebeaSehriftea  aar  btiAaredaaaaKri*« 
gar  gabnineht  wird  (Hist.  1 84,  Aaa.  1 17).  lieber  das  G^idil  diaaü 
iaakta  wird  aitn  aicb  aber  sehwerlieh  lllaeionea  aiachaa  kftaoaa ;  daaa 
dia  beidaa  areleaFartikeln  kommaa  am  so  hinflger  bei  Zeitgeaesaea  daa 
Tadiaf  vor,  aad  es  aabaiat  daher  blosser  Zufall  daas  bei  Tac.  sie  soaal 
akk  Bichl  finden,  falls  man  aiekt  etwa  darin  eine  —  nach  dem  Dialo- 
gaa  gefaszfc  Antipalbie  gagaa  diese  Wdrtcben  erblicken  wiU«  Wag 
kercuU  betriffi  so  liesse  es  sich  voUkomnien  gut  begreifen  wenn  It^ 
eltns  spiter  dasselbe  sogar  gänzlich  vermieden  hätte.  Während  es  im 
Dialogus  durch  den  Conversnfionston  eben  so  viel  Berechtigung  er- 
hält wie  per  fidem  c.  35,  so  moclile  es  dem  Tac.  doch  nicht  edel  ge- 
nug erscheinen  um  in  Werken  von  höherem  Slile  oiigcw  endet  zu  wer- 
den. Aber  er  hat  es  ja  auch  in  solcheu  angewendet,  und  7, war  nicht 
nur  in  der  Rede  des  Percennius,  sundern  aucli  in  der  höher  gehaUeneu 
des  (Uhi).  Anderseits  jedoch  licsKe  sich  die  Zahl  der  von  £ck«lmQ 
Proleg.  S.  79  ff.,  besonders  S.  b3  beigebrachleu  einzelnen  Berdhrungs- 
pnnklo  von  Ausdrücken  und  Wendun^^en  de-  Diiilit^-^us  mit  solchen  an- 
derer tociteischer  SchriUeu  noch  bedeiUeud  venuclii  cn.  So  solUeitudo 
lenocinatur  voluptati  (Dial.  6)  mit  (Germ,  -^^j  insilae  feritati  arte  le- 
nocinantur;  laus  im  kerba  aal  /Vor«  pra9C^la  (c.  9)  mit  (Hist.  V  7) 
9iM  Asrto  lenKS  aal  ßore;  eonMr»atio  mmieormm  (c.  9)  aad  eomtk^ 
morudiitm  (Garak  40);  ohUetart  oUum  DiaL  10  =  Aaa.  XU  49;  mA 
pr^bmiuM  out  «Miisaluf  Dial.  10  ==  Agr..d;  «teaMraa  msi  (b.  13)  aad 
at.  iiasiri  (Abb.  V  6) ;  casatenlaai  ne  icgulae  Dial.  SO  =  Germ.  16;  •* 
aiolr»!  sAw  eiacam*  Dial.  28  =  Agr.  4;  6faae  et  «a  praotaM  aü 
(Dkl.  16)  Tgl.  pr&mm  ei  ^  upmrto  (Agr.  1)  a.  dgi.  Bs  wlra  aaha 
ni  waaaeban  daai  das  Material  for  die  Eatscliaidaag  diasar  Fraga  cbs* 
mal  mit  iMlbodiseher  VoUaländigkeit  und  Unbebageahalt  aasaaMMBK^ 
gaatalll  wttrde,  am  liebsten  mittels  eines  Lexicon  Taciteum  wie  wl^ 
dergleichen  Arbeiten  für  Qaiatilian  und  Sophokles  besitzen,  da  das  * 
diesen  Titel  fahrende  Werk  Toa  BÖUioher  den  heutigen  iriiioainhail' 
Haben  Anfordaraagaa  gaas  aad  gar  nicht  GaaQge  thut.  ^ry^ 

Tttbiagaa.  W^eim  Tmtfri. 


2a. 

Zu  Taciius  Dialogus  de  oraioribus  c.  6. 


lam  tero  qui  togalorum  comäatns  et  egressus!  Die  Frage  wer 
fofalt  saiMi  wird  aus  Juvoualis,  Martialis  und  besouders  aus  Tac.  Uist. 
1  4  baastwortat  werden  müssen.  Die  Stimmuog  iu  Rom  hei  Galbas  Re- 
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gierungfsontritt  wird  in  der  genannten  Slello  beschrieben  :  patres  laett\ 
vsurpala  slatiiu  liberlate  liveutins  ut  erga  principem  notum  et  absen- 
tem;  primäres  eqttilum  proximi  gaudio  patrum;  pars  popuU  inteyra 
et  tnatjnis  domibus  adnexa,  clientes  libertique  damnalorum  et  exulum 
in  spem  erectt;  plebs  sordida  et  circo  ac  theatris  suela^  simut  deter- 
rimi  servorum  aut  qui  adesis  bonis  per  dedecus  Neronis  alebantur^ 
maesti  et  rutnorum  utidi;  niiles  urbauus  usw.  In  andern  Stellen  >vio 
Hisl.  I  89  idenlificierl  Tac.  populus  und  vuhjus^  wie  das  schon  vonHo- 
ratius  und  ohnedies  von  Seneca  geschieht.  Hier  aber  wie  in  andern 
Stellen,  z.  B.  1  36.  40,  unterscheidet  er  zwischen  populus  und  plebs  in 
der  Art  dasz  populus  als  der  dritte,  der  Bürgerstand,  und  plebs  als  der 
vierte,  der  Sland  der  Proletarier  erscheint.  In  dem  dritten  Sttode  ßn- 
det  er  zweierlei  durch  die  Gesinnung  gesonderte  Classen,  einmal  pars 
pvptili  iittegra  et  magtiis  domibus  adnexa^  und  dann  clientes  liberti^ 
qve  damnalorum  et  exulum.  Der  Ausdruck  magiiis  domibus  adtiexa, 
d.  i.  die  Clienteiv  der  groszen  Familien,  ist  Erklärung  der  pars  inte- 
gra:  die  Leute  welche  Tac.  meint  sind  eben  dadurch  integri,  dasz 
zwischen  ihnen  und  den  groszen  Häusern  das  Clientelverhältnis  noch 
fortdauert  und  wirkt:  sie  sind  noch  ganze,  sind  wirkliche  ingeuui, 
in  deren  Adern  altrömisches  Blut  umläuft,  während  unter  der  zweiten 
Classe  zwar  auch  itigenui  sein  können,  aber  sich  auch  liberti  befinden. 
Der  Censns  bat  den  Werth  und  die  Anerkennung  der  Ingenuitüt  von 
alter  Zeit  her  immer  mehr  geschwächt;  der  Staat  hat  derselben  eigent- 
lich keine  Bedeutung  mehr  gelassen  :  aber  in  der  Meinung  des  Volkes 
ist  die  Achtung  für  die  Ingenuität  ebenso  erhalten  worden  wie  die  Be- 
vorzugung der  altadlichen  Geschlechter.  Im  Milcs  glor.  782  (III  1, 187) 
begehrt  der  eine  forma  lepida  mulierem^  und  der  andere  fragt:  inge- 
nmamne  an  Itbertinam?  Und  Horatius  A.  P.  383  zeigt,  wie  der  ein> 
zelne  seine  Ansprüche  auf  Geltung  in  der  Gesellschaft  immer  noch  auf 
die  Ingenuität,  aber  doch  noch  mehr  auf  seinen  Census  gründet;  wie 
ebenfalls  Hör.  Sat.  1  6,  8  u.  91  zeigt  dasz  der  Begriif  der  Ingenuität 
schwankend  und  flieszend  geworden  war.  Die  Fortdauer  der  Ansprüche, 
welche  die  Ingenuität  gewährte,  bis  über  das  erste  Jh.  herab,  zugleich 
mit  dem  zunehmenden  unterliegen  dieser  Ansprüche  unter  der  Macht 
des  Census,  hat  Juvcnalis  in  der  ersten  und  besonders  in  der  dritten 
Satire  gezeichnet.  Sat.  1,  95  steht  sportula  parva  im  Vorzimmer  eine» 
der  allen  Häuser,  turbae  rapieuda  logatae.  Wer  etwas  davon  empfan- 
gen will,  musz  sich  erst  darüber  ausweisen,  dasz  er  wirklich  des  Hau- 
ses Client  und  dasz  er  ingenuus  sei.  Aber  auch  so  müssen  ceteres 
clientes  (132)  zurückstehen  gegen  solche,  die  sich  selbst  gleichsam  als 
dienten  des  vornehmen  Hauses  unterschieben:  da  praetori,  da  deindc 
iribuno;  und  diese  sind  erst  nicht  die  wirklich  bevorzugten:  lihcrtinus 
(nicht  liberlus)  prior  est^  weil  er  Geld,  sehr  viel  Geld  hat.  Die  ganze 
dritte  Satire  ist  der  Ausdruck  tiefer  Entrüstung  darüber,  dasz  der  iw- 
genuuSy  der  mit  seiner  Existenz  nach  altem  gutem  Herkommen  mehr 
oder  weniger  auf  das  palrocinium  eines  der  alten  Häuser  in  der  Hanpt- 
•tadt  angewiesen  ist,  in  dieser  nicht  mehr  leben  kann.  Umbricius, 
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den  man  mit  jenem  Valteios  Nenas  Hör.  Ep.  I  7  vergleichen  könnte,  isl 
der  Typus  des  rumischen  Altbflrgers  vom  dritten  Stande:  er  ist  stolz 
darauf  Stadtkind  von  Rom  zu  sein:  mostm  ifffavda  cnelnm  hausit 

"  Avenlint^  baca  nttlrita  Sabina (S4(.).  Es  ii»t  iliui  nicht  blosz.  das  uner- 
trSglich,  dasz  Rom  durch  das  einslrömen  nichtswürdiger  (ineclieu  zu 
'einer  griechischen  Stadt  geworden  ist  —  no»  poBium  ferre^  Quiriies^ 
Craeetm  mrhm  (60  f.)  —  ja  data  aelbat  die  aehleohteila  Sorl* 
Morgefiliader  ibre  Liederllehkail  *)  hereiDbringt  (62  f.),  aoidara  aiicli 
4aa,  dasa  Stadtkinder  Ton  Ron,  dareb  die  Maaieo  Artoriaa  nod  Ca- 
iBloa  beieiebnet,  ibren  Lebenaonlerbalt  doreb  onrOaiiaobe,  aobaad^ 
bare  Oi^tleistHageo  erwerben,  ja  ao^ar  reiebe  nnd  angeaebene  Leute 
dadureb  werden  (29  *40).  Er  aelbst  reraiag  ea  niebt  aeiner  Natiena- 
titil  nntren  sa  werden,  aeine  Bbre  nai  Cfeld  so  TerkanlaD  (41 — 57) ;  dea- 
wegea  steht  er  allein;  die  Clientelschaft bringt  ihm  nichts  ein  (47.  124. 
125).  Alles  ist  theaer  in  der  Hauptstadt,  namentlich  auch  die  Kleidung^ 
die  Toga  (ISO).  Der  römische  Allbürger  dritten  Standes  beweist  seine 
Zusammengfehörigkcit  mit  'crn  Adel  dadurch,  dasz  er  nicht  anders  als 
in  der  Toga  aus£rr!iT.  und  die  logati  Dial.  6  sind  eben  keine  andern  als 
diese  römisThnn  Alibiirgtr.  Denn  die  Toga  (nemlich  das  Recht  die 
Toga  r.n  tragen)  ist  jwar  dag  jeden  römischen  Bürger  von  dem  Mchf- 
bürger  unterscheidende  Kleid  (Plin.  Ep  IV  Ii),  aus  Mart  Kpigr. 
IV  2  ersielit  mon  dasz  bei  Festlu  hkeilen  aucli  die  plef>s  in  der  Toga 
erschien.  Aber  aus  Uial.  7  (yulgus  tmperitum  et  luntvatus  hie  popn- 
itiSy  die  Bürgerschaft  m  der  Blouse)  i^t  auch  zu  ersehen,  dasz  dio 
Toga  nicht  das  Alllagskleiil  der  plebs  sordida  war,  wogegen  Umbri- 
cius  Sat.  127.  149  die  Toga  als  sein  gewühdiiches  Kleid  bezeichnet, 
and  171  IF.  au  seinem  künftigen  Aufenthalt  in  einem  Landstadlclicn  das 
als  eiocQ  Vortbeil  rühmt,  dasz  er  dort  nur  dio  Tuuica  zu  Irageo  habe, 
gerade  so  vrie  Plinius  Ep.  Y  6  von  seinem  Landleben  rühmt :  nulla  «e- 
e$9iUai  logae.  Wiren  die  togaU  Dial.  6  überhaupt  aar  ^boneatioree* 
oder  gar  *boniinef  aatia  eonapied'  (Orelli),  so  worden  dieselben  niebl 
■aeb  Jnr.  Sat.  7,  HS  (fast  wie  die  Lieloren  dem  Conaal  oder  Praetor) 
dem  anfa  Fomm  gebenden  Redner  Toranaileben,  «nd  Mart.  Bpigr.  X 
74  amteamMonei  nnd  togtOuU  (fgl.  daa.  II  18.  III  7)  genannt  aetew 

*  Anob  daa.  X  18  ist  der  Spott  merkwfirdlg,  weleben  Martlalla  nnf  dio 
Ctienten  des  Hariaa  legt,  die  als  amiei  des  Kannea  anabaltea,  engt» 
nebtet  derselbe  für  seine  Clienten  iilohls  Iben  kann :  ekeu  quam  faima9 
mmttibi  Roma  iogae!  Die  togati  im  Dialogos  sind  römiaebo  Altbif« 
ger  dea  dritten  Standes,  welche  imClientelTerbfiltnisse  zu  angesebeae« 
Hinsem  verbleiben  nnd  die  Toga  immer  tragen  inr  Unteraebeidang  to« 

'^^^Rotlgart.  Coii  Jjudimg  Roth.  ' 

per  m-hrm ,  qno  cnnda  undigue  atroela  mä  puämtda  amfitaaU  ee- 
lebratUurguc   Tac.  Aua.  XV  44. 
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Zar  Lttteratur  des  Aristophanes. 

1)  ArisiopkamM  Nubes.   Edidii  üluitraeü  praefatus  est  Wiik. 
8igm.  Teuffel^  Uli,  anUqq,  in  amffemia  Tubingensi  p,  p. 

0.  Lfpsiae,  snnptibiis  et  tjpis     G.  Teobieri*  MDCCCLVL 
194  S.  gr.  8. 

FQr  die  Wolksn  des  Arislcpbaaes  waren  wir  bisber  fait  alleii 
nt  den  wo»  Q.  Hermami  vor  27  Jahren  besorgten  ComBienter  ange- 
wieaen,  nnd  wie  sehr  auch  diese  an  feinen  Bemerkungen  so  reiche 
Ansgibe  dea  trefflichen  Meisters  auch  heute  noch  den  Leser  fesselt, 
belehrt  ond  anregt,  so  kann  sie  doch  insofern  nicht  voUatindig  be- 
friedigen, nh  sie  nach  des  Herausgebers  Plane  vorwiegend  kritisch 
ist  und  nur  gelegenllich  auch  sachliche  Erkläning-en  gegeben  werden, 
iO  dasi  man  uber  viele  dunkle  Stellen  des  Dichters  vcrjreblich  im 
Commcntar  Aufschliisz  sucht.  Dalier  wird  die  von  Hrn.  Prof.  Teuffei 
besorgt^}  kritisch-exegelische  Ausgabe  dpr\\'ollien  allen  Freunden  des 
Ar.  sehr  erwünscht  seiji,  am  so  mehr  als  Hr.  T.  seine  Vorgunger 
leisaig  und  gev> is>enlinrL  benutzt,  die  neueren  Forschung^en  au[  dem 
Gebiete  der  Allerihiiniswissenschaft  mit  Nulxen  för  die  Erklärung  des 
Dichters  verwendet  uud  die  Resultate  einer  vieljiilirigen  ßeschäftiß'ung- 
mit  den  Wolken  mit  möglichster  Kürze  in  seiueoi  Commcntarc  nieder- 
gelegt hat.  Die  knappe«  and  doch  Qberall  klare  Fassung  der  Anmer- 
kangen,  welch«  nnr  daa  Yaralindnia  dea  Dichters  bezwecken,  ohne 
frwndartigea  hineinsaxiaben,  iat  ein  grosser  «nd  naehahmnngswurdi- 
gnr  Vonng  diesea  Bncbes,  das  trotz  das  reichen  Comnentara  doch  , 
■ir  IS  Bogen  fillt,  bei  deai  niedrigen  Preise  von  jedem  leicht  in  be- 
sehnta  ist,  sieh  nnm  Gebraneh  bei  Vorlesangen  gans  vorsOglich  eig- 
net «nd  ebenso  den  Anflnger  anf  dem  kOrsesten  Wege  das  Verstind* 
nis  des  Stttekes  erschliesst,  ala  es  anch  dem  Gelehrten  willkommen  ist. 


*)  Die  folgenden  Rccen.sionen  waren  vor  dem  erscheinen  von  Bergks 
zweiter  Gesamtenegahe  des  Aristophanes  (Leipsig  1857)  in  nnseren 
Hinden.  Die  Red, 
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Dia  PrMhIio  hiiMlelt  im  Aren  «riten  Absclmttte  8.  3^14  *4« 
»  Nobibuf  actis  alqve  relraolatis'.  Hier  wird  das  VarliallBis  der  Ol.  89«  t 
aafgaffilirleii  nad  dar  ms  erbaHenen,  uafearbaitetan  Wolken  beapro- 
ebeii  Bild  zu  erweisen  gestiebt,  daas  dar  Diehter  sein  Stack  bebafa  eU 

aer  wiederhollen  Auffübrong  umgearbeitet,  die  Umarbeitung  aber  nicht 
EU  Endo  geführt  habt«  and  das/,  dann  das  io  der  Un^arbeitoag  mehl 

•  voltendete  Stück  von  einem  der  Söhne  des  Ar.  herausgegeben  worden 
sei,  und  zwar  so  ^ut  iissumpto  ex  priori  opcre  quidquid  non  esset  ab 
Aristophane  damnatiim  anl  aperlo  pugnarcl  cum  novis.  efficerel  ut  fa« 
bula  sine  mni^na  olTensiono  po>sct  lesri      a!!f]no  snllcm  modo  absolu- 

*  lue  .speciem  j>r«o  se  lirictV  Hieniiif  wenh-ii  die  iins  aus  der  crsiea 
Bearbeitung  eriiuKciifn  rrnizmcnie  angeführt.  Muh  über  diese  vie-lbe- 
Fprochene  SlrcUlragü  hier  aus7.ulassen  wurc  eht^n.so  uiKingeroesscn  als 

•  iinnolhig;  ich  erwiihno  nur  dasz  S.  5  irdiumlicii  uiigegf  hen  wird,  ich  ' 
hätte  mich  der  Ansicht  von  Siivern,  Hölscher,  Reisig  und  liauke  ange- 
schlossen, Wöhrend  ich  der  Ueberlieferung  gemäsz  eine  ümarbcitnng 
der  er&len  \\  olke«  äuüehiiie.  Weither  Ansicht  man  sich  übrigens  auch 
anschtieszeo  m'öge,  immer  zeugt  es  von  dem  richtigen  Takte  de^  Ilg., 
dasz  er  seiner  Uypotbeae  keinen  £inOU8z  auf  die  Gestaltung  des  über* 
lieferten  Textes  verttattet  vnd  nar  in  den  krllisehen  Bemerkan^enr  seine 
Vemutnngen  kurs  angefabrt  bat.  Nor  derartige  Bemerkangen^  glao-* 
ben  wir,  hSUen  wegbleiben  mflssen  wie  sn  Y.  705,  wo  das  Ipblen 
s Weier  Verse  abgeleitet  wird  'ab  bnlns  seenae  relraetatione  non  per- 
Ifeeta^  oder  m  953  ^Tersns  nnllo  modo  consentU  com  1028  sq.  neS 
tmnino  In  melri  formam  a  poeta  redaetns  videtnr.  boo  qdöqno  t^^^ 
las  ex  omissa  fabniao  retractalione%  oder  sa  1037  ^enm  non  oonstarüf 
Ifnbes  alleras  t  poeta  ita  esse  perfectas  ut  una  qnaeqae  anllstrophn 
^lane  respondeat  stropbae,  intactam  reliqui  optimorum  librorum  scrip- 
luram.'  Lücken  und  dergleichen  Verderbnisse  sind  bei  Ar.  and  den 
Tragikern  nichts  ungewöhnliches,  so  dasz  wir  zu  dieäbln  AnskiöiifUi^ 
biittel  zu  greifen  nicht  nöthig  haben.  Aber  wir  dürfen  es  auch  nichl^ 
denn  dann  halle  ja  der  Herausgeber  das  Stück  nicht  so  ediert  ^nl  fa- 
bula  sine  magna  olTensione  posscf  leiri'.  es  d()c)i  keine  innior  ofTen- 
sio  ffebcn  kann  als  Lücken  und  unrhythniischc  Verse.  1  ertier  wird  durch 
eine  solche  Annahme  alle  Kritik  in  den  Wolken  vernichtet,  da  man 
jedt  II  metrischen  Feiller,  auch  im  Dialog  damit  entschuldigen  kann, 
(li^s/.  der  Dichter  den  Vers  erst  nachtraglich  habe  verbessern  wollen. 
Vollends  eigeritliuinlich  ist  die  Bemerkung  zu  1376,  wo  die  Hss.  zwi- 
schen >{ß7rft>Afpf  und  YMmiiiL^jc  sclnvaiiktn  ^fluxit  varietas  forJassc  ts 
duurum  edilioiium  diversitatc,  ita  ut  prioris  fuerit  x>A.  poslerioris  rp, 
quod  ad  senteutiam  magis  aptum  cst.^  Niehls  ist  gewöhnlicher  als  die 
Verwechslung  von  X  und  q  in  den  Hss.;  aber  abgesehen  davon  waren 
ilen  Abscbrelbem  nnd  Commentatoren  unseres  Stüekes  die  ersten  \Vot> 
ken  gana  unbekannt  und  eine  Ableitung  nnserer  Hss.  von  swei  vofii 
aebiedenen  Recensionen  Ist  niebt  naobweisbar.  —  Der  sweite  AbsebnitI 
)ier  Praet  bandelt  S.  14— <äO  *de  Nubium  coosilio  et  arte'  und  Ober  die 
seeninelie  fiinriebtnng  des  Stackes.  Endlieb  wird  S.  31—96  kort  d^ 
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fiM  der  Aiiftk»  tegetoft  «mI  «Im  Uiteiftehi  iar  Hm.  «id  ■tutai 
BatrbflilMgra  geftliM.  Et  werden  H  Hm.  MlJiefilirt,  die  Hr.  T.  Mtl 
eiMeieea  BnobetalMa  1  eiid  e — i  beieidMiet.  Vm  dieMA  ImI  di« 
Ubiigw,  von  der  Tefel  in  Seebodee  ArehiT  Mr.  d#  die  VerlealeA 
■UgcAMIt  bette,  Hr.  T.  eelbet  far  die  Wolken  fon  nenoM  TerfUeben. 
Die  Ani«^en  eind  gir  niebt  beriebsicbtigt,  eneb  niebl  die  editio 
prioceps. 

Abweichend  von  der  gewöhnlichen  Einrichlmig  der  AoegebeA 
dramatieeber  Stücke  ist  dem  Texte  keine  vm^sctg  vorausgeeettt,  und 
etlerdings  gehören  diese  wccy&iösig  vielmehr  in  die  Schuliensammlung. 
Die  nuszere  Einrichtung  ist  sehr  zweckmässig;  unmittelbar  unter  dem 
Texte  stehen  die  kritischen  Noten  und  darunter  die  erklärenden  An- 
merkungen. In  ßezug  Qtif  die  letzteren  heiszt  es  S.  21  Mn  rerum  ver- 
borumque  interpretatione  hoc  spectavi  ut  quantum  per  nie  qnidem  pos- 
set  fieri  nec  remaneret  qiiicquam  obscuri  nec  plus  quam  ad  illustranda 
illa  upiis  esset  proferretur.'  Ueberall  ulUeitig^e  Zustimmung  zu  erlan- 
gen wird  keineiu  Kditor  gelingen,  und  so  wird  man  auch  un  Hrn.  T.s 
Erklärungen  hic  und  du  etwas  auszusetzen  linden.  \\  cnn  zu  V.  24,  wo 
Strepsiades  bei  Erwähnung  des  nomtaxiag  den  Witz  macht  ero^  £^exo- 
m]v  it(f6x£ifOv  Tov  6g>9alii6v  U^^y  Ur.  T.  bemerkt  'frigide  ludit  Slreps. 
in  syllabt  %ojt  repetitt',  so  werden  andere  den  Witz  nicht  so  übel  fin- 
den.  Et  liegt  sehr  nahe  bei  Kownmiag  an  des  enseehlagen  des  Fferdes 
sn  denken,  eo  daei  %omKttUtti  eo  nn  sagen  der  *Anssebleger'  ist; 
Slreps.  wflnsebt  also  dass  ibm  lieber  ein  Aoge  ansgeseblagen  werde« 
wire  eis  dess  er  diesen  Anssohleger  gekaofl  bitte.  Dt  das  anAiebln* 
fen  des  Anges  *solleniois  ezseoretio'  ist,  so  werden  die  Chrleeben  deft 
Witt  niebl  so  sefaleebt  gefnnden  beben,  snmel  sie  den  Woriwili  selv 
tteben  dnd  sieb  sebon  aiil  entfernter  Uebereinstimainng  des  WorllenleS 
begnügen.  Noch  nnbegründeter  scheint  uns  der  Tedel  sn  487  Uyw 
lilv'Ovx  IV^jt',  aitoGXBQeiv  d'  ^vi  'iocns  frigidus;  uan  quid  conunnnn 
BVter  se  habent  Xiynv  et  affOtfr<p»V?  rustice  ebaUit  qaam  rem  solnai 
•poetet.'  Mit  Hecht  bat  Slreps.  sein  Ziel  vor  Augen ;  er  lernt  eben  nnr 
■m  seine  Gläubiger  sn  betrflgcir,  aitoaxiQzZv,  so  1306  6  yi(fow  oKOCxt- 
^fStfi  ^oviexat  zoc  XQVi^^^^  adavelearo,  1 464  ov  yao  jtt'  ^X9^l'^  XQV' 
fM»-^'  aSavBiOaiirjv  a7to(STBO£Lv.  Da  ihn  also  Sokrates  frac;;!,  ob  er  zum 
Xiyav  Anlage  habe,  erwidert  er  sehr  gut  *  zum  kiyeiv  weniger,  denn 
(nicht  igELv  sondern)  anoar-SQeiv  ist  meine  Sache.'  —  Zu  37  dccKvet 
fii  xig  di]^aQX09  ix  x(oi>  orQCOfiaxtov  wird  bemerkt  'ix  r.  arg.  iungen- 
dum  cum  drjfi.*  So  halte  die  Stelle  auch  Fritzsche  aufgel'aszl,  der 
deshalb  ovx  t(jöv  avQco^aKov  vermutet.  Das  wure  aber  nur  dann  ricli- 
ti|^,  wenn  hier  vom  Demarchen  die  Hede  wäre  und  ihm  alsdann  ku- 
roiscb  die  Wanze  6  Ö7]ftaQxog  oux  rdv  0tq(o^c(T(ov  substituiert  würde. 
Hier  aber  denkt  umgekehrt  jeder  an  die  Wanzen,  statt  deren  unerwer- 
.  tel  der  Demarch  genannt  wird,  so  das£  jene  Verbindong  gans  nttsMtg* 
Heb  ist.  In  der  BenMrkung  zu  35  *in  eepiendo  pignnre  ereditor  ple? 
rnn^ne  ndintore  ntebetnr  demnrebo'  wBre  statt  des  'plemBiqne'  eine 
«ilife  Aogebe  der  Fille  erwOnsebt  gewesen,  in  denen  die  HÜfe  des 
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DemarchoB  in  ÄMtfrmdk  gewwüf  wMe.  Die  ««MM  ifcwiitlMli 
HotU,  dMS  bei  randaBfoi  avtli  ia  FriralaiigelegwdieiteB  M  Ocmir* 
•Imb  tbilif  var«ii,  ist  Mehtl  Mrendend,  und  «t  wird  wol  4i«  Tbüigw 
ktil  dm  DMMfehMi  «ttf  die  Fille  ra  beeehrinkea  seia,  wo  die  Plliu 
dMg  dasjeeife  EigeetfMm  betraf,  daa  im  die  To»  DenuirebaD  felibrtea 
^eneöceeslisteD  auff  enouieB  war.  Daa  war  bei  Strepe.  keraili  der 
Fall:  «U*,  i  iUl*f  iUhnag  iiä  y  tmv  Iftoy,  and  ao  beiatt  nieht 
MT  die  Wense  ibn  I»  fov  üw^t^uttWf  aondern  auch  der  Demarch,  da 
^r  iK  T«5v  iwfiaxtov  fort  musz.  —  53 — 55  ov  (iriv  igm  y  a^yog  ^> 
4jU*  ißna&a,  iyot  6  av  avxrj  ^olfiarioi'  (hixvvg  roSi  TT^ö^atfiv  ignx^ 
ffxop*  i  f4vai^  U&v  ana&ag,  häU  Hr.  T.  anch  jeUt  noch  an  der  Er« 
Minmg  von  F.  Tbiersch  fest.  Nachdem  er  die  dopi^elte  Bedentaog 
•von  mui&mv  *  weben'  and  *  verzetteln'  angeführt,  bemerkt  er  *al  a*» 
^nenlia  seosn  carent  niai  ona^av  h.  I.  Isscivtim  corporis  molwm  in 
coitn  sigTiificat,'  Die  Stelle  bietet  aber  nicht  das  geringste  Bedenken. 
Slrejjsiades  sa^^t  dasz,  als  er,  der  Bauer,  die  vornehme  Städterin 
geheiratet,  I'kiss  und  Streben  nacii  Krwerb  zugleich  mit  Verschwen- 
dnng  und  Vergnügungssucht  in  das  Khebett  fi^eslieg-en  seien.  Denn  die 
Frau  deb  i  amlruanns  halte  sicli  der  \\  irlschaft  annehmen  sollen,  wah- 
rend die  Dame  das  Vergnügen  als  ihre  Bestimmung  ansah.  Freilich, 
meint  Streps,,  faul  w  ur  sie  gerade  nicht,  sie  webte  wol.  Dieses  Lob, 
denn  die  Hanplbeschalüguiig  der  Frauen  besieht  im  weben,  wird  ihr  * 
aber  nur  ironisch  gespendet  und  in  Wahrheit  die  andere  Bedenlong 
des  Wortes  *  verzetteln'  gemeint.  Sache  der  Fran  war  es  (Xen.  Mc 
Ieob»  7,  6)  fyia  7taQttlaß9v0tt  ifuntov  UKoisi^ai;  ein  aotohea  ^pumov, 
dw  aber  ku  den  acbleebten  Veililllniaaea  dee  Strepa,  abfecrafafe  nd 
dareblOehert  ist,  zeigt  er  ibr  sn  klareai  Beweiae  deas  nie  Uav  «nr^ 
IMeeer  treffende  md  lieioeawegs,  wie  Weleker  meint,  aSbaaite  Witt 
dee  «nbebolfenen  Alten  aümnl  aneb  m  dem  waa  bier  dergelhatt-Md  . 
din<ioll,  daax  der  mdhaame  Erwerb  dea  Mannen  darch  die  Frei  irifci^ 
gMdet  worden  ad.  Cbaral^teriatiaeii  fttr  den  AUen  iat  nnn  nnob  der 
«•mittelbar  daranf  folgende  Vorwurf^  den  er  dem  Diener  maebt,  dasa 
mr  einen  dicken  Docht  in  die  Lampe  gesteckt  habe,  nnd  in  demaolben 
49inne  wird  erzählt  wie,  als  der  Ebe  ein  Sohn  entaproaaen  war,  der 
•peraame  Vater  ihn  0udwßi4^s  nennen ,  die  vornebme  Mnmn  ibm  d»« 
fegen  einen  mit  VitTtog  znsammengesetzten  Namen  geben  wollte.  Bei 
dieser  ErklSriing  erhalten  wir  eine  treffende  Zeichnung  dieser  Ehe- 
leute, des  s|iarsümcn  AUen  und  der  liederlichen  Dame.  Was  sollte 
hier  der  plumpe,  obscöne  Witz?  Soll  Streps.  sich  (lünibcr  [»cklngen 
do.sz  die  Begierde  der  Frau  seine  Körperkrafl  aufgerieben  habe  ?  Aber 
wie  wiirde  dies  zu  der  ganzen  Dar^^tellnng  passen?  Die  Worte  selbst 
find  aber  onrh  ganz  entschieden  gugen  eine  derartig©  AulTassung. 
Dasz,  öJUi^av  im  obsconen  Sinne  gebraucht  worden  sei,  ist  nicht  bo- 
iKannt,  es  ist  aber  auch  nicht  abzusehen  wie  es  zu  dieser  Bedentung 
sollte  gekommen  sein,  znmal  von  der  Frau  gebraucht.  Die  Stelle  wird 
mit  den  Worten  von  ihiersch  so  erklärt:  ^ mulierculam  maritus  lassus 
•imirnm  lam  et  fatigatns  eo&rcet  veste  interposita.  boc  antem  efficit 
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to  t(t.  SsiKvvg  ytQOfp.  \.  e.  mg  nqotp.^  idqae  pogla  cr7r(>o(T(^oxifr(ii)^  soo 
more,  ubi  exspecles  riOe<<^  ngoKalv^i^a  aut  simile  quid,  ut  vice  versa 
mulier  apud  Tib.  I  9,  5ö  tecum  inlerposita  lantfuida  teste  cuhet.'  Das 
kann  wol  von  der  Frau  gesagt  werden,  aber  nicht  vom  Manne.  Dann 
wäre  es  doch  gar  zu  absonderlich,  wenn  der  Mann,  um  die  Frau  von 
gich  fern  zu  hallen,  ihr  sein  Kleid  zeigen  sollte.  Endlich  heiszt  es 
^oifiaxiov  xodi,  so  dasz  nothwendig  Strcps.  auf  der  Bühne  sein  Kleid 
leigt,  also  von  etwas  die  Uedo  ist,  was  man  nicht  zu  sagen  braucht, 
da  es  durch  das  zeigen  sofort  verständlich  wird.  Wie  soll  aber  Streps.^ 
den  Zuschauern  begreiflich  machen  dasz  er  durch  dieses  Kleid  des 
Nachts  seine  Frau  von  sich  abwehrt?  —  V.  530  f.  xayci  (nag^ivog 
yccQ  fr*  ^v,  xovx  i^ijv  7t(6  (loi  rexetv)  i|£dr/xa,  natg  ixiga  rig  lu- 
ßovc^  aveikiTO^  heiszl  es  *  neue  It.,  OiX(üvl6r]g  xai  KaXUax^xog, 
Sch.  quorum  illum  llanovius  exerc.  crit.  (Ilal.  1830)  p.  3  sqq.  existi« 
mat  pro  auctore  fabulae  esse  habitum,  hunc  fuisse  protagoiiistam 
(Anon.  de  com.  III:  i6i6al,E  n^oixog  irtl  agxovxog  JioxC^ov  öiu  KaX- 
XiCxquxov),^  Da  dieser  Gegenstand  so  vielfach  besprochen  worden 
ist,  so  wäre  es  angemessener  gewesen  auf  die  betreFfcnden  Schriften 
hinzuweisen  als  das  Scholion  eines  unwissenden  Grammatikers  auszu- 
schreiben, das  in  den  besten  Ilss.  fehlt.  Hanows  Annahme  wird  aber 
durch  die  Angabe  des  Anon.  geradezu  widerlegt,  denn  t&iöa^i  6ia 
KalUaxQuxov  kann  nur  bedeuten  dasz  Kall,  das  Stück  zur  AulTiihrung 
brachte.  Es  ist  nicht  zu  billigen  dasz  Hr.  T.  bei  Stellen,  die  eine  ver- 
schiedene Auslegung  gefunden  haben,  meist  nur  diejenige  anführt,  die 
ihm  die  richtige  scheint.  So  wird  auch  zum  vorhergehenden  Verse  die 
gewöhnliche,  schon  vom  Scholiasten  angegebene  Erklärung  gar  nicht 
erwähnt,  sondern  bemerkt  ^  non  licuisse  aulem  videtur  propter  aetatem, 
qai«  Ol.  88,  1  aut  k'(pi]ßog  (oxTcoxat^exafrij?,  sig  xo  kii^iagx''>^ov  ypa/ü- 
futxtiov  iyyqufpilg)  nondum  erat  factus  aut  certe  nondnm  inscriptus 
ttg  i%xXy](Haaxiv.Qv  nivaxa  (quod  evenit  vicenariis),  ideoqne  quod  ci- 
▼iom  ius  erat  (ul  poov  aixeiv^  nondum  poterat  oblinere.'  Das  ist  aber 
nicht  sehr  wahrscheinlich.  Denn  der  Dichter  sagt  in  der  Parahaso  der 
Ritter,  er  habe  bisher  noch  keinen  Chor  verlangt,  weil  er  sich  noch 
nicht  für  würdig  dazu  gehalten  habe.  Diese  Angabe  des  Dichters  rausz 
man  doch  auf  alle  vorhergehenden  Stücke  beziehen,  wahrend  nun  nach 
Hrn.  T.s  Erklärung  anzunehmen  wäre,  Ar.  meine  nur  die  Babylonier . 
und  Achurner.,  bei  dem  ersten  Stücke  aber  habe  er  aus  einem  andern 
Grunde  den  Chor  nicht  für  sich  verlangt.  Auszerdem  wird  durch  diese 
Auffassung  unserer  Stelle  ihre  Schönheit  entzogen.  Der  Dichter  nennt 
sich  eine  Jungfrau,  der  es  noch  nicht  gestattet  ist  Kinder  zur  Welt  zu 
bringen,  nicht  weil  er  noch  zu  jung  sei  —  das  Alter  berechtigt  ja 
Oberhaupt  nicht  Kinder  zu  bringen  — ,  sondern  weil  noch  kein  Mann 
da  ist,  der  sein  Kind  aufnehmen  und  erziehen  würde.  Aus  diesem 
Grunde  eben  setzt  er  sein  Kind  aus,  und  da  es  das  Publicum  aufnahm 
und  erzog,  ihm  Vater  wurde,  so  besteht  seit  dieser  Zeit  ein  Bund  zwi- 
schen ihm  und  dem  Publicum,  £x  xoviov  fioi  niöxa  nag'  v^iiv  yv(0(At]g 
o^xta.  —  Mit  654  in  i^ov  ncadog  ovxog  wird  verglichen  1027 
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und  Acli  Iii  i-Jt  i^iiig  vsoTTjrog,  Dieser  Gebrauch  des  inl  i>t  aber  be- 
kaniil  iiMii  nur  das  fraglich,  ob  beim  Gen.  ab$.  noch  inl  da/ai  treten 
kann,  das  doch  ^tinz  überlliissiff  is^  und  oh  eine  solche  Zeitbestimoioiig 
hier  lYdsäi.  —  Zu  663  hciszl  es  ^  ordo  est;  Kaliig  Korror  tavzo  jijv  ti 
^i'jkeittv  aXezTffvovtt  %al  rov  a^^sva.*  Diese  Wortstellung  ist  gut,  ver-» 
kehrt  aber  die  im  Texte  xr^v  ts  ^f^Uwv  ftaX$t$  «Isst^vow  itawa  toM 
luA  thv  ft^^tt.  Bnlweder  omste  t$  wegfalleB  oder  es  nosle 
betMa  T^v  YS  &rL  tiaXsig  «iL  xtu  touto  fuA  t.  a»^  and  so  iii  sieher 
mi  HerneiHi  tn  verbessern,  wvto  wie  849  mfupm  xttvto,  Zogieieh  wird 
dadureli  der  rbytbaisolie  Pebler  beieitigl.  Denn  wenn  Hr.  T.  engt 
*eerlt  ezemple  aatpnestorum  in  nennriis  tribrnebos  exeipienliite  sanC 
Aeh.  47.  Beel.  315  %  so  kann  man  doch  nnsem  Vers  niebl  mll  Jenen 
vergleiebeOf  da  dort  vor  dem  Anapaest  eine  st&rkere  iDterpiioction 
steht.  Preilieh  hili  Hr.  T.  1256  sogar  nul  nifOü€moßaXHg  ^  wie  einige 
Hss.  ^nit  corantes  melricorum  interdicta'  habett,  fflr  ^fortasse  ad  lo- 
qnentis  babitum  accommodate'.  Die  von  Dobree  angeführte  Bemerkung 
einea  Gelefarlen  *post  b.  v.  (661)  exoidisae  videntur  dno  versos,  obi 
feminina  nomina  erant,  quorum  ultimum  erat  ittdem  cch>iT(fv<iii^  würo 
als  ein  mfls^ipi  r  Einfall  jenes  Kritikers  besser  nnerwähnt  geblieben. 
Da  Slrops.  unlcr  snlrlicn  Thieren,  \\clrho  oQ^mg  noneva  sind,  nnrli 
^ZfKTpt'Oj»/ aaluhrl ,  so  ladt'U  dip*«  Sokratcs,  weil  er  das  Mänru  heu  und 
das  Weibclien  mit  derselbiu  I  ji  iiini(  bey.cichnet ,  das  Wort  also  nicht 
ooOco?  männlich  ist.  Ans  diu  ^V  orlen  zijv  ^ijkiutv  xakug  folgt  ebcii- 
sowenip  dasz  Sireps.  voi  licr  die  Henno  so  bezeichnet  habe ,  mIs  mau 
aus  bil  T);v  Kce^doTCOv  ccnniva  nak^ig  folgern  kann,  er  habe  vorher 
y.aQÖOTCog  als  ein  )liisc.  an<;e fuhrt.  Nwn  ist  man  freilich  an  V.  664  an- 
geslüsicn.  Denn  du  Sireps.  öo2  l.  luchL  versieht,  wiü  hüll  er  diu  Er- 
klärung des  Sokrates  aksxt(iv(av  xakmtQvm/  verstehen,  die  doch  noch 
dankler  sebeint?  Daher  wollte  Reiz  scbreiben  iktnTQVüiv  x^lsx.jQwiivf 
was  niebt  angebt,  weil  mit  dem  a  sowol  der  minoliebe  als  aaeh  der 
weibUohe  Artikel  in  «  flbergebt.  Man  kftnnte  nnn  meinen,  dies  beslebe 
sieb  damof  dass  Streps.  vorber  onter  den  minniiehen  nnd  aneb  aiiler 
den  weibliehea  Tbieren  uUwt^wov  angefobrt  bebe.  Dadnreb  wgrde 
aber  die  Sebwierigkeil  noob  ^röszer,  denn  dann  ^könnte  ^a  ^Irepa.  die 
Werte  «ijv  u  ^Xuav  nutl  tw  ag^sptt  xaXetg  ilmtifWfva  nnmdglieb 
dnnkel  flndeo  nnd  fragen  xmg  d^;  gdffB.  Die  Saebe  ist  sebr  efnfeeb. 
So  wie  wir  sagen  *der  Hahn  nnd  die  Henne^,  so  sagten  die  Grieebea 
aUxx(fvo>v  xakext^avf  daber  dies  dem  Sireps.  sofort  einleschtet.  — 
V.  680  'Kksmvvuri  propter  v.  674  (Kock).'  Warum  niobt  auch  673? 
Aber  hier  liegt  keine  Verwechsetong  in  der  Repctition  vor,  wie  Koek 
ijinimmt,  sondern  weil  Kleonynios  erwähnt  wordea  ist,  so  folgert  Streps. 
dasz  nach  der  gelernten  Regel  auch  Kkeoavvfifj  tu  sagen  sei,  da  er  auch 
ein  Weib  ist.  Denn  die  Fra^e  rrjv  '/mq^otti^v  ^jjXEiav;  bedeutet  nicht 
*  also  7)  K.  mit  der  weiblichen  Kndung',  sondern  ^  iilso  ?/  x.  als  Weib, 
wie  -TwöroaT»^?'  —  V.  6>y  ^alilor  erpo  proiuintiiibalur  AfAVvia  quam 
Ai/ivvict\  Ans  unserer  Sldle  folgt  dies  wenigstens  nicht,  da  A\ivvitc 
gleichfaUs  die  w  eihUche  Endung  bat.  —  744  wird  vigv  yvta^/qv  dmh 
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'  mente  übersetzt:  das  müsle  ober  ifj  yvwjiti;  oder  xorra  tiJv  yvcofitju 
heiszen.  —  Zu  1160  «//(jptjxft  yXcoziy  kdfi7t(ov  wird  mit  Eniesti  be- 
merkt '  haec  inepta  sunt  et  ex  alio  poela  diicta  irridciidi  eius  caiissa, 
ut  alia  plura  (116.^)'.  Hier  ist  nichts  ineplum.  Die  Stelle  des  Tragi- 
kers wird  gelautet  haben  afKpir'jxd  x^Xxa  käfirccju,  und  dies  hat  Ar. 
hier  nicht  inepte,  sondern  cgregie  verwendet.  Denn  d^(prjy.ei  heiszt 
es,  weil  Pheidippides  die  beiden  Xoyoi  gelernt  hat,  und  in  diesem  über- 
tragenen Sinne  hat  das  Wort  auch  Lukianos  lupp.  trag.  43  gebraucht, 
der  den  Orakelspruch  diicftjTiijg  nennt,  kafineiv  aber  im  übertragenen 
Sinne  ist  nicht  ungewöhnlich.  Ebenso  bekannt  ist  die  poetische  Ver- 
bindung wie  in  kvaccvlag  xaxc5v,  und  wahrscheinlich  ist  dieser  Vers 
wörtlich  aus  einer  Tragoedie  entnommen:  denn  dasz  das  sophokleischo 
navaavlag  parodiert  werde,  ist  schon  deshalb  unwahrscheinlich,  weil 
den  Dichter  nichts  hinderte  dieses  Wort  unverändert  hier  auFzunehmen. 
—  1192  w  ird  TCQoaid'ri'/iev;  iv  oj  /ue'Af  beibehalten  *  contra  fastidia 
grammaticorum' ;  allein  warum  heiszt  es  dann  zu  1485  ixdaro^^  ozav 
Ttva  *  vitioso  anapaesto'? —  Zu  1473  wird  bemerkt  *cura  versentur 
ante  aedcs  Strepsiadis  et  Socratis,  videtur  credibile  ut  in  illarum  ves- 
tibulo  Neptuni  (83)  sie  ante  has  Turbinis  statuam  esse  positam,  quibus 
indicetur  quis  sit  ulriusqiie  deus  primarius  ac  familiaris.  Turbinis  sta- 
tuam fuisse  erPictam  ad  formam  divov  (ad  1474)  haud  sane  quidem 
polest  videri  lepidum,  nequaquam  tamen  absünum  ab  indole  multarum 
aliarum  in  hac  Tabula  de  Socrato  fictarum  rcrum.'  Die  Annahme  dasz 
im  Hanse  des  Streps.  sich  die  Bildsäule  des  Poseidon  befunden  habe 
ist  wul  unrichtig,  da  83  Streps.  und  Pheid.  aus  dem  Hanse  auT  die 
Strasze  treten,  so  dasz  die  Bildsäule  vor  dem  Hause  stand.  Eine  Bild- 
säule des  /divog  aber  kann  man  nicht  annehmen,  da  nicht  abzusehen 
ist  welche  Gestalt  dieser  Gott  hätte  erhalten  sollen,  und  weil  hier  von 
Töpfergeschirr  die  Hede  ist,  Bildsäulen  aber  kein  Töpfer  macht.  Glaubt 
man  das  oi  nicht  anders  erklären  zu  können,  als  dasz  Streps.  den  wirk-  ' 
lieh  dargestellten  divog  anredet,  so  müste  man  dem  Scholiasten  bei- 
Ireten,  welcher  bemerkt  dftxrtxcog  xo  iv  rc5  (pqovxlgxi]qUü  ^ri^ävtj^a 
ocxQay.ivov  (oanEQ  acpatgav. 

Die  kritischen  Noten  enthalten  die  Varianten  und  bei  schwie- 
rigeren Stellen  die  Angabe  der  Gründe,  welche  zur  Aufnahme  der  Lesart 
bestimmten.  In  Bezug  auf  die  Varianlcnangabe  heiszt  es  S.  21  ^ubi 
variant  libri  scripturas  exposui  eas  ex  quibus  appareret  quo  quodque 
iure  niteretur,  saepe  ctiam  quibus  intercedens  inier  singulos  libros  ne- 
cessitudo  fteret  perspicua ;  in  posteriore  aulem  fubulae  parte,  ubi  alia 
difTicultas  aliam  cxcipit,  lectionis  varictatem  haud  raro  exhibui  totam.' 
Dasz  bei  der  unerquicklichen  und  mühevollen  Arbeit  die  verschiedenen 
Lesarten  aus  den  verschiedenen  Büchern  zusammenzustellen  auch  ein- 
zelne Versehen  vorgekommen  sind,  ist  nicht  zu  verwundern.  So  heiszt 
es  V.  148,  der  Rav.  lasse  d^a  aus,  was  nach  den  übereinslimmendcn 
Angaben  bei  ßekkcr  und  Hermann  nicht  der  Fall  ist.  Was  der  Ven. 
hat  wird  gar  nicht  angegeben,  wiewol  dessen  Lesart  xovx^  i^ixQ.  auf 
den  Arund,  zurückgeführt  wird;  so  hat  aber  auszerdem  auchVat.V. — 
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Oller  CwfiwvitvavO«  j^XivriidOiir),  wasDoifMTtrkMHfl  MoCuia«» 
'yfttv^a  /.  AUtta  aUellif.  Ii^  (mov«  «'  Ik  Fmer  ««U*  a><  pfi 
A  p  (sM»  Alle»  aifili  Moh  Bdikm  MidridüklMff  Aafab«  tel 
der  Bav.  4iM»  Leiarl«  mi  wmw  m  bil  Hahmhui  MasI  *de  Bav.  alldl 
adaoll  vil  es  Bakkari  soMia  SeidlorBi%  ao  iai  Uaraaeh  aar  lia  Vanakaa 
von  Baidler  aoznaabawa*  —  Aaderef  Ut  vabestimint  aiugedrackk,  wie 
318  utav^'  o  u  /Sovieystt«  Ciae  el  A  (aisi  qaod  «v  iuflerii)»,  oder  1397 
wo  sa  den  Textes worten  Muvmv  Xoycov  »ivrfta  xal  ^oxlsvva  beaierkl 
wird  cfMamev  Iümv  poal  imxL  addit  B.  Uynv  (£)GU  (ia  a  (L),  ra^ 
tius,  com  nova  sint  aoo  verba,  aed  argumeota  (1332)  ae  ralioaea.» 
Waa  habeo  aber  die  andern  Uss.?  ist  ihre  Lesart  unbekannt?  Uebri- 
gena  hatte  hier  der  Text  auf  die  Autorität  zweier  Hss.  nicht  geändert 
werden  dürfen.  V.  1170  wird  in  den  Text  gesetzt  icj,  lixvov  /oo, 
iov^  iov  und  dazu  bemerkt  ^ita  B  (A?),  quod  recepit  primus  G.  H.  — 
fortasse  rectius  autem  tollas  lertium  1(6  (K.  Enger)/  Wie  kommt  hier' 
Hr.  T.  zu  der  Vermutung  dasz  im  Rav.  gleichfalls  das  dritte  in  ^tebe, 
da  doch  Bekker  ausdrücklich  dies  nur  vom  Yen.  angibt?  Sodann  war 
nur  zu  sagen  ^quod  recepit  G.  H.',  denn  auszer  Kock  ist  Hermann  nie- 
mand gefolgt,  und  auch  Hr. T.  konnte  es  streichen,  ohne  dabei  meinen 
Naaien  zu  nennen,  der  nur  dann  anzuführen  war,  wenn  er  uuch^eine 
Yerbeaaerung  des  vorhergehenden  Verses  erwähnt  hätte  oTti^l  aov  la^ 
ßav  ziv  viov.  Wenn  Hr.  T.  S.  21  bemerkt  daaz  aber  die  Haadbabaag 
dar  Kritik  ia  daa  Wolkaa  gegenwärtig  eiaa  JHeiaaBgeversckiadieikiiM 
aiabl  laatabaa  ktoaai  ao  aeigl  doeb  diaaa  Stella ,  wie  aoak  dia  mn^- 
fiiabelaa  Begela  danelbea  Taraaeblftaiift  werdea.  Dia  Valf.  mßf  ^^M^f 
#v  haßmßf  Variaatea  avlaßmvf  ^Xlaßivj  daigegea  dia  Laaart  dw.lM^ 
daa  baatea  flaa.  Sm&t  XajSiair  tip  «loy  oe«.  ''Haraiaai  arkl|bB|^^^|jf|^ 
ooif  filr  aia  fileaaam,  «ad  gibt  au»  diaa  aa«  daaa  hat  ar  aut  riBbHfiw 
Tfikte  Sm^i  avUmfimv  geaetat,  da  dar  DoabMina  dea  tolfaadaa  Ii. 
itk  xkmv  vagen  nolhwendig  ist.  Darin  aber  bat  er  Unrecht  ^  dass  . 
am  hier  einen  dochmiachen  Dinatar  M  arkaltaa,  daa  Im  aaa  des  Ya%L 
aufnimmt.  Ea  ist  ihmaaaiiieb  entgaagaa  data  wir  hier  reapOBdiataadi 
Verse  haben,  und  daaa»  lo  wie  dem  eaapaestischen  MoaoaMter  dea- 
^^etea  od*  iKtivog  avi^Q  der  aaap.  Moaometer  dea  Streps.  <o  (pÜiosj 
n  <ptXog  entapricht,  ebenso  dem  dochmiachen  Hoaometer  dea  Sokratea 
anid-t  avkkaßtav  der  Monometer  des  Streps.  Iw  Ico  xhtvov  eataprecbea 
müsse.  Demnach  war  nach  xi%vov  ein  Punkt  zu  setzen;  Sokratea  tri^ 
unterdessen  ab,  und  nun  sagt  Streps.  Iov  lov^  tag  7]öoiiai,  %tk.  Dage- 
gen erhebt  nun  Dindorf  den  Einwand,  dasz  auf  diese  ^^'eise  die  l«eaer,i 
der  besten  Hss.  vernachlässigt  sei,  und  hat  er  bierin  Recht,  so  hat  er 
darin  Unrecht  dasz  er  doch  wieder  ein  Glossen  annimmt  und  aov  hin- 
auswirft, und  was  die  Hauptsache  ist,  dasz  er  ganz  unstatthafte 
Rhythmen  herstellt.  Das  fühlte  er  wol  auch  und  darum  vermutet  er, 
die  Worte  i(ü  tco  linpov  seien  ein  Glossem ,  wiewol  dann  alle  Syra-  . 
aietrie  zerstört  wäre.  Diesem  durchaus  unkritischen  Verfahren  Di»»:, 
dorb  Kbüaiat  «ich  Ur.  T.  an,  statt  hier  gan^  dem  Rav.  su  foigea  aad : 
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nur  (sov  umziislellen.  Denn  1)  ist  es  leichter  ein  Wort  umzustellen 
als  es  ganz  hinauszuwerfen,  zumal  der  Grund  der  Umstellung  seitens 
der  Abschreiber  einleuchtet  und  in  gleicher  Weise  dieselben  Bücher 
kurz  vorher  denselben  Rhythmus  6v  adXeaov  tq^xcov  Mo^ev  ag  i^ii 
durch  Umstellung  in  lamhen  verwandeln  6v  %uUaov  evdo^ev  r^ixav. 
2)  führen  die  Varianten  av  kaß^v,  avkkaßav  auf  aov  Xaß(üv,  und  3) 
erhalten  wir  die  nOlhige  Kesponsion  am^L  aov  kaßav  tov  viov  = 
la  xixvov^  Lov  lov,  indem  das  letzte  iov  einsilhig  zu  lesen  ist.  An  un- 
serer Stelle  könnte  man  alsu  höchstens  darüber  gethcijter  Meinung 
sein,  ob  diese  oder  die  oben  berichtigte  Hermannsche  Lesart  den  Vor- 
zug verdieue.  —  V.  177  hoiszt  es  ^xorror  xrlg  nakaiöiQag  X  (a  pr.  manu) 
auctore  Inv.,  ita  ut  eins  libri  grammaticus  commentarium  suum  ad  vo- 
cem  TQank^t]g  adiunxerit.'  Dasz  aber  der  Itav.  a  pr.  m.  xcrra  rijg  Tut" 
kaiöxQctg  habe,  ist  eine  blosze  Vermutung,  die  auch  als  solche  zu  be- 
zeichnen war.  Noch  weniger  durfte  dies  in  den  Text  geset^^erden. 
Auch  sonst  hat  Hr.  T.  mit  Unrecht  geändert,  wie  1416  (pi]9k  vo\U- 
^iO^at  oif  nctLÖog  tovto  tovQyov  elvai'  i'y(a  öi  — ,  wo  statt  des  ganz 
passenden  av,  das  die  besten  Ilss.  bieten,  ya  aufgenommen  wird,  *par- 
licula  autem  aegre  carcmus,  cf.  1185.'  Aber  dort  Kai  fif^v  vsvo^iiazal 
yi  steht  xai  ^ii]v  —  y«,  hier  wäre  vo^il^ea^al  ye  schwer  zu  erklären 
und  es  müste  wenigstens  heiszen  naiöog  ye  (pi^aetg.  Sonst  ist  anzuer- 
kennen dasz  Hr.  T.  seinem  Grundsatze  ^paucas  coniecturas  commd- 
moravi,  pauciores  recepi'  treu  geblieben  ist.  Wünschenswerth  wäre 
es  freilich  gewesen,  wenn  die  Emendalionen,  besonders  namhafter 
Kritiker  erwähnt  worden  wären;  denn  oft  begegnet  es  uns  dasz  wir 
Emendationen  abweisen,  die  ihren  guten  Grund  haben.  So  ediert  Hr. 
T.  1395  TO  dig^a  xmv  yfQaLxeQfov  kdßoi^ev  av  |  akk  ovd^  iQsßiv^ov. 
Dieser  Vers  enthalt  einen  metrischen  Fehler,  da,  wie  die  Brechung  des 
Wortes  in  der  Strophe  zeigt,  die  syllaba  anceps  ausgeschlossen  ist; 
diesen  Fehler  beseitigt  die  nicht  angeführte  Emendation  Hermanns  kd- 
ßoifAEv  ctkk^  dv.  —  Trotz  des  Grundsatzes  die  hsl.  Lesart  nicht  zu  ver- 
lassen hat  Hr.  T.  doch  öfter,  wo  es  nöthig  war,  auch  gegen  die  Auto- 
rität der  Hss.  Lesarten  in  den  Text  aufgenommen,  was  ganz  in  der 
Ordnung  ist  und  noch  öfter  hätte  geschehen  können.  So  wird  827 
Kocks  Verbesserung  oi5x  k'ax*  It'  zwar  angeführt,  aber  im  Texte  ot)x 
eaxiv  belassen  und  auf  367  verwiesen.  Aber  dasz  Streps.  überhaupt 
aagen  könne  ovx  k'axiv  Zevg,  wird  niemand  bezweifeln;  dasz  er  es 
hier  nicht  sagen  könne,  lehrt  die  folgende  Frage  aA^a  xig-.  Da  nun  dazu 
kommt  dasz  im  Rav.  ovx  k'vaaxiv  steht,  so  hat  jene  Emendation  nicht 
das  geringste  Bedenken.  V.  984  behält  Hr.  T.  die  hsl.  Lesart  JunO" 
kuodri.  Allein  wir  haben  bestimmte  Zeugnisse  dasz  die  Attikcr  JmO' 
kiia  sprachen,  und  selbst  wenn  Jim.  geschrieben  würde,  müste  doch 
hier  gelesen  werden.  Hr.  T.  aber  ist  der  Ansicht  dasz  im  ana- 
paealiacäen  Tetrameter  auch  der  Procelousmaticus  stehen  dürfe,  was 
nicht  zogegeben  werden  kann.  Auch  das  ist  nicht  anzunehmen  dasz 
Ar.  mitten  zwischen  Trimeter  einzelne  lamben  oder  Monomeler  gestellt 
habe,  wie  Hr.  T.  87  w  nai  extra  versum  stellt  *ut  epiphonema  Ircpi- 
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danlis  ac  cummoli,  velut  235.'  Aber  235  steht  u  (pi^g;  nm  Anfung  der 
Hede,  hier  co  nai  uütten  im  Sa(7.o.  Uod  dann  musK ,  tim  ikii  iiitchslen 
Vers  zu  org^änzen,  docli  nocli  ein  r/ eingeschoben  werden.  Auch  \2Sd 
hat  Ar.  sicher  noiovg  &sovg  nicht  mitten  unter  die  Trimeter  gestellt, 
^  soniiern  es  ist  wahrseheioUeh  Sil  vvrliMsoni  nol  mvi  i^ili^etg  ano^ 
Itoffai;  2,  noAwfi  dsov^;  0i  naQ  an  den  gawöhiillclMn  Gebraaek 
Vro^off  daekte,  so  wroltallBdigte  mav  die  Beda  des  Pasiaa  dordi  dift 
dngesohobeDe  fiottov^  dcov^i  danil  sich  hiaranf  dia  Prafa  des  Straps, 
besttge.  Allein  fsotd;  hat  hier  sieht  die  iroaisobe  Bedestosg  aad  kteai» 
sie  nicht  hiheo,  aneh  wenn  die  fewöhnliche  Lesart  rtehtif  wire.  DeM 
iftreps.  gilaabt  ja  an  CHHter,  onr  nicht  an  Zens  nnd  die  andern,  sondsr« 
an  den  Jivoq  nnd  die  Wolken.  Anf  die  Frage  des  Pas its  %oA  xttvtr 
iMi^ffci^  ajiofiLOCai,.,  antwortet  Strepa.  nicht  sogleich,  da  er  eine« 
Meineid  nicht  anf  sich  nehmen  will,  sondern  fragt  erst  als  echter 
Schüle^fljbr  Sophisten,  bei  welchen  Göttern  erschweren  solle,  und 
als  ihm^tsiss  den  Zeus,  Hermes  nnd  Poseidon  nennt,  erklärt  er  sich 
bereit,  jUtj  ja  er  will  noch  einen  Triobolos  dazu  gfeben  am  sehwdrea 
zu  können.  —  Das  «ranre  beschiicszl  ein  Index. —  Für  die  ifule  onsiiere 
Ausstattung^  bürgt  ült  Name  des  Verlegers  Der  Druck  isl  correctr 
V.  47  fehlt  das  Kornma  iuich  ß»v,  V.  89  steht  TrcugaiviGo)  sl.nctg.^  J?>.l4ä 
Anm.  7.11  f!H^  cd  st.  id,  V.  1310  Xaßuv  y.axov  ti  st.  hwkov  kaßaiv  tf, 
wie  die  Anmerkung  klirt  -  verborum  ordinem  correxit  G.  K.%  wftkread 
aus  Versehen  der  Diudorfscbe  Text  abgedruckt  worden  ist. 

2)  Ausgewählte  Komoedien  des  Arislophanes,  Erklärt  ron 
Theodor  Koek.  Vriltcs  Bandchen:  die  Frösche.  Berlin^ 
Weidmanosche  Buchhandiung.  1856.  222  S.  8. 

Diesem  Bfedchen  gereicht  es  an  besonderer  Empfehlang,  dnsn  der 
Hg.  nm  aneh  in  der  Anfnahme  fremder  oder  eigener  Vermatnngen  in  4m 
tM  SMbr  YoMioht  nnd  Znriickhalinng  geflbt  hat.  Da  im  abrigan  Hr. 
Dfr.Koek  sefcMm  fraheren  Verfahren  trea  geblieben  ist,  worAber  wir 
•PS  in  diessn  Jahrb.  N.  LXVIII  S.  m  f.  nnd  Bd.  LXIX  S.  365  suage- 
.  *  sproehen  hoben,  so  wenden  wir  uns  gleich  zur  Besprechung  ekizelner 
Stellen  der  Frösche.  V.7  hatte  ßorgk  dio  Lesart  des  Von.  fi»¥Ov  inrnw* 
vicmg  itfi  'if9i£  wiederhergestellt,  Hr.  K.  dagegeii  ist  su  dem  frftberea 
inetvo  fiSvov  sarackgokehrt,  mit  Unrecht.  Denn  wenn  Kritische  bo^- 
merkt,  l-Aetvo  milsse  des  Nachdrucks  wegen  an  die  Spitze  treten  ob4 
ausserdem  komme  (lorov  otoy;  mich  anderwärts  vereint  vor,  so  ist  da- 
gegen zu  eniHiern  ,  d^is/,  üben  dadurch,  das/.  r/FM'o  zwischen  jtiJvov 
und  üTCcog  ^rj  tritt,  der  gewiinschlo  ^achd^uek  erreicht  wird,  gon?  wie 
im  Lat.  modo  iUud  ne  dicns.  Zu  I-ahvo  wird  bemerkt  HUud^  quod  mihi 
in  nuMilem  venit.'  Vielmehr  '  tihtä,  te  cacalurire*.  — •  V.  14  wird  »ii 
der  Anm.  statt  xcrl  AvKig  vermutet  nanlkvxoc.  wi'U  w  w  von  einem 
Komiker  Lykis  su  i^ut  wie  nichts  wissen  tiiui  Ar.  ganz,  mitiedeiiteade 
Gegner  nie  fir>valiiie,  und  weil  der  Scholiast  anführe,  fiir  l  ykis  linde 
Bich  auch  die  l^urm  Lykos,  Das  leiste  Argument  wurde  eher  gegca 
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jene  Vermatung  sprechen.  Zn  einer  Aendernng  liegt  ein  hinreichender 
Grund  nicht  vor.  Wir  können  nicht  annehmen  dasz  ans  die  Namen 
aller  Komiker  bekannt  sind,  wie  z.  B.  der  87  erwühnle  Tragiker  Py- 
thangelos  sonst  nirgends  genannt  wird.  Selbst  solche  Komiker,  welche 
bei  einem  groszen  Theile  des  athenischen  Piiblicums  beliebt  waren, 
können  frühzeitig  ganz  verschollun  sein.  Dasz  Ar.  unbedeutende  Ko- 
miker nicht  erwähnt,  ist  naturlich,  da  er  von  solchen  Gegnern  nichts 
zu  besorgen  hatte.  Hier  aber  kann  er  absichtlich  den  Fhrynichos,  der 
sein  Alitbewerber  um  den  Preis  war,  und  den  Ameipsias  mit  dem  un- 
bedeutenden Lykis  zusammengeslelll  haben,  um  dadurch  jene  Komiker 
herabzusetzen.  Der  folgende  Vers  wird  mit  Dindorf  als  unecht  einge- 
klammert; ebenso  urteilt  auch  Halbertsma  Prosopogr.  Arist.  S.  120, 
und  es  scheint  dies  wahrscheinlich,  zumal  dann  auch  das  folgende  fti; 
VW  7von]ai]g  sich  besser  anschlieszen  würde. —  26  *auf  die  Frage  xiva 
TQOTtov;  erwartet  D.  eine  Erklärung  darüber,  mit  welchem  Rechte  X. 
sagen  könne,  er  trage  dio  Last,  da  er  doch  seli)st  gelragen  wurde.  X. 
nimmt  aber  die  Worte  in  der  Bedeutung:  wie  trägst  du  es?  und  ant- 
wortet darauf  ßagimg  ndw.'  Es  war  aber  noch  hinzuzufügen,  dasz 
X.  mit  diesem  ßaQsmg  navv  in  der  Thal  die  Frage  des  D.  beantwortet, 
denn  es  ist  in  demselben  Sinne  gesagt  wie  30  ovn  old  '  6  cofiog  ovzuai 
ntit^xai.  —  27  'D.  meint:  ob  das  Thier,  auf  dem  du  reitest,  die  Last 
trägt,  oder  du  selbst,  jedenfalls  trägt  sie  ein  Esel.  Wogegen  sich  X. 
nachdrücklich  verwahrt.'  Eine  solche  Verwahrung  kann  man  in  den 
Worten  ov  dtj^'  o  y'  I%q)  'yw  Kcd  gpf'p&j,  ^la  tov  Jl  ov  unmöglicii  lin- 
den, da  X.  hier  iyoj  dem  ovog  entgegenstellt:  ^ich  kann  nicht  zugeben, 
dasz  der  Esel  trägt,  was  ich  auf  den  Schultern  habe  und  trage.' 
Auch  im  vorhergehenden  Verse  ist  die  Anspielung  auf  den  Esel  Xan- 
tbias  aufzugeben  und  ovvog  statt  ovog  zu  setzen.  —  48  wird  tzol  yijg 
ansdruieig',  übersetzt  'wo  wolllest  du  hin?'  Wie  schon  das  folgende 
inißaxivov  zeigt,  bedeuten  die  Worte  viehnehr  'in  welches  fremde 
Land  warst  du  verreist,  d.  h.  aus  w'clchem  fremden  Lande  kommst  du?' 
—  51  wird  a(p(o  auf  Kleisthcncs  und  D.,  nicht  auf  D.  und  X.  bezogen, 
der  ja  an  der  Seeschlacht  nicht  Theil  genommen  habe.  So  könnte  man 
dies  allerdings  verstehen,  wie  es  auch  der  Glossator  verstanden  hat, 
0(p(6:  vfistg  oi  {yi^kv^tavetg ,  allein  natürlicher  scheint  uns  die  gewöhn- 
liche Erklärung.  Nachdem  D.  gesagt  hatte,  er  habe  unter  Kl.  als  Trie- 
rarchen an  der  Seeschlacht  Theil  genommen,  fährt  er  fort  xat  xaredv- 
ödfiiv  ys  vavg  xav  noXe^imv  rj  öcoöen  tj  xgiöKctlösxcc.  Da  er  zum  Plu- 
ral übergeht,  so  kann  man  die  Worte  nicht  anders  fassen  als  dasz  0. 
sich  und  die  Mannschaft  des  SchilTes  meine.  Auch  so  aber  erscheint 
D.  als  eitler  Prahler,  und  um  dies  hervorzuheben  und  ins  lächerliche 
zu  zielten,  fragt  Herakles  ccpa;  'ihr  zwei  beiden  da,  du  und  dein 
Sklave?'  Dio  Tapferkeil  des  Sklaven  kann  nemlich  nicht  grosz  gewe- 
sen sein,  da  er  Sklave  gebliehen  ist.  Dasz  X.  überhaupt  nicht  mitge- 
kämpft hatte,  ist  kein  Argument  gegen  diese  Erklärung,  du  dies  Hera- 
kles nicht  wissen  konnte.  Aus  der  Frage  y.ßvav^dxfi^f^'^j  gehl  übrigens 
hervor  dasz  rav^iax^h  auch  im  obsconcn  Sinne  gebraucht  wurde,  vgl.ö7. 
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So  «ach  4äO  aw»*  iCcfA^iav  yi  (paßt  —  %v09(p  ktovirjv  v^v^xaiHv  h>ri}x^ 
ftivov.  —  53.  Schon  der  Scholiast  wirft  die  Kra^e  auf,  6ia  xi  fit^  aXXo 
%t  xiov  cTOQ  oXiyov  diöuyd'ivuiiv  y.al  xuAcö^',  I'ipiTivirfg^  Ooiviaamuy 
^AvztoTrtjQ ;  7i  dh  -AvÖQO^tda  oySoco  hu  nQorjKiaL,  Hr.  K.  bemerkt: 
'das  Sluck  mag  dem  Spotte  mehr  Stoff  geboten  haben  lU  die  spftter 
■ufgelahrteB  — ;  jedenCilli  aber  wird  hw  hasptstohUeä  deawegen 
ttwMiat,  wail«o  4or  Nam  4«f  Baripidet  aacii  aina  Mt  lang  im  Da». 
M  UalM:  dara  garada  diaiaa  Stoff  battaa  aadi  viala  aadara  Diahtar» 
aalbal  Eoadkar  baiundall  (PrilsiGh«)/  Ana  diaaam  Oraada  hal  ar  aU 
ahar  garada  dia  Andronada  aiolit  arwihnl^  daoa  es  gab  Bicfat  aar  aoa^ 
viala  a«dara  Stoib,  dia  toi  M^araa  Tragikarn  babaaddt  wordaM 
0lal,  aoadara,  waa  dia  Haaplaa^  isl»  ea  aollta  htar  alabl  daa  iai  Dm* 
|wl  blaibaa^  aaeb  walabam  tob  den  Dicbtern  D.  aieb  aahaa,  da  hier- 
vaa,  datsar  aiab  fiberhaupt  nach  eiaas  Dichlar  sehne,  aoeh  kaia« 
Rede  war,  ioadarn  das  bleibt  anbestimmt,  was  das  fir  aine  Sehnsnotil 
sei,  die  in  ibm  darch  die  LectQre  der  Andromeda  angefacht  wordas 
ist.  D.  ist  so  antsOclLt  von  der  Andromeda ,  dasz  er  den  Dichter  aoa 
der  Unterwelt  za  holen  beschlieszl.  Folglich  nennt  Ar.  die  Andromeda^ 
weil' diese  dem  athenischen  Ptiblicitm  ganz  besonders  gefiel  and  noch 
immer  mit  Vorliebe  gelesen  wurde,  so  dosr,  ein  ähnlic!ies  Andromeda- 
Fieber  unler  den  Athenern  geherschl  haben  mag,  wie  später  unter  den 
Abderiten,  von  dem  Liikianos  erzählt.  Nun  möe^en  ollerdiiiigs  auch  an» 
dere  Stucke  des  Eiiripides  dem  Publicum  g'cfnllen  haben:  der  Komiker 
wählt  aber  dasjenige,  au  weichem  der  verbildete  und  verkehrte  Ge- 
,  schmnck  und  der  verderbliche  Einflusx  anf  die  SitlUcbkeit  in  besonde- 
rem Grude  hervortreten.  Die  letzten  Stücke,  der  Orestes  und  die  vom 
Scholiaslen  nngeführtea  Trnjj^uedicn  waren  hierzu  >Yeriig-er  geeignet 
als  die  Andromedn,  in  welcher  dio  iMacht  der  Liehe  j^ej)rieseii  wird 
nnd  Andromeda  gegen  den  Willen  ihrer  Eltern  das  vaterliche  Üaus  ver- 
l&szt,  um  dem  Manne  den  ihr  Rari  gewählt  hat  zu  folgen.  Der  von  Ar. 
gemachte  Wita  bal  aiab  viaiaiehr  das  der  Wahl  des  StQokas  ergcfban, 
iii  daas  ar  jaaa  basliaiml  bftta.  Da  D.  sagt,  ^a  LaetM  dar  Aadro* 
Mada  habe  ia  ibai  aiaa  Sehaaaobt  aauaadat,  so  dankt  Haraklaa  an  dia 
ibMlMa  liiaba,  wait  in  dar  Aadr.  Yial  yon  Liebe  dia  Beda  var,  «nd 
diaaa  Wirkang  daa  Stdckaa  wird  bianait  aagleieb  barrorgeboban« 
Bast  •brigane  dar  Name  daa  Bnripidaa  biar  noeb  nicbt  genannt  war- 
d«n  dnrfla,  iat  rieblig,  weil  V.  67  aeina  flbamaebande  Wirkung  sam 
Theil  verlieren  wflrde.  —  57  ^fflr  ta  KUa^hsi  ist  Tiallaicbt  tm  laaen 
^  SAma^ivsij  da  in  vielen  Hss.  fehlt  und  av  naab  ov  leiebl  ver- 
dringt  werden  konnte.'  Was  liwsyiwv  0v  KX,  bedeuten  solle,  ist 
nicht  gesagt.  AU  Frage  alla  KUiö^ivovg;  wie  das  vorhergehende  akl* 
«v6(f6gi  kann  es  nicht  gefaait  werdaa,  da  hier  nicht  von  einlr  bafria» 
digten  (I^Ovfyivw)^  sondern  von  einer  durch  die  Andromeda  erregte« 
und  TM  befriedigenden  Sehnsucht  die  Rede  ist.  Als  Behauptung  aber 
steht  der  Sotr  nnch  der  Viilgafa  wie  nach  Hrn.  K.s  Vorschlag  zu  ab- 
gerissen da.  Da  Hernklcs  den  Gegenstand  der  Sehnsucht  des  D.  nicht 
treffen  kaaa,  rütb  er  eadücb  aJU'  ayd^;  was  0.  mit  Unwillen  in- 
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rückweist:  ananai.  Darauf  entgegnet  II.  'warum  pfui?  du  sagtost 
doch  eben  (48),  du  wärest  bei  KI.  gewesen.'  Daher  hatte  ich  rm  in 
zoi  verwandelt,  d.  h.  tl  d  ananat;  ^vv^yivov  xoi  Kkfta^ivEi/yv'ie 
Synesios  ep.  126  ol'uot'  xl  6'  otfioi;  ^vrjTa  xoinenofd-afiev,  und  so 
häufig  xot  in  der  Bedeutung  ^ja  doch'.  Die  Aenderung  von  reo  in  rot  ist 
eine  ganz  leichte,  während  Hr.  K.  tc5  hinauswerfen  und  dann  den  Aus- 
fall von  av  statuieren  niusz.  Irlhümlich  aber  sagt  Hr.  K.,  xto  fehle  in 
vielen  Hss.,  da  es,  so  viel  wir  wissen,  in  keiner  fehlt.  Auch  Fritzscha 
sagt  mit  Unrecht,  rw  stehe  vielleicht  auch  im  Rav.  und  Ven.,  da  Bek- 
kers  Angabe  sehr  verständlich  ist.  Denn  da  er  ediert  akk^  dvdgog; 
ttTtnandn.  ^vveyivov  (to5)  Kksiadivet, ;  so  hat  er  reo  in  den  Text  ge- 
setzt, weil  es  in  den  Büchern  steht,  es  aber  eingeklammert,  weil  es 

seiner  Ansicht  nach  als  den  Vers  verderbend  hinauszuwerfen  ist.  

64.  Die  eine  Hälfte  des  Verses  ist  nach  des  Schol.  Bemerkung  aus  der 
Hypsipyle  des  Eur.;  Hr.  K.  dagegen  meint  nach  Fritzsches  Vorgang, 
die  Uebereinstimmung  sei  zufällig  und  an  eiue  verspottende  Parodie 
nicht  zu  denken.  E&  ist  eine  irrige  Ansicht  von  Fr.,  dasz  er  in  der 
Anführung  eurip.  Verse  immer  eine  Parodie  sucht.  Inwiefern  soll  denn 
7*2  OL  (xhv  yuQ  ovxix^  liaLv^  ot  d'  övxsg  xaxol  eine  Verspottung  enlhaU 
ten?  oder  ist  auch  diese  Uebereinstimmung  zufällig?  denn  Rantum 

ehest  Qt  parodia  hic  quidem  ulla  (ingi  animo  queat,  ut  verba  ol  • 

cuivis  scriptori  graeco  conveniant.'  Es  ist  natürlich  dasz  der  fleiszige 
Leser  des  Eur.  sich  öfter  eurip.  Phrasen  bedient,  und  hier  würden  wir 
auf  eine  solche  Heminiscenz  schlieszen  müssen,  auch  wenn  wir  die  No« 
tiz  des  Schol.  nicht  hätten.  —  77  einE^  ixei^sv  ösi  <s'  äysiv  'weno 
du  einmal  aus  dem  Hades  einen  Diciiter  holen  zu  müssen  glaubst. 
yt  gehört  zu  ix«^cv,  ein  auch  sonst  nicht  unerhörtes  Hyperbaton.» 
Ein  solches  Hyperbaton  ist  wol  überhaupt  unmöglich,  hier  aber  ohne 
Nolh  angenommen,  da  ye  zur  Bedingung  überhaupt  und  nicht  zo  einem 
Worte  gehört.  Es  konnte  allerdings  auch  tinsQ  ixsi&iv  ys  heiszen, 
aber  ebensogut  auch  nnsQ  ys  dd  as  ayeiv  Aidov.  Hr.  K.  ist  hier 
wie  so  oft  von  Fritzsche  abhängig,  welcher  bemerkt  'cum  enim  probe 
Hercules  sciret,  certum  esse  Baccho  deliberatumque  ad  inferos  et  vel 
ad  infimos  descendere,  parliculis  sl'mQye  uii  vix  poluit.  —  minus  enim 
dubitationis  habet  etneQ  quam  stntQys,  propterea  quod  yhad  condicio- 
nem  valet  restringendam.'  Gerade  deshalb  wird  der  Zweifel  aufgeho- 
ben und  (tmQ  ys  bedeutet  siquideniy  quandoquidem  oder  'wenn  ein- 
mal', wie  an  den  von  Fr.  angeführten  Stellen  Ach.  307  nüg  di  y*  av 
xakcig  kiyoig  av,  stTtsQ  iaTtslaa  y  dnai  'da  du  einmal  Frieden  ge- 
schlossen hast',  und  in  der  unserer  Stelle  ganz  ähnlichen  Nub.  696  |ui) 
IxsxsvKü  vxavd^cc  y'  *  ctkk^  sittsq  ys  x^Vf  X^f^^^  f*'  ^€caov  avxu 
xavx  ixg>QOvxlaca  'soll  es  nun  einmal  sein'.  Mit  Unrecht  führt  er  aber, 
ebenso  wie  TeulTel  zu  dieser  Stelle,  Nnb.  930  an,  sinsg  y  avxov  em- 
^rjvaixQi]^  wo  das  y^die  Rede  des  anderen  berücksichtigt  *wol  werde 
ich  es,  wenn  — '.  So  haben  auch  andere  ähnliche  Stelleu  unrichtig 
beurteilt,  wie  Soph.  El.  1216  xovzo  6'  ovxl  cov.  H.  stnsQ  y  'Ogiazov 
acifia  ßaaxd^ca  xoös  'wol  ist  es  mein,  wenn  — —  85.  Statt  ig  fia- 
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xuQiov  evmjfav  wtnto  Hr.  E.  ig  Mcammw  t^m^ffav  mIim^  mtm 
diese  Form  M.<»iMM  ZeilfeiiMeB  4cb  Ar.  MoliwMMtt  li«8M.  Dmm 
wftrde  aber  4er  Witt  4er  Stelle  ▼eriereo  gehe«,  da  tei  o  xXij^oh^ 
paMMd  da»  ig  ftaKu^tm  ealgegengesteltl  wird ,  das  aieh  a«a  gar  aas 
4er  erwarMea  (ttntm^mf  Mtu^vUtin  die  ooerwartele  fi.  timjifa  ver<^ 
wasdelt.  Da  die  AtiMaer,  weeten  daas  Agaüion  ta  Hakedooiaa  lebte« 
to  hfirlen  aie  ^e  Anapieloag  aaf  MetMtdovmv^  die  ia  futxagav  liegt^ 
lilekl  herau.  —  174  werden  die  Worte  vnayid'^  VfuSg  t%  edev  rieh« 
tag  erUirt,  dann  aber  binzugefügt,  vndyuv  bedeate  auch  ^dch  aas  dem 
Stebe  aMehen*«  und  in  diesem  Siaoe  k&ania  es  der  tedle  zu  D.  und 
X.  sagen ,  wenn  niebl  die  folgende  om^vov  dagegen  apriebe.  Aber 
imttfmr  kaiin  nur  da  angewandt  werden,  wo  man  sich  einer  Gefahr 
oder  Unannehmlichkeit  entziehen  will;  der  todte  ist  ober  nicht  in  dem 
Faüe  den  D.  etwa  zu  züchtigen,  tmd  er  würde  vielmehr  ovk  ig  nnna- 
Xttg  gesügt  haben.  Dann  war  gerade  in  einer  Schuluiisgabe  die  lio- 
merkung^  am  Platze,  dasz  ans  dem  vfisig  hervorgeht  dasz  die  Träger 
angeredet  werden.  —  177  Iu  isaL  es  ^nach  diesem  Verse  verschwindet 
der  Todte  wie  35  der  Esel.  Wo  er  bleibt?  das  ist  seine  Sorge.'  Di^e 
Beineriiung  ist  schwerlich  geeignet  jüngere  Leser  zu  belehren.  Der 
Esel  wird  im  -kUoiu^/  unlergebracht,  Ttfiog  to  y,cd  zag  auu^a^  iiOiluv^ 
V€ii'  '/.ul  lu  öAcViXfjOQu  (VaWux.  IV  125).  Die  Leiche  aber  wird  über  dio 
Bühne  getragen,  natürlich  nach  dem  Hegräbni&plutzc,  denn  es  i^t  eine 
£j(9>o^a.  —  180.  Da  Cbaron  später  den  D.  rudern  lüszt,  so  folgt  daraua 
dasz  er  alaen  Rader kaaehl  aiebt  gebabt  bei,  alao  aaidi  die  WorlafM% 
mui^ajßulw  lu  eiaem  aoleben  alcbl  hat  aagea  köaaea.  Dakar -aiaMit 
Br.  K.  aiit  Bnwek  aa,  Ckaroa  sage  jene  Worte  am  jenseitigen  Ufer  ftv 

'  aiaaa»  todtea,  de«  er  abergesetat  habe«  er  sei  also  aocb  naaiolitbar^ 
•ad  kabre  daaa  18i  ao  das  diesseitige  Ufer  des  Sees  inrack.  So  wer- 
4aa  wir  aber  gaadthigt,  an  diae  Uawabrsebeialicbkeit  aa  beaeitiga», 
deren  Mebrere  ia  den  Kauf  la  aebnen.  Dean  es  war  eiae  U^ini^fMi- 
jfm^  so  daaa  die  Worte  des  Cbaron  am  dieaseitigea  Ufer  aiebt  bfiitem 
V^nKUMiaB  werden  und  Cbaron  nicht  so  schnell  hQlte  zurück  sein 

•  können,  da  es  doch  gleich  darauf  beisat  Tud  nloiov  bgä  umd  ttaan 
y  6  Xaqmv  ovto'oi.  Dann  wäre  es  auch  an  sich  höchst  wnndcrlicb 
den  Charon  so  einzuführen,  dasz  er  erst  an  das  jenseitige  Ufer  fahr« 
und  dann  zurückkehre.  Die  Zuschauer  aber  konnten  die  Worte  des 
CharuQ,  auch  wenn  sie  ihn  nicht  sahen,  doch  nicht  anders  fassen  als 
dasz  er  am  diesseitijjen  Ufer  gelandet  sei.  Auch  das  wäre  unfre^uhn- 
lich  daü/i  er  i  iiieii  todten  nbsotzl ;  er  pflegt  ja  eint^  ^'.wv/.c  S*  ba;ir  von 

,  Schatten  überzusetzen,  und  da  alle  rudern  müssen,  so  wmrc  das  n«Qa^ 
ßukov  auch  nicht  gcuau  gesagt.  Hei  Lukiunos  Todtengespr.  22,  2  %ve~ 
uigstens  rudern  alle,  vielleicht  weil  jeder  für  seine  eigene  Lost  auf- 
kommen musz,  und  so  \>  äre  die  Folgerung  durchaus  nicht  nülhig  dasr., 
weil  L>.  rudern  iiiusz,,  i-iuli  kein  lUiderknecht  auf  dem  liole  bcluuilen 
habe.  Wir  nehmen  freilich  einen  solchen  nielil  an  und  fassen  das  nce^ 
,^aß<xXa9  eben  als  den  gewöhnlichen  Landungsruf.  —  Im  folgenden  sind 
«ipierar  Aagpchl  aaeb  die  Fersoaan  nicht  rici^Ug  vertheiU.  löX  xpv%lsl 


Digitized  by  Google 


Th.  Kock:  Aristoph.  ausgew.  Komoedien.  38  Bdchen:  die  Frösche.  303 


i0Ti\  spricht  nicht  X.  sondern  D.   Dieser  halte  gesagt  x^^^^i^^^ 
nloiüu,  war  nun  mit  dem  iiim  folgenden  Sklaven  ein  Stück  gegaugeo 
und  fra^l^  als  er  den  See  erblickt,  TOi;Ti  xi  iazi;  worauf  X.  erwidert 
TOVTo;  Ufivij  —  OQÖi.   Ganz  ebenso  fragt  D.  nach  der  Ueberfahrt  273 
XI  toxi  xdvxavd^C;  worauf  X.  ffxoro^  xal  ßogßoQog^  ebenso  312,  und  wie 
hier  belehrt  X.  seinen  Herrn  318  xovx^  i'ör'  ixsiv\  cd  df'aTroO',  o£  fiS- 
^ixnjfiivoi  ivxav^a  nov  nal^ovaiv^  ovg  itpga^s  vuv.  V.  183  findet 
dies  D.  auch  so,  erkennt  den  Cbaron  und  begrüszt  ihn  184  mit  dreifa- 
chem Anruf,  nach  dem  Vorgänge  des  Achaeos,  um  eben  dem  Charon 
seine  besondere  Ehrerbietung  zu  bezeigen.  So  richtig  schon  Wagner 
quaost.  de  Uanis  S.  H.    ünnöthig  ist  die  Annahme  von  Hrn.  K.  dasz 
hier  wenigstens  ein  TheiTdes  Verses  von  einer  unsichtbaren  Schaar 
von  todlen  gesprochen  oder  vielmehr  geheult  worden  sei. —  186  "Ovov 
Jloy.ai^  meint  Ilr.  K.,  sei  ein  nach  der  Analagie  von  Sijßai^  A&rjvai, 
fingierter  Ortsname,  der  an  den  spruchwörllichcn  Ausdruck  ovov  tto- 
xo(  erinnern  soll,  mit  welchem  man,  da  der  Esel  keine  Wolle  habe, 
also  nicht  geschoren  werden  könne,  etwas  unmögliches,  utopisches 
bezeichnet  habe.  Es  ist  zu  verwundern  dasz  Fritzsches  eigenlhümliclier 
Einfall,  der  Dichter  habe  Floxag  gebildet  um  einen  Ortsnamen  zu  er- 
hallen, Hrn.  K.s  Beifall  erhalten  hat.  Das  liesze  sich  allenfalls  hören, 
wenn  alle  Ortsnamen  diese  Endung  hätten;  da  es  aber  ein  KoQiv&og, 
ein  JO.cpol  gibt,  so  konnte  ja  ohne  jene  Sprachverdrehung  nor.ov  oder 
Tsoxoug  gesetzt  werden,  wie  es  weiter  ig  xo^axag  heiszt,  nicht  etwa 
ig  KoQayUovg.  Was  die  Bedeutung  betrifft,  so  wird  durch  ovov  noxot 
allerdings  etwas  unmögliches  bezeichnet ;  wie  aber  etwas  utopisches 
in  der  Eselsschur  liegen  soll,  ist  nicht  einzusehen.   Charon  wählt  nur 
solche  Ausdrücke,  welche  die  Unterwelt  bezeichnen,  so  Lethe,  so  die 
kerberier,  so  Taenaron,  so  ig  xo'^axag,  denn  zu  den  Baben  kommt  man 
nur  als  Leiche.  Zu  allen  diesen  Ausdrucken  passt  die  Eselsschur  in 
keiner  Weise.  Da  nun  Suidas  und  Photios  eine  Bemerkung  des  Aris- 
tarch  unter  ovov  jcoxat,  also  offenbar  aus  einem  Commentar  zu  unserer 
Stelle  anführen:  ^AqiOxüqxos      ^^^r  to  Kgaxlvov  v7to(yia^ai.  iv^Aiöov 
xiva  (vielmehr  lQxi/ov,  was  gleichfalls  in  ovov  übcrgieng,  das  als  wi- 
dersinnig ausgelassen  oder  in  xiva  verwandelt  wurde)  G^oivlov  nXi- 
movxw  ovov  da  x6  nl£x6(i£vov  ccnea&iovxay  Arislarch  also,  wie  Mei- 
ncke  richtig  gesehen  hat,T)xvot;  nXoxag  las,  so  ist  dies  unzweifelhaft 
die  richtige  Lesart,  die  zu  den  andern  Ausdrücken  passt,  da  sie  die 
Unterwelt  bezeichnet  und  zu;,^leich  sehr  witzig  den  Kratinos  ver- 
spottet. 

Den  Gesang  der  Frösche  theilt  Hr.  K.  nicht  in  Strophen  und  An- 
tislrophen  ab,  weil  dies  ohne  bedeutende  und  willkürliche  Aendcrun- 
gen  unmiiglich,  auch,  wie  es  scheine,  unnöthig  sei,  da  die  Frösche  auf 
dem  Theater  nicht  sichtbar  waren,  ihr  Gesang  also  von  einer  Tanzbe- 
wegung nicht  begleitet  sein  konnte.  Es  gibt  aber  viele  Anlistrophika 
ohne  Tanz,  wie  in  den  Ekklesiazusen  und  öfter  in  der  Tragocdie.  Un- 
Dölhig  wären  sie  also  nicht;  sie  sind  aber  auch  entschieden  sicher,  da 
die  Kennzeichen  der  Besponsion  so  klar  vorliegen,  dasz  nicht  darüber, 


gondern  nur  Ober  die  Art  der  Verbesserang  ein  Zweifel  bestehen  kafin. 
Aber  ■och  diese  ist  von  2ö0  ab  ziemlich  sicher  ;  es  sind  drei  einander 
eotaprechende  Strophen,  die  wol  so  gciautel  haben : 

xovtI  nuQ*  v/t<ov  Xmiißäpm*  d.  olftaj^dt',  ov  yan  fiot  fifZft. 

4lNroft«cr      ly^r'i  A«^»«'  4wo«>»  ij  «pec^vyl  afv  4fi^ 


^^«tfXfX^I  «0«!  «04|. 

TOVTOj  yä^  ov  vixrjafTt. 
B.  Qvöe  fi^v  fiiidg  ev  ncevtag. 
^,  ovdixoxt'  Xf«pct|o/tat  ya^, 

In  den  Ansgabcn  ist  250  der  SchlnsKrers  def  VOfliargelienden  Gesanges 
dar  FrOfche.  Hr.  K.  liszt  nach  dem  Vorgang  anderer  das  ßQBxexixi^ 
■oeh  aianial  den  Dionysos  wiederholen,  weil  dieser  nicht  sagen  könnte 
tovtl  nag*  v^av  Xaiißdva^  wenn  er  nicht  vorher  gezeigt  hätte  dass 
er  das  ßgstcty.Bxi^  den  Fröschen  wirklich  abgelernt  habe.  Gleichwol 
haben  hier  die  Hss.  Hecht,  die  das  ßgsxsKsxi^  nur  Einmal  setzen,  und  be- 
sonders der  Ven.,  der  es  dem  D.  gibt.  Indem  nemlich  die  Frösche  ih- 
ren Gesang  mit  dem  Froschruf  schlieszen  wollen,  fällt  ihnen  D.  damit 
in  ihren  Gesang,  wie  ihm  239  dasselbe  von  den  Fröschen  widerfahren 
war.  Nun  wird  anch  das  folgende  klar.  Die  Frösche  sagen  nemlich 
ieiva  xaga  TtBiaofiso&a,  nicht  in  dem  von  Hrn.  K.  angegebenen  Sinne 
*wenD  wir  unser  ßrekekekexiied  nicht  für  uns  behalten  sollen',  son- 
dern Svenn  du  uns  in  unserem  Gesänge  stören  willst/  Darauf  bemerkl 
D.,  ihm  werde  ea  noch  schlinmar  ergehen ,  wenn  er  beim  rndem  vor 
Aarger  platien  werde.  Zu  dieaem  iiaQgayijvm  wollen  ihm  die  FriMie 
•ogteiek  Teilielfon,  indem  aie  mit  ilnrem  ßgsx,  einfallen;  allein  d.  Ter- 
Mrgt  aainen  Aerger  unter  einer  angenommenen  Gletehgflitigkeit:  *mei- 
nanwef  an  qnakt  ao  riet  ibr  wolll.'  Daa  renriö^am  dann  die  Maaiw 
naek  Erfflan  dum  an  wollen «  wfhrend  D.  aekeinbar  anf  ihren  Geaan; 
nioki  ndilend  eilHg  flartradert.  FtOtslfok  aber,  wihrend  aie  im  beatea 
aIngen  sind ,  filU  er  961  mit  dam  ß(ff%.  daswiacAen.  Denn  anck  Wer 
ist  mit  den  Haa.  dar  Vlroaciiraf  nur  dinmal  so  setzen  nnd  zwar  mit  den 
Ray.  dem  D.  zu  geben.  Die  Stelle  von  263  ab  ist  stark  interpoliert. 
Daas  der  Anfang  ovSh  fiijv  vfistg  y*  ifii  eine  Interpolation  sei,  bat 
man  aogleiek  bemerkt,  und  auch  Hr.  K.  hat  diftaen  Vera  ala  einen  an- 
eehten  eingeklammert.  Das  aber  bat  man  nicht  gesehen,  dasz  der  Vers 
der  nach  fiftigag  folgt,  ioag  av  vfimv  l7r«xoar?J(roj  rov  (xm)%oa^  gleich- 
falls interpoliert  ist.  Hier  ist  davon  auszugehen,  dasz  die  besten  Hss. 
nicht  rot;  xoa^,  sondern  ro  xoa£  haben.  Die  Frösche  nemlich,  das  (pi~ 
Xadov  yivog^  können  nicht  lange  pausieren:  sie  lassen  den  D.  nicht 
recht  au  Worte  kommen  and  fallen  sofort  mit  ihrem  ßgtx,  ein,  wan 
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ihnen  n.  zuletzt  oachcrcmacfit  hnt  Nnrlnicrn  nun  1).  dir  Vorst'  264.265 
gesungen,  erwartet  er,  die  Frösche  werden  nun  ihren  Froschrtif  er- 
tönen lassen,  wie  auch  er  dies  vorher  gethan  hatte;  allein  es  ^^srhirbt 
nicht,  sie  schweigen,  und  so  sagt  er,  ohne  das  nunmehr  ganz,  imnifiliiiro 
Pqsx.  hinzuzufil'^'en,  IfttAAci^— xoa|.  Den  unvollständigen  Salz  erklärte 
Don  ein  GrammaljUer  l'cog  av  v^iojv  snL'ÄQaTtjaco ,  z6  Kod^  nenilich  ne- 
9iQa^oncay  ein  anderer  aber  setzte  nicht  blosz  to  xof/$  als  Glosse  an 
den  Hand,  sondern  das  ganze  ßQS%,  in  den  Text,  and  aus  dieser  Glosse 
und  Interpolffthm  iii  Mer«  Lettrt  esItlMdiB.  8o  ftthrt  die  ßcach- 
tiing  der  fte«poMioft  auf  dasjenige,  WM  isreli  fiedenkmi  als  das 
eiBilg  rfeitife  md  angenieetene  gelM«!  wird.  V.  306  liist  tieh  4at 
M.  M&v  fi€  öiy  sjrtr  TerllMiileMi;  allel«  pt  ist  luer  «aaothig  nnd  nSv 

agyi<tiin  ien  hier  parodierten  ^an«M^  den  Laale  naili  tiber  ali 
—  IKeeea  drei  Strophen       eine  Strophe  nnd  Antietro- 
phe  Torane,  wofdr  gleieblills  ganz  bestinaite 'Anseiehen  sprechen. 

die  ertten  6  Veree  nach  der  Parodos  (309 — 220)  den  Vereen  236 
•^^11  entapreelien,  wird  eine  Vergleiehanf  eoldrt  lehren: 

iyca  ff^  y'  clXyftv  agxofiiu  iyco  3?^  rplvy.r(yn'ac!  y'  l'jfn^ 

TOP  OQQOVy  a  Hocc^  xod^ ,  nfioaxrog  idUi  TcüXai, 

B,  Pe*-/.tx;y.;|  y.oa^  xoa|.  ß.  ß^tKEtcfnt^  xoa|  xocrf. 

oMv  yo^  in*  <iU'  7i  nod^,  nmcas^e,  B,  fiuXiov  f4v  §^9 

Dt©  ersttn  vier  Verse  entsprechen  sich  nicht  nur  genan,  sondern  der 
gleiche  Anfanc  iyta  rff,  die  Uebereinslimmung  von  top  Üqoop  und  ^oj 
7tQio-Ai6^^  von  lUitt  und  Igti  weisen  deottich  auf  einu  nntistroplilsohe 
Entsprechung  hin.  Aach  der  fOpfle  Vers  beginnt  io  Strophe  und  Antt- 
Strophe  mit  akX\  and  wenn  die  Rhythnen  nicht  Obereinstimmeu ,  so 
konnnl  diee  daher,  da»  OMin  die  Strophe  gelnderl  hat,  nm  den  ianbt- 
teben  Rhjthniae  an  erhalten.  Diee  lehrt  aneh  der  Sinn.  Uenn  die  Ver- 
wMehnair  iifikiua^*  €mt^  imrl  kann  doeh*nnnögIioh  daaNl  he- 
frindel  werden,  daat  die  Frdaehe  nichta  nie  mm|  atnd.  Diener  ange^ 
lihrte  Gmnd  lehrt  vielmehr  daai  D«  die  Frösche  vorher  xoa|  genannt 
hnhen  iidaae,  daat  also  mit  Hnnnenn  oU'  dieAoiir#'  m  «oa^  xn  verw 
bessern  sei.  Bhenae  hat  man  statt  den  «ngewMinlicheB  o6dk»  ya^  ht 
if  4Coa§*)das  gewöhnliche  gesetzt,  11m  so  mehr  als  man  dadmilh 
zugleich  den  beliebten  iambischen  Rhythmus  herstellte.  Aneh  in  den 
folgenden  Venen  bedarf  ee  keiner  willkürlichen  Aendernngen,  nn  die 
Reapoosion  hersnstellen;  nur  234  ist  eine  Silbe  zv  erglnzcn  nnd  915 
za  verbessern,  wo  auch  abgesehen  von  der  Hesponsion  eine  Aendcrnng 
nöthig'  ist.  Vielleicht  hat  «ich  aber  auch  noch  mn  nndercs  Vnrdrrbnis 
eingeseb lieben  and  de«  Stropbenpaar  wird  von  ab  wol  so  gelaatet 
heben: 


*)  KftclitrUglich  bemerken  wir  daaz  ao  sohon  Bossbach  griecb.  Rhjth< 
mik  S.  228  omendiert  hat. 
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Pia  Herttellang  der  Responsion  konnte  dtnin  nicht  gelingen,  weil  ata 
aiehl  eah  dass  D.  den  Fröschen  daa  ß(^.  aoa  dem  Munde  nimmt,  'wo- 
mit ZDgleich  ein  neaes  System  beginnt,  dasz  also,  da  die  Antistropho 
■ieht  unvollendet  bleiben  konnte,  dem  atrophischen  ßgex.  etwas-  ande- 
*  rea  in  der  Antistrophe  entsprechen  moste.  —  In  der  Parodos  hätte  216 
die  Form  Juowaov  nicht  aufgenommen  werden  sollen;  ricJitig  ediert 
Bergk  Jiog  /diovvoov  iv  Al^vaig  layiiGa^iv. 

V.  286  weicht  Hr.  K.  von  der  jetzt  hergebrachten  Lesart  ab  und 
schreibt  ttov,  nov\  — -  '^oTCtaO'fv.  —  i^omad^i  vvv  i'&i  mit  der  Bemer- 
kung im  Anhange  ^die  wahrscheinlichste  Combinatiun  der  maoigfaili- 
gen  Lesarten  (v^l.  Fritzsche  S.  159).'  Hiernach  sollte  man  glauben  dass 
Fritzsche  sich  für  jene  Lesart  entscheide;  allein  dieser  behauptet  das 
gerade  Gegentheil,  dasz  nemlich  die  von  Hrn.  K.  aufgenommene  Lesart 
nichts  als  eine  schlechte  Besserung  der  Abschreiber  sei,  und  darin  hat 
er  unserer  Ausicht  nach  vollkoromeB  Recht.  Deui  vvv  iai  hier  fftii 
unpassend ,  aleht  a«eh  lieht  im  Bit.  Ha  dieier  atitt  nov  mS  9uy 
Um  sbov  asov  gibt,  ao  hat  oum  theila  HoMdcv  «tv  (wie  4m  Vaa.) 
thaila  aas  dem  folgendea  Veraa  i|oinada  yarbaMart;  zaglei^ 
aber  hat  sich  (wie  im  Vea.)  daa  'tfr*v  (*ar')  arhaltea,  aad  ao  siad  4ia 
aadarea  Latarlea  ealiliadea.  Daa  i;^ehtiga  babaa  ofhahar  Dobrae» 
Fritaaehe,  Diedorf  aad  Barfk  aafgaaoamaa.  —  S97  aagt  D.  k^gtn^  im- 
^^itarfot»  Hky  SV*  m  tfoi  tvyHamjg.  Daai  sich  hier  D.  aa  aaiaaa  Priaalar 
wende,  der  bei  den  Festen  des  Dioayaoa  die  Frofidrie  bat,  wird  riah- 
tig  bemerkt,  aber  nicht  erklart  wie  man  sich  diese  gaasa  Seeae  la 
denken  habe.  In  der  ßialaitaBf  lieiszt  es  S.  35  Mie  Empoaa  erscheial 
and  üngatigt  iha  dermaszen,  dasz  er  durch  die  Orchestra  in  die  Raihaa 
der  Zuschauer  zu  fliehen  beabsichtigt.  Doch  bald  — so  dasz  aicb 
*  Hr.  K.  der  Annahme  von  Fritzsche  u.  a.  anschlieszt,  dasz  D.  auf  der 
Bühne  bleilie.  Das  venediger  Schoiion  bemerkt:  iv  nQOsdgla  xa^Tftai 
6  rov  ^Loi'vöov  i£Q€vg.  uTtOQOvai  6i  Ttvsg,  Ttcog  dno  (1.  im)  rov  Ao- 
yelov  nEQieki^cou  y,cd  y,QV(p\>Hg  ömöQev  tov  Ugicag  xovzo  kiyei.  q>ttl- 
vovtai  öe  ovx  dvat  im  xov  koyslov,  alX^  i:tl  vijg  o(>;f»/<>r(>Qrff,  iv  tj  6 
/liowCog  ivißtj  nccl  o  nkovg  iyrEreXeiTOy  (oate  ^i^xszt  ojxoltog  äkoyov 
elvat,  akXa  fiijv  ov  dicc  navtog  OTCiG&e  dat  yeviaOai  avxov.  Mit  Un- 
recht nennt  Fritzsche  dieses  Schoiion  ^ridiculum  quoddam  schoiion'; 
die  Erklärung  des  Scholiasten  ist  zwar  nicht  richtig,  aber  doch  besser 
als  die  gewöhnliche.  Der  Sohoiiaat  wirft  die  Frage  auf  wie  D.,  wann 
ar  aaf  dam  LogaioB  aai,  aieh  laglaiah  hinler  dea  Frieater  0achtea 
kOaae,  dar  aiöb  doab  oalar  daa  Zoaahaaern  baftDde,  aad  ar  IM 


a&ecfi>e  y',/»  jrolXa  nQot- 
tiov'  ifis  yccQ  ^OTFQ^av  fvXv- 
Qo{  TS  Movaai  xal  xtgoßdrag 

%tat  *Afc6lktiVy 

tvttia  Sovatiog,  ov  vtcoXvqiov 

iwSgov  iv  liuvuig  TQttpco  'yd^ 


l^lioig  iv  ccfiigaifftv 
xat  (pXtoo ,  xcciQovTtg  ipdaig 
y99t§t  OflßQOV 

aloXuv  icp&sy^a^sa^*  ovv 
^vvSqov  iv  ßv^^m  xoQfictv 
no^€poXvyoyta(pXda^aaiv, 
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Schwierigkeit  durch  die  Bemerkung  dasz  sich  D.  und  X.  in  der  Or^- 
chestra  befinden,  wohin  sie  der  Ueberfahrt  wegen  hinabgestiegen 
seien,  so  dasz  die  Sache  nun  nicht  mehr  so  unerklärlich  sei;  nur  müsse 
man  nicht  gerade  annehmen,  D.  habe  sich  hinter  den  Priester  ver- 
steckt. Der  Scholiast  hat  ganz  richtig  gesehen  dasz  sich  D.  zum 
Priester  flüchten  müsse;  nur  ist  seine  Annahme,  die  Scenc  spiele  auf 
der  Orchestra,  unrichtig.  D.  und  X.  befinden  sich  auf  dem  Logeion: 
hier  erscheint  ihnen  die  Empusa,  die  den  ü.  so  sehr  in  Schrecken  setzt, 
dasz  er  zu  fliehen  beschlieszt,  aber  wohin?  noi  dijr*  av  TQarcol^ijv; 
In  seiner  Todesangst,  entscheidet  er  sich  kurz  bei  seinem  Priester 
Schutz  zu  suchen:  teQSv  öiag^vXa^ou  /tie,  und  mit  diesen  Worten  flieht 
er  von  der  Bühne  in  die  Orchestra,  in  die  Nähe  des  Priesters.  Wollte 
man  dagegen  annehmen,  D.  bleibe  auf  der  Bühne,  so  hätte  das  uqsv  d., 
das  unmittelbar  nach  dem  not  öi}T  av  TQanoi^tjv;  gesprochen  ist, 
durchaus  keinen  Sinn.  Allein  auch  das  folgende  ist  nur  bei  der  von 
uns  gegebenen  Erklärung  verständlich.  Denn  gleich  darauf  sagt  X. 
a7Cokovfii^\  (üva^  'Hgankeig^  d.  h.  nicht  *wir  sind',  sondern  Mch  bin 
verloren,  o  Herscher  Herakles',  womit  X.  seinen  als  Herakles  geklei- 
deten Herrn  als  *Hq.  ah^iy.anog  anruft ;  allein  diese  Worte  erhallen 
nur  dann  die  rechte  Bedeutung,  wenn  sie  an  den  Herakles  gerichtet 
sind,  der  eben  Ueiszaus  nimmt.  D.  verbittet  sich  dies:  ov  ^rf  xaXsLg 
fi',  wvOQ(0(p\  ty.nsvto,  fu;(5fi  xazeQSig  Tovvo^a^  wozu  Hr.  K.  bemerkt: 
*D.  will  nicht  dasz  man  ihn  mit  diesem  Namen  nenne:  denn  Herakles  hat 
in  der  Unterwelt  Dinge  angerichtet,  die  er  nicht  verantworten  mag.' 
Vielmehr  will  D.  überhaupt  nicht  genannt  sein,  damit  man  nichts 
von  ihm  wisse,  und  als  der  boshafte  X.  ihn  nun  anruft  Atowas  xolvvv^ 
so  erwidert  er,  so  wolle  er  noch  weniger  genannt  sein,  denn  der  Namo 
Herakles  könne  ihm  in  der  Gefahr  doch  noch  eher  zu  gute  kommen 
als  sein  eigener.  Die  Empusa  verschwindet  und  X.  sagt  t'O*'  yns^  eq- 
fti'  biv^o  devp  ,  CO  ölaTtoza,  Hr.  K.  nimmt  an  dem  ösvqo  —  dianota 
Austosz  nnd  will  es  in  den  nächsten  Vers,  und  aus  diesem  die  Worte 
ndvT^  aya&a  TCSTtQayafisv  hierher  stellen.  Allein  .auch  so  wäre  das 
öevQO  nicht  erklärt.  Die  Vulg.  ist  richtig;  die  Worte  i!^'  'ijneQ  ^'qx^^ 
enthalten  eiue  AulTorderung  an  den  D.  den  Weg  weiter  fortzusetzen; 
da  er  von  diesem  abgewichen  war,  indem  er  sich  zum  Priester  geflüch- 
tet hatte,  so  ruft  ihn  X.  wieder  zurück;  also  sagt  er  Masz  uns  weiter 
geben,  komm  nur  zurück,  o  Hcrr.^  Aber  der  furchtsame  D.  traut  dem 
Frieden  nicht,  und  trotz  der  Versicherung  des  X.,  die  Luft  sei  reio, 
zögert  er  zu  kommen  und  läszl  sich  vorjicr  dreimal  den  Schwur  leisten 
dasz  die  Empusa  fort  sei.  Dieser  Schwur  wie  jenes  öwqo  wäre  gar 
nicht  zu  verstehen,  wenn  D.  sich  auf  der  Bühne,  also  an  demselben 
Orte  mit  dem  X.  und  der  Empusa  befände.  Endlich  nölliigen  zu  unse- 
rer Annahme  auch  307  f.  D.  verläszt  den  Priester,  und  auf  der  Bühne 
angelangt  sagt  er  oi'fLOt  zakag^  (ag  (O'iQiaö^  avr^v  idcov^  worauf  X.  auf 
den  Priester  zeigend  bemerkt  oöi  öe  ösiaag  vmQsnvQQiaai  cov.  Es 
ist  einleuchtend  dasz  die  Bemerkung,  die  Furcht,  die  den  D.  blasz  ge- 
macht, habe  im  Gcgentheil  den  Priester  geröthet,  sich  nur  dann  natür- 
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lieh  ergklit  and  passend  ist,  wenn  beide  rorber  smmea  mi  in  ffioi- 
clitr  Lage  waren.  Ueber  de«  letslett  Yen  beaerki  Hr.  K.  *odi  ist  der 
Priester  DiMiysos,  4«r  w  4>fBeio  aio  weingerÖllMte«  fiatiolil  hAtm 
Mfs.  DMtt  daderad«  RMe  Itgl  der  Diobter  sehenbafl  «m,  «U 
Ml  sie  ur  vorfibergekrad  dorob.  di«  Aigsl  dae  Hibm  (^ay)  mm 
•«■•B  Ciott  harTorfarufaiit  tiast  aber  dia  Abaiabt  dar  Srftndovf  aalir 
wol  aaffiadan,  da  Ja  oiabt  dia  Farabt,,aODdani  dia  Saban  daa 
AatlilB  rOtbat.'  Abaf  wia  aoll  dar  Prieater  ans  Scham  roUi  fawar^ 

•  4aa  iaki  7  aad  dann  Iftaat  dar  Dicblar  dia  Abaiabft  aiabt  blosz  e  m  p  f  i  n« 
4an,  sondern  die  Worte  nöthigen  uns  an  etwas  anderes  als  Ur- 

'  aaaha«4er  Rötha  sa  daakaa,  da  dia  Forahl  abea  biasz  und  niebl  roCli 
aMahl»  nnd  dieses  andara  kam  nichts  anderaa  aain  als  der  «Weinganon. 
IHat  war  fQr  die  Athener  so  versländlich,  dass  Eapolis  den  Ilipponi- 
kos  einen  iegsvg  ^lovvaov  nennt,  womit  er  seine  Gesiclilsrothc  vcr 
spoHet.  Es  fragt  sich  noch  wie  dos  cov  zu  erklären  sei,  worüber  llr. 
K.  iiichtä  bemerkt.  Es  mit  Frilzsoho  für  at'rl  cov  zu  nelimen  sreht 
nicht  an.  weil  dies  zur  Vorniii^seliuiig'  hätte,  I),  biillo  fip-entlicli  nicht 
blns?, ,  sondern  rotii  werdcJi  rnus>eii,  und  diu  Scham  i^l  hier  mcbt 
zu  denken.  Nun  kühiite  es  voa  dilüui^  abhängen,  wie  Su|»li.  Oed.  T. 
j|34  ei  av  Giconj'jGsöd^E  ymL  reg  tj  q)lXov  öslöag  ccTtcoa^i,  rovTtog  tj  yav  - 
tod  zoSej  a/.  i^vdi  ÖqolOio^  xitviu  XQi]  Kkveii'  i^ov.  iSalui liciier  aber 
verblüdet  man  VTtSQtnvQQiaai  aov^  aber  in  derselben  Bedeutung  ^er 
wurde  roth  um  dioh'.  Baide  neialieb,  D.  und  dar  Priester,  siad  i» 
Angst,  jener,  er  btena  aeia  Laben,  dieaar,  er  könaa  aaliiaB  Göll  wad 
damii  den  Weingenaaa  varliaren;  jenen  macbt  dia  Fnrdit  Uasz,  diaaar 
iai  ralb  geworden,  d.*k.  aeiae  Rfttka  aeigl  wia  lieb  ikn  der  Gott  ist^ 
arie  «agera  er  ihn  daber  verlieren  wfirde. 

j.  Uabar  den  Oker  der  Myalan^wird  in  316  bemerkt,  daaa  deraellM 
ein  Bild  yon  der  Feier  der  Btenaihien  gebe,  dasa  aber  freiliek  dabei 
die  Strange  Reihenfolge  der  einzelnen  Handlungen  nickl  imbe  fealg^ 

kalten  werden  können:  denn  wihread  die  Feier  mit  der  ngoQQtfitg 
des  Ilierophantea  }>egiaaa,  spater  der  Zug  nach  Eleusis  mit  dem  lak* 
aboaliade  nnd  den  ympVffDSfkol  folge,  endlich  nach  der  Ankunft  in  Ele»» 
ais  eine  orgiastiscbe  navwxls  stattfinde ,  finden  wir  bei  Ar.  den  Zag 

324—353,  die  ngog^iptg  354 — 371,  die  navw%lg  372—392,  das  lak- 
ehosUed  398 — 413,  die  yEg:vQL(j^tol  Ai6  —  430,  endlich  die  navwxii 
440 — J">9.   Aber  wie  grosz  auch  die  Freilieil  der  Komoedie  anrrcnonv 
iiieo  werden  mag',  so  wäre  es  doch  eine  nicht  zu  rechtfertigende  ^^  il!- 
kür,  wenn  der  Dichter  naeh  dem  Zuge  uns  nach  Eleusis,  dann  wieder 
turück  auf  den  Zug,  nnd  schliesslich  wieder  noch  Eleusis  versetzte. 
Vielmehr  stellt  der  iMystencbor  weiter  nichts  dar  als  den  Za^  von 
Alhüu  nach  Eiuiisis,  d.  h.  in  der  Unterwelt  von  dcui  kitfuov.  an  dem 
B.  und  X.  nach  dem  OKOiog  und  ^o^ißu^jog  anj^^ckomraea  waren,  bis  zu 
V  4em  tiv^miov  eksiov  öaneöov  unmittelbar  vor  dem  Paläste  des  Pluton. 
^^In  dam  enlan  Strophenpaare  ruft  der  Chor  den  lakcbos  an,  daai  er 
^,^araebaine  and  dea  Zog  annbre.  Ea  iaI  aber  wol  aioki  ananaakmea 
s  daai  daa  liaballragande  Bild  daa  Gottaa  Yoa  dam  Ckora  «ifkUcb  a«S>» 
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g^eführt  worden  sei.  Hierauf  ordnet  sich  der  Zog:  und  der  Hierophant 
spricht  die  Anapaeslen  354 — 371,  in  denen  er  alle  unreinen  von  der 
Theilnahme  an  der  heiligen  Feier  ausschlieszt.  ist  möglich  dass 
etwas  ähnliches  auch  bei  der  wirklichen  Feier  staltgefunden  habe; 

(loch  hindert  nichis  anzunchincii  dasz  der  Dichter  die  TtQooQijaig^  mit 
der  die  Feier  in  Wirklichkeil  einige  Tage  vor  dem  Ziigo  begann,  hier 
beräcksichtige,  du  die  Feier  in  der  Unterwelt  eben  mit  der  Procession 
beginnt.   Die  nQ6()QtjGig  schlieszl  mit  der  Aufforderung  370  v^etg  d' 
avsydqtce  ^oknriv  xcd  navwxidag  rag  tjfieriQag^  at  jijds  nginovaiv 
soQTfj.   Die  Erwähnung  der  Ttavwiiösg  hat  Hrn.  K.  zu  der  Annahme 
verleitet,  dasz  in  dem  folgenden  der  Dichter  eine  Vorslelinng  von  den) 
aus  Scherz  und  Ernst  gcmischlen  Charakter  einer  solchen  •xavwxlg 
geben  wolle.  Allein  in  dem  folgenden  erhalten  wir  nur  die  |uoA:c?;\  die 
navwxlg  soll  erst  in  Eleusis  gefeiert  werden,  und  da  der  Chor  die 
Feier  nicht  zu  Ende  führt,  findet  sie  gar  nicht  statt.    Die  folgenden 
Chorgesäpge  lassen  über  ihre  Bedeutung  gar  keinen  Zweifel  zu,  und 
es  ist  in  der  Thal  zu  verwundern  dasz  diese  von  den  Auslegern  nicht 
erkannt  worden  ist.  Nachdem  sich  der  Chor  aufgestellt  hat,  beginnt  der 
Zug;  daher  heiszt  es  ypQU  vvv  nag  avÖQeicog  sig  rovg  evavd^Btg  xoX- 
rrot'g,  und  eben  deshalb  hat  der  Dichter  auch  den  anapaestischen 
Marschrhythmus  gewühlt.  Der  Halbchor  schlieszt  mit  der  viel  bespro- 
chenen Stolle  tjQCazyiTai  d  i^aQ'/.ovvrayg^  an  der  auch  Hr.  K.  AnstosK 
nimmt,  da  die  Erwähnung  des  Frühstücks  von  Seilen  des  Mystenchors 
ganz  unpassend  sei,  da  der  lakchoszug  und  dio  na uvvx^äeg  in  Eleusis 
in  die  Fastenzeit  der  mystischen  Feier  fallen.    Hr.  K.  ediert  daher 
'tjylöxsvzai  *wir  sind  nun  lange  genug  ernst  und  fromm  gewesen,  jetzt 
wollen  wir  lachen  und  scherzen'.  Allein  auch  das  scherzen  gehört  za 
der  frommen  Feier,  und  gleich  darauf  werden  die  Götter  gepriesen, 
was  doch  entschieden  ein  Theil  der  heiligen  Handlung  ist.  Die  lieber- 
lieferang  ist  ganz  richtig;  eben  weil  der  Zug  in  die  Fastenzeit  fällt, 
sagt  der  Chor  ganz  treffend  mit  Bezug  auf  die  gebotene  Faste:  *nun 
wacker  vorwärts;  der  weite  Marsch  wird  uns  nicht  schwer  werden, denn 
wir  haben  uns  beim  Frühstück  wol  vorgesehen.'*)  Ebenso  schlieszt  der 
zweite  Halbchor  scherzend  y.dv  QtöQv/.lmv  fit]  ßovXrjrai.  In  diesem  Cho- 
rikon  wird  nun  der  Aufforderung  des  Hierophanten  gemäsz  (jilOavsyeU 
Qtct  fiolnijv)  die  Persephone  besungen,  alsdann  auf  eine  weitere  Auf- 
forderung die  Demeter,  und  endlich  einer  dritten  Aufforderung  gemäsz 
das  lakchoslied  angestimmt.  Damit  hatte  der  Chor  seinen  Weg  volten- 
det, und  er  gelangt  an  die  Brücke  des  Kephissos,  die  aber  in  der 
Ibterwclt  am  Ziele  der  Heise,  dicht  vor  der  Wohnung  der  Göttin  liegt, 
nnd  die  durch  die  von  der  Orchcstrn  auf  die  Bühne  führenden  Stufen  dar- 
gestellt wird.  Es  beginnen  nun  die  ye(pvQia(iol  416 — 430,  worauf  der 
Chor  die  Bühne  betritt  nnd  hier  von  D.  gefragt  wird,  wo  die  Wohnung 
dos  Plulon  sei.    So  halle  D.  seine  Heise  vollendet,  indem  er  sich  von 
Charon  über  den  See  setzen  liesz,  alsdann  an  den  finstern  Ort  gelangte, 

[*)  Es  ist  wol  f](JtTrjT(ii  zu  schreiben ,  ciuo  Emcudation  die  ich  der 
Mittheilung  meines  IrVeundes  K.  Ilalm  verdanke.  A.  F.] 
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wo  die  Verbrecher  für  ilirc  Frevel  buszen,  hierauf  den  Xehacov  der 
Myslen  erreichtü  und  endlich  vor  dem  Paläste  des  Pliiton  anlaogt.  Mit 
den  RaiißiverhttUuisseD  uinirat  es  die  Komoedte  nicht  ao  genau,  und 
Viio  D.  schlicszlich  vor  demselben  Hause  als  dem  Hause  des  PlutOB 
«nlaugt,  vüu  dem  aus  als  dem  Hause  des  Herakles  er  scme  Heise  ange- 
treten liaUe,  so  übernimmt  die  DarsfeUuag  düi*  licisc  vüu  dem  Xei^tav 
bia  z.ur  Wohnung  dvs  i'lulon  eigeuUich  der  Chor,  während  D.  auf  der 
Bühne  bleibt  und  zuletzt  sich  doch  mit  dem  Chor  zugletQk  wm  Ziele 
4er  Waedernng  Andel.  Indeesen  htl  der  Dtoirter  ee  dooh  niclil  wter- 
teiiei  eine  Andeotiing  zu  geben,,  den  D.  sogleieh  dea  Chore  folgt. 
Demi  elf  dieser  eein  lekehoilied  iHt€tK%e  g?doxoQsvttt,  avimqom^iU 
IM  iehUeail,  sagt  D.  lyi  6'  id  ntog  ^UaxoiLovOo^  tlfu  »ai  «tt^tov 
jjfOfsvMv  ßovlofutiy  und  X.  %Symys  it(f6g*  Brn.  K«  non  seiieint  efaie 
Belheiligug  des  D.  nnd  X,,  die  doeb  erst  431  bervorlreten,  an  deai 
Chorte«a  anf  der  Oreliestra  anzulässig,  und  er  glanbt  dass  awei 
Jinglia^e  ans  dem  Chor  selbst  sich  mit  diesen  Worten  unter  die  Mad> 
chea  nueehen,  und  dasz  das  rMv^j  416  dann  eine  rollsUndige  Vereint- 
(mg  von  Miuiem  nnd  Weibern  behufs  der  yttpvQuS^iol  bezeichnet. 
Diese  an  sieh  nnwahrscheinliche  Anaahme  erweist  als  unrichtig  Y. 
410  vvi>  öt]  Y.ttTzi8ov  Cv^naiiSxqUtg  xn^lov,  voraus  folgt  dasz  der 
Chor  schon  während  des  lakchosliedos  ein  gemischler  war    D.  hnllici-  - 

sich  freilich  nicht  am  Gesänge,  un\  allerwenigsten  ;tiif  der  ()r- 
chestra,  sondern  er  sagt  für  sich  (vgl  .i37 — 339)  mit  Bezug  auf  das 
liaxxt  gfiXoxOQSvitt  dos  Chors,  nls  oh  ihm  üic«i  g-elte,  iyoj  d'  ocel  rctog 
qtikaxolov^os  dyn,  und  es  ist  unzutieliuieu  dusz. ,  naclidem  er  beim  cr-< 
scheinen  des  Chors  seitwärts  getreten  war,  er  alsdaiin  der  Marschbc- 
wtgijiig  dos  Chors  auf  der  Orchestra  seinerseits  auf  der  i>ühne  folgt, 
ttls  üb  er  mit  dem  Chore  zugleich  die  Procession  mitmache,  weshalb 
es  auch  ud  neos  beiszt.  Beide,  D.  uud  der  Chor,  lietfeu  uua  dort  zu- 
sammeo,  wo  die  Stufen  auf  die  Bühne  führen,  daher  hier  die  Frage  des 
naeh  der  Wohnung  des  PInton  erfolgt.  Nach  ertbeilter  Aoskimfl 
fordert  der  Priesler  den  Ohor  anf  sieh  nnf  den  der  Persephone.gehei- 
Uften  Plan  an  begeben,  er  werde  mit  den  Mtdehen  «ad  Fmnen  in  das 
fi^  die  Sfjfut  ttuvv%fxa  beetintnite  Heiligthnm  gehen,  oa  dorthin  den 
CSani  der  Faekeln  so  tragen.  Die  Hidehen  nnd  Franen  enlfbrnei  aicli 
also  doroh  den  Seeneoeingaof ,  der  eigentliche  Chor  aber  begibt  ttcli 
wieder  anf  die  Orcbeslra ,  die  onn  die  d^r  Persephone  geheiUgto  Flnr 
toatellt ,  und  singt  dabei  das  Strophenpaar  447 — 159.  Es  ist  ein  Ir- 
tbwn  von  Hrn.  K.,  wenn  er  annimmt  dass  das  letale  Chorikon  von  den 
Blrmenahor  gesangen  werde.  Erstlich  ist  die  Annahme  eines  Frauen- 
cbors  ganz  anbegrflndet.  Def  Chor  besteht  von  Anfang  bis  zu  Ende 
aus  24  Männern ;  im  Anfang  aber  sind  ihm  weibliche  Begleiter  beige- 
geben,  welche  sich  an  dem  Tanz,  aber  nicht  am  Gesänge  betheiligen 
(vgl.  diese  Jahrb.  Bd.  L\X  S.  409),  und  die  eben  nur  des  heiligen  Zu- 
ges wegen  nolhwcndig  waren  und  dann  vom  Dichter  unter  dem  oben 
angeführten  Vorwande  wieder  entfernt  werden.  Sodann  ist  es  klnr  dasz, 
wenn  der  Prie:>ler  zu  dea  Mänuera  sagt  XfOQitts  vvv  ay^o^f^Qv  av* 
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aXöog  naCSovTsg ,  and  der  Chor  darauf  singt  ;i^Ck}^Q)|uf v  ig  Xstfitövag  av- 
&eH(a6£Lg  nai^ovreg^  der  Chor  eben  der  AulTordernng  genügt,  es  also 
der  Männerchor  ist  der  dies  singt.  Ueber  das  auMreten  des  Chors  auf 
der  BQhno  vgl.  diese  Jahrb.  a.  O.  Doch  kann  es  zweifelliaft  sein  ob 
der  wirkliche  Chor  gleichfalls  die  Bühne  betritt  oder  sich  nur  längs 
der  Bühne  aufstellt,  als  ob  er  die  Orclicstra  verlassen  hätte.  Es  ist 
nur  noch  die  Frage  zu  beantworten,  wer  jene  Worte  440  xcjqsite  xrl. 
spricht.  Man  hat  an  den  Daduclien  gedacht,  und  dieser  Ansicht  schlieszt 
sich  llr.  K.  an,  der  auch  die  strophischen  Verse  394—397  den  Dadu- 
cheu  sprechen  läszt.  Eine  anlistrophische  Entsprechung  ist  aber  nicht 
anzunehmen,  da  die  Strophe  aus  3,  die  Anlistrophe  aus  5  Versen  be- 
stehen würde:  und  warum  sollte  hier  eine  Hesponsion  stattfinden, 
während  die  AuiTorderung  des  Ilicrophanten  382  f.  vereinzelt  dasteht? 
Dann  können  die  Verse  394 — ^397  dem  Dadiichen  nicht  zugetlieilt  wer- 
den, da  die  Leitung  der  Gesänge  dem  llierophanten  zukommt,  und  so 
wie  dieser  zum  Gesänge  überhaupt  370,  alsdann  zum  Preise  der  De> 
uieter  382  aufgefordert  hatte,  so  kann  auch  nur  er  den  lakchosgcsang 
anordnen.  Als  das  natürlichste  ergibt  sich  nun  dasz  auch  die  letzte 
Aufforderung  von  demselben  llierophanten  ausgehe,  und  so  ist  es  auch 
xwcifellos.  Der  Hierophant  nemlich  ist  nicht  der  Chorführer,  über- 
haupt keine  Chorperson,  sondern  ein  Pnrachoregema,  oder  wenn  man 
lieber  will,  der  von  Ar.  benutzte  vierte  Schauspieler,  der  auch  die 
Rollen  des  Todten,  der  Plathano  und  des  Pluton  übernimmt.  Der  Dich- 
ter braucht  ihn  nur  zu  dem  Mystenzugo;  in  dem  folgenden  Theile  der 
Komocdie  würde  sich  bei  der  veränderten  Stellung  des  Chors  der 
durch  seine  priesterliche  Tracht,  Diadem  und  Purpurkleid  ausgezeich- 
nete Hierophant  eigenthümlich  ausnehmen.  Sowie  also  die  Mädchen 
und  Frauen  nur  des  Zuges  wegen  aufgeführt  werden,  so  auch  der 
Hierophant,  und  beide  entfernt  daher  der  Dichter,  da  er  sie  nicht  wei- 
ter braucht.  An  den  ytqyvqicuol  betheiligt  sich  natürlich  der  Hiero- 
phant nicht,  daher  hier  von  ihm  keine  Aufforderung  ergeht.  Er  zieht 
mit  den  Mädchen  und  Frauen  auf  die  Bühne,  der  Chor  aber  rückt  in 
6  Gliedern  heran,  von  denen  jedes  der  ersten  5  Glieder  ein  Spottworl 
sagt:  als  aber  das  letzte  Glied  herankommt,  stellt  D.  seine  Frage,  so 
dasz  von  diesem  Gliedo  die  Antwort  erfolgt.  —  Nun  noch  einige  Be- 
merkungen über  die  Texteskritik  dieses  Chorgesanges.  334  wird  statt 
<piX(maLyyiOva  Tifxdv  mit  Bentley  (piXonctiy^iovd  r'  i^iav  gesetzt  und 
bemerkt:  'der  Eintritt  des  Pacon  inmitten  der  ionischen  Verse  be- 
zeichnet sehr  schön  die  leidenschnfllicho  Schwärmerei  der  geweihelen.* 
Es  ist  nur  die  Frage  ob  diese  Verbindung  zulässig  ist.  Sodann  wära 
die  Ausdrucksweise  iyxarax^orwi^  t»/i/  iiii\v  nera  ^vavatg  xoQSiav 
sehr  eigenthümlich.  Hr.  K.  verbessert  nemlich  statt  der  Vulg.  ayvav 
SsQceu  oOiotg  ^voraig  ypqüctv  sich  an  Frilzsche  anschlieszend  ctyvctv 
odloig  ^uz et  iiv6xai6i  'fpQÜctv ^  und  begründet  dies  so:  'hierin  fällt 
schon  die  einseilige  ctvd%Xa<5i,g  auf.  Da  aber  die  besten  llss.  fivaraiat 
und  zwei  derselben  leQccv  als  Glossem  zu  aKoXaamv  oder  vielmehr 
zu  ccyvocv  im  Scholien  haben,  so  ist  hQav  zu  entfernen  und  vor  ^ivcvmat 
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ciii  Wort  aiibgcfjllen.  FriL/,scho  hat  a^a  eiugcschobca ,  mir  ist  ^uic 
Büch  \\  nhi schciiilicUcr,  du  diui  mit  Ueii  ersten Buchslabüu  von  ftvaiattfi 
leiubl  vui  vtücUäclt  vvcrdtia  kuante.'  Der  ßetiaupiung  von  Fr.  dasz  /f^av 
ah  Glossem  ku  anoJiaatov  oder  vielmtlir  su  ^yvdv  IümimibwwCm  f ei^ 
ist  Hr.  IL  la  rasch  bcö^tttrete^*  BrtUiob  gete I  U^v  kmmwt^s  m 
iyvavy  soiKlera  sd  «jcoAatfsoVf  dena  sa  dÜlMam  Worte  ist  et  gMoUt 
«nd  «bMso  erkl&rt  dat  folgeodo  SchoUoa  fuaftdöti,  ßa»xiKt}v,  i^iav* 
Ml  ySiif  alcxQuif  iUcl  iifEky^»  Aneh  Lautet  die  (Slofse  fiiclit  U(^iv-^ 
sOBdem  Uf^etVj  vodareh  sie  «ieb  gana  bettiaunt  als  ta  %av  «sceXis« 
9%Qv  gebörig  zu  erkennen  gibt.  Nnn  haben  freiUeb  iwet  aehleebte  Hm« 
im  Tejcte  xi]v  U4fav  statt  is(}ap<,  allein  wenn  der  Abiehreiber  bereits  im 
Texte  U^aVf  an  Rande  aber  vifv  koth'  vorfand,  so  konnte  eraUerdisgi 
auf  die  Vernalang  konuaen,  jenes  t^v  le(fav  sei  eine  Verbesscmog  von 
k(fav  ;  wie  sollte  dagegen  ein  Abschreiber  darauf  verfallen  das  mitten 
■oter  die  firklarnngen  von  a%6kactog  gesetzte  t^v  Ssgav  yier  Zeilen 
weiter  unten  za  setzen?  Ob  Qborbuupt  der  Responsion  wegen  eine 
Aenderung'  nölhig  sei,  kann  zweifclliaft  erscheinen,  da  auch  beim 
chonatubiiächcn  Uhythmus  der  Churiambus  und  Diiambus  vertauscht 
worden,  la  den  Fröschen  ist  es  jedeDfalls  sicherer  die  hsl.  f  esart  bei- 
zubehalteo  als  eine  w  illkürlicho  Aenderuiig  ia  den  iex.1  tu.  set/<eu. 
Kbeiiäo  war  die  üermauuscho  Umsleliung  nicht  aufzuiiebmen ;  da- 
gegen gebt  Borgk  sieber  zu  weit,  wenn  er  324  nolvtiiAiqtotg  beibehalt, 
zumal  in  den  Hss.  nicht  idaca^^  sondern  cy  iö^mg  steht.  H4O  ff.  lyBiga' 

xi^ov  itXeit]g  (punji^o^jog  uOtiiq  hat  Ur.  K.  düu  uberz^ähligen  Uacchius 
dadurch  beseitigt,  dasi  er  mit  Thiersch  "lox^^o^  statt ''r«x;K',  (a*'la%ie 
•etat;  der  Obor  rede  nicht  den  lakcbos  au,  der  bereits  erschienen  aei 
und  niebt  mehr  gerufen  au  werden  branche»  aondern  er  wende  sich  aul 
den  fyttfs  au  diijanigeo  die  au  der  timyvv%(g  Tbeil  nehmen  sollen» 
aber  von  fasten  und  von  kdrperlieher  Anslreogung  ernattet  aeiea. 
.Worans  schliesat  aber  Hr.  K«  daan  lakchoa  bereite  erschienen  sei  und 
aieh^  nebr  angerofen  m  werden  branehe?  Der  Hierophanl  weuigsleas 
iet  anderer  Heinuag,  da  er  38&  sagt  vw  xol  yov  i^mSav  Osav  tm^mut'- 
Xüva  div^o.  Sodann  wflre  es  «cbieklieber  gewesen,  wenn  die  Uysteu 
sich  vorher  ermuntert  .batlon ,  ehe  sie  den  €K»tt  in  j^hre  Mitte  riefen. 
Endlich  zeigt  das  fow  TtalUrcu  ysQowiov,  anotSdiomtti  dl  Ivicag^  dasz 
doch  wol  eine  ausreichende  Munterkeit  vorhanden  war.  Das  "Ia%%j  i 
*^a%xs  ist  schön  der  Strophe  wegeirnicbt  anzulasten,  daher  haben  an- 
dere entweder  iLVLi<5<3mv  oder  }'«^  rin^i  hinausgeworfen.  Dasz  um  den 
Acc.  Xa^naöoLg  zu  erklären,  ein  Glossator  gern  de  das  Verbuni  zbvuanfiiv 
gewählt  haben  sollte,  ist  niclit  sehr  wahrscheinlich;  die  Hauptsache 
aber  ist  das?,  die  vor!iin  cr>Vt(hnlün  Bedenken  in  Bezug  nttf  den  Gedan- 
ken bleiben.  Mit  k'yeiQi  kauu  sich  der  Chor  nur  an  den  lakclios  wen- 
den ;  er,  der  lichlbringende  Stern  der  nächtlichen  Feier  soll  erwachen 
(auch  Wir  lassen  die  Slerno  erwachen),  denn  schon  strahle  die  Wiese 
vom  Fackolglunzo  und  die  Ervvailuüg  der  Feier  verjünge  die  Greise; 
er  also  soll  mit  strakUnder  i'uckel  den  Chor  anführen  zu  dem  hiunugcu 
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Tbalgrund.  Demoach  ist  yccQ  tj/.si  hinauszuwerfen,  da  auf  diese  W^eise 
dorn  Gedanken  und  dem  Hliyllinius  zugleich  geholfen  wird.  Reisigs 
Bedenken  in  Bezug  auf  die  Entstehung  des  Glosseins  lassen  sich  leicht 
beseitigen.  Man  hat  nemlich,  was  allerdings  nahe  liegt,  das  eysiQS  als 
zum  Chor  gesprochen  aufgefaszl;  dann  aber  war  der  Satz  unvollstän- 
dig und  es  lag  nichts  niiiier  als  die  Worte  lufATtdöag  rivaaacov  q)(og- 
q^OQog  ccOT'^Q  durch  ein  hinzugefügtes  yag  'ijusi  zu  vervollständigen: 
^auf,  der  fackelschwingende  Gott  —  (ist  nemlich  schon  da),  es  strahlt 
die  Wiese'  usw.  Ferner  ist  nicht  eyeige^  sondern  iy5<'()ou  das- ursprüng- 
liche. Denn  warum  sollte  der  Dichter  e'ySLQS  gewühlt  haben,  wenn  das 
Aletrum  nicht  diese,  sondern  im  Gegenlheil  die  gewöhnliche  Form  ver- 
langte? Wir  haben  hier  zwei  verschiedene  Versuche  der  Grammatiker 
diese  Stelle  ins  reine  zu  I)ringen.  Die  einen  ergänzten  aazijQ  yuQ  ^'x;t, 
andere  änderten  iydqov  in  iyuQZ  und  verbanden  'iysiQE  XaiiTtdöag,  w 
"laaxs.  Beide  Verbesserungen  sind  in  unsern  Text  übergegangen.  348 
'  jl^QOvtovg  ixiav  jcakaLcSv  iviavxovg  wird  ccXydv  statt  ixav  verbessert, 
aber  die  dlyi]  hatte  der  Chor  eben  vorher  durch  kvnag  bezeichnet, 
uud  dann  scheint  es  nicht  gerathen  solche  uns  befremdlich  scheinende 
Ausdrücke  wegzucorrigicren.  358  tj  ß(OfioXoxoig  i'mßiv  x^c^Q^t  f^»/  v 
y.aiQ^  rovxo  noLovßiv  erscheinen  die  Worte  rovro  it.  Hrn.  K.  zu  matt, 
weshalb  er  vermutet  d;/aoxon;oi;(;tv;  allein  jener  Zusatz  scheint  uns 
nicht  matt,  sondern  nothwendig,  da  die  Posse  zur  Komoedio  gehört 
und  nur  im  Uebermasz  und  zur  Unzeit  angebracht  tadelnswerth  ist. 
369  scheint  Hrn.  K.  olaiv  diiuvöfü  das  richtige.  Das  richtige  ist  an 
solchen  Stellen  schwer  zu  ermitteln,  möglich  aber  ist  auch  noch 
manches  andere.  398  laxye  noXvT£(ii}ze,  ^dXog  ioQzijg  ^öiGzov  evQtov 
vermutet  Hr.  K.  f^BQog  statt  (liXog,  da  es  unwahrscheinlich  sei  dasz 
lakchos  ein  Fesllied  erfunden  habe.  Aber  den  lakchoszug  hat  er  doch 
auch  nicht  erfunden.  Auch  die  Kleider  hat  er  nicht  zerrissen,  und  doch 
wird  dies  von  ihm  ausgesagt.  So  wie  die  Gebräuche  bei  der  Feier,  so 
wird  auch  das  Fesllied  auf  den  Gott  zurückgeführt,  dem  zu  Ehren  es 
gesungen  wird  und  von  dem  es  den  Namen  erhalten  hat.  404  wird 
statt  av  yaQ  xaieax^oco  ftlv  —  Ka^evQeg  gesetzt  av  yciQ  %uzaax''<>o!ns^ 
vog —  i^evgeg^  weil  im  Uav.  steht  av  yctQ  xazaöxtdco  (lev  —  i^ev^sg. 
Das  ist  nicht  möglich,  weil  in  xat  ro  QUKog  i^svQEg  die  syllaba  anceps 
ausgeschlossen  ist. 

Um  unsere  Anzeige  nicht  ungebührlich  auszudehnen,  beschränken 
wir  uns  darauf  im  folgenden  die  'von  Hrn.  K.  vorgenommenen  oder 
empfohlenen  Textesänderungen  anzuführen  und  kurz  zu  besprechen. 
645  j4.  ijdtj  Tcdza^ä  <S  .  S.  ov  ficc  d£  .  A.  ovd  iyioi  öonetg  verbessert 
Hr.  K.  ov  fJLcc  jdi\  ov%  i^ol  öoMig^  dem  Sinne  nach  richtig,  und  so 
hatte  auch  ßergk  vermutet  ov  (icc  zou  ifiol  öo'/.etg.  Auffallend  aber 
ist  das  Tfdt]  ndza^d  6e  und  lüszt  sich  schwerlich  in  der  von  Hrn.  K. 
aogogebenon  Weise  rechtfertigen,  dasz,  da  nach  dem  ersten  Schlage 
des  Aeakos  X.  sich  ganz  still  verhalte,  als  ob  er  wirklich  nichts  go- 
füblt  hätte,  ihm  Aeakos  nutiPiciere  Mch  habe  dich  schon  geschlagen'. 
Vielleicht  bat  man  OTJE  falsch  gelesen  und  dann  des  ovdi  wegen  im 
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vorhergehenden  die  Negation  geseUt,  während  ursprflnglich  der  Vers 
lautete  t/'^i^  ^nara^a^ ;  vai  jtia  Ai  .  A.  ou  dr^  (itot  ^%uq.  —  655. 
Nachdem  1).  üciiiüü  Scliaierz.ensruf  tiurcU  ijuiiag  o^w  entschuldigt  und 
die  Frage  ti  ö^xa  »lastg;  mit  XQOfifivav  o<S<p^lifOfiai  beaiitwoilel 
hät,  heiszt  es  inü  TCffozmag  y^^tvöh;  ovSiv  fiot  ^UlH,  Das  hwiy 
meint  Ur.  K.,  lasse  sich  sehr  wol  erklirm:  *Asikos  ateUtsich,  lai 
weiter  ieklagen  so  kftnnen,  uls  ob  er  der  Aasrede  des  D.  Yollen  6U«« 
bee  schenkte.  Ich  dachte  mir  das  gleich,  dasi  dein  weineii  nicht  tois 
Schmers  herrtthrte:  denn,  nicht  wahr,  der  Schlag  ist  dir  gleich- 
galtig?  Gerade  so  Plat  Gorg.  d74  B.  Aesch.  Choeph.  314.'  Die  an- 
getogenen  Stellen  sind  aber  anderer  Art,  denn  erstlieh  steht  dori  nicht 
iml — yly  nnd  sweitens  beliebt  sich  das  l^is^  auf  eine  voransgegangeao 
Bebaoptung,  während  diese  hier  erst  seppliert  wird,  ond  zwar  witU 
karlich,  da  die  Frage  xl  örjxa  xXaug^  hiertn  dnrchaas  nicht  berechtigt. 
Dann  zeigt  Acakos  nirgends  Lust  zum  schlagen,  sondern  das  Bestreben 
ein  gerechtes  Urteil  su  fällen.  Es  wird  wol  Tvrtelg  n^oxtfiag  ö'  ovöiv^ 
zu  verbessern  sein.  —  Auffallend  ist  die  Behauptung,  dasz  die  Aehn-' 
lichkeil  von  665  mit  der  vom  Schol.  angeführten  Stelle  ans  des  Sopho- 
kles I.nnkoon  eine  sehr  entfernle  sei,  iinrl  dn?7,  f!n  die  IJnterbreclmng- 
des  Ti  imcters  diirch  lyrische  Masze  uiuTluirt  sei,  mini  665  fiir  das  U©- 
siduurii  einer  Randglosse  za  hnllcii  luibe.  Die  Aüiinliclikeit  ist  nicht 
eine  entfernte,  sondern  die  üebeiei;islim[iuin<j  bis  ^itöfig  eine  wört- 
liche. Die  Worte  og  —  iiiÖEig  singt  D.  und  kehrt  dann,  als  der  Schmer» 
überwunden  ist,  mit  alog  iv  ßsvd's6tv  znm  Trimeter  zurück,  indem  er 
das  soph.  ig)  vilftjkaLg  Grouazcov  arcikadeGai  komisch  in  das  Gegen- 
th'eil  umkehrt.  —  Vor  664  nimmt  Hr.  K.  eine  Lücke  iin,  damil  auch  X. 
seinen  Schlag  uuf  den  ßauch  erhalte;  allein  gerade  dadurch  dusz  D. 
zweimal  hinter  einander  geschlagen  wird  erhält  diese  Scene  einen  an- 
gemessenen komischen  Abschlnss.  —  Gut  ist  800  snUvOavOOwr»  yvf 
ediert  nnd  dem  X.  sngetheilt.  —  Zn'SM  natpaXtäf  halsil  oi 

das»)  wenn  wirklich  im  Rar.  Ttw  fi  hß  stehe,  Yielteichl  sn  lesen  sei 
tva  furi  'yxe^ptfXov  Mg.  Anch  wenn  jene  Lesart  im  Rav.  stinde,  wftrte 
schwerlich  so  sn  verbessern  sein,  da,  wie  der  Schol.  gans  treffand 
bemerkt,  thv  T^U^v  statt  des  erwarteten  tiviyui^petJiQv  geselat  Ist^ 
Anch  bemerkt  Hr.  selbst  sn^Sl»  dass  ^^fM  für  sich  allein  ohne  m 
AdjeetiY  nicht  ein  Kraftwort  bezeichnen  könne.  Ana  diesem  Grand» 
vermutet  er  881  TCQifiva  ts  statt  ^ij^cctct.  Aber  die  Erklärer  sind  mit 
Unrecht  dem  Scholiasten  gefolgt,  der  (i^fiaxa  auf  Aeschylos  und^a^ 
.  ff^fMnr'  inav  auf  Euripides  bezieht,  da  in  dem  Anruf  an  die  Musen 
der  Chor  auf  den  Unterschied  der  Dichtung  der  beiden  Gegner  durch- 
aus nicht  Rücksicht  nimmt.  Daher  wird  f^ftarcav  in  der  gewöhnlichett 
Bedeutung  tu  fnssen  sein.  —  896  hatte  ich  verbessert  xlva  Xoyav  ifi" 
ftsXsLCJv  X  €7tiv£  dütav  oöov.  In  demselben  Sinne  ediert  Hr.  K.  r(va 
koytov  xiv  ififieXelag  inixs  d.  6.  und  setzt  in  der  Aiitistrophe  die  Lücke 
nach  ^kovov  orrwj.  Darin  lial  er  Keclit,  denn  wie  997  «iX'  o%(f>g  w  yiv- 
Vffdcf  ,  so  wird  anch  hier  etwa  novov  onmg  co  d-vfioeiöig  g-estanden  ha- 
ben. Mit  Unrecht  aber  ist  993  cv  äl  %L  q)i(^e  beibehalten»  denn  uiobt 
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(TV  Si<,  sondern  xC  Si  oder  n  61^  mnsz  es  hier  heiszen:  *das  ist  es  was 

Kuripides  dir  vorwirft,  was  wirst  du  nun  darauf  ciilgegnüii ?'  Kbcnso 
unriclitig  wäre  1019  y.cel  av  xi  ÖQciaag,  wo  der  Hav.  das  richtige  hat 
xai  XL  (SV  ÖQctaag.  —  948  wird  statt  IVrftr  «tto  x(ov  nooncov  incov  ver- 
mutet ircEixa  nQoaaTtav  x(ou  iucHu.   Aber  wie  sollte  daraus  die  hsl. 
Lesart  entstanden  sein?  und  dann  würde  dieser  Vers  einen  rhythmi- 
schen Fehler  enthalten. —  937  wird  di^siv  Mierunlerreiszen'  stall  fQciv 
vorgeschlagen,  allein  niciil  angegeben,  wie  dies  zu  den  andern  Verben 
hier  stimmen  soll.  —  1015  wird  ytovicäovg  statt  yevvatovg  vermutet, 
das  durch  Synizese  dreisilbig  zu  sprechen  sei.  Allein  abgesehen  von 
dieser  ungewöhnlichen  Synizese  scheint  das  ysvvaiovg  1019  zu  fordern 
dasE  Aeschylos  diesen  Ausdruck  gebrauchl  habe,  so  dasz  zu  einer' 
Aenderung  durchaus  kein  Grund  vorliegt.  —  Den  V.  1019  lüszl  Hr.  K. 
noch  den  Euripides  sprechen.  In  den  alleren  Ausgaben  werden  die 
■Worte  1018  xal  ötj  XiOQsi  xovxi  xo  acc/.ov  dem  Dionysos  zugetheilt,  von 
Brunck  der  ganze  Vers.  Dindorf,  dem  Fritzsche,  ßergk  und  Hr.  K.  ge- 
folgt sind ,  thcilt  ihn  dem  Euripides  zu;  allein  eine  solche  Hede  ^da 
haben  wir's  wieder,  er  bringt  mich  um  mit  seinen  KriegswalTen'  wäre 
im  >Iuude  des  Euripides  ganz  unpassend.  Das  folgende  kann  oiTcnbar 
nur  Dionysos  sprechen.    Denn  nachdem  Aeschylos  1010  — 1012  den 
Euripides  angeredet  hat,  wendet  er  sich  1013  an  Dionysos  und  spricht 
von  Eur.  in  der  dritten  Person.  Folglich  kann  nur  Dionysos  die  Frage 
stellen,  wodurch  er  denn  die  Athener  zu  so  trelTlichcn  iMänneV'n  ge- 
bildet habe,  wie  derselbe  D.  1021  weiter  fragt  Trotov;  Eben  deshalb 
^vcil  1019  nur  D.  sprechen  kann,  hat  Dindorf  1018  dem  Eur.  gegeben, 
allein  Dionysos  macht  jene  Bemerkung  nur  nebenbei,  der  reizbare  Ae- 
schylos aber  nimmt  sie  übel.  —  1028  wird  vermutet  £;^a^>/v,  yoov 
<>jxova'  viov  nifii  /ia^ilov  xi^vHoxog^  allein  yovv  oder  eine  ähnliche 
Partikel  ist  nicht  zu  entbehren.  —  1038  mQi'Xt]t,ci[Uvog  statt  mgidijOa- 
[lEvog,  weil  man  den  Helm  nicht  umbinden  könne  ;  allein  der  Helm  wird 
ja  doch  mit  dem  Riemen  festgebunden.  —  1045  sagt  Euripides  JT, 
ovdh  yaQ  rjv  xtjg^Acpgodixtjg  ovöiv  aoi,  darauf  Aeschylos  ^i}di  imlii. 
Hier  hat  Fritzsche  ^tiöh  fiExeiri  ediert,  Hr.  K.  vermutet  fiijöe  yag  «1/, 
was  wol  fi^  yoeQ  eit]  heiszen  müstc.  Die  Vulg.  ist  zwar  erträglich,  doch 
^'äre  das  einfache  sTt]  allerdings  passender,  so  dasz  man  mit  gane 
leichter  Aenderung  verbessern  könnte  firjöi  y       eh].   Der  Schatten 
des  Aeschylos  kann  freilich  an  weitere  Tragoedien  nicht  denken,  doch 
ist  dies  nicht  so  streng  zu  nehmen,  und  derselbe  Einwand  trilTl  auch 
die  Vulg.  —  1047  wird  aöxe  öe  xavxov  y.axa  vovv  k'Xaßsv  vermutet 
statt  cüöxs  yE  xavxov  OEjiax  ovv  l'ßaXsv^  weil  ovv  hier  ohne  Kraft  und 
auffallend  gestellt  sei.    Allein  Stellung  und  Bedeutung  sind  ganz  in 
der  Ordnung,  wie  z.  B.  Herod.  11  70  iiiEav  de  itEkxvad"fj  (0  HQOXOÖEiXog) 
ig  yyjv^  TtQtoxov  anavxav  0  {Ti]QEvxrjg  TcrjAto  y.ax  cov  ETtXaOE  avxov  xovg 
6(p9ccX}iovg.  —  1133  wird  richtig  bemerkt  dasz  ngog  xQidlv  ia^ßEloiai 
7tQoüo<p£lX(ov  (pavsi  hier  keinrn  Sinn  gibt;  allein  die  Verbesserung 
TtQog  xQialv  Id^ßotaiv  7tQo60(pX(ov  yiXtov  cpavEi  Svirst  du  dich  abgesehn 
von  den  drei  iambischen  Versen  noch  liicherlich  macheu'  gibt  ebenfalls 
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keinen  pnssondcn  GedaDken.  Eorifudes  findet  in  den  drei  Versen  des 
AeäoUylüi»  12 Fehler,  und  da  ihn  Dionysos  auftMrksan  maeht,  es  seien 
ja  im  gansea  dht  drei  Verte,  entgegnet  w  dm  ftk«r  ii  JedMi  Verse 
20  Fehler  ftteckea;  so  sehaell  wiehsl  die  Scheid  dee  Aesohyles.  De* 
her  8«|;t  Dionysos:  *ich  reihe  dir,  lieber  Aesobylos,  still  su  sein,  seest 
stOrieii  dich  drei  Verse  in  6cfaiildeo%  also  n^og  tj^t^hfJaitßtitMt  xQio^ 
o^pii&v  ^pavu  *bei  drei  Versen  wirst  da  eis  versebeldeter  erseheleee'« 
Des  Ctmutv  bedeetet,  er  solle  bei'  so  beweodten  UsisIlBdeB  lieber 
schweigen  als  sich  Terlheldigeti.  Dass  Aeschyloe  dies  thee  woUOi 
konnte  er  voraussetzen ,  auch  ans  seinen  Gesten  enlnebmen.  Mit  Un- 
recht hat  Hr.  K.  nach  Uergks  Vorgang  vor  diese  Veree  den  V.  1196 
eingeschoben  A,        Ott,  X'^ffug;  E.  all'  oXlyov  yi  ^oi  da  er 

hier  den  Zusammenhang  störend  unterbricht  und  dem  Euripides  etwas 
zugetbeilt  wird ,  was  dieser  nicht  sagen  kann.  Eher  könnte  man  den 
Vers  nach  1169  stellen.  —  1209  hat  Hr.  K.  mit  vollem  Rechte  dem 
Dionysos  zu^plheilt.  — -  1301  ist  Ttagoivicov  statt  no^viölo:iv  eine  sinn- 
reiche limciuLilion.  liichtig  ist  oucli  1305  iTZt  rovrroi'  statt  inl  xovtqp 
ediert.  Dagegen  scheint  das  löl5  aufgcnommenü  löronova  statt  Aöro- 
Tovo  nur  ein  Schreibfehler  des  Rav.  zu  sein,  eh(>nso  1333  ttqo^oXov 
statt  iTQOTtokov,  1357  wird  vorireschlagi  u  afaXaiJoirceg  und  1Ö59  nutg 
a  Kcda  mit  Ausstossiing  \oü"A<ntiu^-.  Kmllich  werden  die  Verse  1460 
—  Iiö6  flir  nnechl  erklärt  und  uiiio  anderweitige  ausführlichere  Be- 
S|Krechuiig  derselben  ao^ckuudigt. 

(Fortset^&uug  oud  ticbloas  dieser  Uebersieht  lolgt  RpHter.) 
Oitrowo.  Robert  Enger, 
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1.  Zur  Bedeutnng  des  Pronomen  i%BTvog. 

%  148  beieet  es  Yon  Philip^os:  sl  {äv  xoiwv  vevvo  i{  xvw  nu^ 

^vxov  m^TTo^iivfov  tsqoinvtlfbovwv  iq  twv  ixe/vov  ßvfi^axatv  slati- 
yotTO  Tig^  VTtotpia&tu  zo  ngayfia  ivoftt{i  xal  tovg  Btißttiov£  n«d  t9V£ 

SsirctXovg  -/.cd  Ttavtag  (pvld^ta&at^  av  5'  Vi^wJfiög  ^  .  .  .  o  tovto 

noiKv^  8v-Tijo(ög  IrjcEtv.  Schäfer  bemerkt  za  indvov:  'item  refertur 
8(1  JMiiIiiijiniii,  ut  vice  fiingalur  pronoininis  «vro^.'  Dann  führt  er  zwei 
abulichc  2S teilen  an,  von  denen  ?p;ifcr  die  Rede  sein  wird.  Dissen 
sa«^t,  nucfadem  er  Schäfers  licnurkung:  wiederholt  hat:  'nimis  hrevitor, 
quare  haec  oddo:  cur  tarnen  non  dixit  neqiiü  ante  nequo  hic  autov  De- 
mosthenes?  j  i  opter  oppoMtioiu  m  .  aio  nam  pronoininibns  iavvov  el 
inshov  opponuutur  in  sequenlibuü  verba  aV  ö  ^A\}iivaiog  t/.'  Darnach 
scheint  Wcslermann  seine  Anmorkun?  formuliert  ku  haben,  wenn  er 
bemerkL  'caiIvov  neben  iavTov.  vdta  SluritJ jmnkl©  der  Athener  aus  {ge- 
dacht, welche  gcgeubul^licii  iolgeu.'  Da^  tuviov  um  deä  iin^cn^äUes 


Digitized  by  Google 


lieber  einige  Stellen  aus  Demoslhencs  Rode  vom  Kranze.  317 


willen  stehe  bezweifle  ich  sehr.  Vielmehr  steht  es  ganz  dem  Sprach- 
gebrauche gemüsz,  da  ja  das  von  vofii^cav  abhangige  eben  den  Gedan- 
ken dieses  vofii^tov  enlhalt.  Durch  die  Betonung  aber,  nicht  an  und  für 
sich  kann  es  wie  hier  den  Gegensatz  bilden.   Die  Stellen  welche  Dis- 
sen für  seine  Ansicht  anführt  scheinen  mir  nicht  das  zu  beweisen  was 
sie  sollen  ^  so  z.  B.     136  .  .  ccöntovvxct  Q^ihnnov  f'lijAfj'^a  (fcivs^m^ 
ovTtö^  (üGXE  tovg  iüslvov  av^i^aiovg  avrovg  di'iara^Livovg  ouoXo- 
yuv  ovTog  dh  {Alay/vi]g)  avinjycovi^STO.  Dissen  meint,  ixelvov  siehe, 
weil  folge  ovzog  öh  avviiyai'i^eto.  Allein  das  ist  nicht  der  Fall,  son- 
dern ovTog  steht  dorn  entgegen  was  vorausgeht  iya  ^kv  .  .  ovx  vtce- 
X(ogr((Sa.,  dem  Hcdner  snlhst.    So  erklärt  Dissen  auch  andere  Stellen 
die  er  vergleicht,  §.  2l5.  230.  23Ö  nicht  richtig,  wenn  er  überall  auf 
künstliche  Weise  einen  Gegensatz  annimmt,  um  dessen  willen  ixetvog 
stehe.  Es  mag  immerhin  sein  dasz  in  Gegensätzen  statt  des  schwäche- 
ren avrog  (natürlich  meine  ich  die  Casus  obliqui)  oder  auch  statt 
ovrog  das  mit  stärkerer  Betouung  auf  die  Person  oder  Sache  hinwei- 
sende ixui'og  gesetzt  werde:  allein  damit  ist  noch  nicht  erklärt, 
warum  dieses  Pronumcn  in  solchen  Stellen  wie  die  oheii  vorste- 
hende geselzt  werden  kann.   Und  dasz  luHvog  an  und  für  sich  den 
Gegensatz  nicht  bezeichnet,  beweisen  die  Stellen  in  denen  avrog  und 
i%Hvog  von  derselben  Person  unmittelbar  hinter  einander  stehen.  Bei 
Thukydldes  ist  dies  nicht  selten.  So  heiszt  es  I  132,  5  .  .  ci\^]q  ^Aqyt- 
Xu^  Ttctibma,  itOTS  »V  avzov  xal  ntOxoTCiTog  ixelvM:  s.  das.  Poppo  und 
Böhme.  Es  vertritt  aber,  wie  gesagt,  dann  ixsivog  nicht  einfach  das 
Pronomen  der  drillen  Person  (wie  auch  G.  A.  Sauppo  zu  Xen.  Mem.  l 
2,  3  und  Mätzner  zu  Antiphon  I  §  J6  anzunehmen  scheinen),  sondern 
der  Schriflsleller  trennt  sich  als  den  erzählenden  oder  sprechenden 
dann  um  so  nachdrücklicher  und  scharfer  von  dem  dritten,  von  dem  er 
erzählt  oder  spricht.   Vergleichen  wir  z.  B.  Dem.  Phil.  1  §  39  .  .  rov 
ttvxov  XQOTtQv  (aOTiiQ  x(üv  GXQaxsvLiaxtüv  a^KüOeii  xig  dp  rov  Oxgaxjjyov 
'tiyito&cttj  ovra  y.al  X(üv  ngcey^idrcou  xovg  ßovXsvo^iivovg ^  £V'  «  kv 
ixeivoig  doxy,  xavxa  nQaxxijxai  aal  ^rj  ra  Gv^ßavxa  avccyxd^tov- 
-rat  öi(6x€tv.  Hier  steht  nicht  blosz  das  einzelne  Wort  ixeivoig  im  Ge- 
gensatze, sondern  der  ganze  Satz  a  civ  —  nQcixxijxat^  und  xavxct  hat 
den  llauptton.   Es  hätte  hier  auch  ctvxotg,  wenigstens  tovxotg  gesagt 
werden  können.    Nun  steht  das  mehr  hinweisende,  stärker  betonte 
ixHvoig.  Steht  nun  dieses  Pron.  in  der  or.  oblique,  so  tritt  der  er- 
zählende oder  sprechende  mit  objectiver  Darstellung  in  die  subjectivo 
liedo.   So  in  der  citierten  Stelle  Xenophons:   xaixoi  ys  ovöeTtconoxe 
VTciax^zo  {£(0XQdxi}g)  öiddaxaXog  slvai  xovxov,  dXXcc  tc5  q)aveQOg  et- 
vai  xotrOvxog  (ov  iXnl^Hv  InoUi  xovg' GvvöiaxqlßQvxag  iavx(o  fiiixov- 
fiivovg  ixeivov  xoiovaöe  ysvijaia&ai.  Thuk.  I  138, 5  rot  de  oßxa  {Se- 
^iGxoxXiovg)  g)a(sl  xo^iöy^ijvca  avzov  ot  TtQOOtixovxeg  oi'xaöe  xeXsv- 
aavxog  ixslvov.  Eine  der  von  Schäfer  citierten  Stellen  ist  Xen.  Hell. 
I  6,  14  To:  df  avdQaTCoda  ndvxa  ^vvti&qolGbv  o  KaXXtxQaxlöag  dg  ztjv 
ctyoQctv,  %ai  KsXevovzoiP  zdSv  ^v^^iaxcav  dTtoöoö^at  Kai  tovg  Mrj- 
^Hivttiovg  ovx  fyt)  i avzov  ye  rtQ^ovzog  ovötva  ^EXXijvoiJv  slg  zo 
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l%tivQv  övvaiov  avÖQaTto^iO&i^paL.  Hier  Leuierkt  zu  i^ivov  L. 
Diodorf  ganz  richtig:  ^Caliicralidae.  dixit  autem  scriptor  ineCvov,  no 
bis  diceret  §amo€^  «  oratione  CaUieratidae  ad  vum  deflectena.' 
Diese  Erklimog  paset  iBr  «Ue  SteUea  der  Art  So  heittl  ea  M  Fto- 
toa  iai  Lyais  jp.  210*,  der  sweileo  tob  Seliifer  verglicbene«  Sfelto: 
a^'  ovv  %al  taHa  Mtvra  rifitv  Imxqmoi  Sv  ftäHov  t}  iavt^ imd 
vSitf  nsQi  oaatv  Sv  Soia^  avtip  99^pmiffQ$  i%eivm¥  Am;  Aooli 
liier  stehl  iiulvmv  TOm  SUndpnnkle  der  «preehenden  aas.  Ebenao  im 
der  Ton  WeatemaoB  citierten  Stelle  Thok.  II  II,  6^ova(y  ^  «f  fjf 
o^mittv  ^(iSg  di^ovvTag  vs  xal  tantivnv  ^pMifovms.  Ferner  bei 
baeOf  VÜI  $  21  I^KOV  yaq  iya  xojiiior  ^  rng  avtov  og  i%  t^g 

oinüig  Xfis  iiiciVTOv  .  . ,  öeo^iivi^  d^  ti]g  tov^nanjtov  yvvaiTtog  i%  t% 
ohlag  avTOv  insivfjg  QdnvHv  xxX.  Hier  isl  swar  ein  Gegensatz; 
iütivrjg  steht  aber  nicht  am  des  Gegensatzes  willen,  sondern  weit  der 
sprechende  von  seinem  Gesichtspunkte  aus  err^ühlt.  wie  in  der  neusten 
Auflage  des  Pussowschen  Wörterbuches  8.  H30  diese  Worle  ricMig 
erklärt  werden.  Dasselbe  p:ilt  nnch  von  der  von  Fortscli. obss.  crit.  in 
Ly.siae  Orr.  S.  71  behaiideUcn  Stelle  des  Lysias  XIY  §  ^  and  YOA  der 
von  Weslerniann  angefulirten.  I  >  sins  XV  §  11. 

Ich  kehre  nun  zu  der  ulteu  vurtiusleheDden  Steile  des  Demosthe- 
nes  zurück.  Freilich  bilden  die  Worle  TCüf  iv.dvov  6vfinax(ov  den  Ge- 
gCDsalA  %n  c(v  d  \4(}t]vcdog  t;  xt^. ;  es  hallo  aber  eben  so  gut  heissen 
können  zujv  cuvxov  Cv^^u'/^ojVy  wie  c»  kurz  vorher  hcisz-l  iuji>  TtaQ^ 
eavxov  Tte^it.  teQ0fivr}^6vav.  Weil  aber  der  Redner  von  seinem  Stand- 
punkte aus  (nicht,  wie  Wistemann  meint,  von  Standpunkte  der  Albe* 
BOT  Ana)  spricht,  sagt  er  huivov.  Avek  hier  iai  huvog  ela  eitforBter, 
,  dritter»  auf  den  hiagewlesea  wird,  im  VerhillBia  in  dem  spreofaendai 
dar  dem  er  tich  gegenäberalellt,  aeia  Gegaer. 

Wie  ann  inewogf  welches  aaf  eiaea  eatfernten,  dritten  hianrais^ 
ia  der  ebea  besprocheaen  Weise  gebraachl  wird,  dasi  es  In  der  or. 
obiiqna  oder  bei  Anfahrnng  der  Worte  eines  aadera  steht,  weil  der 
referierende  die  Person  tob  der  er  spricht  von  seinem  Staadpnnktd 
aas  laffaast  und  darstellt,  so  wird  boksBBtlieh  aack  ovtog  gebraioMi 
nur  dasz  dieses  Pronomen  den  dem  sprechenden  nahen  and  deagegOB- 
wartigeo  bezeichnet.  So  bei  Demosthenes  XL  $  45  .  .  MttttffaiflIjöH 
.  .  Ifymv,  ag  ixHvog  (6  fscttr^qi)  i^iol  %a(f^6^svog  itoXXa  tovtov  ijdi^ 
lufitv,  wo  Schilfer  7x6X1^  cwtov  schreiben  wollte.  In  den  quaesH.  Dom. 
S.  80,  wo  icli  diese  Stelle  reclilferh'irto ,  suchte  ich  noch  an  einer  an- 
deren die  Lesart  des  2,'  und  anderer  guter  Hss.  zu  schützen,  H.  XLVIII 

. .  oit.  iyco  Tiiv  ovKiav,. .  fie^iia'Jconivog  eirjv  Ttao  avTov  x«i  xo 
a^yvowv  ..  on  iÖccvsißd^tijv  naga  toijtoi',  was  VOmel  in  der  pari- 
ser Ausgabe  und  die  Züricher  qhIl' i  noninieii  liaben,  während  noch  die 
neuesten  Ausgaben  von  W.  Üiuduri  und  Bekkcr  geben  iöavstcdfii^ 
naQ^  ccvTov.  Ebenso  wie  in  den  vorher  bebapdellen  Stellen  nach  av- 
tog  oder  iavzov  usw.  iy.uvog  folgt,  so  hier  nach  «vrou  von  dersclbea 
Person  xovxov^  was  um  so  eher  gesagt  werden  konnte,  weil  der  modus 
verbi  verftndert  ist  (erst  {U^iG\^oi^vog  ihiv,  dann  ISavucd^iiv).  In 
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dar  drittea  tob  nur  Maideltoii  Stell«,  R.  L?III  §17  g»«eii  UdK  ig 
ovir  suri  nafjl*  avtoy  OiOK^Vov  ofnoXo/MOi  tovt  tlwtti  ti  9q>ktjfia, 
was  Schifer  erkMrl:  *lioc  aes  debilam  noii  a  me  fingt,  sed  vere  ease% 
ttid  V&nel  ia  der  pariaer  Aaagabe  aberaalit:  ^eaai  durare  nallam'. 
Damm  baadelt  es  sich  aber  gar  nicht,  ob  die  Sebald  beiabU  aei 
oder  aieht,  sondern  dar  an,  ob  Theokrines  oder  sein  GroszTater  die 
Savne  schuldig  aei.  Dariun  Biaine  ich  dasi  Raiske  mit  Reehl  aoa  dam 
AagauiL  I  xovxov  elvai  aufgenommen  habe ,  waa  Bekker  aueb  ooeh  in 
der  nensten  Ausgabe  beibehalten  hat.  Wie  non  iniivog  auf  des  aal- 
ferntea  Gagaer  nach  der  Sachlage  biuweiat,  ao  umog  auf  daa  anwa- 
aeadea. 

2.  2ikr  ßedentun^  der  Praeposition  ini. 

§  197  iieiszt  es  von  Aeschiiies ;  oTte^  ^'  ai/  6  q^avkorcaog  xal 
SvG(i£vi6rctT0g  av&Qomog  xy  nökeij  xovto  ne7tOLi]xcjg  ini  xo£g  Cvfi- 
ßäOLV  i^iitccaai.  Und  wieder  §  284  uXX  Ofiag  ovtoj  <paviQ^s  ttvtog 
Hki]uuivog  7rooi)oi>i:^  ymI  /.ura  oavxov  tJLTjvvxrjg  inl  xotg  ßv^ßaöi 
yEyoyco^  i-itoi  koLdooH.    \\'iis  heisiea  diü  Worte  inl  xotg  Ovußäai ? 
H.  \\  üU  erklärt  sie  'posl  eventum',  Jacobs  an  der  ersten  Stelle;  "uach- 
dem  alles  vorüber  war*  and  an  der  zweiten  ^durch  die  Ereignisse  als 
dein  eigner  Angebar  arkaaBl%  Vdmel  endlich  in  der  pariaer  Ausgaba 
*id  ta  faeiaaa  ex  eVaata  eoaalat'  aad  daan  ^enia  ipae  da  ta  ia  Ulla  ea- 
laaulatibna  iadieinai  fecaria/  Ea  kaan  aber  docb  deraelbe  Anadraek 
an  baidea  Slallaa  aar  aiaarlei  Bedeatung  haben.  Wie  Diaaan  uad  We- 
atafBMna  die  Worte  verataadea  habaa ,  weias  BMn  aichl,  da  aie  aiohla 
darflbar  bemarkea.  Vergleiohaa  wir,  am  aam  Veratiadais  zu  koniBieB^ 
eiaige  andere  Stellen  deraelbea  Rede.  $  189  o  (Uv  yt  (6  cvftpovXos) 
tmv  iti^puittDV  ypa^rfv  am^ivitai  aal  iUtaGiv  iavxov  vnev^tt^ 
VW  Totg  TCBiO^^l  lUtX^  0  6h  (o  avTKxpavtijg^  Ciyrjöag  7]vlk^  ^öh  Xiyuv^ 
UV  XI  övöxokov  OVfift^  tovxo  ßaanalvH,  In  ähnlicher  Weise  aagt  Deia« 
aaeh  §  196«  daai  er  zur  Rettung  des  Vaterlandes  gesprochen  und  ge« 
,   than  habe,  was  menschliche  Kraft  und  Einsicht  vermoölitc,  die  Zuknafl 
könne  er  nicht  voraus  wissen.  Hierauf  folgen  §  197  die  oben  vorste- 
henden Worte.   Ferner  ^  19^  am  Schlüsse:  TCQctxxexai  ri  rwj'  vnZv 
öonovvrröv  üvfjLtfEQELV '  a'g  oji  fK'  AlO'/iivijq.   avzixQovöi  xl  %cd  yiyoviv 
olov  ov%  tdw  nageanv  Ainilvfig.   V^M.  auch  §  199.  226.  240.  242 
{yvv  rjfttv  kiyetg  Tteol  rwv  Trcf^j^A^^Ai  f>orfoi  ;).  273  f.  u.  308.  Der  Hanpt* 
gedanke  ist  da  überall,  dasz  Aesciiiiics  geschwiegen  liabe  und  untliülig 
gewesen  sei,  wenn  es  j^cfrollcn  habe  H;ith  zu  ertlieilen  und  Maszregeln 
zu  treffen,  die  dem  Staate  liiüten  zum  Wulzen  erereicheii  koniäcn;  sei 
alier  der  Erfolg  der  Maszregeln  anderer  ein  iinguiiötigt-i\  dann  Irelo  er 
auf  mit  Vorwürfen  uud  Anklagen.   .Ja  Aeschincs  freut  sich  sogar  über 
das  Unglück  seines  Vaterlandes,  wahrend  or  niedergeschlagen  ist, 
wean  es  glücklichen  Erfolg  hat  (§  244  u.  323).  Mach  der  Sehlaoht  bei 
Cbaareaeia  gieng  er  ala  Geaaadter  sa  PbiHppoa  ($  984)*  aad  wihread 
er  fr  Iber  iasaMr  aeia  Verbiltaia  sa  dieaen  geleogaet  kalte*  naaate  er 
alch  mw  aeiaaa  GulAreoad  and  Frenad.  Danweb  aoheiDl  «§  nir  aiek 
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von  selbst  zu  ergeben  dasz  jene  Worte  irtl  rotg  avfißäai  bedeuten 
*bei  den  Ereigeisscn',  dio  liier  nach  der  Sachlage  für  den  Staat  trau- 
rige and  ongiacklie^e  waren.  Bs  beselelHiel  alao  U  die  Zeit,  Gele- 
geaheil  oder  Veraatassaag,  ia  aad  bei  welelnr  die  wahre  Geileoaa^ 
dee  Aeeehinee  sieh  geieigt  hat.  Weaa  Jaeebi  ia  der  sweitea  Stelle 
ibenelat  ^dareh  die  Erei^iaae  ata  deia  eigener  Angeber  erkanBl%  ae 
bal  er  «war  die  Bedeataag  Jeaer  Praep.  aieht  atreag  feafgebaiten,  aber 
doab  den  Siaae  geaiias  sieh  aasgedraekt  Deaa  weaa  aoldie  Breig- 
aiaae  elatraten,  glaabte  Aeaohtnea  effea  aafireten  aa  köaaen,  af e  gäbe« 
ihm  alao  dea  Grand  an  die  Hao^  aicb  im  wahren  Lieble  aa  leigea.  So 
liegt  in  einer  ähnlichen  Stelle,  %  %^jlvvv  inl  roig  mt(fayftiv$ig 
TTjyoQiag  I'^^oj,  die  denselben  Vorwurf  gegen  Aeachines  ansapricbt,  die 
Verbindung  der  Gelegenheit  und  des  Grundes  ganz  nahe. 

Da  ich  ül)cr  die  Praep.  hU  sprcdie,  behandle  ich  aogleicb  eine 
aadere  Stelle  derselben  Kede  vom  Kranze,  §  316  n6zs(fOv  itaXlu>v  nia 
Ufistvov  TtoXEL  öia  rag  rcöv  tc^jox^qov  (vsQysclccg  .  .  .  zag  ini  rov 
Ttanovra  ßiov  y  i  y  v  n  u  i  v  a  g  £ig  ayaatattav  y.cd  rrQOTtriXcrjCtöiiOv 
'  ayiLV  •}]  ktA.  SchfifiT  ii;jlini  Anslosz  an  ini  und  schlug  txbqi  vor:  VVc- 
slermann  sliniint  ihm  Ijli  loh  halte  TTftJt  für  llflcher,  Im  für  bezi'icli- 
nender  für  Wollhateii,  die  tur  dio  jetzt  lebende  üenernlion  berechnet 
sind  und  ihr  in  gute  kommen.  Es  ist  eine  gaur,  govohniicUe  Metaplicr, 
die  Bewegung  nach  einem  Orie  hin  oder  den  Wc^  nls  Mittel,  dos  Ziel 
als  Zweck  darzustellen.  In  dieser  doppellen  Bedeutung  sagt  btk;iiinl- 
licb  der  (irictlio  >  iricKj{fuL  ini  il.  Daher  auch  die  Hedensarten  jjo/^uOa/, 
%^i]Gk^Mv  dvai  int  u  und  vieles  andere,  was  jedes  gute  Wörterbuch 
bietet.  Gans  nahe  lor  Vergleichung  liegt  das  platonische  m(pvxivcci, 
yeyovhm  hU  ti.  Wie  aon  btl  m  cov  ßlov  bei  Platoa  im  Fbaedros 
f.  (a.  H.  Sanppo  in  Plat.  Frot.  S.  100)  * wAbrend^  bedenlel, 
iaden  ana  der  loealen  Beieieboang  der  Bebe  aad  dea  Terweileaa  dio 
temporale  der  Gleiehseitigfceit  oder  der  Daaer  aiob  ergibt,  so  aiaaa 
M  Toy  nuqovnt  ßiov  heiaiea  *§tkr  die  Jetat  lebeadea,  fttr  die  jelaigo 
6eaeralion%  iaden  aaa  der  loealea  Bedeataag  der  Bewegaag  oder  doa 
Zielea  aaob  etwaa  bla  die  dea  Zweekea  oder  der  Beatiainang  einer 
Baabe  ftr  etwaa  bervorgebt. 

3.  Zur  Bedeataag  der  Praeposition  ttttf^a  mit  demAcca- 

sati  vus. 

§  285  x£'?orovfoi'  ydo  o  öijuog  rov  ioovvr*  inl  rotg  xettUwfinSci 
avia  TU  <s  V  f.1  p  a  VT  n  ov  ctf  f/jiQOTovyjCS  . .  ,  alX  ifis.  Jacobs 
und  Westerrnjinn  erklären  die.  hervor:^ ehohenen  ^^'orle  ^unmittelbar 
nach  jenen  Li eignissen'.  Will  man  in  der  kur^ü  die  AVorle  nusdriickea, 
so  nio?  diesQ  Erklärung  zugegebeu  werden;  genau  ist  sie  nicht.  Naher 
dem  (ji  iechischen  kommt  Vömels  Uebersetzang  in  der  pariser  Ausgabe 
'clnciü  aillmc  recenti'.  Selbst  was  der  Kedner  §  226  gehraucht  iyyvg 
Tup  t^ycai'^  drückt  den  Sinn  joner  V>'ortc  noch  nicht  bezeichnend  gc- 
nag  aas.  Ich  verweise  auf  TfiOüirö ,  nagavTLKa^  nciQayQijua.  Wie 
mar^  in  localer  Be&iehuug  dus  noboaeinanderseio  bezeichnet,  so  in 
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temporaler  die  Daaer  wahrend  einer  Zeil,  die  Gleichzeiligkeit.  Nun  i^e 
es  freilich  nichl  möglich  dasz  die  Athener  wahrend  der  Ereignisse,  d.  h. 
während  der  Schlacht  den  Redner  wählten,  der  zur  Ehre  der  gefallen 
nen  sprechen  sollte.  Allein  um  die  Wahl  als  ein  recht  charakteristi- 
sches Zeugnis  der  Anerkennung  seiner  Thüligkeit  von  Seilen  des  Vol- 
kes darzustellen,  denkt  er  sich  die  Ereignisse  als  dauernd,  unter  deren 
Einflusz  die  Wahl  vorgenommen  wurde.   Die  Ereignisse  und  die  da- 
durch herbeigeführte  Situalion  werden  idenlificierl.    Ich  kann  die 
Worte  nicht  IrelTender  erklären  als  'unter  dem  EinOusz,  unter  dem  ' 
Eindruck  jener  Ereignisse'.    Ich  vergleiche  folgendes  aus  derselben 
Rede:   §  13  ctlX   Icp    olg  aöixovma  fis  ico^ce  xriv  tcoXlv  —  xuig  ix 
T(äv  vojuwv  rtfiroQlaig  naq^  avTcc  ra  a6iX7j^aTa  XQV(i^(xi,  d.  h.  dio 
durch  die  Gesetze  gebotenen  Strafmittel  ergreifen,  während  er  mich 
Verbrechen  begehen  sah.  §  15  vvv  ö'  ixarag  ztjg  oQ&ijg  xal  dixatag 
oöov  Kai  q)vy(av  rovg  nag'  avza  tu  Ttgayfiar^  iXiyiovg  (d.  h.  dio 
während  der  Ausübung  ungesetzlicher  Handlungen  gesammelten  Be- 
weismittel) ToaovroLg  vßxtQOv  XQovotg  ctixlag  .  .  aviL(pOQi]<Sag  vko- 
XQlvnat.  §  226  Slotieq  xovg  naQ  avxcc  xa  ngayfiax'  iXiyyovg  tpvywv 
(dies  hat  Dem.  §  223 — 226  erläutert)  vvv  r^xei.  Anderes  bieten  Stellen 
des  Demosthencs  aus  anderen  Reden.  ^ 

Eisenach.  .  ,  '   K.  U,  Vunkhaenel, 


1)  Die  Hellenen  im  Shjihenlandc.  Ein  Beitrag  zur  allen  Geogra- 

phie^ Ethnographie  und  Handelsgeschichte.  Von  Dr.  Karl 
Neu  mann.  Erster  Band.  Mit  zwei  Karten.  Berlin,  bei  G. 
Reimer.  1855.  XI  u.  579  S.  gr.  8. 

2)  Die  herakleolische  Halbinsel  in  archaeologischer  Beziehung  von 

Dr.  Paul  Becker^  Professor  am  Richelieuschen  Lyceum 
in  Odessa.  Mit  zwei  Karlen.  Leipzig,  Druck  und  Commis- 
sionsverlag  von  B.  G.  Teubner.  185(3.   102  S.  gr.  8. 

Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  griechischen  Colonien  ist  immer 
ein  sehr  willkommenes  Werk,  auch  wenn  er  uns  nicht  einführt  in  den 
Kreis  derjenigen  Pflanzstädte,  welche  zuerst,  ja  zumeist  den  Namen 
Griechenlands  in  Kunst  und  Wissenschaft  zu  den  Sternen  erhoben  ha- 
ben. Denn  so  wie  es  um  unsere  Kenntnis  der  Geschichte  Griechen- 
lands steht,  wie  wir  uns  die  innere  Geschichte  des  Volkes,  das  Leben 
und  Streben  des  griechischen  Geistes  aus  einzelnen  Andeutungen  und 
gelegentlichen  Bemerkungen  zusammensetzen  müssen,  findet  sich  hier 
für  den  Forscher  noch  ein  reiches  Feld,  ja  es  eröffnet  sich  erst  jetzt, 
wo  man  eifriger  beflissen  ist  des  Steines  Zeugnis  für  dio  Geschichte 

iV.  Jahrb.  f.  Phü.  u.  Patd.  Bd.  LXXVII.  Ilft.  5.  22 
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der  yergangenen  Tage  üiszobenteii.  Die  stanaeii  Zeogen,  welche  dem 
SchosKe  der  »ie  lange  amhüllenden  Erde  entrissen  sind,  haben  laut  der 
Vorrede  auch  Hrn.  Dr.  K.  Nenmann  den  Anstosx  7.u  dieser  Arbeit 
gegeben,  und  dankbar  haben  wir  jedenfalls  seine  Bemühungen  zn  cm- 
pfanjren.  Lieht  über  einen  Kreis  von  Colonien  zu  verbreiten,  die  frel^ 
iich  keinem  llomeros  oder  Stesichoros,  keinem  Herodolos  oder  i  imaeos, 
keinem  Pylhagoras  oder  Parmenides  das  Leben  ireueben,  noch  einem 
wesentlichen  Thcile  der  griechischen  Geschichio  als  Anreizung  zur 
Entwiclilung  oder  Schauplatz  der  Ihaten  getlienl  haben;  für  deren  Be- 
deutung aber  in  älterer  Zeit  Milets  Blüte,  in  spaterer  der  EiMllnsz,  der 
»ich  au  einen  Versuch  den  Hellespont  zu  sperren  kniipfle,  deiUliches 
Zeoffnis  ablegt.  Auch  die  Coluiueri  im  Laude  der  SUylhen  haben,  wenn 
auch  mehr  in  materieller  Sphaere ,  zur  Förderung  des  griecbischea 
Lebens  mitgewirkt,  und  die  Anstrengungea  welche  der  Vf.  gemacht 
bat  de«  Lebee  dieier  Gegendee  eeebsaweiMB,  eelne  tttchUge  Kenntnis 
des  Bodene  eof  dem  er  sieh  bewegt,  die  Leichtigkeit,  Gewandtheit  and 
Beredeamkeit,  mit  welcher  er  die  gewonnenen  Reinltate  darlegt,  laiien 
nne  mit  frendiger  Hoffbang  hinblicken  anf  das  was  der  nn  erwartende 
nwette  Band  uns  in  Aussicht  stellt:  eine  Darlegnng  der  Handelsver* 
hSUnisse  der  pontischen  Colonien,  der  Völkerbewegnngen  welche  den 
Anstoea  gaben  an  ihreni  Verfall,  nnd  eine  Geschichte  des  bosporani- 
sehen  Reiches  bis  zum  Untergange  des  Mitbradates.  Aber  es  mischt 
sich  doch  einige  Bangigkeit  in  diese  Hoffbnng.  Es  gab  far  die  Philo- 
logie eine  Zeit,  wo  man  meinte  alles  ans  den  sosammengetragenen 
Stellen  einiger  Classikcr  construieren  zu  können,  wodurch  sich  denn 
auch  hie  und  da  als  Kesuitat  ergab  dasz  jene  Manner  da  Mauern  ansetz- 
ten, wo  wir  vielmehr  Meeresarrae  und  Ströme  finden,  und  dasz  ein 
Flnsz  über  Gebirge  seinen  Lanf  nehmen  ^^nlltc.  Diese  Zeil,  scheint  es, 
lie^^t  hinter  uns,  und  »ir  lücheln  wol  eii);iiul  über  den  Fleis?:  hoUündi- 
gelier  PhiUilugen;  sie  liegt  nicht  Imiler  uns;  sie  ragt  noch  in  die  Ge- 
gens\  art  hinein,  Hr.  N.  verfällt  bei  aller  sonsfifren  Tüchtigkeit  hie  und 
da  entschieden  dieser  Richtung.   Oder  wie  soll  man  es  nennen,  wmn 
er  im  ersten  Buch  ohne  auch  nur  eine  Frage  an  die  Geschichte  tu  ihuu, 
auf  rein  geographischem  Wege  den  Endpunkt  des  Feldzuges  des  üarcios 
ermitteln  will,  im  zweiten  ohne  tiefere  Kenntnis  der  Linguistik  mit 
Hfilfe  eines  Wörterbuchs  die  Nationalität  der  Skythen  zu  bestimmeu 
nnlemimmt?  Ob  man  ans  Plinins  oder  ans  Pallas  alles  coaltraiereii 
willf  ist  far  die  Sache  doch  gleicbgoltig.  Riebt  ohne  Bedanem  alekt 
.  man  den  Vf.  die  Begionen«  far  die  er  ausgerastet  ist  nnd  anf  denen  er 
gar  erf^nticbes  geleistet  hat,  verlassen  nm  den  Posa  auf  eine  Leim- 
rntfae  an  setzen,  vor  welcher  ihn  der  Anssprach  A.  n  Humboldts,  den 
der  Vf.  selbst  nnfuhrt,  so  nachdracklich  gewarnt  hat,  man  solle  doch 
nicht  anf  dem  Felde  der  Verglelcbung  der  Sitte  die  Entscheidung  ttber 
ethnographische  Fragen  suchen.  Möchte  Hr.  II.  im  zweiten  Bande  dem 
Irrlicht  entsagen,  das  ihn  neckisc^h  lockt  mis  bis  in  die  Regionen  zu 
fahren  'wo  wir  mit  Freuden  den  aufdämmernden  Tag  chinesischer 
Wissenschaft  begrasaen»  (Vorr.  S.  1V>.  TroU  aller  seiner  Tficktigkeit 
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kann  man  ihn  nicht  freisprechen  von  dem  Vorwurf  seine  Resultate  bis« 
weilen  durch  eine  blosse  Apperception  zu  gewinnen  und  dann  Scharf* 
sinn ,  Gelehrsamkeit  und  Darstellungsgabe  xu  verschwenden  um  eine 
von  vorn  herein  verlorene  Sache  zu  stützen. 

Es  zerfüllt  der  voriiegendo  erste  Thcil  des  Werkes  in  drei  Bü-i 
eher,  von  welchen  das  erste  das  Land,  das  zweite  die  Urbewobner, 
das  dritte  (S.  335  —  578)  die  heileniscben  Pilanzstüdto  in  demselben 
behandelt,  freilich  mit  Ausscblusz  von  Olbia,  \vahrscheinlich  weil  die 
Entwicklung  dieser  Partie  sich  weniger  auf  dem  geographischen  Ge- 
biete bewegt  und  tief  in  die  für  den  zweiten Theil  bestimmten  handels- 
politischen und  geschichtliclien  Verhältnisse  eingreift.  Nur  das  letzte 
Buch  beschüfligt  sich  also  mit  der  auf  dem  Titel  angegebenen  Frage. 
Es  bildet  olTenbar  die  Glanzparlio  des  Werkes  und  mnsz  durchweg  als 
eine  tüchtige  Leistung  anerkannt  werden.  Mit  den  beiden  ersten  Bü> 
ehern  steht  es  in  gar  keinem  Zusammenhang.  Auch  in  dieser  ersten 
Hälfte  des  Bandes  liest  sich  unleugbar  manches  gar  hübsch,  und  man 
hat  dankbar  manche  Notiz,  manche  Parallele,  die  der  Vf.  aus  seiner 
reichen  Belesenheit  in  den  neueren  Heisewerken  bietet,  entgcgenzn- 
nehmcn;  dennoch  wird  sich  unter  den  kundigen  das  Urteil  schwerlich 
anders  gestallen  als  dasz  das  Ziel,  welches  der  Vf.  verfolgt,  verfehlt 
sei,  und  wenn  derselbe  in  etwas  abenteuerlicher  Weise  sich  schmei- 
chelt selbst  einen  Anslosz  zu  Bestrebungen  für  die  Bewaldung  der 
südrussischen  Steppe  zu  geben  (Vorr.  S.  V),  so  wird  dieselbe  trotz 
seiner  Bemühungen  wol  waldlos  bleiben.  i 

Wenden  wir  uns  zunächst  zu  diesem  zweiten  Theile  des  Werkef^ 
so  sehen  wir  den  Vf.  von  der  Istermündung  mit  dem  Periplus,  Strabo, 
Ptolemaeos  und  Plinius  in  der  Hand  die  Küste  des  Pontes  Huxinnos 
sorgfältig  verfolgen,  unverdrossen  bestrebt  die  alten  Maszbeslimmun- 
gen  mit  der  Karte  zu  vereinigen,  die  Quellen  der  Irthümer  zu  ent- 
decken, den  Schein  der  Widersprüche  als  das  was  er  ist  darzulegen, 
und  so  begleitet  er  den  ganzen  Küstenrand  des  Pontos  und  der  Maitis, 
wie  er  nach  Anleitung  der  Inschriften  schreibt,  bis  nach  Dioskurias 
am  Kaukasos,  nur  Olbia  und  den  Dnieprliman  überspriui^end.  Da  aber, 
wo  uns  eine  reichere  Ueberlicferung  zu  Theil  geworden  ist,  wo  die 
Untersuchungen  neuerer  Heisenden  Licht  verbreitet  oder  die  Emsig- 
keit des  Antiquars  dem  Boden  Antwort  auf  seine  Fragen  abgerungen 
hat,  wie  auf  der  kleinen  Cher)^)nesos,  wo  jetzt  Sebastopol  liegt,  an 
der  taurischen  Küste,  auf  der  Halbinsel  die  KalTa  und  Kertsch  tragt,  auf 
der  Halbinsel  Taman,  erschlieszt  uns  der  Vf.  den  ganzen  Schatz  seiner 
Kenntnisse  und  weisz  durch  sinnige  Forschung,  Erwägung  und  Zusam- 
menstellung höchst  erfreuliche,  zuweilen  überraschende  Hesultate  zu 
gewinnen  und  die  gewonnenen  so  lebendig  darzustellen,  dasz  man  ihm 
mit  Vergnügen  folgt  und  es  bedauert  wenn  ihn  das  Material  zur  Karg- 
heit nölhigt.  Leider  macht  sich  aber  auch  Iiier  bisweilen  eine  gewisse 
Hastigkeit  und  eine  allzu  starke  Abhängigkeit  von  dem  wackeren  For- 
scher Pallas  bemerkbar,  der  im  letzten  Jahrzehnt  des  vorigen  Jahr- 
hunderts diese  Gegenden  besucht  hat  und  dessen  Schriften  ihm  für 
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dio  Vertretung  der  Mebuhrschen  Hypothese,  dasz  die  Skytlien  mon- 
golischen l'rsprijugs  seieu,  eise  wichtige  i^uelle  abgeben  musBen.  Dio 
Folge  von  diesem  Mangel  an  Unbefangenheit  ist  aber  Mangel  an  Glanb- 
'würdigkeil,  wie  sich  das  namentlich  m  der  liespreehung  der  obenge- 
dachten  ilalbinsel,  die  eiost  eine  PDuiizstüdt  von  Herakleia  am  Pontoa 
trug,  bemerklich  macht,  nnd  hier  hat  sich  gegen  ihn  bereits  in  der 
Person  des  Hrn.  Prof,  Foul  Becker  in  Odessa  ein  Gegner  erhoben, 
dessen  Yerciienslü  um  <iiü  äudrus8i£»€heu  Alterthümcr  sicit  selbst  aus 
einer  Reihe  von  Cilaten  bei  Nenmann  ergeben  und  Forschern,  die  in 
dieser  Beziehung  glücklicher  gestellt  sind  als  Ref.,  auch  aus  anderen 
Werken  demllieii  mi^eii  bekaiuil  sei«  tb  mü  der  in  noeere  Dantel- 
hmg  eiof eblegeBden  Sehrift  (oben  Nr.  8).  MU  voller  ADerkeosnig  voa 
H.i  Verdieoet  »prieht  Hr.  B.  es  sofort  «aS|  daes  er  die  Feder  ergriffe« 
Me»  well  er  in  menehen  Punkten  Ton  seinem  Yorgioi^er  ibweielw* 
Mn  Volnn  iber  die  durch  die  Kriegsereignisse  der  letsCen  Jihre'so 
merkwdrdig  gewordene  Halbinsel  mass  uns  von  doppeltem  Werlbo 
■ein,  weil  er  das  Gewicht  der  Antopsie  in  die  Wagsebale  wirft;  dodi 
seigt  er  sich  weniger  dadurch  Hrn.  N.  überlegen  als  dnrcli  die  vorar- 
teilsfreiere  Erwägung.  Seine  Schrift  stellt  sich  zunächst  die  Aufgabe 
die  Lage  einiger  der  bedeutendsten  Oertlichkeiten  auf  der  Ualbinsei 
richtiger  sa  bestimmen  nnd  liefert  darnach  für  eine  Geschichte  der 
Halbinsel  einige  Data,  welche  bei  Um.  N.  erst  im  6n  Buche  werdcm 
ihren  Platz  finden  können,  da  er  im  vorliegenden  nur  des  statistisch© 
gPjTcbcn  hat.  So  stellt  sich  dieser  Theil  mehr  als  ErfTHnznng"  zu 
dem  bei  N.  sich  tindenden  dar  und  setzt  uns  durch  Miitheilun^  man- 
cher Specinlitüten,  Inschrifleo  und  Münzen  in  den  Stand  über  einiges 
sicherer  zu  urteilen,  wenn  auch  über  die  eine  Hauptfrage,  ^>  io  aus  der 
Stadt  AUcherronesos  die  spiitere  Gründung  Neucherronesos  hervorge- 
guitsren  sei,  mehr  eine  abweichende  als  eine  besser  in  sich  gestützte 
Ansicht  gewonnen  wird.  Wir  halten  uns  an  den  ersten  Theil,  der  uns 
zugleich  eiu  Beispiel  von  derbiärko  uud  vou  der  Schwäche  der  beidea 
Vßf.  gibt. 

Hauptquelle  Über  unsere  Halbinsel  im  Alterthum  ist  Strabo ,  des* 
sen  Text  aber,  wie  Hr.  N.  bemerkt,  gerade  an  der  Stelle,  wo  er  zu 
derselben  ttbergebt,  etwas  gelitten  bat.  Darin  hat  er  olfonbar  Recht, 
■nd  es  stimmt  diese  Ansicht  mit  der  Tmi  Casanbonns  and  Meineko 
tiberein.  In  den  Worten  Ixssl/om  d'  h  cr^iirrc^üf  noU%vti  fcad  £X2og 
aifiqv  ist  es  völlig  nnerklirlieh,  wie  hier  der  Name  der  Stadt  fehlen, 
nnd  ntcbl  minder,  wie  aUaq  ohne  ein  Toransgebendes  aweites  aAAo{r 
stehen  kftnne.  Casanbonns  bat  daher  dies  Wort  in  mlog  yerwandelt; 
aber  einmal  lag  die  TOn  Plinins  erwähnte  Ortschaft  KcüJoq  Ai^ify  ns 
der  Kerkiniti&bneht  (Busen  von  Porekop),  und  dann  beseitigt  diese 
Conjcctur  ebenso  wie  die  von  Meiueke,  der  a^a  hfiijv  vernfutet,  nur 
die  ^ine  Hälfte  der  Schwierigkeit  und  g^t  JLcinen  Satz,  an  den  sieb  das 
gleich  folgende  ixKiitat  ^a(f  M  t^v  fi(0rffiß(^v  ttX(fa  fuyilfi  xarcr 
Tov  rrcfQcmXovv  iq}e^ijg  richtig  anlehnen  könnte.  Es  ist  kaum  zu  biUi- 
gen»  wenn  ttr,  B.  an  der  Valg.  festhilt,  ohne  irgendwie  das  fiedenken 
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EH  heben,  eben  so  wenig  wenn  Hr.  N.  in  den  Worten  blosz  einen  un- 
gefähren Auszug  aus  dem  wirklichen  Texte  Slrabos  sehen  wilh  Kef. 

raöchlc  in  :tuU'ii>t}  eine  Corruplel  für  z€  A/^ut';/ sehen ,  wovor  akkij 
nach  a^KSzega  ausgefnllcn  ist,  so  dasz  der  ganze  Satz  lautete: 
ixTcXiovvt  6  iu  agiareQu  dkkij  rs  Ufivtj  xal  akXog  kifxijv^  XeQQOviiCi- 
rmv.  Nachdem  Slrubo  den  kerkinitischen  Busen,  der  die  Nordwest- 
grenze der  Krim  bildet,  nebst  der  merkwürdigen  Halbinsel,  welcho 
die  Griechen  des  Achilleus  Iiennbalin  nannten,  heutzutage  Djasil  Agassi, 
geschildert  hat,  bemerkt  er,  der  Oslspitze  derselben  liege  eine  Hhede, 
Tamyrake,  gegenüber  (422,  28  Mein.  lEkevra  de  rcQog  äxgav  ijv  Ta- 
fiv(faxip/  xaXovßiv^  ijpvaav  vq)üQfiov  ßXinovrcc  Ttijog  xtjv  ijmigov)^  und 
am  Ostende  werde  der  Busen  durch  eine  Landenge  getrennt  von  einem 
Binnenwasser  (A/^w/) ,  dem  faulen  Meer.  Dann  fahrt  er  fort:  'führt 
man  aber  hinaus,  so  hat  man  zur  linken  Hand  wieder  ein  Binnenwas- 
ser (den  Busen  von  Sebastopol)  und  wieder  einen  Hafen,  den  der 
Cherrouesiten ;  denn  es  streckt  sich  gegen  Süden  ein  groszes  Vorge- 
birge vor,  wenn  man  an  der  Küste  fort  schifft.'  So  schildert  er  uns 
VortrelTiich  die  Lage  der  Halbinsel,  bezeichnet  auf  das  schürfslo  den 
Busen  von  Sebastopol,  den  das  Fort  Konstantin  der  englischen  Flotte 
verschlieszcn  konnte,  nicht  als  Busen  {xoXnog)^  sonifern  gleich  dem 
faulen  Heer  als  Binnenwasser  (^Xi^vif),  und  setzt  der  Bhede  von  Tamy- 
rake den  Hafen  von  Cherronesos,  die  Quarantainebucht  entgegen.  So 
erst  schlieszt  sich  endlich  das  ya^  des  folgenden  Satzes  ganz  ge- 
nau an. 

Auf  dieser  Halbinsel  nun,  sagt  Strabo,  liegt  Cherronesos,  die 
Pflanzstadt  des  pontischen  Herakleia.  Später  stellt  sich  heraus  dasz  ^ 
das  was  er  hier  ein  groszes  Vorgebirge  genannt  hat  der  Anfang  einer 
kleinen  in  sich  gegliederten  Halbinsel  ist,  die  er  im  Gegensatz  gegen 
die  Krim  die  kleine  Cherronesos  nennt,  auf  der  eine  gleichnamige  von 
Herakleia  am  Ponlos  aus  gegründete  Stadt  liege.  Da  die  Lage  der  Stadt 
Cherronesos  zwischen  der  Quarantaine-  und  der  Cherronesos -Bucht 
durch  die  Trümmer,  die  Pallas  von  ihr  gefunden  und  beschrieben  hat, 
und  durch  eine  Reihe  von  Ausgrabungen,  da  ebenfalls  die  Lage  des 
Symbolonhafens  im  auszersten  Süden  der  Halbinsel  durch  die  gat 
nicht  zu  verkennende  Beschreibung  als  das  heutige  Balaklawa  fest- 
steht; 80  sind  es  drei  Punkte,  über  welche  die  beiden  VIT.  von  einan- 
der abweichen:  l)  die  Lage  des  Hafens  Ktenus,  womit  die  Bestimmung 
der  Schutzmauer  zusammenhängt,  durch  welche  die  Cherronesiten  ihre 
Halbinsel  gegen  einen  Ueberfall  der  Barbaren  sicher  zu  stellen  gesucht 
hatten;  2)  die  Lage  des  Vorgebirges  Parlhcnion;  3)  die  Lage  der  drei 
Ton  den  Söhnen  des  Skiluros  angelegten  Castello  Pallakion,  Chauon 
and  Neapolis.  Der  Hafen  Ktenus  wird  von  B.  an  der  Südbucht  bei 
Sebastopol,  von  N.  bei  Inkermann  an  der  Tschernaja;  das  Vorgebirge 
Farlhenion  von  dem  erstem  in  der  Westspitze  der  Halbinsel,  Cap  Fa- 
nary,  von  N.  beim  Georgsklosler  an  der  Südseite  im  Cap  Fiolenle  ge- 
sucht. Ueber  die  Lage  von  Pallakion  sind  beide  einig;  Neapolis  setzt 
N,  bei  Sympheropol,  B.  bei  Inkermann;  von  Chauon  weist  nur  letzterer 
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eine  Spur  Mth.  In  das  beideft  mfm  PuAteft  wwdtD  wir  Hnu  B. 
MsliMM  «totea,  wobb  wir  mwIi  gewAnaekt  hAtK«B  die  Grtade  ot- 
wee  tcMrfer  md  selilefender  eatwiekell  sh  sebeo.  Ueber  die  Forts 
elBd  die  ADdeataBgen  ao  dOrllig»  dm  die  Urteil  jedenlalb  eubjeetir 
bleiben  wird;  docb  nOueB  wir  enck  bter  segeben  im  B«  weienttieh 
die  Wekraekeinlicbkeit  Mr  aloh  bat»  Beapreeben  wir  die  in  neuerer 
Mt  TOB  einer  anderB  Seile  ao  intereiaanl  gewordeeen  Oartliohkeiten 
ein  wenig  niber. 

Die  Lage  ron  Ktenna  wflrde  an  sich  wenig  interessant  sein ,  da 
der  Ort  wol  klein  war  und  nur  Strabo  aeiner  gedenkt,  würde  sie  aicht 
bedeutend  dadurch,  das£  sich  an  diesen  Päokt  die  östliche  Befestigung 
der  Halbinsel  anlehnte  und  dereu  Lage  ron  der  Besliromung  von  Kte- 
nas  abhängige  ist.  Dieselbe  bestand  aus  einem  Gruben  und  einem 
Wall:  denn  es  ist  kein  Grund  mit  B.  die  Bedeulung  von  diareiiioau  in  - 
einer  liDi'ihorten  und  wenit,^  walirschcinÜchcn  Weise  abschwüchen  zu 
wollen;  ulinliclic  Sclianzcn  linken  sieli  ja  in  der  Piclcnmauer,  im  Da- 
nawirk  zwischen  Schleswi^r  nnd  flollingstedt,  und  der  Trajanswall  ia 
Hrn.  B.s  näfshster  Nulio  hal  ja  woi  auch  Spuren  aur/.uvv eisen,  welche 
Anstrengung  das  AUerlhum  in  dieser  Beziehung  sich  zumuteU.  Der 
iiier  erwähnte  wird  dopjjell  inleressüiit,  da  er  eine  erhebliche  Gefahr 
wirklich  von  Cherronosos  abhielt.  Die  3leiniirigsverschiede«heii  der 
beiden  Vir.  könneu  wir  aber  ganz  kurz  so  fassen,  däbL  iN.  anainimt,  die 
Verlbeidigangslinie  sei  wesentlich  mit  der  Östlichen  Flankendeckung 
dea  engliaebeo  Heeres  parallel;  B.,  sie  laufe  auf  der  Sebeidellnie 
■wiaeben  den  IhioaAaiapiiea  nnd  ebglieoben  Heere;  dieae  Scbeidelinie 
-wird  dareb  eine  SeUnebt  gebildet»  die  in  der  naaaen  Jabreaseit  den 
Regenweaaer  in  den  Hefen  Ton  Sebtatopol  lllbrt^  nnd  in  welaber 
den  Graben  der  CberroneaileB  wiederfindet. '  Fdr  B.a  Annabne  apre- 
ehen  awei  OrAnde,  die  N.  aelbat  erwAbnt:  1)  daaa  bier  die  kArseato 
Verlbeidtgnngalinie  iat  awiaoben  den  Bncbten  von  Sebaatopol  nnd  Bm- 
laklawa ,  worauf  anab  der  alte  Nnnw  dae  letatera  Uafbna  binandentea 
aebeint,  der  Hafea  der  begegnenden  oder  Begegnungen*);  3) 
daaa  aieh  bier  die  beiden  Bodenformationen  berühren,  ^der  Kalkflöla,  , 
welcher  den  grösteo  Tbeil  der  herakieottaehen  Halbinsel  bildet  and 
nach  Osten  steil  abfillt,  ein  nacktes,  yob  Rissen  darebliirohtes  Plateau, 
verschiedf^n  von  dem  durch  Ifebungeo  und  Senkungen  und  Schluchten 
»auigfüUigen  des  Alpenlsndos  im  Osten  aus  älterem  Kalkstein'  (.N.  S. 
897)  Hinzuzufügen  ist  ein  drilles  von  ß.  nachfriiirüch  gellend  gemach- 
tes, von  in  seiner  Karte  Itt  S.  4Ö3  anerkanntes  .Moineul,  d'asz  iiemlich 
genau  bii»  an  das  Ravin,  das  die  beiden  Bildungen  scheidet,  die  vier- 
eckige Ackereintheiluag  reicht,  welche  üubois  noch  sah  und  beschrieb, 
uad  in  der  er  ein  Uebcrbloibsel  der  alten  Ackerverhällnissc  der  €her- 

ronesitoa  erkannte  (N.  S.  ^ö— dKK>.  ü.  S.  79  IT.).  Da  die  Natur  ihnen 
■ 

*)  Vgl.  Aesch.  Snppl.  502.  Prem.  495.  Beckers  Dcntong  ^Hafen  der 

Verträge'  ist  oline  Iliilt  ;  wir  wissen  von  kenioni  dort  gcschlossi^ren 
Vcrtr.apr.  N.  meint,  Euripifips  habe  nns  dem  Zvußölojv  seine  Symplc- 
gadea  herausgedeutet:  vieUeicLt  im  Ueiste  des  DichUrt  (S.  43«»). 
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Dammerdo  zur  AuiTührnng  von  scheidenden  Erdwallcn  versagt  hatte,  so 
errichteten  sie  dieselben  von  Stein  und  erhielten  sie  dadurch  noch  bis 
in  das  dritte  Jahrtausend  hinein.  Bis  zu  der  gedachten  Schlucht  nun 
reichen,  mit  derselben  verschwinden  jene  sleinernen  Uniwallungen  der 
ttiten  Cherronesitcn ;  ist  das  nicht  ein  handgrcillicher  Beweis  ?  Zu  die- 
sen Beweisen  fügt  B.  noch  zwei  andere  schlagende  hinzu,  dasz  nur 
hier  in  dem  erdreicheren  Terrain  zwischen  Balaklawa  und  der  Süd- 
bucht der  (iraben,  der  vor  dem  Befesligungswerke  crwühnt  werde, 
möglich,  ja  in  der  erwähnten  Schlucht  von  der  Natur  selbst  angebahnt 
sei,  während  der  felsige  Boden  zwischen  Balaklawa  und  Inkcrmnnn 
einem  solchen  jene  Schwierigkeiten  entgegensetze,  deren  die  Kriegs- 
berichte in  den  vergangenen  Jahren  so  vielfach  erwuluiten,  und  dasz 
derselbe  in  schwer  begreiflicher  Weise  müste  verschw  unden  sein  (S. 
17).  Dazu  kommt  dann  ein  zweiter  Grund,  dasz  bei  Ktenus  Salinen  • 
erwähnt  werden,  die  wol  südlich  von  Sebaslopol ,  aber  nicht  bei  In- 
kermann  möglich  seien.  Die  Salzgewinnung  im  schwarzen  Meere  be- 
schränkt sich  nemlich  auf  diejenigen  Limane,  welche  flach  sind  und 
keinen  Zuflusz  von  Süszwasser  haben,  da  in  den  letzteren  nicht  allein 
der  Salzgehall  des  Seewassers  vermindert,  sondern  auch  die  Verdun- 
stung des  Wassers  verhindert  w  ird  (Kohl  Heiscn  in  Südruszland  I  S.  58). 
So  ist  denn  die  bei  Inkermann  mündende  Tschernaja  ein  Hindernis  für 
die  Gewinnung  von  Seesalz,  wie  sie  nach  Strabo  doch  bei  Ktenus 
(aloTcriyiov  ixovoa)  staltgefunden  haben  soll.  Entscheidend  aber  ist  für 
die  Lage  von  Ktenus  die  Bestimmung  der  Lage  des  Castells  Eupatorion, 
welches  B.  nach  Strabo  VII  4,  7  nicht  richtig  auf  die  Ostseitc  der  Süd- 
hucht,  Cap  Paul,  gesetzt  hat,  während  es  unzweifelhaft  auf  dem  west- 
lich von  derselben  liegenden  Cap  Nicolaus  lag:  {(pQOVQiov)  i]v  öe  xal 
EvjtoTOQiov  Ti,  TixLCaviog  JiO(pdin:ov  xov  Mtd^Qiöazov  axQaxiiyov.  l'axt 
axga  öiiypvaa  xov  xav  XeQQOVjjaixcjv  xBiypvg  öaov  ytevxEKalöexa 
öxaölovg^  xolnov  noiovöa  ev^£yi^^t]  vsvovxa  Ttgog  xijv  nohv  rovrov 
<y'  vniQKiixai  Xtfivoy>akaxxa  aloniyyLov  ^%ovGa '  ivxav^a  öe  v.ai  o  Kxs- 
vovg  riv.  iv'  ovv  avxixouv^  ot  ßaadiKol  TtoXiogytovfievot  xi)  x£  a%Qa 
XeX&Hör]  g)QOVQccv  iyxccxicxtjöav  xsixiöavxeg  xov  xonov,  xal  xo  axo^ia 
xov  xoXnov  xo  i^ix^i  rijg  nokscog  öiix^oauv,  (oaxe  TCS^Evecd-at 
(ta&Uog  %al  XQonov  xiva  filav  slvai  noXiv  aiicpoiv.  Eupatorion 
war  also  ein  Castel  1  ((pQovQtov)^  lag  an  der  See,  auf  einem  Vor- 
gebirge, zwischen  ihm  und  der  Stadt  eine  Bucht,  deren  Spitze  sich 
gegen  die  letztere  w  andle  (vevov).  Dadurch  entscheidet  es  sich  dasz 
es  ostwärts  von  der  Stadt  Cherronesos  lag:  denn  auf  die  ostwärts 
liegende  Arlilleriebucht  passt  vsvov  ganz  genau,  auf  die  westwärts 
liegende  Bucht  gar  nicht,  wie  es  denn  auch  niemand  westlich  gesucht 
bat.  Die  Artilkjriebucht  löszt  sich  aber  eben  so  wenig,  wie  B.  thul, 
ubergehen,  als  vevov  auf  die  Richtung  der  Südbucht  passt  oder  diese 
sich,  wie  B.  richtig  sieht,  durchdämmen  läszt  (^öiix^iaav)  Es  ist 
nicht  w  ill|iürlich ,  sondern  völlig  unzulässig,  ÖLixi^cciv  mit  ihm  zu  er- 

♦)  IJeckers  ITauptgrnnd,  die  treffliche  Lago  von  Cap  Paul,  kommt 
doch  erst  in  zweiter  Linie  in  Betracht.  t 
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kliren  Uie  legten  auf  beiden  Seiten  BrMnikdpfo  u%  eite  Erkling; 
welche  durch  maxs  nt^sveg^  (§o  dasz  mn  so  Fom  bMbergeben 
konnte)  und  die  GeslalluDg  von  Eupatorion  zu  einem  Vorwerk  dar 
Stadt  (a<JTS  (iCav  dwe»  jtohv)  zum  Ueberäusz  widerlegt  wird,  der  Ttr- 
kehrten  Deutung  von  vevov  auf  die  Richtung  des  Hafens  ge^en  Eupa- 
torion nicht  zu  gedenken;  denn  theils  ist  Eupatorion  nicht  Stadl 
(i'fuovra  Trnog  t  7]  v  ttüXi  v}^  soiidurn  cm  Onsleil,  theils  würe  damit 
überall  nicliis  gcsaj^t,  denn  welcher  Busen  ncig^te  sich  nicht  zu  der 
Stadt  (iic  daran  liegt?  —  Gedeckt  ward  Eupatorion  (vTciQXSitai  cfv- 
rov)  durch  ein  seearliges  Binneiigt  Nv  iisser  {Xiuvuüukcarct)  ^  die  Süd- 
bncht,  an  der  Seesalx  gewonnen  ward  {^cclonTjytov  kjovaa).  So  stand 
also  Eupulorioti  hart  an  der  Sudbucht  auf  der  dieselbe  begrenzenden 
Spitze  Cap  Nicolaus.  Angelegt  war  es  in  Veranlassung  eines  Kampfes 
gegeti  die  Taurer,  die  uas  vuu  Slruho  und  auch  von  andern  als  riraleu 
genannt  werden.  Diophanlos  fürchlcle  dasz  sie,  wie 'sie  sonst  in  der 
IHfibe  Castelle  gegründet  hatten,  wo  sie  za  UeberfllleB  den  Augenblick 
arlaverten  (oQiirjttjQCoig  ixq^vxo),  tick  auf  Cap  Nioolaoi  fbatfelien 
köDQlen;  er  wollte  aber  die  Weataeite  der  Sfidbaekt  decken»  dem  aa 
deren  Sud  punkte  laglCtenns,  anf  der  Stelle  der  Stadt  Sebaato- 
yol  oder  in  der  ntohsten  Nike,  und  von  hier  nach  Balahlaira  lief  jenes 
Befestignng'swerk  (iuttsixtafio),  Anf  Cap  Panl  befand  aieh  der  Feind 
«naxerhalb  desselben ,  nnd  dort  bitte  Diophantos  xnr  See  aeine  Conn 
nnnfcation  mit  der  Stadt  anterhalten  nassen,  während  Strabo  ans- 
drAcklicb  das  Gegentbeil  versichert  (iScrirf  m^swif^i). 

Diesen  swlngenden  Gründen  setzt  N.  Pallas  AntoriMt  entgegen» 
velcher  anszerhalb  dieser  Linie  ein  fiefestigongswerk  zu  erkennen 
glaubte,  und  nun  bemüht  er  sich  nachcaweisen»  welche  Grunde  die 
Bewohner  bestimmt  haben  könnten  anf  das  von  der  Natur  der  Dinge 
ge!)otene  zu  verzichlen.  Er  möchte  den  Cherronesiten  fruchtbares 
Land  aus/.criialb  dieser  Linie  gewinnen  (S  3^):  hatte  er  doch  festgo- 
balten  an  den  Gründen,  mit  denen  er  S.  3S4  die  Wahl  des  Platzes  ffir 
Allcherroncsos  gerechlferti<rl  hat,  Tins  rirhtiiic  ist  von  N.  so  klar  und 
bestimmt  erkannt  S.  ö97,  ^chl  aus  seinen  eigenen  Gründen  so  .sii  Iter 
hervor,  dasz  es  einem  ordentlich  weh  Ihut  dasz  er  sich  durch  Tallas 
drir;iii  hat  irre  machen  lassen.  Was  nun  aber  die  Sache  selbst  betrilTt, 
so  liat  B.  vorlrefTlich  duriuif  hingewiesen,  wie  bedenklich  sicii  Pallas 
geauszerl,  die  Existeui  des  Grabens  aber,  der  den  wirklich  erfolg'ten 
Angriff  ganz  aHein  abwehrte,  positiv  in  Abrede  gestellt  hat.  Sodann 
kat  er  die  noch  vorhandenen  Spuren  der  Befestigung  bei  Chutor  Ja~ 
sittsiLi  an  der  beregtea  Sehlacht  naohgewieseo  (S.  16).  Dass  er  dann 
In  den  ron  Pallas  gesehenen  Trammern  Ueberbleibsel  eines  der  von 
Skiloros  Söhnen  snn  Behuf  des  Angriffes  anf  CherrMesos  gebnn- 
len  Forts  ahnt  (S.  40),  ist  freilich  nnr  eine  Vermotnng,  aber  so  wie 
mn  diese  Forts  der  Natur  der  Sache  nach  in  der  Nike  von  Cherrone- 
SOS  sncken  nrass,  eine  so  nahe  liegende  Vernntnng«  dass  nun  ihr  knov 
seiann  BeUall  versagen  wird.  Ob  es  das  Csstell  Ckanon  oder  Nespolis 
war^  Usit  Sick  nicht  entscheidett. 


Digitized  by  Google 


P.  Becker :  die  herakleotischo  Halbinsel. 


329 


Fassen  wir  das  gesagCe  zusammen,  so  gieng  die  Maner  vom  Süd- 
hafen  nach  Balaklawa  und  hielt  sich  an  die  vom  Terrain  gebotenen  Vor- 
tbeile:  Felswaud  und  die  vor  derselben  liegende,  einen  Hegenbach 
bildende  Spalte.  Auch  die  Entfernung  zwischen  Balaklawa  und  Ktcnm, 
so  wie  Strabo  sie  zu  40  Stadien  angibt,  stimmt  genau:  mislich  auf  den 
ersten  Anblick  scheint  es  dasz  er  an  einer  andern  Stelle  sagt,  Ktenus 
sei  eben  so  w  eit  von  der  Cherronesitensladt  entfernt  wie  vom  Symbo- 
lonhafen.  B.  sucht  die  Schwierigkeit  zu  heben,  indem  er  mit  seinem 
Ktenus  weiter  nach  Süden  rückt  und  annimmt  dasz  das  Meer  einst  tie- 
fer eingedrungen  sei.  Viel  leichter  scheint  es  mir  den  Ausfall  eines 
Wortes  bei  Slrabo  anzunehmen  Vil  4,3  xo  d  l'aov  o  Ktsvovg  öiiiH 
z^q  XE  x(üv  XsQQOvriatKüv  Tcokeoyg  xijg  nakaiäg  xai  xov  £v(iß6- 
X(OV  kmivog,  wodurch  zugleich  die  Frage  beantwortet  wäre,  warum 
Strabo  hier  am  Schlusz  einer  Uebcrsicht  der  Geschichte  der  kleinen 
Cherronesos  plützlich  eine  Angabo  der  Entfernung  von  Ktenus,  offen- 
bar einem  unbedeutenden  Orte,  nach  zwei  Seiten  angibt.  Es  ist  eben 
die  Lange  und  Breite  der  Halbinsel,  von  Ktenus  nach  Allcberrouesos 
und  nach  dem  Symbolonhafen. 

Obgleich  sich  der  Feststellung  der  zum  Schutz  der  Halbinsel  auf- 
geführten Mauer  in  mancher  Beziehung  die  Lage  der  zum  AngriiT  auf 
dieselbe  bestimmten  Castelle  sehr  leicht  anzuschlieszen  scheint,  so 
bleiben  wir  doch  bei  der  obigen  Ordnung.  Dasz  wir  aber  über  den 
zweiten  Punkt,  dasz  das  Vorgebirge  Parlhcnion  auf  der  Westspilze  der 
kleinen  Cherronesos  gelegen  hal>e,  uns  ß.  anschlieszen  müssen,  kann 
nach  der  trelTlichen  Beweisführung  desselben  S.  20  keinem  Zweifel 
unterworfen  sein.  N.  hatte  es  unternommen  im  Widerspruch  mit  dem 
gesamten  Altcrthum  dasselbe  nach  Cap  Fiolente  im  Südwesten  der 
Halbinsel  zu  verlegen.  Einen  Grund  dazu  schafft  er  sich  zunächst 
durch  eine  Berechnung,  indem  er  behauptet,  hier  bei  verhällnismäszig 
liefen  Meeresbuchten  dürfe  nicht  die  Küstenenlw  icklung,  sondern  nur 
die  directo  Entfernung  veranschlagt  werden.  Wären  wir  genöthigt 
Strabos  Masz  als  direct  aus  der  Angabe  eines  Schiffers  entnommen 
anzusehen,  so  verdiente  das  Argument  allerdings  einige  Beachtung;  es 
kann  aber  cbensowot  das  Uesullat  einer  Summierung  von  Angaben 
Aber  die  Entfernung  des  und  des  Gehöftes  oder  Dorfes  im  Grunde  der 
einzelnen  Buchten  von  dem  und  dem  Dorf  an  ihren  entgegengesetzten 
Endpunkten  sein.  Zudem  stimmt,  wie  B.  bemerkt,  die  Hechnung  N.s, 
das  einzige  worauf  er  fuszen  kann,  auch  so  nicht  für  Cap  Fiolente. 
Es  ist  aber  der  herausgerechnete  Fehler  eigentlich  nur  ein  Mittel  einem 
Einfall  von  Pallas  entgegenzukommen,  dasz  die  Natur  bei  diesem  Cap 
für  einen  so  blutigen  Dienst,  wie  ihn  Euripides  in  seiner  taurischen 
Iphigeneia  schildert,  vortrelTlich  passe,  und  dasz  das  dort  noch  vor- 
handene Gemäuer  auf  mehr  als  ein  Privalgebäudo  hinweise.  Aber  es 
musz  doch  jedem  unbefangenen  sehr  zweifelhaft  erscheinen,  ob  dem  von 
dem  Dichter  gegebenen  Bilde  etwas  auszor  seiner  Phantasie  entspro- 
chen habe;  Strabos  Worte  dagegen  sind  so  deutlich  wie  möglich.  Das 
Vorgebirge,  sagt  er,  liegt  zwisfiien  Sladtcherronesos  und  dem  Symbo- 


ddO     K.  Neuuttii:  die  OellMc»  ui  Sk|:4iMlMd«.  It  Baad. 


lonliafen,  also  wesUicb  von  der  crslercn.  *Z>Yischcn  der  Stadt  nnd  dor 
Spitze  lieg'en  drei  Häfen,  dann  folgt  die  alle  zerstörte  Cherronesos- 
Ftad!,  dartiach  der  Symbolonhafen.'  Zählen  wir  von  der  Qunrantaino- 
iiucht,  au  der  Stadlcherroaesos  lag,  westlich,  so  haben  wir  die  Schützen- 
^ bucht,  die  runde  Bucht  und  die  Bucht  von  Fanary,  und  damit  stehen 
wir  auf  der  äu&zerstcn  Wes(spi(7.e  der  Krim,  Gap  Fanary  oder  Cher- 
roiu  sos.  Wcoa  Strabü,  an^IiiU  ikicIi  den  drei  lluleii  das  Vorgebirge  Par- 
Ihcuioa  zu  nennen,  sagt,  duiiu  iultre  Allcherronesos,  so  kann  dä6  nichts 
anderes  heisz-cu  als  dasz  Allcherronesos  üiu  FusAe  des»  Vorgebirges  Par- 
thenion  gelegen  hübe,  denn  des  lel/.tern  Lage  wollte  er  Ja  bestimmen,  und 
gerade  auf  Cap  Fanary  hat  Pallas  die  Raineu  von  Altcherronesos  nachge- 
wieseo.  Auch  gibt  N.  S.  427  za,  Strabo  mdcht«  mIm  QnelIeD  dabw  ver- 
.f  Uiideii  haben  dasx  Faur  j  Parthenioii  sm  ;  abar  welebaa  ParUMoioo  »uehi 
ar  dann  eigentlkh  mi  Straboa  EotferDungsmasz,  weaa  Dicht  daa  atrabo- 
niadie?  Isl  atw«  irgaad  eia  alter  Sohriflaleller,  dar  es  aaderawohio  aeisi? 
,  rTT  Aber  die  Rttiaen!  Dieae  seigen  keiae  Spar,  daaz  aie  eiaenTepiiel  an- 
^i^ehörten;  aor  bill  Pallaa  aie  wegea  WaaaeraiaDgela  für  eiaa  Fe^tiaig 
aicht  geeigaet  Andere  B.,  der  S.     anaser  diesen  noeh  ^e  Zahl  tob 
•äderen  Graadm^nern  beapricht,  aaa  deren  Dicke  er  auf  Mageriache 
Zwecke  schlieszt,  wo  man  sich  aaeh  mit  Cisternen  bebclfen  mäste.  Da 
.?0B  Sittieo  und  anderen  Ornameatea,  die  eia  griechischer  Tempel  vor- 
aussetzter,  keine  Spur  vorbanden  ist,'60  gewinnt  B.a  Yermatnng  viel 
..Wahrscheinlichkeit.  Wenn  aber  aaderseits  die  Cherr<Hieaitea  aich  ▼er> 
anlaszt  sehen  konnten  nach  dieser  Seite  Befestigungswerke  anzulegen, 
dürfen  wir  da  nicht  vielleicht  eben  hier  bei  Cap  Fiolente  eins  von  den 
Castellen  vermufen,  von  denen  ans  Skiltiros  die  Stadt  Cherronesos 
bennrnhigte  und  von  denen  drei,  Falakioa,  ChaiKMl  WHd  ^i^9^§l^J^.  ßloh 
>bia  in  die  Zeil  Strabos  erhalten  hatten  ? 

Wir  kommen  damit  auf  den  dritten  Punkt  ,  in  welchem  N.  und  B. 
von  einander  abweichen.   In  dum  siebeniea  Jahrzehnt  vor  Chr.  suh  die 
Stadt  Cherronesos  sich  angegrilTen  von  dem  benachbarten  Taurcrkoiug 
iskiluros  und  dessen  Söhnen,  welche  aus  Skythien  die  Baxulaueü  %u 
Hülfe  riefen  iimi  dadurch  die  Stadl  zwangen  sich  dem  Konig  Milhra- 
dalcs  vuii  Funlos  lu  die  Arme  zu  werfen,  Skiluros  hatte,  wie  die  von 
ihm  aufgefundenen  Hunzen  zeigen,  seinen  Sitz  in  Sympheropol;  uoi 
jber  dea  Krieg  mit  Nachdruck  zu  fahren. gründete  er,  ohne  Zweifel  io 
-   dar  Mfihe  dea  Stadtgebietea  roa  Cbmoneaoa,  Caatella,  aaa  deaea  er 
daaaelbe  beanrnhigte  (o^Y/ri^^ta).  Drei  deraelben,  Palakioa«  Cbaao« 
^«nd  Naapolia  exialierten  noch  la  Strabaa  Zu^  Ueber  ihre  Lage  aetal 
(4eraalbe  aiehta  hiaao;  aoi  der  Ueberaiaatiauaaag  der  Kamea  PalakuHi 
^  Balaklawa  acUieazea  B.  and  N.  aaf  Ideatltfik.  Damit  aber  wider- 
f  prenhea  aie  PUnina  N.  H,  IV  13«  2$,  80  «a^  PorMeviitiai  prammu^ 
Tamromm  ciraitea  Plaeim,  Sf/mboUm  porhUf  der  mit  Ptaeim 
ßstek  wol  Palakioa  meiat  «ad  Toa  Sy^mboloa  aaieraobeidet  aad  aie 
fviachen  Fanary  nad  Balaklawa  setzt.  Auch  Strabo  weiat  TieUaicht 
darauf  hia,  wenn  er  sagt,  dasz  bei  Symbolon  besonders  Seeraab  vop 
At^j3^m.99^phm  aal  VU  i,  2       i  m^tft  X^fi^oPffiOQ  ffvr 
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£xv9ix6v  t&uog,  T«  Xtjazt'iQicc  Gvviöxavzo  xoiq  xceiutptvyovCiv 
iit  avxov  iitixsiQovvTig-  KaXeirai  6s  ZvfAßokm'  kt^tjv.  Zu  Strabos 
Zeit  war  also  der  Hafea  nicht  in  den  Hünden  der  Taurer;  Piraten  >vio 
sie  aber  konnten  sich  wol  durch  einen  Ucberfall  nuf  der  Halbinsel 
festsetzen  und  von  einem  Castell  aus  wie  Demosthencs  von  Pylos  aus 
die  Umgegend  beunruhigen.  Aus  dergleichen  Unternehmungen  erklär- 
ten wir  uns  oben  die  Gründung  von  Eupatorion  durch  Dio|)hantoSf  und 
daraus  erklärt  sich  die  sehr  richtige  Bemerkung  N.s  S.  400,  dasz  der 
Schauplatz  des  Kampfes  der  Stadt  müsse  nahe  gelegen  haben.  Die  Ge- 
fahr kam  nicht  allein  von  Osten  her,  von  der  Tschernaja  und  von  den 
roxolanischen  Reiterschwärmen:  gegen  die  hätte  es  der  Gründung  von 
Eupatorion  und  seiner  sorgfältigen  Verbindung  mit  der  Stadt  nicht 
erst  bedurft  ;  aber  man  hatte  den  Feind  auch  im  innern  und  konnte  von 
den  Taurern  aus  ihrem  Schlupfwinkel  jeden  Augenbliök  einen  tücki- 
schen Ausfall  erwarten,  gerade  dann  wenn  die  Gefahr  am  dringendsten 
war.  Gelang  es  dann  aber  nach  Plinius  Zeil  den  Taurern  von  Piacia 
sich  des  Symbolonhafens  zu  bemächtigen,  so  erklärt  sich  auch  eine* 
Uebersiedelung  derselben  dahin  Und  die  Entstehung  des  Namens  Bala» 
klawa.  So  hätten  wir  also  hier  bei  Cap  Fiolentc  jenes  Palakion  zu 
suchen,  wie  B.s  Scharfblick  denn  richtig  hier  die  kriegerische  Bestim- 
mung der  Ruinen  erkannt  hat.  Chabon  oder  Xcwov  Avard  nach  ihm 
bereits  oben  nachgewiesen,  und  es  ist  schon  wahrscheinlich,  wenn 
auch  durch  nichts  weiteres  gestützt,  dasz  Neapolis,  das  dritte  Castell, 
bei  lokermann  lag. 

^V'ir  schlieszen  damit  den  Kreis  dieser  Untersuchungen,  aber 
nicht  ohne  es  ausdrücklich  auszusprechen,  dasz  gerade  die  hier  nur 
angedeutete  Entwicklung  der  Zustände  den  besten  Theil  des  Neumann- 
sehen  Werkes  bildet.  Wir  müssen  uns  nun  doch  endlich  zu  der  Be- 
sprechung der  beiden  ersten  Bücher  wenden,  denen  leider  nicht  das 
gleiche  Lob  zu  ertheilen  ist.  Ueber  den  Hauptinhalt  des  ersten  hat 
Ref.  1846  u.  1847  im  Archiv  f.  Philol.  Bd.  XII  S.  568—632  u.  Bd.  XHl 
S.  1 — 77  einen  Aufsatz  verölTontlichl,  dem  Hr.  N.  neben  glänzendem 
Lob  auch  herben  Tadel  spendet.  Das  letztere  nicht  ganz  mit  Unrecht, 
wenn  anch  nicht  ein  bischen  Kenntnis  von  dem  inneren  l{iiszlands,  wie 
der  Vf.  meint,  den  Ref.  geschützt  hatte  vor  der  Gefahr  plötzlich  von 
Wildheil  uberfallen  zu  werden.  Dasz  der  Feldzug  das  Dareios  im 
Skythenlande  innere  Widersprüche  in  sich  schliesze,  ist  ein  alter,  all- 
gemein anerkannter  Satz.  Zwei  Monate  sollen  dem  Könige  hingereicht 
haben  um  von  der  Donaumündung  bis  an  den  Don  vorzudringen,  dort 
Sladte  zu  belagern,  auf  dem  Rückwege  die  Gebiete  einer  Reihe  von 
Völkern  im  Norden  zu  beunruhigen,  einen  Krieg  fortwährenden  hin^ 
und  herziehens  zu  führen,  und  all  der  groszcn  Flüsse,  die  der  König 
passieren  musto,  wird  dabei  gar  nicht  gedacht,  ja  die  Flotte,  die  dazu 
die  willkommenen  Mittel  bot,  ausdrücklich  zurückgeschickt.  Aus  dem 
allem  geht  mit  vollster  Sicherheit  hervor  dasz  das  Land  der  Budinen, 
wo  der  Zug  des  Dareios  sein  Ende  fand,  nicht  am  Don  gelegen  bat, 
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und  dasz  unter  dem  Tanais,  über  welchen  er  eben  vor  der  Zcrslürung^ 
der  Budinenstadt  Gelonos  gien^,  ein  anderer  Flusz  mnsK  verstandeu 
werden.  Der  Umstand  aber  dm  in  Angiuiloi  Z«ll  4ia  Gelonen,  wie  es 
tehemt,  «n  der  Dooao  bmen,  brachte  den  Ref.  wf  deD.Gedattfceo  in 
de«  Taiaif  aid  den  im  der  Nl&be  flieiiendea  Strönea  Oaros,  Hyrgis 
•ad  Lffcoa  die  Dooaa,  <leD  Noaroa  (Harr),  Syraiiaai  aa  der  Sare  oad 
Lagoacfc  ai  der  Teneseh  sa  aaobeo.  Daes  der  Vf.  dieae  OberkOhae 
HjTpotbeae  Terworfen  bat,  ist  ibm  aar  mm  Lobe  aasareobiieB;  daaa  er 
aber  die  üaaiöglicbkeileB,  die  sa  dieaem  Veraweillaagsapranf  getrie- 
Imo  batlaa,  ignoriert  oad  seinea  Leaero  eiareden  will,  die  Badioeaatadt 
bebe  bei  Saratow  oder  Woroaeiob  gelegen,  weil  die  Steppe  eiast  be- 
waldet  gewesen  sei,  das  ist  jedenfalls  eine  Thorheit.  Der  erste  Blick 
aof  die  Karte  zeigt,  dasz  die  Entfernung  des  Donaudelta  von  Woroneaeh 
gröszer  ist  als  die  von  Kowao  bis  Moskau.  Am  Jaai  1812  gieag. 
Napoleon  Qbe^-den  Niemen,  am  14n  September  zog  er  in  Moskau  ein, 
nach  2  Monaten  und  14  Tagen.  Bei  gleicher  Sclinelli^keil  des  Ziig-es 
^  mOste  Dareios  5  Monate  f^pbroucbt  haben.  Am  isn  (Jctobcr  ^  ^M'llesz 
'Nspoleun  Moskau;  bald  zeigte  sich  dasz  nur  von  dtin  piliirston  Kück- 
zug  die  Rettung  der  Armee  zu  hoffen  sei,  am  Ion  November  errLMchlo 
er  Smolensk,  am  29n  übersdiritt  er  die  Heresina.  Unter  VerhüUiiissen 
also,  wo  Leib  und  Leben  von  Eile  abhieng,  legte  die  Armee  den  \\  eg 
io  einem  Monat  und  14  Tagen  zurück:  sie  hätte  zu  Anzug  und  Rück- 
weg bei  gleicher  Eile  3  Monalc  braucht.  Da  zog-  Dareios  uul  seinem 
fliegenden  Corps  gaiu  anders  daher;  ein  paar  Tage  fuhren  ihn  vom 
Donaudelta  bis  zum  Dou,  die  feindliche  Stadt  ist  im  Handumdrehen  ge- 
nommen. Dann  geht  es  an  einen  Festnngsbau,  dann  folgt  der  Rückzug; 
Mtki  etwa  aaf  dem  niebsten  Wege  ;  es  wird  erst  eiae  Reibe  von 
Yilkeni  aasaerhatb  des  Skythenlaadea  aaa  ibren  friedUdien  Sitaen 
aafgeatört  aad  in  wilder  Finebt  in  die  Weite  gejagt;  daaa  begiaaen 
KreaS'  and  Qaeraftgoder  feiadlicben  Armeen,  bis  Dareios  mttde  wird 
aad  den  Krieg  aofgibt:  ond  ftr  das  alles  reiebea  swei  Hoaale  ans! 
Napoleon  liad  fOr  aeiaea  Zag  geriete  Terraiasebwierigkeilea,  keinen 
grossen  Flasa,  dessen  Ueberbrttekaag  Zeit  gekostet  bitte;  aber  Dareios 
hatte  nacb  einander  Dniestr,  Bug,  Dniepr,  Don  sa  passieren;  —  ein  • 
Windhauch,  Scheint  es,  führte  sein  Heer  biniber.  So  gut  ward  es  den 
in  vielen  Schlachten  and  Feldzflgen  gestählten  Schweden  Karls  XU 
nicht.  Wol  gelang  es  nach  der  Schlacht  bei  Paltawa  300  irefflich  be- 
rittenen Schweden  und  einer  Zahl  von  Kosacken  nnd  polnischen  Cava!- 
leristen  in  dicht  freschlossencn  Reihen  über  den  Dniepr  zu  schwimmen; 
aber  was  sich  ein  wenig  vom  Corps  entfernte,  ward  des  Stromes  Beule; 
van  allen  Infanteristen,  die  getrieben  von  der  Ani^sl  vor  sibirischer 
iiefangenschaft  den  Strom  zu  durchschwimmen  sucliten,  erreichte  kei- 
ner das  entgegengeselzto  Dfer.  Uml  Hcrodotos  erziihlt  uns  von 
schreieüden  Fscln  und  dem  panischen  Schrecken  den  sie  anrichteten, 
und  v%)n  dem  K^mpf  mit  solchen  Schwierigkeilen  redet  er  kein  Wort! 
Und  der  ihönchlo  Dareios  sandte  im  Angesicht  solcher  Schwierigkei- 
ten deine  Flotte  fort:  kannte  er  jene  etwa  nicht?  Kenneu  musle  er  sie; 
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denn  er  hatte  ja  znr  Seite  den  Tyrannen  von  Milet,  den  getreuestco 
der  getreuen;  von  Milet,  das  am  schwarzen  Meer  80  Colonien  besasK 
und  hier  naliirlicii  wie  kein  zweiter  Wege  und  Stege  kannte.  Ziehen 
wir  aus  dem  gesagten  doch  den  nothwendigcn  Schlusz:  wer  im  Ange- 
sicht von  solchen  Strompassagcn  die  Flotte  wegschickt,  der  erklärt 
eben  damit  dasz  er  sie  nicht  passieren  will.  Wo  auch  die  Budinen- 
Stadt  mag  gelegen  haben  (Hr.  N.  läszt  einmal  ein  Wort  von  Kiew  fül- 
len und  kommt  damit  der  Wahrheit  vielleicht  näher  als  er  selber  meint), 
sie  tag  jedenfalls  nicht  allzu  fern  vom  Donaudelta,  weder  bei  Woro- 
nesch  noch  bei  Saratow:  und  was  Hr.  N.  auch  aufbieten  mag  uns  die 
ehemalige  Bewaldung  der  südrussischen  Steppe  einzureden  und  so  ein 
Terrain  zu  gewinnen  wie  er  es  braucht;  er  wird  Gründe,  wie  sie  sich 
in  Baers  und  Ilelmersens  Beitrügen  zur  Kenntnis  des  russischen  HeU 
ches  Bd.  IV  (1842)  S.  165—181  finden  und  wie  sie  Baer  1856  S.  114 
von  neuem  beigebracht  hat,  zu  widerlegen  nicht  im  Stande  sein.  Ohne 
das  manigfache  gute  zu  verkennen,  das  auf  den  ersten  hundert  Seiten 
gesammelt  ist,  wird  sich  herausstellen  dasz  der  Vf.  durchaus  den  Ad- 
vocaten  der  vorgefaszlen  Meinung  macht,  dasz  die  Natur  der  süd- 
russischen  Steppe  im  Alterthum  noch  nicht  entwickelt  gewesen  sei, 
und  dasz  er  mit  Aufzählung  der  Bäume,  die  von  den  schwäbischen 
Colonisteu  angepflanzt  worden  sind,  ohne  dasz  er  nach  dem  Terrain 
fragt  wo  sie  angepflanzt  sind  (ob  etwa  in  Niederungen  und  Fluszthä- 
lern),  eine  Bewaldung  der  Steppe  nimmermehr  wird  glaublich  machen. 
Viel  wichtiger  wäre  es  gewesen  die  Untersuchung  darauf  zu  richten, 
ob  die  hohe  Steppe  und  die  niedrige  (S.  16  u.  365),  wie  sie  jetzt  gleich 
baumlos  sind,  es  von  jeher  in  gleicher  Weise  gewesen  sind,  ob  hier 
eine  wesentliche  Bodenverschiedenheit  stattfindet,  und  ob  die  An- 
pflanzungen an  der  Molotschnaja  sich  eben  dadurch  erklären  und  erst 
als  möglich  erweisen.   Es  scheint  als  ob  Herodotos  in  die  niedrige 
Steppe  seine  Hylaia  verlegt,  obgleich  Slrabo  hier  schon  alles  kahl 
und  öde  weisz.  %      -  .  ♦ 

Das  zweite  Buch  behandelt  von  S.  100 — 364  dos  Volk  der  Skythen 
oder,  richtiger  gesagt,  es  bemüht  sich  die  mongoliche  Abstammung 
desselben  zu  erweisen.  In  der  Vorrede  beruft  Hr.  N.  sich  auf  Niebuhr, 
gegen  dessen  Autorität  er  die  Worte  von  Klaproth,  J.  Grimm,  Zcuss 
und  A.  V.  Humboldt  in  den  Wind  schlägt.  Das  hätte  Niebuhr  nicht  ge- 
than:  der  wüste  wol,  was  des  Meisters  Wort  gelten  musz  auf  dem 
Felde  auf  dem  er  heimisch  ist.  Die  Stützpunkte  seiner  Behauptung  hat 
Hr.  N.  S.  199  in  folgenden  Worten  zusammengefaszt :  l)  der  gewich- 
tigste Zeuge  den  das  Alterthum  für  anthropologische  Fragen  bieten 
konnte  (Hippokrates)  macht  über  die  physischen  Eigenthünilichkcilen 
des  Volkes  beiläufig  Bemerkungen,  die  auf  eine  mongolische  Physiogno- 
mie hinweisen ;  2)  unter  den  uns  erhaltenen  skythischen  Namen  findet 
eine  erhebliche  Anzahl  in  der  mongolischen  Sprache  ihre  Erklürnng ; 
3)  die  üebereinstimmung  der  Sitten  zeigt  einzelne  Züge,  deren  merk- 
würdige Gleichheit  nicht  in  dem  nomadischen  Wesen,  sondern  in  tie- 
ferer Verwandtschaft  beider  Völker  wurzelt.  Das  sind  allerdings  drei 
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Beweise,  vor  flenen  jeder  Zweifel  ver.^  tum  inen  miialc  -  m  erin  Hr.  N.  sie 
zu  führen  im  Skiiidi-  wuru.  Aber  dann!  >iehl  es  PtN\;i^  niisiich  aut>. 
Das  iicdeiikcu  Kld|in>lhs,  ob  deoD  dainuls  dci  uiunguli>(iie  Stunun'so 
weit  nacli  Wc&lcn  tic>vulinl  habe,  beseitigt  er  JS.  J44  (i;niiit,  dasz  die 
Skythen  >vol  ein  cuizelncr  mungolischer  Stamm  könulcn  g^ewesen  sein, 
der  bkch  iossugcnd  von  der  Ueimal  bis  nach  Europa  voigedi un>^eii 
wäre.  Aber  gleieh  rfeksiciillicli  dei  ersten  Punktes  ist  es  denn  docli 
gar  bedeaklicb,  dm  Hr.  N.  S.  168  eiariunen  mm ,  dati  hü  Hippo- 
kralts  gertd*  «Ue  die  eharaklerulisebeB  Merkmale  der  ouiogolifofaen 
Bace,  das  geaeUilile  ieiirig  liegeode  Auge,  die  herroralebeaden  Baeke»- 
knooliea,  die  aboornie  Breite  der  Naae  febleo.  Faat  aecb  bedeaklieber 
iit  der  Gniad»  dea  er  dafAr  aofabrl  ^daas  Hlppokralea  aieht  die  Ab<» 
aickl  hatte  eiae  Cbarakterialik  der  Baeea  ta  achreibea*;  er  iat  also 
Beage  abae  ea  xa  wiaaea  und  aa  wollea,  and  daaa  koouat  aoeh  der 
Bwaifei  'ob  die  Skylbea,  weaa  aech  ia  ihren  Adera  noagoliaebea  Biet 
Boex,  sich  so  rein  erhalten  hatten  dasz  bei  ibnea  aocb  die  siaitliehea 
Eigeiithümlichkoitea  der  mongolischea  Bace  hervortraten'  (S.  168  Tgl. 
lÖO).  Aiso  der  groaae  Anthropolog  zeugt  aicht  allein  ohne  es  zu 
wiaaen,  sondern  anch  Tür  die  Nationalität  einaa  Voikea,  bei  dem  sich 
die  charakteristischen  Zeichen  der  Abstammnog  verwischt  hatteai 
(Wenn  das  nur  niclil  heiszt  U\vn  aufdämmernden  Tag  chinesischer  Wis- 
genschafl  begrüszen*  Vorr.  S.  IV.)  Es  müssen  die  erwähnten  Zflgo 
denn  doch  so  in  die  Auircn  tiillen,  dasz  «ic  jede  andere  Deulunf^  ans- 
schlieszcn.  Das  ersle  dieser  Merkmale  ist  nun  die  auszerordeultichä 
Aehnlicbkeit  der  Individuen  unter  einander,  in  welcher  Beziehiinsr 
llippoLrales  sie  den  Aegyptern  gleiclislelit.  Hr.  N.  läszl  sich  es  ynL^e- 
Icgeri  sein  das  uuLhige  0"»'^liini  Negerblut  in  die  Adern  der  Aegypten 
zu  maiiipuliercn.  und  —  der  itaccnunterschied  ist  da.  Aber  auch  ohne 
solche  Manipulaliunua  können  wir  in  den  Wuilcu  des  Hipp.  tcovLv 

avxo  imnifp  aCnSQ  %o  Aiyvmiov  an  die  Stelle  des  ^vOixov  yivog 
die  Zigeaaer  ader  iadea  aelsea,  obae  «iaea  Widersprucb  so  befürch- 
tea  aad  obae  daas  jeaiaad  eiaea  Baeeaanteraebied  deraelbea  vea  aas 
wird  behaupten  wollea.  Köaaea  wir  aber  dieaea  Beweta  aiehUala  Tirtl- 
gttUig  anerkeaaea»  ao  heloat  Hr.  N.  S.  155  ala  zweilea  die  gelbe  Hanl- 
farhe  der  Skythea.  Ihm  iat  aemlich  sw^^ov,  welcbea  Hipp,  tob  dar 
Oaalehtafarhe  der  Skythea  gebraaehl,  gleieh  waiaeagelh.  Br  benül 
üfli  in  dieeer  Bexiebang  anf  Platons  Timaeoa  p.  68%  daaa  «Vf^y  aaa 
der  Waebang  voa  i/atvHv  aad  tpttioiß  enlatehe.  Keaalea  wir  das  {«i»* 
diar  aar  geaaa,  ao  lieaae  aieh  damit  aoboa  etwaa  maobea ;  ao  liait  ea 
ms  troti  dea  Zusatzes,  dass  aaa  trrv^^y  and  aebwara  itqattißv  ent* 
alebe,  etwas  rathlos.  Das  schlimmste  aber  ist,  dasz  Hipp,  diese  Farbe 
der  Skythea  als  Folge  der  Eilte  bezeichnet:  vjw  dl  ^xioq  Xtvaoxiig 
hixalnai  Kai  yCyvixat  nvQQi^  (de  aero  et  aquis  §  102).  Hau  konate 
bald  versucht  sein  Hrn.  N.  zu  fragen,  ob  bei  ihm  schon  seine  Freunde 
bei  frischem  VVinf crfrost  einmal  \v5ii7,en«relb  im  Gesicfifc  ein;;^ctreten 
seien.  Aeitcbyloi  aber  aeuul  in  deo  f  eraura  Y.  316  daa  voa  ^ut  über- 
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sfrömio  Gesicht  tcvqqov.  Eiiripides  Phocn.  32  bezeichnet  das  nvQdov 
als  Farbe  der  Munnlichki'it,  Theokritos  Id.  VI  2,  XV  130  als  die  des 
sprossenden  Barles,  »obei  >vir  freilich  nicht  vergessen  dürfen  dasz 
der  lirieche  von  Haur  und  Barl  dunkel  war.  Wir  werden  also  diesen 
zweiten  Zug  eben  so  wenig  als  entscheidend  anerkennen  als  das  vou 
Aristoteles  genannte  weiche  Haar.    Diesen  Eigenschaften  gegenüber 
gleitet  Hr.  N.  etwas  rasch  hinweg  über  das  was  Ilippokrates  gerade 
am  meisten  betont  §  98,  das  schwammige  Fleisch,  welches  weder  Kno- 
chen noch  Muskeln  hervortreten  lüszl  (ßoixa  xa.t  nXaxia  §  lOl),  die 
Hängebüuche  {caxB  y.oiUai  vyQoiaraL  Ttaadöv  xoiXiicov  ctt  v.axoa  §  98): 
sie  wollen  nicht  stimmen  mit  Fullas  Beschreibung  der  Mongolen,  die 
nie  über  die  Maszen  corpuleul  sind,  und  noch  weniger  mit  dem  Zeug- 
nis Bergmanns,  das  er  S.  159  anführt,  dasz  sie  muskel reich  seiof' 
Hippokrates  findet  §  99  gerade  in  dem  Uebermasz  der  Felthaut  und 
^tXi]  aa()^  (Mangel  an  hervortretenden  Muskeln)  die  Ursache  des 
gleichartigen  Aussehens  der  Skythen:  akXa  öia  m^sXia  xs  xal 
Xfjv  oaQy.a  xa  xe  uöea  l'ome  aXXijXoißi  xa  xe  igceva  xotat  I'qöeoi  aal  xa 
•O-tJ/lfa  xol6L  &i]Xe6i.  Auf  die  Mongolen  will  das  gerade  gar  nicht  pas- 
sen.  Aus  y\}iX^]  cuqI  aber  hat  Hr.  N.  sehr  zierlich  eine  Barllosigkeit 
herausinterpretiert,  die  er  freilich  bei  Mongolen  vortrefTlich  brauchen 
konnte,  uud  nun  ergeht  er  sich  des  weiteren  darüber,  wie  sehr  der 
Bart  dazu  beitrage  die  Manigfaltigkeit  des  Gesichtes  zu  vermehren. 
Aber  sollte  sich  Hr.  N.  gar  nicht  einmal  gefragt  haben,  wie  es  doch 
komme  dasz  Niebuhr,  dem  er  seine  Mongolenzüge  sämtlich  entlehnt 
bat,  von  der  Bartlosigkeit  schweigt?  Etwa  weil  er  nicht  wie  Hr.  N. 
aa^^  mit  oder  dfoua,  Haut  und  Fleisch  verwechselte?  Wer  ein 

wenig  w  eiter  liest  im  Hippokrates,  sieht  sofort  dasz  vom  Bart  gar  nicht 
die  Bede  ist,  sondern  von  dem  mangelnden  hervortreten  von  Muskeln 
und  Knochen.  Hr.  N.  hat  olTenbar  'ipiXog  einseilig  von  dem  unbeklei- 
deten gefaszt  und  nicht  bedacht  dasz  es  eigentlich  das  schlichte,  ebene, 
durch  nichts  geschätzte  und  unterbrochene  ist  (Hipp.  $  96  iiexiioga 
yccQ  xa  neöla  xal  t/ztAar  nal  nvK  iaxe^dvcovxat  ovQiCi.  §  125  f.  oxov 
ftev  yuQ  Tj  yij  nUigct  y.al  iiaXO^aKi)  xal  ivvögog  —  o/.ov  d  iöxl  i) 
X<0Qi]  il'tXi}  x£  y.al  av(oxvQog  xal  xQi}%üri).  Hippokrates  schildert  uns 
d«8  Gesicht  der  Skythen  ungefähr  wie  Kohl  die  Nase  der  Groszrussen, 
die  er  der  feingeschnittenen  Nase  der  KIcinrussen  gegenüber  einem 
Fleisoliklumpen  vergleicht.  Auch  über  die  letzten  Worte  des  Hippo« 
krates  wird  von  Hrn.  N.  ein  bischen  Hokuspokus  gemacht.  Während 
deiielbe  aufs  bestimmteste  sagt,  bei  den  Skythen  sähe  der  Mann  dem 
Manne,  das  Weib  dem  Weibe  ungemein  gleich,  wird  die  monf^lischo 
Abstammung  derselben  S.  167  dadurch  bewiesen,  dasz  sich  bei  den 
Mongolen  nach  Hommairo  de  Holl  Männer  und  Weiber  auszerordent- 
lich  ähnlich  sähen.  Damit  ist  denn  der  Vf.  am  Ende  seiner  hippokra- 
tifichen  Züge;  wir  wollen  ihm  indessen  noch  einen  und  vielleicht  ent- 
scheidenden nachweisen.  Nach  Hipp.  §  89  sind  die  Sauromaten  ja  ein 
skylhisches  Volk,  sie  sind  aber  nach  N.s  eignem  Werk  S.  327  von 
arischem  Stamm,  S.  526  den  Persern  stammverwandt,  und  Abbildungen 
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ihref  Physlogvomien  fiodeo  sich  ja  auf  den  AUerthamerii  von  Pantika- 
paeon  asw.  mehrere.  Für  ihre  Verwandlschaft  mit  den  Skythen  spricht 
aber  aoszer  Ilippokroles  Zeugnis,  der  doch  wo!  Individuen  von  beiden 
Völkern  (sei  es  als  heisende,  sei  es  als  griechische  Sklavcti)  s^ih,  auch 
die  Anwendung-  welche  beide  Volker  vom  brennen  machten  ,  dio  Sky- 
then nach  JOÜ  um  der  Fleischraasse  entgegenzuwirken,  die  Sarmalen 
nach  ^  90  um  das  emporquellen  der  weiblichen  Brust  zu  verhindern. 
Doch  genu^  davon:  ich  fOrchte,  es  ist  selbst  mehr  als  genug  um  ans 
um  die  Autorität  des  groszcn  griechischen  Anlhropologen  zu  brinn^eo. 
Dasz  Niebuhr  den  Gedanken  an  ciuü  muug^olische  Abstamniuu|f  der 
Skyllfen  hinwarf,  war  ein  GährungsstofT,  der  gewirkt  hat  was  er  sollte, 
ncmlich  die  Sache  zur  Sprache  bringen:  damals  lag  die  Linguistik  in 
den  Windeln,  ood  der  grosse  Historiker,  den  ich  firendig  daokbar  mei> 
Ben  Lebm  neooe,  varde  ihr  ohne  Zweifel  die  Entooheidnof  der  Frage 
weeentlieh  anhelmf  eslelll  htbeo. 

Anders  Hr.  N.,  der  sofort  dem  Oesimlnrleil  TOn  Lingnislen  wie 
Ktaproth,  Grimm  und  Zenss  gegenaher  mit  dem  moifolisehen  Kiexikon 
nnf  eigne  Hand  den  Lingnislen  sn  spielen  rersnoht.  leider  ist  das  ein 
Feld  tnf  las  Ref.  ihm  nieht  folgen  kenn ,  der  aber  doch  sein  Befrem^ 
den  aossprechen  moss,  dass  Hr.  N.  mit  seinen  ResoUaten  erlriglteh  , 
nnfrieden  ist.  Er  erklärt  aus  dem  Mongolischen  die  Namen  ^jiffovtj^eg^ 
FstoQyoiy  Noiiaösg  S.  177.  Die  Namen  der  Skythenstämme  entziehen 
sich  seiner  Deutung  zum  Theil  gans«  xnm  Tbeil  klingt  dieselbe  höchst 
bedenklich.  Noch  schlimmer  geht  es  mit  den  von  Herodotos  ubersetz* 
ten  Wörtern.  Es  sind  ihrer  drei:  Oiorpata,  die  Männertödterin,  Ama- 
lone;  Exampaios,  heiliger  Weg;  und  Arimasp,  Kinauge.  Bei  dem  ersten 
will  das  Mons^olische  nicht  irgendwie  aushelfen;  bei  dem  letzten  nimmt 
Ur.  N.  jedoch  einen  Anlauf.  Er  meint,  die  Mongolen  hatten  die  Ari- 
maspen  als  Bewohner  des  alten  iinnischen  Berglandes  wol  mit  finni- 
schem Namen  Bergbewohner,  voorin  maa,  nennen  können;  Herodalos 
hätte  dann  Bergbewohner  für  im  Berge  wohnende  genonimen;  weii  er 
solche  nur  im  Berge  Aetna  gekannt,  für  kyklopeniibnliche  and 
also  einäugige.  Die  Schweizer  werden  erstaunen,  in  welcher  Ge- 
fahr sie  schweben  einäugig,  Kyklopen  und  Ariniüspeu  zu  werden.  Dach 
wir  enthalten  uns  eines  weiteren  Urteils.  ?iach  des  Ref.  Dalurhalten 
war  es  kanm  anders  zu  erwarten  als  dasz  wie  die  germanische  Philo- 
logie so  die  mongolische  die  Resnltate  des  Hrn.  N.  perhorrescierem 
werde,  nnd  so  isl  es  geschehen.  Die  ^sprachlichen  Radenken  gegea 
das  Mongolenthnm  der  Skythen'  von  A.  Sehielher  in  den  M^lnngnn 
nsiitiqnes  T.  II  S.  651  ff.  (1856)  neigen  das  vollsUndig  nninlissige 
der  eiiftelnen  Versnobe  in  rnhig  besonnener  Weise ;  freilich  dnrch  dio 
mitgekheilten  selbstgefilligen  Aeossernngen  Hrn.  N.s  seihst  wird  de« 
gesagten  ein  Zng  scharfer  Ironie  beigemischl.  Wenn  irgendwo,  so  ist 
nnf  dem  Gebiete  der  Sprachvergleiehnng  der  Dilettantismns  Torhing- 
nisToll,  weil  sich  vielleicht  nirgends  sonst  so  sehr  nU  hier  dnn  an-* 
wnhrn  nnd  der  Schein  die  Hand  reichen.  Was  würden  wir  aagen, 
'  wenn  nns  ein  Fnu» ose  demonstrieren  wollte  dass  der  Dentscbe  «üo 
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Erzählung:  als  einen  rechten  Schatz  für  die  Winlerobende  ^Abendtheuer' 
nenne,  und  was  sind  des  Dilettanten  Worterklärungen  besseres  als  * 
diese?  Und  nun  vollends  Erklärungen  der  Sprache  eines  frühzeitig 
untergegangenen  Volkes,  denn  das  sind  die  Skylhen  ja  nach  des  VT. 
Meinung  gewesen  (S.  I7l)-  Es  würde  für  den  zu  eignem  Urleil  nicht 
befiihigten  unschicklich  sein  aus  Schiefners  trefflichem  Aufsatz  zu 
berichten,  wie  arge  ÄlisgrilTe  Hrn.  IS.  unterlaufen  sind,  und  wie  er 
geradezu  das  unmögliche  combinicrl  oder  zu  beweisen  sucht.  Das 
aber  verdient  doch  eine  Rüge,  dasz  Hr.  N.,  während  er  mit  anschei- 
nender Sorgsamkeil  aus  Boeckhs  Corpus  inscr.  Graec.  eine  Zahl  sky- 
thischer  Namen  beigebracht  hat,  diejenigen  übergehl,  welche  wegen 
des  anlautenden  P  oder  vorkommenden  O  dem  mongolischen  Idiom 
widerstreben.  Das  heiszl  nicht  redlich  verfahren.  ^ 

Sind  uns  demnach  die  beiden  erslcn  Gründe,  die  der  Vf.  beijre- 
bracht  hat,  nicht  allein  als  völlig  unerwiesen  erschienen,  sondern,  wir 
können  wol  sagen,  in  ihr  Gegenlheil  umgeschlagen,  so  fragt  es  sich  ob 
wir  auf  dem  drillen  allein,  der  Zusammenstellung  der  skylhischen  und 
mongolischen  Sitte,  wie  Arislophanes  sagt,  wie  auf  einer  Binse  schiffen 
wollen.  Auch  der  Neid  wird  Hrn.  N.  zugestehen  müssen,  dasz  er  aus 
reicher  Belesenheit  eine  Iteihe  IrelTlicher  ParaHelen,  höchst  willkom- 
men  für  den  Leser  des  Herodotos,  beigebracht  hat.  Wäre  von  die- 
sem Pnnkle  aus  der  gewünschte  Beweis  zu  liefern,  so  diirfle  man  schon 
hoffen  ihn  im  vorliegenden  geliefert  zu  sehen.  Aber  da  tritt  uns  A. 
v.  Humboldts  warnendes  Wort  entgegen,  das  der  Vf.  S.  147  mitge-  « 
theilt  hat,  dasz  die  Aehniichkeit  der  Sitten,  da  wo  die  Natur  des  Lan- 
des den  Hauptcharaktcr  der  Sitte  hervorrufe,  ein  sehr  trfigliches  Merk- 
mal der  Stammverwandlschaft  sei.  Wenn  der  Vf.  aber  meint,  dasz  . 
das  Merkmal  durch  die  Natur  des  Landes  hervorgerufen  zu  sein  dio 
von  ihm  beigebrachten  Parallelen  nicht  trelTe,  so  ist  das  zum  groszen 
Theil  eine  Selbsttäuschung;  und  wenn  wir  nach  Beseitigung  dieses 
Theiles  noch  abziehen,  was  doch  dem  Zufall  musz  zugeschrieben  werden, 
so  dürfte  nicht  viel  übrig  bleiben.  So  dürfen  wir  uns  des  weiteren 
eingehens  in  diese  Partien,  welche  freilich  die  glänzende  Seite  von 
diesem  Theil  des  Werkes  bilden,  überheben  und  uns  begnügen  dem  ^ 
Fteisze  mit  dem  Hr.  N.  hier  zusammengestellt,  und  der  Sinnigkeit  mit 
der  er  die  Aehnlichkeiten  aufgefunden  hat,  die  volle  Anerkennung  zu  • 
zollen.  Man  würde  sie  mit  dem  gröslen  Vergnügen  lesen,  wenn  sie 
nur  nicht  Beweise  sein  sollten.  Dies  Bestreben  des  Vf.  vorgefaszto 
Meinungen  zu  verfechten  berührt  manchmal  unangenehm,  wie  wenn  er 
Bich  es  angelogen  sein  luszl,  um  die  Skythen  zu  einem  friedlichen  Hir- 
tenvolke zu  stempeln,  ihren  Kriegsgott  in  einen  Hirtengott  zu  verwan- 
deln und  das  roh  blutige  ihres  V>'esens  zu  beschönigen  oder  durch 
gezwungene  Erklärungen  zu  beseitigen.  >< 

Fassen  wir  unser  Gesamlurteil  über  das  Werk  zusammen,  so  ist 
hier  namentlich  in  der  eigentlichen  Aufgabe,  die  der  Vf.  sich  gesteckt 
hat,  sehr  erfreuliches  geleistet,  und  wir  empfangen  mit  Freuden  aus 
dem  Schatze  seiner  Kenntnisse  reiche  Belehrung.   Er  weist  sich  aus 
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•U  trefflich  zu  Houso  in  allem  was  in  geographischer,  ethnogrophi^c  her 

und  antiquarischfr  lieziehiioe:  zur  Dnrchdrinßriin^  seines  SlolTeg  lu  ilra- 
gen  kann;  aber  es  ^ellU  ihm  zu  Zeilen  die  uiiliefaugeno  Würdigung  des 
vom  Allerthum  überlieferten,  desjeingeii  uui  dessen  Beweis  es  sich  ei- 
genllich  liniiiloll,  und  so  liest  inun  iliii  nicht  oline  die  Furcht  sich  un- 
erwiesene  Behauptungen  einreden  /.u  la.^^sen.  Mochten  ihn  im  zweiten 
Theile,  von  dem  wir  uns  wol  sehr  urircuhchcs  versprecheu  dürfen, 
iiiehl  uhiilicliij  Irrlichter  von  der  rechten  Bahn  ablocken! 

Meldurl.  WOhdm  Heinrich  KoisUr. 

26.^ 

Vm  der  in  Boeekhs  I.  G.  Nr.  9097  edierten  bosponnUcken  In^ 
•elirift,  welche  sich  gegenwftrtif  In  dem  Mosenn  der  odeaeeer  Gesell-« 
eehtfl  fQr  Geeeliiohte  vnd  Altertkaaer  beladet,  Ibeilt  Faal  Beeker  (die 
berekkeolische  Halbinsel  in  areliaeolof .  Besieknng,  Leipzig  1856,  S.  60) 
eine  von  dem  Marmor  anmittelbar  entnommene  Abschrift  mit,  welche, 
obwol  die  Inschrift  jetet  weniger  vollständig  als  bei  der  frahcren  Be- 
nntzuniT  >^<^h®inl )  ^^^^^  immer  bemerkenswerthes  bringt.  Dabin  ge* 
bdrt  nanieBtUcb  die  Bestitigang  des  Namens  der  Persön,  welcher  dns 
Monument  gewidmet  war,  indem  es  am  Anfang  heiszt:  O  AAMOZ 
ArAZIKAHKTH.  Wenn  nun  hierans  der  Name  \4yc<()i'AXfi'Ti]g  heraua- 
gcnommen  oder  gar  Ayaöiy.ktj  iLr»^(a/a)  herausg:elesen  worden  isl 
fvj^l.  Köhne  Mem.  de  ht  soc.  d''orch6ol.  de  PelerslioTirir  1W4S  V()l,  W 
S,  2^:^(1),  so  werden  dit'M'  lA'snrlcii  ilurch  die  BeschetTciiheiL  des  Steins, 
wie  sie  jrt/,t  liecker  aii^nbl,  m  LJnniüglic:iilu'i(i;ri.  und  hinter  dem  Eigen« 
namen  kuuii  höchstens  iiur  noch  ein  Iota  l'lat^  gehabt  haben.  Die  Per- 
•  »on,  deren  Name  ('//yaötxA^jxri/c)  nun  gesichert  ist ,  wird  durch  Er- 
richtung einer  Statue  für  die  nianigfaUig'stcn  Ve^dien^te  geehrt,  weiche 
in  der  Inschrift  aurgeruiirt  werden,  mul  zwar  in  seinen  verschiedenen 
Eigenschuften  als  Agoranomos,  Stratege,  Priester,  Gymnasiarch,  Bau- 
meister (zHxo7fotri<savu}^  den  ersten  und  bedeatendsten  Aemtern, 
welche  jemand  bekleiden  konnte.  Dnsi  dieser  Agasiklektes  eine  Zeil 
lang  die  oberste  WOrde  der  tsnrischen  Stadt  Cherronesos,  wo  der 
Stein  gefunden  sein  soll,  bekleidet  habe,  glanbeichans  der  bei  Bekhel 
D.  N.  II  8. 1  aoffefahrten  Hanse  ans  der  entoaomen  Zeit,  in  welche 
nach  Beeker  nneh  die  Insehrift  fillt,  entnehmen  sn  darfen,  wenn  nem» 
Ueh  der  nnf  derselben  in  AbkQrsnng  helndliohe  Name  AfAXIK  nnf 
Jenen  Agasiklektes  ffedentet  werden  dtrt  Es  wäre  demnach  nnf  der 
Minse  APAIIKAHKTOY  zu  supplieren,  nach  Analogie  desselben  Ge- 
netivs  MOIPIO^  in  gleicher  Eigenschaft  auf  einer  von  Becker  a.  O. 
S.  88  bekannt  gemachten  Uünze.  Die  Embleme  beider  Münien  be- 
ziehen sich  auf  die  taurische  Artemis,  wie  auch  eine  andere  bei 
Raoul  -  Rochettc  Antiq.  Gr.  da  Bosphore  Cimm.  PI.  IV  4. 

Giessen.  Fnedrich  Osamu 
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Vit 

¥erdinandi  Schult zii  orthographicamm  quaesliormtn  decas, 
Acccdunl  controversiae  Orthographien ß  XXX.  PaderbonM» 
Biiinpabafl  Ferdinandi  Schoeninghiu  HDGCGLY.  58  S.  8. 

Der  unterzcichneto  wurde. schon  im  Herbst  1855  von  der  Uodaclioo 
'dazn  aufgefordert  diese  Schrift  ku  recensieren,  «her  eine  Kweijähri^re 
AÜNvnsenheit  von  Deutschland  machte  es  ihm  bisher  unmöglich  der  Auf- 
forderung nachzukommen.  Äusserndem  inneren  WerUic  der  Schrilt  ent- 
scbnldigt  es  vielleicht  das  praktkcb-paedagogische  Interesse,  welches 
orlhographiflche  Unleranobangen  haben,  wenn  dieaelben  nach  so  langer 
ZmI  Doeh  in  diesen  Jahrbachern  noeffllirlieh  besprooheo  werden. 

Der  Vf.  hat,  .wie  S.  3  f.  ansgefohrt  wird,  Aergernis  genommen 
an  dem  in  nnserer  Zeit^  wie  er  meint,  immer  hiolger  werdenden  or^ 
thograpbisehen  Grnndaals  qnod  vocabnlnm  ab  nllo  unqoam  librario 
inaolenlina  aeriptnm  rq^riatar,  id  nnnc  eodem  modo  edendnm  in  lihria 
pntenl'.^  Ein  Zweifel  aber  die  Schreibung  kann  nach  seiner  Melming 
nichl  stattfinden  hei  solchen  Wörtern  *qnae  vet  aperto  aliqno  veterom 
scriptomm  testimonio  vel  originis  necessitale  vel  eonsensn  omnium 
eertis  iisdemqae  Semper  literis  scripta  snnt'.  Der  ^cousensus  omnium' 
ist,  uebenher  bemerkt,  ein  sehr  aligemeiner  und  unklarer  Ansdrucli. 
Freie  Wahl  der  Schreibung  hat  man  dage^rcn  bei  solchen  Wörtern 
*qnae  constat  ab  ipsis  vcteribus  . .  varie  scripta  esse'  (dergleichen  bei 
näherer  l^nlersuchung  sehr  wenige  übrig  bleiben  dürrfeii),  'djjmmodo 
UDum  aliqiiod  eligas  et  constanlium  scrves'.  Die  vorliegende  Unter- 
suchuncf  [)esi'hränkt  sich  daher  iuif  t  ino  drifte  Classe  von  Wörtern, 
solche  ncrnlich  'quae  quuai  apud  bonos  scriptores  nnum  tenuisse  scri- 
bendi  gonus  appareat,  tarnen  in  monuinentis  illis,  per  qiiao  anliquiias 
iioinana  ad  nos  decurril  (sie),  vel  i|,möi  liulia  cortim  (}iii  scripserunt 
vel  errare  deformata  sunt'.  Die  urkundlichen  (JucUen,  aus  welchen 
in  solchen  Fällen  Belehrung  zu  schöpfen  ist,  sind  nach  des  Vf.  Classi- 
ficierung  nummi,  tabulae  aheneae,  lapides  und  libri  manuscripti.  Und 
swar  in  dieser  Reibenfolge :  *nammi  eoim  et  taholae  et  lapides  tanquam 
ipsins  aniiquitatis  maanm  offeroot.'  Dass  die  Münzen  wiederum  vor 
den  Brdntetafeln  nnd  Insohriften  auf  Stein  *sine  oontroversia  primom 
loewn  obtinent'  wird  so  begrOndet:  ^qnanto  nummulariomm  ars  osltn 
•tqne  elegantia  praeslat  lapidariis,  tanto  plara  res  ipsa  dooet  errata 
Ihbrili«  in  marmoribus  reperlri  quam  in  nnmmis  labulisqne  aheneia: 
qnomm  ipsorom  qnnm  per  fere  sit  auctoritas,  tarnen  nammis  trihnerlm 
aliquanto  graviorem.*  £s  ist  hentzotage  durchaus.  Qherflüssig  anf  den 
alten  Streit  aber  den  Vorzog  zwischen  Hansen  und  Inschriften  zorfick- 
zukommen  ('qua  quidem  lite  nihil  video  magis  absurdum  atque  ineplum' 
.EekheJ  D.  N.  VIII  399).  In  der  Schreibung  der  Mflnzstempel  ift  aller- 
dings  die  gröste  Genauigkeit  anzunehmen;  aber  anf  den  älteren,  den 
italischen  StadtemQnzen  und  den  Consularmiinzcn  sind  Appellativa  on- 
gemein  selten,  und  die  auf  den  Kaisermünzeo  vorkommenden  sind  meist 
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niehl  coulrovers  in  der  Schreibung.  So  hat  denn  auch  der  Vf.  in  die- 
ser Schrift  ausKcr  für  cinitre  Namen  (Ü.  50.  33)  nur  für  drei  Wörler 
(S.       46.  56)  Münzen  anliiiiren  können,  für  alle  iibrigen  (S.  12.  IH. 
36.  31)  ist  aus  den  Münzen  nichts  zu  lernen.    Es  ist  erklärlich  und 
nicht  von  allzu  erheblichem  Nachlheil,  dasz  der  Vf.  die  Hesnilate  der 
ni^^ueren  sprachvergleichenden  Untersuchungen  und  die  der  italischen 
Dialektforschnng  nicht  könnt:  was  bei.bewnstcr  Beschränkung  auf  das 
Lateinische  und  ohne  andern  Apparat  als  Grauimatik  und  Lexikon  q^e- 
leistel  »erden  kann  ,  haben  dit;  Arbeiten  von  A.  Dietrich  (coniniciita- 
lioneb  graniniaticae  duae,  >iau9iburg  I8i6,  vgl.  Ztschr.  f.  d.  A\V.  l&kl 
S.  1027  tl;  und  diese  Jahrb.  LXll  131  (T. ;  de  vocalinm  ipiibiisdan  in 
lingua  iMim  affeclioBlIias,  Hirsobberg  185S,  vgl.  ZUehr.  f.  d.  AW. 
1856  S.  34  K.  ZtBchr.  f.  vergl.  Spriebf.  V  443->4&4:  lar  Gesebicbto 
d«s  Aeeentf  in  UtoimBehen,  in  der  Ztsehr.  f.  vergl.  Sprache  1  643 — 
5&6)  |nd  F.  Berger  (de  DomiDun  qvanlitale,  3  Abth.,  GolMa  18S3  «. 
6S,  vgl.  diese  iabrb.  LXVII  330  ff.)  geieigl.  Aber  da  von  der  epigra- 
phiadMD  Lilteralnr  «oaier  Grater  und  OrelU  {satarlieh  attiseblieaslieii 
dea  drillea  Bandea)  Hoauwens  beide  iDachririensaainlaagen  beaaUl 
worden  sind,  ao  iai  es  um  so  wunderbarer 'dasz  gerade  die  auf  das 
lateinische  Sprachgebiet  hesehriokten  Arbeiten  von  Kitsehl  und  Fleck- 
eisen dem  Vr.  ganz  unbekannt  geblieben  sind.   Bonner  akaderoiscbe 
Schrillen  and  das  rheinische  Museum  hätte  man  doch  in  Braunsberg 
für  erreichbar  halten  sollen.  Unterdessen  bat  sich  der  Vf.  vielleicht 
gelbst  hierilber  unterrichten  können  durch  0.  Bibbccks  ersten  Artikel 
'über  F.  Hilsciils  Forschungen  zur  lateinischen  Spraclij^eschichle'  in  die- 
sen Jahrb.  1B57  S.  (vgl.  Schweizer  in  der  Ztschr.  f.  vcrgl. 
Sprachf.  II  350  -  .^82.  IV  60 — 72).  Es  ist  auch  nicht  meine  Sac  he  den 
Vf.  anf  die  laugst     kcinnlr  (irnndlosiekeil  des  von  den  'errorcs  fabri- 
les'  gegen  die  Insclintten  hurg^enommenen  Argumentes  hinzuweisen, 
sofern  man  nenilich  xwischen  öffentlichen  und  privaten,  alten  und  neuen, 
sorgfalligen  und  rustikon  oder  provinciellen  Inschriften  unterscheidet. 
Auch  gehören  ja  diese  sogenannlt^u  crrorcs'  in  der  groszcn  Melir/.ahl 
gar  nicht  zu  den  leicht  erkennbaren  und  unschädlichen  Vcrsohen  der 
Bleinaietaen,  sondern  werden  bei  niherer  Belracbtung  zu  ebensoviel 
Beweisen  fflr  geselamiszige  Laotentwieklnngen  nnd  Verinderongeif 
(vgl,  Ritsebl  in  rbein.  Mus.  VIII 486  a.  IX  U).  Noch  halUoser  end- 
lieii  isl  die  Unieraolieidang  der  Inseliriften  naoh  den  Material  anf  wnl- 
einn  sie  stehen«  Era  oder  Stein.  Die  insseren  Seiten  der  MiUtir- 
dtplone  «eigen  dasi  nan  aneh  in  Era  nachlässig  eingraben  konnte ; 
Aber  die  nrknndliehe  Sicherheit  nnd  Genaaigkeit  der  allen  dffenliieheii 
■nd  privaten  Inschriften  auf  Stein  wird  den  Vt  jede  beliebige  vom 
Bitaehls  epigraphiscben  Abhandlungen  belehren«   Mit  vollem  Recht  da- 
gegen wird  der  Antorilit  der  Handschriften  für  die  Orihoi^raphie  der 
letzte  Plala  angewiesen.  Nichtsdestoweniger  haben  z.  B.  Fieekeisens 
4]nlersnehattgen  an  mnnefaen  eclalaaten  Beispielen  geseigt,  wie  unter 

^)  [Den  Bweitea  ArUkal  a.  jeUt  oben  S.  177—21».] 
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dem  Wast  von  Abscbreiberfehlern  und  barbarischen  Gewohnheiten  des 
frühen  MiUelalters  sich  manches  Goldkorn  echter  und  alter  Ueber- 
lieferung  verbirgt.  . 

Die  zehn  quaestiones  des  Vf.  behandeln  dreierlei  grammatische 
Eigenthümlichkeiten.  Die  ersten  sieben  erörtern  die  Verwechslung 
der  Silben  ci  und  Ii  vor  Vocalen,  zuerst  im  allgemeinen,  dann  an  ein- 
zeincn  Beispielen.  Das  schwanken  der  Schreibweise  bt'i  conditio  ditio 
otium  nunlins  conlio  hallo  schon  K.  L.  Schneider  I  249 — 251  berührt; 
der  Vf.  lüszt  die  von  jenem  ebenfalls  angeführten  W  (irter  confoilium 
indniiae  infllior  suspitio  weg  und  behandelt  dafür  noch  sefius.  Die 
achte  und  neunte  betrelTen  einige  Beispiele  von  der  Verwechslung 
der  Bindevocale  e  und  i :  endlich  die  zehnte  bescliuftigt  sich  mit  eini- 
gen Fällen  der  Gemination  des  /. 

In  der  ersten  Untersuchung,  welche  überschrieben  ist  'breves 
syllabas  ci  et  ti  iam  antiqnissimis  temporibiis  el  lileris  et  sono  sacpe 
inter  se  commutalas  esse'  (S.  4 — lO),  wiederholt  der  Vf.  zunächst 
die  schon  von  Schneider  I  247  angeführten  Grammatikerzeugnisse  für 
diese  Erscheinung.  Aus  dem  ersten,  der  Stelle  des  Isidorus  Orig.  I 
26,  28  S.  44  Otto :  y  et  z  lileris  sola  Graeca  nomina  scrilmntur.  nam 
cum  iuslilia  sontim  z  lilerae  exprimal,  lamen  ^  quia  Latinum  est, 
per  t  scribendum  esl^  sictil  militia^  malitia,  neqnitia  et  cetera 
similia^  geht  hervor  dasz  wenigstens  zu  jeuer  Zeil,  im  Anfang  des  7n 
Jh.,  die  Silbe  lia  wie  zia  gesprochen  worden  ist.  Ob  diese  Aussprache 
auch  dann  eintrat,  wenn  einer  der  übrigen  vier  Vocaie  auf  ti  folgte, 
ist,  wie  der  Vf.  mit  Recht  bemerkt  hat,  nicht  ausdrücklich  gesagt.  Das 
zweite  Zeugnis  ist  das  eines  unbekannten  Q.  Fapirius  in  des  Justus 
Lipsius  Me  recta  pronuntiatione  Latinae  linguae  dialogus'  (Antverpiae 
upud  Chr.  Plantinum  1586)  cap.  XIV  S.  74.  Dieser  führt  für  die  Aus- 
sprache des  Ii  wie  «t  auch  das  Beispiel  iuslilia  an,  dehnt  dieselbe  aus 
auf  die  Fülle  wo  auf  ^li  sequilur  vocalis  quaelibet',  schlieszt  aber  Ii 
mit  noch  einem  folgenden  i  (o/iV  iustilii)  und  mit  vorhergehendem  f 
(castius)  davon  aus.  Lipsius  nennt  ihn  zwar  ^nebulam  grammalici, 
non  grammalicum'.  Lipsius,  nicht  Muret,  wie  Schultz  meint;  denn  in 
dem  vorangeschickten  Brief  an  den  Leser  entschuldigt  sich  Lipsius 
förmlich ,  dasz  er  gerade  diesen  zur  Maske  seines  Dialogs  gewählt 
habe:  des  Vf.  Respect  vor  dem  *vir  praestantissimus'  ist  also  falsch 
angebracht.  Schultz  glaubt  dem  Papirius,  weil  Muret  (oder  vielmehr 
Lipsius)  ihn  ^auctor  et  tutor  huic  culpae'  nenne  und  daher  für  älter  als 
Isidorus  gehalten  haben  müsse,  und  weil  er  ausführlichere  und  rieh' 
tigere  Bestimmungen  gebe  als  Isidorus.  FroT.  11.  Keil  macht  mich 
darauf  aufmerksam  dasz  ein  Papirius  auch  bei  dem  falschen  Appuleius 
de  orlhographia  ed.  Osann  S.  1  cilicrt  werde;  er  h&U  ihn  höchstens 
für  den  Hepraesentanton  irgend  einer  mittelalterlichen  lateinischen 
Schulgrammatik.  Wir  lassen  ihn  daher  füglich  auszer  Acht.  Das 
dritte  (also  besser  das  zweite)  Zeugnis  steht  in  der  ars  des  Consen- 
tius  (S.  21  der  Ausgabe  von  Cramer  und  Buttmann  Berlin  1817 ,  bei 
Schneider  a.  0.  S.  356).  Es  blieb  Schneider  zweifelhaft,  ob  von  Con- 
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leidinel  werde,  dtsi  lie  «-lt'*M  atotl  «-jii-m  gesproolim  hAttoa, 
welches  letxlera  also  sa  dieser  Zelt.  Regel  gewesea  seio  MOetty  wie 
BattoMDB  die  Stelle  erkUrte ;  oder  ob  geneint  sei,  die  Grieeheo  bitten 
.   «iMMi  filltchltch  dreisilbig  stitt  «weieilbig  get proehen,  wie  UideaiejiB 
in  einer  Note  in  Priseitons  de  versibns  Aeneidos  (öpera  niBOra,  liei- 
den  1818,  S.  327)  gegen  Battmann  so  beweisen  sucht.  Unser  Yt  ettl- 
scheidet  sich  mit  Recht  Cjir  die  Buttmannsche  Fi  kllirung.  Craaier  and 
BnttnsDB  habea  dea  Sibd  der  Stelle  gewis  gelraiTeo,  die  Worte  bleibeii 
■oeb  SU  verbessere.  Zeit  und  Autorität  des  Conaenlios  sind  g-aoz  un- 
sicher.  Nach  der  gewöhnlichen  Annahme  soll  er  in  der  Mitte  des  öo 
Jh.  in  Gallien  gelebt  haben        Vyiihrs  röni.  Lilternfur?esch.  II  tj09) ; 
sicher  ist  nur  dasz  er  nach  Valerius  Probus  und  Ciaudiantis  lebte, 
Molche  er  cilierl  (vgl.  Craniers  Anm.  zur  Ueberschrifi  des  ßiulus). 
Er  kann  älter  sein  als  Prisciauus  und  Isidoras,  doch  ist  es  nicht  be- 
wiesen.   Dasz  er  mit  Isidoras  flbereinstimmeod  c-zi-am  als  die  rich- 
tii?e  Aussprache  annttnmt,  ralh  vvol  ihn  dem  Isidoras  auch  der  Zeit 
Dach  nahe  zu  erlauben.    Uebrigens  findet  sich  eine  llinwcistTnj]^  auf 
eiiiu  vcrwaiidlu  Kig-LMithfimlicbkeit  der  Schreil)iniir  und  üIsü  aucti  der 
Sprache  bei  Prisciüuus  S.  bJl  P.  (l  S.  24  IIerl/,j  an  der  von  Kibhcck  im 
rh.  Mus.  XII  424  angeführten  Stelle,  wonach  $ibi  sunt  affines  per 
€4mmiiUiii0mm ,  id  est  guod  intieem  pro  se  fotiM  iitveniunimr  . . 
4ei  t  emm  a»pirat0ne  eel  sine  ea  el  • .  a  duplex.  Die  aogefbhrtoB 
Beispiele  besiehen  sieh  freilicb  aar  aof  il,  aieht  aaf  t,  Üebersebea 
cadlieh  ist  voai  Vf.  eiae  hierher  gehörige  Stelle  des  Pompeias  *  ia 
libraai  Donati  de  btrbarisaiis  et  Bietaplesaiis%  welchen  UademaBn 
(Leipstg  1820)  hiater  des  Poaipeias  ^eoaimentaai  artis  Donati'  aas  einer 
Hs.  der  berliner  Bibliothek  bereasgegebeo  bat.  Die  Stelle  (S  #34  f.)' 
ist  %ü  laag  nn  hier  gans  eiagerflekt  an  werden  und  in  der  flberliefor- 
ten  Form  zum  Theil  nnrerstindlich.  Es  ist  vom  lolaoisnins  die  Rede, 
dem  Barbnrismas  pti  fit  per  $  Ulteram:  .  .  quotienscumque  pM  H 
9€l  äi  »jfliabam  sep$iiur  localis,  ülud  ti  ee/  di  in  sihihm  verUndum 
est»  non  debemus  dicere  ila  quemadmodum  scribitur  Tüius,  sed  Ti~ 
tius  {Tilsius  Lind.),  media  illa  syltaba  mutatur  in  sibilum.  Im  fol- 
genden wird  noch  bestimmt  dasz  die  Hegel  des  sibilierens  nur  im  In- 
laut Gellung  habe,  nicht  im  Anlaut,  nnd  dusz  sie  bei  vorhergehendem  s 
(caffhis)  ^vof^rnllo.    lieber  die  Zeit  dieses  Pompeius  finde  ich  nichts 
vorgearbeitet:  wahrscheinlich  wird  auch  er  nicht  viel  ültfr  als  Priscia- 
Bos  sein.  Ziehen  wir  also  von  diesen  Grammatiker7-eusnit;>en  das  des 
Papirius  ab,  so  bleiben  vier  übrig,  von  weichen  die  beiden  datierbareu 
in  das  6e  und  7o  Jh.  gehören  und  die  beiden  anderen  mntmaszlich  nicht 
älter  sind  als  das  5c.  Keineswegs  beweisen  dieselben  doch  aber,  was 
der  Vf.  S.  6,  3  scfum  aus  Isidurus,  Consentius  und  seinem  Painrius 
schlieszt,  'iam  priuiis  saeculis  Chrisliauis  brevem  syllabani  //,  quuiu 
•abieeta  vocalis  esset,  vel  a  plurimis  vel  ab  omnibus  ut  zi  csso  cnun- 
tiatam'.   Im  Gegeniheil  seheiot  aas  dem  Stillschweigen  der  ilterea 
Grammtiker  vob  Varro,  Verrias,  Festas,  Gellias  bis  aarOlottedaa  and 
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Charisius,  ^quos  constat  in  enodandis  literis  atque  syllabis  accuratis- 
sime  versatos  esse',  wie  der  Yf.  selbst  S.  5  anerkennt,  mit  Recht  ein 
neg^atives  Zeugnis  entnommen  werden  zu  können. 

Allein  der  Vf.  legt  selbst  auf  diese  Zeugnisse  kein  enischeidendes 
.Gewicht.  Ihm  dient  als  ein  weiterer  Beweis  für  die  Gleichheit  des 
Lautes  von  ci  und  ti  vor  Yocalen  der  Beiname  der  Venus  Murcia. 
Von  dieser  steht  nemlich  zunächst  bei  Plinius  n.  h.  XV  29,  36,  121 
Sillig  =  Ja«  11  S.  299,  6:  quin  et  ara  rctus  fuit  Veneris  Myrteae 
(so  schreiben  Sillig  und  Jan  nach  einem  Paris  ),  (juam  nunc  Mur- 
ciam  Tocaitl.  Diese  Sclircibunfr  nrjht  Sillig  mit  llermolaiis  ßurbariis 
nach  llss.  des  llnrduin;  der  ChilTlctianus  hat  imjrciam^  der  Tolelanus 
aber  und  die  beiden  Paris,  a  d  haben  myrliam^  und  danach  schreibt 
Jan  mit  einigen  anderen  llss.  des  Ilarduin  Murtiain.  Dasz  Plinius  den 
Ucbergang  von  Mtjrtca  in  Mnrtia  angemerkt  habe  scheint  um  so  we- 
niger wahrscheinlich,  als  eine  auch  vom  Vf.  angeführte  Stelle  in  Plu- 
tarchs  quaesliones  Romanao  existiert,  welche,  wie  G.  Thilo  *de  Varrono 
Plutarchi  quneslionum  liomanarum  auctore  praecipuo'  (Bonn  1853)  S.  19 
gesehen  hat,  oiTenbnr  auf  dieselbe  Quelle  zurückgeht  wie  die  des  Pli- 
nins,  nemlich  auf  Varro.  Bei  Plutarch  heiszt  es  c.  20  (I  S.  331  Dübuer) : 
xrpf  ovv  ^ivQöiiniv  (og  tegav  ^AtpQoöky  a(po<iiovvtai'  -xai  yaQ  yjv  vvv 
MovQKlav  ^A(pqo6lt}]v  xaXovOi,  Mvqx luv  ronaXaiov^  vjg  fotxev, 
c^vofia^ov.  Dasz  Murlea  oder  Murita  die  ältere,  Mtircia  die  jüngere 
Form  sei  schlieszt  der  Vf.  aus  der  dem  Plinius  und  Plutarch  zu  Grunde 
liegenden  Stelle  des  Varro  de  I.  L.  V  154  M.  intumus  circus  ad  Mur- 
cim  (hier  billigt  Schultz  des  Salmasius  Aenderung  in  Murciam)  roca- 
iur,  ut  Procilius  aiebat  ab  urceis,  quod  is  locus  esset  inier  figulos; 
alii  dicuni  a  murleto  dictum^  quod  ibi  id  fuerit:  quoius  vestiijium 
inanet,  quod  ibi  sacellum  eliam  nunc  Murteae  Veneris.  Auch  bei 
den  späteren  Schriftstellern  ist  die  Form  Murcia  besser  beglaubigt. 
Bei  Appuleius  Met.  VI  8  schreibt  freilich  llildebrand  (1  S.  416)  retro 
metas  Murtias^  doch  scheint  er  in  der  Anm.  die  Form  mit  c  für  die 
richtige  zu  hallen.  Aber  bei  Terlullianus  de  spect.  8  (I  S.  32  f.  Oehler) 
Consus^  ut  diJi;wM5,  apud  metas  sub  terra  delitescit  Murcias.  has 
quoque  idolum  fecit,  Murciam  enim  deam  amoris  volunt^  cui  in 
illa  parte  aedem  vovere  haben  der  Agobardinus  (nach  llildebrand  zu 
der  gleich  anzuführenden  Stelle  des  Arnobius)  und  Vindob.  A  an  bei- 
den Stellen  die  Form  mit  c.  amoris  schreibt  mit  älteren  Herausgeborn 
llildebrand  für  das  handschriftliche  marmoris.,  wofür  Turnebus  sehr 
elegant  marcoris  setzen  will.  Ebenso  steht  bei  Augustinus  de  civ. 
dei  IV  16  (Vol.  11  S.  187  der  Ausg.  von  Caillau  Paris  1842):  voca- 
verunl  ..  deam  Murciam,  quae  propler  modum  non  moveret  ac 
faceret  hominem^  ut  ait  Pomponius  (s.  Hibbeck  com.  rel.  S.  215  Xll), 
tnvrcidum^^id  est  nimis  desidiosum  et  inactuosum.  Bei  Arnobius 
adv.  genles  IV  9  endlich  schreibt  llildebrand  (S.  343)  quis  .  .  credat 
. .  praesidem  scyniwn  {esse)  Mar  ci  dam;  er  hält  nemlich  diese  Mur- 
cida  für  verschieden  von  der  Murcia  und  will  auch  in  der  angeführten 
Stelle  des  Augustinus  Murcam  oder  Murcidam  emcndiercn.  Bei  Liviua 
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1  hält  es  der  Vf.  fflr  aneDUcbieden,  welche  Schreibang  vorzozieb^e 
sei;  Alscbefski  gibt  keine  VAtianten  an,  und  Weissenborn  und  Herts 
schreiben  multis  milibus  Lalinorum  .  .  ui  ittnfjeretur  Valatio  Ar>en^ 
tinum  ^  ad  Murciac  dafne  ^edcs.  Aus  den  bei  Varro  a.  Ü.  neben- 
cinandergeslclitcn  beiden  Elymologien  des  iXamcns  \  m\  urcens  um!  \on 
murlctum  schlieszt  Schultz  dasz,  obgleich  die  beiden  Silben  r/  und 
U  zu  Yarros  Zeit  gevvi»  noch  ^  tarn  in  scribondo  quam  in  entiniiüiulo* 
verschieden  gewesen  seien,  ^tomeu  utraiiique  a  legitiiiid  suiio  pauio 
infraclani  alque  inllexani  esse  ..  ita  ut  altera  in  allerani  trunsire  com 
eaquo  coiuaiutari  posset.'  Zu  verwundern  isL  dasi  er  gerade  eine  auf 
diu  VCnus  Muitia  bezügliche  Stelle  nicht  angeführt  hat,  welche  in  den 
gangbaren  Lexicis  nicht  zu  fehlen  pflegt,  nemlich  die  Steile  des  Paulus 
S.  148,  10  M.:  Murciae  deae  $aeeUum  erat  9mb  monU  Atuimo^ 
gtU  amteu  Jftircits  wcabaimr.  Bei  Feslss  «elbst  S.  149, 3S  isl  oor 
-  der  Anfang  Murtiae  deae  tacdkm  . .  erbillen.  Obgleieh  4ie  Isroe* 
siache  Hs.  Muriiae  hal,  ao  aoheiot  mir  doch  in  den  tllaa  Namen  den 
Aventinas  Mureu9  eine  eckte  nnd  beeoblenawerliie  Ueberiiefernnff  a« 
ateeken.  Denn  gtns  dieselbe  findet  aicb  aneb  bei  Servina  an  Aen. 
Yill  636  (Vol.  HI  S.  347  Virg.  BaroMnn.).  Sobnlta  bat  nneb  diean 
Stelle  nicht  erwibnt.  G.  Thilo  hat  mir  diza  ans  seinem  Serviua-Appa- 
rat  die  Varianten  des  cod.  Paris,  bibl.  imper.  ancicn  Fonds  des  manii-  ' 
scrils  lalins  N.  7929  (niemhr.  4^  mai.  saec.  X  s.  \1)  bereitwUUgat 
mitgelheilt.  Danach  lautet  die  Stelle:  ValUs  autem  ipsa  ubi  Circm$e$ 
ediii  tunt  idea  Mur  cia  (murgia  cod.)  dicta  est,  quia  fuidum' (^qui* 
dem  cod.)  v/cinum  monlctn  {emonlem  cod.)  Murcum  appeUatum 
vo/imt ;  afii\  quod  {aliqnod  cotl.)  funuDi  Vcncris  Vtrticordiac  ibi 
(ubi  cod.)  fucrtl,  circa  qund  ncmu^  c  nnirU  liS  (uisset inde  mutata 
(sie  vnlg,  inmtitaffJ  cod.,  munulala  i:vUl  üuch)  lifera  Murtiam 
(Mtirciam  F.ion)  appeUadtin ;  aUt  Murctdam  (Murciam  vulg.)  a 
murcido  {inurco  vulg.),  quod  est  runrcidum  (martidum  cod,  murci^ 
dum  vnlg.),  dictam  toluni;  pars  a  dea  Murcia  dicunt  (tiic doest 
vulg.  dicit  Lion),  qnae  cum  ibi  Bacchanalia  (bnci  canaii  cod.)  esseni 
furorem  sacri  ip$ius  viurcidnm  (sie  n  uI^.  martidum  cod.)  faceret 
(facerenl  cod.).  Was  bei  Claudianua  de  laud.  Stil,  i  404  f.  ad  cae~ 
lum  quoties  callis  tibi  Mur  cia  ducel  |  fiome»,  Äventino  Paliauteoque 
rtctuu  die  besten  Hss.  beben  weiaa  ieb  nioht.  Zu  all  diesen  Stellen 
kämmt  acblieaslieb  noch  ein  inacbriflliebea  Zeugnia  für  die  Sehreibnng 
mit  e:  im  Eloginm  «de»  Valerina  Kazimoa  Or.  &3»  (flennen  III  S.  M 
gibt  keine  Variante  kieran)«  welekea  aieber  eebt«  wenn  aneh  erat  im  - 
3n  oder  dn  Jb.  n.  Chr.  abgefaast  ia(:  $$Uae  |  cmruUi  Iocmb  tjisi  posu^ 
rüque  I  ad  Murciae  epeeumdi  cauna  data»  |  asi.  Der  l«aer  hal 
Dan  aelbat  alle  Beweisstellen  vor  Angen.  Mir  ackeint  aas  denaelbea 
dentiiob  borforaageben  ^  dasz  der  Name  dea  Bergea  Marcu»  den  nt* 
sprttnglicbe  gewesen  Ist,  nnd  dasz  erst  von  diesem  daa  Tbnl  awiacken 
Aveiilin  und  Paluiin,  jener  Theil  des  Cireus  bei  den  Zielen,  und  die  ara 
der  Venus  einen  adjecli  vi  sehen  Beinamen  erhalten  beben.  Was  der  schon 
dem  Varro  naverstindliebe  Name  Mareae  bedonte  wird  aieb  ? ieUeieki 
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80  wenig  je  feslslellen  lassen  als  von  vielen  anderen  Localnamen  in 
und  auszerbalb  Koms,  wie  z.  B.  Sucusa  Subura.    Von  Panvinius  de 
ludis  circcnsibus  1  5  (in  Graevii  thes.  ant.  Horn.  IX  50  f.  ed.  Yen.) 
wird  eine  ältere  Etymologie  von  murus  angeführt,  welche  sprachlich 
nicht  unmöglich  ist.   Von  den  Orten  der  Verehrung  hergenommene 
Beinamen  der  Gülter  sind  ja  gerade  im  römischen  Cultus  so  häuRg: 
iupittr  Capiloliuus  ^  Dtuna  Accnttneusis ^  Apollo  Valaiinus  u.  a.  Üio 
Beziehung  auf  die  der  Venns  heili«re  Myrte  scijcint  erst  von  der  grae- 
cisierendcn  Gelehrsamkeit  der  Archaeologcn  zu  Varros  Zeil  hervor- 
gttduclit  zu  sein.    IMinius  sagt  selbst  n.  0.,  die  Myrte  käme  in  Kuropu 
erat  südlich   von  den  ceraunischen  Berpen  vor,  primum  Circeis  in 
Elpenoris  tnmulo  tisa  tradilur  ^  Graecunirjue  ei  nomen  remanet^  quo 
peregrinam  esse  adparet.  Er  schreibt  dies  dem  Tbeophrastos  nach, 
bist,  plant.  V  8,  3  t6  dh  KiQy.aiov  xakovfiEvou  elvai  fiev  ccKgav  vi^'i/- 
kqv,  öaösiav  ÖE  öq)6ÖQa  xal  eyiLV  6qvv  xal  8a(pvi]v  nokkrjv  y.cu  tivQgi- 
vovg.  kiyeiv  de  xovg  tyxcogCovg  wg  iviavd-a  i]  Juqxi]  kokoksl  nal 
öeiKvvvai  xov  rov  EkjttjvoQog  ratpov       ov  (pvovxat  ^vQQLvat  xzk. 
Für  dns  Vorhandensein  der  Myrten  in  Hom  schon  zur  GrUndungszeit 
fuhrt  Piinius  nur  zwei  Sagen  an:  dasz  die  Bömer  und  Sabiner  den 
Kampf  um  die  geruubten  Jungrfraucn  mit  Myrtenzweigen  gesühnt  hül- 
ten,  und  dasz  im  Tempel  des  O^irinus  ein  patricischer  und  ein  ^lebe> 
jiscber  heiliger  Myrtenbauin  gt^sianden  luibe,  a:ewis  auch  Sinnbilder 
der  Sühnung  des  Kampfes  zwischen  den  beiden  Standen.    Die  reini*« 
gende  und  sühnende  Kraft  der  Myrte  ist  in  den  italischen  Cullen  auch 
sonst  bezeugt ;  durch  die  Vermittlung  der  sühnenden  Venus  Cluacina, 
die  Piinius  n.  0.  erwähnt,  war  es  leicht  die  der  griechischen  Aphro- 
dite heilige  Myrte  auf  die  römische  Venus  zu  übertragen,  mit  welcher 
sie  ursprünglich  nichts  zu  Ihun  hat.  Der  Myrtenliain  im  Thal  zwischen 
Palatin  und  Avenlin  ist  ja  auch  eine  bloszc  Annahme:  alii  dicuni  a 
murteto  dictum^  quod  ihi  id  fueril.  Auch  Engel  in  seinem  Kypros 
II  J88,  246  u.  272  f.  (worauf  mich  Prof.  Gerhard  aufmerksam  i^emacht 
hat^)  glaubt  dasz  die  ursprünglich  griechischen  Beziehungen  der  Myrte 
Kur  Aphrodite  die  Veranlassung  zu  jenem  Beinamen  der  Venus  gege^ 
ben,  halt  aber  mit  Varro  die  Form  Murcia  für  die  jüngere,  dem  Geist 
der  Sprache  widersprechend.    Die  spülcstc  und  schlechteste  Etymo- 
logie von  Murcia  ist  die  von  den  Kirchenvätern  aufgebrachte,  einzig 
•  dem  Klang  folgende  Zusammenstellung  mit  marcor  tnarcidtts^  luurrus 
murcidus^  welche  für  ihren  Zweck,  Perhorrcscicrung  des  lleidenihums, 
sehr  woi  passte.  Dasz  die  Myrte  bei  ihnen  gar  nicht  erwähnt  wird 
laszt  schlieszen  ,  dasz  die  gowis  sehr. unmittelbaren  Quellen,  aus  wel- 
chen sie  ihre  Kunde  von  der  Volksreligion  hatten,  jene  Beziehung 
nicht  kannten.    Dennoch  folgen  dieser  Erklärung  von  den  neueren 
Schweiick  in  der  Zischr.  f.  d.  AVV.  1837  S.  568  und  KInnscn  Aeneas 
II  737,  welchen  aber  darin  sein  richlis:es  Gefühl  für  italische  Mythen 
nicht  verläszt,  dasz  er  die  Form  Mf/rieo  für  spätere  Unwleutung  haU; 
ich  wundere  mich  dasz  Schwegler  H.  G.  I  603  Note  6  ihm  hierin  nicht 
folgt,  während  schon  Becker  II.  A.  I  467  die  Ableitung  von  der  Myrte 
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wmä  ta  MMwre  Alt^r  dtr  Pom  «ft  I  kitn  MrMf«wiefMi  Ittt  Birt. 
lieh  kino  Boeh  erwiliot  werden  dass  beide  Formeo,  Mmreku  wie  Ifor* 
ffifs,  aeeh  ile  Bigeuemea  TOrkonmieB:  die  erete  ja  einer  nieht  gtiis 
Jnegea  Inielirill  (wegen  dee  diria  ■tehettden  Aproiigüi)  ens  Segni  in 
den  Anneli  delP  inst  I  (1829)  88;  die  sweite  in  der  spilen  an!  de» 
Mithrascalt  beziiglicheD  Inschrift  von  VoUerra  Orelli- Uenzen  6147. 
Hille  nieiil  Kenpf  in  seiner  Ausgabo  des  Yaleriua  Maximus  S.  749  bei 
dem  ineertea  de  praenominibus  fär  MurctUa  wie  ea  aelieint  ana  Hand- 
aekriften  Murruia  hergestellt,  so  würde  man  dieses  weibliche  prae^ 
nooMD  aach  noch  hierher  ziehen  können.  Diese  ganze  Auseinander- 
eelsong  hat  weiter  keinen  Zweck  als  zu  zeifren,  dasz  die  Form  Murcia 
die  alle  und  urj!prün<j!!che ,  Murtca  Mijrlca  spätere  Uindenhingr  sei, 
und  dasz  daher  Murcia  nicht  angeführt  wt  rden  iLaon  ali  ein  Beispiel 
des  UeberganjTs  der  Silbe  Ii  vor  Vocaien  u\  vi. 

Allt  III  der  Vf.  kommt  nun  erst  zu  seinen  Hauptbeweisen  für  jene 
ursprüngliche  Gleichheit  der  Aussprache  der  Silben  ti  und  e«,  zu  den 
Inschriften.  In  ihnen  hat  er  so  viele  Beispiele  ihrer  Verwechslung 
gefunden  'ul  iam  primis  temporibus  u[)ud  tiiultus  tandem  utriusquü 
syllabue  cnunliutiunem  ,  vel  eam ,  quae  {»puci  uo?  nunc  ubliuet,  vel  ei 
proximam  fuisse  nccessario  statuenduro  sit'  (S.  8).  Mit  dem  Ausdruck 
Uprima  tempora '  nehme  man  es  niobl  so  genau.  Aus  den  ersten  drei 
Jahrbttttderlen  der  Stadt  halien  wir  ja  gar  krine,  nna  deai  in  nnd  ön 
N  gel  wie  keine  Insohriflen,  nnd  die  ans  dem  (hi  nnd  7n  sind  seilen 
im.Verkillnia  an  der  grossen  Masse  ans  dem  8n  nnd  9n.  Anf  den  aiml- 
liehen  Inaehriften  der  republicanisehen  nnd  angnaliaehen  Zeil,  so  weil 
iek  sie  ibersebe,  iai  mir  bei  ernenter  Dnrebsiehl  kein  Beispiel  be^ 
kennt,  we  ei  fftrlTt  oder  nmgekebriatinde;  anfeinen  oder  awei  aebein* 
bar  wideraprecbende  Fälle  wird  unten  nnraekankemmen  Gelegenheit 
•ein.  Unter  den  vom  Vf.  angeführten  Inschriften  ist  keine  aas  jenen 
•Iteren  Zeilen.  Aber  sehen  wir  einmal  auch  seine  jüngeren  Beiapinle 
etwas  nabpr  an.  Die  Eigennamen  übergehe  ich  einstweilen  als  ver-  . 
aehiedenartig.  Zuerst  werden  für  die  Schreibung  pairüius  nnd  iriku^ 
näius,  obgleich  patricius  und  trihunicius  anerkannt  die  bessere  and 
häufigere  sei,  folgende  Beispiele  nngcfülirl.  Für  pnfrüius  Or.  723, 
eine  Inschrift  niis  Glaudiu*«  Zf>it;  nllein  bei  Uenzen  Hl  S.  67  steht  v.  6 
pairicios  als  eine  der  Varianten,  wcIcIr'  -liiind  <ltihio  recipienda  erant 
ex  Grnt.  454,  1'.  Pas  Beispiel  ai!s  dem  monumenium  Ancyraniim  11  1 
(S.  100  Franz)  weist  der  Vf.  selbst  als  unsicher  zurück.  Für  irthnni- 
tius  Or.  701 ,  eine  der  beknnnlliclj  sehr  seltenen  Insclinften  des  Gaui* 
Caesar:  Orellis  gewis  richtige  Anmerkung,  nach  weicher  die  Inschrift 
ans  einer  Munzaufschrift  gemacht  ist,  scheint  der  Vt.  nicht  gelesen  zu 
haben.  Auf  Muii/en  pflegt  TR  P  nnansgeschrieben  zu  stehen.  Or.  3146 
ist  bei  Uenzen  uuler  6005  'escscr.  ot  misit  ßorgliLsius'  wiederholt;  es 
steht  darin  ganx  richtig  inier  trihunicios.  Or.  '60^  ist  von  Nommsen 
I.  eonf.  Helr.  21  unter  die  'falsae  vel  suspectae'  gesetzt  worden  and 
olfenber  falacb.  Unaioher  ist  die  inacbrifl  dea  illeren  Uetnina  rom 
J.  318  ana  Baiil-bab  in  Afrlee  Or,  1073,  well  nnr  nnf  Sbnwi  nnd  viel- 
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leicht  des  P.  Ximenez  (bei  MafTei  M.  V.  460,  4)  Aatorität  beruhend.  Auf 
dem  Leugenstein  des  Severus  Alexander  aus  Steinbach  iu  Baden  Or. 
967  gibt  auch  d^r  sorgfältige  Schüpflin  Alsat.  1  560  die  Form  mit  I 
und  spricht  S.  563  darüber  dasz  auf  einem  andern  Leugenstein  des- 
selben Kaisers  und  derselben  Strasze  die  andere  Form  mit  c  stehe; 
doch  sagt  er  nicht  ausdrücklich  dasz  er  jenes  tribuniliae  selber  auf 
dem  Stein  gelesen  habe.  Auf  dem  iMeilcnsteine  des  Nerva  vom  J.  97 
Or.  5438  stellt  bei  Hunzen  nur  aus  Versehen  tribunilia  gedruckt;  auf 
dem  Stein  steht,  wie  ich  brieflicher  Milthcilung  Uenzens  verdanke, 
tribtmicia.  Als  verwandt  fuge  ich  hinzu  aus  einer  Inschrift  von  Lum> 
baese  in  Africa  üenier  509  =  Or.  7419  c  y  coUuctititis^  gebildet  nach 
der  Analogie  von  callecticitts  statt  des  gewöhnlichen  collactaneus. 
Von  der  umgekehrten  V^erwechslung,  dem  ci  für  //",  führt  Schultz 
folgende  Beispiele  an:  amiclciae  Or.  3702,  einer  sehr  mangelhaft  ab- 
geschriebenen Inschrift  aus  Ancyra,  welche  C.  F.  Ileusinger  an  der 
bei  Orelli  angeführten  Stelle  durch  Conjectur  lesbar  gemacht  hat; 
Hcnzen  bemerkt  nichts  dazu.  Ferner  inipucienlis  Or.  4592,  einer  In- 
schrift aus  Padua,  die  dem  iMalTei  schon  verdächtig  war,  weshalb  ihr 
Orelli  den  asteriscus  gab.  Und  mit  Hecht:  denn  die  Gatten  t'laria 
(Juinlilla  r(ublti)  Q{uintillt)  f(*lia)  und  L.  CuruUus  (ein  unglaublicher 
^ame) ,  der  coniux  ttnpacientis^simus)  seiner  Gattin  nna  li{orä)  su- 
pcrsles^  denen  jener  P.  Quinlillus  (was  auch  niemals  ein  Genlil- 
name  sein  kann)  vix  dolore  T{itui)  ein  Denkmal  setzt,  sind  doch  sehr 
unwahrscheinlich.  Uenzen  Or.  III  S.  483  ist  derselben  Meinung,  führt 
aber  an  dasz  Furlanetto  den  Stein  für  echt  gehalten  habe,  ^quamquam 
ipsas  litterarum  fornias  naturamque  lapidis  .  .  suspicionem  quandam 
excitare  conlitetur'.  Endlich  stacionis  Or.  4107  (der  Vf.  bemerkt  mit 
Recht  dasz  die  Inschrift  unter  4420  noch  einmal  steht,  was  Uenzen  un- 
erwähnt gelassen  hat).  Die  Lesung  beruht  auf  der  Autorität  Muratoris 
(525,  ^  e  schedis  suis  Homao  extra  porlam  Pincianam  in  vinea  Stephoni 
Margani),  dessen  Druck  viel  unzuverlässiger  ist  als  seine  Scheden. 
Die  Inschrift  zeigt  auch  sonst  Eigenthümlichkeiten  später  Zeit:  quit- 
quit  reliqum  College;  funeralici  funeraliciutn  sacrificium  faciatis  sind  • 
richtig  geschrieben,  stacio^  dessen  Etymologie  so  zweifellos  ist,  bedarf 
daher  sehr  der  Veriiicierung.  Mnndicici  Or.  5  auf  der  bekannten  Basis 
der  vicomagistri  (Grut.  249,  8  —  251.  Mur.  604)  vom  J.  136  ist  sicher 
ebenfalls  nach  brieflicher  Mittheilung  Henzen«  und  kann  vielleicht  einst 
als  Anhalt  dienen  ,  die  Schreibung  der  ähnlichen  Bildungen  planilies 
seguilies  mollilies  u.  a.  auch  einmal  zu  revidieren.  Schlimmer  steht  es 
mit  den  aus  Apians  Mnscriptiones  sacrosanctae  vetustatis'  (Ingolstadt 
1534)  angeführten  Beispielen,  denn  den  Apian  für  orthographische 
Dinge  eitleren  ist  gerade  so  als  ob  man  sich  für  Fragen  plautinischer 
Metrik  auf  die  Taubmanniana  berufen  wollte.  Die  Inschrift  S.  178, 
worin  pudicicia  vorkommen  soll,  ist  eine  vom  Tartiuinius  Collatinus 
der  Lucrclia  gesetzte  Grabschrift,  ähnlich  wie  1.  N.  372*;  sie  steht 
schon  unter  Gruters  spuriis  13,  7  und  hat  dort  pmiicitiae.  Dasselbe 
pudicicia  führt  Schultz  au  aus  der  Inschrift  der  Viluria  Vrsi  Api 


* 

«Mf  ApiM  iB.  Sil:  aach  ile  slalit^b«  Gnittf  fp«r.  3,  8.  9  and  haC 
dort  die  richtig«  Mreibongr.  Die  au^sburger  Inschrift  S.  428  mit 
pmdieUia  veraiag  icb  augenblicklich  nicht  zu  verißcieres:  sie  scheint 
ecbt,  aber  an  der  betrofTenden  Stelle  interpoliert  oder  weni^steds 
Mhteeht  abgeschrieben  eu  sein.  Die  Valeria  Tercia  S.  36^  steht  aof 
einer  anch  sonst  nicM  fehlerlos  abgeschriebenen  Inschrift  aus  Zara, 
Gruter  1039,3  hnt  sie  mir  'ex  Apiano'.  Die  Inschriften  auf  S.  und 
106  stclii-n  bei  Mommscu  I.  N.  6242  und  4040  und  haben  ganz  richtig 
innndaltoue  THu)  indvlgentia,  Üie  iuschriit  auf  S.  140  wi  isl  der  In- 
halt auf  den  ersten  Blick  modern  aus,  auch  wenn  sie  niciii  ^chiMi 
bei  Gruler  ?pur.  17,8  stände,  dort  wiederum  mit  der  richligcu  Sdirei- 
bung  insattahiU.  Besser  di(;sc  Beispiele  aus  Apion,  aber  doi  It  uhiie 
grosi^es  Gewicht,  ist  dispnsicioncm  aus  der  salernilHuer  Inschrift  des 
Arrius  Mecrus  (jravchtis  c.  c,  I.  4ü9,  welche  sehr  wahrscheiuUcli 
ins  4o  Jh.  gehört.  Die  Lesung  ist  zwar  durch  Monimsens  Abscbrtfl 
sicher,  die  betreffende  aeante  Zeile  seigt  aber  anch  andere  gaos  deat- 
.  liehe  Versehen  des  Steinmetsea.  Endlich  beraft  sich  Sehnlli  fdr  die 
iehrelhnng  fecialiij  welche  neben  dem  besser  bezeugten  nnd  tneli 
dnreh  die  grieebiaebe  TIachbtldnng  gesicherten  fetiaUt  ^saepins'  wie 
er  iMinI  marinoribns  legitnr',  anf  Hagenbochs  weitl8n8gen  Excere 
Ki  Cr.  2S75,  den  loh  niher  su  prQfen  hier  nicht  onternehmen  nag. 
Hagenboch  seibat  nnd  Marini  bemerkten  nach  Orellis  Note  1  sn  3374 
*in  lapp.  Üde  dignis  semper  scribi  fetiaHM  .  .  noo^oam  Tcro  fteiaiU^^ 
und  eheoso  spricht  sich  Marquardt  aus  in  Beckers  R.  A.  IV  381  Note 
2593.  Von  den  dreizehn  in  Uenzens  Index  IV  S.  46  angefilhrten  Be|« 
spielen  soll  nnr  die  iDscbrifl  des  Marius  Mazimos  6602  (ecialit  haben; 
eher  der  genauere  Text  derselben,  welchen  Borghesi  ^inlornoell* 
iscrizione  Ardeatinn  dl  Mario  Massimo'  (estratlo  dal  Giornale  Arcadico, 
Rom  1856)  S.  5  ?ibt,  hat  fcHalis,  und  dies  wird  durch  das  fel(iafi^ 
einer  /.weiten  demselben  Mtnine  sresetzlen  Inschrift  hei  Borji^hesi  S.  Ö 
n.  5  heslätijjl.  Was  die  drei  Namen  Porcrrn^  Pnrfias,  Sttlptcius  Stil- 
pilius^  Larcius  Lartius  anlangt,  auf  deren  nebeneiiiunder  voritummendd 
Schreibart  Schultz  sich  beruft,  so  ist  ex  lege  Port  in  in  der  lex  An- 
tonia de  Thermensibus  vom  J.  682  Or.  3673  -  -  Haubold  monnm.  leg. 
S.  134,  154  falsch:  denn  der  Siuniolabdrutk  im  Besitz  Hitschls  r.eigt 
iincii  dessen  gfitipfcr  Miflheiinnff  deullicli  Porcia*  Und  so  wird  der 
^ame  des  iilUrcu  Calu,  auf  welchen  man  das  Gesetz  bezieht  (virl. 
Walter  rüm.  Ucchtsgesch.  I  163),  allgemein  g^eschritben ;  an  sich  v\ai  o 
Portius  nicht  undenkbar.  Aber  mit  Recht  hat  der  Vf.  zwei  andere 
Beispiele  dieser  Schreibung  Or.  745  and  2244  verschwiegen:  die  erste 
ist  eine  spanische  fnschrillf  Groler  343,  6  gibt  *ex  Morali  et  Panvinio' 
foreSiff,  Mnratori  3S8,  2  *e  schedis  Farnesiis'  Foriiw,  In  der  sweilen 
sieht  nach  Mensen  III  S.  189  Phtii^  nicht  ForltV.  Die  Beispiele  für 
die  Schreibung  Suipitiut  taugen  alle  vier  nichts.  Or.  6^  Irigt  schon 
ton  Orelli  den  asteriscus  des  Verdachtes  und  ist  sicher  falsch ,  vgl. 
Marini  Arv.  7S7  und  Hea«en  III  S.  5S.  In  Or.  200^  ist  das  on?erstind. 
liehe  duplarius  alarhn  Suipiiiui  mit  Henzen  III  S.  168  anfaulösen 
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in  dtiplar(his)  nl(fje)  Sulpic(tfie).  In  den  noloncr  Municipalfoslen 
Or.  40.i^  (iiiclil  4034)  heiszen  die  ('onsuln  des  .1.  33  nicht  Her.  iS«/- 
pilitis  Ualha  L.  Sulla  Feltx^  sondern  mich  iMommsens  besseren  Quel- 
len I.  N.  J968,  20  Sulpiciiis.  Endlich  Or.  4813  =  Grul.  742,  7  'Tordae 
ad  ripam  Araniae  in  Transilvania,  e  Zamosio'  vixi.  dum  vixi  hene. 
tarn  I  mea  pcrm  ta.  mox  vestra  \  aijeLur  fabula.  tolclc  et  plaudile. 
rixi  annis  LWII  \  Sulpiliae  atiae  \  Vlautianus  \  h.  in.  f.  Irä^l 
auch  schon  von  Orelli  den  asleriscus,  welchen  Schultz  consequent  nicht 
zu  beochten  scheint,  und  sogar  noch  den  Zusatz  'saxum  suspeclum'. 
Sicherer  scheint  das  nehcneinandervorkomnicn  der  Formen  Larcius 
und  Lartius  zu  sein..  Zwar  ist  es  ein  Irtiium  dasz  in  der  ^inen  In- 
schrift Or.  3031  der  Nanio  viermal  mit  t  und  zweimal  mit  c  geschrie- 
ben sei,  denn  nach  Mommscns  Feststellung  der  Lesung  I.  N.  4o70  enl- 
huH  sie  nur  die  Form  mit  /.  Numerisch  überwiegt  unzweifelhaft  die 
Form  Larcius.  Zu  den  Beispielen  in  Mommsens  I.  N.  und  Kellermanns 
•  vigiles  füge  man  Mur.  I6y9,  1;  2093,  5  (von  de  Hossi  in  S.  Maria  in 
Trastevere  abgeschrieben)  ;  Gori  i  179,  184;  Gud.  257,  9;  Fabr.  327, 
466  und  mehrere  unt-dicrle  Insrhriflcn  die  Henzen  im  Vatican  abschrieb. 
Lartius  dagegen  beruht  selbst  in  der  uns^clührleu  archaischen  Inschrift 
I.  N.  4070  nicht  auf  Autopsie  Mommsens  oder  eines  andern  ganz  glaub- 
würdigen Zeugen,  sondern  bei  der  complicierten  Ueberlieferung  der 
Inschrift,  welche  auf  zwei  Hjinplauloren  Kiriacus  und  Ponlanus  zurück- 
geht, hatMommsen  es  aus  den  Vai-innlen  des  Ponlanus  und  seiner  Nach- 
folger Laertius  Larlia  gegen  die  des  Kiriacus  und  der  seinen  Lorrfus 
I.argius  Larcia  aufgenommen.  Die  beiden  anderen  vom  Vf.  dafür  an- 
geführten Beispiele  Or.  4013  ^  Gud.  I2<),  4  ex  cod.  Hedii  =  Keines. 
.423,  57  e  Langermannianis  und  Or.  4962  (nicht  4963)  sind  provincial 
und  nicht  von  einem  authentischen  Abschreiber.  Auch  die  beiden  an- 
deren vom  Vf.  nicht  angeführten  Beispiele  aus  den  I.  N.  154  und  3216 
beruhen  nicht  auf  ganz  zweifellosen  Abschriften.  Unsicher  sind  von 
den  mir  sonst  bekannten  Beispielen  Mur.  1114,  6  (Mc  fide  inscriptionis 
huius  dubilo')  ex  Olivßrio  M.  P.*21,  45  'olim  Komae  in  uedibus  Cae- 
siorum  ex  vett.  mss.';  Kellermann  vig.  52,  108  («s  steht  nur  .  .  .  ar- 
tius  auf  dem  Stein);  Gud.  239,  9  wo  einmal  Larlia  und  dann  Larciae 
stehen  soll;  endlich  Beines.  422,  66.  Ich  übergehe  mit  Absicht  die 
mir  nicht  unbekannten  Beispiele  bei  Doni  und  Gori,  die  deren  Indices 
nachweisen,  weil  sie  aus  ahnlichen  Gründen  alle  nicht  zweifellos  sind. 
Ich  kenne  nur  zwei  sichere  Beispiele  von  Lartius:  eine  1865  in  den 
Vatican  gebrachte  und  von  de  Bossi  abgeschriebene  Inschrift  und,  wie 
es  scheint,  Mur.  179,  l.  Dyzu  kommen  Formen  wie  Larlidius  I.  N. 
6782;  6783;  Kellermann  vig.  III  I,  2;  Olir.  M.  P.  34,  76;  Cic.  ad  Atl. 
VII  I,  9  (?)  und  Larlienus  I.  N.  5713;  7044;  Doni  6H,  17.  An  sich  ist 
CS  sehr  wol  denkbar  dasz  aus  Lars  Lar/is  die  Form  Lartius  (Laritiu 
Gud.  129,  5  ist  auch  nicht  sicher)  und  daneben  aus  lar  Iuris  eine  an- 
dere Lar(i)cus  Larcius  (vgl.  das  etruskische  lariceia  bei  .Mommsen 
unterital.  Dial.  S.  18)  gebildet  worden  ist.  Aber  das  nebeneinander- 
vorkommen von  Porcius  Porlius^  Larcius  Lartius  zwingt  keineswegs 


350  '     F.  Malte:  orthographi«arui  qacesl^onn«  decaff. 


daraus  aaf  eine  Gleichheit  dar  Ansspraehe  zu  schlieszen.  Die  Tha^ 
Sache  eraebainl  ia  weit  grösserem  Umfang  ala  der  Vf.  vermutet.  Mich 
«  hatten  an  einem  andern  Orte  ('qnaestiones  onomatologicae  Latinae' 
Bonn  1854,  S.  44)  angeslcllte  Untcrsuchnngcn  zu  dem  UesiiUol  geführt, 
dffsz  die  Versrhiedenht'it  der  Schreibung  in  den  Nnmen  auf  -acut 
-acius  -  (itius.  -ucius-  Uhus  und  -eaus-  etius  nicht  mit  /.ufülliger  Vcr- 
weclislmii^  beruhe,  sondern  auf  die  Grenzen  eines  geselzmiszigen 
Brauches  heschräukt  sei.  Eine  erneute  Priifung^  der  a.  0.  S.  31  und  39 
gesammelten  Beispiele  bcschrunkt  das  vorlvommen  beider  Schreibun- 
gen in  einein  Namen  nnf  sehr  wenige  Falle;  fast  durcligehends  halsich 
für  jeden  Namen  eine  ausschüeszüchc  Schruihung  festgesetzt.  Die  For- 
men Munacius  Äernciiis  Vt^mcuis  Volcnlius  Abucius  Mhiutius  z.  B. 
scheinen  mir  jetzt  durchaus  verwerflich.  Xu  demselben  Kesultat  führl 
die  Yergleichung  der  zablreicben  Namen  auf  -icius  und  ^iliut  und 
derer  in  welchen  c  oder  I  sum  Stamme  gehört  oder  in  gehören  scheint, 
wie  Äeeku  AtUu$^  Auckt^uliui^  MarduM ßwrtkt$.  In  den  wenigen 
Beiapielen  die  abrig  bleiben  iai  eine  der  Abatamnnng  und  Anaaprache 
naek  Teraoliiedene  Abtei  tnngaendong  mit  demselben  Rechte  sn  ericen- 
Deo,  wie  1.  B.  in  den  Namen  aaf  -aftiia  nnd  ^idiui  (vgl.  Bücheler  im 
rbein.  Hns.  XI  397).  Begriffliob  wird  man  freilieh  in  jenem  Falle  so 
wenig*  als  in  diesem  die  feinen  Schattiernngen  der  oft  nar  loeal  go- 
trennten  Ableitungsendungen  zu  nnterscheiden  vermögen. 

Ab  Beweise  für  die  Gleichheit 'der  Aussprache  kommen  also  die 
Namen  gar  nicht  in  Betracht.  Von  den  similiohen  übrigen  Beispielen 
des  Vf.  sind  noch  den  obigen  Bemerkungen  nur  übriggeblieben:  ein 
anaichercs  trihunilius^  cuUnctitius^  stacio  und  dtsposicio^  alle  auf  spä- 
ten, provinciolen ,  iinsorgfalligen  Inschriften.  Aber  sicher  i^^t  finmal, 
dns7.  scliüM  bv\  rriscianiis  sich  eine  llmdeulung  auf  die  sibilierende  Aus- 
sprache der  Dentalen  vor  i  litnU  t  und  das/.  Pompeius,  Consentius  und 
Isidorus  von  dieser  Aussprnclu:  a!s  einer  Thatsache  rcdpn  .  Zcti^-nisse 
welche  oben  als  !mitiii;i>/.lii  Ii  nicht  älter  al-  das  5e  und  niiiil  junger 
als  das  7e  Jh.  bext  iclini  t  w  urden.  Ebenso  sicher  und  allgemein  aner- 
kannt (auch  von  SvhuU/,  S.  s)  ist  es,  dasz  in  den  alten  und  guten  la- 
teinischen Handschriften  die  Silben  a  um]  ti  schon  häulifr,  in  den  spä- 
teren aber  t  und  l  in  weitester  Ausdclinuug  und  niclil  blusz  im  lulaut 
und  vor  folgendem  t  verwechselt  werden.  Man  vergleiche  aus  zier  Kirch- 
ners^novee  quaeüiones  Horatiaoae'  and  Nipperdeys  Tacilus,  welcbo 
Sehnit«  S.  16  anfiBhrt,  noch  b.  B.  MIb  Vorrede  sn  den  Gramm.  Lat 
Vol.  I  S.  XLIL  So  gering  an  Zahl  daher  nnch  die  angefahrten'  in- 
schriftlichen  Beispiele  jener  Verwechslung  sjnd,  ihr  vorhandeoaein, 
fhlls  sie  sieh  beslAligen,  ist  keineswegs  befremdend.  Gerade  dass  sie 
nnf  spiten,  provincinlen^  nnsorgflltigen  Inschriften  stehen,  liest  io 
ihnen  die  rereinselten  Vorlinfer  Jener  spiler  so  ansgedehnteo  Erschein 
nnng  erkennen.  Ss  fragt  sich  nnn  aber  dreierlei :  l)  seit  welcher  Zeit 
kam  die  sibilierende  Aussprache  des  ti  auf?  2)  erstreckte  sie  sich 
blosz  auf  die  Dentalen  oder  auch  anf  die  Gatlnralen?  3)  worin  hat  sie  • 
ihren  Grond?  Die  Frago  nach  der  Zeit  des  «nfkommens  ist  dorch  die 
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obigen  Aasfilliningen  schon  ao  gut  wie  beanhvortet.  Weder  in  den 
Zeiten  der  Hepublik  noch  in  den  guten  Kaiserzeiten  ist  bis  jetzt  ein 
Beispiel  jener  Vertauschung  nachgewiesen  worden.  Danach  ist  klar, 
was  von  dem  Endresultat  des  Vf.  zu  halten  ist  (S.  10)  'quid  potest 

esse  apertius  quam  hasce  syllahas  ci  et  ti  iutn  anliciuissiinis  tempori- 
bus  a  mullis  similitcr  atque  adeo  post  primum  allerumve  saeculum 
Christianum  a  plurimis  omnino  pariter  esse  enunliatas  ?'  Es  ist  wol 
zn  beachten  dnsz  in  allen  einigermaszen  officicllen  Inschriften  noch 
aus  dem  Ende  des  4n  und  dem  Anfang  des  5n  Jh.  sich  kein  Beispiel 
der  Verlauschung  findet.  Man  vergleiche  z.  B.  die  Inschrift  des  Nico- 
machus  Flavianus  Gr.  5593,  ferner  6471—6473  ,  6475 — 6478  ,  6480  und 
6481,  6507  —  6509,  6511  u.  a.  m.  Also  werden  wir  das  aufkommen  der 
Verwechslung  in  gröszerem  Umfang,  vereinzelle  Vorlaufer  abgerech- 
net, nicht  vor  die  zweite  Hälfte  des  5n  Jh.  setzen  dürfen.  Aelter  sind 
ja  auch  unsere  ältesten  Hiindschriflcn  nicht.  —  Eine  noch  nähere  Be- 
stimmung ergibt  sich  aus  der  Beantwortung  der  zweiten  Frage.  Es  ist 
längst  bekannt  dasz  für  griechisches  ^  im  Lateinischen  häufig  di  und 
umgekehrt  für  griechisches  öi  in  der  lingua  rustica  z  (zabolus  zaco- 
nus  ü.  a.),  ja  auch  für  lateinisches  di  s  (Claudius  Clausus)  gesetzt 
worden  ist.  Zu  den  bei  Schneider  I  385—  387  angeführten  Beispielen 
nehme  man  jetzt  Ribbecks  Abhandlung  über  Mesdeniius  Medienlius 
Mezetitius  Messenlius  im  rhein.  Mus.  XII  419 — 425.  Das  älteste  chro- 
nologisch bestimmbare  Beispiel  dieses  Gebrauches  ist  vielleicht  die 
Form  Azabenicus  für  Adiabenicus  unter  den  Siegestiteln  des  Septimius 
Severus,  also  auch  ein  Fremdwort,  und  auf  africanischcn  Inschriften 
Kenier  inscr.  de  TAIgerie  3277  —  Orelli-Henzen  5492  und  Henier3191 
(Aziaberticus)  vorkommend.  Also  wird  die  Sibilicrung  der  Media  als 
der  Zeil  nach  der  der  Tennis  um  ein  beträchtliches  vorangehend  zu 
betrachten  sein.  In  den  dem  Latein  so  nahe  verwandten  italischen  Dia- 
Ickten  ist  für  das  Oskischo  die  Sibilierung  vor  folgendem  i  von  der 
Tenuis  wie  von  der  Media  nachgewiesen  bei  Mommsen  unterital.  Dial. 
8.  224.  Im  Umbrischen  ist  sie  auf  die  Media  beschränkt  nach  Aufrecht 
und  KirchholT  I  83  —  85,  tritt  aber  nicht  blosz  vor  folgendem  i  ein, 
sondern  mit  Ausnahme  von  vier  Fällen  überall,  wo  d  im  Inlaut  zwi- 
schen zwei  Vocalen  steht.  Es  gibt  dafür  einen  besonderen  Buchstaben 
welcher  in  lateinischer  Schrift  durch  RS  ausgedrückt  und  von  Auf- 
recht und  KirchholT  durch  r  bezeichnet  wird.  Für  die  Dentalen  ist  die 
Thalsache  also  hinreichend  festgestellt  und  erläutert.  Aber  ^nullum 
omnino  teslimonium  apud  veteres  scriptores  repcritur,  quo  possit  de- 
monstrari,  etiam  syllabnm  ci  eodcm  modo  atque  ti  esse  enuntiatam. 
Summus  potius  omnium  est  consensus,  literam  c  Semper  et  ubiquc 
idem  sonare  alqnc  /r'  sagt  Schultz  S.  7.  Besonders  nach  Schellers 
bündigen  Beweisen  hierfür  bei  Schneider  I  243  —  247  wird  dies  wol 
allgemein  als  richtig  anerkannt:  nur  der  eine  Fall,  ci  vor  einem  fol- 
genden Vocale,  erregt  Schneider  'schwer  zu  beseitigende  Bedenklich- 
keiten'.  In  den  vier  oben  behandelten  Grammatikerzeugnissen  des 
Priscianus,  Pompeius,  Consentius  und  Isidorus  ist  einzig  von  der  Sibi- 
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lierunc:  der  i)riii;iU  n  um;  üede.  iiiil  keinrni  ^\  orfc  von  der  der  Giiltii- 
ralcn.  Von  den  lusclkfiülichen  Beispielen  sind  nur  dns  (  iiiitiiiliirL-  iiorli 
sehr  »K  r  Bestali^^Jin^  bedtirieniic  irthtiruhus  für  irilmincius  und  ro/- 
liniiiiii^  {^\süiüt  Uaü  ciitsprochende  collaclicws  noch  nachzuweisen  isl) 
ülii  ig  geblieben.  Und  hierbei  ist  ja  nucli  zu  beweisen  und  nach  der 
oben  versuclileu  clironoloj^isclien  l'esbtcllui»if  sehr  unN>  ahrscheinlich, 
dasz  maii  schon  damals  Ii  wie  zi  gesprochen  habe.  Woher  nun  aber,  * 
fragi  man  biUigerweiaa  weiter,  der  Beweis  dasz,  vofiuBgeselsl  Aie 
Bichligkeil  d«r  Beli|>Ule,  dißpMicio  Miacio  gesproeben  ward«  wie 
dispoiMo  «texia  and  nicht  vielmehr  wie  üisposihiö  üakio  f  and  wenn 
Jfnrtta  JfyrH'a  wirklich  die  iltere  Form  wfire,  das«  men  später  HwrUa 
«nd  nicht  Tielmebr,  wie  ia  GriechiBchen  geeehrieben  steht,  Mwkin 
epraeb?  Die  deetele  wd  gnttnrale  Tenais  sind  je  in  deo  graeco-itn- 
lieehen  Sprechen  sttwnYerwendi  nnd  der  Uebergang  der  einen  In  die 
andere  dnreh  die  Vernittlnog  der  labialen  Tennis,  nieht  dnrcb  einen 
beiden  inbaerierenden  Ziscblant,  zwar  selten  aber  doch  erwiesen;  vgl. 
die  Beispiele  bei  Schneider  l  243  und  Hommsen  nnteritel.  Dial.  S.  223 
fomiis  nivre  ni^ns  quitique^  petora  zkiaga  quattuor  ^  Atttis  (sabi- 
■ieoh)  Accus  App/nfi.  Ebenso  wenig  beweist  irgend  etwas  dasz  der 
Consel  des  .1.  135  Alilianvs  eional  auf  einem  Ziegelstempel  bei  Marini 
Arv.  173  AcU{iauu$)  heiszt,  und  dasi  I.  N.  314  sclit(ibus)  sieht  fflr 
ttiiUbuS.  Dasz  die  auf  flicycr  Vcruandtschnfl  beruhenden  VerMnsrlnin- 
gnn  aiit  dem  Zischluut  gar  nichts  zu  schalfen  hüben  a:ehf  /nni  [  ri m  r~ 
fliiax  darnn<5  hervor,  dasz  sie  gnr  nic  ht  vor  folf^endent  t  und  ihm  !i  euiem 
Vocal  stuttünden.  Also  blosz  weil  im  ön  Jh.  ti  vor  Vocalen  M  io  zi 
gesprochen  zu  werden  anlieni(  und  weil  dies  ti  vor  Vocalen  auf  In- 
sehririen  in  ganz  vereinzelten  Fallen,  bänO^  erst  in  den  Handschrilien 
mit  et  verwechselt  wird,  so  soll  auch  ci  vor  Vocalen  sibiliercnd  ge- 
sprochen worden  sein.  Denn  nachdem  Mnrcia  Murtia  abnrewicsen 
worden  ist,  sind  andere  Beispiele  aus  der  Sprache  erst  noch  beizu- 
bringen. Glücklicherweise  kommt  diesem  an  sich  sehr  schwachen  Be-  * 
w  eisgrund,  anf  welefaen  des  Vf.  Sehlasifolgerung  ruht,  eine  Thatsaehe 
SU  Hülfe,  von  der  er  oiehls  wnste.  Die  Uaibrer  nemlich  haben  nneh 
▲nireeht  nnd  Kirehbolf  I  7a  t  vor  e  and  i'  (ohne  Bueksicht  daranr  ob 
noeh  ein  Voeal  folgt)-  aneh  die  Ansspraohe  des  k  (r)  als  eines  sdHir* 
fen  2iiehlantes  gekannt  nnd  dafOr  eineu  eigenen  Boehslaben  j  erfanden, 
welcher  im  leteiniscbett  Alphabet  der  Umbrer  durch  ^  mit  einem  vor- 
geseliten  Gravis  nnd  von  den  genannten  Gelehrten  durch  f  beselchnet 
wird.  Dieselben  weisen  a.  0.  mit  Hecht  darauf  hin,  dass  in  dieser  Er* 
•eheinnng  vielleicht  die  Urquelle  jener  in  den  romanischen  Sprachen 
nUgemein  gewordenen  Eigentbümlichkeit  liegte  wonach  die  Guttiiriden 
vor  e  und  •  in  den  Laut  der  Palatalen  des  Sanskrit  übergehen.  Sobald 
einmal  die  orlbograpbiachen  Eigenthttmlicbkeiten  aller  lateinischen 
ttandachrifteo  wenigstens  bis  zum  lOn  Jb.  in  eine  systematische  Ue> 
bersicht  gebracht  sein  werden,  wird  sich  erkennen  lassen,  ob  man  aus 
jener  scheinbar  ganz  >viHktirlichen  Vcrwech«lnr!jr  von  r  und  f  »tnd  r« 
und  ii  und  ungekehrt  auf  eine  der  umbrisaiiea  äbBiicbe  Aussprache  der 
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Gotluralen  vor  e  oder  i  im  Lateinischen  zu  irgend  einer  Zeit  schlieszen 
kann.  Jener  palatale  Laut  (wie  im  Ilaliänischen  caccia)  konnte  dann 
mögliciierwcise  den  Uebergang  zu  dem  Zischlaut  des  /i  (>viu  in  prezzo 
von  pretium)  bilden:  vgl.  rafjione  von  ratio.  So  lange  aber  ein  be- 
stimmterer Anhalt  fühlt  als  jenes  tribunitius  und  collactilius^  bchüll  die 
Annahme  einer  Ausdehnung  der  sibilierenden  Aussprache  auch  auf  ci 
Tor  Vocalen  nur  den  \\  crth  eines  durch  Thatsachen  noch  zu  beglau> 
bigenden  Hückschlusses.  —Was  endlich  driltens  den  Grund  des  sibilie- 
rens  im  allgemeinen  anlangt,  so  kann  diese  Frage  genügend  nur  durch 
eine  sprachvergleichendo  Untersuchung  beantwortet  werden.  Eine 
solche  würde  suchen  müssen  festzustellen,  ob  das  sibilieren  der  Den- 
talen und  Gutturalen  im  Lateinischen  nur  durch  den  Einilusz  eines  fol- 
genden t  bedingt  ist,  oder  ob  es  wie  im  Umbrischen  zwischen  zwei 
Vocalen  überhaupt  und  beziehungsweise  vor  e  und  wie  in  den  roma- 
nischen Sprachen  vor  allen  Vocalen  anzunehmen  ist.  Gegenstand  einer 
auf  alle  indogermanischen  Sprachen  sich  erstreckenden  Untersuchung 
ist  diese  Erscheinung  längst  gewesen,  nemlich  A.  Schleichers,  in  den 
^sprachvergleichenden  Untersuchungen'  1  (IJonn  J84M)  S.  33 — »Iü2,  und 
von  ihm  passend  ^Zetacismus'  genannt  worden.  Hierauf  genüge  es 
hier  im  allgemeinen  zu  verweisen.  Ich  führe  nur  zum  Schlusz  Schlei- 
chers Worte  über  das  Lalein  (S.  76  vgl.  159)  an,  als  möglichst  scharf 
gefaszte  Antwort  auf  unseres  Vf.  Ueberschrift  seiner  eben  beurteilten 
quaestio:  'dasz  das  Lateinische  vom  Zetacismus  frei  war,  so  wie  dasz 
c  ff  t  erst  vom  7n  Jh.  an,  d  aber  schon  früher  dem  besprochenen  Laut- 
wechsel unterlag,  ist  wol  als  allgemein  anerkannt  anzusehen  (?).  Der 
Zetacismus  ist  hier  wie  uberall  das  Product  einer  späteren  Epoche  der 
Sprache.'  •   ^  . 

Schnitz  kommt  am  Schlusz  des  Abschnittes  noch  einmal  zurück 
auf  die  Hegel  jenes  Papirius,  wonach  U  vor  noch  einem  folgenden  • 
vom  Zetacismus  auszuschlieszen  sei.  Der  erste  Fall  füllt  zusammen 
mit  der  Frage,  welche  der  Heceiisent  von  Weissenborns  fünftem  Li- 
viusbande  im  litterar.  Centfalblalt  1856  Nr.  17  berührt  hat  und  die 
meines  wisscns  noch  nicht  im  Zusammenhang  erörtert  worden  ist,  ob 
man  nemlich  z.  B.  Bruiii-i  sprach  und  schrieb  oder  Bruttig  und  ob  man 
Kwar  Brvtti  schrieb  aber  Brutti-i  sprach.  Schultz  erinnert  sich  nicht 
je  eii  und  tii  auf  Inschriften  verwechselt  gefunden  zu  ^aben;  jener 
Keccnsent  meint,  es  kämen  auf  Inschriften  nur  ganz  vereinzelte  Bei- 
spiele der  Schreibung  mit  einem  •  vor.  Es  steht  gerade  umgekehrt 
fast  durchgehends  Septimi  Aureli  (nicht  einmal  mit  f  longa)  auch  auf 
späteren  Inschriften,  nur  ausnahmsweise  Seplimii  Aurelii.  Dasz  es  in 
den  alten  guten  Zeiten  ebenso  war,  beweist  die  Absicht  des  Lucitius 
den  Plural  durch  die  Schreibung  ci  vom  Singular  zu  unterscheiden 
(vgL  Bilschl  im  rh.  Mus.  VIII  493  und  mon.  epigr.  tria  S.  31,  Uibbeck 
in  diesen  Jahrb.  1857  S.  324)  und  erklärt  die  Abneigung  gegen  das 
g-eminierte  f  (vgl.  auszer  den  angeführten  Stellen  Mommsen  im  rh. 
llus.  X  143).  Dies  kann  hier  nicht  näher  erörtert  werden. 

Nachdem  an  dieser  ersten  Untersuchung  gezeigt  worden  ist,  wie 
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weit  des  Vf.  Worte  aaf  8.  1  ^cavendom  «tl  ae  . .  antequaa  ttÜ«  p«r* 
feota  atque  absolaia  quaestio  ait,  dubia  pro  certia  et  falsa  pro  Y«ri0 
amplectamur'  auf  ihn  selbst  Anwaaditsf  iidM»  %mgm  wir  dt«  ftbrifM 

kirzer  ihrem  ResuUnfe  nach  on. 

Die  zweite  UntiTsuchunfr  tccIIus  scribi  conditio  quam  condicio* 
S.  11  —  shmrnL  du  Hesultat  überein  mit  dem  nach  Du(icrleint;  X  or- 
gang  von  Fleckt  iscn  im  rHein.  Mus.  VIII  2.'^3  bemerkten.  J)u  dns  \\  ort 
auf  Münzen  nichl  voikutumt  (S.  12),  sü  bclraciUen  wir  gleich  die  lo« 
Schriften  welche  der  Vf.  für  seine  Ansicht  aoführt.  Erstens  die  raven- 
nalistho  Gnit.  237,  5  —  748,  11  =  Or.  707,  worin  das  VV  orl  Lweimal 
vorliommt.  Gniler  hüt  sie  an  der  ersten  Stelle  'ex  Apiano  et  Bubeo' 
lind  cribt  einnial  condilione^  einmal  condicione  (ebenso  ürelli) ;  au  der 
?.wi:Ucn  hat  er  sie  ^ex  Apiano'  allein  und  gibt  beidemal  condiUone; 
Apian  139,  2  selbal  hat  eiiUDal  tamdükme^  einaial  condictione.  Die 
AatoritiMB,  atf  wetohM  di«  Abidirifl  hi»  alldio  banibt,  siad  im 
orthographiicheii  Dingen  mbraiehbar,  oad  die  Insebrift  kaoa  keiMi- 
wegf  als  Belag  fttr  die  Selvelbaaf  aitt  I  aagefUirt  werden.  Zweileaa 
Qml.  878^  1  aw  Bareetlona.  Hier  haben  eisige  Heraasgeber,  AMoftioe 
Aegoatiaas  dkl.  9  deiaa  Medallaa  and  Finaalrea  Syllege  1B3»  1,  wel- 
eher  dea  Angntinaa  Abfehrifl  mit  den  Original  rergliebea  nad  eznel 
gefandan  bidian  mll,  eandieiimt;  ioll  alto  die  Inaehpft  troll  ihrer 
apanisehen  flerknnft  berücksichtigt  werden,  so  apriebl  ale  fAr  die 
Schreibung  mit  c.  Drittens  Grut.  638,  4  ^Romae  e  Smet.  cod.  ms.' 
Bier  kann  ich  zwar  nicht  nachweiaen  dasz  die  Schreibnng  mit  I  falaeh 
ist,  aber  die  Inschrift  beruht  nur  «of  der  Antoritfit  von  Scheden  und 
bedarf  daher  erst  noch  der  Verificierung.  Viertens  Grut.  1031,  ö  *Fer- 
rariac  ex  Velseri  schedis*  =  Or.  4084:  beweist  ans  demselben  Grunde 
nichts  wie  die  vorhergehende,  Griiter  gibt  (weniijslens  in  den  ätteren 
Ausgaben)  rondicfione.  Ganz  naiv  wird  dann  noch  eine  Inschrift  aus 
*Gri!ffri  spunae  et  suspectao'  9,  1  angeführt.  Die  vier  folgenden  Bei- 
spiele in\^  Oreili  hatte  vor  dem  Vf.  schon  Harless  in  der  Ztschr.  f.  d. 
AW,  iM^o  Nr.  65  S.  629  angeführt.  Or.  3fl6,  die  Bronzelafel  nus  Hi 
culancum  mit  zwei  Scnalsbesohlflssen  ans  der  Zeit  des  Claudius  und 
Nero,  hat  Momrnsen  in  den  Berichten  der  süchs.  Ges.  d.W.  1852  S  272 
-277  (epigr.  Analekten  27)  nacli  Vcrrrleichun?  einer  besseren  Ahschrift 
hergcjslelU  und  Ucst  an  der  bclrelTtjndeii  Slcllc  Z.  39  nach  wahrschcui- 
lieber  Vermutung  condi[c\ione ;  da  Autopsie  eines  ganz  zuverlässigen 
Abaohreibera  fehlt,  so  beweist  dies  Beispiel  nichts.  Or.  4132  ist  ss 
I.  150*  «deaeripait  Monmaen*  and  hat  Z.  T  eoiMtotet.  Bai  Cr, 
ialereaaaBten  Fragaiettt  einer  landntio  fnnabrla  ana  augusti- 
aaher  Zeit,  lieht  anf  dem  noeh  in  Villa  Albani  beilndliehen  Stack  nnck 
■arinia  Zeugnia  (iaer.  Alb.  1B8,  3)  . « .  diaAMiMi  fuütr»t$;  der  Fe* 
pierabklalaeh  der  Inaohrifl  In  Btlaebla  Baaiti  hat  naeh  deaaen  firennd* 
lieher  Hiltheiinng  an  Sehlnaae  der  Zelle  mihi .  if ,  woranf  der  aeharf 
abgeaehnitlene  Band  felgt,  am  Anfang  der  folgenden  alehl  didMktm^ 
nnd  nicbta  hindert  daran  dies  zu  {con)diei€ki^  aa  ergiaaen.  Schnlls 
aieht  ea  vor  ana  dem  Sttak  deraelben  Inaehrifl,  welehea  Mir  in  den 
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barberinischcn  Scheden  (von  sehr  ungleichem  Inhalt)  erhalten  ist 
(Marini  a.  0.  142),  condilio(ne)  als  beweisend  anzuführen.    Cav.  de 
Kossi  hat  übrigens  ein  weilcres  unedicrtcs  Stück  dieser  Hede  in  Sir- 
monds  Nachlasz  in  Paris  gefunden,  wonach  interessante  Aufschlüsse 
über  dieselbe  zu  liutTcn  sind.  —  Also  ist  bis  jetzt  noch  kein  sicheres 
Beispiel  der  Schreibung  conditio  beigebracht  worden.   Prüfen  wir  da- 
gegen die  vom  Vf.  für  unmaszgebend  gehaltenen  licispiele  für  cou~ 
dicio^  so  stellt  sich  wiederum  das  Gcgenlheil  von  seiner  Ansicht 
heraus.  Grut.  126  II  in  fine  scheint  nicht  zu  bezweifeln.   Grut.  237,5 
=  748,  11  =  Or.  707  haben  wir  oben  als  nach  keiner  Seile  hin  ent- 
scheidend erwiesen.   Grut.  574,  5,  das  Domitiansdiplom  aus  Salona 
vom  J.  93  (nicht  92)  bei  Cardiaali  dipl.  W  S.  113—118  hat  auf  bei-  ' 
den  Seiten  vondicionis.   Von  Grut.  871,  2  glaubt  der  Vf.  selbst  dem 
Scaliger  dasz  sie  falsch  sei.   Or.  775,  die  Dedicalionsinschrift  dei\ 
Tempels  der  Domitia  Domitiani  zu  Gabii  vom  J.  140,  hat  nach  Viscon- 
tis (Museo  Pio-Clem.  VI  260),  der  die  Treue  seines  Stiches  auf  Tafel 
LXli  wiederholt  (S.  263  unten)  versichert,  und  Zoegas  über  dem  Zwei- 
fel erhabenem  Zeugnis  (bei  Eckliel  VI  399)  viermal  die  Schreibung  mit 
c.  Die  Autorität  dieser  Inschrift  sucht  Schultz  dadurch  zu  schwächen, 
dasz  sie  nach  Eckhels  Zeugnis  auf  Stein  stehen  solle,  während  es  in 
ihr  selbst  heisze:  hoc  decrelum  .  .  .  placuii  in  tabula  aerea  scribi 
et  proponi  in  piiblico  unde  de  piano  rede  legi  posset.  Das  bclrefTende 
Decret  der  Decurionen,  dessen  Original  auf  Erz  im  Stadtarchiv  aufbe- 
wahrt, beziehungsweise  an  gewohnter  öffentlicher  Stelje  angeschlageo 
war,  ist  nemlich  in  der  über  der  Tcmpelthür  bclindlichon  Inschrift 
wörtlich  wiederholt  worden.   Or.  2417,  die  lex  collegii  Acsculapii  et 
llygiae,  eine  ganz  gute  und  sichere  Inschrift,  hat  zweimal  die  Schrei-' 
bung  mit  c.    Or.  4360  ist  zwar  spät,  vom  .T.  386,  aber  auch  gut  ver- 
bürgt. Voi  Or.  4859  ist  oben  gezeigt  worden  dasz  die  Inschrift,  wenn 
man  sie  überhaupt  anführen  will,  für  die  Schreibung  mit  c  spricht. 
Dazu  kommen  I.  N.  1504,  6909  und  5360  (13),  alle  drei  von  Älommsen 
selbst  abgeschrieben.   Aber  dem  Vf.  beliebt  es  nur  die  letzte  dieser 
drei  Inschriften  als  sicher  anzuerkennen,  weil  in  den  beiden  ersten 
Grutcr  und  Orelli  die  Schreibung  mit  /  gäben.  Iiier  werden  selbst  die 
woimcinendsten  Beurteiler  an  des  Vf.  Vorstellungen  von  epigraphischer 
Kritik  irre  werden.  Nicht  besser  ist  es,  wenn  er  in  I.  N.  735  nach  ei- 
'    ner  schlechten  Variante  von  Corsignani  CONDI.HVT  cmendiert  con-  . 
diti{one)  ut  mit  ganz  unepi^^raphischer  Abbreviatur ,  statt  Mommsens 
condic(ione)  ut,  welches  dieser  nicht,  wie  Schultz  meint,  aus  bloszer 
Conjeclur  gibt,  sondern  Fabrcllis  (35,  172)  unverwerflichem  Gewährs- 
mann folgend.  Also  bleiben  nach  Abzug  aller  zweifelhaften  acht  Bei- 
spiele für  die  Schreibung  mit  c.    Dazu  kommt  dieselbe  Schreibung 
dreimal  im  Stadlrecht  von  Malaca  (Or.  7421  I  18,  II  44,  III  26),  einmal 
in  dem  von  Salpensa  (I  15),  ferner  Or.  5593  die  Inschrift  des  Nico- 
machus  Flavianus,  endlich  (cou)diciones  im  Testament  des  Syntrophus 
Or.  7321.  Zwur  erkennt  Schultz  auch  die  Schreibung  mit  c  als  berech- 
tigt an,  doch  Iiült  er  conditio  für  besser  und  aU  Yerbalsubst^uliv  von 
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condere  ancli  etymologisch  für  sicherer.  Ob  bei  Isidonis  V  26  ,  29, 
den  der  Vf.  anführt,  condiliones  handsthiifüich  panz  sicher  ist  weisz 
ich  iiichl;  iMclorus  erklurt  das  W  ort  (loppeit:  a  condtccndo  quasi 
cohdtciion  ts  und  qvod  inier  se  contental  sermo  iesiium ,  quasi 
condicionei,"  Ans  jeoem  co»dicliene$  aeheiBl  mir  noch  gar  Diobl  ' 
sa  folgea  daas  er  nar  die  Sekreibuig  uil  I  geknat  habe.  Weu  dies  - 
der  Fell  ist»  ao  dient  ee  alt  Beleg  fär  da»  aatkoamen  dea  obe«  beapro* 
cbeBeii  Laetweebaela.  Seine  Brklirugen  weisen  aber  beide  anf  «Itcer«. 
Von  der  BfSrmologie  abgesehen  (der  von  ificere  wOrde  der  Qaanlitita- 
weehsel  nieht  entgegenstehen  wegen  dfcare)  entsoheidet  die  2ahl  der 
inaobrifttiehen  Beispiele  vereint  mit  der  Antoritit  der  besten  Hand* 
aahriflen,  *der  vergiliseben,  des  plaotiniaehen  Faltmpaeal,  derer  der 
Bfleher  de  repabliea  nnd  des  Gaina'  (nach  Fieefceisen  a.  0.)  sweibUon 

Bei  der  dritten  Untersuchung  **reetiu  seribi  dicionis  qnam  düio* 
mi^  S*  18— weisz  ich  auch  keinen  anderen  Beleg  für  die  Sehreibnnif 
BÜt  c  anzufahren  als  die  vom  Vf.  genannte  lex  (Servilia)  repetUDdaraaa 
aus  den  dreisr.i^rer  Jahren  des  7n  Jh.,  worin  die  Formel  quoitte  in  ar- 
hitrahi  die  tone  potestaie  amicüia  ...  zweimal  vorkommt.  Die  von 
ihm  arii^cfiilirten  Beispiele  für  dUio  Grut. 43,  4  (=  Furkincllo  lap.  Vaf. 
23  XXll  aus  ialium  Carnicum)  und  1175,  8  erkennt  er  selbst  als  nich- 
fiir  an.  Wenn  in  der  ersten  .  .  ,  Muhius  Dilionis  I.  Seuecio  recht 
p^clesen  ist,  so  kann  es  nur  ei«  Name  sein;  die  zweite  mit  Aac  d <- 
ttone  poiens  terra  cneloque  Petrus  stat  ist  miltelailerlich.  Woiu 
dann  noch  drei  lu  i>i)iele  ans  Gnilers  spuriae  aufgefüiirt  werden  sieht 
man  nicht  ein.  Ol)  diu  auch  etymologisch,  wie  es  scbcint,  sichere 
<Sclircibufig  mit  v  einen  Kückschlusz  auf  condniu  erlaubt,  lasse  ich 
dahingestellt  sein,  leb  gestehe  dasz  mir  der  Bedeutung  nach  für  con- 
dicio  wader  coüdieera  noch  condere  einlencbien  wollen;« ein  schla- 
geadea  Etymon  fflr  dtWa  nnd  eaiidieio  ist  TielleiiAt  nnsserhalb  den 
Latein  sn  anehen. 

Für  die  vierte  Untersnchniig  ^seribendnm  esse  conljo,  non  eonda^ 
S.  )0-»SS  lastt  sich  den  beiden  Yon  Sehnlts  gegebenen  Belegen  fir  din 
Schreibnag  mit  I»  der  schon  erwAhnten  lex  repetundamm,  worin  ee 
sweinwl  vorkommt^nnd  der  lex  Thoria  ein  nener  binsnfflgen:  daa  Stadt- 
recht  TQB  Salpensa  Or.  7431  II  1«  Parin  daas  in  der  lex  repetnndanim 
bei  Grnter  einmal  fälschlich  conctione  steht  findet  der  Vf.  eiae  Statne  ' 
flr  die  ron  ihm  gebilligte  Etymologie  von  conciere,  welche  Fleck- 
eisen  a.  0.  nnrickgewiesen  hat.  Klotz  hat  offenbar  mit  Becht  nach 
dem iB  conventionid  des  SC.  de  Bacch.  die Satatebnng ena eonsiil^ 
vertbeidigt.  Auch  Fleckeisen  ist  für  contio. 

Bei  der  fünften  Unlersnchang  *scribondmn  esse  seiius,  non  secins* 
S.  22 — 24  kennt  der  Vf.  nntnrlirh  nicht  Flcckeisens  überzeugende  Er- 
klärung der  cotiiparaüven  Bildungen  von  s<\*ws,  st^qttiffs  s<*c(f)fii!s  sr- 
tiuSy  nach  welcher  die  Form  ,sr//>/s  in  sorgfal  [ijtrt  i»  Te.vfcn  Jetzt  fast 
allgemein  liergestelil  zu  werden  pflegt.  Dasz  beide  im  Resultat  uhcr- 
eiDStimmen  ist  aach  hiar  bloss  safülig,  denn  das  das  \L  ist  nichts 
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weniger  als  auf  methodischom  Wege  gefunden.  Er  glaubt  dasz  für 
secius  überall  die  Form  seUus,  für  sequius  aber  segnius  herzusteliea 
Bei.  Seine  Ableitung:  des  setms  von  dem  alten  sed  (sei?)  oder  se  == 
tine  möge  auf  sich  berulieu.  Von  iuschriflliclien  Beispielen  für  setius 
citiert  er  nur  die  beiden  schon  von  Uitschl  in  den  Nachtrügen  zu  dea 
Proleg.  Irin.  S.  CCCXXIV  (und  nach  ihm  von  Fleckcisen  a.  0.)  an- 
geführten, die  lex  repelundarum  und  die  sentcntia  Minuciorum  Gr. 
3121 ,  welchen  auch  ich  kein  drittes  hinzuzufügen  weiäz. 

Dasz,  wie  die  sechste  Untersuchung  ^scribcndum  esse  otium^  non 
ocium*  S.  24  —  28  beweist,  bei  otiuvi  nerfolium  und  den  abgeleiteten 
Formen  die  Schreibung  mit  /  die  allein  richtige  ist  unterliegt  gar  kei- 
nem Zweifel.  Denn  von  den  für  negotium  und  abgeleitete  Formen  an- 
geführten Beispielen  (33  aus  Orelli,  6  aus  den  I.  N.  und  eins  aus  den 
I.  conf.  Ilelv.)  fallen  nur  drei  fort:  Or.  2326*  weil  suspect,  2672  weil 
=  1.  N.  61  *,  und  4236  weil  =  der  schon  angeführten  1.  N.  2616.  Hin- 
zu kommen  aber  die  in  Uenzens  Index  zum  Orclli  S.  171  und  185  f. 
verzeichneten  zwanzig;  und  auch  diese  lassen  sich  noch  vermehren 
(vgl.  Or.  6431  und  7421).  Von  den  vier  für  otium  und  abgeleitete 
Formen  angeführten  Beispielen  fallt  Or.  3003  weg  weil  suspect  nach 
Uenzen  III  S.  246;  es  bleiben  Or.  1158, 1183  und  I.  N.  1137.  Für  nc- 
gocium  führt  Schultz  nur  an  die  sicher  falsche  I.  N.  446*  und  Or.  4111, 
welche  Gruter  474,  8  nur  ^ex  Panvinio'  hat,  daher  sie  wol  nach  Ana- 
logie der  dlten  Inschriften  Or.  5294  und  5295  gemacht  oder  interpoliert 
sein  könnte.  Zwar  wäre  die  Aemterfolge  Iii.  Ttttus  M,  f.  pro.  cos. 
praef.  ciassis.  cos.  desig(i\atus)  (also  ein  praetorischcr  Flottenbefehls- 
haber) in  republicanischer  oder  augustischer  Zeit  (es  könnte  vielleicht 
der  Consul  suf.  von  723=31  sein)  nicht  unmöglich;  aber  in  der  Ortho- 
graphie hat  Panvinius  Zeugnis  jedenfalls  kein  Gewicht.  Blit  Hecht  hatte 
schon  Schneider  a.  0.,  der  übrigens  wol  verdient  hatte  hier  genannt 
zu  werden,  darauf  hingewiesen  dasz  Eutyches  de  adspiratione  bei  Cas- 
siodorus  S.  2312  P.  in  einer  alphabetischen  Reihe  von  Beispielen  otium 
zwischen  opus  und  ouis  setze.  Ohne  Gewicht  ist  dasz  in  der  oben  be- 
handelten Stelle  jenes  Papirins  otii  neben  iustitii  angeführt  wird.  End- 
lich findet  der  Vf.  in  dem  ennianischen  Verse  bei  Gellius  XIX  10  dtio 
qui  nescit  uti  plus  negoti  habet  (Kibbeck  trag.  S.  33,  182;  Vahles 
S.  120,  252)  nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit  eine  Assonanz  zwischen 
Otto  nnd  n/i,  obgleich  der  Vers  an  der  zwischen  otio  und  eigent- 
lich schon  genug  hat. 

In  der  siebenten  Untersuchung  'scribendum  esse  nunlius^  non 
nuncius^  S.  28 — 31  schwankt  der  Vf.  nach  Verwerfung  einiger  älteren 
Etymologien  zwischen  nocantius  a  norando  nnd  tiuentius  a  nuendo. 
Den  gleichen  Stamm  mit  nori4S,  welchen  schon  Vnrro  de  1.  L.  VI  58 
M.  aufgestellt  hat,  bezeugt  die  von  Marius  Victorinus  S.  2459  P.  über- 
lieferte alte  Form  nountios.,  aus  welcher  nontios  und  dann  nuntius 
wurde,  wie  Ritsclil  mon.  ep.  tria  S.  34  gezeigt  hat.  Die  Schreibung 
von  nuntius  und  allen  abgeleiteten  Formen  mit  /  bezeugt  auszer  den 
besten  Handschriften  eine  Heiho  von  sehr  alten  und  guten  Inschriften: 
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ans7or  den  vom  Vf.  aiiLToFitTirten ,  der  lex  lulia  mnnicipalis  (worin  die 
bctri  ifenden  Formen  siebenmal  stehen),  den  cenotaphia  Pisana  Ür.  643>, 
dem  SC.  de  Tiburlibus  Or.  3114  und  mehreren  anderen  (Or.  3118,  1417, 
4944  =  I.  N.  7143,  Or.  261^  =  I.  N.  &S^6)  die  tabula  BanliDa  und  dio 
lex  repetundaium  an  den  von  IJilschl  a.  ().  bezeichnelen  Stellen,  ferner 
das  Stadtrechl  von  Malaca  Or.  7421  II  39,  Or.  608ö,  6i29  u.  n.  m.  Für 
die  Schreibiiiia  mit  c  weisz  Schult/,  mir  zwei  Beispiele.  Bei  (irul.  254, 
4=  Or.  2644  =  I.  N.  104  schreibt  Mommsen  iiatii  einer  Variante  deä 
Panv  inius  denuntialores ;  Schultz  hält  daher  mit  Recht  dies  Beispiel  fQr 
■ioht  beweisend.  Or.  4570  beruht  aar  aaf  Reinesias  (486,  IC)  achedae 
FieeartiflDie ,  hat  daher  aaeh  keine  AntoriCIt.  Aber  ich  wandere  mich 
dass  der  Vf.  nicht  die  aaf  der  schon  erwihnten  capitolinischea  Basis  der 
Ticomagistri  Or.  ö  =s  Grot.  350  Jeder  der  fünf  Begionen  beigegebenen 
d9mumeiat{ortsy  belnerkt  bat.  Ober  welche  man  Uommsen  im  rh.  Mas.' 
'  VI  60  einsehe  [s.  nnten  S.  365].  Auf  dem  von  Mommsen  ebd.  nach  Brannn 
Abschrift  pabticierten  Steia  von  Anagni  (jetst  Or.  7190)  steht  aveli 
dmnmieiaionim»  Die  Inschrift  ist  nach  .dem  Namen  M.  Aurel(ius)  5a* 
binianus  Augff.  Ub(jariist)  sn  8chlie57.en  aus  der  2eit  der  divi  fratres. 
Diese  Beispiele  lassen  das  syrakusanisohe  voi^pu/ot^  welches  Sohulti 
aus  Scaligers  Conieclanea  (S.  21^  der  pariser  Ausg.  von  1565)  an- 
fahrt y  vielleicht  als  Zeugen  einer  schon  in  alter  Zeit  zwiefachen  Bil- 
dung vom  Stamme  not)  erscheinen,  einmal  mit  dem  Safiix  -ent  als 
not(^e)nt  -ins^  das  andcremal  mit  dem  Suffix  -enc  als  nor(c)nc  -  ius. 
I^ovyxiog  ist  dann  nls  ntis  dem  Latein  entlehnt  zn  betrachten  wie  das 
von  llcsychios  erhaltene  cbeutails  sicilische  ^ohog  für  moiluos  moe- 
Utus  muluus  ( vgl.  Mommsens  R.  G.  I  195  der  2n  Aufl.). 

Diese  sechs  spcciellcn  Untersuchungen  über  Fälle,  in  welchen 
rt  und  ti  verwechselt  worden  sein  sollen,  geben  also  dasselbe  Be- 
sultul  wie  die  erste  allgemeine.  Mit  einer  einzigen  AiisiKihim  stuIU 
sich  auch  in  allen  diesen  Fallen  d«o  eine  oder  die  andere  Schreibung- 
als  die  ausschlieszlich  richtige  heraus.  Dumi  das  condiiw  des  Uidu- 
rns,  wenn  es  fest  steht,  beweist  doch  nur  höchstens  für  das  7e  Jh. 
Aber  denunciatores  neben  nuntius  mag,  wenn  man  die  von  mir  ver- 
suchte Erklärung  nicht  gelten  lassen  will«  zb  den  oben  besprochenen 
•iaselaen  VorUafern  jener  später  so  allgemeinen  Verwechslnng  von 
et  nnd  H  (stacio  dispoiicio)  hinsngerechnet  werden.  Uebrigens  kön- 
nen  die  Acten  Aber  diese  Frage  erst  geschlossen  werden,  weno  die 
von  Schneider  und  Fleckeisen  beigebrachten  Beispiele  coneiftiim  coüo 
iMduiiae  infiüar  solaenm  susptltd,  ferner  die  Snbstanliva  anf  ^iiia 
«nd  -ifies,  sowie  alle  analogen  Bildangen,  welche  die  Sprache  anf- 
weist,  gteichmäszig  in  Betracht  gezogen  worden  sind. 

Die  achte  Untersachang  Veclius  scribi  genitrix  quam  genetrm^ 
S.  31 — 40  ist  merkwürdig  we<^en  der  Art  wie  der  Vf.  mit  Lachmanft 
umgeht.  Dessen  Bemerkung  im  Gommenlar  zu  Lucretius  S.  15,  dass 
der  Grammatiker  Frobus  die  Form  genitrix  nicht  einmal  gekannt  st 
haben  scheine,  sucht  der  Vf.  zu  entkräften  durch  den  Nachweis  dass 
dieser  Frobus  ein  später  nod  schlechter  Sohriflsteller  sei  and,  wie  er 


Digitized  by  Google 


f.  SckttUs:  orUlOgraphicarani  quae^tionMi  d^cas.  359 

■leiot,  noch  andere  entschiedene  Sprachfehler  alsRe^el  nufstelle.  Die- 
ser einzelne  Fall  bestätigt  nur,  woraut  ich  oben  iiuiuvius,  dasz  die 
hiötui'iöü-iiu  Üraiuuialilv  /ai  groszcr  Vorsicht  in  der  Auaalitue  \üii  Sol- 
schen Sprachfehlern  geTührt  hat.   Der  anerkannten  Thatsachc,  dasz  der 
Mudiueus  des  Vergilius  (nicli  Wagner  tu  georg.  IV  363)  die  Fowi 
jnil  e  hat,  stellt  d«r  Yf.  entgegen  dass  der  Palatinna  die  mit  t  habe 
ift«rkM|it  e  und  i  oll  Terweehsell  würden.  Bs  ist  sebr  anög- 
\f0neitim  aaoh  die  raatike  Forai  gewesen  ist,  nor  braoeht  man 
'     a^iht  iiit  Schnitt  ans  den  grieeblaehen  ywkuf^  sn  erkliren,  ton* 
0H»lft  apilen  ond  rnatiken  bat  sieb,  wie  so  oft,  alter  oad  gater  Ge- 
'llllM' ^kalten.  Die  kistorische  BeCrachtang  der  Spraobe^kat  geaeigt, 
^Mislipto  Tarsekiedenarligsten  Bildnagen  naok  eine»  darckgahendeB 
Yoealabwandlung  dem  älteren  ^jüngeres  •  entspriobt (Tgl. 
!•  ep.  fria  S.  15).  Oboe  hier  auf  die  Bedingungen  einzugehen, 
till|il^wetcheB  Bach  Lachmanns  feiner  Beobachtung  in  nebeneinander 
'^Ibondeii  Formen  der  altere  Vocal  sich  Iheils  erhielt  tbeila  dem  J<la- 
'  *^rn  Platz  machte,  will  ich  nur  die  urkundlichen  Zeugnisae  die  der  Vf. 
"vorbrini^t  prüfen.    Den  drei  Münzen  der  Livia,  der  Plolina  und  des 
'^Iladrtan  mit  gfnetrix^  welche  er  aus  Eckhcl  I  Ü*^  nnrl  VI  154,  46^  tmc! 
^IL  anführt,  iieszen  sich  au^  Ho^r^hps  Mexicon  rei  numariae'  (Leipzig 
1785 — 87)  Ii  1,  1358  noch  Muüieii  der  Sabina,  Fau^finn  innior,  lulia 
1  Pomnn,  Sitlonina  und  Mrrj^nifj  llrbica  hinziifiiffen.  duieii  tiuhcrt^  l'rüfiing 
nielii  liicilier  ♦rrhurl.  Vcjii  der  Hunze  der  lulia  l'aulo  Elagabali,  wetciio 
Bckhel  VII  2.j^  timi  im  In  h  \  mit  der  Sein cibutig  gemirix  citierl,  steht 
durch  aiider^D  ^rlaiiNsN  m  di^o  Zi^ugen,  wie  Kumus  ^niuseum  regis  Daniae' 
'Ii  2,  47  fest,  lUisA  an  lpro  Ksremplarc  derselben  Münze  die  Schreibung 
^^Bntirix  halnju.    Eljiji,h>ü  liubcii  yan/-  dcuLhcli  diu  beiden  Exemplare 
^  diciur  HÜDze,  welche  das  hiesige  k.  Münzcabinet  besitzt.   Ich  ver- 
tolizao  aus  eioam  mir  tm  liegenden  Gebiat  atteaa  ihurfi- 
J^as  Bnmerlsebe  Uebergawieht  aal  der  Seite 
«kkt  onbedentand.  Von  dfs  nenn  tom  Vf.  fOr  ^fni* 
(teebriftaa  bleiben  bei  Dikerer  Mtag  nur'  tww 
ClKii^vki^lSriit.  833^1  (daser.  Smetins).  Or.  617  =  Mar; 
ikt  MT  anf  den  faraeslsokaB  Sckedaa;  bei  Grnlar 
^iiiiBliriffl)  ffthlt  die betreffende  Zeile  mit  g€ni,,.,ii: 
iM  ntibt  bei  Koratori.   Or.  1353  oad  1865  traga« 
^OD  Orelli  den  asleriaena,  welchen  der  Vf.  nicht  zu  beachten 
Or.  1377  ist  =  1.  N.  112*,  wie  der  Vf.  anführt,  jedoch  ohne 
ättch  dii^^ailitiUcn  Inschrifle»  1.     258«  «od  260^  von  seiitar 
reibe  attsgnschtlfyi^,   Ctrak  7^,  6  ist '=  spnf.  15,5,  was  eben 
falls  nicht  verschwir^en ,  nber  nach  nicht  beachtet  wird.  ErullirTi 
Grat.  1170,  4  ist  mittelalterlich.  Dni2:f üon  bleiben  von  den  /.«  Im  lur 
gtmftTix  ant^'fntrrten  TnsrliritU'ti  nacli  AIj/ult  dor  bridnn  fnl'^clu'ii  I.  N. 
491*  und  67 1      dor  siis[)<'ftiM!  iijumisi'hLMi  (iriif  ,\  und  diM-  lit 

Terbrirgtuti  <jriil.  1012, d  (iärulero  exschedis  luraim  (.iiifon>ittitiüö)  sechs 
anaiigefuchlcTi :  I.  N.  461^^  nnd  l-^^5  (nftrh  Orellis  evitU  nter  Verbes- 
lemog)  welcli^yj^i^lji^  YfixgoliQii»  angreift^ ,  aus  iiruter       %  =  Or. 
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11  S.  399  (das  kalöndarium  Pincianum):  284,  I ;  665,  8:  979,  l.  Dam 
kommt  als  siebentes  Or.  4046  -  "  Fabr.  170,  Also  sieben  Beispiel« 
g^gen  zwei,  (iei^^en  dius  Verhäilnis  wird  dtui  \'S.  gelbat  diö  schliesz- 
lichc  CiUeruüg  dt^r  'lu  Ecelesiae  sermooe  inde  ab  antiquissimis  terupo« 
ribus  usque  ad  nostram  «etotoM  «OMelebnila  . .  aancta  dei  genürix* 
bei  Philologen  wemgatens  siobta  belta* 

Niebl  bMMT  galil  es  ilin  nii  der  mbhIm  ÜBteraacliaaf  *Mrihfl»» 
dui  tarn  imUUigo  ne^Ugo  Viryäiusy  aoi  itUtUeffO  M^icyo  VergUnu^ 
S.  40—4*.  tieglego  nnd  nUeihgo  fallen  uter  deoaelbe«  allgeieiiie»  * 
Geiiektapukt  wie  $eMlri».  Sie  eind  nar  ein  paar  einielae  «u  einer 
grosien  Aatahl  «neloger  FÜle  willkOrlicli  heraiagegriffeiie  Beiapiele, 
■vVeleheB  eine  Begel  «nrawlelleB  aeboo  deshalb  omOglloh  ist. 
Cicero  «ad  selbsl  lifies  spracheB  uad  achriebeo  gewis  Doeh  beiAe 
Forme«  m\  Dtnvs  dass  der  Vf.  sich  nicht  erinnert  eise  . jener 
beiden  Formen  auf  Inschriften  gefnnden  xu  haben  und  dass  auch  ich 
•ngenbUeUich  kein  Beispiel  dtYOn  mobweiaen  kann,  folgt  noch  kai» 
neswegs  dass  aie  nicht  vorkommen.  FQr  negligentia  hat  auch  er  Mir 
iin  Beispiel,  eine  dem  Vespasian  im  J.  71  gesetzte  Inschrift  Or.  742  =3 
Grnt.  24'^,  2  rrrr  Apian  J9S,  2;  denn  dies  sind  nicht  drei  verschiedeuo 
liKsciiriflcn ,  Wie  er  zu  glauben  scheint.*)  Und  ebenso  nur  eins  ffir 
intellujatur  Or,  3195,  welches  obeuiin  nur  auf  Odericis  Autorilat  be- 
ruht. Der  Lehrsatz  *ul  eo  ma^is  verbuni  j^implex  infrinj^i  se  palialur, 
quo  iiiagis  compositum  a  uotiune  blinpliciä  recedat'  und  (iiis£  e»  daher 
periego  beiszea  müsse,  aber  negiujo  und  inleliigo^  kliiigt  zwar  sehr 
logisch,  allein  der  lebendi^^e  Sfirachor^ranismus  pflegt  sich  meist  an 
dergleichen  Logik  nicht  viel  zn  kehren.  Kommt  ja  doch,  wie 
SchuUz  selbst  anführt,  ucbcu  ptrlego  (Grut.  341;  769  ,  9  und  903,  l 

denn  339,  4  ist  unsicher)  auch  perligo  Grut.  6öO,  1  vor.  Bei  der ' 
eigentliph  etwas  versehiedenartigen  Frage  fiber  VergUius  VirgiUm 
lisst  sieb  der  Vf.  gar  niekl  «nf  ein  Additionsezempel  ein,  welebes  noeb 
weil  nobr  als  er  gtanbl  sn  Ungunsten  der  Vir^üU  «nsfillen  wArde; 
snndem  ^vtrnaiqne  BOSMn- extitisse  apnd  vetsrea  eertom  est;  ineerlam, 
nfrnm  fnerit  Virgilti  poetae\  Wer  den  Vf.  glaobl  dass  Vtrgüim  nnd 
FdpyaivMa  wirklieb  swei  Tsrsohiedene  Nanwn  gewesen  seien  ^  wihmnd 
doeh  s«  B.  CUmdim  nnd  Clotet,  lovßüa  and  lueUa  n.  i..  nnf  den« 
selben  Inschriften  von  denselben  Personen  gebranebt  Torkoaiian»  der 
wird  ihm  vielleiebt  nneb  sugestehen  dass  für  Vürgilius  gegen  den  Mo» 
dieens  nnd  nomanus  das  einzige  Epigramm  der  Kaiser  Arcadius  nnd 
Honorins  snf  den  Dichter  Claudianus  I.  N.  6794  mit  den  g r  i e c h  i s c he n 
Versen  dv  hl  Btqfikhio  voov  tuA  |iovaay  'Opt^q/fou  \  Klimtdun/ap 

*)  [Aber  gerad^e  diese  nemliche  Inachriit  lUfart  Aldna  Manntina  in 
aefaiar  'orthogrEphiae  ratio'  (Venedig  IMd)  8.  546  für  die  Bchreibnng 

Bcdt  e  an;  er  sagt  dort:  ^negligo  placet;  non,  nt  in  antiquts  plerisqtie  et 
lapidibus  <  t  libris,  net/lcgo  aut  neclego.  diciraus  euiui  eolUgo  deliyo  ot  si- 
milia.  quam  vis  aliter  legatur  in  seqaenti  ioscriptione,  Romae  sub  por- 
tien  Capitolina',  worauf  &  oben  erwähnte  Inschrift  folgt,  genan  so  wie 
bei  OreUi  mit  der  «Sn^en  Ahweichm^  NSGUBOENTIA.  (S.  tinten  8. 
3Ö4).  A,  F.l 
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(lies  KXavdutv^  mit  Grater)  ^Pmfiri  xal  ßaödrjg  ^d-eöav  entscheide. 
Andere  werden  fortfahren  mit  den  besten  Handschriften  Vergilius  za 

schreiben,  trotzdem  dasz  der  Mediceus  Acn.  XII  522  'prorsus  eodem 
vilio',  wie  Schultz  meint,  rergulla  für  tirgulla  hat. 
'      Die  letzte  Untersuchung  *  rectius  scribi  millies  Pollio  -viUicus 
quam  milies  Polio  vilictis^  S.  44 — 47  füllt  wiederum  unter  einen  all- 
gemeinen Gesichtspunkt:  nemlicti  unter  die  Lehre  von  der  Verdop- 
pelung der  Consonanten,  und  zwar  speciell  des  /  vor  i.  Der  von  Uitschl 
erkannte  und  begründete4>atE,  dasz  man  im  Latein  vor  der  Entstehung 
der  daktylischen  Poesie  die  Consonanleugemination  gar  nicht  gekannt 
bat,  gibt  erst  einen  Maszstab  ab  zur  Beurteilung  des  nebeneinander- 
bestehens  von  geminierten  und  nicht  gemiuicrten  Formen  in  allen  spä- 
teren Perioden  der  Sprache.   Danach  hat  man  auch  in  allen  den  Füllen, 
wo  nicht  gominicrt  wird,  nicht  etwa  grammatische  Fehler  zu  erkennen 
oder  höchstens  etwa  schlechte  Gewohnheiten  der  Bauernsprache,  son- 
dern auch  selbst  in  den  rustiken  Formen  den  wol  zu  respectierenden 
Rest  einer  nralten  Eigenthiimlichkeit  der  Sprache.   Der  Vf.  gibt  S.  50 
selbst  ein  paar  für  diese  Beobachlung  sprechende  Beispiele.    Es  ist 
wol  richtig  dasz  Lachmanns  zum  Lucrctius  S.  32  aufgestellte  Kegel 
über  das  //  vor  i,  gegen  welche  sich  diese  Untersuchung  hauptsächlich 
richtet,  nicht  ganz  ausreicht,  aber  mit  noch  so  vielen  inschriftlichen 
Beispielen  für  millia  Pollio  tilUcus  ist  sie  keineswegs  abgemacht.  Für 
millia  hat  der  Vf.  zehn  Beispiele,  denn  Or.  623  ist  falsch  nach  Uenzen 
Or.  IM  S.  58;  auf  dem  noch  erhaltenen  Fragment  von  805  steht  nur 
.  .. .  ies.cenlena.m  .  .     und  4365  ist  =  I.  N.  4546.   Von  der  andern 
Schreibung  sagt  der  Vf.  gan^  richtig:  ^milia,  nisi  quid  praeter  opiuio- 
nem  nie  elfugit,  mullo  rnrius  est';  natürlich,  denn  Inschriften  aus  der 
Zeit  vor  Altius  und  Lucilius,  durch  welche  nach  Kitschis  Annahme  das 
geminieren  immer  mehr  aufkam,  sind  selten.  Darum  kann  es  aber  nicht 
auffallen,  wenn  sowol  auf  dem  miliarium  Popilianum  I.  N.  6276  ==  Or. 
3308  vom  J.  622  =  J32  v.  Chr.  zweimal  meilia  und  müiarios  als  auch 
in  einer  Inschrift  vom  J.  435  n.  Chr.  Or.  3330  miliaria  steht.  Auszer 
dem  vom  Vf.  angeführten  Pompeius  S.  172,  202  Lind,  bezeugen  die 
Form  milia  ausdrücklich  Cledonius  S.  1901  P.  i«  plurali  (mille)  .  .  de- 
clinatur  milia  milium  milibus,  uno  l  sublato;  Papirianus  bei 
Catfiodorus  S.  2295  P.  mille  numerus  a  quibusdam  per  utium  l  scri- 
bitur^  quod  milia  dicimus,  non  millia;  alii  melius  per  duo  II  existi- 
manl  scribendum;  endlich  Beda  S.  2339  P.  mille  per  duo  /,  licet 
milia  per  utium  l  scribatur.  Von  Münzen  führt  der  Vf.  nur  €\ne  des 
Hadrian  mit  hs.  nocies  mill.  aus  Eckhel  VI  478  an.  Auf  den  Münzen 
des  Philippus  vom  J.  248=  1000  mit  miliarium  saeculum  wird  nach 
Eckhel  VII  325  so  mit  öinom  /  ^fere  constantcr'  geschrieben,  Wix  ali- 
quando  milliarium^  nullo  monetarii  errore,  nam  et  mile  et  mille  scriptum 
veteribüs,  ut  habet  Papirianus  apud  Cassiodorum  (a.O.),  et  monumenla 
▼«lerum  non  pauca.'  Von  den  für  Pollio  angeführten  Beispielen  istOr. 
625  =  I.  W.  2499  und  Or.  894  (nicht  849)       Or.  2705.   Dasz  Pollius 
und  PolUa  als  genlilicia  vorkommen  beweist  gar  nichts,  denn  auch 
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Folius  und  PoUa  kommeo  vor  I.  N.  5040  und  4895  und  f-ulio  (  für  Pu- 
Uus)  Hill  dem  As  von  Lnceria  bei  Mommsen  röm.  Münzweseii  in  dea 
Abb.  der  sachs.  Ges.  d.  W.  II  223  unterir  Dial.  S.  28.  Bei  riUi" 
cus  vilicus  ergeben  die  Inschriflcn  wieder  gerade  das  Gegentheil  von 
der  Mehiung  des  Vf.  Im  \XXI  Index  von  Mommsens  neapoHtauischen 
Inscbriflen  S.  403  würde  er  gefunden  habou  dusz  vuii  ueuuzelin  Bei- 
spielen nur  drei  das  doppelte  /  aufweisen.  Dazu  kommen  aus  Orelli 
noch  sechzehn  Beispiele  mit  dem  einfachen  /;  866,  1515,  1721,  18^4, 
1837,  2858,  5015,  5750,  5801,  5876,  6276,  627f  (f>ilica),  6381  (dü  V«r« 
bna  9üicare),  6282,  6445  (9mbcii(icu8))  und  6666.  Nnr  ^iae  Intobrill 
.  IM  kal  n^bifUUcuSt  md  dtaae  ist  oiehl  vollkomnao  aiolier,  wail  no 
Mer  im»  1  rar  *oz  sekadM  Pigbit'  hat.  Von  den  YOai  Vf.  baifa- 
kradilaa  aeelia  Baispfalan  das  einfaabaD  l  an»  Grnter  fallan  iwai  iart: 
161,  %  weil  ^  h  N.  3598,  und  1076, 6  weil  =:  Or.  1837.  ,Von  den  vier 
iMge»  es,  10;  79, 4;  889, 6  lad  1069,  8  ist  yielleicht  mir  daa  iweite 
•iehl ▼ollkoBinien  sicher,  weil  es  nur  anf  Nazoehis  Dmok  bemlil.  Dn» 
gegen  von  den  zwölf  Graterscheii  Beispielen  für  Tiflicus  fallen  zunächst 
farl  79,  4  and  339,  5,  welche  der  Vf.  so  eben  selbst  für  eilicus  citiert 
bat;  ferner  410,  6  ist  ein  falsches  Citat;  95,3,  ein  bekanntes  Priapeium, 
gehört  möglicherweise  nicht  einmal  nach  Padua  (Furlanetto  iap.  PaU 
51,  56)  und  beruht  nur  auf  der  Autoritfit  des  Scardeoni  und  der  Hand- 
schriften des  Tibnilus  (vgl.  Scaligers  Catolecla  S.  2(>9  der  leidener 
Aüsj^abo  von  1617,  Lachmanns  Tib.  S.  71  und  Dissens  Comni  S  46:^); 
von  95,  4  'e  ßoissardo'  ist  die  dedicalio  sicher  falsch,  ob  auch  die 
beiden  Disticha  modern  sind,  ist  für  den  vorliegenden  Fall  gleichguUig; 
115,  7  ^Vquileiae  Grutero  Verderius'  ist  =  Or.  18Ji4,  und  dieser  gibt 
aus  besseren  Quellen  mlicus;  789,  9  ist  sß^z  uosicber  übcrlieferl;  36, 
8  berulit  allein  auf  Ma/.ochis,  44,  3  auf  M^mutius  Autorität;  endlieh 
1112,  1  Or.  2860  ist  oben  erledigt.  Es  bleibt  also  ein  einziges 
sicheres  Beis[)iel  bei  (iiuter  uhrig  für  vUlicus:  602,  3  ^vidit  Smetius'. 
ViUlicus  ioTo,  3  ^ex  Milesianis-Gruterus'  ist  möglicherweise  ein  bloszer 
Druckfehler.  Bai  dem  Verhältnis  von  seebsnnddreiszig  Beispielen  ge- 
gen finf  kann  man  dooh  niokl  sagen  dasi  die  Formen  *pari  fere  nneto- 
ffüate*  fiberiieterl  seien  nnd  daher,  eAl^mt  vortiehen.  Die  vem  Vf. 
nngeffllirlis  wol  riditige  Etymologie  von  eäta  ans  eletila  beweist  fdr 
die  Sehreibnng  niebts,  denn  aas  tieU  konnte  eben  so  got  dnndi  ikssi» 
anlalion  HU»  werden  wie  dnreh  Eetblipsis  vila  (vgl.  das  lange  •  In 
•      «ärdnis  I.  N.  3593 , 9891  nnd  &381). 

Von  den  vom  Vf.  dem  Verleger  sn  Liebe  diesen  sebn  Unlersu- 
ahnngien  angehängten  ^controversiae  orthograpbieae  triginta,  ex  litera- 
mm  ordioe  dispositae'  S.  47 — 58  kann  ich  nur  ganz  kurz  Nadurieiil 
geben.  Sie  maeban  nnch  des  Vf.  eigner  Bemerkung  keinen  ÄaMfnA 
daran!  die  Fragen  vollstHiidig  zn  erledigen:  er  versprioht  an  einem 
andern  Orte  ausfahrlicher  darauf  zurückzukommen.  Die  erste  Thesis 
^afmimrm9  melius  qnam  abfutunu^  *)  und  die  sehnte  ^9ftro  (nebet 

*)  [VgL  kierttber  das  im  PhUologas  IV  S.  833  Anm.  14  von  mir 
bMrkte.  A,  F,] 
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efficere  efßgies  a.  ä.)  Semper  et  ubiqae  scribendom  est,  nanquam  ecferö* 
ffillen  anter  die  Frage  von  der  Assimilation  oder  Nicbtassimilation  der 
Praepositionen  in  zusammengesetzten  Wörtern :  für  welche  die  chro- 
nologische Entwicklung  an  der  Hand  daticcter  Sprachzeiignisse  noch 
nicht  abschlieszend  ergründet  worden  ist.  Ebenfalls  unter  die  Lehre 
von  der  Assimilation  gehören  16  ^uunquam  melius  quam  mimquam* 
und  21  ^quamquam  melius  scribitur,  non  quauquam'  und  verwandt  ist 
auch  18  ^perennis^  non  peremnis''^  wie  man  fälschlich  nach  der  Ana- 
logie von  sollemtiis  ('27  non  solleiinis)  schrieb.  Unter  den  schon  oben 
berülirten  Fall  der  Consünuntcngeniination  gehören  3  ^annnhis  melius 
quam  anulus' ;  6  ^buccinator  melius  quam  buct'nalor' ;  14  'lilterae  an 
literae'  und  ^liilus  an  lilus'  (vgl.  Fleckciscn  im  rhein.  Mus.  VUI  229; 
auch  der  Vf.  zieht  die  Formen  mit  einem  t  vor;  Nttus  ist  gar  nicht  zu 
rechtfertigen);  15  ^tiummus  rcclius  scrihitur  quam  numus'  (Eckhel 
musz  doch  wol  Gründe  gehabt  haben  durchgehcnds  vumus  zu  schrei- 
ben); nebenbei  wird  hier  auch  iwwo  dem  tmo  vorgezogen;  17  ^Panflus 
an  Paulus'  (Schultz  will  den  Namen  mit  zwei,  das  Adjecliv  mit  Einern 
/  schreiben);  24  ^relifjio  non  relligio';  und  endlich  27  ^sullemnis  non 
solemnis^  sullcrs  non  sulers^.  Zu  der  schwierigen,  ebenfalls  nur  durch 
chronologische  Scheidung  befriedigend  durchzuführenden  Untersuchung 
über  die  Aspiration  gehören  2  'ahetieus  melius  quam  aeueus*  (für  das 
erste  sprechen  die  Analogie  des  umbrischen  ahcsncs  bei  Aufrecht  und 
KirchhofT  I  79  und  viele  der  besten  Inschriften,  während  auf  den  W\- 
liiärdiplomen  nur  aenea  und  aerea  vorkommt);  20  ^pnlcher  sepulchrum 
an  pnlcer  sepulcruni* ;  23  ^Raeti  an  lihaeli' ;  28  ^Synhodus  an  Syrto- 
dus'  und  ähnliches  (wofür  die  grosze  Zahl  aus  dem  Griechischen  ge- 
nommener cognomina  auf  Inschriften  die  reichsten  Analogien  bietet); 

29  Uhus^  non  lus  scribondum'.  Im  Zusammenhang  mit  der  kleinen 
Zahl  der  ältesten  griechischen  Lehnwörter  im  Latein  ist  II  ^epistula 
an  epistola*  zu  behandeln.  Den  Wechsel  zwischen  ae  (oe)  und  e, 
dessen  Gesetze  zu  erkennen  mit  am  schwierigsten  zu  sein  scheint,  be- 
trelTen  7  ^caerinwnia  non  ceremonia' ;  8  ^ceieri  melius  quam  caeterC; 
12  'fecundus  femiiia  fcnerator  fetus  sine  dipblhongo  scribenda';  13 
'heres  non  haeres^;  25  ^saeculum  rectius  quam  seculum*;  und  den  oben 
mehrfach  erwähnten  zwischen  e  und  i  7  ^caerimouia  non  caeremonia', 

30  ^taletudü  non  valiiudo*^  wobei  der  Vf:  auch  benetolus  und  bene- 
ficus  vorzieht.  Ueber  22  'quum  et  cum'  und  6  ^auclor^  non  aulor 
sive  aulhor'  sollte  billig  nicht  mehr  gezweifelt  werden.  Eigenthüm- 
licbcr  Art  und  vielleicht  im  Vergleich  mit  dem  Umbrischen  zu  behan- 
deln ist  4  ^arcesso  melius  quam  accerso'  (man  vgl.  die  verschiedenen 
Transpositionen  gerade  bei  r).  Ganz  mit  Hecht  wird  19  pretium  gegen 
precium  als  das  einzig  richtige  bezeichnet.  Namenschreibungen  wie 
9  Delmata  und  Dalmota  (die  erste  halt  der  Vf.  für  die  nationale,  dio 
zweite  für  die  römische  Form)  und  die  vielbesprochenen  26  Siyambri 
Sugambri  Syfjanibri  (wobei  wieder  eine  sehr  bedenkliche  Inschrift 
aus  Apinn  492,  3  citiert  wird)  sind  allein  nach  der  Autorität  der  Bei- 
spiele, nicht  nach  grammatischen  Gesetzen  festzustellen.  Schlieszlich 


m 


is,  68  verbaMerl  der  Vf.  BOch  einige  eigene  frdbero  Irthfiner  in  der 
Orthographie.  Auch  für  diese  Fragen  sind  die  Inschriften  wieder  ohi|p 
alle  Kritik  benutzt  worden.  Des  Vf.  Kntscheidiingcn  mischen  in  wun- 
derbarer Weise  wahres  und  fatsches  durdieinander.  Das  reiche  Ma- 
terial ist  ihm  kaum  seinem  Umfang  nach  bekannt;  selbst  wo  er  das 
richtige  IrilU  küiin  niao  sich  dabei  nicht  beruhigen,  sondern  musz  den 
meUiodischen  Weg  der  llDtersdciiung  noch  einmal  macheo.  Die  Stii^ 
dien  des  l.nicm  und  der  verwandten  Dialekte  sind  auch  io  diesen  Dia- 
ge«  \vt'il  hinler  dem  Griechischen  zurück:  liir  die  Gesetze  der  Laut- 
iibwtiudiuiig,  W^orlbilduog,  Flexion  und  DcrivaliüH  isl  uoch  äo  gut  wie 
alles  zu  Ihun.  Sollte  der  Vf.  zu  erneuter  Bcbandlang  der  von  ihm  an- 
geregten Fragen  gelangen,  woan  wir  ibn  Zeit  nd  Kräfte  wänsehen, 
§•  nOf»  «r  wo  BOgUdi  jenen  MflrriMhei  Mit  eiMS  gtni  falaeh  tage-  . 
iahten  Conaamlinanuw  in  graaunaliiehen  Dingen ,  weleher  aiek  Im 
inner  Schrill  bemerlLlieli  nuwiil»  verbnnnen  nn4  aieii  der  nennn  nnd  liri* 
anhanBiehtnng  anf  die  hialoriiahe  Betraeirtong  der  Spraebe  «naeUieiMB, 
taut  anineSorgaamkeil  nnd  aeine  Kenatoiaae,  welehe  die  MilforaelMr  tmt 
dinaan  Gallieten  annnarliennen  wiaaen  werden,  lieaaere  Frttefcte  IragnB. 
Win  Tiel  erfrenliclier  iat  ea  «i  leaen ,  wie  in  der  eraten  YeraanailaBg 
nnitilrheinischer  Gymnasiallehrer  zu  Anerbaeh  im  vorigen  Jahre  (nanh 
diesen  Jahrb.  LXXVI  532)  in  der  Frage  über  lateinische  Orthographie 
■nd  Anaaprach«  im  Schulgebrauche  sich  die  Ansichten  dahin  vereinig* 
ten,  dasz  die  bewahrten  Reanllate  wiasenschaffi icher  Forschung  von 
frflh  auf  im  Unterricht  aafgenommen  und  eingeübt  werden  mfisteo! 
Als  Muster  besonnenen  Maszes  in  der  Einfiihrnnsr  solcher  einmal  er- 
kannten orlliocrrnphischen  Wahrheiten  iii  den  Elementarunterricht  kann 
das  von  Clas^en  in  der  Vorrede  zur  fünfzehnten  Aufl^q^e  des  laleini- 
aahen  Eleraeatarbnehea  von  Jacobe  (Jena  X8o7)  S.  Xll  gesagte  dienen. 
Berlin,  EmU  Eübner, 

Nachtrag^. 

Auf  meine  durch  die  Note  der  Redaction  über  netflci/cnlia  S.  :i60 
vcranlas/.to  Frage  theilte  mir  Hcnzen  ütii,  dasz  die  Inschrift  Or.  742 
sich  unter  seinen  Abschriften  nicht  finde  utnl  daher  als  verschollen  zu 
betrachten  sei.  Aber  die  Varia  lectio,  welche  er  aus  seinem  Apparat 
mit  gewohnter  Freigebigkeit  zusammenstellt:  neglegentia  Mazochif.20; 
■annt.  orth.  546,  3;  Boissard  3,  98;  ebenso  ein  corrigiertes  Exemplar 
dea  Maanöbi  nnf  der  Vtticana;  Panvin.  Bom.  p.  118,  faat  ad  n.  624: 
CilMlnl  end.  Venet  p.  31  alta  sann;  dagegen  negligentia  Apian  395, 2 ; 
tatt  62,  2  q.  T. ;  Gmt.  343^  3;  Ugor.  ma.  Tanr.  14. 15.  31  entaebnidet 
trots  0Matini  Antopaie  in  dieaem  Falle  wol  Ar  ne^enUa,  Eine 
.  Dnrehaiebt  TOn  lanntina  mit  ünreobt  rergeaaener  *orthographiae  ratio% 
•  wekie  ieh  anf  den  frenndltehen  Batb  dar  Red.  nocb  naeb  Abaendnng 
den  Mannaeriplei  romabni,  könnte  im  allgemeinen  in  der  Beaierknng 
veranlasaen,  daat  die  maiaten  der  ron  S^dinlts  behandetten  eoatroverann 
fiehreibnngen  aelt  Mannttna  inuMr  wieder  von  neneai  dnn  Sloir  sn  or- 


Digitized  by  Google 


tho^raphischen  Er  ortcrnnfiren  babcn  hergeben  mfissen,  während  mnn 
die  umfasbomlü  Anttlogie  anderer  Fullo  lAim  Sohaden  der  Sache  eiiszer  - 
Acht  liesE.  Da  Maiiutius  S.  554  f(ir  die  Schreibung^  denunUatures  mit 
I  gerade  die  capitulinische  Basis  anführt,  auf  welcher  nach  anderen 
Zen^nissen  dciiunctatores  slchun  soll,  so  uAndto  ich  mich  «nch  des- 
hulb  noch  einmal  an  HenseD  und  erhielt  zur  Antwort,  dasz  in  seiner 
Abschrift  aberall  demmikUore$  steh«.  Also  bleibt  die  Inschrift  von 
AnagDi  Or.  71dO  ttteul  tüjp  dia  Sehrolbtmg  mit  e  ftbrig.  Wer  wüiä^  ob 
■idbl  mfuk  hier  ein«  moutoVeffgleiebaiig  desSteiMt  ein  T  statt  des  C 
«fiM:  «B  sich  isl  dim  Vcrweehilaog  keieatwegs  so  Mmöglich  alt 
tia  aahant  Fir  miali  bat  ea  wail  nahr  WabraabatsKcUiail  data 
SahnibuDg  nit  i  dia  aoifahliaiiliolM  gawasa«  aaL  ,  J7. 


29. 

Za  Eustathios  Makremboliie»* 


Vielleicht  hat  schon  eia  anderer  die  Benierkanir  gemacht,  diisz 
Enslalliios  TCüQa  nnr  mit  Genetiv  uiiil  Dativ,  negl  drii^i'gcu  nur  lait  Ac- 
ciisnln  uud  ücuetiv  construierl,  und  das^  diu  vvcuigen  Stellen,  in  de- 
nen naQü  niit.deiu  Accusativ  und  TteQi  mit  dem  Dativ  vorkommt,  uuf 
Rechnung  der  Abschreiber  zu  setzen  sind,  m^l  mit  dem  Dativ  findet 
ticb  596,  6  i}v  yuQ  naQcc  h^ivi  tQifi^g  lud  mgl  %y  ^dfifitit  nlrj- 
^og  avögm'y  wo  Gaalnioa  Hss,  liagtl  das  ricbtige  gaben  (vgl.  568, 46 
fbl^o^ow  o^ca  9aQa  i^ßu^iao).  574,18  w  ffttff«  ntjTtm 
Wffpm.  595,  16  xa^oQtantv  xrjv  yijv  «tfi  «oAiff  ff«qu  ty  yy)^  md 
514,  6  |ftcr'  uitov  tdnolog  nal  19  <i^S  4  voij;  nm  timovatt,  Aiah 
Uar  iat  obaa  Zweifel        daa  oripraiigHeha  gewaaaa. 

Oaflar  fiadal  rieb  bei  Hrn.  Lebaa  nttffit  mit  dem  Accusativ.  Dia 
'  Stellen  aiad  folgende:  590 9  23  mrl  ^fuis  yi-vo^^a  naff«  xä  dcayurrw, 
Bf  iat  aus  zwei  miinchner  Has.  ne^l  zu  schreiben.  Die  Formel  yiv$m 
tf^ai  XI  hat  Ensl.  an  mehr  als  sechzig  Stellen.  Aus  denselben 
Baa.  iat  aaeh  551«  3  die  eorrnpte  Valgata  0  yovv  Kgaua^iv^jg  ^vv  ifiol 
ftvofuvog  nttQoi  to  dmitMViOv  za  rerbessern.  —  576,  5  na^  yuQ  di| 
TOVTO  TO  fiigog  AQxvx€Ofiig  svxvxsi.  Auch  hier  hat  schon  die  ed.  pr. 
das  richüfre,  vgl.  560,  44  xori  tceqI  to  ^vyaxfftov  svtv%stv.  — 586, 
54  aal  naga  ioi<  7rcnr)a  not  ynyjano^ont.  naqa  würde  in  dieser 
Verbinduns:  auch  In  I  jimUui  iindern  Autor  verdammt  werden  niüssen -, 
dos  echte  txcqi  h«it  eine  niunchner  Hs.,  ans  der  zugleich  d;ts  bei  tust, 
sonst  unerhörte  xat  ye  in  einfaches  y.al  iu  verwandeln  ist.  —  541 ,  49 
yrptovog  0  jt/ft'  aviuv  nana  lihovg  %iy.v(f  cog  zovg  acxu^vag.  Die  eJ, 
pr.  hat  richtig  tieqI,  vgl.  öüi,  40  3c«t  tuqI  tjjv  t^ans^av  Jifxu^cög.  In 
dea  nächsten  Worten  iai  aiia  deraelben  Aasgabe  lyöiya  kui^f  ferner 


Digitized  by  Google 


)66  ^  BiiitotiU4»  MalurettboliUs. 

ctTtiyjEi  xhv  v.aQTtQv  iiir  da^  nnvergtandliche  ith^i  rovg  xafffsoifg  uod 

1  7tf(>i       OGqpvv  fiir  7ta()«  t.  o.  *)  wiederherzusicUeo. 

Mit  dem  GeneUv  hat  Eiist.  iragu  und  jte^i  jedes  nur  dreimal  con- 
slruiert,  wulirend  er  t.  Ii.  rccol  mit  dem  Acciisaliv  über  2j0iaal  ver- 
wendet. Falsch  steht  5äG,  1  bei  Lebas  '/uvij  olovg  tv^vg  r^oTta^ofiriV 
na(^  Tou  vnvuv  rovg  ocpd'aXfiOvg,  richtiij  bei  Gaulmin  tcuqu  zl^v  vtii/üjv. 

577,  4  Kai  ftj)  xareXveto  zo  ^v[in6atov^  xüi%  av  ölag  vn*  «iU- 
yofv^  nataffi^dyiiv  aviog.  Dass  Eost.  das  AdverbiHn  oXtog  rer« 
■iedei  bat, «Mite  4er  leoBte  U^.  sgIiob  desluilb  reimftea  kftnmi, 
w^l  M  in  den  wenigen  Stollen,  in  denen  es  rorkonunt,  nie  In  alle a 
Hes.  gelesen  wird  und,  eine  einsige  Stolle  susgenonmen,  in  der  et  nut 
ivu^  WKk  den  FIf to  streitoi»  nnr  nit  olog  nnd  oiov^,  aber  nienMis  mit 
einer  andern  Form  von  olog  Ysriiert.  Etwas  sebirfere  Anfmerksamkeil 
nnf  den  Spracbgebranch  des  Enst.  lebrt  ferner ,  dasi  tu  allen  Stollen^ 
wo  das  Adr.  oXtag  erscheint,  hinreichende  Farallelstellen  adljgebraolit 
werden  kdanen,  in  denen  das  Adjectiv  von  allen  Hss.  vertreten  isl. 
In  unserer  Stolle  steht  in  der  ed.  pr.  richtig  xdx'  av  olog  vit  dXyoivq 
KaxsQQdyrjv  crvrof,  Tgl.  p.  566,  10  nal  oXog  iyco  öv^i^&dlnoiif^v 
woig  Bi%oxf<SiP^  nnd  ebenso  ist  gegen  Lebas  statt  des  Adv.  das  Adj.  aas 
der  ed.  pr.  oder  aus  mflnchner  Hss.  herzustellen  524,  2  ZXcog  uv^itav 
^(Stog  (vgl.  561,  26  oXog  7]ar]v  ^^oj'ijg  r.al  (poßov  fieffiog.  573,  46  xcjri 
oXovg  daKQVtov  tnarovg}^  6*28,  15  xaJ  oloyg  yaQtg  xai  tji^or?;  (v<jL 
523,  4  xat  vtieq  zag  ')(^QV0äg  j4{}tjvag  oXf]  fiwjtiog,  oXrj  dv^a)^  573,  54 
^ai  6X(üg  öovXog  dfii  577,  4  y,at  6kog  do{>X6g  {tat.  42  '/mi  oXag 

fioiflog  xal  tglSovXog^  .^80,  23  xra  vvv  oXog  öoukog  eiui.  584,  36  aal 
hXog  nrjgv^  ysvov)^  5ül,  ^6  iydi  d'  oAwj  i^s&a^ßi'fJtiv  u)(hv  (vgl.  558,  3 
o  {.tlv  ovv  jLiüudivijg  öXog  r]v  iy.TtfrrXrjyuipogy ,  579,  b  üaoj.  roig  y^dfi- 
liaöi  '/MicTiLTiijyci-v  lovg  ofpi^aku  n.  ^  (  iiIht  oAouc  tovg  og^x^u^  novg  oder 
Tovg  ocf^aX^uovg  oXovg  vgl.  526,  1.3.  537,  öi.  5i4,  50,  552,  '6L  jüä,  54. 
557  ,  49.  566,  23).  Dagegen  hat  Lebas  537,  25.  561,23.  578,53.  585,3 
richtig  das  Adjectiv,  obgleich  an  diesen  Stellen  der  eine  und  der  an* 
dere  Codex  das  Adr.  nnrith.  UebHgens  darf  leb  nach  dem  gesagten 
wol  wagen  statt  olug  MI,  10  wtng  an  empfehlen,  welches  Ton  der 
od.  pr.  nnd  einer  mOnchner  Hs.  geschatsi  nnd  bei  Enst.  noch  sonsi 
nicht  nnerbört  ist.  Tgl.  590, 39. 

Unrichtig  steht  in  der  nenston  Ansg.  anch  olcri^  t«?$  7/^^^  vsse- 
ii^tno  650  ,  47,  wo  in  der  ed.  pr.  dem  Spracbgebratich  des  Enst.  eol- 
aprechend  der  Artikel  fehlt.  Tgl.  545,  44  nal  fii^Sev  aidea^elg  Zleug 
JKSfd  Tijv  KOQipf  ftart^fiilfiati  Ttaraayow.  559«  3  oXaig  ^  xo^  VOVVO 
%9Qalv  vTtsdi^aTO.  537,  16  Xfti  oXco  öoofian  itSQttHxf^Si  tov  i-iaGtov^ 
und  falsch  ist  550,  53  nal  rj(i£v  oXov  ^v^tUvow^^  wofür  es  mit  zw9i 
mflnchDer  Hss.  und  der  ^ed.  pr.  oXot  heissen  musK;  falsch  o  6^  (og 
«Tto  yijg  oXf^g  iXeitoXstg  ittvei  534  ,  31,  wo  abermals  die  ed.  pr.  die 
ecbto  Lesart  olog  aafweist,  die  daroh  das  nicbste  olovg  n^or^^ 

*)  Vgl.  Z.  17  oXov  dv^^caan^vog  tcfqI  ttjv  oatpvv  tü  g»fa»#toy.    Z.  20 
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(vgl.  auch  567,  14)  und  durch  die  Bcobachlung  geslülzl  wird,  dasz 
die  Formel  (Dg  ano  yijg  bei  Eusl.  nie  einen  Zusatz  erhält  (vgl.  543,  34. 
546,  27)  ;  falsch  endlich  Kai  ÖXotg  aXkißovg  toig  6(pi}akfioig  ^Ed^ÜKov- 
xeg  ini  zag  tl^v^ag.^  Das  richtige  hat  auch  hier  wieder  die  ed.  pr., 
nemlich  oXovg  aXXrjXovg^  wozu  das  bei  Eust.  hiiufig  mit  dem  Heflexiv- 
pronomen  verbundene  oXog  zu  vergleichen  ist,  z.  B.  559,  41  xal  oXijv 
iavzrjv  (lies  asavzijv)  xaza^gvTtzelg  zoig  oövQfiaaiv.  569,  19  xal  oXovg 
iavzovg  zotg  önXoig  y.azacpQa^aiievoi.  "* 

575,  51  zavz''  eins  xal  zrjg  ZQani^tjg  aviczt]  xal  ngog  zo  Xei- 
zovQyrifia  yiyovs.  Aus  einer  münchncr  Iis.  und  der  ed.  pr.  ist  nai 
TiQog  reo  XsizovQyi](Jiazi  yiyovs  zu  schreiben,  vgl.  525,  35  ylvezai  nQog 
TW  XsizovQyrifiazi.  So  auch  yLvsG^ai  ngog  zfj  Tttjyfj^  ngog  zotg  zo^oig 
595,  37,  TTQog  tw  Xei^covi  542,  42.  Uebrigens  kennt  Eust.  den  Dativ 
bei  ngog  nur  in  den  beiden  Formeln  slvat  ngog  ztvi  und  ylveo&ai  ngog 
xivi;  den  Genetiv  regiert  ngog  bei  ihm  nur  als  Schwurpartikel  538,  16.  * 
17.  590,  16.  593,  45  und  in  der  Formel  rar  Ttgog  k'gcozog  535,  7.  Bei 
dieser  Gelegenheit  will  ich  erwähnen,  dasz  527,  21  für  iyu  6h  nsgl 
zov  vnvov  iigan6^i]v  Maltliaei  ngog  zov  vtcvov  vermutet.  Allein  er 
wüste  nicht  dasz,  so  oft  Eust.  in  dieser  Phrase  ngog  verwendet,  der 
Artikel  wegbleibt,  vgl.  569,  11.  571,  28.  590,  26.  Dagegen  heiszt  es 
regelmaszig  bei  ihm  nsgl  zov  vnvov  Tganijvui,  vgl.  533,  22.  546,  5. 
569,  45.  Es  ist  also  nichts  zu  ändern. 

532  ,  38  ngosygocpa.  Dasz  Eust.  sich  bei  der  Stabilität  seiner 
Phraseologie  nnd  Worfformen  bald  §o(pav  bald  go(psLv  erlaubt  habe, 
ist  nicht  glaublich;  ich  schreibe  deshalb  ngoExgocpEi,  vgl.  535,  29. 
536,  9.  551  ,  22.  563,  9.  gotpaa  ist  bei  l.ebas  noch  zweimal  zu  finden, 
551,  43  und  545,  52,  wo  ich  gleichfalls  die  ältere  Form,  an  letzterer 
Stelle  aus  dem  münchner  Codex  405,  einsetzen  möchte.  Die  ältere 
Form  nehme  ich  auch  deshalb  für  Eust.  in  Anspruch,  weil  er  sich  aus 
der  Sprache  seiner  Zeit  durch  eine  Menge  Formen,  die  der  früheren 
Graecilät  angehören,  herauszurctten  versucht.  So  hat  er,  um  6in  Bei- 
spiel anzuführen,  constant  die  Form  ßovXsi,  die  freilich  bei  Lobas, 
vermutlich  auf  Grund  des  Valicanus  A  hin,  vielfach  verwischt  Ist. 

Rudolstadt.  Rudolf  Hercher. 


29. 

Verwahrung. 

Hr.  Prof.  Dr.  O.  Ribbeck  in  Bern  hat  sich  in  diesen  Jahrbüchern 
oben  8.  201  ff.  über  meine  das  Wort  Carmen  betreffende  Abhandlung  in 
einer  Weise  ausgesproclien,  wie  sie  mir  von  dieser  Seite  nicht  unerwar- 
tet kommen  konnte.  Auch  hier  bewahrt  sich  der  alte  Satz ,  dasz  der 
Aerger  ein  schlechter  Kritiker  ist.  Wenn  derselbe  raeine  langsam  ge- 
reifte Abhandlung  ein  'schauderhaftes  Stück  Arbeit'  nennt,  sie  für  das 
'ungewaschenste  Zeug'  erklärt  und  sich  in  ähnlichen  Redensarten  ergeht, 
«o  habe  ich  anf  ein  solches  Gebaren  nichts  zu  erwidern;  Schmähnngea 
und  wolfeile  burschicose  Witze,  mit  denen  schon  mancher  sich  ein  Les- 


Yerwahrniig» 


B'mg  mu  sein  träamtc,  mua%  ich  als  unwürdig  auf  sich  berahen  lassen, 
sie  wenden  sicli  gegen  denjenigen  der  uoh  solcher  beiMiid«r  Mittel  be> 
dieneil  zu  müssen  glaubt.  Ucber  Ribbecks  Verdammung  bernbige'ich 
mich  leicht  ,  du  ein  Mann  wie  Borrl:1i  meine  Arbeit  mit  groszer  Befrie- 
digung gelesen  und  sich  mit  dem  Hauptergebnisse  vollkommen  einver- 
etanden  erklärt  bat,  wie  denn  auch  Bernhard^ ,  Schwegler  n.  a.  die  Be- 
deatnog  yon  eame»  «Ii  ^Spnieh'  IBr  imleagbar  erklllren,  dte  aar  vov 
msM  neuern  Theorie  des  saturnischen  Verses  nicht  zu  Qnaden  kommen 
IcriTiTi.  Ich  habe  zur  Vertheidigung  kein  AVnrt  hinzuzufügen;  moine  Abr 
handlang  und  K.s  Widericgnng  derselben  lief^en  vor,- und  ich  habe  das 
Vertrauen,  dasz  alle  urteilsfuhigeu  Leser  ohue  meiue  Anweisung  tinden 
worden,  weleh  ein  gnns  fdsehee  Bild  meiner  Ablnndlmig  ihnen  B.  rwr* 
gegenkelt  hat.  Ich  wünschte  nur  dasi  recht  yiele  eane  fewtne  Verglei* 
chnng  beider  anstellen  möchten:  denn  es  handelt  sich  hier  nicht  allein 
nm  eine  für  die  älteste  römische  Litterator,  sondern  auch  für  die  Er- 
klärung der  alten  Behriftsteller ,  besonders  des  LiTit»  hdehst  widitige 
Fnge,  jn  es  handelt  «ich  nm  eine  einfach  natürliche  nnd  eine  sophisttaeh 
verdrehende,  auf  ihren  Yüriirteilen  hartnückig*  bestehende  Anfstellungf, 
Meine  methodisch  durchgeführte ,  das  Material  in  einer  bisher  nirgendwo 
Ipebotenen  Vollständigkeit  vorlegende  Abhandlung  wird  dadurch  nicht 
widerlegt,  wenn  R.  einseines  nach  Willkür  herausgreift,  es  mit  noeh 
grosserer  Willkür  misversteht  und  es  dann  mit  leichter  Hand  mir  Seite 
wirft.  Wer  jVne  Tcrfrleichiinp:  Jinst<^!!t.  wird  sich  über  da?  ynn  1?  pre- 
tricbone  lose  c>piel  wumlern.  Der  J  ju  des  Gegners  ist  ym  unwürdig", 
als  dasz  ich  mich  mit  ihm  irgend  emiassen  dürl'tc:  tritt  mir  keine  gründ- 
lichere Widerlegung  entgegen,  die  ich  naehOehühr  würdigen  w&rde,  «o 
darf  ich  meine  Sache  für  gewonnen  halten.  Nur  in  Bezug  auf  Rttschln 
Ansicht  VMti  den  Zwölftafe!pesetzen  vnrinz  ich  mir  die  Bemerkung  ge- 
statten, dasz  dieser,  da  er  die  aus  diesen  aogciührteu  Bruchstücke  sa- 
turnisch messen  zu  dürfen  glaubt,  die  gangbare  Form  derselben  —  deim 
nur  diese  wird  uns  doch  wol  überliefert  —  für  satnmisoh  halten  moss. 
In  welcher  Weise  man  mich  widerlegen  zu  können  glaubt,  möge  ein 
anderes  Beispiel  zeigen.  Hr.  Dr.  F.  Büchel  er  schreibt  in  diesen  .Tahr- 
bfiehern  oben  S.  Ol:  'schon  diese  äuszeren  Zeichen  (verticale  Stricfao 
nnd  Zwisohenränme)  Iriltten  denjenigen;,  welcher  noch  jüngst  die  Abfaa- 
sung  dieser  nnd  ähnlicher  DenkmiUer  in  saturnischum  Masz  leognete, 
belehren  hi'mnen,  dasz  hier  etwas  mehr  al?»  einfach  aneinander  gereihte 
Prosa  zu  iiuden  sei.'  Sollte  man  da  nicht  glauben,  ich  habe  diesen 
Punkt  völlig  übersehen?  Und  doch  bin  ich  genau  darauf  eingegangen, 
habe  lutohgewiesen ,  daea  hier  an  keine  Vereabtheilnngen  an  denkmi  sei. 
Die  Gegner  müssen  erst  bew  eisen ,  dasz  dies  wirkliche  Vers-,  nicht  8atz- 
abthei1ung:en  sind.  Hic  Bhodus ,  h'u-  salta.  Dasz  wir  saturnisclie  In- 
schriften besitzen,  mit  Ausnahme  der  litterarischen  des  Is'aevius,  i.st 
nicht  erwiesen  und  wird  nie  erwiesen  werden  können,  wie  .viel  iScltarf- 
•inn  man  anch  aufbieten  mmg»  Diesem  Aberglanben  nach  reiflichster 
Srwägung  und  genauester  Erforschong  des  Sprachgebrauches  des  hier 
in  Betracht  kommenden  Wortes  Carmen  entgegen  getreten  zu  sein,  darf 
ich  um  so  mehr  für  ein  Verdienst  halten,  als  ich  zu  erwarten  hatte, 
daM  «aMssttdie  Kechthaberei  nur  mit  Schmähungen  statt  mit  rnluger 
SrwigQiig  antworten  werde. 

Die  Redactioa  ist  ermächtigt  im  Namen  dei'  Herren  O.  Kibbcck 
nnd  F.  Bfiohelnr,  denen  Torst^eiide  «Verwahrung'  T«r  ihrer  YerSÄnt« 
lieknng  mitgetbeilt  worden  ist,  sn  erfclSren  dasi  sie  daraaf  nichts  die 
flaeho  ÜMamdes  sn  «rwidsra  hüten.  ^ 

■  * 
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30. 

TnEPUOT  AOrOS  EUITAmOZ,    The  fimeral  aration  of 

Hyperides  cmer  Leoxthenes  and  his  comrodes  in  th^Lamian 
war.  The  fragmenfs  of  Ihe  Gr  eck  text  now  first  edited  frorn 
^  a  papynis  in  the  Bnl/sh  jMuseuni  .,  tcith  noles  and  an  intro- 
ductiony  and  an  engraved  facsimile  of  the  whole  papyruif  to 
wkieh  are  added  the  fragments  of  the  oraUon  cifed  by  (m- 
dent  writers.  Bp  Churchill  Babingionf  BM,  ' 
FeUmo  of  St.  Jahnas  CoU^e^  Cambridge f  member  of  ihe 
Royal  Society  of  LileraHtre^  honorary  Member  of  the  Eisto- 
ricO'Theoloyical  Society  ofLeipsic^  Member  of  the  Numisma- 
äc  Society,  Editor  ofthe  orations  of  Hyperides  for  Ijycophrmi^ 
für  Eurrnippnx^  and  ayainst  DemostheneSf  etc.*)  Cambridge: 
Deiglilon,  Bell  and  Co.  London:  Bell  and  Daldy»  ILDCCCXYIII. 
31  S.  Folio.  Mit  7  lithographierten  Tafeln. 

Dem  berühmten  Ileraiisffcber  der  1853  erschienenen  Iieden  des 
Hypcreides VTTfo /i^t'^Ei'iVi-Tuu  und  vjtfQ  ylvy.o(pQovog  ist  «bermals  ein 
herliclier  lund  in  die  Ilüude  gefallen,  nenilich  diese  Fragmente  des 
von  den  alten  Kanstrichtero ')  so  hochgestellten  innoipios  desselben 
Redners,  ond  aof  diese  Weite  bereite  ein  Theil  nnseree  demele  ausge- 
sprochenen Wunsches  in  Erfallnng  gegangen  in  den  Erwertongen, 
welche  msn  ?on  eiaeni  solchen  Werh  hegen  kann,  wird  sich  der  hnn- 
dige  Leser  gewis  nicht  getioscht  finden. 

Entdecker  des  in  der  Nähe  des  negyptischen  Thebens  his  tum 
Herbst  1867  Terborgenen  Schstses  ist  Rey.  H.  Stobart,  H.A.;  von  den 

Buttern,  wie  er  sie  von  dorther  mitbrachte,  waren  einige  serstacfct, 

'-  -  *  

♦)  Hi«-r  fi  ngen  auf  dem  Titelblatt  die  Citntf-:  «Trypcridifl  oratio  fn- 
nebris  cum  ceteris  vir!  facandissirni  scriptis  diu  multuniqae  desideratar. 
TocF.  ad  Longin,  §  34.  Haec  oratio  apnd  yeteres  clarissim*  fttit.  Saofp« 
Fragm.  OraU,  AtL  p.  292.'  l)  Ueber  diese  Namensform  s.  Saupp« 
Or.  Att.  11  S.  275.  2)  Vgl.  Diod.  Sic.  XVllI  K^-    T'  cndnplnt.  v. 

X  or.  840  F  und  besonders  Lonpinos  w.  uVovff  c.äi:  zöv  d"  inixaipiov 
k»tdn%xi-Kmi^  (Of  ovx  olä*  st  us  aUog,  dtf^sro,  welche  Worte  sich  vor- 
zogsweiae  niim  Motto  anf  dem  TUelblatte  geeignet  hätten.  3)  Vgl.  hei* 
delberger  Jahrb.  1853  S.  644. 

if.  UM,  f.  FW.    JM      LXZm  25 
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370  Ch.  B«biiiglOD:  Tttiifi6ov  Xoyog  huta^u>g, 

liessen  sich  aber  ohne  grosze  Schwierigkeit  zu  eineft  zusammenhao- 
genden  ganzen  verbinden  (vgl.  Babingions  Inlroduclion  S.  IX  f.).  Zu 
bedauern  ist  nur  dasz  von  der  ersten  und  zweiten,  theilweise  von  der 
vierlen  und  zwölften  Coiumne  nicht  mehr  sich  erhalten  hat;  man  kann 
zur  Noth  wol  die  Gedankeofolge  vermuteD,  aber  keineswegs  die  Form 
des  Ausdrucks  DMh  Sali  «04  WbrI  wiedei%ersl6llM :  BtbiogtoDs  Ver- 
suche haben  wir  VoUtliDdigkelt  htXbw  in  des  kritischea  Nolm 
miigetheilt. 

Die  Schreibfehler  eeheinen  hier  sahlreieher  la  eeia  ■!•  io  dea 
firaher  aafgefoedeneii  papyri  des  Hypereldes;  aie  bereebtigeo  outoater 
die^Krilik  lu  eiaeai  elwas  fireierea  Verfiihrea.^)  Jedea  Blatt  lerflllt  ia 
iwei  ColaaiBea,  welche  aai  30—44  Zeilea  beatehea,  darchachailltteh 
▼oa  Je  90  BBoh8tabeB;.derea  Zahl  lat  iadea  sehr  aagleieh  ^ud  achwaakt 
iwiacbea  13  bu  31. 

Babiagtoa  gibt  dem  Faoeiaiile  der  papyri  gegeaflber  seine  Resti- 
tution, bei  welcher  ihm  mehrere  eagliache  Gelehrte  und  Prof.  A.  Schee- 
fer  in  Greifswald  behülfüch  gewesen  sind ,  und  notiert  aatar  dieaeai 
Texte  die  Abweichangen  des  ursprünglichen.  Wir  sogen  vor  dieaea, 
ao  weit  es  ohne  völlige  Uebertragung  der  antiken  Schreibweite  aa- 
gieng,  hier  zu  wiederholen,  selbst  mit  Bcihebaltung  des  tcora  adscrip- 
tnm,  und  ihn  nur  da  zu  ergänzen,  wo  etwas  anderes  undenkbar  schien; 
das  übrige,  was  zur  Verbesserung  und  Ausfüllung  Babington  (B),. 
Schaefer  (S)  und  wir  selbst  (K)  vermutet  haben,  in  den  kritischen  No- 
ten zu  verzeichnen.*)  Allen  Versehen,  auch  denen  derea  Berichtigung 
sich  voB  selbst  ergibt,  ist  ein  *  vorgeietit. 

Col.  1 

• .  •  •  TcSv  fihf  liyw  x{m 

fuU]ovriav  (ij^tfcof^'* 

inl\  ttkii  %m  taq)a[i  ns- 

^1]  AtGiö^ivovg  tov  <TT[^a- 
5  xrjlyov  nal  3(£^l  x<ov  aX- 
■   liiv]  tov  ffKc  intlvov  [f 

w]XfvrijxoTa)v  |y  x^m 

9toX]ifim  ag  njaav  «y- 

d(fig  a]ya&ol  fi« . .  • . 
10  •  •  •  •  ^ov  oOoi  

«  . .  .  Ot  rag  n  .  . 

 g  ay^QO» .... 

•  •  •  .  ov  TTco  xa  

....  f(>]ya  x£vo3 .  .  . 
15 .  •  •  iv\avxlai,  m . . . . 

4)  wie  Col.  11,  5  IL    18,  15  IT.       {•)  Hieran  sind  wlhfend  der 
Oorrcctnr  noch  mehrere  Voriehlige  TQB  J.  daaaen,  I«.  Speiigel  md  Jm 

Th.  Vömel  gekommen.] 

Col.  1,  1  nfol  xcSv  fi)-v  X.  n    3  Inl  rrn^t  B       CoL  2,  2  tpoßovfUil 
B   4  iXdtta  ytvta^uL  B  üäizia  (paivtO'O^ai  K 


•  • . .  (jsvni  

•  •  • .  avÖQag  .  .  . 
. .  •  •  meiUv[ri}j(ottt^ 
 oiHrt   

•  •  •  •  •     •••••••  20 

noXX 

Col.  2 

 insl  .  .  . 

xal  ^aXiGra  [(poßov- 
^lai  ^iirj  fioi  Gv^lßiii  tov  ^ 
Xoyov  *ikXaTT\(o  (pccC- 
v]£6d^ca  T(jji>  iQlyoiv  5 
xuv  4yiyavvijl^ 
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v\(Ov'  nXiiv  xflfT  •  .  • , 

VO  }'E  tTTCikl  d^a  .... 

Ti  la  VTC   iuov  y.\avaXn- 
10  Ttoaeva  ♦r/xft»'  ot  [«- 

XOVOlTEg  7t QOÖ^ij- 

6£%s '  ov  *yflf*  *hoiq  tv- 

^mm,        iy  avtoig 
16  tof(^]  fiäiftvai  twv  *uim 

CoK3 

it6X]iv  i]ii(av  ^rig  Ttffoaiffi' 
ornfs  ivtniv  wo  «^ot»  ' 

10  «IM  SSOi^CM 

TO  fi^  maumsxjmm 

tmv  fCQoyovnv  uifsiagy 
tov  di  OTQcntjyov  AsaxS' 
^ivTj  6ta  a^cpoTega'  Ttjg 
16  TB  yccQ  nQoaiQf  aeco^  fiff- 
T^r/Tijj  rijt.  *7i6ki  iyivE" 
TO  xcd  Tiig  axQcaeiag  t^- 

xaTiaxt],  mgi  \i\v  ovv 
20r]v?  TToXEcog  öie^iivai 

ija  xaü  l'xaaxov  xo)v  TtQO- 
te\Q&v  näoav  xijv'EXXa- 


gog]  agfioxxcov  ♦reo  /u«- 
XQ]oXoyerv  ovxi  gdiöi^ 
ov]  £va  övta  xoßccv- 
xag]  xflfi  xjjXlyMvrag  nga- 

fio\v6vaat^  inl  xeq^XaC- 
ov  de]  ovx  ^(oxvrjaa  eineiv 
7ts]Ql  tivxfjg.  aansQ 
}'ag]  0  filiog  naaav  *7cäaav 

Col.  4 

rrfv  oixovlfiivrßv  inig- 
Xixai  xa[g  [ihv]  m(fag  öt- 

axglvnv  (^mov 

«ftl  9tttXo  tfr«^ 

voig   I» 

tMS^  • 

 m 

 g  lui 

.  .  OMK  kXcav 

n(x]vT(ov  TG9V  tig  WP 
ßllo]v  xgtfilfimv,  ovtiog 
xal  ^  nohg  iJfuSv  duen^ 
Xt[t  Tovg  fA]h  ♦xaxov  %9li' 

 xo  di  tcov  €ev^ 

 ^g  anaaiv 

 olg  dtidi" 

avi^ovöa  xa]i  Sancc- 

vaL[g  av  xoig 

"EkXii[si  a^ov- 

oa  V  ^(ov 

xoiv^lv  ecoQ 

ioOTtsg  Gai  *aXi~ 

^(Oy  7te[gl  A£(iixs9iv]ovg  kuI 


30 


10 


16 


20 


7  TictTnloyi^ofievoi  in*  alrjü-fi'ceg  nccl  xoj  ovti  B  xrer*  i-nftvo  yf  naliv 
^a(feoi  ort  Spcngel  10  v^sig  Ii  1*2  ot'»  yäp  iv  roi^  B  15  tcov  ^xei  B  tmv 
htivoig  Spen^el  Col.  3,  2  t)}v  B  3  rijs  B  0  rcov  B  15  x6- 
l0»  B  21  Tflov  XQOttQOP  M8nQayfii9tMf  luna  ndaav  xijv  *BllttBa  B  xmw 
9iqatiQov  olg  Gcotovcti  9tttiXei  näoav  *EH«da  K  20  iniX^slp 
fi  C'ol.  1,  3  rag  oopn;?  9LctHQtvcov  atl  urtta  t6  VQfreov  x«l  xaXovg 
nmg9ve  *cc&iGtag  B  9  nXsovätovxag  xdv  äXX(op  ndvxmv  B  14  rov^ 
i(k  dvMtiovg  rcgoxtiidott  B  16  av^qmxoig  xccl  d^i'ag  SnttittP  tvagysoiag 
B  19  danavag  xmg  nu^*  nfii^ttv  tofg  ISXXriot^  nagacruvä^ovaa  B  21 
nfgl  fjtfv  ovv  Ttov  xoivtop  igycov  xrjg  noXttog  mansQ  iv  ßgaxfi  stgrjxat 
f  aXCfpo)  }\  inel  f^f  ru  xad"*  f xatxrov  xcov  Koivtov  igycov  xiqg  noXkaSf  ätntQ 
iljcoVf  (pguaai  laXfnov  K   24  mgl  öh  A,  B    negl  A.  K 

25* 
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«öofilai.  vv]v  öh  no&Ev 
aQ^mua[i  zlvog 

fl&eg  ilvai  vnolafißivm» 

*T0  ßihv  ällovg  tttv4^,s  ov*  « 

Col.  5 

0*1^  noUaxo^  dg  fJoP    ' " 
ohiwöt  yivog  fdiov  Fxatf- 

fWHcXoyetv  exaaxov 

♦TOV  *X6yov  Ttotovfifi'ov,  olg 
^  «oiv^  yiviotg  o\vz6'](\%ociv 

ivfivBMV  i%H ,  7rc[9]/f P70V 
lyyovfMT»  fivtti  ^/fir[i  Ter]  7^^1/1} 

15  xat  co^      noWiii.  oloxjp^o- 
öuviji  n^o'rf\p$  o¥i(ig  in^a- 

€p}]<5ClV  V.iil  *£7t£d[£V^J3<kKV 
07Cf(p  HM^aölV  • 

ILV\  akk  üi^aL  n\oivzag 
20  tidivai  oxL  Tovio\v  evevm  Ö6i 
tovg  nuLÖaf  aat()f uO-j  yjvaL^ 
iVü:  Ui^diJtg  ayudoL  y[ti>ii}u~ 
fat,  lovg  61  4y£y£vvtj(i[iyovg 
iv  rm  noliiim  avöglag  , 
25  vn£Qßdllovtccg  xi^  ci[qtx^i 

Svtig  lUtXmg  kttadevld^- 


cav.  anXovüxaxov  ä[fi  ^- 
yov^ai  Hvai  ti]v  iv  t[(ö* 

oity]v  xofl  (üg  noXkü}V  a- 
■yui^u}^  uLTioi  *yiyiviiTai 
T^i  *itttXQlxt  «dl  xotg  äklo^g  "Ei- 

no  tov  üXQcexTfyw'  nal  ya^  dkuur  35 
ov*  jhnafHvfjg  yag  oqwv 
xriv  *EXXad«  »a[ca]v  xntaut' 

CoL  6 

Toiv]  nax^ldfov  xdiv  avtShij 

xal  r]^v  fi^  nokiv  i^/icöv  6 

Trajaotv  ftoleag  yxig  7Cpo<n?fy- 
a*  dvvjl^cror«  v^g  '^ysfwvlagy 
i3sid]oi)ti£v  fihv  *ivcpvxov  f  »Jf 
ncexQl\$ty  xriv  öh  nokiv  xoig  'EXIti'  10 
6tv]  Eig  xrjv  iXtvd'tglav;  xoi  jf- 
vix»^v  fifv  ^üvcfjtitv  6ri]0a- 
jwfi'og,  r/j^      TToimx^  fffS- 

g  uvitiü^üf.itvovg  ttji  xcov  |5 

OTOV?  xorl  Mnxsöovug  %al 
Evßüiag       tovg  akkovc  Cvfik- 
/ L  a  / 0  V ^  a  V r  ( j  1 '  e  v !>:)jöc  fia^ 
'/^üixii^üvg  iv  zi]l  ßotmiatj  90 
iviiv&sv  6  iX&(av  tlg  IIv^ 
Xotg  iMcl  i^nawaXalußiv  tag 
st]a6Sovg  it      nal  7cq6x£qo¥ 
M  x]ovg  'ISXXijvttg  ot  paQßttffM  I- 
lajiftv^iiaccv  y  xijg  fikvim  SS 


25  7}Sfi  xovg  Xoyoys  B  27  ä{3^a>^ai  litaiv6v  B  a^^m^at  avxmy  K  30 
iKtttfrou  B  32  TOV  ya^  ^IXo«;  ir«ya$  av^p.  8  %Q9  /tt^v  yor^  irll«« 
Ttvos  ^d'vovg  dv&Q.  K  Col.  5,  8  rovg  Xoyovg  B  17  hcmdfvd'rjaav 
B  18  OTTFp  flcod'aet  veovs  naiScvBiv  B  orrf(»  ncod-aaiv  nvdof^  inirrjdFVfiir 
K  24  avcV^t^^a^ttt  B  «vd^ag  K  28  ÜTtkovatazov  dl  B  anXovaxatov 
K  32  yf^ytvTivxm  B  38  x^ttiKttvai^ivfiv  xal  r^v  svrjiitQi'av  B  TFmnrfft* 
vo)ah'T]v  y.al  iietxsitxijx^ttt9  CUasen  Col.  0,  6  itoy^ivrjv  B  ti)»  ^'  'El- 
ia<Va  R  8  i]'^j^cttai  B  ^wifffftat  S  9  autSco-Afv  fa^x^p  fihf  B  iaridv- 
x^y  ^Iv  i«vroir  K   12  avtxtiattfuvog  B  xri^aa/t^yog  K. 
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triv]  3.XXttda  no(f9Üis  ^Avü- 
9fjaT(>  ov  ixcoXvaeVt  oMp  ih 

xo\tg  xal  fttfjjt/«  vtxifffa^  htoXi- 

30  opjxfi  xaraxA£/<Ta^  Big  ylafilav ' 
OjlTTaylov?  ^£  xca  0coxiag  xal 
Ai]x(ükovg  Kai  tovg  ak/.ovg  aTtuv- 
rag  xovg  iv  tcSl  ro^roi  avn{.iaxovg 
inoirjoarOj  xctt  düf  0Ui7t7tog 

3j  xal  ^AX(^avö{}og  ay.ovzcov  tjyov- 
^ivoi  iös^vvvovxOy  zovTcou  Ab- 
foc^ivrig  eKomtov  tiiv  nye- 
fioviav  iXaßev  awißfi  6^  avvm 
liüv  fi£v  itifayfiaKav  nv  n(fO£l- 

40  Xsio  x(f€ts^aiy 

*  -.f^  ■  ■ 

M.7 

xr^     ei[^aQ]fiivrjg  *ovy  riv 
ji{piyBvi[a9ai].  öUaiov  d'  ia- 

jltna9iv[rig  .  .  .  .J  xaQtv  ixeiv 
5  aivtm  nfleÄnfjv,  a\XXa^%ul 
*  SffftQOv  ly£vo^i\vi]g  fictiVS 
|Mr«  t[ov  Tovrojv  davorov 
Mt}  xA»  l&lXmv  i]^]a^av  f  ov 

tOßamaiv  [xoig'^EX]Xf]aiv ' 
yag  xotg  vno  [Ae\(oo&ivovg 
^iiOiv  ^e(i£Xlotg  oinodo- 
funtCiv  oi  vvv  xag  v<sxe(fOv 
nQ€iSß$f,  utcl  firidiig  ^vjtola- 

lißri     xäv  aXXmf  noXttoSv 
^\diva  Xoyov  Ttouio&ai 
....  Asaö^ivt]  fiev  iyxo^ 
(iia^]Eiv.  avfxßalvet.  yaq 
xov  At\{a6^ivovg  tnaivov 

30  i^tl  xal]g  ^diccig  iy^aj-nov 
-  %al  z(üv  aX]X(jov  TCoXiKav  elvtti' 
xo\v  fi£v]  yag  ßovXeveC&ai 
%u[k(ag  6  OTga\xriyog  airtog,  xov 
6h  v[iKav  ^ax\oiiivovg  ol  ntv- 


dvp 
fiaa 


(VHV  iO]iXotn9g  Toig 
jvj  m9x]8^  atav 
iitaiv[m  Ttjv  y]£yovviw  ifimptj 
afia  [ziit  A€](ji}a^ivovg  fi^tfiovt-' 
ai  Kai  [x7jv  xa]v  aXXoav  a^crqv 
iyxcofi.\ia^(i)].  zig  yag  ov-  30 
K  av  diy.[alQ)g\  inaivoit]  x(äv 
7toXiz^[v  xo]vg  iv  zmSs  xtai 
noXificOL  [z£]XEvxi^aavzEg ^  ot 
zag  *8va[vz(iö]v  t^x^S  f^wxav 
V7t£{)  zi]  g  zd)\v  'EXXrjvcov  iX£v-  35 
&£QLug^  \(pa]veQcozaxtiv  0(7x6' 
6£iJ^iv  x[avxr}]v  ijyovfievoi  sl- 
vat  xov  [ßovX]£ad-ai  xi^^  'EXXdöt, 
T^v  iXtlv&£gyav 

Col.  8 

7C£Ql&£lvat^  ZO  flUx6(l\£V0l 

X£X£vxilaat  vtisq  at;Tü[t';  f(i- 
y«  d'  ttuxoig  <Svv£ßttXtx[o  tlg 
TO  TXQo&vfiag  V7x£g  xfjg  tcuxqI' 
8og  aywiiaaaftm^  xo  iv  X7j[i  Bam*  5 
xku  xriv  fiax*?^  "^V^  n[Q(6xrjv 
ysvit^iu*  iuQtov  ya[Q  xr^v  fikv  no- 
Xi¥  xAv  BrfiaUiüv  o^jirf^off  ^^avjftf- 
fikin]v  ii  op^ffmtwifj  [xrjv  ds  a]x^ 
TtoXtv  i^(tvxfjg  <pgovQOv[(Uvriv^  v-  10 
iA  tciv  MaxeJdi/cdi;,  xd  x£  OOBfui-  - 
xa  xäv  ivoiKovvxoav  i^^iftf^ott- 

Xovg  Smvi^utfthovgy  miSxt  ngo  6^ 

(p^aXfimv  6Q<ofi£Vtt  avxotg  xct  dti' 
ctQ\£ix^  *x6X^a  £lg  xo 

nQ]oxdQ(og.  aXXd 
Qog  I]]vXag  xal  Aa^U' 
voli£v\y\v  ovx  ^zzov 
avxotg  tvdo\iov  y£v\io^a^  ♦övv-  20 
ßeßrjuEi^  t]g\ii^  Rolod]  xotg  rfyov  tcav- 
TO,  ov  uovov  \z(jjt ^ayo]uivovg  vmdv 
Aviimagov  xai  zovg  G\v^^axovg^ 
aXXa  iittlxmx6nm\xmi\v%av^oiy%- 


va  cKOXvov  n 

KIVÖVV£V£I,V 

(jLi]vxrivy£n 
av  fidxriv  ys 


vir  -  .1  1  1»' 


Cöl.  7,  1  Oüx  rjv  B     4  Afmü^hrig  ttvxoq  B  Atoa^tvrig  roxs  Shil- 
leio  A.  ixt  Jcöv  K    5  nolX^vB  nXn'atqv  Classcn    12  ttd^sißiv  B    17  iv 
Aiioö&ivri  fihv  ^yx.  B    dXku  A.  fiövov  iyx.  K     20  inl  xaig^  ndxaig 
^   80  #yxcofimg£tv  B  iynn^u^»  K      Col.  8,  2  ^nhif  ttvcijs  B  vnhg  o^- 
'WtiK  .6«iiv«9«M9M»B  «i)vir9i»fi|vS  lOtoXfMvB  20  0«|»^ii«tvB 
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Ck 


16  ysvija&ai  rr/v  fi[crj;t/v.  acjpjtxvot;- 
dlg  %ov  iviaviov  tig  [t^v  nvk\(iUav 

30avfor^'  a^iayaif  ^^V  T[bvTo]7fov  a- 

OVT€«£pi*XCfAA£iOl^f«)V  OVXB  TtQOg  l6~ 
XOV  noXvV  CiQld-fXOV  Z(OV  Ö(ü^aTCOV 

dvai  *XQ£tvovTeg.  xorl  rtjv  ^hv  i~ 
TCöi'  TCija^Ecov  atöiov  Giicpctvov 

Col.  9 

ti  tQOitov  tovxtov  ^ayonvunött- 
fUvflVv;  a^'  ovsK  «y  ^og  ^^v  ds- 

ov  maxüttv  ilvtOf  4v6fi(o  de  xm 
«TO^cot  XQOTCm  l|  avayKTig  XKfif^ 
^at  triv'Ekkaöa;  *awelovt€t$ 

^»x«^v  *dvvaii(iv  hwHV 
Tca^  £xa<xro(^,  (offxe  *uixs 
^yvuaKWv  iifjxe  7tao{}iv(ov 
^ridh  TcctLöcov  tvßgtg  ai'£X- 
15  XelTtxovg  exaaxOLg  xad^eßra- 
vca;  cpavsQoi'  ^'  »Tdüv  *avay~ 
xa^o^eai^a  Kai  vvv  i  .  .  ^(Sl- 


ag  fiev  ttv^Q(onoig  yt  .  .  .  .  fii- 
vag  i(poQäv^  ayaX(i\axa  ös\  xal 
ßiü^ovg  nal  vaovg  xoi[g  f.iev]  'i>£0^^20 
aueXmg,  xoig  6e  avd'o(ßTio[ig]  ^tt*- 
fteAcd^  avvxEXovfxtvctj  y.al  *ovg 
tZ(OV  ^'olxrjxag  aOTteo  riQcoag  w- 
fiav  tjuäg  avayKa^ot.iii'üvg.' 
OTtov  ÖE  xa  TCQog  ^Eovg  oQia  . 
xt}v  Maxedovav  xoXfiav  *av- 
riQfjtat^  tl  TO  TfQog  xovg  av&ifwtovg 
XQTi  vofAi^Eii/;  uq'  ov  scavsMrv- 
xeXcog  xacaXeltMoi;  wotty 

tvocovva  luitcvav  hudim» 
xovg  tnsXtvnptotag  a^lovg 
Xq/fl  vOfUiHv.  ^difukt  f€i(f 

avQaTEia  zrjv  axgaxsvÖiUvmv  uqb^  36 

*y£yEvvi]fiivrigy  iv     xs  mirpa|attf» 
ov  ^fiynldovg  Si  l^cixag  rj^^mi/f^  , 


30 


40 


Col.  10  c  -  ; 
äXXovg  Ttawag  iskfffag  läft' ' .  * 
ßdvEiv  iv  ttk  *  «nr^tml^At/lv-  ' 
&6xt  ;|r^ov(oi,  xeifMovatv     v-  r 

Q\av  ivayxaianf  MtUtg  fotf^'^'''' 
av\xug  x«l  Ti^lMMwm;  ovrn^  - 

(3(y]T£  xofl  Tc3t  loj'cot  ;(alejvdy 
ff] Via  cpQOKSai.  xhv  Srj  xoiavxag 
*'/.Q]az£Q[ag  aoKvcog  VTtouEivai, 
♦Tou  noXEizag  T(QOZQEi^aii£VOv 
Ascoa^ivr]  xofl  xovg  xm  txoiovxm 
cxQcariym  nQO&v^Lmg  ^VPüyffff^ 


10 


28  tfjg  XOV  (nicht,  wie  B.  glaubt,  tiqs  ccqexi^s  xovxtov)  durch  Versehen 
•«k  31  hieher  gmthflB  32  9v9ih§9  B  43  M^wxy  B     Col.  0, 1  ^plXoyi- 

taad'aty  XL  UV  %al  av^ßfjvaivo(i£^o(isv  K  3  mit«  xov  xqotcov  Yömel  7  ro«- 
Tov  B  S  övveXovxi  U  \  \  v^qw;  dviivat  Trorf,  «  H «  K,  v^rl.  Pseudo- 
demosth.  XVII  17  10  (ov  uvctyxa^o^Bd'cc  B  f|  avztöv  d  avccyy..  K  17  xal 
9V9  irEiv  B  xal  vvv  Iti  K  18  ytyiVQfiivas  B  y^^at^o.aivag  K,  vgl.  Pseudo- 
deiii.XIX78  22iMrlTO«Tfl»yo(ii#v«ffB  «al  TOVff  TOtf««M»o/^^  SScI^'ovs 
avB  ap'ov  xav  K  30  n^oadoyito^hv*  ctv  B  31  xptVoaer  K  35TiffrT«Sir 
aT^TiDO^yttyB   37iyjy<B  30  ifvB      CoL  10, 7  vsofM^MT^pär«»  B 
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jag  atpag  aviovg  nagaaiovrag  ^ 

15  oq\ovov  äia  Ti)y  ri]g  agsiijg  aTtoSsi^iv 
ivzvxetg  fiäkXov  1}  dia  T/^r  tov  ^tjv 
anoksLilfiv  aivxetg  vo(iiauovj 
otriveg  ^v-iirov  aafiarog  a^a^va]- 
Tov  öo^av  ixxriaaino  Kai  öicc  ry}[v] 

20  iSCav  uQExiiv  xrjv  kolvijv  £A[fv]- 
^eglav  xoig  "Ekhjaiv  ißeßal(üaav; 
(piQSi  yuQ  TTciaav  evdaL^ovlav 
*av£vxiig  uvxov  0  iidvag.  yn^avöqog 
anulriv^  ulla  vo^lov  (pfOvriV  'Kvquv- 

25  UV  Öei  xäv  evöamovoav^  ovd  ctl- 
xLav  g)oßeQav  dvat  xoig  ikivOigotg^  ^ 
aU'  ikfyxov,  ovd'  im  xolg  xoAofXfv- 
ov<Siv  xovg  övvdßxag  xal  öiaßaXlov- 
atv*x<w  TtoXetxag  xo  tc5v  noXixm'  aa- 

30  (paXig,  dXX'  inl  xiji  twv  vo^av  nicxu 
yevioüai.  vtiIq      a^cdvxav  ovxol  no- 
vovg  Ttovtüv  diaöoyovg  notov^svoi 
aal  xoig  xat>'  i]^iiQav  Kivövvotg  ♦tov  £15 
tovccTtavxci  xQovov  (poßovg  xcövtioXlxcüv 

35  xal  TCOv^EU^i'üJv  Ttagaigov^EvoL  xo 
^rjv  dvriXcoCav  ug  xo  xovg  äXXovg 
7iaX(6g  fijv.  6id  txovxovxovg  ncaigsg 

'  Mo^oi,  ^ffciQEg  47i£Q£ßXenoi  xoig 
noXixaig  yeyovaöi,  dösX(pal  yd^cov 

40  T(5v  TfQOCiiKovxav  ivv6^(og  xexv- 
lyjxaat  xal  xiv^ovrca ,  Ttatösg  i[(po- 

xiov  £ig  xtiv  ngog  xov  dij^ov  ^[vfiii'«- 
av  Tijv  x(öv  ovK  i^ciTicüXcoXoxcüyv 

Col.  11 
agexriv  —  ov  ydg  ^(^iixov 
xovxov  xov  ovo^axog  xv- 
jr£tV  TOV?  ouTcag  vtieq 
Kcdcöv  ♦TO  ßiov  iuXmov- 
5  xag — aU[a]  tcSv  to 
^löaL(o\vi\(Ov  xd^iv  ftf- 
Tt^AAc[xo]T£öv  flovtfiv. 
ilydg  .  .  .  .  g  ^aXXoi,(ov 


dvetX  ....  yogy  d'dvaxog 
xovxotg  ccQxtjyog  ^syd- 
Xtov  aya\}cüv  yiyov- 
£.  nag  xovxovg  ovk  sv- 
xvx^ig  kqIvhv  öixaiov^ 
t]  7t(üg  ixXeXoLTcivaL 
xov  ßlov^  aXX  ovx  aq- 
Z%  yiyovivai  *xc(XXh(o 
yiveaiv  xijg  7TQ(üxi]g  v- 
naQ^dat^g;  xoxe  (lev 
yaq  Ttaiöeg  ovxsg  agp^o- 
vEg  Tiöavy  vvv  d  ocvÖQEg 
dyad-ol  yeyovaöi,  xal 
t]ot£  ^ev  *7CoXXwv  x^~ 
vcoi  xal  dia  noXXtov 
y.ivövvtou  xt}v  aQEXijv 
aTxiÖEi^av^  vvv  ö  ano 
xavxvig  ♦a^aO^at  yvaQi-      .  . 
^ovg  Ttaai  xal  ♦juv^^fio- 
vovEvxovg  öia  avÖQaya&i- 
av  yEyovivai.  xig  xaiqog  iv 
w  xijg  xovxtov  a^fT^g  ov 
(ivt]fLovEvOoiiEv ;  xig  xonog 
iv  0)  ^ijXov  xal  x(ov 
ivxi^oxdx(üv  inalvtov 
xvyxavovxag  ovx  oipo^[£- 
■^a;  ;roT£90i^  ovx  iv  xoig  x^\g 
noXEug  aya&oig ;  aAAa  T[a 
()icc  xovxovg  ysyovoxa  x[lva]g 
dXXovg  7]  xovxovg  iTtaivEtabat 
xal  ^fivrj^ivtig  xvyxdvEtv  ;ro[t- 
tjtfe*;  dX}^  ovx  iv  xaig  iöiatg 
evnga^laig;  dXX'  iv  ^xrj  xovxmv 
aQExrjL  ßsßalcag  avxav  arco- 
Xavao^iEv.  Ttagd  *noia  dl  xav 
7jXixiciv  ov  fiaxa^t<yTo[i 

Col.  12 

yevri(So[vxai\  ngmov  ^lev  ita- 
qd  xoig  y[iQOV0t  


10 


15 


20 


35 


30 


35 


40 


22  näaiv  ß  23  dvsv  xrjg  avxov  H  agExi^i  avtovofiia  K  ov  yag  B  24 
qioßr}rfOV  oux  dvöqoi  ansiXrjv,  a).X«  vo^iov  rj^covr/'v  Ötob.  Flor.  LXXIV  35 
Col.  II,  5  TOV  Ttov  TO  Jijv  Eig  alcavioav  oder  tlg  öat^ioviovji  rav  to  Jjjv  tlg 
al(6viov  K  Sei  yaq  dij  tig  a^oißüv  äv  fin  xonog  H  jiv  adov  Cur  dv  firj  S) 
fl  yag  ov  TcavttQ  (sc.  {lEtaXXaaaovaiv  ilg  alioviov  Ta^iv),  dXX*  ot(av  av  sirj 
Tie  Xoyog  K  22  ^ilv  h  noXXä  B  24  T17V  ot)eti)v  %täa^ai  tTiiUQZo, 
fiv  an.dBiiav  K  2(5  aiia&rivat  yvtagiyoi^g  B  iiavyn  V»'- Col. 
12,  1  nQ(ütov  iilv  Ttuffct  zoCi  ytQOvoiv  ^  ovtoi  yaQ  dtpoßov  u^ovacv  tov 
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Ob.  Bairiiiftoii:  'Tsu^w  l6fog  im%aiptos> 


(poßov  Cf  . 

ßiov  na  

5  yeyivrj  

öia  TOvz[ovg '  emiia  naqa  %o£g 
riXixKa[Taig  .... 

tikiVTr^o  

ÄCfAiik,-  ü  

JOnaQa  no 


•  •  •  • 


w  ov  top 


15  dagovciv .... 


{SKiv  a  

aof^i?  v't^t  

tpoi  Xo  

'EUiyv  

tm  nt  

naga  .  6  .  ,  ,  , 
25  Oovycav  %  

zsiag  iy  ,  »  ,  ,  .  , 

dh  xt]g  e  

tcc  TOLg  s  

anaöLv  z  

3y  dcdg  ince  

%t(ja  yao  e  

mql  yIiiüü[d-iifovg  .... 

«al  zmv  T[£T£kevT}(?>,üiiüv 

hfxm  noX[i^m  

35  ridov^q  ?v[£xcv  

ofNnv  XOCg  X  


xtqtccg  XI  y9 


Cavxtov  a  .  ,  »  t 
vmv  eI  öh  .  .  ,  . 
xev  ^  xoia  .... 


Col.  13  ' 

♦yf/yftai,  tlg  av  Xoyog 
(üq)eXrj<S€UV  ^äXXov 
xag  x(av  *aK9Wlivfnv 
^^Xag  tov  x^qv  a^rrijv 
iynai^MöovTOg  tuA  wig 
aya^vg  avÖQog;  ulXi  (^iiv 
of»  naQ**ri(u$v  9uA  totg  «Äo- 
yoig  Ttäaiv  evÖontfUiv 
avtovg  ttvttyxatov  1%  xov^ 
xoav  *g>sv((f6v  i&tiv '  iv 
möw  6i  Xoytoaad^at  a- 
itovj  tlvig  oi  tov 

Vtt  dcfMOtfO^MVO«  fOV  tOV- 

^oxav  AmQ^ivi]  öe^iov- 
fiivovg  xot  ^avfia^ovxag 
Tcov  tdsijyoQ^Evcov  ymI 
t\(>v  ah'ovg  tovg  iitl  ♦ör^a- 
rdui'  'OTQaaavT\a]g;  cov 
üvzog  aÖEkq^ag  n[Q\a^Etg 
i]i'(jzij(jaiiEvog  rocovxov 
d]ir]i'£yy.s ^  (oöte  ot  iilv 
^ihzu  Ttauif^  itjg  Ekkudog  ^ 
f(  \  lai/  nokiv  ilXov^  6  J« 
^i\tia  Tfjg  iavxov  na- 
x]QCdog  fiovrig  naoap 
X  riv  xrjg  Ev^Anfg  nal  ' 
X  rjg  'Aciag  aQ%ova€t»  iv- 
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IS 


ao 


Xotitiv  ßiov  y.avu  t^v  OQtimg ytyfvrjfiivrjv  aatpdlfiav  3ta  tcvtavg'  Sxuta 

necQa  rotg  TjXinicSxaig  B  17  oi*  tTjv  c(ohTr]v  xartf)  rla'naai^  ov%  a^inv 
iyxwnKt^fiv  ctvxovg;  29  (pdcctg  inäciovTeg'  Gfuvor^ga  yocQ  f|f(Tnr  i^aCv 
fcti^i  Atioa^tvovg  tlniiv  %al  xtäv  xtxekiVXf^-KÖxtav  tv  xä  no/.t^ü}  tuids' 
9i  yaQ  iqdov^s  ^v§%99  inttnovovüiv  xieg  tounkvg  nagtegiag  tm  flrp«- 
%4^t{oag  tot 6  "FJ.kr]GiVy  ij  9%  yCvtxai  1%  tmv  z^w  iXtv^tgiav  9ut6meaif^ 
Tcov  arrn  tcöv  Mttxfddveov.  ei  08  (ocpeXiag  €ve%fv^  r>  roio'vrrj  h,  tmv  TQmt- 
v,(ov  yi'vaxai  Ii  Col.  13,  3  axüvövrcov  B  ('it  seeiiia  best  to  retain  the 
MS.  reading,  ereu  though  verj  auspicious:  anovovtav  is  of  coarse  an 
eMjr  oorrection')  axovaavcttirWai«!  5  ^ofuof^ovtof 'K  Ttotglomotg 
B   14  OttH  av  olons^a  b(fdv  B    17  tmv  äitigyaßiiivav     x<Sv  xe  ilifya€pi4^ 
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ojtig  ^uvvav^  o  6h  na- 
tfjcov  rwv  EXXyjvißüiiv 

r]ag  l-xicpsgofiivag 

y]iDV  vjjw  avtük  ipiffnv, 

trjg]  öiaTtm^aj^fUiuv^ 

Col.  14 
Aovg,  ot  Tfiv^EkXa6[cc 

TCtfiov  filv  Tiji^  nct- 
xol6c(  xcfTfßtrfiav^  Iv- 
5  öo|ov  xoi/  avTCOv  |3/ov 
inoCrjGav ,  cSv  ovrog  to[i^ 

oi'rov  vm^iajiv  av- 
dijuaf,  Kul  cpoovr]<S£i,  00- 
0¥  OL  (lEv  inelxyovoctv 
10  ♦ri}  TCöi/  ßaQpaqtüv  övvct" 

fAtV  T/UVVCfVTO ,  ü  cV^  fl/^- 

Knifft  VQvg  *ix9ovg  hmdofß 


Slobaeoa  Flor.  CXXIV  36  xttkMmv  ^  tsmq  hil  vouf  Iv  %^ 
9iwig  ovtttg  nu^%  naQativ^ül909t$*  w  yaq  nivdii  own  liyf  «fct 
voitto  xo^ftllerm^  all'  ^  tpvßtg  bMtw  %u\  tpiUa  ngog  fov  Tfilfvnf- 
tfftyf «  %w  hqti9fAv  i%u  tau  Xvft$Uffhit,  Ofcog  dh       ^ffguv  fuA  %^ 

5  Ivmtfg  «vpflu^rv  dg  to  Mcxo/fttvov  xcrl  ftf^vijtfdai  fMmw  tov  4kr* 
t^uiou  Tcuv  rerfXfVTi^fcoTiDv,  crÄila  xal  r^g  aQttijg  ifg  %mmltlQiiui0w, 
ov  yaQ  d-Qi^vav  a^ia  nsnov^ouihv^  crAA'  inalvoav  fisydkimf  ftutot^tuitw* 
tldh  yijgng  ^vfgtov  fuihxov,  aU'  evöoyav  ayfjfftnov  tlltjipa^w 
ivda((iovis  t9  ytyovaai  kutu  tiu  vra.  ocot  (thfyciQ  avriav  aitaiitg  ftrt- 

10  UwijuMiVf  ot  fftt^  %mv  'Ekkqvw  httmoh  naüötg  ttvttip  i4^uvavn 

—  öiamnffavfifvtov  f  Uya)       K  Col.  I  I,  5  Mo^ov  6i  tov  B  6 

•iKüiii9uv,  OOTO0  K    13  h  trj  oCxs^a  tovg  iv^QOvg  B    18  %al  xove  tijv 
B   22  0^*  htitifopg  ovtmg  avtoig  olxn'ovg  ii  vp^tv  elvai  vofiittivB  ovo  • 
intipops  9vsmg  aihtotg  oiiuiovg  iwU^vg  elpmi  wofUS,Hv  K  30  «^oa^orvo  B 


kovg  (piUau  tm  örjfKüL  ß£~ 
ßtttovttia  ivdsi^aitivovg , 

TQ^dtotm  *9V^povg  uvvmg 
awt^  ^huutiQOvg  *vft,uv 
ilimi  vofiUiuv  tag  Amth' 

aymvaafUwvgj  xnvd^  ixtlr 
voig  Sv  futHov  ^  jomötg 
itlriatdasLav  iv  *arov.  e/xoir[«9}«^< 
ovx  ikccttn  yo^  intlvojv  egya 
Simt(fdiavtö^  eill\  ii  iiov  timnu^^O 

tijg  TCcttQidog  rvgdvvitvg  na-  (■ 
tiivocev,  ovroi  öh  tovg  t^g  -ni 
kddog  ofTTfrCrj^c.  w  KaXrjg  filv  i. 
xal  naQudo^ov  zolfAtig  85 
n^X^U(S)]g  V710  rcovös  t(ov  .  i-r  »' 
dvÖQmVy  ivöo^ov  dl  y.al  ^^i^  ■■r-.^'! 
yaio^QBitovg  TtQoaiQioetag  i 
'^g  *ngü6Hkoi  TO,  vfCSQ[ßaX- 
XovGy]Q  ugtttjg  xa/  av6Qa- 
yuO-ia^  tijg  iv  totg  yAi'()vvoigy 
tjv  ovtoi  naoaü/o^cvoi,  lig 
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vo  fMo^ovcuf  Smomv  ^  ftvMtUj  imikXayfiivoi  ücl  vwtvi»  «rl 
Ivitt^  imi  %m¥  aihiv  xav  n^nmxovxanß  ilq  x%v  «vQqtmuvw  ßlov*  il 
15  Istfv  tXltOi^ig  iv  aöov  xctl  inifiilHa  naQoc  rov  im^ovlov,  ZcntQ 
vnoka^kßivofisv ,  slxog  xovg  xut^  xi^alg  zm'  ^mu  %teraivo(Uvms  ßoti^ 
^^gavui^  nl^tilS  »^cfiov^S  v9SO  %w  dttifioviov  tvyxwHV* 

'  10  ti*h  Gobet  V.  L.  8.  848,  «Im»  codd.,  tfi}  Yulg,       17  xfjde- 
fioWkff  Balmkeii,  ^vätuftawiets  oder  l»«ft<ls^(Rg  oodd* 

Mit  diesen  kostbaren  Blättern  ist  nicht  nur  eine  neue  Rede  des 
Hypereides  gewonnen,  sondern  nnch  der  cinzin-e  erlite  Ao^'ot,"  «TtiTcrqpto^, 
da  weder  die  nnlcr  diesem  lilel  uberiiurer (en  Miichwerko  des  söge- 
naiiiilen  I.y«ias  und  iiDucbtii  licn  Deinoslhc  ncs,  iiucli  die  Nt^chbildung'efl 
bei  i  hukydidüä  und  l'iaton  daiur  gelten  kunneu.  Dia  Ironie  des  So- 
krates,  noiiiit  er  im  Menexenos  seinen  antoschediastisiclien  Vortrag 
äiiiU)t(i:it,  isl  £u  haüdgrüüUcb,  um  in  diei>uiii  etwaä  Huderei»  ü\ä  die  Vur- 
spoltuug  einer  gewissen  Manier  za  sehen;  der  (redliche  Panegyrikos 
bei  dem  Historiker  aber  gibt  sicksrlieli  die  wirklich  gehaltene  LeiciiMi- 
rade  atohl  wieder;  daffir  isl  %u  wettig  die  Slimmiiig  des  Augenblicks, 
die  danaüge  Lage  der  VerUltoiise  berdeksiohligl;  der  Gei^eaetaid  isl 
stt  allgMMia  geCisat  and  nach  desi  Geist  des  Gesckioklswerkas  aiodi-» 
feiert;  wer  anderer  Aasicht  wire  uad  glaaben  ktaale,  TiiiAydidas  sei 
aar  beatOkl  gieweaea,  was  Perikles  gesprochen  hatte,  möglichst  treu 
aafkaseichnen,  mflste  überdies  für  die  übrigen  Reden  im  In  bis  6nßuolMi 
eiae  totale  Identität  der  Denkweise  und  de^  Stiles  beider  Miaaer 
,  voraassetten.  Von  den  eigentlichen  Exemplaren  der  Gattung  wird 
die  unter  Demosll>i>nes  Nomen  <rehende  Hede  so  entschieden  als  unter- 
geschoben betrachtet,  dasz  man  darulier  kein  Wort  weiter  7ai  verlie- 
ren braiiclU.  Gewis  stand,  ^>as  Denioslhenes  zu  lihren  der  Kampfer 
bei  Chaeruueia  sprach,  u:ieu;llich  hoch  über  dieser  äustersl  inülel- 
miiszigen  Declamaliun  ).  Mui^licli  dasz  dergleicheu  manche  von  unter- 
geordneten Rodnern  gehalten  worden  sind,  die  sich  behaglich  in  dem 
LergebrächUn  Ideenkreiso  bcwegluti  und  durch  solches  zcrufbciten 
abgedroschener  Themen  und  Phrasen  die  Persiflage  ihrer  Zuhörer  rege 
«aehtea.  Leate  solehes  Schlsges  hatte  Plafoa  vor  Augen.  Uad  doch 
Ist  Piead#deaM»stheaflS  noch  yiet  besser  ab  Pseadolysias.  Bei  erste- 
rem  ladet  aiaa  wenigstena  eine  verstiadige  Anlage ;  der  Verfasser 
ariaaert  sieh  doch  aoch  daran ,  dasa  er  Tor  aliea  Diagea  die  kdrslich 
fefalleaen  tu  preisea  verpflichtet  ist:  ergeht  voa  ihaea  aas  ead  kehrt 
nach  knrsea  Abschweifungen  immer  wieder  su  ihnen  suraek;  er  ver- 
folgt ia  ihrer  Belobung  einen  gewissen  Plsnidie  Auf7,ählung  der  Pby-  ■ 
len  mit  ihren  heroischen  Vorbildern  ist  artig  aagehracht,  aad  der  fipi- 


5)  Hei  DionvHlos  de  adm.  vi  Dem.  c.  44  heiszt  sie  o  tpoQXixos  xal 
%fr6g  Hat  Ttatf^n^jicSd ijiita*pio<s.  Vgl.  ein  mUdcrea  Ui:teU  von  Spca» 
gel  iu  iluu  iuUucLuer  gel.  Auz,  X837  S.  545. 
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log  mildert  in  passender  Weise  den  Ausdrucic  der  Trauer  mit  Worten 
des  Trostes;  bei  Pseudolysias  hingegen  vermögen  wir  allenthalben 
nur  Verstösse  gegen  die  einfachsten  Regeln  der  Disposition  und  des 
oratorischen  Decorums  zu  entdecken.  Obwol  er  im  Eingang  bedauert 
wenig  Zeit  zu  seiner  Vorbereitung  gehabt  2U  haben,  plaudert  er  un- 
endlich lange  von  den  Groszthaten  der  Vorführen  und  vergiszt  dabei 
seine  wirkliche  Aufgabe  ganz  und  gar,  bis  er  endlich  im  letzten  Fünftel 
oder  fast  richtiger  Sechstel  des  Sermons  auf  die  vvv  ^anio^eivi  zu 
sprechen  kommt;  aber  auch  hier  bringt  er  mit  geringen  Ausnahmen 
nur  Gemeinplätze  vor.  Dasz  von  vom  herein  die  iv&aöi  XH^svot  mit 
den  eben  zu  bestattenden  zusammengeworfen  werden,  ist  «in  starker 
Verstoss,  der  am  meisten  dazu  dienen  kann  den  Verdacht  der  Unecbt- 
heit  zu  rechtfertigen.  Lysias,  der,  wie  Dionysios  von  Ilalikarnassos 
bemerkt^),  seine  Prooumien  dem  jedesmaligen  Objecto  seiner  Keden 
vortreinich  anzupassen  wüste,  sollte  gerade  diese  mit  einem  so  vagen 
und  nichtssagenden  Gerede  erülTnet  haben?  iNicht  minder  entfernt  sich 
die  stilistische  Ausführung  hier  von  der  Einfachheit  und  Mäszigung, 
von  der  anmutigen  a<pek£ia,  die  ein  sicheres  Kennzeichen  des  Lysias 
ist.  Man  sage  nicht  dasz  der  verschiedene  Inhalt  und  Zweck  des 
yog  imxa(pLog  einen  solchen  Ton  mit  sich  bringe'):  die  erhaltenen 
Bruchstücke  der  lysianischen  Staatsreden ^)  zeigen  zur  Genüge,  wie 
fremd  ihm  jede  rhetorische  AlTectation  war.  ^ur  einem  geistlosen 
Nachahmer  des  Isokrates  ist  diese  Sucht  platte  Gedanken  mit  einem 
überschwanklichen  ßombast  zu  bekleiden  zuzutrauen Endlich  will 
man  aus  den  Citatcn  bei  Ilarpokration  und  Aristoteles")  die  Echt- 
heit dieses  Productes  beweisen;  aber  aus  ihnen  folgt  nur  dasz  früh 
die  Myslification,  wie  in  vielen  anderen  Fällen  der  Art,  die  bezweckte 
Wirkung  halte,  oder  auch  dasz  der  Fälscher  für  gut  fand,  einiges  aus 
.dem  echten  Werke  des  Lysias  herüber  zu  nehmen,  wozu  vielleicht  die 


6)  de  Lvsia  c.  16.  7)  S.  Jacobs  Attlka  8.  VI  der  Vorrede.  Die 
▼on  Ciassen  besorgte  7e  AuHa^^e  hat  diesen  Epitaphioa.  ausßeschlosseu 
als  'so  oberfliichlic'.h  iu  seinem  historischen  Inhalte,  so  verwahrlost  iu 
der  rhetorischen  Coraposition  und  so  nachlässig  im  Ausdruck  des  ein- 
sehien,  dasz  er  Schülern  weder  zur  Belehrung  noch  zur  Nachbildung 
vorlegt  werden  darf.'  Vorr.  S.  XV.  8)  K.  XXXIII  u.  XXXIV. 
9)  Wir  raeineu  solche  Häufungen  von  Sätzen  gleichen  oder  cutgegenge- 
I setzten  Sinnes  wie  §  14,  10,  18,  19,  24,  25,  27,  29,  »Ü— 40,  48,  und 
Torzüglich  50  —  53,  wo  nicht  weniger  als  zehn  Antithesen  in  Uuszerst 
läppischer  und  kindischer  Weise  den  merkwürdigen  Vorfall,  dasz  nur 
Epheben  und  alte  Leute  in  den  Krieg  zoj;en,  illustrieren,  femer  Ol  u. 
tt2  u«w.  Ueberau  werden  die  von  Isokrates  doch  noch  mit  Sinn  nnd 
Verstand  anji^ebrachten  axriuaxa  übertrieben  und  parodieren  sich  hier 
gleichsam  selbst.  10)  u.  rtgdvtia  aus  §  U).  Ein  anderes  Citat  aus  § 
21  steht  in  IJekkers  Auecd.  I  129.  11)  Khet.  III  10  ist,  wenn  auch 
mit  einigen  Abweichungen,  §  00  angeführt.  Eine  sehr  befremdliche  Cou- 
jectur,  die  Stelle  bei  Aristoteles  sei  aus  einem  Epitaphios  nach  der  un- 
glücklichen Schlacht  bei  Krannon  entlehnt,  trägt  Babington  S.  29  Anra^ 
17  vor.  Er  tilpt  natürlich  die  Worte  z(ov  h  ZalaiLivi.  Vgl.  dagegen 
Speugel  über  die  Rhetorik  des  Arihtotclcs,  München  1851,  S.  41  f.  / 
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Stelle  KU  Eihleti  ist,  wo  der  ^ivot  mit  besonderer  Theilnahme  g^edacht 
vrird,  wie  sie  etwa  bei  eineui  isülele»,  z.u  deren  JStand  Lydias  jj:e!iorle, 
Dalurlicb  war'^}.  SpurtM  der  Benutzung  fremdes  Gulcs  kommen  auch 
tonst  vor;  raanctiet  eriiin«>t  M  Thukydides und  Isokrates;  den  aum 
limlieli  bei  «DtareBi  SopUiteo  Plagiate  begehen  lietx,  statt  ilas  Ver- 
lillliiis  uuakehrei  und  in  ihm  eine  iterke  Carieator  dea  Redekttnattert 
MorhieMen'*). 

.Die  heaproeheneii  Stocke  aiod  die  einaigea  Grabreden  welehe 
wir  biaher  beaaasea;  daas  sie  im  eigeatllchea  Sinne  dea  Wortea  diea« 
Beatiaimnng  ara|»ranglich  nicht  hatten,  sondern  dieselbe  ihnen  nnr  itt 
ap iteren  ieitcn  angedichtet  werde ' wird  man  nach  dem,  was  aidera- 
wo  und  oben  gesagt  worden,  zugeben  dürfen.  Erat  jetst  lernen  wir 
die  Gattung  in  einem  nicht  zu  bezweifelnden  nod  aeinen  eigentlichen 
ftweck  erfüllenJen  Mnster  kennen. 

I,cidcr  ist  der  Eingang,  in  welchem  Hypereidcs  den  Gegeiislimd 
seiner  IUmJc  .sogleich  bezeichnete  und  für  efwaige  Versehen  die  stiU- 
sehweigende  Berichtigung  seiner  Zuhörer  i»  Anspruch  nulim  (Col.  1.2), 
stark  verstümmelt.  Zunächst  erklärt  er  dasz  sowol  der  Staat,  welcher 
EU  dein  hcideuiiiuligen  Kuuipfe  äich  enlschlosz"'),  als  auch  die  gefaile- 
■eo  and  besonders  der  HeerfAbrer  Leostbenes  zu  rühmen  seien.  Um 
dem  Staat  in  allen  Beaiehnngen  daa  gebührende  Loh  an  sollen ,  iat  die 
Ml  an  kara  and  die  Kraft  dinea  Haanea  nicht  anareiobend;  Hyp.  be- 
aehrinktaieh  anfeine  allgemeine  Sehildernng,  von  welcher  die  Ver* 
gleiabnng  Athene  mit  der  Sonne  nur  tbeilwdae  erhalten  iat:  Athea 
wirkt  weltbitig  aof  ganz  GriecheDland,  wie  Helioa  anf  die  ganse  Welt. 
Bald  geht  die  Rede  anf  den  Oberfeldherrn  und  aeine  Sehaaren  Ober, 
Hier  iat  ihm  ein  so  reicher  Stotf  gegeben,  daas  er  nicht  weisz  wo  er 
beginnen  soll  (Col.  3.  4).  Ihr  Geschlecht  an  preisen  ist  ttberAüssig, 
aie  aittd  ja  alle  Anloehthonen;  deagleieheB  Tcratebt  es  aieh  tob  adbat 


12)  Vgl.  Spengels  Bemerkung  ia  den  münehner  gel.  Ana.  1830  6. 

82.  13)  wie  denn  Thuk.  II  36  für  §  20,  I  70  tois  (ihv  adfiaatv  — 
•tm^Q  avt^g  für  §  *j  1  xotl  T«g  filv  pvxcU  —  y.aral^nl'f-tv ,  T  74  tq^cc  xa 
totpiXifMotata  —  aoxvoxcct/ip  für  §  42  ni-iriotu  — tautt  qüzütovs  OrigiiMl 
wn  sein  tcbeint.  Wir  Tenanten  ench  daez  §  44  'id^^  —  ht^ttofto  vom 
Hypereides  Col.  10,  19  mid  §  81  novotg  —  xariXinov  aus  OeL  10,  18 
entlehnt  ist.  14)  Um  nur  an  eine  fast  wörtliche  Repetition  zn  erin- 
-  ncm,  vgl.  Isokr.  IV  87  mit  §  25  a.  £.  Aber  der  gansse  l'assus  in  bei- 
den Stucken  hat  viel  übereinaUmmendes.  Babington  wundert  sieh  selbst 
darüber  daaa  dieses  Product ,  welches  er  zwar  auch  dem  4n  Jh.  vor  Chr. 
suweisen  zn  mtispen  glaiiV  t  ,  vf  n  Thirhvall  (hist.  of  Oreece  III  S.  131) 
*A  noble  oration,  a  wortliy  rival  to  that  of  Thucydides'  genannt  werde, 
und  von  Grote  (hisl.  oS  Greece  Vi  8.  191)  'a  very  hue  coaiposition*. 
15)  Dahin  gehSrt  die  abenteuerliche  Naehriclit  bei  Cie.  Orat  §  151  von 
der  Rede  im  Meaexenos :  quat  sfe  probata  est  ul  eam  quotannit  —  illo  die 
rwÜttri  neceme  stf.  Bake  vermutet  wol  mit  Recht,  dasz  der  Znsats 
nicht  von  Cicero  selbst  herrühre.  Theon  Prog.  e.  2  führt  als  Beispiele 
der  Gattung  die  Werlte  des  Platon,  Lysias.  Thnkydidea  und  Hjpereldea 
an.  16)  Das  ge.schlchtHcho  sehe  mun  bciPlnt.  Phok.23,  Pana.  1 25, 4, 
besondere  aber  bei  Diod.  XYUI  9—13. 


* 
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^  Ch.  Babington :  ^Tntqldov  Xoyog  htixafptog,  381 


dasz  sie  eine  trelTliche  Erziehung  erhalten  haben.  Es  bleibt  die  Haupt- 
sache übrig,  ihre  kriegerische  Tugend  zu  verherlichen  und  zu  zeigen, 
wie  grosz  ihre -Verdienste  um  das  Vaterland  und  alle  Hellenen  sind. 

Vor  allem  musz  von  Leosthenes  gesprochen  werden  (Col.  5).  Er 
empfand  tief  den  Druck  der  auf  Hellas  lastete  und  entschlosz  sich 
diesem  traurigen  Zustand  ein  Ende  zu  machen;  ihm  verdankt  Athen 
die  Erwerbung  beträchtlicher  Streitkräfte,  er  begeisterte  seine  Mit- 
bürger zu  dem  heldenmütigen  Unternehmen  und  leitete  den  Feldzug 
gegen  Makedonien.  Zuerst  besiegte  er  Boeotcr,  Euboeer  und  Make- 
doncr'^)  in  der  Nähe  von  Plataeae,  dnnn  den  Antipatros  selbst  bei 
Thermopylae  und  nülhigto  ihn  sich  nach  Lamia  zurückzuziehen.  Freu- 
dig giengen  jetzt  Thessaler,  Phoker  und  Aetoler  zu  dem  athenischen 
Heere  über  (Col.  6).  Das  Schicksal  vergönnte  dem  Leosthenes  nicht 
seine  Siege  weiter  zu  verfolgen;  doch  bauen  seine  Nachfolger  auf  ^ 
dem  von  ihm  gelegten  Grunde  fort.  Sein  Hnhm  ist  mit  dem  seiner 
Krieger  verflochten;  ihre  Tapferkeit  und  seine  Anfiihrung  untershilzten 
sich  gegenseitig.  Wer  möchte  nicht  gern  die  gerechte  Anerkennung 
denen  darbringen,  die  für  Griechenlands  Freiheit  sich  aufopferten? 
(Col.  7).  Der  Anblick  der  Ruinen  Thebens,  der  von  den  Makedonern 
.  besetzten  Kndmcia'")  und  der  geknechteten  Thebaner  hat  mächtig  auf 
sie  gewirkt.  Dasz  aber  vor  Thermopylae  gekämpft  wurde,  wird  für 
die  Hellenen ,  so  oft  sie  sich  zum  Ampliiktyonenfeste  versammeln^"), 
eine  Erinnerung  an  die  tapferen  sein,  die  hier  fielen;  nie  haben  weni- 
gere gegen  eine  stärkere  Obmacht  um  edleres  gestritten:  sie  errangen 
die  Freiheit  als  Gemeingut  und  widmeten  ihren  Ruhm  als  ewigen  Kranz 
der  athenischen  Heimat  (Col.  8).  ^^  ie  stünde  es  um  alle,  hätten  diese 
nicht  gesiegt?  Einem  Despoten  wäre  ganz  Hollas  unterthan,  kein 
Weib,  keine  Jungfrau,  kein  Knabe  wäre  vor  der  Mishandlung  der  Ma- 
kedoner  sicher;  sie,  die  an  die  Stelle  der  Götter  ihren  Alexander 
setzen  und  seihst  dessen  Diener  als  Heroen  zu  verehren  uns  bisher 
nöthigten,  würden  sie  nicht  alles  Recht  und  alle  Billigkeit,  die  unter 
Menschen  zu  üben  Pflicht  ist,  aufheben?  Je  schrecklicheres  zu  be- 
fürchten war,  um  so  gröszer  musz  die  Dankbarkeit  gegen  die  hinge- 
gangenen sein,  welche  unsäglichen  Anstrengungen  und  Entbehrungen 
sich  unterwarfen  (Col.  9),  wie  gegen  Leosthenes,  der  sie  dazu  an- 


17)  Dasz  nicht  blosz  Boeoter,  sondern  auch  Makedoner  von  Leos- 
thenes in  der  Nähe  von  Theben  geschlagen  wurden ,  lernen  wir  jetzt 
von  Hypercides.  Diodor  XVIIl  11  spricht  nur  von  Boeotern;  Pausanias 
1  1,  3  nur  von  Makedonern;  auszcrdcm  kommen  jetzt  noch  Euboeer 
hinza.  18)  Diese  Angabe  steht  insofern  mit  der  ErzUhlting  Diodors 
im  Widerspruch ,  als  Leosthenes  nicht  erst  nach  der  Schlacht  bei  Ther- 
mopylae sein  rieer  durch  actolische  Hülfstruppen  vorstärkte,  vgl.  Diod. 
XVIII  9.  19)  Grotes  Annahme  XII  S.  423,  die  Burg  von  Theben 
sei  nach  der  Zerstörung  der  Stadt  von  einer  makedonischen  Garnison 
besetzt  worden,  wird  durch  Col.  8,  10  bestätigt.  20)  Ilypereides 
Worte  geben  .Schaefer  zu  einer  treffenden  Verbesserung  des  Harpokra- 
tion  u.  UvXai  Anlasz:  or*  8\  dig  iy.yvero  avvodos  ttov  *j4n(pi-)iTv6voiv 
tls  Ilvlac  inxL  statt  ort  di  rig  xte. 
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Ibwrie.  Uti«r  freie  wmi  iMelb  glOekMlige  MIimb?«  wie  lie^  aerO» 
nvr  4m  Oeeelt  lierMlieii.  Dircli  sie  sied  ihre  Viler,  Hallet«  Sohwe- 
elerty  Kinier  geeieliert,  geehrt,  bef  lAokl;  eie  selbst  sind  nicht  verU^ 
ren  (Gel.  10)i  Der  Tod  bet  ihnen  ein  hAberes  Oesein  verliehen «  ein« 
sebönere  Gebart  als  die  erste  hat  sie  sogleioh  u  seligen  Daemnnen 
erhoben.  Jede  Zeit  and  jeder  Ort  wird  von  non  an  ihres  Ruhmes  voll 
sein,  das  allirpmeine  Wohl  wie  das  hausliche  grflndet  sich  auf  ihm 
.  Tapferkeit  (Col.  II)  Kein  Alter,  weder  das  der  Greise  noch  das  der 
Wanncr  noch  das  der  Knaben  wird  den  ihnen  schiildis^en  Dank  vtvszu- 
drückcn  unterlassen.  Tiefer  ergreifend  und  forderlicher  anref:ct)d  als 
die  Gcsüngo  lionurs  mus2  die  Schilderung  ihrer  nehknthjtün  sein 
(Col.  12).  Im  Hades  werden  die  Kämpfer  vor  Troja  den  Leosfhenes 
freudig  begrüszen,  der  mit  seinen  Genossen  ^roszcrcs  leistete  als  sie, 
der  iiicht  nur  6iue  Sluiil  zerstörte,  sondern  die  Lurups  und  Asien  be- 
herschcnde  Macht  demütigle ;  der  nicht  i'mea  Weibes  Entführung  rachto 
wie  jene,  sondern  von  nlien  hellenisehen  Frsnen  die  drohende  Schmach 
nbwendete  (CoU  13).  Aach  die  Befreier  Grleebenlsnds  in  den  Perser* 
kriegen  werden  ihn  begrAssen ;  eneh  sie  bet  Leoslbeoes  •bertoeSsii, 
denn  er  Hess  die  Feinde  gsr -nicht  in  seine  Heimst  einsiehen^  er  be* 
•legte  sie  nnf  ihren  eigenen  Boden.  Sie  werden  selbst  den  Hennodioi 
nndArletogeiton  ihm  nnd  seiner  Schnar  nicht  vorziehen ;  denn  jene  bn>» 
freiten  nur  Athen  von  Tyrannen«  diese  ganz  Hellas.  *0  der  wnnder- 
baren  Kühnheit,  der  groszherzigeo  Unteroehmun<r .  der  nnanssprech» 
liehen  Tapferkeit  dieser  MSnner,  die  sich  seihst  für  die  gemeinsenie 
Rreiheit  der  Hellenen  hinj^füsbcn  haben!'  (Cn!.  ]4) 

Nach  dii'seii  \\ Orten  g:ieng  der  Hedner  wuhri^chcinlich  sehr  bald 
nnf  die  von  Slobaeos  (hlür.  CXXIV  66)  erhaltenen  über,  in  weleiien 
er  den  hinterlassenen  Trost  einspricht.  Der  Vollständigki^it  wegen  hat 
sie  Babingion  beigefügt;  wir  sind  ihm  darin  gefolgt.  Die  iettten 
Worte  fehlen  wieder. 

Man  wird  zugeben  müssen  dasz  in  dem  neu  gewonnenen 
fdtptog  ein  ganz  anderer  Ton  nnd  Geist  berscbt  als  in  den  äbrigeo 
welehe  denselben  Namen  tragen,  nemtich  der  des  nnmittelbaren  Ge» 
fihle,  das  von  den  grossarligen  Begebenheiten  der  nichslen  Vergen- 
genbeit  miehtig  angeregt  ist  and  demm  dieselben  Bm|k£nd«ngen  anch 
bei  anderen  hervorroft.  Was  sonst  locns  communis  ist,  erscheint  hier 
in  nener  Bedeutung  nnd  eigenlhftmlieher  Belenchtong;  nichts  erinnert 
nn  die  hergebrachte  Form ,  und  wenn  die  Hauptgedanken  auch  mehret, 
innls  wiederkehren,  so  erscheinen  sie  doch  bei  jeder  Wiederholung  in 
nener  nnd  gesteigerter  Fassung  und  Bedeutung,  vgl.  Col.  7,  29  f.  mit 
8,  3.^—4:^;  9,  32—10.  9;  10,  i\ — 42.  wo  das  Verdienst  der  gefalle- 
nen tiiit  immer  glänzenderen  Farben  geschildort  wird,  zulet/l  dieselben 
ali  sciig-c  Heroen  vor  die  Phantasie  des  Ziiliurers  treten  und  die  Trauer 
ihrer  an;2:eburigen  in  dem  Glauben  an  ilire  \'erjüngnng  zu  unsterblichem 
Dasein  nijfgeht.  Hier  kommen  die  üblichen  Hinweisungen  auf  den 
Troer-  und  Perserkriog  xwur  auch  vor,  doch  in  ganz.  iinervN  nrleler 
Anwmidong:  jene  Vorgänger  üräcbeiuen  nur  um  vuu  den  Lelzldu  kum- 
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pfern  fiberslrahlt  xa 'werden  ;  beiiäoflg  ist  der  Vorzog  schon  früher 
(Col.  6,  23)  angedeutet,  welchen  die  Zeitgenossen,  die  den  Feind  nicht 
durch  die  Thermopylen  ziehen  lieszen,  im  Vergleich  mit  denen,  welche 
die  Barbaren  an  derselben  Stelle  aufzuhalten  nicht  im  Stande  waren, 
voraus  haben.  Sehr  sinnreich  ist  die  Ocrtliclikeit  der  Schlachten  be- 
nutzt, um  gegen  die  Unlerdrücker  die  Stimme  des  heftigsten  und  ge- 
rechtesten Unwillens  zu  erheben  und  die  Grosze  des  Opfers  nn  dem 
frevelhaften  Uebermul  der  Makedoner  abzumessen,  welcher  dadurch 
vernichtet  schien.  In  den  Denksprüchen,  welche  sich  diesen  Betrach- 
tungen anschlieszen  (Col.  8,  35.  10,  23),  gewinnt  der  Ausdruck  eine 
ganz  einzige,  an  Dcmoslhcnes  erinnernde  Krhabcnheit. 

Es  bedarf  wol  keiner  weiteren  Empfehlung  des  wahrhaft  classi- 
schen  Werkes  bei  allen  Freunden  der  antiken  Beredsamkeit;  aber  der 
Wunsch  drängt  sich  uns  auf,  dasz  es  irgendwie  gelingen  möge  an  den 
vielen  Stellen,  wo  der  Text  stark  gelitten  hat,  seine  ursprüngliche 
Gestalt  ihm  zurückzugeben. 

Heidelberg.  Ludwig  Kayscr, 


31. 

Hymnos  auf  Attis. 


Was  ans  der  Hinterlassenschaft  G.  Hermanns  (Ber.  d.  k.  sichs. 
Ges.  d.  Wiss.  1849  S.  1  (T.)  über  Bruchstücke  zweier  aus  einem  kirch-^ 
liehen  Schriftsteller  mitgetheilten  Hymnen  auf  den  Attis  vorgelegt 
worden,  veranlaszte  mich  auf  die  erste  VeröfTcntlichung  derselben 
durch  Schneidcwin  im  3n  Bande  des  Philologus  zurückzugehen,  in 
Folge  dessen  ich  mir  erlaube  über  die  Herstellung  eines  Theils  im 
zweiten  Hymnos  meine  Ansicht  auszusprechen.  Der  zweite  Hymnos 
bebt  mit  den  Worten  an:  "Azxlv  vfivi^aio  xov^Peirjg,  ov  adtvmv  tfvft 
ßotißoLg^  ovö  avkav  ^löcucov  KovQrjxtüv ^  fivxxijTa^  aXl^  olg  (poißUav 
fil^m  fiovaav  q)OQnlyy(ov ^  svol,  svcov.  Man  kann  dem  Scharfsinn,  mit 
welchem  in  ^ötvav  Schneidewin  Ktoöoavav  zu  entdecken  geglaubt  hat, 
Gerechtigkeit  widerfahren  lassen,  ohne  doch  die  gefundene  Lesart 
selbst  zu  billigen,  die  sich  theHs  zu  weit  von  der  Hs.  entfernt,  theils 
auch  einen  singularen  Ausdruck  zur  Bezeichnung  eines  beim  Cultus 
des  Attis  oder  der  Kybele  gebrauchten  Instrumentes  enthält,  wofür 
Schneidewin  selbst  keinen  Beleg  beizubringen  vermochte.  Man  würde 
vielmehr  den  avkotg  gegenüber  eine  Erwähnung  der  rv^nava^  xvfi- 
ßaXa,  XQOxaXa  erwarten,  und  wir  können  nicht  glauben  dasz  man  zur 
Bezeichnung  von  dergleichen  das  Wort  KcodoavEg  gewählt  haben  werde, 
'instrumenta  musica  in  Attinis  honorem  pulsata',  wie  Schneidewin 
meint.  Ich  würde  vorziehen,  xmdcovegy  wenn  wir  es  überliefert  fan- 
den, als  iubae  im  engeren  Sinne  zu  fassen,  wie  allerdings  Catullus 
63,  9  neben  dem  typanum  der  iuba  in  den  Händen  des  Attis  Erwähnung 
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UmL  Iah  biD  aof  eioen  andero  Ausdruck  gekommeaf  daMas  Brkliraa|f 
allerdings  aaali  ROeh  ainige  Schwierigkeit  darbietal^  welahar  aber  dar 
Ueberlieferung  ao  aabe  steht,  dasz  ich  denselben  vorzulcg'eD  keinea 
ÄBstand  nehme,  neoilich  (Hdsvdv  (oder  wAivcoy),  wobei  ich  nicht  aa 

einen  Schall  denke,  der  durch  zusammenschlagen  der  Armo  oder  vinl- 
mehr  Hände  hervorgebracht  würde ,  wozu  man  sich  durch  die  Glosse 
des  Hesychios  (oXlvag'  iiioag,  ayx.akag  verleiten  lassen  könnte,  son- 
dern an  das  sclihiireii  der  Gjfmbern  und  Tambourius  an  den  Eilenbogen, 
was  noch  heutzutiige  von  Tänzerinnen  des  Südens  7<ur  Bcwirkung  eines 
Schalls  und  Takics  heim  Tnnzc  zu  geschehen  pflegt,  und  tnr  den  Ge-  ^ 
braucli  im  AUcrtlium  beuie  lieslüligung  durch  die  Krotahäina  dur  ver- 
gilischen  Copa  Vs.  4  findet:  aä  cubäo$  rtmew  etrcutiens  calamo$. 
War««  abrigens  aviißonßoig  nit  Scbaaidawia  in  cvti  ßo^ißotg  ivt  t^m- 
Raa  sei,  diTon  saha  ich  um  ao  wanigar  dia*  NoCbwaodigkait  «ui^^ 
diaaaa  wana  aacb  aoaat  nicht  waitar  gafundeaa  Wort  da»  bonbaati-- 
aaban  Anadraek  diaaar  gaiizaa  Apoatropba  vollkomman  aataiiiilobjt«. 

Diaaaa  Wort  fahrt  aaiaar  glaioben  Stallang  wegen  aaf  aUp  aada- 
res,  offenbar  verdorbenea,  fivmiita,  womit  Schaaidawia  .gesteht 
niahta  anfangen  zu  können:  denn  aainan  Verbesserungsvorschlag 
ifirnttii^nv  gibt  er  selbst  nur  für  einen  muszigen  Einfall  aus.  Nach 
dem  syntaktischen  ParHlloIismus  dieses  und  des  vorhergehenden  Satzes 
scheint  der  Dativ  eines  Substantivs,  ähnlich  der  Bedeutung  des  ßou^ 
ßoiQ  oder  vielmehr  cv}iß6(Aßois,  verlangt  m  werden,  und  zwar  ein 
Wort  das  sich  zu  dem  Laut  der  Flöten  eignel.  Und  das  ist  meines  er- 
achtcns  fivy.r]uaTi^  ein  Wort  dessen  Verwendung  für  das  dumpfe  er- 
ilrohnen  der  lluleu  icli  /.v\ur  nicht  nachzuweisen  vermag,  das  aher  auf 
so  manches  verwandte  übertragen  gefunden  wird,  dasz  der  Gebrauch 
desselben  bei. dar  dithyrambiaeban  Ansdrackaweiae  der  ganzen  $toUe  . 
»iaht  baaaaUindat  Warden  kann.  Bai  Ifanethon  V  163  baifst  aa  iu^ 
d*  i»  CtOfixixanf  iuMh  fivxvfiaut  calnty^ :  bei  Nonnoa  Er.  lob.  a^  13» 
119  M  0%Mv  äyytlog  crvTcä  {  ovf^vlfjs  odqtis  co(p^  fivx^/üaT»  V^^f^ 
Voan  iffmpanvm  aagt  Dioakoridea  Anib.  Pal.  I  S.  367  ov  ßaffv  ^iw^ 
eaptQ^f  wie  Catalina  63^  39  Ute  ttfpmmm  rmugü.  ,^v^^ 

Otaaian.  FrMnek  (hmm^^-^K 


Zu  PUlostratos. 

Haroici  p.  287  ,  31  Kayser:  nmgyt^  ^fouXovQyi;  og  ys  xort  aov 
xrjfiiQov  cixovtov  aiftota;]  Uaa  iWQ  y^ify  a^atikovffyi'y  vgl.  Thea. 
Did.  VI  p.  2306  AB.      •  ^ 

Imag.  33  p.  434,  14  Ugtlg  ya^  ovxoi  aal  b  fikv  zov  xvgwgy 
6  ds  Tov  xaxsv^aai^ca  ^  rhu  6e  nonctva  zarfSiv*}  £a  musz  heiaieii 
rov  da  nonava  y^r^  yi,cix%nv. 

RudoUUdL  Rudolf  Uerchcr, 
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A.  üarUiBg:  Pimbir»  Vferke.  Ir  -  4r  B«ii4.      ^  3S5 

im 

Zqr  litteraiur  des  Pindaros. 

(Sdüttsz  von  S.  240-258.) 

4)  Die  griechischen  Lyriker*  L  Findars  Werke.  Griechisch  mit 
metrischer  üebersetzung  und  prüfenden  und  erklärenden  Am- 
merkmgeB*  Von  J*  A,  Härtung.  Vier  Bände,  Upnfi 
Vertag  TOD  WflhelnrEngelnanii.  1855  v.  1856.  iXVI  «.  315, 

'      X?  u.  322,  XIV  B.  239 ,  V  n.  271  S.  8. 

Ilr.  Härtung  hat  von  Bcrgks  2r  Ausgabe  der  P.  L.  keine  Noliz  genom- 
men ;  wir  werden  linden  diisz  diese  Niclitbeachtung  auf  seine  Arbeit  voa 
BacIiUieiligem  Einlliisz  gewesen  ist.  Zwar  haben  wir  dnfür  auch  wie- 
der den  (iuv^  iiiü  zu  sehen,  wie  bciUö  Gelehrte  unabhängig  von  einander 
die  giciciic  Steile  bebandeln,  ja  ao  manchem  Ort  auf  recht  erfreuliche 
Weise  zn  denselben  oder  doeh  wonigsleoB  einem  ihnlicbeo  ResnlUito 
kesneB.  0«  V 13  %oXk§  n  erMwv —  aXcog*  Bergk:  Wtrm  aon  rectm 
TMetor  ad  Hipperio  referri*  (woraof  ihn  miC  deo  Scbolico  Boeckh  ond 
Dissen  besogen),  *sed  pertlnet,  qnod  HerMsnn  qvoqno  vidili  ad  PssunU 
^eniyalqae  si  »oll§  6i  seripseris,  evaneseel  ambignitas.'  H.  mit  gleicben 
GrflDden  und  mit  vielea  Ober  die  Scholien  und  Boeckh  etwas  geirger- 
leo  Worten  erklart  eben  so  und  schreibt  mit  Recht  xoXkä  di^  entspre- 
chend dem  adösi  fih  Ys.  10.  Aber  ebd.  Vs.  6  hatte  ihm  Bergk  mil 
seiner  leichten  Emendation  cei&Xmv  te  ieiii7tafii(fovg  i^UXXag  für  nefina^ 
ftiöotg  atnXXatg  eine  lange  Ahhondlnnj?-  und  eine  gegen  das  Metrum 
verstoszcnde  Aendcrung  erspart;  er  scluribt  ncmlich  iv  TcsiiTtanJooig 
a^LkXcug.  NachiK  in  H.  0.  IX  74  f.  die  kriilliLTt  n  M'nrfe  rofTr  l)iq?QOVi 
^H^ai  fi&d^eiif  IJuTQOxkov  ßiatav  voov  ^so  dasz  Aihillt:iis  einem  ver- 
ständigen Gelegenheit  gab  zu  erkennen  des  Patroklos  gewaltigen  Sinn' 
iu  üg  Tiv  i'^q:QOv  idovr  ai^  ^a'Jcu^  IIcetQOKXov  ßiaiav  vöov  abge- 
schwächt hat,  schreibt  er  im  foigeuden  Verse  recht  gut  ov  &hi6g 
•f  viosy  wo  Bergk  ebenfalls  saebgemSsz  Shtog  y  oQog  gescbriebea 
kat  P.  lU  11  sckreibt  H.  riehlig  i%  ^A<^fimv.  So  kalle  ancb  Bergk  ver- 
mnlet;  derselbe  glaekt  jedock  kaum  mil  Grond  an  eine  liefer  liegende 
Corrnplet  Anf  die  kobsehe  Emeodation  ^arfittfuvM  fdr  «ordipcttfMva» 
P.  IX  62  sind  nach  Anleitoig  des  Sekol.  beide  gekommen.  Bbeoso 
H.  IV  16  anf  vtov  statt  vfivov,  und  beide  tilgen  Vs,l9dieInlerpnnction 
nach  hvtanvXotg  und  helfen  dadurch  der  Stelle  zum  rechten  Verslinit» 
nis.  lieber  olvavd'av  onagag  N.  V  6  isl  sobon  oben  S.  343  f.  gespro- 
chen worden.  Vs.  36  beide  ungezwungener  novriav  onslotl  novrlav, 
N.  VI  l»^  möo-en  beide  Recht  habon.  dnsr  sie  an  der  Stelle  von  Bocckhs 
^Araa-;  ein  Verbutii  niisgefallcn  iilaiilien,  H.  ff^oti/'ar  ,  Inrirk  tvHXiVl 
bcitles  dem  Sinne  nach  richtig,  jedoch  scheint  die  lolzle  ^iU)e  lang  sein 
EU  niiissen.  Auch  Vs.  24  stimmen  sie  übercin,  ot  sei  «VTro,  und  N.  X 
26  ^  (l  isz  das  Komma  nach  Czitpavov  za  streichen  und  iVio(aai(Xiv  zu 
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schreiben  sei,  wodurch  die  Construction  gewinnt.  Nabe  treffen  sie 

Äusuminen  I.  VI  7  f.,  >vü  Bergk  beidemal  yx\  II.  i'j  ^'  schreibl. 

AuiTulIcnd  ist  es,  wie  ort  Hr.  II.  die  Leistungen  anderer  ignoriert. 
P.  II  75  haben  alle  IIss.  und  der  Schol.  ola  rlfix^vgcov  nakdfiatg  Fttct' 
alsl  ß(}Oxcov^  was,  an  sich  schon  ganz  untadellich,  Kayser  verlhei- 
digt  und  Bergk  wieder  hergestellt  hat,  während  II.  ohne  einen  Grund 
anzuführen  Ileindorfs  Conjeclur  ßgoxM  beibehält.  N.  VI  31  aoidal 
xat  koyoi  T«  xaXd  atpiv  ?Qy  iM^iiaav.  So  schreiben  jetzt  für  aoiöol 
richtig  mit  Pauw  alle  neueren  llgg.  mit  Ausnahme  Schncidewins. 

H.  s  Erklärung  von  iy.ofitßav  hat  schon  vor  vielen  Jahren  Ileimsöth  auT- 
gestellt.  I.  III  58  haben  die  vom  Hef.  vorgeschlagene  Interpunction  * 
Touro  yccQ  a&dvctxov  (pmväiv  iq-xei^  ti  Ttg  tv  iinri  xi  Bergk  und  Schnel- 
dewin  angenommen,  II.  aber  behält  stillschweigend  das  Punctum  nach 
fQ7Z£t  bei.  Vs.  G4  schreibt  II.  xok^av  yuQ  siaug  d^v^M  iQtßQs^urctif 
^rj^ag  Xeovxcov  iv  novto.  Zur  Rechtrcriigung  der  mit  tJrund  bei  Pin- 
dar  so  vielseitig  beanstandeten  Form  Eiynog  sagt  er  nichts,  wie  wenn 
sie  auszer  Zweifel  wfire.  ^riQctg  will  er  sehr  hart  mit  iv  rcovui  ver- 
binden und  beruft  sich  dafür  vergeblich  auf  den  Schol.  Dieser  las 
Qi]Q^v^  wie  Bergk  richtig  bemerkt  und  zugleich  durch  Beispiele  nach- 
weist dasz  &}}Q(au  Xeovxcov  sprachlich  richtig  und  üblich  sei.  Ref.  zieht 
daher  seine  Emendation  comm.  I  29  roXixct  yag  olog  xrl.  nicht  zurück. 

I.  VII  47:  Zeus  und  Poseidon  begehrten  beide  die  Thctis;  als  ihnen 
aber  Themis  die  grosze  Gefahr  zeigte,  standen  sie  ab  und  willigten 
ein  dasz  Peleus  sie  eheliche,  (pavzl  yuQ  ^vv*  dXiyeiv  xcti  yd^ov 
rtog  ava'Axa.  Schneidcwin  und  Hef.  hallen  gleichzeitig  vorgeschlagen 
dvaKXE^  ncmlich  Zeus  und  Poseidon.  Hr.  II.  wendet  ein:  *von  diesen 
ist  ja  schon  gesagt  dasz  sie  einwilligten.'  Allein  diesen  Einwand  hatte 
lief,  schon  längst  widerlegt  comm.  I  30.  II.  versteht  unter  dvanxce 
den  'Nereus,  der  doch  vor  allen  ein  Wort  mit  darein  zu  reden  hatte'. 
Aber  wie  könnte  einem  der  Sinn  hier  auf  Nereus  kommen,  der  durch 
nichts  bezeichnet  wird?  Nein,  die  beiden  Götter  winkten  nicht  nur  zu, 
sondern  sie  halfen  sogar  gemeinschaftlich  zur  Ehe.  — •  Die^e  Nichtbe- 
achtung anderer  hat  sich  auch  in  Ilm.  H.s  Arbeit  häufig  gerächt;  z.  B. 
O.  XIII  52  ov  i/^fvcJO|t*  a[ig)l  Koqlv9(ij^  £!<ivg>ov  filv  Tcvxvorcaov  fcaXu- 
fiaig  mg  ^iov.  Hier  erklart  Hr.  II.  seltsamerweise:  *ich  will  den 
Sisyphos  nicht  (um  sein  Lob)  betrügen  heiszt  ich  will  den 
Sis.  nicht  verschweigen',  wahrend  Heimsöth  schon  vor  17  Jah- 
ren: «ov  t^Evöo^aC  xivd  xi  h.  e.  ov  ^Evddjg  Xiy(o  xivd  rt.»  0.  XIV  6 
nimmt  er  keine  Notiz  vonKaysers  dem  3Ietrum  allein  zusagender  Besse- 
rung yXvy.i  avtcai  und  behält  yXvxia  ylyvExttt  ohne  Bemerkung  bei, 
N.  127  hat  die  vom  Ref.  vorgeschlagene  Interpunction,  dasz  das  Komma 
hinter  (pQr^v  getilgt  und  nach  itQoiÖEiv  gesetzt  werde,  Schneidewin  an- 

•  genommen;  H.  läszt  sie  nicht  zum  Vorlheil  des  Sinnes  unberücksich- 
tigt. N.  IV  87  hatte  statt  des  unverdaulichen  Tr'  Ref.  vorgeschlagen 
was  Bergk  gut  heiszt.  II.  aber  sagt:  ^ivct  heiszt  hinsichtlich  des- 
sen dasz  oder  darin  dasz  er,  und  das  bedarf  keines  Beweises.* 
Ohne  Beweis  aber  wird  man  ihm  dieses  Paradoxon  schwerlich  glauben. 
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Bisweilen  ist  es  aaffallend,  wie  Hr.  H.  Emendationen  von  anderen 
benutzt,  ohne  den  Urheber  zu  nennen,  und  Ihut  als  ob  er  die  Sache 
erfunden  halle;  z.  B.  P.  II  36,  wo  es  von  Ixion  heiszl:  ivvta  na- 
(faxQOTtoi  ig  xay.oxax  a-O^goav  l'ßakov  Ttoze  y.al  xov  I'xovt  *  iTcei  vstpika 
na(fiki^cctOy  ilfevöog  ykvxv  fie^attou^  didgig  civi'iQ.  Hier  läszt  er  sich 
A.  Moinmscns  Conjeclur  xal  roi/  iöovz  wol  schmecken  als  ob  es  seine 
eigene  wäre,  und  iibersetzl:  ^unpassende  Liebe  mit  sehendem  Aug** 
stürzet  oft  in  erschreckende  Leiden  den  Mann.'  Aber  dieses  ist  un- 
richtig, da  der  Salz  kein  allgemeiner  ist,  wie  IneL  zeigt.  Ddtum  hat 
auch  noxt  nicht  Platz,  so  wie  wir  auch  an  i66xrc^  zweifeln,  welches 
mit  dem  nachdrucksvoll  am  Endo  stehenden  diÖQig  avrjQ  im  Wider- 
Spruch  steht.  Sollte  es  ein  Oxymoron  sein  ^mit  sehenden  Augen  merkt 
er  nichts',  so  müste  es  wol  nai  xov  oqcovx^  huiszcn.  Hef.  hält  einst- 
weilen die  von  ihm  comm.  1  7  und  auch  von  anderen  vorgebrachte 
Conjeclur  Trori  nohuv  lovr'  fest.  H.  fertigt  sie  ob  mit  dem  Vorwurfe 
der  Tautologie.  Aber  diese  ist  nur  scheinbar:  Mas  unnulürlicho  von 
ihm  erstrebte  Lager  der  Hera  stürzte  ihn,  da  er  zum  xotTO^  gekommen 
war,  ins  Unglück.'  Bcmcrkenswerlh  ist  dusz  die  Scholien,  hier  sonst 
nicht  karg  mit  Noten,  schweigen,  noxl  xohov  iovx^  bedurfte  keiner 
Note,  eher  aber  7roT£  xcci  xov  idovx  oder  anderes.  Ingeniös  isl  BergUs 
Vermutung,  der  nach  evvai  6i  und  nach  ai>Q6av  Kommala  setzt  und 
noxl  Kccl  xov  dy.ovx  schreibt:  amor  iniprobus  eliam  in  illum  torsit 
hastam.  Aber  evvcu  l'ßakov  dxovxct  wäre  doch  eine  sehr  kühne  Me- 
tapher. —  0.  IX  32  schlug  schon  Hermann  ijQEiÖEv  öi  fiLV  vor,  aber 
aus  H.s  Note  sollte  man  schlieszen,  er  habe  zuerst  öi  geschrieben. 
P.  VI  50  bringt  er  des  Ref.  in  der  Z.  f.  d.  AW.  1846  Suppl.  Nr.  9  S.  69 
vorgetragene  Conjeclur  OQ^ag  6g  iitniav  ig  oöov  als  die  seioige  vor. 
P.  X  48  iftol  de  ^av^daai  &mv  xskiaduxiov  ovöiv  noxe  (paivexat 
^fLfiiv  dntoxov.  lief,  schlug  vor  ^av^iaiov.  II.  scheint  durch  den 
Schol.  auf  das  gleiche  gekommen  zu  sein,  verwirft  es  aber  aus  dem  un* 
genügenden  Grunde,  dasz  der  Dichter  damit  sagen  würde  ^wunderbares 
und  unglaubliches  gelte  ihm  für  eins.'  Keineswegs.  Niehls  wunder- 
bares, wenn  es  die  Götter  verrichtet  haben,  scheint  ihm  unglaublich. 
11.  schreibt  nun  ^aviidxtov  in  gleichem  Sinne.  Dieses  wollte  aber  Ref. 
gerade  wegen  der  folgenden  Genetive  nicht.  N.  V  32  xov  ö  uq  oq- 
ydv  schrieb  zuerst  Hef.  comm.  I  22.  Nach  II.s  Note  sollte  man  glau- 
ben, es  rühre  von  ihm  her.  —  Doch  wir  sind  weit  entfernt  solches 
verschweigen  einer  Absichtlichkeit  zuzuschreiben.  Es  scheint  viel- 
mehr  auf  Rechnung  einer  gewissen  Hast  zu  kommen,  ^lie  man  bei  Hrn. 
II.  vorauszusetzen  gcnöthigt  ist,  wenn  man  bedenkt  dasz  er  binnen 
fünf  Jahren  die  Texte  mit  metrischer  Ueberselzung  und  Commenlarien 
herausgegeben  bat  von  Aeschylos  7  Bände,  von  Sophokles  8  Bände, 
von  Euripides  19  Bände,  zusamt  den  4  des  Pindar  38  Bände,  eine 
auch  für  den  Fall,  dasz  manches  schon  längere  Jahre  vorbereitet  war, 
ungewöhnliche  Production! 

Wenn  wir  diesen  enormen  Fleisz  eines  modernen  %akxivxe(fog 
anstaunen  und  dabei  mit  Freude  und  mit  Dank  das  Verdienst  anerkeor 
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MO,  to  €r  MI  viele  SlelltD  dmb  Mise  CMthrMiakiit,  üfM»  Mi«rf- 
fini  «nd  seile  Gemelilit  eich  erworiiea  iMt»  so  den  aaeh  uuenai  Uru 
teil  vielM  tob  dem  wee  er  evdiekl  iMt  der  WiMeaeehan  aif  bhäbeed«  * 
Daaer  la  gate  konmen  wird;  so  fordert  eiae  gereekle  Kriük  aielil 
weniger  dass  auch  die  Schatleoseiteo  bervovgehoben  werdea ,  um  aot 
aiehr  als  seine  Genialität  mit  seinem  xu  zuverBichllichea  abipreebeA 
aMBehen  irre  ffllvea  köonte.  Zu  diesen  Schattenseiten  reeluien  wir 
.  die  ans  flüchtiger  Hast  entstandenen  Widersprüche,  dann  eine  Reihe  ' 
Ton  VoAirteilen ,  die  er  mit  Hurtnäckigkeit  durchsetzen  will,  ferner 
dio  r iicksiclitsluse  üewaUlhatigkcit ,  mit  der  er  oft  eniciu  Einfull  zn 
Lit;l)ü  den  hergebrachten  Text  ändert,  endlich  auch  den  wegwerfenden 
und  unguten  Ton,  den  er  sich  gegen  dio  verdientesten  unter  geinen 
Vorgängern  erlaubt  und  der  die  BeschaTligung  mit  seiriüiu  Buclio  (»ft 
unangenehm  macht.  Ungern  sagen  wir  dieses,  denn  aüiQÖeia  kikoyi^v 
^«fAtva  %aiUiy6(^Qvs^  aber  die  Wahrheit  erfordert  es,  und  wir  werden 
ea  beweisee.  Die  WabraehaiaBg,  das»  Hr.  H.  gegen  aadece,  die  m 
seiMo  Arbeiten  Ibnllcbes  wie  wir  oben  rügten,  gereiste  Ansfiffifr.^bnl» 
Maebt  avf  «na,  so  friedliebend  wir  ancb  sind,  keinen  Eindiliek*^. Bei« 
bat  so  Hm.  H.  nie  in  einer  Betlehnng  gestanden,  siebt  ketoeftttWiaiii 
in  ibai,  weiss  sieb  von  alleni  Neide  frei  nnd  Andet,  wie  sebon  iai  yoci^ 
gen,  so  noch  vi^  mebr  im  folgenden  Anlast  dss  gnie  an  Bm.  Kü 
leistuDgcn  hervorzuheben. 

In  der  Einleitung  zu  0.  XIII  beisst  es     398:  Tindars  eigene. 
Person  tritt  hier  in  diesem  Liede  nirgends  hervor,  und  man  wird  bei 
einiger  Pröfunj»  finden,  das/  es  ubernll  passend  sei  einen  einheimischen 
jSingchor  7.u  statuieren.'  Zwei  beiten  sputor  zu  Vs.  12  dag-ejjen:  ^der 
Dichter  [also  nicht  der  Sino'chor]  sagl^  das?;  er  seine  Gewohnlioit  ge- 
rade herauszusagen  was  er  denku  nu  lit  vüi  leutrncn  kTinne.'  Diesen  W'i-. 
derspruch  so  nahe  an  einander  kann  man  sich  nur  aus  Eile  and  Fläch- 
tigkeit  erklären.    In  der  Eini.  zu  I.  III  S.  92:  ^Sinionides  hatte  ein 
Loblied  auf  Xeuokrates  gedichtet,  in  welchem  er  ihm  zwei  Siege,  eiiieti 
pythischen  and  einen  isthmischen,  zoschrieb.  Und  andere  Siege  aaszec 
diesen  nwelen  werden  ibm  aneb  bler  in  diesem  fiediebte  nieht  beigem 
legt;  denn  was  man  Ton  einem  Siege  in  Alben  nnd  ron  einem  ii^ 
Olympia  redet,  berobt  anf  lanter  Kisdentnngen.*  Üa4 
gleieb  naebber  8.  97  Im  Comm.  in  Vs.  tt:  *dte  Sebolien  beSeagoi|^ 
dasz  von  einem  olymplsehen  Siege  des  Xenokrataa  niebts  bekannt  wn»t. 
iadessen  werden  aiob  die  Worte  des  Dichters  schwerlich  anders  dcu~ 
tea  lassen,  als  jdass  die  Fetialen  [nemlich  dio  crTMvde^a^  Zi|M|^. 
*Aketo$]  den  Hann,  von  Welchem  sie  in  Attika  gastlich  waren  anligeniinH. 
men  worden,  mit  Jubel  wieder  grüszten,  als  er  zu  Elis  siegte.*: 
Dann  foljj^en  dio  >Vortc  dos  Schol.,  welche  das  ixlciche  bcsajrcn.  Da 
nun  das  letztere  richtig-  ist,  so  hebt  es  die  entgegen^'-esctA le  ilehaup- 
lung  in  der  Einleitunfr  wieder  auf.  In  der  Ein!,  zu  1.  ül  S.  lüO:  'die- 
ses Glück  des  Hauses  ist  aber  auch  durch  UnglücksfHile  unterbrochen 
worden,  wiii  es  denn  z.  B.  an  einem  Tage  in  einer  Schiacht  drei  Män- 
ner eiagebüszt  hat.'  Vs.  36  abor  beis2t  es  tsoaa^itiv»   •  -inwA^^mä- 
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Yfo  die  constantia  nicht  in  pervicacia  abergeht,  hat  Hr.  H.  gutes 
sa  Stande  gebracht.  Bekanntlich  hatte  Boeckh  in  den  notae  crit.  S.382 

die  Behauptung  aufgestellt  und  durch/.uriiliren  gesucht;  ^  {^a^ia  upud 
Pindarum  frcquentcr  nihil  fere  est  aliud  qu.ini  (iiicc^  simut*^  und  seiner 
Lehre  sind  die  späteren  alle  gefolgt  bis  auf  II.,  welcher  zuerst  dagegen 
Einwendung  erhebt.  Denn  es  ist  eben  so  sonderbar,  das/,  das  gleiche 
Wort  'oft'  und  'zugleich'  bedeuten,  als  dasz  sich  dieser  Sprachge- 
brauch auf  Pindur  beschrünken  soll.  II.  nimmt  nun  überall,  wo  die 
herkömmliche  Schreibart  0-  aa«  nicht  passt,  eine  Corruptel  an,  und 
wir  müssen  seiner  Ansicht  beipflichten.  0.  VII  11:  die  Siegeswonne 
lächelt  bald  diesem  bald  jenem  ctöv^L^Xü  |  a^a  fiki^  q)6Q^Lyyt. 
nafKfcavoiöl  x  iv  tweaiv  avkwv.  Klar  ist  dasz  &  wegen  dos  folgen- 
den /Ltiv,  welche  beide  dem  te  entsprechen  müsten,  nicht  bestehen  kann. 
Boeckh  schreibt -^aft«,  H.  aber  aövfielu  |  a^a  t'  iv  (poQfiLyyi,  an  sich 
gewis  nicht  übel,  allein  wir  brauchen  nicht  so  viel  zu  ändern.  ist 
von  Melrikern  eingesetzt  zur  Vermeidung  des  Hiatus,  der  aber  durch 
das  Versende  entschuldigt  wird.  Man  streiche  nur  ^\  so  entspricht 
ftcv  ganz  richtig  dem  tI.  N.  I  16  anaas  dh  KqovIcov  noXs^ov  (iva- 
atijQa  ol  xakxsiniog  Xabv  Tmtaix^iov^)-  äua  örf  xal  'OXvfATtiaöcov  g)vX- 
Xotg  iXaiäv  xovaioig  ^tx&ivra.  Auch  hier  schreibt  man  nach  Boeckh 
^a^a.  Dissens  Construclion  tadelt  II.  mit  Kecht,  setzt  ein  Komma  nach 
lncov  und  behält  a^a  bei.  Alles  dieses  in  der  Ordnung:  nur  hätte 
er  nicht  weiter  gehen  und  unnützerweise  ein  seltsames  a^a  xal 
%a^^  'OA.  in  den  Text  bringen  sollen  unter  dem  Vorgeben,  JtJ  sei  ein 
Flickwort.  Vielmehr  ist  dr]  am  Platze  und  bezieht  sich  darauf,  dass 
die  Trefflichkeit  der  sikelischen  Hoiterei  bekannt  sei.  Gleich  darauf 
Vs.  22  in  den  Worten  IvO^a  |u.ot  aQ^oöiov  deinvov  xfxo(y|tt^Ta<,  &a(ic(  d* 
aXXodamov  ovTt,  amlgocxoi  do^oi  ivil,  wo  &a^a  als  *ofl'  unpassend  ist, 
würden  auch  wir  mit  II.  entweder  ä^a  d'  schreiben,  so  dasz  äficc 
di  in  veränderter  Wendung  statt  eines  xal  dem  rs  entspräche,  oder 
mit  Auslassung  von  nur  ix^ia  setzen  und  den  Hiatus  mit  der  Inter- 
punction  rechtfertigen.  Ganz  richtig  schreibt  II.  auch  P.  XII  25  vom 
Ton  der  Flöte  Xstctov  öiavißaofiEvov  xuXkov  a^a  Kcel  öovdxcüv  statt 
ferner.  So  glauben  wir  auch  mit  ihm,  dasz  N.  II  9  ^a^id  in  «fi«  zu 
indem  und  I.  II  11  mit  Vorlheil  für  die  Syntax  beizubehalten  sei  og 
tpa  XTfavwv  a^ia  X£i(p\}elg  xal  cplXcov.  N.  VII  19  ist  sicher  nach 
Wieseler  mit  Bcrgk  zu  lesen  cecpvEog  nevr/Qog  rs  ^avaxov  nigag  ä^a 
viovTtti  für  ^avccxov  nccQct  &afia.  neQag  oder  auch  xiXog  ist  richtiger 
als  H.s  niXag,  da  es  hciszt:  'arm  und  reich  kommen  gleich  zum  ster- 
ben.' Dagegen  geht  H.  in  seiner  Jagd  auf  Contrebando  zu  weit,  wenn 
er  auch  ^a^iaxig  ganz  ablhun  will  und  I.  1  28  xcSv  a&QOOtg  avd^<Sci- 
fuvoi  d-a^axig  igvEOiv  xalxag  mit  keckster  Zuversicht  dafür  hinsetzt 
Cxt(pdv(ov^  wofür  er  vergeblich  in  dem  Scholiasten  eine  Stütze  sucht. 
Aach  seine  Aeuszcrung:  'wozu  könnte  es  dienen  hinter  ad-qooig  als 
zur  Versflickerei?'  ist  irrig,  denn  ^a^axig  hciszt  nicht  'zusammen**, 
sondern  wie  die  Wortform  zeigt  'oftmals'.  Deutlich  sagt  ja  der  Dich- 
ter: sie  siegton  in  allen  zusammen  oftmals.  Dasselbe  bedeutet  es  auch 
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ganK  passead  N.  X  88,  im  H.  wkX  Mfkwttdigw  WHlkftr  ^ 
dafür  M  die  Stalle  aelat, 

.  Die  iMien  EiariclitoBS  dea  B.aaliaa  Piadar  iat  wie  dia  aeiaav 
Aiiagaban  dte  Tragiker;  Uaki  dar  Texl,  rechte  die  m^triaclie  Uafier« 
aeliniig)  danuiter  die  Abweichangeo  von  der  gewöhnlichen  Leaarl  vmI 
luer  vad  da  etwa  merkwürdige  Variinten,  hinter  dem  Text  und  der 
Uaberselsang  die  Einleitungen  und  der  kritische  und  erklärende  Com- 
tncntar  za  jeder  Ode.  Hr.  H.  hat  den  Text  wieder  in  den  vor  Boeclük 
fiblichcn  kurzen  Zeilen  drucken  lassen.  AVir  schrieben  dieses  anföng'- 
lich  einer  typographischen  NolhwenfÜ'jrkeit  zu,  da  ein  so  kleines  For- 
mat gewiiiUt  worden  wviv.  Später  randoii  wir  in  der  Einl.  S.  1,IX 
folgenden  Grund:  'es  heisxt  aber  den  Lesern  das  rhythmische  lesen 
solcher  Zeilen  sehr  erschweren  oder  vielmehr  geradezu  unmöglich 
machen,  wenn  man,  wie  das  in  der  neuesten  Zeit  Mode  geworden  ist, 
diese  langen  xcoA«  in  einer  Zeile  ohne  alle  Uiilerscbcidung  zusammen- 
dracken  \ik&ii.'  Wenn  jedoch  kein  wissenscbafUiches  Priocip,  z«  B. 
die  Yerraeidung  der  Wortbrecbnag,  loadera  die  Beqaemll^keil  daa 
iMara  in  dieaer  Saobe  eatoeheidea  at  11,  ao  Mast  aieh  alreiken  was  be- 
«laeaiar  iat  fttr  die  Recttstion,  ob  die  karsen  Zailea  mit  gebt ocbeae« 
Wortaa,  oder  die  laagen  1^  deaen  die  RbytbaMn  auOMt^l^*^  dabin^ 
rollen  bia  an  eiaeai  BalQrlicban  Abaehaitt  dnreb  das  iai  f anseo  Go» 
dioht  aberall  an  der  gleichen  Stelle  beobachtete  Wortaade.  Es  iaI 
Baabe. der  Gewöhnung,  letsteres  aber  aattlrliehcr. 
t  In  der  Einleitung  finden  wir  zn  wenig  Bedaoht  darsal  geaomnieB, 
'  ein  würdiges  Gesamtbild  vom  Dichter  zn  entwerfen,  und  neben  rich- 
tigem und  bekanntem  SeUsnmkcitcn ,  Faradnxien  und  gobiefe  Urteile, 
S.  VUl  M  ird  die  Poesie  mit  Kinderspielen  verglichen.  Nachdem  letz- 
tere umstündlicher  aufgezühlt  sind,  B.  sie  spielen  Kindlaufe,  raar- 
Bchiereo,  exerciercn,  halten  Schule  usw .,  heiszt  es  :  *die  Spiele  der  er- 
Nvacbsenen,  sage  ich,  sind  die  schönen  Künste,  welche  diesen  aucli 
gait2  das  nemlicho  (?)  leisten  wie  juneu  Kindbrn,  nemlich  orsilich  Un- 
terhaltung, dann  üebung  der  Kräfte,  und  drittens  Erlösung  Von  der 
Uebermacht  des  Sebmeraes  sowol  ala  der  Fronde  dnroh  gegeostind- 
liehe  (ohjeGtiTe)  Belraobtnng  dessen  waa  nna  süt  daaaHiniaebor  Gowaii 
ala  Leideaaobalten  wnatrlekeB  will.'  Dieaaa  dritte  aber  wird  «an  ui 
den  Kinderspielen  Tergeblieb  snoben.  —  Bbd.  habat  es  tob  der  apU 
aahea  Zeit^*in  jener  Zeit  hatte  der  Kriegeratand  die  Obecband  nnlar 
denStiadea:  das  asiatisebe  Pfaffenthum  war  Oberwnaden  noddaa 
BOrgoBlfattai  noch  nicht  zur  Kraft  gelaagt/  Von  einem  Kriagavstaad 
fOgaoAbar  andern  Stftnden  in  jener  Zeit  zu  reden  iat  eben  so  »cbief 
als  von  Ueberwindung  eiaes  asiatischen  Ffaffenthums ,  welches  in  Hel- 
las erst  noch  nachgewiesen  werden  müste,  vgl.  K.  F.Hermanns  Cul- 
turgcschiciitc  1  §  6 — 13.  —  In  der  Digression  fihcr  dfls  Kpos  bringt 
U.  die  richtige  Bemerkiinfr  vor  S.  X.  o«|Moc  sei  nicht  nur  ^Stab\  son- 
dern auch  'Zeile',  so  dasz  %caa  Qußdov  trpQccSEv  \.  III  56  wäre  *Zeilo 
für  Zeile'  wie  VMttt  fStl%0Vy  wobei  er  die  Meinung,  als  ob  die  Sänger 
«ioen  tilab  la  der  Hand  bfittoa  halten  müsseni  mit  (irund  verwirit.  i)« 
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»5er  Pindar  N.  II  1  die  epischen  Gedichte  ^amro:  Itcccv  nennt  und  ^ai/zoi- 
iog  von  ^aßöog  abgeleitet  >vol  Qaßda}d6g  heiszen  müsle ,  so  leitet  er 
^i^cddoV  von  ietTtiü)  ab,  welches  auch  ^anzetteln'  und  'zeilenartig 
naheu'  bedeute,  so  dasz  ^ailftpöog  ein  'Zeilcnsünger'  >väre.  Auf  diese 
nützliche  Beiehrung  folgt  nun  sogleich  die  seltsame  Bemerkung  S.XII, 
um  deren  willen  Ii.  die  Abschweifung  über  das  Epos  vorausgeschickt 
haben  will:  Tindar  betrachte  sich  selbst  überall  als  einen  Nachfolger 
Homers  und  Fortsetzer  seiner  Leistungen.'  Wo  thüte  P.  das?  Denn 
wenn  er  (S.  XllI)  N.  VIII  50.  I.  IV  33  Sieger  besingt,  wie  Homer  Hel- 
den, so  kann  er  darum  noch  nicht  ein  Fortselzer  Homers  heiszen.  —  lief, 
hatte  in  der  Vorrede  zu  seiner  Einl.  in  Pindars  Siegeslieder  S.  V  die 
Bemerkung  gemacht,  dasz  bei  den  Einseitigkeiten,  in  welche  wegen 
überschwänklicher  Subjeclivitül  die  moderne  Lyrik  verfalle,  ein  Auf- 
blick oder  Rückblick  auf  Pindar  für  Urteil  und  Geschmack  wenigstens 
orientierend  wirken  könne.  Hr.  II.  kommt  S.  XXVIII  auf  ähnliches 
zu  reden  und  drückt  sich  treffend  in  folgenden  Worten  aus:  *es  war 
für  unsere  deutschen  Dichter  nicht  gut,  dasz  die  Ansicht  herschend 
geworden  ist,  die  lyri^he  Poesie  müsse  subjectiv  sein.  Denn  es  ent- 
stand daraus  das  ringen  nach  ganz  absonderen  Gefühlen,  ganz  sublimen 
Seelenstimmungcn,  ganz  unerhörten  Gedanken  und  Hinfällen:  und  um 
diese  zu  gewinnen,  hielten  es  die  Dichter  für  nöthig  sich  hinein  zu 
stürzen  oder  hinein  zu  lügen  in  ganz  abnorme  Zustände  von  Liebesun- 
glück, Zerfallenheil  mit  der  Welt  usw.,  weil  man  glaubte,  derjenige 
sei  der  interessanteste  und  gröste  Dichter,  welcher  das  seltsamste  in 
dieser  Art  zum  Vorschein  bringe.'  Weil  Pindar  in  seinem  Volke  le- 
bende Gedanken  und  Interessen  so  würdig  besang,  darum  wurde  er 
allgemein  verslanden  und  machte  nachhaltigen  Eindruck;  w  o  aber  jeder 
etwas  besonderes  sucht,  da  entsteht  Zerfahrenheit,  ein  Symptom  des 
sinkenden  Gemeingeistes.  'Alle  im  rückschreiten  und  in  der  Auflösung 
begriffenen  Epochen  sind  subjectiv;  dagegen  aber  haben  alle  vor- 
schreitenden Epochen  eine  objective  Richtung'  sagt  Goethe  bei  Ecker- 
mann  Gespr.  I  240.  —  S.  XXIX  heiszt  es:  in  Athen  erblühte  eine  neue 
Poesie,  *eine  eigentliche  Bürgerpoesie,  das  Drama,  und  in  diesem 
Bühnenspiele  wurden  nicht  die  Groszthalen,  der  Glanz  und  die  Her- 
lichkeil früherer  Heroen,  sondern  ihre  Unthaten,  ihr  Unglück  und  ihr 
Jammer  gezeigt',  eine  Ansicht  die  aus  der  schroffen  Entgegensetzung 
von  Heroenthum  oder  Adel  und  Bürgerlhum  geflossen,  einseitig  und 
daram  schief  ist.  —  Nachdem  Hr.  H.  weitläufig  erörtert,  dasz  Pindars 
Gedichte  Gelegenheitsgedichte  seien,  und  die  Frage  behandelt  hat, 
welche  Gelegenheitsgedichte  gut  und  welche  schlecht  seien,  begegnen 
wir  S.  XXXVIl  der  Aeuszerung:  'also  sage  ich:  ein  Gedicht,  zu  des- 
sen Verständnis  derartige  specielle  Nachweisungen  und  Hinweisungen 
•uf  besondere  Umstände,  denen  es  fröhnte,  nöthig  wären,  würde  kein 
rechtes  Gedicht  sein,  w  ürde  nicht  verdienen  von  anderen  auszer  denen 
es  gewidmet  war  gelesen  zu  werden'  usw.  Jedoch  musz  er  S.  XXXIX 
selbst  zugeben:  'allerdings  wäre  es  recht  interessant,  besonders  für 
den  prüfenden  Kenner,  wenn  mitunter  die  bestimmten  Anlässe  und  die 


392  J.  A.  Uartuog:  Piodars  Werke.  Ir— 4r  Band 


Umstände,  welche  bei  der  Abrassnng  der  Gedichte  mitgewirkt  babeo, 

überliefert  waren.  —  Allein  nothwendig  ist  diese  ^achwciäu^g,  zumal 
bei  volkstliiimlichen  Gedichten,  keineswegs;  sonst  würden  die  Dichter 
selbst  den  grösleu  Fehler  begangen  haben ,  dasz  sie  nicht  für  die 
Ueberlieferiing  der  nölhigen  Notizen  gesorgt  hätten.'  Es  scheint  hier 
eine  Verwechslung  einzuspielen.  Jedes  Gelegenheitsgedicht  hat  als 
solches  seine  bestimmten  Anlüsse  als  Voraussetzungen,  die  bald  olTen 
ausgesprochen  sind,  bald  verborgener  liegen,  aber  zu  manciien  An- 
spielungen benutzt  werden.  Und  mag  ein  solches  Gedicht  auch  nocb 
so  sehr  zu  einem  allgemeinen  Gedanken  sich  erheben,  so  hat  es  doch 
seine  nächsten  Wurzeln  in  individuellen  Umstünden,  in  Begebenheiten, 
in  persönlichen  Verhältnissen,  auf  denen  es  beruht,  wie  die  Pdanzo 
auf  ihrem  Erdreich.  Darauf  gründet  sich  auch  die  Uncrschüpflichkcit 
der  Poesie,  und  manches. Gedicht  hat  einen  wesentlichen  Theil  seines 
Werthcs  in  der  Feinheit  seiner  Beziehungen  und  Anspielungen  auf  das 
individuelle.  Dieses  musz  man  kennen,  um  das  Gedicht  ganz  zu  ver- 
stehen; somit  ist  diese  Kenntnis  nicht  biosz  interessant,  sondern  noth- 
wendig. Die  Aeginetcn,  die  Sikclioten,  alle  die  für  welche  Pindar 
seine  Lieder  sang,  so  wie  ihre  Mitbürger  und  zum  Theil  fern  wohnende 
Zeitgenossen,  an'  die  ja  P.  ausdrücklich  dachte  (N.  V  a.  A.),  hatten 
ganz  oder  groszenlhcils  jene  Voraussetzungen  und  bedurften  keiner 
Notizen.  Aber  schon  die  alten  Erklärer  vor  und  nach  Christi  Geburt 
bedurften  ihrer,  wie  die  Scholien  bezeugen,  welche  oft  auf  die  ver- 
schiedensten Thatsachon  ratlicn,  um  diese  oder  jene  Anspielung  zu  er- 
klären. L'm  wie  viel  mehr  N\ir,  die  Nachwelt!  Die  Ideen  und  Sachen, 
welche  diu  Slitw  elt  unmittelbar  kannte,  müssen  wir  durch  Gelehrsamkeit 
und  Combinulion  uns  rcconslruieren ;  und  das  ist  die  Aufgabe  der  Er- 
klärer. Unter  diesen  haben  sich  in  neuerer  Zeit  sehr  verdient  gemacht 
Bocckh  und  Dissen,  wenn  auch  der  letztere,  worin  er  von  mehreren 
Seiten  berichtigt  worden  ist,  im  aufspüren  und  ausmalen  von  Sach- 
verhältnissen, die  er  zur  Erklärung  annahm,  oft  viel  zu  weit  gegan- 
gen ist.  Es  war  deswegen  unpassend  S.  XXXV  über  eine  abgcthano 
Sache  so  umständlich  zu  predigen  und  S.  XL  von  Feinriecherci  zu  re- 
den, währcud  llr.  IL  selbst  solche  Hypothesen  in  manchen  Gedichten 
mit  mehr  oder  weniger  Glück  zu  Hülfe  nimmt  und  solches  auch  uner- 
luszlich  ist,  wie  P.  III  27.  VIII  57.  IX  90  und  unzählige  Male.  So  ist 
es  auch  ärgerlich  zu  lesen,  wie  S.  XLl  f.  'ein  deutscher  Professor* 
(der  gute  Dissen)  wegen  der  Moral  abgekanzelt  w  ird,  die  er  allerdings 
oft  am  unrechten  Orte  bei  P.  hat  herausfinden  wollen.  Wahrscheinlich 
würde  es  auch  Hrn.  de  Jongh,  der  kein  deutscher  Professor,  sonderu 
ein  Holländer  ist,  mit  seinen  Pindaricis  bei  Hrn.  IL  übel  ergehen,  w  enn 
dieser  siq  kennte.  Wem ,  w  ie  Ref.  von  sich  bekennt  und  von  anderen 
weisz ,  weil  er  lange  ßoockhs  Ausgabe  entbehren  musle,  zuerst  durch 
Dissen  der  Dichter  nahe  gebracht  worden  ist,  der  wird,  ohne  blind 
für  Dissens  Mangel  zu  sein,  mit  widriger  Empfindung  lesen,  wie  Hr.  II. 
hier  spricht  und  nicht  sehr  würdig  von  Zöpfen  redet.  Darüber  mag 
iodesseu  Hr.  11.  andere  Begriffe  haben,  da  er  ja  auch  S.  L  nicht  be- 
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greift,  ^wie  man  Qberall  so  viel  vom  ernsten,  feierlichen,  religiösen 
Charakter  und  gemessener  ruhiger  Haltung  der  Gesänge  Pindars  reden 
konnte.'  Gleich  tadelnswerthe  Ausfälle  auf  Boeckh  u.  a.  findet  man  an 
andern  Stellen.  Dergleichen  würde  füglicher  mit  Stillschweigen  über- 
gangen, wenn  Hrn.  H.s  Bearbeitung  eine  bald  vergessene  Erscheinung  ' 
wäre;  aber  gerade  wegen  manches  schätzbaren  in  diesen  vier  Bünden 
sind  diese  Auswüchse  zu  rügen.  Er  ist  gleich  bei  der  Hand  anderen 
Unkenntnis  des  Griechischen  vorzuwerfen,  kren  ist  menschlich ,  aber 
keiner  der  V^organgcr  hat  sich  so  derbe  Gcpakiiaxa  zu  schulden  kom- 
men lassen  wie  Hr.  H.  Z.  B.  P.  Vi  3  emcndiert  er:  Oficpakov  igif^QO-  « 
fiov  lOovog  ayvoio.  Ist  x^cjv  Masc.  oder  ist  dyvog  eiu  Adj.  6,  ij? 
N.  V'I  66  ötkcplvi  Khv  xaypg  di  äXaag  laov  htcoi^i  Melijaiav^  wozu 
wir  Bd.  III  S.  198  die  merkwürdige  Note  lesen:  'dasz  er  (iMelesias) 
auch  im  springen  ausgezeichnet  und  rasch  wie  ein  Delphin  ist',  so 
dasz  Hr.  H.  hier  t]  ixk^yj  mit  ro  akaa  verwechselt  hat.  Bd.  IV  S.  110 
beiszt  es  mit  Beziehung  auf  die  Scholien  zn  l.  III  JOl  (üg  <prjai  Msve- 
HQoxjjg  Xiytov  ccuxov  [nemlich  Hgankiovg]  rovg  vlovg  dvai  ojctco  xal 
xaketa^at  ovx  'HQCtxXsiöag^  akX  ^Akxaidag):  'sie  hieszen  dem  Hero- 
'  doros  [vielmehr  dem  MenekrntesJ  zufolge  nicht  HQay.kEiöeg^  sondern 
^Akuatd sg.'  Das  hatte  dem  Verfasser  einer  griechischen  Grammatik 
nicht  entschlüpfen  sollen.  Ebd.  S.  248  lesen  wir  unter  dem  Fragment 
voficov  aTcovovtsg  ^Eoö^crcov  xikaöov  die  Ueberselzung :  'die  gottge- 
sciialTne  Bahn  der  Lieder  hörten  sie  an',  wo  wieder  xikaöog  mit  • 
xiksvOog  verwechselt  ist.  Es  wird  aber  darum  niemand  urteilen,  Ilr. 
H.  verstehe  nicht  griechisch,  wol  aber  jedermann,  er  habe  oft  sehr 
fluchtig  gearbeitet.  —  Wir  verlassen  jedoch  hier  die  Einleitung,  in- 
dem wir  nur  noch  mit  Zustimmung  das  Urteil  Hrn.  H.s  S.  LiV  milthei- 
len,  dusz  man  über  die  Musik,  mit  welcher  Pindars  Lieder  begleitet 
wurden,  'etwas  sicheres  weder  weisz  noch  zu  ergründen  vermag', 
dasz  sie  aber,  wenn  sie  auch  von  dem,  was  wir  als  Gesang  und  Musik 
zu  huren  gewohnt  sind,  sehr  abwich,  doch  nach  der  erreichten  TrelT- 
lichkeit  in  anderen  Künsten  zu  schlieszen  in  ihrer  Art  trefTlieh  war. 
Nur  war  die  Hyperbel  entbehrlich  dasz  alles,  was  die  Griechen  in 
schönen  Künsten  hervorbrachten,  'auf  jeder  Stufe  an  sich  vollkommen 
war,  wie  die  Geschöpfe  Gottes.*  *'  .  »i  ;•  i.ur.».  '  if« 
In  der  Feststellung  des  Textes  hat  sich  Hr.  H.  durch  Vorurteile 
oft  geschadet.  Bekanntlich  laszt  sich  nicht  zeigen,  ob  Homer  6  aarog 
oder  TO  atoiov  gebraucht  hat;  Pindar  dagegen  hat  dem  überlieferten 
Texte  gemüsz  das  Wort  nur  als  Masc.  Das  will  Hr.  H.  nicht  leiden, 
sondern  überall  das  Neutrum,  mehrfach  mit  groszer  Gewaltthätigkeit, 
hrneinbringen.  Die  Kriegserklärung  beginnt,  unter  Berufung  auf  die 
spateren  Epiker  und  auf  die  Grammatiker,  bei  0.  I  15  ^ovCiKcig  iv 
acdTo),  wo  es  freilich  für  den  Text  gleichgültig  ist.  Dagegen  musz  er 
gleich  darauf  O.  II  7  amov  o(>Od7roAtv,  obschon  er  es  auch  hier  für 
ein  Neutrum  erklärt,  stehen  lassen  und  rechtfertigt  dann  mit  diesem 
ungewöhnlichen  oniv  öIymiov  statt  öixaiav^  'weil  Theron  gemeint  sei.' 
Das  heiszt  doch  wahrlich  dubia  dubiis  solvere.  0.  Y  1  wird  ämov 
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yXvnvv  in  amov  ykvxv  geändert.  0.  I\  19  öd^sv  au(pav(av  aanot 
nKviuv  AoxQCJV  inasiQOvii  ^ctiiQ^  ayXaodevÖQov.  Iiier  wird  keck 
acora  geschrieben,  wogegen  schon  inaaiQOvri  einigerniaszcn  hätte  be« 
denklich  machen  sollen.  P.  IV  188  ist  freilicli  mühelos  iml  xaxißa 
vavtdv  amov  für  atozog  geschrieben.  Wenn  es  aber  in  der  Note  heiszt: 
'dasz  Pindar  so  wenig  als  andere  Dichter  eine  mttnnlicho  Form  äcoro^ 
kenne,  haben  wir  an  anderen  Orten  erkannt  und  gezeigt',  so  ist  zu 
antworten:  weder  erkannt  noch  gezeigt,  sondern  vorläufig  nur  be- 
hanptet.  Und  was  die  anderen  Dichter  betrifTt,  so  sagt  Theokrit  Xlli 
27,  wie  wenn  er  auf  diese  Stelle  Pindars  sich  bezöge,  von  den  Argo> 
nauten  &£iog  atorog^  was  wie  frühere  Herausgeber  so  auch  Meineke 
unberührt  gelassen  hat.  P.  X  53  war  es  auch  nicht  sauer  ämov  v\lv(ov 
für  äatog  zu  setzen.  Aber  schwieriger  ist  schon  die  Stelle  N.  III  29 
^Exai  öe  Xoyoi  öixag  ämog  iöXog  aivetv.  Hier  ändert  er  anErat  6s 
koya  öUag  äayd'  6g  iokog  aiffj  mit  der  Uebersetzung:  ^ind  die  Krone 
des  Rechtes  ziert  ein  Lied  das  edel  lobet.'  liier  hat  er  Hecht,  dasz  er 
iaXog  nicht  für  iaXovg  will  gellen  lassen  and  den  Acc.  plur.  auf  og  bei 
P.  überall  bedenklich  findet;  aber  mit  äma  hat  er  Unrecht;  iaXog  ist 
Nom.  und  die  hergebrachte  Lesart  so  zu  erklären:  'es  begleitet  mein 
Wort  die  völlige  Gerechtigkeit,  die  gut  ist  zum  loben,  d.  h.  eine  gute 
Stütze  für  eine  lobende  Hede.'  N.  Vill  9:  es  wollten  dem  Aeakos  un- 
gerufen  folgen  )j|(ici)ci)i/  aorot  niqivaitiaovxfxiv.  Hr.  II.  schreibt,  wieder 
mit  der  Bemerkung,  amog  sei  überall  als  falsch  erkannt  und  ix  könne 
nicht  leicht  entbehrt  werden,  tjQacov  dcox  ix  neQivauxaovxoiv :  aber 
ix  ist  so  entbehrlich  >vio  in  Tr^caro^  anaurtov.  I.  IV  12  f.  övo  di  toi 
i<aag  äcavov  (lovva  noifiaivovTi  zov  aX7tvi(ST0v  svavd'ei  Ovp  oXßOj  tt 
tig  ev  ndöxf^v  Xoyov  iaXbv  axovar).  Das  zweite  Scholien  erklärt:  övo 
dh  ^ova  r^g-^(oijg  xdXXiaxa  anav^CCfiaxcc  xvyxctvei^  ix  xai  fiova  TWi- 
fialvH  tov  oixxQOv  xdv  av^Qc^niov  ßiov  dv&rjgä  cvv  tvöaifiovia. 
Dieser  Scholiast,  schlieszt  II.  auso(XT(>ov,  habe  nicht  dXnvtaxov  gelesen, 
sondern  dXyiaxov^  w  elches  'allein  dasjenige  Wort  in  der  griechischen 
Sprache  sei,  welches  mit  den  überlieforten  Zeichen  und  mit  der  Deu- 
tung oUxQov  übereinstimme.'  In  der  letztern  Beziehung  luge  doch 
das  homerische  oixxiaxog  näher.  Aber  auch  der  zweite  Scholiast  hat 
nicht  dXyiöxog  gelesen,  sondern,  wie  man  aus  dem  ersten  ersieht, 
dviXmaxov^  welches  er  selbst  dvaiXnicxov ^  und  natürlich  der  zweite 
olxxQOv  erklärt.  Wenn  nun  der  erste  sagt:  yQacpovCL  de  iviot  xov 
JxXnviaxovj  xovxiaxi  xov  i^öiaxov  xal  n^odrivißxaxov  xavrij  ös  ry 
^Qa<prj  xal  xd  xrjg  avziCxQotpov  avvddei ,  so  war  erstlich  nicht  zu 
achlieszen,  wie  Hr.  II.  gtlhan^  dXnviaxov  sei  Conjectur;  zweitens  aber, 
wenn  es  Conjectur  wäre,  so  wäre  es  eine  solche,  durch  welche  die 
^richtige  Lesart,  aus  welcher  sich  in  beiden  Scholien  alles  erklärt, 
nvieder  hergestellt  würde.  So  morsch  ist  das  Fundament,  auf  welches 
seine  Aonderangen  gründet:  övo  öi  xoi  ^(odg  doxa  ixovva  nonuil- 
ivst  ßCov  d  Xy  lOxov,  ivavO^Bi  avv  oXßci  st  xtg  tv  ndo'/ifiiv  Xoyov 
^icXov  dxovari.  Nach  ^(odg  ist  ßiov  unwahrscheinlich.  Dann  ist  auch 
^iciniger  Widerspruch  zwischen  dem  dXyiOxog  ßlog  und  dem  folgenden; 
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denn  wer  ein  sehr  schmerzliches  Leben  hat,  der  kann  nicht  aifu  ökßoi 
£v  ndcxHv^  nnd  dusz  das  Menschenleben  im  allgemeinen  riel  Jammer 
habe,  wäre  mit  aXyiCxoq  nicht  passend  gesagt.  Endlich,  wenn  mao 
ivav9ii  axrv  oXß(p  zum  folgenden  zieht,  gibt  es  dort  eine  üeberrüUe. — 
I.  VI  18:  leicht  vergessen  die  Menschen  o  zc  fxtj  60(plag  acorov  äxQov 
Kkvtaig  inicov  QoaLOiv  iiUipiai  ^yiv.  Hier  bcdtirrio  es  keiner  Aen-  • 
derung,  damit  amov  zum  Neutrum  werde,  sondern  nur  einer  Umkeh- 
rung der  Construclion,  vermittelst  deren  Hr.  II.  d  xi  zum  Object  voq 
i^Ur^Tai  macht.  Aber  was  ist  denn  gegen  den  naturlichen  Gedanken 
einzuwenden:  leicht  wird  vergessen,  was  nicht  ins  Bereich  der  höch> 
slen  Kunst  gelangt,  von  hervorragenden  Dichtern  nicht  bearbeitet  ist? 
Ebenso  schon  ein  Schol.  nal  Tvxrj  v^vov  xivog.  —  Man  wird  also 
besser  thun  den  atoxog  auch  hinfüro  dem  Pindar  zu  gönnen. 

Einen  ähnlichen  Verlilgungskrieg  führt  II.  gegen  mit  dem  Acc, 
worüber  Dissen  und  Schncidcwin  zu  P.  II  11.  Iiier  heiszt  es:  oxav 
öupQov  iv  d"^  ctQ^aia  TteiCixahva  y.axa^evyvv)]  a&ivog  tTtmov,  oQao- 
xQiaivav  evQvßiav  xctXiayi/  Owv.  Die  Kriegserklärung  beginnt  mit  deo 
Worten:  für  elg  gebraucht  Pindar  nicht',  und  alle  betrefTenden 
Stellen  seien  verdorben.  Das  kann  doch  nicht  Ernst  sein,  denn  gleich 
darauf  Vs.  86  hat  er  unangefochten  drucken  lassen  iv  ndvxa  ös  voiiov 
tv'^ykdiGGog  dv^iq  TtQotpiQSi,  wo  wir  bei  ihm  ig  ndvxa  oder  iv  navxl 
6\  vdfio)  erwartet  hätten.  Uebrigens  verdient  sein  Verfahren  Vs.  11 
Billigung,  dasz  er  nach  Vorgang  des  Schol.  lyv,ctxa^tvyvvi^  dg^iaxu 
construiert  und  nach  xaza^evyvvy  ein  Komma  setzt;  wo  dann  G}}hog 
tnmov  nicht  die  Wagen  oder  auch  Pferde  sind,  sondern  Poseidon,  der  . 
dem  reisigen  die  Kraft  gibt.  P.  V  36  d^stilfsv  iv  xoikonsdov  vanog 
hilft  er  sich  dadurch  dasz  er  iv  streicht  und  danach  in  allen  Strophen 
und  Antislrophen,  also  an  sieben  Stellen,  freilich  oft  ohne  Mühe  ändert.  . 
Die  Stelle  N.  Vll  31  hallen  auch  wir  für  nicht  ganz  lauter.  In  dem 
ersten  Vers  des  Dilhyrambos  l'Ö£x^  iv  xoqov,  ^Okv(i7tioi  soll  nach  Bd. 
IV  S.  218  rjfr'  iv  für  ivlötxe  gesagt  sein.  Wenn  nur  ivogäv  so  ein- 
fach ^anschauen'  oder  respicere  hiesze  !  Bei  so  abgesagter  Feindschaft 
gegen  iv  mit  Acc.  wäre  natürlicher  gewesen  ig  zu  schreiben.  —  Nicht 
beffer  ergeht  es  der  Praep.  neöd.  P.  V  44  wird  fiaxd  xdfjiaxov,  Vlll 
74  für  noXkoig  aoq)6g  doxu  mö'  dqjgoviov  nicht  passend  geschrieben: 
nokkoig  <ioq>6g  doxel  naQacpQovcav.  Aber  warum  nur  vielen  der  Thoren 
und  nicht  überhaupt  den  Thoren?  Bergks  Vermutung  ev(pQOväv  ist  ein 
sehr  unsicheres  Wort.  Wir  verbinden  nokkotg  mit  öox£l  und  ao(p6g 
mit  Tted'  dfpQovtov:  ^scheint  vielen  ein  Weiser  in  Gesellschaft  von 
Thoren.'  Wir  wissen  aber  jetzt  nicht  ob  es  eine  Palinodio  ist,  wenn 
n.  Bd.  IV  S.  146  die  Stellen  aus  Eustathios  Prooemium  ohne  Bemer- 
kung aufzählt,  wo  dieser  mdd  aus  Pindar  anführt.  —  Mit  gleicher 
CoDsequenz,  aber  nicht  glücklicher  sehen  wir  ihn  andere  Worte  be- 
kämpfen. 0.  U  8j  sagt  Pindar:  ich  habe  viele  schnelle  Pfeile  im 
Köcher  (pmvdvxct  awexoiaiv  ig  dh  xonnv  iQ^r^vicov  ;^«r/^£<.  Er  leug- 
net dasz  in  xcmdv  oder  ro  ndv  die  letzte  Silbe  kurz  sein  könne,  so 
wenig  als  in  änuv,  und  verändert  ig  ök  zondv  in  dcy.ona  (aIv,  über- 
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aiehl  aber  dasz  damit  die  nothweodige  Ent^egeoseUoDg  gegen  awe^ 
rortft  aofgeholwii  wird,  da  hier  ig  tonw  mgefakt  waa  äg  to  3Ü^i>o<;, 
in  vulgviy  bedentat  Dan  glaiclMB  Krieg  batto  er  der  Kflrie  dar  Silb# 
•olHMi  iai  Aaaeliyloa  genaehl,  ohne  i«  badatkaa  daas  Smw  bei  Hobst 
ala  Pyrriehina  fesUlebt  aod  eben-ao  K^ofutw,  Bai  Piodar  F.  1119  tat 
£sNtv  ebaahilla  kars,  aber  dieae  Stelle  iadert  er  gegen  daa  dorl  AberaH 
darehgef&hrte  Metram  und  aMebt  aus  seiner' willkarUcheo  Aendem^ 
den  Scblusz ,  rolgUch  sei  ea  anoh  0.  U  86  nibht  in  dnideo.  —  Gaai 
gleich  verfahrt  er  mit  avyyovog^  wo  es  'stammverwandt'  beiszt;  es 
bedeute  nur  'verschwistcrt'  oder  'Bruder',  und  so  setzt  er  dafür  fiberaU 
avyyevfjg  ein,  z.  H.  V.  VIII  60  uavtEVfiaxmv  r  itpaijHxTO  avyyevsüöt 
tixvaig.  P.  L\  lOÖ  schreibt  er  kurzweg  avyysvug,  0.  XU  14  avyyiv^lf 
überall  mit  Verdrängung  von  avyyovog^  üljsclion  der  Scholiast  zu  P. 
VIII  60,  auf  den  er  sich  stützt,  ihn  hatte  ptjmjUinen  sollcii.  Dean  wenn 
derselbe  Cv^'yiVEaoL  las,  so  bedurfte  es  keiner  Nulu,  vvol  ober  üvyyo- 
vOiCt  in  diesem  Siniie,  weither  er  durum  itnl  ovyyBvijd^Eiatv  avtria  und 
mit  ausdrücklicher  Anerkennung  irui  ix  "Xi^9v<ov  t/v  fiai^rt«»  ,  öiet 
%Qvto  sIm«  ßvyyovoitti  erkltrl.  An  aick  iaI  Ja  auab  diese  Bedentnng 
von  9vjyoi9oq  niobl  nnnatirlieb ,  wenn  aebon  der  SpraebgabannaB  Üi 
die  andere  überwiegt.  Dagegen,  glanben  wir,  bal  H,  anf  diadnlt^Jagd 
einen  gnten  Fang  getban,  daai  ^  N.  XI 13  ^dqitt^imß-u  ioyywfot^iMk 
Anlaiinng  dea  biarin  gani  nnbeaeblet  ifebliebenen  flfbet;  ^niaiFarni^i 
nennameo  scbreibt,  weleber  in  den  Zusammenhang  beanbr,'-Fnaal^nil 
i^ftiliiav  oder  das  an  sich  zweifelhafte  äxQtfUw^  ^'  QagnKnMn ttt^ 
geoheit  für  KOffag^  Lauf  von  Flamen  und  Strdnuing  von  Heere,  (66g 
tu  setzen,  wozu  er  wie  einst  bei  Aescbylos  so  auch  bei  Finder  0.  I 
9^,  I.  YII  15  (ßhy  nonoi»)  t  ust  /.eig^t,  haben  wir  uns  schon  in  der  An- 
zeige seiner  Aasgabe  des  Frometbeus  Z.  f.  d.  AW.  lä^  HikSiSk  uu^ 
gesprochen. 

Auch  sonst  beg'egnet  man  vielen  Eigenheilen.  0.  IX  14  wollen 

wir  glauheii,  däsz  in  ovxoi  ynuaiTtnicov  koycjv  iqxi^ecci^  av6(fOg  a^icpl 

naicuuuaoLV  (pOQ^LLyy^  iltkl^ojv  y.XcLi'cig      'ÜTtosmog ^  alvr\Caiq  t  '/.cd 

viov^  äv  Oiiiig  .  .  .  kikoy^ev^  mit  Bippart  und  11.  caVrjuaii,  als  Tart. 

ZQ  nehmeu  und  so  wie  hier  geschehen  so  iaterpnngieren  sei,  wahrend 

der  Grnnd,  welchen  Boeekb  fSr  den  Optatir  anfibri,  weil  in  den  otyn^ 

pifbhen  Oden  die  ParUeipialform  anf  atg  in  den  Haa.  niebt  forkonuna^ 

iindi  nna  nngendgend 'aeheint.  Aliein  aallaanierweian  will  n«n  Hr« 

liehl  gellen  lassen,  daai  F  anf  Opna  ngd  vUv  anf  Bphannoatoa  gaba^ 

^sondern  es  aei  *den  Bpharmoaloa-  nnd  aeinen  Sobn%  dann  nirgandn 

'Werde  der  Burger  einer  Stadt  deren  Sobn  genannt.  Wenn  nber  Ys.  20 

Opna  Ant^v  (laztiQ  ^^isst  nnd  dort  zugegeben  werden  mnsz ,  da«i 

na  rixva  und  naidtg  eines  Landes  geben  könne,  so  ist  nicht  abznseben, 

warnm  es  nicht  einen  vfog  desselben  soll  geben  können.  Und  wo  ist 

denn  in  der  «^an/.eii  Odo  von  einem  Sohno  (!es*  Kpharmnstos  die  Hede? 

In  der  Ucbersetf^ung  musz  dann  Busze  für  diesen  Eigensinn  bezalilC 

werden,  da  m>  Vs.  15,  welches  sich  auf  ?,  d.  i.  auf  Opus  bezieht,  mit 

^den  abersetzt  wird^  nm  es  doch  auf  Epharmoatos  au  zwingen*  — 

y  *  • 
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0.  XIII  88:  Bellerophontes  erlegte  mit  Pfeilen  die  Amazonen  auf  den 
Pegasos  reitend  ai^tQog  il'vyQag  ano  Kokncov  i^tjfiov.  Allgemein  ist 
dieses  igiijuov  aurgefallen,  da  einerseits  xokncov  eines  nüthigen  Bei- 
Morles  entbehrt,  anderseits  Pindar  0.  I  6  sagt  iQi]^ag  öi^  ali^igog, 
Richtig  hat  G.  Hermann,  dem  Bergk  und  Schneidewin  gefolgt  sind,  igilj^ 
ft(ov  cmendiert.  H.  schweigt  darüber  und  macht  dafür  die  Bemerkung, 
dasz  die  höheren  Luftschichten  kälter  seien.  —  Bekanntlich  sollen  die 
Dorier  von  des  Aegimios  Söhnen  Pamphylos  und  Dymas  und  von  dem 
Sohne  des  Herakles,  Hyllos,  abstammen.  Nun  heiszt  es  P.  I  63  i&i- 
kotni  öe  Tla^LcpvXov  %al  (xav  'HgaiikEiöäv  exyovoi^  die  im  Thal  von 
Sparta  wohnen,  immerdar  verbleiben  in  den  dorischen  Satzungen  des 
Aegimios.  Hier  ist  alles  schnurgerecht.  Die  dorischen  Satzungen  werden 
als  vortrefflich  bezeichnet,  darum  verharren  darin  des  Aegimios  Nach> 
kommen  und  wahrlich  auch,  obschon  sie  nicht  Aegimiden  sind, 
die  Kinder  der  Herakliden.  Ganz  am  Platze  sind  somit  die  Partikeln 
xal  fiav,  el  tero^  et  sanc^  die  H.  hier  für  unstatthaft  erklärt  mit  der 
Bemerkung:  *über  xal  juav  hat  keiner  der  neueren  Prüfer  [d.  i.  Kri- 
tiker) ein  Wort  gesagt.'  Dann  deutet  er  aus  den  Scholien,  was  sonst 
schwerlich  jemandem  einfallen  würde,  heraus,  diese  müsten  gelesen 
haben  ulKctg  'Hgamkeiag  ^  und  setzt  in  den  Text  xaXxdg  'Hganhiag 
iTtyovoi.  ßii}  ' HQCinXnih}  ist  zwar  wolbekannt,  aber  berechtigt  nicht 
zur  Annahme  einer  ßAxi)  'Hq.  —  P.  II  18:  Mich,  Hieron,  7^(pvQLa  nqo 
öo^mv  AoKQig  nag^ivog  anvd^  weil  sie  durch  dich  aus  Kriegsgefah- 
ren erlöst  sich,  in  Sicherheit  fühlt.'  Der  Scholiast  versteht  richtig 
TCQoel^ovCca  x^v  orxcov,  das  beste  Zeichen  der  si^  sicher  fühlenden, 
weil  sie  wieder  vor  ihre  Häuser  hinaustreten  durften.  Aber  das  ist 
Hrn.  11.  za  wenig:  'man  musz  annehmen,  dasz  die  Lokrer  Frauenchöre 
sendeten,  um  dem  Hieron  vor  seinem  Palaste  den  Dank  abzustatten 
durch  Absingung  von  Hymnen.'  Das  wäre  wol  wider  die  griechische 
Sitte  und  ist  unglaublich;  dagegen  poetisch  genug  und  ehrenvoll  für 
Hicron,  wenn  die  Jungfrauenchörc  ihn  daheim  vor  ihren  Häusern  und 
Tempeln  vermutlich  an  ötfeullichen  Dankfesten  priesen.  —  P.  IV  86 
Tov  ^tv  ov  yiyp(OGxov'  OTti^o^ivav  d  k'finag  rig  siTtsv  xai  rodf.  Es 
ist  von  dem  Jüngling  lason  die  Bede,  dessen  Gestalt  auf  dem  Markto 
von  lolkos  Aufsehen  erregt.  Hr.  II.  erklärt  ifinag  für  unnütz  :  Menn 
nicht  trotzdem  dasz  man  ihn  nicht  kannte,  rieth  man  auf  dies  und 
jenes,  sondern  gerade  darum.'  Er  schreibt  ont^o^ivcav  d'  sldog  tig 
aiTtBaxsv  z6Ö£,  letzteres  mit  Heyne.  Allein  zu  om^eax^at  denkt  jeder 
ctuiov,  und  l'fiTtag  ist  richtig:  ^obschon  sie  ihn  nicht  kannten,  Qöszto 
ihnen  doch  seine  Erscheinung  hoho  Verehrung  ein  und  sie  sagten 
dieses  und  jenes,  unter  anderem  auch  folgendes.'  Die  Form  ifiTrag 
verwirft  H.  überhaupt  bei  P.  gänzlich  und  setzt  weiter  unten  Vs.  237 
für  ^}inag  ax^t  in  den  Text  ivüTag  äxei.  Man  wird  es  aber  so  lange 
dulden  müssen,  als  man  bei  Homer  i^ni]g  liest. 

Von  den  zahllosen  VVillkürlichkeiten  und  Machtsprflchen  soll  nun 
eine  kleine  Auswahl  folgen.  0.  III  a.  E. :  das  w  eitere  ist  Weisen  und 
Thoren  unzugänglich;  oi»  ^iv  öito^w  xHvog  (nicht  xHvog^  wie  Hr.  H. 
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als  Vulg.  angibt)  eujv.  Nun  soll  Tievog  für  eitel,  nichtig,  ^utraiog^  nichl 
vorkommen,  av  unentbehrlich  sein  bei  tl't}v^  und  so  öndert  er  ov  fiiv 
dtco^oj,  xcTö'  og  «Tt/,  wer  dorthin  gienge.  Aber  shj  für  lot  solUo 
niemand  mehr  conjicieren,  der  Füsis  Noten  zum  Homer  gelesen  hat. 
Uebrigcns  vgl.  Krüger  gr.  Spracht.  II  §  54,  3,  9.  So  schreibt  er  auch 
0.  X  a.  E.:  oi'r'  i^lßgofiot  kiovzeg  öiakld^cuvr^  av  i^^og  für  dirak- 
Xa^atvro.  Die  Aenderung  ist  leicht,  so  leicht  dasz  sie  schon  unzäh- 
liehen  wird  in  deu  Sinn  gekommen  sein.  Aber  gerade  dadurch  wird 
die  Ueberlieferung  befestigt  und  die  Aenderung  verdächtig.  Aus 
gleichem  Grunde  liötte  er  0.  VI  15  imct  6'  Imita  nvQav  vexqcov 
reXiad"  ivt  cov  nicht  mit  so  groszer  Zuversicht  und  mit  Tadel  gcgeo 
die  Vorgänger  glauben  sollen,  die  Sache  sei  abgemacht,  wenn  er  nur 
schriebe  rBXeö&eiOiau.  So  leicht  geht  es  nicht  ab.  Furtwaeiigler  hat 
in  diesen  Jahrb.  1856  S.  786  gar  nicht  übel  vorgeschlagen  nekaad^tv- 
T(ov.  Ref.  will  auch  seine  Conjectur  nicht  zurückhalten:  afiaad'ivriov^ 
wie  auch  ein  Schol.  erklärt:  ort  cvtnj&Qotöyytjauv.  —  O.  VI  24:  auf, 
Phinlis,  schirre  mir  die  .Müuler,  damit  wir  schnell  fahren  tiKo^iai  ta 
TCQog  avdQÖäv  xcft  yivog.  Dafür  heiszt  es  jetzt  bei  II.  iKOi^icii  x*  t&vog 
avÖQwv  y.ccl  yivog.  Vom  i&vog  handelt  jedoch  der  iMythus  nicht,  son- 
dern vom  yivog  (s.  Vs.  71),  das  hier  hervörlreten  soll,  darum  die  un- 
gewöhnliche Stellung  von  xnr/,  woran  H.  so  groszen  Anstosz  nimmt. 
—  0.  VIII  75  akk^  ifiE  XQV  •  •  •  fPQ^^^f^  yjiQüiv  acorov  Bktijjiadaig 
inlvmov.  H.  setzt  dafür  inl  vUa.  Von  Schäfer  zu  Greg.  Cor. 
S.  539  ist  die  Form  inlvixog  festgestellt,  aber  11.  lüszt  sie  kurzweg 

•'auf  sich  beruhen'.  0.  IX  95  tu  de  UaggaaUo  cxQaxw  ^ctv^aatog 
imv  (pdv}].  II.s  Aenderung  a  dh  ist  reine  Willkür.  Er  sagt:  'der 
Dichter  führt  einen  Satz  nach  dem  andern  mit  Relativen  ein.'  Keines- 
Yfegs.  oaaa  Vs.  93  ist  Ausruf,  wie  schon  seine  Stellung  zeigt,  und  zu 
9iai  ilru^oav  onors  Vs.  97  musz  man  nur  wieder  O^affiacrog  icpdvij  er- 
ganzen. —  0.  XII  18:  Ergoteles,  da  du  dich  bekränzt  hast  in  Olympia 
9ial  ötg  ix  riv&tjvog  'la&fiot  re.  Hier  schreibt  H.  iv  Tlv&cavi,  an  sich 
tinverwerflich;  dann  aber  ist  er  gcnöthigt  hinter  Tlv&divog  ein  t  ein- 
zufügen. Was  ist  nun  mit  diesem  pruritus  novandi  besser  geworden 
als  die  Vulg.,  in  der  die  Structur  variiert  wird?  —  0.  XIH  18  rai 
^ttovvaov  no-d-sv  i^itpavsv  avv  ßotjkdt^  jjofptrfg  rftOvpcr,u|Sa);  Flir  xal 

^^chreibt  H.  xcrl,  welches  an  nichts  anknüpft  und  in  der  I.uft  schwebt; 
TctC  dagegen  leitet  die  yaQitsg  eben  als  bekannte  und  beliebte  bedeut- 
sam ein.  Dann  übersetzt  er:  'samt  dem  rinderfahrenden  Spiel  Dithy- 
rambos%  denn  analog  dem  Innrikaxog  heisze  ßoi]kaxog  'von  Rindern  ge-  . 
sogen'.  Allein  es  handelt  sich  ja  nicht  um  ßorikuxogy  sondern  um  ßori- 
%dxrig^  das  nirgends  passiv  ist  und  'Rinder  als  Preis  gewinnend'  be- 
deutet. Bd.  IV  S.  205  anerkennt  er  selbst,  ßotjkdxi]g  sei  ü.  XIII  'stiere- 
freibend'  und  beruft  sich  dabei  auf  seine  irrige  Note,  verbessert  sie 
aber  nicht.  Wilde  Willkür  treibt  er  bei  Vs.  24  vTtat^  svqv  dvdaccav 
*Okv^n lag.,  d(p&6vtjxög  k'nsaötv  yivoio  ^qovov  dnavxa,  Zsv  ndxsQ. 
Dafür  schreibt  er:  Cv  xorr'  evQVV  dvdoacov  ' Okv^rrov ^  cag  atpd-ovrirog 

^onlaam  %xi.  Und  aus  welchen  GrQnden?  dvdaaoa  habe  kein  Digamma, 
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daram  der  Hiatas  (nach  svqvI}  zn  beseitigen.  Dann  kann  er  nicht  be- 
greifen, wie  Zeus  Olympias  Weitherscher  sei.  'Denn  wenn  er  in  Olym- 
pia berscht,  so  herscht  er  nicht  eben  weit,  and  wenn  er  weit  herscbt, 

80  herschl  er  nicht  eben  in  Olympia.'  Als  ob  der  Ilersclier  von  Olym- 
pia, Zeus,  nicht  zugleich  könnte  weithin  herschen  !  Dus  heiszt  Logik ! 
Zur  Rechtferligung  von  eitsaaiv  verweisen  wir  auf  die  einfache  E!rklä> 
rung  Dissens;  wer  wird  denn  auch  noch  etwa  ein  iuotai  im  Text  ver- 
langen? Aber  llr.  II.,  obgleich  er  oniüaoy  im  Text  schreibt,  übersetzt 
dennoch  gleich  rechts  daneben:  'bleib  meinen  Liedern  gewogen.'  — 
Mit  gleicher  Willkür  behandelt  er  P.  II  31 :  dem  Ixion  brachten  zwei  Ver- 
gehen Qual,  TO  fify  Zzi  i^(pvXiov  — ,  ort  rs.  Er  verwandelt  to 
fiev  in  uiyag^  denn  ^l^ag  ohne  ein  Epitheton  sei  nichts,  und  dasz  hier 
ts  dem  TO  ^liv  entspreche,  will  er  nicht.  Keine  dieser  Behauptungen 
bedorf  der  Widerlegung.  — •  P.  III  44:  als  Koronis  auf  dem  Scheiter- 
haufen verbrannt  werden  sollte,  wollte  Apollon  ihr  Kind,  den  Askle- 
pios,  retten,  y.aio^iiva  d'  orurw  6tiq:avs  nvQa.  Der  etwas  kühne  Aus- 
druck Meuchtete  von  einander',  etwa  für  Siiarr]^  also  intransitiv,  ist 
ihm  unerträglich,  und  so  setzt  er  ein  matteres  und  ganz  unbewiesenes 
öiixcavs  hinein.  —  P.  IV  4  yQvaicav  ^log  altjrcov  nagedQog.  An  der 
Stelle,  wo  c(i)j  steht,  herscht  durch  das  ganze  Gedicht  in  13  Strophen 
und  Antistrophcn  der  Spondeus.  Hier  allein  der  Trochaeus,  wenn  man 
aurtav  mit  H.  wieder  zurückführt,  wahrend  die  neueren  Ilgg.  mit  der 
Aldina  aiijtcov  geben.  'Es  ist  gar  nicht  nöthig  des  Metrums  wegen 
abfcciv  zu  schreiben'  sagt  er;  und  so  verletzt  er  mit  seinen  in  den 
Text  genommenen  Corijecturcn  die  strenge  metrische  Responsion 
ohne  Bedenken  in  sehr  vielen  Gedichten.  Statt  vieler  nur  ein  Beispiel. 
T*l.  X  24  dlg  l'axiv  Seaiog  evcpoQCov  Xa&av  n6v(ov.  Hier  hat  er  zwar 
den  metrischen  Verstosz  Seaiog^  wofür  ein  Bacchius  verlangt  wird, 
nicht  durch  Conjectur  hineingebracht,  sondern  nur  stehen  lassen.  Denn 
schon  längst  hatte  Hermann  sinngemäsz  dvafpoQcav  empfohlen,  und  II. 
hatte  ihm  zu  0.  II  52  Bd.  1  S.  203  beigepflichtet,  es  aber  N.  X  24^  wie 
CS  scheint,  wieder  vergessen.  —  F.  V  108  axovovrl  xoi  i^ovla  tpQivX 
ctpov  ökßov  v[(p  TS  Koivav  xagiv  k'vöixou  r'  AgneaiXa.  Die  alten  von 
Battos  an  auf  dem  Markte  von  Kyreno  begrabenen  Könige  hören  das 
Lied,  ihren  Segen  und  ihre  mit  ihrem  Spröszling  (v'to),  dem  Arkesilas, 
gemeinsame  Siegesfreude.  Aber  II.  will  ahnlich  wie  0.  IX  14  bei 
Epharmostos,  so  hier  vtög  als  Sohn  and  Thronfolger  des  Arkesilas  an- 
gesehen wissen,  also  dem  Sohn  und  dem  Vater  gemeinsam,  obwol 
von  ersterem  nirgends  eine  Andeutung  vorkommt,  and  zu  dieser  Selt- 
samkeit ändert  er  dann  noch  also:  aKOvet  (nemlich  B^tto^,  aber  die 
ßaaiXhg  Ugoi  folgen  gleich  als  natürliches  Subject  zu  umvoiti)  xXiog 
X&ovia  (pQ€vl  ndvoXßov.  Warum  er  dcpov^  das  doch  beim  Epiker  sich 
findet,  nicht  dulden  will,  ist  nicht  abzusehen.  Gerade  so  mutwillig 
ist  der  Krieg  gegen  das  analoge  vf.ia[  P.  VII  17  und  VIII  66,  wo  der 
Scholiast  ausdrücklich  v(xaig  in  der  Anrede  der  Latoidcn  anerkennt. 
Warum  läszt  denn  H.  a^iog  überall  bei  Piiidar  stehen?  —  P.  IX  22: 
die  Nymphe  Kyrcne  als  JSgerin  und  Hirtin  erlegte  viele  wilde  Thiere, 
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TCoXXav  XE  xal  acv^iov  ßovolv  tlgavccv  nagiioKSa  ncag^cttg.  H.  fin- 
det ij  sehr  unpassend  und  lliüle  es  gern  weg,  wenn  er  etwas  besseres  . 
dafür  wüste.  Warum  denn?  rj  bereitet  gerade  wegen  des  ruhmreichen  r 
Erfolges  ihrer  Anstrengungen  den  EfTcct.vor.  —  P.  XJ  13:  das  Kampf- 
spiel in  Kirra,  iv  tw  Sgaövdaiog  efjLvaaev  iarlav  xqIxov  inl  ax((pa~ 
vov  naxQ(pav  ßakmvj  iv  a<pvtatg  aQOVQaiOt  Ilvkaöa  vixav  ^ivov 
Aaxcavog  ^Ogicxa.  Hier  schreibt  er  afivaosv  und  vixävy  setzt  ein 
Komma*nach  iaxlav  und  erklärt:  ^er  erinnert  uns  durch  seinen  Sieg, 
mit  welchem  sein  väterliches  Haus  den  dritten  Kranz  empfieng,  an 
die  ehemaligen  Siege  des  Orestes  zu  der  Zeit  da  er*  sich  bei  seinem 
Freunde  Pyladcs  in  Phokis  aufhielt.'  Wesentlich  nach  Kaysers  Vor- 
gang, der  sich  auf  das  eine  Scholion  stützt.  Seine  gegentheilige  Mei- 
nung hat  Kef.  comm.  I  19  ausgesprochen  und  die  Construclion  ifivaaiu 
XI,  in  memoriam  recocavit  aliquid^  nachgewiesen.  H.  nimmt  an  viKtav 
für  vixi]acig  nnbegreiflicherweise  Anstosz  und  behauptet,  wenn  nicht 
Siege  des  Orestes  gemeint  seien,  so  sei  seine  Geschichte  mit  den 
Haaren  herbeigezogen.  Keineswegs,  sondern  die  Erwähnung  der  Lo- 
calität  führte  auf  seinen  Namen,  womit  Pindar  nach  seiner  Weise  den 
Uebergang  findet  zur  Erzählung  von  Agamemnon  usw.  Und  woher 
wüste  man  etwas  von  Kampfspielsiegcn  des  Orestes?  Das  Wagen- 
rennen  in  Soph.  El.  wird  man  doch  nicht  dafür  anfuhren  wollen?  Ebd. 
Vs.  30  o  df  ya^ii]ku  nvifov  oKpavxov  ßgifiei.  ISicht  ungegründet  ist 
hier  seine  Kritik  gegen  ßQt^si,  denn  hier  taugt  ^tosen'  nicht,  und 
ßgifiEi  ist  nicht  'summen';  aber  seine  Emendation  ßQvet  'sproszt'  ist  - 
höchst  unpassend.  Vs.  36  akka  X9^^'^  schreibt  Bergk  rich- 

tig und  ändert  durch  dns  ganze  Gedicht  herab  conscquent  die  metrisch 
verpllastertcn  Steilen.  Auch  H.  schreibt  xgovu)  für  xQOvtoi,  will  aber 
nicht  zugeben  dasz  avv  mit  "j4qel  verbunden  werde,  sondern  als  Posl- 
positiun  mit  XQOvo).  Bedarf  tlenn  XQovc)  der  Pracp.  ?  und  ist  es  unbe-  . 
greiflich,  wenn  es  heiszt  dasz  Orestes  sein  Hachewerk  mit  Hülfe  des 
Ares  ausführte?  Vs.  4*2:  Muse,  wenn  du  versprochen  hast  deine 
Stimme  zu  leihen,  äkkox^  äkka  xaQaaoif.isv.  H. :  'aus  akka  hat  Boeckh 
akka  gemacht,  welches  wiederum  ziemlich  so  viel  als  akkoxe  sein 
würde',  eine  unbegreifliche  Behauptung.  Er  selbst  schreibt  äkkav, 
gerade  unpassend  'einen  andern  Ton'.  Das  Object  zu  xaguaal^Ev  ist 
(pwvav  und  der  Sinn:  bald  dahin  bald  dorthin,  bald  dem  Vater  bald 
dem  Sohne.  • —  N.  VIII  24:  es  ist  von  Aias  die  Rede;  dann  aber  folgt 
ein  allgemeiner  Satz:  n]  xiv*  uyktocaov  ^iv,  tjxog  akxtfxovy  kdOa 
Tcaxixeir  iv  kx/yq^  veUet.  H.  schreibt  tj  xov  und  sagt:  'diese  Besserung 
wird  keiner  Hechtfertigung  bedürfen.'  Sie  ist  vielmehr  eine  Ver- 
schlechterung, denn  die  directe  Ilinweisung  auf  Aias  wäre  minder 
fein  als  indirect  durch  die  Sentenz;  auch  der  Scholiast  las  xiv\  Da- 
gegen erklärt  er  wesentlich  nach  dem  Schol.  die  ka^a  gut,  da  der 
nicht  von  allen  erkannte  Sinn  ist:  'im  Zank  vergiszt  er  Sachen  und 
Worte.'  Die  I.  VI  ist  bekanntlich  nach  der  für  die  Thebaner  unglück- 
lichen Schlacht  bei  den  Oenophylen  gedichtet,  wo  sie,  von  den  Spar- 
tanern im  Stiche  gelassen,  allein  gegen  die  Athener  kämpften.  Nun 
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nahm  schon  Aristarch  an,  dasz  Vs.  16  and  17  auf  die  Undankbarkeit 
der  Spartaner  Bezug  haben.  H.  will  das  nicht  zugeben.  Aber  warum 
wird  denn  des  Verdienstes,  das  sich  die  thebanischen  Aegiden  um  die 
Feststellung  der  spartanischen  Macht  einst  erwarben,  so  umständlich 
gedacht?  und  warum  wird  dieses  aXXa  nakaia  yaq  evöet  "xccgig  so  nach- 
drücklich ans  Ende  gestellt  ?  ÜfTenbar  damit  für  die  cvvexot  die  von 
II.  geleugnete  Beziehung  hervorspiele.  Vs.  37  sagt  der  Dichter:  hkav 
de  niv&og  ov  q>ar6v.  ^Es  ist  klar'  sagt  H.  ^dasz  Pindar  dies  nicht  von 
sich  aussprechen  kann,  als  wenn  er  allein  oder  ganz  besonders  sich 
betrübt  hätte',  und  seinem  hartnäckigen  Vorurteile  gemäsz  soll  dieses 
nicht  der  Dichter,  sondern  der  Chor  sprechen.  Aber  warum  soll  k'ikav 
nicht  auf  den  Dichter  gehen,  der  ob  dem  Unglück  Schmerz  empfand 
and  denselben  auch  für  andere  ausdrückt,  während  auszer  der  Theil> 
nähme  am  Schicksale  der  Vaterstadt  nach  besondere  Motive,  Freund- 
Bchaft  oder  Verwandtschaft  mit  dem  Hause  der  beiden  Strepsiades, 
hinzukommen  konnten?  —  Wahrlich,  Ur.  Ii.  verbaut  sich  und  seinen 
Lesern  gar  oft  unnöthig  den  Weg.  ^ 

Von  der  groszen  Masse  von  VVillkürlichkeiten,  Vorurteilen,  Flüch- 
tigkeiten, durch  welche  Pindar  oft  verunstaltet  wird,  haben  wir  in  dem 
vorstehenden  nur  einen  kleinen  Theil  als  Probe  und  ohne  besondere 
Auswahl  mitgetheilt.  So  unangenehm  das  Geschäft  gegenüber  der  Ar- 
beit eines  gelehrten,  in  vielem  bewanderten  und  begabten  Mannes  war, 
eben  so  nothwendig  war  es,  da  er  seine  Irthümer  gemeiniglich  im  Tone 
vollkommener  Gewisheit  und  Zuversicht  vortrügt.  Einen  komischen 
Eindruck  macht  dabei  sein  vorzeitiges  frohlocken  und  sein  unbegrün- 
deter Siegesjubel  über  Meinungen  der  Vorgänger;  einen  ungleich  unan- 
genehmeren aber  machen  in  diesem  Commentar  Seitenhiebe  auf  ver- 
diente Männer  wie  Boeckh,  Dissen  u.  a.,  z.  B.  Bd.  II  S..26d,  Bd.  III 
S.  213,  und  ärgerliche  Aeuszerungen  wie  Bd.  III  S.  291.  ^ 

Jedoch  wir  wollen  jetzt  auch  in  aller  Kürze  eine  Reihe  solcher 
Aenderungen  auszeichnen,  die  entweder  der  Beachtung  sehr  werth  sind 
oder  mit  denen  Hr.  II.  nach  unserer  Meinung  das  richtige  getrolTen  hat. 
0.  III  25,  eine  Stelle  die  an  wunderlicher  Geschraubtheit  des  Aus- 
druckes leidet,  ändert  er  so:  öij  xoz^  ig  yaiav  ßoQslav  y>v(iog  (OQfAO^ 
^laxQia  VLV  iv^a  xri.  für  das  schwierige  nogevHv  und  für  toQ^aiv  . 
0.  IV  JO  tilgt  er  das  Punctum  hinler  agsiäv  und  für  H^av^iog  yciQ 
ixet  oxi(av  schreibt  er  'iW/ittog  xa  vluag  oxi(ov,  wodurch  zugleich 
nach  XaQlxcjp,  welches  Boeckh  ausgestoszen  hatte,  wieder  sein 
Recht  erlangt.  0.  X  4  schreibt  er  richtig  el  öh  avv  növca  xig  ev 
nqaGOri  für  nQuaaoL.  Denn  «  mit  Opt.  kann  hier,  wo  im  Nachsatz 
das  Praesens  steht,  nicht  heiszen  'so  oft',  auch  nicht:  Senn  einer  es 
glücklich  ausführte',  was  die  Möglichkeit  als  zu  selten  erscheinen 
liesze.  0.  XIV  15:  für  das  unhaltbare  indxooi  vvv  schlug  Bergk 
vor  inanootxi  wv,  Ref.  in  diesen  Jahrb.  1855  S.  280  axiinooixi  jtifv, 
II.  schreibt  iTtatoixi  ^sv.  Dagegen  verdient  es  schwerlich  Beifall,  wenn 
er  Vs.  19  f.  schreibt  ovvsx'  'Okv^ntovty.og,  w  Mivvsla^  asv  &  fxajt  für 
a  Mivvda  asv  exaxi.   Hier  schilt  er  arg  auf  die  Pflasterer,  welche 

iV.  Jahrb.  f.  Phil.  «.  Paed.  Bd,  LXXVII.  £7/1.  «.  27 
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nnch  6EV  ein     pinircst'liohen  liällon.  Allordin^s  brniichcn  wir  es  niclil, 
so  wenig  als^sein  rflaslcr        da  cxan  digarnmiert  isl,  vgl.  Ahrena 
dial.  Dor.  S.  41.  cev      ekuxi  wäre  mit  co  MnweCa  eine  gar  armselige 
Anrede  an  das  Land.  Dagegen  hciszl  es  nach  der  Viilg.  passend:  ^durcli 
deine  lluld,  Thalia,  ist  das  Land  siegreich';  vgl.  nur  Vs.  6.  —  P.  I  71 
vsvaov,  KQOvitov^  a(i£Qov  orpQce  Kar  oly.ov  6  Oolvt^  .  . .  ^t}^  ist  sein 
tt^£{)og  nach  Analogie  von  l'jj'  ^'iGvxog  nicht  übel.  —  P.  Ii  80:  die 
Boeckhsche  Lesart  aßannajog  eifii,  (pikkog  cog  v7f(Q  SQxogn  aXfiag  ist 
nicht  ohne  Anslosx;  nicht  übel  dagegen  ll.s  q)£kl6g  tog  vno  i'^Tiog  «A-* 
fiag.  Jedoch  verstehen  wir  tiiKog  nicht  wie  er  von  dem  Tangenden,' 
fesselnden:  'wen  das  Meer  einmal  iiat,  den  gibt  es  nicht  mehr  lo8% 
sondern  vom  lleimweson,  Gebiet,  dicio,  hier  von  der  Oberilache,  wie 
der  Scholiast  es  erklärt.  Allerdings  vtisq  mit  Acc.  'über  etwas  hin^ 
geht  hier  nicht.  —  Dagegen  Vs.  8*2  Ofioog  ^hv  aaivov  «ort  rcairzag 
ayav  Ttdyyy  dictnlixd.  ändert  er  ilberkübn  und  iinnöthig  in  OjWfo?  ^ictu 
aatvcov  nori  ndvtag  aiw  ndvra  dt,c(nkiy.si^  'spinnJ  sein  Leben  in  Hunkuii 
hin.'   Ref.  halle  comm.  I  7  erklärt:  'blande  accodens  ad  omnes  insi« 
dias  omnino  sirnit',  und  hält  dies  noch  jet/.t  fest  gegen  T.  Alommsens 
Kritik,  der  ciyriv  dicmUneiv  metaphorisch  wegen  aaivwv  vom  Ihindo 
verstanden  wissen  wollte.  Aber  wo  wäre  ayrj  der  Schwanz  und  wh« 
wäre  vom  Hunde  dyijv  ßianXiKEiv^!  «y»J  ist  Windung,  Hiink,  wie  riio 
Windungen  des  ocptg  bei  Aratos  Phaon.  öfe.  Auch  der  Zusammenlian«; 
spricht  dafür:  gutes  unter  guten  vermag  er  nicht;  dennoch  »her  ilichi 
er  mit  schmeicheln  durchaus  Ränke  und  Intriguen  durch  and  durch; 
Kaysers  ärai/  ^ibt  auch  einen  guten  Sinn;  doch  ist  die  Aendcrung eineä 
so  bekannten  Wortes  in  das  seltene  dydv  nicht  wahrscheinlich.  — 
P.  IV  57  gefällt  uns  ll.s  xai       für  i]  ^a,  wofür  Bocckh  at  qcc  vor- 
schlug. P.  IV  65  isl  kmaOL  ro-vroig  stall  naiai  rovxoig  gewis  beach<* 
teuswerlh.  Vs.  98  bietet  er  öy.oriag  für  das  fatale  noltdg  i^avrjxeu 
yaGXQog.  Vs.  151  ist  eine  pnlmaria  y.ov  ^ie  dovsi  xiov  olxov  xavxce 
noQOalvovx^  ayav  stall  novu  und  noQavvovx\  Vs.  240  mit  Pauw 
tginrov  von  der  (pvXXoßoUct  statt  ^qeuxov.   Für  -OfoO*  x6  ffqp'  I'j^m 
schlug  Ref.  comm.  I  13  vor  Of otJ  *  rc3  aqp'  ^Z^*^  spuler  %bov  di  G<p* 
ix^i,  II.  &£ov  xi  6q>^  k'x^t"  Vs.  80  II.  gewis  richtig:  öixovxat  ^vdUti- 
Civ  uvSqag  olxviovxdg  G(pi  SiOQorpogovg  statt  der  Nominative  und 
a(p8.  Vs.  HO  ergänzte  man  den  fehlenden  Amphibrachys  nach  x6  Xoi- 
nov  mit  ont6\>e  oder  h'it£ixa.  Ref.  versuchte  anaci^  H.  ouom,  und  Vs. 
112  xvx^iv  Blatt  ix^iv.  —  P.  VllI  89  schreibt  man  gewöhnlich  o  dh  xa- 
-  kov  XI  viov  Xaxoav  dßfjoxcaog  im,  fisydXag  %xs.  H.  leugnet  mit  Recht 
dasz  aßgoxijg  Jugend  sei,  streicht  auch  das  Komma  nach  im,  welches 
er  inl  schreibt,  und  übersetzt  sehr  flüssig:  'wer  etwas  hohes  gewann,  | 
wird  im  üppigen  Schwelgerglück  |  beschwingt  von  llolTnung,  und 
schwebt  I  empor  mit  hochslrebendcm  Mut.'  —  P.  IX  82  für  0a<itaTi, 
TtaxqoTtdxoQ  schreibt  er  nach  dem  Schol.  sehr  gut  adfiaxt  naQ,  jr(K)- 
ncex(0Q,  und  Vs.  99  TCagO-Evixal  noCiv,  «Y  (5'  viov  «üjjoinr'  für  das  un- 
natürliche 7/.    P.  XI  38  1]  ^'  für  ri  f  scl^^cibl  Ref.  auch,  aber  nichfc 
mit  II.  als  Frage.  Niehl  übel  ist  Vs.  48  ^OXvfinlccv  dymvav  noXvqxxvcav 
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la^ov  y>octTg  ccKtlvct  <Svv  tnitoig^  ffir  das  sellsamo  ^>Ottv.  Vs.'si  g-efalll 
bei  H.  <f\>oveQo\       aiivvovx\  si  [  ri^aig  rig  axoov  für  das  uner- 
trägliche a^vvovrai  \  ara.  ii  xig  äagov,  aber  seine  weiteren  Aeii- 
derung^en  scheinen  unnöthig'.    Von  den  vielen  Vorschlüg-on  zu  P.  XII 
12  gefüllt  uns  H.s  BivaXtct  rs  ZEqicpip  XaCvov  ays  ftopov  am  besten. 
Eben  so  N.  I  65  sein  v6(o  axdxov^^  odov  ix^QoxccTuv^  und  N.  V  II 
GxavTtg  nixvcivxig  r'  al^ioi  ytiQug^  denn  das  ausbreiten  der  Hunde  ist 
dem  stehen  besser  parallel  als  das  beten.    N.  VII  3  civEv  aiOev  ov 
q)ttOg^  ov  ^iXcavav  ÖQcaUifxeg  evcpqovctv  xiav  aöikrpEccv  iXaxofiev 
ayXctoyviov  "Hßav.    Zwar  'nicht  Tag  nicht  Nacht  sehen'  kann  wol 
bedeuten  'nicht  leben',  was  II.  unnölhigerweise  leugnet,  aber  seine 
Emendation  ov  (pdog  ix  ^islaCvag  dgaxivreg  €vg)g6vag  ist  doch  nolh- 
wendig,  weil  ov  auch  zu  ikaxo^iv  bezogen  werden  musz.   Steht  ov 
zweimal,  so  bezieht  nian  es  nothwendig  auf  qxxog  und  evcpQovav  ögn- 
KZiv.   Vs.  25  sl  yag  tJv  ?  xkv  cda&siav  löi^isv  scheint  ll.s  ixBciv  rich- 
tig. Dasz  die  Stelle  Vs.  70  nicht  lauter  ist,  darin  hat  er  Recht.  Seine 
Hülfe  ist  ingeniös,  aber  unsicher.  In  der  Hanpljiache  richtig  scheint 
ans  seine  Behandlung  der  Verse  75 — 78,  welche  wir  wegen  der  Länge 
hier  nicht  ausschreiben.  Endlich  Vs.  96  billigen  wir  sein  dvvaxai  und 
Vs.  99  diaTrXixot.   N.  IX  15  bringt  er  aus  dem  einen  Schol.  fidyav  für 
dCxttv  in  den  Text.    Vs.  17  Javawv  e'caav  ^tiyiaxoi'  ör}  x6{>su  xctl 
ttot'.   Entweder  mit  Bergk  ^iyiaxoi  kayhai  oder  mit  H.  die  Inter- 
pnnction  einfach  nach  öt]  xo&ev  gesetzt.  In  der  vielversuchlcn  Stelle 
Vs.  47  ovxix^  ^<sxi  nogaco  &ucn6v  ext  axoniag  aXXag  Itpatpcta^ui  no- 
iSoiv  schreibt  er  ovx  nvÖQ  saxt  nogaco.  Warum  nicht  ctvög'  ovx  l'jrt? 
Den  verdorbenen  Vers  N.  X  84  emendiert  er  unseres  erachlens  nach 
Anleitung  des  Schol.  am  annehmlichsten  also:  at5ro^  OvXvfinov  avv^ 
oiKtiv  fioV  ^iXeig  6vv  x   ^Ax^avcäa  KeXatvEy^eL  x^  "Aqbi.  —  I.  I  4 
/iaXog^  iv  €c  xiy  v^iat  :  II.  schlägt  vorWraftat,  wofür  er  auszer  Vs.  49 
noch  hfitle  anführen  können  P.  XI  54  ^vvaiai  d'  a^itp^  agexaig  xhaficu. 
Dann  vielleicht  aber  eher  ig)^  «  xixa^iat.   Indessen  zu  Gunsten  von 
nixvfiat  s.  Pape  im  Lex.  u.        «•  E-  —  31 :  an  miinnlichcr  Tu- 

gend erreicht  er  die  Säulen  des  Herakles,  xal  ^u]xixt  ^axQoxigav 
GmvöcLv  agexciv.  Für  xal  hatte  lief,  auch  schon  conjicierl  (op  wie  II. 
Wenn  dieser  nun  aber  auch  noch  (laxQoxso^  7/1/ schreibt,  so  ist  das 
Willkür.  Ob  der  Dichter  das  Adverbium  braucht  oder  das  Adjectivum, 
kommt  zuletzt  auf  eins  hinaus;  im  Gegentheil  könnte  man  jenes  auch 
80  verstehen:  'weiter  drauszen  suche  nicht  mehr  Tugend.'  Dann  ist 
es  seltsam,  dasz  er  den  Inf.  nicht  als  Imp.  will  gelten  lassen,  den  er 
doch  wird  gelten  lassen  müssen  in  dem  Fragment  Bd.  IV  S.  177,  bei 
Bergk  83  Vs.  6.  —  I.  III  45  schreibt  er  inil  dem  Schol.  ungezwungener 
aoidwv  für  aoiöav.  I.  IV  21  für  v[oig  Kayser  otxfo,  H.  vtto;  das  eine 
oder  das  andere  ist  nölhig.  Vs.  ,37  HQaxXifi  ngoxsQov :  H.  HoctxXn  xb 
TtQoxEQOv,  wodurch  die  zwei  Expeditionen  gegen  Troja  deutlicher  aus- 
einander gehalten  werden.  Ucbrigens  conjicierto  so  schon  Bergk. 
Vs.  60  alvico  xal  Tlv^iav  iv  yvioda^iatg  OvXaxiöa  nXayav  dgofiov 
tff^vnoQtjdat,  x^Q^''  ^flwv,  v6<p  dvxlTraXov.  Diese  ehemalige  Inter- 
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pynclion  hat  H.  mit  lun  lit  wieder  hergestellt.  Stall  nXaycSv  seilt  er 
TcAa^a^^  danul  ;  ua»(^ufi.ai4,'  sein  Substantiv  bekomme;  <]enu  weun  aucb 
U.  SU  weit  gt^lil,  wenn  er  sagt,  y,  könne  nicht  sabstantiviscti  gebraucht 
werden,  so  ist  doob  gewis  liekt  tn  glauben,  dtfi  FaBkffatbiilett  obM 
weitorat  'dtadorblndjgar*  Maiea.  Die  Aeadarasg  selieiiit  gegrfiMdali 
aller  im  Sdiol.  toden  wir  dafflr  lieiiie  Mtie,  wie  er  glaubt.  I.  V  19 
ia^tig  n(fog  olßu»  ßttUn^  aymo^,  itj/mat^y  wie  H.  enee* 
Herl,  bitte  aiae  eaeb  Morel!  sehoB  lingat  lebreibee  aollen.  I.  VI  39 
i^tnv  ytvea  (liyusxov  %Xiog  crugdtv.  Die  wechselseitige  Versetzong 
?O0  aötäv  und  av^oav  hat  viel  für  aicb.  Aoeb  L  VII  Id  tat  ü^ebretlK 
waiae  Zi}vjr  f  *  iadov  nicht  übel. 

Wir  ubergehen  die  HrklOrnng-cn ,  unter  denen  wir  manche  billi- 
genswerthe  mit  Dank  annehmen,  aber  auch  sehr  oft  im  Falle  wären  zu 
widersprechen,  und  bringen  noch  einige  Bcmerkung'en  über  die  Frog"- 
mente  im  4n  Bande  un,  wo  II.  die  zweit«!  utti^omein  sorgfältige  Bear- 
hoiliing  licrgks  benutzt  hat.  Aus  Verseben  wird  woi  S.  149  ein  Frag- 
ment aus  einem  'aeffinischen'  (sie!)  SicgCi>Ucd  als  mutmaszlich  zu 
dem  auf  den  m  a  k  c  d  o  (u  s  c  h  e  n  Alexandros  (S.  l-iS)  gehörig  iie^eicU- 
nct.  S.  158  iu  Fr,  176  hat  H.  Unrecht,  dasz  er  nicht  Bergks  Emendation 
gla  xHxlttofuv  anrgenomaieD  bat;  deaa  teboa  der  Cunj.  spricht  gegee 
elv.  In  diesem  Fr.  reraMtet  B.  mit  Reebt,  es  aei  aaeb  Oamv  eiM 
Uobe.  Vielleiebt  tat  sa  lesen  damv  iv  ovdas  ««d  %m'  av&^tmm^ 
ayvittg^  aaf  dem  Bodea  der  Göttertempel.  Waram  S.  163  Fr.  66  B. 
«anw  luntOfdiMMw  getreant  scbreibea?  S.  167  a.  E.  wird  Apollon 
*der  Laslgott'  genannt!  S.179  Ft.84B.  ist  Ys.  2  fiaxMiwfUv^' dfifur- 
fQ>v  sehr  annehmlich,  aber  warum  gleich  darauf  Bergks  ftorawtlv  rer-^ 
schmähen?  S.  196  aohreibt  H.  für  avaxalu  reobt  gut  mmnlaUi,  & 
196  ff.  folgt  eine  lesenswerthc  Abhandlung  Ober  dea  Dithyrambos. 
Sehr  «TPfHllig  ist  5?.  2.^7  Fr.  B.  cy.^c(y.ovg  'TTSv^^im'. —  Fine  ziem- 
liche An/^ahl  Druck-  und  Schreib  fehler  wollen  wir  nicht  namhaft  m  neben. 

Noch  bleibt  ein  W  ort  7,u  saj^cn  über  üio  Ueberselzung.  Den  Pin- 
dar  ])  in  den  Verämas/on  des  UrigiQals,2)  treu,  3)  gehörig  deutsch 
und  4)  mit  poetischem  Ausdrucke  zu  Obertragen,  bleibt  eine  der  aller- 
schwieriprslen  Anfj^aben,  wie  schon  Schneidewin  Philol.  II  734  ge- 
urteilt  hat.  Fehlt  ciuos  jener  vier  Tiaedicate ,  so  ist  die  Uebcräetzung 
Terfahlt.  Fragen  wir  ffir  wea  aberaetzt  werde,  so  werden  es  saniebal 
•olebe  sein  welebe  daa  Original  aiebt  Tersteben^  also  solebe  die  wenig 
oder  gar  kein  Griecbiscb  kftnnen.  Obae  Stadlern  der  Qrigiaale  wird 
•bar  sobwerlieb  Jemaad  mit  dem  Formeareiebtbam  der  gtieobisobe» 
ixrik  gaai  Tertraat  werden  oder  diese  Formen  sieber  ins  GehOr  aal» 
nebmen.  Wer  sie  aber  niebt  so  inne  bat,  iOr  den  snkl  Pindars  Metra 
eher  ein  Hemmnis  als  ein  Gennas,  and  ihm  ist  eine  gute  prosaische 
Uebersetinng  erwünschter.  Die  in  der  Sprache  und  Metrik  der  Grie- 
chen gehörig  gebildeten  Leser  werden  das  Original  einer  aarollkom- 
mcnen  und  oft  dunkeln  oder  schwerfälligen  Uebersetzungf  weit  vor- 
ziclion,  jedoch  allerdings  Gcniis/  nu  einer  finden,  ^io  den  obigen  vier 
Cardinaitogendea  eatapricht  and  dadurch  selbst  ein  Kaaatwerk  iat.  fiia 
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solches  von  Piodar  haben  >vir  nan  noch  nicht,  aber  es  ist  löblich  dar- 
nach KU  ringen.  Billig  aber  ist  in  einem  so  schweren  Unternehmen 
Nachsicht,  die  auch  Hr.  II.  anspricht.  Seine  Uebersetzung  haben  wir 
oft  gewandt  und  ilüssig,  bisweilen  sogar  schön  gefunden;  aber  auch  an 
Mängeln  und  Seltsamkeiten,  die  einem  den  Geuusz  verleiden,  fehlt  es 
nicht.  Der  Baum  fordert  dasz  wir  uns  für  die  letztere  Behauptung 
auf  wenige  Beweise  beschränken,  wozu  wir  die  ersten  besten  herneh- 
men. 0.  XI  79  Werherlichl  mein  Lied  den  Stolz  zeitlaufender 
Siegesehre'  {vUag  aytQcoxov).  Wer  kann  das  verstehen?  N.  VII  15 
*goldenspangigem  Andenken  zu  Ehren'  (ixva(ioövvag  exaxi  XmaQu^nv^ 
%og)\  Bd.  IV  S.  153  'gilt's  dem  Bunde  der  Lilienarm  Ilarmonia?'  {Xev- 
ncükivov).  Aehnlich  S.  159  Schönfahrige  Goldengewand  -  Theben' 
(^tvccofiaxE  iQv<^oxli(ov).  Sind  das  nicht  ärgere  Geschmacklosigkeiten 
als  diejenigen  welche  llr.  II.  in  der  anspruchsvollen  Vorrede  zu  Bd.  III 
S.  VIII  den  Uebersetzern  Voss,  Ast,  Thicrsch  vorwirft,  welche  machten 
dasz  man  die  alten  Dichter  'aus  der  Hand  warf  und  'dieselben  links 
liegen'  liesz?  —  0.  IX  98  'auch  die  Gruft  lulahens  und  das  seeisch' 
(^ivaXia)  Cleusis.'  So  auch  einmal  der  See  'Kopahis'  und  'Zeusens'. 
P.  XI  30  6  6s  xafirika  nvicov  atpctvxov  ßQvsi  (statt  ßgi^st)  'wer  an  dem 
Boden  sich  bückt,  der  f recht  unbemerkt.'  Wahrlich  nicht  geeignet 
aus  der  Uebersetzung  den  Dichter  lieben  und  hochachten  zu  lernen! 
N.  II  1  mit  einem  Versuch  ins  Miltülhochdcutsche  'die  Homeringer\ 
N.  IV  87  ist  ein  Sieger  «geblümt'  {»aXt^ae).  N.  VII  59  'das  Best-Schöne' 
(xa/Ur).  N.  VIII  41  wird  die  Tugend  durch  Dichter  'aufgethürml'.  0.  VI 
8  'dasz  in  diesem  Takt  ihm  wandle  der  seclige  Fusz'  (^öai^oviov noöay 
Ebd.  Vs.  67  ist  ^Qctav^axctvog  'muthesverwogen*.  Zweimal  lüszt  H. 
bei  Pindar  taufen.  0.  VI  56  'woher  ihn  die  Mutter  auch  für  alle  Zeit 
getauft  hat.'  I.  V  49  'und  der  Gott  tauft  ..  .  den  gewaltigen  Ajas 
ihn.'  Oft  ist  der  Sinn  entweder  unverständlich  oder  ganz  verfehlt, 
vgl.  0.  IX  15,  wo  av  Hrn.  II.  hätte  erinnern  sollen  dasz  hier  von  kei- 
nem Nasculinum  die  Bede  ist.  Vielleicht  sieht  llr.  II.  ein  dasz  lauter 
Geschwindigkeit  nicht  das  erste  ist  und  dasz  er  in  der  Vorr.  Bd.  III 
S.  XI  nicht  mit  Grund  meldet:  'ich  finde  an  meinen  Uebersetznngen 
immer  nach  dem  ersten  Gusz  nur  wenig  nachzubessern,  auch  nach 
jahrelangen  Zwischenräumen.'  Doch  genug!  So  viel  ist  gewis,  dasz 
die  Vorrede  zum  3n  Bande  und  die  Uebersetzung  zeigen,  welche  Kluft 
zwischen  Theorie  und  Praxis  ist.  —  Als  Probe  des  gelungenen  N.  IV  3 
*warme  Bäder  erquicken  |  nie  die  Glieder  so  labend  |  als  mit  Harfen- 
spiele gepaart  |  wolklingender  Lobgesang.  |  Wenn  die  Thalen  welken, 
besteht  1  und  wirket  ein  Wort,  das  1  mit  dem  gelingen'  usw.  Bald 
darauf  Vs.  11  heiszt  es:  'empfang  das  brüderlich  Licht'  (jiotvov  tpty- 
^og),  und  hier  wird  es  wieder  dunkel. 

5)  Pindari  carmina  cum  dcpcrdUorum  fragmenlis  selectis.  Rele- 
git  F.  G.  Schneid  ewin.  Edilio  altera  emendatior.  Lipsiae 
«umptibus  et  lypis  B.  G.  Teubneri.  MDCCCLV.  XVIII  u. 
240  S.  8. 
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Dicfo  Tou  4«n  verewigteil  flfiMMidewi»  besorgte  leUla  Tiilti 
reeeosioB  ealhiK  nuuiohee  gute^  Iheiie  eve  eigner  Conjeetar,  Iheils  ym 
•DdereD,  einiges  «aeli  aas  teiefliciier  Hittheilaog  ren  G.  UernMsa.  Ow 
preefatio  gibt  auf  sechs  Seilea  aa,  was  —  aad  awar  neiat  nit  froeiet 

Vorsicht  —  von  Hg.  genenerl  worden  ist.  Einselnes  isl  acboD  go» 

legentlich  berührt  worden,  so  dasz  wir  nicht  naher  eingehen  wollen« 
Dorchgreireod  war  freilich  die  Bearbeitung  nicht,  da  es  in  der  prmL 
heiszt:  'qaae  pesl  anniini  L  [wo  die  erste  Auflage  bei  Teubner  er* 

schien]  prodionnit  ciirnc  Pindaricae,  eae  certis  de  caussis  nanc  quidem 
in  usuiu  vocan  iioii  poluerutil.'  Doch  ist  auch  diese  letzte  rara  Schnei- 
dewins  für  den  Dicliler,  dcni  er  lungo  Jahre  so  viel  J-iebt;  und  Arbeit 
gewidmet  hat,  erfulffreich  i^i  weson.  Leider  ist  aucli  sein  ^coiisiliuni  in 
Addendis  cdiliunis  imihMiKiu,  ul)i  absolvcro,  du udicaru  oiimi;i,  qnao  vel 
ad  oiiictiduUunein  vcl  ail  üilerprolalioiicni  jjoetaü  lus  inuws  proxiöaii* 
öuiil  in  medium  prolata'  durch  den  früheu  Tod  vereitelt  wordeu.  r' 

6)  Findars  olympische  Sicgeshymncn  ^  in  gereiiMen  Venm  til/l^ 
deutscht  und  mit  erlMrendem  Conimentnre  tcrseHen  it^m 
Bi^hUhe  V,  F.  L.  Petrin  Dodor  der  Tkeologiß  jm^JPißl^ 
iCfhU^  Frofenor  tNMf  Direotar  am  CoUegh  Qimtilhmiiilß 
BtaumHikweig^  Bitter  «mw.  Rotterdam,  Yeii«ff  vm  Cll»  PeM 
1852.  Vinn.  111  S.  gr.  8. 

Der  Vf.  hatte  diese  Verdeutschung  nicht  Für  die  OefTenflichkeil 
bestimmt  und  lijeilweiso  schon  zwölf  .Tnfire  lang  im  Pulto  hcFinIten, 
Dl  veranlaszle  ein  bev  orsfohendes  frc  udiges  Fest ,  das  funizigjaiingo 
Amtsjubilacum  des  Vf.,  die  llurausgaNe.  h>  koniilo  es  seinem  Sohne, 
dem  ßuchhündler  Hrn.  Otto  Pctri  in  Uotterdam ,  uicht  versagen  das 
lange  zurückgehaltene  Maiuiscript  aU  Fcsltagsangebindö  drucken 
lassen  und  verlegen  zu  duiden.  Es  ist  ausgt$2;eichnci  btliuti  gedruckt. 
Würdig  einer  solchen  Feier  und  würdig  dos  Inhaltes.  Anziebond  ist 
die  Vorrede,  in  welcher  der  Vf.  out  liebenswOrdiger  Besobeidanhett 
von  seinem  Werklein  spricht,  kann  ahnend ,  wie  vielen  er  tnoh  neoii 
seinem  Tode  damit  Frende  msofaen  werde.  Dean  er  ist  in  den  erstes 
Monaten  des  vorigen  Jahres  gestorben,  nnd  wir  wissen  niebt,  ob  nach 
dea  Vf.  Aosdrnek  ^die  Laehesis  nooh  so  viel  an  Ihm  in  apimenbeitn'i^ 
dasz  er  auch  von  den  übrigen  Liedern  Pindars  übertragen  konnte;  abef 
an,  diesen  olympischen  besitsen  wir  ein  sohOnes  Vermächtnis.  fte& 
gestellt  dasz  er  die  EinUtdang  der  Redaction  aar  Anzeige  mit  einigem 
Vorurteil  annahm,  da  er  gereimten  Ueborsetzungen  der  alten  nicht  sehr 
geneigt  ist.  Als  ihm  aber  die  Hodaction  das  Büchlein  zur  Einsicht 
^nndfe,  las  er  es  mit  wahrer  Freu  lo  und  sab  diese  Frciido  anch  bei 
seinen  Schülern,  denen  er  im  vorigen  Sommer,  wenn  eine  üdn  erklärt 
war,  dieselbe  auo  Pefri  vorlas.  Es  ist  keino  Uobcrsetzung ,  sondern 
eine  freie  Uebprlraguiig ,  eine  echte  Nachdiciitung,  voll  edlen  Feuers, 
voll  begeisternder  Kraft,  ein  Kunstwerk  voll  poetischen  Schwunges, 
welches  nicht  nur  den  Keaacru  dcä  Originals,  üuuduru  auuh  andern 
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^OMtHmlmtim  «Iw  mMm  4kiiiiiB  füvibit.  Ptr  letaMM  bittoi 
Mf  4ft  MlM  dOT  eridiMAde  Commentar  gerade  so  viel,  altf  ihnen 
Rötbig^  und  erwlBMbt  sein  wird.  AU  Pro^  febeo  wir«  McMani  diese 

Uebcrsidil  schon  so  vielen  Raum  oingenommeii  hat,  nur  Kwei  kursft 
Släcke,  saersl  StropiM  und  AaUait,  1  von  0.  VU,  nnd  die  £podo« 
VM  0.  XI: 

J|^»^6hl  nimmt  den  blanken  Becher  des  Scbwähers  reiche  Iland, 
gg^y  Da«  JBidav  ihn  zu  schenken,  der  Elternliebe  Pfand; 

J)er  Rebe  Tbau  drin  perlet,  nmblilst  vom  goldnen  Schein, 
^•i^  iPns  Wonnemahl  an  xieren,  des  Hauses  Band  an  weihn. 
fit  trinkt  ihm  so  das  Kleinod,  nnd  schwingt  es  hoch  empor, 
|a  trauter  Frenode  Kreise;  der  Hochseltsgiste  Chor 
^^^egrüszt  mit  frohen  Stannen  des  Janglings  mild  Geschick, 
g^^Der  sieh  die  ßrant  erworben  ond  sflsser  Liebe  Gidck. 

Auch  ich  des  Nektars  Wellen,  der  Musen  klaren  Strom 
'      Dem  wackerri  Turner  brinffeml,  erschein''  im  hellen  Dom. 

,  Den  Traubeoqucll  des  Geistes  biet^  ich  ihm  liebend  dar, 
^  per  Jangst  im  Kampf  von  Elis  nnd  Delphi  Sieger  war. 
'^^Wn  fteldenrnbm  bestrahlet,  der  ist  ein  sePger 


Mann; 

Hier  Einen,  dort  den  Andern  blickt  Charis  frenndlieh  tin. 
Ihr  Ange  flammt  ihm  Leben,  nnd  weicher  Citber  Klangt 
^  .^Yareint  der  flöte  Tönen,. ranscht  in  den  Fesigesang. 


Den  lokrem  auch  im  Westen 

Ertönt  mfin  Feierlied; 
Und  ^^  ('nn  zu  ihren  Festen 

•Ihr  Musen  mit  mir  zit-bf, 
'Glaubt  mir"'s ,  ich  kaiurs  bezeugen, 

Ein  freindeubold  üeschleoht, 

tiI^  «4iW"r.j'  '  lite^^^  Rudolf  Bauehentlem. 


Dem  Geist  und  Muth  ku  eigen, 
Dns  Tost  in  Pflicht  und  Kecht^ 

Ihr  findcf;  stols  dorsflbe. 

Und  nur  naturgetreu 
Der  Füclis  ja  bleibt,  der  gelbe, 
^ie  feige  brüUt  der  Leu.  • 


33. 

Ettdoxia  Gemahlin  des  Kaisers  Areadius. 

Es  ist  erfreulich  seil  einiger  Zeit  und  bekanntlich  mit  nicht  go- 
riag^m  Lriolg  die  AufmerkHantUeit  g^eleln  Itr  Keisender  auf  die  in  Kau- 
Stantinopel  noch  vurbaudcneit  üoijoi  reale  des  Alterlhuuis  gerichtet  zu 
sehen,  nnd  nameoilieh  hat  die  Aufdeckung  der  delphischen  Schlangen- 
sinle  geseigt,  dasa  weiter  an  erwartende  Frttehte  erneuter  Forschung 
aleh  plelll  bloss  aof  Bnideehang  Ton  Honnniepten  der  bysautinlschen 
Zeilen  boschrSnken  werden.  Die  neneste  Hittheilung,  welche  wir  aber- 
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EadoxU  GenaMtB  dw  Kaisert  Arcadios« 


mb  Ora.  Dr.Otto  Frick  mtetai  (««1.  Am.  lOT  Hr.  M  8.  tt^f.), 
gehört  iwtr  «ler  i|>iM  Ml  m ,  U«l«t  tb«r  fir  dta  GMflUahla  d«- 
aalbao  iMofem  eniM  iB^nesitBlm  Beitrag,  ab  dweh  diaeaifca 
Uihar  aohwankende  Thatiaefae  in  der  Nomenelatar  dar  KiMerfamilia 

festgestellt  wird.  Man  war  bisher  aber  den  Namen  der  GaaalHB  de« 
Kaisers  Arcadius,  Eudocia  oder  Eudowia^  in  Zweifel,  und  darum  rück« 
sichtlich  der  Verlheilung  von  Münzen,  welche  mit  diesen  beiden  Na- 
men vorhanden  sind,  ob  an  jene  oder  au  die  Gemahlin  des  Kai.«eri; 
Theodosius,  in  Ungewisheit  (vgl.  Eckhel  D.  N.  VlII  S.  170  (T).  Von 
einem  Postament,  welches  unzweifelhaff  tu  der  Ik  ruhinti  ii  Säule  sio- 
borte,  welche  der  Gemahlin  des  Arcadiu^i  erticlUut  worden,  hat  Hr. 
Frick  jetzt  «wei  Inschriften,  eine  griechische  in  UeTamelern  uiul  eine 
lateinische  verulTeiitlicht ,  auf  welchen  dtir  .Name  Ucr  kautnn  als  Eu- 
do^ia  erschüinl,  uod  weuu  auch  auf  jener  der  entscheidende  i>uLiistab 
nicht  mehr  genau  arkanol  werden  kaoo,  so  spricht  doch  für  deiiseibeQ 
aehoa  daa  Veranaai.  Einer  Wiederiwlnng  beider  AnlialiriflaB  be- 
darf ea  niobt.  Nar  rftekaiebtlioh  der  lateiaiaehen,  welche  anflatt 
DNAELEVDOXIAE»  werde  bemerkt  daaa  DNAB  nicht  Bit  daai  ^araaa- 
geber  ala  AbkOrtnng  fflr  dtMM«  tn  Caasen,  aondem  daaa  dev  AnA^g 
in  erklären  ist :  Dominae  (oder  üommm  nosirm)  iiaUee  JlWa^laa 
(vgl.  Jahrb.  rheinlind.  Alterlhumsfreande  XXI  S.  61).  ^ 

leh  benotze  diese  Gelegenheit  zn  der  weiteren  Erinnerang,  dass 
die  von  Hrn.  Frick  ebd.  angeblich  von  derselben  Localität  in  Konslan- 
tinopel  mif^etheüte  bilingue  Inschrift  bereits  von  AniLlIi  m-eh.  Ana- 
Ickten  (aus  dem  Juniheft  1831  der  Sitzungsberichte  da-  fdiil.  Iiisf.  Cl, 
Atr  k.  Akad.  d.  W.)  vS.  3,  und  zwar  uns  Varna,  dorn  alJüii  (klcssos, 
von  wo  sie  der  k.  k.  Viceconsnl  Tede^clii  daselb&t  uin^eiuudl  liulLo, 
veröfTentliLlit  ^vürdfln  ist*).  Die  Inschrift  ist  eine  Gedachtnistafel  der 
Stadt  Udessüs  jaiv  Ennticruiip  an  die  Errichtung  einer  neuen  Wasser- 
liiUuDg  unter  der  Fürsorge  {^Jt^ovoov^ivav  ■ —  curanLe)  des  Legaten 
Vitrasias  FoUio  unter  Antoninus  Pius  (nach  Arneth  s wischen  139-^ 
161).  Wenn  ea  nun  aaoh  an  Beiapielen  von  Vervielilltignng  einen  nnd 
deaaelben  Denlopala  aioht  feUt,  ao  iat,  da  die  Bauateos  daa  betreffe«» 
den  Steiu  in  Vama,  wohin  er  Ja  anob  gehörte  ^  aagenoauaen  werden 
maa,  doeh  wiederani  nicht  in  Abrede  in  atellen,  daaa  der  jetat  vor- 
liegende Text  der  Anfiiehrill  in  beiden  Copieii  von  eineai  nnd  de», 
selben  Steine  entnornrnen  sein  musz.  Dies  bezeugt  die  Beschaffenheit 
beider  Copien^  in  welchen  sich  dieselben  Lücken  am  Ende  der  Zeilen 
Wiederanden,  nnd  die  sonatige  VerschiedenheU,  AQAM  bei  Frick  und 
AQVAM  bei  Arueth,  auf  einem  Versehen  des  einen  oder  des  andern 
HerQiisrrebi;rs  beruhen  kann.  Da  nun  aber  Hr.  Frick  den  Stein  wirk- 
licli  in  Konstantiiiopel  gesehen  hat,  so  kann  diese  DÜfereoa  WOl  HUT 

auf  einem  Irthum  des  Eiaseaders  in  Yaroa  beruhen.  A 
Gicszen.  Frieffiißk  0*amu  ^ 

*)  [Auuii  bei  Heazen-OrelU  III  Nr.  5290.  A.  FJ] 
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Jlgwlif >»  ■fifatdWoto  eo»  TkBoä^r  MommMen,  Zweite  Auf" 
läge.  Drei^ Bände.  Berlin,  Weidmannschc  ßuchhandlung. 
mi)  u.  1857.  XI  u.  021,  vm  u.  463,  VI  u.  009  S.  8. 

(VgL  Jahrgang  1856  S.  716— 74ß.) 
Zweiter  Artikel. 
In  dem  ersten  Artikel  dieser  Anzeige  haben  wir  die  frahere  F»- 
riode  der  römischen  Geschichte  in  der  neusten  Bearbeitmig  betrach» 
tot.  Wir  gehen  jetzt  zu  den  folgenden  Zeiten,  über,  deren  Anfgaben, 
wie  wir  das  dort  (S,  719)  an.'»C'efuhrt  hahen ,  für  <Iie  Kritik  und  Dar- 
gtolhmir  schon  deshalb  sich  anders  gestalten,  ^vciI  wir  hier  übereil  eine 
Grundlage  gleichzeitif^er  Oiiülleii  annehmen  dürfen.  Es  tritt  in  ihr,  wie 
wir  das  ebenfalls  schon  andeuieten,  an  zwei  Slelit^n  eiue  Reihe  von 
Denkmälern  zusammen,  die  wirklich  gleichzeitig  und  nach  verschiedenen 
Seiten  sich  er^nnzend  der  Därslelluug  der  betreffenden  Abschnitte  eine 
besondere  Sicherheit  und  Klarheit  verleiben.  Die  eine  i&l  das  Zeitalter 
deä  Folybios,  die  andere  da^dea  Cicero  und  Caesar.  Zwischen  beiden 
dagegen  frata  wir  inr  «ia»  Mtit«  §mmMmr  md  torliirer  Qaellen, 
•b4  sugleicb  felton  in  diesen  Zwischenniiii  die  groiieii,  immw  wte« 
derboltoa  Eraehattenmgea  der  Yerfaaaoag»  welche  die  CoBtiaaitil  der 
ittoree  laatitato  «id  AnsichtoB  Behr  als  sw^feibell  iiaebtoB.  Dar 
€haraklar  der  spitorea  Repitblik  aad  ikrer  geechiehte  wird  dadaieh 
eia  Taa  deai  der  vorhergehenden  Zeit  wesentUeh  TeraehMeBer.  leaa 
beiden  Gruppen  wirklich  ffleiohseitiger  Qaellea  siad  ddier  nicht  aar 
iaiaerlich  ia  der  QaelieaaMiee  getrennt,  sondern  sie  gehdren  anch 
ihrem  inneren  Wesen  nach  zwei  verschiedenen  Zeitaltem  von  Vorstel- 
Innp^en  und  Thetsachen  an.  Diesen  Unterschied  der  Zeitalter  hat  auch 
Moinmsen  anerkannt.  Das  ^Sacculiini  des  römischen  ConservaUsmvs' 
(I  S.  861)  unterscheidet  sich  ihm  wesentlich  von  den  vorherierehendcB 
und  den  späteren  Zeiten.  Es  nrnfaszl  in  seiner  Darbteiiuiig  das  Jahr- 
hundert vom  Ende  des  ersten  punischen  Kriegs  bis  zu  den  Gracehen. 
Mit  der  P^nigun^r  Itüiiens  schlicszt  für  ilm  die  glorreiche  Thatigkeit 
der  Arislokralie  in  den  auswärtigen  Angelegenheiten,  und  in  der  Po- 
litik des  C.  Gracchus  zuerst  begegnet  er  den  neuen  und  grossen  Ge* 
daakea  *der  rMiiehea  Denokratie  oder  ■oaar«Aie  dean  baidea 
Ml  aaeeaiaiea'  (III  S.  907).  *la  keiaer  Epoche  iil  die  rttmiaehe  Veiu 
AuMaag»  helMt  ea  feraer  (18.  8M)  «fönaell  so  stabil  gebüebea  wla  ii 
der  Toai  sieilischea  Kriege  bis  aaf  dea  drittea  aiakedoaiasbea  aai 
■oek  eia  Veasokeaaller  dardber  hinaus ;  aber  die  StabiUlit  der  Ver>» 
luwaag  war  hier  wie  fiberall  nicht  ein  Zeichen  der  Gesundheit  des 
Staats,  BOBdera  der  begiaaeadaa  firkiaakaag  aad  der  V^chata  der 
Barolution.' 

Wir  folgen  also  der  ÄufTassnng  auch  unseres  Vf. ,  wenn  wir  bei 
der  Beurteilung  seiner  Durstellung  zunächst  diesen  Zeitraum  für  sich 

ias  Angc  iasscB.  Aber  es  is^  nichi  our  sciae  AaHaasuB^  die  aas  daaa 
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ieftemt,  sondern  zugleich  anser«  eigeno  Ansicht  ?<W  4ei  Aafgafcw 

eiaer  kritischen  Gescbichtschreibang.  In  eben  dieser  Periode  erschei- 
KB  hei  ein«  wirklich  kritischen  Darlegung  die  Instilnie  der  Verfa«« 
sang'  noch  ungobrochen  und  von  auszen  noch  nicht  afliciert  durch  die 
Einnfisso  der  späteren  iievoluliouen  Der  ThiHbestand ,  soweit  wir 
ihn  liier  sIlIilt  iiufzuneliraen  vermuL'Ofi  ,  liu  tcl  uii:^  iilsi»  <!as  wichliirsle 
und  siclter^tü  Krileriuiii  für  die  beurteitung  der  Verfassung  überhaupt. 
Sind  wir  iriiher  nicht  bcreohtigt  gleichzeitige  0"ellen  vorausxusetr^en, 
und  sind  später,  wo  wir  dergieiclicn  in  Händen  Ijaheii,  dieselben  afU- 
ciert  von  neuen  YoratcUungeu ,  so  bietet  un&  die^e  Teiiodc  in  ikreui 
Jkittand  wolbegründeter  Thatsachen  das  Bild  der  wolerhalleuen  Institute, 
4M«ki  WirkHg  lad  €l«gQiiwirkii9f  ui  dtt  iwm  md  IssMre  Jbete 
4m  lifMfcUk,  iMedtob  ««ngalaif,  iob  nOikte  u$iBm  ■imtiMikMfc^ 
MllkWBM  wetleM  sdigl. 

M  i«r  Behiadtea^  tsok  dieaet  Absekuttai  gilt  of  swiekil^  wi# 
wir  4m  wAem  m  «fiten  Artikel  geikti  ktken»  eieh  den  SiMd  der 
Mtteren  Kritik  in  Vergegeiwirtigen,  ud  d«M  Homnsens  Verb&llut 
in  derselben  naher  int  Ange  SB  fefset,  lun  danteb  «eine  PmteUuf 
•aikst  TM  beurteilen. 

•Miebuhrs  römische  Geschichte  schliesst  vor  der  Periode,  mit  der 
wir  es  hier  zu  thun  haben,  und  wie  hoch  wir  auch  den  Werth  seiner 
"^Vorträge'  ansehlagen,  so  würde  es  siidi  nicht  zieuicti  diese  in.  den 
Bereich  einer  Erörterung  zu  ziehen,  wie  sie  hier  beubaichligt  wird. 
Die  Keaclion  gegen  seine  Ansichten,  so  einfluszreich  für  die  i)ar8tel- 
lun^  der  früheren  Periode,  fehlt  also  hier  und  die  neuere  Kritik  hat 
ganz,  auf  eigene  Hand  geurbeilci^  olitie  jono  leiteuden  iiCäiciitbpuüklc, 
welche  ihr  dort  unverrückbar  aufgeätelit  waren,  üilenbar  iät  dies  von 
WMmn  tml  die  Bekendiiing  dieser  Periode  gewesen.  Die  Frs^gen, 
««lilie  NWBhr  aber  die  iUe»  fieeddcbte  angeregt,  luMm  dag  ]»• 
lueeae  fit  diM*  feweokt  ned  Hgleieh  die  reicbea  QaeU«n  der  eiee» 
tmmAm  2«il  iq  eis  netee  Uekl  gesiellt»  Die  aevere  Pkilologiai  di« 
ver  illM  dieae  Gniype  der  rUiiMkeB  Dtikeiiler  %tm  MiUelpiiakt  ib. 
Mff  lataiaiMhea  Slidiea  geaiaokt  bali^,  eak  tick  geeötbigt  dem  gro» 
•seii  faieterieekeii  Exegeten  in  di«  illefle  Geschichte  dar  Republik  M 
folgen  und  tbat  es  mit  bewundemsverliwr  Hiogebung  «ud  «B&evgtwiMI 
Erfolg.  Aber  anf  dem  Wege  von  jenen  illeren  Zeiten  M  dieser  späte- 
ren Periode  trRt  Niebuhr  plot/.Iicli  ab,  ohne  die  Untersuchung  durch 
die  nutllercii  Zeiten  geführt  und  dadurch  den  Zusammenhang  zwischen 
dort  und  iiicr  tliatsüchlicii  hergestellt  zu  hoben.  Die  Folgen  dieses 
Eefalls  sind  un\  erkciinhar.  Nicht  allein  erfolgte  für  die  frühere  Periode 
jene  Ab^ipaunuag  der  krtUächen  Thütin^kcit,  die  wir  früher  schuu  an> 
gedeutet  (Ir  Art.  S.  728),  suiulci  ii  eben  die  zwischenliej^ende  Strecke, 
an  deren  Grenze  Niebuiu'ä  Arbeit  schliessl,  wurde  Wi^ltr  von  der  alltiia 
Zeit  her  noch  von  der  Seite  dcä  ciceruuischeu  ZeiUllors  energisch  bo- 
lzten. Heo  .braiiAit  «nr.eiii^  der  neueren  kritischen  Arbeiten,  soweit 
üi  tki  Mf  den  fraglieimi  AltfekniU  bellet,  wau»ümi  «m  aolwl 
■».•rlMMien,  diM  imt  dla  BeanliQBg  dar  Queltm  ohfl»  di»  iMOg« 
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C^ntfolo  uüd  die  Darstelluog  dtf  TfaatMohtn  ohne  jene  eisgeLeude 
AufiuorksamkeU  orfolgt,  di«  iKli  noierer  Aatieht  gerade  hUr  sehr 
lUlwfcnnfiriirtli  ist  Wir  werden  «ns  aaeh  hier  am  bdftiiiLdBrejb-iMMi 
.%|pii(  v<M  eiiitelaee  Beispielen  vervUlndlich  macben.  .  t  n  vat 

-y'i.'rMtm  Kuaiclui  die  aasiere  Geaebiehte  angebl^  ao  bat  da  i|ai 
iViile  pnniacbe  Krieg  eine  bq  Qberwiegende  Bedentung,  nod  in  dieeeii 
biUtCiVieder  die  Scblacbt  bei  Cannae  einen  so  eatscheideoden  We»« 
^iiipi^fT  diaa  UMn  erwarten  darf^  wenn  irgend  wo,  hier  üio  Kritik 
fllfaicbtig  angeunndl  zti  finden,  nm  den  wnliren  Thathestaud  zu  erör- 
Ich  habe  diesen  du  ciiHnn  nndcrn  Orte  (allg.  Monatäüciiritt  1864 
^uQar)  dargelegt.  Er  Hndet  sich  allein  bei  Polyhin^  (U\  106 f.),  und 
zwar  M i  l'Tsprechen  dir  ^;^cll^ichlcn  dess^üien  durchäus  und  direcl 
denen  die  Livius  ühcr  üie  Melluii*r  der  beidtii  lu*ip<jr!il!ren«lcn  Parteien 
Yf>r  der  Schb^ht  j^iht.  Nnrh  f  iviiis  häUo  drr  ^öiJH^chü  Senat  keines« 
wügs  sofort  biildugcii  vvoiK'ii  i:ti'l  w.wr.  llanaiLtal  in  der  pciulichston 
Ver!ci?pidieil,  durch  Mnngcl  und  McnicTci  bedroht  gewesen,  su  Uu^z. 
nur  Uiü  uiivorsichligo  Kühnheit  des  Terentius  Varro  gegen  de»  Willen 
des  Senats  dem  Karthager  die  Gelegenheit  gegeben  kitte  an.ftcUagai 
und  sich  daJuroh  an  reiten.  Nach  Polybios  dagegen  niainit  BenMbal 
Wiederhegimi  der  ^Operationen  4len  Römern  ihr«  llagaeiB»*ireg, 
MÜ  m  Folge  dnron  «elden  die  Conenln  des  rorigan  Jahnas  udi.^iMiii 
i<pl  iMß.  iippiiigiiiinhfi  ArsMe  aUfs  Unsserste  gdUindel,  die  Bwdbig% 
ilMM(4iViill«iHi  und  eine  Schlaebt  enverineidlicli  sei.  PerSea»fc*a»* 
Mirl»ä»^«pf>  diese  Nachricht  ebenralis  für  eine  Sdilacbt,  slelH^^Mb 
ha\h  eine  dofipaUe  Armee  ins  Feld  und  instruiert  Varro  nod  P^aniMI 
IlMliibteni  Abgang  zum  Commando  ebenfalls  dahin  dasz  sie  schlagen 
)SbITen.  Es  liegt  auf  der  Hand  dasz  diese  beiden  ßerichto  einanflor 
vollständig  widersprechen  und  dasz;  der  des  Polybios,  selbst  abgp>oli(ü 
von  ftrinrr  pfr«^örilichcn  Autorität,  schon  de.«hn!!>  flen  Vorrns:  vordieüt, 
weil  er  die  siiii: iil  i rn  Thnfs-nrh(>  erklärt,  dasz  dio  Kuiiic*'  tu  einem  La- 
g«är  eiue  Arniro  von  ,^!M)(h)  .^ijiin  vercinifflen.  Eine  sulche  ungeheure 
Anstreng  fit)u'  wwd  uur  vui'^i.nbilii  !i .  wriw]  nun  orUitrl  dasz  sie  eine 
Sehla<^hl  ;:l>  uniimg-änglich  erliuaiiL  halliju  und  nur  in  der  eiilschied.an^ 
Iii  tUü  Möglichkeit  sahen,  sich  gegen  defeiTUOsiehim 
CUuucen  zu  decken,  t-*^^  Von  den  ouuefen  bat  Goiaebavd  tastimi>liWüi 
k^jnnl^:|laaBT4i«>Par8iellung  des  Pot^biog  den  Vorzug  vvrtf eM v1m4 
^        *  i4ieMK4lte  ▲^Stellung  einer  40ppelteo  e4MWilari«ebBnkAnM« 

ll^fliiafes.4er  Hagttioe  erlnlgt  jei.  finiHjwwn^Hilt 

v4l|iMli«  de»  Vmiff  der  j«lybUusabefillMaabilliw9alMs 
udoeb  die  meskwirdl^e  VerdftpiMkflir  der  Armd^lill 

rch  jenen  Verlust  zu  motivieren.  In  NiebuhRSt^rträiroii 

»errom.  Gesch.  (II  S.  9711.)  Ufcid^  DprstcllüiMiP^vius  und  Pofy- 

* hals  gleichlautend  genommen,  and  noch  MommScn  in  seiner  ersten 
gäbe  (IS.  421  f.)  sucht  die  Darstellung  des  Livius  weiter  zu  mcfhicren 
ttna  ertablt  nur  nach  ihr.  In  der  zweiten  Ausgabe  (1  S.577n  )  luit  er  du? 
freirnn  sich  rnchr  (!nm  Polybios  ane'«'>i'hln^!'pn:  nhrr  nnrh      \Nird  man 
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Wegnahme  der  Nagazine  nach  Tolgenden  einfachen  Worten  hatte:  ov 

yag  /xovov  dia  rag  xoQrjytag  iövcxQTjCtovvro  inl  to5  iiccT£ilij(p9ai  rov 
nQOSiQfjiiivov  ronovy  dkXa  Kai  ötd  z6  Kara  rtjv  ni(fi^  sv(pvmg  Keiöd'ai 
X^Qav.  nifiTiovreg  ovv  elg  rrjv  'PojftT/v  ovvsx^Sg  invi^dvovro  rl  6ti 
noiuv^  mg  iav  iyylöaxst  rotg  noXifiloig,  ov  öwi^aofievoi  (pvyo^utxilv^ 
rrig  fiiv  x^Q^S  xarafp^EiQOnivrjg rdav  ös  avfifidxmv  ndvzfav  fterecopcay 
ovifov  ratg  dutvolaig.  ot  61  ißovXevöavro  fidxso&ai  xal  avfißäXXaiv 
rotg  noXt^Uoig.  roig  fiev  ovv  negl  rov  Fvaiov  imax^iv  ht  disödqptjCav^ 
avroi  dh  rovg  vndxovg  i^aniaxBXXov  (Pol.  III  107).  '  Die  römische 
Armee'  sagt  M.  *  hatte  den  empßndlichen  Verlust  nicht  abzuwenUeo 
gewust;  aas  militärischen  wie  aus  politischen  Hiicksichtcn  ward  es 
immer  nothwendiger  den  Fortschritten  Harinibab  durch  eine  Feld- 
Bchlacht  EU  begegnen.'  Gibt  er  aber  damit  ^crailo  das  wieder,  worauf 
es  offenbar  Folybios  ankam,  das  Gefühl  des  activen  Generalstabes, 
man  mQsse  nach  diesem  Schlage  sofort,  augenblicklich  durch  eine  Ent- 
scheidung einem  Znstand  ein  Ende  machen,  der  auf  die  Länge  alles  in 
Frage  stellte?  Gerade  diese  Züge  der  polybianischen  Darstellung  ent- 
halten die  eigentliche  Entschuldigung  des  Terentius  Varro,  der  in  der 
Contrastmalcrci  des  Livius  zur  reinen  Caricatur  wird,  wie  er  denn 
nach -seiner  Anleitung  überall  als  der  Poltron  dieser  groszen  Haupt- 
.  ond  Staatsaction  erscheint.  Aus  ^dem  Helden  von  der  Gasse'  in  M.s 
erster  Ausgabe  (1  S.  422)  ist  zwar  in  der  zweiten  wenigstens  ein  *de-  . 
mokratischer  Consul'  (1  S.  579)  geworden;  aber  die  volle  Klarheit 
der  Situation  ist  doch  immer  noch  wesentlich  herabgestimmt  und  da- 
durch erhält  die  ungünstige  Charakteristik  des  Terentius  Varro  nicht 
das  richtige  Licht.  Ja  noch  mehr:  die  Worte  BI.s  ^Jetzt  endlich  begann 
das  Gebäude  der  römischen  Eidi^cnussenschaft  aus  den  Fugen  zu  wei- 
chen, nachdem  es  die  Stösze  zweier  schwerer  Kriegsjahre  unerschüttert 
aberstanden  hatte'  (I  S.  583)  sind  nicht  ganz  correct,  insofern  sie  das 
wanken  und  den  Abfall  der  Bundesgenossen  allein  als  die  Folge  der 
Niederlage  auf  die  Rechnung  Varros  schreiben,  da  doch  schon  der 
Verlast  der  Magazine  das  Vertrauen  zu  den  römischen  Waffen  erschüt- 
tert hatte  and  die  vorjährigen  Consuln  selbst  die  Bedeutung  ihres  eig- 
nen Fehlers  nach  dieser  Richtung  anerkannt  und  zu  dessen  Redressie- 
rnng  anszerordentliche  Maszregeln  gefordert  ballen.  Pas  Küsonnement 
welches  M.  (I  S.  585)  an  die  Thatsache  knüpft,  dasz  Varro  bei  Can- 
sae  die  *  unter  dem  Beifall  der  Menge  auf  dem  Markt  entwickelten 
Operationspläne'  ausgeführt  habe,  trifft  durchaus  nicht  zu,  und  wenn 
auch  die  Taktlosigkeit  und  das  Ungeschick  eines  unfähigen  Politikers 
ond  Soldaten  stehen  bleibt,  so  erscheint  doch  der  Opcratiunsplan  im 
ganzen  durch  die  Schuld  sonst  untadelhafter  Militärs  nothwendig  ge- 
worden nnd  vom  Senate  selbst  acceptiert. 

Ein  anderes  Beispiel  aus  der  äuszern  Geschichte  ist  folgendes. 
Der  Vf.  hat  in  einer  ungewöhnlich  ausführlichen  Besprechung  die  be- 
kannte Darstellung  behandelt,  welche  Livius  XXVI  18  von  der  Wahl 
Scipios  zum  Consul  gibt.  Er  macht  darauf  aufmerksam  dasz  es  un- 
denkbar sei,  der  Senat  habe  wirklich  die  Wahl  zu  einem  Cominando, 
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wio  damals  das  spanische  war,  dem  reinen  Zufall  der  Comitien  Ober- 
lassen  und  unter  allen  römischen  Militärs  habe  keiner  ausser  Scipio 
sich  dazu  bereit  gefmiden.   h>  nimmt  daher  an  dasz  Scipio  im  Einver- 
ständnis mit  dem  Senat  gehandelt  habe  und  schlieszt  (1  S.  607):  'war 
der  EITect  dieser  angeblich  improvisierten  Candidatur  berechnet,  so  ge« 
lang  er  vollständig.'  Allerdings  besitzen  wir  nun  gerade  über  diese  Vor-* 
Talle  die  Darstellung  des  Polybios  nicht.  Becker  (Vorarbeiten  zu  einer 
Gesch.  d.  2n  pun.  Kriegs  S.  ITl)  hat  die  des  Livius  einfach  acceptiert, 
wie  auch  M.  dieselbe  dem  äuszern  Thalbestand  nach  nicht  anzugreifen 
wagt.  Es  liegt  aber  auf  der  Hand  dasz  Polybios  gerade  über  die  frü- 
here Geschichte  des  ältern  Scipio  als  intimer  Freund  dos  Jüngern  be- 
sonders wol  unterrichtet  sein  muste.   Und  in  der  That  ist  er  es.  Er 
theilt  uns  X  4  die  Geschichte  seiner  Wahl  zum  Aedilen  mit,  wie  sie 
offenbar  zu  den  interessanten  und  pikanten  Traditionen  der  Familie 
gehörte.  Es  ist  mulatis  mutandis  eben  dieselbe,  wio  sie  Livius  bei 
der  Consuhvnhl  erzählt,  der  dagegen  XXV  2  von  der  wunderlichen 
Candidatur  um  die  Aedilität  nichts  weisz.  Die  Darstellung  des  Poly- 
bios ist  lebendig  detailliert  und  namentlich  die  unerwartete  Bewerbung 
eigenthümlich  motiviert  durch  die  Mitbewerbung  des  Bruders,  die  frei- 
lich nicht  historisch  ist.  Dessenungeachtet,  wenn  wir  es  auch  hier  mit 
einer  nicht  ganz  sichern  Familiensage  zu  thun  haben,  würde  Polybios 
doch,  so  musz  man  fragen,  diese  so  ausführlich  dargestellt  und  den 
plötzlichen  Entschlusz  seines  Helden  mit  den  Worten  eingeleitet  ha- 
ben t}X&£u  inl  xiva  roiavxTjv  twoiav,  wenn  ihm  eine  durchaus  ähnliche 
beglaubigte  Erzählung  von  seiner  Wahl  zum  Consul  bekannt  gewesen 
und  also  auch  kurz  vorher  von  ihm  erzählt  worden  wäre?  würde  er 
nicht  in  letzterem  Falle  wenn  auch  nur  kurz  auch  auf  diese  hingedeu- 
tet haben?  Und  würde  Livius,  der  bei  der  Wahl  zum  Aedilen  die  Op- 
position der  Tribunen  ausdrücklich  erwähnt,  nicht  auch  jene  anderen 
Umstände  berührt  haben,  hätten  sie  sich  in  seiner  Quelle  gefunden? 
Offenbar  bleibt  uns  nur  die  Wahl,  die  eine  oder  die  andere  dieser  Ge- 
schichten zp  streichen,  und  gibt  man  dies  zu,  so  wird  die  des  Polybios 
unbedenklich  der  des  Livius  vorzuziehen  sein.    Auf  diesem  Wege 
kommt  die  einfache  Quellenkritik  hier  zu  einem  Resultat,  das  M.s  an 
sich  berechtigte  Zweifel  schärft  und  ihnen  entschieden  eine  gröszcre 
Sicherheit  gibt. 

Diese  Beispiele  aus  der  auszern  Geschichte  der  Republik  werden 
genügen  um  auf  die  kritischen  Aufgaben  wenigstens  aufmerksam  zu 
machen,  die  hier  noch  vorliegen.  So  werlhvollo  Vorarbeiten  zu  einer 
kritischen  Untersuchung  z.  B.  des  zweiten  punischen  Kriegs  auch  vor- 
liegen, 80  fehlt  doch  eben  noch  immer  eine  zusammenhängende  Unter- 
suchung, die  den  Charakter  der  verschiedenen  Ueberlieferungen  consla- 
liert  und  den  Werth  derselben  gegen  einander  abwägt.  Nach  den  älte- 
ren Commcntatoren  des  Polybios  hat  zuerst  bekanntlich  Becker  in  seinen 
*  Vorarbeiten  zu  einer  Gesch.  des2n  pun.  Kriegs'  einen  Versuch  der  Art 
gemacht.  Dieser  zeichnet  sich  durch  die  rücksichtslose  und  vollkom- 
men unmelhodische  Weise  aas,  in  welcher  der  Vf.  nach  einer  reinen 
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Wahrschcinlichkeilsrochmin^  die  Angaben  des  Appian  und  Zunaras  ge- 
gen die  des  Polybios  nnd  Livius  aufrecht  zu  halten  sucht.  F.  Lachmann 
de  fontibus  hist.  Livii  II  8.  30  spricht  trotz  einiger  Ein^vendungen 
mit  solcher  Anerkennung  von  der  ßeckerschen  Arbeit,  Aasz  ihm  olTen- 
bar  selbst  das  Misverhaltnis  zwischen  jener  subjectiven  Kritik  und 
seiner  unendlich  fleiszigen  Zusammenstellung  aller  Nachrichten  nicht 
klar  war.  Er  nimmt  im  ganzen  an,  dasz  Livius  dem  Polybios  überall 
and  namentlich  in  d«r  Hcihenfolge  der  Begebenheiten  gefolgt  sei  und 
nur  sehr  häufig  den  Polybios  ergänzt  habe.  Vincke  *der  zweite  pu- 
Dische  Krieg'  pilichtet  im  ganzen  dieser  Ansicht  so  untscbicden  bei, 
dasz  er  überhaupt  und  namentlich  für  den  spanischen  Krieg  in  Livius 
eine  reine  Bearbeitung  des  Polybios  sieht  und  ihm  deshalb  vollkommen 
sicher  folgt.  Ganz  abgesehen  jedoch  von  allem  übrigen  vergegen- 
'  wartige  man  sich  nur  jene  schneidende  DilTcronz  in  den  Nachrichten 
die  wir  bei  beiden  Schriftstellern  über  die  wiclidgülc  Wendung  des 
ganzen  Krieges  fanden,  und  man  wird  z.iigcbcn  dasz  hier  von  einer 
solchen  durchstehenden  Uebereinslimmung  nicht  die  Bede  sein  kann. 
In  der  oben  angeführten  Abhandlung  habe  ich  versucht  die  Frage  kri- 
tisch weiter  zu  führen.  Unleugbar  liegt  hier  noch  eine  Beihc  von  Anf- 
gaben  vor,  die  auf  Grundlage  von  Lachmanns  musterhafter  Unter- 
suchung hoITentlich  zu  eingehenderen  Besulluten  führen  werden.  Zu- 
nächst aber  musz  natürlich  der  darstellende  Historiker  in  diesem  ganzen 
Zeitraum  eine  Beihe  kritischer  Fragen  brevi  innini  zu  lösen  versuchen. 

Nicht  ganz  so  wie  für  die  äuszcre  Geschichlo  der  Periode  liegt 
die  kritische  Aufgabe  für  die  innere  Geschichte  der  Verfassung.  Bei 
der  Geschichte  der  grQszen  Geschäfte  auswärts  und  daheim  können 
wir  zunächst  nur  nach  dem  Werth  der  Quellen  selbst  fragen,  die  uns 
darüber  berichten;  die  Haltpunkle  zur  weiteren  Würdigung  ihres  In- 
halts musz  uns  eine  eingehende  Betrachtung  der  Dinge  selbst,  ich 
möchte  sagen  an  Ort  und  Stelle  liefern,  d.  h.  unter  Erwägung  der 
Charaktere  und  Vcrhällnisse  die  unmittelbar  dabei  zur  Wirkung  ka- 
nen.  Dagegen  kommen  bei  der  Entwicklung  der  einzelnen  Verfas- 
snngsinstitute  ohne  Frage  die  Formen  derselben  in  Betracht,  die  vor 
und  nach  dieser  Periode  nachweislich  bestanden,  so  dasz  wir  an  eben 
diesen  einen  mehr  oder  weniger  gültigen  Maszstab  haben,  um  den 
Werth  der  betrelTenden  Nachrichten  abzuschätzen.  Dabei  steht  nun 
freilich  entschieden  zur  Erwägung,  ob  wir  von  jenen  früheren  und 
spateren  Formen  so  zuverlässig  unterrichtet  sind  wie  von  denen  der 
fraglichen  Zeit;  denn  nur  dann  kann  eine  solche  verglcichemle  Kritik 
mit  Kecht  angewandt  werden.  Im  entgegengesetzten  Falle,  d.  h.  wenn 
die  Nachrichten  eben  dieser  Zeit  an  sich  mehr  GInnhen  in  Anspruch 
nehmen  als  die  welche  wir  über  jene  haben,  wird  oirenbar  eine  Con- 
Irol«  in  der  angedeuteten  Weise  nicht  stattfinden  können,  sondern  wir 
werden  cher.umgekehrt  berechtigt  sein  die  Nachrichten  unserer  Periode 
als  maszgebend  für  die  anderen  zu  verwenden. 

Da  liegt  es  nun  auf  der  Hand,  dasz  die  Ältere  Vcrfassungsge- 
seliichte  der  Republik  in  ihrer  heutigen  Gestalt  zum  grösten  Tbcil  auf 
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Hypoihesen  gfcgrflndet,  ans  einem  mehr  oder  wenig'er  nnsichern  lla- 
terial  zusammengesetzt,  sich  an  unmittelbarer  Glaubwürdigkeit  mit  der 
mittlem,  von  der  wir  liier  handeln,  gar  nicht  vergleichen  lüszt.  Wir 
haben  in  unserem  ersten  Artikel  von  den  Mitteln  gesprochen,  die  von 
der  heutigen  Kritik  zur  llersiellung  der  altern  Geschichte  der  Republik 
verwendet  werden  können:  es  sind  das  hauptsächlich  die  gelehrten 
Angaben  des  vnrronischen  Zeitalters  und  die  alten  und  langdauernden 
Formen  der  Institute  selbst.  Dagegen  treten  wir  in  der  mittlem  Ge- 
schichte der  Kepublik  unter  eine  Welt  von  Thatsachen,  die  mehr  oder 
weniger  alle  aus  gleichzeitigen  Quellen  hergeleitet  werden  dürfen. 
Von  eigentlich  gelehrten  staatsrechtlichen  Untersuchungen  ist  ans  hier 
wenig  erhalten;  aber  die  Tages  -  und  Jahresgeschichte  der  Republik, 
aaTgezeiclinet  von  Zeitgenossen,  zeigt  uns  überall  die  groszen  und 
kleinen  Organe  der  Verfassung  wirksam.  Die  Erwähnung  ihrer  For- 
men und  ihrer  Kräfte,  gelegentlich,  ohne  weitere  lienexion  oder 
Ostentation  im  einfachen  Verlauf  einer  einfachen  Erzublung  hat  eben 
dadurch  an  innerer  Glaubwürdigkeit  einen  Werth,  w  ie  keine  rctlcctierte 
und  absichtliche  Darstellung  ihn  erreichen  mag.  Für  die  älteren  Zei- 
ten darauf  angewiesen ,  die  einzelnen  oft  w  underbar  erhailenen  Frag- 
mento  sich  doch  erst  durch  Hypothesen  über  ihre  Verwendung  und 
ihren  Zweck  zu  erklären,  findet  sich  der  Alterthuinsforschcr  hier  da- 
gegen vor  einem  groszen,  im  ganzen  übersichtlichen  Werke,  dessen 
Theile,  wenn  auch  weniger  eigcntbümlich  gestaltet  oder  wol  conser- 
viert,  doch  eben  durch  die  Stelle  und  den  Zusammenhang,  wo  sie  er* 
scheinen,  ein  desto  groszeres  Interesse  erregen.  •  •■• 

Eben  jene  Weise  der  alten  und  mittelalterlichen  liisloriographio 
die  Quellen  mehr  auszuschreiben  als  zu  bearbeiten  (ir  Art.  S.  726) 
berechtigt  uns  auch  bei  den  späteren  Iiistorikern  die  Darstellungen 
dieser  Periode  fast  unmittelbar  aus  gleichzeitigen  Quellen  herzuleiten. 
Es  mochte  von  der  urii|>f  ünglichen  Erzählung  auf  der  Wanderung  durch 
die  Hand  der  secundären  in  die  der  folgenden  Quellen  an  manchen 
Stellen  dieser  und  jener  Zug  abgerieben  werden;  aber  eben  so  oft 
vertauschten  die  Schriftsteller  im  Lauf  ihrer  Arbeit  wieder  die  tertiäre 
Quelle  mit  einem  wirklichen  Original  (s.  allg.  Monalsschr.  a.  0.  S.  75X 
und  selbst  die  tertiäre  oder  noch  jüngere  konnte  genug  vom  Original 
behalten,  wenn  Schriftsteller  von  livianischer  Sorglosigkeit  und  Naive- 
tat die  Kette  der  Ueberlieferung  bildeten. 

Ziehe  man  nun  in  Retracht,  wie  wenig  uns  die  bisherige  Quellen^ 
kritik  berechtigt  über  den  Werth  oder  Unwerlh  einzelner  Notizen  des 
mittlem  Zeitraums  abzuurteilen,  und  wie  unsicher  im  ganzen  die  Dar- 
stellung der  altern  Geschichte  der  Republik  verglichen  mit  der  der 
mittlem  erscheinen  musz.  Das  Resultat  wird  folgendes  sein.  Die  An- 
gaben der  initllern  Verfassungsgeschichte  haben  dem  Charakter  ihrer 
Quellen  nach  an  sich  selbst  einen  absoluten,  eigenthümlichcn  Werth, 
in  Folge  dessen  sie  denen  der  ältern  wenigstens  vollkommen  gleich- 
berechtigt gegenüberstehen.  Dies  aber  zugegeben,  w  ird  man  Redcnken 
tragen  müssen  jenen  oben  erwülinten  Maszstab  an  die  Kritik  der  mittlem 
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Verfassungsgefchidike  aiiKiil^eD,  d.  h.  wa  Aejeoigen  ihrer  ABgabda 
gelten  f  ■  laatM,  4ia  tleh  swlsehea  die  der  illam  wd  Mittlm  Period« 
•teo  Aiitoti  «MifM  liiMtt.  Naeii  dieiea  Be«erkuugeii  ImImb  wir 
Mt  iB  seigta,  wie  die  aeeere  Kriük  «od  Hewueo  m  ihrer  Spilie 
la  ealeohiedeMB  Geg enMli  le  «uereD  Bedeeken  gerade  jeaea  Haaa^ 
•lab  aagalagt  hat 

Oaf  denUichste  und  wichtigtte  Beispiel  für  die  hier  in  Betracht 
komnenden  Fragen  ist  die  Gescbiehte  der  Cefituriatcomitien.  Der  Staad 
der  Arbeiten  über  diese  wichtige  Frage,  wie  ihn  M.  bei  Abfasioog 
aeloer  römischen  Geschichte  wesentlich  vorfand,  ist  von  Marquardt 
(R.  A.  II  3  S.  9  fr.)  übersichtlich  ziisninmeng-cstellt.  Es  kommt  hier 
für  uns  darauf  üi\  die  Grundzuge  der  dabei  augewandlen  Methode  mit 
den  von  uns  eben  aufgestellten  Sül^.en  zu  vergleichen.  Dabei  müssefl 
wir  uothwendi<i:  von  einer  kurzen  Darlegung  des  Quellenbestandes  aas* 
gehen.  Er  ist  folgender.  Den  Aasgangspunkl  bildet  die  Darstellung 
der  Bervianiächen  Verfassung  beiLivius  uad  Dioayäios,  vvelcho  Schrift- 
steller beide  ausdrücklich  erwähnen  dasz  die  servianiscbe  Verfassung 
nii^t  bis  aaf  ihre  Gegeawarl  betläadea  habe»  aoadem  Terfiaderl  wer- 
dea  aei,  wie  liriaa  sagt,  post  expleta»  qnimfue  el  §rigi$Ua  MAui  duh- 
plietOo  eanm  iumero  etmiitriü  imtionm  90manmgues  wie  Dioayaioa 
aagly  h  t9Ss  twd'*  ^fuig  neiämitiu  %ff6voig  xad  (utaßißXigtta  dg  vi 
hmüfnm£(fov  . . .  ov  tcov  X6x<ov  wtaakMmwfj  uUit  t^s  alifOMig 
mnmv  ovtUii  r^v  uQxalav  an^lßnav  ipvXttmv^ffs,  Hietnil  find  Aa* 
iiaig  ond  Ende  der  ßetwieUang ,  auf  die  es  hier  ankommt,  znniehal 
iai  allgemeinea  bezeichuet,  als  Anfang  die  servianiscbe  Verfassung, 
als  Ende  das  aaguslisohe  Zeitalter,  in  dem  sie  nicht  mehr  bestand.  Die 
nächste  Thatsache,  um  die  es  sich  darauf  handelt,  ist  der  Zeitpunkt 
der  Verunderiing.  Haben  wir,  lautet  die  einfache  Frage,  auszer  den 
hier  vorlief^^enden  Andeulung-cn  deulliclie  und  bestimmte  Ang^aben  über 
das  Jahr  einer  Vcrunderting  der  Sttiuniordnung  in  den  Ceoturiatcomi- 
tien?  Solcher  Angaben  haben  wir  zwei;  die  eine  bei  Liv.  XL  51  zum  - 
J.  170  V.  Chr.  lautet:  mvtarunt  {censores)  sufl'i-afjia  reqionatimque 
geneiibus  honunum  causisquc  et  quaestibun  irtbus  dtücripseruut; 
die  zweite  bei  Appian  B.  C.  I  59,  wo  es  von  Sulla  und  Pompejus  im 
I»  88  iMiiat:  eicrjyovvt6  Tt . .  •  zag  x^^QO'covlag  fir^  xaza  gAflvg  ttHtt 
JMHW  lopHfSy  ng  TvXhog  ßa€ü»v$  IVa|£,  yiytftif^.  Die  eratere  Slalie 
apriekt  ao  deatlieh  ?oa  eiaer  allgeaieiaeB  Veriaderaag  der  ntffroffim^ 
im  wenig  Aagabea  Uber  eiae  Vertsaeaagaiaderaag  lick  aiil  ihr 
aa  Tneeision  aad  Beatiaimiheit  werdea  Tergleiekea  laaaea.  Dieea- 
defa»  aaf  die  zuerst  Hoaiaiaen  (Tribas  S.  112  f.)  in  dieeeai  Siaae  aaf- 
■erksam  gemaoki  kal,  kaaa  aaoh  aiekt  wol  aadera  ala  ron  einer  ^rk- 
liekea  Veränderang  der  su/fragia  verttaaden  werden.  Neben  dieaet 
Stellen  kommt  aber  eine  R6ihe  anderer  in  Betracht,  die  mittelbar  we- 
nigstens eine  Handhabe  zur  Entscheidtm^:  der  Frn^c  bieten.  Es  sind 
solche  in  welchen  die  Stimmordnung  in  dun  C  enturiatcomilien  gele- 
gentlich erwähnt  wird.  Je  unmittelbarer  und  einfiichur  eine  solche 
ErwlUuiung  ist,  desto  grossere  AufmerkAaaikeit  verdient  ihr  WortiaoL 
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Dio  wichligsicn  in  diesem  Sinne  sind  Liv.  XXIV  7,  XXVI  22  und 
XWII  6,  in  denen  überall  die  cenluria  seniorum  oder  iuuiorum  mit 
dem  Namen  einer  Tribus,  also  als  Halblribus  seniorum  oder  iuniorum 
beseicbnel  wird,  Liv.  XLIll  16,  in  der  die  duodccim  cculuriae  equi- 
tum  und  die  prima  classis^  und  Cic.  Phil.  II  33,  in  der  die  prima  und 
secundu  classis  und  wahrscheinlich  auch  dio  sex  suffragia  erwähnt 
werden.  In  den  drei  ersten  Stellen  erscheint  eine  Ilalbtribus  als  praero- 
gatita^  in  der  vierten  aber  stimmen  die  centuriae  equitum  voran. 

Nach  diesen  Thalsachcn  kann  eine  einfache  Kritik  unserer  Mei- 
nung nach  Kunachst  nur  zu  folgenden  Resultaten  kommen :  l)  es  hat 
nach  Angabe  des  Livius  und  Dionysios  die  servianischo  Centurien- 
ordnung  nicht  bis  zur  IcUlen  Zeit  der  Uepublik  bestanden;  2)  eine 
Veränderung  der  Stimmordnung  hat  unzweifelhaft  179  und  88  v.  Chr. 
stattgefunden,  aber  im  letzten  Jahre  als  llestauralion  der  servianischen 
Verfassung;  3)  deulliche  Spuren  weiterer  Veränderungen  sind  dio 
Ilalbtribus  der  Centuriatcomitien  an  drei  Stellen  von  Livius  dritter 
Decado.  Sie  könnten  dort  nicht  erscheinen,  wenn  nicht  jenen  Jahren 
eine  Keform  ^er  Stimmordnung  eben  so  vorhergegangen  wäre,  wie 
dio  von  179  ihnen  folgte.  Endlich  ist  nach  der  sullanischcn  Ueslaura- 
lion  wieder  eine  Veränderung  erfolgt,  weil  eben  die  von  ihm  zurück- 
geführte servianischo  Verfassung  zu  Livius  und  Dionysios  Zeil  nicht 
bestand  und  weil  der  letztere  ausdrücklich  dio  letzte  Ueform  iv  xoig 

Nach  dieser  compendiarischen  Uebersicht  und  Schätzung  des 
Quellenbestandes  ist  es  nicht  unsere  Absicht  uns  in  das  Detail  der 
zahllosen  Controversen  einzulassen,  welche  die  neuere  Kritik  über 
die  Sache  angeregt  hat.  Sowie  man  jede  der  angeführten  Stellen  für 
sich  gelten  lies/,  und  al^o  mehrere  Reformen  un<l  in  Folge  davon  ver- 
schiedene Formen  der  Stimmordnung  annahm ,  verloren  die  Angaben 
des  Livius  und  Dionysios,  deutete  man  auch  die  des  ersteren  auf  oino 
einmalige  Refurm,  an  ihrer  scheinbaren  üe<leuUing.  Liesz  man  dage- 
gen allein  die  Angaben  dieser  beiden  Schriftsteller  den  Thalsachen 
der  älteren  Annalcn  gegenüber  gelten,  so  musle  man  dio  "NVider- 
sprüche,  die  dann  in  diesen  lagen,  auf  die  eino  oder  die  andere  Weise 
auszugleichen  suchen. 

Niebuhr  überkam  von  der  Philologie  des  16n  Jh.  dio  Ansicht  das«, 
weil  Livius  und  Dionysios  nur  von  ^'iner  Veränderung  der  Cenluriat- 
verfassung  sprecheh,  deshalb  alle  Notizen  über  ihre  spätere  Reform 
oothwendig  zu  einem  Gesamtrcsultat  combiniert  werden  müslen.  Nach 
seinem  Vorgang  acceptierlen  alle  folgen<lcn  Kritiker  dieso  Ansicht  :  es 
begann  eine  ganze  Ileiho  von  Versuchen  die  Formen  der  Slimmordnung 
aus  Livius  driller  Decado  mit  der  der  folgenden  Stellen  und  diese  mit 
den  Remerkungen  des  Livius  und  Dionysios  zu  einem  gülligen  Gesamt- 
bild zu  combinieren,  ohne  dasz  vorher  überhaupt  gefragt  w  urde,  welches 
Gewicht  des  Livius  und  Dionysios  Meinungen  den  früheren  Thatsachen 
gegenüber  verdienten.  Relrachtel  man  diese  eben  zusammengcslelllen 
Thalsachen,  so  liegt  es  auf  der  Hand  dasz  Livius  Nachricht  von  der  Reform 
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des  J.  179  and  seine  frQheren  Notiien  Aber  die  Halbtribns  in  den  Cen- 
turiatcomilien  ^anz  entschieden  auf  wenigstens  zwei  Beformen  führen. 
Von  jener  bcljaui>lcl  Mominsen  (Tribus  S.  94):  *fiir  mciir  nls  eine  vor- 
übergehende Erscheinung  ist  dies  niciit  zu  halten,  und  gewis  würde 
im  7n  Jh.  dergleiclien  Willkür  den  Censoren  irichl  mehr  gestnllut  wor- 
den sein',  und  ganz  in  diesem  Sinne  wurde  vor  und  nach  ihm  die 
ThalsBche,  dasz  on  jener  Stelle  unzweirelhnTt  und  oiine  olle  Beschrän- 
kung von  einer  Veränderung  der  Stimniordnung  berichtet  wird,  ent- 
"weder  abgeschwächt  oder  bei  Seite  geschoben,  um  dann  mit  mehr 
oder  minder  groszem  Aufwand  von  Scharfsinn  und  Kühnheit  die  wi-  , 
dersprechendcn  Nachrichten  auszugleichen,  die  sich  in  l.ivius  dritter 
Decade  und  den  anderen  Stellen  üher  die  Form  der  Abslimmung  ßiiden. 
Und  dieses  alles  aus  dem  Grunde,  weil  Livius  in  Ausdrücken  die  die 
verschiedenste  Auslegung  erfuhren,  und  Dionysios  in  solchen  die  eine 
Heform  vor  l.ivius  dritter  Decade  oiilscliioden  in  Abrede  stellen,  über 
die  Veränderung  der  servianischen  Verfassung  sprechen.  Zwei  An- 
gaben aus  dem  Zeitalter  Varros  stellten  so  durch  ihre  allgemein  aner- 
kannte Autorität  die  einfachen  Thatsachen  in  Schatten,  die  uns  ans 
dem  Zeitalter  des  Fabius  bei  Livius  deutlich  erhalten  waren.  *£s  ist 
möglich'  sagt  iMommscn  (Tribus  S.  106  f. X  ^obwol  nicht  wahrschein- 
lich, dasz  Livius  eine  so  wichtige  Aendcrung  der  Verfassung  über- 
sah; aber  geradezu  verkehrt  und  unmöglich  ist  es,  dasz  Livius  an  der 
ungehörigen  Stelle  (im  ersten  Huch)  der  Ueform  gedacht,  an  der  rich- 
tigen aber  sie  vergessen  habe.  Eine  solche  Sudelei,  wie  man  damit 
annimmt,  sind  seine  Annalen  nie  und  nimmermehr;  schon  die  Achtung 
gegen  einen  groszen  Schriftsteller  sollte  eine  solche  Hypothese  nie- 
derschlagen.'^ Wir  sind  auch  überzeugt  dasz  Livius,  wenn  er  sie  in 
seinen  Quellen  fand,  die  Heform  berichtete,  in  Folge  deren  die  Halb- 
tribus  in  seiner  dritten  Decado  vorkommen ;  aber  Mie  Achtung  gegen 
einen  groszen  Schriftsteller'  und  seine  noch  achtungswertheren  Quellen 
hätte  doch  nicht  zulassen  sollen  bei  einer  wirklich  erhaltenen  unzwei- 
deutigen Angabe  über  eine  Heform  durch  eine  einfache  Vermutung 
dieselbe  för  *eino  vorübergehende  Erscheinung'  zu  erklären:  denn  we- 
nigstens in  den  folgenden  fünf  Büchern  ist  von  deren  Aufiiebung  nichig 
berichtet,  ja  im  Gegentheil  finden  wir  vorher,  in  jenen  Stellen  der 
dritten  Decade,  wiederholt  eine  andere  Form  der  Abstimmung  als  nach- 
her, an  der  Stelle  XLlll  16,  welcher  Umstand  schon  von  selbst  jeden 
unbefangenen  Beobachter  veranlassen  würde  dazwischen  eine  solche 
Heform  anzunehmen,  wie  sie  noch  dazu  Livius  ausdrücklich  berichtet. 
Und  so  stellt  sich  denn  an  diesem  Beispiel  besonders  klar  heraus,  wie 
die  neuere  Kritik,  von  der  Erklärung  und  Ausbeutung  der  Quellen  des 
varronischen  Zeitalters  ganz  in  Anspruch  genommen,  unter  ihrem  un- 
widerstehlichen Einflusz  die  denilichen  Thalsachen  älterer  Quellen 
nnd  der  mittleren  Zeiten  verschoben  oder  nicht  in  das  rechte  Licht 
gestellt  hat. 

Ein  zweites  Beispiel  ist  die  Notiz,  dasz  Fabius  Cunctalor  nach 
dem  Tode  des  Flaminius  zum  Dictalor  vom  Volke  gewählt  wordoo 
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tei.   Diese  BierkwQrdigo  Angabe  fiDdot  sich  nicht  alleio  bei  Poiybios 

III  87,  süiidoni  Livius  sa^l  Wil  '61  niisdnicklicii :  umniam  prope  au- 
tutles  Fabium  diclalorem  adccrsus  Hanuibalem  rem  gessisse  Iradunt; 
Coelius  cliam  eum  primum  a  populo  creatum  dictaiorem  scrdtfit.  Mau 
sollte  meinun  dasz  die  nach  Livius  fast  gleichlautunde  Aussage  der 
älteren  Quellen  und  darunter  aucii  diu  des  l'olybios  iiinrcichen  würde, 
um  reslzustellcn  dasz  damals  wirklich  die  W  ahl  des  Fabius  zum  Dicta- 
tor  und  nicht  pro  diclalore  stattgefunden  habe.  Die  vullkummun  und 
unumstöszlich  verbürgte  Nachriehl  ist  um  so  beachtenswerlher,  als 
gerade  durch  diese  vorhcrgehendu  Neuerung  die  Folgende,  neniltch  die 
Theilung  dieser  Diclatur  erklart  wird.  Dessenungeachtet  fährt  Livius 
a.  O.  fort:  sed  et  Coelium  et  celeros  fugit  uni  cousuU  Cn.  Serviiip^ 
qui  tum  procul  in  üaUia  pruriucia  abcrat,  ins  faisse  dicendi  dicta- 
torii;  quam  morain  quia  expectare  . .  .  cimtas  nun  polerat^  eo  decur- 
sum  es/,  ut  a  pupulo  crearelur  qui  pro  dicta  tor  e  esset  ^  und  ge» 
stützt  auf  dieses  gelehrte  Hüsonnemcnt  hatte  er  schon  vorher  XXli  8 
seine  Vermutung  in  seine  Geschichte  aufgenommen.  M.  drückt  sich 
zunüchst  unbestimmt  über  den  butrelTonden  Fall  aus:  ^man  ernannte 
den  Q.  Fabius  Maximus  zum  Dictator'  (IS.  572);  aber  später  heiszt^ 
CS  S.  576  von  den  Gegnern  des  Fabius :  sie  ^bemächtigten  sich  des 
Haders  —  wobei  man  nicht  vergessen  darf  dasz  der  Dictator  that> 
sachlich  vom  Senat  ernannt  ward,  und  dies  Amt  galt  als  das  Palladium 
der  conservativen  Partei  —  und  setzten  . . .  den  verfassungs-  und  sinn- 
widrigen Volksbeschlusz  durch:  die  Dictalur  . . .  ingletcher  Weise  wie 
dem  Q.  Fabius  auch  dessen  bisherigem  Unterfeldherrn  AI.  Minucius  zu 
crtheilen.'  Man  sieht  jedenfalls  aus  diesen  W  orten,  dasz  M.  jene  Emen- 
dation dos  Livius  den  alten  Texten  der  meisten  Annalisten  gegenüber 
accepliert  ond  die  einstimmige  Angabe  der  letzteren  nicht  gellen 
läszt.  Auch  hier  also  wird  eine  Nachricht  der  älteren  Quellen  zurück- 
gewiesen, weil  sie  nicht  stimmt  mit  den  gelehrten  Anschauungen  der 
späteren  Zeit;  die  Geschichtschreibung  der  mittlem  Republik  muss 
sich  von  den  Antiquaren  der  neueren  corrigiuren  lassen. 

Man  wird  uns  vielleicht  entgegnen  dusz  diese  einzelnen  Fälle, 
die  wir  hier  aufgeführt,  zu  einer  weitgreifenden  Erörterung  aulforder- 
ten, aber  keineswegs  an  sich  sofort  die  Fehlerhaftigkeit  der  bis- 
herigen Behandlung  bewiesen.  Und  freilich  kann  es  nicht  unsere  Mei- 
nung sein,  einen  solchen  entscheidenden  Beweis  geführt  zu  haben. 
Dagegen  aber  glauben  wir  eine  sehr  bestimmte  Kichlung  der  Verfas- 
sangsgeschichle  doch  deutlich  genug  bezeichnet  zu  haben,  eine  Hich- 
liing  die  um  So  weniger  als  definitiv  gültig  erscheinen  darf,  je  weniger 
die  Quellenkritik  überhaupt  zu  nur  irgendwelchem  Abschlusz  geführt 
t\orden  ist.  * 

Jene  Neigung  nun  der  Verfussungsgeschichte ,  die  mittlere  Ke- 
publik  mit  den  Maszen  der  ältern  und  neuern  zu  messen,  hat  nolhwen- 
dig  Einllusz  auf  die  ganze  Aulfassung  und  Darstellung.  Am  Ende  hat 
jedes  Ding  und  jede  Thal  ihr  wahres  Masz  in  sich  selbst,  für  den 
Historiker  namentlich  eine  Zeil  wie  die  hier  vorliegende  Periode.  Von 
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-  te  folgeita  gelrwtr  dordi  AiNiblfecrt  BmitliMM  Im|I  sie  jrer 
Yorkergolimden  wie  ein  klares,  fibersiehtliches  mid  scbeiebsr 
fleiehsiissifes  Gefilde  vor  fersen  Bergterrasses,  4ie  de»  Aege  selbsl 
darch  ihre  Terdeckenden  Nebel  ^össem  Bei/,  gewibren  wd  ebee  in 

der  Enlfernutig  in  ihren  EiDzelheiten  wie  im  ZusamneDhange  das  Bild 
einer  reich  und  eig'cnlhümlich  entwickelten  Formation  bieten.  Es 
kommt  darauf  an  (liesc  scheinbar  gleiclimäszige  Flüche  nicht  mit  Aem 
Gebircr,  sumlern  mit  iliren  ciLincn  Maszen  zu  messen.  Dann  ircwiant 
eine  maszige  l  .rli(  l)ung,  ein  sc  heinbar  langsamer  Slronilauf  eine  uner- 
wartete Bedeutung,  die  Monolonie  der  Fernsicht  \\ eicht  einem  Ein- 
druck eigenthümlichen  Lebens,  dessen  Verhältnisse  luchl  weniger  ma- 
nigfallig  und  in  ihren  raäclnigcu  i^u^amnteubüugen  nicht  weniger  aa- 
zieheud  erscheinen. 

Geben  wir  miiidttelbar  sn  die  Sscbe.  Bleiben  wir  bei  den  oben 
«nfefibrien  Beispiel.  Bise  htstoriiebe  Forsehnog,  die  den  aufgezähl- 
ten Tbalsseben  aber  die  VerinderaBg  der  Centariateoflütien  niebl  ibre 
ToUe,  nnabbäogife  Bedentang  einrinsit,  sireiebt  damit  eine  Reibe 
"  wiebliger  Aete  aus  den  ianern  Leben  der  mittlem  Be|Hiblik.  Wie 
^man  nan  nach  die  Reform  der  Stimnordnoag  datiere  —  zur  Zeit  des  Do- 
cemvirats,  in  die  Censur  des  Fabius  und  Decies,  an  das  Ende  des  erstes 
oder  karz  vor  den  Anfang  des  zweiten  panischen  Kriegs  —  von  da 
an  bis  anT  die  Gracchcn  oder  Sulla  tritt  eine  Periode  des  Stillstandes 
ein,  von  kein<^r  |p£ji^intoris€hcu  Thal  unterbrochen,  die  sich  jener  an- 
geblich einzig  liasteheuden  Veriindemnir  vergleichen  licsze.  Ja  noch 
mehr,  sieht  man  in  den  anderen  Veränderungen  dieser  Art  nur  Vor- 
übergehende Erscheiniinf^^cn '  und  eine  'W  illkür'  der  Consorcn ,  ob- 
gleich die  Quellen  nichls  dtir  Art  darin  sehen,  so  nuHlilicierl  mau  du- 
iiiil  auch  das  eigenlhümlichu  l^ild  dieses  Magislrais  und  druckt  seine 
Stellung  für  die  betreffende  Periode  um  ein  bedeutendes  herab.  Wir 
beben  scbon  in  dem  ersten  Artikel:  (S.  731)  daraof  anfaMrksaa  ge> 
Mobt,  dass  die  toga  pvrpuna  der  Censoren  offenbar  aaf  eine  andere 
nnd  wardigere  HeriLunfft  dieaes  Amts  deute,  sJs  Livios  and  die  neaer 
res  annebmen.  In  der  nenen  Anaage  (IS.  766)  erklärt  M.  diesen 
Bbrenaebmnek  fftr  angemasst,  nnd  indem  er  so  snf  der  einen  Seite 
das  ritbselhafte  Zeicben  eines  bdebsten  Imperiums  streicht ,  auf  der 
nndern  dagegen  die  groszea  tbatsächlichen  Acte  einer  tiefgreifenden 
nnd  fast  unumschränkten  Verwaltnng  auf  ^vorAbergehende  Erscheinen* 
gen'  redüciert.  l)!eih(  allerdings  nun  für  ihn  eine  späte  'Glorificierung 
der  Cciisiii  '  7.11  rem  aristokraUscben  Zwecken  der  mistraaiscbea  Mobi- 
iität  übrig  {i  S.  7G7). 

An  diesem  hervorragenden  Beispiel  luszt  sich  schon  dor  «ranze 
Charakter  seiner  Darstellung  hier  ermessen.  Die  Uepublik  blclit  iur 
ihn  in  ihrer  Entwicklung  still,  nnd  die  Periode  der  grösten  üuszeron 
'  £r[olgu  bietet  für  ihn  in  ihrem  Inneren  keine  Spur  wirklicher  Pro- 
dnotivität.  Im  ganzen  wird  mau  diesen  kritischen  Standpunkt  unseres 
Vf.  als  den  der  grossen  Majorität  der  neneren  Kritiker  beaeiohnen 
kennen.  Bis  biisiber  siebt  er  ans  denselben  Praemissen  snniebst  die- 
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gelben  Schlosse  wie  jene.  So  sehr  sein  ki'ilischer  Scharfsinn  an  schnei- 
denUor  Cunscquenz  sich  vor  judeni  anderii  auszeichnet,  er  bewegt  sich 
mil  demselben  von  demselben  Ausgangs|)unklu,  eines  unkritischen 
Ekleklicisnius,  denselben  Hcsultaten  zu:  über  die  Bedeutung  der  Quei- 
Icn  nicht  klar  conlundiert  er  l.ivius  Vorstellungen  mit  den  Thatsachen 
der  hannibalischen  Zeit  und  gewinnt  so  einen  Thatbestund,  der  in  den 
groszen  Umrissen,  aber  auch  in  dem  unklaren  Detail  an  die  Ueslaura- 
tion  alter  Statuen  durch  die  Meister  des  IGn  Jh.  erinnert.  Aber  aller- 
dings ist  er  nicht  der  Mann,  nun  auch  noch  in  die  Bewunderung  einzu- 
stimmen, die  ein  ganzes  dieser  Art  für  ein  Ideal  von  Kraft  und  Schön- 
heil  erklärt;  die  ganze  so  gewonnene  Erscheinung  reizt,  eben  weil 
sie  ihm  Wahrheit  scheint,  seine  Kritik  überall,  und  er  sagt  es  gerado 
heraus,  dasz  in  ibr  keineswegs  die  Knergie  eines  groszen  Charakters 
sich  ausdrucke.  Ein  entsetzlicher  Mangel  groszer  Männer  und  groszer 
Gedanken  wird  durch  den  Glanz  üuszerer  Besultato  kümmerlich  ver- 
deckt. 'Den  späteren  Geschlechtern,  die  die  Stürme  der  Bevolution 
erlebten'  sagt  er,  'erschien  die  Zeit  nach  dem  hannibalischen  Krieg  als 
die  goldene  Boms  und  Cato  als  das  Muster  des  römischen  Staatsmannes. 
Es  war  vielmehr  die  Windslille  vor  dem  Sturm  und  die  Epoche  der 
politischen  Mitlelmäszigkeilen,  eine  Zeil  wie  die  des  walpoleschen  Be- 
giments  in  England;  und  kein  Cbatham  fand  sich  in  Bom,  der  dio 
stockenden  Adern  der  Nation  wieder  in  frische  Wallung  gebracht 
hätte'  (I  S.  804).  Aber  schon  vom  Schlusz  des  sicilischen  Kriegs 
datierte  er,  wie  wir  oben  sahen,  das  Saeculum  des  römischen  Con- 
scrvatismus,  und  vom  Schlusz  der  Samnitenkriege  das  sinken  der  kräf- 
tigen und  bewusten  auswärtigen  Politik. 

Es  liegt  auf  der  Hand  dasz  bei  einer  solchen  Ansicht  dio  Schil- 
derung dieser  Periode  ganz  besonders  jenen  Charakter  negativer  Kritik 
tragen  niusz,  den  wir  schon  im  vorigen  Artikel  M.  eigcnlhümlich  ge- 
nannt haben.  Er  ist  hier  im  ganzen  gerechtfertigt,  wenn  man  die  Be- 
sultate  der  neuern  Kritik  gelten  laszt;  ja  w  ir  müssen  die  rücksichtslose 
Beurteilung  der  von  ibr  anerkannten  Tbatsochcn  als  einen  wesentlichen 
Fortschritt  betrachten,  wenn  wir  sie  mil  der  kritiklosen  Bewunderung 
mancher  Vorgänger  vergleichen.  Nichtsdestoweniger  liegt  aber  in 
dieser  ganzen  wichtigen  Partie  der  Mommsenschen  Darstellung  ein 
entschiedener  und  gefährlicher  Irthum.  Indem  wir  an  ihre  Beurteilung 
gehen,  braueben  wir  nach  dem  bisher  gesagten  nicht  immer  von  neuem 
auf  die  verschiedenen  Ursachen  aufmerksam  zu  machen,  welche  gleich- 
mäszig  dazu  beitrugen.  Wir  fassen  hier  den  Totaleindruck  der  vorlie- 
genden Arbeit  ins  Auge  und  halten  dies  für  um  so  nolhwendiger,  da,  wio 
wir  schon  andeuteten  und  noch  weiter  sehen  werden,  wir  uns  hier 
gleichsam  an  dem  Angelpunkt  der  gesamten  Darstellung  befinden.' 

Mommsen  hat  in  der  neuen  Auflage  am  Schlusz  des  ersten  Bandes 
das  frühere  lieKap.  des  3n  Buchs  zu  einer  Beiho  von  Abschnitten  aus- 
gearbeitet, dio  jedenfalls  zu  den  glänzendsten  Partien  seines  Werkes 
gezählt  werden  müssen.  Sie  enthalten  im  wesentlichen  die  Schilderung 
des  'Saeculum  des  römischen  Conservatismus '  und  sind  für  die  Benr- 
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teilang'  seiner  ganzen  Darstd!lung  von  der  allcrgrösten  Wichtigkeit. 
Hauptsächlich  mit  ihnen  werden  wir  ans  nun  zu  beschäftigen  haben. 
Und  zwar  kommt  es  uns  hier  vor  allem  auf  den  Inhalt  des  lln  Kap. 
(I  S.  760  ff.),  auf  die  Charakteristik  der  Verfassung  an.  Eine  Ver- 
gleichnng  mit  dor  ersten  Auflage  zeigt  allerdings,  dasz  M.  seine  schar> 
fen  und  wegwerfenden  Urleile  über  die  Volksversammlung  selbst  und 
ihre  Führer,  die  wir  schon  im  ersten  Artikel  berührten,  etwas  wenig- 
stens zu  modificiercn  gesucht  hat.  Wie  dem  Flaminius  (1  S.  570)  ^dio 
wol  gerechtfertigte  Opposition  gegen  den  parteilichen  Schlendrian' 
des  Senats  zugeslandcn  wird  und  die  Charakteristik  Scipios  (I  S.  608) 
durch  die  Worte  Venn  auch  vielleicht  ohne  seiner  unpatriolischen 
und  persönlichen  Politik  sich  deutlich  bowust  zu  sein'  leise  gemildert 
ist,  so  beginnt  die  Schilderung  der  Comitien  (S.  784)  jetzt  mit  dem 
Satze:  'was  von  einer  Bürgerversnmmlung  wie  die  römische  war  ge- 
fordert werden  kann:  ein  sicherer  ßlick  für  das  gemeine  Beste,  eine 
einsichtige  Folgsamkeil  gegenüber  dem  richtigen  Führer,  ein  festes 
Herz  in  guten  und  bösen  Tagen  und  vor  allem  die  Aufopferungsfähig- 
keit des  einzelnen  für  das  ganze,  des  gegenwärtigen  Wolbehagens  für 
das  Glück  der  Zukunft  —  das  olles  hat  die  römische  Gemeinde  in  so 
hohem  Grade  geleistet,  dasz,  wo  der  Blick  auf  das  ganze  sich  richtet, 
jodo  Bemukelung  in  bewundernder  Ehrfurcht  verstummt.  Das  ganze 
Verhallen  der  ßiirgerschaft  der  Kogierung  wie  der  Opposition  gegen- 
über beweist  mit  vollkommener  Deutlichkeit,  dasz  dasselbe  gewaltige 
Bürgerthnm,  vor  dem  selbst .Hannibals  Genie  das  Feld  räumen  muste, 
auch  in  den  römischen  Comitien  entschied;  die  Bürgerschaft  hat  wol 
auch  oft  geirrt,  jedoch  nicht  geirrt  in  Pöbeltücke,  sondern  in  bürger- 
licher und  bäuerlicher  Beschränktheit.'  Nach  diesem  Satze  der  neuen 
Auflage  macht  es  allerdings  einen  cigcnthümlichen  Eindruck  S.  786 
nochmals  den  Worten  des  früheren  Textes  zu  begegnen:  'in  allen  über 
eigentliche  Gemeindesachen  hinaui^gehendeu  Dingen  haben  denn  anch 
die  römischen  Urversammlungen  eine  unmündige  und  selbst  alberne 
Bolle  gespielt.  In  der  Regel  standen  die  Leute  da  und  sagten  ja  zu 
allen  Dingen;  und  Avcnn  sie  ausnahmsweise  aus  eignem  Antrieb  nein 
sagten,  so  machte  sicher  die  Kirchturms  -  dor  Staatspolitik  eine  küm- 
merliche und  kümmerlich  auslaufende  Oppositron.'  Dieses  zweiseitige 
Bild  motiviert  der  Vf.  durch  die  Unbehülflichkeil  der  Maschinerie,  die 
die  Wirksamkeit  eines  so  vorlrelTlichen  Materials  vollkommen  paraly- 
siert habe.  Da  er  aus  der  unpraktischen  Organisation  der  Bürger- 
schaft einen  Hauptvorwurf  gegen  die  staalsmännische  Fähigkeit  der 
¥egierenden  Stände  macht,  s6  bietet  sich  uns  hier  ein  passender  Aus- 
gangspunkt für  die  Erörterung  auf  die  es  ankommt.  Die  vorliegende 
Frage  zerfällt  nach  dem  eben  gesagten  in  zwei  Theile:  es  handelt  sich 
einmal  um  die  eigenthümlicho  BeschalTenheit  der  stimmfähigen  Bürger- 
schaft an  sich  und  dann  um  die  Möglichkeit,  ISothwendigkcit  und  Wirk- 
lichkeit solcher  Veränderungen,  wie  der  Vf.  sie  für  dieSlimmordnungen 
verlangt  aber  vormiszt.  Wir  werden  von  hier  aus  Gelegenheit  linUeo  die 
inneren  Verhältnisse  der  Republik  auch  in  weiterem  Kreise  zu  besprechen. 
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Die  stimmfähige  römische  Bürgerschaft  vom  Ende  des  ersten  pu- 
uiscken  Kriegs  bis  zur  Zeit  der  Graccheii  enthielt  offenbar  noch  man- 
ches Element  des  alten  U(irg:er>laii(leä,  wie  er  vor  der  Unterwerfung 
Italiens  den  Kern  der  Republik  bildete.  Es  mag  in  dem  Bilde,  das  wir 
von  ihr  aus  Polybios  und  aus  der  Geschichte  des  liannibulischcn  Zeit- 
alters gewinnen,  manches  verbluszl  und  unklar  erscheinen;  im  ganzon 
bat  dasselbe,  so  weit  es  noch  herzustellen  ist,  für  das  Verständnis  der 
früheren  Zeilen  einen  groszen  Werth.  Die  eigenthümliclie  Energie 
dieses  ültern  ctvts  liomanus  beruhte  auf  der  politisch -militüriscben 
Disciplin,  und  diese  Discipliu  bieng  wieder  wesentlich  von  den  wirt-* 
schnftlichen  Verliällnisscu  der  überwiegenden  lyiajoritüt  ab.  Die  rö- 
mische Legion  war  weder  eine  sparliatisc[ic  Mora  noch  ein  schweizer 
Schlacht-  und  Gewalliiaufe  des  16u  Jh.;  sie  war  vielmehr  ein  in  sich 
so  eigenthümlich  gegliedertes  und  nach  auszen  so  glücklich  gestelltes 
ganze,  dasz  der  cicis  liomanus  eben  so  sehr  ihr  Product  als  ihr  Ma- 
terial genannt  werden  kann.  Der  römische  Infanterist  dieser  Periode 
kannte  in  seiner  Waffe  eigentlich  keinen  andern  Unterschied  als  den 
des  längern  oder  kürzern  Dienstes,  des  üllern  oder  jungem  Campagne- 
soldaten.  Darnach  rangierten  die  drei  TrelTen  der  Aufstellung  en  ba- 
laille  und  der  leichten  Truppen.  Von  der  alten  Legionsverfassung  war 
das  eigenthümliche  System  der  Lagereido  und  die  Formen  des  Kriegs- 
rechts noch  geblieben,  sowie  die  Lagerordnung  selbst;  Kriegsrecht 
und  Lagerordnung  stellten  diese  Eliteinfanterie  der  Welt  als  eine  ge- 
borene Aristokratie  über  die  aUie  der  socii  und  Lalini  und  als  ge- 
borene pediles  unter  die  Aufsicht  und  den  höheren  ordo  der  eqiüles. 
Es  ist  ein  Irthum  M.s,  wenn  er  in  dem  ent^iiedcn  höheren  Bang  der 
equites  innerhalb  der  Legion  (1  S.  766)  eine  aristokratische  Ausartung 
sieht,  da  in  der  Lagerordnung,  wie  sie  uns  Polybios  schildert,  jeder 
einzelne  gemeine  eqites  in  einer  eigenthümlich  bevorzugton  Stellung 
erscheint,  die  offenbar  uralt  ist.  Oder  soll  etwa  die  ausgezeichnete 
Stellung  der  equites  im  Lager,  die  Stallwache  der  Iriarti  bei  den  an- 
stehenden Cavallcricpferden  oder  die  Controlo  der  equites  bei  der  Bo- 
vision  des  gesamten  Poslendienstes  auch  nur  auf  einer  späteren  An- 
maszung  beruhen  ?  Die  '  Umwandlung  der  Bürgerreiterei  in  eine  be- 
rittene Nobelgarde'  (I  S.  766)  ist,  wie  der  Vf.  sie  sich  denkt,  nie 
erfolgt.  Die  equites  nahmen  im  Gegentheil  von  früh  an  bis  in  die 
späteste  Zeit  im  Dienst  eine  bevorzugte  und  eigenthümliche  Charge 
ein,  die  noch  in  den  Thalsacben  der  polybianischen  Lagcrordnnng  an 
die  ältere  Zeit  erinnert,  wo  eques  und  pedes  neben  einander  lagerten 
wie  das  herschende  und  dienende  Volk,  die  patricischo  und  plebejische 
lleergemeinde.  Derselbe  kluge  niilitüriscbo  Takt,  der  den  miles  Ro- 
manus, auch  wenn  er  Fuchtel  erhielt,  vom  socius  und  l.alinus  unter- 
schied, liesz  auch  den  aristokratischen  Nimbus  auf  der  Cavallerie  und 
moderierte  das  noblo  Gleichheitsgefulil  der  Infanterie  durch  diesen 
allväterischen  Bespecl  vor  dem  einfachen  Cavalleristen. 

Diese  merkwürdige  Abhängigkeit  der  Walfe  von  der  Waffe,  des 
pedes  vom  equcs  wurde  nun  aber  wesentlich  dadurch  ergänzt,  dasE 
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eim  4m  teglonir  ia  4«r  FarMe  vor  Miri«f  tigl«kü  mImi  OIII«ier 
gegenfilMr  Hilgtiod  der  sovrerlM«  Geneinde  sa  Htm  war,  ud  dm 
mderi«itt  die  liMere  Charge  ^  die  der  Cavilleriü  daai  IsImleriateB 
gegenQber  bekleidete,  derl  in  der  ionverinen  Volks versaamilaiig  die 
polilitalie  Praerogativa  der  Rilterceatariea  aafrechl  erliielt  oad  weaenU« 
Heb  verstSrkle. 

Und  doch  würde  man  das  ineinandergreifen  dieser  beiden  Mo- 
mente, der  Armee  und  der  Ici^islali ven  Gewalt,  nicht  voUsländig  wür- 
dig:en,  wenn  man  nicht  zii«(leicli  die  wirtschaftliche  SleIInn£r  d»\s  Le- 
gionärs mit  in  Anschlag  brüchto.  Von  dieser  Seite  bclrtlclitet  ist  er 
nicht  etwa  mit  dem  reichen  berner  Bauern  zu  vergleicLen  ,  der  des 
Jahrs  vielleicht  sechs  Wochen  exercierl  und  >m  ernstesten  Füll  uti  die 
Greniie  zu  einem  Verliiei<iiguüi,ri:krieg  ausrückt.  Zur  Zeit  der  Samni- 
tenkriege  hatte  diese  Parallele  gegolten ;  aber  im  ersten  punischeD 
Kriege  achen  naale  sieh  daa  weaeutlieh  todera.  "Je  ISnger  nbd  ferner 
die  Peldattge  den  Legionär  aeiner  Hnfe-entfohrten,  deito  wttnachena- 
werlher  wurde  fflr  den  Staat  in  gewiaaen  Sinne  die  Baachrfinknng 
und  Coneeniration  aeinet  eignen  Wirlaehaft  Aneb  die  rdmische  Arne« 
hat  die  Bntwicl[lnng  dorohgemaebt  von  der  KerninfaBterie  einer  schlich* 
ten  Baaernbevölkerung  bis  zu  den  unermüdlichen,  npwidersieblicheii 
Beginentern ,  in  denen  die  Verwegenheit  des  hauptstädtischen  Gamins 
den  nüchternen  Infanteristen  allen  Schlags  in  Schatten  stellt  und  mit 
sich  fortrciszt.  Aber  diese  Entwicklung  halte  hier  doch  ganz  andere 
Phflsen  dfirrliT.umachrn  nls  B.  im  modernen  Frankreich.  Ehen  weil 
der  Legionär  auch  souveränes  IkirgursrlKiftsnulglied  war.  w;»r  an  ihm 
die  wirtsciiüftliche  iNüch^rnheit  des  kluiiith  Grnndbesitzerä  kaum  za 
entbehren.  Sein  kleines  Gruii  Istuck ,  gerade  wenn  es  ihn*  eben  über 
dem  einfachen  Taclohner  iiielt  wie  etwa  den  Sj).  Ligusiinus  (Liv.  XLIl 
34),  gab  ihm  die  ijesonnene,  sparsame  Haltung,  die  ui  dem  einzelnea 
achon  den  soldatischen  Uebermut  nur  hinler  dem  Triumphwagen,  mit 
hoher  obrigkoitiieher  Bewilligung,  anfkominea  lieas.  Eben  dlea  Grnnd- 
attek  maehie  ihm  den  joriatifehen  Beiraih  dea  vornehmen  Jnrialen  in 
tamend  FAIlen  onentbehrlich,  nnd  die  faanaviterlichen  Sorgeo,  die 
Traditionen  eloea  kleinen  and  knappen  Ranshallaf  vereint  mit  jener 
olgenthamllcben  DiicipUn  der  Armee  und  der  hoben  politiachen  At- 
»OBphaere  der  Comitien  aMohtea  snaammen  erat  die  eigontlicbe  Znoht 
dea  römischen  Bürgere  ans. 

Nun  liegt  aber  atif  der  Hand,  dasz  der  Staat  vom  eraten  bis  zam 
dritten  panischen  Kriege  sich  immer  mehr  derjenigen  Linie  näherte,  wo 
j^nes  zweckmiiszige  Masz  des  kleinen  Grundbesitzes,  nachdem  es  im- 
mer kleiner  geworden,  schlieszlich  drtn  wirtschaftlichen  rmschwnrig 
aller  Verhüllnisse  nicht  mehr  Stand  huilcii  konnte.  Mommsen,  iJn  m 
dem  I2n  Kap.  dos  'du  Ikiciis  diesou  Umschw  ung  meisterhaft  geschildert 
hat.,  hat  nur  darin  gefehlt  dasz  er  dabei  die  Muszregcln  der  Uesiierung 
durchaus  mit  den  Augen  eines  inudt  i  tu  n  >ci!ionaloekonomen  "beUailitet. 

Der  gewissenhafte  römische  SlauUniaun  und  Militär  —  und  dies 
Bei  immer  anianunen  —  muste  sich  sagen ,  dasz  bisher  auf  dem  Zu- 
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sammenhang  zwischen  Legion  und  Comitien  das  Leben  der  Republik 
beruhte.  Caesarische  Legionen,  die  mit  acht  Jahren  Dienst  noch  nicht 
zu  den  Veteranen  zählten,  standen  mit  den  Comitien  in  gar  keinem  Za- 
samineiihung,  und  solche  Voiksversamniluii^üu  verloren  d»nn  mit  den 
ab-  und  zuströmenden  mililürischen  Bestundliieilen  die  alte  Disciplio 
und  den  alten  Takt.  Eine  Hepracsenlativverfassung  —  wenn  man  denn 
einmal  eine  solche  Alöglichkeil  denken  soll  —  nahm  dag^egcii  dem  rö- 
mischen Legionär  das  poinl  d'honneur  des  ctris  Homauus  und  machte 
aus  ihm  nicht  viel  meiir  als  einen  Conlingenlssoldalen  einer  römischea 
ala.  Vergegenwärtigt  man  sich  dieses  Dilemma  nicht  nach  den  Kate- 
gorien heutiger  Politik,  sondern  nach  dem  Stand  der  Dinge  wie  sie 
damals  waren,  so  erscheint  die  Thüligkeit  der  römischen  Staatsmän- 
ner für  Erhaltung  und  Umhildung  der  Verfassung,  so  unbedeutend  sie 
sein  mochte,  doch  in  einem  weniger  ungünstigen  Lichte.  —  Aber  war 
sie  denn  wirklich  so  unbedeutend?  W  ir  haben  schon  oben  darauf  hin- 
«  gew  icsen  dasz  die  Ansicht  über  die  Heform  der  Centurialcomilien  hier 
von  groszcr  \N.ichligkeit  ist.  Erfolgte  nur  eine  wesentliche  liefurm, 
und  zwar  jedenfalls  vor  dem  hannibalischen  Kriege,  nun  dann  aller- 
dings musz  man  sich  an  dieser  zunächst  bis  auf  die  Gracchcn  genügen 
lassen.  Und  wenn  wir  wüsten,  welche  Hypothese  über  dieselbe  die 
richtige  wäre,  so  würden  wir  über  die  Zweckmäszigkeit  dcrselbea 
urteilen  können.  Lassen  wir  aber  die  ausdrückliche  Angabo,  dasz  im 
J.  179  noch  eine  mntatio  suffriKjiorum  erfolgte,  gellen  und  sehen  wir, 
an  dem  einfachsten  Schlusz  uns  genügen  lassend,  in  den  Ilalblribus 
der  Ccnluriatcomilien  des  hannibalischen  Kriegs  die  Spuren  einer 
zweiten,  früheren  Maszregel  der  Art,  nun  wol:  so  hat  doch  die  Hc- 
publik  in  unserer  Periode  wenigstens  mehrere  Versuche  einer  ncuea 
Ordnung  aufzuweisen,  und  noch  mehr,  der  eine  allein  deutliche  Ver- 
such dieser  Art  geht  allein  von  der  Ccnsur  aus.  Es  fehlt  also  dem 
Staat  nicht  allein  nicht  an  Slaatsmänncrn  die  etwas  unternehmen,  son- 
dern noch  mehr,  auch  nicht  an  einem  starken  und  ehrwürdigen  Ma- 
gistrat, der  zu  solchen  Ueformen  berechtigt  ist.  Die  Censur  ist  nicht 
eine  für  aristokratische  Zwecke  eingerichtete  und  umgebaute  Maschine, 
sondern  ein  Organ  von  enormer  Tragweite  in  der  Hand  donkender  und 
nicht  lässiger  Staalsmänncr.  Eine  solche  Thalsacho  scheint  mir  voo 
groszer  Wichtigkeit.  Zu  der  wunderbaren  Combinalion  der  Legion 
und  der  Volksversammlung  kommt  so  ein  groszes  und  fesigegründetes 
Organ,  das  mit  den  Stimm-  und  Steuerlistcn  die  ganze  Regulierung 
des  Dienstes  und  der  Bürgerrechte  in  Händen  hat.  Mag  man  daraus 
dcducieren,  dasz  das  Stimmrecht  in  den  alten  Republiken  nicht  die 
Wichtigkeit  halte  wie  heutzutage,  jedenfalls  liegt  in  diesem  Magistrat 
einer  der  groszen  Moderatoren  der  Verfassung.  Die  Censuren  nach 
dem  hannibalischen  Krieg  —  ich  habe  sie  in  meinem  Buch  über  die 
(jracchen  einer  genaueren  Betrachtung  unterzogen  —  lassen  uns  rück- 
wärts schlicszcn,  was  vor  den  ErschQllerungen  jenes  furchlbaren  Kriegs 
ein  solcher  Magistrat  leisten  konnte  in  der  Lenkung  und  Ordnung  der 
inneren  Verhältnisse  gegenüber  den  einfacheren  Gestaltungen  des  Ver- 
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kehrs.  Nach  dem  hanoibalischen  Kriegte  war  die  Censur  and  die  censo- 
rischo  Verwaltung  alierdiugs,  wie  der  Vf.  sogt,  ^der  Anguipuiikt  der 
späteren  republicanischen  Verfassung',  aber  nicht  etwa  nur,  wie  er  es 
darstellt,  durch  die  Cuntrole  über  Senat-  und  Kiltersland,  sondern 
durch  die  fast  unbeschränkte  Verfügung  über  die  Steuer-,  Dienst-  und 
Stimmordnung  der  Bürgerschaft.  Hef.  ist  keineswegs  gewillet  etwa  die 
von  ihm  aufgestellten  iiesultate  über  die  Censuren  des  6n  Jh.  als  all- 
gemein gültig  hinzustellen  ;  aber  M.,  der  d:is  Detail  der  Königsverfas- 
sung so  minutiös  entwickelt  hat,  hätte  jedenfalls  den  Versuch  macheu 
.  müssen  die  consorischcn  Maszregeln  eines  Flamininus  und  Cato  nicht 
sporadisch  zu  erwähnen,  sondern  in  ihrem  Zusammenhang  zu  erklären. 
Wie  er  aber  hier  die  alte  Bedeutung  des  Magistrats  leugnet  und  dio 
eine  wichtigere  Hälfte  seiner  Wirksamkeit  ganz  streicht,  so  löst  sich 
ihm  überhaupt  dio  ganze  Politik  der  damaligen  Staatsmänner  in  eine 
zusammenhanglose  Folge  einzelner,  erfolgloser  Maszregeln  auf,  deren 
eine  eben  die  unverhältnismüszige  Hebung  der  Censur  sein  soll.  Selbst 
bei  den  besten  Staatsmännern  vermiszt  der  Vf.  'ein  höheres  politi- 
sches Ziel,  eine  deullicho  Einsicht  in  dio  Quelle  des  üebels,  einen 
festen  Plan  im  groszen  und  ganzen  zu  bessern'  (1  S.  798). 
mi-t  Wir  wollen  versuchen  von  unserer  Seite  aus  ihm  in  diese  Beur- 
toilang  KU  folgen.  Dio  Staatsmänner  des  damaligen  Korns  waren,  wio 
wir  schon  sagten,  noch  wesentlich  zugleich  Soldaten  und  Beamte. 
Auf  dieser  Combination  der  militärischen  und  Kegierungscarriere  be- 
ruhte die  ganze  Kigenthümlichkeit  ihrer  Bildung.  Uebcrhaupl  war  der 
römische  General  auch  in  diesem  Sinne  durchaus  ein  ciris  liomanus^ 
%  ja  noch  mehr,  der  Grundcharakter  der  römischen  Bürgerschaft  war  in 
jeder  Beziehung  auch  der  der  römischen  Aristokratie.  Nicht  allein  die 
Slischung  von  Militär  und  Bürger,  sondern  auch  jene  oben  geschilderte 
wirtschaftliche  Besonnenheit  fand  sich  bei  den  Staatsmännern  wieder, 
welche,  beständig  in  der  Atmospliaere  des  Lagers  und  der  Comitien  be- 
schäftigt, ihren  politischen  Einflusz  und  ihre  militärische  Autorität 
wesentlich  dem  wirtschaftlichen  Credit  ihres  Hauses  und  ihrer  Praxis 
als  Geschäftsleute  mit  verdankten.  M.  sagt  (I  S.  825):  ^es  war  kein 
Wunder  dasz  der  kaufmännische  Geist  sich  der  Nation  bemächtigte 
oder  vielmehr  —  denn  er  war  nicht  neu  in  Kom  —  dasz  daselbst  das 
Capitalistenlhum  jetzt  alle  übrigen  Hichtungcn  und  Stellungen  des  Le- 
bens durchdrang  und  verschlang  und  der  Ackerbau  wie  das  Staats- 
regiment anliengen  Capitalistenentreprisen  zu  werden.'  Nicht  kauf- 
männischer Geist,  sondern  die  harte  und  nüchterne  Wirtschaftlichkeit 
einer  grundbositzenden  Bevölkerung  war  die  Grundlage,  aus  welcher 
sich  jener  Speculationsgeist  entwickelte.  Sie  bildete  in  der  früheren 
Periode  einen  Grundzug  im  Charakter  des  römischen  Soldaten  und  Ge- 
nerals, des  Bürgers  und  des  Magistrats.  Der  römische  Staatsmann  in 
dieser  Periode  seiner  Geschichte  erinnert  sehr  lebhaft  an  die  englische 
Aristokratie  vor  der  Hcform  des  Parlaments:  als  bedeutender  Grund- 
besitzer und  Wirtschafter  wirkt  er  schon  durch  den  unmittelbaren 
EiuQusz  sciaor  Privalsteliuog;  der  iuris  cotaullui  outspricht  uu  Ge- 
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schuftskenntnis  in  gewissem  Sinne  dem  Friedonsrichler  ;  an  der  Spitze 
der  Armee  und  in  dem  festen  Besitz  einer  slarkgegliedorten  und  vor- 
nehmen religiösen  Verwaltung  äuszcrt  die  englisciie  gcntry,  aus  der 
die  Lords  nur  als  die  Senatoren  hervorragen,  einen  gleichstarken  Ein- 
flusz  auf  die  geistige  Haltung  der  Nation  und  ihre  militärische  Stellung. 
Aber  in  dieser  letztem  liegt  doch  gerade  der  Unterschied.  Das  eng- 
lische Parlament  mit  seiner  wundervoll  ausgebildeten  Ordnung  und 
Zucht  der  Verhandlung  ist  für  die  Aristokratie  die  grosze  Schule  po- 
litischer Doctrin  und  Praxis,  wahrend  eine  geworbene  Armee  ihr  nichts 
von  jener  römischen  Diüiciplin  des  staatsniünnischen  Soldaten  verleihen 
kann.  Der  Senat  mit  seinen  Debatten  bot  den  Kömern  keineswegs  eine 
solche  Schule  der  Politik  und  der  geistigen  Gymnastik  wie  heutzutage 
jede  nach  englischem  Zuschnitt  eingerichtete  Kammer.  Eine  sehr  un- 
Yollkommcne  Geschäftsordnung,  die  sich  nie  aus  den  rohsten  Grund- 
Efigen  der  frühem  Periode  wirklich  weiter  entwickelte,  die  nie  die 
Verhandlung  fest  concentrierte  und  sie  gegen  die  Chicanen  des  einzel- 
nen hilriguanten  deckte,  sie  müste  uns  als  die  Norm  einer  so  unge- 
heuren Geschäftsführung  unerklärlich  erscheinen,  hätte  nicht  olTenbar 
die  eigenthümliche  Schule  jenes  gemiscitten  Dienstes,  hätte  nicht  die 
Disciplin  gewirkt,  die  der  angeh(fndo  Diplomat  und  Debatter  im  gleich- 
maszigen  Verkehr  mit  den  Legionen  und  Comitien  unbowust  sich  zu 

'fcigcn  machte.  Der  Senat  und  seine  ganze  Verwaltung  erscheint  in 
einem  vollkommen  falschen  Lichte,  wenn  man  dus  einfache  Factum  aus 
den  Augen  verliert,  dasz  er  eben  so  sehr  der  grosze  Generalstab  der 
Hepublik  wie  ihr  Parlament  war,  der  allgemeine  Mittelpunkt  einer  mi- 
litärischen wie  einer  civilen  Organisation,  und  namentlich  den  Provin- 
zen gegenüber  keineswegs  allein  Spitze  groszer  Administrationsbe- 
tirke,  sondern  vielmehr  der  Mittelpunkt  einer  Keihe  einzelner,  sonst 

^Bftlbständiger  Cantonnemenls  und  ihrer  Generalcommandos. 

Aber  auch  hier  legt  M.  wieder  sofort  einen  modernen  Maszstab 
an  die  allen  Verhältnisse.  Wir  halten  es  für  einen  der  übelsten  Mis- 
grilTo,  dasz  er  durch  die  Ausdrücke  Vogtcien  und  Vögte  für  die  Pro- 
vinzen  und  ihre  Commandanten  von  vorn  herein  den  ganzen  Gesichts- 
punkt bei  der  Beurteilung  dieser  Einrichtungen  verschoben  hat.  Der 
von  ihm  selbst  neuerdings  (II  S.  46  Anm.  und  *die  Rechtsfrage  zwi- 
schen Caesar  und  dem  Senat',  Breslau  1857,  S.  8)  gebrauchte  Ausdruck 
Mie  stehenden  Convmandantschaftcn'  bezeichnet  den  ursprünglichen  Sinn 
der  ganzen  Einrichtung  vollkommen  klar  und  verhindert  von  selbst  die  . 
verkehrte  Einmischung  administrativer  Gesichtspunkte,  wo  es  sich 
zunächst  nur  um  militärische  Zwecke  handelte.  ^  Ohne  Zweifel'  sagt 
der  Vf.  (l  S.  780)  *war  es  anfänglich  die  Absicht  der  römischen  Hegie- 
rung  durch  die  Abgaben  der  Unterthanen  nicht  eigentlich  sich  zu  be- 
reichern, sondern  nur  die  Kosten  der  Verwaltung  und  Vertheidigung 
damit  za  decken;  doch  wich  man  auch  hiervon  schon  ab,  als  man  Ma- 
kedonien und  Illyrien  tributpflichtig  machte,  ohne  daselbst  die  Regie- 
rung und  die  Grenzbesetzung  zu  übernehmen.'  So  handelte  es  sich 
denn  nach  M.  selbst  ursprünglich  eben  nur  um  die  Erhallung  der  rö- 
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ttiMbea  Vwwümg  d.  Ii.  dM  niiiitirifelibB  CoMvaadn,  nd  dir  Ydr^ 
ilwidigwig  d.  fc.  der  MilitiriMiiMi  AvTstoltaBf«,  dvndi  weldM  die- 
frMtM  Vorwerk«  Ilefieae,  Sidlien,  Strdieieii  und  Bpceien  gedeckt^ 
oed  seifieieli  «af  frende  Kosten  die  Aufblallon^  eines  halb  stekeades 

Heeres  eraiöglicht  wurde.  Der  Titel  ^Amtmann'  (1  S.  781)  schickt  aiek 
darchaus  nicht  für  die  commandierendeD  Offtciere  und  schiebt  sofort 
den  Senat  die  Verpflichtung  tu,  diese  rein  militärischen  Positioaea  out 
der  Bchnfsamkeit  einer  heutigen  Administration  zu  behaupten. 

Der  iiMnische  Slaalsmr^nn  dir  niiltlcrn  llepuljlik,  nainenfürh  vor 
and  nach  dem  iiannihnlisr hcn  Krieg^o  sah  sich  somit  überall  vun  militH- 
rischen  Gesichls|ujiiktrii  mn^oben  und  bestimmt.  Die  Militttrvürfa^jSimg 
und  die  Mililärver\^  allun^  \wiiL'n  dio  grosse  Schule,  derer  selbst  seine 
Biliiuug  und  seineSlellung  verciuiikte.  VN  ie  man  es  Friedrich  dem  ffroszen 
zum  Vorwurf  gemacht  hat,  dasz  er  über  den  uiilitürischen  Zwecken  uUe 
ikrigea  so  sekr  reniiehlässigl  habe,  so  mag  man  dasselbe  von  den 
Rdaeni  des  60  ib.  sagen,  aber  dabei  aieht  ftberaehea,  in  weleb  oarfkei^ 
lern  Siane  die  HilHirrerfaMaag  ffir  sie  die  Seete  der  CirtirerlMaaat 
«od  der  aoiwirUfea  Angelegenheitea  bildete.  Ailerdiags  die  röaiifebd 
Hepablik  ataod  aiehl  wie  da^  Friderietaaiaebe  Preaiien  daa  Schwert 
in  der  Hand  aof  ihrer  flachen  SchoII%,  um  diese  gegea  eine  Weil  in 
Waflte  in  deoken;  aber  der  rt^anaobe  Soldat,  gerade  so  wie  er  damala 
war,  war  der  Maua  mit  dem  man  Hannilial  aus  Italien  geschlagen,  und 
er  war  noch  mehr,  er  war,  eben  in  seiner  damaligen  Coattitutioa,  die 
eigentliche  Seele  des  Sfnats.  Wie  man  Friedrich  dem  groszen  und 
seiner  VerwnUnnßr  es  vernünftigerweise  nicht  ztimntcTi  konnte,  die 
überwiegend  mililärisfben  Gesichts[>nnkto  mit  den  tuilionaloekonomi- 
schen  des  moderneu  ('etnslitutionalihiini -  äu  vertauschrn,  elicn  so  we- 
nig ist  die  moderne  Geschichtschrcibung  berechtigt,  von  den  Epigonen 
der  hantuhalksclica  Zeil  Hcformen  zn  verlangen,  die  den  bisherigen 
Schwerpunkt  der  ganzen  Vei  iassutig  uuielilbar  verrücken  mnsteu.  Was 
man  damals  erwarten  konnte,  war  eine  Blodificalion  der  bisherigen 
Politik,  welebo  den  Bürgerstand,  wie  er  war,  mflgliehat  sekoDte,  daa 
"  Qleiikgewieht  nwiaeheo  aeiaer  milUiriaehen  Leiatnng  nnd  seiner  wirt- 
Mkallliahen  MbaModiKkeit  kersteHte  ond  ingleich  doch  daa  aristo- 
kratisebe  SelbatgeCBhl  erhielt,  ohne  welekea  er  nnr  ein  Sckalten  sei- 
ner selbst  war.  Und  eben  dies  haben  die  Zeitgenossen  Seiplos  nnd 
Mos  wirklich  an  lebten  rersucht.  >* 

Eine  Reihe  von  Hasaregeln,  die  Mommsen  jede  eintoln  als  fehlet^ 
bsft  und  tadelnswerlh  verwirft,  erhält  in  diesem  Zasannienbang  erst 
ihre  eigenthflmlich  römische  Bcdcutan^.  Nachdem  er  die  schärfere 
Sondernnfr  der  socii  und  ladni  von  dor  RrrrgerschaCl,  die  Dach  dem 
liannihalisc  Iieii  Ki  iet^c  ( rfolgto,  ausführlich  geschildert  hat  (1  S.  775  IT.), 
sehlieszl  er  seine  Darstellung  mit  den  Worten:  'diesen  IhalsÄeblichen 
and  rochtlichea  Umgestaltungen  der  Vcrbuitnissc  der  italischen  Unter- 
thanen  kann  wenigstens  innerer  Znsammenhang  und  Folgerichtigkeit 
nicht  abgesprochen  werden.  Diu  Lasre  der  Unlerthnnenclassen  wurde 
Im  Verhältnis  ihrer  bisherigen  Abslufuug  durchgdugig  verschieclil,ert 
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und  .  .  jetzt  überoll  die  Mittelglieder  beseitigt  nnd  die  verbindenden 

Brücken  abgebrochen.  .  .  Die  Ciirgerscliafl  (trnl)  der  italischen  Kid- 
genossenschuri  gegenüber  und  schlosz  sie  mehr  und  mehr  von  dem 
Milgenusz  der  Ilerschan.  aus,  'während  sie  an  den  gemeinen  Lasten 
doppelten  und  dreifuchcn  Antheil  überkam.'  Aber  die  eigentliche 
Folgerichtigkeit  dieser  Politik  lag  nicht  sowol  in  der  von  M.  eben 
hierbei  durchgeführten  Analogie  zwischen  der  Absonderung  der  Nobi- 
lität  von  der  Bürgerschart  und  jener  der  Bürgerschart  von  den  sociV, 
sondern  die  aristokratische  Sonderung  der  cires  als  einer  bevorzugten 
Classc  hieng  wesentlich  mit  der  Ueberzeugung  zusammen,  dasz  man 
auf  alle  Weise  den  Bestand  derselben,  >vie  man  ihn  überkommen,  er- 
halten müsse.  In  diesem  Sinne  wurden  die  Assignationen  und  Colonien 
und  die  reichen  Triumphulgelder  angewandt,  ym  dem  Bürgcrsoldatcn 
seine  wirtschaftliche  (irundlago  zu  erhalten  und  zu  verstärken  (1  S. 
777);  in  diesem  Sinne  w  urde  eine  Zeitlang  eben  ihm  der  Dienst  in  den 
Provinzen  abgenommen  (I  S.  776):  er  sollte  nach  den  Verwüstungen 
des  l7jährigen  Kriegs  zu  neuen  Kräften  gebraclu  werden.  Aber  er 
sollte  eben  so  wenig  zum  Speculanten  heranwachsen,  und  faszt  mau 
diesen  Gesichtspunkt  ins  Auge,  so  erhält  das  MVohibitivsystem  zu  Gun- 
sten der  Einfuhr  des  überseeischen  Korns'  und  seine  Wirkungen,  die 
.  *zum  erschrecken  geringen'  Kornpreiso  (I  S.  8l4f.),  vielleicht  ein 
«igenlhümliches  Licht.  ^Jedc  Hegierung'  ruft  der  Vf.  indigniert  aus 
S.  817,  'die  diesen  Namen  verdiente,  würde  von  selber  eingeschritten 
sein;  aber  die  Masse  (\eß  römischen  Senuls  mag  in  gutem  Köhlergiau« 
ben  in  den  niedrigen  Kornpreisen  das  w  ahre  Glück  des  Volkes  gesehen 
haben  und  die  Scipioncn  und  Flaminine  hatten  ja  wichtigere  Dinge  zu 
thun,  die  Griechen  zu  emancipicren  und  die  republicanische  Königs- 
conlrolo  zu  besorgen.'  Aber  sollten  die  Staatsmänner,  deren  strenge 
Controle  selbst  das  alte  Theater  erfulir  (S.  871),  den  catonischen  Er- 
fahrungssatz  nicht  gekannt  haben:  Men  Kaufmann  halte  ich  für  wacker 
nnd  erw erbfleiszig,  aber  sein  Geschäft  ist  allzu  riskant;  dagegen  die 
Bauern  geben  die  tapfersten  Leute  und  die  tüchtigsten  Soldaten'  (S. 
83J)?  Und  sollten  sie,  wenn  sie  ihn  kannten,  nicht  eben  auf  jenem 
handelspolitischen  Wege  den  Aufschwung  des  italischen  Kornhundeis 
absichtlich  verhindert  haben,  das  hiesz  für  sie  die  Veränderung  des 
Bauern  in  den  Kaufmann?  Freilich  wird  die  neuere  Kritik  in  einer  sol- 
chen Politik  vielleicht  eine  Barbarei  sehen,  die  alle  von  ihr  gezeich- 
neten Barbareien  überschritt.  Entschieden  aber  müssen  wir  von  dem 
oben  angegebenen  Standpunkt  aus  die  Beurteilung  der  auswärtigen 
Politik  zurückweisen,  wie  M.  sie  namentlich  den  Scipioncn  und  dem 
Flamininus  gegenüber  entwickelt.  ,| 
Schon  in  den  eben  angeführten  Stellen  spricht  sich  das  Urteil 
fiber  die  auswärtige  Politik  der  Scipioncn  und  des  Flamininus  in  der 
leidenschaftlichen  Sicherheit  des  Vf.  aus.  Er  sieht  in  der  Befreiung 
Griechenlands  und  Kleinasiens  nach  Besiegung  des  Philip|>us  und  Anr 
tiochus  eino  Politik  ^unausführbarer  Ideale''  und  einen  ^unverständigen 
Edelmut'  (1  S.  G86  u.  698).    'Der  politische  Calcul'  heiszl  es  dann 
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Syvpatbien.'  Der  politische  Caicul  nackte  aber  unserer  Meinung  mtk^ 
wcott  wir  oben  die  riebtigoo  Vordersätso  nofsteliCeBy  deo  Versiebt  auf 

eine  militHrische  Stellung  am  Arehipelagus  nothwendig,  und  die  belle- 
niaierenden  Staatsmünner  erreichten  für  dio  Grundeützc,  die  wir  eben 
erörterf,  das  wichlifre  römische  Kcsullflf.  (Ins/  man  aufliürtc  die  mili- 
lariseli-polilischen  Krfol^^e  ciiics  ?ro?7.cn  Kriegs  durch  eine  Erweife- 
rung  de^  jährlichen  Aniienhestandes  zu  decken.  Es  war  die  Eri>paruiig 
an  Soldaten,  die  dio  sonstigen  Unxutrd^lichkeiten  dieser  hellenischen 
Politik  voiläufifj;^  hinreichend  aiil'ui)«r  Die  Leichtigkeit  mit  der  iiiiui 
trolÄ  dieser  Puliiik  Anlioohus  aus  Europa  und  Vurderabien  zuiüek- 
dräogle  und  der  darauf  folgende  mehr  als  zwanzigjährige  Zustand  einer 
yerUHtiiisoiäsiigeD  Robe  setgt  doeb  In  gaasen  dasi  eine  daoend^ 
Ktirlseho  Aofstellung  hier  wirklieb  smiebsl  nicht  Ddthig  wir«  OU* 
<Ib6  selcbe  aber  in  den  hellenisehen  VerhiltnisBen  das  hersmeHsiy 
WM  M.  S.  717  einen  Meidliohen  Znsland'  nennt,  war  ofiaidMr  »nisbl 
ndflicii.  Man  mnste  den  Hellenen  snniehst  eine  gewisse  A•ibüt^dbr 
BewegQRg  sogesteben.  Zugleich  vermied  man  dadnreh  die  BfattMiMg 
■ener  Provinzen ,  und  wenn  M.  in  diesem  Stillstand  nur  die  Diagnose,- 
aber  nicht  die  Heilnng  der  damit  verbandenen  Uebci  sieht  (S.  784),  so 
lag  doch  offenbar  mehr  darin ,  der  ausgeführte  Entschluss  in  der  bis* 
her  eingehaHenefi  Methode  der  «aswirtigen  Politik  eine  bestimmte  Ver- 
indernng  eiiitrelcn  lassen. 

Wir  wollen  r  zunächst  einmal  stillstehen.  Dasr,  der  oben  go- 
ßcbil<ler[t'  €'i*:Luthümliohe  Chm  akter  der  römischen  Burgerschaft  vor- 
banden und  Aom  gröslen  Einilusz  auf  die  Verfassung  war,  wird  nie> 
mand  leugnen,  Dasx  weiter  die  g^eschilderten  verschiedenen  Msssrcgeln 
der  bcipioiiiaciien  Sluabnitinner  iti  ihren  nuchsten  und  unmittelbaren 
V^irkungen  den  Charakter  der  römischen  Bflrgerschaft,  sowie  wir  ihn 
dnrgoslellt  haben,  wesenllieb  eonserriereo  nsslen,  liegt  aaf  der  HanA 
Dasi  endlieh  alle  jene  Staatssiinner  geboren  ond  ersogen  waren^  dio 
AMfgibon'derVerfaasnng  gerade  ans  dei^enlgen  nililiriseh-poHliaiiieo 
Wnndpnnkten  m  betraehten ,  für  dio  Jener  Charakter  des  eM$  /Urmth- 
mm  der  eigentliehe  Visierpnnkl  wnr,  Ist  eben  so  fowis.  Alles  dies 
aber  sagegeben,  scheint  uns  der  Schlusz  erlaubt,  dasz  solche  Staats^ 
Mfiner  in  solchen  Maszregeln  nieht  nnklar  und  idealisierend  oder 
Ogoistisch  hin  und  her  tappten,  sondern  mit  einem  wahrhaften  politi- 
schen Blick  die  Elemente  der  Verfassung  abzuschfitzen  und  die  wirk- 
lich lebendigen  zu  crfialten  suchten.  Es  sollte  fast  scheinen,  als 
stimmte  der  Vf.  in  ein  süIcIicj^  rrteil  ein,  wenn  er  (I  S.  75H)  sagt: 
'überall  ist  die  römische  Politik  nicht  entwnrfrn  von  einem  einzigen 
gewaltigen  Kopfe  und  traditionell  auf  die  folgenden  Oeschlechter  ver- 
erbt, sondern  die  Poliük  einer  sehr  tflchtigen,  aber  etw»'^  beschränk- 
ten Kathsherrenversammlung ,  die  um  FUne  in  ('aesars  u\id  rvapalcons 
8inn  so  entwerfen  der  groszurligcu  (juuiiimatiou  viel  zu  wenig  und 
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des  richtigen  iDstincts  für  die  Erhallung  des  eigenen  Gemeinwesens 
viel  zu  viel  gehabt  hat.'  Aber  man  wird  leicht  sehen  dasz  in  diesem 
Urteil  die  scheinbare  Anerkennung  durch  einen  abstracten  Idealismus 

der  gerühriichslcn  Art  vollslaiidig  verschoben  wird.  Die  cigenlhüuiiiche 
und  unvergleichliche  Erscheinung  einer  sulchen  Bürgerschaft  hat  den 
Vf.  wol,  wie  wir  sahen,  *in  bewundernder  Ehrfurcht  verstummen'  lassen ; 
aber  der  Zauber  caesarischer  Genialität  nimmt  ihm  hier  schon  das  ein> 
fache  und  nüchlerno  Interesse  für  die  Geistesarbeit  der  republicanischun 
Politik,  die  in  ihren  Aufgaben  und  Lösungen  nicht  eine  neue  M'ellepo- 
che  suchte,  sondern  nur  für  eine  tüchtige  Vergangenheit  eine  eben  so 
tüchtige  ZiiUupft.  Wenn  das  geistige  Caesnrenlhum  der  lelzle  Mas»- 
stab  der  politischen  Geschichte  wäre,  so  würde  allerdings  die  ernste 
Arbeit  des  freien  Mannes  mit  seinem  Kapital  von  Ehre,  Pflicht  und 
Hecht  meistens  nur  als  eine  beschränkte  und  egoistische  Krumerwirt- 
schaft  erscheinen.  Die  langsame  und  gleichmäszigo  Dauer  einer  sol- 
chen Politik  an  der  Spitze  der  gesamten  Weltverhällnisse,  jene  lange 
Kette  von  Jahrzehnten,  in  denen  zu  Hom  ein  ehrbares  murgeu  sich 
immer  an  das  ehrbare  heule  fügte,  soll  uns  nicht  müde  machen  den 
Fortschritt  zu  übersehen,  der  nicht  glänzt.  Er  liegt  darin  dasz  bei 
den  immer  schwierigeren  Aufgaben  die  Lösungen  zwar  keineswegs  im- 
mer schlagender  geleistet  wurden,  aber  dasz  dennoch  mit  einem  be- 
wundernswürdigen Aufwand  von  staalsmannischem  Geist  die  alten  In- 
stitute und  Principicn  frisch  erhalten  wurden.  Allerdings  kam  auch 
für  diese  Periode  die  Katastrophe,  und  die  späteren  Generationen  wei- 
sen nun  altklug  auf  die  deutlichen  Spuren  hin,  die  auch  ihre  Väter 
als  Menschen  zeigten.  .       i  t  : 

Bei  der  neueren  Geschichtschreibung  tragt  der  gegenwärtige 
Stand  der  Kritik,  den  wir  oben  andeuteten,  jedenfalls  wesenllich  zu 
einer  Anschauung  bei,  die  für  die  groszarlige  Arbeit  der  midiern  Re- 
publik kein  Auge  hat.  indem  mau  die  Bedeutung  der  einzelnen  That- 
Sachen  leugnet,  weil  das  varronische  Zeilalter  sie  verkannte,  bleibt 
nur  eine  Kette  von  farblosen  oder  Vorübergehenden'  Erscheinungen, 
und  die  Männer  dieser  Thaten  tragen  die  Schuld  dieses  Hesultats. 
Dieser  Tradition  gegenüber  sucht  eine  Individualität  wie  die  des  Vf. 
nach  Ansätzen  der  Zukunft  in  einer  solchen  Vergangenheit.  Sein 
Scharfsinn,  der  den  Mangel  positiver  Ergebnisse  als  thatsächlich  con- 
statiert  anerkennt,  sucht  nun  die  Negationen  desto  schärfer  herauszu- 
heben, von  denen  die  Positionen  der  Zukunft  ihren  ersten  Antrieb 
erhielten. 

Im  allgemeinen  werden  wir  in  dem  vorstehenden  den  Charakter 
der  Mommsenschen  AulTassung  für  die  vorliegende  Periode  hinreichend 
bezeichnet  haben.  Sie  ist  das  Resultat  der  einseitigen  und,  wie  uns 
scheint,  unmotivierten  Behandlung  der  Quellen  von  Seiten  der  neue- 
ren Kritik;  aber  sie  erhält  ihre  eigenthümliche  Schärfe  durch  den 
Cnitus  des  Genius,  der  hier  den  Vf.  ebenso  zu  keiner  ruhigen  nnd  bil- 
ligen Abschätzung  gesunder  Kräfte  und  Gedanken  kommen  läszt,  wie 
er  ihn  später  zu  joner  maszlosen  Vergöttorong  cacsarischer  Grösze 
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traikt  Wir  UIm  hiw  mF  diM  el««iiliitailieli0  EnelMuraog,  die  (ei- 
M  eben  lo  Mbr  inr  Chtrakterittik  .niserer  Zeit  wie  tu  der  4ieeee 
Beeiw  gelMIrt,  liebt  weiter  eiewfehee.  Uasere  Aefgebe  tet  xaiMift 
Der  noch  die,  ie  des  Eimelbeitee  der  rAmiechen  Verfassvegegesebiehte 

ee  k«rt  wie  nftglich  nachzuweisco,  was  wir  bisher  aar  im  grOfee« 
und  ganzen  erörterten.  Die  Cberakteristik  der  ein&eloea'  etetlsaiiiiiii- 
schen  Gröesea  dieser  Periode  musz  natürlich,  wie  wir  das  schon  afi- 
deuteten,  durch  die  Gesamtansrhaunng  bedinji^t  sein.  Es  kommt  aber 
tiorb  nfHlores  hinzu.  Wir  haben  scljou  am  Sclilusz  unseres  vorigen 
Aiiikcls  l)t;iiicrkt,  dasz  die  Trennung  der  inneren  inid  jinszeren  Ge- 
fichicbtü  den  Gesaniteindruck  der  einzelnen  Cbarüklerü  wesentlich 
achwücho;  aber  für  die  vorliegende  Feriude  ist  es  utTenbar  ein  we- 
sentlicher FeblfffifT,  wenn  -der  Vf.  die  Schilderung  der  Jahrzehnte  vor 
dorn  haiinibaliiicbeik  nüt  der  der  Zeil  nach  dem  mukedonischen  i\ liege 
KU  einem  Gesamtbild  zaaammengeerbeitet  hat.  Je  grösser  die  FüUe 
▼on  Gelekrienkeit  and  die  Sebirfe  der  Oeretellaog  bei  des  einselMB 
J'Mern  dieeer  Ueberaiebt  ist,  um  so  nnbebeglieber  ist  doeh  bei  eiier 
greeattern  Belraebtnng  das  lalsebe  Uebt,  in  das  eine  Reibe  von  Tbet- 
eeeben  notbwendig  dareb  eine  solebe  Anordnung  gerückt  wird.  Debin 
gebftrt  ft.  B.  *die  Aarnabme  der  pbrygisoben  Göttematter^  in^J«  304^ 
Mit  der  der  Vf.  nur  sein  Kapitel  über  ausländischen  Aberglauben  be» 
ginnt  (I  S.  844);  an  ihrer  riolitigen  Stelle  in  der  Geschiebte  des  haii- 
nibaÜBchen  Kriegs  fällt  sie  gerade  in  die  Zeit  wo  'niemand  im  römi- 
schea  Senat  >vcder  daran  zwctfelto  dasz  der  Krieg  Karthagos  gegen 
Rom  zw  Kndc  sei ,  noch  daran  dasz  nun  der  Krieg  Horns  pon-en  Kar- 
thago Iicironneii  \\  crtleri  müsse'  (S.  627).  In  solcliem  Zusammenluin«^ 
erscheint  die  MaszregeU  an  der  sich  die  gesaiulo  römische  Ari?tolvi  utiu 
belheiligte,  als  ein  grosAartiger  religiöser  Vcrsucli,  in  der  Astarle  die 
Schutzg^öttin  Kartlian:os  nach  Rom  zu  dedncieren,  und  der  'denationali- 
sierte und  von  orientalischer  Mystik  diit cbJrungeno  licllenismus',  den 
4er  Vf.  darin  sieht,  reduciert  sich  doch  auf  ein  sehr  bescheidenes 
JMss.  Noeb  wunderlieher  sobiebt  der  Vf.  die  Wabl  der  ]lilitirtribii«> 
MI  seit  86S  mit  den  Hassregeln  des  J.  171  znsameien  ond  nennt  diese 
letaleren,  200  Jabre  naeb  jener  Anordnnsg,  'eine  sebneidende  Krilifeder 
«N»n  Institntion'  (S.  768).  Sie  bitte  doeb  seit  ibrem  Besteben  die 
Feaerprobe  der  Ssmnilen*  und  der  beiden  puniseben  Kriege  beetendee. 
—  Gens  eben  so  wird  (S.  772)  die  herbe  Kritik,  die  die  ComitienpoHtik 
jvon  Aemilius  Peaies  im  J.  169  erfnbr,  auf  den  ganzen  Zeitrsoni  bis  znm 
siciliachen  Krieg  zurück^  bezogen,  nnd  wir  finden  gani  entspreebendv 
einer  solchen  Generalisierong  den  verwunderlichen  Satz:  *wo  einmal 
ein  Beamter  mit  alf(Mn  Ernst  und  oller  Strenge  anftriM,  dn  sind  es  in 
der  üej^-el,  wie  zinu  lU  ispiul  Cotta  (2ä*2 )  und  Cnfo^  neue  nicht  aus  dem 
Schosz.e  des  iierrenstandes  hervorgepang^enc  Münuer.'  Als  ob  Febius 
Cnnclator,  Livins  Salinator,  Valerius  Flacciis  «rar  nicht  existiert  hültcu. 
Hätte  derVf  stii!l  ilieser  (icneralubersithten  sicli  dazu  verstanden,  das 
hier  zusamiueuge.stclUL«  Miilerial  in  kleinere  Massen  chroiiiiloijfiscb  zu 
yertheileii  und  die^u  uumitlulliurer  iu  diu  Lr^aiiiuui^  tici  jLreiguiäj>e 
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s(!!Ksf  im' vernechlciiV' 8(5  ' ^flVifo  zweifelsohne  seine  Darslellung  an' 
innerer  Wahrheit  gewonnen  haben,  wenn  auch  vielleicht  der  groszo^ 
Stil  jener  einzelnen  Kapitel  verloren  hdlle.  ^ 
Wir  werden  bei  der  Betrachtung  einiger  der  bedeutendsten  römi- 
schen Staatsmänner  Gelegenheit  linden  gerade  diesen  Mangel  des  Uudis 
noch  näher  ins  Auge  zu  fassen.  Beginnen  wir  mit  C.  Flaminius.  Dcr^ 
Vf.  nennt  ihn  (I  S.  788)  *  den  ersten  römischen  Demagogen  von  Pro-, 
fcssion'.  Die  Zeit  seiner  politischen  Bedeutung  sind  die  nächsten  Jahr-,, 
zehnte  vor  dem  hannibalischen  Kriege,  der  Hauptgedanke  seiner  Thü-^ 
ligkeit  die  Eroberung  des  Pothales  zu  Gunsten  der  italischen  Bevölke-' 
rung.  Als  Tribun  hat  er  die  Assignation  des  ager  Picenus  durchgesetzt, 
und  damals  'forderte  es'  auch  nach  M.  (I  S.  528)  'die  richtige  PoliliK 
der  römischen  Regierung  das  Land  bis  an  die  Alpen  so  rasch  und  vod-^ 
ständig  wie  möglich  in  Besitz  zu  nehmen'.  Als  Consul  hat  er  die  Er- 
oberung des  nördlichen  Poufers  eingeleitet,  und  damals  war  es  der  von 
M.  so  geschmälte  gewählte  Generalstab,  der  durch  seine  Besonnenheit 
die  Kühnheit  des  Consuls  zu  einem  glücklichen  Resultat  führte.  Als 
Censor,  was  M.  (S.  533)  nur  beiläufig  erwähnt,  hat  er  zur  Verbindungj 
des  neuen  Gebiets  die  erste  llecrstrasze  über  den  Apennin  bis  an  diqi 
Ostküste  geführt.  Endlich  zum  zweiten  Mal  Consul  ist  er  an  den  Gren- 
zen seiner  Eroberung  erschienen,  als  der  Führer  dieses  Krieges  von 
der  Armee  gewünscht  und  vergöttert,  das  neue  kellische  Ileer  an  der 
Seite  Ilannibals  und  der  Karthager  zu  schlagen  und  diesen  letzten  und 
grösten  Keltenkrieg  zu  Endo  zu  bringen.  Man  wird  diesem  Demago- 
gen keinenfalls  grosze  und  praktische  Gedanken  absprechen  können 
und  eben  so  wenig  das  Talent  in  den  verschiedensten  Aemtern  diese 
groszen  Ziele  im  Auge  zu  behalten  und  sie  mit  den  Mitteln  die  sich 
darbieten  zu  verfolgen.    Um  auszer  dem  Inhalt  aber  auch  den  Stil 
dieser  Politik  zu  würdigen,  ist  es  nicht  genug  zu  wissen,  dasz  der 
Senat  unter  Leitung  des  Q  Pabius  jenen  Assignalioncn  widersprach, 
dasz  Flaminius  dagegen  allein  in  der  Curie  die  Ißx  Claudia  gegcn^ 
den  senalorischen  Groszhandel  unterstützte,  dasz  seine  Wahl  zum 
zweiten  Consulat  gegen  den  M  illen  des  Senats  erfolgte,  auch  nicht 
dasz  Polybios  überall  und  immer  von  neuem  seine  Demagogie  auf  das 
heftigste  tadelt.  Allordings  musz  dieser  Mann,  der  die  Autorität  selbst 
anzugreifen  scheint,  und  zwar  nach  den  verschiedensten  Seilen  und 
mit  entsetzender  Heftigkeit,  allerdings  musz  er  als  Demagog  crscliei-^ 
nen ;  aber  jedenfalls  hat  er  eben  so  wenig  wie  Perikles  auf  den  Pöbet 
reflcctiert.  Die  Kraft  durch  die  C.  Flaminius  getragen  wurde  war  zu- 
nächst der  nationale  Hasz  der  Haler  gegen  die  Kellen,  der  in  dem^ 
groszen  keltischen  Krieg  so  ungeheure  Anstrengungen  hervorgerufen 
hatte  (Pol.  II  23  a.  E.),  eine  italische  noch  mehr  als  eine  röniischo 
Bewegung:  Rom  war  für  dieselbe  nur  der  Vorkämpfer  einer  Nation. 
Das  zweite  Moment  aber  seiner  Politik  war  der  Gegensalz  des  bäuer- 
lichen gegen  das  mercantile  Interesse.    Er  spricht  sich  in  der  lex 
Clnudift  und  in  der  Beschränkung  der  Freigelassenen  auf  die  sliidli- 
schcn  Tribns  schärfer,  aber  nicht  groszarliger  aus  als  in  jener  groszen 
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picentischen  Assignation.   M.  sieht  früher  in  dem  Gegensatz  des  Ca- 
rius  Dentatus  und  Appius  Claudius,  dem  ^des  kleinen  BauernstaDdes 
gegen  die  aurkeimende  lIofTart  der  vornehmen  Häuser,  die  künfligen 
Parteien'  vorgezeichnet  (I  S.  279  f.).    Aber  es  ist  dort  keineswegs 
nur  der  Gegensatz  der  ^kleinen'  gegen  die  Vornehmen  Leute',  sondern 
als  der  Assignator  der  Sabina  steht  M\  Curius  dem  Patron  der  Libor- 
tinen,  dem  Erbauer  der  Strasse  nach  Capua  gerade  so  gegenüber  wie 
Flaminius  dem  handeltreibenden  Senat  und  den  Freigelassenen  seiner 
Zeit.  In  jenen  Gegensülzen  des  älteren  Rom  sind  allerdings  in  gewis- 
sem Sinne  die  späteren  Parteien  vorgezeichnet  ;  aber  che  diese  und  die 
spatere  Demagogie  wirklich  erschien,  erinnerten  die  Kümpfo  des  fla- 
minischen Zeilalters  noch  ebenso  sehr  rückwärts  an  die  groszcn  Züge 
der  curischcn  und  claudisdien  Politik.    Die  piccnlische  Assignation 
war  nur  ein  Schritt  weiter  in  der  Richtung  die  M\  Curius  nach  der  Sa- 
bina geführt,  Flaminius  Stellung  an  der  Spitze  der  italischen  Nation 
nur  ein  Schritt  höher  in  der  Richtung  die  jenen  dem  Senat  gegenüber 
an  die  Spitze  des  Volks  gebracht  (^üebuhr  im  rhein.  Mus.  II  S.  591  =^ 
kl.  Sehr.  II  S.  245  IT.).  In  dieser  Stellung  ober  stiesz  er  auch  desto 
heftiger  auf  die  nicrcantilen  Interessen,  die  seit  Appius  Claudius  auch 
ihrerseits  weiter  vorgedrungen  waren,  so  weit  dasz  die  Mächtigkeit 
und  innere  Energie  ihres  Widerstandes  den  Bewegungen  des  Gegners 
einen  cigenlhümlich  demagogischen  Zug  gab.    Alan  wird  diesen  aber 
sicherlich  falsch  aiilTassen,  wenn  man  übersieht  dnsz  die  groszen  In- 
stitute der  Verfassung  bis  dahin  nur  ihre  äuszeren  Dimensionen,  aber 
nicht  ihren  inneren  (icist  verändert  hatten.   In  der  Legion,  die  jetzt 
ganz  Italien  neben  sich  und  nicht  wider  sich  bulle,  bestand  noch  we- 
sentlich der  alte  Gegensatz  der  equites  und  pedttes^  das  Gefühl  eines 
politischen  Rangunlerschiedes  neben  dem  iiiilitürischen.  Dieser  Infan- 
terist, der  seine  plebejische  Herkunft  nicht  verleugnete  noch  vergasz, 
hatte  den  ager  Galliens  mit  seiner  bäuerlichen  Faust  gepnckl.  Um  die- 
sen ager  hatte  er  zuvörderst  mit  Ilanuibal  zu  kämpfen.  Je  mehr  der 
Legionär  zu  Fusz  das  Uebergewicht  der  karthagischen  Cavallcrio  über 
die  römische  erkannte ,  desto  stolzer  baute  er  auf  die  Unwidcrstch- 
lichkeit  seiner  Waffe,  die  denn  auch  selbst  an  der  Trebia  und  dem 
Trasumenussee,  was  vor  die  Front  kam,  durchbrach.   Mehr  noch  war 
es  diese  stolze  italische  Infanterie,  die  den  Flaminius  in  der  alten 
Richtung  ihrer  Politik  fortrisz,  als  dasz  er  sie  zu  lenken  unternommen 
hätte.   Es  ist  das  die  allgewaltige  ölTenllicho  Meinung,  die  auf  die 
Festigkeit  der  italischen  Eidgenossenschaft  so  sicher  und  dann  auf  die 
Offensive  groszer  Infanteriemassen  noch  bei  Cannae  so  rücksichtslos 
baute.  Diese  öfTenlliche  Meinung  ac^cpliort  nach  dem  Tode  des  Flami- 
nius den  Fabius  als  Höchstcommandierenden,  aber  sie  setzt  zugleich 
die  Wahl  des  Dictalors  statt  seiner  Ernennung  durch.   Eben  sie  ist  es, 
die  in  einem  Parteigenossen  des  Flaminius  nach  Cnntinc  die  Aufnahme 
der  Latinon  in  Senat  und  Bürgerschaft  fordert.    Ohne  Revolution  im 
Innern  würde  jener  auffallende  Wechsel  im  höchsten  Commando,  ohne 
eine  Spur  von  Abspannung  in  der  Stimmung,  ein  baares  Räthsel  blei 
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bcn,  wuro  Flaminias  wirklich  der  Dema^og  und  nicht  vielmehr  der  er«' 
korene  (lünstling  eines  ganzen  Volkes  gewesen.  Aber  eben  diesV^olk,' 
das  für  Demagogen  in  mächtig  war,  erölTnelo  in  der  Censur  damals 
noch,  wir  sagen  nicht  mit  Mommsen  damals  schon,  dem  einEcInen 
Staatsmann  freies  Feld,  die  Interessen  des  einzelnen  und  ganzer  Clas- 
sen  ungehindert  politischen  Zwecken  anzupassen  und  unterzuordnen.' 
Der  eisernen  Energie  einer  Volksmeinung  stand  die  unbeschrünklo 
Möglichkeit  des  einzelnen  Magistrats  gegenüber,  die  Organe  und  die 
Formen  ihrer  Entschlüsse  umzubilden.  > 

Auch  bei  Scipio  Africanus  darf  man  über  seiner  hellenisicrendcn 
Erscheinung  nicht  vergessen,  dasz  wesentlich  noch  jener  alte  römisch-« 
italische  Corpsgeist  ihn  an  die  Spitze  der  Geschäfte  brachte.  Freilich 
war  und  wurde  derselbe  ein  anderer  als  er  unter  Flaminius  gewesen 
war.  Unter  Scipio  in  Spanien  zuerst  tritt  die  Spannung  zwischen  der 
Legion  und  den  socii  zu  Tage,  und  zugleich  tritt  während  seiner  ersten 
militärischen  Thüligkeit  die  Behauptung  des  Pothales,  die  ßesicgung 
der  Kelten  und  die  Befreiung  Italiens  hinter  den  Kampf  um  die  Welt- 
herschaft  zurück.  Bis  dahin  halte  jeder  grosze  Krieg  mit  der  Ausdeh- 
nung des  ager  publicus  für  den  Landmann  oder  mit  der  Fixierung 
eines  neuen  Cantonncments  d.  h.  einer  Provinz  für  den  Legionär  ge- 
endigt; entweder  war  also  der  Fond  für  die  Assignationen  oder  die 
Nothwendigkeit  gröszerer  Aufstellungen  gewachsen:  in  einer  oder  der 
anderen  Weise  war  der  Bürgerlegionar  dabei  interessiert  gewesen.' 
Dasz  die  Coniitien  in  dieser  Beziehung  namentlich  bei  den  Assignatio- 
nen *nus  dem  Gemeingut  unbeschrankt  in  den  eignen  Bentel  hinein«^ 
decrelierten'  (I  S.  801),  war  am  Ende  nicht  schlimmer  als  die  That- 
sache  dasz  die  englische  Aristokratie  im  Parlament,  Richter  zugleich 
und  Partei,  die  Consolidierung  des  groszen  Grundbesitzes  als  Gesetz- 
geber und  Civilrichter  durchgeführt  und  behauptet  hat.  Wie  man  sich 
kaum  die  politische  Energie  derselben  ohne  diesen  egoistischen  Zusatz 
wird  denken  können ,  so  war  olfenbar  in  Born  die  Erweiterung  und 
Verwendung  des  at/er  publicus  für  die  Politik  der  Comitien  ein  ähn- 
liches Element  gewesen.  Bei  dem  Angriff  auf  Karthago,  wie  Scipio  ihn 
ausführte,  trat  dieser  Gesichtspunkt  zunick,  und  seine  ganze  folgende 
Politik  beschränkte  jene  persönlichen  Interessen  der  Comitien  wesent- 
lich, suchte  aber  dagegen  dieselben  in  anderer  Weise  zu  fördern.  Der 
Verzicht  auf  die  unmittelbare  Beherschung  des  Ostens,  der  grösle  Ge-' 
danke  der  scipionisehen  Politik,  hieng  olTenbar  auf  das  engste  mit  dem 
Wunsch  zusammen,  die  allen  Kräfte  der  Bürgerschaft  nicht  noch  weiter 
aufzureiben.  Man  mag  mit  Hecht  darauf  die  eignen  Worte  M.s  (I  S.276) 
anwenden,  mit  der  er  die  allere  Schuldgesetzgebung  in  Schutz  nimmt: 
^die  Anwendung  parlialer  und  palliativer  Mittel  gegen  radicale  Leiden 
für  nutzlos  zu  erklären,  weil  sie  nur  zum  Theil  helfen,  ist  zwar  eines 
der  Evangelien ,  das  der  Einfalt  von  der  Niederträchtigkeit  nie  ohne 
Erfolg  gepredigt  wird,  aber  darum  nicht  minder  unverständig.' 

Die  alte  Politik  faszte  überhaupt  bei  der  Betrachtung  des  Staats 
die  persönliche  BeschafTenheit  und  die  wirtschaftliche  Lage  des  Bürgers 
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eben  so  sehr  w  ie  die  üiiszerc  Form  der  Vcrfassiing  ins  Aage.  Diese 
Grundrichtung  der  griechischen  Theorie  traf  genau  zusammen  mit  der 
der  römischen  Praxis,  und  die  Slaatsmanncr  Roms  hüUcn  blind  sein 
müssen,  hüllen  sie  nicht  erkannt,  dasz  iiir  cieis  Ilomanus  ein  avt^g  tco- 
kiziKog  sei,  der  sich  dem  Ideal  jener  Theorie  nähere  oder  es  übertreffe. 
Die  Assignationen,  die  Beschränkung  des  Dienstes,  kurz,  alle  die  Masz-. 
regeln  zur  Erhaltung  und  Herstellung  des  Kerns  der  römischen  Bürger-? 
Schaft  in  der  Periode,  wo  man  sich  anderseits  der  hellenischen  Bildung 
enthusiastisch  hingab,  ist  ein  merkwürdiges  Zeichen  von  politischem 
Takt.  Der  Forlschrill  lag  in  der  neuen  und  strengern  Gliederung  der 
italischen  Eidgenossenschaft,  an  deren  Spitze  jetzt  die  römische  Bür- 
gerschaft mit  erneuerten  und  verstärkten  Praerogativen  trat. 
^  Der  Unterschied  zwischen  der  flaminischen  und  dieser  scipioni- 
schcu  Periode  liegt  klar  zu  Tage:  dort  die  ganze  italische  Nation 
gleichmäszig  bewegt  und  gehoben  für  eine  italische  Politik,  deren 
bäuerliche  Ziele  am  Po  liegen,  die  natürliche  Energie  unmittelbarer 
Interessen  und  eines  aligemeinen  nationalen  Selbstgefühls;  hier  dio, 
römische  Bürgerschaft  Gegenstand  einer  sorgfältigen  und  rücksichts- 
vollen Kestauration,  Haupt  einer  unlerlhänigen  Eidgenossenschuft, 
Mittelpunkt  eines  Staatensystems,  dessen  Gesichtspunkte  dem  Privat-, 
iuleresse  des  einzelnen  entrückt  sind.  Das  Haminische  Born  glich  der 
schweizer  Eidgenossenschaft  des  15n.lh.:  die  kriege  desselben  wurden 
für  die  Grenzen  und  die  unmittelbare  Eroberung  gefuhrt;  das  scipioni- 
8che  wenigstens  in  gew  issem  Sinne  der  Schw  eiz  des  16n  Jh.:  der  Bauer 
lenkt  nicht  mehr  die  Blicke  seiner  Nachbarn  als  ihr  natürlicher  Vor-, 
kümpfer,  er  ist  zum  Soldaten  der  groszen  Politik  geworden.  Die  rö- 
mische Landgemeinde  und  das  römische  Kcgiment  verloren  in  diesen; 
groszen  Verhältnissen  nicht  das  Gefühl  ihrer  eignen  Zucht,  weil  sio 
beide  sich  gleichzeitig  immer  mehr  als  das  Haupt  einer  groszen  Con- 
foedcralion  fühlten  und  beide  immer  von  neuem  mit  den  wirtschaft- 
lichen Interessen  neuer  Assignationen  erfüllt  und  von  der  Lands- 
knechtpolitik zurückgezogen  wurden.  Freilich  keine  neuen  Verfas- 
sungsversuche, keine  Slimmordnung  oder  was  sonst  die  moderne 
Staatskunsl  hier  erwarten  möchte,  ist  das  Bcsulint  dieser  Politik:  die 
Armee  und  der  Staat  bleiben  was  sie  waren;  und  hier  ist  die  römische 
Politik  wirklich  stabil,  man  verändert  nicht  die  öuszere  Form  für  den 
innern  Kern,  sondern  man  verändert  die  auswärtige  Politik  und  damit 
die  auszcro  Atmusphaero  der  Verfassung  und  sucht  dieser  Luflvcrao- 
derung  gegenüber  den  Geist  der  Bürgerschaft  mit  einem  neuen  und 
gesunden  Selbstgefühl  zu  erfüllen. 

AVir  werden  am  besten  Ihun  hier  sofort  auf  den  jungem  Scipio 
überzugehen.  Er  Andel  in  dem  Vf.  einen  so  entschiedenen  Vertbeidi- 
ger,  wie  sein  groszer  Vorfahr  einen  rücksichtslosen  Kritiker.  Gerade 
hier  tritt  es  sehr  deutlich  hervor,  wie  die  Scheidung  der  verschiedenen, 
Abschnitte  die  einzelnen  Charaktere  zum  Theil  in  ein  ganz  schiefes 
Licht  gestellt  hat.  In  der  politischen  Geschichte  (II  S.  80  f.)  w  ird 'seine 
ernste  und  trelTcnde  Würdigung  des  echten  und  des  schlechten  in  dem 
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jj^iechischen  Wesen'  hervorgehoben:  er  heiszt  'so  ^^enig  Tne  »em 

Vnlcr  eine  geniale  Nalnr,  aber  ein  rechter  und  echler  Mann,  der  vor 
anderen  berufen  seliieii  dem  beginnenden  Verfall  durch  urgonischo  He- 
fornien  zu  »  ehren.  Um  so  bezeichnender  isl  es,  dasz  er  es  nicht  ver- 
sucht hat.'  Aber  erst  am  Schiasse  desselben  Randes  spricht  der  Vf.  von 
dem  groszen  Historiker  der  scipionischen  Kreise,  Tulybios,  und  schil- 
dert uns  so  auch  dessen  politische  Anschauungen  auszer  dem  Zusanv- 
menhang  mit  dem  politischen  Leben  seiner  gruszen  Patrone.  liier  ge- 
steht er  ^dasz-es  kaum  eine  Ihürichtere  politische  Speculation  gibt  als 
die  trelTliche  Verfassung  Korns  aus  einer  verstündigen  Mischung  mo- 
narchischer, aristukrntischer  und  demokratischer  Elemente  her-  und 
aus  der  VorlrelTlichkeit  der  Verfassung  die  Krfolge  Roms  abzuleiten' 
(II  S.  452);  aber  dort  übersieht  er  dasz  diese  Ansichten  doch  jeden- 
falls in  den  scipionischen  Kreisen  nicht  für  thöricht  galten,  d.  h.  dasz 
eben  Scipio  von  den  Doctrinen  griechTscher  Politik  wesentlich  afllciert 
war.  Dieser  Hellenismus,  unserer  Meinung  nach  weit  gefährlicher  als 
die  viel  geschmühte  Politik  des  altern  Scipio,  trifft  zusammen  mit  dem 
Stillsland  der  censorischen  Reformen,  und  statt  ihrer  wird  unter  Sci- 
pios  Zustimmung  die  geheime  Abstimmung  *die  Panacee  auch  der  rö- 
mischen Demokratie'  (II  S.  68). 

Sowol  die  allgemeine  Ansicht  des  Vf.  als  seine  Anordnung  der 
Darstellung  tragt  endlich  wesentlich  dazu  bei,  eine  der  wichtigsten 
Seiten  der  damaligen  Verhältnisse  vollkommen  in  Schalten  zu  sielten, 
nemlich  die  (leschichto  und  Redeutung  der  Parteien.  In  einer  Aristo- 
kratie, wie  er  sich  die  römische  denkt,  kann  freilich  nur  von  ^Cote- 
rien'  (II  S.  69)  die  Rede  sein.  'Das  ganze  7e  Jh.  hindurch'  heiszt  es 
a.  0.  'bildeten  die  jährlichen  Gemeindewahlen  zu  den  bürgerlichen 
Aemtern,  namentlich  zum  Consulat  und  zur  Censur,  die  eigentlich 
stehende  Tagesfrage  und  den  Rrcnnpunkt  des  politischen  treibens;  aber 
nur  in  einzelnen  seltenen  Füllen  waren  in  den  verschiedenen  Candida- 
turen  auch  entgegengesetzte  politische  Principien  verkörpert;  regel-. 
müszig  blieben  dieselben  rein  persönliche  Fragen  und  war  es  für  den 
Gang  der  Angelegenheiten  gleichgültig,  ob  die  Majorität  der  Wahlkör- 
per  dem  Caecilier  oder  dem  Cornelicr  zufiel.'  So  bestimmt  allerdings 
wie  hier  für  das  7o  .Ih.  stellt  der  Vf.  für  die  vorhergehende  Periode 
d?s  Vorhandensein  wirklicher  Parleigegensülzo  nicht  in  Abrede.  Je- 
doch von  da  bis  zum  zweiten  puiüschen  Kriege  rückwärts  kennt  er 
(I  S.  770)  doch  nur  'Fumilienregierung',  ^Nepolismus'  und  die  'Macht 
der  Colerien',  deren  traurige  Anfänge  schon  viel  früher  datieren.  Es 
liegt  allerdings  auch  auf  der  Hand,  dasz  die  Bewerbung  namentlich 
um  die  Censur  eine  'rein  persönliche  Frage'  bleiben  muste,  wenn  der 
Candidat  wirklich  in  dem  Magistrat  nichts  anderes  fand  als  eine  rein 
aristokratische  Schcingewalt ,  und  es  ist  ebenso  wenig  abzusehen, 
welche  ernsthaften  Fragen  der  groszen  Politik  in  dem  Programm  einer 
Partei  stehen  konnten,  wenn  höchstens  hellenistische  Capricen  oder  ein 
ganz  borniertes  Mandod  interest'  dem  allgemeinen  aristokratischen 
Atistrich  der  römischen  Staatsmänner  hier  oder  dort  einen  etwas  an- 
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dem  toA  gtib,  Nimat  nn  «bar  ^  Cüior  alt  das  wo  sie'  aiili 
unserer  AmMMdmelMng  wirklick  war,  io  nusleB  riek  bei  der  Bs- 
werboag  um  sie  die  Prag eo  der  grosaea  Politik  aotkweadif  ia  d«a 
Vordergraad  drfiagea.  Pielea  feraer  die  Pregea  der  iaaera  aad  aaa> 

wärtifea  Politik  sasamaMO  aater  jeae  einfachen  Gesichtfpaakte,  die 

wir  den  römischen  Staatsmännern  oben  vindieiert  haben,  eo  war  eiaa 
jMliliscbe  TMtigkeit  tür  eoiche  Zwecke  überhaupt  nicht  mögliek  akaa 
das  zusammenwirken  geschlossener  Parteien.  Dieses  tritt  nun  auch 
IQ  den  gfros?:en  Geschäften  der  naclihannibalischen  Zeil  ganz  deiillicU 
KU  Tairc  :  allerdings  liesK  die  rolic  und  fortnlose  Geschaffsürdiiuiijj  des 
SeiKils  ein  so  geschlossenes  Parlcüebeu  nicht  aufkommen,  wio  wir  es 
lioiil/iilagü  kennen;  aber  dafiir  eräcliloss  auch  eine  günstige  Wahl  zu 
Ii:iii>  und  im  Commando  ein  desto  freieres  Feld  die  anerkannten  Prin- 
cipicn  rücksichtslos  durchzuführen,  (jcrade  diese  Seite  des  römischen 
Slaatslebens  in  seiner  gläuzendsten  Periodo  hat  der  Vf.  iami  ganz  uu- 
^lerQcksicbtigt  gelassen.  .... 

Biaea  der  wicktigatea  Paakte  la  der  Geaoktekte  der  Parletea,  itm 
Procevi  der  Sciploaea,  lehiebt  er  bei  Seite  anter  die  biographiaokea 
Naebrichtea  aaa  Seipios  ietstea  Lebeaejahrea  (I S.  728),  obgleich  dieae 
Katastropbe  oflTeabar  nur  daa  Eade  langer  aad  heftiger  Streitigkeitea 
war,  ia  deaea  in  der  Carie  selbst  die  gfoszea  Principien  der  Politik 
leidenschaftlich  debatliert  wurden  (Liv.  XXXYIII  44 — SO).  Er  erwihMt 
.die  heftige  Opposition,  welche  die  Aristokratie  Catos  Wahl  zum  Censor 
aiachte,  aber  er  erklart  es  nicht,  wie  der  alte  Anhänger  des  Fabius 
Cunctalor  in  diese  Stellung  kam,  und  er  übergeht  dann  wieder,  wie 
eben  die  Aristokratie  die  Wahl  der  foli^enden  Censoren,  M.  tulvius 
NobiliuT  und  Ac'Miiüns  Lejvidus,  als  einen  grossen  Act  der  Versöhnung 
zwischen  iilten  (iognern  ;iüsl)cntete.  Mau  braucht  nur  die  DarslelLung 
des  Livius  über  die  Verüandinngen  bei  diesem  Versühnungsact  (XL  46) 
mit  der  eben  imi^^cluhrlen  Stelle  zu  vergleicht  ii ,  mu  gerade  hier  tu  er- 
kennen, das/.  ji;ueu  scheinbar  rein  persönlichen  Gegensätzen  die  ^^ich- 
iigslen  I  ragcü  der  grosLcn  l'olilik  ganz  entschieden  zu  Grunde  lagen. 
Jtfusz  man  dies  aber  zugeben,  so  bietet  diese  innere  Gesehiohte  der 
^$faisc]^.Arislokratie  neben  aiaachem  naerfreulichea  gerade  aoeh  die 
.INlslsten  Beispiele  poliliscber  Mannhaftigkeit  nnd  AufopfcrungsfihigkeiL 
$iß  ei^lAri  aa(  der  einen  Seite  das  rithselhafle  sobwaakea  der  aaswir- 
tigea  PoJi1|lc  aad  aeigt  aaderseits  bei  der  tfaigeatiltnag  der  ParteiaB, 
dasa  Miaaer  wie  Cato,  Aeaiilias  Paalas,  Hb»  Graecbas  der  illere  fihig 
waren  voa  ibrea  frflbcren  Ansichtea  aad  Erfahrangen  kaltblütig  absa- 
sehen,  wo  es  sich  um  die  Darohrahrang  eines  aawiderleglicb  richligeii 
(Princips  handelte.  Dies  zu  flbersehen  und  dagegen  von  der  Vetterschafts- 
politik,  die  am  Ende  jeder  politischen  Partei  anhängt,  in  einem  wahr- 
haft  plularchischen  Ton  zu  räsonnieren,  das  ist  freilich  beim  Vf,  dio 
leidige  Conacqucuz  von  der  ganzen  AulTassnng  dieses  ZeilrauoiSy  gegea 
,.d.ie.wif  ^er  nicht  entschieden  genug  protestieren  können.  .  .  . 
*  t    u  -        (Der  dritte  und  letzte  Artikel  folgt  uiichstoua.) 

tleir  ^  K.W.  Nibteh. 
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Sä« 

Zwei  neuenideckte  Fragmente  aus  einer  Handsdiriß  der 

ersten  Decade  des  Liviu& 

Im  Fnibjahr  1857  brachte  die  Kölnische  Zeitung  and  nach  ihr  an- 
dere Tiii:esbläftcr  die  Nachricht,  dnst  \lr.  Dr.  Eckorlz  in  Köln  T^wei 
Pergumeutblulter,  welche  BruchsUickü  jmis  dem  In,  5n  und  7n  Huche 
des  Livius  enlhiellen,  a?if  den  Deckeln  eines  aus  dem  benaclibarteo 
Kloster  Scliweinhoim  stamineDdeu  Choralbucbes  zu  Flamersheim  (bei 
Kuskirciieii )  j ufgeluiulcii  hübe.  Dieser  Fund,  WLlche.n  Dr.  Eckertz 
gemeinscIuitUich  mit  Dr.  Savclsberg  aus  Aachen  uul  einer  Ferienreise 
daroii  dU  Eifel  machte ,  ist  dem  uuterz.  von  beiden  ihm  befreundeten 
Collegeii  cor  Yergleichung  und  eventuellen  Bekanninnoliong  fi^r- 
Uutn  worden.  Wenn  iian  gleieh  meine  Hoffnang ,  dass  diese  Frag, 
«ente  Ür  die  Kritik  der  so  vielfeeh  verderbten  ersten  Deeade  des 
vies  von  erbeUieber  Wicbtigkeit  sein  könnten«  sieb  niebt  orflIiU  bat^ 
80  bieten  dieselben  neben  maneben  Naebllssigkeiten  in  Betng  nnf 
Sebreibnngy  SteUnng  und  Anslassnng  einnelner  Worte  docb  auch  meb- 
rere  beacbtenswerthe  Varianten,  so  wie  auch  einige  eigenthamliche 
Randglossen,  wesbelb  eine  YeröffentlicbuDg  des  wesentlichsten  hier* 
von  an  diesen  Orte  den  Frennden  des  Lirias  niebt  onerwflnsebt  sein 
därfte. 

Wir  >\enden  uns  zur  Beschreibung  der  Per^;imen(l)liiKer  selbst. 
Das  erste  bildet  ein  Folioblalt,  wciclies  in  zwei  Coluiniieii  getheill  ist; 
mii  desgeu  erster,  dem  Deckel  auf^^eklebleii  Seite  waren  die  Schrift- 
züge theilweise  erloschen  und  musten  durch  Anwendung  von  Schwefel- 
leber  lesbar  gemacht  werden.  Es  beginnt  I  45,  6  mit  den  Worten  lu 
ante  vivo  perfundtna  und  schlieszl  auf  der  zweiten  Seile  in  49,  7 
mit  rem  pubUcam  admiuittra(v,t).  Das  zweite  Bruchstaok  besteht 
ans  «nem  am  antere  Bnde  abgeschnittenen  Doppelblatte,  wodtreb  5% 
Keilen  weggerallen  sind;  nneh  Ist  von  dem  sweiten  Blatte  die  sweile 
Colnann  weggesebaitlea.  Das  erste  Blatt  entbftit  in  Je  twel  Colnmnen 
V  te,  8  von  recstpfii  eiMi  bis  33, 6  dMerm  Ati(nMMi«);  die  erste 
Colnmne  des  sweiten  (Halb)blaltes  beginnt  mit  VII 10^  6  e<Mi  «e  i|iee^ 
«nd  geht  bis  11, 1  a4iuiu$  mos ;  die  swelte  Colamne  von  19, 11  fueei 
iempus  bis  13 ,  4  vi  mos  r)it  (luie).  Aus  dieser  Inhaltsangabe  ergib! 
sich  dasz  das  vorliegende  Stück  mit  dem  dazwischen  aisgefallenen 
Texte  (V  32 — VIl  lo)  buchst  wahrscheinlich  einen  Quaternio  gebildet 
h  it.  d»<?z  drei  Doppeiblliter  in  Kieiufolio  von  iS  Seiten  oder  94 
Columneu  dazwischen  fehlen. 

Die  llandschrirt  wnzit  dio  Rruchslücko  gebiirt  hnhvu  ist  in  das 
14e  Jh.  zu  Selzen:  sie  zeigt  die  gcvvöh iiichen  Abk  ir/.ungeu  der  Vrae- 
posilionen,  Conjiinclionen ,  Casus-  und  Verbalendnnixen.  Auszcrdem 
bemerken  wii  dusz  überall,  sowol  in  den  Slammsilbeii  iils  iti  den  Eii- 
diiugeu,  ätüU  ae  und  oe  das  einfache  e  gebraucht  und  tui  nihil  stets 
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nichil  geschrieben  ist,  endlich  dasz  die  AnfSnge  der  Kapitel  oder  Ab- 
.«schnitte  meist  mit  gemalten  Initialen  verziert  sind.  Bei  dem  folgende! 
Verzeichnis  der  huupbüciilicbstcn  Lesartun  unserer  Bruchstücke  ist 
dio  ^^  eidmunnsche  Ausgabe  von  Weissenborn  zu  Grunde  gelegt,  und 
zwar  für  das  erste  Buch  die  1866  erschienene  zweite  Auflage. 

I  -ia,  7  Tiberim]  Tyherim^  was  bei  Alschcfski  im  Texte  steht  | 
UiaHae\  l)yf\ne  {        1  dubi€\  duhium  mit  den  meisten  llss.;  doch 
^ai  Woiszenborn  dieser  von  Alsclierski  in  den  Text  gesetzten  Lesart 
4ie  Yulg.  dubie  mit  Becht  vorgezogen;  vgl.  lieerwagen  excerpta 
£od.  Bauibergensi  ad  Livii  I.  I  (Bayrculb  186G)  S.  16  |  §  2  minuU]  so 
Flaui.,  nicht  diimnuit  \  adtersa  pulrum  tuluntatc]  adcersus  p.  tolutt- 
latent  \  §  5  Tulliae  rcfjis]  Ttilli  6Vrr<i  re«jis  |  §  6  atersa]  adtersa  | 
ac  regio]  uc  fehll  |  ^  7  cum  impari]  impari  oline  cum  \  ul  ,  .  essel\ 
Jlaud..  esse,  wie  Leid.  2  und  Voss.  1  von  2r  Hund  {  §  9  implet.  Lucius 
Tarquinius]  implet  Aruns  Tarq.  |  47,  1  ab  scelvre  ad  aliud]  a  scelere 
aliud  \  %  6  sin  minus^  eo]  Sin  eo  minus  \  mulala  res  est]  so  mit  den 
besten  IIss. ;  vgl.  lleerwugen  a.  0.  8.  16  |  quin  accitKjeris]  qnl  (mit 
darüber  geschriebenem  hoik)  accinyeris  \  §  4  a/>  Corintho  . .  ab  Tar- 
quiniis]  a  Cor.  .  .  a  Tarq.  |  di  le]  dii  /e  |  §  6  bis]  htis  |  momenlum\ 
hO  Stull  des  bsi.  begründeten  monumenlum^  welches  sich  auch  im  Bamb. 
lindet  |      10  scrrum]  scrtium^  wie  Voss.  2,  Leid.  2  und  llaverk.  { 
lUmo]  äolü  I  §  II  odio]  hudie  (so)  |  ^  12  parala  undCy  ubi  tellei] 
finde  fehlt,  \%iti  auch  im  Bauib.  |  48,  1  in  sede  cunsidere  mea]  in  st- 
dem  cons.  meam  \  §  2  cum  ille]  Cui  ille,  wie  der  Bamb.  und  einige 
geringere  IIss.  {  sercum]  seroium^  übereinstimmend  mit  Leid.  2  und 
llaverk.  {  §  3  andere  muUu]  andere  lange  vtulto ;  lontjc  ist  offenbar 
eine  vom  Bande  in  den  Text  gerallieue  Glosse  zu  multo^  die  sich  auch 
im  Pul.  1  Uudot  |  §  4  exsanguis  cum  semianimis]  exauguis  cum  se~ 
mianimus;  das  letzte  Wort  wie  im  Leid.  2.   Nach  se  reciperei  folgen, 
nvie  io  allen  IIss.,  die  Worte  percenisselque  ad  summum  Ciprium 
riCMi»,  welche  Weissenborn  gestrichen,  so  wie  er  auch  im  vorher- 
gehenden die  als  Glo^sem  verdächtigen  Worte  semianimis  regio  co- 
mitatu  in  Klammern  geschlossen  hat.  Meinem  dufurhallen  nach  muste 
iW.,  um  die  stark  interpolierte  Stelle  radical  zu  heilen,  noch  einen 
Schrill  weiter  gehen  und  nach  dem  Vorschlüge  des  sonst  so  conscrvati- 
yen  Drakouborch,  dem  jetzt  nach  dem  Vorgang  von  I.  Bekkor  auch  der 
neuste  Herausgeber  M.  Hertz  mit  Hecht  gefolgt  ist,  auch  den  ganzen 
Satz  cum  —  domum  se  reciperei  hinauswerfen,  welcher,  mit  dem 
folgenden  aus  §  6  wörllich  wiederholt,  durch  ein  Versehen  bereits  in 
den  Archetypus  des  Micomachus  Dexter  sich  hier  eingeschlichen  haben 
musz.    Dieses  Einschiebsel  slört  nur  in  dieser  auch  von  Niebuhr  in 
seiner  römischen  Geschichte  mit  sichtlicher  Vorliebe  behandeilen  Par- 
tie den  Gang  der  in  kurzen,  aber  lebendig  ergreifenden  Zügen  darge- 
stellten Erzählung  vom  tragischen  Ausgang  des  Servius;  dazu  kommt 
dasz  der  Ausdruck  cum  sc  reciperei  zur  Bezeichnung  des  fliehenden 
*  und  vorfolgten  Königs  als  verfehlt  erscheint.  Auch  ist  es  nicht  durch- 
aus >uotbwoudig  im  Aufang  des  %  ^  fit  fuga  regis  appar Horum  atque 
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comilum  mit  Drakenborch  nach  regis  ein  Komma  zu  setzen ,  da  der 
Schriftsteller  die  Flucht  des  von  dem  Sturze  und  Schrecken- »nfungs 
gelähmten  Königs  durch  das  folgende  fufjieuUm  hinlöngUch  andeutet  | 
§  ö  certe]  fehlt  |  $5  6  ßectenli  .  .  in  Urbium]  fh  viculi ,  .  in  vibium, 
lleerwagen  a.  0.  (der  Bamb.  hat  fleclcndi)  emiWieliil  Gronovs  Con- 
jeclur  fleclendo.  Mir  scheint  die  Erklärung  des  hsl.  flccletUi  d.  i. 
{Tulliae)  flecti  tuhenli,  von  resUtit  abhängig,  hinreichend  begründet, 
und  so  fas2t  die  Stelle  auch  Weissenborn  in  der  2n  Aull.  {  Esquilia- 
rium\  Esquilinarium  \  §  7  locus  est:  sceleraium]  locus  est  quem  scel, 
wie  Leid,  i,  Voss.  2  u.  a.  geringere  IIss.  |  §  9  agilanti]  agilamii^  wie 
Camb.  I  49,  1  occepit\  cepit  \  §  2  prinioresque]  fjue  fehlt  |  ab  se\ 
a  se  I  '§4  accedehal  ut\  acc.  quod  \  ^  6  praecipue  ita  patrvm]  ita 
palrum  praec.  \  §  7  rcijum  primus  traditum]  reijuum  privius  ut  tra- 
iiilur^  übereinstimmend  mit  Bamb. 

Aus  dem  zweiten  Fragment  heben  wir  folgende  Varianten  her- 
aus: V  28,  9  et  in  conspeclu  erant]  das  in  Parenthesen  gebräuchliche 
et,  welches  Aischefski  und  Weissenborn  mit  Hecht  aufgenommen  haben, 
ündot  sich  auch  im  Flam.  Hertz  hat  aus  der  Aldina  ea  in  consp.  vor- 
gezogen (      10  nucluniam  fugam]  in  ctruriam  fugam,  eine  aus  kei- 
ner untlcrn  Iis.  vermerkte  Corruplel  j  haud  incertius  diurno  proeJium\ 
so  (prelium)^  nicht  proelio  \  §  12  qui  übt  prima]  quihus  prima  \  29, 
1  laloribus]  relatoribus  \  §  3  expugvant]  expuguacerant  mit  einigen 
geringeren  Hss.  |  §  4  liberum  per  atersa]  liberamque  per  adversa 
§  6  ecenit]  tcnit  \  %  6  dies  dicla  erat  irib.\  dies  dicta  trib.  erat 
§  8  suslulisse  .  .  evertisae]  sustulissent  .  .  subrertissent  |  ^  9  nam 
qtwd\  non  quod  (  30,  1  ne  aliter\  Ne  alii  |  §  3  e/  ticlrice  palria 
viclam  mulari]  ebenso  der  Flam.  mit  der  Randglosse:  al.  tictricem 
al.  invictam^  wie  schlechtere  Ifss.  lesen  |  §  4  principis]  principes, 
wie  Med.  |  suos  quisque  tnbules  prensantes]  suas  quiaque  Iribus  pen- 
santes ;  am  Bande  steht:  i.  e.  suus  tribules  ricitios  \  ^  5  fortissime 
felicissimeque]  felicissime  fortissimeque  |  ostentautes]  obslentautes  | 
^  Q  ut  melius  zweimal  geschrieben  |     7  deorum  metitio  erat]  deornm 
meutio  erat  al.  esset  \  tma  plures  tribus]  nnam  tum  phires  /r.  |  §  8 
ea  cicioria  laeta  pairibus]  ea  tictoria  leta  victoribus  patribus  |  om-* 
mdum  in  domo]  omni  in  domo.    Da  sich  die  Austboilung  der  vejeD- 
tischen  Mark  auf  die  freigeborenen  jedes  Hauses  erstrecken  sollte, 
so  könnte  die  hier  gebotene  neue  Lesart  beachtenswerlh  scheinen;  aber 
omnium  ist  durch  die  Stellung  und  die  Autorität  aller  andern  Hss.  ge- 
schützt I  31,  1  die  Worte  creati  consules  Lucius  sind  mit  Uncialbuch- 
Stäben  and  einer  gemalten  Initiale  geschrieben;  zur  Seite  befindet  sich 
die  Zahl  ccclx  (a.  u.  c),  das  Jahr  der  Einnuhmu  Homs  durch  die 
Gallier,  welches  anch  Eusebius  annimmt:  s.  ^'iebuhr  röm.  Gesch.  I 
S.  276  (2o  Aua.)  I  §  2  Slunlius]  Manilius  \  cui  Capitoliuo]  cui  Capi^ 
tolinus  (  §  3  celebratamque]  celebrnntemque  \  §  6  bellum  inde]  bel- 
lum deinde  \  zu  den  Worten  eo  histro  steht  am  Bande  die  Bemerkung: 
censores  luslro  durabnul  \  32,  1  Kai.  ijuinctilibus]  Pridie  hl  Quinti- 
Iis:  diese  ganz  oigenlhümlicho  Variante,  die  dorn  Herkommen  wider- 
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spricht,  wonach  die  tftgislrite  entweder  tn  den  K&lenden  oder  an  d«t 
Iden  ihr  Amt  antraten,  ist  ohne  Zwoife!  aos  einer  Glosse  Kai.  =  pri 
die  entsUindcn.  Am  Haiide  slehl  von  späterer  Hand  /  fufti  \  occrpere] 
accejicre  [  Serf>ins\  iServilius  \  ^  2  VMfsitfinff^fs]  so  auch  Flau,  statt 
der  N'iiltr.  Viilsfit$enses  j  §  3  bellum  numero\  heUuui  tu  numero.  Am 
iianilo  f^lclit  hvl.  94 ^  eben  so  c.  29  cregeniiber  deo  Worten  viclorqae 
ad  maius  bvdnm:  hellU  02.  Wir  sehen  uns  diesen  Bezeichnungen,  duszr 
sich  der  Abschreiber  oder  BebiUer  der  ib.  die  Mühe  üicht  verdrieszen 
iit&L  die  Kriege  der  Römer  von  Anfangs  der  Stadt  ao  zu  zahlen  und 
«MMwketi  I  %  4  tmmhtmiwf]  m^banlmr  |  poMlfli  elj  ei  fehlt  |  et  em 
VMiim9i\  ex  fehlt  |  §  6  CaedtcfWt]  SedieiM. 

VII 10^  %  9UtimQnti^  exUm.  f  $  10  eu^eeia]  murepio  |  immm 
pereiUiteei]  tumm  perHtlinei  |  s«  {  Ii  die  RtDdglowe:  r#r^  tpo^ 
IM  MaUki»  inde  diekie  Tarfmam  |  $  13  pro^e$ti\  pruetfrenif  wie 
AMieiilu  au  Per.  und  Med.  aofgeiioniiBen  |  $  13  ioculante$]  iacu- 
itmie»  \  celebratum  deinde  posterie  eüam  familiaegue]  Demde  celebm- 
Umpateris  etiam  familiae  ohne  fue,  wie  Leid.  1  und  Hart.  1  |  II,  1 
commeatu]  comeatu  \  12,  Ii  et  locis  alienis]  so  aoch  Flam.  statt  der 
Viil!j.  ionts  aftenus.  Die  hsl.  Lesart  haben  A.  and  W.  mit  Recht  bei- 
behullcn;  der  Al>l.  hfcis  alienis  ist  f)hne  Zweifel  mit  Bc/.tii:  atif  das 
fül^^ende  r/ionnilctn  gesetzt  und  des  Nat  hdrucks  wegen  durcti  em  Hy- 
perbaton vor  farcret  gestellt,  üebrigens  darf  et  nicht  mit  A.  durch 
praesertim  cum  erklart  werden;  vielmehr  steht  es  mit  dem  lulgunden 
Sal/.e  ad  hoc  eis  corponbus  usw.  in  Correlation,  wie  ja  nach  el  statt 
dtä  zweiten  et  öfter  eine  andere  Verbindung  eintritt;  vgl.  Fabri  m 
ÜXil  46,  «i  I  $  13  agenti]  agendi  \  ^  14  sed  iam]  sed  etiam  |  il»  MfNrai 
eimewii  cohftmdi]  im^mmm  rmm  eomfmtdi  ierwtomee  |  maptitudiimil 
mtigmiimdi»t  \  13,  1  faetie  n^biUör]  factm  tHfbiUorUmi  ehne  Sweifol 
iit  diieo  Gorreptol  ms  6m  folgendea  i$  eotstaadeii  wekhm  Uerdwoh 

MSf eftttet  ist*  i  -  ti^M--- 

'  ■'■  Vrugen  wir  sohUesslieh,  welche  Polgermgei  ie  Beng ütf 
— Isiesslkhc  Quelle  4er  leaersheisier  BreehsMeke  sieh  aus  den  hier 
«Mgethellleii  Vtriaaten  ergeben,  so  sind  wir  dnreh  sorgrältigo  Ver- 
^eichnng  derselben  nil  den  reiohbaltigea  Apperet  hei  Drakenborch 
tn  der  Ueberxengnng  gelangt,  dasx  die  Bs.  woza  unsere  Fragmente 
gehörten  am  mei^^ten  mit  dem  Voss.  1  und  Leid.  2,  öfter  anrh  mit 
Lovcl.  1  (2  und  4),  Porin*»-  njid  Heverk.  in  charaklerislisrhcri  Slt^^lUn 
(tbereinstimmt  und  demnach  mit  den  genannten  llss.  eine  gemeinschaft- 
liche 0"plle  vorausüolLeo  läsxt.   Neben  den  jelr,t  genau  vefjflichenen 
Med.  und  Tai'.,  welche  als  dem  Archetypus  am  luu  hsten  stehend  für  die 
erste  Decade  die  liauptgrnndlage  bilden,  cr.soliünicii  dio  in  hede  sle- 
heoden  ll^i».  zweiten  und  zum  Theil  dritten  Hanges  von  untergeordnet 
tem  Werlbe ;  jedoch  könoüo  sie  iu  einzelnen  Stellea  immerhin  subsU 
•4liartseh  sar  Festsiellang  der  oft  Yerdaakeltea  wahrea  Lesart  gehraMbt 
:wer4eo,  «ad  so  dOrfleB  aneh  diese  Kitlheilaageii  als  ein  kleilMr  Bei- 
-Irsg  sar  Geeeliiehle  der  TextesTerlnderongen  gereehtferligi  sein.  *  ^ 
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30. 

Zu  Uorativs. 

8«t.  II  3*,  168 ff«:  Ser9ki$  Oppidmt  Cmmui  dm prtiUia^  dwa  | 
tmüquo  eenim,  itaUi  diUne  duobiu  |  f»lmt*  Von  gewftludiclMi 
doppeltäo  Brklirntig  dieser  Stelle  weic&t  blosz  CraqwM  ab,  welolMr 
bemerkt:  ^ofiltigtiiis  census,  antiqaae  divitiee,  faenul  pnedia,  fiiadif 

•gri,  greges,  armcnta  otc,  nimirum  ante  aes,  aurum,  argeatan  signa- 
tam.'  Eine  solche  Bezeichnunj?  der  Art,  nicht  der  Gröszc  des  Be- 
sitzes wäre  sehr  unklar  iin«l  ftir  fite  Zeil  des  Hör,  sonderbar.  Üas« 
aber  das  Beispiel  von  üim  ans  der  Gegt  riwarl,  nicht  aus  der  Vcr^en- 
genheil  genommen  ist,  «reht  aus  V.  ISö  herNor.  —  Der  nlie  Sclioliast 
meint:  antiqita  dimtiarum  aeslimatione  ^  quia  si  quts  antiquUus  dua 
praedia  hahehat^  dires  censehatur.  Dieser  Erklurung  schliesxen  sich 
Döntzer,  Krüger,  Hilter  nnd  Kirchnernach  der  dcutscheu  Ueber&etzung 
an.  Dagegen  uuszer  einigen  anderen  Waslemaon:  ^censu  antiquo  i.  p. 
avitis  divitiis,  gerade  darnm  wQofelitii  er  pi«  der  ^aiilie  erhclleo  eq 
'Mm.'  EtwM  ander»  OreUi:  *ian'pater  maiorefqoe  eioi  ex  aoaii 
pnbKoo  diyites  babebantar/  Wflfliemami  vergleiobt  Ov.  Amor.  1 10, 
41  f.:  IHrpe,  Im'  redüu  eeiwt$  augite  pMmo§  f  ei  fmeim  knf 
ffOMiHiHM  fit9.  Fflr  den  CJebraaeb  des  Wortes  emutu  in  der  IMev- 
tmg'd«»  YiMidgens  Idbre  ieb  aos  Horafias  selbst  an  oarm.  IE  IS,  18  f.^ 
privatus  Ulis  emmi$  erat  brevis^  \  commune  magnum,  Anah  liasM 
sich  des  Sinnes  wegen  Sat.  I  6,  78  IT.  vergleichen:  teslm  seraotfue 
$€quente$^  \  in  magno  ul  populo,  si  qui  tidisset^  atüa  |  ex  re  prae^ 
beri  sumptus  mihi  crederet  illos.  Dennoch  und  trotz  der  GegengrQode 
TeufTels  meine  ich,  dasz  nicli!  ein  ci?enf!ic!ics  groszcs  Vermögen  im 
Sinnt'  (Irr  (Jjiiiuill^^ün  IU)nici-  von  dem  Dichtur  bozeiL-linet  werde,  son- 
dern Liii  solches,  welclies  nacii  dem  Maszslabe  der  alten  /iit,  der  sich 
in  einem  Urte  >vie  Canusium  leichter  erhallen  mochte,  als  solches  gel- 
ten konnte,  wobei  die  Bedeufunfr  eines  allen,  wol  beisammen  gehalte- 
nen Familienbesilzes  nidd  iiiisLrc^ciilossen  ist.  Eben  dnruin  über,  weit 
dieses  Vermögen  für  äi& neuere  Zeit  nicht  gros^  erschien,  wollte  der 
Vater  den  ^ineo  Sohn  vor  der  Thorbeit  waroen,  es  einem  Agrippa 
gleicbsatbnn.  Denn  nacb  dem  gaosea  Zassmmenbango  koriimt  as'SMbr 
darauf  an,  den  iinen  Sobn  vor  Bhrgeis  and  Verwendung  seines  Ver- 
mffgens  snr  Befriedigung  dieses  Bbrgeises  sn  bewabren  als  den  ande- 
ren vor  sebmntiigem  Geisa.  Dasz  aber  ein  missiges  Vermögen  ge- 
meint sei,  gebt  aas  V.  177 1  bervor:  lu  ca»e  »a  maniMS,  fn  mmim 
facias  id  |  quod  safis  esse  putat  pater  et  nalura  coSrctt.  DieMT 
Backblick  auf  die  Einfaebbcit  der  alten  Zeit  tritt  auch  hervor  carm.  | 
12^41  ff.:  hime  ei  ineemptitCurium  capiUis  \  ulilem  hello  tuiil  ei 
Camillum  |  saeta  pavpertae  ei  avilus  apto  \  cttm  lare  fundus,  und 
carm.  II  16,  13  f.:  r  tri  für  parro  bcne .  rvi  pnfrrnnm  !  splendet  in 
tncnsa  icnui  salin  um  ^  nnozu  Orelli  passend  vergleicht  Persius  3,  "24  f. : 
^jted  rure  pater m  |  est  ttbifar  modicum^  purum  et  siue  labe  ialimm^ 
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Zu  Caesars  Belluio  Gallicttn.  ~  Zur  Uia;». 


nar  dasi  ia  di««i  IdKtlat  drei  Stelle«  die  ttrenge  Einfacbbeil  und 
Genügsankeit  der  slteo  Zeit  tierviMTgehoben,  in  der  iber,  yo«  weleher 
hier  die  Rede  isl,  ein  Besits  beseicboel  wird,  weleber  Dach  den  Hees-  - 
Stabe  eben  dieser  allea  einlaeheren  ^eit  als  bedeutoDd  galt 

Bisenaoh.  K:  FwMaeiuiU 


m. 

Zu  Caesars  Bellum  Gallicum. 

lU  91  a.  B«  fva  rs  imptirmla  üfma  ir^Atre  iutai  fudmu.  Am 
4am  ahMliteV  Gebrauch  des  faeituU^  Qberbaupt  an  dieser  Form  des 
suis  AdsIosb  netimetid  glaubt  Brandsläter  im  Pliilulugug  IX  S.  7lö  io 
Folge  der  Mibe  des  äholicbon  impetraia  dea  Ausfall  voa  iMperM 
annehmen  su  dürfen,  und  liest  demnach;  qua  re  impetrata  arma  tra- 
4ere  inssi  imperata  (aciunt.  So  man  ninn  lateinisch  schreiben  «lirrfen 
(vpl.  B.  (j.  Vlll  25),  aber  scbwcrlicli  olmo  dem  Tadel  imnötbiger  Breite 
SU  rti(;:ihen.  Mir  scheint  die  Stelle  gunz  heil.  Caesar  liIHte  iussa 
faiiuiit  si  hrciben  können,  hat  aber  in  Krwä^ninf?  <ler  allbekannten 
rhriiso  4üssa  ftut  t  e  vorgciogen  iussa  wcg/iUlassen  ,  wüs  sich  jeder 
Leser  tuntal  bei  dem  danebeosiehendea  iussi  von  selbst  äupi>lierle. 

Giesaen«  Friedrich  Osann, 


Zur  Ilia& 


KaehtrSglleb  bemerke  loh  sv  8«  m f .  ehett,  9n*  db  Tinve  iiI  iTI 

—182  schon  von  O.  W.  Nitasch  Segenpoesie  d.  Gr.  8.  132  n.  MO  nls 
unecht  erkannt  worden  sind,  obse  dasx  jedoch  apepieUe  Chründe. 

Athotcse  angegeben  werden.  ,  ff 

Zwickau.  Richard  tränke, 

['.'fH-'_  .'.  .  1-  <'-.  ■    .   :       ■        •  f-^      -   •  •,-»T|j 

'i      >  II    »  •  .1  ■. '  I        >■■■»  ■«   m,  ■  - 1  -X-M^ .  i 

Erklaciittg. 

Die  ßeccnsion  meiner  ^Nachtrage  und  Berichtigungen  alf^.'äiendis 
"Commcntar  über  Cicero  de  oniforc"'  von  K.  W.  l'idorit  in  «liesen  Jahr- 
büchern 1857  839  IT.  vernnlasxt  mich'zii  nacbfolijonder  Mitthcilnnf». 
b  :  1.  Es  ist  eine  unter  den  Kennern  der  llaudschriften  aiiagemaohte 
ThetaMhe«  dess  Likokea  aewol  im  des  untergegangenen  geweae»  hla 
auch  in  den  geretteten  Torhenden  sind.  In  den  uns  erheUeuen  Uss.  nun 
sind  Lücken  nncliweisbnr  dadnrcb  cntst;" :t<l -n  ,  dasz  der  Absclireiber  von 
einer  oberen  Zeile  in  eine  outcrc  gerietli  v«rleilct  durch  die  Aebnlichbcit 
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(Ut  Sp.liriftziig'o.  In  Folge  dieser  Wahrnclmiiing  IiAbc  ich  den  Sclilusz 
pjexogcn,  da«/,  in.  den  imtcrgt^gangenon  älteren  IIäs.,  ans  denen  die  uns 
erhaltenen  jfcliossen,  derselbe  Tchler  aus  gleicher  Ursache  entstanden^ 
sei.  Die  Kic]iti{j:keit  dieses  Schlusses  unterliegt  keinem  Zweifel,  ^och 
heutzutage  kuiuiut  bei  Abschreibern  und  Setzern  derselbe  Fehler  aus 
gleicher  Ursache  vor.  Wenn  aber  jener  Schlusz  richtig  ist,  so  gehi»rt 
zu  den  Mitteln,  welche  der  Kritik  zu  Gebote  stehen,  auch  das,  an, 
schadhaften  Stellen  der  überlieferten  Texte  durch  Voraussetzung  Uhn- 
licher  Schriftzüge  in  einer  obern  und  in  einer  untern  Zeile  Einsicht  in 
die  lieschatTeiiheit  dos  geretteten  Textes  zu  gewinnen. 

.2.  Indem  ich  die  erste  Art  der  Abirmug  orlliutcrc,  welche  durch 
ähnlichen  Anfang  von  Zeilen  veranlaszt  worden  ist,  wähle  ich  eino 
Stolle,  in  der  neuere  Kritiker  eino  Lücke  ansetzen,  während  ältere  da- 
selbst keine  geahnt  haben:  C'ic.  p.  Ligario  0,  28  tantum  modo  in  praeni-^ 
diis  eraiis ,  aninii  vero  a  causa  abhoi^ehant:  an,  vt  fit  in  civilibus  heUis, 
nec  in  vobis  magis  quam  in  reliquis?   Ganz  in  der  Weise  wie  ich  die  niU» 
thigcn  Voraussetzungen  zum  V^erständnis  von  dergleichen  Stellen  zu  gc-.' 
Winnen  i)flege,  heiszt  es  in  der  Sclmlausgabe  der  Ileden  von  K.  lialii«^ 
(1857)  zn  dieser  Stolle:  'die  Fortführung  tles  Gedankens  mit  necmatfiit  zeigt, 
das«  die  in  der  Texteslücke  ausgefallenen  Worte  eine  negative  Fassung 
hatten,  etwa:  oder  fand,  wie  es  bei  Uürgerkriegen  zu  geschehen  pliegt, 
keine  Nachgiebigkeit  (keine  Versöhnlichkeit)  statt,  un«l  zwar  bei  cuclu 
ebenso  wenig  als  bei  den  übrigen?'  So  Halm.  Demgeroäsz  ordnen  wir:; 

ERAT I SAN IMIUERO  a  causa  abhorrebaut,  an,  ut  fit  in  civilibua  belli» 

EIUTISANIMIUEUI        ......  ^  

nec  iu  vobis  magis  usw.  .... 

und  geben  in  Ucbereinstimniung  mit  Halm  die  verschollene  Zeile  so: 
erat  is  animi  vei'i  sensus  ac  iMor,  qui  recoucHiationcm  gratiae  non  admiiteret; 
Den  sprachlichen  Ausdruck  iffid  die  V^erbindung  von  auitni  veri  sennux  ac 
dnlor  weist  das  Lexikon  nach.    In  einer  gelehrten  Mitthoilung  lautet  da- 
her der  Text  des  Cicero:  tantum  tiwdo  in  praesidiix  eratisy  animi  vero  u 
causa  ahhorrebani,  mit  tU  fit  in  civilUfus  hellis ,  erat  is  animi  veri  senstts  ael 
dolor ,  qui  reconriliationem  gratiae  non  admitieret ,  nec  in  vobis  magis  quam) 
in  reliqnisY  Welche  (restalt  aber  der  niitgctheilto  Text  in  einer  kritischen 
Ausgabe  haben  müsse,  darüber  entscheidet  der  Grad  von  Zuverlässig- 
keit, welchen  ein  Uorausgcber  dergleichen  Kesultaten  znsclireibt.  Jo-n 
denfalls  musz  er,  wenn  er  eine  Lücke  anerkennt,  dieselbe  kenntlielk* 
machen.    Ich   würde  dem  Cicero  folgenden  Text  zuschreiben:  tavtum\ 
modo  in  prnesidiis  eratis ,  animi  vero  a  causa  abhorrebant ,  an^  ut  fit  in  ri- 
vilibus  bcllis,  erat  is  animi  veri  ....  nec  in  vobis  magis  quam  in  rcliquix? 

3.  Sodann  wähle  ich  eino  Stelle,  an  welcher  die  zweite,  bei  wei^l 
tem  häufigere  Art  der  Abirrung,  die  Abirrung  mitten  in  der  Zeile  deut« 
lieh  wird:  Cie.  de  imp.  Cn.  Pomp.  1),  24  Mit/iridates  autetn  et  suam  mamtm 
iam  confirmaraty  et  eorum,  qui  se  ex  eins  rcgno  coUvgerant^  et  magnis  ad- 
venticiis  auaHiis  tnultorum  regum  et  nationum  iuvabatur.  Halm  schlieszt  die « 
Worte  et  eorum  qui  se  ex  eins  regno  collegerant  in  eine  Klammer  nnd  sagt: 
'^diese  Worte  fügen  sieh  nicht  der  übrigen  Constmction  nnd  sind  ent- 
weder eino  Glosse  oder  lückenhaft.'  Damit  dasz  hier  eine  Glosse  sei 
kann  ich  mich  nicht  einverstanden  erklären.  Denn  was  Madvig  zu  de 
flu.  II  13,  42  bemerkt:  Mnan  könne  keinen  Grund  ausfindig  machen, 
warum  jemand  einen  fabehen  Zusatz  habe  machen  wollen',  dai  erstreckt 
sich  auf  alle  jene  Fälle,  in  denen  die  Kritiker,  nnd  leider  aneh  an  vie- 
len Stellen  Madvig  selbst  (z.  B.  de  fin.  II  3H,  108)  Worte,  die  wol  be- 
glaubigt sind,  aber  an  Unverstundlichkeit  leideu  oder  sich  in  die  Con- 
struction  nicht  fügen,  für  eine  Glosse  erklären.  Wenn  sodnnu  Halm 
meint  confirmarat  ea:  eorutn  reliquiis,  qui  se  ,  .  ,  collegerant  lesen  zti« 
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ibSsmii,  so  iii  der  YonAU^  simirBieh  und  die  Stdie  wird  lesbar.  AI- 
lein  die  Aeademiiif  von  ei  in  ex,  so  wie  die  Elnschicbun^f  von  refiqm'ig 

berulit  et>en<in  wf-nip  wiy  «Ii»»  KinklammernTin:  der  halben  Zolle  .nif  einer 
kritiHcIi  liegründclea  Naclnvebung.  Ich  habe  wepcn  unserer  Stelle  Ap- 
pian  ß.  Mithr.  82  nachgelesen.  Daselbst  heiszt  ea  in  der  tiusem  Zusam- 
meiihang  betreflfenden  ErsKUon^:  o^«y  ig  TkffthnfP  i^pft  evv  tnnivet 
StoxüJoig.  Wie?  zweitansond  Reiter  waren  es,  welche  sich  mit 
Mithridfites  zn  P'i'rancs  fp-^^ttety  7;w.Mt,nn*^cnd  Keiter  sind  fiir  den  An- 
fang einer  neuen  Kriegs  sc  hci*a  {inatuu  bei  Cicero)  kein  verächtlicher  Theil« 
Im  Verfolg  der  ErsXhlung  sa<rt  dann  Appian  88,  dass  Hifhridatea  bei 
der  Rückkehr  in  sein  Reich  Pontus  riertansend  Mann  eigner  Trup- 
pen hatte:  x^tnf^y.taiiXiovq  ot%fCovq  f%(ov.  Durch  diese  Worte  erhalten 
wir  einen  Wink  über  die  Ciasso  derer  qui  te  ex  eiu»  regno  coilegerani. 
Die  Zahl  derselben  betrag  aueh  Bweitaueend.  Die  Tiertausend  Manu 
Trappen  aber  besetchnet  Cicero  darch  moniif.  Wa«  dann  weiter  in  un- 
serer Rede  folgt:  et  magnU  ndvenÜrÜR  nsw.  erh-ilt  simhc  ir^ 'clnchtliche 
NachweiKung  durch  Oaasius  Dio  XXXV  9.  .Somit  haben  wir  diejenigen 
YoraasBetsuugen  gewonnen,  durch  welche  wir  eine  begründete  Kin&icbt 
la  die  Beeebeffenheit  des  Teartes  der  Hee.  erbalten.  Exeidenuit,  quae 
da  dnabns  milibns  cqultum  n  Tnilio  dicta  erant;  hie  enim  comm  nn- 
mems  cum  rege  incolumis  in  Armeniain  evaserat.  Dem  Nachdenken 
begegnen  jetzt  die  Schriftzüge ,  welche  den  Urheber  des  Archetypus  be- 
irrt baben.  Wir  ordnen: 

et  suam  mannm  iam  eonfirmarat  ETEORUMQUISEEX  

 ET£OBUMQUISEEZ  eint  regno  vsw. 

und  geben  Yerst&ndnie  nnd  Erltlttrang  der  riltheelhaften  Worte  dtireb*  die ' 
Ell^lnsung:  et  eorum^  qid  se  ex  fuga  am  eo  in  ArmmtOM  emäecerant,  e 
quwu»  eqmtwm  fhto  M  confecerat,  pf  ronmt  mti  se  e.r  eius  usw.  Der  Tort 
liest  sich  daher  wie  tulgt:  Mithruiaies  autem  et  suam  manum  iam  cünfirma- 
rat,  et  eonan,  qui  se  ex  fuga  aan  eo  Armatittm  canSecerant  ,  e  qtäbus  MM»  • 
e^tum  eonfeceratj  et  eonfln,  füf  se  es;  sIks  regno  coUegerant,  et  magnh 
tuiveftticüs  au^ciliis  multonm  regim  et  nationnm  iuvabatur.  Dasz  zu  et  —  et 
(a)  ein  neues  et  —  ei  (a)  eingeschoben  in  Unterordnung  tritt ,  ist  niclit 
befremdend;  vgl.  Brut.  21,  81  nam  ei*)  A.  Albinus  .  .  .  ei  Ulleralm  et  di" 
werlm  ftA;'  ei  lemdt  cum  hoe  loam  quendam  eäam  Ser»  ß^briue.  Ebenso 
nui  de  orat.  I  9 ,  35.  30.  In  einer  kritischen  Ausgabe  aber  würde  der 
Text  des  Cicero  lauten:  Mittiri'hiies  aittem  et  suam  vmnwn  iam  confivmmat 
ei  eorum  qui  se  ex  ... .  ei  eorum  qui  se  ex  eius  regno  eoUcgtranit  ei  magnis 
fftittfitifffff  tuaUäe  nmUorum  r^um  ei  noäomim  üie^miitr»' 

-  4.  leb  wible  endtieb  eine  Stelle,  an  der  ieb  die  dritte  Art  der  Ab- 
Srmng  erlUntere,  die  welche  durch  Hhnliche  Schriftzüge  zu  Anfang  und 
BU  Knde  der  Zeilen  herbeigeführt  worden:  Cie  de  imp.  Cln,  Pomp.  l.^). 
Uber  welche  Stolle  noch  kein  Kritiker  den  Verdacht  der  Lücke  ge- 
XUBSert  hat:  qui  posteaquam  maadmae  aedificaeeet  omassetque  classea  exer^- 
tfäuqne  permagnos  quibuecumque  ex  gentibus  potmuet  comparasset  et  se  Bo9^ 
porf?nt's- ,  /initimis  ftnix,  bellum  in frrre  simulareiy  usque  in  Hispm^uim  lepntnx 
ac  Utteras  misit  ad  eos  duceSy  guibwtrwn  tum  belltm  gerebamua  usw.  lu 
der  OrelUschen  Ausgabe  bemerkt  Baiter :  *qui  posteu  cim  Beneckius. 
meliai  qid  cum,*  In  der  Behulavsgabe  von  Halm  heiszt  est  *posteaquam\ 
mit  Conjunctiv  ist  änszcrst  s«  Iten  (s.  Beispiel. ■  hei  Xipj>erd.  j  zu  Tac. 
Ana.  XII  54).  Ist  clio  T.i  s,u  t  l  it  litlg  iiheiliofert ,  sn  Hchcint  Cic.  den 
Conjunctiv  angewendet  zu  Ixubeu,  weil  die  Mittelsäize  mit  posteaquam  aa 

•  '•■  *)  Wenn  Hand  Tors«  n  8.  532  meint,  nam  et  entspreche  nicht  dem 

nachfolgenden  et  tenuit,  so  thnt  rr  dn<?  srirK^r  irrigen  Ansicht  7ii  l.iebo,  J 

nam  ei  bedento  'denn  auch'  j  vgl.  Madvigs  ersten  Excors  zu  Cic.  de  üuibus* 
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mijtU  znplcich  nls  vorbestellte  erscheinen:  nnchdem  er  doch,  nnter  sol-f 
chen  L'instiLiKlen  «iasz  er  vorher  erbaut  hatte*  So  lautet  ilie  Auskunft/ 
welche  diu  Gelehrten  bis  jetzt  über  diese  iStello  ^ebcn.  Allein  man  wird 
beides  müssen  fallen  lassen,  sowol  die  Versuche  den  Text  zu  ändern,  als 
auch  die  Rechtfertigung  über  die  Anomalie  desselben.  Denn  wenn  auch 
Cic.  hier  in  völlig  abweichender  Weise  den  Conjunctiv  gesetzt  hätte, 
wenn  wir  auch  der  einen  oder  der  andern  Auffassung  der  Gelehrten  uns 
anschlieszen  könnten,  so  müston  wir  doch  hinzufügen:  der  Text  ist 
lückenhaft.  Es  fehlt  gerade  der  Nerv  des  Gedankens:  die  Absicht  des 
Mithridatcs  auf  Klcinasien.  Die  Rüstungen  des  Mithridatcs  haben  der 
Eroberung  Kleinasiens  gegolten;  die  Sendung  von  Gesandten  nach  Spa- 
nien zum  Sertorius  gehörte  mit  in  den  Kriegsplan.  Exciderunt,  quae  de 
flpe  Mithridatis,  fore  ut  Asiam  facile  in  potestatem  suam  redigeret,  a 
Tullio  dicta  erant.  Wir  erkennen  somit  auch  hier  den  überlieferten 
Text  als  soweit  vollkommen  begründet  an.  Der  Satz  mit  pusleagitam 
gehört  zu  einem  Acc.  c.  inf.  Denn  die  Bedingungen  des  Gedankengan- 
ges verlangen  nach  simularet  die  Fortsetzung:  'so  meinte  er,  setzte  er 
voraus,  Asien  leicht  in  seine  Gewalt  zu  bekommen.*  Indem  wir  nun 
den  fehlenden  Gedanken  in  denjenigen  Ausdrücken  und  Formen  der  lat. 
Sprache  suchen ,  welche  sich  hier  eignen ,  begegnen  dem  Nachdenken 
solche  Schriftzüge ,  dasz  sie  die  Abirrung  des  Schreibers  vom  Archetypus 
nachweisen.    Wir  ordnen:  .  fgntn^««^ 

SEBOSrORANISFinitimis  suis  bellnm  inferre  SIMULARET'  '•^ 

SIBISPERAUITF  SIMUL     ET  « 

nsque  in  Hispaniam  legatos  usw. 

Die  mittlere  Zeile  lesen  wir:  sihi  ttperavit  facillime  ccssuram  Asiam; 
Kimul  ei.  In  einer  gelehrten  Mittheilung  fasse  ich  alles  zusammen  und, 
lasse  den  Text  lauten:  qui  posteaqumn  mtuvimas  aedi/icnsset  ornaisclque 
classes  cxercilusqxie  permagnos  quibuacumquc  ex  gcntibm  pottristet  compuraM-^ 
set,  et  se  Hosporanis  ßnilimis  mis  bellum  vifn-re  simularet,  sibi  sj)eravit  fa- 
cillime cessuram  Asiam,  simul  et  usque  in  Hispaniam  legatos  ac  litteras  mint 
usw.   Ueber  simul  et  bei  Cic.  vgl.  das  Lexikon.  ^ 

5.  Wie  ich  nun  hier  in  der  vorliegenden  Mittheilung  zu  Werke  ge-' 
pangcn  bin ,  ebenso  habe  ich  auch  in  den  'Nachträgen  und  Berichtigun- 
gen' überall  unbefangenen  Sachkennern  zu  genügen  gesucht.  Bei  jeder 
einz(!lnen  Stelle  habe  ich  gegründete  Voraussetzungen  nachgewiesen, 
dann  das  Resultat  der  Untersuchung  gegeben.  Wenn  es  nun  jemand 
beliebt  gegen  dergleichen  Resultate,  um  ihre  Anerkennung  von  sich  ab- 
zuwehren, mit  Ausdrücken  zu  fechten  wie:  'curios,  abenteuerlich,  thö- 
richt,  schulmeisterlich,  ganz  absurd,  purer  Unverstand ,  unnütze  Einbil- 
dungen, Lückenbüszer,  verkehrt,  unsinnige  Erfindung,  Unsinn,  Excrcitien- 
correcturen,  Träume,  Chimaeren,  Seifenblasen,  Spreu'  — ;  so  sind  das^ 
allerdings  WaflEen,  welcher  Art  auch  immer.  Aber  ich  erlaube  mir  zn 
fragen:  gegen  wen  sind  sie  gerichtet?  wen  sollen  sie  treffen  and  schla- 
gen ?  Nach  wenigstens  einem  Beispiel  urteile  man  darüber. 

6.  Die  erste  der  in  den  'Nachträgen'  behandelten  Stellen  ist  Cic.  do 
or.  I  10,  42.  Daselbst  niusz  als  der  durch  die  Hss.  beglaubigte  Text 
angesehen  werden :  agereni  enim  tecum  lege  primum  Pytfiagorei  omnes  atque 
DrmncriiH  reterique  in  suo  gencrt;  phgsiei  vindirarent ,  omati  homines  in  di 
ceudo  et  graves  usw.  Eliendt  bemerkt,  Lg.  2  lasse  genere  aus;  desglui-  . 
chen  führt  llr.  Pidcrit  den  Erl.  I  an,  in  welchem  genere  fehle.  Da 
nber  die  Auslassung  von  genere  nichts  hilft,  so  musz  nach  den  Regeln 
der  Kritik  wegen  der  Si'hwieri^fkeit  des  Wortes  genere  und  wegen  der 
fidcs  aller  andern  Hss.  der  niitgrtheilte  Text  der  Forschung  zur  Grund- 
lage dienen.  Zuerst  nun  postuliere  ich  a.  O.  ein  Object  zu  vindicarent. 
Daniber  bemerkt  Ur.  P.  nichts.    Gcmäsz  dem  Zusammenhange  erkenne 


Erklftraaff. 


Ich  dann  ferner  das  Object  cogniiimem  naturac  als  ansgelaifien.  Das  will 
Hr.  P.  aieht  aaettentien  nnd  rerwelft  auf  den  Bnrnnmonlian^,  iler  ein 
aiidim  ici«  iilt  Ich  Ihn  niUime.   Verwundert  lese  ich  seine  Aneefnander- 

Fftznnp  "weiter.    Was  linde  ich?  man  niiis5c  lesen:  ceterifpic  mn  pfujsict 
vimUcdtertt.    W  as  ist  sua't  es  i>«t  in  nnserem  Znsammciihan^'e  niclitn  an- 
ders als  ph^sioa;  der  lat.  Anadruck  aber  für  physica  ist  cognitio  naturac. 
Ss  Ist  also  sachlich  gans  einerlei,  ob  ieh  hier  lese:  9ua  physM  vhäiü 
carent^  oder  ob  ich  lese:  cognitionem  naturae  physM  vindüatrent  oädt 
sihi  phpgiri  vindicnrent.    Ist  dem  nicht  so?  Hr.  P.  ist  ja  gauK  mit  mir' 
eüiTerBtanden  I  £r  erkennt  incino  beiden  Voraussetzungen  als  richtig  an, 
will  aber  in  anderer  Weise  helfen  als  ich.   Wie  liat  er  also  tua  j^owon-' 
nan?  l  i  >  orrigiert  er  m  in  iure\  2)  corri^iert  er  saa  in  ma;  3)  streicht 
er  auf  H      At  m'-Iih  seines  codc:^  hin  das  Wort  fjmt'rr.    Worauf  ich  auf- 
merksam mache,  auf  eine  Abirrung  von  omnes  ntquc  auf  onows  atqne. 
dessen  gedenkt  er  nicht ,  als  ob  mir  die  Ergänzung  wer  weisz  ^ie 
Thell     werden  wSrs.  Der  ron  ihm  corrigierte  Texrlautet:  affäwt  «Mfia« 
IfCHtn  lei'ic  primum  Piftharjorci  ornves^  aUjue  /Jemocritii  ccterique  phjfsiei  iure 
(oder  in  iure,  <la  dfr  Krl.  1  blos/.  in  suo  hat)  sua  vindicarenf.  I">a<regeu 
halten  wir  an  der  tides  der  Hss.  fest;  wir  streichen  nichts, jvir  coirijj^e-^ 
ren  niohts.  Wir  weises  eine  LGeke  nach  und  lassen,  das  K^Iftt'dW' 
Forsefavng  'siisafumeDfassetid,  deo  Text  lanten:  agennt  etüm  tecm  Uge 
pHmim  Pt/tftf/f/oret  ortmes-  ntque  f)^mocritii  cetrrifpte  in  guo  ycnerp  onrne^  ae- 
que  clari  p/iilosophU    coyniiionem  naturae  sibi  phytid  vauUcarmtf  ornati  ho^ 
minet  ttfsr.   

7)  8o  Tiel  genSge  hier.  Und  iodeai  ieh  mit  tthnlichea- Arbelten,  so 
Gott  wfll,  fortfaluren  werde,  bitte  ich  nur  um  das  eine:  man  enehvee|ca 

nicht  vor  <lcr  Masse  von  Voi stümmclungen,  die  ans  Licht  treten  werden. 
Denn  in  Folge  davon,  d&sz  ich  Zutrauen  ssn  dem  gefasxt,  was  eindrin- 
gende Betracbtang  nnd  Combiiiation  der  («elehrsamkeit  zu  jenem  Grade, 
von  Gbwisheit  erhob,  der  hier  möglich  ist,  habe  ich  die  Ueberzengnng 
gewonnen ,  dasz  die  Zahl  der  durch  die  Auslassungen  der  Abschreiber, 
verderbten  Stellen  in  den  Schriften  de«  CiCOTO  nachweisbar  weit  Üb^; 
die  gewühuliche  Vorstellung  hinausgeht.  .  .  "    .     .  -  ,- 

Dorpat  den  17/29  März  1858.  C.  F'rämMi^,,,^  .^ 

Erwiderung,  '  "  ' 

'  ,  .  ^ 

Was  Nr.  6  der  vorstehenden  Erklärung  betritt,  so  erlaube  ich  min 
mmu»kr 'Koi  das  diesjährige -Osterprogramm  des  haaauer  GymnssiumSj 
(«snr  ^itik  und  Bz^ese  von  Cic.  d    ■  ratore'*)  Nr.  1)  zu  verweisMU< 

Von  den  übripen  Stellen  scli^vr  i^^t  Ifr.  Frankel  wolwoi-^lu  h  und  zieht  es 
vor  durch  die  Zusammenstellung:  in  Nr.  5  denen  ,  die  meine  Ueceusion, 
nidkt, näher  angesehen  haben,  Sand  in  die  Augen  zu  s^rtiuen.  Bchon«. 
daraus  wird       unbefangene  erhennen,  mit  wekhen  «Waffen*  von  mtir 
gekämpft  worden  ist.    Ich  kann  getrost  die  Entscheidung  dem  UrteilOj 
sachkundiger  Kritiker  überlassen  und  glaube  nicht  dasz  es  mir  gerecli- 
terweise  zum  Vorwurf  gemaclit  werden  kann,  wenn  ich  vermeintliche 
«Resultate*  der  ciceronlaniscben  Kritik  und  Exegese  oder  richtiger  einige 
Tollfg  unhaltbare  £rkl&nmgen  mit  den  lutroffenden  Aiu^d^tÜBken  bea<(i^ 
net  habe.  .          ,         '   .r  '  . 

Hanau.  .        Wr  J^^^^^f^  n  -ti » 

'■  *)  [Auch  doj  cii  den  Buchhandel  von  15.  Ü.  Tenbner  in  Lei^^zig  su 
bealehan.} ' .'  •  .  ,- ..'ij.  t**»äi«<n.  ^twu^ü 
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Erste  Abtlieilung 

«  teai«gKfefe«i  VM  kittti  Fiecktitci. 


Karl  Friedrich  II  et  mann  a  Cullurgeschichle  der  Griechen 
und  Himer.  Aus  dem  Nachlasse  des  t>erstarbenen  heraus- 
geycbm  von  Dr.  Karl  (instar  Schmidt,  Erster  Thed. 
Göttini^ren,  VaudenhoeGk  und  Kapreohto  Verlag.  1857.  IV  a. 
244  8.  gr.  a  ♦) 

K.  F.  Hermann  pilegte  böreUü  la  i^Iariiurg  seit  dem  Jahre  J834 
und  daraiiT  in  GoUingen  eine  Vorleaong  sa  halteo,  in  der  er  aile  Selten 
der  clBssiscben  AUerthmnswiawMduifl  tm  iinam  Gesantbilde  xosam- 
BMOwile  und  dt«  «r  talMg»  ^Eocyclopasdie  doB  elisctiehtn  Aher- 
tlnn»'  ntonle,  wiJireiid  er  qMItar  die  BeieieliBmg  ^GeMhiclite  M  po» 
litiielieB  ved  geiMigeB  Celliir  dee  elaeiiielwi  AHnrNMiw^  dafir  wihlle. 
bi  eiMT  iolalMi  Aafgalre  wirea  iialwlieh  wasige  ao  geaigaet  wie 
diaaar  hoahverdieate  ood  etaBBaaraiehe  flelebfle,  ie  den  der  leg  aaeh« 
Uaiversalitil  in  der  Betraotatung  des  Aitertheaia  ae  alaifc  lebendig  wav 
und  der  denselben  stets  auch  in  anderen  ea  weaken  sachte,  und  darum  lie- 
'  fert  das  bekanntwerden  der  Art,  in  welcher  er  sie  gelöst  hat,  zanfichat 
j^deofalls  einen  wichtigen  Beitrag  sar  Kenntnis  der  philolog^fschen 
SludieDrichtuDgeo  Deufsclilands  in  unserm  Jahrhundert.  Gesetzt  ffaher 
auch  es  würde  durch  dasselbe  die  Wispensclinfl  unmitlclbar  i^^ar  nicht 
bereichert,  so  muste  es  schon  aus  diesem  Grunde  dankbar  l)eo:rn9zt 
werden;  allein  wer  wölke  leugnen  dasz  die  durch  jene  V'oriesung  be- 
zweckte Anregung  nicht  blosi  Hermanns  Schülern  7m  wünschen  ist? 
llr.  Dr.  K.  G.  Schmidt  unternahm  die  VerulTcntlichiing-  mit  um  so  grö- 
szerer  Zuversicht,  da  er  nicht,  wie  gewöhnlich  die  Herausgeber  von 
VeileaBBgen  verstorbeoer,  auf  die  während  des  Vortrages  gennaehteB 
AabelehkiuBgeB  ?0B  ZahAren  angewieaea  wasj  aoadere  ihm  das  aigeae 
HeA  H.i  B«  6eMe  atoad:  deaaeUe  war  aebr  aefglMüg  asageafbelte^ 
beaondera  llr  den  etalefl,  die  grieehfaehe  Cqltarf  eaehiehte  »Bifbaae«- 
deB  Their,  welaber  dea  fiegeBalasd  der  gegenwirtigeB  ABaeige  bitdel. 


*)  (Der  zweite  Tbeil,  204  S.  stark,  ist  im  Iftalendcu  Jahre  gleich- 
fftlts  enebiento  und  wird  in  dleHen  BUttera  später  Ton  einem  enderii 
BeoeuMiitett  boapveebiii  weirdeB*  JMs  -itaf.]  * 
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Allerdin^  itt  4i6i0r  lür  ta  H|r-  M  yortbeilbene  Umftand  mit  eioeai 
gewifim  Nieblbciil  Mr  des  Leier  verbaadeB,  der  feaöthigt  wird  §iek 
des  Itthalt  des  liier  geboleaeii  anf  eise  nelir  vernittolte  Weite  ami- 
eigMB  et  s.  B.  bei  den  Reiiigtehen  nnd  NiebnhrtelMn  Vorletoogea 
der  Fall  iat»  ZaaaMBengetragen  ans  den  naehf  esebriebenen  HeAe«  der 
SnbOrar  laiaen  dieae  letitereo  und  nanentlldi  die  Niebnbraeban  in  der 
Geatalt  wie  sie  gedrnckt  aind  fortwährend  die  Raschheit  nnd  Warme 
dea  aiSadlieheB  Vortrages  selbst  mit  ihren  Schattenseiten  durchschei- 
nen ;  dagegen  wird  uns  H.s  Cultnrgeschichte  in  der  Form  mitgetbellt, 
welche  ihr  der  Vf.  für  sich  selbst  ^ab,  um  sie  in  der  mündlichen  Dar- 
stellung' 7.«  erweitern  und  i\i  beleben:  hat  man  dort  ^ewissermasien 
die  leicht  faszhnre  Copie  eines  farLenfrischen  Geniuldes  vor  sich,  so 
wird  man  bier  vielmehr  an  die  der  Ausführung-  vorher^^ehende  Skiz.zQ 
erinnert,  deren  Verslündms  einen  bei  weitem  höheren  Grad  vou  Abs- 
traction  erfordert.  Ob  es  etwa  möglich  und  rälhlich  gewesen  war© 
Znhörerhefte  zur  Ergänzung  heranzuziehen  und  ein  combiniertes  Ke- 
dactionsverfahren  einzuschlagen,  vermögea  wir  nicht  zu  beurteilen, 
da  in  der  Vorrede  jede  Andeatnif  darflber  vermisat  wird,  und  dQrftn 
dabar  aiit  den  Bg.  aiebl  reohlei ;  ffir  daa  Bacb  aber  w|o  ea  Torliagl 
wflrda  dar  nkbl  das  riebligw  Standpnnkl  babaa,  dar  aüid'iV'daiiael- 
bas  borlbrla  ao  klar  mid  flalahniaiiff  amfofAhrt  n  (Mas  iifwaplato, 
daaa  ar  darflbaratati  obaa  Frageiaicbaii  hinweglaaaii  kftaalaj  VlabMAar' 
Mtf  dai  waaentlichen  Vaaaalab  fdr  aeiae  riablige  Beinlsiaf  aaCeo*- 
Mit  atMb  fftr  aeiae  Benrteilaag  die  Auswahl  dea  Mffcs  und  di«Anord> 
Nif  daaaolban  abgebea;  waa  aieb  im  einzelnen  an  Ireifenden  and  ohne 
weiteres  einleuchtenden  Bemerkungen  findet,  ist  natfirlieh  dankbar 
btnzanehmen:  dege^^en  rvtusf.  dfis^  was  nach  dieser  Seite  hin  weniger 
\  befriedigt,  auf  llechnun«?  der  besonderen  Fntstehnng'gart  {reset7t  wer-" 
den.  Fassen  wir  denn  daa  gegebene  in  allen  drei  Beaiehungen  eiwaa 
nfther  in  das  An?e. 

Die  Auswahl  des  Sto  f  f  e  s ,  um  von  dieser  zunächst  tu  reden, 
ist  im  ganzen  sehr  glücklich  und  trifft  fast  durch we^^  mil  richtigem 
Takt  das  wahrhaft  bedentende,  was  nm  so  höher  uuzusclilagen  ist,  da 
wir  e»  bier  mit  der  erätea  von  dem  heutigen  Standpunkte  der  philolO'^^ 
gisohea  Wiaaenaahall  aua  uAternommenen  Darstellauf  dieaer  Art  i« 
tbio  babaa.  FNilieb  wird  ea  bier  and  d«  fiblbar,  daas  alah  dam^t 
dia  Anlfaba  im  Laafe  der  Zeil  alwaa  Taraohobaa  bat:  dasn  ala»  G«^< 
aabiebia  dar  politiaeban  wd  geistigen  Caltar  daa  alaaaiaabaii  AKar^ 
Ibima  iat  m  elaiMl  niebt  idaaliaeh  mit  alnar  Baeyelopaadla  daa  elaa^ 
aiaebaa  Allarthams.  Diaaa  maas  ror  «Uam  daraaf  aaagaben,  die  ha»- 
TorrageadatM  MoaMBla  aller  einschliglgen  Fieber  «beraiehtlich  an- 
einander za  reihen ;  jene ,  deren  Waaaa  und  Bedeutong  voa  II.  in  der 
EinleiUiBg  aabr  gut  entwickelt  ist,  musz  vielmehr  den  Unterschied  der 
Zeiten  und  den  Wandel  der  nationalen  Geistesströmungen  zu  ihrem 
Mittelpunkt  machen  und  uberoH  das  hierfür  charakteristische,  nicht  das 
allgemein  wissenswQrdige  als  solches  in  den  Vordergrund  steilen.  Da 
nun  dia  Torliegende  Cultnrgeschichte  darob  allm&Uicb  fortgaaelata 
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Umarbeitang^  aus  einer  Encyclopaedie  entstanden  ist,  so  ist  es  nicht 
zu  verwundern  dasz  sie  die  Spuren  dieses  ihres  Ursprunges  noch  an 
sich  trägt;  auch  blieb  doch  noihwendig  der  Gedanke  an  den  prakti- 
schen Zweck  der  Vorlesung  immer  noch  massgebend,  denen,  die  dem 
Ende  ihres  akademischen  Studiums  nahe  waren,  Gelegenheit  zn  einer 
Recapitulation  des  bis  dahin  einzeln  gehurten  und  gelernten  zu  ge- 
währen. Hiermit  soll  nicht  gesagt  sein,  dasz  irgend  etwas  Aufnahme 
gefunden  hat,  was  als  überilüssig  für  die  Culturgeschichte  bezeichnet 
werden  kann;  allein  man  bemerkt  doch  ein  sehr  geflissentliches  Stre- 
ben keine  unter  dem  encyclopaedischen  Gesichtspunkt  erwähnenswerthe 
Erscheinung  unberührt  zu  lassen.  Auszerdem  halte,  wenn  der  neue 
Name  ganz  gerechtfertigt  sein  sollte,  wol  die  Heligionsgeschichto 
seit  Sokrates  und  vornehmlich  seit  Alexander  dem  groszen  eine  aus- 
gedehntere Berücksichtigung  verdient  als  sie  hier  gefunden  hat.  Der 
höchst  charakteristischen  Vorliebe  für  die  Ausbildung  allegorischer 
Gestalten  in  dem  Zeitalter  Alexanders,  von  welcher  die  Kunst  des 
Apelles  und  des  Lysippos*),  sowie  manche  Prologe  der  neueren  Ko- 
moedie^*)  Zeugnis  ablegen,  ist  mit  keinem  Worte  gedacht;  eben  so 
wenig  des  sehr  bestimmten  Verhältnisses  des  Stoicismus  und  des  Epi- 
cureismus  zur  Volksreligion,  welchem  diese  Schulen  einen  groszen 
Theil  ihrer  populären  Wirkung  verdankten;  der  durch  den  Wider- 
spruch wie  durch  den  Beifall  den  er  fand  gUich  einfluszreiche  Euo^ 
meros  ist  ganz  übergangen.  Auch  die  wenigen  Sätze,  mit  denen  S.  185  f. 
die  Umwandlung  des  religiösen  Zustundes  Griechenlands  zur  Zeit  des 
peloponnesischen  Krieges  behandelt  wird ,  kann  man  sich  nur  schwer 
zu  einem  wahrhaft  lebensvollen  Bilde  jenes  groszen  Geistesprocesses 
aasgeführt  denken.  Vielleicht  hätte  indessen  H.  auch  nach  dieser  Seite 
noch  manches  geändert  und  hinzugefügt,  wenn  es  ihm  vergönnt  ge- 
wesen wäre  die  Vorlesung  in  dem  letzten  Winter  in  dem  er  sie  hielt 
—  dem  Winter  seines  Todes  —  über  §  27  hinauszuführen  **'). 

Was  die  Anordnung  des  Stoffes  betrilTt,  so  ist  diese  in  den 
beiden  Hälften  des  ersten  Theiles  nicht  gleich.  In  der  ersten  Hälfte, 
welche  die  Periode  vor  den  Perserkriegen  umfaszt,  ist  sie  durchaus 
sachgemäsz  und  ganz  geeignet  einen  klaren  Ueberblick  des  allmäh- 
lichen Werdens  und  Wachsens  der  geistigen  Potenzen  zu  gewähren, 
welche  im  Laufe  der  Zeit  in  der  griechischen  Geistesbildung  wirksam 
wurden!) :  anders  aber  steht  es  mit  der  zweiten,  deren  Inhalt  von 


•)  Vgl.  Bninn  Geschichte  d.  griech.  Künstler  I  366  flf.  II  215  ff. 
**)  Vgl.  Menandri  et  Philemonis  reliqniae  ed.  Meinoke  8.  284.  ***) 
8.  die  Vorrede  des  Hg.  S.  IV.  f)  Nur  darüber  möchten  wir  ein  Be- 
denken äaszern,  dasz  nach  §  7,  der  die  'Versittlichung  der  griechischen 
Götter  und  zwar  der  olympischen*  zum  Gegenstande  hat,  ein  besonderer 
§  8  unter  der  IJeberschrift  'die  Versittlichung  der  chthonischen  Gotthei- 
t«h'  folgt.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort  auf  die  vielbesprochene  Frage 
über  die  Entstehungszeit  des  Eleusinienmythus  einzugehen;  aber  jeden- 
falls musz  man  sich  doch  die  Sache  auf  t^ine  von  zwei  Weisen  denken. 
Entweder  ist  die  Verbindung  der  Peracphoue  mit  der  Demeter  und  die 
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den  Perserkriegen  bis  zur  römischen  Eroberung  reicht.  Hier  fehlt  es 
vor  allem  an  einer  scharfen  Unterscheidung  der  in  ihren  politischen 
und  geistigen  Bezügen  zu  schildernden  Zeilabschnilte,  indem  im  Grunde 
nur  die  Erscheinungen  nach  Alexander  von  dun  früheren  getrennt  wer- 
den: dadurch  fallt  namentlich  diu  Darstellung  alles  zwischen  den  Fer- 
serkriegen und  Alexander  liegenden  groszentheils  in  Einzelbehand- 
lungen der  dieser  Periode  nngchürigen  Partien  der  politischen  Ge-  • 
schichte,  Littcraturgeschichte,  kunstgeschichto  und  Geschichte  der  Phi- 
losophie auseinander,  bei  denen  nur  häufiger  als  es  sonst  zu  geschehen 
pflegt  Parallelen  aus  andern  Gebieten  gezogen  werden,  ^ach  Ansicht 
des  Ref.  ist  es  aber  gerade  die  Bestimmung  der  Culturgeschichle,  die 
gleichzeitigen  Lebcnsüuszcrungen  des  Volksgeistcs  auf  verschie- 
denen Gebieten  unmittelbar  nebeneinander  zu  stellen  und  gemeinsam 
zu  beleuchten,  wobei  sie  selbstverständlich  immer  eingedenk  sein  kann 
und  eingedenk  sein  musz,  dasz  es  scharfe  Grenzen  und  plötzliche  Ue« 
bergänge  in  allem  lebendigen  nicht  gibt.  Ueberdies  ergeben  siöh  in 
unserm  Falle  ganz  ungesucht  drei  Epochen,  deren  jede  nur  mit  Auf- 
merksamkeil für  sich  betrachtet  sein  will,  um  ihre  unverkennbare  Phy- 
siognomie zu  zeigen :  die  von  dem  persischen  und  dem  peloponnesi-  . 
sehen  Kriege  begrenzte,  welche  man  allenfalls  noch  in  die  kimonischu 
und  die  perikleische  zerlegen  kann;  die  des  peloponnesischen  Krieges; 
und  die  zwischen  dem  Ende  des  letzteren  und  der  Hegierung  Alexan- 
ders des  groszen.  In  Il.s  Behandlung  und  Einlheilung  tritt  nun  schon 
die  Epociro  des  pelopunncsischen  Krieges  nicht  rein  in  ihrer  Eigen- 
Ihümlichkeit  heraus,  indem  mehrere  ihrer  am  meisten  charakteristi- 
schen Erscheinungen,  wie  die  Dichtung  des  Euripides  und  Aristoplia- 
nes  (S.  168  f.)  und  die  Malerkunst  des  Apollodoros ,  Zeuxis  und  Par- 
rhasios  (S.  161)  nur  in  gleichsam  gelegentlicher  Erwähnung  an  dio 
der  perikleischen  angelehnt  werden.  Vollends  aber  gelangt  die  Epoche 
von  dem  Ende  des  peloponuesischen  Krieges  bis  zur  Regierung  Alexan- 
ders gar  nicht  zu  ihrem  Hechte:  dasz  sie  die  ganze  Blüte  der  attischen 
Prosa  umschlieszt,  kann  aus  dem  Inhalt  des  ihr  gewidmeten  §  35  nur 
sehr  unvollkommen  erkannt  werden;  Skopas  und  Praxiteles,  die  ihr 
eben  so  wesentlich  angehören,  finden  erst  <^  4L  bei  der  makedonischen 
Zeit  Erw  ähnung.  Dieser  Mangel  musz  mit  Bestimmtheit  hervorgehoben 


damit  znsammcnhaugende  ' Versittlichang  der  chthonischen  Gottheiten* 
Torhomerisch :  in  diesem  Fall  ist  sie  nur  ein  Theil  des  groszen  Proce«- 
ses,  durch  welchen  sich  das  hellenische  Religionssystem  überhaupt  ans 
dem  pelasgischen  Naturcnltus  gebildet  hat,  und  es  war  daher  kein 
Ornnd  sie  in  einem  besondern  Abschnitte  sn  behandeln.  Oder  sie  ist 
nachhomerisch:  in  diesem  Falle  war  sie  vielmehr  später,  bei  Gelegen- 
heit von  §  21  SU  besprechen.  Allein  das  bemerkt  man  auch  in  H.t 
Darstellung  sehr  deutlich ,  dasz  die  Annahme  einer  nrsprünglichon  nn- 
bedin^en  Scheidung  de«  chthonischen  und  des  diesem  entgegenstehenden 
Elements  nicht  durchführbar  ist.  Violleicht  wRre  übrigens  statt  des  hifer 
gegebenen  ein  Paragraph  ganz  wol  am  Platze  gewesen,  dessen  Gegen- 
stand die  noch  erkennbaren  Reste  der  alten  Naturverchrung  ausgemacht 
hätten,  welche  in  die  historische  Zeit  hineinreichen. 
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werden,  weil  er  nicht  blosr.  dem  äa'szeren  Umstände  zuzoschreiben  ist, 
dasz  der  verstorbene  Vf.  die  Durcharbeitung  und  liedaction  nicht  wei- 
ter geführt  hat,  sondern  mit  einer  in  dem  Bache  Gberall  durchlench- 
tenden  Grundanschanung  auf  das  engste  zusammenhängt.  H.  pflegte 
die  kimonische  und  pcrikleischo  Zeit  mit  besonderer  Vorliebe  als  den 
Culminationspunkt  Griechenlands  in  jeder  Hinsicht  zu  betrachten,  und 
hatte  sich  in  Folge  dessen  gewohnt  alle  späteren  Erzeugnisse  und  Le- 
bensthätigkeiten  stets  unter  den  vergleichenden  Gesichtspunkt  zu  brin- 
gen und  darauf  anzusehen,  ob  sie  noch  eine  Nachwirkung  der  alten 
Kraft  zeigen  oder  schon  die  Spuren  eines  gröszern  oder  geringem 
lierabsinkeiis  von  jener  Höhe  darstellen.  So  wenig  es  nun  auch,  wo 
es  blosz  auf  eine  subjective  Schützung  und  ein  persönliches  empfangen 
antiker  Lebenseinllüsse  ankommt,  dem  einzelnen  verargt  werden  kann, 
wenn  sein  Blick  lieber  bei  Leonidas  als  bei  Epaminondas,  lieber  bei 
Aescbylos  als  bei  Piaton,  lieber  bei  Phidias  als  bei  Praxiteles  weilt; 
so  ist  doch  das  vorwalten  einer  derartigen  Stimmung  nicht  geeignet 
für  eine  unbefangene  geschichtliche  Würdigung  joder  einzelnen  Epoche 
und  der  ihr  eigenthömliclien  Bildungen.  Selbst  in  Beziehung  auf  das 
politische  bedarf  das  traditionelle  Urleil  über  den  Zustand  Athens  vom 
Tode  des  Perikles  bis  auf  Demosthenes  wenigstens  einiger  Einschrän- 
kung, wozu  Grotes  in  H.s  Schriften  bisweilen  zu  geringschätzig  be- 
handelte Darstellung  bcherzigenswerthe  Momente  an  die  Hand  gibt; 
jedenfalls  aber  darf  man  hinsichtlich  der  Gebiete  geistiger  P(;odnction 
wol  fragen,  welche  Formel  für  die  Zeilen  eines  Plutarch  und  Lucian 
oder  gar  eines  Suidas  und  Tzetzes  dem  übrig  bleibt,  der  schon  die  . 
Zeit  des  Thukydides  und  Lysias  nntcr  keinen  andern  ßegrilT  bringt  als 
unter  den  des  Verfalls  und  der  Entartung.  Und  in  der  Thal  ist  es  sehr 
wol  möglich  jedem  der  hier  in  Bede  stehenden  Zeilabschnitte  gerecht 
zu  werden,  sobald  man  sich  nur  cntschlieszt  die  ihm  zugehörigen  Her- 
vorbringungen als  sein  wahres,  wenn  auch  vielfach  durch  die  Erb- 
schaft der  Vergangenheit  bedingtes  Eigenthum  zu  betrachten.  So  ist, 
um  auf  ein  schon  berührtes  Beispiel  zurückzukommen,  die  Entstehung  . 
der  malerischen  Technik  des  Apollodoros,  Zeuxis  und  Parrhasios  in 
der  Epoche  des  pcloponnesischen  Krieges*)  ein  eben  so  natürliches 
und  innerlich  nothwendiges  wie  die  Vollendung  der  Plastik  in  der  vor- 
hergehenden, und  nicht  etwa  blosz,  wie  es  in  H.s  Darstellung  ge- 
schieht, aus  einem  zufälligen  zurückbleiben  der  einen  Kunst  hinter  der 
andern  zu  erklären.  Für  den  gleichmäszig  gehobenen  ruhigen  Ernst 
der  Männer,  deren  Herzen  von  den  Erinnerungen  der  Kämpfe  bei  Ma- 
rathon und  Salamis  erfüllt  waren,  war  das  still  bedeutende  der  phi- 
diassiachcn  oder  auch  myronischen  Plastik  so  sehr  der  naturgemasze 
künstlerische  Ansdruck,  dasz  auch  die  gleichzeitige  Malerei,  die  für 
uns  durch  den  Namen  des  Polygnotos  repraesentiert  wird,  einen  ent- 

*)  Dajjz  auch  die  Tliütigkeit  des  ZeuxlH  und  de.H  Parrhaaio«  wesent- 
lich in  die  Zeit  des  poloponnesischen  Kriege«  rullt,  iHt  gcpcnwürtii; 
durch  die  Nachwcisuugen  Brunns  (Qeech.  d.  gricch.  Künstler  II  76.  Ö7) 
festgestellt. 
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sprechenden  so  zu  sagea  plastischen  Charakter  behielt.  Dagei^en 
brachte  die  Zeit  des  puloponnesischen  Kricgeji  alle  Pulse  desLulieti^  in 
zu  schnelle  Bewcg'ung',  als  dasz  die  Mehrzahl  der  Gemüter  uoch  £ur 
andächtijg^en  Hingabe  au  solche  Werke  die  äunimlung  hätte  bewahren 
koimeu.  ihre  ungeduldigen  Stimmungen,  denen  im  (gebiete  der  Poesie 
die  psychologischen  Uührungen  des  Euripides  und  die  uiicrschupllich 
^echselDdeo  £iofaUe  des  Aristophanes  so  sehr  entgegenkamen,  ver-  • 
langten  auch  in  der  Knnsl  nach  Gebilden»  welche  in  riicheren  Zögen 
genoiBen  werden  konnten,  nnd  fanden  daher  volle  Befriedigung  in  der 
alle  Mittel  des  naleriaehen  Eindmeka  beheraehenden  nnd  dan»  viel  ' 
p15tslieher  wirkenden  Weiaa  der  oben  genannten  Hinner.  Niehl  mm^ 
der  aber  iat  aueh  die  Geatalt,  in  welcher  in  der  folgenden  Epoche  die 
Plastik  wiedernm  in  den  Vordergrand  tritt,  ein  wesditliches  Merkmal 
für  deren  richtige  Erkenntnis.  Denn  wenn  der  charaktervolle: Muskel- 
hau  des  Phidiaa  mit  Recht  dem  feierlich  festen  Schritt  der  aeschylei- 
sehen  Verse  verglichen  wird,  so  ist  die  Verwandtschaft  swischea  de» 
Schöpfungen  des  Praxiteles  und  Skopas,  in  denen  die  äaszeren  Theife 
des  Körper^  mit  der  flieszendslen  Weichheit  jeder  Lage  und  jeder  ße- 
wc^ijn:;  folgen  *j ,  und  der  widerstandslos  allen  Wendungen  des  Ge- 
dankens sich  anschmiegenden  Satzbildung  dos  Piaton  und  Demoslhenea 
nicht  minder  gross;  ja  vielleicht  ist  es  niofrlich  die  Analogie  auch 
noch  darauf  auszudehnen ,  dasz  die  licluigliuhe  Crarje  des  einen  nnd 
die  haiili^e  Bewegtheit  des  andern  unter  jeuca  Kun&Uern  sich  ganz 
ähnlich  ergänzen  wie  die  entsprechenden  Eigenschaften  der  beiden 
Meister  des  prosaischen  Slila. 

Wie  ea  bei  einem  Manne  wie. Hermann  niehl  niidera  t«  erwarten 
iai,  tindel  aich  nngeaehMt  der  akissenartigen  Form  dea  Bnohea  awdi 
ttiter  dem  Detail  dea  darin  geaaglen  vielea  treffende,  daa  ohne 
weitere  Anifahmng  veralindlieh  iat  oder  doch  bei  einigem  naebdenke» 
leicht  verstindlich  wird.  Namentlich  gilt  diea  von  manchen  der  Pn^ 
rallelen,  welche  awiachen  den  Eracheinnngen  Terachiedener  Lebens- 
spbaeren  gesogen  werden,  «m  Ihren  Uraprnng  ana  gleichen  Geistea- 
strönnngen  so  leigen:  anszerdem  verdienen  am  meisten  Beachtimg 
die  auf  das  politische  bezflglichen  Bemerkungen  und  Auseinander- 
Setzungen,  die  sich  nicht  seilen  sof^ar  durch  eine  eigenthüraliche  Le- 
bendifi:keit  des  Ausdrucks  auszeichnen.  Zur  Charakteri?!tik  heben  wir 
zwei  davon  heraus.  S.  139  l^eiszl  es  :  *die  g^riechischen  Slantsforinen  sind 
wie  eine  mit  dem  Körper  verwachsene  Kleidung,  diu  sich  nicht  so  willkür- 
lich ändern  lüszt.  Wenn  nun  di  r  K  )rper  —  das  gemeinbürgerliche  Leben 
—  wächst,  so  entstehen  Cünllicte ,  wofern  nicht,  wie  in  Sj)urta,  dem 
Wachsthum  principiell  vorgebeugt  ist.  Anderswo  macht  mau  nuq  zwar 
eine  neae  Kleidung,  verlangt  aber  dasa  der  Körper  sich  n  n  n  wenigstena 
mit  diaaor  hegnage;  erat  Solon  gibt  der  Kleidong  eine  Dohnbnrkait^  ^ 
die  fdr  jedea  Wachathnm  genügt,  obgleich  aie  durch  diese  Bntfeaaeinng 
den  Körper  wiedernm  in  Anawdcbae  Bhergehen  llait.'  Und  bald  darauf 

*y  Vgl.  Bnmn  Geaeh.  d.  grieeh.  Kfinstler  I  835.  3S8. 
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«of  derselben  Seite:  *  Sparta  ist  wie  eine  fertige  Statue  aus  der  Hand 
seines  Künstlers  Lykurg  hervorgegangen,  zwar  nicht  ohne  lebendiges 
Vorbild,  nicht  phantastisch,  sondern  als  Abdruck  des  echtosleii  helle- 
nisohen  Volkstjrpus ,  aber  ohne  Bewegung  oder  wenigstens  nur  durch 
iassere  Einflüsse  bewegt,  jeder  inneren  Fortbildung  entzogen.  Athen 
ist  ein  idealschöner  lebendiger  Menschenkörper,  der  zwar  auc^  seine 
Kindheit,  Schwächen  und  Unarten  gehabt  hat  und  nach  kurzer  Blüte 
dem  Alter  und  manigfacher  Krankheit  anheimfällt,  aber  dafür  in  der 
Zeit  06iMr  QrAtie  aaeh  kerliek«  naten  yollbracbt,  nicht  blosi  wia 
^  Sparlt  Widentcad  gelastet,  loodeni  positir  growea  geechaffui  hat 
wmi  eellial  ia  der  Yoratafe  aeiaer  Geiohielite  ebea  aa  aelir  dea  Typaa 
ftiaaUartna  Staatatabeaa  im  Baehaiiiaader  wie  S|Nirta  im  aebeaeiaaB- 
datdaratem/ 

Kef.  maete  im  rorstelMBdea  nicht  allein  darauf  anAnerksam  na- 
dMa«  in  wie  weit  daa  Hennannscha  Baok  durch  die  besonderen  Um- 
allade  seiner  Eatatelrang  nnvollkommen  geblieben  ist,  sondern  aaali 
«faiaa  Gegenaatz  za  einer  in  demselben  waltenden  Graadaaaahaaaay 
aussprechen.  Damit  aber  wollte  er  in  keiner  Weise  dessen  wahre  Be<- 
deutung  verkleinern,  welche  zuvörderst  darin  liegt,  dasz  hier  zum 
ersten  Male  die  Forderung  einer  griechischen  Culturgeschichte  be- 
stimmt gestellt  und  die  Aufgabe  klar  begrenzt  wird.  So  grosz  auch 
die  Summe  der  in  unserer  graecistisch  philologischen  Lilteratur  zer- 
streuten cultnrgeschichtlichen  Beobachtungen  und  Betrachtungen  ist 
—  enthält  doch  namentlich  der  erste  Theil  von  Bernhardys*Grundriss 
der  griechischen  Lilteratur  den  überaus  werthvollen  Kern  einer  Cultar- 
geschichte  — ^  so  hersehte  doch  gegen  den  Gedanken  einer  auf  ihram 
#igeiafi)A^ci|»e  rahandaa  plaaaiiszigen  Daratallnng  dieaar  Art,  wal- 
aha  iWiHK^  aatikan  Labans  gleiaha  Barftekaichtigung  ge- 
Wißail^Mä^^  Sahaa,  and  diese  wird  daa  Baeh  Obarwin. 

ta  iMlliiL^'liaBB  es  lehrt  aaeh  ia  aeiaer  gageawirtig  vorUag^BdaB 
lUllilall,  dasi  dia  Aafjiaba  keine  iaBarlieli  aamOgUohe  iat,  waaa  aack 
ihre  ndÜliadige  LOsnag  Yielleicht  aar  langsam  in  allmählicher  An- 
Biberung  sollte  erreicht  werden  können ;  die  beste  Art  aber  das  mit 
ihm  der  Wisaeaschaft  gebotene  VermAahtaia  su  ehrea  wird  ia  jedem 
Falle  in  dam,  waitarfAkraa  dea  tob  HarmaBB  begoaaaBaB  Baaaa  9>a« 

■  t  |iai94  f;        :-'/  '  ■::  latpoU  S^midt,  ■ 
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JHMOZQENOTl^MJHMHTOPUL  DmoMmm  conücmeM 
.  guo«  circutnferuntur  cum  Ubmm  tfiia  Vmottkmik  tl  strpk* 
/  menfif  Graece  et  toHne,  kecennät  cum  ^^tpatitiu  crdicv 
copioshämo  prolegamenis  grammaUeU  et  moiUia-  oorftci— 
e<&/ff  Dr.  L  Tk.  Voemelius.  Halii  teennit  m  Kbivte 
orphanotroplie!.  MBCCCLm  XXVIU  n.  908  S.  yr.  &  Xil 
lithograpliierlen  Tafeln« 

Ob  wol  Hier.  Wolf  Recht  hatte,  als  er  den  Trübsinn  und  die  Lei-  ' 
den  seines  Lebens  der  anhaltenden  ßeschafligung  mil  Deiuasthcnes  «u- 
»chrieb?  Gott  sei  Dank  das«  diese  Frafire  durch  das  vorliegende  Werk 
verneint  wird.  "Wir  erhalten  hier  den  gruszeren  Theil  dessen  >vos  ciu 
mehr  als  dreisiigjfihriges  von  liebevoller  Ausdauer  gtlrageues  und 
durch  ^lackliebB  Ümstflnd«  be^Qnstigtes  Slrebon  hat  «ammela  und 
ichilfoii  MiiM;  UM  den  Rest  werden  wir  bitleii,  so  Unge  wis  i«  . 
Mtleii  Tergömit  ist  M  weide  micti  sofort  so  den  ^prolc^omeni  eri- 
fioe^  (S.  1^^298),  efodr  reich  Vermelirteo  and  grftodlich  dorchgetr' 
belleten  nenen  Ansgebe  Jener  ^notUl«  todicom^  von  welcher  ich  in 
%  1  dieser  Anzeigo  aoigegengen  war.  Dort  iei  aneli  das  wenige  nnf- 
gezfihlt  was  in  33  Jahren  stt  dem  bekannten  kritUeben  Material  neues 
dnrbh  W.Dindorf  hinzugekommen  War*^).  Dag:egen  hat  durch  V5aiei**j 
1)  an  finszerem  Umfang  das  kritische  Material  um  das  doppelte  zuge- 
nommen. Abgesehen  von  den  5  oder  6  Aldinen  mit  Randbemerkungen 
besUrt  V.  Varinntnn  nns  34  hi«ber  tinhenfitrten  Hss.    Diese  enthalten 
thtiils  mclir  theils  woniq-er  Hedeo,  und  wiediT  sind  bald  nielir  bald 
Weniger  der  erhnllcncn  l^i^deft  verglichen.  Die  jüngeren  Uss.  übergehe 
ich.  Dem  14n  .ih.  gehören  an:  a)  der  Rchdig^cranus  in  Breslau  mit  den 
Roden  1  bis  17;  b)  cod.  x  in  Venedig  mit  allen  Reden  und  Briefen; 
c)  cod.  X  in  Florenz  mit  R.  20.  24.  27  bis  34.  b9.  60.  61;  d)  Malales-  . 
tianus  ni  Cesena  mit  41  Reden;  e)  Viudob.  4  mit  den  R.  i  bis  II,  l3 
bis  26.  69.  60.  61  md  den  PrOoemien;  f)  Vaticanns  mit  R.  l.  2.  S.  16. 
17.  S7. 98. 80  bis  Ende.  Davon  sind  n)  c)  (bis  a«f  mehrere  Argumente) 
nnd  e)  ganz  verglichen ,  aus  b)  aber  nar  die  R.  32,  ans  d)'lL  19.  20. 


58)  Die  Varianten  aoa  8  Haa.,  welehe  Rüdiger  In  sdne  dritte  Aua- 
gabe nicht  wieder  aufgenoramen  hatte,  sind  von  diesem  Gelehrten  in 
dem  Archiv  für  Phil.  u.  Paed.  XVIII  S.  451—464  nachtrKglich  bekannt 
gemftcht.  5U)  Was  früher  schon  sn  den  philippischen  Reden  theilf 
von  V.  selber  veröffentlichti  thcils  an  Franke  Überlassen  war,  jetst  aber 
vollständiger  und  geordnet  in  der  neuen  AnsgUM  erschienen-  ist,  wird 
billig  hier  unter  y«i  Leistungen  mit  nnfgealthrt. 
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21.  27  bis  38 y  aus  f)  alle  auszer  27.  28.  M).  31.  —  Aus  dem  Vln  Jh. 
stammt  der  Manettianus  (Palatinus  cod.  193  in  Rom),  von  welchem  in 
3  dieser  Uebersicht  8.616  gesprochen  ist.  Noch  älter,  aus  dem  lln 
Jh.  ist  cod.  n  in  Florenz;  aus  ihm  hatte  Bekker  nur  Ii.  21  verglichen; 
er  enthält  aber  noch  die  zweite  Hälfte  von  19.  60.  20.  23.  22.  24.  25, 
deren  Varianten  nebst  den  wichtigen  Bemerkungen  der  zweiten  Hand 
(Iis  Jh.)  V.  durch  Th.  Heyse  erhalten  hat.  Auf  die  Wichtigkeit  des 
Urbinas  ist  in  §  3  S.  825  hingedeutet;  nur  musz  ganz  feststehen  was 
von  seiner  Schrift  dem  lOn  oder  lln  Jh.  angehört.  Er  enthalt  die  K. 
1  bis  11.  22.  18.  21.  23  (alle  von  Heyse  verglichen)  und  ein  Bruchstück 
von  19.  Auch  die  Verwandtschaft  seiner  ersten  Uand  mit  Pal.  1  und 
seiner  zweiten  mit  ^a\.  2  macht  ihn  merkwürdig,  und  nicht  minder 
die  kurzen  Uandglossen  von  hohem  Alter,  deren  einige  nur  noch  in 
andere  in  der  ed.  Parisina  von  1570  vorkommen.  —  2)  Aber  V.  hat  noch 
mehr  gethan,  indem  er  sich  bei  den  vorhandenen  CoUationen  der 
wichtigeren  IIss.  glücklicherweise  nicht  beruhigte.  Er  selber  hat  den 
cod.  £  ganz  und  in  einer  Weise  verglichen,  dasz  wir  über  diese 
wichtigste  Hs.  jetzt  beruhigt  sein  dürfen;  eben  so  den  cod.  Sl;  Heyse 
hat  aus  F  die  R.  32.  36,  aus  0  (d.  i.  Q)  51  verglichen  und  aus  beiden 
die  (atticianischen?)  Rand-  und  Interlinearbemerkungon  abgeschrien 
ben;  als  eine  neue  Vergicichung  müssen  wir  die  von  Ven.  z  anse- 
hen, obwol  im  Reiskeschen  Apparat  die  unter  dem  Namen  des  Ven^ 
angeführten  Varianten  aus  eben  dieser  Hs.  stammen.  Eine  besondere 
Sorgfalt  ist  den  Reden  1.  2.  3.  6.  8  zu  Theil  geworden.  Diese  hal 
C.  Schaefer  nicht  blosz  im  Aug.  3  o.  2,  sondern  auch  wieder  im  Bavj 
und  Aug.  1  nachgesehen.  Danach  ist  meino  Ansicht  über  die  vorhan- 
denen CoUationen  des  Bav.  nicht  zu  trübe  gewesen  und  dns  oben  aus«« 
gesprochene  Urteil  über  Dindorfs  Vergleichuiig  des  cod.  A  noch  za 
mild  ausgefallen '^).  —  Auszerdem  aber  hat  V.  das  kritische  Material 
aller  alten  Ausgaben  und  die  hie  und  da  zerstreuten  kritischen  Bemer«* 
knngen  herangezogen,  so  dasz  wir  mit  einem  Blick  übersehen  was  in 
3*^  Jahrhunderten  für  die  Kritik  der  ersten  17  deniosthenischen  Redea 
geleistet  ist. 

Bisher  nicht  benutzte  Hss.  beschreibt  V.  ungefähr  90,  darunter  19,' 
die  ausdrücklich  jünger  als  das  15o  Jh.  hciszen,  und  eine,  auf  dem 
Berge  Atbos,  welche  alle  Reden  enthält.    Wer  so  glücklich  wäre 

•  60)  In  der  verbältnisraiiszig  kai'zen  Phil.  II  fügt  V.  Varianten  zu, 
welche  bei  Diudorf  fehlen:  aus  I3av.:,§  4  n.  1.  5,  2  u.  11.  13,  10  wo 
B  von  F  abweicht,  lö,  9.  18,  15.  20,  14.  22,  3.  27,  9.  28,  2.  30,  10.  31, 
6.  34,  8.  35,  13.  30,  8;  aus  A:  §  3  n.'14.  5,  10  u.  13.  6,  11.  7,  11.  8, 
1  u.  3.  9,  1  u.  7.  (11,  8.)  12,  5.  13,  2  u.  11.  18,  8.  17.  22.  20,  3.  23,  2. 
24  ,  5.  25,  3  II.  5.  20,  2.  Ü.  8.  28,  4.  30,  6.  32,  2.  34,  3  u.  8.  85,  5.  IO4 
17.  36,  11.  Und  doch  bat  Diudorf  beinahe  alle  diese  Varianten  als  Va» 
rianten  von  Y  nach  Bekker  auf^^cführt,  also  der  Erwilbnting  werth  ge- 
h.alten.  Kein  Wunder  dasz  der  Zusaminoubang  zwischen  A  und  Y  erst 
bei  V.  augenfällig  wird.  Und  wie  ganz  anders  tritt  £  bei  V.  aufl  Un« 
ter  je  5  Lesarten,  welche  Dindorf  2^  allein  zuschreibt,  haben  sieb  zu  je 
4  bei  V.  Genossen  gefunden. 
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Musze  und  Mitlel  zu  einer  Studienreise  zu  besitzen :  einen  Reiseplao 
jLünnte  ich  ihm  bieten,  der,  so  Gott  will,  reichen  Gewinn  verspräche, 
r  Zwar  was  die  kritische  Einsicht  in  das  benutzte  Material  an- 
langt, 80  ist  vieles  von  V.  jetzt  aufgeklärt.  Er  hat  den  mehr  im  ge- 
heimnisvollen ihres  Ursprungs  liegenden  als  in  Wahrheit  hallbaren 
Werth  der  Indices  in  den  alten  Ausgaben  auf  seine  wahre  Bedeutung 
zurückgeführt  und  die  handschriftliche  Grundlage  dieser  Ausgaben 
(mit  Ausnahme  der  werthvollen  Felicianea)  nachgewiesen.  Der  in  der 
Appendix  Francof.  (1604)  Htalicus'  genannte  codex  ist  der  Venetus  z, 
dessen  Identität  mit  der  Aldina  Taylori  schon  Reiske  wiederholt  aus- 
gesprochen hatte.  Der  cod.  a  bei  Morel  (1570)  ist  ganz  gewis  der- 
selbe welchen  Bekker  s  nennt,  was  noch  Webei  in  seiner  Ausgabe 
der  Aristocratea  entgangen  war^^). —  Was  uns  aber  am  meisten  inte- 
ressiert, ist  die  Ansicht  V.s  über  die  Familien  der  benutzten  Hss.,  zu- 
gleich ein  Prüfstein  für  die  oben  von  mir  aufgestellte  Einiheilung.  V. 
nimmt  4  Familien  an:  I  £;  11  F  und  seine  Genossen;  III  A  u.  s.  G. 
Dieselben  Classcn  halte  vorher  schon  Spengel  aufgestellt,  welcher  als 
IV  Sl  usw.  annahm  und  Y  unerwähnt  liesz.  Bei  V.  hat  IV  ein  eigen- 
thümliches  Gepräge.  Er  nennt  sie  'familia  media  et  mixta',  deren  Hss. 
in  einzelnen  Reden  der  Familie  F,  in  anderen  A  angehören  oder  nach 
Hss.  dieser  Familien  stark  corrigiert  sind.  Damit  ist  aber  in  praxi 
dieser  4n  Familie  die  Selbständigkeit  abzusprechen:  denn  in  jeder  be- 
stimmten Rede  müssen  doch  ihre  Hss.  entweder  zu  F  oder  zu  A  gehö- 
ren, was  allemal  festzustellen  den  Herausgebern  der  einzelnen  Reden 
überlassen  bleibt.  Wie  kann  also  V.,  welcher  für  jede  seiner  17  Re- 
den die  benutzten  Hss.  in  Classeu  ordnet,  für  die  Phil.  I  z.  B.  eine  fa- 
inilia  media  annehmen?  Und  wollte  er  sagen,  er  rechne  dahin  die  Hss. 
welche  aus  A  stammen  aber  nach  F  corrigiert  sind  oder  umgekehrt 
(ein  dritter  Fall  aber  ist  nicht  denkbar),  nun  so  müssen  diese  Hss. 
eben  ihrem  Stammhaupt  für  diese  Rede  wenigstens  zugezählt  werden. 
Aber  in  der  That  ist  auch  diese  Annahme,  dasz  Hss.  zum  Theil  aus  A, 
zum  Theil  aus  F  stammen,  nur  bei  wenigen  nolhwendig  nnd  für  eine 
Generalunlcrsuchung  wie  die  unsrigc  füglich  bei  Seite  zu  stellen. 
Wir  werden  also  diese  familia  media,  welche  nach  V.  wieder  in  2  Li- 
nien zerfällt:  a)  ^cuius  dux  est  Y',  b)  ^cuius  dux  eslSl'^  entweder  un- 
ter A  und  F  unterordnen  oder,  wo  dies  nicht  angeht,  zu  einer  selb- 

61)  Ich  habe,  anfangs  durch  Verschiedenheiten  wie  p.  469,  17  k.  ^77, 
15  t.  478,  19  o  beunruhigt,  die  Verwandtschaft  dieser  Hss.  durch  mehr 
als  1000  Varianten  verfolgt  und  z.  B.  in  den  90  ersten  §§  der  Loptinea 
1(5  Varianten,  darunter  p.  484, 28'p  eine  Lücke  von  3*^  Zeilen  bloss  aua 
a  und  s  angeführt  gefunden.  Wenn  V.  die  Aldina  aus  einem  codex  der 
Familie  F  mit  Recht  abzuleiten  scheint,  wie  erklärt  es  sich  dann  dasz  p. 
1113,  2  die  Aid.  und  alle  alten  Ausgaben  die  zweite  Hälfte  der  Anapher 
Kai  6  in.  bis  ilSiijj  auslassen,  welche  doch  in  FQB  vorhanden  ist? 
Wenn  der  Setzer  der  Aid.  hier  ein  Versehen  aus  Qlcichklang  machte, 
so  ist  auffallend  dasz  dasselbe  Verschen  auch  in  S  geschah;  die  ge- 
nannten 4  HsB.  sind  aber  von  den  bisher  benutzten  die  einzigen,  welche 
überhaupt  diese  Rede  euthalten. 
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itiadigeii  n^aebeo,  welch«  allerdin^  rwisebeB  A  und     aber  gMobü 

berechtigt,  ihre  Stellnn^  einnimmt.  ist  oben  von  ans  nachgewie-» 

serr ,  7ni!:lL'ic!i  aber  ein  herüberneigen  von  Y  zu  Ä,  von  Sl  zu  F  deri^o- 
stalt  dargctlinii,  dnsz  Y  und  A  nh  ebenbürtig  vieileieht  aaf  einen 
Stammcodex  zurückzuführen  sind,  von  weichem  auch  in  2r  oder  3r  Li- 
nie der  viel  jüngere  Sl  hlainmt,  dessen  Eltern  inzwischen  mit  F  mehr- 
fach in  Berührung^  gekommen  waren.  Insoweit  hat  V.  Becht  die 
Familie  YÄ  eine  laedia  zu  ntjuaen.  —  Was  nun  dio  einzelueu  Glieder 
anlangt,  welche  V.  den  Familien  II  III  IV  earechnet,  ao  freue  ich  miob 
Iber  Tiele  derselben  mit  ibm  in  UebereinslMMiung  zu  sein;  ab«r  m 
leb  «bwieb,  bin  leb  nacb  wlederboller  Mfbng  tob  neiner  AMidü 
ftloMi  ^nal  abgegangen.  So  reebnet  V.  so  F  die  eodd.  Vilid.  ^  1. 
Vbt.^  Hm.  Rg.  Ang.y  welebe  ieb  mil  Sl  verbinde.  leb  boweiee  diät 
von  Vtnd.  8,  weleber  eicb  nebst  Pal.  l  nocb  nm  meiaten  P  aibort  Aw 
Vind.  $  find  16  Reden  verglieben',  im  woleben  ich  130  bedeaCaidero 
Varianten  angemerkt  habe.  Davon  stimmen  mit  F  gegen  A  swaoaig', 
St  feegen  F  hundert  Den  alten  77  bitte  V.  wol  richtiger  so  Y 
feMfoR  alff  dem  jungen  A  nnlergeordBet;  dagegM  iit  der  alte  Urir. 
fiobtig  Bit  A  Terbnndeo. 

§  5.  Codex  £. 

.  Die  wichtigate  Frage  nun  lautet:  mit  welcher  von  diesen  FamilieB 
iit  £  in  VeibindoBg  gebracht?  Von  V.  mit  keiner,  aber  auch  von 
iiieaaBd  vor  ibm.  Vieimebr  überall  bildet  £  niebt  bloaa  fOr  sich  eine 
Classe,  sondern  er  wird  auch  als  Maszstab  angenommen,  mit  welchem 
die  Büdeulung  der  übrigen  Familien  zu  messen  ist.  Ja  noch  mehr: 
der  atiicianische  Ursprung  dieser  Hs.  gilt  für  unzweifelhaft,  und  ^  ist 
der  ein/.i^c  erhaltene  itepraesentant  der  aqiaCa  ly.dooLq,  So  geradezu 
Westermano,  und  wenn  aucli  leiser,  weil  in  dem  kritischen  Material 
»ehr  bewandert,  dock  un  wesentlichen  ebenso  Vömel. —  Die  Be- 
schreibung welche  V.^)  von  der  Iis.  gibt  stimmt  im  wesentlichen 
mit  der  bei  Dindorf  gebolenuu.  Leber  die  axC'ioi,  deren  Anzahl  un- 
ter vielen  Reden  bemerkt  ist,  urteilt  Dindorf  (ann.  zu  Olynth.  1  a. 
und  Flui.  III  ft.  B.)  ao,  daaa  dieae  Zablenangaben  ana  llteren  Raa.  in 
waerB  £  wie  ebenfalla  Ib  Bav.  (and  F)  abertragea  aeioB ;  daher  aie  auoli 
aitt  der  Zeileniabl  nnaerer  Haa.  nicbt  atimmen;  ala  Urbeber  der  Sti- 
•hometrie  aiebt  er  alexnadriaiaebe  Grammatiker  an.  Y.  dagegen  er« 
koBBt  iB  doB  fttijfjM  Verena  oratorü«  d.  b.  Kommata,  Satitbeile  welebe 
einen  Gedanken  umfaiaeB.  Die  Frage  scheint  noch  nicht  spruchreif; 
aber  die  UebereinatiaiimvBg  der  Zahlen  in  mebreren  Haa.     iat  ein 

^^f^^^^?L^il. V.a  «iB.'erlt.  sb  er.lH  §  1  s.  s/lV  30,  1.  47,  b.  X 

•  44,  8.  XVI  17,  10.  XVn  20,  15,  auch  II  lö,  5.    Für  ß  nnJ  An-,  z.  H  , 
X  54,  14.  49,  10  u.  a.       OH)  in  einem  Progrramm  von  l-'rankiurt  a.  M. 
185'i,  welches  aber  wie  auch  die  Programme  über  die  Optative  der  Verba 
jn      (1849)  vnd  über  die  eogebängten  Biiefaat»bea  v  md  0  (1W> 
die  ProUgomen«  der  neuen  Anigabe  Bafgenommea  iai.     64)  AvgidMa  * 
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UnifUod  voD  hoher  Bedeulaog,  aaf  welchen  wir  unten  zarackkommen.  — 
Ueber  die  Natur  der  verschiedenen  Hände,  welche  in  2^  revidierend 
oder  corrigierend  etwas  bemerkten*  erhalten  wir  durch  V.  klare  Aus- 
kunft and  eine  wirkliche  Vorstellung;  ebenso  von  den  Schreib- 
fehlern, welche  V.  nach  Zahl  und  Bedeutung  sehr  gering  anschlägt. — 
Wäre  nur  ebenso  klar  wie  jetzt  das  Aeuszere  zunöchst  der  Ursprung 
unserer  Us.  Und  doch  wissen  wir  mehr  darüber  als  bei  den  meisten 
Uss.  von  Classikern.  Auf  Kleinasien  deutet  der  Umstand  dasz  2^  einst 
Eigenlhum  eines  unbekannten  Klosters  der  Sosandri  gewesen  ist;  der 
h.  Sosander  aber  hielt  sich  in  der  Gegend  von  Ancyra  auf;  ebendahin 
weist  auch  die  Schrift  und  einzelne  orthographische  Ei^enthumlich- 
keiten.  Nun  hat  bereits  Dobree  ^'')  eine  überraschende  Achnlichkeit 
zwischen  unserem  codex  und  dem  Bodleianus  des  Piaton  bemerkt  und 
beide  auf  eine  atticianische  Quelle  zurückgeführt,  doch  ohne  die  ver> 
i)|irochene  Begründung.  Atticianische  Hss.  (^ta^Airtxiavd)  des  Demos- 
Ihenes  standen  zu  Harpokrations  Zeit  in  Geltung;  sie  sollen  von  einem 
Altikos  stummen,  dessen  sorgsame  Copierung  von  Hss.  bei  Lukiauos 
wiederholt  gerühmt  wird.  Harpokration  hat  ^  Lesarten  der  Wmxmva 
aufbewahrt,  Sauppe  dieselben  in  2^  wicdergcriindcn ;  der  atticianische 
Ursprung  unseres  codex  schien  erwiesen.  Aber  wer  die  3  Stellen  bei 
Harpokration  u.  vavTtQUQixa  (Dem.  p.  703,  15),  avekovaa  (D.  p.  599, 
22)  und  iK7tols^(a0ai  (D.  p.  10,  29  u.  30  ,  20)  genau  vergleicht,  kann 
einzig  in  der  dritten  etwas  von  Bestätigung  jener  Ansicht  finden,  wo 
Harp.  sagt,  dasz  die  attic.  IIss.  iy.Tzohurjöai  gelesen  hätten,  wie  alier-' 
dings  pr.  2)*,  aber  auch  pr.  Vind.  1  lasen.  Dieser  wenigstens  müste 
den  an  einem  Buchslaben  hängenden  atticianischen  Ursprung  theilen. 
Dagegen  aber  ist  im  Bav.  **)  am  Schiasse  der  lln  Rede  (p.  15«,  19) 
auszer  der  gewöhnlichen  Clnusel  eine  Notiz  zugefügt,  welche  erst  Co- 
bet  deutele :  dLtOQ&coTai  jr^og  (Vömel  ava,  eher  noch  naQct)  dyo  ^Axxty 
xiava;  die  Deutung  wurde  von  Westermann,  wenn  von  ihm  die  Prae- 
fatio  und  der  Index  zu  Bekkers  neuer  Ausgabe  stammen  (III  S.  387), 
ebenso  von  Dindorf  (ed.  III  vol.  I  p.  VI)  und  Vömel  angenommen.  Aber 
dann  sollte  man  erwarten  dasz  nicht  blosz  jene  3  atticianischen  Lesar- 
ten welche  Harpokration  angibt  im  corr.  Bav.  angemerkt  seien,  was 
nicht  der  Fall  ist  und  sich  vielleicht  mit  einer  unvollständigen  Dior- 
fhose  entschuldigen  laszt;  aber  jedenfalls  müste  doch  zwischen  Z  und 
corr.  Bav.,  wenn  sie  aus  einer  Quelle  stammten,  die  Ucbereinstimmung 
aulTallend  sein;  aber  sie  ist  nicht  einmal  in  der  Rede,  welcher  jene 
Notiz  im  Buv.  untergeschrieben  war,  besonders  merklich '^).  Immer 

der  arixoi  kommen  auszer  in  2  und  Bav.  (F)  vereinzelt  noch  in  Aug.  3, 
Vat.  und  V  vor,  nach  Dindorf  (praef.  cd.  I  p.  XV)  auch  in  Y.  Dies 
möchte  ich  aber  bezweifeln,  weil  weder  Dindorf  die  versprochenen  we- 
nigen Abweichungen  vom  Bav.  in  dem  Commontar  nnch^rtragen  hat, 
noch  Bekker  (und  Auger)  etwas  dergleichen  von  Y  oder  ViWnel  von  Ä 
aussagen.  65)  bei  Dawes  Mise.  ed.  Ktdd  S.  221.  0(3)  Vömel  hat 
dieae  Clauscl  so  wie  ihr  Original  aus  cod.  F  facsimiliercn  lassen,  No. 
K  Q.  No.  L.        07)  Wenn  aber  Dindorf  zwölf  Lesarten  aus  liarpokra- 
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"  aber  behält  diese  überlieferte  Notiz  mehr  Glaubwürdigkeit  als  jene 
scharfsinnige  Vermutung  von  Sauppe,  nnd  wenn  man  dessenungeachtet 
den  atticianischen  Ursprung  von  2,'  festhalten  will,  so  steht  er  wenig* , 
stens  in  dieser  Hinsicht  nicht  langer  isoliert  da.  Der  ßodloianus  det 
Piaton  ist  im  J.  896  geschrieben,  Z  wird  von  dem  kundigsten  Palaeo- 
graphen  Hase  in  das  lOe  Jh.  geseist.  —  Unabhängig  von  der  eben  be-> 
sprochenen  Frage  ist  eine  zweite,  die  über  verschiedene  im  Atlerlhuni 
bekannte  Ausgaben  der  dcmosthenischen  Heden.  Weder  die  atti« 
dänischen  llss.  dürfen  wir  mit  irgend  welchem  Kecht  als  eine  eigene 
Recension  ansehen,  noch  nölhigt  uns  was  Ilermogenes  (HI  ä08  W.) 
sagt  zu  der  Annahme  verschiedener  Hecensionen;  aber  es  ist  die  Exis« 
tenz  solcher  bei  einem  so  viel  und  zumal  in  Schulen  viel  gelesenen 
Autor  von  vornherein  nicht  unwahrscheinlich;  ausdrücklich  aber  wird 
eine  aQiaLa  (zu  Dem.  562,  16)  und  eine  di]^ic6ör)g  (zu  558,  17)  in  deni 
Commentar  des  sogenannten  Ulpian  erwähnt.  Die  Lesart  dort^),  wel- 
che blosz  die  aQ%cäa  haben  soll,  hat  unter  den  verglichenen  Hss.  that- 
sächlich  heute  blosz  pr.  2^,  die  andere  aus  der  6t]fi(o6tjg  erw  ähnte  hal 
£  nicht,  aber  auch  in  der. Familie  Y  weist  die  Stellung  von  auf  eine 
Lesart  bin,  welche  eine  von  der  ötjficoörig  verschiedene,  also  wol  die 
agyaia  (sc.  ixöoöig)  halle.  Wer  dies  für  ausreichend  hält,  darf  aller- 
dings mit  V.  £  für  den  Uepraesentanten  einer  ccQxala  k'xSoaig  hallen, 
darf  allerdings  auch  die  Vermutung  aussprechen,  dasz  in  ziemlich 
später  Zeit  eine  auf  Grund  atlicianischer  Hss.  veranstaltete  Recension 
den  Namen  einer  aQ'fuLa  k'xdoaig  erhalten  habe.  Weiter  jedoch  ist  kein  ' 
Schritt  gestattet.  Wenn  also  Westermann  (Proleg.  der  3n  Ausg.  S.  29) 
daraus  dasz  'Aristcides  ein  Rhetor  des  2n  Jh.  n.  Chr.  in  seiner  Rhetow 
rik  viele  Stellen  der  drillen  Philippika  ohne  die  Zusätze  der  übrigen 
Hss.  und  durchaus  übereiustimmend  mit  2^  anführt'  einen  Schlusz  zie- 
hen will,  so  müstcn  zunächst  die  Praemisson  wahr  sein,  wie  sie  es 
nicht  sind  ^''):  sodann  aber  würde  sein  Schlusz  ^  dosz  (damals  schon)» 
neben  der  Vulgata,  deren  gleichzeitige  Existenz  allerdin|rs  durchr 
viele  andere  Anführungen  der  Grammatiker  gesichert  ist,  der  Text  des 

  i; 

tion,  wovon  nasere  sHmtlicben  Hss.,  also  auch  £  und  corr.  Bav.  niclitS) 
wissen,  daxtim  in  den  Text  aufuimmt,  weil  Ilarp.  dieselben  iu  den  at-. 
ticianischen  Hss.  gefunden  habe  (s.  ed.  III  praef.  p.  IV),  wie  kann  er 
da  noch  an  einen  atticianischen  Urspruntj  von  £  und  corr.  Bav.  glan- 
ben?  68)  hga  ha^'  Ott  diarpigfL  statt  teqav  iaO^^ra  fad"'  ort  d.,  höcliH^  . 
wahrscheinlich  ein  Scbreibversehen  von  der  Art,  welche  nuten  eur  öpra»- 
che  kommen  wird.  CO)  Von  18  Stellen  welche  Aristeides  dort  aus 
Phil.  III  aiiTuhrt,  stimmen  2  mit  allen  Hss.  des  Dem.,  8  (wo  es  dem 
Khetor  blosz  auf  den  Sinn  ankommt)  mit  keiner ,  2  allerdinj^s  blosz 
rai^  2^,  nemlich  die  Auslassung  der  fiir  den  Sinn  entbobrlichen  Schlusz-* 

'  Worte  dfjnov  und  Anxmimv  (Dem.  p.  118,  22  u.  121,  21  vgl.  mit  Aristif 
IX  p.  352  a.  354  W.),  was  kaum  höher  gilt  als  wenn  £  gegen  Arist. 
fv  vor  old*  ausläszt.  Die  übrigen  5  Stelleu  stoben  gleichnmszig  in  Arist., 
2^  und  A  und  anderen  IIss.  dieser  Familie;  endlich  steht  (p.  128,  6)' 
blosz  in  Familie  A  ifit'aovv  was  Arist.  (IX  p.  350)  hat  gegen  ioad'ovv  in 
2*  und  den  übrigen  Hss.  (übrigens  ein  Schreibversehen).  Anderseits  kenn t< 
Arist.  Stellen  welche  in  pr.  £  fehlen.    S.  unten  §  1).  | 
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J«M  tiiithia  ftai«  ftllM  lai  m  der  mIImsm  Anaicbt  rohrai  ■tlnfti^ 
Mm  ArirttiiM  Ar  4i«te  dar  fieoeiinoB  aw  weleher  £  ftaiMiti 
llr  alla  IbrigM  aber  dar  Valgala  gafolfl  101.  Daa^  Arialaidas  «ad 
Iberbaapt  die  Rhetorea  wd  Grammtiker  stimnen  vorsogswaiaa  Bit 

atd.  Af  .ao  daaz  Westermaaa  aad  wer  überhaupt  Z  als  eine  selbsttat 
difi  SMaMMNi  frAhen  Urspraaga  ansieht  und  als  solche  allen  anderea 
Haa.  aad  besonders  A  Y  gegenaberstellt ,  Hübe  haben  wird  dM  Dasei« 

und  dio  Geltung  jener  Recension  vor  Fs.  Ulpian  nachzuweisen;  kaaai 
weniger  Mühe  als  derjenig-e ,  welcher  die  Existenz  einer  von  2^  allein 
vertretenen  a^^aLa  k'KÖoaig  aus  der  Zeit  Ps.  Uipians  iicrdiilierl  und  nun 
erklären  soll,  wie  es  möglich  war  dasz  die  di^iKödfjg  sich  in  80  Hss., 
die  aqjaCa  aber  in  einer  einzigen  lortLri-ptlan^t  hübe.  Ks  ist  eben  (was 
auch  DindorFs  Meinung  zu  sein  scheint)  mit  den  \\eni^cn  und  leeren 
Erwähnungen  einer  uQ^cUa  iKÖoCtg  und  atticiunischcr  llss.  nocli  niehls 
smaMflhea;  acbon  daraoi  aiebl^  weil  wir  ans  ober  das  Wesen  beider 
iarahaaa  kaiae  lilara  aad  siobera  Voralellung  maobea  kAnaeo.  Sie 
kakaa  biiher  aar  data  f  edleat  £  iaiaier  mehr  aa  itoliaPiMi  and  der  ae- 
Mhaftaa  Höbe,  tob  wo  aaa  er  heatiatafe  alle  Kritik  batoaeht,  eaao 
aeMabaro  hitloriaehe  Uoterlaf«  s«  gebea. 

Heia  Sireben  gebt  aieht  dabia  die  Harsobafl  deai  eod.  S  sa 
aotreiMaiy  wol  aber  die  unnatarlicbe  Treaauag  iwiacbea  ^aad  de« 
•brigea  Hsf.  aufzuheben.  Dazu  dienen  die  oben  dargelegtea  HoaieBte, 
laaichst  das  der  Reibaafolge.  Diese  hat  in  £  auf  den  ersten  Blick 
etwas  Oberrascbendes ,  scheinbar  ganz  abweichendes.  Zunächst  die 
philippisohen  Reden  in  folgender  Ordnung:  ].  2.  3.  4.  8.  7.  5.  6.  9. 

10.  11.  Wir  erinnern  uns  das/,  hier  eine  doppelle  Reihenfolge  beson- 
'  ders  häufig  war:  einmal  die  herkömmliche,  spdann  diejenige  durch 

welche  die  speciell  ^philippischc '  genannten  Reden  4.  6.  9.  10  zusam- 
mengestellt wurden.  Hierdurch  entstanden  ganz  natürlich  drei  Neben 
gruppen:  a)  die  olynthischen  1.  3.  3;  ß)  die  eigentlich  phil.  4.  6.  9. 
10;  y)  die  Rede  v.  Frieden,  v.  Halonnes,  v.  Chersoncs  5.  7.  8.  Am 
reinsten  erscheint  diese  Dreitheilnng  in  der  Familie  Y.  Bei  £  ist 
sehr  aofTallend  die  Reibeafolge  ia  der  Nebengruppe  y :  8.  7.  5.  Aa  die 
pbfl.  Redea  sebliesst  sieh  aiobt,  wie  omb  Ternatea  sollte,  die  Gruppe 
b,  soadera  aos  der  Groppe  e  die  beidea  ihrem  labalt  nach  zusamiBeQ. 
^  gebörige«  18.  34  0^*^  Dearastbeaes  arste  Staatsrede),  sodsoa  23.  30. 

11.  18. 19. 16. 16»  d.  i.  die  Grappe  e»  iaaerbalb  dereaüie  sasaauBeB- 
gehdrigaB  18  a.  19,  15  a.  16  aebea  einander  stebea.  Bs  folgen:  69. 
86.  46.  46,  vier  Redea  woria  Stephanos  eine  Hanptrolle  spielt,  .'^7  38. 
83«  33.  34.  35,  unsere  Groppe  e»  dann  dieProoemien  und  Episteln,  dann 
37.  28.  39.  30.  31,  unsere  Groppe  d.  Darauf  64  (die  berühmteste  PrivaU 
rede).  56.  48  (ßkdßtjg).  47.  55  (^l'sv(h^a^vQlmv).  Die  folgenden  50. 
51.  53.  49.  52  betreffen  sämtlich  Apoltodoros ;  Aber  den  Ziisanimenhant^ 
der  nächsten:  39.  40.  41.  42.  43.  44  ist  oben  gesprochen,  worauf  die 
unechten  57.  58.  61.  60,  dann  aber  erst  unsere  Gruppe  b:  ]3.  14.  16. 
15  a.  17  anvalleadet,  foigeo.  Diese  Reibeufolge  ist  gewis  keio  Werk 
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des  ZnfalU,  bis  anf  die  Stellang*  der  Grnppe  b.  Wie  non,  wenn  eini^ 
aufTallende  Aebniichkeiten  mit  dieser  Reihenfolge  anderswo  wieder^ 

kehren?  Cod.  r  und  seine  Trabanten  I.aur.  ti  und  Pal.  6  haben  nicht 
blosK  die  merkwürdige  Ordnung  innerhalb  der  Nebengruppe  y.  8.  7.  5, 
sondern  sie  fahren  auch  gerade  wie  2^  mit  22.  24  fort.  Darum  nehme 
ich  wenigstens  für  diese  Heden  einen  Zusammenhang  zwischen  E  und 
r  an.  Das  aber  ist  darum  so  wichtig,  weil  anderseits  r,  wie  oben  aus- 
geführt ist,  entschieden  auf  A  Y  U  hinüberweist.  Wir  sehen  aber  auch, 
wie  in  21  und  r,  so  nur  noch  in  Y  A  U  s  die  R.  22  unmittelbar  an  dio 
philippischen  herantreten,  linden  die  so  natürliche  Verbindung  22.  24, 
aosier  bei  2^r,  nur  noch  bei  Y52.k  wieder,  sehen  das  auffällige  in  der 
Stellung  der  Gruppe  b  und  der  R.  54  gerade  in  den  Hss.  jener  Familie 
wiederkehren:  müste  man  nicht  geradezu  die  Augen  verschlieszen,  um 
nicht  durch  das  Moment  der  Stellung  allein  einen  Zusammenhang  zwi- 
schen 2?rY  AU  zu  erkennen?  —  Wie  weit  wird  diese  Vermutung 
durch  das  zweite  Moment  bestätigt,  das  der  gemeinsamen  Versehen? 
Ein  ungleich  bedeutenderes  Resultat  würde  sich  ergeben,  wäre  nicht 
die  Vergleichung  der  Ilss.  gegen  das  Ende  hin  mehr  und  mehr  lücken- 
haft ausgefallen.  Und  doch  liegt  in  den  unbedeutendsten  Privatreden 
viel  deutlicher  als  in  den  pliilippischen  der  Urzusammenhang  unserer 
Hss.  vor  Augen.  Aber  auch  so  genügt  das  Ergebnis,  wenn  wir  den 
Begriff  Versehen  etwas  weiter  als  oben  fassen.  Es  fehlen  in  R.  19 
p.  368,  12  zwei  Zeilen,  und  451,  12  drei  Wörter  (aus  Versehen)  in  Z 
und  pr.  Y;  R.  21  p.  547,  20  mehr  als  eine  Zeile  in  2^  r  pr.  s  pr.  Y: 
Rede  22  p.  614,  6  mehr  als  eine  Zeile  (aus  Versehen)  in  2^r  s  Y  .$2; 
Rede  24  p.  727,  26  eine  Zeile  in  pr.  2^  r  s  A  k  Y  p.  758,  3  eine 
Zeile  in  pr.  Zr  8  A  k  pr.  Y;  R.  25  p.  794,  22  vier  Wörter  (aus  Ver- 
sehen) iu  2;  A  Y;  R.  38  p.  989,  8  fünf  Wörter  in  2:  r  A;  R.  55  p.  1273, 
18  eine  Zeile  in  2^r  A;  R.  59  p.  1348,  11  stimmen  auffüllig  2^  r  Y; 
p.  1374,  24  fehlen  vier  Zeilen  (aus  Versehen)  in  2^  r  pr.  Y;  R.  60 
p.  1394,  6  sechs  Wörter  (aus  Versehen)  in  Z  pr.  Y  und  den  Trabanten 
von  A  (der  selber  diese  Hede  und  die  vorige  nicht  hat)  ßarocc.  und 
Aug.  5  ;  in  den  Prooemien  p.  1438,  27  vier  Wörter  (aus  Versehen)  in  2^ 
und  pr.  Y.  So  viele  höchst  auffallende  Fehler  und  Versehen  theilt  inner- 
halb der  Reden  19  bis  59  2^  mit  der  Familie  r  A  Y,  kein  einziges  der  Art 
mit  der  Familie  F'°);  wir  dürfen  daher  die  Vermutung  einer  engeren 
Verwandtschaft  von  2;"  r  A  Y  für  begründet  halten.  —  Dafür  spricht 
auch  das  dritte  Moment,  die  Varianten.  Leider  sind  aus  r  für  die  drei 
philippischen  Reden  auszerst  wenige,  und  zwar  von  Auger  angemerkt; 
so  für  die  7e  Rede  6  Varianten  aus  r,  von  denen  5  mit  H  und  5  mit  A 
stimmen;  in  R.  8  lesen  allein  2^  und  r  p.  91 10  ovxm  und  p.  94,  5 
allein  pr.  2^  und  pr.  r  amvi.  Indessen  haben  wir  auch  in  der  ano.' 
crit.  za  den  Reden  22  und  24,  für  welche  wir  ebenfalls  ein  Verwandt^^ 


70)  Wo  aber  die  Reihenfolge  bei  F  und  2^A  stimmt,  innerhalb  der 
Gruppe  b,  ist  sofort  ein  Fehler  dieser  Art:  p.  213,  5  die  AuBlasauug 
einer  Zeile  in  27  pr.  A  pr.  F.  *  , : 
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Schafts verhäl in ib  zwischen  £  aud  r  aonahmen,  einen  ausreichenden 
Maszstab.  Hier  bieten  2.  utiJ  r  allein,  denn  nur  solche  Varianten 
sind  ent8cheide[i(J,  dreiszig  Varianten^').  Dennoch  (rehf  icl»  nicht  wei- 
ter ais  r  oinü  IttitteUtellung  zwischen  £  einerseits  und  andorbeits  Y 
and  A  in  der  Art  iDzaweitöo,  dats  ieh  behaupte,  r  atehe  hier  dem  ge- 
■tlnsalitftlieliM  Stavaioote  sww  laof»  00  iah«  wfa  aber 
rd«liv  lüiar  ala  A  mid  T.  ^  Seholie«  aiaid  aoa  ^  fdr  dia  Redto  5  Wa 

9  aiaasBai  14  «igefMwt.  üvrm  bat  £  allaia  6,  St  4,  ^  r  ^  14. 
Ifflibwfcivpl  aahaiaea  r  mid  p  Mbe  Tanrasdt.  Mit  dai  Haa.  der  Familie 
Y  A  ü  Ihailt  r  die  aionyma  Lebeoffbeaehreibaag.  Wobin  wir  bat 
(Awfit  Hs.,  bei  r,  nur  mit  Aufwand  aller  Mittel  gelang-en  koaaidB^  «ni» 
Yarwan(1tschaft  mit  Z  uachsuweiaaB,  ftlit  uns  bei  zwei  anderen gl^b« 
sam  in  die  Hände.  Der  Vind.  I  aas  dem  Ida  Jh.  bat  ia  den  Reden  7.  8. 

10  etwa  100  Varianten  bloss  mit  gemein,  darunter  sehr  charakteris« 
tische  und  zum  reherflüsz  auch  gemeinsamp  Versehen,  wie  p.  77,  26  wo 
mehr  als  3  Zeilen  (durch  Wiederkehr  vdfi  c</.).k)  blosz  in  £  und  Vind. 
1,  und  p,  142,  20,  wo  der  rrklärende  Znsutz  üAA'  bis  oiiiai  in  2^  und 
pr.  Vind.  1  fehlt.  Das  wäre  nirht  möglich,  wenn  Vind.  1  au?  einer 
von  abweichenden  Familie  staiiiuite;  er  scheint  abef^  oder  viulhMclit 
schon  s€in  Üriginal,  nach  einem  zu  A  Y  gehörigen  Exemplar  slnrk  ^^e- 
andert.  Ebenso  ist  der  Zu&ammenhaitg  von  Aug.  2  nut  2,,  welcher 
stark  in  den  phil.  Redea  ond  besonders  stark  in  der  oralen  Ufilfte  von 
R.  18  in  die  Augen  fftltt,  tob  YSaial  aicbC  nnbemarlEt  ^bKebeo.  Ob  ea, 
wal  ai^lig  iat,  daaa  aiasig  Viad*  1  aad  Aug.  2  dia  olyatUaeb««  I»« 
da«  ia  dar  Raibealatffa  1.  8.  S  bialao? 

Dia  Uataraaehoog  bat  awar  «ar  gartaga  Aaabeolai  aber  doab  ad- 
vial  galiaferl^  daaa  £  mit  aadaraa  Haa.«  baaoDdan  mH  aolabaii  aa  derl 
Faallia  Y  A  gabörigea  ia  ZaaanaieabaBf  gebraabtiat.  Aber  aa  aiadaacb^ 
Sparaa  da«  walabe  dia  Abatammung  aller  aaaarar  gaua  oder  ziemliob 
vollständigen  Hss.  von  Lineal  Urcodex  aaaaar  Zweifel  a tellea.  Wie  iai 
dlea  BiAglich?  wird  maa  fragen;  waren  nieht  schon  zu  Demoatbeaea; 
Zeit  seine  Reden  über  ganz  Griechenland  verbreitet?  Gewis,  aber  we- 
der nlle  seine  Heden ,  noch  vollends  in  einer  Gesamtausgabe.  Eine 
solche  scheint  erst  in  Alexandria  veranstüllel  zu  sein,  aus  welcher 
vermutlich  iillc  (iesamthandschriften  und  ohne  Zweifel  wol  die  Ab- 
schriften aller  Privat-  und  weniger  berühmten  Staatsreden  fredossen 
sind.  Nur  so  ist  es  zu  erklSren,  dßsz  in  allen  unseren  Hss.  die  Hede 
32  bei  demselben  Worte  unvollständig  abbricht,  was  2.  allein  andeutet; 
nur  so  die  gleicblentende  Anzahl  der  ailxoi  in  mehreren  Hss. ,  wovon 
obea  die  Rede  war;  aar  ae  die  Uaialallang  ganier  Sitze  in  allen  Hss.« 
wie  a.  B.  p.  1207,  S5,  \iBd  ii  allan  die  Bilaten  deaaelbc»  aaeablea 
Salaaa  wie  f,  B87«  95  (vgl  DiMlorfi  aaa.  arit.  aa  480«  97  u,  499«  80. 
601,  17e.  5«tt,llr.  601, 3b Q.  ^96  0.  1168^  ig.  1987^«.  1889, 94l* 


"  '  71)  2.  B.  p.  b95,  8.  590, 1  a.  26.  602»  13  n.  23.  603, 24.  605. 4  n.  28« 
m,  17,  beaoeden  011, 15.  615,  3  n.  28;  p.  700,  39.  708«  23.  700, 7.  907«' 
27.  708, 1.  6.  24«  718, 5,  besondere  715, 18.    -     i'f.  u,  »iiu  / 


i^idui^cd  by  Google 


GloiM  wd  IiilerpolitioBra  bei  DwMitlMM.  466 

im,  16.  1399,  %  1446, 3.  399, 98,  wo  alle  Hmwgeber  ieil  RmbU  - 
eine  Inlerpolation  aller  Das.  annebnen) ;  nur  so  das  merkwardige  allen 
IDas.  femeioBame  Versehen,  dass  in  deai  SUIek  der  Timocratea,  wel- 
X  cbes  aus  der  Androtionea  herUbergenommen  isl,  p.  757^,  9  eine  Zeile  . 
durch  Wiederkehr  von  roW  (von  dem  Urabschreiber)  ausgelassen  igt, 
welche  sich  in  der  Androtionea  p.  616,  26  vorfindpi;  nur  so  die  anffaU 
lende  Uebereinslimmung  der  Hauplhss.  aller  Familien  wie  p.  I4I6,  15. 
1395,  22.  1470  ,  28.  1479,  11.  Auf  diese  Weise  endlich  erklurcn  sich 
viele  aus  Scbreibeigenthümlichkeiten  der  ältesten  Zeit  entsprungene, 
bisweilen  selbst  anf  Unleserlichkeiten  in  den  ältesten  Hss.  weisende 
Fehler  späterer  Abschreiber  '^). 

§  6.  Glossen  und  Interpolationen. 

Den  eod.    nennen  Fankbftnel  und  VÖmel  frei  von  Zuaitoen,  wie 

sie  Grammatiker  und  Rhetoren  neben  oder  über  dem  Text  eu  machen 
pflegten.  Danach  charakterisieren  sie  die  Familie  F  als  weniger,  A 
als  mehr  interpoliert.  Es  liegt  rIso  in  den  (blossen  ein  Angelpiinkl 
demosthenisrhcr  Kritik.  Den  Umfang  dieser  Frage  crkenr  ii  wir  aus 
Bekkers  aller  (102.3)  nn  l  neuer  (1854)  Ausgabe.  Nach  seinem  eifjtjrieii 
den  einzelnen  Banden  vi)r?edrucklen ,  übrigens  sehr  unvollständigen 
Ueberblick  liat  iicUkcr  ungefähr  1470  Aenderungen  aufgenommen,  wo- 
von etwas  über  die  Ilalfle  Glossen  oder  Iiiterpoialionen  belrelTen,  eine 
Mnsterkarle  ulier  Arien  von  Zusülzeu.  Da  sind,  uui  die  persönlichen 
Beziehungen  des  Gedankens  klar  anasnspreeben ,  40mal  die  Pronomiifa 
der  ersten  nnd  aweiten  Person,  30nial  die  der  dritten,  35oial  Prono- 
mina denonatrativa  sagefügt  die  Constraotion  sn  siehern  oder  sn 
•rleieblem  tritt  39nial  a^vor^,  SOmal  eine  Praepoaition  hinsu;  eine  ana- 
drttokliche  Verbindung  der  Oedanken  wird  durah  %aL  %k  yuif  oiv  toU 
VW  lUv  Si  dij  av  yh  I03mal  hergestellt.  Den  Inhalt  einea  Sataea 
beatimmen  schärfer  Mnal  Zeit-  oder  Ortsadverbien,  bekrifligen  ein 
Dataend  Versichernogapartikeln  ond  Schwurformeln,  verstärken  (naeb 
Meinung  der  Interpolatorcn)  Öfter  Adverhia  ethischen  Sinnes,  oder 
sollen  nn  10  Stellen  zugefügte  Negationen  bericliligen.  Alle  diese  Ar- 
ten von  lntcrj>olationcn  Inssen  ^vir  ols  unbedeutend  fallen,  es  bleifinii 
immer  noch  mehr  als  3(M)  bedeutende.  Von  diesen  hat  110  (von  den 
unbedeutenden  etwa  iw)  lu  kker  in  der  neuen  Ausgabe  einzig  auf  Au- 
torität von  £  oder  pr.  £  bin  getilgt;  manche  andere  war  schon  m  de  r 
alten  Ausgabe  blusz  uut  dieselbe  Autorität  hin  gefallen.  Dieser  Punkt 
besonders  war  es  welcher  dem  eod.  £  das  entscheidende  Uebergewicht 
gegeben  bat;  er  verdiente  darum  eine  besondere  Untersuehung.  Deren 


72)  Detaelbe  Heese  sieb  selbst  ena  Hermogenea  aehlleasen,  wenn  er 
(DI  308  W.)  einaelne  Zeilen  anführt,  welebe  Grammatiker  vor  ihm  ycr- 

werfen  haben,  und  diese  Zidlrri  m  keiner  unserer  Hss.  vorhanden  sind,  i 
Die  alte  Gesamtausgabo  scheint  dit  sc  Zeilen  nicht  enthalten  2u  haben. 
70)  dümal  die  Pronomina  »aw  tI^  fh,  63mal  der  Artikel,  wenigstens 
Idnud  ^iXuwmoq  oder  aoost  der  Name  von  besproobenen  Personen, 

if.  JWM.  f.  M. «.  IM.  Md.  LXXVn.  «/1. 7.  31 
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ResoUat  ist  ein  doppeltes:  einmal  siebt  Z  TOr  die  Mebrzahl  jener  Aus- 
lassungen nicht  mehr  allein  da  und  viele  von  d(;n  ührigeii  sind  einfach 
Versehen  seines  Schreibers:  sodann  ist  Z  selber  keineswegs  frei  von 
Inlerpolationen.  Das  letztere  zu  erhärten  verweise  ich  auf  die  zu  Endo 
des  5  angeführten  Stellen,  wo  einstimmig  Dindorf  und  Bekker,  und 
vor  ihnen  Keiske  und  Schäfer  nnd  Vümcl  und  die  Zürcher  gleichmaszig 
in  allen  Hss.  Interpolation  erblicken.  Es  wäre  aber  auch  wunderbar, 
wenn  sich  der  Text  unserer  überaus  viel  gelesenen  und  Jahrbunderto 
lang  zu  Studien  atlcr  Art  dienenden  Heden  in  irgend  welcher  Hs.  frei 
von  Zusätzen  gehalten  hätte.  Die  gelesene  Rede  ist  von  vorn  herein 
in  einer  schiefen  Stellung:  das  Ohr  vermittelt  leichter  als  das  Auge, 
und  der  niemals  so  geweckte  Sinn  des  Lesers  fordert  manches  zum 
Verständnis  dienliche,  fordert  um  so  mehr,  jo  mehr  das  freie  nnd  le- 
bendige Wort  der  Volksversammlung  und  des  Gerichtshofes  verstummt 
und  aus  den  sclbsthcrschenden  avÖQsg  Ad^rjvcetoi  studierende  Gelehrte 
der  ganzen  Welt,  aus  den  avÖQig  öixaoraC  lernende  Knaben  werden. 
Kein  Wunder  auch,  wenn  das  I7e  und  18o  Jh.  alles  in  der  Ordnung 
fand,  was  die  Jahrhunderte  der  Diadochen  und  der  römischen  Kaiser- 
zeit dem  Texte  zugesetzt  hatten;  ohne  die  Stürme  der  Revolutious- 
zcit  und  ohne  die  heilige  Begeisterung  der  Freiheitskriege  wären  auch 
wir  schwerlich  dahin  gekommen  jenes  Flickwerk  einer  politisch  leeren 
Zeit  zu  ahnen.  Warum  nun  ist,  wenn  richtig  mit  2  p.  299,  18  avieL- 
nofiev  oder  p.  312,  15  xal  &mv  hinler  Ttgog  Jiog  gestrichen  wurde, 
dagegen  p.  582,  1  dv  iv^icog  Eiirotsv  gegen  A  k  r  s  F  pr.  l  v  oder 
p.  1269,  27  hinler  rovg  ^eovg  stehen  geblieben  aal  zag  ^eag,  was  A  k  r 
eben  so  richtig  auslassen,  wie  es  in  dem  berühmten  Anfang  der  18n  R. 
von  allen  Hss.  ausgelassen  ist?  p.  488  ,  8  fehlt  tc^o^  Jiog  nicht  mit 
mehr  Recht  in  2^  Y  wie  1276  ,  6  in  A  r.  Ich  frage,  wenn  p.  465,  7 
fKX^ov,  p.  465,  9  naaj],  p.  329,  2  olg  iniari^g  in  Z  fehlten,  würde  man 
sie  nicht  sofort  für  Interpolation  erklären?  Jetzt  gellen  sie  nicht  da- 
für, wiewol  diese  Wörter  in  guten  Handschriften  ausgelassen  sind, 
in  anderen,  was  doch  ebenfalls  ein  gewichtiges  Zeugnis  ist,  ihre  Stel- 
lung schwankt.  Diese  wenigen  Beispiele  sind  absichtlich  aus  Reden 
genommen,  welche  auch  Weslermann  bearbeitet  hat^').  Er  folgte,  wie 


74)  Man  vergleiche  z.  B.  noch  p.  178,  15  (uad  272,  12)  ot  iislXov- 
T?s,  1350,  13  rovTO  vuiv,  02i),  15  iv  xrp  rtXoi'aj,  803,  22  rovg  Kfiuevovg^ 
246,  7  mg  ^otxfv,  23Ü,  19  xal  noXljj'  ctycovlct^  29(3,  23  row  -O-arwror, 
1104,  27  U  Tov  Ituivng,  1224,  10  vviq  vor  /^«wrow,  1218,  11  ffoi, 
1200,  25  navynoHij,  548,  24  xw.?,  508,  17  xa  Ivla,  572,  16  av^gtons 
^iav^  577,  4  tgr^ua,  371,  10  r^v  ap/ij'v,  270,  II  rjgoJL,  1200,  25  wo 
das  eine  avtov  richtig  gegen  2 'Yon  IJckkcr  und  Dindorf  ausgelassen 
wird,  aber  auch  da»  zweite  avtov  vor  digfictri  richtig  in  A  r  fohlt;  früher 
standen  in  zwei  Zeilen  vier  avrov  mit  verschiodoner  Besichnng!  Selbst 
p.  273,  15  läszt  pr.  Q  nicht  nnpasgend  ans  ?T#p*  fintlv  f%oov  rcfgl  ai- 
rov,  und  070,  10  Sl  ovonv  mv,  während  £YSl  ebd.  festhalten  Xhys  rijv 
iniatolijv.  Xfyf  rijv  ftaQTvgi'aPy  und  072,  11  x«l  firj  noXtiitiv^  aber  nur 
diese  letzten  drei  Worte  und  zwar  blosz  von  Weber  und  Wostermanu 
beibehalten  werden. 
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sich  erwarten  liesz,  ziemlich  überall  wohin  27  fährte.  So  weit  gehen 
weder  Bekker  noch  Dindorf  trotz  ihrer  Achtung  vor  dieser  Us.  So 
tilgt  Dindorf  z.  B.  p.  262,  11  gegen  Z  und  viele  llss.  iOikuv^  p.  670,  5 
g>aviQ(üg  gegen  2^;  Bekker  p.  1349  ,  2  blosz  mit  r  v  die  Wörter  vn 
avxov  nach  inaii-ouev,  mit  F  v  p.  784,  1  Uyeiv  xal  vor  ött^iivai,  mit 
F  Q  B  p.  412,  5  TtQmov  (iiv^  mit  F  v  A  k  p.  800  z.  E.  iv  tw  öijuo) 
(aber  nicht  p.  1204,  18  xov  drj^ov  mit  A  r),  mit  A  k  s  p.  706,  27  Kaza 
tu  ysyQa^tiiva  und  p.  430,  16  y-al  ro  il^t'jcpia^a ,  woran  schon  Heisko 
und  Dindorf  Anstosz  nahmen.  Bekker  und  Dindorf  verwerfen  mit  A  r 
p.  1294,  6  ^Loc,  mit  F  Q  p.  1280,  26  (fälschlich)  uva  äklo,  mit  F  A  k  s 
p.  776,  27  OVIOL  (pvkazrovaLv ^  mit  ^Sltnvß}]  Bav.  p.  280,  29  xaxtov 
(was  Weslermunn  fcslhäU),  mit  allen  llss.  auszer  27  p.  940,  17  elg  ro 
öiy.aaxiiQiov^  p.  1161,  5  nouiv,  p.  1034,  1  «()X>/»'.  und  so  noch  manches 
andere;  und  p.  236,  26  hat  xoig  Oco'/.evCL  oder,  285,  23     cigxyg  nie- 
mand mit  27  allein  festgehalten.  Also  27  ist  nicht  frei  von  Inierpola- 
tioneu.  Aber  noch  viel  weniger  frei  sind  die  übrigen  llss.,  und  überall 
in  der  demoslhenischen  krilik  trilt  die  Frage  in  den  Vordergrund:  wie 
weit  sind  wir  berechligl  Auslassungen  in  2i  als  Interpolationen  der 
übrigen  Hss.  anzusehen?  Meine  Antwort  lautet:  beinahe  überall,  wo 
eine  Auslassung  in  21*  noch  von  anderen  llss.  unterstützt  ist,  haben  wir 
eine  Interpolation  der  übrigen  llss.  vor  uns,  aber  sehr  häufig^auch  da 
wo  27  allein  auslüszt,  sobald  ncmlich  jeder  Verdacht  eines  Schreibver- 
sehens ausgeschlossen  ist;  nur  dasz  die  Schreibversehen  viel  zahl- 
reicher und  umfangreicher  sind  als  man  bisher  geglaubt  hat.   Das  sind 
möglichst  objeclive  Kriterien  und  von  ganz  anderer  Sicherheit  als  die 
Gründe,  welche  besonders  Dindorf  geleitet  haben.  Denn  ich  furchte, 
seine  Besorgnis  ^no  eloquentissimo  oratori  infuns  et  contortum  nlienum- 
que  ab  Atticorum  elegantia  afiingeret  genus  dicendi  propler  unius 
codicis  auctorilatcm'  (praef.  ed.  III  p.  XI)  w  ar  nicht  begründet,  als  er 
z.  B.  im  Anfang  der  18u  H.  beibehielt;  gegen  27  p.  229,  28  :tiKQa  xal 
(ityccXa  l'xovouL  xamzifiic<,  240,  18  aöfievoL  xat,  247,  1  ifii;  gegen  27 
und  Aug.  2  p.  226,  10  a^(poxiQOig^  228,  4  xovg  &{ovg,  258,  22  devQ\ 
347,  23  xcüv  'EUi]vu)v^  248,  6  romura,  249,  4  xavxa  ^lUnna,  230,  12 
(wo  aucli  die  Familie  A  eine  andere  Stellung  hat)  öiKai'oig;  gegen  27 
und  die  Familie  F  p.  227,  17  v^äg,  p.  243,  12  y(>aqptj»/;  gegen  27  und 
die  Familie  A  p.  229,  4  ovxaal^  236,  5  nal  ^totg  ix^Q(öv'y  gegen  27  und 
beide  Familien  (wozu  noch  die  schwankende  Stellung  in  anderen  llss. 
kommt)  p.  229  ,  3  «vuxa,  235,  25  xdxsl;  gegen  27  und  die  grosze 
Mehrzahl  unserer  llss.  230,  1  x«t'  ifiov,  233,  2  eUoxcag,  2:iß,  18  eins 
KaXUa^ivYig  OahjQBvg^  lauter  Stellen  welche  Bekker  sowol  wie  Ben- 
selcr  und  soviel  ich  mich  erinnere  auch  Westerniann  gestrichen  baben^ 
ohne  dasz  eine  stilistische  Ungereimtheit  irgend  w  elcher  Art  entstände. 
Und  wenn  dies  auch  664,  23  von  idaTiavioLisv  oder  801,  10  von  xt)g 
xovxcov  xttKtag  gelten  könnte,  so  gewis  doch  nicht  774,  2  von  ^cc  xovg 
4>£ovg^  1202,  11  ano  xijg  XQajri^tjg ^  1204,  28  ixeivotg  usw.,  was  alles 
Dindorf  gegen  27  un  d  die  besten  Hss.  stehen  läszt.  Aber  auch  Bekker 
behält  (mit  Dindorf)  gegen  27  p.  1183,  14  uXXoig  xs  nai  xoiavit^,  wäh- 
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rtid  er  781,  S  va  toiavta  dif  ürieh«  4fiS,  19  (flüt  DM^rf)  gege« 
A  k  «mI  pr.  ^  \i^m<if9hovo£,  wllireiid  w  4M9^9m  Wort«  ait 
A  k  0  md  pr.  p.  481, 18  (wo  sie  aodi  beMW  «n  ikrer  Stelle  wirea) 
awliess;  derselbe  erkeaot  g^en  2?  p.  280  ,  29  xanov  aU  Glosse  an, 
aber  nicht  mwov  641,  13  mil^Pi^Aki,  lisst  gegen  £  stehen: 
709,  10  Tfliv  Yfyifttfiftivfov  j  805,  11  dftvoiff  Yor  aituog^  886,  25  ßtßkloi> 
neben  ffvy^^a^t^f ;  gc^cn  Zs:  639,  13  öut  tavta;  gegen  JS'Y  il:  670, 
18  xal  Tov  '(injcpiaixcaog,  648,  '2H  j'/yi'£raf;  geg-en  2!*  nnd  wcnig'stens 
drei  wichtige  Hss. :  p.  802,  iS  TrocovaiVy  499,  '20  oaa  eariv,  610,  6  ad*- 
xovvrsg  usw.  Bekker  und  Dimlurf  hallen  gt  yen  2.  fest  z  ß.  p.  II22, 
27  7]  zLva  TteTiouixa^',  1031,  8  Uy£^  1144.  14  (vgl.  444,  28)  Ttdhv^ 
1043,  28  7X00^  Tovg  «fr^Ti/yovff,  900,  4  (nu  mich  A  eine  andere  Stel- 
lung bielel}  loig  ijiTtoQOis;  gegen  £Q  1170,  5  aneöij^et;  gegen  2? 
Bav.  Uarl.  Aug.  5  p.  1392,  15  nuQcc  xotg  nQoyovoig;  gegen  £  oder  pr. 
Z  ia  VerbiadoDg  nit  nehrerea  wichtigen  Hm.  529,  li  laßmv^  1098,  IJ; 
«vyyvmiifigi  461 ,  Sl  lud  ßsßMoiiizi  (was  aaoh  Weatemaaii  beäbe- 
kilt),  99  «otfovvew,  7J9, 13  fov  W^v,  737, 96  eiae  Zeile  itp'  ^ 
•  law.  Daa  aiiid  eiaige  Beiiplele,  aad  awar  abaicbltieb  aaa  Priratfeiaa 
vorDekalieb  gesamaielte,  deren  Textaatarliok  weaiger  laterpoliert  iat. 
Daa  Verfahren  jener  grosien  Kritiker  scheint  mir  unerklirliek ,  weatt 
ich  nicht  weaigsteos  in  den  meistea  Filleo  Eilfertigkeit  aaaehaMS 
darf^).  Denn  wenn  alle  Kritiker  einstimmig  sind,  dasi  oliäe<üXwin- 
gende  Gründe  hentr-nfage  niemand  mehr  die  Anlorilät  von  27  verleuj?- 
nen  dnrf,  so  müssen  Dindorf  und  Bekker  jene  Ausiassungeji  in  £  ent- 
weder übersehen  oder  für  Versehen  seines  Schreihers  gehalten  (was 
über  auf  alle  die  Stellen  nicht  passt  wo  auch  andere  Hss.  dasselbe 
Hiislasseii)  oder  endlich  für  absichtliche  Abkarzoogen  angeschen  haben. 
Niemand  zweifelt  däsi.  durch  diese  Ausia^buiigen  der  Text  gewonnen 
habe.  £  Uszt  uns  mehr  als  Einmal  eiue  flammende  Energie  des  Aus- 
drucks akaen,  weloke  in  dea  übrigea  Hss.  mehr  oder  weaiger  Tefilin- 
dig  nod  Teratiadliek  aaaeioaader  geierrt  aad  bifweilea  aater  Vakraal 
eretickl  Itl^).  Daakea  wir  dies  einem  klagen  Comelor  Jener  Bs.? 
Gewia  niebt.  Denn  abgeaeben  Ton  der  UngereehligkaU  der^NMNii 
okne  lossere  Grfinde  sofort  anannekmen,  ist  es  anofc  gfglnllitita  ge- 
schichtliche Wahrscheinliehkeit,  dasi  spilere  Zeilen  dio-Bneilie  das 
Ausdmeks  dorek  weglassen  and  zusammenziehen  zu  steigern  smMan, 
wie  gegen  jede  psychologische  Glaubwürdigkeit,  dasz  ein  naehgebor- 
ner,  fremd  den  Interessen  nnd  Gefüklen  jener  Zeit,  den  Ton  sittlicher 

75)  Nar  so  lassen  sich  auch  Iseonaequenzcn  erklären  wie  die  Ans- 
lassnng  ttnd  Beibehaltung  tod  fiopot  (a.  Dindorf  zu  174,  8.  201,  6. 
240,  6.  114?.  v^l.  614,  29  und  755,  3),  von  ovrms  (Dindorf  zu  958, 
16  und  1018,  lU,  wo  Bekker  beidemal  gerade  umgekehrt  verfährt),  von 
hftvos  (s.  Bekker  zu  526,  17  und  552  ,  25).  Sehen  nicht  791,  18  die 
Werte  ovd'  i  loyos  dXX*  ü  d^eOc»  und  ▼oUeads  704,  92  wenigatena 
di9  naykKOvriQOi  Sv^gcaTtOQ^yn^  eine  Interpolation  ans?  76)  Wns  hier 
besonder«  in  Rücksicht  anf  dio  Rfaatsredon  von  S  gesa^rt  ist,  behftit 
seine  Geltung  für  diese  Ha.  auch  in  den  PrivatredeO|  weil  der  Charak- 
ter der  ganaen  Hf.  ein  gleiehmässiger  ist.     --f»  V-n  '»r^aü*  T-Sf^riÄ? 
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Entrüstung  und  die  Sprache  flammender  Vaterlandsliebe  so  und  besser 
getroffen  hatte  als  die  sturmbewegte  Seele  dessen,  der  die  Beredsam- 
keit selber  war.  Oder  glaubt  man,  Cicero  würde  so  von  Demosthenes. 
gesagt  haben,  wenn  er  nicht  muste?  Und  auf  Erden  wird  kein  zwei- 
ter mit  mehr  Kecht  so  urteilen  können  und  dürfen.  Aber  wir  Men- 
schen der  bücherreichen  Stube,  Kosmopoliten  leider  Gottes  im  Herzen, 
zugleich  ohne  sympathetisches  Gefühl  für  die  groszarlige  Einfachheit 
der  wahren  Rode  und  doch  wieder  ohne  Verstüudnis  für  die  Schlag- 
fertigkeit stilistischer  Kunstformen,  wie  können  wir  jene  ÖEivortjg  fas- 
sen, die  wir  kaum  einen  Schauer  der  Begeisterung  ahnen,  welche  noch 
Dionysios  Seele  beim  lesen  schüttelte?  Wir  werden  auch  erst  De-, 
mosthenes  dann  ganz  verstehen,  wann  charakterfeste  Gelehrte  ein  po- 
litisches Leben  im  deutschen  Vaterland  mit  Auszeichnung  geführt  ha-, 
ben.  —  Man  verzeihe  diese  meine  Interpolation,  eine  Art  Schmerzens- 
ruf  über  uns  selber  und  unser  geringes  Verständnis  des  gewaltigen 
Redners:  wie  könnte  man  sonst  so  wenig  einig  über  die  einzelnen  In- 
terpolationen sein?  An  Einigung  aber  ist  vollends  nicht  zu  denken, 
so  lange  die  allorneucste  Kritik,  ich  meine  die  von  Cobet  und  seiner 
Schule,  für  etwas  anderes  angesehen  wird  als  ein  Spiel  geistreicher 
oder  nach  Umständen  geistloser  Willkür.  Von  dieser  liegt  uns  eino 
Probe  vor  in  W.  A.  Hirschigs  ^annotationes  crilicao  in  comicos,  Ae- 
schylum,  Isocratcm,  Demosthenem'  usw.  (Utrecht  1849).  Die  Verach- 
tung aller  handschriftlichen  Autorität,  wie  sie  heutzutage  in  Holland  • 
zu  Hause  zu  sein  scheint,  spricht  sich  vornehmlich  in  der  Sucht  aus, 
überall  Glossen  und  Interpolationen  zu  wittern.  Diese  von  Dobree  mit 
besonnener  Kühnheit  eingeschlagene  Bahn  hat  Cobet  weit  über  ihr  Ziel 
hinaus  und  die  Schule  Cobets  bis  ad  absurdum  verfolgt.  Oder  ist 
etwa  zumal  einer  Rede  gegenüber  ein  schlimmerer  Mechanismus  zn 
denken  als  das  kritische  Princip  dieser  Schule:  alles  was  für  das  lo- 
gische Verständnis  nicht  nothwcndig  ist  wird  als  Glossem  ausge- 
stoszon?  Das  rhetorische  Pathos  kreuzt  oft  und  überbietet  die  For- 
derung des  nüchternen  Vorstandes,  und  in  der  Bitterkeit  seines  Her- 
zens kann  sich  der  Redner  von  dem  Gegenstand  nicht  losreiszen  und 
häuft  Wort  auf  Wort,  um  das  Gefühl  zu  erschöpfen.  Darum  klagt 
selbst  des  alten  Hamlet  Geist,  dasz  er  ^olino  Machtmahl,  ungubeichtet, 
ohne  Oelung,  die  Rechnung  nicht  geschlossen,  ins  Gericht  mit  aller 
Schuld  auf  seinem  Haupt  gesandt'  ward;  darum  ruft  Demosthenes  aus: 
aber  in  eurem  Kriegswesen  äruKTa  aötoQ^cora  aoQiaxa  dnavxa; 
darum  aber  soll  Hirschig  sogar  avxsnayyiXtovg  i&ekomag  18  §  68 
stehen  lassen,  zumal  nur  durch  diese  Verdoppelung  die  Kraft  des 
(nach  jenem  Princip  freilich  auch  überflüssigen)  Satzes  in  dem  ersten 
Gliode  der  herlichen  Anaphora  xcl  rovr'  elg  xov  vovv  ifißakia^ctt 
aufgewogen  wird  ;  umsonst  häuft  Dem.  nicht  die  langen  Wörter.  Und 
Cobet  wird  9  §  26  nach  zag  noXtreiag  die  Worte  xal  rag  nolEtg  un- 
angefochten lassen,  welche  zugleich  eine  Wahrheit  (s.  §  33  und  §  12) 
und  eine  hier  sehr  passende  Steigerung  enthalten.  Oder  was  kann 
Dem.  dafür,  wenn  er  seine  Zuhörer  für  unwissender  oder  aufklärungs- 
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be4irfti««r  ImI^  M  «n  eonmoBltrfelMirte  nmA  9  %  4S  nrffifte  ^  yaq 
ZÜMU  ini      *A9itiSfm^  er35  S 166  tj  Xe^^ovij^ov  iiiv      fon  Alo* 
pekoiiMfOa  Mg!,  wo  doch  »radie  Muwr  Znhürar  in  Person  g%w9mm 
wma?   Cnd  wem  Birtdilff  31  $  46  lilg«B  will  9Nr^'  (Sv  f«  «^v^^ 
ff«^«  «2^  ^oig^'EXkrjvag  xo(ä^£Ta^  lo  sM  diw6  Worte  fdr  eiaeo  kQfa> 
lOB  Md  verständigen  Moiitolieo  l^ade  so  überflassig  wie  9  $  31 
o^sv  ovd'  avÖQunodov  usw.  Und  eu  ov  ya^  afti^vxa  21  §  8i,  welch« 
das  Schuldbcwustsein  des  Meidias  bezuichncn,  vgl.  m.  49  §  19  ov  ya^ 
7JV  (paveQog^  42  §  !R  vnih  yag  £^£G*&s.  50  v:^  ^3  rrr'  avrag  yaQ  usw., 
laitter  Ziisiitze  die  iiii  ht  dem  Verständnis  der  Zuhörer  dienen,  sondern 
der  Slimiiuini,^  des  redenden  genugtliuii.    Und  die  >V Urte  21  §  95  xffl 
ovd'  ft  ()i'xaKf  usw.,  welche  die  vollsländigo  Hüifiü:5igkeil  Stralons, 
ein  \N'crk  von  Meidias       lisucht,  vorlrelTlicli  malen,  sollte  einem  Ab- 
schreiber zuzufügen  in  dt:u  Suui  kommen?  Wenn  alter  Cobet  (V.  L. 
S.  327)  naeh  9ivs%cuitcev  (2  §  9}  die  Worte  kccI  diikvcsv  tilgt,  so  sind 
'  taaaead  fleielie  aad  ihnliohe  Sfallea  fti  den  griechisebaft  R^aaro 
kawa  viel  waaifar  tm  Cioaro  iires  Labeai  mehr  sioliar,  Allaa  R»-' 
apaol  vor  dar  aiugahreltataa  Kanataig  alter  Htf.,  walebe  Cobet  rordao- 
laeitteB  Eritikarn  ?orani  bat ;  aiaaiaad  bat  ibre  aablraiebeo  Feblar 
baaaer  aargadaakt;  aber  indem  Cobet  alle  Febler  aller  His.  aaf  jede 
eiaselae  übertrigt  and  unbekunuaert  um  den  Charakter  der  verschie- 
denen Stilgattangen,  ohne  Scheu  vor  dem  individaellea  Aaadraek  des 
eiaselnen  Autors,  ja  ohne  Rücksicht  auf  den  Zusammenhang  der  vor- 
liegenden Stelle,  überall  gewisse  Kategorien  von  Fehlern  finden  will, 
darum  wird  seine  Kritik  leicht  zu  einem  plumpen  MccliaiiLsmiis ,  Vi  cl- 
cher  nicht  den  iiücken  des  Abschreibers!,  sondern  die  Stele  des  Autors 
trilTt.   Und  solchem  Anstosz  ist  ein  Kiitii^cr  wie  Uindorf  gewichetf? 
zwar  nur  selten"),  aber  einigemal  m  Mehr  he  lenklicbor  Weise.  Was 
in  aller  W  eil  ualliigl  uns  Phil.  I  §  29  den  vuu  äUeu  Hss.  überliefcr- 
lao,  von  Aristeides  und  Hermogenes  beglaubigten  Sali  iyo)  av^rnkttov 
bif         welcher  doeb  den  jugendlichen  Patrioten  so  wol  ansteht, 
aaimatoasen,  oder  in  der  adion  genug  heimgesacbtea  Pbil;  Hl  den 
gansea  §  44,  welebea  alle  Hai.  haben,  Platarcb,  Arialeidea  o*  a.  be- 
aaagea,  Harpokration  ansdrOcklieb  beapricbt,  dteaen  flir  eiae  laier- 
polatloB  zu  hallen?  da  doeb  die  Bedeataag  von  aji(Mions  in  dieiem  aebr 
alten  ^q>i6(jioc  so  eigealbdmlich  ist,  dasz  sie  oß'eabar  wie  Ar  naa 
heute  so  schon  damab  eine  Erklärung  für  die  ZahArer  nöthig  madita^ 
die  Erklärung  aber,  welche  Dem.  gibt,  in  ihrer  echt  rhetorischen  Forii 
wahrhaftig  keinen  Scholiaslen  verräth.  Gerade  bei  Dindorf  ist  solches 
Verfahren  schreiende  Inconsequenz ,  welcher  hnnderte  von  Stellen  mit 
£  nicht  auslassen  wollte,  aber  tauaeode  auslassea  matte,  bäUe  er  uacb 


{tv^77)  Mit  Roiflke  nimmt  Dindorf  eine  Interpolation  an  z.B.  1067,33, 
mit  Taylor  645,  24.  719,  6 ,  mit  ScWte  186,  19.  640,  781 ,  34.  1267, 
7  (auch  Westermann),  mit  Westornaann  40') ,  1,  mit  .Sehömann  1097,  2» 
mit  Dobrcc  828,  21.  28(i,  ir>,  mit  Cobet  -157,  Vj.  117,  I.  Dindorf  allein 
js.  B.  55Ö,  16  «oyupas,  721,  22  &arfQ(py  153,  20  zav  IlsQaüv:^  lauter 
BteUeii  die  Bekker  onangefochten  gelassen  hat. 
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dflD  liier  adoptierten  Grondsfitzea  seine  leiste  Ausgabe  voUätäuJig 
dnrcbgearbeitet;  ea  aiii4  aber  eben  nurFankaii  anaCobeta  Esse.  Aller- 
diaga  lUgt  wtk  Bakker  eialgeaMil  ^} ,  tbmia  naab  dan  Vorgang  andar. 
Mr,  thaila  allain  gegeo  alle  Hsa.,  abar  nirganda  in  ao  gawallaaanar 
Waiaa.  Ich  Ud»e  ebanlalla  «niga  anarkaaaCd  liilarpolatloiiaii  allar 
Haa.  HOgeMirt  and  aa  garadain  anagaaproahän,  daas  daran  mabr  ala 
aMin  gawübnlich  glanbt  in  Dem.  Werken  su  findaa  aind;  %bar  dia  Re- 
gal bleibt  doab  iaunar,  die  Interpolationen  da  zu  sucben  wo  sie  natur- 
gernias  aiiLlaicbtaaten  nnd  sichersten  zu  finden  sind,  also  da  wo  die 
Aoslassungen  in  einzelnen  Hss.  oder  die  Abweichungen  in  der  Stellung 
oder  Lesart  eine  Handhabe  geben.  Aucb  genügt  nicht  einmal  eine 
bloszo  au8Z.6rliche  Ketiitlnis  des  kritischen  Apparats  und  selbst  eine 
so  genaue,  welche  deii  Cli;uaLler  jeder  einzelnen  Hs.  «mfaszl,  wenn 
nicht  ein  langes  und  liebevolles  Studium  des  Autors  duzu  kommt,  zu- 
mal eines  Autors  wie  Demosthenes,  welcher  sich  seinen  eigenen  Aus- 
druck ^üschalTeu  hut  und  schon  üoshulb  eine  gesuude  llermeuculik 
fordert,  wabrcud  die  Beschaffenheit  seines  kritischen  Materials  glück- 
licherweise die  (^aotmUorillk  ao  gut  wie  enlbehrlieh  auckt. 
'   ■■  '  • 

I  78)  z.  B.  508,  1  Ni%i]<^azoSj  537,  Ii*  o  zvxTcaVf  1040,  28  xai  xw- 
I6c9tg,  330,  18  6(f&<ög,  552,  15  iit^iwov,  185,  5  hwv»£;  er  Terdgehtigt 
aafih  H49,  5  «al  tov  Örfiiov^  1251,  13  mg  ofpBiXovxog.  Der  einzige  Fall 
von  grüszerer  Bedeutung  ist  K.  22  §  74,  wo  Bekker  nacli  dem  Vorgang 
von  iäauppe  den  ganzen  §  als  aiis  der  Timucratea  stainiuend  Texdäch- 
tigt.  Dieaa  Abataniniimg  ist  abar  wegen  des  Feblera  in  der  Timoorataa^ 
welchen  icb  oben  S.  465  angegeben  habe,  nnmSglleh, 

^  V  ^(Der  BeUoaa  folgt  niebatana.)  » 
Htlberatadt.  Catl  RMfuAi. 


ni. 

Zu  Hypereides  Epitaphios. 


Coi.  5,  8  tov  Xoyov  Troiovaivov  —  7,  38  tov  rrnoüia^ai —  8,  10 
^luvTt]?  —  9,  2  Kavct  TO  "T.j,'-roi'?  —  9, 14  dvemiUntov$1  —  Ii,  26 

Col.  4,21  ^xaötov  fi^v  otu^?  (Kaysers  liv^-duinng  scheint  zu  lang 
für  die  Lücke)  —  4,  23  oicjtsi)  tr/.og,  ^Qaoia  nufjtihitpco^  mol  ölA,-^ 
4,  26  %ijvxikiv  öl  7tQ%&v  aQ^oifjiaL  keyoiv  tj?  —  5,  18  nicht  uvÖQ^g  son- 
dern ikfvOeQOL  oder  ^A&rjvuiuL  ist  das  geforderte  Wort.  Aber  schon 
Kaysers  Erguii/.iuig  {avöi^ii  tTttiiidtvtiv)  scltuiut  /.u  lang.  Vielleicht 
untQ  d<o&aotv  iUv&egoi  fia&iivl  —  5,  20  tovtov  iviwt  yov^  nald^f 
«flttdcvo^v  (das  aogeblicbe  0  in  muSBv9{ijmt.iali  ««f  den  Papyrna 
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gaos  ttideatlich)  —  7«  7  tov  intlvov  ^uvatovJ  <—  7,  8  vav  tnrvmy 
uy(MS9f  8, 10  an^fiieoJH/p  ht  avnjgt  ^  8, 18  Jlvlag  9, 14 
off^osdejf^ovg?  (TffL  9f  80)  —  9«  S4  tilge  i7|iia$ 
.  Hfp.  hat  liflbt  feta^l:  avapuioiuiwi. . .  ^p^y  apoput^m^p^ug, 
Ol«  AaftBiMiiHolikeH  dm  hier  ein  Biosebiebfel  Torliegi  Tentirht 
den  gleichen  Verdackl  gefea  die  Worte  ^vftßtdvu.MiKn  7, 18  bis  31 
yerglicben  mit  26  bis  30,  und  gegen  dvai  8,39  —  10, 22 f.  (pigsi . .  ig> 
av%^  (oder  iv  mny^)  avxovofUa  —  11,  8  f.  ii  i<orjg  afulvmv  at- 
Siog  iitatvogt  —  14,  18  f.  tovg  rrjv  9S(fO0^7tov6av  fpiUavt  —  14,  t22  ff. 
ovdivag  ovtatg  avrot^  ol'Äslovg  etfoovg  vacov  ilvctt  voii(^€tv .  .  ovd^  hi- 
QOig  av  ^äkXov  .  .  7t?.)^^j^at^f{v'l  OlFeiibar  normt  der  Kedner  drei  Grup- 
pen seliger  Schallen  welche  die  Ankümmlingo  im  Hades  begniszen 
und  deren  Thaten  er  mit  denen  der  Helden  von  I.aniia  vergleicbt:  did 
Helden  der  Ilias,  die  des  Pcrsorkrieffs ,  die  Tyrannenmorder.  Den  Ma- 
ralliüiiouiacheu  eine  Vei gleicluing  der  Tyrannenmörder  mit  den  Helden 
von  Lamia  in  den  Moiid  zu  legen  und  sie  den  Umgang  jener  um  dieser 
willen  hintnnielien  in  kmen,  wire  ein  wenig  gehteklicher  Einfall, 
der  obendrein  einen  sebr  nngelenken  Aoadrm^  geftinden  bitte. 

Leipiig.  Emil  Müller. 


Gruiuk-ü(jn  der  rerlorcnen  Abhandlung  des  Aristoteles  über  Wir- 
kung der  Tragnedie .  Von  J  ac  ob  B  e  r  tia  tj  s.  Aus  den  Ab- 
hanälungen  der  /äst.  phil.  Gesellschaft  in  Breslau.  L  Band. 
Breslau,  Verlag  Ton  Ednnrd  Trewendt.  1857.  S.  135—202.  4. 

Dieae  an  wichtigen  AnfaehlQsaen  reiche  Abhandlung  geht  von 
einem  KiiYeritlndniase  Leaaingc  anc,  welchen  die  Iragiaehe  Kalhnraia 
betrifft  Bekanntlich  definiert  Ariatotelea  (Foet  6)  die  Tragoedie  nit 

den  Worten :  hti,  •  r .  läftifiig  itifaißOQ  ^novStidag  xul  reli^iv,  |i^y«9og 
ijl^ova^Sf  ijdvafiiva  Xoyo) ,  %o)pt^  ixäaxa  xcov  (idcnv  iv  toig  ^/o^totgf 
i(fmwmv  xal  ov  dt  taut^iHaSf  iliov  Mal  ip6ß9v  ntf^ul" 
vovacc  triv  räv  toiovxav  7ta&i](icit(av  xaOaptftv,  und  zwar 
ist  es  der  letzte  durch  gesperrte  Schrift  bezeichnete  Salz,  der  toh 
jeher  darum  Schwierigkeit  gemacht  hat,  weil  in  dem  durch  dio  Schcere 
des  Epilomalors  versKimmelten  Texte  der  Poetik  die  eiy:ene  Inleriire- 
tation  des  Philosophen  fehlt,  wahrend  sie  für  die  übrifft  "  Allril)uLü  des 
BegrilTs  stehen  gebliohen  ist;  dasz  sie  ursprünglich  in  sehr  ausführ- 
licher Fassung  vorlag,  lehrt  das  CitaL  in  der  l'olitik  VIII  1341^'  62, 
wo  Ar.  eiue  eingehendere  Behandlung  der  r.a{>a(j<jtg  in  der  Poetik  zu 
geben  verspricht,  zugleich  aber  darch  deutliche  Winke  das  Yerstind- 
nia  deraelben  erleichtert«  welche  man  Inden  von  jeher  in  beachten 
.  Terainmt  hat.  Leasing  anterllesi  sogar  Jene  Stelle  nnehanaefalagen 
nnd  gelangte  auf  dieae  Weiae  su  einer  eigenen  Voratallnnf  von  der 
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Sache,  mit  welcher  die  Idee  des  Aristoteles  nichts  gemein  hat.  Nach 
Lessing  (VII  3267.  Maitz.)  *sotl  die  Tragoedie  unser  Mitleid  und  unsere 
Furcht  erregen,  blosz  um  diese  und  dergleichen  Leidenschaften  —  zu 
reinigen.  Da  diese  Reinigung  in  nichts  anders  beruht  als  in  der  Ver- 
wandlung der  LeidenschoTten  in  tugendhafte  Fertigkeiten,  bei  jeder 
Tugend  aber,  nach  unscrm  Philosophen,  sich  disseils  und  jenseits  ein 
Extremum  findet,  zwischen  welchen  sie  inne  steht:  so  musz  die  Tra- 
goedie, wenn  sie  unser  Mitleid  in  Tugend  verwandeln  soll,  uns  von 
beiden  Extremis  des  Mitleids  zu  reinigen  vermögend  sein;  welches  auch 
yon  der  Furcht  zu  verstehen'  usw.  Aber  was  Ar.  von  kathartischen 
Liedern  sagt,  welche  eine  unschädliche  Freude  gewähren,  und  von  dem 
verschiedenen  Geschmack  der  gebildeten  wie  ungebildeten  Welt,  dem 
die  Künstler  gicichmäszig,  ohne  einseitige  Bevorzugung  jener  Schichte 
entgegenkommen  sollen,  erweist  hinlänglich,  wie  fern  ihm  der  Ge- 
danke an  eine  moralische  Wirkung  der  Kunst  lag.  Andere  haben  den 
Passus  in  der  Politik  zwar  zugezogen,  wie  Herder  und  viele  Commen- 
tatoren  der  Poetik,  doch  ohne  daraus  irgend  einen  Vortheil  für  die 
richtige  Bestimmung  der  Katharsis  zu  ziehen.  Dagegen  erkannte  Goethe 
(Briefwechsel  mit  Zelter  IV  288.  V  330.  354),  der  von  diesem  Hülfs- 
mittel  keine  nähere  Kunde  hatte,  wol,  wie  unzulässig  Lessings  teleolo- 
gische Auffassung  sei,  und  verwarf  mit  vollem  Hecht  dessen  gramma- 
tisch mögliche  Exegese,  um  sie  durch  eine  grammatisch  unmögliche 
zu  ersetzen;  seine  Version  lautet:  *nach  einem  Verlauf  von  Mitleid  und 
Furcht  mit  Katharsis  abschlieszend.'  Jedoch  soll  die  Ausgleichung  der 
Leidenschaften  nicht  an  den  Personen  des  Dramas  vorgenommen  wer- 
den, sondern  die  Zuhörer  sollen  Object  der  Katharsis  sein.  Bei  diesen 
hat  man  übrigens  nicht  an  eine  Verwandlung  der  Unlust  in  Lust  mit  Ed. 
Müller  (Theorie  der  Kunst  II  62.  377—388)  zu  denken:  Katharsis  nach 
Ar.  ist  Erleichterung  mit  \>'olgefühl  verbunden,  ein  y.ovcpl^ea^at  (isO^* 
fjdovijg,  und  nicht  einfaches  wegräumen  des  Misbehagons;  sie  besteht 
darin  dasz  das  Pathos  aufgeregt,  hervorgctrioben  und  eben  dadurch 
die  Beklommenheit  erleichtert  wird.  Der  mitleidige  und  furchtsame, 
nicht  der  momentan  mitleidende  und  fürchtende  soll  durch  die  Kathar- 
sis ein  Mittel  erhalten  seinen  Hang  in  unschädlicher  Weise  zu  be- 
friedigen. Weder  rein  hedonisch  ist  sie,  sonst  wäre  der  Beisatz  juc-O' 
ridovrig  überflüssig,  noch  ethisch;  das  ergibt  sich  aus  dem  was  Ar. 
über  die  iKaxaxinol ,  die  verzückten  a.  t).  bemerkt,  dasz  sie  nemlich 
durch  die  xa&aQötg  der  tiQce  fiiXj^  aus  ihrem  Zustand  in  einen  ruhigeren 
übergeben,  während  ruhige  Leute  durch  dieselben  Gesänge  erst  in  Ver- 
zückung versetzt  werden:  sie  ist  pathologisch  und  der  Ausdruck  selbst 
der  medicinischen  Terminologie  entlehnt,  um  das  homoeopathische  Ver- 
fahren zu  bezeichnen,  welches  die  Krankheit  gerade  mittels  stärkerer 
Erregung  des  krankhaften  SlolTes  austreibt.  In  ähnlicher  Weise  be- 
friedigt die  Kunst  des  Tragikers  erst  den  Affecl  (nd&tj^ia)  durch  möch- 
tige Einwirkungen  und  mildert  ihn  dann  eben  dadurch.  Diese  na&tj- 
fiara^  auf  welche  die  Tragoedie  wirkt,  sind  Furcht  und  Mitleid.  Wenn 
Leasing  zum  hereinziehen  noch  anderer  Leidenschaften  sich  berechtigt 
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gUnbte  vMBf»  ier  Worte  npß  ttl^  mMwtm  m^^ßmnm  mi^m^, 
iomkMit«  er  tefmekMMB  wd  temtea  viitololMelmiSfnMtli- 
gibrMih,  wmmIi  o  wrtgipg  di«  14e«tiHt  mki  dea  ebea  g«uute 
•■•Mekit  Ml  4itMU>—  Wörter  melit  ffweiul  sateM  sa  vfissw. 
Uiriitgi  UeberlTigiiiig  *die  Reiaigung  dteser  «nd  dergteiekea  Leiden» 
gcbaflen'  ist  aber  auch  logisch  misluafeo,  da  diag  *ftBd  dergleiehei' 
der  Definition  eiee  beliebife  Bnreiteriing  gibt«  wodarch  eie  geiede 
asftiürt  Definition  so  sein. 

Die  richtif^o  Frklärnns"  der  Katharsis  trägt  ihre  Beglaubigung  in 
sieb  selbst;  um  ilir  aber  1)11  .skui>lis(lu;ren  Geisfern  Glauben  zu 

vertchalfen,  zieht  Beruyys  Uclcge  licrüi],  die  truiicr  unhokiinnt  waren 
and  erst  von  ihm  entdeckt  wurden  sind.  Wir  erhalten  nemlich  von 
ihm  anseknlichc  Bruchstücke  aus  der  l'oclik  und  gerade  ans  der  Stelle 
weiche  über  den  fruglichcA  Gegetislaud  sich  verbreitüle,  Bruchstücke 
die  *von  dem  Excerptor,  ans  des^sen  Händen  wir  die  jetzige  I'ueuk  mit 
Dank  nnd  mit  BeMbaie  empfangen,  aebefnlieftig  weggeschnitten  wor- 
den fliad*.  B.  erkeule  entew  bei  lembliehot  s.  ftver.  p.  22  Gale  den 
Arlflotete«*  Um  die  pbellifehe  Symbolik  m  retten,  beraft  tick  L  auf 
die  Ansiekt  wekke  Ar.  toi  der  Kttkanie  aefigeeieilt  bttte,  and  briagl 
aat  ikm  die  wicktige  Er&rternag  bei«  weldie  die  oavoKlitindigen  Ab* 
gaben  in  der  PoeÜk  und  Politik  erläutert  und  ergänzt:  ai  dw/aniug 

%t<navxai  cqxiÖQOzeqai^  §lg  ivi(fyzictv  6i  ß^xueev  [so  berichtigt  B. 
das  ß^ct%Hq  des  Textes]  imA  ayni  tov  ßvf.iLiitQov  nQoccyottsvat  xaiqovCt 

ov  TT oog  ßiav  avccTiavovtai.  Auch  was  sich  daran  knüpft;  diu  trrvro 

oixtta  nd\^ti  xal  fiBTQtcozsna  arrsQya^oins^a  xorl  uTtOKuO-cauo^m^  isl 
seinem  wesentlichen  GchaUe  nach  ün^totclisch ;  nur  die  Anweudung 
dieser  Sätze  auf  den  phalliäcbea  Unfug  durf  mau  dem  lambliclios  als 
nicbt  beneidenswertbes  Eigentbnm  lassen:  §¥  ti  toig  U(fotg  Ofa^tfl 
tm  nad  «notf^fUMTs  tuv  «IöxqcSv  äftolvafu^  %^  M  tmp  e^/oov  au* 
tevvAv  Cvffsatttovßfig  ßkaßrig.  Wollte  aaa  Jeouiad  wean  encb  aickt 
an  der  nnrerkeaabtrea  Eektbeit  der  arietoteliicbea  Worte  iweifela, 
doeh  dea  BiDwaad  erkebea  dass  aie  endk  aaa  eiaer  aadera  Sobrill  den 
Pkiloaophen  ontlehat  aeia  kdaatea,  so  hilft  zweitens  Proklos  aas,  wean 
er  in  seinem  Commentar  au  Platoea  Politik  (362  ed.  Bas.)  dieselben 
Gedanken  wie  lamblichoa  vorlrigt,  aber  mit  aaadracklicher  Nennung 
des  Aristotejes  und  indem  er  die  sehr  dankenswerthe  Notiz  gibt,  dasz 
Ar.  den  Piaton  eben  in  der  wichtigen  Frage  über  Zulassung  der  dra- 
matischen Poesie  im  Staate  an«:egriiTen  habe;  es  heiszt  dort:  to  de 
dfvtSQov  (7ZQoßkTj(i.a)  tovTO  dij  TO  rrjv  xQay^Si'm'  iKßdkXsC&ai  xal 
xcofiipdiav  atonüDg,  Hittq  öia  xovxmu  dvvcexov  i^fiixQCog  aTtOTtmTckavca 
xcc  nd^rf  Kcd  cctOTxXi^actvxceg  ivi^ya  fCQog  xi]v  nmöslctv  b%hv  xo  tciko- 
vt^xog  aviuu  i}£(ia7icVijai^tag'  tovto  ö  ovv  Ttokkrjv  nal  X(p  A^iüioxi- 
)^  na(^6fQv  ciixidfSiüig  ajjOQ^iijv  Kcd  zotg  vitiQ  nov  nouj<it(ov  xovimv 
aymiN0t€£ß  tAu  n^^og  nkaxmva  koycav  ovxmai  K(og  ijfius  kno^uvoi  wig 
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f^itQoa^tv  diakvaofisv.  Ar.  mnsz ,  wie  aus  andern  Stellen  derselben 
Dialribe  erhellt,  bei  dieser  Gelegenheit  von  der  atpoGioaaig  twv  na" 
{ymv  in  gleichem  Sinne  wie  der  xa&UQdig  viel  gesprochen  haben;  auch 

«;rf(>a0t5  (Abschöpfung)  war  ein  synonymer  von  ihm  ongovandler  Aus- 
druck, hier  fälschlich  uTttgavaig  geschrieben,  aber  richtig  bei  lamblU 
chos  a.  0.  226,  wo  sie  neben  ccnoy.a^aQöig  und  iaxQsla  erscheint  '.^ 

Der  Vr.  läszt  nun  eine  übersichtliche  Darstellung  der  Theorie  des 
Ar.  über  die  Katharsis  folgen,  aus  welcher  die  Ihuiptmomente  hier 
eine  Stelle  finden  mögen.  Wie  .kathartischo  Mittel  den  kranken  Körper 
dadurch  heilen,  dasz  sie  die  krankhafte  Materie  zur  Acuszerung  hervor- 
drängen, so  kehrt  die  Ekstase,  wenn  sich  der  von  ihr  ergrilTeno  zu 
voller  Lust  hinrciszen  liesz,  durch  die  Macht  der  enthusiastischen  und 
ekstatischen  Lieder  in  die  Fassung  des  geregelten  Gemütszustandes 
zurück.  Während  aber  die  Wirkung  der  somalischen  Katharsis  eine 
bleibende  sein  kann,  ist  die  der  ekstatischen  blosz  zeitweilig  und  geht 
stets  unter  Lustgefühl  vor  sich.  Dasselbe  ist  der  Fall  bei  allen  gemüt- 
lichen Ekstasen;  von  der  oben  beschriebenen  unterscheiden  sie  sich 
dadurch,  dasz  sie  nicht  wie  jene  objectlos  sind.  Bei  der  milden  An- 
sicht, welche  Ar.  von  den  AITeclen,  die  gehörig  angewandt  Waffen  der 
Tugend  werden  (Pol.  1253*  34),  und  von  der  Hedone  hegte,  konnto 
er  die  Ekstase  nicht  darum  verwerfen,  weil  sie  nalurgemüsz  mit  He- 
done znsammenhängt,  d.  h.  mit  der  plötzlichen  Erschütterung  und  Wie.  * 
dergewinnung  des  seelischen  Gleichgewichtes  (Rhet.  1369''  33).  Nur 
d<^r  Affect  aber,  in  welchem  bei  aller  Gewaltsamkeit  des  Eindruckes 
das  Lustgefühl  vorherseht,  wird  zu  der  Erleichterung,  die  mit  dem- 
selben verbunden  ist,  gelangen  können  {y.ov(pl^sG&ai  naQ"^  ijöovrig), 
also  zur  Katharsis.  Die  der  Selbstgenügsamkeit  am  meisten  entgegen- 
stehenden und  innerlich  verschlungenen  AiTecto  der  Furcht  und  des 
Mitleids  sind  vorzüglich  geeignet  eine  solche  SoUicitation  zu  bewirken 
und  müssen  daher  als  die  eigentlichen  Triebfedern  der  tragischen  Rüh- 
rung betrachtet  werden  in  der  Dichlgattung,  welche  'die  Stelle  des 
objectlosen  enthusiastischen  Taumels  durch  eine  auf  ekstatische  Erre- 
gung universal -menschlicher  AITecto  angelegte  Darstellung  der  Welt- 
und  Menschengeschicke  ersetzte'. 

Die  Anmerkungen  sind  in  Form  kleiner  Abhandlungen,  siebzehn 
an  Zahl,  nachgeschickt  (185 — 202),  mit  den  Ueberschriflen:  1)  wesent- 
liches und  zufälliges;  Dialog nsQi  noirjTÖiv.  2)  Goethe;  Körner.  3)  rrc- 
qaLvHv  6i,a  xivog,  4)  Herder.  5)  Olymposlieder ;  Korybanliasmos ; 
Fragment  des  Klearchos.  6)  na^uQöLg.  Heiz.  7)  Lambin;  Heinsius; 
Milton.  8)  Aristoteles  als  Arzt.   9)  nay>og\  nä^ij^a.   10)  o  roiovzog, 

11)  Aristotelische  Bruchstücke  bei  Proklos;  Eudemos;  Syssitikos. 

12)  Porphyrios  üb6r  Gölter  und  Daemonen.  13)  Proklos  Vorlesungen 
über  Piatons  Staat.  14)  acpoöiovad^ai.  15)  ccniQuaig.  16)  Werth  der 
AfTecte.  17)  Augustinus  über  Trugoedie.  Aus  der  Fülle  des  interes- 
santen und  neuen  wollen  wir  nur  in  I  die  Ergänzung  av(oviffA.og  wy^a- 
vovaa  bei  Ar.  Poet.  1447^  9  und  die  Herstellung  des  äuszerst  cor« 
rupten  Fragmentes  dos  Klearchos  in  5  hervorhoben. 
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Wenn  viele  andere  AnzeigtD  dtn  Zweck  haben  dem  Leser  die 
Kifce  Mi  i«  enparra,  vtkhe  tr  iodsI  aof  das  angezeigte  Buch 
wweadmi  Mtate,  so  lioffDB  wir  dagegen,  er  ward«  sidi  dmli  vtere 
HliKalite  lahtltmagabe  erat  feefct  laa  Stadial  der  0akrift  kingaa^fea 
fiUee,  welelie  In  ganea  wie  in  eiaaehMB,  in  atreagea  iaathalla«  der 
€»raBdideea  wie  in  der  praedaeBi  aeliarreBy  oft  teUagead  witaigeB 
Aaafalinnig  elaiaiieh  iai: 

Heidelberg.  Utdwig  Kagfur. 


Zu  Lukiaoos» 

(VgL  Jaiug.  1865  S.  717— 7J0  nnd  1857  8.  471)^481.) 

s  ^PfpoQcov  iidaaiwlog^  Kap.  4 :  f]  fihv  di}  ws66x&$tg  cZtm  foyalii  *  0v 
de  ngog  tpiJUov  fiij  anusitictjg  ^  ei  ^naxa  rs  a/na  xal  'qdusta  coi  ravta 
intÖH^Hv  (ptt^h.  sl  yccQ  ^Hoiodog  f.ilv  oXiya  (pvkXa  in  xov  *EXixdi- 
vog  kaßcov  ctvilxa  f.iaXa  nonjztjg  l/.  rcoifxivog  yMitöiti  V^^  ^ecou 
%al  i|^ü)OJv  yiv7]  y.dxoxog  in  fWvßtJi'  yevo(xevog^  ^ijro^a  di,  o  Ttoiv 
ivi^s  Tfjg  noii\iLy.i]q  u.8yah]yo^iag  iörtv,  advvavov  r.aiaatijvat  iv 
ßQayBt^  el'  Tig  fx^wa Oui  rtp  xayi6x)]v  odov.  So  die  Ilss.  liekker  liest 
ov  ya^  staUa^'a^,  eiüo  Aeüdüi uiig  deren  Sinn  mir  nicht  klar  ist. 
Der  Zusammenbang  erfordert  folgenden  Gedanken :  ^wuodre  dich  nicht, 
weaa  icl^dir  eiaea  ebeaso  karaea  alt  aanalvoUea  Weg  aar  Beredaan- 
keit  Terbeltae.  Koante  Hesiodoa  aaa  eiaen  HIrlea  plOtaticb  ein  Dieb- 
« ter  werdea»  aaebden  er  weaige  Bliller  von  Hetikoa  geplldekt«  wie 
aoUto  ea  aiebt  viel  leicbter  aeia  ia  karaer  Zeit  ein  Redaer  sa  werden?* 
Dieaea  Gedanken  erhallen  wir  aber  aar,  wenn  wira^^ra^  in  ^  fif^ 
verbessern  und  hinter  odov  ein  Frageaeicben  setzen.  Beispiele  * 
far  ij  yuQ  in  annitlelbarer  Anfeinanderfolge  finden  sieb  bei  Lok.  nicbl 
aelten  in  der  Frage,  so  vit.  auct.  23iJ  ya^  ayvostg,  ort  ts5v  toxm» 
ot  ^kv  dßi  TtQmol  Ttvsg  —  ;  de  sacrif.  5  yag  ov  tavra  CefivoXoyov- 
Civ  ot  nonjrat  tt^oI  tcSv  ^£(üv  '/.cd  Ttokv  zovi(ov  tf^carfo« ,  Ttegl  te 
'Htpalazov  y.ai  IlQOH7]üicoQ  Kai  Kqovov  xal  Plag  wd  ayedov  okrjg  rijg 
xov ^iog  o/'x/nrc ;  Herniot.  79  17  /a^  akka  iarlv  a  Ttgäriexe,  o)  E(),aarfftf, 
Tcavxsg  fa>x>£i  ii^  ^GrÜQav\  Weit  häufiger  freilich  steht  ein  Fragewort 
zwischen     und  yu^^  wie     it(äg  yaQ^  tj  TtoO-ti^  ya(j  usw. 

JlQog  cntaldsvxov  Kap.  3:  inuvai  (die  Musen}  yaQ  noi^ivL  yikv  ovx 
Sv  mivffiav  9>c(t^vQrt,  oxJLij^fo  avd^i  itttl  daosl'  %m  mAmf  tov  ^Uov  U 
zm  aaiiccTt  ifKpahowt'  ott^  da  0OI— ovd*  iyyvg  yBvia^ai  lunw  tv  M 
ort  itatvjifmCWj  iXl!  uvxl  xf^q  dafpvtjg  nv^it^'i^  av  17  xul  ^la^ 
lti%iig  gtvkXoig  fiaaxiyovaai  Mn}Uiir|cry  tov  rotot^ov,  od; 
fiiSvat  (i'jxs  xov  *OXfUiov  fMfr«  t^v  toxi  timov  jv9}v,  aiM^  ij  scoifiwfots 
ii^lfmatv  $1  ftQtnimv  atotUta*  na^ffois  «onfur.  Der  cod.  Gorlie.  bat 

ipvkoig  stall  ipvkkotg.  In  meiner  Aussrabo  (3s  ßdclion,  Berlin  1857) 
habe  ich  desbalb  ivloig  vorgeschlagen,  wofür  die  Steile  deä  l'lmius 
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nal.  hist.  XIX  §  62  quaedam  vocabimus  ferulacea,  ut  —  maleas;  nam~ 
que  tradunt  auctores  in  Arabia  mahas  septimo  mense  arborescere 
baculorum  quoque  usum  praebentes  spricht.  Auch  jetzt  noch 
halle  ich  ^vloig  gegen  (pvkXotg  fest,  glaube  aber  dasz  auch  dies  nichts 
als  ein  Glossem  zu  dem  vorhergehenden  ist  und  dasz  Luk.  nur  akk* 
ovtI  rrjg  6aq}vrig  (ivqi'kij  av  rj  xal  (lakax^  ^aar lyovaai  .  .  ge- 
schrieben hat.  Vgl.  ver.  bist.  II  26  tj  ^sv  ovv  Ektvi]  idaxQvi  ze  aai 
'^(fXvvexo  nal  h>£>iakv7CTexo,  rovg  öe  a^(pi  xov  KivvQav  avaxQivag  tcqo- 
xsQOV  6  Pccddfiav^vg  —  iü  xav  aidoCmv  öi^aag  artim^rl^sv  ig  xov  tojv 
aaeßööv  xtaQOv  p^akdx't]  tcqoxsqov  fiaaxiycod^ivxagy  woraus  sich 
zugleich  ergibt  dasz  ^akd^Jj  f^ccaxiyovv  keincswcgcs,  was  von  einigen 
angenommen  worden  ist,  eine  scherzhafte  Züchtigung  war ,  sondern 
vielmehr  eine  sehr  ernsthafte,  strenge  Strafe.  Fugit.  33  ovxu)  p,OL  Jo- 
xfr,  xavxr]v  p,£v  —  oiy£a&ai<f  reo  dvo  ös  xovxa  dgaTcexlaaco  —  fiav&d- 
v£iv  a  TtQO  xov,  xov  fieif  a7i07ikvvit,v  —  xov  MvQonvovv  ds  av^ig 
düBto&ai  rcav  tfiaximv  xd  öuQQayoxa,  [Aukdx'fJ  ys  tcqoxsqov  fiU' 
ax  lytoy^  ivxa. 

üe^l  oQxijaecog  Kap.  4:  nanat,  co  KQdxcov,  ojg  xdgxccQov  xiva  ^kvCag 
ig}*  rjfxdg  xov  aavxov  nvva.  nkj]V  x6  ye  nagdösiyna  xrjv  tcöv  Acoxo(pdy(üv 
oial  ££iQriv(ov  eijiova  ndvv  dvo^oioxdx7}v  (loi  6ox£tg  elgr^xivuL  av 
ninov^a,  nag  oaov  xoig  (xev  xov  kmov  y£V(Sa(i£voig  xal  xäv  JS£iQi^vci)v 
dnovaaßiv  okf^gog  rfv  xrjg  xe  iöcoöfjg  xai  xrjg  dxgoda£ü}g  xovnixlfitov, 
ip.ol  de  TtQog  ro5  xrjv  tjöovyjv  nagd  nokv  i]6i(o  7t£(pvxivat  xal  x6  xekog 
dyad'ov  dnoßißr}7iev.  ov  yag  £lg  kr^^i]v  tcov  olml  ovö  eig  ayvcoalav 
x(ov  xot'  i(iamov  mguOxafiaty  akk  £l  x^h  H-V^^^  oxvrjaavxa  £ineiv, 
fiaxgta  nt,wx(6x£gog  xai  rcov  iv  tü5  ßio)  öiogaxix(ox£gog  ix  xov  \}£axgov 
aoi  inav£krikv9a.  So  alle  Hss.  und  Ausgaben,  was  folgenden  Sinn 
geben  würde:  ^wie  bissig  ist  dein  Hund,  den  du  gegen  mich  losgelas- 
sen hast.  Was  jedoch  (7tkf]v)  das  Bild  von  den  Lotophagen  und  Si- 
renen anbelrilTt,  so  scheint  das  meinem  Zustande  sehr  unähnlich  . .  in- 
sofern' offov . .).  Ttk^jv  führt  stets  in  Bezug  auf  das  vorher- 
gehende einen  Ausnahmefall  oder  eine  Beschränkung  an.  Hier  also 
soll  der  Tadel  *du  bist  bösartig'  beschränkt  werden.  Damit  stimmt 
das  a  vojttotoraTi^v  nicht,  was  vielmehr  eine  Begründung  des  Tadels 
enthalten  würde.  Es  ist  daher  gewis  6 iiOLOxdx7]v  zu  lesen,  was 
wegen  des  vorhergehenden  ndw  leicht  verderbt  werden  konnte,  zu- 
mal wenn  man  das  folgende  nag^  oaov  nicht  verstand,  das  hier  nicht 
*  insofern'  bedeutet,  sondern  'mit  dem  Unterschiede  dasz',  wie  oft  bei 
Luk.;  vgl.  de  bist,  conscr.  18  öfioiog  ovxog  ixelvw^  nag^  oaov  6  fi£v 
SovxvölSrj,  ovxog  dh'Hgoöoxoj  £v  fidka  itpx£i  und  dazu  die  Anm.  von 
K.  F.  Hermann.  Nun  erhalten  wir  den  ganz  angemessenen  Gedanken: 
'du  bist  sehr  grimmig.  Was  jedoch  deine  Vergicichung  mit  den  Sire- 
nen betrifTt,  die  passt  sehr  wol;  so  entzückend  wie  der  Sirenengesang 
sind  allerdings  auch  die  Darstellungen  der  Pantomimen,  allein  mit 
dem  Unterschiede  dasz  jener  zuletzt  Verderben  brachte,  diese  aber 
nicht  nur  Genusz  gewähren,  sondern  auch  weiser  und  klüger  machen, 
also  auch  zu  einem  guten  Ende  führen.' 
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iSU.  Kap.  dl :  «I  ^  ^«••AMif  («ifMitBUl)  iimmiI  a^9N>T^^c$,  jmI  * 

Imtfim  mim  md  m^Xvftu^iatsQa^  fa«i^  ^usrnffolus  ipHtn 
0mu  iMivjuaOf'aTcpaf  paMt  nicht  in  den  ZQsanimenhang:.*PciilOMiM 
umA  Tra^^edieo  ktihtm  gletohe  SloiTe,  bw  ^as  die  der  PaiiloaiMi 

mani^faUiger  sind,  reicheres  Wisse«  und  mehr  Abwechselung 
darbieten'.  Luk.  \\\\\  hervorheben,  dasz  in  den  Pantomimen  im  Ver- 
gleich mit  den  Tragoedien  mehr  Handluiig  atattfindet.  Dies  wird  durch 

die  dr(  1  l'racdical«  Ttoiy.dmreoai^  Ttokv  uvolag  (itraßoXcig  iyovo«i 

bezoM  iinet.  Ich  niöchle  daher  7Cokv%u^ iox tQctL  vorschlagen  m  dein 
friüticli  tiiif^usvohnlichen  Sinne  'reicher  an  Pathos*,  wa-^  »hcils  durch 
das  iolgciide  ilv^Uiq  ^etu^oauj  c'yovoia  erklärt  wird,  llinls  duriU  das 
g«nze  35e  Kai).,  besonders  durch  die  Warle  ov  ^ii^u  vudt  (/^iZüQmrji; 
ufpiötiiKiv  (die  Pantomimin),  «nlilir  «oi  zavrrjg  ^sviyu,  aui}'  öaov 
^^ovg  va  n»l  naftovg  it^t^tutvint}  i^ttv,  lutl  oi-ifi/itoQi^ 
yUxotn^t».  Wie  im  Drama  jvird  Elhoa  and  Ptlkoa  dargeatelll»  alleia 
daa  Palhoa  wiegt  Tor. 

^^^iVM.  Kap. 39.  Liik.  ffthrl  fort  die  Mythen  aafiasähleA«  welche  den 
FMrtomimen  bekannt  sein  mttaaen:  ^swutUava  hd  vowroiß 
fgey^Xtiv  in  ixävov  tov  ßUv  vocvo^^v  kuI  la(ivaita  fiUtv  Idi^VQV 
fov  ap^Qomilov  yivovg  (pvXavxovaav  xxi.  lo  meieer  Asagabe  hatte 
ieil  TOv  ßlov  als  mutmasslich  unecht  in  Klaamiern  geschlossen,  loli 
trage  kein  Bedenken  mehr  die  Worte  ffanz  zu  streichen.  Vgl.  tyraa- 
nic.  6,  wo  alle  Hss.  übcrrinslimmcnd  darhiefcn  :  irr'  ixf/vwi'  Sh  (d.i. 
so  lange  als  jene  [beiden]  lebten)  ovdkv  jo^oviov  t^huisto^  aklä  iafftä* 
fUV  ^Sri  Exoiuov  rov  rtjg  cio/ij^  du'eSo'^fpi', 

^ '    Ebd.  Kap.  (ki^  ra  ^uv  ovv  «AA«  9i€tu€nci  Kai  c^y.ovdnava  h^og  l/.a- 
oror  rqv  inlötLü^iv  t^ei'  yj  yao  uv/.og  ^uia/  tj  'Aid'aoa  t]  öic(  qpco- 

vt]^  luküidla  fj  tQayixfj  ÖQaficaovQyiu  xwftiX)/  yakuioxoUcc'  b  di  o^- 
,2,riaTii-i  ta  iwvitt  ipi.  IvXXa^cav^  ymI  ivtoxi  noi^X^iv  %al  nafifuyij  a^u 
nmqumtsvfiv  ttvrov  iSiivy  avXov,  cvgiyya,  amdcov  ftnnrov,  KV[ißalov 
^6(pov,  vnoKQttov  9vqt»viavj  ^do^irmv  o^oq^uivtav*  Ea  iat  lu 
▼emniederat  daas  anin  hier  die  avgMsvte  dea  PanUHnimen  hat  atehe« 
leaaea»  wihreod  die  ganae  Sohdft  fSttt  aef  jeder  Seite  uaa  <laraber 
belehrt,  dasz  der  Paotomime  dea  Haad  gar  nicht  auflhnt,  aoadera  daaa 
andere  für  ihn  singen,  er  seibat  aar  den  Inhalt  des  Gesanges  durch 
Qaberden  bildlich  darstellt  (62  jctviffuetf»  ta  ^Ofuva  dc/|av  V7iiaivsir\ 
tat,  vgl.  29).  Ohne  Zweifel  ist  sv<poglav  zu  lesen,  d.  i.  ^Vnmut  der 
Bewegung',  die  der  Pantomime  mit  dein  Schnusnicler  thcill  und  dio 
ansdrüclilic  h  Poüux  Onom.  iV  97  unter  den  Eigenschaften  des  oo^ij- 
aviig  auffuhrt;  oQ'moiijg  evTtödiav,  fvrpooiuv^  iGorfOQiav^  zviuilav. 

EQHonuog  Kap.  76:  To  fista  zuvra  de  6v  aaeiyov  eiöiitfg^  h 
xivi  ivxiiviny.ug  (JrfOfXfO  r o  < o t; r  ro  y.al  ü  r  cot  x  c5  r  r  w  c<:  x {>oi,  otw 
/uj^r£  Xv^HGdcii  uiid-  vrp  y()oinig  x«T«anra(jO«t  |W//t£  oQyL^tGd'au  (f  d'ö- 
vov  XQdriovf.  nal  nXovxov  KuxaipQOvov^i  xai  cvvoXcjg  avdutnoviy 
om^v  XQTj  xov  «ovovtt  iUmi  xai  yvmfiova  xov  Katar  x^v  a^t/^y  ßhv.' 
Daa  ta  Uddns  fehlende  äv  hat  Bakker  in  aainar  Aaifiia  vor  afmvo».. 
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bmiU  «rglMl;  grteser  iat  dl«  VwMm»  in  den  folfMdMi  doreh 
dm  Drwsk  1ierrorgeiioh«iioD  Worlea.  Mabili  ffilirt  so  diosw  Slall« 
folgeadtt  Lesarten  der  Hss.  ao:  %al  orrnntSv  ^^fi  h  ^f^HWW 
fjttmy'(ov  V)  TO  ocHifovBHy^  ig  sUiU  xccl  aucli  E.  Diesos  seheinl  nif 
dea  rtolitMi  Wef  7.eig«o;  ioh  erkeaDo  dtrio  die  £cidaiig  d«»  Won 
tM  ivfwwp^^iag  und  lese  so:  blxivi  ivt8Tv%f}r.Gs  fSttaixety  tnv 
afcQGJV  mil  Auslassung^  der  Worte  öriOL'/Ap  xoiovzoi^  die  g^cwis  nur 
nl^  rrk!ärnn!T  eingeschoben  worden  sind,  özmy.ol  axQoi  sind  Stoiker 
auf  der  Hoho,  d.  i.  ausge/.eiclinele,  hervorragende  Stoiker.  Vgl.  79  to 
6h  v^H?  örav  eitzo,  zovg  ctKQovg  rwv  <fii?.o(JO(po  v  uztüv  (ptjul 
lind  Vit.  üuct,  2  ficcvTLv  ay.Qov  ßktTceig.  Ueher  ol'to  ohne  vorherge- 
lit  iules  xoiovzog  s.  die  oben  behandelte  Stelle  adv.  ind.  3.  Apol,  2  fW- 
gciw  (ii  i'dag  y.al  TCQog  avrov  iah  ^v^ßovki]v  ziva  zoiavzi^v^  ot  /.  u/.uiQov. 
ttkXa  ffiUxtiv  xai  oTco  Oot  XQ^I^^  g>tXoc6q^(p  uvö^i  Tt^inovaccv, 
IW,  11  ■.  ». 

-  Anclam.  Julius  SommerbrodL 


Die  Viiki  des  Iloratius.*) 

1)  Etüde  biographiqiie  sur  Horace  par  A.  Noel  des  Vergrrs. 

Paris,  Firmin  Didot  freres.  1855.  64  S.  Mit  2  Kart^a  uiui  (> 
photo^phischen  Ansichten. 

2)  Villa  r/'  Orazio,  Da  Pietro  Rosa.  (Im  Fiiilleitirio  dell'  insti- 

luto  di  corrispondenzli  archeologica.  N9Vii  di  Lugiio  1857- 
S.  105—110.)  Roma.  8. 

Die  sabinisohe  Villa  dos  Horatius,  bekannt  und  topographisch 
bezeichnet  durch  mehrere  Stellen  seiner  Gedichte  (Carm.  III  1.  Sat.  II 
6,  2.  Ep.  I  10,  49.  14,  3.  16,  1  ff.  18,  ]04  f.)  schien  in  ihrer  Oertlichkcit 
nn/.weifelhaft  nachgewiesen,  seit  das  im  J.  1761  erschienene  Werk  des 
Ab!>t*  Chaupy  eine  di  t  ib  uudige  Belehrun<}r  doniltor  gegeben  hatte.  In- 
des ist  djü  dort  auftK  stellte  Ansicht  neuerdjNi^s  durch  eine  sorgfältige 
Bereisung  jenes  Sobinut ihales  erschiiltert  worden,  deren  aus  iioni  und 
Pai  is  uns  mitgethciKes  Ergebnis  den  zalilreichen  Freunden  des  Dichters 
unsererseits  uicht  vorenllialtcu  werduii  darf.  Zur  OelTentlichkeit  ist 
dies  Ergebnis  durch  Ilru.  Noel  dcsVergers  gelangt,  welcher  seit 
Hagerer  Zeil  aicli  in  UalieiL.  om  römtscbe  Insebriften  and  etraskUche 
Fände  verdient  gemaclit  hal;  aeioen  Ansflu^^  ms  Sabinerlbal  nachte  er 
in  Begleitang  dea  rdbrnliehat  bekannten  —  fdr  die  Deokmiler  Albanoa 


*)  Aus  dem  'archacologischcn  Anieigcr'  (zur  nrchacologischcn  Zei- 
tung, Jahrgang  XVI)  Nr.  HO,  Februar  \HTiH  S.  1. ■),")* — 157*  nach  pinpre- 
holter  Genehmigung  dos  ilru.  Verfassera  wie  anch  dos  Verlegers,  Hrn» 
O.  BeiaMi  in  Berlin ,  hier  wledcrhoU.  Aed, 


48a  Dfo  VallA  Bmüit. 

«14  dar  Via  Afpm  beihftttgteii  —  ArtUldrtM  FUtrp  Bos«.  Mde 
RtfUeiide  ▼ereinigteii  sieh  die  Lage  dor  Villa  des  Boratios  in  eiatr  Yoa 
der  biiliürigen  Aniiahme  dorchaus  .Tmchiedeneo  Oerllichkeit  xa  er* 
IbMHMB,  welche  Hr.  No€l  des  Vergers  U  der  unter  Nr.  1  angefahrteD^ 
uripraDglich  der  Didotschen  Aosgabe  vorangestellten  Biographie  dee 
Dichters  anschaulich  dnr^ele^t ,  Hr.  Rosa  aber  zur  Abwehr  gewisser 
miswollcndcr  Kinwendungen  in  der  aoter  Mr.  2  geoanatoii  Abhandlung 
aoalübriich  vt  rthetdigt  hat. 

Jenes  Sabinerthal,  dessen  bescheidene  Ahnreschlossenheit  durch 
den  Dichter,  der  es  einst  bewohnte,  zu  hohem  Uuhme  gclani^t  ist,  cr> 
streckt  sich  bekanutlich  dem  Flütizchen  Digentia  entlang  zur  Linken 
des  Wanderers  der  von  Honi  über  Tihur  kommend  Jjei  Vicovaro,  dem 
alten  Varia  (Ep.  l  ü,  öj,  das  Aiiiüihal  und  die  \'ia  Valeria  verlaszt. 
Von  seinen  Uauptorten  waren  zur  Rechten  des  so  belretcneu  Thaies, 
also  zar  Linken  des  Flassehene  Digentia,  das  in  den  Anio  fallt,  Jfosi« 
Ma  (Ep.  1  IS,  105)  dvrofi  eine  iDiehrifl  (OrelUNr.  104)  dem  heutigen 
Ceatalupo  io  Bardella  ued  JeDem  Wege  sur  Linkea  Roeea  Giovaae  der 
■BgelBbrea  Lage  des  Famum  YacMnae  eataprecbead  befondea  wordea; 
lettlerea  laut  eiaer  die  Herelellaag  des  VeooaateaipelB  dnreb  Vespasiaa 
beieageadea  Insebrtft  (Orelli  Nr.  1868);  eiae  topographisebe  Spur» 
deren  wir  weiter  unlea  gedenken ,  war  auch  für  den  von  Hör.  genaau- 
ten  Berg  LmerttüU  gegebea.  In  Zusammenhang  mit  diesen  Ortsanga-» 
ben  war  nun  die  von  Chaupy  sowol  als  von  de  Sanctis  gefasste  Aa- 
sieht  darin  abereingekommen  die  vormalige  Villa  des  Horatius  an  ei- 
nem Orte  %vk  suchen,  der  mit  den  Andeufungen  des  Dichters  z^vn^  un- 
gefähr, aber  y\\t  wir  jetzt  erfahren  nur  ungenügend  übereinstimmt. 
Die  gedaclite  Urtsbezeicbnuiig  fiel  nemlich  rechlerseits  vom  Flüszchcn 
Digentia  auf  eine  etwa  vier  MilUen  oberhalb  von  Bardeüa  (Mandela) 
gelegene  Steile,  an  welcher  noch  einiges  römibche  Mauerwerk  den 
Gedanken ,  nis  habe  Ilor.  es  bewohnt,  unterstutzen  konnte.  Indes  ist, 
abgesehen  davon  dasz  diese  Trümmer  von  später  Constrnclion  sind, 
jener  Annahme  hauptsächlich  der  Umstand  entgegen,  da^z  jene  Stelle 
vom  Faoum  Vacuuao,  das  Hör.  Ep.  I  10,  ti9  nennt,  eine  ganze  Stunde 
entfernt  and  selbst  ohne  Aussiobl  auf  dasselbe  ist;  femer  dass  der  voa 
Hör.  Berm.  II  69  2  bei  seiaeai  Laadbaas  gerftbaite  Quell  dem  geringea 
Zuflösse  der  sieh  dorl  Torlladel  aiebl  eatopriebt;  eadlieb  dass  eben 
Jeae  Stelle  im  Tbal  aabe  aai  Wege  liegt,  wihread  Hör.  für  dea  Rttck- 
sag  ia  seiaea  bergigea  Laadsils  die  AasdrAcke  «a  moinea  el  la  arcem 
(Serm.  II  69 16)  braaebt.  Statt  dieser  Miagel  der  frObern  Ortsaagabe 
wird  uns  aua  jetst  eiae  andere  nachgewiesen ,  welebe  dea  Angabea 
des  Dichters  ungleich  mehr  eatspricht.  Jenseits  Rocca  Giovane  —  ond 
also  für  dea  tob  Rom  kommenden  Wanderer  allerdings  auch  jenseits 
des  Vacunatempels  —  entdeckte  Hr.  Rosa  auf  eiaem  Hügel ,  welcher 
als  ^Colle  del  Poetello'  benannt  wird,  die  Sporen  eines  Unterhaus,  in 
Umfang-  nnd  Breite  den  ähnlichen  AnIngen  aller  Villen  entsprechend, 
wie  man  sie  bei  Albano,  Frascati  und  sonst  findot.   Auszer  der  wol 
passenden  Lage  jenes  Hügels  kommen,  um  ihn  der  Villa  des  Uoralius 
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7iU  sichern,  noch  mehrere  UrtsverhaKnisse  ond  Ortsnamen  hinzu.  Der 
gedachte  HQ^el  ist  südlieh  von  einem  i>er^e  ^rodcckt,  dessen  heutige 
Benennung  *  Honte  del  Corgnulelo'  tieia  alUn  von  Hör.  Carm.  l  17,  ] 
.geüuuüUn  LuvrvtiUs  entspricht;  dieser  Uci^  Lucretiiis  ist  iiuidi  Uaä 
Miltelallcr  hindurch  in  der  bei  Anastasius  vorkommenden  Ortsbenen^ 
uung  *ad  daas  aasss  sab  moato  Lvcretio*  erhaUen  worden,  wciclio  Be-« 
nenaang  80wol  ia  Urkaaden  eines  dortigen  Grandstaoks  *ad  daas  ca^ 
tas^  alf  aaah  in  aiaer  Kirobe  der  ^Madonia  da Ue  Casa*  fortdaaart,  aod 
dialia  Kiitfia  Ist  in  eben  jener  Niba  noch  vorhandait  Hiesa  kaauat: 
aadlilh  aoob  der  Umstand  dasn  bei  dersalban  Kirobe.  aia  ratabliobart 
Qvdl  FUaschen  des  Tbalas  sastrdait^  dassaa  baalif ar  Naiae  ^Li*i 
aiBba*'.araiiroa  diesem' Zaflosz  anhebt.  Wia  sebr  aaob  mit  diaasm  lelii^ 
tem  IbastaBi  das  Haratios  Zeagais  Ober  den  reichlichen  Qaall  sahMW^ 
Laainiaascs  fovs  eUam  riwf  dare  nomen  idoneus  Ep.  I  IG,  IS  ia  Bll»*f 
kkigstebl,  liegt  am  Tage;  so  dasz  in  der  Tlint,  mich  ohne  es  zu  ba*l 
toaen  dasz  dieser  Quell  wie  nach  Horatius  als  M'onte  deii'  Oralini*, 
benannt  wird,  vieles  /.usanimentriffl  um  die  Freunde  horazisober  Heli-f 
qnien  für  rlic  Entdeckung  des  Hrn.  Noel  desVergers  und  seines  kundi-l 
•  gen  ßegl(  günsliü  7:ti  sTirnmen.  Wir  fügen  hinzu  da«f  dir  kleine^' 
erst  jetzt  in  unscrp  ILiii  li  gelangte  Schrift,  der  wir  die  l\ennlni<?  die- 
ser FnHpfkfmg-  verdunkea,  mit  der  gefiil!iL''f*n  An^cl.iil itni^  des  Üidot- 
stjhtiii  liüiaiiUa  atif*h  dpf>  Vorzug  geliingenci  pliiilij^iij|*hi»clicr  Ansich- 
ten verschiedener  l  enkte  des  horai&iicheo  iSubiuerlüals  uas  zu  gittai 

B.  _      _  ^    ^  _  E.G. 

45. 

Zur  Litieratur  des  altern  Plinius. 

1)  De  foniibus  librorum  XXXill,  XXXIV,  XXXV,  XXXVI  mUu- 
raU»  kiMoriae  Ftinianae,  quatenus  ad  ariem  pkuticam  perü* 
Hanl.  DineriaHo  uiauguraUi  quam     die  XIV  m,  SexHUs 
aimd  MDCCCLVn  defendei  Adolphutßri'eger  Pamera" 
'  fitw.  Gryphiae,  typis  F.  6.  Kunike.  78  8. 

Die  vorliegende  Ersllingsschrift  eines  vielversprechenden  jungen 
Gelehrten  zeigt  lief,  mit  um  so  gröszerem  Vergnügen  an,  n!s  eino  von 
ihm  J8ö4  vorc-eschlageno  Preisanfgabe  der  pliiIosopIii??clien  Faculiat  in 
Greifswald  zu  »U  r  Entstellung  dieser  f>:!pirh  damals  aeUi  önten  und  jetzt, 
mehrfach  verbesserten  Arbeil  Anlasz  gegtl^en  hat.  Der  Vf.  zeigt  sowol 
in  der  Wahl  seiner  Autoritäten  als  in  der  Benutzung  derselben  ein  richti- 
ges'und  freies  Urleil,  in  dem  Gange  der  ünicrsuchnng  eine  gute  Mcthtuio 
und  in  der  Entscheidung  zweifelhafter  und  8cli\\  lenj^^cr  I  ragcn  Ücliarf- 
sinn  und  Vorsicht.  Obgleich  er,  wie  uulürUcb,  von  der  schönen  Ab- 
handlnng  0.  Jahns  *  fibeh  die  Kunsturteile  des  Piioius'  (Ber.  d.  sachs. . 

iV.  Jubrb,  f,  PM,  u.  Paeä.  Bd.  LXXVli.  Ufi*  ?•  32 
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Ges.  d.  Wiss.  IHjO  S.  114  ff.)  ausgeht  und  auf  Brunns  *  Geschichte  der 
griecb.  Künstler''  forinähretui  Kucksiebt  nimmt,  stützt  er  smuc  Beliaup- 
iQugen  durchaus  aaf  eigene  ForscbuDg  und  berichtigt  seine  Vorg«tiiger 
in  mebreren  PonkU».  Yielleicbl  hilte  sioli  Doeb  nehr  enoitieln  lassen ; 
Mefm  htt  der  Vf»  dABjenigoB  Kreil,  welehen  er  sieh  ateekte,  er« 
•ehftpll  ud  die  Uaterseolung  epteohieden  einen  gvtea  SeliriU  weiler 
gebraelil. 

N«eeettie1i  gilt  diei  von  dem  i»  Kep.  *de  artiimi  eeriptoriboe 
Greeeie,  qooa  Plinion  eeeatnn  eMe  eonettt'  (S.  9—37).  Es  werden 
deritt  diejenigen  Sdirifleteller,  welche  nnsweifelhall  Ton  PL  direet 
oder  »itlelbtr  benntit  sind,  gelehrt  und  verständig  besprochen.  Der 
Haupt^^owinn  ist  die  evident«  Beweisfabmog,  dasz  die  IMeile  über 
die  Verdienste  der  verschiedenen  Künstler  auf  die  Schule  des  Lysippos, 
inibesondere  auf  die  Schriften  des  Xenokrates  (nm  Ol.  1:26)  und  An- 
tigonos  (um  Ol  153)  zurQckgehen,  und  daher  die  Stieren  Meister  von 
dem  Slandpnnkte  der  lysippischen  Kunst  j^^owürdigt  werden;  wahrend 
FiKsitele?,  ein  anderer  liauplgewährsinann  ,  sich  von  diesem  Einduss© 
frei  criiiell  und  die  ültern  Künstler  richtiger  und  unbcfutigener  schätzte. 
Auch  das  wird  gegen  Jahn  w ahrsc  hcinlich  sremachl,  dasz  die  Urteile 
des  35n  Buchs  über  die  Maler  nicht  auf  Jubu,  sondern  auf  Xenokrates 
und  Antigonos  zurückzufuhren  sind.  Nur  nufc  Iilc  ich  nicht  (s.  S,  21) 
behaupten,  diisz,  die  Stelle  XXXV  JIG  uher  I.udius  (oder  vielmehr  Ta- 
üius,  ä.  iiiüiii  l'rogranim  ^de  numeris  et  nominibus  propriis  in  Tlinii  nat. 
bist.'  S.  14)  nicht  an  ihrem  Platze  stehe.  Denn  PI.  hatte  bis  ^  ilä  von 
der  grieebiscben  Pinielmalerei  gehandelt ;  ehe  er  von  123  an  von  der 
Enkanalik  apricbl,  lat  es  gana  in  der  Ordnnng  daaa  er  115 — 123  aaeb 
Ton  der  italiaeben  tinselmalerei  redel.  üeber  die  Zeit  dea  Faatfelea 
wird  S.  36  aoa  XXXVl  35  an  viel  gefolgert.  Denn  ea  iat  nicht  n5tbig 
daat  die  Fortieoai  für  welche  Faaitelea  arbeitete,  die  im  J.  731  alaOc- 
tavia  reatanrierte  war,  vielmehr  aaa  $  40  eher  wahracheinlieb  daaa 
ea  die  dea  Metellas  gewesen  iat* 

Baa  2e  Kap.  bandelt  S.  38—57  Aber  die  Quellen  von  XXXIV  s.  19. 
Daa  chronologische  Verieicbnis  zu  Anfang  dieaea  Abachaitta  XXXIV 
,  49 — aehreibt  der  Vf.  nach  Heynes  Vorgang  einem  römischen  Ge~ 
wfthrsmanne  sn  und  entscheidet  sich  für  Varro.  Wenn  ihn  dazu  die 
Erwähnung  von  Polyklcs  und  Timokle8*)§  52  verleitet,  welche  beide 
in  Horn  gearbeitet  haben  sollen,  so  ist  die?,  was  letzteron  betrifTl,  un- 
richtig, und  von  erstorem  nicht  so  zu  verstehen,  als  ob  er  in  Grieclien- 
land  keine  Werke  hinterlassen  hätte.  Der  Schlusz  wäre  also  vielmehr 
umzukehren:  weil  Polykles  in  lioni  und  Griechenland,  Tininkles  nur  in 
Griechenland  gearbeitet  hat,  werden  beide  nicht  von  einem  Römer, 
sondern  von  einem  Grieclien  genannt  worden  sein.  Dafflr  spriciit  dio 
Form  Atkenaeus  §  52  stall  Atheniensis ^  nnri  unzweifelhaft  erhellt  aus 
der  Vergleichung  von  XXXV  üi.  5b  und  XXXVi  9  ff.,  dasz  diese  chro- 


*X  l^er  Name  fehlt  im  cod.  Bamb.;  ich  habe  ihn  deswegen  Cbresk. 
8k  816  anagtlaaaen. 
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nologiscbe  Darsteliung  Einern  oder  mehreren  griechischen  Chronisten 
entlehnt  ist.  Wenn  es  an  der  ersten  Stelle  XXXV  54  beiszt  non  con- 
slat  sibi  in  hac  parte  Graecorum  diligentia  multas  post  olympiadas 
celebrando  pictores  quam  slatuarios  ac  toreulas,  und  an  der  iiusrigen 
die  Erzgieszer  sieben,  XXXVI  9  die  Bildhauer  vierzig  Olympiaden  frü- 
her angesetzt  werden,  XXXV  58  Jlaler  vor  Ol.  90,  d.  h.  dem  Anfang 
ihrer  Erwähnung  in  den  Chroniken  vorkommen  und  daraus  ein  Irthum 
der  letztern  gefolgert  wird,  so  lüszt  sich  kein  Grund  absehen,  diese 
gleichartigen  Notizen  gewaltsam  zu  zerreiszen.  —  Im  übrigen  ist  die 
Darstellung  wol  gelungen.  Von  den  römischen  Gewöhrsmünnern  nimmt 
Yarro  die  erste  Stelle  ein;  es  fragt  sich,  welchem  Buche  desselben 
Plinius  seine  Urteile  entlehnte.  Den  Ilebdumades,  meint  Brunn,  dem 
ich  ehrest.  Plin.  S.  317  gefolgt  bin;  der  Vf.  macht  S.  48  den  bcachtens- 
^verthcn  Eiuwand,  dasz  XXXIV  68  ausdrücklich  ariifices  qui  compositis 
toluminibus  condidere  hacc  angeführt  werden,  dasz  also  sie,  nicht  Var- 
ro,  über  einen  der  nach  Brunn  von  Varro  ausgewählten  sieben  Künstler 
urteilten.  Dagegen  liesze  sich  freilich  einwenden,  dasz  eben  jenes  Ci- 
tat  aus  Varros  Darstellung  herrühren  kann;  indessen  würde  dann  Varro 
einen  ihm  unbekannten  Meister  Telephanes  nach  anderen  besprochen 
und  seine  Auswahl  durch  fremde  Autoritäten  begründet  haben,  was 
auch  abgesehen  von  der  für  die  Ilebdomadcs  ungeeigneten  Ausführ- 
lichkeit bedenklich  scheint.  Eine  bestimmte  Entscheidung  ^agt  der 
Vf.  nicht  zu  geben,  meint  aber,  die  Vermutung  Jahns,  der  an  die  Bü- 
cher de  proprielate  scriptorum  denkt,  sei  nicht  übel.  Wahrscheinlich 
ist  sie  nicht,  nach  dem  Titel  zu  urteilen.  —  Auf  die  griechischen  Ka- 
taloge der  in  Horn  versammelten  Kunstwerke,  aus  denen  die  kurzen 
Bezeichnungen  als  opus  laudalum^  nobilissimum  geschöpft  sind,  legt 
der  Vf.  S.  49  nach  den  Andeutungen  des  Ref.  gebührendes  Gewicht; 
auch  die  einheimischen  Quellen,  Fenestella  und  Deculo,  werden- ge- 
hörig berücksichtigt;  es  lassen  sich  jedoch  noch  mehr  Angaben  als  der 
Vf.  meint  auf  einheimische  Geschichtswerke  und  auf  Plinius  eigenes 
Werk  zurückführen.  Z.  ß.  was  §  82  über  Strongylions  Amazone  ge- 
sagt wird,  die  Nero  mit  sich  geführt  habe,  rührt  nicht,  wie  der  Vf. 
S.  56  annimmt,  aus  den  Katalogen  her,  sondern  aus  einer  historischen 
Schrift,  worauf  §  48  dieselbe  Notiz  samt  dem  Beispiele  des  Cestius 
aus  dem  jüdischen  Kriege  schlieszen  laszt. 

in  den  kürzern  Kapiteln  III  über  die  Quellen  von  XXXIV  1—48, 
IV  der  Nachrichten  über  die  Thonbildnerei  XXXV  151  — 158,  V  über 
die  Bildhauer  XXXVl  9—43  verdient  der  Beweis  S.  63  besondere  Aus- 
zeichnung, dasz  Varro  über  Possis,  Arkesilas,  Pasiteles  (vgl.  XXXV 
155  f.)  nicht,  wie  Jahn  vermutet,  in  dem  Logistoricus  Gallus  Funda- 
nius  gehandelt  haben  kann,  da  dieser  vor  700  d.  SL  geschrieben  wur- 
de, Varro  aber  nach  XXXIII  154  und  XXXVI  39  von  Werken  redete, 
die  er  besessen  hatte,  ehe  er  713  seine  Bibliothek  und  Sammlung  ver- 
lor. Auch  über  Duris  als  Quelle  der  übertriebenen  Angaben  von  Ly- 
sippos  Fruchtbarkeit  XXXIV  37,  über  die  Leichtgläubigkeit  und  den 
Eioflusz  des  Mucianus  spricht  der  Vf.  sehr  verständig.  —  Den  Be- 
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schlusz  macht  ein  sorgfältiges  Verzcicbtiis  der  behaiideUen  SlcUen  und 
der  Ge^  ührsinftoner  nebsl  den  Slellea,  die  sieli  aof  bcslimnt«  Autor cu 
fiurückführeB  lilsei. 

Bits  bal  4m  Beo.  weiiger  iBgcMta  berahrt,  äie  HM«  wmmI 
S.  9  ftb0r  Plinint  lelbsl  grarteill  wird.  Dmd  Mg  PI.  ooeli  m  tmIo 
Teritd§i6  begaogen  babaii,  er  iil  docb  ein  got  Tbeil  bester  alt  seitt 
Bot  ÜPler  den  Feblern  wenigeleDs,  die  der  Vf.  iboi  Torwirfl,  eiid  ner 
swei  unleegbar,  nealicb  XXXIV  57  der  IrUraer  in  Beireif  dei  Deoktnale 
eiaer  Cletde,  aU  dessen  Verfasser  Erinne  Myron  nenne«  vnd  ebd.  70f. 
(Tgl.  8. 5S  n.  54)  die  Verwecbselang  der  Grnppcn  der  Tyranuenmörder 
von  Anienor  uod  Praxiteles.  Aber  beiden  eind  Febler,  welcbe  bdchst 
wabrscbeinlicb  von  PI.  GewibriHMNiB  begangen  und  mir  Ton  iba  nicbl 
gerügt  worden  sind.  Denn  wer  einen  Hcj)baestion  von  Polykleitos  ver* 
fertigen  liesi  (und  diesen  Fehler  hat  PI.  §  64  berichtigt),  der  konnte 
auch  Praxiteles  vor  Xerxes  arbeiten  lassen  ]}(r  andere  rehier  kiini^l  , 
uns  enorm,  weil  wir  1)  das  ZfilrtUer  der  lli  iiina  besser  kennen  als  ein 
groszpf  Ifu'il  der  allen  Chronisten,  2)  das  Epigramm,  »oranf  die  No- 
tiz 7.T1I  iK (  ht .  in  einer  Form  besitzen  (Anlh.  Pul.  VII  190;,  die  jeden 
Misverslandnis  uiL->schlies%t.  Denkt  man  sich  aber  die  beulen  letzten 
Verse  weg,  so  erluiü  man  ein  schöneres  Gedicht,  worin  Myro  und  Myron 
in  der  That  luichl  verwechselt  wurden.  Diese  Verwechselung  hal  aber 
wahrscheinlich  nicht  PL,  sondern  sein  Gew&hrsiiiaiui  zu  vcranUvorten, 
denn  wer  sagt  uns  dasa  er  dies  Epigramm  selbst  und  nicht  bei  Pasi- 
leles  gelesen  bebe?  Kimml  mtm  dies«  Fehler  aiis,eo  liest  sieb  Fl.  gegen 
die  Vorwttrfe  des  Vf.  voUkomniett  reebifertigen.  S.  68  wird  ein  Ter* 
behrler  Seblnsi  XXXIV  6  IT.  der  beliebten  Bilferllgkelt  de»  Schrift- 
•lellere  sngeschoben.  *Megal  cnin  sign«  esse  Geriatbi«t  en«  eonetel 
perninlln  fnisee  (ef.  Marl.  XIV 11%  177;  Kaller  Handb.  ed.  III  p.  425). 
bie  error  lade  nalas  eat,  ^aod,  eam  Pliains  anpra  (§  6)  tradiderit  aee 
Gerinibioni  easn  nixlnni  aase,  Corintho,  enm  eaperetnr«  ineeosa,  con* 
aeefanevHi  eaae..fblt  aegare,  esse  elarorum  artificoni  eigne  Coriatbia. 
a^d  eOBt ender c  omnino  non  esse  signa  Corinthia,  conaentaaenm  roi- 
nime  erat.'  Dabei  hat  sich  der  Vf.  durch  die  Aaslassnng  eines  Nittal- 
glieds  irren  lassen.  Die  vorgeblichen  Kenner  behaupteten,  sie  be- 
siszen  korinthische  Statuetten  von  grossen  Meistern,  wahrend  es  nach 
PI.  zur  Zeit  jener  Mcij^ter  kein  korrnlhisrhes  Er/,  <tah.  Hätte  er  hinzu- 
gefiiul  'lind  von  korinthischen  Slntiielten  niis  spiiterer  Zeit  wollen  nnch 
jene  Kenner  nichts  wissen,  da  st'gna  Curiuthm  und  alte  eliernc  Meisltr- 
werko  eins  und  dassrlbi;  «sind',  «o  würde  er  vielleiciit  deutlicher  gere- 
det, aber  nicht  besser  oder  andere  L'csclilo.ssen  hahen  als  jetzt,  d.  h., 
die  Praemisse  raigegeben,  untadelhait  W  as  der  Vf.  durch  die  Stellen 
Martials  beweisen  will,  läszt  sich  tiK  lii  absehen:  denn  dasz  viele  Sta- 
tuetten für  korinüusch  ausgegeben  wiinlen,  hat  PI.  sowenig  geleugnet, 
dasz  er  §  4S  selbst  dergleichen  aufTüliri;  über  Martials  Aotoritil  aber 
bat  der  Vf.  B.  44f.  selbst  sehr  richtig  geurteilt.  —  Das  sweile  Beispiel 
8.  «9  gibt  die  Stelle  Iber  Pbcidias  XXXVI  J8  f.  ab.  Daria  redet  der 
Vf.  aaeret  von  *aiiro  ifnadaa  Flinil  errore',  der  an  dem  ebryfelepha»> 
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tinen  B^e  der  Athcna  serpentem  ae  sub  ipsa  cuspide  aer$mn  sphin', 
gern  er^ine.  Allerdings  ist  das  falsch,  aber  wie  soll  es  aas  einer 
misversta  denen  griechischen  Stelle  haben  entstehen  können?  Wie  hat 
denn  das  Wort  gcliLiszen,  das  PI.  durcb  cuspide  statt  casside  über- 
setzte? wie  dasjenige,  welches  er  für  'ehern'  statt  'golden'  nahm, 
wahrend  er  selbst  sagt  ehore  haec  et  auro  cimstat?  Ist  es  denn  so 
schwer  zu  glauboa,  dasa  die  periti  richtige!}  bewundert,  aber  die  im- 
pertti  fiilsch  abgeschrieben  haben?  Leuchtet  es  mit  einem  Worte  nicht 
ein  dasz  geschrieben  werden  niusz  serpentem  sub  ipsa  cuspide  aureum 
ac  sphinyem  (s.  Chrest.  Pliu.  S.  380)?  Was  dann  ferner  nach  Jahn  ge- 
sagt wird  'hoc  Pandoras  genesin  a  PUnio  ita  proferri,  quasi  sit  nomea 
ab  ipsa  re  alienam,  quod  forte  fortana  in  ea  haeserit'  ist  ganz  unmo- 
tiviert: dean  wie  PL  deir  griechiachen  Auadrack  gleich  übersetzt  und 
sogleieh  .erMSrt  (di  adsuni  noicenii  XXnumero)^  ao  hat  er  ihn  doch 
verataaden  aod  genaa  ao  beibehalten  nod  Oberaetat  wie  §  16  Vmerii 
Uftra  flMiroa,  put§'0ppeliaiur  *A^qo6ixri  iv  Ktjnoig,  30  ntsifov  eoco- 
eere  dreumüum,^ —  Eadlicb  wird  S.  70  ala  ein  Hoater  «suaunae  ne- 
glegentiae  el  featinationis '  die  Stelle  XXXVI  22  angefahrt:  etiiaifeai 
(Prazitelis)  est  et  Cupido  obieclus  a  Cicerone  Verriß  iih  propter  quem 
Theipiae  tisebaniur.  Aber  diese  Stelle  bezieht  sich  nicht  aafVerr.lY 
2,  wo  allerdings  von  dem  messanischen  Bildwerk  (Tie  Kede  ist,  sondernl 
auf  IV  60,  wo  allein  das  thespische  erwähnt  wird;  obieclus  als  Gegen- 
stand der  Vergleichung,  damit  die  Uichter  aehen  aollen,  welche^  Werth 
solche  Werke  für  ihre  Besitzer  haben. 

Doch,  wie  gcsaf.-;!,  es  ist  nicht  der  Vf.,  welcher  diesen  Ton  der 
Geringschätzung  aufgebracht  hat;  also  bezieht  sich  obige  Expectora- 
(ion  nicht  auf  ihn  vor  allen;  vielmehr  freut  sich  Ree.  aurrirhtig,  dasz 
er  nach  dem  sorgfältigen  Fleisze  und  der  sichern  Methode  dieses  Büch- 
leins der  litterarisohen  Laufbahn  des  Vf.  ein  recht  günstiges  Prognos- 

ttküu  sleileo  darf.  .        '  - 

j .......  , 

2)  C.  PUni  Secundi  naturalis  histonae  Ubri  XXXVII .  Recogno- 
'    ri7  alque  indicibus  inslruxU  Ludovicus  lanus.    Vol.  II. 
.    Ubb.  VII~XV.  Vol.  III.  Libb.  XVI~XXII.  Lipsiae  sumpli- 
-  bus  et  typis  B.  G.  Tenbneri.  MDCCCLVl  d.  LVU.  XXXVIU  u. 
302^UI  u.  297  S.  8. 

.  \^''*Jm^^  Ji^i^^  dea  Plinina,  deren  enilen  Band  Ree.  in  dieaen  BlfiU 
ieVn  Jahrg. Md56  S.  256  flf.  beaproeben  hat,  iat  aeitdem  nm  awei  Binde 
gefördert  worden.  Wie  die  eraten  Bfleber,  ao  aind  aneh  die  vorliegenr 

ilen  gründlich  und  besonnen  behandelt,  an  nicht  wenigen  Stellen  acharf- 
ainnig  verbessert  worden.  Der  Hg.  bat  den  Silligscheii  Text  mit  Be- 
nutzattg  der  bandschriftlichen  Lesarten  selbständig  revidiert,  anf  die 
Rechtscbreibiuig,Interpunclion  nnd  die  Correclbeit  des  Drucks  grosse 
Sorgfalt  verwendet  und  die  inzwischen  bekannt  gewordenen  Uülfsmit- 
tel,  sowol  den  Monesehen  und  den  römischen  Palimpseslen  als  die  Ar- 
beiten der  Gelelif  teny  üeiaüg  benalat.  Das  Ergebnis  iat  ein  dankena- 
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werlhes.  AU  H«Bd«ugtb6  abertrifll  Mine  Leistung  alle  frä|Mp,  und 
für  die  VerbeMeruug  des  noch  immer  vielfach  verderbten  fflctes  isl 
wesenüicbei  geschehen.  Ree.  hat  bei  der  Bearbeitüng  des  I2n — 15b 
Boches  för  seine  Chreslomolliia  Pliiiiana  Gelcsrenlieit  gehabt  die  Leis- 
tungen des  Hg',  zu  würdiücri  (\lcnn  früher  M'ar  ihm  der  2o  Baod  nicht 
iugegan^en ,  der  3e  aber  ist  er.^t  nach  dem  Drucke  der  betreffenden 
Abschniito  seines  Buches  erschienen)  und  bekennt  sich  für  mehrfache 
Belehrung  und  Anre;;uii;^  vLrplliclitet. 

Um  vüu  der  Behandlung:  des  Hg.  einige  Proben  zu  geben,  wählt 
Ree.  zunächst  aus  dem  2n  Bande  diejenigen  Stellen  des  7n  Bucbs  aus, 
welche  in  sciiier  Cbresl.  nicht  cnlhaUeii  aind,  und  hebt  vorzugsweisu 
die  Abweichungen  von  dem  Texte  Silligs  hervor.  YII I  wird  alait  tna- 
ria  insignioy  insulae  tos  Td  richtig  geschrieben  maria^  insignes  tili- 
iulae  im  Gegensata  sn  deo  igno&ilet  ümUae^  die  s,  B.  Y  129.  131. 137 
■il  SUtlaehweigeD  ftbergangen  werden;  eben  lo  sUitt  minore  mit  der 
Valg.  ud  E  minor  eil  vorgezogen.    Anch  $  3  imtim  oHimanHum 
ennciorum  statt  onnetarumf  wie  Siliig  nacb  T  schreibt,  ist  richtig; 
dem  das  Neatnun  iodet  aicii  ebenfalls  11 155.  J  4  morhi  toi  aifue  me- 
dicinße  ans  Td,    toofue^  S.  totqmo,  Dass  ebd.  kominem  nihil  fcire^ 
mikU^  siiM  docirina  geschrieben  wird,  wibrend  8,  TOr  sine  nicbt  in- 
lerpnngiert,  kann  Ree.  niobt  billigen,  da  jene  Emphase  nicht  motiviert 
erscheint  und  die  Hss.  zum  Theil  anf  die  Yind.  S.  119  vorgeschlagene 
Emendation  nihil  scire  nisi  docirina  führen,  {  9  wird  richtig  mit  d 
nnd  der  Vulg.  gelesen  i»  medio  orbe  lerrarum  ae  Siciiia  ei  ItaltOy 
während  S.  die  beiden  letzten  Werlo  streicht,  denn  von  den  gleich 
genannten  Menschenfressern  wohnten  die  Cyclopen  in  Sicilien,  die 
Laeslrygonen  nach  III  59  in  Italien.       10  haut  procul  ab  ipso  aquilu- 
Iiis  esorhi  spcnique  eius  dicto^  quem  iucum  Gesclilon  appeUatil  schrei- 
ben die  Hss.  und  die  Vulg.,  S.  nach  Turiiclins  }'t/s"  -kXh^oov.  Der  H^. 
behält  die        Lesart  mit  vollem  Hechle  bei,  ciliert  aber  eine  unpas- 
sende Stelle  aus  Hesych.  %Uiu'  atoaXn]  iXatag  (CTtrjkaiu)  eig  %q  xa. 
myMp^ad'ai.  Es  war  das  folgende  Wort  Klliog'  tOTtog  xaz a)g)S(f tjg 
ünzuführcn  und  der  Genetiv  ytig  von  dem  folgenden  abzusondern.  § 
Ii  mit  den  Uns.  Imavi  statt  Imai^  was  auch  S.  auraüi.    §  15  richtiij: 
genus  statt  genlis^  eben  so  eonlactum  statt  -u<,  wahrschuiulich  auch 
%  SS  imersi:»  planHi  mit  d  nnd  der  Vulg.  statt  attrsos  pL^  wie  S.  nach 
R  liest.  Dagegen  seheint  es  auf  einem  Versehen  an  bernhen,  wenn  $ 
34  die  Satyrn  Indiens  pemiciotiuimmn  animal  genannt  werden;  denn 
dasB  die  Lesart  von  Rd  pemieiisimim  «i».  von  S.  mit  Recht  anfgenom- 
m«i  ist,  geht  ans  dem  folgenden  propier  vüoeOaUm  —  iioii  oopiui^ 
für  onaweifelhaft  hervor.  Der  Hg.' erwähnt  die  Abweichnng  in  seiner 
*seriptnrae  diserepantia'  nicht,  scheint  sie  abo  nicht  beachtet  an  ha- 
ben. In  t  35  gehen  beide  Agg.  graviore  pamio  odort;  da  aber  pando 
in  den  glten  Hss..  fehlt  nnd  keineswegs  uöthig  erscheint,  thnt  man 
hesser  es  ansaalassen.  Dagegen  wird  f  28  die  Lesart  der  Hss.  bina- 
mm  palmarum  statt  binorum  pa/monNn,  wie  S.  schreibt,  mit  Unrecht 
beibehalten,  da  die  Abweichung  gering  nnd  die  Form  pobna  fär  das 
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Mass  ungebräuchlich  ist.    Entschieden  yerwerflich  ist  die  von  dem 
Hg.  beibehaltene  hsl.  Lesart  §  33  reperitur  et  in  Peloponneso  bino$ 
quater  enixa,  wofür  S.  nach  Sabeliicus  schreibt  guinos:  denn  diese 
Zahl  steht  durch  Aristoteles  anim.  bist.  VII  4  p.  584  ^  34  fiia  6i  zig  iv 
titrcxQöi  xonoig  hsKSv  eixoöiv  ava  nivre  yaQ  evsKS  kzL  fest,  und  es  ist 
an  der  Stelle  von  Fällen  die  Rede,  die  über  Drillingsgeburten  hinaus 
gehen.    §  35  streicht  der  Vf.  nach  H  et  vor  multiformes.   Da  »des- 
sen d  ancillae  und  &  ancilla  et  haben,  verdient  S.s  Lesart  ancilla  et 
der  Concinnität  wegen  den  Vorzug.  Ebenso  ist  §  63  e/  vor  ut  parlus 
wahrscheinlich,  wie  S.  anrulh,  zu  streichen  und  §  64  wol  mit  dem- 
selben iiisedere  statt  des  hsl.  wsidere,  welches  der  Hg.  vorzieht,  bei- 
zubehalten. Dagegen  hat  der  Hg.  §65  mit  Hecht  die  Attraction  in  lacu 
iudaeae  qui  vocatur  Asphaltite  aus  den  Hss.,  §  160  die  Vulg.  exce- 
di  statt  des  hsl.  excedit  und  tradiderunl  tetarlemorion  statt  tradidere 
et  tart.  aufgenommen.  Ob  §  163  mit  S.  CXXXll  oder  mit  dem  Hg. 
CXXXV  zu  lesen  sei,  wagt  Hec.  nicht  zu  entscheiden;  die  Hss.  haben 
unrichtig  CXXV.   §  173  ist  das  Komma  nach  Messala  zu  sireichen,  da 
Messala  Rufus  eine  Person  ist.  §  174  wird  die  Vulg.  aestu  statt  aestu 
' diei  gut  beibehalten,  da  das  letztere  unuölhige  Wort  sich  nur  in  H' 
findet.  §  178  lesen  beide  llgg.  mit  l\  de inde,  cum  advesperatisset,  cum 
gemitu  precibusqne  congregaia  muUitudine  petiit.    Die  Bitten  und 
Klagen  giengen  aber  nicht  von  der  Menge,  sondern  von  dem  verwun- 
deten Gabienus  aus;  folglich  hätte  das  zweite  cum,  das  in  Td  fehlt 
und  in  R  aus  dem  vorhergehenden  wiederholt  worden  ist,  gestrichen 
werden  sollen.  Mit  Recht  wird  §  179  die  Vulg.  se  nuntiare  iussum, 
die  auch  Hobcrtus  hat,  statt  des  hsl.  renunliare  beibehalten.  §  180 
wi^d  die  hsl.  Lesart  atque  frequentia  in  at  qua  freq.  geändert,  indes- 
sen ohne  Noth ,  da  aus  dem  vorhergehenden  exempla  verstanden  wird. 
Ebd.  wird  statt  Dionysius  Siciliae  iyrannus,  wie  R^  d'  lesen,  blosz 
Dionysius  lyrannus  geschrieben.  Da  aber  R'  auch  tyrannus  ausläszt,  so 
ist  wahrscheinlich  dieses  Wort  ebenfalls  auszulassen  oder  beide  aufzu- 
nehmen. Ansprechend  ist  ebd.  die  Vermutung  protinus  ab  interrogatione 
Siilponis  statt  ad  interrogationeni  (wie  R'  liest)  Stilp.  §  181  schreibt 
der  Hg.  C.  Hebilius,  freilich  nach  Spuren  der  Hss.  (Orbilius);  da  er 
aber  u.  a.  bei  Tac.  Hist.  III  37  Caninius  Rebilus  genannt  wird,  so  ist 
Rebilus  als  Cognomen  vorzuziehen.  §  182  ist  statt  Bebius  zu  schreiben 
JiaebiuSj  denn  so  hiesz  die  Gens.  Ebd.  schreibt  der  Hg.  ohne  Bemer- 
kung cum  sacrificarel  mit  der  Vulg.,  S.  dum  sacri/icat  in  Ueberein- 
stimmung  mit  Val.  Max.  IX  12,3,  also  richtig;  die  Hss.  cum  sacrifical. 
Aus  Unachtsamkeit  scheint  es  geschehen  zu  sein,  wenn  der  Hg.  mit 
der  Vulg.  Pansam  fratrem  liest,  während  S.  den  Eigennamen  mit  den 
Hss.  richtig  ausläszt.  Wenn  der  Hg.  ebd.  zu  Gunsten  der  Lesart  von 
WS  hora  diei  ad  secundam  sich  auf  IX  37  beruft,  so  übersieht  er 
dasz  dort  parinnl  ova —  od  ccnlena  'bis  zu  der  Zahl  von  je  100' 
heiszt  und  hier  der  Ablativ  hora  einen  entsprechenden  Casus  der  Ord- 
nungszahl fordert;  S.  liest  mit  d  richtig  secunda.       183  schreibt  der 
Hg.  ohne  weitere  Bemerkung  L.  Tuccius  medicus  Valla;  es  leuchtet 
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lAier  «fn,  dtti  4Blirtdwr  «dl  S.  m  fUto  ehie  Ittel»  io^eDOONm 
0der,  WM  Ree.  Tortiekt^  miI  der  Vtlf.  medicui  eee  Me  geraekt 
wiMrdea  mim.   §  18«  lieel  8.  Mch  Vel.  Hex.  W  IS,  8  1*.  MmttHM; 
Aer  Hg.  -^ii.  (Birdm  9.),  weil  die  Hsi.  K.  habea.  Dt  aber  eaeh  dee 
Honeii  nelirfech  venehriebeii  ist,  so  thnt  Bifi  wol  mit  S.  de«  Yeleriiie 
M  Iblgee.  Btelitif  ist  obne  Zweifel  die  dnrcb  Rd  bestitigle  Valf.$18$ 
9UnH$p^nlitur^  wihreod  S.  mit      Wla  ment.  schreibt.  §  189  pneri- 
Unm  Ma  delirmHmtonm  . .  eommcntn  sunt  liest  S.  nach  R',  der  Hg. 
•aeh  R'  delmimeniorum.  Da  aber  dies  Wort,  wie  aas  den  Varianten 
Minimentorum  und  elementomm  hefvor^cht,  schon  im  Archetypus 
verdorben  oder  lückenhaft  war,  so  ist  es  nach  dem  Zusommpnhnng^e 
herzM!?^*lten ,  und  da  ündet  sich  nichts  tx  sscrp«;  nls  tüc  Lesart  von  Ii', 
die  mit  (Irm  fnl'jenden  quac  .  unilntn,  ista  äemeutui  fsl  ubercinshmmt 
und  durch  dn)  Vi}rn\\c\'^\e\\r  In  i  einem  ganz  ahnlichen  Ausspruch  Ii  17 
zur  Gesvisheit  ürlKiljon  wird.    ^  19!  halle  Osanu  Philol.  VII  394  eine 
Lfleke  wahrgenommen  und  so  ausiullen  wollen:  emere  ac  ttendere  in^ 
$HtuU  M  er  cur  ins  ^  lihertatem  Liher  pater,  Ree.  Vind.  S.  133  vor- 
.  ^schlagen  emere  ac  v ender e  instituit  Mercuritis^  rindemias 
(oder  citeum  culturam)  Liber  pater.   Diesen  Gedanken  will  der  Ug. 
so  ausgedrückt  wissen:  M$reuriui  «Niere  oü  90ndere  msUtuit^  It- 
/»Hier  «siidefli^«re,  *ut  proxtmis  sivillinram',  Nienand  vermag 
MlürKeb  nit  Beetiaintheit  «i  bebaupten,  waa  amgefaUeii  ist;  indesaee 
den  Omod  weieben  der  Vt  aafabrt  kaue  ieb  eieht  getteii  lasaeo.  DeM 
weaii  iMtgeMireft  wird  idem  diadema  .  .  ^nvenaT,  Ceres  flrmiMMa  . . 
eo^eai  molare,  ao  weist  icb  nicbt,  wie  tendtre  eiber  ale  dMma 
•lebt;  Tielmehr  leoeblel  ein,  dass  PI.  i wischen  Verbe«  eod  Sibatenti- 
Te«  abwechselt,  nnd  ungleich  wabraebeialioher  ist  auf  jedeo  Fall,  dasa 
eine  Zeile  Ten  SS  Buchstaben  Mercurius  viiium  culiuram  ausgefallea 
eis  dasz  etwa  an  dem  Ende  xweier  Zcüon  ein  Wort  serstört  war,  itOl«  . 
Iren  die  letstere  nicht  ^vcniger  als  43  Buchstaben  enthalten  hätte  (eiere 
•^tMemiare).  ^  192  schreibt  der  Hg.  mit  der  Vulg.  litlerat  sempBP 
arhitror  Assyrias  fuisse^  was  gar  keinen  Sinn  gibl,  wie  es  scheint,^ 
flw«?  TTnachlsamkeit:  denn  die  Script,  discr.  schweigt  darüber  dasz  S. 
mit  R.  Asvjrif'i  liest;  ein  Druckfehler  scheint  es  2u  sein,  wenn  194 
ipeeüs  rraut  d  irntbus  statt  specn$  eranl  pro  domihns  jreloscn  wird. 
Unriohtig  wu'ti  §  192  von  S.  und  dem  Hg.  geschrieben         r .  ^v!^h^cnd 
das  richtige  uirxjite  (sowol  diejenigen  welche  die  BuchsUbenschnft 
m  Actryptcn  als  die  sie  in  Syrien  erfinden  lieszen)  in  R*  ririque  eot^ 
.  holten  ist.  Auch  fiagl  es  sich,  üb  die  griochisclien  Buchslaben,  welche 
zu  Ende  des  §  in  den  Hss.  fehlen,  nicht  fortgelassen  werden  sollen. 
§  193  scbreibt  8.  esr  fuo  adpartt  aetemus  Utterarum  usus,  der  Hg. 
■Iii  dee  bestee  wd  «leisten  Hse.  adpufent;  aber  PI.  bei  ecboa  %  193 
gesagt,  deae  die  Boebsiabeasebrlfl  bei  den  Assyriern  roa  MigMIIIi 
beetand,  apriebt  also  eneb  bier  aein  eigenes  Urteil  Mer  '<|i9lwM 
ene  £«efc's  S%dm  gemeebl,  sebr  anspreobend,  eber  docb  'ttidbl«Hbkll|[^ 
Bei  Ufgin  leb.  974  beiest  der  ErBnder  dee  Oeldes  in  Peneb^e  MM^ 
bei  Polfdoma  de  inTentoribns  der  ErBnder  des  Silbers  Ceeamsy  so 
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dasz  wol  hier  aus  auleaclis  herznstelleD  ist  aul  Aeacus.  §  201  wird 
S.s  loterpDDCtion  wesentlich  verbessert  und  durch  die  Eioschaltaog 
von  et  vor  pilum  die  schwierige  Stelle  geheilt;  nur  ist  die  Vulg.  ^4- 
lumque  wol  noch  ompfehleoswertiicr.  §  203  ist  haruspicam  verdor- 
ben und  entweder  nait  Hob.  und  der  Vulg.  haruspicium  oder  haruspi'- 
cinam  zu  lesen.  Ebd.  liest  der  Ilg.  mit  der  Vulg.  auspicia  atiUm  Ti- 
resias,  ohne  hsl.  Gewähr  und,  da  auguria  ex  avibus  schon  erwähnt 
sind,  unstatthaft;  ob  die  Lesart  extispicia  avium  ^  die  S.  nach  gibt, 
richtig  ist,  bleibt  zwcifülhaft.  §  204  schreiDt  S.  nach  &  Septem  chor- 
dis  primum  cecinit  III  ad  II  II  primas  additis  Terpander ; 
der  iig.  lüszt  mit  den  übrigen  Hss.  und  der  Vulg.  die  gesperrten  Worte 
aus,  indessen  fehlt  dann  das  Verbum;  ohne  Zweifel  ist  in  den  llss. 
auszer  0  gerade  eine  Zeile  ausn^efallen.  Auch  dasz  ebd.  Dardanus  aus 
den  Hss.  beibehalten  wird,  während  S.  nach  Paus.  \{  31 , '6  Ardalus 
liest,  verdient  schwerlich  gebilligt  zu  werden.  <^  205  haben  beide  llgg. 
eine  wichtige  Stelle  unverbesserl  gelassen:  (instiiuil)  ludos  (jymnicos 
in  Arcadia  Lycaon^  funebris  Acaslus  lolco,  post  eum  Theseus  in 
hthmo^  Hercules  Olympiae  alhlelicam  ^  Fythus  pilam  lusoriam^  (jyo^s 
Lydus  picturam  Aegypti^  et  in  Graecia  Euchir  usw.  So  kann  PI.  nicht 
geschrieben  haben,  da  er  XXXV  15  angibt,  die  Aegypter  behaupteten 
die  Malerei  erfunden  zu  haben.  Nun  lesen  die  IIss.  O  Aegypti  et  in  Grae- 
cia^  T  Aegyptie  et  in  Graeciae,  d  Aegyplie  in  Graecie^  U  Aegypiie  in  Grae- 
cia^ d.  h.  deutlich  Aegyptii,  in  Graecia.  Ferner  schreibt  llerodot  1 94  de« 
Lydern  ausdrücklich  das  Ballspiel  zu:  i^evQE&fjvca  dt]  (ov  rors . .  xul  xtjg 
OcpaiQTjg  xat  rcov  akkav  naaicav  7%aiyvii(ov  ra  HÖea.  Endlich  sagt  Ilygiu 
fab.  273,  die  olympischen  Spiele  habe  Hercules  dem  todten  Pelops  zu 
Ehren  gehalten :  octavo  luco  fecit  Hercules  Olympiae  gymnicos  Felopi 
Tantali  filio.  Bei  Plinius  miisz  also  ohne  Zweifel  geschrieben  werden: 
/.  g.  •'.  A.  L.,  f.  A.  /.,  p.  e.  Th.  in  Islhmo^  Hercules  Olympiae^  athleti- 
cam  Pytlius  (^W  Pitus^  Ö  Picus,  etwa  Piitheus?)^  pilaii^  lusoriam  Gyges 
Lydus ^  picturam  Aegyptii^  in  Graecia  Euchir  usw.  §  207  liest  der 
Hg.  wie  VI  49  Satniramim.  Da  aber  in  den  Fragmenten  des  Ktesias 
und  auch  XXXIII  51  der  gewöhnliche  Name  vorkommt,  so  ist  kein  Grund 
ihn  hier  zu  verlassen.  §  208  ist  cercurum  statt  cercyrum  geschrieben 
(Herud.  VII  97)  und  209  mit  Kd  hippegum  statt  hippagum.  Die  schwierige 
griechische  Stelle  §  210  hat  auch  der  Hg.  nicht  genügend  hergestellt. 

Aus  dem  3n  Bande  erlaubt  sich  Ree.  diejenigen  Stellen  zu  bespro- 
chen, welche  er  selbst  in  seine  Chrestomathia  aufgenommen  hat,  theils 
weil  er  in  der  Fortsetzung  seiner  Vindiciae  auf  die  übrigen  einzugehen 
Gelegenheit  findet,  theils  weil  eine  Vergleichung  beider  von  einander 
unabhängigen  Arbeiten  mit  Silligs  Text  am  besten  durthun  wird,  was 
bisher  sicheres  geleistet  worden  ist  nnd  was  noch  zweifelhaft  bleibt. 
XVI  1  sind  wir  beide  zu  der  Vulg.  zurückgekehrt;  proximum  erat  nar- 
rare  glandiferas  quoque^  (juae  primae  vtctum  murtulium  aluerunt,  wo- 
für S.  einen  sehr  unbeholfenen  Ausdruck  p.  e.  h.  g.  qunque,  primo  victu 
m.  alcorum  gegeben  hat,  weil  a  d  quae  auslassen  und  a  alrurum  schreibt. 
Ebenso  liest  der  Hg.  wie  Uef.      mit  der  Vulg.  dubiumquc  sUil  dubiam' 
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qne,  %  3  illic  misera  gent  tumuhi  optinent  der  Hg.  mit  den  Hfs., 
Ree.  mit  S.  and  der  Vulg.  obtinet.  Jenes  ist  wegen  der  Tolgenden  Plu- 
rale  besser.  §  4  u.  5  kehren  wir  beide  zur  Vulg.  parcii  statt  parcior 
and  illae  statt  Uli  zarQck.  §  10,  uro  unbedeutendes  za  übergehen,  habe 
ich  eine  Umstellung  für  nöthig  gehalten,  während  der  Hg.  die  gewöhn- 
liche Ordnung  festhält.  PI.  redet  zuerst  von  den  Kränzen  bei  den 
Griechen,  dann  bei  den  Römern.  Von  jenen  sagt  er  nach  der  Vulg. 
novissime  et  in  tacris  ceriaminibus  uiurpalae  .  .  inde  natum  ul  et 
trtump  ha  Iuris  cönferrentur  in  templis  dicandae,  tnox  ut  et  ludis  da- 
rentur,  longum  eit  .  .  disserere,  quis  quamque  Romanorum  primus 
acceperit;  neque  enim  alias  noveranl  quam  bellicas.  quod  cerlum 
est  usw.  Dabei  ist  zweierlei  unerträglich:  einmal  die  Erwähnung 
der  Triumphatoren  bei  den  Griechen  und  dann  der  ludi  nach  den 
Sacra  certamina^  was  ja  dasselbe  ist.  Folglich  gehört  der  Salz  indt 
—  darenlur  nach  bellicas,  an  die  sich  die  Bekräuzung  der  Triumpha- 
toren naturgemäsz  anschlieszt.  Durch  diese  Umstellung  wird  die  an 
sich  nicht  wahrscheinliche  Interpunclion  des  Hg.,  der  nach  bellicas  ein 
Komma  und  nach  est  ein  Punkt  setzt,  ausgeschlossen.  §  12  hatte  schon 
S.  auf  die  Unhallbarkeit  der  gewöhnlichen  Lesart  utque  cum  locum  in 
quo  Sit  actum  hostis  obtineat  eo  die  aufmerksam  gemacht  und  vorge- 
schlagen hostis  zu  streichen,  was  ich  gethan  habe  ;  der  Hg.  ändert  sehr 
hübsch  ulque  in  ul  ne,  wenn  nicht  gewis,  doch  sehr  wahrscheinlich. 
§  13  liest  der  Hg.  mit  der  Vulg.  ludos  ineunti  Semper  usw.,  ich  mit 
S.  nach  den  Hss.  {ludi  sine  veniis  semper  a,  ludis  innovanti  Semper 
d)  ludis  ineunti  Semper ,  ohne  Frage  richtig  ;  denn  nachdem  die  Zeit 
der  Spiele  im  allgemeinen  genannt  ist,  wird  das  eintreten  und  Platz- 
nehmen erwähnt,  ludis  gehört  also  eben  so  zu  sedendi  wie  zu  ineunti. 
Da  der  Hg.  diese  Variante  in  der  script.  discr.  nicht  erwähnt,  scheint 
sie  nicht  absichtlich  zu  sein.  §  36  u.  37  sind  wir  beide  sowol  in  ^er 
Wortstellung  ad  Pyrrhi  usque  bellum  statt  P.  u.  ad  b.  w  ie  in  der  Ver- 
besserung lote  statt  /ort  zusammengelroITen.  §  202  nimmt  der  Hg. 
die  Zahlen,  wie  sie  bei  S.  und  in  den  Hss.  stehen,  ociofjinta  nummum 
■of  und  schreibt  XL  JIS.  in  Buchstaben  quadraginta  sestertium  mi- 
libus,  bemerkt  aber  nicht,  dasz  danach  einer  jener  enormen  und  kost- 
baren Bäume,  wovou  dort  die  Kcde  ist,  um  den  Spottpreis  von  8  Gul- 
den, und  ein  Flosz  um  etwa  4000  Gulden  zu  haben  gewesen  wäre,  d.  h. 
nm  weniger  als  unsere  kleinen  Mainflösze,  während  die  Rheinflösze 
mehrere  Hunderttausende  kosten.  Es  ist  also  LXXX  M  nummum  za 
lesen  und  XL  IIS  rr^  quadragies.  §  249  u.  50  hat  der  Hg.  nichts  ge-  • 
ändert,  während  ich  der  Construction  wegen  eine  Umstellung  vorge- 
nommen habe. 

XVII  4  haben  wir  beide  die  von  S.  aufgenommene  Lesart  Dale- 
champs  communiter  verworfen  und  die  Vulg.  comiter  aufgenommen. 
In  den  Zahlen  weichen  wir  von  einander  ab.  Der  Hg.  gibt  sowol  §  3 
als  §5  wieS.  IIS,  während  ich  eine  Lücke  bezeichnen  zu  müssen  glaubte, 
da  die  exacte  Preisangabe  erfordert  wird.  Eben  so  ist  es  zu  tadeln, 
dasz  §  5  die  Zahl  CLXXX,  die  sich  in  den  Hss.  nicht  findet  und  gewis 
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unrichtig  ist,  ohne  Bemerkung  abgedrockl  wird;  ich  habe  CLV  ver- 
matet  and  §  6  sex  statt  quattuor  {VI  statt  IV)  geschrieben.  Eben  so 
versteht  es  sich  wol  von  selbst  dasz  man  ebd.  nicht  uihii  .  .  iurrjante 
Domitio  fuisse  dicendum^  sondern  mit  mir  .  .  iurganti  zu  schreiben  hat. 

XVIIl  7  sind  wir  wieder  zusammengelrolTen ,  indem  statt  conse- 
cutum  der  Hg.  conseculus,  ich  consecutus  est  schreibe,  letzteres  weil 
das  folgende  Wort  mit  st  anfangt.  Dagegen  weicht  der  Hg.  §  11  von 
den  Hss.,  denen  ich  nach  S.  gefolgt  bin,  ohne  Noth  ab,  indem  er  exisli- 
Viabant  statt  -banlnr  liest,  wahrscheinlich  nur  aus  Versehen,  denn  die 
Script,  discr.  schweigt  daniber.  Dasz§  14  statt  et  vielmehr  nec  zu  lesen 
ist,  glaube  ich  in  der  Chrest.  S.  224  bewiesen  zu  haben,  ebenso  dasz 
§  16  stall  est.  T.  Seius  zu  lesen  ist  est.  Seius,  denn  er  hiesz  Marcus. 
§  20  ist  mehreres  zu  berichtigen,  serentem  inceneruni  dati  konores 
Serranum,  unde  ei  et  cognonien.  So  schreiben  S.  und  der  Hg.  mit  S; 
letzterer  verweist  dazu  uufXXI  101,  wo  von  einer  Pflanze  gesagt  wird 
vfide  ei  et  nomen.  Aber  das  war  es  nicht,  was  der  Aufklurung  be- 
durfte, sondern  die  Beschrönkiing  des  Cognomen  auf  den  öinen  Serra- 
•  nus,  wahrend  es  einer  ganzen  Familie  gehörte.  Da  diese  unstatthaft 
ist,  so  hat  man  mit  den  übrigen  Hss.  und  der  Vulg.  ei  et  wegzulassen. 
Ferner  hat  der  Hg.  wol  eingesehen,  dasz  in  der  Erzählung  von  Cin- 
cinnatus  der  Text,  wie  er  bei  S.  zu  lesen  ist,  nudo  plenoque  pulceris 
eliammtm  ore  keine  Gewähr  und  keine  Wahrscheinlichkeit  hat;  aber 
was  er  selbst  gibt  ti.  plenoque  nunti  lahorum,  d.  h.  sudoris,  bürdet 
dem  Schriftsteller  einen  unleidlich  gezierten  und  ohne  Beisatz  ganz 
unverständlichen  Ausdruck  auf.  Was  ich  gegeben  habe  nudo  plenoque 
nunc  tarn  annorum  schlieszt  sich  auf  das  engste  an  a  nuntia  morunt^ 
D  nunti  ac  morum  und  besonders  an  d  an,  wo  nuulia/J/  morum  an- 
deutet dasz  einige  Buchstaben  ausgefallen  sind.  §  37  habe  ich  mit 
^  Td  ab  in/lma  natalium  huniHitale  geschrieben;  der  Hg.  läszt  mit  S. 
die  Praep.  aus,  allerdings  nicht  unstatthnfl ,  aber  der  Gegensatz  wird 
kräftiger,  wenn  ab  humilitate  consulatum  meritus  einander  gegenüber- 
stehen. Ich  ubergehe  unbedeulendes,  wie  39  die  Frage,  ob  nicht 
mit  mir  tilissimo  statt  -os,  "JJ  40  ob  nicht  mit  S.  ex  oraculo  statt  ora- 
cula  gelesen  werden  musz,  und  mache  nur  im  vorbeigehen  auf  das  Ver- 
sehen §  107  aufmerksam,  womit  die  Vulg.  in  fabula  quam  aululariam 
scripsit  statt  inscripsit  ohne  Angabe  der  Variante  beibehalten  ist. 

Dagegen  nöthigt  uns  Buch  XIX  noch  zu  einigen  Bemerkungen. 
§  3  sed  in  qua  non  occurret  vilae  parte  (//ni/ni),  quodre  miraculum 
tnaius  herbam  esse  usw.  schreibt  der  Hg.  mit  S.  Es  leuchtet  aber  ein 
dasz,  wenn  die  zweite  Frage  im  Praesens  geschieht,  dasselbe  auch  von 
der  ersten  gilt,  also  mit  d  occurril  aufgenommen  werden  musz.  Lob 
verdient  hier  die  gleichmäszige  Durchführung  des  Masculinums  bei 
die  nach  Pseudo-Apulejus,  worin  S.  und  Ree.  nach  den  Hss.  schwan- 
ken. Ob  man  ebd.  aes/a/c  rero  proxima  oder  aeslate  vero  posl  XV 
lesen  soll,  läszt  sich  nur  nach  den  Hss.  entscheiden;  der  Hg.  ist  mit 
S.  d,  Ree.  a  gefolgt,  den  er  für  besser  hall.  Die  schwierige  Stelle 
§  5  hat  der  Hg.  durch  eine  Einschaltung  zu  heilen  gesucht:  iam  tero 
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IM  tda  Mite  esM  fMa^rii  ntmigüt,  sed  qmmmii  rnKpfikMU  mUkm^ 
mmwm  singtäM  wthofu  sufficioßi^  mtp9r       Hmm  mddi  mImim». 
tOim  Mto  .«9W*  Er  UmI  fwaiwtrfi  vi»,  hat  aber  tbeniohen  dsM  mIumi 
PMmm  OMR  fft»  vermtel  halte,  wie  S.  enfahrt.  Du* Wirde  bm  g». 
wie  Ullifea,  wem  du*folgeide  9donm  dadereh  erklirC  wir«.  Da 
die»  Ml  üUa  eefo  niebC  yerbaadea  wtodea  kaaa,W  Ree.  aogenowaea, 
ee  sei  im  Arebetypaa  nm  awei  Zeileo  verrfiokt  gewesen  und  geiiOra 
M  rnmpUtudmi  wie  antennarum  zu  arbores.  Den  folgenden  Satz  hat 
S.  nach  Apulejos  vielfach  geändert;  der  Ilg.  ist  wie  Ree.  und  Strack, 
in  der  Uebera.  Ii  S.  X  za  der  hei.  Ueberlieferoog  zurückgekehrt. 
Diese  gibt  ne^ue  id  Qinum)  viribus  suis  necti^  sed  fraclum  tunsumqme 
et  in  mollitiem  lanae  coactum  iniuria  ac  summa  audacia  et  perte^ 
nire.    In  den  letzten  Worten  nimmt  der  Ug.  mit  S.  eine  Lücke  an, 
die  er  folgenderniaszen  auszufüllen  vorschlugl:  coactum.  iniuria  ac 
summa  audacia  est  per  cehiculum  tale  ad  longin quas  ter- 
ms perveiiire.  est  halte  schon  Struck  vorgeschlagen,  der  ohne  Lücke 
lesen  will  ad  summam  audaciam  est  percenire.    Dieses  ad  ist  gewis 
richtig,  im  übrigen  aber  viel  einfacher  zu  helfen,  wenn  man  statt  , 
audacia  et  liest  audaciae  und  iniuria  als  Abi.  instriim.  mit  coactum 
verbindet,  d.  h.  die  Uubill  welche  dem  Fluchs  durch  das  brecjien  wi- 
derfährt. §  22  schreibt  der  Hg.  nach  Hss.  mit  Strack  ßaiu  cersico', 
loria  pelleme  (ee.  imignia) ,  besser  ale  S.  weleher  vereicolor»  Aot 
päkm»  las.  Da  aber  die  Flaggen  niebt  getrieben ,  sondern  entlklial 
werden,  ift  wol  von  Ree.*  besser  naeh  a  9§nieolaria  9pmdmU»  «ad 
0  nwnieoimrias  peUmUe  gesobrieben  eersi'eelpfia  espaiMnt0.  %  SS 
bei  der  Hgl  die  Vnig.  posiea  in  Ihemirii  lamhm  umbram  fecßre  (so, 
Mia)  beibebaltea,  wo  tmuum  nnerklirlieb  bleibt,  denn  dass  die  Segel 
aneb  aaaierbalb  der  Tbeater  gebraaebl  wurden,  verstebt  sidi  Ja  von 
selbst.  Streeks  Vernninng  slanit  widerstreitet  dem  folgenden,  dn  die 
Znsehaner  in  Catalus  Zeit  aaszen;  S.  schligl  specianii  vor,  gewif^ 
riditig,  nur  war  es  nicht  Mkig  die  Hndung  zu  ändern.   §  24  wird 
TOB  Marcellus  gesagt,  dasz  er  O.  d.  Kalmd,  ÄugusH  ^eiis  forum  in- 
umbravit^  worin  S.  nach  a.  d.  eine  Lücke  annimmt,  besser  als  der  Hg.,- 
der  gar  nichts  ändert,  obgleich  der  letzte  Juli  doch  pridie  Kai.  ge-* 
heiszen  hätte.    Da  wir  aber  aus  Cassius  Dio  LV  30  wissen  dasz  d|H| 
Forum  wülircnd  des  ganzen  Sommers  23  v.  Chr.  überspannt  wurde, 
und  allgemein  bekannt  ist  dasz  Marcellus  noch  in  demselben  Jahre  in 
Bajae  starb,  so  ist  anzunehmen  dasz  er  nach  dem  In  August  nach  Bajae 
gieng  und  damals  jene  Ueberspannung  aufhurle.   Also  musz  gelesen 
werden  ad  Kal.^  d.  h.  bis  zum  In  August.  §  26  schreibt  der  Hg.  ee/a 
nuper  et  colore  caeli,  stellata  ^  per  rudentis  iere  usw.    et  steht  in 
den  meisten  Hss. ,  Ree.  hat  es  mit  a,  welcher  Hs.  er  vorzugsweise' 
folgt,  ausgelassen;  indesseo  würde  es  an  sich  wol  an  seiner  Stelle' 
•ein.  Stall  tee  eehreibt  S.  «nd  naeb  ihm  Reo.  stelare,  weil  die  bejjt^ 
■ns.  ferrsre  beben,  woraue,  wenn  aan  dae  Bado  den  vorigen 
4aitt  niBMnt,  sieb  siefere  ergibt.  Die  VnIg.,  welebe  der  Hg.  beibehitt; . 
indel.aieb  in  Td,  nnd  die  Bnlaebeidung  ist  abgesebn  von  den  Baa.^ 
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f.weifoiiiaft;  ebenso  ob  man  im  fülfrciiiien  veiero  y\\c  der  Hg-,  und  S. 
oder  ans  a  mit  dem  Ree.  ceUrum  schreiben  soll.  Endlich  verdient 
ihoraciis  fdio  Hss.  -eä)  vor  der  Vulg.  thoracibus^  die  der  Hg.  beibe« 
httit,  den  Voi'/aig. 

Dio  angefahrten  Beispiele  mögen  genügen,  unt  das  im  Eirii^Mti^ 
ansgesprochene  Urteil  so  bestätigen.  Dia  Jaosche  Aasgabo  bleibt 
milanter  hinler  den  Leistungen  Silligs  znrflek,  hat  sie  aber  an  den 
maiataa  Stellen  eatsobiedea  aberboll  aod  abgefeha  tob  ihrem  Werth 
ata  oorraote*)Handaaifabe  aoeh  in  4er  Beriehtigung  des  Textes  eine» 
wiridiehen  Portaehritt  gefehen.  Wenn  freilieh  noeh  manebes  u  Ihn» 
flbtig  bleibt,  ehe  wir  einen  Tdllig  genflgenden  Text  des  PUnins  besiiMSy 
so  wird  kein  billig  denkender  erwarten  ^  daaa  dieaer  den  aberttefarlett 
Verderbnissen  gegenfiber  Ton  enem  einaelnen  hergestellt  werde* 

Warabnrg/  Ludwig  UrUchf. 

■ .. . .  -  •  •  ►»■•'.,. 

■•  *  •)  Diese  Eigengcterfl  weisB  niemand  mehr  Ml  schlitzen  als  Reo., 
der  seine  Clureet.  PUnu  leider  durch  viele  Fehler  ireinuisialtet  sieht. 


lialilter  vnd  Graefien.   Sprachen  die  Römer  Samhril  oder  Grie- 
chisch? in  Briefen  an  einen  Freund  von  Lnduoig  Ross.- 
\  Halle,  6.  Schwetschkescher  Verlag.  1858.  XXVI  u.  97  S.  gr.  8. 

.^Mirt  vergleiebende  jSpraohforschnng  halte  bekanntlieh  gerade  in 
iiidni<üt<Mianii  In  den  eraten  Jahrsebaten  Ihres  Btfsteheas  mit  top» 
nski'l»  Cnllh|(i<iit<nng  and  manigfiioher  Hisgitnat  an  kimpren.  Un- 
beirrt  itordblbMisWnininngen  l^hr  sie  fort  sieh-  mit  ihrem  grossen 
M%tb«n  la  blidhiWipan  nnd  konnte  daa  am  so  mehr,  da  ein  irgend^ 
wl»  bagfgnialss  Mnayrneh  gegen  Ibra  Prineipien  von  keiner  Seite 
Tornommen  ward.  So  gelangle  die  naeh  and  nach  heranwaebsende 
Wissenschaft  allmählich  zti  einer  allgemeineren  Anerkennung,  indem 
Eunächst  ihre  Methode  für  die  neueren  Sprachen  als  die  allein  bereeh* 
tigte  von  allen  urteilsfähigen  anerkannt  ward,  dann  aber  aaoh  dio 
Vertreter  der  classischen  Philologie  seit  K.  0.  Müller  ihr  eine  gewisse 
Beachtung  zuwendeten  und  bnld,  wo  dio  Gelegenheit  dazu  sich  darbot, 
B.  bei  den  nUjiihrlirhf n  Philolofrenvcrsnmmlungen  ibre  Bererlüi^'img 
und  RedeuluüL"  olTt  n  niierkannten.  In  ii llci  neuester  Zeit  hut  hosunders 
Theodor  Mommsen,  dem  man  weder  eine  besondere  Vor)inl)(  fiir  das 
vielen  so  verbasz.le  Indien  zutrauen  noch  den  Mct.sterbiief  zunfüger 
Gelehrs;jinlvcit  absprechen  duri(c,  durch  das  Gewiclit  .seines  Namens 
und  tlie  ropuluritüt  seiner  römischen  Geschichte  viel  y\\v/,u  buigelt  jg'en, 
weilei'c  Kreise  auf  die  Uedeulung  einer  \\  issonscbaft  aufmerksam  zu 
machen,  gegen  die  mit  bloszer  Gerin^scbat/.ung-  nicht  mehr  aufzukom- 
men war.  Aber  gerade  Mommsen  auUle  der  Aulasz  zu  einem  olTeneik 
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Angriff  werM.  Gereiil  «Ivrtli  VM  ilm  ■•fgeio—im  Ergeb« 
iiife  4er  ▼ergleioheadaa  Spraekforfolinig  inlerainail  et  Hr.  Lvdwig 
iMi  in  den  Torliegeades  Biiclie  die  Heopltttie  dieeer  Wliieifcheftt 
miehtt  swar  in  Betreff  de«  Yerhiltnisiei  der  ItaUker  des  Gri«* 
«Imb,  aber  tob  de-aas,  wie  aieh  gleiek  leigett  wird,  aaeh  in  Tiel  wel« 
'  lerer  Aaedehnng  mt  der  ilun  eignen  rflekilehtileeen  EnlfobiedeaheU 
an  beetreileD. 

AUoida  bätien  wir  endlich  ofTeoen  Krieg »  der  gewis  immer  bee- 
ser  ist  alt  verhaltenefl  Grollen  ;  ^  hätten  wir,  wns  eigenütek  noebgir 
■iebt  da  geweiea  ist,  einen  bestimmt  gefaszten  Widersprnck  nnd,  was 
mehr  ist,  einen  Widerspruch  der  sich  wenig^stcns  nicht  ausschliesxlicli 

auf  das  ArgumpiU  sliilrf,  dos  bisher  fast  allein  gellend  gemacht  ward, 
dass  der  widcrsprechendü  nichts  von  der  Sprache  verstehe,  welche  dio 
verg^leif liendü  Sprachforschung  als  ein  sehr  wichtiges  Mille!  für  ihre 
ljnierbijchun;;ün  [)l lrn(  hlet.   Nicht  als  ob  ilr.  R.  etwas  vom  Sanskrit 
verstände.  I^r  vcr\^  aliri  suh  S.  XXUI  gegen  diese  Znmutung,  und  wir 
mflssen  diesem  ununiwunücnca  l>ckenntnis  iillcrdings  einige  Bedeutunc^ 
beilegen  bei  der  Beurteilung  eines  Baches,  das  enlschoidcn  will,  ob 
die  Römer  SanskriL  odci  Griechisch  sprachen.  Aber  JJr.  ii.  versucht  es 
(loch  auch  noch  einige  andere  Einwendungen  beizubringen  und  ver> 
'  arbeitet  zur  BegrQBdoag  selber  entgegenstehenden  Ansicht  ein  weit« 
i<Aiehtiges  MateriiL  Aneb  iat  ea.ntehl  etwa  prineipielle  Abneigung 
gegen  jeden  rergleiehen  von  Spraehen  untereinander,  niobt  bnaMniiti- 
ieher  Widerwille  gegen  den  Znsaninienbang  der  elaseiseben  VdUur 
nit  Barbaren  oder  voreicbtige  Beechrinknng  anf  niher  liegende,  wie 
mancbe  gtanben,  in  reinliober  Absondemog  sn  haltende  Gebiete,  wae 
Hm.  B.  sn  feinem  Angriff  bewegt.  Anob  er  vergleieht  nieht  bloai  das 
Leteiniaehe  mit  dem  Grieebbchcn,  sondern  auch  beides  gelegentliek 
mit  romanischen  Sprachen,  sein  Blick  fällt  bisweilen  auf  Deutschland, 
er  erinnert  sich  der  danischen  Studien  seiner  Jugend  und  Itiszt  aiit 
^mehr  Vorliebe,  anf  Rötb  gettlltit,  aegyptische  Wörter  über  ^das  blano 
Meer'  zu  den  Griechen  wandern.  Diese  Neerfahrt  bekommt  allerdings 
den  aegyptischen  Göttern  so  schlecht,  dasz  sie  sich  unterwegs  in 
Thiers  vcrwnndoln,  AMN  in  auvog^  'der  fuchskcipfige  Aneptt"  (S.  Ii) 
in  aX{o%t]%,  Aber  so  viel  ist  doch  klar,  nicht  dasz  die  Sprachlor- 
sehung  vergleicht  ist  ihm  zu  \>  i  du  r,  sondern  die  Art  wie  sie  vergleicht. 
Seihst  das  will  er  (S.  XXiV)  ^ nicht  leugnen,  dasz  initunJer  eine  g^rie- 
chischo  oder  lateinische  Form  oder  Beugung  passend  mit  einer  sans- 
kritischen zusaiTiiMcn^^estelll  iiiul  verglichen  werden  kann'.  Nein,  was 
er  vor  allcia  beslreilet,  das  lil  die  Mclhudo  jener  Wissenschaft,  na- 
mentlich also  das  suchen  nach  Regeln  und  Gesetzen:  denn,  heis^/a  es 
S.  16  ^den  Launen  dea  nenscbliohen  Gehörs  und  der  Sprach  Werkzeuge 
liiil  aiob  nieht  ait  Kegeln  nod  Geaetaen  beikoamen';  ^daa  einaige 
Geaeta*  teaen  wir  S.  17  *iat  der  Uaai^;  «kein  Bnobatab  (S.  66)  ial  for 
einer  Unbildttng,  einen  Wechsel,  etaer  Umstellnng  aieber'r^bei  den 
Nenrinibna,  die  doeh  der  Kern  jeder  Spraebe  aind,  iat  anf  Gescbleeht 
nad  DeeUnntiott  in  den  neif  ten  F^Uen  keine  Bfiokaiebt  an  nebaea.' 
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Das  ist  ja  aber  eben  das,  w^oraof  die  neoere  Sprachforschung  am  niei> 
sten  hält;  nach  allen  jenen  kleinen  Dingen  fragt  sie  recht  viel  und 
ernstlich  und  traut  sich  entschieden  zu  darüber  Gesetze  und  Regeln 
aufzustellen.  Gerade  durch  ihre  Strenge  hat  sich  diese  echt  deutsche 
Wissenschaft  allmählich  auch  bei  den  Nachbarvölkern  Eingang  ver- 
schafft. 'Grimmas  law'  nennt  der  Engländer  jenes  constitutive  Lautge- 
setz, das  für  seine  wie  für  unsere  Sprache  Jacob  Grimms  Scharfsinn 
erschlosz.  In  Frankreich  beginnt  man  auf  die  Ergebnisse  deutscher 
Sprachforschung  zu  achten;  in  Italien  stiftet  man  eine  Zeitschrift  für 
sie,  während  die  Slawen  mit  ihrem  angeborene!  feineu  Sprachsinn 
schon  langst  sich  das  neue  Licht  zu  nutze  machten.  Wer  also  Gesetzo 
und  Regeln  für  die  Sprachforschung  verwirft,  der  tritt  nicht  etwa 
hlosz  Mommseu  und  denen  die  neben  ihm  die  Ethnographie  Italiens  auf- 
hellten, nicht  blosz  üopp  und  seiner  Schule,  Lassen,  Burnouf,  Rawlin- 
8on  den  Enlzifferern  der  persischen  Keilschriften,  er  tritt  ebenso  gut 
Jacob  Grimm  und  der  gesamten  germanischen  Philologie,  Diez  und  den 
ihm  folgenden  Bearbeitern  der  romanischen  Sprachen,  Schafarik,  Mik- 
losich,  Schleicher  den  Erforschern  der  slawisch-litauischen  Welt,  Zeuss 
dem  Eroberer  des  keltischen,  so  lange  misbrauchten  Gebiets  entgegen. 
Ebenso  rückt  er  gegen  Wilhelm  von  Humboldt  ins  Feld,  denn  er  be- 
kämpft die  Grundanschauung,  welche  dessen  Epoche  machendes  Werk 
durchzieht.  Und  steht  denn  etwa  die  specißsch  philologische  Sprach- 
forschung unserer  Tage  auf  anderm Boden?  Mag  sich  die  Untersuchung 
der  lateinischen  Sprachgeschichte  aus  eignem  Entschlusz  in  gewissen 
engeren  Grenzen  halten,  auch  Lachmann  und  Ritsehl  suchen  überall 
nach  Regelu  und  Gesetzen,  sie  legen  alles  Gewicht  auf  das  was  Hrn.  R. 
geringfügig  scheint  'Lautgesetze,  Beachtung  der  Quantität  der  Vocale' 
usw.  (S.  17).  Ja  was  werden  unsere  Naturforscher  dazu  sagen,  dasz 
nach  Hrn.  R.  neuer  Theorie  (S.  16)  die  ^  empirische  Beobachtung  und 
Wahrnehmung'  in  einen  eigcnthümlichcn  Gegensalz  zu  dem  *  suchen 
nach  Gesetzen  und  Regeln'  gebracht  wird?  Als  ob  nicht  das  das  Ziel 
jeder  Beobachtung  sein  müste,  von  einzelnen  wahrgenommenen  Fullen 
zu  durchgreifenden  Gesetzen,  von  der  Zufälligkeit  der  Erscheinungen 
tu  einer  erkannten  Nolhwendigkeit  aufzusltigen.  Seit  Flaton  ist  man 
doch  gewohnt  das  wissen  von  dem  bloszen  meinen  daran  zu  unter- 
scheiden, dasz  jenes  sich  auf  Einsicht  in  die  Gründe  der  Dinge  stützt. 
Also  gesetzt  es  stände  mit  der  Sprache  so  wie  unser  Vf.  behauptet, 
gesetzt  sie  wäre  wirklich  so  ganz  der  Spielball  der  Launen  'des  Ge- 
hörs und  der  Sprachwerkzeugo',  was  müsten  wir  folgern?  Doch  wol, 
dasz  wir  auf  ein  wissen  von  der  Sprache  verzichten  müsten,  damit 
also  freilich  auch,  dasz  von  Beweisen  in  sprachlichen  Fragen  nicht  die 
Rede  sein  nnd  dasz  Hrn.  R.  Ansicht  von  dem  Verhältnis  der  Graeken ) 
zu  den  Italikern  auf  keinen  höheren  Werth  als  die  seiner  Vorgänger, 
im  besten  Falle  auf  den  eines  glücklicheren  rathens  Anspruch  machen 
könnte.  , 
Von  dieser  Einsicht  in  die  Lage  der  Dinge  ist  der  Vf.  unserer , 
Schrift  freilich  weit  entfernt.  Er  glaubt  es  eigentlich  nur  mit  Mommsea , 
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zu  thon  za  haben.  Momvmm  4bselire€k6nde  Silze'  (S.  IX)  aber  Her^ 
kiinft  aod  Gliedenmlr  der  MitfliMi  Stlmao  iiad  der  AaUsi  seiae» 
StreibnfM  in  ein  ihm  tMtt  ni^l  ebea  rerlnates  GeUtt.  Br  w«ttd«r» 
•ieli  dass  Honmsen  dieae'  SItia  so  raaah  rar  arwieaai  halte,  hekfioh- 
teC  MoainaeB  ao  aefar  ala  die  eimige  (hielte  fftr' dieae  BriceaiCBia,  daas 
er  waa  ihn  in  fleverea  Werken  ihnttehea  begegnel  fftr  ^naeb^eaehrle- 
hen*  aaa  Vomnaen  erkllrt  nnd  Tor  alleai  ?on  deaaen  Aalorilit  Ctrehtel, 
daas  aie  dieaer  *Verirrang^  Veraehnb  lebten  werde.  Moamaen  hednrf 
weder  meiner  Verlheidi^ung:  noch  meinen  Lobes.  Er  wird  aelhil  nieht 
daranf  Ansprach  machen  in  dieaen  Fragen  die  Bahn  gebrochen  tn  hn» 
ben.  Die  Stellung  der  Italiker  zu  den  Griechen  ist  aüerdiafa  TOn  ihm 
acbirfer  bestimmt  und  heller  beleuchtet;  aber  gerade  in  Bezug  auf  das 
geschwisterliche  Verhältnis  heider  Völker  und  ihre  Verwandtschaft  mit 
dem  Norden  wie  mit  dem  Osten  verzeichnet  er  nur  mit  kundiger  Hand 
was  andere  vor  ihm  gefunden  haben.  Die  Beweise  dafür  —  es  ist  fast 
lacherlich  dasz  man  das  sagen  imisz  —  sind  natürlich  anderswo  zu  fin- 
den, in  jenen  Wielen  Bänden,  weiche  die  vergleichende  Sprachforschiin^ 
in  die  Welt  ji^esandt  hat',  wie  Hr.  R.  S.  XXIll  sagt,  von  denen  jedoch  er 
selbst  xliog  oioi>  ctKOvCsv.   Wie  wenig  er  es  für  der  Mühe  werlh  hielt 
selbst  in  die  bekanntesten,  ohne  alle  Kenntnis  das  Sanskrit  jedem  ver- 
ständlichen Werke  dieser  Art  einen  Blick  zu  werfen,  zeigt  sich  unter 
andcrm  S.  3.  Dort  wundert  er 'sich  dasz  man  bei  der  Zusammenstellung 
*friechischer  und  lateinischer  Wortreihen'  aich  lieber  an  das  iiirien-* 
.  leben  nnd  den  Aokerban  ala  an  die  Beceichnnng  der  Verwandtaehafla^ 
i^dn,  *d«r  liOri^^n  Btldangr  nnd  (Hinderung '  gehalten  habe,  nad^ 
beginn!  aeine  Wortreihen  eben  damit,  ala  ob  daa  etwaa  nenea  wlre.~ 
In  Knhna  aehtaem  Anbatie  *snr  illeaten  Cnltar  der  indogermankehan 
Vdlker»  (WAeni  indlaehe  Stadien  Bd.  1),  i»  Jacob  Cfrimma  «Geadilehln^ 
der  dentaehen  Spraehe*  —  nm  nnr  iwel  aehr  bekannte  Sehrifinn  si: 
nennen  —  bitte  er  alles  was  er  anchte  samt  den  entapreehendta  iidl^^ 
•eben,  dentaehen,  alawischen,  litauischen  Wörtern  fiaden  können.  Wdvr 
Nommaen  und  andere  diese  Wortreihen  nur  kurz  erwdhnteil,  iafpK^ 
schab  es  wol ,  weil  das  meiste  nachgerade  ailzubekanni  achien.  Dmb 
die  Mutler  auf  Skr.  mdtar,  das  Haus  dama-s,  der  Herr  und  GaU^pm*'" 
ti  s  hciszt,  dasz  nicht  blosz  Griechen  und  Italiker  das  geborenwerden'> 
mit  der  W.  f/e«,  sondern  auch  die  Inder  mit  fjart,  folglich  die  Indo- 
germanen  mit  (jan  bcziichneten ,  ist  heutzutage  doch  wirklich  nicht 
mehr  eine  so  verborgene  Weisheit,  dasz  sie  immer  noch  wiederholt 
werden  milste.    Noch  niislirher  ahor  ist  es,  dasz  Hr.  l\.  selbst  die 
Grundansicht  derer  die  er  bekämpft  iseiner  Aufmerksamkeit  nicht  wür- 
diffl.  Denn  wenn  wir  ihm  auch  seinen  Abscheu  vor  den  *  indischen 
Gülterfratzen'  (S.  XXII)  unter  der  Bedingung  gestatten  wollen,  dasz 
er  von  uns  keine  Verehrung  für*  die  aegyptischeu  Thiergötter  in  An- 
sprach nimmt,  wenn  wir  ihm  selbst  daraus  keinen  Vorwurf  machen, 
daai  er  S.  XXIII  sich  fdr  berechtigt  bill,  die  Sanskritkenntniaae  ani^* 
derer  —  er  aelbat  besitst  Ja  h^ino'^  fttr  gering  za  erkUren:  dieFor« 
dernttgr  lat  doA*  billig,  daai  Mner  erst  an  Tcrateben  Teranobe  waa  nr'^ 
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bestreitet.  Aber  Hr.  lt.  dispensiert  sich  auch  davon.  Es  hiesze  die 
Geduld  der  Leser  misbrauchen,  wollte  ich  mit  mehr  als  einem  Wort 
darauf  hinweisen,  dasz  es  keinem  verstandigen  Gelehrten  eingerallea 
ist  die  römischen  oder  griechischen  Götter  aus  den  späten  indischen 
^Götterfratzen'  oder  überhaupt  irgend  etwas  in  Italien  und  Griechen- 
land aus  Indien  abzuleiten.  Und  doch  declamiert  Hr.  R.  bestandig 
gegen  'indische  Einwirkungen'.  Den  einfachen  Grundgedanken  der 
vergleichenden  Sprachforschung,  dasz  der  gemeinsame  Stamm  der 
später  getrennten  indogerinanischen  Völker  in  Hochasien,  lange  ehe 
es  Römer,  Griechen  und  Inder  gab,  ein  Volk  bildete,  dasz  von  jener 
gemeinsamen  Heimat  jedes  Volk  sich,  wie  Mommsen  sagt,  'eine  ge- 
meinsame Ausstattung'  an  Sprache,  Glauben  und  Sitte  in  die  neue  be- 
sondere Heimat  mitnahm,  wo  diese  individuell  entwickelt  ward,  die- 
sen ohne  alle  Kenntnis  des  verrufenen  Snnskrit  faszbaren  Grundge- 
danken hat  Hr.  R.  entweder  nicht  verstehen  wollen  oder  doch  nicht 
verstanden.  Wie  könnte  er  sonst  S.  XXIV  mit  dem  Hauptbedenken 
gegen  den  Gebrauch  des  Sanskrit  vorrücken  dasz  'nicht  ein  einziger 
geschichtlicher  Faden  auf  irgend  eine  Einwirkung  des  alten  Indien 
auf  Griechenland  deutet'  ?  Freilich  hätte  bei  einiger  Ueberlegung  des 
Sachverhaltes  auch  die  pikante  Titelfrage  'sprachen  die  Römer  Sanskrit 
oder  Griechisch?'  fallen  müssen.  Man  könnte  natürlich  mit  ebenso 
viel  Verstand  fragen,  sprachen  die  Griechen  Golhisch,  oder  sprechen 
die  Litauer  Lateinisch? 

Aber  freilich  das  Sanskrit  gilt  der  vergleichenden  Sprachforschung 
für  eins  der  wichtigsten  Zeugnisse  von  dem  ältesten  Zustande  der  in- 
dogermanischen Sprachen  und,  sagt  Hr.  R.  S.  XXIII,  'wie  Sanskrit 
eigentlich  in  lebender  Rede  gelautet,  davon  dürften  die  Sanskritisten 
nicht  viel  wissen'.  Nun  immer  noch  eben  so  viel,  vielleicht  mehr  als 
wir  von  der  Aussprache  des  Griechischen  und  Lateinischen  wissen. 
Gerado  vor  kurzem  sind  aus  der  Vedalitteratur  genaue  Beschreibungen 
der  sanskritischen  Laute  bekannt  geworden  und  diese  haben  Max  Mül- 
ler und  ganz  neuerdings  (Ztschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  1858  H.  5)  Rudolf 
V.  Räumer  zu  interessanten  Untersuchungen  nicht  blosz  indischer  Laute 
veranlaszt.  Uebrigens  brauchte  man  ja  nur  die  Aussprache  der  heuti- 
gen Brahmanen  nachzuahmen,  wollte  man  für  das  Sanskrit  eine  ähn- 
liche Basis  gewinnen,  wie  Hr.  R.  sie  für  das  Griechische  im  heuligen 
Itacismus  zu  besitzen  glaubt.  Denn  dasz  der  Itacismus  'seit  Inachos 
und  wenn  es  etwas  noch  älteres  gibt'  (S.  VI)  geberscht  habe,  gilt  ihm 
für  zweifellos;  auf  die  Kenntnis  dieser  Mebendigen'  Laute,  wie  sie 
heute  zu  hören  sind,  legt  er  überall  einen  besondern  Nachdruck.  Al- 
lein man  sieht  nicht  ein  warum.  Denn  da  es  nach  des  Vf.  eignen  Wor- 
ten (S.  17)  bei  einer  Verglcichung  'auf  die  Vocale  gar  nicht  ankommt' 
und  auch  die  Consonanten  allen  'Launen  des  Gehörs  und  der  Sprach- 
werkzeuge' ausgesetzt  sind,  so  ist  es  ja  ganz  gleichgültig,  ob  r}  wie  i 
oder  w  io  e  gesprochen ,  ob  gelispelt  ward  oder  nicht.  Auch  setzt 
sich  Hr.  R.  selbst  nirgends  die  Schranke  des  'lebendigen  Klanges'; 
sumnus  vergleicht  er  getrost  mit  ipnos,  monumentum  (S.  59)  mit  mnimaj 
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fuctis  mit  fikos^  das  lispelode  d  rerwavdell  tick  für  ihn  ntelit  ktosx  in 
das  ihm  Mhe  llefeade  londefn  aieh  in  d,  /,  6  (S.  47),  ja  sogar  In 
>  I  (8.  48  foffica)  m4—- dvrdi,  ▼•nBltUmif  etoe«  9  —  » j»  (S.  49 
i/9off  /ff/>i5).  Mui  si  dietn  ReiialtaIeD  —  die  der  Vf.  selbst  ^aberrt- 
ichend'  Sadet  —  konS»  ein  BCaeisi  «lleBAilts  tach  geliiifea. 

^Tot  den  saMkrititcbcB  Stadien  In  ellgeaieifleii'  beiifet  ei  9. 
XXni  *deiike  ieh  tiemlleli  gerinir,  dein  ieli  sehe  aielit,  dasi  dieselbe« 
irgeod  ein  erhebliches,  am  wenigsten  ein  positiv  gescbiohllltdies  Er* 
febeis  geliefert  haben  als  das  in  seiner  Berecbligong  immer  aoch  be- 
denkliche Wort  «indogermanisch»,  mit  dem  so  viel  Unwesen  getrieben 
wird  nod  das  am  Ende  nichts  anderes  aussagt  als  dasz  die  enropaei* 
sehen  Völker  und  deren  Sprachen  ihre  fernsten  Wnrzeln  in  Asien  ha- 
•  ben ;  was  man  seil  dem  berühmten  Thnrmhnn  zn  Babel  bereits  wfiste, 
nur  anders  auszudrücken  pfleutt».'  Wir  heben  diese  Worte  in  ihr(  in 
Zusammenhang  heraus  als  Probe  der  Art,  in  welcher  der  Vf.  sich  iier- 
ausnimmt  Aber  Gebiete  des  N^  issens  abzusprechen ,  die  ihrii,  wie  er 
selbst  gesteht,  verschlossen  sind.  Also  die  durch  staunensvverUicn 
Fleis«  und  Srhartsnin  erschlossene  Cullurwelt  Indiens,  die  entzifferten 
Keilschrifieu ,  die  genaue  Lnlcrscheidung  zwischen  Semiten  vuui  luiio- 
germanen,  die  Entdeckung  einer  ursprünglichen  Gemeinschaft  zwischen 
Völkern,  die  bis  dabin  für  völlig  verschieden  galten,  die  Eröffnung 
eiaas  Bttdtas  i«  eine  geistige  Welt  Tor  aller  Historie  —  siebt  Hr.  R. 
^ese  Raseltate  aicbl,  oder  bill  er  sieb  fttr  den  Mann  die  Arbeit  der 
,  grossen  Forsober,  die  sie  gefanden,  die  aber  nicbl  immer  das  GIgok 

Sebabt  haben  mit  seinen  Ansichten  snsammen  sn  ireiTenv  ant  einer 
brase  wegsublasea? 

Aber,  so  lesen  wir  S.  XXIV  *beim  Sanskrit  steht  das  grosse  Be- 
danken entgegen ,  dass  man  gar  nicht  weiss  wie  alt  die  Sprache  and 
Ihre  Litteratur  ist.*  Der  Litteratar  rinmt  er  selbst  hernach  ^nach  Max 
Dnncker'  das  respectable  Alter  ein,  sie  habe  swischen  1800  and  1500 
V.  Chr.  sich  zn  bilden  angefangen.  Aber  die  Sprache?  Weisz  denn 
Hr.  R.  wie  alt  die  griechische,  die  lateinische  Sprache  ist?  Wie  soll 
e«i  nn?  tirmcn  Deutschen  |:;'ehen,  deren  Lilleralur  ntrhf  fther  UlphÜHS 
hinaus  reicht?  Unsere  Sprache  darf  wol  gar  nichl  in  Betracht  kom- 
men; vielleicht  haben  unsere  Vorfahren  ersl  von  den  Römern  sprechen 
gelernt.  Warum  auch  nicht  ebenso  gut  wie  die  Ilalikor,  die  so  herz- 
lich schlecht  das  GriAchischc  nachsprachen,  das  ihnen  die  hellenischen 
Ansiedler  narh  Hrn.  R.  vorredeten?  Zwischen  Sprache  und  Schrift, 
^Sprache  und  Lilleralur  liep:t  nacii  unserem  Vf.  überhaupt  eine  geringe 
Klaft;  ohne  Geschreibsel  kann  er  sich  im  Grunde  gar  keine  Sprache, 
viel  weniger  natarlich  Poesie  denken.  Nach  seioer  Theorie  scheiql  es  - 
also  fast  als  ob  die  Inder  ihr  aidf^r  erst  von  den  dorisebea  Griechen, 
die  Inder  und  LItaner  ihr  aet-s  (ScbaQ  von  den  Rdmem  a«f  litterari- 
sebem  Wege  empfangen  bitten.  Und  griechische  Schulmeister  haben 
wol  die  Inder  das  Pamdigma  von  Mmm  gelehrt,  das  sie  in  ihrem 
daädmi^  and  aneb  die  Litiner,  die  es  in  d««s'  nadbplapimrtan« 

Wir  kosme»  nn  dem  Hanptargnmenl.  *Dn  alle  Tugleickende 
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Sprachforschung  nieiuus  wissens  dücIi  nichl  in  der  Ausdelinaag  mch- 
g4i^wüi>eu  hat,  dtisz  das  Lateinische  nur  ein  lu  audern  Buchstaben  ge- 
schriebenes und  sjMIler  lor  Scbriftsprache  erhobenes  Gemisch  verschie- 
deaer  grioeUielier  Mmdarteo  itl»  wie  m  aef  dteseo  BlfiUern  geschieht, 
«0  bim  ieh  berechtigt  so  refe^elwidrig  tqh  ikt  wa  Mm/  Das  ist  dea 
PadelsKen.  Die SfiTMlivergleichaag  hei  lieht  8üeh«B,WM Hr.  R.  geie^- 
hea  wd  geleg eatliah  aioh  eehOB  in  geringeren  UntAinge  anagesproelMg^ 
hnl;  ieiae  Ansidit  iat  ao  evideftt  die  riehlige,  denn  eine  Wiieenechtf^ 
di«  etwee  io  «videntea  nicht  erkensle^  Mehla  werlh  aein  fcnnB.  Dim. 
ffthrt  nna  denn  endlich  sn  der  Frage ,  nm  die  ee  aieh  ia  dieaer  Mrtll 
handeU. 

Oieae  iat  durchaus  nicht ,  ob  die  R&mer  Sanskrit  oder  Grieohiaeh 
apmehei,  sondern  ob  die  italischen  Slundarten  Schwestern  oder  Töchter 
der  griechischen  sind.  Die  vergleichende  Sprachforachung  behauptet 
das  erstcre,  Mr.  H.  das  letztere.  Wie  begründet  er  seine  Aufstellung? 
Indem  er  auf  H5  Seilen  ein©  Menge  lateinischer  Wörter  mit  «griechischen 
vergleicht.  Als  oh  das  die  Spraciivergieichung  nicht  auch  (hate !  Ge- 
setzt alle  süiiic  Vergleicliuiigcn  wären  richtige,  so  würden  sie  eben  so 
ventg  die  von  ihm  bestrittene  Ansicht  w'iderle<j:en,  wie  die  sprechende- 
Aehnlichkeit  zweier  Menschen  die  V  oraussetzung  dasz  sie  ürüder  seien. 
Auf  die  Frage  nach  dem  ünlurschiede  zwischen  geschwisterlicher  und 
iöchlerlichcr  Aehnlichkeit  —  aUo  äui  die  iiuuptsßche  — -  kommt  der 
Vf.  gar  nicht  zu  sprechen,  wie  könnte  er  auch?  Dann  luuste  er  ja  über 
den  engen  Geaichtakreia  den  er  hehesacht  hinaasgehen  und  sich  iai  wei- 
teren gereiche  der  Spraahforacbnng  nach  den  Kriterien  beider  Ver> 
wandlachaflagrade  anaeh^*  Freilich  darfte  er  nirgenda  In  der  Welt 
eine  Sprache  inden,  die  in  aolcber  Weiae  aoa  den  Miaverallndnia  einer 
aftdem  hervorgegangen  wire,  wie  nach  aetner  Bebanplong  die  lete^ 
aiache  aoa  der  grieehiachen.  Die  Tergleichcttde  Sprachforachong  hat 
allerdings  Kriterien  fdr  beide  Verwandtachaftagrade  so  eraillteln  ge- 
glaubt. Sie  betrachlct  n^ewisse  dorchgreifende  Schwächungen  der  LaalOi 
AnA68ung  der  Hejuea,  Verataauneliing  zahlreicher  Wörter,  Entstehung 
.  neaer  durch  ZaaanmeDsetzung  und  Ableitung,  kQhnere  und  wiükdr» 
liebere  ümbiegungen  der  Wortbedeutung  ala  Zeichen  der  Töchter- 
oder Secundärsprachen  und  hat  die  alle,  von  unsermVf.  wieder  aufge- 
nommene Ansicht ,  (lasz  das  rntcinische  eine  Tochterspcache  des  Grie- 
chischen sei,  deshalb  verworfen,  weil  am  Lateinischen  diese  Eigen- 
schaften nicht  wahrzunehmen  waren,  sich  vielmehr  ujinieullich  in  sei- 
nen Lauten  eine  hohe  Allerthiauiichkeit  erkennen  iiesz.  Dbsz  dies 
Urteil  falsch  sei  beweii^t  ilr.  Ii.  nicht  bloss  Dicht,  sondern  versucht 
aucl)  nicht  einmal  es  zu  beweisen. 

Da  wir  es  also  gar  nickt  mit  einen)  ins  einzelne  eingehenden 
Widerspruch,  sondern  nur  mit  dem  Versuch  einer  Darstellung  von  an-* 
dorn  Geaichtspnnkten  ana  so  thaa  haben,  so  ist  eigentlich  eiae  weitere 
Beaehtuag  diaier  Sehrift  gani  aberfliiaig.  Aber  da  ea  aoeh  iauaer. 
nicht  gans  an  aoldica  fehlt,  welche  der  TcrgleiehendcB  fipraehfar- 
aohang  gegenüber  tob  einem  gewiaaen  Miilraaaa  erlUlt  siad,  woUea 
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wir  «18  iiwoch  üe  Mm  iMM  twfänmum  Imm  Cagtwiii  iM 
btHiiwälif  YmMtnm  im  mmt  tllfmMi«  iatereiiMli«  Fnif e  in 
•iaer  Mh»  Btitpitl«  iw  AatchMMV  tm  MafM.  ZaaMil  «tio 
•Im  Am«U  ricktiff  Twgliflkaier  W6rtor,  M  aker  akaa  so  f«t  ikra 
VarMer  im  dea  abrigen  verwaadtav  Sprackaa  kakaa.  Lat  ift 
■iaki  bloti  BHl  dwiif  (St  ddfep  fflr  Aaijii^),  toadani  aack  arft  akr. 

(Sl.  rflaar  d.  i.  daitar)^  mit  ags.  Mcor  Iii.  äm§rf^  zu  verglei- 
akcB.  —  hsi.  nepos  (St.  nepöi)  mit  dem  Fem.  mtpli-s  verglaiaka  ich 
aaak  mü  den  vielTach  verkaaaiea- Wmx^e? ,  aber  aacli  mit  skr.  napät 
Paai.  mmpii ,  abd.  «e/b  (nepos,  cognatus),  ksl.  ne/it  (Neffe).  —  Lat. 
umeru-s  würde  sich  mit  gr.  co^o-g  schwer  vermitteln  lassen,  zeigte 
uof  nicht  die  Glosse  des  Hesych.  a^iiaa)  tofionlarai^  dasz  ttmeru-s  für 
älteres  omeio-s  stände,  und  dies  unterscheidet  sich  wieder  nur  durch 
den  Hülfsvocal  von  der  im  Griechischen  vorauszusetzenden  Form 
6fi0(hSy  aus  der  (Ofio-g  unmittelbar  hervorgieng.  Ob  man  indes  zu  die- 
ser Einsicht  in  das  Lantverhällnis  beider  Wörter  ohne  skr.  ansa-s  und 
goth.  amsa  gelangt  wäre  steht  dahin.  —  Lat.  jecur  ist  skr.  jakrt  d.i. 
jakart  gleicher  als  gr.  rjnaQ,  das  im  Anlaut  und  Inlaut  Veränderungen 
erlitt.  —  Lat.  den-f  (St.  dent)  ist  natürlich  richtig  mit  gr.  oÖovg 
aeoL  idov-g  (St  odow,  idovi)  verglichen,  steht  aber  daai  lit.  tfaalf-s, 
tkr.  immiß  i,  gotb.  kmtkm  t  darck  die  Apkaarata  des  aalaaleadaa  Vi^ 
eale  (daaa  od-mH  lat  e4§mi  tob  W.  ad  aüaa  Isl  gawia  die  Graad- 
fom)  aai  aiaa  Stafa  aikar.  —  Lat  ad-ar  fladel  alekl  kloit  iai  gr. 
od-«id-€r,  aoadera  aaek  iai  lit  md-im  (iek  rieake)  seiaai  gleiakaa. 
Lal.  iom^mm-M  (aekea  ta/hof)  etakt,  wie  jeder  aook  okaa  flaaakri^ 
kaaalaiaae  mieften  kaaa,  den  skr.  tv&g^tmm-i  (SchlaOt  ^iiü  ^ 
mp-na-i  (Traaai),  deai  alta.  aacf-«  (SohUr^  darek  die  Brkaltang  dea  s 
Afther  als  dem  aus  cvnvo-g  gefchwichteo  wtvo-g.  —  Lat.  salix  k^ 
freilioh  auch  iai  Griechischen  seinen  Vertreter,  aber  Bichl  ia  £U||  -aa»* 
deni  in  dem  arkadisehea  Nameo  der  Weide  tXUr\<f  auszerdeqi  aber  anck 
iai  ahd.  salaha,  woraus  sich  ergibt  dasz  das  Wort  mit  ljUfftfc»  (W. A.) 
pir  aiehls  7-11  thun  hat.  —  Lat.  sud-or  wird  niemand  von  id-Qco-g^ 
iS'l-n  trennen,  aber  eben  so  wenig  von  skr.  svid-jd-mi  (ich  schwitze), . 
alta.  sveili  ahd.  sveiz^  woraus  wieder  die  Priorilat  des  s  vor  griecb»< 
Spiritus  asper  zu  erschlieszen  ist.  —  Gewis  ist  lat.rom-o  gr.  ifii-tOj 
aber  ein  getreueres  Abbild  von  skr.  rnm-ä-mi  (vomo);  romilus  vom 
gleichbedeutenden  skr.  vam-a~thu-s  ^  und  altn.  rom-a  (nausea)  lit 
vem-ju  (vomo)  bezeugen  die  Existenz  der  W.  bei  den  nordischen  Völ- 
kern. —  Lat.  cornu  hangt  in  der  WurEel  gewis  mit  xi(fag  zusammen, 
aber  was  kaaa  ikm  aoeh  im  Suffix  ähnlicher  sein  als  gotk. JUnÜHlr 
Wakraakaialiek  ist  akr.  Aama-ai  (Ohr)  abaalrito  sa  Ycrgleinliii  i?^»  ' 
IM.  b4'hü  ia  saiaaK  Yerkiltaia  la  nirv^  arklirt alek  aigfaÜfA» 
akr.  pi-kä^  Dia  W.  ist  p4  aad  davoa  aia  radapUdartäa  p l-|»4W 
fMMMiaaatacB.  te  Skr.  arwaiekta  siek  aar  dar  iwaitayiü^kalifiil^ 
dar  eiato  Lakial  la  h  darek  aiaa  Art  tob  aoBsoasaliacka«  UaihMt»  ail^ 
deai  sieh  aaek  viellaiekt  das  Verkiltais  tom  cayi  0  aa  dar  fir  daa^ 
Griaekiseka  yoraasiBsataaadaa  W.        du  >oa  fmimqum  wm  «aal*« 
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miftiti  skr.  panltan  rechtfertigt.  Die  W.  pä  hal  sich  in  po-tu-s  r=3 
«o-Tö-?,  aeol.  n;fo-v-Q)  Iii.  p^j-^nr  (Zecherei)  erfioUen,  während  die  Sla- 
we« in  pi-ti  (trinkeo},  pi-ry  (ßierj  den  i-laut  annahmen,  Sollten  wol 
alle  diosc  Völlter  4a»  trinkea  ertt  voo  den  Griechen  oder  gar  Adnern 
gelernt  haben? 

In  diesem  Dotzend  von  Wörtern  bat  also  Hr.  R.  Leteinisches  und 
Griechisches  mit  Recht  zusammeoges teilt;  nor  musten  wir  um  die  Er- 
laubnis bitten  düi  ubrigeu  Sippschaft  an ch  einen  Platz  zu  gönnen  uod 
konnten  in  diesem  weiteren  Kreise  naher  Verwandtea  dm  Römerin 
durchaus  nichts  anmerken,  was  sie  als  Tochter  der  Griechin  hätte  er- 
keaoen  lwa«i.  Dagegen  kann  iebillra.  R,  niekl  Mehr  folgen,  wenn 
er8.4/«ne»i'-s  mit  ^to^rtt^  Tergleiehl.  *0ie  arfreien  Gesohlechfer 
nahen  aieii  gern  als  von  den  Göttern  abtlamnend  an.'  Reebl  sehM. 
Aher  was  fangen  wir  mit  /neencw-t  und  Jwmea  an?  Brsehien  aaeh 
das  jnnge  Und  den  Italiicem  als  CH^tterkind?  VielleieM  sieht  es  d«eh 
aaneher  Tor/vesiif-s  mit  dem  gleiehbedentenden  skr./veo»,  denOon* 
IpnratiT  j4n-ior  mit  dessen  sosammengesogeDerForm/tf«  nndksK/nil¥ 
(invenis)  tn  vergleichen,  ans  der  lingeren  Form  aber  lat.  /«een-cti-s,. 
ans  der  kflneren  goth.  unser  jun-g  durch  ein  ableitendes  Snf- 

ix  hervorgehen  zu  lassen.  —  Lat.  igni-t  leitet  aaser  Vf.  naeh  der 
korazischen  Vorschrift  ex  fumo  dare  tucem  ans  Xiyvv-g  ab.  Aber  uns 
in  der  strengen  Zticht  der  Sprachvergleichung  erzogene  macht  das  ab» 
geworfene  k  bedenklich,  und  da  skr.  agni-s,  lit.  nfjiü-s^  beide  Fener 
bedeutend,  dem  Int.  Worte  verzweifelt  ähnlich  sehen,  ziehen  wir  es 
vor  uns  mit  dieser  Zusammenstellung"  «u  begnügen.  —  Per  Körper 
hängt  freilich  oft  wie  oiii  Klotz  uu  der  aufstrebenden  Seele,  aber 
corpus  ttuä  gr.  xopfio-g  abzoteiteu  ist  uns  doch  zn  sptritualistisch. 
l^eberdies  heiszl  v-oono-q  von  W.  %bq  (xelQOD)  ursprünglich  olTenbar 
Scheit  und  dem  lat.  corpus  btellt  sich  z.cnd.  krrt'p  (rsom.  k^^fs)  zur 
Seite.  Die  römische  soror  findet  Hr.  R.  in  der  griechischen 
^wieder.  LanHieh  Hessen  sieh  beide  Wörter ,  freilieh  nieht  dureh  den  • 
von  nnserm  Vf.  naeh  alter  Manier  sngelastenen  Einbrach  eines  r,  wel 
Msnmmsiibfingenr^aber  Qaq\  oagi^tv-g  wollen  inm  sehweslerKehen 
Verhitlnls  nicht  passen  nnd  selbst  Tantaloe  der  Jtbg^Byilov  oaQtax'qs 
kielet  nar  eine  schwache  Analogie«  Da  aber  r,  wi^  schon  Verrivs 
Bnaiia  wmitavoll  an  die  Stelle  von  Illerem  t  trat)  so  dörfen  wir  sorer 
tM  ^MMühnUi  welche  Form  dem*  skr.  «0«sr  d.  i.  seosor  nicht 
somntf-s  skr.  tvapna-i^  wilirend  beide  sieh  von  dem 
fMh.  svMn*  durch  den  Verlust  des  t  in  der  Ableitongssilbe  unter- 
scheiden. —  Umgekehrt  passt  freilich  die  Bedeutung  von  filiU'9 
trefflich  za  vto-g.  Aber  es  hilft  nichts  vto-g  in  <pvlio-g  aufzulösen. 
Wir  können  von  Hrn.  K.  diesen  Stammhalter  nicht  hinnehmen,  da  wir 
die  Griechen  sonst  nirgends  so  leichtsinnig  mit  den  Laufen  vcrfnlireii 
sehen.  Auch  würden  die  Lhubrer  Hinspruch  Ihun  (auf  die  unser  VT. 
wie  auf  die  Osker  nur  sehr  selten  einen  ßlirk  fallen  lüszt):  denn  sie 
nannten  junge  Ferkel  sif  feliuf  d.  i.  sucs  (ittos.  Uns  bleibt  also  ftlm-f 
ein  mit  feUure  saugen  ^  mit  dem  gr.  \h^-ktiy  ^i^Ao^mv,  ^it-o&m  vor- 
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waidtes  Wort,  dem  wir  die  Grundbedeutang  Säugling  gebart.  Lal. 
aed^'S  soll  griechisch  Fdogseia.  Dies  wire  selbst  yoo  Hrn.  R.  Stand- 
poakt  ans  lo  Tarwarfao.  Deaa  «iiie-s,  beaeogt  darch  dia  noaiuaeatala 
'  Forai  «Mfii-i»  ilahl  4m  fr.  aJ9^«  aoiab«»  Hiva  «od  Taaipal  fmi  im 
Feemlltte  ais  m  benenoea  bl  so  oaUIrlich,  data  lar  war  ad#»  aaboB 
Mr  Mfimm  TarbraaabI  bat  sa  de«  ia  satfaia,  aarfaa  forüafaadaB  Uog 
fiai  Mablra  wird.  Mm  abar  ladaC  i«  akr.  idk^  Mh  braua«,  SUkm 
i.  i.  mMat  Braabbola,  iai  abd.  eit  Paiar  aaioa  Gaooaaaii,  Mtdrliab  a«- 
•aardea  aaab  ia  VMa4»-«,  me9'tä(j).s.  —  Noab  ibarraaabaodar  tat  waa 
wir  8.  fi  leaen :  'jedenfalla  iat  *fiv«n  aad  VenuM  daaaalba  Wart,  waaa 
«a  aach  nicht  milfdaai  im  Texte  vorglioheaaa)  ivwoq  zusammenldtagt»* 
Allerdiaga  wissen  sack  wir  aea  ■oratias  tntermissa  Venus  diu  rttmm 
heUawm^es?  Aber  daai  aan  aach  gar  die  Schwiegertochter  oach  der 
KriagsgOtlin  beoannt  sein  soll,  ist  viel  behauptet.  Ueberdies  ist  iwvog 
eine  toq  Bekker  mit  Recht  rerworfene  I/esart  bei  Pollax  III  32,  wo  er, 
da  einige  Hss.  iwog  haben,  ohne  Zweifel  richtig  die  Form  herstellt, 
die  sonst  allein  für  die  Schwiegertochter  vorkommt,  w6-g  =  skr. 
snushä  (für  sntua),  Iat.  nuru-s  (für  snu^w-s),  ahd.  snur.  Lobeck 
(pathol.  elem.  1 144)  stimmt  Bekker  bei.  Wir  ziehen  es  also  docli  vor 
die  friedliche  Schnur  von  der  wilden  ^Evvto  su  trennen;  was  aber 
Venus  betriGft,  so  bietet  skr.  can-ö-mi  (ich  bcunlire),  van-d-mi  (ich 
liebe) ,  ahd.  tin-i  (Freund) ,  vinia  (Gattin) ,  vunna  (Wonne)  Aoalo- 
gien,  dia  aiaaafae  Vorsaga  habeo.  —  Lat.  tang-o  Targlaiebl  dar  VI 
wia'iriala  aadara  tor  fbai  mit  ^vj^yav-a.  Aber  tmtgo  bat  iai  boaMii 
Ao.  xnvfAß  aaia  BbaabUd;  ^tyfwnm  fieasa  aiab  aalbat  aaeb  Hra.  R. 
AaBabaafa  aüt  /fn^-o  rarf  laicbea,  wie  «^v^aBit  farat.  leb  bebe  diaaa 
YargMebaaf  aadaiawo  weiter  aaagaflibrt  aaddarab  dea  Wiiacb  ^ 
^ia^ /feioraa     /lii^eatfA  UHi)  begrOadet.  Diaftalaalabita  baida^ 
Wörter  Hegaa  aiebt  weiter  aaa  eiaaadar  ab  «aaar  berohrea  aad  rib- 
ffaa.  Aber  aaeb  gotb.  digms  nXAtmw^  dai§'$  Ting ,  ^v^apia^  fo^ilr-is 
mXa6(Ate  gehört  hiezu.  —  I<at.  dna-s  wird  S.6ao8  dem-GaaetiT 
tibgalaitat  Aaeb  bier  iat  das  griacb.  Analogon  oicht  getroffen.  Dal 
altlat.  oinO'S  stimmt  geaan  zum  gr.  of: ij  fiovag  nuga  'Itoat  (Polloz 
VII  204),  woher  olvC^eiv^  das  bei  Hesych.  mit  ftova^ftv  erklärt  wird, 
und  der  Wurf  im  Würfelspiel  ofvo^  oder  ofvij.  Natiirli(  }i  \<\  dies  grae- 
coitalische  oino  s  Hassiilbe  mit  dem  ^o\\\.nin  $  —  Lat.  i/e^  soll  vom 
gr.  riki^  stammen,  ^iiemlich  eine  aiisi:e\vachseno  Eiche,  ÖQvg  t/A*!,  bei 
Dichtern'  (S.  13).   Die  Bedeutung  'ausgewachsen'  finden  wir  aller- 
dings in  Passows  Wörterbuch  für  JiUe,  nnj^cfuhrl  und  mit  Od.  6  373 
belegt,  wo  aber  tjA^xf^;  Icotpogoi  sicherlich  ^gleichalterige"'  liinder  sind. 
Sonst  verlautet  von  »iieser  Bedculiinuf  nichts.   6qvq  riXiS,  kommt  frei- 
lich wenn  auch  nicht  *bei  Dichtern'  doch  an  einer  Stelle  des  Apollo- 
aios  R*iod.  II  479  vor,  wo  es  nicht  ^iusgewachscn',  sondern  ^gleich- 
alierig'  bedeutet.  Aiao  aeboa  der  voraasgesetzte  griacbisobaGebraadh 
▼aa  ÖQvq       iat  elaa  Fabel,  aad  aaa  Tolleada  üex  daraoa  abaateUaa 
wftra  daeb  bi  der  Tbat  gerade  ao  riel  Graadala  etwa  putarader  ainlr 
daraaf  tarftakiafibim  üabardiea  bietet  aaa  Haaycb.  dl»  filaaaa  flUt 
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_ri  nQtvogy  mg  ^Pa)(ioitoi  xal  MaMÖoveg. —  Auf  derselben  Seite  lesen  y/ir : 
*da  das  Gemüse  im  feuchten  Boden  am  besten  wuchs,  erhielt  das  griech. 
eAo^,  Sumpfland,  in  Italien  die  Bedeutung  Gemüse,  (^/us  (vgl.  Fest,  p.74 
helus  helusa}.*  Natürlich  hindert  dies  nicht  aus  derselben  Quelle  spä- 
ter vallis  abzuleiten.  Wem  es  nicht  wahrscheinlich  dünkt,  dasz  die 
allen  Italiker  den  Kohl  vom  Thal  nicht  sollten  unterschieden  haben, 
der  wird  es  vorziehen  vallis  mit  dem  gr.  'Hki-g^  faki-g,  das  Gemüse 
aber,  helus ^  holus  mit  ksl.  zel-ije  (Gemüse),  lit.  iol-o  (Gras),  beides 
dem  Stamme  nach  mit  gr.  x^o-jj  (Keim,  junge  Saut),  womit  auch 
XX(a-Q6-g  zusammenhängt,  zu  vergleichen.  —  Lat.  ten-er  soll  nach 
S.  26  aus  xigiiv  verderbt  sein.  Aber  letzteres  hat  im  sabin.  terenu-m 
(moUe),  woher  Terenliu-s  (Mommsen  unterital.  Dial.  S.  354),  im  skr. 
tar-una-s  (adulescens)  sein  Abbild  und  geht  eben  so  aus  der  W.  ter 
(reibcnj  hervor,  wie  ten-er  aus  der  W.  ten,  rslvoj  (dehnen),  woher 
auch  ten-ui-s  =  skr.  tanu-s  ahd.  dunni  ksl.  thi-i-hit. 

Das  wird  genug  sein.  Oder  sollen  wir  noch  mehr  Proben  von 
der  Kunst  unseres  Vf.  geben,  ohne  Bücksicht  auf  l.aulverhältuisse, 
Sprachgeschichte  und  Wortbedeutung  zu  etymologisieren?  Etwa  wie 
er  lucumo  von  ^yffia)v,  Lar  sammt  heru-s  von  i^Qcog  und  y.vQiog  her- 
leitet, um  ihnen  schliesziicli  im  aegyptischen  har  ihren  Groszvater  zu 
geben  (S.  33),  wie  er  Klki^  und  Aiks^  idenlificiert  (S.  47),  famulus 
ans  Oa/la/iiog,  senex  aus  ara^,  umbra  aus  rj^i^a^  onus  aus  ovog^  hospes 
aus  diOnoxYig^  praemium  aus  ßgaßeiov^  induo  i —  ohne  Rücksicht  na- 
türlich auf  alllat.  indu,  endo  und  ex-uo  —  mit  ivdvo),  quercus  aus 
xe^xo^,  Schwanz,  deutet?  Wir  schlieszen  mit  der  interessanten  Zu- 
sammenstellung von  opus  mit  ^nog,  wodurch  wir,  wie  es  S.  79  heiszt, 
'für  die  griechische  Litteraturgeschichte  die  gewis  nicht  unwichtige 
Wahrnehmung  gewinnen,  dasz  tnog  bereits  in  urfrüher  Zeit  ans  der 
Bedeutung  «Wort»  in  die  Bedeutung  « Dichlerwerk  >  und  übechaupt 
«Werk»  übergegangen  ist,  denn  nur  so  konnte  es  zum  italischen  opus 
werden.*  Also  die  ältesten  opera  der  Italiker  waren  etwa  Mnachi 
opera  omnia'. 

Alljährlich  liefert  der  Büchermarkt  in  sprachlichen  Dingen  curiosa. 
Bald  sollen  die  Italiker  Slawen,  bald  Altdeutsche,  bald  Kelten  sein; 
Ilebraeisch,  Aegyptisch  —  ehedem  auch  Vlämisch  im  '  Belga  graecis- 
sans'  —  blieben  nicht  unversucht  zu  ähnlichen  Unternehmungen.  Hr. 
Boss  hat  früher  schon  durch  Sonderbarkeiten  der  bedenklichsten  Art, 
namentlich  durch  sein  Urteil  über  Niebuhr  ^der  sich  vergriff,  als  er 
sich  der  Geschichte  zuwandte,  während  er  zum  Hcvolulionär  geboren 
war'  (llellenika  lieft  I  S.  III),  seinen  unbestreitbaren  Verdiensten  um 
die  Alterthumskunde  Abbruch  gethan.  Es  ist  bedauerlich  zu  sehen,  wie 
er  sich  mit  diesem  Versuche  das  Latein  auf  misverstandenes  itacisti- 
schea  Griechisch  zurückzuführeD  in  die  Reihe  jener  iucredibilium  scrip- 
tores  stellt. 

Kiel.  Georg  Curlius. 
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d*iiUro4ueiiom  ä  wm  trmUi  atmpMri  4u  Umpm  indo-europiemmUf 
fcr  LomiM  Benloew^  professeur  ä  la  Faculte  des  LeUr9$  4$ 
'   JHi^  F«rii,  A.  Dvaid,  Ubrair».  18&7.  XIV  ■.  96  8.  8. 

Von  aUtii  WlMemohRften,  wMelie  unter  Jahrlmndert  gegrandet  odar 
in  neaa  Bahnen  gewiesen  hat,  yerdient  wol  die  yeisleioheiide  Spracb- 

forschung-  am  meisten  den  Namen  cinrr  deutschen  Wissenschaft;  und  so 
geziemt  es  einem  Deuts  lien  ,  der  einen  Lehrstuhl  in  Frankreich  beklei- 
d«tt  dies  Krzeugnis  tfeiiiea  \  atei  landes  in  der  neuen  Heimat  eu  acciinia* 
tiaieren  and  aa  ▼erbreites.  Die  Torliegende  Bcbrift,  zunächat  ana  Yor- 
leaOAgen  entatanden,  ist  in  ihrer  Kurse  inhaltreicb  und  interessant,  no 
daaz  sie  aneh  jensoit«  do»  Rheins  bekannt  7.u  werden  verdient.  Wenn 
sie  auch  den  Zweck  hat^  die  Resultate  der  Wissenschalt  uneingeweihten 
näher  ea  bringen,  so  ffihlt  man  doch  überall,  daaa  dar  Vf.  seinen  Gegen- 
stand behertcat,  nnd  auch  wo  er  ganöthigt  ist  Ideen  vorzutragen,  die 
jetzt  g^Ieichsam  zum  GemciiiLrut  geworden  siinl,  sie  doch  auf  eine  eig-en- 
thümlichc,  ffeistvolle  Art  auffaszt.  Nach  eiuijijeu  einleitenden  Paragra- 
phen über  das  Wesen  der  vergleichenden  Grammatik,  über  die  Stelle 
«a  ala  imtar  den  Qlnrigan  Wiseenaobalten  einnimmk,  ihren  Zweck  and 
iluan  Nlltaen  kommt  er  auf  den  eigentlichen  Gegenstand  der  Schrift, 
Ursprung"  und  Entwicklung'  tlor  Sprache;  und  da  er  mit  Recht  so  viel 
als  müglich  den  historischen  Boden  nicht  verlaszt,  zu  aeigen  versucht, 
wie  einige  Sprachen  anf  der  primitiven  Stufe  stehen  gebllebai,  andere 
M  etnem  voOkommaaen  Spra^baa  fortgeschritten ,  wieder  andere  aieh 
auf  Seitenwege  verirrt  hahen,  ho  werden  diese  l?et Pachtungen  nhvr  (\ie 
Fintwirklnnff  der  Sprache  stugloieli  zu  einer  Claasihcaüon  der  sprachen. 
Es  wird  davon  ausgegangen,  duaz  die  Kmptinduugeu  der  J^enschen  ihren 
aratcn,  elnfaohatan  Anadraek  in  einsilbigen  T9nen  finden,  wie  denn  noek 
heutzutag-e  die  ehinesiaehe  und  verwandte  Sprachen  sich  nur  einsilbiger 
Worte  he  lienf»!!  ,  nnd  nllen  entwn  kelteren ,  nnch  den  semitischen  Spra- 
chen einsilbige  Wurzeln  zu  Grunde  liegen.  Zu  dem  vollkommenen  Sprach- 
bau rechnet  der  Vf. ,  abweichend  von  W.  v.  Humboldt ,  nicht  nnr  die 
indagarmaniaehe  •  sondern  such  die  ■emitisehe  Familie.  £r  charakteri- 
siert diese  Familien  dadurch,  dasz  sie  sich  der  hcidcn  Mittel,  vermöge 
deren  ein  Hauptbegriff  samt  seinen  NebenbegrilTcn  und  Beziehungen 
dareh  ein  einheitliehes  Wort  dargestellt  wird,  in  entgegengesetztem  Ver- 
bSUnlaaa  bedienen.  Wihrend  die  Indogermanen  ursprünglich  juxtapo- 
Bierte  Elemente  zu  einem  Wortganzen  TerschnK  1/  u  und  daneb«i  aäah 
iymh<»1i?che  Lnutveränderu Tippen  im  Innern  des  Wortes  ,  wie  Ouna  und 
Ablaut,  anwenden,  aber  nur  spärlich  und  ziemlich  spKt  —  am  meisten 
bekanntlich  in  dem  germanischen  Zweige  — ,  so  herscht  bei  den  Semi- 
^B  diaaa  symbolische  Beaelehnnng  entaakladen  rar  und  beaümmt  die 
Physiognomie  ihrer  Sprachen.  An  diese  Vergleichung  knüpft  sich  im 
einzelnen  manche  interessante  Bemerkung,  anf  die  wir  hier  nicht  ein- 
gehen können.  Der  Yf.  vertheidigt  mit  Wärme  die  Ebenbürtigkeit  der 
aaaBMaakaB  Bpraahan  imd  YVIker  a&H  dan  aaropaelaekaii.  Er  aatat  daa 
atganihflniiieha  Talent  dar  indofrarmaniaoben  Baoe  darein,  dasa  sie  dia 
T^r^prÜTipr«  der  frrammntischen  Formen  sehr  «ehriell  vergasz,  dieselben 
unaufhörlich  nioditicierte  und  so  ans  den  Trümmern  zersetzter  Sprachen 
nana  Sprachen,  neue  Litteraturen  zu  erzeugen  wust« :  rechnet  ihnen 
«laa,  waa  man  unofganlaeka  VarÜndanuigen  aa  nauiaii  pfl^gif  aum 


Digitized  by  Google 


/ 


i.  BMrioew:  «ptr^«  gMnl  do  la  mimc«  cottptr.  dM  luigM.  605 

Hauptverdienst  an.  Die  semitische  Raco  hingegen,  wie  sie  mit  nner- 
flchütieriicher  Treue  an  altüberlieferten,  einfachen  und  groszartigen 
WahiMl«!!  fwthXlt,  hat  tauik  Spraohen  gebUdet,  die  im  WMentHeEai 
sich  selber  stets  gleich  blieben ,  in  denen  die  Wortstämme  durch  alle 
Moditicationen  hindurch  in  deutlichem  Bewustsein  leben,  und  die  in 
Folge  der  symbolischen  Bezeichnung  der  Begriffsbestimmungen  den  Ge- 
^niats  der  synthetischen  und  analytischen  Spracbperiode  kaum  kennen. 
Wae  der  Yf.  ttber  die  nnyoUkommneren  (agglutinlereadeB)  Spiaehen  eagt, 
in  denen  er  drei  Gruppen  unterßcheidet ,  ist  der  Natur  der  Sache  nach 
minder  bestimmt  und  erschöpfend.  Kina  Tabelle  sucht  die  Classification 
der  Sprachen,  ihrc^  Fortschritt,  ihre  Abschweifungen,  ihren  Rücklauf 
««eh -graphieeh  dem  Aoge  dannateUes;  swei  andere  Tafeln  erttnteni 
die  Yenweignng  des  indogermaniselien  und  des  semitisehen  Sprach- 
Stammes. 

Wir  heben  schlieszlich  den  7n  Paragraphen  hervor,  der  die  Ueber- 
schrift  'oberstes  Gesets  der  civilisierten  Sprachen'  trägt.  Nachdem  der 
Vf.  den  methodisehen,  analytischen  Charakter  mehrerer  modemer  Spra^ 
eben  in  Europa  und  Asien  besprochen,  der  nicht  sowol  einen  Yormg 
der  indogermanischen  Entwicklung  bildet  als  ein  Resultat  der  Völker- 
miflchung  ist,  dann  den  natürlichen  Fortgang  des  menschlichen  Geistes 
won  jugendlidierBlnhndungskraft  sn  reifer  fflaiheit  vnd  Logik  hesehrie- 
hen;  stellt  er  als  allgemeinstes  Gesets  (nnd  Ref.  braucht  kaum  zu  sagen 
dasz  er  diese  Ansicht  thcilt)  das  immer  entschiedenere  vorher8chen  des 
Accentes  auf,  der  von  schwachen  Anfangen  beginnend  die  Quantität 
immer  mehr  beschränkt  und  untergräbt,  allen  Wortformen  seinen  Stem- 
«ttfaiiilkt,  juoh  Wertfolge  nnd  Yersmasa  dienstbar  macht. 

BesiacoB.  A.  WeÜ, 

« 

3)  flotioni  iUmenUiit99  de  grammaire  comparee,  p<mr  $er9$r  ä  Cetude 
d€$  trois  langues  classiques  (grec^  latin  et  fran^ais)  par  E.  Bg- 
ger,  Membre de  Cln$tiUU eie.  Parif ,  el|es  A.  Doraod.  1856  —1857. 
216  S.  12. 

Wir  machen  dentsche  Schnlmfinner  auf  ein  Bndi  avfiaerksam,  über 
dessen  zeitgemäszcs  erscheinen  uns  der  Ert*ol<^  am  sichersten  aufklärt 
— -  es  hat  bereits  ö  Auflagen  erlebt  —  und  das  nichts  geringeres  ist  als 
ein  Leitfaden  aar  Kenntnis  der  vergMdieQden  Orammatik  fttr  Gymna- 
siasten nnd  angehende  Studenten.  Nur  darf  man  nicht  Tergessen,  dass 
es  hier  auf  franzJusische  Schüler  und  auf  französischen  Unterricht  ab- 
gesehen ist,  und  dasz  also  die  französische  Sprache  der  An^^elpunkt  des 
Werkes  werden  muste.  Ihre  Stellung  zu  ihren  neulateinischen  Schwe- 
stern einerseits  nnd  sn  ihren  lateinteehen  nnd  griechischen  Ahnen  «ü- 
derseits  ist  überall  klar  hervorgehoben  worden ,  wie  Ja  fiherhaupt  Klar- 
heit, Faszlichkeit  und  flieszende  Darstellung  von  jeher  zu  den  aner- 
kanntesten Eigenschaften  des  gelehrten  Vf.  gehörten.  Von  der  neuen 
Wissenschaft  sind  die  sichersten  Punkte  mit  vielem  Geschick  aosge- 
"wählt,  nnd  alles  Termieden  worden,  was  junge  Köpfe  zu  weit  fUrai 
nnd  verwirren  könnte.  Man  findet  in  dem  Buche  keine  Spur  von  Rpo- 
ciilation  oder  von  ErwJi^^unp  streitiger  Resultate;  wir  müssen  dies  dem 
Vf.  ebenso  zum  Lobe  anrechnen  wie  die  taktvolle  Behandlung  allgemein 
anerkannter  nnd  regsame  Sehfiler  anregender  Sätse.  Besonders  praktisch 
ist  das  Kap.  tiber  fransösische  Etymologie  ausgeführt  es  ist  das  21e 
—  nnd  würde  gewis  auch  hei  deutschen  Lesern  Interesse  erwecken.  Wir 
sehen  hier  die  verschiedenen  Elemente,  aus  deucu  der  französische  Sprach- 
eehats  besteht:  lateinische,  griechisclie,  keltische,  dentsche,  anch  ara- 
Useha  tfeAand  aaatysierl  nnd  den  Qegensati,  dm  TdUurtbÜmlielM  West* 
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bildungen  mit  gelehrten  zeigen  (wie  rmde  und  rigide  ^  froid  und  refrigi- 
rant  usw.)i  gehörig  gewürdigt.  Auch  das  autipodische,  das  im  Verhält- 
nis der  syntaktischen  Manier  der  alten  Sprachen  zu  nnsern  neueren  liegt, 
i«t  vielfach  und  richtig  beleuchtet  worden  (Kap.  lö — 19  u.  22,  '23). 

Der  erste  Theil  des  Werkchens  ist  vielleicht  etwas  zu  ausführlich 
gerathen,  und  einige  Abkürzungen  wKren  wol  hier  an  ihrer  Stelle.  Döth 
ist  es  gewis  ein  erhebliches  Verdienst  des  Hm.  £. ,  dasz  er  auf  den 
"Werth  der  alten  griechischen  Grammatiker  wieder  aufmerksam  gemacht 
und  dargethan  hat ,  wie  unsere  jetzige  grammatische  Terminologie  sich 
von  selbst  auf  die  griechische  zurückführt  und  wie  wir  überhaupt  in 
der  Grammatik  nur  die  Schüler  und  Fortsetzer  der  Griechen  sind.  Hier 
erkennen  wir  also  den  gelehrten  Vf.  der  Schrift  über  Apollonios  Djsko- 
los  wieder.  Die  Eintheilung  des  Buchs  war  durch  die  Sache  selbst  an 
die  Hand  gegeben  und  demnächst  fehlerfrei.  Doch  können  wir  uns  nicht 
mit  Hm.  £.  einverstanden  erklären,  wenn  er  im  2n  Kap.  die  Aspiration 
mit  dem  Accent  und  der  Quantität  zusammen  behandelt  hat.  Offenbar 
gehört  die  Aspiration  direct  in  die  Lautlehre,  also  ins  erste  Kap.  — 
Hr.  E.  beschränkt  sich  mit  Recht  darauf  nur  ausgemachte  Resultate  in 
feinen  Leitfaden  aufzunehmen ;  doch  ist  es  ihm  in  der  Darstellung  der 
Aspiration  und  der  Wurzel  und  auch  sonst  wol  begegnet  Behauptungen 
aufzustellen,  gegen  die  sich  gewis  mancher  bedenkliche  Zweifel  erheben 
licsze.  Dazu  rechnen  wir  die  Doctrin,  welche  den  spiritus  asper  in 
allerhand  Consonanten  (labiale,  gutturale,  dentale  usw.)  übergehen  läszt, 
also  qÖöov  in  pQodoVf  tvzo  in  yivxo^  egnoa  in  sei^io  oder  gar  at  in  ra/, 
während  doch  gerade  die  Aspiration  nichts  sein  dürfte  als  der  Ueberrest 
der  geschwächten  oder  verstümmelten  Consonanten  (vgl.  fiUiut  u.  span. 
h{jo,  skr.  hiia  für  thila,  horn  uud  cornu).  Ebenso  gerährlich  scheint  uns 
die  Theorie,  nach  der  im  Griechischen  Vocalo  in  Consonanten  über- 
gehen könnten,  also  atqioi  in  dyQBa ,  aypa,  naXivdyQfzog  usw.  Es  ist 
noch  nicht  ausgemacht,  ob  aiqia  und  dy^BOJ  dasselbe  Wort  sind;  wären 
sie  es,  so  müste  utgico  als  ein  erweichtes  ayffia)  aufgefaszt  werden  und 
nicht  umgekehrt  dyQ&ca  als  ein  verhärtetes  ulgica.  Wenn  Hr.  E.  die 
Vermutung  aufstellt  (S.  33)  dasz  Squ  in  dtf^gdayno  ^  xqs  in  XQSxto,  Sqo 
in  didgofia  im  (»runde  nur  Variationen  derselben  Wurzel  seien,  so  kann 
CT  wol  Recht  haben;  er  greift  aber  damit  über  die  Grenzen  hinaus,  die 
er  sich  in  einem  Schulbuch  stecken  durfte  —  jedenfalls  aber  verdiente 
neben  Sga  und  r^f  kaum  iSgo  (denn  Si-dga-oxm  und  dga- (lovfiai  ent- 
halten beide  dieselbe  Wurzel)  und  noch  weniger  tgo  als  4e  Form  citiert 
xu  werden,  da  t^o  (vgl.  rgoxfog^  rgoxöi)  ^  der  Ablaut  von  xgi,  bereits 
in  letzterem  enthalten  ist.  Hr.  E.  hat  auch  die  Accentfrage  besprochen; 
er  hat  aber  verabsäumt  die  musikalische  Natur  des  Accents  in  den  alten 
Sprachen  hervorzuheben,  welche  auf  mehr  als  uine  dunkle  Stelle  der 
classischen  und  sogar  der  orientalischen  Philologie  helle  Streiflichter  ge- 
worfen hat.  Darüber  dasz  Griechen  und  Römer  ihre  Verse  nach  der 
Quantität  maszen  und  dennoch  die  Accente  deutlich  vernehmen  lieszen, 
kann  bei  dentschen  Gelehrten  kein  Zweifel  mehr  sein.  Und  dennoch  n 
trifft  man  noch  immer  bei  Männern  von  Fach,  z,  B.  bei  Hejsc  (System 
der  Sprachwissenschaft)  die  veraltete  Ansicht,  dasz  man  den  Accent  als 
ein  zufälliges  Element  des  Wortorganismus  zu  betrachten  habe.  E« 
muste  deshalb  den  Vtf.  der  nheorie  ge'neralo  de  Tacccntuation  latine' 
eine  grosze  Befriedigung  gewähren,  wenn  sie  Männer  wie  Hrn.  Steinthal 
für  ihre  Ansichten  gewinnen  konnten,  Ansichten  die  allerdings  der  ver- 
gleichenden Grammatik  früh  oder  spät  neue  Wege  weisen  dürften*). 


♦)  Das  Bedenken,  das  Hr.  Steinthal  in  einer  Note  zu  Heysea  er- 
wlLhntem  Buche  (8.  329)  äuszert,  dasz  durch  den  musikalischen  Accent 
der  Gesang  hülle  ungemein  beschränkt  werden  mübbeu,  wird  durcb 
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Diese  flUohtigen  anbedeutenden  ATTsstellan^n  werden  grvrln  nie- 
manden hindern  die  ^notions  eiementaires '  ala  ein  äuszerst  nützliches 
Schulbuch  und  eine  erfreuliche  Erscheinung  der  Zelt  su  betrachten. 
B«Mi  sto  iMwtiieii  dats,  wett  in  DeatiehlaBi  vei^eieliende  dpradi- 
studien  auf  Universitäten  mit  ungleich  gröszerem  Eifer  und  Erfolg 
trieben  werden  als  in  Frankreich ,  einzelne  Resultate  hier  schneller  po- 
pulär werden,  schneiier  inü  Fleisch  und  üiut  der  gebildeten  Stände 
ibcrgebttQ.  Di»  *iiotioaf  tfl^mentair«!*  liftl»0ii  imaeiUii  Tortheil, 
»nswirUgto  BMdagogen  zu  eeigen^  wie  man  es  in  Frankreich  mit  d«r  Er- 
lernung der  fiOf'eTiRnuten  drei  clas'^i?:rhen  Sprachen  hält.  Auch  Könnnn  ??ie 
da/n  rlienen  ,  Gymnasiasten  das  ätuilium  der  franzosischen  Sprache  an- 
ziehender 2u  machen,  indem  sie  dasselbe  direct  an  die  lateinische  und 
friMUtdie>  ankoiSiyfai.  SeUiMsliflli  erlauben  wir  uns  dfo  Frage ,  ob 
nicht  ein  deutscher  Schulmann,  durch  den  Erfolg  dieses  Büchleins  er 
mutigt,  sich  veranlasst  fühlen  möchte  ein  ähnliches  «um  Gebratich  für 
die  deutsche  Jugend  zu  schreiben,  und  ob  bei  einem  solchen  Unternehmen 
Verfluucr  «nd  Verleger  nicht  {hro  gute  Beohnniig  dnden  wtirdeii?  Es 
nüste  dann  ersterer  fttr  die  neuere  deuteehe  Sprache  thun ,  was  Hr.  B. 
für  rlio  frrinznsi.=;rhe  7.U  thun  versucht  hat:  er  mü^te  sie  flnrch  Mittel- 
uivl  Althocli^leutsch  aufs  (^nthische  znrückfuhroa  und  von  hier  aus  die 
Brücke  noch  Latium ,  Grieciienland  und  Indien  hinüberschlagcn.  Eine 
«Mm'  SBlwieldnBg  in  wenige  Kapitel  suMmmensndrtlogea  und  tnt  ein 
paar  hundert  Seiten  faszlich  und  populär  darzustellen  ist  fIreUidi  niehte 
leichtes ,  verlohnte  sieh  aber  sicherlich  der  Mtihe, 

.    Bijon.  L.Benloem,: 

Dion.  Hai.  de  comp.  verb.  c.  11  beseitigt,  der  an  einem  Chore  des  Euri- 
Ipides  klar  macht,  wie  der  masikalUche  Rhythmas  dem  proaaiachen  der 
gewötmll^lMn.Bede  leicbtliGh  Gewalt  anthue  und  Ihn  Terwlsche. 

9i)Flmoni$  IV&tagürt^.    The  Proiagoras  of  PMo.    The  gveek  tesei 

rettsed^  tcith  an  analysis  nmi  english  noin*    By  William 
,  Wayte^  B,  A.^  fellow  of  King^s  College and  asiittanl  Sla$Ur 
r\,l^4^Eim^  Cambridge, U>Ddoa» £toii:  £.P.  WiUiaBi.  1S5^  ,^ .. 

2u  den  besseren  Ausgaben  platonischer  Dialoge,  die  in  den  letzten 
Jahren  in  England  erschienen  sind,  gehört  auch  die  vorlie;]fend»^  fV«?  Pro- 
.tagoras  von  AV.  Wajte,  Lehrer  in  Eton,  einer  Schule  die  bekaunthch  als 
Pflegerin  des  dassischen  Alterthnms  eines  ▼orsf^lichen  Bafes  sich  er^ 
frent.  Das  Interesse  welches  man  in  England  an  Flaton  nimmt  seheint 
Icein  p-erui^TC^  r.w  <?ein:  die  guten  Ausf^-aben  der  Neuzeit  von  T^adlmm 
ts.  Drusclile  in  diesen  Jahrb.  I8ri7  S.  f)0  fF.)  legen  davon  sprechendes 
Zeugnis  ab.  Kühmlieh  schliesst  sich  an  diese  die  obige  an;  überdies 
▼ereinigt  sie  mit  gesnndem  Urteil  fiber  einxelne  sweifelhafte  Stellen  eine 
eindringende  Bekanntschaft  mit  dem  Schriftsteller  darthuende  und  ge^ 
nüp-ende  Erklärung.  Dabei  ist  es  erfreulich  zn  sehen,  vria  W,  vollkom- 
men vertraut  ist  nicht  nur  mit  dem  was  etwa  in  England  fllr  ErkliU 
rung  des  Piaton  geleistet  ist,  sondern  anek  mit  den  deutschen  Fortehnn* 
«wn,  anf  die  er  Hbsrall  wo  es  nöthig  ist  verweist.  Unter  den  P:n<?IHn- 
dern  scheint  er  besondere  Anorkennnnp  Rhilleto  sollen:  dnnkhnr 
rühmt  er  die  Unterstützung,  die  ihm  durch  diesen  für  seine  Arbeit  zu 
Theil  geworden  sei;  auch  wird  dessen  Aufg-abc  von  Demosthenes  K. 
i/n^l  ntxQaitQfaßeiag  vielfaeh  snr  Begründung  des  attischen  Spraebge- 
t»ranchs  benutzt.  Für  die  grammatisdi  Krklainng  ist  häufig  auf  die 
dem  TJ(  f.  unbekannte  Grammatik  von  Jclf  verwiesen;  das  Wnrtr^rbuch 
von  Liddcli  und  Scott  liefert  W.  Beiträge  zur  Ei'läaterong  des  Sinnes. 


Digitized  by  Google 


Unter  den  Deutschen  bezieht  er  sieh  auf  die  Uommentare  yon  Ueindorfi 
StfUlbaam,  Ast,  sowie  aaf  des  letsteren  Lex.  Plat.,  und  namentlich  an 
Heiadorf  aehliMst  er  sich  in  der  ErkUiung  an,  obwol  er,  wie  Mtee 
Aasgabe  an  vielen  Stellen  darthut ,  diesem  nicht  blindlings  folgt,  sondern 
überall  ein  offeueis  Au^^e  hat  bowoI  für  das,  was  andere,  wie  Stallbaum, 
eistet  haben,  ais  auch  mit  eigenen  Erklärongea  aar  Hand  ist,  wo 
Mhoa  ydffliandenati  Iha  sieht  geniigen.  Beibit  der  Koanioe  Ten  A* 
T>  Hanibeldl  lai  Uun  nlolii  unbekannt  geblieben;  denn  in  des  Prutagorae 
Mythns  von  Promethen«  nnd  Epimetbens  p.  320'*  wird  zur  Kiiauteninf^ 
der  Stelle  tvMOvciP  avtä  ^toi  yiqg  ivöov  in  yijg  %rt,  auf  den  Kosmos 
verwiesen. 

la  der  Vorrede  erUirt  W.,  dass  er  sieh  bei  Onatitaiemag  des 

Textes  hauptsächlich  an  die  zürcher  AnKgabe  angeschlossen  habe,  und 
wenn  auch  die  kritischen  Bemerkungen  von  Stallbaum  und  K,  F.  Her- 
mann Berücksichtigung  gefunden,  sei  er  doch  selten  in  dem  Falle  ge- 
weMft  Ten  dea  TezI  der  süreher  Aufgabe  absnweieheii:  wo  diei  ge- 
aeliebeav  eel  ee  gereehtfertigt  worden.  Bei  Erklärung  des  SchriftsteUers 
sei  auf  den  Umst.ind  geachtet  wordcTi ,  drx^r.  das  Studium  des  Piaton, 
wie  schon  lleiudorf  erinnert  habe,  am  geeignet sIlmi  mit  dem  Protag'oras 
begonnen  werde.  Das  dramatische  Element,  weiches  in  ihm  sich  cut- 
Calte,  die  Ifaiiigfaltigkeit  der  Chiumlrtere,  die  darin  eingeffibrt  wfirdeii, 
Heszea  diesen  Dialog  für  jüngere  Loser  recht  passend  ^scheinen,  wie 
denn  auch  aus  keinem  andern  daa  Verdienst  des  öokrates  als  Philosophen 
klarer  hervorgehe,  bestehe  dieses  auch  mehr  in  der  Methode  die  Wahr- 
Iwii  tn  erformen,  in  dem  wirkliehea  Wertbe  der  gewomeaen  Be- 
ealtate*  8e  W«  ia  der  Torrede,  womit  er  freilich  nichts  neues  gesagt, 
sondern  nur  dris  ansg'e^^prochen  hat,  was  drntsrlie  Krklrti-er  des  Philo« 
iOjphen  vor  ihm  aiisgt  Hj  rocliL'u  haberij  z.  Ii.  /eller  plat.  btiKÜeH  S.  ICI. 

Auf  diu  Vorrede  folgt  eiuc  kurze,  aber  klare  uud  genügende  Ana- 
Ijreie  la  gleleher  Welse,  vHe  wir  sie  bd  Badham  nad  ia  aaderea  engUeebea 
Ausgaben  der  Classiker  finden;  auf  die  Analysis  der  Text  mit  meist 
erläuternden,  aber  auch  kritischen  Noten,  in  denen  nicht  leicht  eine 
mm  Text  gebotene  Schwierigkeit  übergangen  ist.  £s  sei  uns  gestattet 
auf  da«  elM  oder  aadere  in  dea  ertten  20  Kapiteln  aufmerksam  au  ma- 
chen 310*  ua^Ofievos  ivxav9oi:.  Hit  Hecht  Mibeint  hier  W.  die  frü- 
here Lcsnrt  freprfn  die  zürcher  Hgg.  und  Hermann  in  Schutz  zu  nclimon, 
die  nach  zwei  llsH.  ivxav^t  ]c?en.  Zu  den  Stellen,  die  schon  Ast  für 
den  Gebrauch  von  ivtav^oi  in  diesem  Sinne  anführt,  sind  noch  su  ver- 
gleiebea  Eep.  VII  516*  it  mtüitw  e  votovrog  WKtmfitt  Ug  x69  mMp  4Ht' 
%ov  xa^^otro  und  Dem.  g.  Ifid.  a.  £.  «poxcrv^onity  d  d^fios.Tovfev 
♦/'s'  tsQüv  ya^#^oj»f fog ,  Stel1«»n  in  denen  y.n^^i'^fad'ai  dieselbe  Constrnc- 
tton  hat.  —  310**  »v^s  dvaatäi  ovia  Ösvqo  tnoqtvöykTiv.  W.  macht  xa 
dieser  Stelle  aniraerktam  aaf  dea  Oelnraach  von  ovxm  nach  einem  Part.: 
es  eate^che  dem  lat  iia  demum  aad  gebe  den  fblgendea  Worten  einen 
gewissen  \achdruck  'then  nnd  not  tili  then',  vgl.  314«,  326*.  Phacd. 
tii  Kej).  IX  570*. —  Jlll«  äkla  öevQO  i^avuGTa^fv  ftq  t^v  avlriv.  Bei 
Erklärung  dieser  Woi  to  citiert  W.  Theag.  IZd*»  und  nennt  ihn,  wie  auch 
eeast  wo  dieeer  Dialog  angefahrt  wird,  geradeia  Psendo-Theegei.  Er 
■tlmmt  aemit  überein  mit  den  meisten  unaecer  Erklärer  des  Piaton  ge- 
genüber Knebel,  der  die  Echtheit  des  Theapre«?  nuf  das  m- irmntc  in  Si  hntz 
nimmt,  sowie  gegenüber  dem  geistreichen  Sochcr ,  der  i  hcage»  ein  klei- 
nes Cabinetssttick  nennt ,  das  aber  seine  Aelmlichkeit  mit  den  grösseren 
J Fildern  des  Meisters  absht  Terleagae.  ^dl2*  alcxvvoio  Ug  «ovf 

"Kllr^vas  avrov  üotpiarfjv  jrapfjjo)»';  Gegen  Bekkers Losart  acrvToy  schreibt 
hier  VV.  wie  die  neueren  Hgg.  avtov ,  nnd  belegt  diesen  Sprachgebrauch 
mit  Stellen  von  Dichtern  und  Proäaikorn.  Für  Piaton  möchte  noch 
aaeluntrafta  lela  Phaed.  TS^»  äii  ni^s  dvtQia9m  ftevfo«t,^S12*  «ad> 
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Tov  elvai  rov  tcSv  cocpmv  intarrjftova.  Nicht  wio  Piaton  von  eotpoe  und 
hiöivaif  so  tlusz  aoiptaTtjs  wäre  6  xdv  aotpmv  Carrjg,  leitet  es  W.  ab, 
nondern  von  aotpi^ca  '  to  make  wise'.  Kichtiger  Susemilil  Uebers.  dea 
Protag.  S.  ii  von  ootpi'^sa&ai ,  so  dasz  es  ursprünglich  dasselbe  bezeichne 
wie  öoqpog,  d.  h.  geistige  Tüchtigkeit,  Bildung  und  Erfahrung  jeder  Axt, 
praktische  Lebensweisheit.  —  313'  xal  oiratg  fiq  —  i^anatrlay  'q^äg. 
An  dieser  Stelle  weist  W.  die  Bekkcrschc  Aenderung  iiaTcarrjaei.  zurück, 
wie  er  überhaupt  mit  Heindorf,  Stallbaum,  Jelf  u.  a.  gegen  die  Dawc-^ 
sische  Regel  sich  ausspricht.  Auch  ihm  scheint  G.  Hermanus  Wort  zu 
Soph.  Aj.  557:  'mihi  canon  iste  ut  idonea  rationo  carens  nunquam  Vi- 
sus est  verus  esse^  das  richtige  zu  treffen.  Gerade  Piaton  liefert  keine 
Belege,  um  jene  falsche  Regel  zu  stützen,  vgl.  darüber  für  den  atti-, 
sehen  Sprachgebrauch  Schaefer  App.  crit.  Demosth.  I  S.  277  f.  —  315 «»r 
Gegen  Stallbaum,  der  zu  der  Stelle  nur  bemerkt:  'etenim  astronomiam 
]>raecipuo  coluit  studio',  zeigt  W.  wie  die  astronomischen  Untersuchun- 
gen der  Philosophen  und  Sophisten  in  verächtlichem  Sinne  (leTBcoQa  'high 
flown  speculations'  genannt  werden.  So  auch  Polit.  299'*.  Amat.  KVi*»,! 
wie  denn  auch  der  Vorwurf,  der  Sokrates  in  der  Apologie  gemacht  wird, 
fog  iazi  XLS  HmytQaTijg  ta  y,fTi(OQa  (pQOvriarrjg  darauf  hindeutet.  — BIS*» 
it  xi'g  08  SiÖä^fiiv  o  {irj  xvyxavttg  iniaxoi^ivog.  Wie  die  Zürcher  Hgg, 
vorwirft  W.  die  Bekkersche  Aenderung  xvyxdvoig.  Belege  für  einen 
solchen  Gebrauch  des  Indicativs  gibt  Piaton  an  mehreren  Stelleu;  vgUj 
320*',  wo  auf  ein  historisches  Tempus  mg  nginfi  folgt,  ebenso  340',  wo 
bI  ovxco  rpavlöv  xi  rprjaiv  steht,  Apol.  25*»,  wo  öiatp&iiQO)  und  (ocpBlovatv 
nach  einem  Optativ  unbestritten  ist,  Gorg.  4Ü4'',  wo  ^wir  nach  coät'  bI 
dioi —  noxtifog  InctUi  gesetzt  sehen.  —  319''  ovx  ^ja>  oncag  [av]  amaxm. 
Das  av  ist  nach  Heindorfs  n.  a.  Vorgang  als  unpassend  eingeschlossen; 
b«Mer  hätte  W.  gethan  mit  den  zürcher  Hpg.  es  als  unecht  gänzlich  zu 
beseitigen;  vgl.  dazu  IMiaed.  107*  ovd'  uvxog  ?x°*  aniaxd,  — 

320*  H  di  ßovXii  KXbivIuv  %xL  W.  macht  hier  aufmerksam  auf  den 
dreifachen  Gebranch  bei  diesem  Ausdruck  der  Höflichkeit.  Dm  Zuge-7 
•tändnis  welches  in  diesen  Worten  liege  sei  bisweilen  ein  wirkliches,  so 
Lach.  188  s  Rep.  IV  432».  An  anderen  Stellen  vertrete  tl  ßovlti  eine 
blosze  Conjunction  atque  etianty  wie  Krat.  411'*  'let  me  add%  wälirend  es 
an  noch  anderen  Stellen  ironisch  zu  nehmen  sei,  wie  Theaet.  196";  auch 
an  unserer  Stelle  müsse  es  in  gleicher  Weise  gefaszt  werden.  Es  be- 
deute nemlich  d  ßovlsi  *i{  you  are  not  ^et  satisfied,  whnt  will  you  say 
to  this?'—  320"  vfftcijv  dh  xoCg  fiBV  iaxvv  nxi.  Die  poetische  Färbung 
dieser  Schilderung  soll  nach  W.  die  Schreibart  der  Sophisten  lächerlich 
machen.  W.  meist  zugleich  darauf  hin,  wie  die  ganze  Stelle  rhythmisch 
schalten  sei,  die  Worte  ifirjxaväxo  —  ocottjqiuv  den  Jambus  erkennen 
lassen.  —  320"  xovg  da^svsaxBQOvg  ra^fi  inioofiii.  Mit  den  Zür- 
cher Hgg.  wird  die  Lesart  der  meisten  IIss.  wol  mit  Recht  gegen  die 
Aenderung  da^'evfOxfQU  beibehalten  und  das  sich  von  selbst  ergebende 
&ijQag  ergänzt.  —  322«  &fiag  ntxiax^  fioigag.  W.  spricht  über  den 
cigeuthüiulich  plat.  Gebrauch  des  Wortes  (lotQct:  er  hätte  hinzurügen 
können  dasz  bei  Piaton  auch  iv  (^oiqoc  und  xwra  ^loigav  quod  convenit^ 
par  est  vorkommt.  —  324  •  tl  ov  tf xrovtxT^',  ovds  xaX*£i'a,  Zu  den  zwei 
Fällen,  in  denen  ov  nach  bC  vorkommt,  konnte  W.  noch  erwähnen,  dasz 
ov  auch  gesetzt  wird,  wenn  auf  ^>ar^dtf^v  u.^.  il  folgt,  obwol  bI  dann 
nicht  aowol  eine  Bedingung  als  einen  angenommenen  Fall  anzeigt.  — 
320'*  WS  xal  Ti  nokig.  Zu  für  ovxtog  wird  bemerkt,  dasz  nach 
Heindorf  und  Stallbaum  auszer  dieser  nur  noch  eine  Stelle  in  der  atti- 
schen Prosa  für  diesen^ Gebrauch  sich  finde:  jRep.  VII  r>30'*  yLiv9vvhvn 
uig  nQoq  darQOVofii'av  oufiaxa  ntTcriyBv^  mg  ngog  ivagfioviov  q)OQdv  taia 
Ttayiivai,  Jedenfalls  sind  ans  l'laton  hierher  noch  zu  rcclmen:  Prot. 
338-  wff  ovv  «otjjfffT«  und  Phaedr.  241«'.  —  327=  aU'  ovv  ^  yovv. 
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FUr  dies  stdrende  70^«',.  wotm  aAimBkMmm  tagt  dati  «t  «k  ttbfMiii 

soatt  la  4«r  Y«rkiudatig  gelei»en  habe ,  und  das  mat  Recht  auch  Ast  auf* 
fallend  erscbeinti  schrribt  W.  nach  SlilIletnB  wol  g'erechtfiTtijrter  Cod- 
jectiiT"  y'  «»'.  —  ^21'^  ovg  ntQvai  —  ^nl  .Irji  uico.  Diesr  ^^  orte  geben 
W.  Gekffeuheit  sich  über  die  Abfasaungazcit  des  ir'ro^a^uraa  ausauapre- 
ab«iu  lAm  er  die  Untmnelni^gea  devlmshtr  CMebHen  tefiber  erw ibul, 
leheimft  er  aich  an  Brandis  ansueUieszen:  neuee  wiiti  fibes  die  AbCas- 
snngSEeit  von  ihm  nicht  p^eVjotpn.  —  329«'  a  vv9  ^»7  lyoy  ^Xfyov.  In  Be- 
ziehnng  auf  den  OibrauclLi  von  vvv  Sjj  in  den  Zeitformen  führt  W.  für 
das  Prteeens  nur  die  eine  Stelle  an  Prot.  349*  «al  999  dij—  ini&vfußi 
Mebt  laseen  sieh  aber  bei  Plattm  noeb  aodere  Stellen  finden,  a.  B.  Pbud. 
105'  PVP  Sil  ovofui^oiikBv;  Phaedr.  277"  vvp  drj  —dvm^b90m,  Ii^(p9i9, 
Qoijg.  462**  xal  vvv  djj  tovxanf  onötSQOV  ßovlfL  notti. 

Iiid«n  ich  hiermit  die  Anzeige  der  Wajteschen  Ausgabe  schliesse, 
bann  Wh  niebt  mbia  der  UdMraeteimg  dei  Protagora«  m  g^denben^ 
vrelebe  Ton  F.  S  u  s  e  m  i  h  l  in  der  Metzlendien  BauJimg  erschienen  ist : 
PIntons  Werlte ,  2c'  Hrnppc,  2s  Rdchen:  Protagoras  (Htnttgart  1B56). 
Auch  hier  hat  sieh  tsu^eniihi  wieder  als  den  tüchlijrcn  Erklärer  des  Pia- 
ton erwiesen,  als  welchen  er  sich  schon  durch  seine  anderen  Schriften 
Über  Platoa  bebaiiBt  gemaeht  bat.  Vielleieht  ist  es  desi  Bef.  vargSant 
bei  einer  anderen  Gelegenheit  diese  und  die  übrigen  neueren  lieber- 
Setzungen  des  Platon  oiner  Beurteilung  zu  unterziehen.  Erwähnt  sei 
hier  nur  noch,  das^  nicht  blosz  die  möglichst  treue  und  doch  klare  Ue> 
bMiatsnng  Lob  wdlent,  ioadam  dass  atidl  der  üebersolsang  des  Pro* 
tagoraa  wie  der  der  übrigen  platoniicben  Schriften  swaekinitasige  Ein- 
leitungen vornnstchon;  äRzn  kommen  zahlreiche  Anmerlctirgen ,  welche 
eine  wesentliche  Beigabe  zu  der  Uobersetzung  ausmachen.  Ancrken- 
nangswerth  ist  Uberhaupt  die  TheÜnahme,  welche  neben  Susemihl  so 
maasbar  andere  Qelebrto  dem  Stadlmn.  des  griecbiscben  Weisen  jetst 
widmet.  Dem  Bef*  liegt  eben  ein  vortrefflichea  Programm  Ton  niatz  1857- 
Tor:  Quaestionnm  de  loci«  nonnnllis  lef^um  Plfttonicamm  part.  V.  Scrip- 
Sit  R.  Schräm m.  Mit  gewohntem  Scharfsinn  unterwirft  darin  der  Vf. 
dfeSteOen;  Legg.  III  »77«,  VIII  840^  X  8980,  XI 021«,  983%  XU952k, 
958«  einer  anefObiliobett  nad  das  Yeretliadnis  Piatons  fMeraden  Er^ 
drt^nmg. 

Eisenaob.  '  G.  SekmaniU, 

4)  Dtt  Marcus  Manilius  Himmehkugel^  oder  der  als  ein  ganzes  für 
.  Bich  bestehende  astronomische  Theil  seines  Werkes,  Im  Ver^ 
masze  des  Originals  zum  er^frv  Mate  ßhcrsetzt  und  mit  Anmer- 
kungen begleitet  run  Dr.  Joseph  Merkel^  Professor  und  Ifof- 
bihliüthehar  in  Aschnffenhurg  usir.  Z/rcifc  rrrbesserte  Auflage. 
Mit  zwei  hlhof/r.  Ahij/hl/mgen  der  farnestschen  Uimmelskugel, 
AscbalTenbürg,  1857.  Verlag  von  £.  Krebs.  43  S.  4. 

Welchen  Beifall  die  erste  Uebersetzung  im  J.  1844  gewonnen,  be- 
zeugt die  Erscheinung  dieser  zwoiton.  "0««  Urteil  des  unterz.,  dessen 
der  Uebersetzer  im  Vorworte  gedenkt ,  darf  auch  jetzt  die  OeffentUeh- 
beit  niebt  ecbenen,  nemUeb  *dasa  der  des  Originals  unkundige  Leser  aia 
leicht  fiir  eine  deutsche  Originaldiohtung  im  antiken  Geiste  halten  würde', 
Abrr  niL-lit  Idosz  Spracligewanf^tlipit  mr.rlit  den  glücklichen  Uebersetzer, 
gondern  auch  und  in  vielen  Fallen  mehr  noch  das  von  keiner  vorgefasz- 
ten  Meinung  geleitete,  tief  »indringende  forschen  in  den  Urtext.  Diese 
Utstere  Bigenseliaft  bat  Hr.  M«  bier  eben  so  bekundet  wie  in  seiner 
Uebenetannf  der  Briefe  des  Hotatias-  (Aeehaüitnboty  1841)  and  des  er- 
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eien  Huchci  ron  Lucanas  Pharsalia  (ebd.  1840).  In  Absicht  auf  den 
Manilifif  haben  wir  nor  den  Wnnsoh  sntaasprecben ,  dasz  die  vorliegeode 
Uebersetznng-»  welche  als  ein  ganaes  hiogenommen  werden  eoil,  keift 

Torso  bleiben  möchte.  T>io  Voränr^ernnpen ,  welche  in  dieser  aweiteU 
Ausgabe  hervortreten,  sind  meist  aas  Jacobs  Textrecension  hervor^-o- 
gangen.  Eine  willkommene  Zugabc  ]  llden  die  beiden  nach  Bodes  Vor- 
stellung der  Gestirne  1782  genau  ab^ezeiehneten  Tafeln«  'Sie  sind  Ab. 
bildnngen  der  Himmelskugel  von  Marmor  mit  den  Sltesten  Constellatio- 
nen,  die  von  dem  knieenden  Atlas  auf  den  Schtiltern  frfbnltpn  ^vird,  frü- 
her im  Palazzo  Famese,  jetzt  im  Museum  liorbonicum  zu  Neapel  (s.  M. 
Borb.  V  62.  G.  Hermann  Opusc.  VII  S.  257) ;  die  Gestirne  sind  darauf 
verseiehnet  in  der  Stellung  und  Lage  gegen  die  Pole  nnd  den  Aeqoator, 
wie  sie  tot  etwa  2000  Jahren  dem  Betrachter  sich  darstellten.  DerCo- 
lur  des  Frühlinga-Aeqainoctinins  geht  durch  das  Horn  de«?  Widders»  -usw. 
Noch  ist  au  bemerken ,  dasz  unter  der  Uebersetzuug  kurze  Beroerkungea 
saehUehen  Inhalts  Plate  gefunden  haben ,  welche  entweder  zur  Erläute- 
rung der  Mythologie  oder  der  Astronomie  dienen.  Als  Uebersetznngs* 
probe  hübnn  wir  von  Y.  610  eine  der  gepriesensten  Stellen  des  römisehen 
Dichtern  aua  : 

Wer  zählt  auf,  Jahrhunderte  durch  die  veränderten  Formen 
Unseres  £rdenge8cbick8 ,  auf  welche  die  Sonne  herabsah  ? 
Was  snm  sterben  geboren,  erliegt  rastloser  VerUndning; 
Nicht  mehr  kennen  sich  selbst  naeh  kreisenden  Jahren  die  Länd^, 
.  TTnd  mit  äor  T/riuder  Ge^t.Tlt  umwandobi  sieh  flränrrcnflo  "N'rlkcr. 
Aber  in  keinem  der  Glieder  versehrt  glänzt  ewig  der  Hinimul; 
Kiemaliä  mehrt  ihn  die  Zeit,  nicht  mindert  ihn  zehrendes  Alter j 
Weil  er  sieh  stets  gleich  war,  so  ▼erharrt  er  immer  sich  selbst  fj^ch; 
Wie  ihn  die  Väter  geschaut,  so  werden  die  Enkel  ihn  schauen; 
Wahrhaft  ist  er  ein  Gott,  da  nimmer  die  Zeit  ihn  verllndert. 
Dasz  niemals  sich  die  Sonne  yerirrt  zu  den  Bären  der  I'ole, 
DnsB  sie  die  tlgllohe  Bahn  nie  lenket  zum  Osten  und  niemals 
Zeiget  Aurorae  Schimmer  in  anderer  Gegend  des  Himmels,  •  \ 
Dasz  nicht  über  die  Grenzen  des  Mondes  Liclitwechsel  hinausgohtj  . 
Welclier  brstiramtem  Gesetze  gemüsz  sich  ründet  nnd  abnimmt, 
Daaz  uicht  fallen  herab  hocbschwebende  Sterne  des  Aethers, 
Sondern  mit  ihrem  Gestirn  ▼ollenden  gemessene  Zeiten, 
Das  ist  himmlischer  Weisheit  Werk,  nicht  Laone  des  Znfalls. 

RndoUtod^  l,  S.  OhbarHtB. 

5)  De  iri6u9  P.  OndU  Nai&nü  faUomm  codidbm  man»  tcripfi»- 
eommentaiio,  Scr^sit  Vitu9  L6er$  Ihr,  Inntni  variae  ketio- 
nee  integrae  praeelantissimi  coäicis  manu  scripii  Treeerensti 
nunc  primum  collati.  TroTiri«  snmptibos  et  fonuis  Fr,  Unti. 
MDCCCLVU.  76     gr.  & 

Der  Veteran  nnter  den  Herausgebern  und  Erklärern  der  Werke  des 
(y?idtU8,  Hr.  "Dir.  LoorH,  brtt  uns  wieder  mit  rincr  Monnrrrnphir  bo9rhprt]<t. 
die  anscheinend  ohne  sonderliche  Bcdentung  bei  nuliei  rr  lUitraclitung 
nicht  blosz  von  der  groszeu  Sorgfalt  des  Vf.  ein  ehrenvoiio»  Zeugnis 
ablegt,  sondern  aneh  einen  nieht  geringen  Beitrag  zur  riehtigen  Taktes* 
constituiernng  einer  der  wichtigsten  Schriften  des  Ovidius  liefert.  Die 
Dombibliothek  zu  Trier  besitzt  einen  l^ergamentcodex ,  der  die  Fasti 
enUiiUt.  Derselbe  hat,  wie  aus  einer  Notiz  am  Ende  des  Baches  er- 
^elli,  den  k.  Oodhard,  Bisehof  sn  Hildesheim  (Sanotl  Godebardi,  epis* 
copf  in  HUdanaskem)  gehdrt,  ist  dann  spKtar  in  den  Baslts  des  Grafen 


* 


Christoph  von  EesBelstadt  gekommen  nnd  ▼on  dessen  Bruffern ,  die  xn 
Endo  des  vori^'cn  Jh.  Donilicrrcn  zu  Trier  waren,  der  genannten  Biblio- 
thek gescheukt  worden.  Nach  der  Meinung  des  Vf.  ist  er  im  lln  oder 
12b  Jh.  getohrieben,  und  iwir,  wie  die  Versefaiedenlieit  der  Hendiehrifl 
beweift,  Ton  mehreren,  yielleicht  von  fünf  oder  sechs.  Wenig  bekannt 
wie  er  !«t ,  waren  die  Lesarten  desselben  noch  von  nioniand  veröffent- 
licht worden.  In  hat  diese«  mit  dankenswerther  Genauigkeit  gethan 
und  dabei  R.  Merkda  AtiBMbe  Toai  J.  1841  se  Gnmde  gelegt,  so  dest 
er  jede  auch  noch  so  ^Imiige  Abweichung  angibt.  Er  ist  dabei  aber 
ni(  bt  stehen  geblieben ,  son'lern  hat  auch  den  diplomatischen  Werth 
tlio.«t's  Codex  genau  zn  bestimmen  p^esucht.  Als  der  vorziicrlichste  wurde 
bisiier  naiuentüch  auch  von  Merkel  der  sog.  Petavianus  I  betrachtet, 
dewen  Leearten  t  wie  wir  tie  dnreh  die  niebt  innov  tibereiiutimmeiideii 
nnd  jetzt  auf  der  berliner  Bibliothek  belindlichen  Collationen  von  N. 
Heinsius,  Gronov  und  Is.  Voss  kennen,  Merkel  in  seiner  Ansgabe  mit- 
getheilt  bat.  Ii.  stellt  in  seiner  Schrift  S.  22  —  40  die  Lesarten  beider 
Uss.  yollstln^g  und  genau  einander  gegenüber  nnd  beweist  dann  8. 40  IT. 
dnrdt  Zahlenvorhältnisse ,  data  der  Trev*  unbedingt  den  Torsag  Ter* 
dinnt.  In  einem  3n  Abselinitte  von  S.  46  an  macht  es  L.  gerade  so 
mit  dem  r?nv.iiirn<^  ofler  ^lonacensi.s  I  und  stellt  auch  defsfu  Lesarten, 
.  aber  blosz  tuu  den  drei  ersten  Büchern,  ebenso  sorgfältig  mit  den  Les- 
arten dea  TreT.  susamnen.  Bt  ist  daa  nieht  dedtalb  geaelieben,  weil 
jene  münchener  Hs  einen  besondern  Werth  hütte.  Ea  ergibt  sich  viel- 
mehr bei  etwas  achtsamer  Vergleichung ,  dasz  dieselbe  aus  dem  Trev. 
stammt,  aber  mit  solcher  Nachlilssigkeit  abgeschrieben  ist,  dasz  aUe 
Verderbnisse  und  Unrieb^keiten,  die  gewShnllch  ron  Absciureibem  be- 
gangen werden,  si<:h  hier  beisammen  fniden.  Daher  folgert  L,  8.  74 
daraus  mit  Rerlit,  dasz  diese  Hs.  für  <lle  Kritik  der  Fasti  von  sclir  ge- 
ringer Bedeutung  st  i.    Der  Vf.  hat  uns  somit  ein  Material  zusaiiimen- 

Sestelit,  das  ein  Herausgeber  der  Fasti,  um  einen  geaäuberieu  und  mSg* 
cbat  rlebtigen  Text  an  lielbm,  niobt  nnbeaebtet  laaaen  darf.  Oine 
Zweifel  hat  sich  aber  Hhk  bei  aeiner  Arbeit  manches  auf  Kritik  und 
Interpretation  bezügliche  ergeben.  Daa  aorgf?i)tiEr  geschriebene  Programm 
dos  Gymn.  xn  Trier  vom  J.  1851 ,  worin  bereits  von  Hrn.  L.  'commen- 
tarii  in  P.  Ovidii  Nasonia  fastos,  part.  I'  enthalten  sind,  erregt  den 
Wunteh  daf a  derselbe  dieae  Eigebniaaa  dan  Freunden  dea  Dicblera  leebt 
bald  mittbeilen  mSge.  üj^x  i 


V.  248  tcbeint  mir  die  Aenderung  G.  Hermanns  qtd  «tl  U  vhati  un- 

nothig,  wenn  man  die  liandschriftliche  Ueberlieferung  so  liest:  qui  tit 
usMusi  'es  braucht  einen  der  noch  lebt'.  —  V.  250  möchte  ich,  da  die 
guten  Hss.  in  maniiagistae  übereinstinunen ,  lieber  schreiben:  manCs:  legi 
iiime,  vgl.  V.  308.  371.  —  Y.  296  seblage  leb  für  das  bal.  teterl  päd 

atatt  Kanpmanns  scUwraia  ühI»  Tielmehr  vor:  saiuri  sutnpotae  {gumpota  = 
Wfi^notfis  wie  <tr!mhnlif<; .  sutiffraphus  n.  &.).  —  V.  307  ist  entschieden  matt 
nnd  schwUcht  nur  den  vorhergehenden  Oedanken  ab:   er  seheint  mir 


«8. 

Zu  Plauius  Pseudulus. 
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Erate  Abtheilung 

kerau^gegeben  von  Alfred  fieck eisen. 


•  Das  Doctoijubilaeum  Friedrichs  tob  Thiersch 

am  18a  Juui  1856. 


Als  im  vorigen  Jahre  der  15o  März  vor  August  Boeckh  zur 
Feier  seines  fanfKigjihrigeo  DoctoraCes  die  Huldigung  und  den  Denk 
der  Hinner  der  Wiftenschafl,  ihrer  Pfleger  vnd  JOoger,  niclil  blo^s 
nne  dem  reichen  Kreise  Berlins  and  des  prenssischen  StsnteSy 
eondem  aus  dem  gansen  denlsehen  Vater  lande  vnd  was  die 
Zange  ond  der  Geist  damit  verbindet,  in  herlicher  Fülle  nnd  frneht- 
baren  Gaben  niederlegte,  dh  gleng  ein  grosses  nnd  erhebendes  Ge- 
fühl durch  die  gesamte  deutsche  Lebrerwelt;  auch  der  fernsiehende 
feierte  die  Stunden  mit,  in  denen  einem  Heister  und  Herscher  im 
Keiche  der  Wissenschaft  die  schönste  Hrone  gereicht,  der  offene  Denk 
des  Vaterlandes  ausgesprochen  wurde. 

Ein  gleiches  Fest  Tiihrte  der  18e  Juni  dieses  Jahres  in  München 
herauf:  es  c^nlt  Friedrich  Thiersch  zu  seinem  fünfzigjährigen 
Dcrtorjuhilaeuin.  deich  ober  war  nicht  nur  die  Veranlassung  des 
Festes,  sondern  i^^leich  üijcIi  —  und  dessen  freuen  wir  uns  vor/iifrlich 
—  die  Theilnahme,  die  Wurde,  die  I'oierlichkeit  des  ganzen  Verlaufes. 
Die  Jahrbücher  der  Philologie  habtii  mit  Recht  den  15n  März  1857  in 
ihre  Denkwürdigkeiten  eingetragen:  auch  der  iöe  Juni  1Ö68  musz  uuri 
scuiu  Steile  erhniten. 

Schon  der  J7e  Juni,  zugleich  Thiersch'  74r  Geburlstag,  welchem 
der  16e  als  Geburtstag  seiner  treuen  Gattin  als  Familienfest  vorausge- 
gangen  war,  bradite  dem  Greise  viel  der  Ehren  und  des  Dankes«  An 
seinem  Vormittag  erschien  eine  Abordnung  Ton  Seiten  dee  ktlkoli^ 
sehen  von  Benedietinem  versehenen  Gymnasiums  zn  St.  Stephnft 
In  Augsburg  in  der  Person  des  Abtes  nnd  Rectors,  nm  dem  Hanne, 
dem  alle  Schulen  dee  Vaterlandes  em  Henen  Ilgen,  ihre  besondere 
Anerkeamung  nossospreehen,  Blne  gleiche  vom  Studenlencorps  Haen* 
ria.  Nachmittags  kamen  saerst  die  drei  Classensecretäre  der  k.  Aka- 
demie der  Wissenschaften,  Conserfator  Streber,  Geheim- 
rath  von  Marlins,  Archivdireqtor  von  Rudhart  und  fiberreichtea 
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ibiw  fraesM  eine  tob  sintlicben  Akademikern  onterzeichnele,  ffM^ 
tig  ge8cbrieb«M  PargaMBl- Urkasde  i«  reioker  £iDkleidiiif ,  folgra« 
ÖM  Inktllf : 

Tlro  rommo 

FRIDERICO  THIEBSCHIO 
pracaidi  tmo  TenAimkffi 

qno  dnoe     nftgiatro  booM  artea  «t  iugcnQM  litt«rM  «iietM  nmt 
gentnrqae  proaperrim»  propmine,  qui  qnieqnid  Id  qnacunqtie  discipttuft 

ac  Btnfiionim  pnrte  mit  provcnit  novnm  ant  apparet  laude  dipnnm, 
discernit  acumiuo,  susteutat  consilio,  tuetur  gravitate,  qui  Aeadeniia« 
Boicae  vigil  autistea»  qaae  ad  eins  emolumeDtnm»  honorem,  auctoritatem 
eonferant  mir«  aapientia  okreimiapioit,  Sndefeaao  atedio  cuatodit,  egragia 
eooatMiti»  defendit,  diem  rarae  laatitiae  tnaadiqa^iie  forttmae  qtio 

ante  boa  qtUnqitaguita  anaoa  pbilosopbiae  dodar  apnd  Gottingaiicaa  pr«»- 

Bodales  AcHdemici  piis  animis  gratulautur  et  senem  veocrabilem  ot  dcQB 
optimus  ad  uliimnm  naqae  vitae  tormumm  fortem  ac  sanam  perducat 
aaa^eatia  Totia  eoBapreeaatnr. 

Bald  daraaf  meldete  sieb  die  Deputation  der  Ladwig-Mazimi-. 
Ii« ■i-UniTers tut,  dar  ReelorKagDificin Prof. Reilbma yr  and  dar 
Proraotor  Prof.  TOoLaftaalx.  Eraterer  war  xogleieh  beaaflragt  den 
Xabilar  als  beioadare  Ebiaobaseugung  dea  Königs  Max  II  von  Bayer« 
daa  Groaikreos  dea  Orden»  vom  beil.  Hiebael  aoasnhlndigen.  Ali  an* 
dara  koke  Ordeaeanaiaiebttnagen  erbiell  Tbierseb  %n  diesem  Feste  daa 
Commandearkreni  des  Erldserordens  mit  dem  Stern  vom  Könige  von 
Griechenland,  das  Officierkrens  des  Leopoldordens  vom  Könige  der 
fielgier.  Prof.  v.  Lassanlx  fibergab  mit  dem  Glückwunsche  der  Uni- 
versität eine  von  ihm  in  diesem  Zwecke  verfaszte  Abhaadiaag  *lber 
die  prophetische  Kraft  der  measebUoben  Seele  in  Dicbtern  und  Den- 
kern' (44  S.  4). 

Noch  eine  den  Jubilar  besonders  erfreuende  Anerkcnnunf]:  brachte 
der  Vorabend,  Der  erste  Bürgermeister  der  llinipi^Uult  Dr.  von 
Sleinsdorf  liberbrachle  namens  des  Magisfrelrs  und  des  Gemeinde- 
eoUegiums  von  München  folgende  zierlich  ausgei»uttelo  Zuschrift: 

HochTerehrter  Herr  Oeheimrath! 

Wenn  die  Mfinnpr  der  Wif!scn??rbfift  nicht  blos«  in  Deutschland, 
ftondern  in  praiiz  Kuropa,  ja  in  beiden  llemisphaeren  den  Abschhisz  ei- 
nea  halben  Jahrhunderte,  während  dessen  Sie  bereits  der  akademische 
Doetorgrad  aebmtekt,  mit  innlgatar  Tbeilnabme  feiern,  a«  fttblen  aieh 
anch  die  Vertreter  der  hiesigen  Stadt,  welche  Sie  fast  ebenso  lange  xn 
ihren  Bnrpern  zu  zählen  die  Ehre  bat,  berufen,  Ihr«  .Tnbelfcior  nicht 
ohne  einen  Ausdruck  ihrer  Verehrung  und  wahlhatten  Theihiahnie  vor- 
ibergehen  an  laaaen.  Wir  müaaen  awar  die  rSbnende  DarsteUnng  Ibrer 
Leistungen  im  Qebiete  der  Wissenschafton  compete&ten  Facbmftnnerm 
überlassen :  nllcin  7,u  der  Versicherung  fühlen  wir  nn^.  ebenso  berechtigt 
als  vcrptlit  lif  et,  dasz  München  seinen  Ruf  als  rflanxstütte  der  AVissen- 
Schaft  zum  groszeu  Theile  nur  Ihnen  verdankt,  dasz  durch  Ihre  wls- 
aanaabaftHehe^Mtigkait  vnaera  Stadl  der  Anknüpfungspunkt  nnsihlifar 
wissenschaftlieber  l^nde  geworden  ist,  und  dasz  wir  daher  stoli  sind, 
den  Nestor  der  elaaaiaebea  Wiaaenaebaft  tmaeren  MitbUrger  neanea  an 
k^nn^ 
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Möge  die  «cbütseode  Hand  Gottes  wie  bisher  so  nocb  viele  Jalir« 
Sie  der  WliMiiseb«ft,  Ibrer  Faatiito,  Ihran  Frecmden  ond  aiu  in  der  • 
gleichen  Frische  des  Körpers  wie  des  Geislee  erhalten I 

Mit  diesem  inulgeu  AVunsclte  verbinden  wir  den  Aliadruck  UDMlir 

ausgezeichneten  IlochachfcttOg  und  VerehroQ^. 

V.  Öteinsdorf         Widder  Dif.  Zaubzer 

Bürgermeister.       Bürgermeister.    Vorstand  der  GemeindebevoII» 

mlebtlglaB. 

Di«  Vorfeier  4es  TagM  scbloes  eit  PadceUng  der  flmf  laodimniB* 
•ebafltiebeB  VerbtndaegeB  der  StodeDlea,  der  fieyera,  Frenkee,  leerea, 
Sebweben  «idPfilier;  denn  iioeb  ineier  biMen  bier  bei  eolebe»  Cfei- 
legeilieiteii  «He  floDdetTeefate  das  Hindenits  einer  eiaigeii  ond  wabrea 
üniferailas.  Tbierieb  begrAszte  in  dem  festlich  vom  Tbere  an  bis  ift 
die  schönen  Kfiume  aeieer  Bibliothek  mit  Laub-  und  Bioaieagewiadea 
f escbmäckten  Hause  —  das  Stiefenhaus  zierte  zugleich  ein  grosser 
CarkNi  des  jfingsten  Sohnes  Prof.  Ludwig  Thier  seh:  ^der  Vater  als 
Lehrer  von  Deutschland  und  Hellas' — ttmo-eben  von  einem  reichen  Kreis 
erlesenfr  Gäsfe  die  fhnr^icrfon  und  rorpf^biirschen  derSludcnfenschnft, 
und  riclitolc  dann  von  dem  Allan  aus  an  diese  selbst  in  wnrmer  Stim- 
mtm^r,  der  früheren  Zeit  gedenkend  und  auf  dio  Zukunft  fiinweisend, 
eine  liede,  welche  das  ^Uocb'  der  kräftigen  Jugeod  weitlMü  «cballeoU 
erwiderte. 

Den  festlichen  Morgen  des  IRn  Juni  be^rnszte  Musik  in  ernsten 
feierlichen  Weisen.  Bald  reilite  sich  nun  Besuch  an  ßtsucli;  Körper- 
schaften und  Einzelne  schienen  sich  gegenseitig  den  Hang  streifig  zu 
machen.  Eine  GeaeUschafI  von  Studierenden  *Ta feirunde'  machte 
den  Anfai^:  nsd  Qberreieble  ata  Huldigung  eine  latelaiaebe  Ode  nnd 
ein  deetaebea  Fesigedicbl  in  Clolddrneli  and  in  reicbem  Einband. 

Den  Beamten  der  Akademie  folffle  Hofralb  D  öder  lein  ana  Er- 
langen nnd  Prof.  Rotb  ana  Tabtngen;  Jener  om  namena  der  UniTersi* 
tit  Erlangen  nnd  ancb  fOr  Warsbnrg^  da  Hofratb  Urliehi 
dnreb  Unwolaein  Terhindert  war  ,  dieaer  nm  für  die  schwibisebe 
Bocbschule  die  Zeieben  der  Verehrung  zu  spenden.  Dabei  fibeignb 
jener  die  Gratulationsschrift  der  Universität  mit  einem  Anhang  ^qaaeik 
tiones  Aeschyleae'  von  Prof.  Dr.  K.  F.  Ndgelsbach  (23  S.  4) — 
in  dereri  Vorwort  es  unter  anderem  heiszt:  'atque  rei  scholasticae  per 
Bavariam  cmendalor  quis  fnit  nisi  tu.  vir  stimme,  qai  vix  dici  potest 
qnanla  sollerlia  fortiludiric  assiduilale ,  quarUis  studiis  laboribiis  peri- 
culis,  quam  ingenue  contemptis  oblroctationibus  olTensionibns  odii^ 
totam  scholflrum  rationem  ad  vernrn  luimnnUnfem  innovaris?.  . .  a  te 
profeclam  auram  vilalem  scholae  nostrae  hauserunt,  quarum  ubi  res, 
acerrimo  repug-nanle  te,  aliquando  liibi  coeperant,  in  te  propemodum 
solo  boni  cordatique  viri  spem  recupcrandae  salulis  reponebanl'  usw. 
— ;Prof.  Rulli  einen  besonders  eingehenden  Glückwunsch  der  töbinger 
philosophischen  Facultät  in  prachtvollem  Einband.  Dieaea  Actenstdck 
folgt  nnten  in  der  Reibe  aeioer  Genossen. 

Hieranf  eraobienen  die  ietsigeo  Mitglieder  dea  pbilologliehcB  8«^ 
ftiinnra«  In  ibrem  Naaien  bbergnb  AndrenaSpengel,  Sobn  anacres 

34* 


9tft  MlniMmmm  FiMrickt  m  Thijffitk 


1— htrd  Spenfel,  MM  »ieoMat»  Mrift  * «•iiMlMii  AmImm 
Speagal  Leos.  f.  m  flqpfcofliit  IragMditt'  (16  S.  4).  IM  ibM  m 
drei  MitTorslfBde  des  fdiitolosiseliea  Seminarf,  die  ProlT.  Spenirel, 
fiatM  iiid  Pranti,  die  Rectoreo  der  drei  Gyn nasien  io  NOBcfaen 
Hotter,  Drr  Beil  back  and  P.  Höf  er,  und  nochmals  Döderleio, 
als  Mitglied  des  Comite,  welelies  sar  Feier  des  Tagee  »ich  die  beeos- 
dere  Aufgabe  gestellt  hatte,  von  allen  noch  lebenden  and  vielfach  ler- 
streuten  ehemaligen  Slitgliedern  des  tnfinchener  Seminars  die  Unter- 
»«'hrifl  für  eine  Adresse  nn  den  Slifler  desselben  j.u  sammeln.  Nabe  an 
2tKi  hatten  sich  zur  Auriiülmio  trcmeldcl;  mancher  blicl),  bei  <]em  Man^ 
gel  von  (jnnidli^U'i) ,  niiinenllicli  aus  der  frifheren  l^eriode,  unlieb  \  t'r- 
gessen.  Kaum  i'uicr  oder  der  unciere  such4i;  tiri  absichtliches  Inco^nilo. 
Prof.  Spenge l  begruszle  den  gefeierten  Lehrer  und  sprach  ihm  in 
ergreifcnd&r  Hede  für  die  einzigen  Verdienste,  die  er  sich  um  die 
Schulen^  um  die  Wissenschaft,  um  das  Vaterland  erworben,  den  Dank 
von  hunderten  treuer  und  ihn  wahrhaft  verehrender  Schüler  aus.  Die 
Perg(}ment-Tafel  selbst,  in  entsprechendem  Schmuck  von  Schrift  und 
Cewendong,  laalel  also: 

FRIDERTCO  TTTIEnSCnTO, 

qiii  fitite  docem  prope  lustra  iussu  Maxiniilmni  I,  repls  J>avari;\e,  invi- 
taiua  ut  in  bttc  urbe  iuveniutem  atudüa  aatiquitatia  ad  huumtiitatem 
infonoaret,  aemiiiArio  pbllologfoo  coodito  eHem  grmaaBietieam  et  critieMii 
omnemqae  veteres  scripioros  inierpretandi  rationem  exercere  taa  eg^egie 
docnit,  ut  inre  suo  Bavariac  praeceptor  et  philologiis  appelletur,  votia 
rite  nuncupatia  nt  Deua  O.  M.  inaiguo  universitatis  Ludoyico-Maximl« 
lieoeee  deeas,  optimiim  bunaDiietis  ezemphim,  ineundiiaimee 
MnieonuB,  diadpidomin  delieias  vsqiie  «d  extreroum  aetatie  ImBanae 
teminnm  conservet,  .«nrnnos  honoros  academJcus  Gottin^ae  ante  hos  Li 
annos  acceptos  qui  qnondam  seminurii  philologici  Monaceuaia  sodaJee 
fueruot  ex  animi  sententia  gratulautur. 

Ifonaehil  a.  d.  XIV  Kai.  IvHi  aani  MDOCCLTin. 

Verzeichnet  sieben  auf  derselben  die  Namen  aaehfolgender  Uitglieder 

aus  den  Jahren  1810 — 1857: 

(von  1810  ab)  L.  Doderlcin  in  Erlangen,  (1814)  t?.  Elspcrprer  in 
Ansbach,  A.  J.  v.  Niethammer  in  München,  (l5l5)  U.  P.  Kieffer 
In  MOneben,  B.  Leise»  Abt  des  Benedietlneratifles  Sebejern,  A.  K. 
Merk  inAmber^,  (1816) F.  A.  Ri^l c r  in  Potsdam,  (1817)  L.J.  Stahl 
in  Berlin,  (1818)  S.Hormarer  in  Pasaan,  J.  K.  W.  Lot  zli  erk  in  Bay. 
reulh,  K.  F.  Neu  mann  in  München.  (1810)  A.  v.  Martini  in  Mün- 
chen, J.  Manrer  in  Ansbach,  C.  Schaefer  in  Erlangen,  (1820)  Ii. 
Spengel,  G.  Worliteobeek,  AJ*  Wurm,  Chr.  Wvrai  la  MünelieB, 
(1821)  A.  Andeltahauaer  in  Straubing,  .T.  M.  Beitclrock  in  Aachaf- 
fonburg,  F.  C.  Clesca  in  Nenhurg,  F.  Helfreich  in  Zw.-;}nij<ken,  O. 
I^ayer,  I.  Müllbatter  in  Mitnchen,  P,  Reater  in  ABchaik-nburg ,  J. 
B.  Sehremaiel  iii  Kttaingen,  J.  Stanko  in  Mteehen,  (1832)  A.  J. 
Alteoböfer  Sa  Augsburg,  F.  Bntters  in  Zweibriiekan,  J.  Daxes- 
berger  in  Traiin?ifein,  .1.  A.  Tlartung-  in  Schleiisinp-en,  J.  Mitter- 
wallner,  F.  J.  R  enter  in  Würzburfi^,  (1823)  M.  Fertig  in  Landahnt, 
J.  R.*Hutter  in  Münclien,  F.  Oelachläger  in  Schwcinfnrt,  G.  Stahl 
•  in  MfinebM,  M.  Vierheilig  in  WOrabo:^»  (1824)  A.  Abel  ia  Aeebaf- 
fenbwf »  J.  O.  Balten  in  ZSaUtk^  a  F.  Beek,  J.  Ck  Beilhaek  U 
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München,    J.  Barger   in  Straubing,   Franz  y.  P.  Eisenmann  in 
München,  M.  Fuchs  in  Landshut,  F.  X.  Leohner  in  Passau,  C.  W. 
ächmetzer  in  Ansbach,  F.  Streber,  J.  Wallner  in  München,  (1825) 
M.  Brozner  in  Landshut,  L.  v.  Jan  in  Schweinfurt,  J.  N.Usch  old 
in  Arnberg,  (1820)  M.  Dausen  d  in  Dillin jen,  J.  Fischer  in  Speier, 
K.  Halm,  M.Jos.  Müller  in  München,  J.  E.  Schuster  in  Landshut, 
W.  Tauscheck  in  Straubing,  J.  B.  Weyh  in  Kegensburg,  C.  Witt- 
mann  in  Bchwelnfurt,  (1827)  G.  Fischer  in  Eichstätt,  M.  Trieb  in 
Amberg,  (I8'28)  I.  Gaugengigl  in  München,   Ph.  Hannwacker  in 
Kempten,  II.  W.  Heer  wagen  in  Nürnberg,  M.  Heuuianu  in  München, 
C  Köpf  in  Füssen,  L.  Körner  in  Kempten,  L.  Massencz  in  Ger- 
luersheim,  C.  Pleitner  in  Dillingen,  A.  ResÄ^r  in  Germersheim ,  A. 
Hchwarzmann  in  AVürtteinberg,  J.  Strobl  in  München,  M.  WeiB- 
liaupt  in  Kempten,  (18210  G.  Hannwaeker  in  Dillingep ,  A.Heiudl 
in  München,  S.  Seiferliug  in  Ascliaffeuburg,  (1830)  G.  Herold  in 
Nürnberg,  E.  Oppenrieder  in  Augsburp;,  F.  Osthelder  in  Speier, 
A.  Recknagel  in  Nürnberg,  J.  F.  A.  Riedel  in  Hof,  V.  Seibel  in 
Dillingen,  J.  H.  Wölffei  in  Nürnberg,  (1831)  Joh.  Müller  in  Kemp- 
ten, J.  B.  Reger  in  Regensburg,  L.  Steub  in  München,  G.  H.  Wild 
in  Nürnberg,  (1832)  C.  Cron  in  Augsburg,  J.  B.  Friebis  in  Edenko- 
ben, F.  Harrer  in  Regensburg,  I.  Ratzing  er  in  Neuburg,  G.  P.  W. 
Stolz  in  Pirmasens,  (1H33)  W.  E.  L  v.  Biarowsky  in  J.Iünchen,  A. 
H.  Hartwig  in  Nürnberg,  Ph.  loannis  in  Athen,  H.  W.J.  Thiersch 
in  Marburg,  (1834)  F.  X.  En zensperger,  E.  Krieger  in  Straubing, 
J.  B.  Oberndorfer  in  Regensburg,  G.  Rau  in  Speier,  (1835)  C.  Hal- 
der in  Pesth,  C.  L.  Macht  in  Hof,  G.  M.  Thomas  in  München,  (1836) 
P.  J.  Oiener  in  Germershtim ,  A.Jahn  in  Bern,  St.  A.  Kumanud  e  s 
in  Athen,   Karl  Müller   in  Speier,  J.  Pözl  in  München,  (1837)  J. 
Biel  in  Neustadt  a.  A.,  AI.  Brinz  in  Prag,  J.B.  En  gl  mann  in  Am- 
berg, P.  Eustratiades  in  Athen,  St.  Geeck  in  Kaiserslautern,  H. 
Mitzopulos,  B.  Oekonomidos  in  Athen,  K.  Prantl  in  München, 
(1838)  Pat.  G.  Höf  er  in  München,  J.  Söll  n  er  in  Rottenburg,  (1830) 
H.  V.  Schelling  in  Berlin,  J.  B.  Zrenner  in  München,  (1840)  E. 
Be  zold  in  Donauwörth ,  O.  Deimling  in  Mannheim,  M.  A.  Fisch  er 
in  Orleans,  C.  Maurer  in  München,  R.  Schreibor  in  Ansbach,  J. 
Wolf  in  Aschaffcnbnrg,  (1841)  J.  A.  Hellmuth  in  Pfaffenhofen,  Max 
Müller  in  Göggingen,  (1842)  G.  Gerber  in  München^  U.  Krinnin- 
ger in  Eichstätt,  J.  Rott  in  Kempten,  J.  Sighart  in  Freising,  E. 
Schneider  in  Augsburg,  F.  Walther  in  München,  (1843)  F.  Hutter 
in  Schweinfurt,  E.  F.  H.  Medicus  in  Trabelsdorf  bei  Bamberg,  A. 
Wifling  in  Amberg,  (1844)  L.  Englraann  in  Dillingen,  (1845)  J.  B. 
Jungkunz  in  Dillingen,  M.  Rampf  in  Freising,  (1840)  J.  Blatner 
in  Münncrstadt,  J.  B.  Hciss,  A.  Linsmayer,  P.  M.  Lipp  in  Mün- 
chen, P.  Ph.  Markmiller  in  Metten,  L.  Rockinger  in  München,  M. 
Widmann  in  Eichstätt,  (1847)  N.Bob  in  Edenkoben,  AI.  Ebenböck 
in  Kempten,  G.  En  giert  in  Aschaffenburg,  G.  Friedlein  in  Erlan-  . 
gen,  L.  Ger heuser  in  Kempten,  E.  Kurz,  J.  Liepert  in  München, 
Th.  Nissl  in  Frankenthal«  H.  v.  Pessl  in  Würzbnrg,  J.  Schöberl 
in  München,  1.  Schröpfe r  in  Bamberg,  P.  J.  Seidenbusch  in  Met- 
ten, J.  Seitz  in  München,  (1848)  X.  Eisele  in  Dillingen,  H.  Geb- 
hardt in  Achaffenburg,  P.  La  Roche  in  München,  J.  B.  Spann  in 
Bamberg,  (1840)  Th.  E.  Bacher   in  Oettingen,  J.  Bayer  in  Burg- 
h  .usen,  W.  Christ  in  München.  J.  Ph.  Meister  in  Wien,  M.  Mez- 
g«r  in  Augsburg,   E.  Mntzl  in  Straubing,   J.  B.  Preu  in  Amlierg, 
C.  Zettel  in  Eichstätt,  (1851)  E.  Beb  ring  er  in  Würzburg,  J.  B. 
Denk  in  Eichstätt,  L.  Grasberger  in  Würzburg,  W.  Gross  in  Am- 
berg, G.  Hahn  in  Germersheim,  A.  Miller  in  Dillingou,  J.  La  Ro- 


«ke  im  TiM,  O.  Späth      Aiibtif ,  V.  X*  AirM^  I»  JMHbgta, 

(1852)  J.  Britzelmejr,  Hax  Miller  in  München,  £.  Rehro  iaM«9^ 
mingen,  (1853)  P.  V.  Höp-er  in  Straubing^,  H.  Strobl  io  Miineb^ 

(1854)  C.  V.  Lütsow  aus  ^ckieubarg,  A,  fiob«dlbauer  in  Straubing, 

(1855)  F.  H.  Wez  in  Hamborg,  (1856)  C.  WeUi  im  Angaburg,  (^1857) 
E.  Hersog  ia  Pari«. 

hmfg  ioroli  eise  beioadar«  De|ratatioB  de«  RMtori  Dr.  If  asg er  vad 
daf  Prof.  l>r.  CroD,  aod  ebeuBO  dai  Hax-Gymnasion  ioMaDcbania 
aorpore  dem  Jabilaribra  ClQckwQnsche  und  Beigaben  (s.  untea)  dar* 

gabraebt  baUes,  ersebien  «in  Tbeil  des  Ausschasses  des  litlertri- 
sehen  Vereins  ia  Mtocben,  der  in  Thiersch  einea  Mitbeg^rander  aad 
forldaneroden  Pfleger  verehrt,  nnd  Qbergab  demselben  eine  Uankadresaa 
ia  abeaao  aierüobar  ala  koaal voller  Aiiaataltaaif.  Dieaelbe  laaiel: 

Hoehirohlgeborner  Herr  Oeheimrath, 
Hoebaebitsbarer,  hochgelehrter  Herr! 

Der  Tieutlg^e  Tag  ist  für  «las  Srhnlwescn  Bayerns,  fiir  die  deutsche 
Vissonschaft ,  für  die  Fonlerung  der  Jlumauitüt  nv.d  Bildung  überhaupt 
ein  giiiciilicher ,  denn  er  lülirte  einttt  dar  geleUrtcu  Welt  eiuen  Bürger 
la,  dem  die  beste  Hxmmelagabe:  eia  geaander  Qeiat  ia  einem  geaaadea 
KSrper  in  solchem  Grade  beschieden  war,  dass  ihn  die  Nation  jetat, 
nach  cinpm  h.iiben  Jahrhundert  noch  immer  in  der  eratea  Beibe  ibm 
geistigen  Kampfer  erblickt. 

Es  ist  iiier  uiclit  am  Platze,  die  Verdienste  £.  Hoch  wohlgeboren 
om  die  Wlaaenaebalt  anfsnaiUen,  aber  der  Utterarische  Verein  aa  Mila> 
chen  hat  das  Recht,  mit  Stolz  daran  zu  erinnern,  dnsz  der  gefeierte 
Jubilar  vom  I8n  Jnni  eu  meinen  Stiftern  gehurt,  dasz  er  heute  noch  sein 
Vorstand  int.  Der  Aosschusx  ergreift  die  Gelegenkeit  £.  H.  su  danken 
IBr  die  geneigte  Tbeüaabme,  weleba  Sie  dem  Inatitat  aait  deaaaa 
gründung  sdi  nkten,  dasz  Sie  dem Iieaaaaal  aneb  in  apXteren  Jabrea  die 
Ehre  Ihres  Bc«uches  nicht  entzop-en  und  Tins  ununterbrochen  mit  nam> 
haften  litternrischen  BereichcruuuLU  unterstützten.  Hocherfreut  Ihnen 
diesen  Pank  au  ainom  so  festlichcu  Tago  überbringen  zu  können,  fügen 
wir  dea  innigen  Wonseb  bei; 

E.  H.  möchten  der  Wissenschaft  Ihre  unersetzlichen  Kräfte  noch 
yiele  Jahre  widmen  und  gleichzeitig  nicht  aufhören  der  Vorstandsohaft 
de«  littorarischen  Vereins  dea  Glanz  Ihres  Namens  emzuv«rleiben. 

Genehmigen  Sie,  boebscbXtabarer  Herr  Oebeimralb,  die  ChtfOhle, 
welche  die  Mitglieder  dea  litterarischen  Vereins  für  die  edle  Person  ih> 
res  V'^rstrinrlo«!  liegen ,  und  deren  schriftricher  Auedruck  sei  abermals 
ein  Blatt  in  das  aa  überreiche  i\nä.  ehrenvolle  Gedenkbuch  Ihres  Lebei^! 

Auftragt  der  in  DeoCschland  weilenden  Griechen  hatte  Derne- 

trios  Bernadnkis  einen  pindfiri<?chcn  Fest-Hymoas  in  saoba  atro- 
phiicbeo  Geaitxea  varfaszt.  Die  Widmung  lauiat: 

FATlTlSrAJSli  RTFZW.t 

dl'  lof^vifg  cryoMTS 
BIJOZ  UlNdAPlLTI 
apMfawg  H  M^ot  iv  rtQ^av^cc  ftae^jtmv  'EU^'mm»  at^fraya« 

M  Unterschriften  von  Griechen  in  München,  Berlin,  Halle,  Qdttingeat 
Heldafterg  aad  WUrabarg  alebaa  am  flehhMa. 
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?{ach  eiaaader  meldeten  &icb  daoa  die  in  München  anwesenden  Mi- 
nister: der  Minister  for  Kirehea*  und  SduiUngelegenbeiiün  v  o  u  Z  w  0  h  l 
in  Begleitung  des  GeBernlsecretirs  MiniiCerlalrath  von  Bezold  und 
des  RegieruDgsrstfies  nnd  Bererenlen  YOIek;  der  Vinister  dee  Innern 
CIrsf  v«o  Reigerslierg.  Per  Minister  der  Rostig  von  Ringel- 
■«•n,  iMiebsl  peiitelieh  Terhindert,  sandle  seinen  fiecMtir^  mm 
aadi  wenigen  Tagen  selbst  sdne  Wfinseiie  naehsntragen.  Unter  den 
Tillen  Hinnern  hoher  Steltiiag  nnd  wflrdiger  Gesinnung,  welche  de«' 
(fraise  heute  nuheten,  nennen  wir  noch  den  Abt  des  BanedioCinersüftes 
vnn  Sl.  Bonifacius  Akademiker  Prof.  Dr.  Haneberg. 

Eine  Anzahl  von  Freunden  and  Verehrem  bedaciite  den  gastli- 
chen und  allezeit  freigebigen  Hann  mit  einen  vergoldeten  ROaer  ^ 
dersellie  Irlgi  als  Inschrift  den  Vers  des  Panyasis; 

OINOC  ^6  GMHTOICI  OCSN  HAPA  APICTOM 

ATAAOC  — 

w 

nnd  BÜt  60  Flaschen  edelsten  Rheinweins,  Hochheimer  1846,  die  in 
dem  eigens  dazu  bergerichtelen  Räume  hinter  Bpheuranken ,  Weinlaub 
«  nnd  mfiehtigem  Pborminm  versteckt  lagen  und  nur  durch  die  fliegende 
Aufschrift  SAFERE  AUDB  zu  tapferem  Ang:riff  ermahnten.  Es  war  eine 

recht  Nviirme  Srt'ne,  ols  der  Sprecher  der  Depulafion,  Advocat  Dr. 
S  t  e  u  b  ,  mit  äinuigaiii  Spruche  diei>e  Spende  an  den  frohen  Greis  (Uie^r 
antwortete. 

Reiche  un.i  herEÜche  Geschenke  kamen  von  Verwandten  and 
Freunden  aus  Nübe  und  Ferne.  Hierorts  mag"  noch  eines  Kunstwerkes 
gedacht  werden,  der  Biisto  des  Jubilars  von  dem  Griechen  Leoni  das 
Dorsch,  deoi  Bildner  der  iiu  vorigen  Jahre  gekruulun  Davidfilatue. 


Es  kommt  uns  nun  zn  vor  allem  jene  Urkunden  aufzuzählen,  wel- 
che von  den  Genossenschaften  der  Gelebrtenrepublik  in  nnd  auszer 
Deutschland  als  Ansdruck  ihrer  Gesinnung  iiiid  Theilnohme  bei  diesem 
festlichen  Anlasz  uiisge^j^atif^en  buiii.  Es  snid  dieselben  wahre  Denk- 
male ckissischer  Sprache  und  mannhafter  Gesinnung  und  gereichen  nicht 
minder  jenen  zur  Ehre,  welche  sie  ausgestellt  haben,  »Is  dem  Manne, 
dessen  ungelheiltem  lobe  sie  gewidmet  sind.  Wir  erachten  es  dabei 
für  unsere  Pflicht  als  Berichterstatter,  sie  lam  Theil  vollständig  oder 
in  wesentlichem  Auszug  ad  acta  iü  nehmen.  Denn  eben  diese  Docu- 
nieulü  liefern  den  echten  historischen  Hintergrund  dos  denkwürdigen 
Festes,  und  wie  sie  uns,  die  wir  das  Glück'  hatten  gegenwärtig  tu 
sein,  dnreh  ihre  ErafI  und  ihren  Frdninl  erDrent  nnd  gehoben  haben,  so 
sollen  aneh  die  ferner  stehenden  Genossen  nnd  Mitstreiter  daran  ihre 
Br^niahnng  nnd  EraMinternnf  Inden. 

Wir  beginnen  fflglieh  nit  den  iMtdan  grossen  Akndeaien 
IMscMnnds,  ia  Berlin  nnd  Wien. 

Die  k.  Akndentie  der  WIssensehaflen  in  Ber  Ii  n ,  ivelehe  Thierseh 
nn  F.  Crensers  Stelle  son  aoswlrligen  HilgUede  der  phil.  bist  Ciasso 
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erwihlt  hatte,  alimn^  ail  im  Wfhm  folgend  f#gMü— lü^hrift  in 
ititlReher  AmselHnflokiiiff  n  den  Joliilir : 

liachdera  Sie,  hoch  zu  verehrender  Herr,  mit  der  anterzeichiieieil 
Akademie  der  Wiuenieluilleii  seit  dem  9*  Juni  1825  alt  eorreepeBdie>  * 
lendes  Mitglied  in  Verbindung  gesUnden,  haben  wir  Yor  korsea  aa^ 

dem  Verlast  eines  der  bisherigen  zehn  aaawärtigen  Mitglieder  anserer 
philosophisch-historittcbeu  ClftMe,  des  unvergeezüchen  Friedrich  Creu- 
zer,  durch  die  Wahl  an  dteeer  Stelle  Ihoen  die  höchete  Anerkennung 
gegeben,  die  wir  einem  Gelehrten  erweisen  können.  Dai  Fest,  welchee 
Ihnen  zur  Feier  Ihrer  vor  fünfzipr  Jnhren  erfolgten  Doctorpromotion  von 
aahlreichen  Schülern,  Freunden  und  Verehrern  zum  is.  .Iiuii  d.  J.  be- 
reitet wird,  gibt  uns  einen  erwünschten  Anl&sit,  unserer  Gesinnung  gegen 
Sie,  Terehrter  M aan,  einen  neuen  Aaedrnck  an  geben. 

Wir  blicken  mit  Ihnen  zurück  auf  ein  vielbewegtes  Leben,  aaf  eme 
Ton  der  Bcfrelsternnfr  für  alles  Edle,  Schone  und  Gute  ^'etrnjr^ne  rast- 
lose TbStigkeit  während  einer  Zeit,  in  welcher  die  gebildete  Welt  viel- 
fach uuigeülaitet  worden  ist  und  aneh  die  Wiaeenecliaft  in  dem  deutschen 
Vaierlande  einen  bedeutenden  Aufschwung  genommen  hat.    Sie  haben 
theoretisch  und  prAktisch  in  flen  Lauf  dieser  Bf  wpr_r'mn"  niit  df  r  volbten 
Kraft  des  g^isterfüllten  und  kühnstrebenden,  auch  wo  es  g-ilt  kampf- 
bereiten und  aufopfcxougsfdhigeu  Hannes  eiugegritfen.    Sie  haben  über 
die  Tenchiedeaelen  2weige  der  daeeieebeii  Pbll^äogie,  Ibrea  eigentiidMi 
Faehaa,  n*eb  Ytelen  Seiten  hin  Licht  verbreitet,  mit  nmfaeeendem  Geiate 
den   Zusammenhang   irnd   die  Gliederung:   dieses  b»'d*>i!tenden  Thi^Hes 
menschlicher  Erkenntnis  ergriffen,  und  in  unermüdlicher  Forschung, 
mit  feinem  Sinne  und  Geaehmaek,  die  SpraeUebre,  die  Kritik  und  Aus- 
legang  der  Qaellen  d<Ni  Alterthums,  die  Litteraturgescbicbte ,  die  €to- 
■chichte  der  Kunst,  das  Verstlindais  der  Kunstdenkmäler  und  die  Kunst- 
lehre selbst   in  s'.ahlreichcn  Schriften  gefordert.    Sie  habrn  <^:r]\  durch 
Hure  Lehrtbätigkeit ,  durch  die  Anleitung  der  Jugend  in  unmittelbarem 
wiaeanaehaftUehem  ^Umgänge  arit  ibr,  dnreh  den  Binflaia  auf  die  An« 
Ordnung  des  Schulwesens  in  einem  bedeutenden  Tbeile  dea  deutaeben 
Vaterlandes  nicht  blosz  um  diesen  Theil  desselben,  sondern  um  das  panze 
deutsche  Vaterland  verdient  {^'cmacht.   Sie  haben  au  der  Erneuuny:  und 
Erhebung  der  Hellas,  djes  Uisitaes  der  europaeiechen  Gesittung,  einen 
bervorragenden  Antbeil  genommen«    WabiUeb,  Germania  und  Hellaa, 
beide  schulden  Ihnen  die  schönsto  T^rirgcrkrone.    So  können  Sie  niH 
Hochgefühl  auf  Ihre  Laufbahn   zurückschaucn.     Ihnen   begegnen  die 
Glückwünsche  aller  Edeln  und  Guten;  möge  auch  dieses  Zeaoben  an« 
ierer  Terebmng  Ibnea  niebt  tinwIUkonunan  aaini 
.    Berlin,  den  10.  Juni  1858. 

Die  königliche  Akarlemi*^  der  Wissenschaften. 
Joh. Frana  Encke.   Aug.  Boeckh.    Chr.  Gottfr.  Ehrenberg. 

F.  A.  Tj-endelenbur"^. 

Die  Holle  der  kaiserlichen  Akademie  der  WissLnschaficn  in  Wien, 
in  beknnnter  ^oschmackvoUer  und  edler  Auastatlung  der  k.  k.  Uof-  and 
Staatftdruckerei,  Itntet  also: 

Q.  B.  F.  F.  Q.  S. 
Viro 

elariaaimo  •tqoe  inhi^itriflsimo  multiplicis  laudis  copift  florontiiaiaio 

FEIDfi&ICO  AB  THIEBSCH 

quem  per  X  ln«?tra  inter  praoceptores  suos  venerari  Germanifi  eonjineTHK 
de  revocandis  in  patriam  artium  liberalium  studiis  |j  de  adulescentinm 
animia  iusta  ao  sobria  doctrina  instituendis  n  de  litteris  ingemüa  Tere 
nngeadia  «omandla  axeolendia  ||  inaigaiter  memo  [|  Tetitatia  per  teUa 


f 
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Titam  mdcfes80  propugnatori  cluididiasimo  vindici  |j  moniDi  iutegritate 
«t  consteatl«  logtenif  senmine  et  MigaeEtate  ||  in  paueii  florenü  ||  iittera» 
nun  cum  gfranfteaticanim  tum  i)liiIosoplücarum  Inn  «Khaeolof^ieamm  \\ 
praesidio  «c  decorl  |j  cui  rara  felicitate  corrtipt  nt  qnac  adiilescent  aeta« 
institnit  adulta  promovit  ||  vel  seoecta  aug-ero  et  tirmare  incxliatistis  virl« 
bas  valeat  ||  sodali  sao  ornatissimo  [|  diem  XVIII  meosü  lunii  ||  qao  df« 
•al«  hoi  qainqnagrinte  annos  flunmos  in  philofophte  honoTM  muwlni 
est  I!  ex  aniiiii  sententia  lubens  mcrito  gratnlatur  jj  et  bonis  faustigque 
votis  proaequitur  [|  Academiae  liUerarum  C.  &.  Vindoboiieiifi»  Tlmtii 
philosopbica  historica. 

D,  VindOboiiAd  mense  Innlo  a.  MDCCCLyill* 

Dr.  Theodortis  Georgius  a  Karajaa,  PraMCf. 

Dt,  Fardinandiui  W«lf,  Searetwiai. 

Wir  Inssen  nun  dio  Adres-rn  der  Universitäten  folgen,  ohne 
iVw  ölinürhen  Formeln  th  r  I  üikfcidüti^,  die  Titel  u.  dgU.in  ezionao 
Vl'ioilery.ug'eberi.   Allr  miwI  I  >  [mi: l  iiplii^r lir  Mcislerslürke. 

1>  Dff'^  plul  Dsophisciic Diplom  erneuerte  die  Ge orgia  Augusta 
iu  ü  o  i  L 1  u  ge  ü  dem  :  • 

pbilologo  primnr^o  M  grammaticae  ad  vcram  linj^n?!?^  i.  ti  n m  ,  t  !i:sto- 
rmm  rcTocandae  auotari  aagaoisDimo  Jj  seriptorum  ^iMt^cuiuut  Latinu» 
fB»<(it«' intorpreli  elegsntlsiimo  retenun  lifaronun  eiucndatori  prudea* 
tfijHli&  ff  ©pertim  »oHertia  antiquorum  artifieum  in  omni  genere  petfesto» 
rum  aefltimatori  inpeniosissiino  \  \  viro  patriae  atnaniis^inio  iutej^ritate  et 
constantla  praestnntissinio  ||  qni  cum  libris  de  re  Hcbobistica  celoberrif^it^^ 
iuia  largo  discipulorum  liberaliter  iiu»iituturum  pioveuiu  ü  non  mLum 
BavailM>  a«A  GemanUe  prneceptor  exvtitit  ||-et  veritatia  libartatfa^aa 
vindex  nccri-lnnia  OOlltra  tcnebricnsa  c.illidorum  hoDuniiin  consilia  forttt<*r 
obstitit  nehuTasqne  propulsavit  \]  et  tota  vita  ad  antiquitatis  sinipl'i  t.i 
tem  gravitatem(|tie  et  rcccntioria  aovi  puram  sanctatuqttc  discipliiiinu 
aaaq^Wiia  ]|  veacrabUe  proposnit  einceitae  humaiiitAtia  exciuplum  ||  misi|^ui 
 •^^-(feäbffgtHl^ÜM  at  aeadamiaa  Ea^aiinaa  decorl.  .  c 


'     SÖi-^*^^^^Äer  Adresse :  ,  .  , 

t^.'.  »«,r    .•►^.i,        .     l'bilosüphoruiB  ordo  '       •  - 

.  '  '-^^OiMintftMia  Friderieiaa  Oriilelmiae  HhanaiU^ 

•     f  .-f     -  -rr  -    ,         s,V  ^        1'    •    J  '  '  ,      .•    .  ■ 

FmDERICO  TIIIERSCIIIO 
viro  inlustrissrnio  heno  merentifisimo 

Vitae  TvAK  et  iugenita  virtute  et  dcbito  honore  cumulatac  ubi  auspi- 
eatusimum  diom  illum  instare  accepimus ,  quo  ante  haec  decem  lustra  ea 
dignitate  auctus  ea  qtta  negamva  extitisie  Ta  dignloreoi,  noB  potniania 
Mon  aninii  et  laetissimi  et  gratissirai  sensibus  graviter  commoTeri. 
Pracsto  ciiim  e^-^c  TnrT7Tnrin  rarae  doctrinae  atque  sagaeitnti«  Tvae  ,  qna 
cum  aeternos  actcraorum  poetarum  fontea  et  curio:>o  euarrando  et  fa-  , 
cnnde  iaiitando  felieiaaima  reclnsiati,  tnm  artis  longe  praaatantlaitaiaa 
Ticiflaitndinea  aingvlari  htce  conlustraati,  tnm  grammatlcae  discipliana 
et  nova  et  certa  fnndamenta  ieristi:  praesto  e«8e  nobilissimi  ferTö»*!« 
illins  recordatiQ,  quo  non  vetcrnm  tantnm  Graecornm  ingenia  pi©  lo- 
cnlenterque  colcndo,  sed  uosterurum  quuque  a  generosisainia  atiipe  pTO- 
gnatomm  rebnt  sublevandis  atqne  instanraadia  pnblleaque  sainte  taendm  . 
ac  ßtabilienda  ^lAEAAHNOZ  et  decornm  nonion  et  laudom  iusti^fi- 
mam  inveoisti:  praesto  esse  cogitatio  contcntionum  bf>nesti«siinaruni, 
qnibus  cnra  scbolaaticae  instituiionia  oniversae  enieudator,  tum  opti- 
monuD  atndioriifli  Tm  in  tenia  at  eonditor  «t  «natoa  tanta 
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extitisti ,  ut  «uum  Te  prneccptorem  noa  4i«sipulonizn  tantum  frequentim, 
ficd  ipi>a  Bavarm  &d  humauii«^«!!!  Tvo  be&fificio  informmt«  iure  mfinto- 
^ue  »iLBpiciAi  »tqutt  veoeratar:  prMtto  0h#  ■•iKTtiniina  kaago  vM  Wd 
tl  fortls,  AM  ti  rtligionis,  ^rerhatift  atqtt#  libwiatU  in  qaoTii  genere 
cam  ore  tum  exemplo  vindicis  acerrimi,  propugnatoris  coostantLssimu 
Ergo  tanta  com  glorifi  transactRo  aetatis  lAinque  muitiplici  TÜrlute  per- 
Mtorom  coaailiorum  pra&cian&ftimurum  admUatio  effecU  tU  de  eommuui 
Ofdinb  if ntwitifl .  oiiist  nt  miuiMra  it*  «tudia  proxisio  eqm  Twn  «Ifiai- 
teftli  fisMilo  contineatur,  bis  Tibi  Utlerig,  vir  cximie,  et  aoUenmiMi 
quinqnapenarionim  felicitatem  ex  animo  congratularemnr ,  et  pro  cnra 
nobis  salutc  Tva  vota  pientbaima  couciperemua,  et  propensa«  voiimtati 
Ttas  OOS  resque  nostrai  cam  rmraitiM  tttüfieftttone  dimtiirae  opm- 
mmimnmoß*  dm  optima«  aMgimm  Imm  T«rlil  et  fdix  Imm 

3)  Di«  BreiUaer  Adrefse: 

Ordo  philüsophonmi  TnllilailiiwiHii 

S.  P.  D. 
FßlDERICO  A  THIEKSCH, 

doctori  quinquagenario.  * 
NoQ  sine  cam*,  rir  tnmme  Tenerab&i«,  ii  insigui  quodam  hoBor« 
digai  liab«ri  eolent,  qni  rara  vita«  loairitndiiM  Mli4|iiM  iMMWiiiei  OTpfraali 
nam  et  divinum  in  Iis  beneficium  vcnerandum  videtur  et  m.inlfeÄta  ipso- 
rum  virtus  agnoscitur,  qua  caelesti  niuneri  Incnia  fecerunt.  IJtroqu« 
nomine  ei  Tel  eonun  senectus  laudanda  ent,  qui  in  exignis  rebtu  bitnit- 
Kbotqoe  negotila  Titam  agant ,  qaaato  fllad  mahia  decna  in  hia  Tidarl 
par  eet,  qui  rebas  snmnia  atadiisqoa  {iraestiMitisaiaäa  dediti  effeeanHity 
ut  ex  vita  saa  ad  plurimos  ainplissima  rcflnnf^arcnt  comirtffda?  Tu  vero, 
vir  äuinmfi,  ex  illo  die  quo  ante  quiuquagiuta  aiiuos  doctoris  philoso- 
phiae  magiatrique  liberalium  artium  dignitate  quaeüita  professus  es, 
Villa  T«  Titam  impendere  vero,  Um  eeaatana  In  aa  profewiona  Maid 
tantoqne  et  inji^cnio  simul  et  animi  virtute  ac  fortitudine  doctoris  munere 
fottctas  es,  at  gloriosi  laboria  fractus  iion  ad  nimm  Hoholam  unamve 
urbem  »nt  terram  vel  *d  exigaam  aUorioris  aetatis  spatium  pertiaeret, 
aad  nl  paMliaaim*  Titaa  Taae  moaumeDta  proderaa,  qnae  nnlla  vmqiiaia 
•ataa  delalara  aat.  Com  enfan  Tharingiaa  aoatrae  ereptns  in  Bavariam 
vocatus  conces?isscf^,  cTfinis  iam  tum  rlootrinae  laude  docentlique  dcrte- 
ritate  et  cloqueutia  admirahili ,  primnti  ibi  (rraecarum  litterariira  studia 
diatnrno  torpore  üqukletitia  iustaurasti  reliquisque  bouie  artibus  tantum 
egregionuB  ^Uacipnloniiii  muaemm  fonasati,  nl,  qnod  nviie  in  Uln  term 
atndi*  optima  florent  laetiasime,  qnod*  acbolaa  aapientibus  legibus  re- 
gnntnr,  quod  mag^istris  probe  institutis  ornatae  sunt,  ncmini  eximino 
knim  iandis  maiur  pars  quam  Tibi  debeatur;  pracclari  enim  labui  is  6o- 
ittoa  oltm  «b  iniiio  perp«ne<w  habet««  onmqna  qni  inter  aoa  foeüe  prin- 
aafia  arM«  immortalia  mainoriae  vir,  Fr.  laeobaina,  nt  ferebat  ciu.i  animi 
candor  et  placida  innocentin,  tolerare  non  possct  odia  et  invidias  reli- 
qTmmfjuc  difficnltatum  moiem,  quae  solent  cum  maf^nis  novisquo  conntis 
coniuuctau  eüse:  cui  ille  se  imparem  oneri  fereudo  testatus  est,  id  la 
larÜaaiBM  ««a  glorio^asiBia  anatinuisti,  eveutuquc  tan  Mid,  nt  a 
par  via  initiia  incboaTeiaa,  ea  idem  parfieara  et  ad  bonc  nsque  diem 
incolumia  tueri  ac  fovere  posses:  noqno  enim  r|uoticns  adversn  tem- 
pora  ingrucrant,  ammuni  umquam  dcspondisti,  ^eque  ob  nimios  laborea 
▼el  aetatem  ingraTeaeentem  ea  Te  umquam  alacritaa  ac  conatanüa  dd> 
feeit,  qoae  ad  rea  tantaa  gerendas  necesaaria  erat;  proinde  enm  et  regnm 
«ruditipsimornm  favorem  Tibi  coiisiliisque  Tui«  conciliasses  nuc  decaset 
Tibi  apud  prudeutes  oiunes  merituruin  'rnoniin  gratia  virttitnmqne  amor 
ei  aduuraUo,  perfeci«ti  deoique,  ut  in  qu^  militia  olim  pacne  solua  ex- 
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cubabas,  in  ea  ium  adiauctum  habeas  magnum  optimonun  ductiasimo- 
riiiuqac  virurum  exercitum;  quem  quotiena  recensebis,  tieri  Dun  poterit 
quin  et  ante  actae  vitae  Tuae  recordatione  magnupere  oblecteris  et  de 
futuro  tempore  speres  optima,  quandoquidem  quae  terra  adhuc  tot  cgre- 
gios  magitttros  tulit,  eam  neu  credibilu  ent  in  posterum  eiusdem  laudis 
sterilem  futuram.  Neqne  vero  Üavaria  sola  virtutis  Tuae  fructum  per- 
cepit;  nimirum  bona  excmpla  universis  prosunt,  fuitqud  haec  Semper 
Oermanorum  omiiium  in  litterarum  studiia  consen^io,  ut  quicquid  usquam 
aliqui  recte  admiuiHtrassent,  id  reliqui  deesse  sibi  non  diu  patcrentur; 
sed  ut  consensioni  illi  facilior  pararetur  et  brevior  via,  sapienti  uunsilio 
Tu  auctor  fuisti ,  ut  pbilolcrgi  Qci-maniao  scholarumque  superiorum  ma- 
gistri  annuos  conventus  agereut,  quorum  quanta  sit  et  iucunditas  et 
ntilitas,  cum  septcndecim  acti  conventus  comprobavcrunt,  tum  nuper 
admodum  ipsi  tentes  fuimus.  Tu  vero,  vir  praostantissimc ,  non  de 
scholasticis  modo  rebus  voce  eloquentissima  librisquc  bonae  frugis  ple- 
nis  praeclare  mcruisti,  scd  de  ipsa  etiam  scicntia,  quam  profiteris,  ea 
scripta  prodidisti,  quorum  utilitas  et  gloria  nec  iiavariae  nec  Germaniae 
finibus  contineretur ;  atquo  Graecia  quidera  litteris  tantum  emolumenti 
attulisti,  ut  Ri  bac  una  laude  censeri  posses,  nomen  Tuum  illustre  futu- 
rum fuerit:  nunc  vero  et  artis  antiquae  historiam  adiunxisti  et  cum  ad 
universae  antiquitatis  cognitionem  plurimum  interesse  intellegeres,  ut 
Graecorum  qui  nunc  sunt  et  lingua  moresque  accuratius  explorarentur 
et  terrae  natura  investigaretur  et  antiqua  omne  genus  munumeiita  inda- 
garentur,  haec  omniu  Tu  studiose  tum  fecisti,  postquam  ad  restituendam 
Graecorum  libertatera  praecipuus  auctor  atque  adiutor  oxtitisti  tantum> 
que  profecisti,  ut  ncque  intcr  Graecos,  quamdiu  recuperatae  salutis  me- 
morea  erunt,  nomen  Tuum  interiturum  sit,  ncqnc  nos  quanta  ex  liberata 
Graecia  autiquanyn  litterarum  artiumque  studiis  auxilia  prolata  sint, 
sine  grata  Tui  memoria  cogitarc  possimus;  neque  cnim  in  umbratica 
quadam  philologia  totus  fuisti,  neque  ant  in  hac  aut  in  uno  aliqno  stu- 
diornm  genere  perfoctam  illam  humanitatis  speciem  contineri  statuisti, 
ad  quam  primi  Graeci  vetercs  aspirarunt,  sed  consortium  esse  quoddam 
firmumque  vinculum,  quo  scientiae  genera  omnia  contineantur  et  quic- 
quid in  scientiae  cuiusque  penetralibus  agatur,  id  deniquc  totum  ad 
publicam  sulutem  vitaeque  communis  usum  proficere  debere;  itaquc  per- 
fecisti  ut  raro  cxemplo  cum  in  uno  doctrinac  genere  praecipnam  laudem 
quaesiveris,  idcra  tamen  generoso  animo  simul  et  reliquia  studiis,  quae 
aliquo  modo  humanitatem  excolunt,  favcres  et  prodesses,  et  in  civilis 
vitae  negotUs  gerendis  multipliccm  usum  pcritiaraquo  probares. 

Quare  cum  per  quinqnaginta  annos  magna  ac  multipllci  ntilitate 
publica  doctoris  munera  gesseris  egregiumque  exemplum  ad  imitandum 
proposueris  omnibus,  qui  in  eodcm  vitae  genere  versantur,  nos  tibi  diem 
hunc  ex  animi  scntentia  gratularaur  deumque  O.  M.  precamur,  ut,  qui 
Tibi  animi  ingeniique  tot  praeclaras  dotes  aevique  tantum  spatiura  tri- 
buit,  idcm  Tibi  quicquid  vitae  superest,  et  longissimum  id  esse  velit  et 
iis  bonis  omnibus  cumulatum,  quae  senectnteni  solari  possunt,  quo  plane 
Nestori  similis  non  solum  qualis  semper  fuisti,  dulcioreloquus,  sed  etiam 
trisaeclisenex  secundo  vitae  cursn  rebusque  plurimis  fortiter  et  sapienter 
gestis  laetus  et  integer  ad  cum  portum  pervenias,  ad  quem  tendimus 
ooiQcs.  Valc. 

4)  Die  Heidelberger  Adresse:  * 

Viro  summo 
FRIDERICO  THIERßCHIO 
Thuringo 

Monacensis  Acadomiae  praesidi  Universitatis  literarum  profeMori 

oelebeirimo 
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ieram  et  hitftorieornm  ingenidfo  eri^im»  exj^eatori  interpreti  ||  artli 
plasticac  nt  nrcMtectonicae  monumpTitormn  per  Italiam  Oraecfam  intm- 
lag  iudaj^aturi  sagacissiroo  ||  artiticom  «liistoriae  per  epochas  di^est&e 
vcriptori  praeclaro  |]  gljptoIhMa  IfoiiMeiiiis  «xqviisfti  tictflkim  pietomm 
ftpfwraioa  Minatori  intaUifeiitiaiitto  ||  Bemintirii  pbilologici  e  qnn  pln- 
rimi  excellentcs  doctrina  et  ad  rem  sclinbi'5ticara  exiraie  instructi  pro- 
dicrc  diäcipali  rcctori  prudcntiHsiino  |[  Immanitatis  studi<  mm  contra  va- 
f io8  advertAriorum  couatus  fortissimo  defeusuri  |J  iuveututis  tautori  hor- 
tetori  ,eai;»töii  ||  Tiro  deniqae  mfrs  ingcnii  feemiditate  et  «Iwritate  fn 
ielWM  pttblicta  Teniito  II  Neograecornm  praefiipue  libertatis  du|h  r  rvcn- 
pcreteft  indefesso  pntrono  |j  diom  XVIII  monsis  luini  MDCCCLVIII 
•le.  etc.  II  gratulatur  ||  Urdo  philot»ophoniiii  Heidelbergensis  ||  atque  at 
per  longam  abhino  tempuB  veget»  aetate  ia  lifeersmm  onutmentum  et 
patriae  deeaa  perftvator  ||  m  dee  O.  M.  enize  ezoptat. 

■ 

5)  Die  Leipsiger  Adreue: 

Q.  F.  F.  F.  Q.  8.  ^ 

Fro  talvte  dqae  faMohmiHate  Tirl  exeelHBftiaiimi  et  evnme  Yenerandi 

FRIDERICI  DE  THIERSCH, 
theol.  et  pbilos.  doctori«  etc.  etc. 

fjni  postqu.im  studiü  in  nniversitato  TiijwHMisi  iucLoata  Outtlngne  ab- 
ttuivit  ibi(j[ue  sumniis  iu  phiIo80pUi&  iiuuoribus  rite  impctratiä  et  puaitu 
Tixdom  tirocinio  ob  cgrcgiam  qaae  iam  tam  in  eo  elacebat  doeendi  fa- 
ottltaiem  Monaciim  vocattu  est ,  studia  humanitatis  ex  titn  atqaa  aer- 
vitute,  in  qua  tum  f]nid»Mn  illic  versabantur,  in  libertatcm  protinus  vln- 
dlcavit,  yindicata  ab  hominum  quurandam  noyara  lucem  averüautium 
iinpetu  constanter  impigre  fortiter  defendit|  defeasa  qaovis  modo  suAlea- 
tavit  aazit  eonfirmavit,  quiqae  Bavarfae,  reliqaae  quoqae  Oermaniae, 
Bataviae,  Francogalliae ,[  liclgii  scbolls  compluribus  inspectis  exploratis- 
f\ne  disciplinae  publicae  ac  rei  scholasticae  universae  eincudandac  sua- 
eor  atque  impalsor,  quin  etiam  Graccis  iugo  servili  excusso  pristinam 
dignitateni  reeaperantHma  cum  rei  publicae  tum  litterariae  iaatitneDdae  . 
atque  ordinandae  aactor  adiutorqae  exstitit  gravissimaa»  nee  satis  hal^uit 
monstrarc  viam  qua  Inoedeudom  videretur ,  sed  ipae  quoquc  per  lun- 
p'm<^irn;iiu  >eriera  aanoriim  in  universitatc  litteranim  Monacensi  usque 
ad  liuuc  diem  iugentem  digcipiiluram  uumeruiu  aUinirabili  alacritatc  at- 
jqiie  aagaeltate  eradivit  et  ad  bumaiiitatem  iaformavit ,  maltia  Bcriptic 
et  egrei^is  ^ammaticam  disciplinam,  artia  monimcnta,  scriptomm  fe- 
tenim  roliqmas  illustravit  explicavit  oniendavit,  nt  iam  nnn  ore  omn^ 
eum  in  eis  numcrent  quos  in  pbilologia  tamquam  principes  äuspiciunt, 
adeptam  ante  quinquaginta  aanot  doctorii  plUloiopaiae  dignitatem  viro 
illustri  gratolans  oniyeraitaa  litteranim  Uptieiisia  fieetore  Frlderieo 
Taob  Votum  aolvit  labena  merito« 

6)  DieTiibingerZuschrirt: 

Vlro  illustrissimo  doctiasimo  snmme  venerando  domino  FninsTiTro  de 
Thibbsch,  theologiae  et  pbilosopliiao  doctori  etc.  etc.  soliemuia  parturum 
ante  deeem  Inatra  anmmonrai  In  pliilosopbia  bonorom  die  XVIII  m.  Imiü 
a.  If  DOCCaLYni  eelebranli  eongratolattir  pbüosophorum  ordo  TnbSn« 
gensis. 

Qaod  omncs  optamus,  paucissimi  asscquimar,  boc  Tibi,  vir  summe 
venerande,  contigit  cumnlatissiine ,  nt  sencctaie  frnaris  vere  Sopboclea, 
in  corpore  aaao  neatia  anlrniqne  virea  aerrana  Integraa,  intabtna  a  mal- 
tia Ulis  qvae  Mnea  oireamYeiüre  adent  taeommodia,  et  Ipse  omaliia  omni* 
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biis  lAudibna  omniunaqno  g^ratia  hc  reverentia  Jloren.s  et  liberis  circnm- 
(latus  egregio  patre  qaam  maxime  dig^uis.    Licet  Tibi  vitam  producere 
ns4|ne  ad  extremo.s  hnraniii  gencris  terininos ,  qiiip])c  qui,  nt  hodie  ce- 
lebras  partum  ante  dimidium  saeoulum  docturis  philosuphiac  gradnin, 
.sie  paucos  ante  dies  compleveris  annum  actatis  octogesimnin.  Qnos 
Tnos  natalcs  grate  Tecum  nnmeramus  pieqne  colimus  Te,  postqnam  Fri- 
dericus  Creuzer  primum  locum  Tibi  concessit,  philologorum  ut  seraper 
facundia  ita  nunc  etiam  aetate  Nestorom  et  in  clarissimo  qtiinqucviratn 
cum  Ch.  A.  Lobeckio,  F.  Tb.  Welckero,  Aug.  Boeckhio,  Inim.  Jickkero, 
senibus  roaxiine  venerabilibus  Tibique  coniunctissiniis,   ceteris  aetate 
praestantem  atque  in  tota  doctorum  civitate  a  solo  Alexandre  de  Hum- 
boldt longaevitate  superatum,  animi  vigore  aetpiatum.  Quo  plnrcs  acer- 
bioresque  clades  proximis  annis  cum  universa  scientia  tura  illae  praeci- 
pne  litterae  in  quibus  Tu  quoque  excellis  pracstantissimorum  vironim 
mortibus  acceperunt,  quarumpars  haud  sane  levissiraa  in  nostram  aca- 
demiam  nostrumque  ordinem  cecidit ,  eo  laetioribus  animia  ciroumspici« 
raus  inter  superstites  ac  tot  tantcsque  vires  gaudemus  esse  incolumes, 
quorum  ad  auctoritatem  sc  compoiiant,  oxempla  suspiciant  et  viri  et 
iuvenes  adolescentesque  ac  discnnt  ab  iis  verum  vitae  tcmperamentum. 
Lactamur  autcm  non  ita  solum  ut  par  est  vires  studiornm  commnnione 
et  munerum  similitudine  inter  sc  devinctos,  quoniam  ad  orancs  pertineat 
quidquid  aut  laeti  aut  triste  accidat  alicui  viro  in  litteris  illustri  ant 
acadcroiae  vel  propinqnae  vel  longis  spatiis  a  nobis  reraotae.  Sunt 
etiam  alia  propter  quae  nos  potissimum  gaudearaus  Tibique  gratnle- 
mur  Te  vidisse  luinc-diem.    Stat  cnim  in  animis  nostris  grata  eorum 
memoria  quae  Tu  de  proxima  nostra  patria  et  de  academia  quoque 
nostra  optime  merueris.  Tu,  institutionis  publicae  per  plurimas  Eurojiae 
terras  existiraator  aeqnissimns  peritissimus ,  castigator  acerrimus,  eoB 
qui  per  omnia  fere  Wirtembergiae  oppidula  habentur  ludos  littcrarum 
Latinos  olim  constitntos  sapientia  et  pictate  Cliristopbori  principis  im- 
mortalis  memoriae,  conservatos  per  temporum  iniurias,  ne  nunc  quidcm 
deminutos  in  tanta  confnsione  opinionum  prisca  tenentium,  nova  soctan- 
tium,  priscis  nova  miscentium ,  singulari  diligentia  inspexisti,  inspectos 
sammis  laudibus  omavisti,  studia  praeccptorum,  profectus  discipulorura, 
denique  omnem  illius  institutionis  rationem  et  fructum  quasi  exemplar 
proposuisti  ceteris  ituitandum.  Deinde  totam  illam  publicae  ad  humani- 
tatem  institutionis  compageni,  quae  Tua  est  ingenii  vis,  amplexns,  quae 
minus  probarcntur  in  superioribns  gymnasiornm  classibus  libere  pro- 
fessns,  scminariis  theologorum  firniiHsimis  illius  disciplinae  fnndaroentis 
contra  obtrectatoies  fortiter  patrocinatus  snmmis  Tnis  in  nos  nieritis 
'  cumulum  addidisti,  cum  huius  littcrarum  nniversitatis  in  summo  discri- 

mine  propugnator  exstitisscs  audacissimas  idemque  felicissimus.  Cum 
enim  es^eut  qui  alieni  a  recto  de  omni  litteranim  genere  iudicio  uni- 
versitatem  nostram  quasi  vinculis  constricturi  libcram  eins  disciplinam 
ad  eam  quae  in  rebus  civilibns  administrandis  obscrvari  solot  normain 
accommodarc  conarentur,  Tu,  rector  delectus  nniversitatis  MonacensiH 
brevi  ante  conditae  atque  constitutae,  vocem  Tuam  snstulisti  gravisst- 
mam  et  Tui  nomiuis  anctoritatc  torpentcs  cxcitasti,  timidos  confirmasti, 
errantes  monuisti,  advcrsarios  terruisti.  Tua  virtute,  constantia,  sa- 
pientia factum  est  ut  quae  res  iam  vidcbatur  transacta ,  ea  denuo  in 
mediam  prolata  publice  iudicio  snbiicerctur,  postremo  in  Icgitimo  populi 
legatorum  convcntu  improbaretur,  nniversitatis  autem  disciplina  con- 
traria ratione  atque  isti  volucrant  constitueretur,  lila  qnidem  tempestato 
adparnit  —  xal  (aaofiivoiai  Tcv&to^ai  —  ut  leges  ita  Musas  silere  inter 
arma  neqne  pati  se  profanornm  manibus  attrectari,  proscribi  autem  uni- 
versitates  custodia  circumdatas  illiberali.  Quibus  summis  meritis  lic«*at 
addere  jiarvae  sane ,  non  tarnen  bercle  spcrneudae  rei  memoriam.  Tu 
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Miflnminr  nostrae  instituta  dill^entissime  inirpiceres  etiam  Antiquftriiiiii 
nostrum,  tum  qaidem  picrisque  nostrum  piano  ignotuni,  Tibi  voluuti 
apeiiri  ei  ex  teaebris  8urdiba»(|se  protraxisu  egre^iam  illam  ae  •Uli 

Mniaa  noster  Amphiarai  c(;nHaiBMl  etM  «fifi^i  F»  Th.  Wuilkw  MÜni 
Baione  denominnnflnm  clocntt. 

Sed  ne  uoä  nofltraque  nimis  videarnnr  amare  erigamus  ocalos  ad 
eorum  coniemplaUuuem  qoae  Ta  in  UUerifl  perfedaU  praedara.  Quo 
In  gtnef»  koe  aato  onda  uämbttmmr  qno4  tot  tMi  diTcnM  littw ni 
part«8  Tu  nnitA  valaistt  ingenio  comprchcndere.    Cuin<;  roi  com  iam 
theaes   quas   primae    Ttine   diHsertationi  ante  hoa  quinqnafriTita  aonofl 
aoBasripia«  adiecisti  indicxum  praebaiasent  clariasimam,  utpotc  daproi^- 
ta»  illM  noB  ^  philologia  taaln  ««d  «s  iMroMMMta  qiioqti«  «b«olofto 
«i  az  i^iloioph  a,  longa  daittde  aditornni  libroram  com— amtkwMMnq— 
fleries  pleniora  in  fli(M   annosqne  nc  lnnilrntif)ra  te<?tiroonia  exlnb^ift. 
Atqne  nt  prlmum  c  iisistumus  in  i])si3  iitteris  anliqnis,  cnm  pancis  Tu 
OAteudiali  puase  tieri  ut   salva  severitate  diaciplmae  graramaticae  et 
mbliUUto  criliM  artia  qnoqiie  aatlqnaa  cognitio  ^mrm¥nt  ttWnrtu, 
MO  prodiU  ullam  commentatioDam  Bavaricae  Madamiae  volumen  qnod 
non  f»nh  octilos  pnncrct  qnam  «citA  To  Hejniam  misceres  cum  Oodo- 
fredo  liermauao.    Ut  enim  ezorsm  eras  a  compoa^dia  Qraecae  tiogoae 
lagtbiis,  quo  opera  hoe  naxlse  «gitli  «i  Bagiftot»«»  diseenthifliqa« 
■liMoe  aoaTMterat  ad  Giaeeanun  Utteraniiii  qaacE  aardiaem  ac  funda- 
mentam  Homermn,  sie  postea  fTo  verbornm  Oraccorum  nrjnrüs  lil  ellof 
aliquot  peculiares  eondidisti  .ic  vel  nuperrimo  «^Tjbtilissimag  disquisitio- 
aes  ioBtituisti  de  analogiae  Uraecae  capiübus  mmu«  cognitis;  atque  ut 
Gattisfae  »mmt  aeadasleim  awpioatas  was  pvMicato  spec^aiaa  adK 
Hoaia  aonTiYii  Platcmici,  ita  poataiodo  de  natura  Platonicornm  dialogo- « 
mm  dramatica  flommentationcm  conscriptisti  clc^nntisBimam;  et  qnan- 
tam  poteis  in  re  eritica  experti  sont  cum  varii  scriptore«  Qraeci  et 
Latini  tnm  praecipne  gnomici  €hra«c«niiR  poetae  «t  Aristophanes,  Tha- 
ttfdldes,  Theophraetat,  neqne  minne  Aeschjlns  Ab  Taciti  Tita  Agrieolai, 
qnornTn  lociB  band  paucis   mcdelam  ndhibnisti  ant  larnnosos  C'??^'^  ä^- 
moiiHtrando  aut  verbn  qnnedam  inben.s  transponi;  qaani  aiitem  e^egie 
poBt  Boe<iklüuin  merueria  de  Pindaro,  in  qao  ne  vertcndi  qnidem  in 
palviliia  fcroMMiein  ae  pede  podam  raddaadi  infwitfaii  laboram  dgfTaataaH, 
in  omnion  auimis  haeret.    Idem  vero  C.  Th.  Ileynii^  celeberriml  rirl, 
disciplina  egregie  in^^lrtirt^i«  et  collatj>  >f oTincbiTim  «^tnf?ro  ac  liber.T.*litnte 
principia  arti«  amantiusimi  xnonumentis  omnium  artium  unice  adintoi 
▼iam  pera^ntiu  at  a  Winekelmanno  patofactam,  Qraaeaa  Mtis  tempora 
^  aetataa  dafiniaado  ipaaqoamonamanta  edendo,  daaaribaado,  lUaatrawla. 
Qua  in  provincia  qoantnm  prnr?;titf^nV^  dnnimr-Tito  Piint  cnm  inntimeTae  % 
aüao  commentatinTies   tum  de  vasis  pictis   ac  de  murriiiis  coTi?crtptiie, 
qutbus ,  postquaiti  Italiae  ac  Graeciae  loca  regionesqae  identidem  ipae 
peragrattl  ooaUsqne  perlaatraati«  auuaaaamul  aHaa  qQlbu  loaom  tllM 
al  laaeriptionea  explicabaa^  al  Pari  insnlae,  Delphornm,  Athenafim,  qaa- 
mm  Erechthenm  «hij^ilfiri  cnm  diligentia  explorasti.    Und<*  pro?rres8ne 
quae  artis  tormae  apud  omuee  gentes  omnibusque  aevi«  tuerint  ezpo- 
cniaü  et  investigataa  ipaic»  polchritadinia  rationet  ac  legea  in  difcipU- 
M«i  iadagi«ti.    Qoa  doatriaaa  et  eopia  et  Tarlatato  aibetaai  aal  «t, 
aam  saape  alü  ^Ic  rcbn?  ,  si  universam  scifntiam  Speeles,  Land  dubia 
exiliboa  tanto  cum  at-dorc  animonimqtio  iiit(»Titione  inter  sc  digladiarcn- 
tar  quaai  hiunani  generts  salus  in  iUis  posita  esnet,  Tu  exigua  secerne« 
raa  a  graTibm  al  in  omsilnia  qaaaaüonilma  aniaii  aaqvitalam  al  ingenii 
hamanitatam  Mrvares  inoorruptam.  Naqna  Tu  ita  incnbnisti  in  antiqnas 
Uttaraa  ml  qaan  habaranl  aTantvia  aal  qai  lada  £raalai  radoadaraal 
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nihil  curares;  immo  vero  quemadmodtim  ifCne  qnondam  invenis  in  gjm- 
nasio  Gottingenaliiocneras  pueros  et  adolescentulof,  sie  postea  qnoqn« 
Bcholis  caiaxqne  ordinis  ot  quam  rectissime  conformandis  et  ab  iniariis 
adTersarionim  dcfeudcndis  opcraxn  navasti  impavidam  et  indefessam. 
Idera  Ulo  quo  eras  incensus  Graecarum  litteraram  et  artinm  ainore  com- 
plecti  voluisti  veterum  Graecornm  etiam  posteros  qutqne  alii  hodie 
Graeciae  solnm  incolunt,  sc  multo  ante  quam  hi  ipsi  armis  libertatem 
sibi  repetorent  et  voce  et  scriptis  coepisti  pro  iis  pugnare;  renati  mox 
popnll  Tu  vindex  exstitisti  acerrimus,  nmicus  integeriimus ,  Tu  corum 
sermonem  ot  carmina  in  lucem  protulisti,  Tu  eorum  praesentem  statum 
litteris  illiistrasti,  Tu  ne  ingrati  quidem  animi  documentis  deterritns  in 
quolibet  discrimine  eos  et  consilio  et  opera  iuvare  non  dcstitisti.  Ita- 
que  vetera  cum  noyis ,  praeterita  cum  praescntibus  artissime  consocians 
Tu  nobis  «emper  visus  es  viri  docti  imaginem  exhibcre  perfectissimam. 
Talern  Te  venerabantur  quicuuque  conditis  a  Te  philologorum  Germani- 
coram  conventibus  intererant,  in  quibus  si  Tu  abesses  universae  rei 
aliqnid  yidebatur  deesse;  nemo  enim  Te  disertius  cxplicabat  res  gra- 
vissimas  ,  nemo  quid  quoque  tempore  ac  loco  esset  aptissimum  melius 
intelligebat,  nemo  pari  erat  auctoritate  ac  facuudia,  qua  si  quid  in- 
cidisset  minus  commodi  aut  praecideretor  aut  componeretur.  Itaque 
abhiuc  trienniura  optima  augurabamur  cum  convocato  Stuttgartiam  phi- 
lologorum consessui  Te  interfnturum  audiremus ;  nec  fefellit  exspecta- 
tio:  eras  enim  Tu  concilii  insigne  decus  ac  lumen.  Quälern  ttim  Te 
vidimus,  vegetum  virentemque  ingcnio  et  prisca  comitate  ac  facundia 
florentem,  talem  Te  speramufl  optarausqne  diu  mansurum  diuque  de  Te 
ipso  rata  fore  illa  verba  quibus  ante  hos  quinquaginta  annos  pari  ea- 
demqne  senectnte  fruentera  praeceptorem  Tibi  dilectissiraum  licyninm 

affatus  es:  ^      ^         ,    ,  , 

2ol  y«Q  TO  OBpivov  EHadog  actvzov  a^a 

Koaiiovvzt  yivöog  ovx  avn)  d't^ag  rvxVS 

rijQug  (ilv  ovöep  ^QXBzat  ftUHQtß  XQÖvta^ 

£rscpccvotat  d*  alel  xal  asßda^aaiv  vsotg 

dl 6g  axiyovat  xinvcc  aov  Isvxov  xagcc. 

Tovtoiai  ^tl^ag  ^ayiagiov  ßiov  tiXog 

TtQTtoio  d-v^iov '  ff  jrot'  av  rignoig  ua-ngav. 
lam  qui  oculis  percenseat  quot  et  qualia  et  quam  varia  scripta  Tu 
edideris  atque  insnper  animo  pcnsitet  quot  orationcs  Tibi  fncrint  ha- 
bondae,  quanta  cum  diligentia  cum  scholns  academicas  semper  insti- 
tueris  et  seminarii  philologici  exercitationes  moderatus  sis ,  tum  per- 
multa  cetera  Tibi  mandata  mnnera  obieris,  quam  innnmeri  cives  hospi- 
tesque  Tuam  i'omitatem  ad  iuvandum  quodvis  liberale  Studium  nunquam 
non  paratara  experti  sint  ot  nt  in  reliquiH  quoque  rebus  nihil  humani  » 
Te  alienum  putaveris,  —  iure  hic  miretur  qqomodo  quamvis  longa  vit» 
Tibi  suffecerit  ad  peragcnda  haec  omnia,  ac  nisi  incredibilis  Tibi  in- 
esset ingenii  facilitas,  indofatigata  industria,  tomporis  usus  religiosissi- 
mus,  neget  haec  tanta  a  Te  potuisse  conHci.  Quare  tranquillo  animo 
laetaque  mente  hodie  respicis  in  emensam  hactenus  vitae  spatium ,  et 
tibi  aliquando  fatalis  et  Tuus  dies  veniet,  hilaris  et  de  memoria  Tni 
nominis  securus  spiritum  roddes  illuc  unde  eum  accepisti,  Teqiie  conso- 
Inhitur  id  quod  ante  quiiiquo  Iiistra  tam  cximie  ipse  dixyti:  'Manet  ^ 
acterna  illa  ingenii  humani  iuvcntus  quam  in  veterum  scriptis  admira- 
mur,  et  continno  snccrescit  nobis  iuvennra  cohors  vegeta  animo  et  his 
immortalibus  scriptis  et  ex  parte  etiam  curis  nostris  cnutrita,  quae  poKt 
fata  nostra  super.stos  orit  et  humanitatis  studia  contra  ingnientem  sao- 
culi  barbarinm  dofendet.' 

.   In  lateinischen  BrieTen  gratalierten  die  philosophischen  Facultätcn 
der  ÜDivcrsilalen  Jena  uud  Halle. 
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8. 

Quo  gaudio  nnper  Germania  affccta  est,  cam  BeroIInenses  eum  diem 
fettmn  lutbnfsse  aceeplt,  qao  die  Boeekbiat,  ybr  cUristiinnB,  «nte  boa 
proximos  qninquaginta  annos  philosophiae  doctor  et  Hberalram  artinm 
magister  renuntiatus  faerat,  eadem  laetitia  nunc  bonarnm  artium  cnlto- 
rei  profundautur ,  qaod  Te»  clarisslme  Xhiersdiii  ad  idem  senectutis 
deeni  gradhm  facere  radiTeimnt.  Ut  enim  aeie»  «zeirdtiit  cootnt  hostes 
instructa  inprimiB  tfiariornm  sabndiis  et  Teteranoram  vexillis  firmator, 
ita  doctrinae  stuf^in  poti<?<5imnm  sfapientia,  ccTi-^ilio,  anctnritate  seniortim 
reguntur  et  sustcntautur,  qui  quod  saepius  Olympia  vicerunt,  adolcscen- 
tuU«  ad  eandem  laudem  appetendam  optime  viam  muu^itraut.  Tibi  au- 
tem,  Tir  cbriasime,  mator  eHam  gratia  babeada  est,  quod,  enrn  miilte 
in  aofltris  gj-mnasiis  obsolet«  et  pcrperam  instituta  essent,  Tu  verae 
bamanitatis  vIikIot  <'t  disciplinne  eineiulator  et  corrector  erstitiGti,  ita 
ut,  quod  olim  Melatichtlioui  grata  patria  tribuerat,  praeceptur  Gorma- 
niae  recte  adpellari  poate  Tidearia.  8ed  non  modo  in  aeboib  ordioandis 
et  melius  instituondis  pracclaram  operam  posnistii  sed,  qaod  maloribns 
etiam  laudibus  celebrandnm  est,  ad  littera^  Gr-iecas  discendas  novam 
viara  aperuisti  et  iit  ratione  et  via  doccrciutn  auctor  fuisti.  Quo  qui- 
dem  invento  cum  omnes  litterarum  Ciraecurum  doctorcs  Tibi  obiigasses, 
tarnen  nberrimo«  et  dinturnos  Toornm  atndioram  firaetas  Tni  diseipali 
percepernnt,  qoi  in  seminario  Monaconsi  Te  duce  et  auetore  Graecis  et 
l>atinit  litteris  operam  dederunt.  Sed  cum  pleriqne  in  una  re  elaborent, 
alü  graramaticam  tractent  insignemque  laudem  bac  re  mereantur,  alü 
artem  critieam  ezefeeant  idqne  anminimi  este  exi^inent»  alii  artium 

*  mottnmenta  explicMtt  et  de  Statuts  atqne  signis  dieserant  et  tanqnam 
tsQonpcevtaL  deornm  tcmpla  recludant  et  occiiUissIma  qnaeqne  aperiant, 
Tu  nuus  omiies  has  disctpHnas  meulo  comjjlexus  es  et  ut  philologum 
decet,  primum  grammaticam  explicuisti,  multum  operae  in  adolesceutu* 
lornm  stadiis  regendi«  collocastl,  moz  ad  altiora  transgresena  lltteranun 
et  artium  historiam  composuisti,  optimos  qnoaqne  acriptorea  Qraeeo«  et 
Latinos  illiistrasti.  Qnid  quod,  ut  doctrinae  studiis  apran!nm  afferres, 
GraecoB  cum  se  a  servitio  in  libertatcm  yindicassent ,  praeseuti  auxilio 
iuvisti,  afflictos  reereaati,  confirmasti,  excitasti,  feasia  solacium,  indigen- 
tibus  opem  atque  salutcm  attuliati?  Quare  non  solnm  qn!  atadlonun 
gratia  Germaniam  adount  adoli-scentnü ,  sed  tota  Graecia  taiKiuam  com- 
munem  oranium  patronnm  Te  colit  et  dilig-it.  Deuique  qua  in  re  summa 
aunt  omnia,  Tu  vitau  dignitate,  bumanitate,  simplicitate,  constAutia 
omnibna  probaati,  quantnm  boni  artium  liberalium  atudinm  bomhmm 
moriboa  afferat.  Aferito  igitor  tno  bodie  totina  Bafariae  doctores  et 
maL'^i'^tri  te  confalutant ,  qnibns  optimns  r[in<jque  Germania  et  Heh'e- 
tia  sc  socium  adiungit,  recteque  Te  felicem  pr&edicanius,  qui  Dei  op- 
tumi  maxami  beneficio  tot  bonoris  ornamcnta  et  laudis  insignia  adeptus 
ea.  Qua  qitidem  felieitate  nt  usque  ad  extremam  aenectatem  perfrnarey' 
omnes  boni  eröptant.  Yiye  TaU^nel 

GMMiisan  gratalierton  in  eioem  dentsdhMi Briefe  die  Ilirbirf  er 
Pbilologett :  Karl  Friedrieb  We  b  e  r ,  Jjiseph  R  a  b  i  b  o ,  Jaiioa  C  •  e  •  t  r. 
—  Aos  Inntbrock  siodten  die  aimllicben  Mitglieder  des  Profeuo* 

ren-Collegiums  der  philosophiacben  Facultät,  der  Gymoasial^irector 
Dr.  Sieb  Inger  und  der  Vorstand  der  Uai?ersitfitabibliotbek  Dr. 

*  Zingerle  einea  gnecbiaeben  Glaekwontebi  weria  aie  «eler  eadufiti 
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sogen :  ßovko^tvoi  ovv  (SS  pr)  ayuoiiv  di  tfCnvog  xi^ijg  Ct  iioatv  xal 
au  i^o^&v  üttl  avzol  ovx  ayvoovvrig  üs  f^fitv  üvyx^^Qowa  ini  im  rag 
si^  Ta  ygafAfUitti  ^movSag  hß  ty  nctt^lii  tjftciv  ttpaiotmvQrfiijvat 
twtm  iy^ailmfuv  %(f6g*C9  «sL Die  Holdigung  *s«lile3i8oher 
MBtataMT*  difokto  Dr.  W.  Groater  tb  Semtir  det  witteasohifl« 
lichMi  VmiMi  I«  Br^tlam  io  eiBMi  beMtoM  SekrmliMi  im* 

Di»  Uaif  ersitit  ia  Alhea  racli  dm  im  Hollat  «iBsif  mdloaltB 
Man  Ii  lingwar  2ai«hrifl  fenl  mim  Rftckblkli  auf  aeiae  Aoilraafoii- 
fao  uad  WoltlMtaa  den  liabtaa  atd  wiraitiB  Daak  aaa.  Daa  Sidirel« 
Wtf  beginot: 

*JEUirg  S^BÜUf  ovShmc  9*  Cafiiv  %mv  pvv  t^immv  ovra  xtAagoti^ov  ttit^ 

ipCXoV  O^TS  TtlGXOXiQOV  2k)V   d  Fi^  f  tyilEVOV  ^   OVTB   tOÖCrVTCi    Hul  tTjltXaVTU 

und  schlieszt: 

'  mrl  MC«  afipm  iQQtofitv(os  dii  9utY0igf  tinvu  luA  tiittmw  xittva  o^mv 
TO  cbv  XiQtXoxafisva  %al  m^ünoyxct  yriQotq,  %al  tag  svAoyütg  thtowMß, 

ag  akXoi  TF  -rrUtcrnt  tcov  ^(äv  Inyrm'  orr'urvot  ix  xocgdia^  rrnnr^rnnj^ff! , 

ftuv  nvx  rjxnfxa  oi  "Kli^vis^  xQQavta  xai  xjiUxavJa  <v  naad  £ov  «t- 

'A^fjvT^ai  Ixsi  cccopji  firivog  Matov 

*0  xifg  X}^mPiiov  *A%a^rfii^a8  9ifvunfis 
^iXtnnos  *I(odvvfig, 

^Vott  den  bayrischen  Gymnasien  baboa  folgaodo  ihre  TbeiU 
aaboia  daroh  besoDdere  Schriften  beurkundet: 

1)  Ansbach  und  zwar  ^inlerprete  D.  Chriatophoro  Elsporgeri 
rectore  et  professore'.   In  der  Zueignu     dieses  nach  Döderlein  alta« 

slen  SchQlers  von  Thicrsch  führt  uns  der  Vf.  ein  recht  lebendiges  Rüd 
des  jugendlich-ernsten  Lehrers  vor  die  Augen;  unter  anderem  heiszt  es: 
^8ubit  onimam  recordatio  iiiius  anni  (noTem  paeoe  inde  lustra  praeter- 
iere),  quo  et  mihi  cuutigit  Tna  noa  aolnm  inttitntioae  nti,  sed  etiam 
beneTolaotia  froi.  Borsus  mihi  videor  in  Lyceo  Monaeenal  To  audire» 
cam  in  pnblicia  scliolis  Tacittim  et  bistoriara  artiura,  in  privatis  Pla- 
toois  Gorgiam  et  J'jijilariiin  exponeres  et  vesperi ,  cum  <lomum  Tuam 
conveneramus V  vestigia  iiostia  in  seriptoiibus  antiquis  interpreiaiidis 
■aepe  pneriUtor  titubaatia^  diiigerea«  Venatnr  mVa  ocoloa  gmyiUs  itta, 
quae  tanta  erat ,  nt  invenia  vix  triceniwriaB  lenla  anctoritatem  habarti, 
Olli  tarnen  admixta  ef«<et  comitfi;?  .  non  fncata  illa  et  versiita,  qimo 
adulationis  illeccbris  (lisct  atiuaa  aut  iip^inr  fnvor ein ,  sed  vcra,  ciiius  i»iu8 
interest  iidolcscentium  adiuvarc  stu  lia  tiuain  allicere  caritatcui.'  An  die 
DedicaUun  schlieszAri  sich  luleinisch  geachriebt^ac  iiemerkuiigen  zur 
Erklärung  schwieriger  oder  strjeitiger  Stellen  des  Horalios;  aabi  aiad  • 
dar  Ars  poatica,  aaaa  den  Epialala  und  6ina  daa  Satiraa  aalaoaiaiea 
(18  S.  4). 

2)  Au  gab  arg  (das  prolei  taatiaabe  Gymaaaiam  sa  St  Aaaa)  Ha- 
tarpfato  P.  Gaorin<^  Casparo  II ea gar,  gyaiBaail  ractora/  Baifaf»- 
baa  iai  <Ma«onaa  Hlanniyait  Wolfli  para  qaarta'  (40  S.  4); 

iV.  AM.  A  m  «.  Pmi.  BA  LUm  i^t.  B.  35 
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i)BayreQth  *pn$t§aon§  M  «a'ftilfi'  nti  BwrinMifo»  wm99^ 
pheUM  Etektra  V.  1037  It  im  ft,  u.  Pkilokt.  aOl— 402  (9  S.  4). 

4)  DilliiigeD  oiil  eiitr  AbkaRdlnsr  dei  Sta4i4Mir«elora  Karl 
PUltoar  *d«i  Q.  Valarlw  (kinlliw  Hodi«MCKM#Bge  kriliaek  b«kt»> 
Ml.  Mit  MM  Takelte  und  ma»  Utbograpkierlaa  AkkiMMf  Ak 
*€orollariiMi*  VarkeaiaraafivoiMklig»  san  Huloklalaa  daa  Sopkoklaa 
(100  S  4). 

5)  Erlangen  ^iatafpratibm  D.  IjBdoviao  Doadarlein  et  D. 

Gotkofrado  Priedleiii',  und  zwar  von  erslerem:  ^Bomerica  particula 
yccQ  nnsqaam  referlur  ad  insequentem  scnlentiam';  von  letztaraai:  ^äk«r 

P$rinde  qunsf  und  pmivde  quasi  hei  Cicero'  (16  S.  4). 

6)  Hot    iiiiürprclo  Carolo  Machlio'  mit  einer  lateiaiachea 
Ode  im  akat'isrhen  Versmasz. 

7)  LanUshni  das  Collegium  des  Gymnasiums  mit  'Magnus  Feiix. 
Eiinodius  Lobrede  auf  Theodorich  den  Grossen,  König  der  Oölgolhen, 
von  Dr.  M.  Fertig,  k«  Gymnasial  -  Professor  und  Studieorecior' 
(19  S.  4). 

8)  Kempten  die  'profsssores'  mit  einer ^dissertatio  de  legen dis 
Graecorum  et  Romanomai  libris,  quam  acripsit  Fb.  HaitBwaeker, 
gymnaaii  reetor*  (7  S.  8).  , 

9)  Man  eben  daa  MaxiaiilianagyauiaaiaBi  mil  einer  *eoBimenlatio 
A&lonii  Linamayeride  fita  ezceUentimn  dnean  exteramm  gentinm* 
(12  S.  4). 

10)  Nariikerg  *GOlleganni  nomine^  Henrieaa  Hee r wagen, 
Godofredua  Herold,  I.  Ilenricua  Wölf  fei;  von  dteaem  eine  laleini-  • 

sehe  Ode  im  sapphischen  Veramaaae;  TOn  Heerwagen  eine  Abhandlung 
*de  Grani  Liciniani  fragmento  annalium  lib.  XXYl';  von  Herold  ^Pa- 
negyrikoa  des  laokralea  %  1 — ^37  und  38^60,  Ueberaeisangaprobe' 

(84  S.  4). 

11)  Die  Pfalz  ^Glöckwiinsche  der  liebe  und  Dankbarkeit. .  dar- 
gebracht im  Nnmcn  der  Gymnasien  und  Lateinischen  Scliulcn  der  Pfalz 
von  den  königl.  Uectoren  und  Subrcctoreu'.  Nach  einem  Inteinischen 
Anspruch  folj^t:  ^Ein  Bild  der  Erinnerung:  aus  dem  Leben  der  höheren 
Schulen  der  Pfalz  in  den  Jahren  l8^i4— 1Ö36*.  Ein  Gedicht  in  J5  acht- 
teiligen Strophen,  sittüig  und  voll  Frische,  ein  lehcndigea  Stück  aus 
dem  paedo^ogischen  W  irken  von  Thiersch  (10  S.  4). 

J2)  Schwein !urt  mit  einer  Odo  im  nlcacischen  Veramasze 
TOn  Dr.  Courad  Wittroauo,  einer  Disocrlalion  ^do  auctoritato  C43di> 
ean  PlioiaBOrun'  von  Dr. Ludwig  von  Jan  und  einer  gloichen^aliquoi 
Puidan  lool  IraelanluH  von  Reelor  Oelaekliger  (18  8.  4). 

13)  Warsburg  mit  einer  lateiniaeban  Ode:  ^Oiaeipalna  ad 
Fred.Tbieraokinm  magialram*  vom  MalkenMtik-ProreaaerM.Vierbet* 
I  i  g ;  einer  griecbiacken :  Hg  xav  Bte^axiov  nwvuuovfftsvri^iW  von  Dr. 
Lanr.  Graaberger;  einem  denlaeben  Sonelto  von  Prof.  Pk.  i.  H o 1 1 ; 
einem gleicken  von  Dr.  Keller;  von  eken  dleaem  noek  deotoeke  DI-  " 
atlekipB.  Zuletzt: 'Homers  Odyssee.  Erster  Gesang.  Deolscb  imVen« 
maaie  der  üraekrifl'  von  Holl  (9S  8.  fol.)  Vor  W«rnk«rf  rieklalna 
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Mdi  ^  *tod«lm  MHiaarti  |ilülo)ogiti  IMipolensiil'  einen  besondem 
litBunseben  Dtikbrief  aof  •tattllohan  Vetinfolio  Thianoh ,  der  dea 
hamw  «to«8  ^praaoeplor  Batariaa^  in  jadarWaita  vardiaat  baba. 

YoD  dan  ana larbayriaeliaii  grelekrten  Scholen  schickte  die 
SchHipforla  ihrem  frfiharao  Zögling  eiue  gedraekte  RoUe:  ■ 

*uni  ex  praeceptoribus  Germauiae  viro  oniin  laudis  pcncrc  pracstantissimo, 
t^iii  lotani  aniiquitatem  gagacissime  perscriitatus  et  u^tiuiia  iuduatim 
pufque  ixtgenii  fetieiiate  complexns  est  eitmqne  Btndinm  et  ore  enaTi 
aa  facmido  et  libris  doctissimis  n(que  eleg-antissinus  aditivit  amplifieavit, 
qui  f«im*>  Retatts  commodis  non  sülum  "nrnma  animi  injjojiiique  con- 
tentione  verum  etiaja  laUoribuA  ot  pericull»  «uäcepLi«  ot,  ekAutlat^a  raria 
prgspeEft  aoqiie  Tirum  foiiem  patrlaeqize  ananliMimiua  se  prae«Utit, 

msa  Germaniam  mma  nuuüme  anarat  eiiisqnc  iuventuti  ad 
omnem  human itatem  cxcoletidae  cprc-jie  operam  navnret  idem  et  cari- 
täte  et  meritis  Graeciaiii  qiia»i  altciain  patriam  rodiUiUi  eituiqtte  üalaleai 
incolumitatcin  pracseus  au^dt  et  conilrmavit, 

qui  quid  schoiig  Gerpaniae  eondaeeret  stadioeiMima  ezqttuiTit  at 
libris  cum  acuti.<'äi]iM  esiCQgiUti«  tum  QBtt  experientiaqne  oonprobatia 
Uberrime  exp  "n't, 

*  qui  alinae  inatria  Poitae  discipuluB  ex^tUit  ut  clnrissimus  iia  gratis- 
eimit  ciquc  qodd  per  sex  annoe  debuU  per  Ipngam  et  ^loriosam  yit«» 
et  obi«fTaBlia  et  mniiciibaa  pretioaifsimie  comulatiisimc  retoUt'; 
das  Gymnasium  in  Gö Hingen  ein  gedrucktes  Giackwunsch-Sdirai. 
I»aa  ()2  S.  4),  mil  aiaam  ROckbliek  aaf  Thiarscir  crsie  lliatigkeit  an 
(!ic«rr  5^chu^,  die  schon  im  Torigaa  Jahro  sein  öOjährigea  Jabilaaov 
halte  begrüszen  sollen:  'cnm  cnim  ab  lleyiiio,  tum  gymnasii  nostri 
inspcctore,  die  lulii  mcn«i^  vicesiino  tcrtio  a.  1807  majjistratiii  liuius  ' 
urbls  coaimcQdat4m  sLs  et  u  mu^ifitratu  cum  couseuüu  ri^Io  die  decituo 
AngnflUinafeili'aa  nunas  Toentofl,  eaperioTaiam  smto  dectmom  Instnim 
in  obeiiTi'li'  III  u.i  iv  r    ;iter  cxactum  fratalandom  Tibi  folsse  npparei.* 

Kiw6.'gaiiwfcla  labula  abariaadla  auah  ooak  dia  Kloslaraehala  Raa« 

laben. 

FitiTülnü  Bf? eher ,  Programme  und  Manuscripte,  welche 
dem  .lubNnr  zu  diesem  Fes'trürc  gewidmet  wurden,  sind  nuszer  den 
sr?i»iii  oliou  bei  bcsondvr*-''  >n-..f!)i,.!i  <--.-[Kiiinf<^n  r«!  •  i't/df :  rrn« 
•  Bayern  und  zwar  zunächst  aus  München;  Bernhard  A  ni  o  f  d  :  *  Ver- 
such einer  griecbisclien  Leberselzung  der  Oden  des  Horalius  (niiscre- 
wühUe  Gedichte  des  ersten  Buchesy  (19  S.  4);  Maximilian  Bei  1ha  r  1 
*zwci  Chorgesänp^e  oiis  des  Aeschylos  Agamemnon  in  freier  NariibiU 
düng'  (15  S.  4);  Dr.  Karl  Friedrich  Arnold  von  Liitxow:  'zur  Ge- 
schichlo  des  Üruunieules  au  den  bcmaUeu  griechischen  Thongefüszen' 
(HabiliUitionssehrirt,  56  S.  8  mli  drei  Sleindrack- Tafeln);  derselbe : 
*Proba  ainar  metrischen  Uebanetxung  des  Homer'  (Manoscript);  Dr. 
Wilhalm  Chris  ^griechische  Laallehra  vom  sprach vergleichaadaa 
Staadpunkta  daif  aalallt'  (cum  Druck  bastimmtaa  Manasoripl) ;  Priadrieh 
Baak:  ^Talapbaa,  aina  Tra([roadia'  (47  S*  4);  Dr.  Johaaoas  Hnhar: 
iabar  dia  Willaasfrafhait»  (66  S.  8);  W.  Harkhauser:  'dar  Ga- 
schichtschreibpr  Polyhiiis,  seiaa  Wallanschauung  and  Stsatslehra  mit 
einer  Einleitung  Qber  die  damaligen  Zeitverhältnisse;  eine  gekrönte 
Praiascbrifi'  (156  8«  8);  Dr.  KarlPraoll:  *.dia  PbÜoiOphia  in  den 
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Sprichwörtern' (24  S.  4);  Leonhard  Speiigel:  ^coRimentatio  de 
danda  ratioiie  librorum  31.  i  erentii  Vai  ruiiia  du  Uiigua  Laiina'  (14  S.  4); 
Dr.  Georg  Martiu  Thomas:  ^Wallenslcins  Ermordung.  Ein  gleichzei- 
tiges italienisches  Gedicht.  Herausgegeben ,  eingeführt  und  mit  ande- 
ren nnbekaoiileii  handaebrilttieben  Belegen  ansgeitaltet*  (3i  S.  4);  m 
Augsburg:  Dr.  Chr.  W.  Jot.  Cr  ob:  eio  laleinitehM  Gedieklis  Di- 
•tielieo  (in  Praehlafibrilt  von  Haraann  Sehoea);  ans.  Di  Hinge«: 
Anlon  Miller:  ^eaiendalionnm  in  Strabonia  librau  1  apeeimen'  (23  S. 
8);  au  Nflriberg:  Dr.  H.  WAlffel:  *P.  OvidUiiis  Nasoa  Baeher  ans 
dett  PontiiB  im  VeraMaas  der  Uraehrifl  flbtraetnt*  (17a  Blndoben  in  der 
Bnamlnig  von  Oaiander  und  Schwab);  ana  Pirmasens:  Stoli:  *0r- 
pheus  oder  die  Cnlturentmekiang  in  Europa''(ge8chrieben  im  J.  1834; 
20  S.  4).  Aasserbalb  Bayerns:  Job.  Georg  Baiter  in  Zürich; 
'Platonia  res  publica.  Editio  tertia'  (LYIII  u.  316  S.  8);  Eduard  Ger- 
bard in  Bertin  :  'Teofania  nuiialo  di  Dioniso  e  Cora'  (Estratto  da^U 
AnnaVi  delP  Inst,  archeol.;  15  S.  mit  einer  Tafel ) ;  Franz  Dorotlicus 
Ger  lach  in  Basel:  ^Zaleukos ,  Charondas,  Pythagoras.    Zur  Cullur- 
gcschichte  von  Groszffriechenland  (l60  S.  8);  Ernst  von  Leutsch  in 
Göttinnen:  'die  Lüci^n  in  Aristophanes  Fröschen'  (Philologus, 
Suppl.bd.  1) ;  F.  A.  Ri  g  1  er  in  Potsdam:  eine  lateinische  Ode;  Her- 
mann Snuppe  in  Göltingen:  ^Tzs^döov  imzatptog  (unter  der 
Presse);  Golllitb  L.  Fr.  Tafel  in  Ulm:  *iii  Luonici  Chalcocondylae 
Atheniensis  historiam  Turcicam  melelcmata  critica'  (16  S.  4);  Dr. 
Ueinricii  Thieraeh  (der  ilteate  Sohn)  in  Marburg:  *die  Kirche  im 
apostolischen  ZeilaUer  und  dio  Entstehung  der  nentcstamentUehen 
S€brirten^  3e  Aufl.  (B72  S.  8).  Als  Beigabe  eines  Briefes  orwihnen 
wir  noch  *Pindars  erster  olympischer  Siegesgesang'  metrisch  it»ersolil 
von  M.  A.  Fischer,  Doctor  der  Philosophie,  Professor  am  bnis*  Ly« 
cenm  in  Orleans. 

Als  G  es  eh  einte  f  den  Tag  gicicbseitig  begrassond,  liefen  ein 
von  L.  DÖderleinin  Erlangen :  ' Horasena  Epiateln.  Zweites  Buch. 
Lateinisch  und  deutsch  mit  ErlHufcningen';  von  K.  Göttling  in 
Jena:  ^Vita  lohannis  Sligelii  Thariogi'  (Saecularprogramm  der  Univer- 
sität J^a);  von  J.  A.  Härtung  in  Scblensingen:  ^Babrios  nod  die 
iUercn  lambcndichter.  Griechiscli  nnt  metrischer  Uebersetrnng  nnd 
prfifeDden  und  erklirenden  Anmerkungen;  *)  von  Job.  Friedr.  Ladw. 

*)  Zugleich  mit  folgenden  griechischen  Skatonten: 

iyci  Xoycav  t  f^v  TtoiKLküjv  (ihfji^vrjxws , 
g-CRf^MMV^V  äw  001  XQ7]^ci  ßißltov,  xri  <jg 
iLtyttl^  «r^tffdvTCDg  aefivoviiZL  xocl  do^g» 
«  rcrr'-^^v.nr  ravrj]  V  rjn'Qr,'  iiü?.*  da-Krjoag, 
vvv  d'  O"  yceg  aiX*  ?jf  qjrciv.a-  y.Fvrrlrj  Ttv.Tca 
toiav^'  ü  (pixvloig  nqöaipoQ  iotl  toc^  nuiXoi^f 
mLt^09Ut  t^lov  drj  tp^^m  coL  noirjtijv, 
cxdüoav  TUti  avtos'^dlXa  ^ij^  fi'  ux^ueSHiP 

CD  <piQia^\  7}%ovta  üvv  fii%Qm  dmqtp' 
mv.if'  tv'na^ov  oov,  naQxec  X9V  ni.GtevHV, 
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BtttivaiiB  in  CMtinfM:  *aber  4ea  Eiltet  4er  BewMbiiMi  der 

fieitetne  auf  die  Architectur'  (aos  dem  8q  Bande  der  Abh.  der  Gee« 
der  Wim.);  vod  Demelrios  Steph.  Menrokordalos  in  Alheq:  ^A9* 

T(ov  xa^'  fitiag  xQOvatv* ;  ?on  K.  Prantl  in  Manchen:  ^Platoi 
Apologie  oder  Yertheidigungsrcde  des  Sokrates  deutsch';  von  F.  A. 
Rigler  in  Potsdam:  ^MeleleInata  INoninana',  pari.  I — V;  von  Dr.  Karl 
*  Bernb.  Stark  in  Ileulalberg:  *K.  F.  Hermanns  Lehrbuch  der  <,rottes- 
diensllichen  Alterthümer  der  Grieciien.  2e  Auflage*;  von  Dr.  Julius 
Scbück  in  Breslau;  ^zur  Charakteristik  der  ilaliünischen  Ihimaiiislen 
des  liu  und  15u  Jahrhunderts';  von  Dr.  Robert  Tagmaan  ebd.;  ^Fe~ 
trus  Yincentins,  der  erste  Schulen  Inspeclop  in  Breslau*. 

Es  wurdö  uns  zu  weit  führen,  wülUeu  wir  der  ßricfü  auch  nur 
oanieDäweiäti  güdenken,  welche  überallher,  von  Philologen  und  Ge- 
lehrten, von  Scbnlin$nneri|  und  Würdentr&gerD,  von  Schülern,  FreuD«  '  1 
daa  «nd  Verehreni  des  in*  nad  Aealendee  ia  dieeea  Teilen  ia  Hauae 
Ton  Thieneh  snienaentrelbD«  Gera  laftobtea  wir  anck  voa  dea  vielea 
poetiicbea  Geben,  welebe  eauer  dea  bereits  obea  felegeatlleh  ange- 
filbrleB  Drooksebriflea  diesea  Tag  beseogea,  eiaes  oder  das  aadere 
Gediebl  aasbebea*  Alleia  der  Haan  gebietet  aas  nit  den  Festlied  aa- 
serea  Heraiaaa  Uagg  sa  begaOgea: 

Bliihendeu  Schmucks  und  zur  Freude  der  Deinen, 
Allen  lieben  glückverhelssend  und  aehöa 
Siabat  Du  den  Tag  des  Festes  ersehalaeiL 

Ewin-o  Mächte  yerelnen 

W  inkend  von  Frühlingshöhn , 
V^reodea  and  MtUiea  and  biaimliache  Seganng; 
Bolen  cum  neuen  Tergnngenes  Glück, 

Froher  Erliinninp'  ^vinkoinmtic  BagagaUBg 
In  die  gefeierte  Stunde  surück. 

Denk  vnd  Hananagrflsse  bringen 

Gäste  Yon  fem  aus  deutschen  Gann. 

Das  ist  das  Schrmste,  was  Menschen  emogen: 

Buhiu  und  das  hohe  Gelingen 

Edler  Bestrebangen  aebaun , 
Wenn  für  die  Lehren  im  Guten  and  Scbfioen 

Knn:>G  reichen  ikn  Klircnkrani, 
W'aLreiifl  erhnlicl  ein  Kreis  von  Söhnen, 
Töchtern  und  jbukcin  des  Hauäcii  Glanz. 

O  wie  musz  es  den  BHcTc  erheitern, 
Der  in  dem  musen^epflctrten  Gebiet, 
Neben  den  jüngeren  Geistessireitern , 
"  Hoch  mit  der  StHrke  der  Jogendkraft , 

Licht  und  Gedeihen  des  Wissens  schafflk 
Und  ftir  flio  Znkunft  rrhiühen  sieht!  — 
Wogen  von  mächtigen  ^Strömen  erweitern 
Immer,  je  weiter  sie  rollen,  den  Kaum 
Ihrer  belebenden  Tbat,  nnd  dar  Banm 
Sieht  in  Fülle  der  Jahre  prangend 
Eadioa  Blühen,  nnd  Leben  von  I«eben  empfangend. 
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Dor  Mitl^  des  rolgendeo  Tagt,  des  19o  iui,  vereiste  die  Freoodi^ 
Schiler  uod  Yerekrer  des  Jubilars  za  eioem  grroszen  Festmakl  ioi  bay- 
rischen Hofe,  glänzend  (\arch  die  Zahl  und  die  Bcdeulenheit  der  Tbeil* 
nehmer,  wie  hervorra!::cnd  diirch  die  Würde,  Feierüehkeil  und  Wers- 
licbkeit  der  üescll>rhcift.  \S'as  Au^iust  Boeckh  dem  Freunde  vorausgc« 
sac:t:  ^ohne  Zweifel  erden  liinea  m  iüreiii  gegeuwuriigea  Vaterlande 
alle  die  Zeichen  der  AnerkenoaDjST  eulgegengebracbt  werden,  die  Sie 
in  einer  iangeti  Heilio  von  Jahren  verdient  babcn:  es  ist  z.u  holFeu,  dasz 
bei  einer  so  seltenen  und  schi»neQ  Feier  auch  der  rarteigcist  versttim- 
meu  \urd,  unter  welchem  Sie  lu  Irulieren  Jalirea  uiclil  wenig  erduldet 
haben'  —  das  ist  ganz,  das  ist  voUkomsieo  in  Erfülloog  gegaagea. 
Das  hatte  aach  jeder  hast«  im  Bayero  gehoA  nd  lithar  erwartat: 
gUiehwoi  Mi  m  gttteltol  lich  dicMt  Ereigiissat  mit  sloliMi  iewnil- 
•eU  \tm%  lud  offen  w  fressB«  Wau  Thifraeb  effriieB  nad  m 
•dler  Beftiftormf  dieifn  T«f  4m  glAckliahiUa  mu»  Lebeu  MHite, 
m  MosMi  wir  ihn  tUnm  mmu§  dnkwirdig«ii  in  den  AnialM  dat 
kirriiokan  CnltnrgMtbiekto,  nifilkt  Uofa  weil  er  i>ewihrl  hei,  eaeh 
dar  laerwieee  men  eiee»  eiealf  wdieiten  Maeii  i«  eiuifer  Weie« 
sa  ehren,  ioadern  weil  ie  seioeoi  ungeträblee  Lichte  recht  klar  ge* 
worden  ist,  wie  fest  Gottlob  auch  im  eigentlichea  Bayer  lande  aail 
^  fttnfsig  Jahren  die  freie  Wissenschaft  gewurzelt  ist,  uod  wie  sie  trola 
fieler  und  fast  beständiger  Widerwärtigkeiten  Sehnte  oad  Leben  innig, 
segnend  und  veredelnd  durchdringt. 

Manehen.  Georg  Mmrtm  TkomoM. 


Zar  LiUenitar  d«9  Aristophanes. 

3)  Spßdmm  Ul«rmrkm  e^mUvmM  prktem  patUm  proit^ogra- 
phiae  AriHophaneae  qmm  —  examiMi  iuhmittet  Tiatlin^ 
giu9  HalberUma  Jkmemhrimtäf^  Lngdnni  Belmronim,  apud  . 
E.  L  BriO.  MDCCGLV.  XU  a.  128  S.  gr.  8. 

Hr.  fi.  handelt  ia  diesem  ersten  Tbeile  *de  poetis,  pbilosopbis, 
Yetibns  iisque  qui  arten  qnnmeunque  epnd  Aristopbanem  exercentes 

commemoraotur'  und  verspricht  bald  in  eiuen  zweiten  Theile  von  den 

noch  übrigen  Personen  des  Ar.  handeln  7,n  wollen.  Der  Ge^^enftaiul  ist 
zwar  anziehend,  bietet  aber  sn  grosTie  Scliwierigkcilen  dcir,  dasz;  eine 
befriedigende  Lösung  der  Aulualje  von  einem  Anfänger  wol  nicht  er- 
wartet werden  kann.  Denn  es  kommt  nicht  blosz  darauf  an,  die  die 
einzelnen  Fefsoaen  helretfenden  Stellen  an  aainiafiln  uod  aus  den  aer- 
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atreulen  Zügen  und  AndeutangeD  ein  Gesamtbild  zu  enlwerfen,  sondern 
aus  anderweitigen  Quollen  und  durch  Hückschlüsse  auch  das  wirk- 
liciie  Bild  zu  ermiUeln,  das  uns  die  Koinoedie  in  vcrgröszerter  und 
verzerrter  Form  abspiegelt,  da  nur  auf  diese  Weise  eiu  richtiges  Ver- 
ständnis der  komischün  Figuren  ermöglicht  wird.  Dies  zu  thun  hat  Hr. 
M.  meist  unterlassen;  nur  bei  der  Zeichnung  des  Sokrates  stellt  er 
der  komischen  Person  die  historische  gegenüber,  wie  dies  freilich  bei 
einer  so  vielfach  besprochenen  Streitfrage  nicht  zu  umgehen  wur. 
Wenn  er  hier  zu  dem  Auskiinftsmitiel  greift  S.  86:  'multum  enim  con- 
cedi  oportet  .  .  quidvis  elTutiendi  libertali  Bacchaualibus  concessae', 
fo  hütte  er  diesen  richtigen  Sutz  auch  sonst  öfter  beherzigen  und  über- 
haupt erwägen  sollen,  dasz  ohne  eine  eingehende  Untersuchunir  über 
die  der  Komoedie  zustehende  Freiheit  die  Wirklichkeit  zu  karikieren 
eine  Prosopographio  des  Ar.  unmöglich  ist.  Indessen  ist  es  immer  dan- 
kenswerth  d«sz  Hr.  H.  die  betrelTenden  Stellen  fleiszig  gesammelt, 
meist  richtig  aufgefaszt  und  mit  Urteil  zu  einem  ganzen  verarbeitet 
hat.  Das  erste  Kap.  S.  1 — 39  handelt  Me  Iragicis',  am  ausführlich- 
sten natürlich  von  Euripidcs,  da  zu  dessen  Bilde  Ar.  die  meisten  Züge 
geliefert  hat.  Diese  sind  zweckmüszig  zusammengestellt,  wenn  auch  • 
eine  tiefere  Würdigung  des  Wesens  der  euripideischen  Poesie  und  da- 
mit des  zwischen  Ar.  und  Eur.  bestehenden  Gegensatzes  vermiszt  wird. 
Wenn  es  von  Aeschy^os  S.  5  heiszt:  'deinde  non  docebanlur  istae  fa« 
bulae,  sicnt  Aeschylus  eas  dederat,  sed  correcfas  in  certamen  doferre 
poslerioribus  podtis  Athenienses  permiserunt,  quud  Aeschylus  rndis  in 
plerisque  et  incompositus  esset,  ut  scribit  Quintiiianus  I.  0.  X  1,  66', 
80  ist  weder  das  eine  richtig,  dasz  die  Tragoedien  des  Acschylos  ver- 
bessert aufgeführt  wurden,  noch  das  andere  dasz  Aeschylos  'in  pleris- 
que rudis  et  incompositus'  war.  Eben  so  tritt  Hr.  H.  zu  rasch  den  Vor- 
würfen bei,  die  Ar.  den  Euripides  gegen  Aeschylos  erheben  lüszt,  von 
denen  einzelne  auch  nicht  richtig  verstanden  sind,  wie  wenn  es  S.  6 
heiszt:  'quod  maxime  cernebatur  cum  in  vocabulis  illis  molestia 
{ijicex&iöi) ,  quac  nemo  inlelligebat  (Ban.  923—940),  quibus  tragicara 
artcm  tumentem  se  accepisse  queritur  Euripides,  tum  in  obscuritate 
"  orationis;  erat  enim  aducpi^g  iv  tfj  q)Qaau  twv  ngayfiaKav.^  Die  von 
Aeschylos  oft  kühn  gebildeten  Wörter  waren  ayv(aTa  Toig  9£(o^ivoig, 
-  unbekannt,  aber  keineswegs  unverständlich,  wenn  auch  die  feineren 
Beziehungen  allerdings  nicht  jedermann  verstandlich  waren,  a  ^v(ißa- 
Islv  ov  (mdt'  Tjv.  Der  zweite  Vorwurf  (1122)  bezieht  sich  nicht  auf 
die  Dunkelheit  des  Ausdrucks  überhaui)t,  sondern  auf  den  Mangel  einer 
klaren  Exposition  der  dem  Stücke  zu  Grunde  liegenden  Tliatsachen  in 
den  Prologen,  und  mit  diesem  Tadel  wird  gerade  ein  Vorzug  des  Ae- 
.fcbylos  gegenüber  der  unkünstlerischen  Verslöndlichkeit  der  Prologe 
.des  Euripides  ausgesprochen.  Hätte  sich  Hr.  H.  gründlicher  mit  den 
Tragoedien  des  Aesch.  und  Eur.  bekannt  gemacht,  so  würde  dieser 
Theil  seiner  Schrift  eine  ganz  andere  Gestalt  erhalten  haben.  Wir 
erwähnen  aus  diesem  Theile  nur  noch,  dasz  die  S.  39  vorgeschlagene 
Personenverlbeilung  Bau.  90,  wonach  nktiv  ij  ^v^*«  —  Xaxot  dem 
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DteyiOf  fltfBllMill  wird,  «rieliiig  ist,  da  dio  Worte  Emfudkm  nUh 
19  €9tt6l(a  Xtiliartgti  Mr  in  Miiodo  dei  BeraUao  aiaen  paBiaadoo  Sm 
faboo»  der  meht  bof reift  waroai  ferado  Baripldet  eo  aebr  vetMial 
wird.  —  Daa  swoite  Kap.  S.  do— 5a  baadeil  *deeoMieia%  Her 
Magaea,'  Kratiaoa,  Kralea«  Pberefcratea,  Heraiippoa,  Eapolia,  Pbiy- 
aieboa,  Lykia,  AaieipslM,  Platoa,  Saaoyrioa.  Gut  iai  die  BeaMrkaa^ 
S.  46,  data,  wenn  es  in  deai  Bmnckschen  Scholioa  zo  Nab.  536  beiail 
fem'  (pTjGL  Sia  röv  "Eq^i^tckov  %al  tov  ^ifU^iimva  totf  tovtov  vnoM^&^ 
tqv,  oder  im  Schoi.  Aid.  ot  öh  ^icigfuov  tov  vnoit^isf^,  dieser  Si- 
raermoo  and  Sisermiot  ans  CiCEPMÜNA  eatsUadea  aei  im  Schol.  KV 
rovro  sig  "Eoucova  (^ainamva  V}  XiyH  rov  moKQiri^v.  —  Im  dritten 
K?»p.  S.  54 — 70  Me  reliquis  poelis'  »ird  nach  Aufführung  der  Slelleot 
über  die  älteren  Diclifcr  Han.  lü.5">,  F'q.9  und  über  Acsopos,  S.öTf.  iiber 
die  Üichlpri»  Klei(jt<:ora  v\nc  \ ünuü'yuwj,  all^i,'■l^<pr()cllcn :  ^qiiiii  lUaui 
tarn  nihil  de  vi\  conipcrlum  habebanl  veteres,  ul  Apoilonius  0  Xcägidog 
\  eam  pro  vuo  habcrul  (schol.  od  Vesp.  1239),  qnem  tarnen  Ammonius 
refutavit.  suspicor  igilur  tnlnl  iiisi  eius  iiomrri  veteres  cognosse,  i'l  id 
quoque,  quod  eaiu  |nu  triam  esso  ambö  sclioliaslao  sine  disstoau  Ira- 
*  diint,  Don  minus  e  couiccLuru  ilu^isse  quam  id  quod  de  eius  patria 
aarraraot.  coniecturae  ansam  dedil  oi  fallor  loculio  lQ£ixtty6(i«tg  jfdaii^ 
QBde  qai  eoaelodit  Clitagoram  po6trian  faiase,  aeqoe  ridiealaa  aal  aU 
qae  is  qui  ex  loeotioae  TtXtiumvag  ^öuv  eoafleere  Yolil  TelaaMweaa 
ftdaae  podtaai.*  Uebar  die  falaebe  Aaffaaaoag  der  Worte  Klmayo^g 
f9H¥  bebe  leb  u  Lya.  1237  gesproeben.  Riebtif  erUirl  aveb  üaay- 
•btoa:  t^Sup  TÜttfuhßog*  CKoXihv  ytyQa^k^JhHuiß  dgJXttvta^  wo 
M«  Sebnidt  mit  üoreebl  adierl  jfdHy . . .  Tümimvog  and  beaierkt; 
naema»  indieavi  foeabalo  not  expleodaai*.  Niehl  f ereebtfertigl  iai 
aber  die  aach  von  Bergk  P.  L.  S.  lOOo  aoageaproebeae  VeraMtoag, 
Kleitagora  sei  keine  Diebterin  gewesen ,  da  uns  dies  übereinstimmend 
flberliefert  wird,  80«nch  TOn  daai  Sebol.  ed  Vesp.  1346,  der  zugleick 
aasdracklich  erklart,  KUirayoQttg  niXog  bedeute  nicht  ein  Gedicht  der, 
sondern  ein  Gedicht  auf  die  Kleitagora.  Apoilonios  wüste  aUerding:§ 
nichts  über  dio  Dichterin,  die  er  sogar  für  einen  Mann  hielt,  wie  ans 
dem  Schol.  zn  Vesp.  lt?H8  hervorgeht,  das  wir  hier  ausschreiben,  da 
es  von  Dindorf  nicht  richtig  aufgefaszt  worden  ist:  j4SarjT0v  Xoyov: 
9ial  rovro  r^^fj  GmXCöv.  lir—  6i  iöxi  «Twt^  dukutv  uniiov  yvovg  Ott 
dsiXciv  oXtya  '/aQig.'^  xat  iv  FleXa^otg  <  0  ^tv  i]6ev  Aöfii^tov  Xoyov 
TtQog  fj.VQOLvi]v ^  6  ö  aviov  ifrcty/M^fv  * Aoaoöiov  fxiXog.T»  Hoodmog 
d\  iv  lOtg  KOJfimdovuivOig  yal  zov  "Adui^ruv  avaylypaij,tv  Ttuiiad'slg 
tu  TOV  KQcniiüv  ix  X£t(}ojiü}v  "Kkcuayogag  udup^  ovccv  Adfiritolf 
^iXog  avXy.»  'ATtoXXdvwg  6e  0  Xai^tdog,  ^AQTS(A£6<o(f6s  (pt}(Stj  neql 
^Lhfvflg  KkHtctyoQceg  xfjg  noirfc^lag^  Ott  dg  avÖQfavvfimf  ivatyiyQa^ 
KXtixayoQup  (I.  TOV  K.X.)  y  ^jiftfi(6vioQ  aneXiyxsi'  crvrov^  iBf^i  dk  vou. 
^AdfiT^rov  Ttagux^v,  Der  Scbol.  bemerkt,  man  sage  adetp  Iddfii^Tov 
iSyov  oder  'AöfiriTov  (liXog^  Herodlkoa  aber  fdbre  bei  Besj^recboag  der 
Stelle  ana  den  Xdffmveg  aoeb  den  Anadraefc  aaf  fduv  w¥  "ASpuitor* 
Dadareh  bebe  sieh  Apolloaioa  liaiehaa  laaaea  aad  angnaomnaat  dasa 
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80  wie  man  SBge  ädstv  tov  *'AdfirjTOv,  man  auch  sagen  könne  adnv  tov 
KksixayoQuv,  Nach  Artemidoros  widerlege  Ammonios  die  Annahme 
des  Apollonios  in  Bezug  auf  die  Dichterin  Kieitagora,  bei  der  jene 
männliche  Bezeichnung  nicht  angewendet  werden  könne,  in  Bezug  auf 
den  Admelos  aber  lasse  er  jene  Bezeichnung  gelten,  man  könne  also 
nur  sagen  aÖHv  KkeixayoQag,  aber  sowoi  Aö^jjxov  als  auch  rov^'Ad' 
^TjTOv.  Mit  Unrecht  sagt  daher  Dindorf:  ^anto  nageixev  aliquid  excidit.' 
Za  dem  allerdings  auffallenden  Irthum  des  Apollonios  mag  wol  der 
Nominativ  6  KleixayoQag  {Xoyog)  neben  o  "Aö^^jiog  Veranlassung  ge- 
geben haben.  —  Hierauf  werden  die  anderen  Dichterund  Musiker  be- 
sprochen, im  vierten  Kop.  S.  71 — 88  die  Philosophen,  im  fünften 
S.  89 — 99  die  fidvreig^  die  Maler  Mikon,  Pamphilos,  Pauson,  die  Schan- 
spicler,  endlich  Meton  und  der  Arzt  Pittalos.  Von  Uegelochos  heiszl 
es,  er  habe  in  dem  Verse  Eur.  Or.  279  statt  yaXtjv'  oqü  'sine  elisionis 
signiPicationo'  gesagt  yakijv  oqcö.  Was  soll  man  sich  aber  unter  der 
immer  wieder  vorgebrachten  'elisionis  significalio'  denken?  Der 
Apostroph,  ein  Zeichen  für  den  lesenden,  konnte  doch  unmöglich  hör- 
bar gemacht  werden.  Oder  waren  die  Griechen  im  Stande,  da  bei- 
spielsweise in  v(p^  ov  in  dem  q>  beide  Worte  vereint  erscheinen,  mit> 
tcn  in  dieses  (p  hinein  eine  'elisionis  significatio'  zu  legen?  Dann 
würde  daraus  nur  folgen,  dasz  der  Schauspieler  yaXtjvoQm  gesagt 
habe,  was  noch  lange  nicht  yakijv  OQä  ist.  Der  Fehler  lag  vielmehr 
darin  dasz  er  das  geschärfte  rj  wie  ein  gedehntes  ij  sprach.  —  S.  100 
— 110  folgen  'addenda  et  corrigenda',  darauf  ein  Index  und  schliesz- 
lich  S.  113 — 128  91  Thesen,  von  denen  wir  die  zum  Ar.  hier  kurz  an- 
führen wollen :  Ach,  93  tov  ze.  238  ccqti  xrjg.  320  tovtovI  q)otvmida. 
Eq.  313  f.  iKX£X(6(p(0Kag  —  ^vvoaxoneig.  416  KwoxEipakca  öv;  639 
'lege  ininaQÖe  et  cf.  iniTtraQS.'  706  o^vd^j^ei.  811  nQog  tov  örjfAOv 
tov  ^A^}]vaiuiv.  819  ^Axikkiloig.  Nub.  322  (pavEQag.  423  akko  t^  ovv 
i/.  825  vvvdri,  1114  XQitag  d*  ä.  Vesp.  342  Mt,6okoyoiikl(av.  713 
ot/uoi  xl  Ttinov&^'y  mansQ  vce^nrj  ftov  trjg  %•  807  cinb  tov.  826  tCg 
xaxov  et  eiaayayto.  Pac.  66  a  d'  «Ijmv  rjvixct  nQ(Otov.  174  6  /m^«- 
vonotug,  192  (piQ(o.  220  Wersus  spurius  est.'  269  olö'  oW  akttffi' 
ßavüv  et  x^lg  ya^  e.  603  w  kiTteQvrjtsg  nokizai  e  Diodoro  XII  40.  Av. 
150  Signum  interrogationis  pon.  post  onfj.  388  dele  tov  oßtkiCxov. 
462  koyog  rifiiv.  525  vfiäg  xav  toiöiv  aygoig.  610  ßa^al^  tag  —  ßact- 
kBVHv.  JJ.  ov  y(XQ\  ngwiov  [liv  y  ov^l  vfwtj.  663  w  n^g  tcüv  ^lav, 
698  vvxiog.  888  'catatogo  avium  addendum  e  scholiasta  %al  ta 
adkniyyi.'  1271  dele.  1583  tov  yror'  iativ\  Lys.  70  ov  tf'  i'xaivm. 

81  yvfivdödo^ai  yctq,  153  nQ0C0Lfi£&  .  183  OfitoficO'a.  Thesm.  314 
XOQivTtg  inKpavijvai.  320  dele  nai.  796  to  xaxov  ^rjtHts  ^fdo&ai, 
1062  ctQxov  yoav.  Ran.  15  dele.  84  'in  scholio  yg.  Ss^iog  lege  di^ioig* 
270  dnodovg  (eine  sichere  Emendation).  941  'lege  ^AixQoig  e  scholio, 
cf.  Nub.  630.'  956  atgogifov  igav.  EccI.  41  ngoaiovaav.  160  mva^^Aitok- 
kov.  382  ovöiva  ^inUoi^.  586  Tpfv'dfrat.  609  ngouQOv  y  w  tav,  720 
tx^aiuv  avxut.  735  wff  av  ei.  890  Gavt^  diakiyov.  997  önatg  <ss  f*^ 
^(^iv,  1061  ov  fia  Al  dkk\  1104  'restitue  futurum  medium  cum 
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SM  *  C.  k&fik;  die  Vdg#l  düs  Arifilopbaoe», 

passiTa  tigoiftoatiote  aw^Ofiat^  qoo4  WriiliMW  MMffit.'  III?  *«i 
Atheam  XV     691^  retlitae  fitfMjfuOfiat ,  quae  fonna  ■ftlea  pf9fc> 

^  Der  Atfdrtek  ifl  liclil  te«er  «orrMl,  ao  0.  8»  66  p rMarvU 
S.  94  eitilttw  aom»  Mdm  illat  Esrlpidii  ud  m  ofl^,  8.  dO.el 
tgfifor,  S.  d9  ie  EapoKo ,  58  a«  ia,  96  ao  in  y.  a.  Vaa  DroakMlara 
MMkm  wir  an  8.  VII  rroaognpfcia,  XI  adiiraati,  i&  AriatophaaM  at. 
Arlatophaiiii,  64  propre,  79  668  al.  688.  Dia  dtaaare  Aaaatattuf 
iaigair 

4)  Vie  Vögd  de»  dfittophoMi.  Von  Carl  Kock,  (im  entoi 
SappiemeDtband  ^eaer  Jahrbacher  S.  373  —  402.)  Leipsiif, 
B.  G.  Teiibner.  1856.  gr.  8. 

Hr.'K.  gelangt  zo  dem  hesultate,  dasz  wxx  in  den  Vögeln  des  Ar, 
reine  Dichtung  vor  uns  haben.,  keine  Philusophie.  keine  Geschichte,  in 
seiner  Ge^äintheil  selbst  keiae  rotemik;  des  ewigen  Kuriiptes  gegcu 
Demagogen  nud  StaulseinncbtuDgen  müde  rnbc  der  Dichter  einmal  iai 
aehwelgeodeo  Geniisse  aeinea  eigenen  Geniua.  ^Bitdend  eingewirkt  ba^ 
kaa  aaf  die  Balalahung  dea  ganaa»  aattaatliab  dia  iwalBüupibegak«^ 
kailas  daa  iakraa»  dar  Zag  aaeb  fliaiUaa  luA  dar  ttenaaaireval.  Dia 
Taadaaa  dea  Süakea  eatbilt  die  Eleaieate  dea  letaterea  in  pbaalaaii* 
icker  VergrSaaeraagt  6ie  Aaiaga  aad  erate  Aaaflbraag  daa  Plaaea  cai* 
aptiabl  deai  anlafaB/.  — '  Br.  K.  begiaal  aal  ekMr  Uateraaokaag  6bar 
4m  Mtpa^y  ia  walokeai  der  Plaa  aa.deai  SUkeke  reoa  Diabter  aaU 
woffiaa  wordea,  ond  Aber  dea  politiacben  Keataad  dieaer  2eil,  de  a«ff 
den  Zaatiadea  der  Gegenwart  alle  koaaiaebe  Poeaie  dea  altea  Alben 
keaiete.  Maas  man  sich  damit  einverstaadaa  erklären ,  ao  kann  doch 
d«f  gewonnene  Reaultat ,  dasx  Ar.  bereita  vor  dem  Ende  an  die 
Aiiaarbeitung  des  im  Anfang  April  414  anfgeführten  Stuckea  gegangen 
aei ,  als  die  nach  Alkibiades  ansgesandte  Salaminin  norh  nicht  nach 
Athen  ziirückfjekchrt  war,  dnrch  die  anprefiihrtcn  Armifiicutc  nulil  als 
festgestellt  o;cUen.  Wollen  \vir  auch  zugeben,  dasi  Ar.  scheu  -il.')  <len 
Plan  au  den  Vögeln  entworfen  habe,  so  versteht  es  sich  dasz  er  Stellen, 
die  zu  den  veränderten  Zuständen  nichl  mehr  iwissten,  selbst  noch  kurz 
vor  der  Aufführung  wird  gestriclien  oder  abgeändert  haben.  Wenn 
also  Hr.  K.  aus  V.  145  oXuoi ,  u^j^ctuuyq  iju.iv  ys  Ttana  d'akutiav  ^  iv* 
avunvt^fixai  xkfiitiQ  ayovü  TwOcf  tj  ^ükc-^ivla  üchlieaz.1,  dusi  der 
Dickter,  ala  er  diea  achrieb,  noch  nicht  wüste  dasz  Alkibiades  est- 
koaiaMB  ael,  weil  aonat  der  Witz  aebr  matt  wäre,  ao  bat  er  nicht  be- 
daekl  daai,  da  lange  ver  der  AaMkraag  dea  Sliekea  daa  eaBiaawea 
dea  Alk*  al^emeia  bekaaal  war,  Ar.  dieaen  aaa  anbraaekbarea  Wits 
jaetkwendig  bitte  itreicbea  aiflaaea.  Da  er  die»  aiebl  getkea  kal,  ao 
aNM  Jeae  Voraaiaelaaag  aarieklig  aein,*  wie  dlea  aaek  aonat  eialeaek- 
let  Aaek*  die  aadetaa  Argaaieate  fdr  die  Bebeaplaag,  daaa  die  Sal*- 
mini B  erat  sam  Scklaaa  dea  Jabree  anrftekgekekrt  sei,  kabeaaekwer- 
liak  di^ieaif e  Beweiakiall,  die  ikaea  Hr.  K.  beilegt.  Aaa  dieaaai  Re- 
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snlltle  wird  nun  s^efolgert,  erstlich,  es  sei  sehr  unwahrscheiolich  dass 
der  Dichter  das  Unternehoieo  gegen  Sicilien  habe  verspotten  wollen, 
denn  er  kam  zu  spät  um  seine  Mitbürger  davon  abzuhalten,  zu  früh  ora 

aus  den  Erfolgen  ein  mislin^en  des  Keldziigos  annehmen  zu  können; 
zweitens,  eine  Verspottung  des  Alkibiades  sei  ebenso  unwahrschein- 
lich, da  Ar.  erwarten  muste  denselben  bald  vor  Gericht  gestellt  und 
vielleicht  zum  Tode  verurteilt  zu  sehen.  Eine  dritte  Folgerung  wird 
noch  angeschlossen,  dasz,  da  die  Demokratie  vollstündig  entwickelt 
war,  die  Gegenpartei  aber  sich  noch  ruhig  verhielt,  dem  Dichter  uichts 
ferner  liegen  konnte  als  diesen  Streit  zum  Gegenstand  einer  Komoedie 
zu  machen.  Eine  Beziehung  auf  die  beiden  Ereignisse  der  Zeit,  die 
sicilische  Expedition  und  den  llermenfrevel ,  nimmt  aber  auch  Ilr.  K. 
an;  nur,  meint  er,  stehe  Ar.  auf  Seiten  der  Kriegspartei  und  der  ller- 
mokopiden;  Ar.  erscheine  in  den  Vögeln  seinen  sonstigen  Grund- 
sätzen untreu,  und  während  er  sonst  gegen  die  Kriegspartei  sei,  werde 
er  nun  durch  die  Groszartigkeit  des  Kriegsr.nges  begeistert,  und  so 
wie  ganz  Athen  von  der  schönen  Flotte  träume,  so  thue  seine  geniale 
Verwegenheit  noch  mehr,  sie  gehe  in  die  Luft.  Ebenso  stehe  er,  der 
sonstige  Verfechter  der  Volksreligion,  auf  Seilen  der  Hermokopiden, 
und  im  Unmut  darüber,  dasz  die  Gottheit  selbst  ihre  eigene  und  der 
Menschen  Sache  aufgegel)en  zu  haben  scheine,  wende  er  sich  gegen 
die  Götter,  stürme  den  Olymp  und  wolle  uile  die  treulosen  Götter  von 
ihren  Thronen  stürzen.  Wie  richtig  auch  so  manche  Auseinander- 
setzung in  dieser  gnt  geschriebenen  Schrift  ist  und  wie  tretfend  die 
von  Süvern,  Rötscher  und  Wieck  (Progr.  des  Gymn.  in  Merseburg 
1852)  versuchten  Deutungen  der  Vögel  widerlegt  werden,  so  kann 
man  sich  doch  der  Behauptung  des  Hpu.  K.  nicht  anschlieszen,  dasz 
der  Sinn  unserer  Komoedie  nicht  ironisch,  sondern  ernst  gemeint  sei, 
dasz  sich  der  Dichter  zu  den  Zeitereignissen  nicht  polemisch  verhalte. 
Es  ist  undenkbar,  dasz  Ar.  ganz  im  Gegensatz  zu  dem  eigentlichen 
W^esen  der  alten  Komoedie,  statt  das  treiben  der  Gegenwart  zu  ver- 
spotten, sich  zum  Führer  der  verkehrten  Zeltrichtung  aufgeworfen 
haben  sollte.  Noch  weniger  ist  es  Hrn.  K.  gelungen  zu  erweisen,  dasz 
die  Behandlung  der  Götter  im  Frieden  und  in  den  Vögeln  im  schrolT- 
sten  Gegensatze  zu  der  Aenszerung  des  frommen  Sinnes  und  tief  reli- 
giösen Gefühls  stehe,  wie  sie  uns  in  den  früheren  Stücken,  wie  in  den 
Wolken,  und  wieder  in  den  späteren,  wie  in  den  Fröschen  entgegen- 
trete. Diesen  Satz  sucht  Hr.  K.  ausführlicher  zu  begründen  in  fol- 
gender Abhandlung: 

5)  Änsfophanes  und  die  Golfer  des  Volksglaubens.  Von  Carl 
Kock.  (Im  dritten  Supplementband  dieser  Jahrbücher  S.  65  — 
109.)  Leipzig,  B.  G.  Teubner.  1857.  gr.  8. 

Nach  Hrn.  K.s  Darstellung  fehlt  es  dem  Ar.  an  Consequeni.  Eine  so 
unmillelbare  Natur  wie  die  seine  muste  in  einer  Zeit  der  allgemeinen 
Umwandlung  den  Zeitverhältnissen  ihren  Tribut  zahlen.  Er  zeige  grosse 


fMgMl^.m  Mia  Uarer  Blick  hinreiche  das  wahre  ond  falsche  m 
fMriM,  wo  das  aoTerdorbeae  Gefahl  des  nalArüoh«a  MMMeben  über 
§ttm  ond  böses  ein  venehaliebes  Urteil  spreche;  er  schwanke  inscblas* 
ffif  MNi  straocbele,  wo  das  nnvolUländige  Gesetibocb  unreflectierter 

Sittlichkeit  ihn  im  Stiche  lasse  oder  wo  nur  principielles  denken  za 
emiiri  Resnltotc  fuhren  könne;  rieiin  Ar.  sei  kein  philosophischer  Kopf, 
schon  die  ganze  Art  seiner  (lichlerirchcn  Diirstellunu  verrathe  eine 
Flucht  vor  dem  Abstractum.  So  sei  m  den  W  olken  fceine  Aurf.i>sung 
philosophischer  Bestrebungen  materiell  und  viel  Misverslandnis  in  der 
Darstellung^  derselben;  das  Friedeasthetna  sei  io  drei  Komoedien  be- 
liiiidelt,  aber  iti  keiner  erledicrt,  ja  in  allen  dreien  nicht  erschöpft;  der 
Anlagt^  der  iiittcr  fehle  alle  Consequenz  ;  ni  den  Wespen  ge^lcbe  der 
Dichter  seine  Unfähigkeit  die  Ansicht  der  (iegncr  wirklich  zu  wider- 
legen offen  ein  (V.  föO) ;  nur  in  den  Fröschen  diebte  er  selbst  nüt  Be* 
wwtaew  nd  Imbe  sieh  «neb  die  Aufgabe  der  Diebthonit  bis  m  eise« 
fswiaee^  Grad^  wm  Bewoslaein  gebraeht.  Die  Iicoaseqtteuen  de« 
Diehtort  fshle»  aelbtl  in  prakliicheii  PrageB  nicht  gans;  denn  wihrend 
er  in  den  Aeharnem  nnd  im  Frieden  als  eifriger  Friedenafrennd  anf- 
trete,  neigt  er  iioh  in  den  YAgeln  (ntlArlieh  nach  Brn.  K.s  Analegnng) 
y9m  nnffenbliekliahen  Sehwindel  phantneliicher  Rohnuneht  nnd  Krieg»- 
Inet  ergrifen  nnd  bereue  diesen  Irthnm  spatef  in  der  Lyaisirnte ;  wih- 
rend  er  sonst  die  alte  Sittlichkeit  vertbeidige_,  stelle  er  slellenwein 
Impielät  als  etwas  harmloses,  Ehebruch  als  ein  ergötzliches  Vergnögen 
dar  (Vögel  755.  79d,  nalfirlich  wieder  nach  Hrn.  K.s  Auslegung).  Vol- 
lends aber  muste  ein  solcher  Mann  der  übersinnlichen  Welt  gegenüber 
ein  Spielbail  naiven  Glaubens  und  sprunghafter  RefleTton  "werden.  An- 
fänglich sei  er  fest  entschlossen  gesvesen  sich  in  seiner  frommen  (ie- 
sinnung^  durch  sophistische  Irrlehren  nicht  berücken  zu  lassen;  allein 
gerade  dadurch,  dasf,  er  {»-czwungen  »«r  bei  der  Bekämpfung  seiner 
Gegner  Ober  die  Ik rechtigung  seiues  Standpunktes  £u  reflectiereo,  sei 
er  zum  Zweifel  und  als  entschiedener  Charakter  zu  vollem  Unglauben 
gefflbrl  worden.  Dieser  zeige  sich  zuerst  im  Frieden:  Trygaeos  werde 
als  halb  verrückt  geschildert  und  düniil  von  vorn  herein  uicbt  nur  dio 
sittliche,  sondern  auch  die  vernünftige  BegrQndung  seiner  Friedens- 
liehe  aafgegeben,  ja  es  Uegn  liierin  ein  Zug  von  Frivolität,  eine  Selbst- 
irnniiiemng  den  erns|an  Zweckel «  die  Tnndens  dna  Stftckae  nei  ohno 
Brnnt  erüsst»  ohne  Kraft  dnrebgefkhrt  nnd  werdo  ron  den  flppigen 
Ertengniiaen  friroler  Lannn  fiit  verdeekt;  dasn  konunn  dann  dio 
irgste  Sekaiknng  der  GOtler.  Anf  die  SpiUe  getrieben  ersel>)int  der 
Vnglank^  des  Ar.  in  den  VOgeln.  Dkranf  bekehrt  er  sieb  In  Folge  des 
ftber  sein  Vaterland  hereinbrechenden  Verderbens,  er  wird  wieder 
gottesfilrchtig  und  fromm,  aber  aus  Verzweiflung,  und  snm  Sehlnss 
seines  Lebens  folgt  wieder  ein  Bückfall  zu  der  Periode  seines  ün* 
glaubens.  Diese  Wandlungen  in  der  religiösen  Ansieht  des  Ar.,  die 
Hr.  K.  an  den  einzelnen  Stücken  genauer  nachzuweisen  sucht,  werden 
dRhin  praecisiert,  dasx  in  den  Acharnern,  Bittern,  Wolken  nnd  Wespen 
4or  ntiv  gliohige  Staadpunkt  des  Dichters  ansgedrickt  sei,  im  Frio* 
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den  und  in  den  Vögeln  sein  Abfall  von  demselben  zur  Erscheinung 
komme,  die  Lysistrate  das  Stadium  der  Sammlung,  die  Thesmophoria- 
zusen  und  allenfalls  die  Frösche  und  Ekklesiazusen  die  Reaclion  und 
der  zweite  Plutos  einen  abermaligen  Kückfall  bezeichne.  —  Dieser 
Ansicht  gegenüber  maciicn  wir  geltend  dasz,  so  wie  die  Komocdie 
überhaupt  im  Staatsleben,  in  Kunst  und  Wissenschaft  die  cQnservative 
Kichtung  vertritt,  sie  auch  gegen  den  überhandnehmenden  Unglauben 
entschieden  ankämpft  und  auf  den  alten  Glauben  dringt,  der  ja  mit  je- 
ner Richtung  auf  das  entschiedenste  zusammenhängt.  Von  dem  Augen« 
blicke  an,  wo  Ar.  dem  Volksglauben  feindlich  gegenüber  trat,  hörte 
er  auch  auf  Komoediendichter  zu  sein,  und  wollte  er  doch  durch  die- 
ses Mittel  auf  das  Volk  einwirken  und  ihm  seinen  Glauben  rauben, 
was  sich  übrigens  die  Athener  schwerlich  hätten  gefallen  lassen,  so 
>%ollte  er  nicht  blosz  dies,  sondern  damit  zugleich  alle  Zucht  und 
Sittlichkeit  untergraben  und  den  Staat  ins  Verderben  stürzen.  Allein 
zu  einer  so  harten  Anklage  berechtigt  uns  kein  Stück  des  Ar. ,  am 
allerwenigsten  die  Vögel,  die  ja  den  festesten  Glanben  an  das  Dasein 
und  die  Macht  der  Götter  zu  ihrer  Voraussetzung  haben.  Ihre  Macht 
müssen  die  Götter  in  diesem  Stücke  allerdings  an  die  Vögel  abtreten, 
und  Hr.  K.  sieht  hierin  einen  Abfall  des  Dichters  von  den  heimischen 
Göltern,  es  gelte  den  Sturz  der  regierenden  Güttcrdynastie,  nicht 
durch  speculative  Negation,  sondern  durch  einen  heroischen  Ent« 
schlusz;  Ar.  wolle  den  Göttern  zeigen,  dasz  er  sie  verachte  und  sio 
nicht  einmal  anblicken  würde,  wenn  sie  ihm  auf  der  Straszo  begegne- 
ten. Dies  beruht  aber  auf  einer  ganz  w  illkürlichcn  Deutung.  Peisthc- 
taeros  verläszt  Athen,  um  eine  Stadt  aufzusuchen,  die  seinem  Ge- 
schmacke  mehr  zusage.    Wahrend  der  Unterredung  mit  Epops  steigt 
ihm  der  Gedanke  an  eine  Vogelstadt  auf;  wenn  die  Vögel  sich  zusam- 
menthuten  und  eine  Stadt  in  der  Luft  erbauten,  so  wären  durch  die 
Lage  derselben  die  Bedingungen  zur  Gründung  eines  mächtigen  Staates 
gegeben.    Denn  da  ein  Staat  mächtigere  Nachbarn  neben  sich  nicht 
dulden  kann,  die  Nachbarn  der  Vogelsladt  aber  die  Erde  und  der  Him- 
mel wären,  so  würde  der  zwischen  den  Gebieten  dieser  beiden  enl-  . 
standene  neue  Staat  sich  leicht  die  Anerkennung  seiner  Macht  von  den 
Menschen  wie  von  den  Göltern  erzwingen.  Diese  verlangen  denn  auch 
die  Vögel  von  beiden,  und  wenn  die  Unterhandlungen  mit  den  Göttern 
mehr  in  den  Vordergrund  treten,  so  liegt  dies  in  der  gröszeren  .Macht- 
stellung dieses  Staates;  im  Grunde  ist  das  Verhältnis  der  Vögel  zu 
beiden  ganz  dasselbe,  wie  dies  auch  V.  186  bestimmt  ausgesprochen 
ist:  ftkjT*  apl«'  av^gtoncav  filv  (üömg  nagvoncov,  xovg  d  av  ^sovg 
anokuTE  Xi^cp  MijXUo.    In  dem  Verhältnis  der  Menschen  zu  den  Göt- 
tern wird  sonst  nichts  geändert,  nur  müssen  die  Menschen  natürlich 
die  Oberhoheit  des  Vogelstaales  anerkennen,  also  zuerst  den  Vögeln 
und  erst  dann  den  Göltern  opfern.  Man  «icht  dasz  von  einem  Abfall 
von  den  heimischen  Göl!<;rn  gar  nicht  die  Rede  sein  kann;  will  Ar. 
die  Götter  stürzen,  so  will  er  auch  die  Menschen  stürzen  und  nur  noch 
ein  Vogelreich  anerkennen.    So  kann  sich  Hr.  K.  nur  noch  auf  die 


ftif  lOr  BahsMlliaf  4«r  Mier  hmim^  tmi  4m  nil  J«r  m  «omI 
i«  te  KoMM^tM  doi  Ar.  «»Igef  Mlrelendan  «raslMi  Teodcot  4m  wlUm 
ValkiglwibM  M  btfetligwi  in  Widenpraoh  ilaht  aad  beide  Kiobtan* 
fM  naeb  Um*  K.t  AosUbl  ikbi  gleiobieilig  Mb«o  etomdar  be>teb<i 
biMiMft«  so  Dimmt  er  eioe  zeitliche  AufeisMiderrolge  derselben  tm, 
*Wer  lieh  die  Vertbeidigung  des  Glanbens  snr  AufgabetstelU,  kaan 
diese  Ayf^^abe  nicht  dMrtb  VeffspotUmg  d«r  Glaubensobjecte  lösen 
wollen.  Auch  dürfen  wir  dem  Komiker  so  viel  Conlinnitit  des  B«« 
WiiflUeins  zutrauen^  dasK  er  beide  Gegensätze  nicht  nur  in  der  Spanne 
einer Scene,  sondern  auch  indem  lienilich  engen  I'uhnicri  eine«;  i^^fürkes 
■yiird  aus  einander  hiiUen  k«mnen.'  Allein  in  den  Krü.^clieti  finden  wir 
doch  beide  Gegensälze  in  dem  engen  Kähmen  eines  Stückes  wirklich 
nnd  ganz  enbchieden  vereinigt.  Denn  die  Tendenz  des  Sliickes,  der 
Inhalt  mehrerer  feierlicher  Gudertieder  stellt  nach  Hrn.  K.s  eigenem 
Urteil  die  glaubige  Frömmigkeit  des  Ar.  aaszer  Zweifel,  nnd  doch 
wird  i^erade  in  dituciu  Sliicke  ein  Gott,  imd  zwar  der  GuU  dessen  tesl 
ebeu  begangen  wird,  iu  einer  \V  eisö  deuk  Spott  und  Gelächter  preis- 
gegeben, wie  etwas  ähnliches  siob  in  keieeB  uideren  Stücke  findet. 
Dei  ArnkmllfpiUel ,  dtes  der  Diebter  uter  den  Dionysos  eigeallieb 
dti  ttbeBttebe  PniUeem  Tert^otte,  iidert  ia  der  Seel»  liebU:  dewi 
die  fiolUoiifkeit  wird  ■iobt  geringer,  wenn  der  Dichter  den  HeaflcbeB 
meint  nnd  den  Gott  Mbiif  t.  Segt  doch  Hr.  K.  eelbtt  in  Beteg  »f  des 
Sobretes  in  den  Wolken  S.  91 :  ^nntserdem  lencbtet  ene  dem  Meho 
.  lelbet  ein ,  dm  Ar.  den  Sokretee  vor  eeinen  Angriffe  gegen  ihn  we- 
sig  gebannt  hat.  Jemand,  der  den  Fbilosopben  genau  kannte,  bitte  ibn 
nur  w  gilliger  Bosheit  lum  Vertreter  der  Sopbietik  maoben  kdanen.' 
Dass  Ar.  den  Sokratea  wenig  gekannt  habe,  werden-  zwar  nicht  al^e 
lOgeben;  dass  aber,  weil  die  Sophisten  gemeint  seien,  diese  nnd  niebt 
Sokrates  von  dem  Spotte  des  Komikers  getroffen  werden,  wird  aller* 
dings  niemand  ernstlicli  behaupten  wollen.  Die  Frösche  also  beweisen 
klar,  da$7.  Jene  eolgegengesetzlen  Hiclitnngen  sich  in  demselben  Stucke 
vereinigt  finden,  das/*  demnach  nicht  der  von  Hrn.  K.  eingeschlagen© 
Auswe}^  7J1  lielrctcn,  «jondern  eine  Hrklüruncr  des  scheinbar  wider- 
spreclundun  aufziisuclioii  isl.  In  der  That  ist  nicht  der  Ki^iniker  der 
Frivolilul  zu  beschuklitrcn.  denn  dieser  thiil  nur  was  den»  Pnldienm  in 
dicsur  Beziehung  gelatilig  i^l;  aber  auch  dn^s  i'ublicum  ist  ntcht  anzu- 
klagen, denn  jene  Frivolität  ist  ja  die  uiiausbleiblicho  Consequens 
einer  Religion,  welche  den  Götlcrn  beilegt  odöa  nag^  av^Q(o:TOLai.y 
iwdSm  X«l  ilfoyog  iaxl^  nlhrruv  fiotji^svuv  u  %al  ailtilovg  oTcanvuf, 
Wenn  Area  und  Apbrodile  in  Jene  bebannte  SiCnalion  gebracbl  wer«  ^ 
den,  ApoUon  nnd  Uemiea  ihre  nns<lebtigen  Bemerknngeo  deia  nineben 
ynd  die  GMter  darlber  in  ein  (leliobter  ansbrechen,  aoHen  da  die  fiOI- 
ter  laeben  dirfen,  die  alerblieben  llenaeben  aber  niebt?  and  wenn  der 
ernate  B|^iker  aeine  ZabArer  mit  derlei  pikanten  CMMIerbiatgreben 
di vertiert,  aoll  ea  den  Komiker  verwehrt  sein?  Dieae  Bebnndlnng 
der  Gdttermytben  ist  aber  vom  Unglanben  aehr  weit  entfernt,  ond  80 
wenig  am  deai  Singer  Jeiea  Abenteoera  des  Area  den  Vorwarf  einer 
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deslractiven  Tendenz  wird  machen  wollen,  so  wenig  darf  man  ihn  dem 
Komiker  machen.  Seine  Witze  vor  einem  gläubigen  Publicum  habeo 
eine  wesentlich  andere  Bedeutung  als  der  zersetzende  Spott  eines 
Lukianos.  Fragt  mau  aber,  wie  sich  ein  solches  witzeln  über  die  Göt- 
ter mit  der  Ehrfurcht  gegen  dieselben  vertrage,  so  kann  man  mit  der 
Frage  antworten,  wie  sich  denn  der  Glaube  an  Unsilllichkeiten  der 
Götter  mit  der  ihnen  schuldigen  Ehrfurcht  vereinigen  lasse.  Der  Grieche 
laszt  einmal  seine  Herren  im  Himmel  Uein  sehr  erbauliches  Leben  füh- 
ren, und  wie  viel  er  auch  darüber  scherzen  mag,  weisz  er  ihnen  doch 
mit  Andacht  zu  nahen,  wie  ein  Volk  das  nicht  makellose  Privatleben 
feines  mit  allen  llorschertugenden  geschmückten  Fürsten  bespötteln 
und  bewitzeln  und  doch  die  schuldige  Ehrfurcht  und  alle  Liebe  und 
Treue  seinem  llerscher  bewahren  kann.  Gut  bemerkt  auch  Köchly 
äber  die  Vögel  des  Ar.  S.  6,  dasz  dergleichen  der  Frömmigkeit  eben 
so  wenig  Eintrag  gcthan  habe,  als  die  Narren-  und  Eselsfoste  im  gläu- 
bigen Mittelalter  dem  Hespecl  vor  der  Kirche.  —  Demnach  können  wir 
uns  mit  den  Ansichten  des  Hrn.  K.  durchaus  nicht  einverstanden  er« 
klären,  und  wenn  derselbe  am  Schlüsse  seiner  Abb.  S.  106  bemerkt: 
*d1e  Sonne  zeigt  sich  an  den  Bergspitzen ,  ehe  sie  die  ganze  Erde  mit 
ihrem  Lichtstrom  erfüllt:  so  erscheint  der  schwarze  Schatten  des  To- 
des an  den  hervorragendsten  Geistern,  ehe  er  die  gesamte  Welt  des 
Allerlhums  einhüllt  und  in  Nacht  versenkt',  so  ist  dies  zwar  ein 
wahrer  und  schön  ausgedrückter  Gedanke,  wie  sich  deren  mehrere 
in  dieser  Schrift  finden;  allein  von  Ar.  gilt  er  nicht,  da  dieser  im 
Gegenthcil  überall  ein  Vorkämpfer  des  alten  Glaubens  ist  und  selbst 
in  seinen  uns  bedenklich  scheinenden  Spüszcn  über  die  Götter  jene 
llntefangenbeit  des  Glaubens  an  die  Götter  und  ihre  Mythen  olTenbark, 
die  von  den  zersetzenden  Zweifeln  der  Philosophien  und  Tragiker  noch 
unberührt  geblieben  ist.  -r        \  :  ■ 

♦  r  r> 

6)  Ueber  die  Vögel  des  Anslophanes.   Gralulalionsschnft  der 
UnirersiUU  Zürich  zum  15n  ßiärz  1857  als  dem  fünfznjjäh- 
rigen  Doctnrjnhilaeum  des  Herrn  Geheimerath  und  Professor 
August  Boeckh  in  Berlin.    Zürich,  Druck  von  Zürcher  und 
,Furrcr.  1857.  IV  u.  28  S.  gr.  4. 

Hr.  Professor  H.  K  ö  c  h  1  y,  der  Vf.  dieser  Schrift,  führt  ans  S.  1—6 
als  Einleitung  die  verschiedenartigen  Ansichten  vor,  welche  d'O  Ge- 
lehrten über  dieses  so  bewunderte,  so  manigfaltig  ausgelegte  und  so 
enlgegongesclzt  aufgcfaszte  Stück  aufgestellt  haben  ,  um  dieselben  in 
Abersichtlicher  Gruppierung  kurz  zu  skizzieren  und  schlieszlich  mit 
Ar.  Art  und  Kunst  zi|snmnien/.uliulten,  wie  dieselbe  aus  seinen  übrigen 
Komoedien  sich  ergibt.  Auf  diese  meist  mit  wenigen  Worten  scharf 
and  trcfTend  charakterisierende  oder  abweisende  Kritik  folgt  S.  7 — 90 
eine  Entwicklung  des  Inhalts  des  Stücks,  das  zugleich,  um  dessen 
kunstvolle  Gliederung  in  kürzester  Weise  anschaulich  zn  machen, 
durch  Randglossen  in  folgende  Acte  und  Sccnen  eiugolbeilt  wird: 
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ir  Aet:  <Ke  fiiHadflig  duVo^Mw»^,   le  Btmt:  die  neo»  Heimal 
Y.  1—410;  2o  Smm:  4ie  VmliMligung  V.  Ilil*-4ö0;  8e  9oe«0:  ^« 
ntigung  V.  451— «76;  Ptnil>Me  I  Y.  676-60a  Sr  Ael:  Yogel- 
tlaai  Md  4i«  MmmAmi.  le  ScMe:  4ie  NaaesfelNiBg  ond  «Im  wtar« 
brochM«  OpferfMl  Y.  801—1067;  PmtiMe  II  Y.  106fr— 1U7;  U 
8««m:  dar  Hinaalaiwaif  nd  dia  Frand«  aif  Erd«i  Y.  1118—1886; 
8o  8Me:  die  Aa8waad«r«r  tob  der  Erde  V.  1837 — ^1480.  8r  Aels  dar 
'  Yof alilaal  and  die  Götter,  le  Scene :  der  Verralli  Y.  l494-rl86S;  le 
Scenet  dio  Uoterwerfong  Y.  1565 — 1693;  3e  Scene:  der  Triunph 
Y.  1706 — 1765.  Diese  Entwickluog  des  lohalts,  die  durch  so  maDcha 
feistreiche  fiemerkung  und  die  frische,  von  aristophanischem  Geiste 
durchwehte  DarsleUunq-  in  hohem  Grade  anrcirt  und  das  Interesse  des 
Lpscrs  stets  lebendig  erliult,  fiihrf  zu  dem  S.  20 — 24  noch  besonders 
ausgefülirton  Resultate,  dasz  die  Vögel  der  vollkommensle  GegensatÄ 
KU  den  HiUerr)  .^eien;  wie  hier  der  Dichter  zu  dem  realen,  prosaischen 
Alt  Athen  TJiriick kehre,  so  eatwerfe  er  io  den  Vögeln  mit  kühner  Uand 
das  palrioiischo  riuintusiehild  eines  idealen  Nea-Athen,  natürlich  im 
Narrenkleide ,  \sio  es  der  Komocdic  aieme:  es  musz  alles  anders,  alles 
Qcu  wtTdeii,  vyeiiQ  es  besser  werden  suU :  daruni  gehl  die  Scene  nicht 
in  Athen,  nicht  auf  der  Erde  vor,  sondern  in  der  freien,  luHigen  Hohe. 
Bit  neoea  Leben  soll  begianee,  obeedieEailertung,  ohne  die  socialen 
Gebreebett  der  ^ieb  seraelsendei  Ctflliaatioa,  oboe  deiiKrIef  eller 
gegee  eile:  dareai  flftebtel  naa  an  den  YOgeln,  welche  ron  jeher  is 
der  poetiaeben  Tbierbetraebtnog  am  reioateii  daa  freie  ^  rriaebe^  frOb- 
liebe  Naterlebett  repraeaettCleree ;  daber  febll  aeeb  der  locaa  tod  des 
Felttdaebaften  der  YO^el  fieslieb.  Sine  neue  Religion  aoll  begin* 
aea,  nicht  darcb  Leognung  der  allen  GOller,  nicht  dareh  Abaebalfong 
de«  biaberigen  Gottes dienaleif  aoadern  dadureb  dass  den  Göltern 
Seepier  und  Königsmacht  genommen,  prosaisch  ansgedraokt,  deaa  die 
äussere  Religion  dem  Staate  untergeordnet,  nicht  amgekehrt  —  wie 
im  Hermokopidenprocesse  geschehen  war  —  vom  religiösen  Stande 
punkte  aus  Politik  gemacht  wird.   Das  souveräne  Volk  übertragt  frei 
und  vertrauensvoll  diese  Souveränität  einem  selbstgewiililten  Haupte, 
dessen  Leitlinie  es  (brtein  gern  und  willig  gehorcht ;  alles  ^vHs  dip?er 
demokralisnliLii  Monarchie  \n  iderspricht,  die  Rocksbeulclt  len  mit  ri  j- 
cesskram  und  Fsephismenfabrik,  der  Parlamenlarii»mus  musz  über  ß©rd. 
Vielleicht  hatte  Ar.  bereits  den  Mann  im  Sinne,  dem  die  Athener  hul- 
digen öüUleu,  ^den  Löwen',  welchen  er  in  den  Fröschen  als  den  ge- 
waltigen, wenn  auch  gewaltsamen  Arzt  zu  empreblen  den  Mut  hatte. 
—  Diese  Auffassung  findet  Hr.  K.  bereits  in  der  zweiten  Hypothesis, 
die  in  der  Ann.  S.  33  mit  den  uOtbigen  Yerbesserungcn  mitgelheilt 
wird.  Dienen  Yerbeaaemngen  bann  man  niebl  betreten  and  eben  ao 
wenig  die  Hypotbeaia  Kir  ein  *bodiwichligea  AcienaKIck'  ballen,  da 
nie  in  Wahrheit  nnr  eine  nnf  Irlbdmem  nnd  abgeacbnMckten  Yoraaa- 
aeltnagen  bernhende  Deninng  einen  nicht  wortkargen  Kegialeta  laL 
Oleleb  der  erste  Gedanke  von  dem  er  noagebt,  daaa  die  Alhener  eine« 
^groaaea  Sabal  darein  Selsten  Aaloebthonen  and  der  «Iteato  Sinnl  der 
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Erde  in  sein,  ist  nicht  nnr  weit  hergeholt,  sondern  auch  ungehörig-; 
der  Uchorgang  aber  zu  dem  Salze,  das/,  doch  im  Verlaufe  der  Zeil  der 
Staat  durch  schlechte  Führer  ins  Verderben  gestürzt,  aber  wieder  her- 
gestellt wurde,  gewaltsam  oder  geradezu  unlogisch;  endlich  falsch  dio 
folgende  Voraussetzung,  dasz  das  Stück  dio  Verhältnisse  zur  Zeit  des 
dekcicischen  Krieges  berücksichtige.    In  der  folgenden  Stelle  xal  ii> 
^8v  akkoig  ÖQafiaüi  dict  T'^j  Km^iwdLKijg  adsiag  ijleyyBp  '^Qiazo(pavrjg 
Tovg  xaKtag  nokLTSvo^iivovg^  g)av£Q(ag  (ihv  ovSaficog^  ov  yocQ  inl  xovxov 
rjv  ixüXrjala^  Xehj&OTCog  di^  oaov  avrj'Ä£v  ano  y.co^icoÖiag  TtQoaxQOveiv. 
Iv  61  zoig  OqvlOi  xat  (.leya  ri  ÖLavevorjrat  verbessert  Ilr.  K.  noki- 
"xevo^ivovg  g)av£Q(ag'  iv  de  roig'O.  y.ai  fiiya  rt,  ÖLUvevoijiai^  tpavsQcag 
ju£v  ov6a(i(og,  ov  yao  k'zi  tovtov  i]v  i^ovaia  xrX,  Diese  Umstellung 
scheint  uns  gegen  den  Gedankcnzusammenbang  zu  versloszen,  da  es 
dem  Scholiasten  hier  keineswegs  auf  den  Gegensatz  ankommt,  dasz 
in  den  anderen  Stücken  die  Verspottung  namentlich,  in  den  Vögeln 
aber  versteckt  erfolgt,  sondern  darauf  dasz  Ar.  früher  gegen  ein  heil- 
bares Uebel  ankämpfte,  das  jetzige  aber  unheilbar  sei.  Er  sagt:  'mit 
der  Zeit  wurde  durch  schlechte  Führer  der  Staat  ins  Verderben  ge- 
stürzt, aber  wieder  hergestellt;  zur  Zeit  des  dekcicischen  Krieges  war 
die  Lage  eine  verzweifelte:  daher  hat  Ar.  in  den  anderen  Stücken  kraft 
der  ihm  als  Komiker  zustehenden  Freiheit  die  Führer  getadelt,  in  den 
Vüireln  aber  nicht  nur  dies,  sondern  auch  etwas  groszes  beabsichtigt. 
Denn  da  das  Uebel  unheilbar  war,  so  riilh  er  nicht  nur  zu  einer  andern 
Verfassung  und  anderen  Führern,  sondern  auch  zur  Aenderung  des 
ganzen  Charakters  und  Wesens.    Darum  bricht  er  mit  den  Erinnerun- 
gen der  Autochlhonen  und  baut  eine  Stadt  in  der  Luft;  darum  lüszt  er 
nicht  mehr  Menschen  den  Staat  leiten,  sondern  Vögel.'   In  diesen  Ge- 
dankengang passt  jener  Gegensalz  in  keiner  Weise ;  ferner  scheinen 
auch  die  Worte  ano  xco^cpölag  *  seitens  der  Komoedie'  den  in  ixxXri' 
oicc  liegenden  Gegensalz  zu  fordern,  so  dasz  dieses  Wort  nicht  zu 
findern  wäre;  ai/r;xfj/ aber ,  wozu  Ilr.  K.  6  vofiog  ergänzt  oder  hinzu- 
fügen will,  ist  von  divijy.co  abzuleiten;  «Tri  tovrov  endlich  verdorben, 
w  ofür  eher  Ttsgi  tovtov  zu  erwarten  wäre.   Der  Scholiast  lehrt  also 
im  Schulmeisterton,  dasz  in  den  früheren  Stücken  Ar.  als  Komiker  die 
Führer  getadelt  habe,  nicht  oiTen,  nicht  als  Staatsmann  in  einer  Volks- 
versammlung, sondern  versteckt,  unter  der  Maske,  so  weit  es  nemlich 
darauf  ankam  durch  das  Mittel  der  Komoodiendichtungiu  ladein.  Wei- 
ler heiszt  es  aXkriv  Ttva  noXiTiiav  auamrat  xai  TtQOiQTfaTag  ixigovg 
(üffavtl  Twv  övxmv  xaxwv  xß-Ofcrrcorco»',  wo  mit  xaxtoc;  nicht  geholfen 
und  vielmehr  zu  verbessern  ist  viGavd  tcSv  ovxmv  x.axrov  xßt  GvyKt'/V' 
fiivfov  xav  xaOfGTOJTwr.  Ferner  y.al  tj  fi^v  anoTaaig  avTt],  tu  ös  xazce 
'»>f&)v  ßXa(Sg}i]^ct  iniTtjöeicog  cpy.ovof.ir]Tcci,    Hier  wird  anoUiaLg  statt 
arcoraaig  gesetzt,  unnöthig  und  gegen  den  Sinn;  ferner  ro  ßXdaq>}jua 
unnöthig  und  sprachwidrig,  da  jcs  tü  ßXaGfpy(it](.ia  heiszen  müsle;  der 
Sinn  ist:  *nnd  das  ist  dio  Tendenz,  und  ihr  ganz  cnlsprcchend  ist  der 
Angriff  gegen  die  Güller.'  Es  folgt  y.aivcov  ydg  <prjGt  tijv  noXiv  ngog- 
deiaOai  ^ccSv,  cKpQOvztazovvTtüv  rf/g  naxomictg  A&ijvcSv  xdiv  ovim 
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Kai  7tCivuX(ög  »//lAor^tcDKOTcov  avrovc  rij^  ^i»^?.  Statt  KovotyJag  wird 
verbessert  Tt]g  xaKiag  rciv I>/;i  uaai^,  ober  zu  naalag  passl  nicht  das 
Verbiim  acpooi'riörnv.  Wie  über  *diescr  l'assus  welcher  auf  eintui  ge- 
wissen ülaubct)  ün  die  altcu  Gulter  beruht'  zeigen  soll  'dasz  wir  es 
hier  mit  einer  allen  Ueberlieferang  sa  than  haben'  ist  nicht  einleuch- 
tend. DaBS  der  Seholiast  Dir  seine  VeroiBtaiig  tDSBpricht,  leigC 
Anfibnnif  der  Ansicbl  h  9h  toSg  ifvv  frjv  rijg  Fiyamofiax^ctg  cviitüb- 
W9fv  SbXoy  mtfHjpidvm»  o^iatv  idmtu  ömtpioBa^ut  ngog  ^sovg  tvsqI 
t^g  cr^x^ff*  Uebrigeoe  iai  ia  der  Stelle  w  d\  ovofurr«  tiSv  yeQovtav 

fitkrhat  %n  Terbeasem  h^og  t^S  hetl^^  ht(fos  ilnitoi» 

Waa  HD»  die  Deutung  Hrn.  K.a  aDlangt»  so  glauben  wir  dasz  s\ck 
wol  nicht  wenige  ^Tbebaaer'  finden  werden.  Wol  a^ielt  die  Komoedie 
aiil  Unmöglichkeiten:  es  ist  unmöglich  dasz  Trygteaa  in  den  Himmel 
fliege  und  die  Eirene  herausziehe,  dasz  der  Demos  umgekocht  werde, 
daas  Aeschylos  wieder  auferstehe;  allein  was  der  Dichter  damit  sagen 
%^ill,  dasz  <iie  Atf>oncr  Frieden  scMieszen,  ihre  Sitten  verbessern  nnd 
den  Geschmack  läutern  sollen,  das  war  nicht  uiimnirlich  i)nd  jedem 
Zuschauer  solort  verslündlich.  Was  foU  sich  alier  der  Athener  bei 
einer  Stadl  in  der  Luft  denken?  Diese  kann  iur  ihn  kein  Mdeal',  anch 
Dicht  'im  Narreukleide'  sein.  Vögel  konnten  die  Alhener  auch  nicht 
werden,  und  wollte  der  Dichter  durch  jene  Metüinürphoso  die  Umkehr 
von  der  Civilisation  zum  >jiiirlebcn  ausdrucken,  so  wollle  er  nach 
dem,  was  ?on  dem  ISalurleben  der  Vügel  in  deii^^Sluckc  vorkomrol, 
das  Familieoieben  und  alle  Zucht  und  Sitte  aus  seinem  idealen  Staate 
Terbattnen.  Freilieh  aagt  Hr.  K.  S.  13  tor  dem  Epirrbema ,  der  Dteh« 
ter  habe  (gerade  dareh  jene  Ankflodigung  uns  daranf  bmweiaen  wollen^ 
dasft  aein  Yogelstaal  jene  friache,  fr&bliehe  Entwieklang  der  beellall- 
'  neben  Vogelnatnr  nieht  nehme;  allein  wosn  Itont  er  dann  die  VOgel 
dieae  Ihre  Natar  preiaen?  nnr  um  tn  xeigen  daas  die  Menaehen  Y^gel 
werden  aollen »  nn  eben  nieht  V6gel  sn  werden?  Aneh  iat  ea  niehl 
riebtig,  daaz  der  nngerathene  Sohn,  der  den  Vater  prftgeH,  bei  Peiathe* 
taeros  nbct  ankomme  -,  vielmehr  erkennt  dieser  dieaea  Vogelgeaelc  an, 
nur  ertheilt  er  ihm  den  Rath  den  Vater  nicht  zu  prügeln,  indem  die 
frohere  menschliche  Civilisation  einen  augenblicklichen  Sieg  über  die 
poetische,  harmlose  Vogelnalur  davonträgt.  Was  endlich  die  Unter- 
ordnun::  der  üusT^crn  Religion  unter  den  Staat  botriffl,  so  konnte  die«o 
der  Dichter  nirlit  nnrntlicn,  da  ihre  Durchführuuf?  unmöiK:lich  war,  auch 
nach  dem  Inhalte  des  Stii(  kL's  nicht  in 'inen,  da  ja  die  Vö2:el  sich  selbst 
zu  Göttern  erheben  und  ihr  Tyrnniios  öcanovcop  V7ri()r(xn>:  wird,  dem- 
nach alle  göttliche  Macht  im  Staate  und  dessen  Obcrhnupto  ruht.  Auch 
spricht  gegen  diese  Dentun?,  dasz  der  Vogelstaat  kein  Staat  der  Men- 
schen ist;  die  RIenschen  bleiben  nach  wie  vor  bestehen,  behalten  ihr© 
Götter,  erhalten  aber  anszerdem  noch  neue  Gölter,  dio  Vögel,  welche 
die  Vacht  der  alten  Gütler  uu  sich  reiszen.  Endlich  ist  das  Oberhaupt 
4ea  nenen  Staates  so  wenig  das  Ideal  des  Ar.  als  der  Olympier  Peri- 
hlea;  am  wentgaten  aber  wQrde  er  einen  AlUbindea  aeine  Sympathien 
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zugewandt  haben.  Dasz  die  Vögel  oioht  ironisch  la  fasien  seien,  wird 

nian  auch  nach  Hrn.  Köüklys  und  Damenllich  nach  der  oingeliünden  und 
gründlichen  Ausführung  ilrn.  Kocks  nicht  für  erwiesen  anzunehmen 
haben.  Uun  darf  es  nicht  als  Geselz  der  aristophunisclien  Komoedia 
aur:9tollen,  dasz  die  Tendenz  des  Stückes  in  positiver  Weise  verwirk- 
licht werden  müsse;  dies  geschieht  nicht  in  den  Thcsnioplioriazusen, 
noch  weniger  in  den  Ekklesiazusen ,  die  ein  ganz  passendes  Anulogon 
zu  den  Vögeln  darbieten.    .      •  • 

Zum  Schlusi  folgt  S.  24  —  28  ein  ^kritischer  Anhang*,  und  zwar 
^A.  Personenünderungen',  von  denen  ein  Theil  sich  schon  in  Bergks 
Ausgabe  lindet,  vor  deren  erscheinen  sie  bereits  festgestellt  waren,  der 
andere  hier  kurz  angeführt  werden  soll;  V.  99,  272  £T*.,  277  —  292 
wird  ET.  statt  TIE.  und  umgekehrt  gesetzt,  284  UE.,  290  HE.  ncjg 
«V  -~'^l^ov\  auszerdem  verbessert  281  ovros  f^'iv  yaQ  iaxt,  286  vTtdre, 
2i)3  v7to' k6(p(üv.    V.  479.  480  ET.  500  XO,  t(üv  EUf}vcov',  553  ET. 
603  XO.  ncjg  d'  vy.  6 (6ao(ie  v.  606  XO.  608  XO.  Ttaga  tov  ;  809 — 835 
XO.  ays — ;  HE.  ngmov — .  ET.  xccvzu  — .  XO.  (^bq  i'dio  — ;  ET. 
ßovktaOe  — ;  IIE  '/f^axAe/g — .  ET.  rl  — ;  XO.  ivTiv{>£vl  — .  DE. 
f>üvkH  — ;  XO.  iov  lov'  y.akov  öv  y  (sol)  are'j^vag  — .  ^jT.  uq^  — ; 
11 E.  xal  Imaiov  — .  XO.  XtnuQov  — ;  ET.     6  — ;  TIE.  xat  ;rw^ — ; 
ET.  xlg  öal  — ;  XO.  oQvig  — .  ET.  a  veorre.    Damit  ist  zu  verglei- 
chen das  von  E.  v.  Leutsch  im  Philol.  XI  S.  183 — 185  bemerkle.  J221 
IP.  aÖMEig  fi«  y.ai  vvv:  mit  einem  Fragezeichen.    1313 — 1316 -^CO. 
raxv  —  noXerog.    1615  HP.  xajuoi  öoxsC.   xl  <5ai  av  (p]]g;  TP.  vaßat- 
caxQiv.  HP.  OQug^  inaivei  xovzog.  HE.  sxeqov  — .  *ß.  Verbesserungs- 
vorschläge.'  16  iyivix*  i'^  avÖQog  noxe  oder  geradezu  iyivtr*  avx^QCü- 
nog  7X0X  äv.  63  ovrca  cxi  öeivov  mil  der  V^ulg.,  was  auf  yaOfiij^a  zu 
beziehen  sei.  273  eixaziog  yf  xai  yctQ  övo^  avxa  ^oxt  0.  unzweifel- 
haft richtig.  310 IT.  werden  aus  tco.totco  —  nonov  und  aus  xixtxi  —  xCva 
Trinieter  gemacht  und  ebenso  die  folgenden  Verse  in  nicht  zu  billigen- 
der Weise  geändert  (a'  a{f^  og  ixctXtos;  xlva  xonov  äfict  noxs  vi^exai] 
und  koyov  otQCt  noxe  ntiog  ifia  av  <pUov  {'/^ojv  nagst;  ferner  XO.  tt/i- 
ngov.  nov;  nä;  EH.  avßgs  kenxoloyoaotpiaxa  öevg  a(pix^ov  flg 
ifii.  XO.  xtitngov.  noig  q)]}g;  329  wird  ijulu  ohne  Nolh  umgestellt  q)l- 
Xog  i]v  ^fiiVy  o^oxQO^cc  t'  ei'i^sxo^  ebenso  345  (povlav  navxa.  360 
%ccx(xn)}t,ov  ngog  avxijv  nach  dem  Schol.  ny^ov  avzov  ngog  xrjv  x^xgav. 
Dasz  aber  der  Schol.  ngog  ccviov  gelosen,  zeigt  die  Glosse  im  Ven. 
ngoovnccxov6xsov  ro  ngog  xijif^  xvxgcev.   361  ngoO^ov,  als  Helm.  382 
^(f^öifiov  yag  dv  fiaO-ot  xi  xanoxtov  iyßgmv  ao(p6g  sehr  ansprechend. 
387  —  392  =  393  —  399,  allein  die  Aenderungen  sind  zu  gewaltsam: 
fiäkkov  iigt'jvriu  äyovciv  *j(tiv^  (ag  y  i^ioi  doxfi*  ücxs  xat  av  tijv 
p)XQ€tv  x£  \  xai  x6  xgvßkioif  xaOUf  (  slx^  ubI        ^ov  oßskla%ov  \ 
mgmaxEiv  e^^vxag  i]uug  |  xai^  onktav  ivxog  vneg  avxrjv  \  xtjv  jrvr^)«!/ 
ay.gctv  ogävxag  |  ix  top*  cjg  ov  (pivKxiov.  404  x«t  noOsv  ini^okov  | 
inl  xlvct      Tjfiiv  inivoiav.  Vielmehr  ist  das  unertrögliche  xal  und 
T£  zu  entfernen,  wodurch  der  Ithylhmus  hergestellt  wird:  no^sv  k'fiokov 
inl  zlv  enivoiav.  406.  407^408.  409.  —  410 — 412 413—415  (aol 
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Xoyovg-^  ^  416  cfTPcOr  ,  )  ctTttOxa  xca  rcioa  Y.lri-iv.  4l7  —  420  =  451 
— 426,  kiyti  421  wird  als  Glosse  geölnchen.  454  xqi^Giov  i^tvgo^v 
o  %t  fiOt  nai^f^t  >]  — .  467  öu  ds  tovto  xoQbSg  Xiy  elg  nmvov:  *  ae- 
schyleische  Phrase:  Prom.  612.  Agam.  260.  1566.  Hik,  19,^.'  459  xot- 
vltv  ioto)  und  ä47  mit  llermann  oiKittvau.  -lOvS  tii.'  Jia^arritv  t/  f.ic 
«floilya;  5^4  xara  dal^ova  Kui  ziva  ewrvyUev.  461 — 625  *  ist  dio 
Kesponsion  durchgehender  als  mao  bisher  augemerkt  bat:  451-^461 
«  539— &49,  463—5«  =  650—610.  6»— 538  e=s  611— 616.  ^*Dm 
LScdct  611  itt  80  ■aMafülleD  itl  y«Q  w  isolXa  %^tit%ovg  ovto»; 
696—688  ist  gleiobMV  der  Epodos.'  ^  nv  iiymrw  tfl  j 
«iKcrvov,  6*  "Aidn^Vy  K(f6vov,  6l  Hocndm,  *4hwv  vme%og  ist  Mch  | 
Hoaer  Zevs;  lo  tiad  Kmot  «ttd  dl«  drei  Kronden  beiiaaiBeB,  eil» 
«Dd  MW  6«tler.'  658  funi  odv  vt^v.  1731— 1736  » 1737— 1742  *eiB 
Hoehseiteliedobeo  von  iwei  Strophen/ 

7)  De  parabasi  antiquae  comoediae  AUieae  iulcrludio,  Kom 
Q^mmaHaüehrerDr.C^KocL  FlrogramBabhandliiiig  dee  GYm« 
aasimni  in  Andam  Ostern  1856.  Aüolam,  gednickt  bei  V« 
Dietse»  19  S.  4.  , 

Hr.  K.  erorlerl  im  üUgcnieinca  den  Unterschied  zwischen  der  tra- 
gischen und  komischon  Dichtung;,  der  hauptsächlit  Ii  in  der  nur  der 
Komoedie  üi^^reialuualicheii  l'urabasis  bcrvorlrele,  suctil  Uie  Auäicbt 
derjenigen  zu  widerlegen,  welche  die  Entstehung  der  Parabasie  wie 
iosterlicbee  Gründeo  herleHeii  oder  eie  .fflr  den  Urbeetandtheil  der 
lonoedie  kelten»  nnd  nimmt  en,  dieselbe  bebe  sieb  notbwendig  een 
der  Komoedie  gebildet,  dt  der  Diebier  ^cam  pnbiieem  «inesi  persone» 
gereret'  nolbwendig  aber  sich,  den  Plan  nnd  die  TrelQiobkeit  seinen 
Stttckes  habe  reden  nnd  sieh  gegen  Angriffe  vertheidigen  missen,  wen 
sieh  in  die  Handinng  nicht  verfteebten  iiess.  Damit  ist  eher  weder  di* 
BerecbtigvBg  des  Dichters,  die  Handlang  in  dieser  Weise  zu  untef^ 
hreehen,  noch  die  kanstvoUo  Ausbildunfi^  und  Gliedemeg  der  Parabaain 
erklärt.  Darüber  kann  wol  kein  Zweifel  sein,  dasz  wir  ia  der  Para» 
hasis  die  ursprüngliche  Form  des  Spiels  haben,  das  spater  seine  dra- 
matische Ausbildung^  von  der  Tragoedie  entlehnt  bat.  —  Alsdann 
sucht  Hr.  K.  nachzuweisen,  warum  die  Tragoodic  kcinn  Parabasis  «ge- 
habt habe,  und  dasx  die  cinzelncu  TheÜe  der  Parabasjs  nicht  nach  und 
nach,  sondern  das  ganze  zugleich  entstunden  sei,  woruuf  er  sich  zu 
der  ^externa  chori  species'  wendet.  Ueber  dio  Aiifslellung  des  Chor» 
in  der  Parabasis  heiszl  es  S.  8:  'prinium  iam  luce  clarius  est,  verli 
cliorum  in  parabasi,  non  rt;clu  via  ad  spectalures  progredi.  deinde 
Chorus  finita  motione  parahalica  kotcc  ^vyu  toll  tcatns  est,  quoJ  et 
ipsum  Icslülur,  ver»uiu  u;sbo  cltoruut.  .  .  tiou  nieplü  coniicias  chorum 
eirea  ae  ipsum  versari  et  corum  qaidem  aliquem  saltatorum,  qni  in 
media  parle  Slalmnt.  ubi  enm  prineipis  locus  «it,  dum  melins  fnid 
nlins  eiploret,  nuhl  persnunm  erlt  eirca  principem  Tersart  aliomm/ 
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Wir  bezweifeln  dasz  dies  richtig  ist.  Zunächst  ist  es  selbstverständlich 
dasz.,  wenn  sich  der  Chor  an  die  Zuschauer  wendet,  er  sich  ihnen  mit 
der  langen  Seite  seines  Vierecks,  mit  der  Fronte  praesentieren  musz. 
Alsdann  würde  durch  jene  Schwenkung  die  Stellung  der  einzelnen 
Choreuten  in  dem  Viereck  verändert  werden,  was  nicht  angenommen 
werden  darf.  Endlich  ist  eine  Aufstellung  aaza  ^vya  nirgends  bezeugt. 
In  dem  Scholion  zu  Eq.  508  icrccai.  (lev  yccQ  xara  aroLx^v  ot  (I.  ol 
lOQtvxal)  nqoq  xyv  opjrijöT^av  ((yxt^vjjv?)  ctKoßkircovriq'  oxav  6s  na- 
^aßaaiVy  i(pi^ijg  ioimreg  xal  nqog  xovg  Osarag  ßkinovreg  tov  Xoyov 
noiovvzat  faszt  zwar  llr.  K.  die  Worte  iq}€'^ijg  iazüjzsg  in  dem  Sinne 
von  xaror  Jrya,  allein  sie  bedeuten  vielmehr  'in  geschlossener  Reihe'. 
Die  gewöhnliche  Stellung  des  Chors  ist  ncmlich  xaia  axoix^v  insofern 
als  die  lange  Seile  des  Vierecks  der  aKijvt'j  und  dem  ^iargov  parallel 
ist;  die  Clioreuten  selbst  aber  stehen  Kara  ^vyd,  indem  die  drei  ^vyd 
des  rechten  und  die  drei  t'^yd  des  linken  Halbchors  einander  zugekehrt 
stehen.  Nach  dem  yto^i^drtov  treten  die  Ifalbchüre  zusammen,  machen 
dabei  eine  Wendung  (ar^t/^ovrat) ,  der  rechte  Halbchor  nach  links, 
der  linke  nach  rechts,  und  treten  so  in  vier  geschlossenen  Heihen  vor 
das  Publicum.  Das  sagt  ganz  bestimmt  der  Schol.  zu  Fax  733  iüTQi- 
(ptto  de  6  xoQog  nctl  iyivovxo  (Szotypi  ö\  und  auf  derselben  Vorstellung 
beruht  auch  die  Angabo  des  Hephaestion  p.  131  imidau  (iaek&ovzeg 
£ig  TO  '^iazQOv  Tial  duriTtQoöomov  akh}Xoig  azdvzeg  ot  ^fo^eural  nagi- 
ßaivov  Y.cti  lig  zo  QiazQov  ccTioßXinovzsg  eksyov  ziva.  Davon  dasz  die 
Choreuten  neben  einander  traten,  hat  wol  auch  die  Parabasis 
ihren  Namen  erhalten,  so  wie  die  Dichter  neben  nctQctßcävEiv  auch  den 
Ausdruck  axqi(pEO^aL  brauchten,  weil  die  Choreaten  nicht  nur  neben 
einander  traten,  sondern  sich  dabei  auch  umwandten.  —  Richtig  wird 
alsdann  auseinandergesetzt,  dasz  während  des  Gesanges  der  Ode  und 
Antode  zugleich  Tanzbewegung  anzunehmen  sei;  doch  sei  der  Kordax 
ausgeschlossen,  dessen  Gebrauch  auch  sonst  bei  Ar.  sehr  beschrankt 
sei.  Dasz  aber  der  Chor  nach  der  Strophe  und  Antistrophe  wieder  in 
seine  frühere  Stellung  Kctxct  ^vyd  zurückgekehrt,  dasz  das  Epirrhema 
und  Anlepirrhema  von  den  beiden  Kraspediten  der  ersten  Reihe  reci- 
liert  worden,  und  dasz,  wenn  ein  Stück  zwei  Parabasen  hatte,  in  der 
zweiten  der  frühere  vordere  Theil  des  Chors  zurückgetreten  sei  und 
der  andere  seine  Stelle  eingenommen  habe,  damit  das  zweite  Epir- 
rhema von  anderen  Kraspediten  recitiert  würde,  das  sind  Vermutungen 
die  eines  sichern  Anhalts  entbehren.   Nach  deni  oben  auseinanderge- 
setzten und  dem  Charakter  anlistrophischer  Partien  gemüsz  wird  anzu- 
nehmen sein,  dasz  nach  der  eigentlichen  Parabasis  sich  der  Chor  wie- 
der in  Halbchöro  getheill  habe,  deren  einem  die  Strophe  und  das  Epir- 
rhema, dem  andern  in  entsprechender  Weise  die  Antistrophe  und  das 
Antepirrhema  zugefallen  sei. —  Schlieszlich  bemerken  wir  dasz  Hr.  K. 
die  Erklärung  des  Pollux  und  Hephaestion,  das  7Cvtyog*8e'\  aitPEvözl 
vorgetragen  worden,  sicher  nicht  im  Sinne  jener  Erklärer  faszt:  'ni- 
hil igilur  Pollucera  et  Hephaeslionem  dicere  arbilror,  nisi  non  con- 
suela  spirandi  raliono  usum  esse  coryphaeum,  sed  correplo  gravique 


550  J.  Kiclit«r;  proie^omeooD  td  Artstopbaoit  Vespas  cagut  tertiaiD. 

anfieTitn,  ut  cxcHntum  dccebat,  pnig^os  rocitns8e.\  Violrnrhr  hal  dieser 
Theil  davon  seinen  Namen,  das»  die  Verse  «ichl  wie  in  der  Parabnsis 
alicinsch  sind,  sondern  ein  System  bilden,  so  do>^7,  nirgends  ein  Huhe- 
punkt  staltfindet.  Die  eintelnen  Theile  der  Parab^oib  liinuiU  Hr.  K.  % 
grundlich  durch  und  können  w  ir  nur  dca  Wunsch  aussprechen,  er  möge 
die  specielle  Uotersuchung  über  die  Parabasen  in  den  eintelnenStQckeD 
IbrtliillireB  «od  reröffenlKeheD. 

8)  Prolegometum  ad  ÄfiHophanis  Vespas  cajmi  Mftfm.  Füt 
Oberlehrer  Dr,  Julius  Richter.  Programmabhaiidhiiig 

Friedrichb- Wt^rderscixeu  Gymua^iumä  in  Berlin  Osleru  lb07. 
4a  S.  4. 

Hr.  R.  bandelt  in  dieaer  Abhasdlong',  mit  walcher  eine  demnachsl 

sn  erwartende  Ausgabe  der  Wespen  angreköndigt  wird,  'de  iiidiribus 
AtbeDiensium  rebufqnc  indiciolibus' .iini  will  in  den  ührifreTi  Alischnit- 
len  der  Trolrr^onu  na  noch  über  die  Zeit  der  Auiführung  der  \N  rspoa, 
die  Perj-onenverlhciluni?  und  den  Chor  sprechen.  Die  mit  Fleis£  und 
Sor<^snmkoil  ausg*  arbeitete  Schrift  zerfällt  in  25  Abschnitte,  deren 
Inhalt  kurz  folgender  ist:  1  verspricht  eine  Darstellong  des  gericht- 
lichen ProcessverfahrcDs  nach  Anleitung  des  in  den  Weapen  behandel- 
ten H«n(l(  ])i  or.esse8  und  anderer  Andentnngen  in  diesem  Stücke,  2  über 
die  Zahl  der  lUchtor,  5  4  dasz  sich  hauptsucldich  Urtiise  und  arme  £am 
Richteramt  drängten,  5  de  sortitione  iodicum',  6  de  fbris  et  tribunali- 
bua ,  7  de  lunero  dieram ,  8  ol  d^^eamty  9 17  KiyKlky  10  4mditg^ 
11  to  ir^ohrotr  {i^dir,  1)  to  ßfjfMt ,  18  irit^^iij^»  tnä  of  «sdltoo^ 
14  nviiiog,  15  ixivog,  10  ffAt^vd^ct,  17  to  tov  Ahmt  ri^opk  BadlM 
w«rdM  di»  #xiifi}  dMatofMir  darehgtnonmen  •»!  xnldtBl  die  9mm  vm 
dei  WMpen  tod  V.  005  in  lilMr  Meaohtel.  Der  reieh»  Mall  dar 
Oalnift  farderl  la  ■MBiglillifaD  Oagenbaavarkaoga«  tut;  doaii  «taaaa 
wir  aas  dafaaf  basahrinkan  aar  disjaaiga  au  baspraebaa«  was  zu« 
nanittelbaren  Veratändnia  dar  Wespen  gehM^  also  hanptaSchlich  daft 
letstcn  Abschnitt,  nnd  heben  aua  dem  Qbrigen  aur  ^inen  Punkt  karrtr, 
das  S.  24' — 26  über  die  iclr^dfa  beaierkte.  Hr.  R.  geht  von  den 
Schclion  tu  V.  9S  aaa:  nXe^vd^a  vu^  ttyystov  ttv^tifiivov^  iv  co  vöeff^ 
ißakloif  'Am  eT(öv  (>hi»  Syni  nvcg  in^g  Kai  ot^T«»^  inavov  tov  ^jjronce. 
tovxo  6k  irrnlüüv  dta  to  q)kvc(QEtv  tov  Xiymrca  nal  iarroSi^nv  aXkoi^ 
^Ikovöi,  AcVfu',  ?i'c(  T(Y  G':rov()ctt(x  liycov  ittWii.  Hier  verbessert  er 
dia  tö  ^rj  (pkvai)£iy  und  weil  auch  dies  noch  nicht  genügt  fvexof  t&v 
fifl  (pX.^  auazerdem  i'v^  0  tot  önovöaia  k^^wv  Tranikd^rj.  Das  sind  za 
gewaltaame  Aendernngcn,  und  selbst  so  erhaitcu  wir  einen  verkehr- 
ten Ansdrnck.  Vielmehr  ist  mit  geringer  Aenderung  zn  setzen  iva  za 
CTtovSaLu  0  kiycov  h(t^ik^ij>^  denn  der  Scholuisl  \\\\\  sagen:  Sveü  die 
Redner  aich  gehen  lieszen  und  ao  andere  am  reden  verhinderten,  führte 
matt  die  Klepsydrt  ein  (setzte  aiaa  eine  bestimmte  Zeit  für  die  Rada- 
fest),  damil  rieb  dar  Radaar  aar  das  aothwaadiga  kaaakriulBa.*'  Aa« 
sierdem  will  Hr.  R.       nvig  o«i^  ia  4ti  vfjr  danfr  aaiMai»,  da« 
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Sinne  nach  richtig;  allein  unnölhig  war  es  alsdann  noch  zwei  Erklü- 
Ningen  von  axQc  rivog  6m)g  aufKustellen :  'ut  vasculum  pluribus  forami- 
itibus  directo  ordino  laclis  usiini  sit,  quae  quidem,  ciiiii  aqua  iminissa 
eil,  oniuia  siniiil  aquam  eiiiillere  cxislimanda  sunt  alqiie  ita  ut  suni- 
niuin  furameu,  quod  rei  natura  fert,  primum  desicrit  emidero,  reliqua 
doinceps  subsecula  sint.  ilaque  orator  potucril  ad  primum,  ad  secun- 
dum,  ad  quotumcunquo  rgvnij^a  iisquo  loqui,  quantum  cuique  teuiporis 
concessum  Fucrit.  potucrinl  rursus  transvcrsi  ordincs  rgimtiuaKav  sivo 
oTi^cGt/  esse,  ut  ex  pcrmullis  bis  aqua  profluxeril:  (um  illud  axQt  vivog 
onijg  signiPicarül:  usque  ad  curlum  urdinum  sivo  sericm  furaminum.' 
Hr.  tl.  glaubt  ncmlich,  dasz  die  Stelle  des  Aristoteles  Probl.  XVI  8 
uns  nölhige  an  mehrere  OelTuungen  in  entgegengesetzter  Hicblung 
zu  denken.  Aristuleles  spricht  vom  LuTtdrucke  und  sogt:  nkayiaq  filv 
ovv  ßag>sujijg  zijg  nXetlrvögag  6ia  zojv  ivai'xlcov  Toig  iv  tü5  vöctvi 
Tov7ri](idi(av  iit  sv^ilag  ^ip(ov  (o  ctyjg)  VTto  rot)  vöavog  i^i^yerai^ 
vJto'iOQOvvTog  de  avrov  to  vd(üQ  aiöiQ'/eiai,  OQ^tig  de  eig  ro  vdoj^ 
ßa(p£i<Srjg  tijg  xAftf^ud^^  ov  övva^evog  Ttgug  opOi)v  vnox(üQHV  öiu  ro 
' n(ipgci%\^ai  zu  aVo),  nigi  za  TtQcora  zgvTti'j^aza.  Hr.  H.  bemerkt 

dazu:  Msla  za  ivavzicc  et  r«  ngcova  zgvnq^uzct  non  possunt,  opinor, 
intelligi,  nisi  de  ordinibus  in  parle  inüma  laclis  cogites.'  Im  Gegen- 
Iheil  zeigt  das  ivavzla,  dasz  Hrn.  H.s  Erklärung  unmöglich  ist.  Denn 
nehmen  wir  mehrere  entgegengesetzte  OeiTnungcn  an,  so  würde,  wenn 
die  unterste  ganz  vom  Wasser  bedeckt  wird,  das  Wasser  gar  nicht 
eindringen;  wird  sie  aber  nur  zum  Theil  vom  Wasser  bedeckt,  so 
würde  die  Luft  nicht  durch  die  entgegengesetzten  OolTnungen,  sondern 
durch  den  über  dem  Wasser  beiindlichcn  Theil  der  untersten  Oeffnung 
entweichen.  Die  Worte  des  Aristoteles  lehren  ganz  bestimmt,  dasz 
man  nur  an  einen  Boden  zu  denken  habe,  der  vielfach  durchbohrt  ist. 
Wird  die  Klepsydra  schief  ins  W  asser  getaucht,  so  sind  einige  r^v- 
nrifAaza  iv  z(p  vduzt^  andere  nicht;  durch  diese  anderen,  den  im  Was- 
ser belindliclien  entgegengesetzten  entweicht  die  Luft  und  das  Wasser 
kann  hineindringen.  Die  Worte  negl  zu  TtQma  zQVTtn'i^ciza  aber  be- 
deuten Worn  an  den  OeiTnungcn'.  Es  ist  daher  nicht  nöthig  zu  der 
Ausflucht  zu  greifen,  Aristoteles  habe  hier  eine  andere  und  künst- 
lichere Art  von  KIcpsydren  im  Sinne  gehabt;  denn  warum  sollt«  er 
das,  da  die  gewöhnliche  Art  zu  dem  Experimente  genügte?  —  In  glei- 
cher W^eise  sind  auch  einzelne  Stellen  des  Dichters  nicht  richtig  auf- 
gefaszt.  V.  6Jü  bringt  Bdelykleon  dem  Vater  dos  Hcroon  des  Lykos, 
das  den  letzteren  zu  dem  Ausruf  veranlaszt  (o  dicTto(y  i'iQCäg,  €og  xccie- 
nog  ä^'  fjoi}  Idnv^  worauf  Bdelykleon  olocmg  tifiiv  (paivEzai  KXtoi- 
Wfiog^  Fhilokleon  ovxovv  l'x«  y  ovö  axrtog  i}gci>g  (ov  OTcka.  Ilr.  R. 
billigt  S.29  die  Erklärung  des  Sciioliasten  oig  6uaii6gq)ov  /{y^a^ivov 
tcv  ^ifioog  und  bemerkt:  'pro))terca  quod  taolerriraam  Clconymi  cuius- 
dam  imaginem  aspicere  so  dicit,  pro  f]at>  löeiv  scribendum  duco  eiai- 
6üv^  quod  melius  quam  f\v  löeiv^  nt  primo  conieceram  eo  consilio,  ut 
seoem  clamare  iuberem  m  ditfTtoO*  riQcag  —  tum  spurcissima  ligura  per- 
ierrituu  atquo  ad  ßliiuu  couvcrsum  —  ag  laksnog  ag  ijv  tÖHV,  quam 
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torribOii  mt  adspeein!  <folaiii»l  itqBe  k«M  Mribl  Ivr'  Mir:  ^«n 
eat  adapeela  formidabiiii.^  Hier  wt  der  GraeeisBun  aklrt  er<^ 

kamt,  aosiardaai  der  Sioa  der  Stalle  sieht  fe tröffe«,  I^er  Heroe  L7* 

kos  ist  gleich  dea  Bichtern  unbanakersigt  x*^^*"^C.(*^  ^^1*^  ^ 
av«  €tv  av  xavß»  %aXtssos  mp  —  to$g  yw^>autf»y;),  aad  sieht  ia  dv 
Abbildaag  griaiBiig  aas,  ein  wahrer  Xvnag,  So  ist  er  ein  aweitar 
Kleoaymof ,  der  aaeh  keinen  Feind  aehoat,  und  daher,  meint  PkU«- 
klepB,  sei  es  wol  za  erklftrea,  dass  er,  weil  auch  ein  Heros,  wie 
Kleonymos  keine  WaiTen  habe.  —  V.  771  ff.  preist  Bdelykieoa  deai  Vatar 
die  Annehmlichkeiten,  die  ihm  bevorstehen,  wena  er  ror  seinem  eige- 
nen Hanse  Gericht  holten  werde:  'Acd  lavta  fjiiv  tn?v  EvXoycog^  r,v  ili- 
\  Hktj  y.ca  oq4}qov,  ijUdaci  ttou^  ijlioif.  j  iav  6k  viqnj,  ^06^  to 
nvQ  Ka^r}(i€vog^  \  vQvtogy  uöct .  y.av  iy^y  (itiSimßQtvog ,  \  ovdug  0 
aTtoKkelOH  ^iöuoiyixrjg  T1J  Hichlig  ist  die  Bemerkung,  dasz. 

tioei  nicht  von  uöivat^  >vie  gewuhniich  ani^enommen  wird,  soiHlern 
von  cijiivai  abzuleiten  sei;  aber  die  Erklärung  ^sive  ningit,  ante  to- 
cuiii  sedens  inriicabis,  sive  phnl.  iiitiuibii"'  lassen  die  Worte  nicht  zu. 
Vicliiiohr  ist  die  ijiicrpuncliuii  iiacli  likiov  zu  slruicheii  und  nach  xaO^fJ- 
fitsvog  zu  setzen.  Das  Stück  ist  an  den  Lenaeen,  also  im  Winter  aufge- 
fllkrt  wordea«  Mit  Bezug  aaf  die  Jakrasseit  sagt  Bdelykieoa:  *weaa 
es  warm  ist,  wirst  da  ab  wahrer  Hetiast  n^g  i^kiov  ricktea,  weaa  ea 
dagegea  sehaeit  (zwar  aleht  n^og  i^Xwv^  aber  dooh)  ngog  %o  wuff 
sitiead.  Begaet  es  währead  der  Sitaaag,  gehst  da  hiaeia  aad  braaehat 
diek  flieht  beregaea  sa  lassea,  aad  Yersehlirst  da  es,  so  wird  diok  aie> 
aaad  vom  Geriokt  apssebliessea.'  Die  Lesart  oq^qq»  ist  hier 
widersiaaig,  wie  KaHistratos  gesehen  hat,  der  %<n*  o^ioov  richtig  liest 
nnd  erklärt.  Der  Dichter  spielt  mit  der  Aehnlichkeit  der  Laute  ia 
iJiMt£)6tfdv»  and  eilrjy  Tjhogy  aber  aieht,  wie  Hr.  R.  meiat«  *  qaod  Ue- 
Üaeam  rerera  Solis  r^diis  expositam  esse  et  Aristophanes  et  spect»- 
tores  sat  sciebant'.  Die  Heliaca  war  ja  nicht  immer  den  Sonnenstrahl 
len  ausgesetzt;  rjv  liiyj]  tihj,  war  sie  es,  und  dann  wird  eben  Philo- 
klcon  ein  M'irklirher  Ift^liast  sein.  —  S.  43  >vird  V.  993  nach  <fio  i^S" 
^aGü)  ein  Fragezeichen  g-cselzl:  *in  edikiombus  puncli  sij^nuni  est,  quod 
miitavi'.  Dasz  aber  jene  Hecht  haben,  zcij^t  die  folgcude  Frage  des 
Philokleon  mZg  tJyojrf'ö'fiaO'a;  —  V.  858  yjÖl  dh  6f]  xlg  iariv;  ovyi 
'AX£ipv()oc(i  versteht  Hr.  H.  phallum:  allein  dann  iiült©  Philokleon  TOÖi 
lind  nicht  jjill  gesap^t ;  offenbar  ist  ajitg  zu  verstehen,  die  ebenso  an 
der  Wand  Umug  wie  die  y.?.EJpvd<ya.  Auch  die  Verlhcilung  V.  916 
SAN.  &€Q(i6g  yag  avijQ  —  OIA.  ovdiv  f]itQv  lijg  (pay,i)g  kann  man 
sieht  biUigeo.  Zu  940  beiszt  es  S.  43  *dom  hi  (testes)  audiuotur,  iudex 
etiam  atqae  etiam  matala  atilar.  fortasse  igitur  iadieea  lasles  aadire 
noa  amabaat,  ae  diean  aoa  eoasaeraat/  Nieht  *  dam  aadiaatar*,  sob> 
dera  ^dem  eilaatar':  das  ZeagearerkOr  begiaat  erst  V.  963*  Also  isk 
aaek  die  Folgeraag  aariehtig.  ~  Wir  weadea  aas  sekliessliek  aa  der 
Seeae^.€06ff.^  die  aiek  Hr.  B.  folgeadermassea  vorstellt:  ^Pkilokleoa 
Sita t  vor  seiaem  Haase,  so  dasa  er  dieses  tur  Uakea,  die  Zasekaaer 
aar  Bechtea,  vor  sieh  die  Parteiea  hat,  roa  daaea  er  durek  dioBar- 
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«ffiere,  das  lotQOxofitiov ,  geschieden  ist,  <Ke  ihn  auch  zur  Rechten  um- 
gibt, so  dasz  also  der  Rücken  frei  bleibt;  von  den  beiden  Urnen  sieht 
die  eine,  6  nQoieQog  xaöiay.og^  ihm  zur  Reclilen,  die  andere,  o  vaTSQOg, 
ihm  zur  Linken  an  der  Mauer.  Rdelykleon  gibt  dem  Vater  den  verur- 
teilenden Slimnislciii  und  bittet  ihn  denselben  in  den  vazeQog  y,adi(Sxog 
zu  >verren,  und  d»  dies  der  Vater  nicht  will,  so  führt  er  ihn  so  herum, 
dasz  ihm  der  linke  an  der  Mauer  zur  Rechten  liegt,  er  also  in  diesen 
den  Slimmstein  legt  und  damit  gegen  seinen  M  illen  den  verklagten 
freispricht.'  Dasz  weder  Philokleon,  der  nicht  blosz  Richter,  sondern 
auch  Hegemon  ist,  noch  auch  die  Redner  zu  den  Zuschauern  gewandt  * 
sprechen,  scheint  nicht  sehr  wahrscheinlich;  ganz  unwahrscheinlich 
ist  es  aber,  dasz  Philoklcon  die  an  der  Mauer  stehende  Urne  für  den 
TfQoteQog  %a6i<iY.og  hallen  soll.  Die  List  des  Bdelykleon  musz  doch 
wenigstens  einige  Wahrscheinlichkeit  haben.  Dies  ist  der  Fall,  wenn 
wir  annehmen,  Philoklcon  sitze  den  Zuschauern  zugewandt,  umgeben 
von  dem  loioono^iilov ,  das  die  Thür  zur  Linken  hat;  nebun  ihm  auf 
derselben  linken  Seile  stehen  die  Parteien,  die  Rednerbühne^  vielleicht 
auch  das  Ileroon,  vor  ihm  die  beiden  Urnen.  Gleichw  ie  nun  die  Rich- 
ter sich  erheben,  zuerst  an  den  n^xegog^  alsdann  an  den  vaiEQog  x»- 
öloy.og  gelangen,  so  erhebt  sich  auch  Philokieon,  geht  durch  den  lin- 
ken Ausgang,  aber  anstatt  nun  den  Bogen  von  links  nach  rechts  um 
die  Parteien  herum  zu  bcschreiR^n,  fuhrt  ihn  Bdelykleon  einen  kürze- 
ren Weg  (990  Tißl  xijv  Taxiauiv)  um  das  pt^oxojitfto»'  herum  (^7t£Qia- 
ya)  nach  der  entgegengesetzten  Richtung,  so  dasz  er  zuerst  zum  vaie- 
gog  xciöicxog  gelangt  und  in  diesen,  den  er  für  den  Tr^if^o^  hält,  sei- 
nen Stimmstein  hineinwirft.  —  Doch  wie  man  sich  die  Sache  auch 
vorstelle,  die  Folgerung  des  Um.  R.,  dasz  aus  dieser  Scenc  hervor^ 
gehe,  die  Abstimmung  sei  eine  geheime  gewesen,  kann  man  nicht  für 
richtig  halten.  Sein  erstes  Argument  lautet:  Tilius  enim,  qui  nihil  nisi 
illud  eflicere  cupit,  ut  paler  aliquando  reum  absolvat,  prorsus  diversa 
ralione  uti  debet  a  more  cotidiano,  ut  triginta  lyrunnorum  facinus  et 
novum  et  inauditum  fuit  (Xen.  Hell.  I  7,  9).  ilaque  palri  modo  allo- 
rum  in  manum  tradit  calculum,  ac  persuadendo  primum,  deinde  dolo 
eum  cogit  ad  ipsius  arbitrium  ut  calculum  demittat.  quod  quidem  longo 
aliter  nsu  venit,  cum  uterque  calculus  iudici  tradilus  est.'  Hiermit 
wird  nicht  die  geheime  Abstimmung  erwiesen,  sondern  nur  gezeigt, 
dasz  man  aus  unserer  Stelle  nichts  für  die  olfene  Abstimmung  folgern 
dürfe.*  Philoklcon  erhalle  zwar  nur  einen  Stimmstein,  und  so  könnte 
freilich  das  Geheimnis  der  Abstimmung  nicht  bewahrt  werden,  allein 
das  sei  eine  Abänderung  des  Dichters,  in  Wirklichkeit  erhalle  der 
Richter  zwei  Stimmsleine.  Uebrigens  können  wir  damit  nicht  reimen, 
was  vorher  bemerkt  wird  Milius  —  xov  xvqiop  xaöiaxov^  cui  calculus 
albus  aut  plenus  immissus  est,  evertit  calculumque  absolulorium  humi 
eifundit.'  Das  zweite  Argument  'accedil  quod  6  xtj^og^  de  quo  supra 
egimus,  sufTragium  occullum  reddit'  ist  von  der  Form  der  Urne  her- 
genommen und  nicht  von  unserer  Scene,  in  der  die  statt  der  Urnen 
gebrauchten  Becher  keinen  xi}ii6g  hatten.    Es  folgt  das  wichtigste 
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•dar  viclmelir  erasigre  Arg:Q#lsiii:  *potlMO  IpM  verba  ^^fmöm; 
#1  Mig  iy7«ov^f»£^«  laralenler  conimaBl  •aflra^Hum  oemütUB 
Mm*  Mt  index,  vaaii  tnffragium;  Aihitomuim  Fbiiociao  patat 
■6  dtKBMse,  Bdeiycleo  seit  enm  absolvisse;  atnim  verum  sil,  imnie- 
nlis  caiculis  manifestunn  fit.  quod  vero  pater  patat,  so  filio  invilo  et 
nescio  calcaliirn  damnatorium  dcmisisse,  pro  ccrtissimo  oiihi  est  ar- 
«rumento,  el  su ITroLMtim  orr;il(uiii  tuisse  et  huius  rei  docuinentum  opti- 
iiiiiit)  c'^se  i;)8aiH  Ikihl  l  ausani  caninam,  de  qua  mudo  cgimus.'  Phito- 
kteon  glaubt  keineswegs,  dasz.  er  filio  nescio  vemrteiU  habe:  denn 
als  dieser  iliu  bittet  sich  erweichen  zu  iussen,  schlügt  er  es  bestiiunit 
ab,  und  als  er  tum  iiQOTSQOg  naöiöxog  gelangt  ist.  sagt  er  avvtj  vTavO" 
iVi^ dieser  Stiinrnfstein  liegt  in  dieser  Urne',  wie  uuch  der  Schüliast 
richtig  erklii!  t  >:a dr]  iig  xov  TTQoieqoPy  so  dasz  über  seine  Ab- 
gtirnntüiig  nietiiaiid  im  unklaren  sein  konnte.  Wenn  gleichwol  die  Ur- 
neu  ausgeschüttelt  werden,  so  geschieht  dies,  weil  wir  hier  eine  Nach- 
ahmung des  wirklichfla  FroaaiafarlbhraM  haheo  «ad  weil  aar  ao  dia 
Lisi  das  Bdalyklaaa  aa  dea  Tif  koaiawa  koaala.  Daauach  ist  die 
Folgerung  das  Hra.  R.  dorahaas  aDgereehtfertigt.  Er  int  aber  aaah 
daria,  dass  er  aiaa  gQltiga  aad  aiao  Coatrolarao  aooiaiBit,  da  doch 
Fhiloklaoa  aar  üaaa  SliaiaMtaiii  arhüt»  voq  dao  haidaa  Uraaa  also  die 
dlae  dia  fraispraahaada,  dia  aadara  ^e  vardaaiaiaäda  war,  wie  diaa 
aaeh  der  wol  aalarHchtete  Schoüast  ganz  bestimait  sagt:  6vo  xaSlsmot 
tmw  ^t^i^mp  i^tfttv,  ft^  6  iXiovj  0  eti/tf»,  h^ifog  d^,  6  iiiit^&eWf 
4kt¥mWf  womit  auch  die  von  Harpokration  angeltthrteSleUe  des  Pbry- 
nichoa  ftharaiastimmt  töov^  öixov  xov  ilfijtpw  ^  xaÖUfftog  d^-ooso  f^h 
meolvmv  o^og,  6  cejtoklvg  6ö(,  and  ebeeso  im  AganeaiBOQ  aad  ia 
den  Enmeniden  des  Aeschylos.  Diese  Art  der  Abstimmung  musz  in 
jener  Zoif  ebenfalls  gebräuchlich  gewesen  sein,  da  die  I.ist  des  Bde- 
l^leott  mit  zwei  ^immsteioea  eben  so  gat  aasgeCtihrt  wcrdea  koeate. 

.9)  C.  Goettlingii  animadrersiones  in  Ärisfophanis  Equites. 
(Vor  dem  Jenaer  Index  scholarum  für  den  Winter  1S56 — 57.) 
lenae  iwoBtal  ia  librarit  Biiniana.  6  S.  4.  ^ 

Hr.  <f .  stellt  aacb  dam  Vorgaag  anderer  die  Bebauptong  aaf,  dasa 
jade  Tragoadie  aad  Koaioadie  veai  Chore  faaahioaaaa  wordaa  aei. 
^•1  ia  dea  Ritlara  dea  Arialoyliaaes  aia  lolaher  Mlasa  fehle«  hoaM 
daher  daat  dar  Absehreiher  aai  Schtaeia  dea  9Utokea  Yene  fanif,  die 
abBaaehreibaa  er  sieh  die  Mibe  aiehl  aehmea  woilAe,  da  er  aiah  er- 
iaaerte  aia  bereila  frtther,  V.  1961,  abgesahiiebea  aa  hahen»  Dar 
Chor  hohe  aemlich  das  Stflck  nOt  dea  berühaaCaa  Versen  des  Piadar 
faechlossen  il  xdlltw  a{fxofihotöip  mamn«nt0ftip094nt j  ^ ^aafr  &t- 
9r«v  H^mriQag  adÖEiv;  —  Es  wäre  nnr  £u  entscheiden,  ob,  weaa  die 
Ritler  zum  Schlass  ein  feicrliclies  Loblied  aaf  sich  selbst  wie  aaC  eiae 
Gottheil  anstimmen,  wir  diea  als  8cher7.  oder  als  Ernst  aufzuüassea 
hätten.  AuTdas  Stuck  könne  man  die  Worte  nicht  beziehen,  da  sieb 
dar  Chor  aasaer  ia  dar  Parahaae  aia  nit  4eBi  Dichter  identüaiafa. 
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flr.  0.'««lil  dniar  n  eiilgdhi  isism  BHSkm  tter,  die  einer  Verbes- 
Mrung  bvdttrfBB.  V.  3^  fatlM  Ar«  g«f«hriebet  noUn^  ß^hag  0tav^ 
htiv  4ff$i:  y«Q  acoi^;  DaraD  bilto  schon  Dohree  gedaehl  uDd  Th.  Soak 
kat  fo  adiart.  V.  310  wird  stall  ^dri  x^iftfatif  varbassart  %i»6u 
t^ivy  80  dasz  si<^b  dies  auf  dia  Worle  das  Orakels  (200)  beaielM 
ft^tXfondlfifii»  dl  ^ms  fifya  »vdog  imtUi  dagagan  sei  i}di|  ri^llijg 
aattloa.  Das  Hvöog  besteht  eben  in  den  Uffinifmv  and  {dif  haiaal  aa« 
ireil  dns  ^i)  t6ts  des  Orakels  eben  jalsl  eintreten  werde.  V.  44t 
svMv^'  ikanov  flyvtxai  wird  als  Qlossen  so  Uff^^Utvg  na(^Ui  gestrig 
ehai  uad  iia  folgaadeo  Versa  ^|sc  y^ti^iq  {inf^(mUi$\  ergiaat. 

10)  DU  scenische  Einrichtung  in  dm  Ächamem  des  ArUlopha- 
nes.  Van  Dr.  Müller.  Programmabhandlntig  des  Johanaenmt 
sa  Läneburg  Ostern  1^56.  10  S.  4. 

Diese  Schrift  zerfallt  in  zwn  Abschnitte,  von  denen  der  erste 
S.  3-5  üic  sceniscUc  DaiAlelluug  des  Prologs  der  Acharner  hciiandeU. 
Hr.  M.  ist  der  Ansicht,  dasz  das  Logeion  die  Pnyx,  die  Orchestra  die 
Agora  dargestalU  habe;  Dilmeopolia  trete  ?oa  der  rechtes  Seite  über 
die  Ordiealra  aof  das  Logaioo,  nach  and  nach  treten  ebaaso  einielne 
Athener  aal,  bleiben  aber  schwatsend  in  der  Orehestra,  wo  wahr- 
seheiolith  %u  grossem  ergfttten  des  Pablicoais  das  4t%oiv(ov  iitf/LtXxn- 
(iiv9v  geiahwaafen  werde,  dann  konunen  ebenso  die  Prylanen,  woran! 
•Ues  naeh  dem  Logeion  atärme,  endlich  ersaheine  aof  denmelbea  Wege' 
AmphUbeos;  Y.  17d  entfbme  sieh  die  Versanunlimg  dnrah  die  reohC» 
Parodos,  Amphilheos  komme  durch  die  linke  Parodos  ans  Lakedaemon 
und  entferne  sich  aus  Furcht  vor  den  acharni&chen  Greisen  durch  das 
rechte  Paraskenion ;  Dikaeopolis  gehe  nach  V.  20*2  in  sein  Haas.  In 
dieser  Darstellnng  ist  nur  so  viel  richtig,  dasz  der  Prolog-,  wie  alle 
Scenen  in  allen  Stücken,  anf  der  Scenc  spielt;  die  Orchestra  aber 
wird  wälirend  des  Prologs  von  niemand  betreten;  dio  Airorn  ist  den' 
Zni^chauorn  nicht  sichtbar.  Eirrenthümlich  ist  die  Bchuiipluti;^,  dasz 
oiiimal  bei  Ar,  die  Orchestrn  mit  deutlichen  Worten  nis  Affora  bezeich- 
net werde,  dt  iin  Kq.  146  heis7,e  es  vom  \yursthandler  cdX'  oM  nnoai^- 
3j€Tcrt  (0(SmQ  y.ara  Offof  el^  ayoQav.  /i.  oi  (laKa^it  akkaviOTiio/ia^  devQO 
dBV^\  CO  qdkzuTS,  avaßmvz  omriQ  rrj  noXu  r.cä  vmv  cpctviU^  wo  der 
Scholiast  bemerko  ai'aijaivs'  tW,  tK  ttf^  TiuQodov  irzi  zo  koynnv 

avaßy.  Diese  falsche  AuUaäsung  wird  von  dem  folgenden  Schoiiaslen 
sofort  berichtigt;  altein  auch  wenn  sie  richtig  wäre,  könnte  man  aus 
dieser  Stelle  nicht  folgern  das«  der  Worstbandler  in  der  Orchemra 
ha^  hkiheti  ifollant  dfiaae  alao  die  Agora  dargestellt  habe.  —  Im 
BweHen  Ahaebnitle  wird  die  Deeoralion  der  Bdhnenwand  beatimmt: 
Hit  fteoltl  aehlieailiieb  Hr.  M.  der  Anaicht  deijeaigea  aa,  walohe  den> 
SiAntjplaln  der  Handlang  mit  Ansnabme  der  lindliehea  DionyaosMar' 
iftAfhe»mMwhmen,  und  widerlegt  die  Ansichten  von  Ge|iiMrl(allgrieab^ 
Mbne  S.  161  t.%  Hier.  Mfliler  (in  dessen  Uebersetsuag)  und  Boeekb* 
(Abb/d.  bari.  Akad.  I8t9  8.  64  f.).   III  Unreabt  aber  wird  das  ttans 


Digitized  by  Google 


4m  Bifipliei  im  der  Wte  der  fl^wwnraM,  de»  des  Pflawepelii  Helm» 
dat  des  Leeiaclios  reebls  «lyeeoMe»»  de  lielaelir  daa  des  Dikaeopo- 
Iis  die  Mitte  einnehnieD  mnsz.  Der  aifeldkrle  erste  Gruod,  dasz  de» 
DiiKseopolis  tteas  bsbe  links  Hegen  müssen,  weil  der  Gau  der  Acharner 
in  Beziehung  zur  Stadl  die  Fremde  und  für  diese. die  linke  Seite  der 
Bflhne  bestimmt  war,  beruht  auf  der  irrigen  Vorausselr.nng ,  dasz  Di- 
kaeopolis  als  Landbew  ohner  im  Gegensatz  zu  den  Städtern  aufgeführi 
werde,  während  er  doch  gleich  beim  Beginn  des  Strickes  Stadtbewoh- 
ner ist.  Nur  das  auftreten  von  der  rechten  oder  linken  Seile  bezeichHet 
den  einheimischen  oder  den  fremden:  die  Scene  kann  so  gut  diu  Stadt 
als  das  Land  vor&letlen,  wie  denn  in  den  Acharnern  beides  der  Fall 
ist.  Auch  die  Symmetrie  in  der  Scene  von  V.  1071  ab  wird  nicht  ge- 
stört, wahrend  es  ungeeignet  wäre,  weini  die  ll-du^iscetien ,  die  vor 
dem  Hause  des  Dikaeopoliä  s|>telen,  settwürls  vorgeführt  würden.  Der 
vom  Ekkyklema  hergenommene  Grund  encAich  beweist  nichts,  da  ia 
den  WolkeD  aielil  ma  aoa  der  Hilleltk(ir,  aosdan  anek  aw  dar  Baile« 
tbar  daa  Ekkykleoui  heryorgeroltl  wird. 

•  11)  lieber  Timm  den  Mhanthropen.  Vom  Professor  Dr,  G,  Bin- 
der, Programmnlihandlung  des  Gymnasiums  in  ülm  Michaelis 
1856.  Ulm,  Druck  der  Wagnerschen  Buchdruckerci.  26  S.  4* 

Diese  höchst  anziehende,  gut  geschriebene  und  an  feinen  Bemer- 
kongen  reiche  Schrift  gehört  nur  insofern  hierher,  als  die  erste  Er- 
wfthnung  Timons  sich  bei  Aristophanes  in  den  Vögeln  nnd  der  Lysis- 
träte,  wie  in  einem  Fran^mcnte  ans  dem  zuo-lcich  mit  den  Vöi^eln  OL 
Ql  ,  '2  Hufucriilii  ten  Monulropos  des  Kümikers  Fliryiiichos  lindet.  Aoa 
den  beiden  Stellen  ui  den  \\i!;eln  inul  dem  MoriDiropos  folgert  1fr.  B., 
dasz  Tiraon  damals  eine  stadtkundige  Feraonlichkeit  und  höchst  wahr- 
scheinlich noch  am  Loben  gewesen  sei,  womit  die  Angabe  des  TUilarch 
übereinsliniMil  Ant.  79  o  6s  Ti^itov  r^vl^O'ijvaLog  kccI  yiyov^v  tv  ifundc^ 
fiahüvu  /.Uta  tov  TlEXoKovvt]6uiv.ov  noks^qp^  ü>g  ix,  zcöu  A^LGiocpa- 
vovg  %ui  nkaxtovo^  ö^a^aiojv  kußnv  toxi'  Xfo^adüiai  yag  iv  ixHvai^ 
log  dvditEvrjg  xal  fitOav&QaTtog,  Allein  zur  Zeit  4er  Aufführung  der 
Lyaiatrata  OL  92, 1,  alao  drei  Jakre  apiter,  war  Tinoft  bmita  todi» 
dl  aa  vott  ikai  heissl  V.  807  Ti^Mv  atif^og  tig.  Da  feraar  Uar 
dar  Weibarekor  ala  Gegenaläek  sa  der  Brsiblaaf  voa  Halailo«  daa 
fftidoff  voa  f iniOB  aafatelU,  ao  gekl  daraaa  herror  daai  TiiK»  aiahi 
ml  vor  knraar  Zeil  geatorben  aein  keaala,  uad  abeiwo  saigoa  dU 
8lallea  ia  den  Vdgela  uad  im  Voaotropoa  aar  daas  TiMOa  iai  Ilaode 
daa  Volkes  lebte,  aber  nicht  dasz  er  damals  noch  am  Label  var.  PUk 
larek  eidlieh  gibl  nor  eine  ungefähre  Zeitbestimmung  aa,  lad  aiok 
dieae  ealaimmt  er  nur  daraus  daszi'imon  Ton  deikKoaukarn  vara^oU 
tei  werde.  Hiernach  kann  man  Hrn.  B.  nicht  beipfliekten,  wenn  er  die 
Yermntunt^  atisspricht,  dasz  Phrynichos  mit  seiaeai  ^Einsiedler'  oder 
'Sonderling'  niemand  antlors  als  Timon  selber  gemeint  nnd  nur  aoa 
Mcksioht  auf  das  eben  um  OL  91  wieder  erneaerle  Verbot  ^  aajfiy' 
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dtiv  ovofiaczl  ihm  nicht  geradezu  dessen  Namen  und  völligen  Charak- 
ter gelassen  habe.  Diese  Vermutung  ist  auch  schon  deshalb  unwahr« 
scheinlich,  weil  alsdann  Phrynichos  seinen  Monotropos  nicht  durfte 
sagen  lassen  ^co  dl  7\'^covog  ßiov^  aya^ov,  äöovXov,  o^vOu^ov,  aTCQO- 
aoöov  nxl.  —  Die  Erzählung  des  Lukianos,  dasz  Timon,  anfänglich 
reich,  sich  durch  seine  Gastlichkeit  und  Freigebigkeit  eine  Menge 
Freunde  gemacht  habe,  welche  nachher,  als  er  ihnen  sein  Vermögen 
geopfert  hatte,  ihn  mit  Undank  verlieszen,  findet  Ilr.  B.  mit  den  Schil- 
derungen des  Phrynichos  und  Aristophanes  nicht  wol  vereinbar,  da  die 
Komiker  einen  Mann,  der  durch  edle  Muniücenz  verarmt,  noch  dazu 
über  gemeine  Treulosigkeit  von  Schmarozern  sich  zu  beklagen  gehabt 
hatte,  nicht  auch  noch  dem  Golüclitcr  auf  der  Bühne  preisgegeben  ha- 
ben würden;  sein  Göttcrhasz  aber  sei  nicht  zu  verwechseln  mit  dem 
theoretischen  Unglauben  an  eine  göttliche  Wcitrcgiernng  und  an  die 
Existenz  von  göttlichen  Wesen  überhaupt,  sondern  als  subjecliven 
Grund  seines  haszcrfülllen  sichabwcndens  von  aller  sittlichen  und 
religiösen  Gemeinschaft  mit  anderen  Menschen  haben  wir  uns  ein  von 
Natur  schon  besonders  zornmütiges  Temperament  zu  denken,  das  sich 
früh  daran  gewöhnte,  überall  in  allem  menschlichen  thun  und  lassen 
nur  das  schlechte  zu  sehen,  und  durch  den  hierbei  erfahrenen,  feind- 
seligen oder  ironischen  Widerspruch  nur  immer  mehr  in  sein  wider- 
borstiges Wesen  hineingehetzt  wurde;  die  näheren  Anlässe  können 
dann  diese  oder  jene  sein,  welche  diese  ungünstige  Gemütsart  in  die 
liichlung,  die  sie  fortan  einhielt,  hineingetrieben  haben.  Wenn  die 
Komiker  nicht  den  lebenden  Timon  verspotteten,  so  brauchten  wir  die 
Erzählung  dos  Lukianos  nicht  für  erdichtet  zu  halten,  wenn  es  auch 
wahrscheinlich  ist  dasz  sich  die  Dichtung  frühzeitig'  des  StoiTes  be- 
Diächligte;  das  aber  ist  Nrn.  B.  entgangen,  dasz  nach  der  Vermutung 
von  Meineke  bist.  crit.  com.  S.  328  huk.  wahrscheinlich  seine  Erzäh- 
lung dem  Timon  des  Komikers  Anliphancs  nachgebildet  hat.  Was  fer- 
ner den  Götterhasz  des  Timon  bctrilTt,  so  finden  wir  diesen  durch 
Aristophancs  nicht  bezeugt.  Denn*wenn  es  in  den  Vögeln  V.  1547  heiszl 
JlgofL.  fiiccü  ö  anainag  tovg  &£ovgy  cog  ola&a  av.  ÜEiad'.  V7j  lov 
AC  all  d^ra  ^eo^iOjig  l'gyug.  TlQOf^i.  Tliitov  y.a^aQogy  so  sogt  damit 
Prometheus  nicht,  er  hasse  die  Götter,  wie  Timon  dieselben  hasse, 
sondern  er  sei  ein  wahrer  Timon  unter  den  Göttern,  er  hasse  sie  so, 
wie  Timon  die  Menschen  hasse,  er  sei  ein  &£o^uat]g,  wie  Peisthelacros 
witzig  sagt,  oder  wie  Prometheus  es  meint  ein  '^Eo^iöog  wie  Timon 
ein  fiiödv&Qomog.  Ebenso  kann  die  Beziehung  in  der  Lysistrate  Eqi- 
vvog  anoQQco^  nicht  vom  Götterhasso  gedeutet  werden,  sondern  es  wird 
damit  gesagt,  dasz  er  nicht  vom  Menschen  stamme,  der  von  Natur  ge- 
sellig sei,  sondern  von  den  Erinyen,  die  ein  von  den  anderen  Göttern 
abgeschiedenes  Leben  führen,  wie  dies  bezeichnend  für  unsere  Stelle  die 
Erinyen  bei  Aesch.  Eum.345  von  sich  aussagen:  ysivo^tivaiaL  layT]  xad* 
i<p  a^lv  ixgav&t]^  ctQ^avaxav  di^  ^X^t-v  yig^S^  ovöi  rig  i(Sziv  avvdal- 
tog  ^uraKOLvog.  —  Das  aiÖQvxog  in  der  Lysistrate  erklärt  Ilr.  B.  durch 
'einer  der  nirgends  bleibt,  uogesollig,  monscbenscheu',  ursprünglich 
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bcdeuto  es  *  rastlos,  unstet,  ruhelos',  wie  Eur.  Iph.  laur.  6^6fAoi£ 
avLö^vxoiO^v  ^laaiifovv  fi'  asly  and  ebenso  in  dsm  Fragmeni  des  Krt* 
Uoo«  tu  dM  Seriphwri,  dM  U8  M  Hesyohioi  erkAllwi  ist:  tUö(fvzov 
Mnasov:  K^ttnvos  Xi^nploig'  lUnmßt  q>svyQvieg  äld(^VfOv  Mtmoif,  fti- 

ig  dtig  iyntl^  id^aito,  Soharfoiuif  bal  U«r  MeiiMka  ÜJiatg  motk 
9«  deift  FrtyaeiilgMogM:  otnovei»  ^^tuyomagf  üi^vwf  Mmmiv  Sl  lot^ : 
*MUic«(  loqulor  poeUi  d«  fteaclo  qDibw  lioiiiiMliM«  ^«i  Tolwlni« 
•silio  soliui  verterant  el  «lio  habitatwn  ooMoafMramL  bo«  cotiliwn  T*- 

Mit«^^vrov  xaxov  aUoi^,  ffitf/iNli  aUia  dinm  et  exsecrabile.^  Wis 
Mfpraclioiid  ftiicli  diese  VerbMservBg  ist,  die  U.  Schaidl  als  eine 
sichere  in  seinen  Hasycliios  a«fgworoinon  hat,  so  stimmea  wir  doch 
pU  Uro.  B.  darin  überein,  dasK  es  nicht  glauhlich  erscheine,  ald^xn^ 
sei  ohne  weiteres  in  der  BtHkMiliing-.  ^ctTdqmog  jrebraiiclit  worden. 
Dasz  aber  ukXoig  zum  Frag-mento  gehöre,  folgt  nicht  nothH endig  aus 
der  Erklärung  ol>v  alloL  cwroig  övk  av  id^vaaivro ,  denn  aus  dersel- 
ben Ou<'''lo  ^'^^  üilYnbar  ihs  VAym.  31.  p.  42,  10  geschöpft,  und  dort 
Ueisxl  OS  aiÖQvrov  ymhov.  ro  /.aruQuzov ,  o  ovx.  äi>  rig  avT(p  iÖQV- 
Ouixo.  Allein  auch  Hrn.  U.s  l^i  kluruiiü^  oiAovOt  (pevyovrig  aiöQviov  r.a- 
y.6v  ^s'iQ  haben  feato  Wohnsitze,  indem  sie  das  unstete  Ucbel,  d.  h.  das 
Ucbßl  der  Unsleligkcit  Ihciien',  befnedigl  uutler  in  Uuiug  auf  den  Ge- 
danken noch  auf  den  Ausdruck.  Wir  vermuten,  der  Vers  des  Ki  tiimos 
babc  gelautet  ohowrtv  q£  (psvyovxtg  aiÖQVxov  ßlov.  Der  Ausdruck  oi« 
tuSif  ßlw  ist  Diobt  un|^ew5bDUoh;  in  dAin  okoi^»  uti^Miav  fibw  absf 
'  liegl  ein  Oxpioron,  etwa  *ein  wbaiater  hat  eiae»  wofanaHaloM 
Wolinsit8%  demi  voai  wobaen,  sieh  aafhalteo«  ?emeilea  wird  ilieaet 
Yarbnn  gebraaohl,  wie  Sopb.  Ai.  809  oT^i,  %l  dgatm*  v^vw^  ovg 
i&iivxiovj  fiar.  Hei.  46  lußm  6i  fk  'EQß^s^tovi^  it  etoor  U^mimi 
{ÖQvCcno.  Passend  kann  man  retgleichen  Dion.  llal.  Ant.  R.  I  6d 
%aÖ£g  TlsXon6vvi\Gov  fiiv  i^ilatoVf  iv  (^s  117  SqocxU^  vifff^  vovig  ßiovf 
tö(fV(favxo^  72  ftjiüi'A /Jro)  umynri  %wg  ßiovg  iv  f  utmjvix'^iiamv  jro>- 
^9»  Id^vouc^m,  Die  Glosse  des  Hesychios  lautete  arsprOBglieli  niebt' 
atÖQvrov  KUMP,  wie  dies  von  den  Abschreibern  allerdings  so  aufge- 
faszt  worden  ist,  sondern  aiö(fvtoif:  xcey.oif,  was  durch  den  Graainiati-> 
ker  bei  Bekker  Anecd.  p.  363  bestiitigl  wird  aLÖoxren:  tu  y.anu^  und  so 
ist  aiic!i  d;!H  lilyui.  M.  zu  berichti|^en  uiÖ^xov:  zu  y.ay.m'.  y,aTaQatov. 
Die  l'oluc  dieser  falschen  AnlTassunj?  war,  dasÄ  das  cad^viov  kukov 
in  das  l^rugmcnt  gesetzt  und  dadurch  das  su  cciöqvtov  gehörige  Snb» 
gtantivam  verdrängt  wurde.  Dasz  dieses  nicht  xuxüv  gewesen  sein 
kann,  zeigt  auch  ganz  schluarend  die  fol|fende  Erklärung:  aXkmg.  xcr- 
■Aiitöovxov ^  denn  was  sulUc  cm  /.ay.ot^-nvxov  xcmov  bedeuten  ?  An  das 
%u%otäQvzov  schlieszt^sich  das  folgende  au  1^  0^0»^  akknL  uiiOLg  ovk  av 
töqvQaivxo  (ovK  av  xt^  avr«  lÖQxxSmxo)  ^  ein  schlecht  errichtetes  Le- 
ben, oder  ein  Leben  vie  aian  ea  aieb  niebt  erriebten  wtirde^;  tijv  ipv- 
yriy  *die  Verbaanaog*  ist  wieder  eine  fir  aieb  bestebende  Glaase,  nmk 
mit  den  Worten  10$  dtn  ayaXfia  td^attem^  wean  sie  niebt  verdorben 
aindy  will  wol  der  Granmatiber  aageo,  dasz  ßiov  t6(fvctia&m  gesagt 
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gich  zur  Aiifi^iibe  geslelll  liut  den  Gegenstand  in  seinen  verschiedenen 
Wandelnnsirn  von  den  (luellen  an  bis  t.u  dns  brifisrh^n  Dichters  tief. 
sinnif^'er  I  raL^x-lio  7,n  vertol^iii  und  einer  genaueren  historischen  und 
rasonnieren den  lietrachtuug  zu  unterwerfen ,  «j^eiit  mm  samtliche  Zeug-- 
ni«se  des  Alterthums  über  Tiiuon  durch,  so  weit  sie  iiistonsehes  pebcn 
Olli  f  doch  geben  wollen.  HieraiiF  wendet  er  sich  m  der  ^Studie'  dos 
anliochenischen  Redckunstlers  Libnüius  und  schliesslich  zn  den  Bear« 
beitnngen  des  Timoi»  von  Lukianos  und  Shakespenie .  die  von  zum 
Theil  neuen  Ge^icht^{lunkten  aus  betrachtet  und  gewürdigt  werden. 
Wir  haben  die  Schrift  mit  grossem  Interesse  und  nicht  ohne  vielfache 
fielehrwif  mid  Anregung  gelem  nod  gUmbeB  lie  nnieren  Letem  bes- 
leos  enpfehlen  so  kOuieo. 

üsirowo.  Robert  Enger, 


(WO 

Demosihenische  Liiteratur  Ja  Bezug  auf  die  Kritik« 

(8efa1ii88  Ton  Jahrgang  1857  8. 653— 560.  8X9—827  n.  oben  8.  456—471.) 

g  7.  Schreibversehen  in  den  Ilaads^riilcQi  beson- 
ders ia  £. 

Ich  sn^le  das»  sogar  gegen  alle  ilbrigren  Hss.  eine  Autorität  bilde! 
unter  der  Bedingung,  dusz  jeder  Vi  t  leicht  eines  SlIhh  ibversehcns  aus- 
geschlossen bleibt.  Diü  iNatiir  dtescr  Verseheu  und  ihre  /.tihlreichen 
Arten  lernen  wir  am  besten  kennen,  wenn  wir  die  ann.  crit.  der  vielen 
Wiederholungen  in  verscbiedeneo  Beden  vergleichen:  Wiederholaogen 
einxelner  Silze,  grösserer  SUeke,  je  gtnser  Abseknille.  Ob  dieialben 
Ton  Denoilbeoes  selber  oder  einen  sUen  CompiUtor ")  herrObren, 
ist  far  Biksere  Frsge  bedentnngslos;  die  Absebreiber  haben  eehles  und 
nneshlcs,  was  sie  iüt  ihr  Theil  am  allerwenigsten  nnlersebieden,  nil 
glaieh/grosser  Sorgsahikeit  behandell  nnd  mit  gieieh  grosser  Unseht^ 
sAmkeit.  So  lesen  alle  Hssf  p.  754, 13  leXilarotg^  aber  61ö,  8  Sr  nä^i 
T0%,  alle  755,  19  di?,  aber  615,  13  SYSls  av.  alle  754,  5  vnoxOHf^' 
cavvtg,  aber  ^613« 28  inox.  So  widerspricht  27  sich  selber  and  allen 
ihrigen  Hss.,  wenn  er  135, 18  Jffoyyviov  statt  J^oyyiXav  100,  Sl; 


70)  8o  ven-äth  sieh  der  Autor  der  lln  Bede  als  eincoi  Zeitgenossen 

der  Diadachen,  indem  er  Dcmosthenes  Worte  tcov  nolfrov  -nal  ttov 
Tvortvinnv  (Olynth.  II)  nmwamlelt  in  ttov  ßccailfioiv  vicd  a^uadov  rcov 
övvaattLttiv,  Aber  cini'nltig  waren  diese  Compiiatoi-ttu  t»icUerlidi  uiuht, 
geborene  Griechen  und  unter  Griechen  lebend,  dann  -wiatenachaftlich .  ja 
Speeiell  rlietorisch  gobIMet,  deren  Machwerk  selbst  einem  für  die  Form 
so  empfiiflglieben  Kritiker  wie  Dionyaios  als  dStaesthenisch  gelten 
konnte. 
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607,  26  i^£r«60(i£P^  607,  28  Ev'Azijfiayva,  983,20  aqiiy  it.  a<py  991,6  ; 

617,  27  avayovrsg  sl.  ayoin:eg  75«,  9:  758,  12  n^^x^^  ^QO^^x^qvs 

618,  2;  7j2,  11  axii/zofCO-c  st.  Gy.£i|'aoöfft  690,  3:  751,  22  oiwtav  vor 
avd-Q.  mit  folgendem  Ind.  sl.  orcore  609,  13:  750,25  rovvvai  sl.  rovvovg 
(iOH,  14  bietet.  So  lüszt  -S'^')  niil  sich  und  Aicu  ihä.  im  Widersprueh 
753,  2-i  und  757,  20  T«,  618,  8  tovg,  lo7,  16  auö  vgl.  mit  613,  20. 
617,  8.  768,  18.  101, 19,  uad  613,  14  df]Aoi',  138,  2  hi^vogy  608,  1  vno- 
axoiievog  vgl.  mit  7ö3, 19.  102, 1.  750,  7,  Bild  614, 5  m  ?or  wö^Jig  A^^ 
vgl.  mil  754, 9.  Dergleichen  sollte  dock  WeiCernann  and  andere  tof- 
iiebllg  mnchen,  die  dieses  o  alreiehen  wo  ^es  übersehen  hal.  Oder 
ist  das  eine  vemflnftige  Conseqnens,  mit  keinmal  iav^  knnov^  anav- 
rag,  in  den  wörtlich  anderswo  wiederholten  Stellen  aber  mit  £Spf 
avwovgf  nuvtitg  sn  schreiben?  Aber  Westermann  schreibt  auch  mit  JS 
denselben  Maon  in  derselben  (ö4)  Rede  ^AQxeßiciäiig  §  7  utid  ^AQxißtu- 
drjg  §  31.  Er  durfte  auch  686,  26  nicht  mit  dem  einzigen  noktziftag 
\Sa)(fiag\  ovvmg  auslassen,  wie  p.  173, 2  a  11  e  Uss.  lesen.  (So  fiel  979, 
20  in  £  ilanairiaag  nach  dtnaarag^  300,  16  (laxag  nach  ngdrag  aus.) 
Wo  also  absolut  kein  Grand  einer  Aenderung  denkbar  ist  and  die 
Abweichun^r  (^'^'ni  einin-crmnszeii  mit  Vnriaiilen  vertrauten  rsls  ein  nicht 
unn:cwühnUchor  üchreihlt  hier  ( iil;:t  ü^iilrift ,  bleibt  der  Kritik  nichts 
übrig  als  in  beiden  Siellen  das  gleiche  lierzublcllcn.  Diesen  Grund- 
satz hat  ßekker  in  seiner  ersten  Ausgabe  conseqiicriter  durcligetulirr, 
aber  auch  in  der  neuen  j^ibt  er  richtig  753,  25  und  ()13,  12  dtj-rov  t6X~ 
fit;?,  was  hier  blosz  i^^  <^  unigeslelll  ist,  756,  3  nuU  {»15,  26  Ot'o;  Din- 
dorf  ebenso  richti«?  830,  28  und  858,  18  £i  £;^£/(Jtc>£ ,  615,  21  und  75(i,  3 
rivnsQ  ini  (wului  ßekker  einmal  ivexelQi^e  und  i}v  tkqI  liest);  er  be- 
hält die  Stellung  tvig  noketog  Öi  616,  20  ancb  gegen  X757,  1  bei,  fägt 
615,  15  maxou  nns  7ö7,  25  En,  llsst  9K,  96  und  991, 6 1%  vor  ^^v^^s 
aus,  und  hilt  auch  758,  3  die  Zeile  0^  bis  Kttvctxmvivtw  fest  Befcfcer 
nnd  Diedorf  schreiben  s.  B.  751, 11  nnd  609, 1  oswv;  aber  beide  lassen 
iMMinseqnenl  stehen:  831,  %CfitHif  n.  858,  31  6wfat,  818,  1  tcvr*  n. 


80)  Seltener,  doch  hSnlipr  genug  nm  sefaie  Flüchtigkeit  sn  bewei> 

seu,  fügt  der  Schreiber  von  £  aus  Versehen  zu,  wie  751,  13  tcSr  nach 
duvotata,  ni5,  17  o  vor  $rjtWQ^  ycr].  mit  GOV),  3  und  755,  24.  So 
837,  18  ;|^97^fiarcav  |  wv,  1^87,  9  U7taiXciy(m>  j  uv,  532,  1  aiiai  noHal 
aroUal,  1029,  29  nuU  fiöi  %«Xn  |  fio»,  1032  ,  20  tovs  uttavovzas  dßole- 
yovvtog  oqttUttP  \  toi' g  o:  y.  n  v  avta^,  80  kehrt  1101,  5  noifiv  nach 
Tier  Worten  -VTieder,  824,  US  v.ul  7TivT^v.ctiSf'Aa  fiva<s  nneb  1  Zeilen, 
192,  29  ist  (pavi-Qmg  ntpFüTtöru  lou  ßuoiktcog  aus  lO'i,  2  zu  'jQioßuQ^äy  y 
fälschlich  wieder  zugesetzt.  Vgl.  Aum.  91.  —  Kcitic  ungeier  dumüätlit!> 
aischen  His.  ist  von  solchen  Versehen  frei.  So  setzen  s.  B.  613»  29 
hloas  A  k  tovttov  za,  aber  754*  6  lassen  blos/  A  k  rovzav  weg.  81)  Ich 
selber  bin  dabei  so  ängstlich  jeden  Oriind  der  Abweicbting'  anzuerkennen, 
daas  ich  s.  B.  bei  dem  Wechsel  von  mg  960,  5  uud  (oantg  985,  2  einen 
rhj^thniiehen  Qrimd  znlastie,  weil  dort  ic9tQ;yQaipäu£&a,  hier  xaQtyga" 
tl>dfiriv  vomnfeht.  Und  doch  Ut  nsg  öfter  nus  nag  entainnden.  So 
fällt  Lei  dem  notliwcndigen  Wechsel  di  r  Nomori  015,  1  nnd  7^)5.  hier 
Ttctvxa  fort,  and  vielleicht  deahalb  werden  die  Tempora  015,  3  und  755, 
7  geweehselt. 
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758,  II  roaovrov,  755,  3  iiovov  u.  614,  27  jUfV,  615,  26  £vdi]Xov  u.  756,3 
^jdij  öi)Xov^  610,  10  cuaxQCÖg  u.  752,  17  avlacog^  617,  10  ovx  v^cov  a^ia 
u.  757,  20  ava^ia  v^av.  Sie  muslcn,  wie  sie  615, 18  geg^en  2^  die  Stel- 
lung yey.  avr.  aus  755,  24  behalten,  so  die  Stellung  vtiag  icpsvaxL^sv 
615,  9  auch  755,  14  festhalten,  andvrojv  tovtcov  983,  16  auch  990,  29, 
ini  (fiakaig  öi  616,  11  u.  Ttg  ce^vvvrjTai  617,  6  auch  756,  21  u.  757,17. 
Sie  muslen  auch  1001,14  i»/ faurot^  lesen  wie  1017,12,  kul  raAAa 614,29 
wie  755,  8;  dagegen  615,  3  xai  nach  «  wie  755,  10  ausstoszen,  u.  831, 
12  ot  vor  nokXol  wie  859,  3.  An  vielen  dieser  Stellen  war  überdies 
das  richtige,  d.  h.  die  Uebereinstimmung  von  einzelnen  Hss.  fesIgehaU 
ten.  Oder  meint  man,  es  sei  in  diesen  llss.  die  Uebereinstimmung  ein 
Werk  bewustor  Vergleichung?  Gewis  nicht.  Wie  hatte  sonst  jene  p. 
757,  9  fehlende  aber  in  616,  26  vorhandene  Zeile  in  allen  llss.  unbe- 
achtet bleiben,  oder  überhaupt  die  Vergleichung  so  lückenhaft  ausfal- 
len können,  dasz  eine  Menge  Abweichungen  stehen  blieben  ?  Die  Schrei- 
ber haben  über  ihr  Original  schwerlich  weggesehen,  und  unabhängig 
von  einander  haben  sich  die  Schreibversehen  in  immer  wachsender 
Zahl  entwickelt.  Wer  heute  22  §  74  mit  24  §  182  in  unseren  Ausgaben 
vergleicht,  hall  freilich  eine  ursprüngliche  Einheit  des  Textes  für  un- 
möglich ;  denn  dort  haben  die  verschiedenen  Kritiker  zusammen  31 
Wörter  an  zehn  Stellen  gestrichen,  welche  hier  stehen  geblieben  sind. 
Gleichwol  laszt  sich  ohne  Gewaltsamkeit  die  Einheit  des  Textes  her- 
stellen, indem  die  an  beiden  Orten  gleichstimmige  Autorität  der  Hss. 
geachtet,  manche  Auslassung  der  Androtionea  als  Versehen  kenntlich 
gemacht,  mancher  Zusatz  in  der  Timocratea  als  Interpolation  beseitigt 
wird.  Dabei  werden  wir  fast  überall  durch  innere  Gründe  unterstützt. 
—  Die  bedeutendsten  Schreibversehen  aber  in  £  stammen  aus  der 
Neigung  seiner  Schreiber,  und  vielleicht  schon  dessen  der  das  Origi- 
nal geschrieben  hatte,  gleichlautende  oder  gleichsehende  ßuchstabcn, 
Silben,  Wörter  und  Sätze  zu  übersehen.  Viele  dieser  Versehen 
haben  sofort  die  Schreiber  von  2^ selber  wieder  gut  gemacht^),  vieles 
ist  von  alten  Revisoren  der  Iis.  uachgetrageu       manches  von  allen 


82)  Folgend©  markierte  Worte  z.  B.  haben  schon  die  Schreiber 
nacb^ctragcn:  p.  538,  23  näotv  ft"  rtg,  556^  8  ovg  etg  fxacros,  071,  13 
TCQsaßevaafiivov  ngdg  avro*  ov  TcgoasSt^ccrOj  848,  2  Su  d  id  a^at 
xtri  dir^yijaaa&at  f  883,  0  Ttgay^aza  avta,  888,  15  SfjXov  ort  ovrf. 
895,  27  Trys  ngog  tfjv  rgcinf^av  (so,  vgl.  901,  21),  942,  28  iasc^a 
itpTj(piafi(vot  xal  n  QOaigijaead's ,  431,  12  OgaavßovXov  JxbC- 
vov  tbv  Gguavßovlov,  1057,  18  trjs  ^v)ofi(ixr}g  tjjs  ddtXtprjg  rrjs 
noXi^(ovoq,  1302,  18  ^aav  ov  nXti'ovg  rj  x  Qicexovtaj  rotf- 
rotg  ijaav^  1148,  23  Ji]aoiugovg  XBtBXevxri-Korog  xov  Jrj^oxd' 
QOvs,  1141,  12  sind  roku&iai  und  ro  atofia  in  din  Wort  znsamracnge- 
»chmolzen,  1161,  27  war  das  Auge  zuerst  um  7  Zeilen  abgeirrt,  1010,  2 
nach  d'  spog  vielleicht  schon  in  dem  Original  Kiecovog  ausgefallen, 
fc«0,  7  xal  y,aruSi-KaaduFvov  xal  di*  oQrpaviav  rjöixijtisvov  ytal 
TCQOixog  dlrjd'ivfjg  un  e  ar  b  qt]  ui  v  o  v  ^  ov  (idvov.  83)  z.  B.  534, 
10  ovTtog  EvXaß(og  ovT(ag  svofßdg,  557,  22  ovdtlg  ttg^  080,  25  tw» 
rtfiaiv  xatg  vntQßoXaCg  alg^  577,  13  avv&jjiiag  xaO*'  «g,  wofür 
Akra  yp.  F  haben  avv&,  Iv  äff,  was  auf  ein  Versehen  in  dem  Stamm- 

n.  Jahrb.  f.  Pha.  u.  Paed.  Bd.  LXXVII.  nft.  8.  37 


üMiereB  Heransgebern  als  Versehen  anerkannt''^),  aber  nicht  wenigea 
bisher  weder  erkannt  noch  berichtigt.  So,  wenn  es  614,  6  in  Sir» 
hciszt:  ei7t(Oj  ort  rwv  fiev  v(paiQeixat^  erblicke  ich  auch  noch  Funkliac- 
nels  greisircicher  Behandlung  dieser  Stelle  (in  diesen  Jahrb.  1856  S. 
622)  nichts  als  ein  Schreibversehen  in  ihrer  Abweicluingr  von  den  enl« 
Bprechenden  Worten  der  Tiraocralea  p.  7j4,  10:  sItko  ort  tovtcov 
\  fiex  i  xov  G  i  V  (üv  adiy.ovötv  v  ^läg  r  tveg^  ano  dk  rwv 
'  ilon  occvroiLivcov  |  vrpaiQOvvrai;  so  ist  wol  p.  173,  2  ansgefallen 
was  in  der  sonst  gleichlautenden  Stelle  p.  686,26  steht:  ovxms  ixeivoi 
TB  xaXwg  \  *al  kv(S elovvrmg  avxoig  idldoöav  |  xai  vfuig 
ovx  oQ^ag;  so  liegt  p.  313, 5  «Im  BtehslabeaTerweebtlMf  Yor«  w«m 
ia  £  pr.  Aug.  1  nnd  pr.  F  Mob  fnr^  tovg  itQog  vfiag  OQTWvg  ansgefri- 
1m  Ui  vovTO  nfamg^  vnag  ^xit^  %al  o^»««g.  —  Weil  aber 
TerMhttt  dieMr  Art  io  «Um  Um«  biilg  TorkoMeo,  fo  Irilt  ticbl  mI» 
IM  ein  Ftll  eia,  welebaa  mti  eiM  kriliiöbe  CoUision  naoMa  kteala: 
itM  wir  oft  gar  aiabt  Mtoabeidea  köMon,  ob  die  betreffeadM  Wdr- 
tar  ait  Abatebt  ia  der  ^inen  Hs.  iDterpoliert  odar  aas  Versahea  ia  dar 
aadara  aaagelassen  aiad.  Ein  merkwürdiges  Beispiel  findet  sich  p. 
119fty  90,  wo  A  r  lafM:  ntog  ovTt  iUog  idup  vuag  yjyeia^fä  fM  vuXti^ij 
XfyetVf  igakXog  vig  ov  diikvae  to  vavXov, .  i}  o  naTtjQ  b  ifAOgi  dies  gibt 
anscheinend  einen  so  guten  Sinn,  dasz  man  geneigt  ist,  was  die  anderen 
Hss.  einschieben  hinter  Xiyfiv:  xal  |tti}r'  ovö^  ly.tTvo  yf  ToXariGzu 
tag  a.  xig  ötiXvös  usw.  fiir  eine  Interpolation  zu  halten,  zumal  dieser 
absolute  Gebrauch  von  ToXurjaEi  mehr  als  bedenklich  ist.  Aber  wie 
wenn  in  dem  Urcodex  gestanden  hätte  Tola)]a^L  Xiysiv^t  Sieht  man 
nicht,  wie  dann  die  panze  Zeile  wegen  Wiederkehr  von  Xiystv  in  ei- 
ner allen  Copio  aiispefollen  war,  weshalb  das  Orig^inal  von  Ar,  um 
den  richtigen  Sinn  zu  erhalten,  ov  nach  iig  einschob?  Wir  miissen  wol 
Xiysiv  hinter  ToAfttjtfci  heute  wieder  einsetzen.  So  behalt  Bekker  viel- 


codex  deutet,  680,  25  eine  Zeile,  175,  2Ö  mehr  als  eine  Zeile,  032,  6  - 
drei  Zeilen  dnrch  Wiederkehr  derselben  Wörter  ftusgefallen,  182  z.  £. 
eine  fast  gleichlautende  Zeile ,  BTiO,  12  xvxto  na  ff*  . .  i%mm  84)  B. 
277,  25  der  Ausfall  von  ol  d'  ll^ävtfg^  037,  3  inl  firjTQ^  (vgl.  Zeile 
24),  901,  t)  dvxi  nach  ^'av  ti,  95'.>,  *iO  xra  tov  Ti^dSrjfiov  nach  xat  xor 
£(oai'vof^ov  y  1338,  19  xai  /iy}  Ixtiaavthg  nach  iy/Qafpivttg ,  1042,  15 
6noXqYrj\aui  n o i | «««4^»,  1078, 10  tovg  vofiovg  dU*  Tor  flg  tov;, 
2802,  7  hsi  oiwviftmv  nach  nXtütmp  (wie  1003,  3  hav  nnd  I03G,  24 
^ftol  do^ivt&v  nach  tcSv),  074 ,  22  ra  ^uavTov  fiXoiirjv  xofiiaaa^cti  nach 
«OfA^<raa^a(,  1133,  20  iäv  anaidig  eout  nach  didoaat,  eine  Zeile  10*24,  11 
awiachen  vkiQ  und  nsg^,  947,  21.  1058,  5.  1108,  25,  zwei  Zeilen  1113. 
S  dureh  Wiederkehr  derselben  Wörter.  Dasa  konunen  die  oben  ia  §  8 
gesammelten,  2  mit  anderen  IIss.  gemeinschaftlichen  Verschen  dieser 
'  Art ,  wie  sie  si  ll»st  in  gedruckten  Ausgaben  des  Dem.  (vielleicht  auch 
bei  Westermanu  p.  1313,  5,  wo  xcrl  iffi&oi  fehlt?)  vorkommen.  — 
Damm  aaeh  war  Bekker  bereehtig;  288,  20  bloai  mit  Aug.  2  %€ai6g  vor 
nwuSg  fesizohalten ,  Westormana  mit  Bddcer  (1823)  gegen  alle  -  band- 
schriftliche Autorität  «fi  vor  XeitovQyovvrag  einzuschieben;  ebenso  Din- 
dorf  mit  Felic.  C02,  26  yi^og  vor  votiov^  Üeiske  10G5,  5  and  Boeckk 
1158,  21  gmase  Sätze. 
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leicht  mit  Höcht  die  markierten  Worte  p.  1200,  2  gegen  £  oV  nagekafi- 
ßavov  I  TO!  ivixvQcc  xav  öavsta  fiai  (ov.  \  d-av^a^a  ö  ,  wo  dem 
Schreiber  die  Silben  Oi^-ror4cicht  wie  cov-&a  ira  Kopfe  summen  moch- 
ten. Ebenso  streicht  Dindorf  nicht  mit  pr.  2^p.  770,  14  zovg  rcovrjQovg 
q)tXHv  I  xal.  dco^siv^  und  nicht  mit  Z  p.  179,  6  Kai  totiO-'  i;;roxer- 
öOat  I  yv(6(jLrj'\  i)yov^at  yap,  wo  d^ai  und  tjyovfiat,  so  ziemlich 
die  lautlichen  Bcstandlhcile  von  ti)  yvio^irj  enthalten;  rij  yvci^irj  aber 
steht  ebenso  wie  18  §  68  Kcel  rovr^  sig  rov  vovv  i^ßaXia&ai.  Wol  aber 
lassen  Bekker  und  Dindorf  blosz  mit  ^  aus  z.  B.  1213,  5  xorl  zav^^ 
vfiiv  I  öia  rav&^  änavrct  \  dti}yri<saf.irjVy  Tvct,  Wie  schwer  ist  hier 
das  richtige  zu  treffen!  Bekker  läs^t  aus  p.  1068,  26  avattsxvvxoxsQOi  \ 
^5  ^nidQfiixi^oi',  1070,  11  Ma^uQxaxog  \  w  avdqzg  Sik.,  1348  ,  24 
OKOTteixs  öii\avx6v  \  a  ä.  d.,  673,20  xakce  ys  \  ov  yuQ  \  co  ä.  '^0^.*), 
weil  er  diese  Wörter  in  pr.  £  nicht  zu  linden  glaubte.  Aber  der 
Schreiber  selber  hat  sie  am  Bande  oder  zwischen  den  Zeilen  nachge- 
tragen. Ebenso  p.  174, 13  xcov  \  alXav  |  EAA.,  was  dennoch  Dindorf, 
Bekker  und  Vömel  nicht  aufnehmen,  und  p.  677,  11  (Sv^^iax^av  noiif' 
Caiitvog  \  TCQog  xovxovg^  was  Westermann  ausläszt.  Solchen  Irthü- 
mcrn  war  natarlich  Dindorf  am  wenigsten  ausgesetzt,  welchen  nur  das 
Cobetianischo  Inlcrpolations-Fiober  einigemal  unzeilig  aus  seiner  Bahn 
risz,  so  dasz  er  wol  mit  Hecht  festhielt  was  in  2  erst  von  anderen 
Händen  nacjigelragcn  ist,  z.  B.  p.  168,  7  olx^tovg  noXi^iovg  |  olxsla 
igila^cxi  dvvo/itfi,  402,13  roOro  ßvfin6aiov\sxsQov  av^noaiovj^ 
xovx(üVy  379,  2  OV  yaQ  ivtiv,  \  ovx  ivrjv,  1005,  18  ovo^ta  rffittg  |  ij 
i^vavxov,\  sl,  463,  6  öxfT/^wfif-O"«  örj  xl  xovx  \^(Sxai  \  tj}  jroAft,  iaV, 
233,  2  ovÖELg.  \  f/xo'rwg*  (  ovxs  und  332,  1  inayovxmv  \  ovx  oltcsi- 
AouvTCöv  I  ovx  iTtayyekXo^ivtov  'trotz  Drohungen,  trotz  Verspro- 
chungen', zwei  vortredlich  zu  einander  passende  BegrilTo,  so  dasz 
selbst  Weslermann  hier  und  306  ,  2  ovd^  iv  tw  (pav£Q(p  ßovXevOfisvog^ 
^ovö^  vno  xüv  (Svxotpavxovvxciv  XQtvoiisvog^  |  ovöh  ygacpag 
bedenklich  wird.  Aber  Bonseier  folgt  auch  hier  dem  pr.  £  und  Din- 
dorf hat  die  letzte  Stelle  neuerdings  eingeklammert.  —  Nicht  in  £ 
nachgetragen  und  doch  vielleicht  mit  Hecht  von  Dindorf  beibehalten 
ist  z.  B.  p.  315,  18  xijg  fjit»]?  |^  ag  q)avX7jgy  gder  von  Dindorf  und 
Bekker  p.  1213,  19  nXovu  noXvv  nenXsvKoxtov  j  xal  nXo la  iXuov- 


85)  Vielleicht  hat  die  Abkürznng  der  Anrede  (vgl.  auch  2S0,  11) 
das  Schrcibvcrschen  belürdert.  Abkürziing^cn  sind  in  2  wenige  (s.  Vö- 
mel 8. 239),  aber  nach  gewissen  oft  wiederkehrenden  Fehlern  zu  schlioszcn 
scheint  das  Original  von  £  reicher  daran  gewesen  zu  sein.  Es  kommen 
aber  auch  Vorsehen  vor,  welche  der  neugriechischen  oder  Vulgärspracho 
angehören ,  wie  die  Verwechslung  von  xig  und  noiog.  Die  iirpston  Ver- 
sehen endlich  sind  solclie ,  wo  der  .Schreiber  ohne  alle  Entschuldigung 
einfach  aus  gröbster  Flüchtigkeit  ausläszt,  wie  0<)0,  7  r«  XQ^f^^' 
4>€r'  ili,  1412,  10  didvoiav,  1404,  14  ovx  oq(Ö,  1289,  24  xsksvnv.  Da- 
hin rechne  ich  auch  das  von  Z  (und  Bekker)  838 ,  15  wol  darum  aus- 
gelassene xoT*  cdkrjlüiVf  weil  mit  dem  folgenden  fiatfTVQtiTB  eine  neue 
Seite  beginnt,    ßcbrcibt  doch  auch  Bekker  12G8,  lö  gegen  pr.  £  (laq- 
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tmv  I  &  Ba6ov  tlg  Xr^ftijv;  aber  Mio»  boMklicher  siod  1122 ,  27 
^  thi  mi^ißhfial  im\fi  tlva  iv  is%nolri%ug\  (vgl.  1007,  2)  1177/ 
15  9tal  I  9Kcp(i09v  I  3f^09a(fe«g  axonovq'  Inu^ffii  (wie  gtcich  darasf 
in  xal  I  TTc^l  I  %o  nqäy^i  das  Wort  TCf^l  vom  Schreiber  selbst  am 
Bande  nachgctrag^cn  ist  und  Qbcrliaui>t  keino  Buclistaben  so  häiiftgr  ein 
Versehen  veraolsszt  hüben  wie  tcq  wenn  sie  im  Anfani^  eines  Worte* 
stehen),  175,  17  «rrarr«  |  nqaxyetai.  1412,  21  xa  rcicvxiX^  \  ini- 
ÄoA/jg,  1246,  12  oviojg  a:tO(fog  7]i']ov(5'  ctq)tXos  j  (uoti,  1261,8 
Irjli  j  nokXa%6d' tv.  Auch  p.  319,  9  liesze  sich  hicheriiehen :  vvv 
inl  Tovö^  ^'ixELv  \  xal  näßa  v  i/c«  %aiilav.  \  wo  auch  Wester- 
manu  die  vü:i  ^  onsgelassenen  Wörter  beibchult;  ohne  dieselben  aber 
hfitten  wir  gitnf.  passend  eiueii  xVcc.  c.  inf.  energischeu  Unwillens.  Uc- 
bcr  sülcho  SicUea  wird  jedermann  seine  Ansicht  behalten,  die  richtig- 
ste der  Kenner  des  Denosthettes,  welcher  eich  an  heetea  ü  die  jedes« 
■lelige  Stinanng  des  Redners  i«  Tersetieit  weies.  lieber  Ivterpo- 
letioeea  annnebme«  wird  die  Kritik  da  geneigt  feiü,  wo  eine  Aaelae- 
««■g  iB  Z  TOD  andereD  Hss.  beatfitigt  wird,  wie  210, 15  %aL  ctMhoß 
\%ttl  fifi  nk^m^tVf  183,  16  a¥  di  [  193,  16  oq^m  \  |  ^ 
fftinfuuf  1100,  9  o^nfrc  xa  av^ißalvovta  xtA  %^  «^d&y  ht  toS 
ftQoyfunog  I  &$mQtttB  \  il  «o/wv,  zumal  too  Haa.  verschiedeaer 
Familien,  Ein  gemeinsames  Versehen  ist  hier  oiiwahrscheiniieh,'oder 
weial,  wenn  es  dennoch  als  solches  gelten  muss,  auf  einen  gemeia» 
aanea  Ursprung  der  Hss.  selber  hin.  So  haben  alle  lies.  p.  645, 2  %uv 
diKo/cog  ["Kav  ag,  aber  639,  16  lassen  es  Y  pr.  Sl  und  mit  ihnen 
Bekker  und  Westermann,  aber  nicht  Dindorf  aus.  Interessant  ist  p. 
1273,  18  ovdivj  aXX^  \  eI  ijviy  y.az  e  x  o  i  c  a  u  qt  v  oa  y.nl  i:iE^a^- 
tvQaC&Ey  vvv  \  a7ii(pai.vEV  avj  wo  die  inurkiLTlt,;  ZuiK'  mit  -EAr  und 
Bekker  zu  streichen  ich  nicht  anstehen  würde,  lägo  ihlIiI  ein  Sdireib- 
versehen  näher  als  es  zuerst  aussieht.  In  £  nemlich  wird  autfallend 
oft  verwechselt  m,  h,  wie  denn  nuch  hier  Ar  haben  ahe-Iihnex.  Da- 
von weicht  A\\piii>EN  I  KAiR  wenig  f  ir  Aujrc  und  Ohr  ab.  Duch  g-ebe 
icli  diese  Zeile  als  einen  zur  ErkUruüg  eingeschobenen  VordcrsaU 
preis,  4iiid  nucli  lielier  p.  270,  l2aXXa  navie^  laaöi  tavta  xav 
iya  Hfl  Xiya,  |  dXX^  mg,  was  Dindorf  allein  gegen  Fl  oaw.  feat- 
bilt.  Dieae  Worte  aind  sieht  nolhwendig,  so  wenig  wie  30&,  S7  iSt^ 
ÜB5,  3  As  \tig\flX9'£v,  257,  10  qfUog  »«1  |  (SVfiiLaxos  (eher  loek 
663, 5  o^s»  iXsv^iifovg  |  ulV  \  oiiO^ov^),  demoi,  obwol  ein  Schreib- 
▼eraeh^B  BiOgUch  wire,  deDoocb  dareh  ihre  Aealaasuag  in  2  mad  bb- 
deren  Haa«  bb  InterpolatioBeB  gealenpelt,  aber  bloaa  tob  DiBdorf  slehl 
dafar  angeaehen.  Daaa  aber  kaDB  «aa  anch  die  vereiBigto  Autoriflt 
TOB  Dindorf  BBd  Bekker  nicht  bewegen,  gegen  .ZV  p.  774,  9  festzv- 
halten  ataKxov  |  %al  uvfoftakov  \  kckI,  gegen  Z  Y  A  k  777,  25  i(Sn¥ 
I  Iti  I  tfiv  fioXtv  oUä!a9€u^  gegen  JSF  Q  921, 16  ro  xqv<sIov  j  vvv  tc 
ivavtia  |ita^i:t;^er|  VfUlgy  gegen  27 Ar  989,  8  rore  (I.  ton}  ^Iv.. 
iTtQarrFaOE  \  toxh  d'  (og  nagar^ovrog  dtcoxfre,  gcßren  1270, 
28  xai  avt ol  |  Kai.  174,  14  gegen  pr.  A  Tcai'XEg  oJy.oi  j  %cil  ta 
%otva,  Eber  hielte  ich  fest  1074,31  v^^xcM^ixai  fftttfavivo^i^^tt- 
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jst,  welche  Worte  zwar  in  ^  und  pr.  F  pr.  Bav.  fehlen,  aber  in  diesen 
mit  yQ.  nachgetragen  sind ;  doch  müste  mau  wissen,  von  welcher  Hand 
sie  nachgetragen  sind.   Und  wenn  1030,  14  steht  oxxaxoalag  6h  \  Kai 
j^iXCccg^  so  sieht  man  nicht  ein,  warum  diese  Worte  in  F  interpoliert 
waren         Uuii  wie  äolllo  jemand  darauf  gekommen  sein  p.  259,  19 
die  von  Aug.  2  und  pr.  £  ausgelassenen  Worte  (irjöhv  '^dUtja^a 
\iv  olg  iTViör  Ev^  tjxe  |  vTioXoyiaaiievoi  zuzufügen?  Auch  1422,  3 
ist  fraglich,  wo 2^ und  pr.  Y  nach  tiqoteqov  yiyvaaxeiv  auslassen  tiqIv 
fia&eiv.  Ein  Schreib  versehen  ist  auch  1396,  22  denkbar,  wo  eine 
dreizeilige  Periode,  di»  mit  ainaaan^  ctv  elxorcog  schlieszt,  in  2^Q  v 
Aug.  5  (d.  i.  gleich  A)  ßarocc.  1.  2  fehlt,  indem  die  folgende  Periode 
mit  iyxaXiaeirSv  av  xig  aUorcog  schlieszt;  aber  das  Gewicht  der  Hss. 
ist  zu  stark  und  die  Periode  selber  schwächt  die  Energie  des  Aus- 
druckes. Aber  kann  selbst  ohne  dasz  ein  Schreibversehen  ersichtlich 
ist,  p.  368,  12  der  in  2^  und  pr.  Y  nach  o  kccI  ^avfid^(o  ausgefaflene 
zweizeilige  Salz  entbehrlich  scheinen?  —  Umgekehrt  aber  auch  tritt, 
obschon  selten,  der  Fall  ein,  dasz  ^  allein  einen  ähnlich  sehenden' 
Ausdruck  bietet.   Ist  da  eine  Interpolation  in  2  oder  ein  Versehen  in 
den  übrigen  Hss.  anzunehmen?  So  behält  Dindorf  mit  £  1017,  21  ri)v 
Ölx}pf\d  Küxeiv,  wie  1270,  3  alle  lesen,  1343  ,  28  tcS  7raT^(|  r  o5  ijiic?, 
866,  18  tlöorag  \  xal  6 töovT ag  \  xal  nagovrag;  aber  auch  er  nicht 
838  ,  23  y.al  x(äv  ^efiaQxvQr]^iv(ov  \  nal  xäv  elgtjfiivoiv.  Man  darf 
aber  nicht  vergessen,  dasz  überall  hier  nur  wenige  Hss.  dem  von 
Interpolationen  verhältnismäszig  freien  X  gegenüberstehen;  gegen  das 
Gewicht  vieler  Hss.  würde  ich  nicht  wie  Bckker,  Westermann,  Bense- 
ier p.  270,  26  xat  rtdax^iv  \  %al  ylyvsö&ai  blosz  mit  £  festhalten, 
wo  überdies  die  Buchstabenähnlichkeit  nicht  hervorstechend  ist.  Wenn 
dagegen  die  Autorität  von  2^"  noch  durch  andere  Hss.  unterstützt  wird, 
dann  darf  man  mit  groszcr  Wahrscheinlichkeit  ein  Versehen  in  den 
auslassenden  Hss.  annehmen.    Darum  billige  ich  186,  21  Maga^avt 

1  Kai  £aXafLivi,  was  blosz  Vömcl  mit  Z  u.  yQ.  F  festhält,  und  dasz 
1301,  5  Dindorf,  Bekker,  Westermaun  mit  2^  Ar  schreiben  Kai  dtd  g)i- 
XovEixlav  I  Kai  ötd  <p&6vov  {  Kai  Öl  ix^Q^^  Bekker 
schreibt  1476,  7  blosz  mit  2? Bav.  vueq  d^ftov  Xiynv\Kal  nQaxxsiv] 
nQoaiQOv(iEvov ^  aber  dann  durfte  er  nicht  406,  14  blosz  mit  Bav. 
auslassen  ftAi^qpwj  |  ij  fiEXEi-Xt]<p(og,  oder  gegen  HaX  184  ,  24  aoa- 
Haxa  I  xavxa  |  ovrcj,  und  musto  wie  auch  Dindorf  795,  18  mit  yQ. 

2  yQ.  F  yQ.  Y,  deren  Quelle  man  wol  erfahren  möchte  (vgl.  or.  XIII 
27,  6  Vömel)  stehen  lassen  hi  fiaXXov  av  avxov  niaiqaaixe  Kai  diKal(ag 
\dnoKZElvaix  e. 

§  8.    Stellung  der  Herausgeber  zu  £. 

Eine  mehr  als  30jahrige  Periode  der  Textes -Entwicklung  liegt 
hinter  uns,  einer  Entwicklung  welche  sich  beinahe  ausschliesziich  um 

86)  Man  könnte  an  Zahlzeichen  im  Stamnicodex  denken  (s.  Schu- 
bart in  der  Z.  f.  d.  AW.  1850  S.  102  ff,);  aber  ich  wenigstens  habe 
davon  zu  wenige  Sparen  in  demosthenischen  älteren  Uss.  gefunden. 
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£  vollzogen  hat.  Vor  ihm  häUen  bis  Mitlo  des  vorigeo  Jahrhunderts 
Uss.  der  Familie  F,  aus  weloheo  die  Aldiua  ötaBimte,  das  Ucbcrgew  icht, 
darauf  seit  Reisko  dir  Aug,  1  (A).  Als  Bekker  182^  ^  erhob,  hielt 
eine  Zeitlang  btiäuiidcrs  die  Autünlut  SchatürSf  welcher  deai  neuea 
Geslira  oichl  eben  willig  huldigen  mochte,  das  Urteil  und  die  Kritik 
io  der  Schwebe.  Weil  aber  die  jangerwi  Kr&fle,  TOran  der  uoermäd- 
Helid  FoBlüyiQiiel,  alteiUiek  aU«  Partei  fOr  JE  Mhma,  iO  gewaa« 
Äaie  Ha.  m  Daalacbland  lo  an  Tarraia,  dan  dia  Mhon  voraafamltdi 
anf  X  rabaada  Aaagaba  Ydiaab  1843  von  daa  Zaraba»  bia  n  daai 
€nida  tbarbotai  tvard,  daax  JE  ala  du  allainiga  FaadaaiaBt  danoatb^ 
■laabar  Kritik  btafaatalU  wnrda*  So  wail  aiad  .wadar  Oindorf  1816 
nacli  Bakkar  1864  ga^ngen ,  wiawol  diasar  bainabe  IMX)  Laaarte« 
jener  H«.  zu.  Liebo  gcindert  hat.  Niemand  hat  so  viele  Erfabrungea 
a«f  dem  Gebiete  der  allgemeinen  Kritik  wia  fiekker  und  DindorC;  kei- 
aar  bandhabt  niil  aoiaber  I«eichtigkeit  ihre  verschiedenen  Formen,  und 
nicht  viele  kommea  ihnen  an  Wissen  gleich.  Alles  das  sichert  sie  vor 
mancherlei  Uebertreibungen ,  deren  sich  andere  schuldig  machen,  und 
gibt  dem  Urleil  beider  Männer  überall  groszo  Bedeutung;  aber  das 
Geföhl  voller  Sicberlicit  hat  iiire  Kritik  unseres  Anlors  mir  wenigstens 
nicht  erwecken  können;  icli  vermisse  ein  festes  und  gleichmasxLges 
Yer fahren,  das  Product  einer  vollständigen  Beberschung  dieses  kriti- 
schen Materials  uud  Inngebender  n iisdauernder  Beschaftig^ng  mit  Dem. 
Werken.   Beide  Ausgaben  scJieinen  zu  eilig  angefertigt.  Wenn  Bek- 
ker nicht  mehr  beabsichtigt  hüt  als  durch  eino  neue  Anwendung  d«^ 
einzigen  £  eine  handliche  Textesrecensioa  su  geben,  so  bat  er  diea 
«rraieht ;  die  Aaepriiebe  aber,  walehe  aiaa  am  eiaa  kritiaaba  GaaaaiU 
•aagaba  itellaa  naai ,  find  dnröb  die  groraa  Aaagaba  voa  Diadoif 
Hiebt  belHadigt.  Päii  Text  diaiar  bal  Diadorf  m%  mk%  üucarü  wmU 
fea,  aad  abanmiii  1865  mt  irattigaa  Yariadannteii  abdraakea  baaa«.  ' 
Dia  Aandaraaceo  aind  doppalter  Iteluri  beide  Aftea  mil  Wihraebai>» 
Uabkeil  aof  die  Biiwirkaag  Qobete  mrdebiafAbrea :  aimal  die  o»- 
glflcklicho  Annahme  voa  IntorpoIaÜoaeii  gegen  die  Aatoritftallar  ttat.» 
während  doch  die  Hiuplaiaiaa  dee  Oiadorfscben  Textes,  daafaR*oba* 
rakteriatiaebea  Keantaialiaa  oben  die  Beibehaltung  vieler  von  Z  ver- 
worfener Stellen  war,  nnverindert  geblieben  ist;  sodann  das  Streliea 
nach  einer  einheitlichen  Orthographie,  also  die  constante  HerstelluDg 
des  Augments  im  Plus([nani[»,,  des  Augm.  tcnip.  in  ßov).oaca^  t/^.cora 
usw.,  der  Accusativendung  iag  von  Wörtern  auf  evg,  der  Endung  fi 
in  der  2n  Person  Sing^.  des  Passivs  nnd  Mediums,  der  Subslantivendung 
e/a,  wo  sie  mit  la  schwankt,  u.  a.  in.  Derselbe  StulT,  ober  in  viel 
weiterem  Umfang  und,  so  weit  es  mn^Hch  ist,  wissenschatllich  be- 
gründet, ist  in  Vömels  prolegoniena  grntniiinliea  (S.  1 — 160  dcnr  neuen 
Ausgabe)  so  behandeU,  wie  wir  es  zuiiuefist  für  jeden  Aulor  wuuächca 
müssen.  Dann  wird  sich  manches  einzelno  leststellcn  lassen,  was  nur 
deabalb  Jetzt  noch  achwankend  ist,  weil  unseie  Grammatiken  vielfach 
avf  acbleebto  Haa.  gebaat  atad;  al>er  aaöb  dann  noeb  wird  niabl  wani- 
gea  uaantoebiedea  bteiba«^  weil  aich  jede  Sprache,  and-a«  altenaeia- 
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teu  die  griechische,  einer  Uniformierung  bis  zu  eioem  gewissen 
■  Punkte  entzogen  hat  und  entziehen  wird.  Jedenfalls  müssen  wir  eine 
gröszere  Sorgsamkeit  verlangen,  ehe  so  entscheidende  Aussprüche, 
wie  sie  Dindurf  Ihut,  erlaubt  sind.  Deiiu  wenn  z.  B.  D.  (praef.  ed.  Iii  p. 
XWlY)sagt:  'perfecli  passiv!  ico^arat  unum  est  apud  Dem.  exemplum 
p.  1121,22,  quod  si  scripsit,  contra  Alticorum  usum  scripsit,  qui  atn- 
tai  postulat,  ut  (arpai  dixit  p.  314,  27.  uec  salis  ccrtum  est  mQavai  in 
frai^m.  Pherecratis'  usw.,  so  ist  es  doch  mehr  als  auirallciid,  in  allen 
.    drei  Ausgaben,  welche  Dindorf  von  Dem.  besorgt  hat,  p.  1262,  4  i(o- 

I  QUfiS^a^  12G2,  2Ö  nQOicoQcaai^  1389,  16  vneQecogafiivag ,  H90,  21  7ca- 

Q£(OQaai>ai  (vgl.  auch  6j5,  15)  zu  finden,  ohne  dasz  überdies  hier  oder 
bei  Isokrates  z.  B.  XV  HO  irgend  eine  Hs.  >>'iderspruch  erhoben  hat. 

Die  Herausgeber  der  pliilippischen  Reden  haben  sich  siimllich 
noch  mehr  als  Dindorf  und  Bckker  für  die  Autorität  des  2^  entschieden. 
Es  kann  da  wenig  Unterschied  geben  wo  so  viel  Uebereinstimmung  in 
der  Hauptsache  herscht,  wo  alle  gleichmaszig  treue  Herausgeber  und 
lange  Zeit  mit  Demosthenes  vertraute  Gelehrte  sind,  von  denen  zu  ler- 

'  neu  sich  kein  Kleister  schämen  darf.    Soll  ich  individualisieren,  so 

sage  ich  höchstens,  dasz  hüdiger  etwas  schüchtei'ner  und  —  nach  den 
Schwankungen  in  seinen  drei  Ausgaben  zu  urteilen  —  nicht  selbständig 
genug,  Franke,  gestützt  auf  ein  scharfes  grammatisches  Wissen,  vor- 
sichtiger, dagegen  Doberenz,  Westermann  und  Bcnseler  entschieden  zu 
Werke  gehen.  Aber  alle  Einzelausgaben  sind  leicht  der  Gefuhr  ausge- 
setzt den  unbefangenen  Blick  einzubüszen,  welchen  nur  ein  umfassen- 
des Studium  des  ganzen  kritischen  Alaterials  der  Gesamtausgabo  erhal- 
ten kann.  Wo  einmal  das  Auge  sich  gewöhnt  hat  immer  blosz  auf  £ 
7.U  blicken,  gewöhnt  sich  auch  der  Geist  alles  von  ^  aus  anzusehen,  ' 
und  was  fündc  der  Mensch  an  einer  geliebten,  wenn  auch  blosz  Hand- 
schrift, nicht  zu  loben  oder  wenigstens  zu  rechtfertigen?  Wie  nun 
stellt  sich- dazu  das  neue  epochemachende  Werk  Vöniels?  Das  ist  eine 
schwere  Frage.  Zweierlei  war  möglich:  das  neugewonnene  Material 
beweist,  dasz  2^  allein  mit  Hecht  das  Principat  behauptet,  und  seine 
llerschaft  wird  dadurch  auf  lange  Zeit  unerschütterlich;  die  Kritik 
kann  sich  beruhigen  und  die  Erklärung  beginnen;  oder  aber,  es  gibt 

I  das  neue  Material  uns  die  Mittel  jenes  Uebergewicht  zu  brecltcn  und 

auf  breiterer  Grundlage  eine  weniger  abhängige  Kritik  zu  üben.  Keins 
von  beidcm  ist  meines  erachlens  vollständig  eingetreten.  Zwar  Vömel 
für  sein  Theil  hat  diese  Frage  nach  der  ersten  Seite  hin  entschieden. 
Er  hat  alles  was  Begeisterung,  Ausdauer  und  Wissen  schaffen  kann 
aufgeboten,  um  die  Autorität  des  2^  wo  es  noth  thul  zu  verlheidigen ; 
seine  Ausgabe  ist,  um  sie  kurz  zu  charakterisieren,  der  solide  Ausbau 
des  von  den  Zürchern  mit  genialer  Keckheit  hingestellten  Gerüstes. 
Siebzehn  Heden  liegen  in  solcher  Weise  kritisch  ausgebaut  vor  uns; 
und  wenn  das  ganze  ebenso  vor  uns  liegen  wird,  mögen  wir  wieder 
ein  Menschenalter  hindurch  von  dem  zehren,  woran  wieder  einmal 
eine  Lebenskraft  gesetzt  war.  Gröszcres  kann  für  Dem.  heute  nicht 
gewünscht  und  geholTt  werden,  als  dasz  Vömel  seine  kritische  Ausgabe 
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Tollende  und  H.  Sanp|io  dio  zn  Ibt^^q  unterbrochene  Erklaroncr  wioiiinr 
anfnebme.  Aber  auch  die  andere  Seite  der  oben  aufgestellten  Frago 
ist  nicht  länger  abzuweisen,  wenn  vielleicht  :nich  nur  folcfcnde  Resul- 
tate meiner  Unlersuchnnprn  Anerkennung  linden.  Die  auszcre  Oudcn- 
tuiig  des  £  lag  bisher  in  zwei  Umstunden:  Uem  vermeinllicben  allicia- 
nischcQ  Ursprung  und  Zusamnenbaog  mit  der  a^xatltt  Ik^oirig;  aber 
beides  ist  oioht  erwieM  vnd  ohne  die  Bieiloht  m  des  Wesea  dieier 
Honoote  Obee  rechte  Bedentong;  sodam  in  der  ToHkoaiaee  iaoUerleo 
Stelleng  weldie  Zatle«  dbrigea  Has.  gegenaber  einaabn:  dieae  iaC 
teljiebobeo.  Dain  aber  kau  der  innere  Werth  «naerer  Ha»,  welcher 
lieh  beaondera  tnch  in  der  ToUkonaienen  Reinheit  ron  InterpolattoBea 
nnaapreehen  aoUte.  Den  innern  Werth  taste  ich  nicht  an,  aber  ganz 
frei  von  Interpolationen  iat  nnch  dieae  Ha.  nicht,  ist  jedoch  anderseits 
ao  flüchtig  und  vielleicht  achott  TOn  eineai  flachüg  geacbriebenen  Ori- 
ginal abgeschrieben,  dasz  die  Kritik  beständig  auf  der  Hut  vor  Ver- 
seben bleiben  masz.  Ich  glaube  also,  die  demosthenische  Kritik  musz 
£  zu  Grunde  lepen ,  ober  sie  kann  tind  mii«?:  nicht  selten  iihor  ihn  hin- 
aas gehen.  Dies  wird  mit  mehr  Sicherheit  und  FrfolLr  dann  gesclichen 
können,  wenn  wir  den  vollständigen  kritischen  Apparnt  von  Vöniei 
haben  werden,  und  besonders  auch,  wenn  die  ältesten  der  noch  unbe- 
nutzten Uss.,  vornebmlich  die  mailänder  herangezogen  sind.  Würde 
doch  wenigstens  die  dritte  Fhilippic«  in  ihnen  vergUchen ! 

f  0.  Kritik  der  philippischea  Reden. 

Wer  die  dritte  Philippioa  richtig  behandelt,  Üt  der  Ifeisler  de« 
■oethenischer  Kritik.  ^Hier  iberscbreiten'  sagt  Westeraann  *die  1»* 
lerpolationen  daa  gewdbnliche  Mnan%  nnd  allerdlnga  unterscheidet  aieb 
hier  pr.<£  so  bedentend  Ton  dea  Übrigen  Haa.,  daas  Spengel  eine  dop- 
pelte Recensioo  der  Rede  durch  Dem.  selber  annimmt,  wo  dann  die 
nrsprüngliche  kanere  in  £  aufbehalten  sei.  Diedorf  ist  eher  geneigt 

,  das  umgekehrte  so  anzunehmen,  dasz  ein  Grammatiker  die  Rede  ver» 
kürzt  habe ,  scblieszt  aber  aeine  Uaterancbnng  (Bd.  V  S.  178) :  ^  appa- 
ret  igitur  quacstionem  banc  a  nemine  ita  esse  tractatam  nt  acquiescere 
in  eins  sententia  liccat,  nec  pulo  rem  nd  liquidum  perdnctum  iri,nisi 
nova  reperta  fuerint  subsidia.'  Lösen  k:inn  ich  die  Krage  auch  nicht, 
aber  einen  Schritt  weiter  fördern,  indem  ich  die  Echtiieit  einiger  Stel- 
leo beweise  und  ihren  Ausfall  in  pr.  Z  auf  Schreibverseheu  z.urück- 
führe;  ich  freue  mich  hier  wieder  mit  Vamel  zusammenxutreffen.  Er 

'  und  Bekker  und  Dindorf,  also  die  Kenner  des  ganzen  kritischen  Appa> 
rals,  huLca  dio  ^§  6  u.  7  unserer  Rede  nicht  nntrc/w l ifelt,  welche  in 
pr.  -2  nicht  stehen  und  von  deu  übrigen  lleraiLsgcberu  ciu^^ekluaiincrt 

,  oder  weggelassen  sind.  Sie  sind  aber  in  von  einer  Hand  des  12n  Jh. 
nas  ftusseren  Rande  nnd  mit  der  Remerkuug  ^tjTsi  ro  Xomov  iißol$w 
nachgetragen.  Dieaeibe  Heed,  acheint  ea,  hat  p.  182, 28  eine  wegen  des 
Gleichklangs  in  pr.  £  Obersehene  Zeile  nachgetragen  nnd  1366»  16  cicsn 
inpr.  Xleer  gebliebenen  Rann  nüt  swei  Zeilen  anagelBlIt»  weMhe 
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auch  Weilermann  als  echt  anerkennt.  Die  Hs.  aus  welcher  jene  §§ 
nachgetragen  sind  fSllt  also  jenseit  des  ]2n  Jh.,  ist  aber  keine  von 
den  uns  bekannten,  weil  aus  ihr  ,auszer  anderen  Abweichungen^  eine 
blosz'lhig.  2^  angehörige  Lesart  von  Bedeutung,  p.  112,  J9  das  seltene 
6uG%vql^0iLat  anstatt  öiOQi^o^ai  stammt.  Zu  dem  Zeugnis  aller  übri- 
gon  bekannten  Hss.  kommt  also  noch  dos  Gewicht  einer  unbekannten 
alten,  nach  welcher  Z  revidiert  ist  Aber  auch  der  Hhclor  Arislei- 
des,  welcher  mit  ebenso  viel  Geschmack  wie  Dreistigkeit  unsere  Rede 
in  seinen  pseudo- symbuleulischen  Reden  (29 — 39)  förmlich  plündert, 
hat  jene  gekannt,  indem  er  nicht  blosz  (I  p,  687  Dind.)  jenes  öu- 
ßX^Q^to^ai,  sondern  auch  die  demosthenischo  Wendung  avayxjj  cpvXccT- 
reöy^at  xal  öiOQOovaOai  in  der  Form  k'vi  Öt]  tcov  .  .  y.ai  (pvXai^aa{^ai 
xal  öiogxy(öaaG\}c(i  (I  554)  wiedergibt.  Ja  am  Ende  hat  Dem.  selber 
in  der  nach  Zeit,  Inhalt  und  Ausdruck  ganz  nahe  verwandten  Rede  8 
§  56  u.  57  die  Aulhenlicilüt  unserer  geradezu  bezeugt.  Und  nun 
die  inneren  Bedenken?  6  «.  7'  sagt  Westermann  ^siud  darauf  be- 
rechnet p.inen  minder  schrolTen,  gefälligeren  Uebergang  zu  finden.' 
Also  dann  war  ohne  dieselben  der  Uebergang  schrolT  und  minder  ge- 
fällig? Ei  dann  müste  sich  ja  Dem.  bei  dem  Interpolalor  bedanken,  oder 
Westermann  hatte  beweisen  müssen,  dasz  der  Redner  solchen  schrof- 
fen Uebergang  hier  beabsichilgt  hat,  dessen  Kraft  durch  dio  einge- 
schobenen ^§  unnöthig  und  fälschlich  gebrochen  würde.  Er  hat  nichts 
bewiesen.  Vielmehr  stehen  dieselben  in  einem  ganz  nolhwcndigen 
Znsammenhang  mit  dem  übrigen,  denn  sie  enthalten,  analog  dem  Sta- 
tus causao  in  der  gerichtlichen  Rede,  dio  Begründung  der  propositio 
und  die  propositio  selber  eines  Hauptlheils  der  Rede:  6 lo'gl^oficu  d 
i(p  't]^iv  iazi  TO  ßovkev£a{>ai  negl  rov  TtoxsQOv  Üqi]vi]v  ayeiv  ij  noXe- 
^£Lu  6u.  Davon  will  der  Redner  zuerst  dio  Frage  behandeln,  ob  Athen 
Frieden  hallen  könne  8):  d  f*£v  ovv  k'^eaxLv  iiQijvtjv  a^'Eiv  rrj  TtoXsi 
xai  i<p  rjfA.li'  iciiTOVTO,  iv  ivxsvd'sv  dg^tofiai,  (pijfi  sycoye  äysLv 
9j(jtag  dftv,  aber  das  ist  unmöglich  einem  andern  gegenüber,  welcher 
das  Wort  Friede  im  Munde,  in  der  Faust  aber  immerfort  thütig  das 
Schwert  führt.  Das  ist  kein  Friede  mehr  (§  19),  cUA'  aqp'  7;?  wh^S 
aveiXs  0coKiag^  ano  zavrijg  eycoy  avzou  TcoXsfietv  o  qI^o (i  a c.  Also, 
auch  wir  müssen  Krieg  führen  (die  zweite  Frage),  aber  nicht  blosz 
für  den  Chersones  oder  Byzantioy,  sondern  für  ganz  Griechenland.  Da- 
mit tritt  die  Rede  in  den  hohen  Standpunkt  ein,  welcher  ihr  vor  allen 
Würde  und  Geltung  gibt.  Das  TtoXe^stv  6hv  wird  bis  §  36  behandelt. 
So  ist  die  propositio  zu  Ende  geführt.  Sie  bildet  den  Markstein,  auf 
welchen  alle  einzelnen  Bahnen  der  Untersuchung  zurückführen.  Sol- 


87)  Eine  oder  mchrcjre  Revisionen  unserer  Iis.  werden  nicht  bloss 
durch  viele  von  alter  Hand  herrührende  Varianten ,  sondern  auch  durch 
ausdrückliche  Erwähnungen  bezeugt,  wie  iv  «AAdj  p.  020,  2.  1102  im 
Titel.  Vgl.  237,  5.  404  a.  A.  —  Von  welcher  Hand  rührt  dio  Unter- 
echrift  unter  der  Chcrson.  her:  Msrcc  tov  6  yicetce  rpiXinnov  xgizoq'i  Wer 
dies  schrieb,  hatte  wol  oiuo  Hs.  mit  der  gewöhnlichen  Ucihcnfolgo  vor 
sich. 
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cMa  Mtrksleiii  in  elMn  hfpothetisoben  Vordersttf«  dmffthren,  wa» 
doch  der  Fall  wäre,  WMO  j  6  u.  7  aasAelM,  ist  gm  gegen  dei  pla*« 

tischen  Stil  des  Altcrthmn«.  Endlich,  verralh  etwa  Forn  oder  Aas-  - 
irock  jener  Paragraphen  einen  nicht  demosthenischcn  Ursprung^  Nte> 
Mtnd  bat  so  etwas  zu  behaupten  gewahrt.  Ich  empfehle  znr  Verglei- 
chung'  (left  AnTun«^  von  Deniosllienes  (  r>lLT  Hede,  g-,  Aphobos  a\  wo 
der  gat)/.e  i'erioüunbau  derselbe  i^t^  und  mache  aut  den  echt  demustlic- 
ni^chcn  Contrast  jrdAf^*  rarakaußavovTO.;  iY.uvov  —  i^|uwv  rtvfj  of 
TCOLOVVXtq  lov  nokiiiov,  auf  die  echl  demoslhenisclie  Stellung  des  ttoI- 
X(XY,ig  aufmerksara.  Wie  nun  ist  der  Ausfall  dieser  v;^^  zu  erklaren? 
Einliicb  durch  ein  Schreibvcrsehon,  indem  §  6  n.  §8  gleichniüszig  mit 
ft  ahu  ovv  anTunpcn.  —  Mit  der  klurcü  Erkenntnis  dieses  Versehens 
vi  iii'  tür  iikich  der  magische  Schleier  zerrissen,  welcher  gerade  voit  der 
3n  Phil,  her  £  unhalilo.  Es  galt  nun  vor  allem  die  geschichtlichea 
AnsmiiniDgen,  weleke  in  pr.  27 fehlen,  sn  reiten.  Pflr  dergleichen  Inter- 
polationen llndet  sieli  Al^erhaupt  keine  Analogie,  wenigstens  in  denHan. 
aller  übrigen  demoslb.  Reden;  aber  Vtael  erkennt  aneh  §  58^  wo  die 
marklerlen  Worte  ßovlo^¥OV6  üntf69w\toth  f»|y  ninijfai^.na^ 
fktvlmvos  I  ttal  tl  du  fv  in  pr.  £  fehlen,  ein  SebreibTeraeben,  indeii 
der  Sebreiber  Ton  sooai  nnf  oc  sai  ftberapraog.  Die  Aebnliebkeit  war 
aber  noch  grösser,  wenn  man  für  fial  das  auch  in  2  nicht  selteao  ^ 
(s.  V6mel  proleg.  cril.  §  86  und  die  lilhograpbierte  Tafel  Nr.  6)  deai 
Baebttaben  s  ähnliche  Gompendittu  einsetzt,  wo  aieb  dann  entapre- 
chen  w  (irden  ßovXo  \  MFNOYceuisioeAi  ond  JJaff  |  «bniuinocztiabi,*  ^ 
§  71  ist  der  Ausfall  von  ixniiinmfisi'  \  navxaxovj  eig  TJtlonov- 
vti^ov  .  .  .  aaraffroiif^ao^nt  von  Vömpl  dadurch  erkUrt,  dasz 
das  Auge  de?  Sc!irt  i!)crs  auf  ovö    cd  ntovoi  TcoEößnfift  rrsol  tijv  Ils- 
Xonovvrisov  in  ^  72  übersprang",  f  war  sofort  den  Irthum  gewahr  wurde, 
aber  nicht  alles  übersehene  nafhhnllo,  «ondorn  den  ersten  Sot?,  von 
neuem  Übersah.    Die  scKsaitie  Krsclaiuun^  dunn,  dasz  die  im  Tc-vtü 
von  erstehenden  Worte  y.caaazoEil'aGOaL  \  Lvav..mnl  rt/j'  /7c- 
XoTiovvijaov  \  noch  einmal  aia  liando  von  alter  llaiul  wiederholt 
sind,  deutet  auf  eiu  uUes  Verderbnis.   Sie  kehrt  öfter  in  ^  (und  auch 
anderen  Hss.)  wieder  nnd  ist  zu  1(K>,  12  von  Dindorf  (praef.  ed.  III), 
jedoeh  nngenögeud,  aber  aneb  ionit  von  niemand  erkUrt  worden.  Ei 
bilfl  aoeb  niebt  viel,  wenn  idi  bei  all  diesen  Stellen  eine  Bnehalaben^ 
yerwecbslnng  tn  erkennen  glanbe,  ao  106,  12  I»     fou  |  t^vtmp., 
iäv  rovrtov  Ctiqta^at,^  536,  26      |  ovd'  •  •  Ov|ti0  ipavt^ci^jBlß, 
29  Tovrovg  |  adi%Hv  . .  vtmqxhv  \  tovto,  237,  5  Öt*  iv  tmaww  tM* 
kno  I  ttfßA  dl .  *  7  Zeilen  . .  dt'  evg  Zrutw]  mcmktto.}  —  Den  Milnss 
von  $46  nnaerer  Rede  ndig;  \  tcxi  «vxqI  «.  xlvog\  \  ^m»  hat  Din- 
dorf (wie  fast  alle  streitigen  Stellen),  nber  anch  ßenseler  heibehaUen, 
und  dieser  hat  ihn  geschickt  vertbeidigt.  Für  die  Echtheit  spricht  der 
Umstand  da^z  die  dcmoslh.  Phrase  ^mjj»!  fynft  . .  ßovkitg  aya^^ . . 
itQofsMa^ctt  von  Aristeides  I  571  so  wiedergegeben  wird;  iyw  .  . 
ßovXfj^  (yyaO^g  ^^t^v  deiv  xat  vvi>  Trt  Ttllovog^  spricht  aber  anch  die 
sehr  alte  Ergänzung  in  2^  Die  Frage  aber  nach  der  Zeit  jeder  eiazel- 
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nen  Ergänzung  gewinnt  grosze  Bedeutung,  wenn  wir  als  Grundsatz 
aussprechen  dürfen,  dasz  mit  dem  richtig  geführten  Beweise  von  der 
Echtheit  einer  Ergünzimg  für  die  anderen  von  derselben  Iland  stam- 
menden/iio  Vermutung  groszer  Walirscheinlichkeit  gegeben  ist.  Da- 
rum mag  dieselbe  Hand,  welche  in  B.  9  die  §^  6  und  7  nachtrug, 
eben  so  richtig  in  §  2  daselbst  e^ovClv  |  ovycovvovd^  v^äg  oi'ov" 
zai  öeiv  txeiv  (vgl.  10  §43)  nachgetragen  haben;  und  Vömel, 
welchem  w  ir  auch  diese  genauere  Kenntnis  der  verschiedenen  Hände  in 
2^  verdanken,  hat  mit  Hecht  viele  Ergänzungen  der  ant.  man.  in  den  Text 
aufgenommen,  und  durfte  dasselbe  auch  wol  XIII  5,6,  XIV  3,  12  und 
an  der  instrucliven'"'')  Stelle  XIII  26,  7  Ihun.  Doch  mir  reicht  es  aus, 
wenn  die  Allmacht  von  pr.  2^  in  seiner  Citadelle,  der  3n  Phil,  gebrochen 
ist.  Benseier  wird  nun  leichter  zugeben,  dasz  VII  5  der  Ausfall  von 
drei  Zeilen  in  2J  und  Vind.  1  (in  dieser  Hs.  aber  mit  dem  Zeichen  einer 
Lücke)  einfach  durch  Buchstabenühnlichkeit  kiy\(ov  ukXa  ..  Tr^ar- 
t6vz\(ov  akka  veranlasst  ist;  ebenso  VII  14  ywQ^^  \  TOGavT^u  ov- 
aav  I  oötjv.  Und  Doberenz  durfte  flicht  VI  1  nach  ag  enoq  mit  21  el~ 
neiv  auslassen.  —  Als  ein  besonders  taugliches  Millul,  um  die  Natur 
der  Schreibversehen  zu  erkennen,  hatte  ich  oben  die  Wieder- 
holungen gleichlautender  Stellen  verglichen.  Dergleichen  liegen  uns 
besonders  massenhaft  in  der  4n  Phil,  gegenüber  der  Chersonesitica  vor. 
Ich  stelle  Vlll  49  der  Copio  X  25  gegenüber ,  wie  beide  in  21  gelesen 
werden:  *         r  •  .*  .  t v.i 

el  ^8vyaQ  i<Sil rig  iyyvrjryjg  v^iv^) 
d^edöv —  (og^  iav  äyti&*  rjavx^cev  xrrl 
Ttuvxa*)  Tt^o^^öOf,  ovx  in^  avxovg 

TtAfvTCüi/')  aiaxQOv 
^ihv  V7}  Tov  JUi  xat  Tcdi^ag^) 
&£Ovg  —  zrjg  iöiag  ^a&v^Cag  ' 
fvfxa*}  Tovg  aXkovg  änavTag^) 


tl  ^lEV  yaq  laxL  xtg  iyyviixrjg 
&S(av —  wg,  iav  ayi^Q"^  Tjövxiav  aal 
änavxa*) Tt^o/ja^f, ovk in  avxovg 

v^iag 

xsXevx^v  inetvog^)  ij^et'  alcxQOv 
^iv  VT}  xov  JCa  Kai  navxag  xovg*) 
^£ovg  —  xijg  lölctg  evEna 
^a^^vfilag^)  xovg  aXlovg  nav- 

xag')' 

'^EXXiivag  elg  öovXelav  TtQoia^ai. 

1)  vulgo  additur  ijfit*'  (Aug.  2  v^iv). 

2)  alle  codd.  3)  habeu  allo  codd. 
4)  fehlt  in  Y  U  A.  5)  alle  codd. 
0)  anavxaq  Bav.  Y  Viud.  4  A  3. 
'^EXXrivai  Srcaprag  vulgo. 


'EXXrivag  slg  ÖovXdav  nqoic^cti, 

l)  allo  codd.  entweder  vfitv  oder  ij^ty. 

'l)aTtnvxa  vulgo  (d.  i.  alle  auazor  21 

f  72  Vind.  1.3.4).     3)blo8zin -Z^fehlt 

Unvog.    4)  xovg  fohlt  in  2^YUrb,  A 

Vind.  1.  4  llarl,  n.  a.     6)  alle  codd. 

0)  alle  codd.,  doch  stellen  alle  auüzor 

Viud.  I  Bav.  um  :''EXXrivc<>ianavxttg, 
■g. 

88)  "Was  hier  gelosen  und  erklRrt  wird:  'si  forte  vobis  ipsis  saltcm 
ex  bis  melloros  fieri  possitis'  ist  ein  Gedanke ,  der  dem  antikeu  Wesen 
überhaupt  und  der  Stellung  eines  Kcdners  iushosonderc  widerstreitet; 
jenes  fordert  nicht  melir,  und  dieser  darf  nicht  mehr  fordern  als:  yi- 
vsaO's  vncav  avxav  'kr»mmt  zu  euch,  werdet  was  ihr  cijiontlich  seid', 
wie  OS  Dem.  IV  7  auspesproclien  hat;  auch  in  III  23,  dem  Vorbild  unserer 
Stelle,  ist  nicht  mehr  ausgedrückt.  Dindorf  und  Vöniel  haben  auazor- 
dcm  ein  verwerfliches  Anakolutb  beibehalten.  Man  mu.sz  eutweder  icseu{ 
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Die  VcrgleicbuDg  der  Varianten  zeigt,  dasz  an  beiden  Stellen  gelesen 
werden  musz  iyyvtjtfig  rn/iiv  oder  vuiv  (vjjl.  Arisleides  1  567.  677-  574. 
578.  597,  aber  auch  685).    anavia  TC^or^C^^e  scheint  mehr  beirlaubi^'^t 
und  wird  durch  das  olTeiiliar  iiilsjirccheode  anavta  n^sed^f  7  Zeilen 
weiter  beslunyt.   xovg  vor  ■O'^or^  musz  wegfallen,  weil  drei  Ilaupthss. 
es  beidemal  aualusscn.  Bis  hioher  hat  Dindort,  aber  nur  Dindorf,  eben 
&o  wie  ich  geurteilt;  aber  auch  er  laszt  die  wechseUiiie  Stellung  la 
(cf^liiag  ivexa  bestehen,  WO  wir  dooh  wol  die  Lesart  des  Originals 
forsieheo  nQMen ,  und  liiit  nebea  tautwas  (was  ieh  billige)  läüi.  im 
VIII  nuvtag  "EXL  stebeo.  Der  Ausfall  aber  tob  iuävof  In  X  wird 
avcb  TOB  V<lnel  far  ein  Sebreibrerseben  erklirl  nod  tos  Diadorf  aad 
Bekker,  aber  aiebt  von  Benseier  dafflr  gehaUen.  Man  wird  ndr 
feben  dsst  eine  wörtliebe  UebereiDstinaiiiDg  des  Originals  nd  der 
Copie  sich  ohne  Zwang  erreichen  liszt.  Dann  aber  baben  Bekker  (d^ 
doch  öfter  in  seiner  früheren  Ausgabe  den  richtigen  Weg  eingeschla- 
gen  hat),  Benseier  und  Vömel  gewis  Unrecht,  blosz  mit  i(p^ 
avt^       Tfoliv  itot>'^aa&ai  und  iflll  62  dovg  inrjyayno  slg  sa  sehrei- 
ben, während  sie  mit  S  und  den  flbrigen  Hss.  VIII  60  vcp*  ccvxm  t.  n. 
jT.  und  X  64  Sovg  VTtijy.  slg  richtig  behalten.  Oder  wie  kann  ßenscler 
blosz  auf  die  sich  selber  doch  widersprechende  Autorität  von  ^  hin 
X  55  TW  (statt  TO  VIIT  52)  tiyv  el^.  und  X  65  ot  (mev  öi]  (st.  o£  fikv 
fjdt]  Vllf  6H)  und  X  50  TtQOx^htHV j  was  durch  das  folgende  nooha^cct 
vernnhi^zt  sciieint  (st.  inixqhtHV  VIII  56)  schreiben?  oder  Vomel 
Vill  4i  ov^ßij  rivi  nrui(jiia  (st.  C,  %  i  nt.  X  13)?  ^ur  nn  dieser 
Stelle,  so  viel  ich  mich  erinnere,  bat  Westermann  (Doberenz  aber 
auch  hier  nicht)  und  Frauke  auszerdem  poch  an  sehr  wcnigca  Stelien, 
wie  Vill  66  vniq  st.  m^i^  den  Lesarten  der      Phil.  Eiullusz  auf  die 
Textesgeslaltaag  der  Cberson.  gestaltet,  obwol  nicht  absnsehen  ist, 
waroai  alle  Schreibversebea  bei  2?  gerade  anf  die  4e  PhiL  gefallen 
wären.  So  seheint  JS  den  nrspraogliehen  Text  richtiger  in  X  16  als  ia 
VIII  44  erhalten  su  baben ,  indesi  er  dort  mit  allen  Hss.  schreibt:  otS 
yuq  oZvng  t^^hi^  v^&v  ictiv  ovitlg^  oaO*  vnola^ßtev9tv  and 
t/  yit^  [adde  av]  cdlo  xtg  eiTtoi  jQoyyvlov  [scr.  ^(foyy£Lov]  nal  Ka- 
ßvSijv  Kai  Ma  arsi  Qav  %al  S  vvpf  hier  aber  in;  yuQ  ovta  y*  twi' 
&fig  ifStW  ovÖslg^  dg  vnolafißdvei  und  ov  yuQ  aiko  rig  av  iSkoi 
/tqoyylXov  %al  KaßvSijv  Kai  a  vvv.  Zwar  haben  allein  der  Cherson« 
das  auch  von  Harpokration  bezeugte  xai  Maaiugw  cogefAgt,  aber 
i^alle  lassen  liier  ovro>      und  og  vnola^pdvei  stehen,  und  nur  Dindorf 
fügt  vfidjv  ZU  und  ändert  riciilig  in  xl  yaß  av  aXXo  rig^  Bekker  wenig- 
stens in  xC  yao  äkko  xig  av.  Bekker  und  Dindorf  schreiben  auch  X  14 
xr]v  TTao  1' acjv  (statt  v/iiti')  iXev^EQLuv,  X  2*2  xQ7}udx(ov  (bI.  n^ayfid- 
tcov)  und  YIII  65  fii/  (SvyiV7t£7toi>0-6xog  (st.  prj<Ui/  ev  nm.^  nach  VIlI 
42  ,  47  und  67,  aber  ändern  (samt  üoberonz)  wol  mit  Unrecht  Vlll  54 
dl   4}v  o&O'^jafTa*  in  di'  rig  acot)*,  ivach  X  66:  denn  auch  hier  baben 


»Qa  \  fjLT}  uq>*  I  vfitSv  avzSv^  1  all*  |  Ix  zovnav  yi  Svvr^e^e  ytpi- 
a9m  I  x^^TTovff  1  oder  die  drei  markierten  WSrter  weglassen. 

J 
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yQ.  F  und  pr.  Urb.  das  bessere  61,^  rjv,  nnd  fjv  roucbte  wol  aus  Ver- 
sehen, weil  das  folgende  Wort  mit  a  anHeng,  in  rjg  verwandelt  sein. 
Ebenso  schreibt  bloss  Dindorf  auch  Vlll  63  statt  Öxav  nots  nach  X  65 
ü  n  üv  Ttoxi^  doch  ist  jenes  als  (iegensatz  von  vorzuziehen.  Kr 
allein  auch  verwandelt  Vlll  51  das  blosz  von  27  gebulene  itnoi^nv  in 
aVcoi  r<9,  wie  X  27  alle  llss.  lesen,  und  X  65  ninovx^aaiv ^  was  H  und 
Vind.  1  haben,  in  itauxsg  Tcaaiu  nach  Vlll  63.  Der  Schreibfehler  dort 
ist  durch  das  unmittelbar  vorangehende  rcEnovxyaai  vcranlaszt  und 
durch  die  grosze  Aehnlichkeit  der  Wörter  begünstigt.  So  müssen 
auch  Bekker  und  Vömol  in  ihren  früheren  Ausgaben  die  Sache  ange- 
sehen haben.  Warum  aber  hat  auch  Dindorf  wie  alle  X  62  i&iktire 
statt  i&£ki}(Stjr8  in  Vlll  60  stehen  lassen?  und  VIII  41  tcc  vvv  övuße- 
ßiaa^iiva,  wo  doch  bedeutende  IIss.  ebenso  wie  sämtliche  in  X  13 
lesen  tcc  vvv  ßeßiaa^iva'^  Das  <yu,u  mag  interpoliert  oder  durch  Ver- 
sehen aus  dem  vorangehenden  vvv  entstanden  sein,  ohne  dasselbe  zu 
verdrängen:  jedenfaUs  ziehe  ich  die  Verbindung  7; |{(  (d.  i.  tueiev- 
ovrcf)  navra  tu  vvv  ß  s ß laö ^  i v et  iem  Compositum  öv^ß.  vor,  wel- 
ches vielmehr  ein  entsprechendes  Compositum  des  auseiuanderfallens 
hervorgerufen  haben  würde.  So  möchte  ich  auch  X  57  aona^ovrag 
für  ein  Schreibversehen  halten,  veranlasst  durch  die  umstehenden 
dia^nac^iiCETat  aQTCa^ovxa  agna^cov,  und  herstellen  was  hier  A  et 
llarl.  und  VIII  55  alle  IIss.  haben  aöinovvrag.  Es  bleibt  freilich  die 
Möglichkeit,  dasz  der  Compilator  durch  eine  nochmalige  Wiederho- 
lung jenes  olTenbar  von  Dem.  pointierten  BegrilTes  habe  Effect  machen 
wollen.  Denn  die  Möglichkeit  und  das  wirkliche  Dasein  absichtlicher 
Aenderungen  habe  ich  keinen  Augenblick  in  Abrede  gestellt.  Darum 
greife  ich  nicht  an  X  63  neQi  x.  iaxeiexov  i(So^ivov  tov  aytavog^  wiewol 
auch  hier  jene  drei  IIss.  und  andere  ebenso  wie  alle  VIII  61  lesen  7t.  x. 
iaxaxeov  ovxog  rov  aycovog  und  der  dort  in  Z  und  Urb.  fehlende  ArtikeV 
TOV  ein  Schreibverseben  zu  verralhcn  scheint.  Ich  ziehe  zwar  daita- 
vijg  ^eydkrig  VIII  48  dem  öandvtjg  nokXi'jg  X  24  vor,  aber  entscheide 
hier  so  wenig  wie  zwischen  dniiv  VIII  54  und  ev^eiv  X  56.  Jenes  ist 
allerdings  der  technische  Ausdruck,  aber  auch  dieses  wäre  eben  so 
richtig  wie  von  Dem.  selber  IV  30  gebraucht.  —  Wol  aber  durfte  man 
von  den  Herausgebern  eine  Entscheidung  verlangen  bei  dem  überaus 
gewöhnlichen^'^)  und  von  Bekker  gegen  Beiske  viele  hundertmal  unbe- 


89)  Ungofiihr  2Gmal  gibt  der  Schreiber  von  U  selbst  durch  Zeichen 
zn  erkennen,  dasz  er  einzelne  Wörter  umgestellt  wissen  will  (vgl.  Din- 
dorf zu  228,  11),  was  wol  Bekker  (der  iu  der  neuen  Aufgabe  ÜO  Aen- 
derungen der  früheren  Stellung  angibt)  228,  11.  300,  6.  788,  15  über- 
Bchen  hat,  wie  Dindorf  in  ed.  IU  bei  p.  57Ü,  20  K.  vergas«,  was  er  in 
corrigendis  zu  vol.  Up.  OOU  1.  ult.  gesagt  hatte.  Aber  wie  oft  irrt 
auszerdem,  z.  Ii.  550,  21.  015,  17.  881),  4.  088,  8.  1020,  11.  1200,  22. 
1311,  5  unser  £  ganz  ofTeubar  in  seiner  Stellung!  Anderseits  sieht 
man  keinen  Grund,  weshalb  z.  Ii.  Dindorf  nicht  aus  £  aufuimmt  IX  17 
ayuv  oitoloyttVy  X  35  die  Stellung  von  dixai'aVf  wilhrend  sich  dagegen 
XV'III  5  (nupxag)^  87  (vcp*  vfccov,  wo  aber  Y  p  r  den  richtigen  Chias- 
mus bieten),  III  (oi/iai)  respectablu  Gründe  denken  lassen.  Bekker 
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dcnklich  beseitigten  Fehler,  der  Um  s  t  oll  n  von  zwei  oder  drei 
\Vürl.  rn.  Gleichwol  lassen  alle  lierausgeber  ma  I  nreclit  stehen  VIII 
^5  tüG^Lv  vaüg  neben  v.  i.  X  16;  X  ö6  fAtyaktjv  fkjvafiiv  oebcn  d.  a. 
VlU  62;  X  6ö  av  firi  tavx^  iO^loftttr  iiebM  ilrv  Tttvta  ft^  O^iltoiiiv 
VIII  54:  X  62  na^6%u¥  tivt^  Bdieit «.  n,  VIII  60;  Mt  Oindorf  te- 
dert  Vni  &&  itaattp  ovrcitfl  0UmitOQ  i^psf^  riektig  nadi  X-57  w  «. 
i^.  ovf.  <P£l.  WB,^  nad  VIII  60  andvtm^  av^^tutmif  nach  X  C3  im  «. 
fm.  Er  «sd  Mker  tcbreibM  X  6d  Hiebt  mit  des  eioiigM  45  4»  »nr 
fV^lMig^  sondani  wie  alle  Hsa.  VIII 61  babea  xA¥  ^  f;  «.  Aber 
neben  de«  riebligea  ftumm  fovrov,  wie  alle  auier  Vtaiel  X 
leien**),  dorfteu  sie  nicht  VIII 56  tovrov  apwwofi  alebea  laasaa*  — 
Schwieriger  wird  die  ßehandlong  da  wo  die  veränderte  Stellang  zu. 
gleich  Ureache  einer  Variante  geworden  ist,  s.  B.  Vili  41  wa  die  Uaa. 
nnd  Hgg.  Cv^ß'j  n  mäSiffUi  tl  nokXa  yivoix^  av  ctvOocoto)  lesen;  eb^n- 
iO  beben  k  a  &  Rehd.  in  X  13 ,  und  die  Variante  hier  der  Aid.  Tayl. 
(f.  tl  Ttr.  a  rroXXa  (5'  av  yivoiro  c(i'i}o.  zei^-t  norli  deutlich  den  Ueber- 
gang  zu  der  Lesart  welche  die  anderen  iUs.  haben:  a.  ri  niaicua- 
noXku  d  av  Y^voiTO  avx^o.  (xai'd^Q.^.  Mi>l'^1i\  Ii  disz  a  hinter  5nrat<r/iii 
ausgefallen  oder  mit  6'  verwechselt  war,  uelcht  s  dnnn  an  sich  Eog. 
X  63  haben  alle  Hss.  wie  llgg.  ol'rw  ttooctjJxe/,  was  mii  Urb.  A  Y  Vind. 4 
Rehd.  yo.  Bav.  und  der  vortrefTlichcn  Fcliciaiia  Franko  und  seihst  Ben- 
seler  auch  VIII  61  feslhallen.  U  ui  utii  iicdimeo  hier  Bekker,  Dindorf, 
Dobej  euÄ  und  Westcrmaun  aus  £  >y  den  schwersten,  nuch  dazu  durch 
die  ungewöhnliche  Stellung  erst  eniftebenden  Hiatus  nQoaijxu  ovro 
anf?  etwa  weit  X  F  n.  a.,  denen  VOniel  folgt,  sr^ofr^fcfv  ovro  leeen? 
Daa  Imperf.  tat  aebr  nnatOaiig  nnd  wie  binllg  ana  nQoaijKu^  bier  ge* 
rede  mn  den  Hiatna  an  Terneiden,  erat  entalanden.  Dass  ovddmr'  mJ* 
Shf  tetv  SsowtBv  n^ä^aty  wie  VIII  47  alle  beben.  In  X  SS  in  Mhß  t w 
^t,  non  (oder  nwswn)  it^.  Obergegangen  iat,  llsit  aidi  ao  erklirea^ 
daaa  anerst  der  gletebe  Anfing  von  ovd^  nnd  oud^cot '  irgendwekiie 
Verwirmng,  i.  B.  ovdatwo«  ov^hv  Teranlaszt  hatte,  woranf  dann  rom 
ovdhf  getilgt  wurde  und  nors  nun  natüriiob  weiter  binteii  seine  Stelle 
finden  mnate.  Noch  deutlicber  ist  der  lU  hcrn-nng  von  xal  ov  rov  ov- 
tw  tQonov  v^ilv  Ttgoatpigereti,  wie  alle  Yiü  64  beben,  in  das  X  66  nur 
von  2  und  Vind.  1  gebotene  Kcd  vfxtv  tovtov  tov  TQWtov  ti^Gtp.  Bloss 
Dindorf  liest  Huch  hier  ov  tov  aviou,  aber  die  schwankende  Stelinng 
VOQ  vniv  hal  er  nicht  beseitigt. —  £ndiicb  die  aogeaauuUa  laterpo- 


ignoiiert  die  Stellnng  in  Z  z.  C.  1256,  7  von  olyiiioip ^  658,  7  dtniyip, 
501,  16  ff,  112,  10  ziq  nnd  nebst  Benseier  X  73  von  aoi.  Gehen  aber 
nicht  Vömel  und  Benseler  sn  weit,  wenn  sie  atatt  ludto^  Ituöogi'ag  g«» 
glq  fT  tig  ^qoito  X  70  blosr  mit  Z  schreiben  x.  X.  it  n?  x^q'^^  tQOirüY 
Hier  5clicint  in  dem  Stamracodex  der  Familie  JS"  ft"  rig  nach  dein  gleich 
auslautenden  2<^<?^S  ausgefallen  (wie  es  denn  auch  in  pr.  Y  ausgolafiaea  , 
ift)  nnd  spKter  swieeben  den  Zeilen  naehgetragen  worden  au  aem,  von 
wo  es  der  Schreiber  von  Z  vor  z^Q^f  der  des  Vind.  I  aber  gen  ao: 
XmttQlq  cxnnrhfh,  90)  Wcnig-stcn»  müste  dann  das  folgende  tovtovg 
alt  Subject  des  Acc.  c.  inf.  gcfaszt  werden,  was  aus  YÖmels  lieber- 
■etaung  nidbt  hervorgeht. 
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lationcn.  Pnrf  man  wirklich  eine,  solche  nnnchmcn,  \vet)n  es  VI!T  42 
navTag  av&QOiTtovgy  X  14  aber  rt.  xo  vg  ai>&Q.,  oder  Vlll  ö3  lu  2.  rvv 
(vul^o  Tf  vvv).  X  65  aber  in  allen  Hss.  t«  vvv  heiSÄt?  Gloichwol  ^ 
h;iliL'ii  iiiu'  Beklier  und  Üindorf  beidemal  n.  «vi>p  und  (nebst  Üoberenz) 
xa  PVP  ber^eslelll,  und  Vlll  07  (nach  X  69)  rfi  ^ißv^  aber  auch  sio 
nicht  Vlll  59  loie  ans  X  (jl  /ug-efiigt.  Nur  Bekker  lüs/.l  mit  Vlll  58 
nm  vor  TtoUfiov  in  X  CO  riclilig  aus  ^').  Nur  Diiulorf  setzt  Vlll  44 
v^imvy  48  7f ouivj  X  67  ctxno  vor  lovro,  60  na*  äkXa  vor  noXka  nach 
den  betrelTenden  Stellen  der  andern  Rede  tu.  Wie  kann  Benselar  X 
67  blogi  mit  pr.  2  ge^en  YIIl  65  «  naoh  diccfi7taa&ii}Gntu  alreieken? 
Vömel  allein  aebreibt  ilat(  el  6k  (itidsvl  tovto  doMr  toivavtiov  dl 
«^itffifv,  wie  es  X  96  ohne  Varianten  bei  allen  Hgi^.  heisit,  in  d^r 
Originalalelle  VIII  50  il  ik  (Mifiivi  twto  fi^r«  donst  xwvavtiov  «a 

nQoiGLiEv^  aber  blosz  Bav.  hat  luer  te  und  zwar  xe,  blosz  -Z"  fügt  ^r^re 
SU,  wofiir  indessen  Y  Ä  u  v  Uehd.  ft£  i/  zovxo  öoy.ü  lesen.  Wer  wcisz 
ob  nichts,  welcher  öo^nr}  itowaiTtov  schreibt,  in  '/.rfiz  fluchtiger- 
weise ein  ^itjte  las?  Woni  gewaltsam  eine  Feinheit  hinrinbringen,  wo 
doch  die  gewöhnliche  Lesart  gar  Kein  Bedenken  hielcl Es  gibt  aber 
auch  Stellen,  wo  dieses  eitiäüitige  festhalten  an  2.  bchr  gefährlich  wird. 
Mit  Recht  schützt  Vömel  X  16  xal  zQii^Qav  I  kuI  ttiv  iffyav  • . 
nifotfodav  gegen  Benseier  dnreh  VIII 45;  alier  mit  Unreebt  lassen 
Vlll  61  alle  ausser  Diedorf  gegen  X  66  ans:  ix<>QOvg  \  vniiQSvovv' 
ta^  ixslv^f  «tkX*  ictsQi^stp  ixelvnVf  was  vielleicht  anch 
dorcb  Harpokratioa  und  Arisleides  (vgl.  1 155. 182. 210.  636  it^ßoXot) 
gesitAert  Ist,  denn  diese  eitleren  viel  binfiger  ans  der  Chersoaesitica 
als  ans  der  4d  Phil.  Ebenso  reiten  wir  mit  Dindorf  Vlll  51  durch  X  27 
aitevxta^at  \  drinov  fitj  ysviö&cci  \  da  und  fugen  xn  den  Stellen 
bei  V6niel  noch  Ar.  Tbesm.  714  bei.  ^Vic  oft  ist  anszerdem  ötj  und 
Set  von  Schreibern  verwechselt!  Und  Vlll  43  sollen  Cobet  und  Din- 
dorf, wie  X  15,  rrjg  jteJUtdag  \  xai  tijg  d^jfAOKQcet  tag  ruhig  mit 
allen  IIss.  stehen  lassen,  und  in  X  30  ist  vielleicht  nns  V  *2  beizube- 
halten ot  fihv  yccQ  äkkoL  |  Ttavtsg  a  vd-  QOJTt  o  t  \  tco'j  t(üv  rrndy^w 
tmv.  wo  zumal  viele  zu  Abbreviaturen  nciirrnde  Wörter  zusammen- 
treffen.  Dasselbe  findet  VIII  67  und  X  69  statt,  wo  eine  sehr  frühe 
Verwechslung  von  qjiQeai^at  und  cxiqio&cct  und  die  iSäho"^)  von  %ov- 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

Ol)  VHniel  sagt  twsrs  *wm  ezoidit  propter  no  seqnens  %  aber  es  ist 

viel  5!rh\vcrer  zn  glauben,  daiiz  ein  solches  Versehen  jsweiinnl  in  allen 
anderen  llss.  und  einmal  in  i7  vorkomme,  als  dasz  Z  alleiu  einmal  ^flüch- 
tigerweise  nca  xnfügto,  sei  es  weil  er  das  hiiuüg  vorkommende  ovdivus 
«rmawjvf  in  lesen  glanbte,  oder  einfach  wegen  der  Aehnliehkeit  der 
,  aSebstffbIgenden  Silbe  no.  So  sefarelbt  Z  914,  10  '/fv/f<J*Tat  nonoxt  statt 
ytv,  arors,  188,  15  uri\ci\d«8i%ma^v ,  523,  3  d*|i  j  elSavai,  338,  2  nqf- 
üßng  \  8ig  \  'A^rjvca'ovq ,  537,  2  iTrqnFct^mv  |  i\7taQriiiolovdiri0SV,  VgU 
Anm.  80.  Schroibeu  doch  auch  Bekker  und  Dindorf  selber  576,  20  Statt 
noxe  (wie  £i7T  As  haben)  falseh  «NnroTt,  92)  Nicht  scltua  nem- 
lich  ist  au3  einer  geringeren  oder  gröi^zeren  Nachbarschaft  die  Interpo- 
lation hergeholt.  So  mntr  ,  2y)v  rrjv  r(tx(Gxr]v  aus  Z.  Tl  \  1391,  26 
iv  xd^u  aus  Z.  21;  114a,  10  aus  Z.  14 j  072,  12  aus  10;  727,  2Ö  aus 
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rov  TOP  tffmtov  n^qtiptvui  in  VIII  64  und  X  66  Ursachen  der  Ab- 
weichongen  grNvt^rden  sind,  welche  alle  flgg.  mit  Unrecht  beibehaltaa. 
Wenn  aber  VI  17  xQ^c^ai  nach  ^x^i  mit  pr.  £  von  aüen  Ilgg.  gegen 
X  12  gestrichen  wird,  so  «rlieinl  mir  damit  norli  ein  anderer  Grund- 
satz der  Kritik  verletzt.  Herinogcnos  ncmlich  fülirt  (III  151  W.)  diose 
Stelle  ausdrürklich  als  Beispiel  cimr  iiiitiv-Periode  an.  Nun  meine 
icli,  wo  ein  iUieiur  oder  Grammatiker  eine  Stelle  aus  Üem.  so  citierl, 
dasz  wir  selten,  er  citiert  nicht  obenhin  und  aus  dem  Gedächtnis,  son- 
dern verfährt  mit  bewustem  Urteil,  da  müssen  wir  seine  Autoritüt 
selbst  fiber  die  unserer  besten  Iis,  stellen,  vollends  wenn  diese  ma 
sich  Selber,  wie  luer,  im  Widerspruch  ist.  Indessen  könnte  man  ge- 
rade hier  einwerfen,  liermogenes  citiere  aus  der  4n  Phil.  Dies  aber 
,  kann  von  Olynth.  II  4  nichl  gesagt  werden,  wortns  Mernogenes  (III 
151  Tgl.  y  479  W.)  al0  Belipiel  einer  GenetiT -Periode  anfahrl  &¥  . . 
tovtnp  ovxl  VW  oQa  thv  naiQov  tov  Xiyuv,  Es  wäre  eben  keine 
Genelir- Periode  mehr,  wenn  zinkmf  nichl  von  Den.  herrQhrte,  und 
der  AoafaU  ron  tovttav  erschwert  ebenso  din  OonstrncUon,  wie  seine 
Beibehaltung  dnrch  die  gans  analoge  Stelle  bei  Dem.  p.  670, 3  nnter- 
ttatst  wird.  Ebenso  citiert  Hdrmogenes  (lU  285  nnd  Tiberius  VIII  556 
nnd  Anon.  VllI  640)  als  Beispiel  einer  awiCr^o^  Dem.  Olynth.  I  11 : 
av  fUv  . .  ^(yaXrip  Tvxy  t^v  %a^v'  cry  dl  . .  avvm'aXtoas  xal 

TO  fi(fivrjai^aL  I  Ty  tv%ii  \  ti)v  %<t^v»  Die  avTtöTQOtprj  entstehe  eben 
dadurch  dasz  koyov  ^igog  6x6y,h]Qov  wiederkehre.  Wie  leicht  auch 
konnfe  zwischen  den  älinlichen  laufen  und  Buchstaben  t?7  ti^i;  ver- 
loren gehen!  —  Ist  niclit  vieüeii  Iit  auch  TruTa^ritg  IV  40  (vgl.  XXI  33) 
in  £  ein  blosses  Versehen,  svclchcs  alle  ilgg^.  dem  narc'tm  ri;  der 
übrigen  Hss.  Yüri:t  / og^cn  lujbcn?  und  musz  wirklich  II  24  hlosz  mit  21 
(weil  der  Schreiber  von  cod.  s  ein  anderes  Versehen  machte)  nav- 
Tag  I  yiccL  [  xßO'  fV*  avx^v  |  tKuGrov  \  iv  f^ieoei  sowol  xc^t  wie 
tKuaxöv  als  Intcrpolaliou  gellen  (vgl.  X  und  XVIII  17)?  Selbst 
IV  12  möchte  ich  den  Ausfull  in  pr.  2^  von  VTtaQ^ai,  der  jm  alU  i  iei 
Erklärungen  Anlasz  gab,  einfach  als  Versehen,  durch  das  folgeuue 
i'ptsQctei  veranlasst,  erklfiren.  —  Fraglich  ist,  ob  wir  ein  Versehen 
oder  eine  Interpolation  vor  ans  haben  VllI  7  dtnatSxavw  1  %al 
uvttfututotuxovy  oder  VII  40  Iffl  |  tov  ßm^ov  |  tov  ^log  rw 
6(fioVf  wo  die  markierten  Wörter-  beidemal  in  2  nnd  Vind.  1  fehlen 
md  dort  von  nllen  ausser  Diedorf,  hier  blosz  von  Vumel  nnd  Benseier 
aosgelassen  sind.  Anderseits  hält  X  32  niOrag  |  tag  natiiyo^iag  \ 
-  *  xal  Vömel  mit  Dindorf ,  und  V  5  dieselben  und  Bekker  und  Radiger 
tmi^ov  \  Tiviff  und  VIII  22  i-xcavov^iiv  |  alXa  ßaa xalvofisv 
sämtliche  Hgg.  gegen  pr.  2^  fest.  Ebenso  Dindorf,  Vdmel  und  Benseier 
1X67  axovovvtg  wvtav  (imIXop  |     nav&'f  nnd  Dindorf  und  Benseier 

728,  1;  COl,  17  r  lym  (t\v  ovx  ogiß  aus  Gf»?^,  15  stammrn.  Vgl.  1151, 
1,  1210,  17  u.  a.  Solche  Interpolationen  sind  vioUeicbt  II  2Ö  uTtAg  aus 
dem  folgenden  cenag^  lY  30  xocetvtt/k  nach  teeovvov,  VII  18  T^g  iwtt' 
voQ&o'>r:  (n^^        23  Jionsi'&H.   Eifteo  Aogenblick  sog  ioh  aueh  hieher 
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IX  60  nQvravsvofisvot  \  naQ*  ixslvov.  Dasz  alle  ansser  Dindorf 
VI  3  mit  £  und  anderen  Hss.  ÖEiva  xavta  statt  dstva  xal  ^ccXencc  xai 
roiavza  (in  A  Y  Vind.  4  und  yQ.  F)  schreiben,  pimmt  weniger  Wunder; 
aber  wenn  Dindorf,  ßokker  und  Franko  VI  35  zCg  6  Otoxiag  nsiaag  xal 
Ilvkag  I  Tcoi'^aag  |  TtQoiöd^ca  und  Vil  lOTtokkdxig  |  navxajpdz 
die  markierten  Wörter  auslassen,  so  müssen  sie  dieselben  als  Glossen 
in  E  angeschen  haben.  —  Gegen  alle  Hss.  und  mit  Unrecht  verdächtigt 
Dindorf  z.  B.  IV  12  v.ui  tovt'  li^^gyacaixo^  IV  36  ilx^  avrs^ißißa^etv 
(Bckker  laszt  blosz  eh^  aus),  III  33  aa&evovat  und  nebst  Franko  1  20 
yial  ravr'  slvai  özQavtcoTLxd,  wo  auch  ßekkcr,  Westermann,  Benscler, 
Vömel  wenigstens  xavz  streichen  wollen.  Aber,  wovon  ich  schon 
oben  gesprochen  habe,  ein  richtiger  Vortrag  beseitigt  diese  Zweifel, , 
welche  blosz  daher  entstanden  sind,  dasz  man  diese  Reden  immer  nur 
zu  lesen  gewohnt  ist.  Man  interpungicrc  nur  oder  pausiere  ein  wenig 
vor  «tr'  avxsfiß.  und  vor  aö^evovaL,  und  betone  I  20  den  Gegensatz: 
*wie,  du  beantragst  die  Uebertragnng  dieser  Gelder  in  die  Kriegs- 
casse?  Gott  bewahre.  Ich,  ich  glaube  nur  an  die  Nothwendigkeit 
einer  Kriegsrüstung  und  einer  Uebertragung  dieser  Gelder  in  die 
KriegscHsse  und  einer  Bestimmung,  dio  zugleich  Lohn  und  Leistungen 
feststellt.'  Diese  Art  Ironie  liebt  Dem.  Dio  richtige  Betonung  rettet 
auch  III  2  die  Lesart  von  Z¥  Vat  1:  tote  xal  negl  xov  xiva  xinca- 
QTjßexal  xtg  xal  ov  xQOTtov  i^iaxai  axOTCSiVj  was  nur  Rüdiger  billigt, 
aber  unglücklich  vertheidigt,  Dindorf  und  Westermann  stillschweigend 
aufgenommen  haben ,  wicwol  Westcrmann  in  seiner  Uebersetzung 
(Stuttgart  1856)  dio  andere  Lesart  übertragen  hat.  Alle  von  JS  ab- 
weichende Lesarten  gehen  den  ganz  schiefen  Gegensatz:  erst  wenn 
unsere  Verbündeten  gesichert  sind,  läszt  sich  von  der  Art  und 
Weise  einer  Bestrafung  reden.  Die  Entstehung  der  Varianten  ist 
hier  so  lehrreich  wie  III  34,  wo  eine  sehr  alte  Verwechslung  Grund 
SU  immer  wachsenden  Interpolationen  gegeben  hat.  I^ein  neuerer  bat 
mit  yQ.  Bav.  Sl  Rehd.  und  Dionysios  touto  nagi'jipi  dem  gezwun- 
genen TOvO-  vTcagyoi  vorgezogen,  und  doch  hat,  wenn  in  2^  über  der 
Linie  schon  in  dem  Jahrhundert  des  Schreibers  oc  zugefügt  worden 
ist,  damit  wol  der  Revisor  dio  Lesart  tovto  nagi^oi  herzustellen  be- 
absichtigt. 

In  den  meisten  der  oben  angeführten  Stellen  ist  die  Autorität  des 
2J  vorzugsweise  und  absichtlich  mit  äuszeren  Gründen  bekämpft  wor- 
den,  obwol  überall  innere  Gründe,  wenigstens  flir  mich  maszgebend 
jenen  zur  Seite  stehen.  Es  sind  am  Ende  verhältnismaszig  wenige 
Stellen,  und  ihre  Zahl  möchte  sich  auch  innerhalb  der  philippischen 
Reden  nicht  beträchtlich  vermehren  lassen;  auf  keinen  Fall  sind  es 
80  viele,  dasz  sie  das  Principat  von  2^  umstoszen  könnten,  auf  jeden 
Fall  aber  so  viele,  dasz  sie  vor  blinder  Ergebung  in  dieses  Principat 
bewahren  müssen.  Aber  mein  Widerstand  gegen  £  berührt  gar  nicht, 
sondern  erhöht  eher  den  inneren  Werth  dieser  Hs.:  denn  er  IrilTt 
beinahe  ansschlicszlich  die  freilich  übergrosze  Flüchtigkeit  der  Schrei- 
ber. £  ist  verhältnismaszig  rein  von  willkürlichen  und  bewustpn  Aeo- 

A.  JaArb.  f.  PhU.  u.  Pa«d.  Bd.  L3LXVII.  Dft.  8.  38 


578         Erilik  der  piuUppisckeu  HeUeti  des  DemosUieDea. 

dcrutigcD  des  UrUxlcs,  aber  häuAg'er  eU  nan  glaubt  gelrübl  durch 
unbewiute  und  ■nwillkirlidie  Yeraehea. 

Bai  dioMT  Stdilage,  wo  tlao  noiem  Ttxten  die  beiie  B§,  aeil 
liBf  cf  er  Zeit  n  Grande  liegt ,  deeeben  aber  eine  Beihe  voa  Bm.  A»- 
aebea  genug  behaeptet,  em  Bichl  ellein  die  nancherlei  Veraehen  m 
£  wieder  g«t  se  macheii,  aondert  meh  bei  weitem  die  Hehrsahl  der 
Veriaatei  riekwirla  bia  aif  ihre«  Uraprnng  m  rerfolgeo,  so  deas  wir 
jedeeiilla  den  Arehetypva  ena  AlezandrieD ,  wein  aach  Tialfotcht 
■icfat  den  Manuscnpt  dea  Rednera  faas  aabe  koaiaien  kfloBea:  da 
.  ist  einmal  eia  aebr  miaiiger  Raum  für  divinatorischo  und  CoQjco-' 
tural- Kritik  geblieben  und  aucb  besonders  seit  Reiske  aebr  aaiatif 
beaulzt  worden;  überhaupt  aber  ist  die  kritische  Gestaitnag  der  d^ 
moslhenischeu  Reden  im  grossen  und  ganzen  gesichert,  im  einselnee 
natürlich  und  besonders  in  den  Heden  von  an  immer  noch  ver- 
besserungsfahig.  Viel  veniger  uis  die  Kritik  ist  dio  Krklörnnjr  d^r 
deni(»>lbenischen  Werke  vorwärts  gekoniniL'ii :  z.war  lur  die  ürund- 
lago  einer  solclien,  das  grammalischo  und  historische  Vcrslundnia, 
ist  genug  vorgearbeitet,  aber  der  kunsUoU  schafTenden  Seele  des 
betreistcrten  Patriotea,  des  grüslen  Redners  sind  wir  wenig  naher 
gekotumen. 

lialberstadt.  Carl  Rehäani^, 


50. 

Römisch -germanische  Alleriliümer. 

J)  Haus  liuryel  das  römische  Bunmgum  nach  Lage^  Namett  und 
Alterthümcm.  Nebst  Excursen.  Von  Dr.  y\.  Ii  ein  ^  Rector 
{jelU  Difeclor]  der  höhern  Stadtschule  zu  Crefeld.  Crefeid, 
1S55.  Druck  und  Verlag  Ton  Gaatav  Kttblcr.  52  S.  gr.  S. 

2)  Die  r&msehm  SlaHonsorie  und  Straszen  zwischen  Colonia 

Ägrippina  mä  BurginaUum  und  ihre  noch  nieJU  wöjfeiU' 
lichten  AUerthümer.  Nebst  einem  Excurse,  VonDr,A,  Hein, 
Crefeld,  1857.  Dntek  und  Verlag  Ton  G.  Kobler.  82  S.  gr.  8. 
Mit  einer  Tafel  litboerapliierter  Abbildnngen. 

3)  Epigrapkisches  ron  Pr.  C.     Grotefend.  /.  £ifi  StempH 

eines  römischen  Augenarztes,  II.  Norica,  Bmoren^  Dmdk 
▼on  Fr.  Culemann.  1857«  16  S.  gr.  8. 

Die  Verlnderaagen  im  Lanfe  dea  Bbeiaa  aod  seiner  Nebenfldasa, 
inabesondere  des  Keekar^  Main  und  der  Mähe  gewinnen  iBr  die  To|^ 
graphie  nnd  Fandgesebiehte  der  Aitertbamer  in  den  Rbeinlanden  ein 
iniaer  grdaaeres  interesae.  Bekannt  ist  der  unter  AnnabaM  einer  an» 
dern  Maadangsatelle  der  Nabe  lebhaft  gefobrte  Streit  über  die  Lage 
dea  ritaiisefaen  Bingen;  bekannt  aneb,  dass  Neckar  and  Main  aieb  ehe» 
mala  etwas  unterhalb  ihrer  jetzigen  MQndongen  in  den  Rhein  ergoaaeni 
was  man  bei  dem  letiteni  noeh  jeint  dentiieb  bei  Gastet  Haina  gegen- 
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•  über,  sieht:  der  breite  See,  welchen  der  ühei»  einst  bis  zu  seinem 
Durchbrach  bei  Bingen  bildete,  schnitt  mehr  nach  Westen  hin  ein,  wie 
die  DntmMliii&fMi  aber  die  liehlung  der  Bheiebrfieke  Karls  des 
frotsea  bei  Kties  md  die  Bodeebeiebaffeibeil  bei  GelegenbeiK  der 
«olingel  ebendort  gemaeblea  groaien  LederirerfcehiBde  feieigt  babes. 
Noofa  viel  bedealender  aber  waren  ebne  Zweifel  die  allnlbKcbea  aad 
wiederboltea  VeriiideriHigeii  des  vetern  Rbeinlavfa ,  weiebe  Dedericb 
ia  der  Elnleitaag  sa  seiaer  *6esdiiebte  der  ROmer  oad  Deatiefaea  an 
Kiederrbeitt'  (Bnmerieh  1854)  neulich  besonders  bebandell  hat.  Aaf 
diese  ist  nun  auch  eine  ron  fraheren  rheinischen  Alterthamsfofselieni 
bereits  aafgestellte,  von  Hrn.  Director  Rein  in  Nr.  1  mit  überzeageRo 
den  topographisch -physikalischen  wie  historischen  Beweismitteln  von 
neuem  gestützte  Ansicht  gegraadet,  das«  daa  in  folgender  Stelle  des 
Itiaerarian  AalOBini : 

Colonia  Agrippina  .  .  . 
Durnomago  leugas  Yll 
Burun^^o  leii^as  V 
^üveslo  leugas  V 

genannte  Buruugam  nicht  in  dem  jetzigen  linksrheinischen  Worringen, 
sondern  in  dem  rechtsrheinischen  Ritterhans  Bürgel  zu  suchen  sei.  Hier- 
bei sei  sogleich  bemerkt,  1)  dasz  beide  Orte  ihre  römischen  Altordiu- 
mer  haben,  2)  dasz  die  urkondKeben  Nameasformen  des  heutigen  Wor> 
ringen:  'Woraacb,  Woroneb,  Woring,  Woriach,  Worfao,  Wnriae' 
(s.  S.  17 j  bonaer  Jahrb.  XXi  95  f.),  eine  für  Jedaa  anbefaBgenen  so 
«Biweifelbafte  Ideati  Iii  mit  dem  alten  Barangvm  bearkaadea«  daai 
der  S.  23  f«  gemsehle  Versacb  die  tob  Steiner  aaf  eine  jelst  sparios 
Tersebwaadene,  aageblicb  am  Tbore  na  Worriangea  eingemsaert  ge- 
wesene lasebrtfl  mit  VIGANI  äBGORIGBMSES  oad  eia  &GORIGIVS 
VICVS  (Itin.  Aoton.  ed.  Parihey  et  Plader  S.  177)  gegründete  Hypo- 
these von  dt  r  Tdenlitfit  von  Worringen  und  Egorigius  weiter  sif  StAtsea 
eis  ein  verfehlter  sa  bezeioboea  ist,>  aa  dem  Hr.  R.  aaeh  Verwerfaaf 
des  richtigen  nnd  vergeblichem  suchen  eines  besseren  Ausweges  zn 
greiTen  «Ich  genölhigl  sah.  3)  Niehl  minder  verfehlt  als  diese  Sfei- 
nersche  Ableitung-  des  Namens  Worringen  von  Egorigius  ist  aber  auch 
die  in  den  heidclb.  Jahrb.  1856  S.  764  aofgestellle  Vermutung  von  ei- 
nem spraclilichen  Zusammenhang  von  Bürgel  mit  ßurun^nm,  welches 
für  Burgimriim,  Biirgchcn,  Bürgel  stehen  solle.  Ascihnr^ mm,  Oiindrii- 
burgum  und  uhnliche  Formen  zeigen  deutlich,  dasz.  man  auch  {llur^üm 
ond)  Burguncum  gesagt  haben  wflrde,  wenn  nicht  eben  Bur^nguni  ein 
Wort  von  giitiL  anderem  Stamme  wure.  AU  feststehend  musz  demnach 
angenommen  werden,  das»  sprachlich  ßurungum  nur  mit  Worrin— 
geB,^d  swar  aieht  woBiger  sieber  taaammeafftllt,  als  aaderaelts  der 
Name  Bürgel,  wie'  S.  27  A.  15  dareh  aabireiebe  Beispiele  Clberceugend 
erwlesea  wird,  eine  dentaohe  Besetebnung  (Burg,  kteiaeBarg)  fllr  das 
aHein  stebeade  Ritterbana  ist,  weiebe  In  PeataeMaad  and  der  SehweSa  ' 
biallf  gamig  wiederkehrt.  —  Wie  kOtnea  wib  aber  arit  dieser  ifnwei- 
IslhafleB  apradillehra  Idaatitit  van  WarrlagieB  «ad  Baraafim  die 
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•toll  Ii  eh  ea  Awliade  iwfigliolMa  werdei?  Zw«  «Mldsiig*  Paakto  . 
will  BMii  «B  der  obigea  Stella  des  Ilia.  fludei:  eitnal  die  oiridilife 
Angabe  der  Eatfernaog  swiecbee  DorBonagot  ead  Baroogatt,  welche 
■ichl  V,  iOttdera  käme  III  leegae  (S.  36)  nadi  heatiger  Wegmessong 
beirage*  6aoa  abgesehen  davoo  das£  die  DifTerenz  dieser  allea  nid 
•euen  Hessiiegeo  nach  Fiedlers  Ansicht  (b.  Jhrb.  XXI  36)  in  der  ver- 
schiedenen Richtung  der  allen  und  der  neuen  Strasze  ihren  Grnnd  babea 
k6nn(e,  ist  die  Angabe  von  leurjae  V  vielmehr  auf  teu(jae  11  zurück- 
znfiiliren,  da  V  {V)  und  //in  den  Hss.  so  oft  mit  einnndnr  verwechseil 
werden.  Die  Anij;ahc  von  II  stall  ^Jkaum  IIP  posst  aber  um  so  besser, 
da  die  Entfernung  Dormagens  von  ^^'oI  rini^cn  und  Bürgel  fast  frlni  h 
ist  Deanocb  aber  milsle  in  der  Angabe  deä  itio.  eine  Umstellung  von 
Buiuiigum  und  Durnomagus  vorgenommen  werden^  wie  man  sie  auch 
vorgeschlagen  hat  (Fiedler  a.  0.  S.  34).  weil  \\  urnngen  zunächst  un- 
terhalb kolit  und  vor  Uormugeu  liegt,  lud  in  dieser  Reihenfolge  liul 
auch  der  Geographus  Kavennas:  CoL  Agrippitia^  Rongo^  Serima^  Note- 
iiOy  indem  man  jetst  allgemein  in  £019^0  and  Serima  Eatelellangen 
von  Burongo  and  Dctima  oder  Dorimago^  Ihtrmomago  erkennt. 
Dennoch  aber  wird  nan  den  Angaben  ^ea  Ilin.  nm  ao  gröaxern  Glan- 
ben aehenken,  je  flbenengender  Hr.  R.  nna  den  nnverkennbaren  Fln- 
gerxeigen  der  Ortebesehaireiiheit,  sowie  der  nil  sicheren  Bück  er- 
kannten Btrategiach  ganatigen  Lage,  nad  aaa  den  arallen  agrariachea» 
kirchlichen  nnd  poUliaehen  Verhindnngen  BArgela  mit  den  linkarhei* 
DlBcben  Oertern,  insbesondere  mit  Zona,  samt  den  unzweifelhaften 
Sparen  römischer  Aaaiedlung  das  Burungnm  des  Itin.  in  dem  heotigaa 
Bürgel  nachgewiesen  bat,  welches  durch  eine  wol  erst  im  14n  Jh.  som 
völligen  Durchbrnch  gekommene  Aenderung  des  Rbeinlaufes  vom  lin- 
ken Ufer  abg:e!öst  und  mit  dem  rechten  verbunden  worden  ist.  —  Er- 
wagt man  nhcr,  wie  auc!i  llr.  R.  S.  r2  ziiireslcht,  dasz  dem  voüsfilndi- 
gen  Dnrrhhruche  gewis  schon  in  viel  truherer  Zeil  theihveise  vorher- 
giengen,  deren  Betten  noch  ih  ullich  zu  erkennen  sind,  und  'dnsz  so  die 
Bewohner  vor  der  völligen  Zerstörung  des  Ortes  nach  den  liöher  ge- 
legenen jenseiligen  Ufern  oder  westlich  landeinwärts  wegziehen  konn- 
ten', so  kiinn  der  in  den  Namen  und  Thatsachen  liegende  Widerspruch 
mir  durdi  die  ansprechende  Hypothese  gelöst  werden,  welche  in  den 
Annalen  des  liist.  Vereins  für  den  Niederrhein  1  ausgesprochen 
ist:  dasz  nemlich,  da  das  heutige  Worringen  ehedem  Hornborg  ge« 
keinen  habe,  eine  nllnifihKohe  Analedlung  vor  den  droheodea  Flatoa 
flieheader  Bvrvnger,  d.  h.  Bürgeler  in  diesem  Orte  alattgefoadea  babOy 
der  dann,  anch  dem  nllmihliehea  Ualergaag  dea  eadlieh  völlig  abgo» 
getreantea  nrsprflnglichea  Barangnn  (d.  h.  des  Worringen  nnf  der 
Stelle  des  jelsigen  Bgrgel),  nlleln  noch  den  von  der  allea  Heimat  über^ 
trageaaa  Namen  Worringen  (statt  Horabarg)  fortgepflanit  hnbe.  Mit 
Recht  wird  dabei  nnf  eine  Reihe  Oerler,  wie  Hillingen,  Hehr,  Frasselt, 
Bochum,  Ueerheim  u.  a.  hingewiesen,  welche  aich  gleichnamig  nnf 
beiden  Ufern  des  Rheins  finden:  eine  Erscheinung  neben  welche  die 
nndere  gestoUt  werden  knaa,  desa  sich  sekoa  ia  röaiiseher  Zeit  aMk- 
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rere  gleichnamige  Orte,  wie  Salelio,  Tabemae,  Noviomagus,  am  Ober- 
und  Unterrhein  wiederholen. 

Die  reiche  Fülle  eingehender  Bemerkunsren,  mit  welchen  Hr.  R. 
diese  durch  die  erscliupfendste  Beschreibung  der  localen  Funde  buleb- 
ten  Forschungen  in  Nr.  2  über  die  zwischen  Colonia  Agrippina  und 
Burginalium  und  weiterhin  begegnenden  römischen  und  germanischen 
Allerlhümer  ausdehnt,  machen  auch  diese  Arbeit  zu  einem  der  schätz- 
barsten Beiträge  zur  niederrheinischen  Urgeschichte.  Nach  einer  kur- 
zen Besprechung  der  in  den  Itinerarien  angegebenen  Wegenlfernungen 
der  Stationsorte  zwischen  den  obengenannten  Orten  werden  nach  einan- 
der die  Spuren  römischer  Ansicdlung  und  die  neueren  (gelegentlich 
auch  die  älteren  Funde)  von  Köln,  Neusz,  Grimlinghausen,  Gellep,  die 
römische  Heerstrasze  zwischen  Gelduba  (Gellep)  und  Asciburgium 
(Asberg),  die  zwischen  Asciburgium  und  Vetera  (Birten),  Vctera  und 
Colonia  Traiana  (Xanten),  Burgiuatium  (der  Huf  Op  gen  Born)  und  der 
Montcrberg,  und  schlieszlich  die  römischen  und  germanischen  Alter- 
thümer  zwischen  Rhein  und  Maas  einer  gründlichen  und  umsichtigen 
Betrachtung  unterzogen,  welche  dadurch  um  so  höheren  Werth  erhält, 
dasz  der  Vf.  meistens  überall  selbst  mit  scharfem  Blicke  gesehen  hat 
oder  sich  auf  zuverlässige  Gewährsmänner  stützt,  sodann  aber  sich 
das  dankenswcrthesto  Verdienst  durch  die  Erschlieszung  der  zahlrei- 
chen Privalsammlungen  erworben  hat,  in  welchen  leider  nur  zu  oft 
Schätze  verborgen  und  der  Wissenschaft  entzogeu  bleiben.  Die  von 
dem  Vf.  hier  erölTuele  Bekanntschaft  mit  den  von  ihm  eingesehenen 
und  benutzten  Sammlungen  zu  Neusz,  Düsseldorf,  Gellep  und  Linn,  so- 
wie seine  belehrenden  Mittheilungen  über  deren  reichen  Inhalt  müssen 
jedem  AUerthumsfreunde  höchst  willkommen  sein  und  erölTnen,  nebst 
den  nicht  unberührt  gebliebenen  Sammlungen  von  Aldenkirchen  in  Köln, 
Delhoven  in  Dormagen  und  Houben  in  Xanten  den  erfreulichsten  Ein- 
blick in  einen  wahren  Beichthum  von  kleineren  und  gröszeren  inschrift- 
lichen und  inschriftlosen,  religiösen,  militärischen  und  Grabdenkmälern, 
von  Statuetten,  Ringen,  Gläsern,  terrae  sigillutae  und  Bronzen  ver- 
schiedener Art,  aus  welchen  allen  wir  hier  die  inschriftlichen 
mit  einigen  Bemerkungen  herausheben  wollen,  welche  dem  Ilm.  Vf. 
das  lebhafte  Interesse  bekunden  mögen,  mit  dem  wir  seinen  verdienst- 
lichen Forschungen  gefolgt  sind.  —  Durch  die  Mittheilung  bisher  un- 
bekannter Denkmäler  sowol  als  auch  durch  eingehende  Betrachtung 
seiner  geographischen  Verbreitung  wie  seines  Wesens  im  ganzen 
nnd  einzelnen  nehmen  die  werthvollen  Beiträge  zum  Matronencul- 
tus  darunter  die  erste  Stelle  ein. 

Wiewol  im  allgemeinen  (vgl.  Correspondenzblatl  des  Gesamtver-. 
eins  deutscher  Altcrthumsvcrcino  1857  Nr.  Ii)  mit  den  von  Hrn.  R.  in  Nr.  1 
S.  32 — 43  ausgesprochenen  Ansichten  über  BegriiT  und  Bedeutung  von 
Matrae,  Matres^  Malronae  und  deren  Identität  mit  Herne ^  Dominae^ 
lunones^  Nymphae  usw.,  soweit  diese  letzteren  in  dem  Gebiete  des 
Matronencultus  begegnen,  vollkommen  einverstanden,  müssen  wir  uns 
doch  vor  allem  gegen  die  S.  35  A.  19  vermutete  Identität  der  Malro- 


&^  A^fteia:  die  rö«.  StatioMorta  iw*  GoU  Agri^M  ■•BwglMlMM. 

nae  Vaftiae  mit  den  M.  Vapthiae  erklifen.  Es  kann  vor  solcfier,  auf 
fiuszcrürlien  Wortirlnichklnn?!:  fregründeter  Vermengiini[  nicht  genug 
go^^anit  werden:  öcho»  früher  versuchte  man  ähnliches  m\\  den  Stife^ 
rae  und  Suebae,  welche  ebenso  heslimmt  sus  einander  zu  halten  sind 
»ie  die  Gabiae  und  Aiagabiae  (vgl.  iV.  /{laiervae)  und  die  M.  Ga- 
tüiifüc  (Gevadiac  vgl.  S.  38  ff.),  welche  letztere  Bich  snr  Frau  Gaue 
{tiHUiUh )  Goäe  ebenso  verhalteD  wie  erslere  zur  slawischen  Mater 
Gahia^  ohne  dasx  bei  letzterer  Beziehung  el^vas  aiifTallendes  und  son- 
derhiirca  (S.  ä'S)  jOi^efundon  \\  erdin  darf:  denn  bekaonUich  fciit\s  ickelte 
bicli  auf  dum  güiizcii  Gebiete  der  den  indoeuropaeischen  Völkern  ge- 
meiosamen  Mythologie  das  Uiäditscbe  in  der  Regel  aus  einer  orsprüog- 
Uehea  Moms  desselbea  oder  eines  verwandtet  Weseas.  Wir  Behnea 
aeBlich  keiaea  Anelaad  der  Metroaeaverebrung  eiae  breitere  Gmad- 
lage  «U  gewöbalieb  geeehiebt  aa  viadiderea  ond  die  BebanpCnag  aa»- 
aasprecbea  (derea  Beweie  eiaer  enderaGelegeBlieil  yorbehaltea  bleibt), 
daes  die  Verebraag  dieser  maiterliebea  Gottheitea  eia  ellea  iadoearo- 
paeiscbea  Vdlkera  eigaer  araUer  Beataadthcil  ibrer  gemeiaaaowa  ay- 
tfaologiaebea  Aai chaeaag  ial ;  daas  derselbe  Cottas  bei  Grlecbea  aad 
Römera  ia  naxwetdeaügea  Sparea  vorliegt,  bei  Slawea,  Geraianea  aad 
Kelten  besonders  klar  and  beatiaimt  ausgebildet  berrortritt  und  ia 
xablreicben  inscbrifUieben  und  inschrifllosen  Denkmitera  aad  Bilderay 
iaabeaondere  in  eiaer  reichen  Fülle  weitverbreiteter  Sagen  im  Nof- 
den  wie  im  Süden  noch  jelKt  fortlebt  und  aelbst  aua  der  Uoilialleng 
der  christlichen  Legende  sich  wieder  erkennen  laszt,  so  weit  er  nickt 
in  Feenzaubcr  und  Ilexenwesen  verkehrt  w  orden  ist.  Grund  und  Wur- 
zel halte  diese  Yerehrting-  der  Mutter  hei  den  indoeuropaeischen  V^öl- 
kern  in  derselben  iirülteri  naturalistischen  Vergleichung  des  Weibes 
mit  der  Krdiiiuller,  auf  welcher  auch  jenes  gleich  alle  ^Weiberrct  ht' 
beruht,  das  bei  den  Griechen  nicht  blosE  in  der  sag:enhuften  Periode 
ihrer  staatlichen  EDtwickUin<^r  erkannt  wird.  AusÜuäz  und  spatere  Fort- 
bildung dieser  Verehrung  aber  ist,  insbesondere  bei  Kelten  und  Ger- 
nionen, die  hohe  einfluszreiche  Stellung  der  Frauen,  vor  allen  der 
niuleriuuuliiis  ,  ihis  j^öltiiche,  pricslcrlich-pruphetische ,  was  ihnen  der 
Volksglaube  betleglo  und  was  durch  das  Chrislenlhum  gel^ulet  l  und 
verklärt  zum  schwärmerischen  Frauendienste  des  Rilterthums  sich  aus- 
bildete *).  Weoa  aicb  L  Lersck  seiner  Zeit  (1842,  vgl.  b.  Jbrb.  U  m) 


Merkwtii'dig  und  von  iiberr&achender  Bestätigtmg  ist  die  Tba^ 
••che,  dMS  die  Sparen  jenes  nraltoa  «Wetberreehts'  (vgL  Bacbote  in 
den  Verb,  der  Stuttgarter  Philologenvers.  1850  S.  40  ff.)  bei  Lykiern  und 
Athenern  nrpvjide  8o  mif  Kreta  ?:nrückgehen ,  wie  die  Verehrung  der  auch 
durch  Inschriften  beurkundeten  sikelischen  Mütt^  bei  Diod.  IV  323  und 
Plut.  Maro.  21 .  wosn  in  der  neusten  Zeit  die  DaialeBnag  einer  Mn^po» 
nentriaa  aus  Kypros  gekommen  ist,  vgl.  Gerbard  grieeb.  Ilyth,  I  191* 
Für  die  Mütterverehrung  bei  den  Kömern  hat  schon  Mur.itori  eine  his 
jetzt  unV)CHelitot  peblicbene  Spur  nachgewiesen.  Die  uren  desselboji 
CuUu«  bei  den  Slawen  erwähnt  Hr.  K.  No.  1  S.  40;  für  die  Germauen 
und  Kelten  sind  die  bafaumton  gftaerea  Aibelten  sar  dootodieii  ttyiSb»- 
logie  von  J.  Oriaam,  W.  MiUler,  fliniroek»  fiobrelbsr,  Penaer,  bseoadere 


Digitized  by  Google 


A.  Rein:  die  rOm.  Stationsorte  zw.  Col.  Agrippina  u.  Barginatiuni.  583 


des  Fortschrittes  in  der  Erforsohang  dieses  Caltos  gegen  seine  älteren 

Vorgänger  rühmen  durrte,  so  ist  jct/.t  wieder  die  allmiililicli  orsclilos- 
sene  geographische  Ausdeiinung  desselben  und  seine  Einreihung  in  die 
Mythologie  der  indoearopaeischen  Vüliier  als  eine  Errungenschaft  zu 
bezeichnen,  welche  die  fortgeschrittene  Forschung  vor  allem  der  flei> 
srAgen  Sammlung  der  im  Munde  des  Volkes  lebenden  Sage  wie  den 
ununterbrochenen  Funden  und  dem  fortgesetzten  Studium  der  Denkmä- 
li'r  zu  verdanken  hat.  So  theilt  uns  denn  auch  Hr.  W.  auszcr  zwei  bis- 
her unbekannten  Bruchstücken  (Nr.  1  S.  32.  Nr.  2  S.  78)  drei  unedierte, 
durch  die  theilweiso  noch  unbekannten  topischen  Beinamen  der  Ma- 
tronen wichtige  Altäre  mit,  welche  schon  1819  in  den  Fundamenten 
dor  alten  Pfarrkirche  des  Dorfes  Tetz  bei  Jülich  gefunden  worden  wa- 
ren, jetzt  aber  spurlos  verschwunden  sind.  Der  erste  ist  den  GVINE- 
HIS  gewidmet,  in  welchen  der  Vf.  die  CVCHINEIIAE  (vgl.  b.  Jhrb. 
\X111  65  (T.)  eines  zülpicher  Matronendenkmals  mit  um  so  grösze- 
rem  Kochte  wiederfindet,  als  der  Verlust  des  erstem  der  Vermutung 
hinsichtlich  der  Schreibung  des  Namens  freien  Spielraum  läszt.  Den- 
selben Namen  scheint  auch  ein  bei  Kirchheim  (4  Stunden  von  Bonn) 
gefundener  verstümmelter  Matronenaltar  getragen  zu  haben,  welchen 

«in  Soldat  der  LEG.  1  M(inervia)  den  MATUOMS  C  oder  G  

weihte.  Eine  etwas  gröszere  Verschiedenheit  in  der  Schreibung  der 
sicherlich  identischen  Matronennamen  zeigen  die  beiden  Inschriften  aus 
Floisdorf  (b.  Jhrb.  XXV  33)  und  aus  Tetz  (Nr.  2  S.  80) :  MATUONIS|| 
ABIAMAKj|C  •  IV  L  PHOC||VLA  S  •  L  •  M  •  und :  I  •  0  •  M  !|  ET  •  GEMO  LOC  || 
MAHTI  UEUCVL  ||  MtiKCVIUO  AM||B10MAHCIS  M1||LITES  •  LEG  XXX 
VV  II  M  VLP  PANNO  ||  T  MANS  MAHCVS  j|  M  VLP  LELLAWO  ||  T  AVK 
LAVIN VS  II  VSLM.  Vier  Soldaten,  deren  Heimat  der  Vf.  mit  Hecht 
in  den  letzten  Namen  beigesetzt  sieht,  haben  in  letzterer  Inschrift  drei 
Hauptgültern,  dem  genius  loci  und  wahrscheinlich  den  locnlen  Müt- 
tern, wie  öfter,  einen  Altar  geweiht.  Die  Auslassung  von  M.ATKONIS 
oder  MATKIBVS  vor  AMßlOMAHCIS  hat  ebenso  wenig  aulTallende« 
wie  deren  Zosammenstellung  mit  andern  römischen  Göttern,  wie  man 
z.  B.  aus  einer  ähnlichen  \\  idmung  bei  de  Wal  Mocdergodinnen  Nr.  87 
S.  59  ersieht.  Dagegen  musz  in  ersterer  Inschrift  offenbar  Matronis 
Ahiamarcts  Julia  Procula  soltit  Itihens  merito  gelesen  werden ,  da 
S'L'M  sich  öfter  ohne  V  findet  und  die  widmende  Person  als  Frauen- 
zimmer nur  mit  zwei  Namen  bezeichnet  wird,  so  dasz  also  auch 
C  SU  dem  vorausgehenden  AßlAM.AK  gehört,  wie  auch  wol  der  Punkt 
hinter  demselben  andeutet.  Ganz  unbekannt  war  bis  jetzt  dor  locale 
Zuname  der  Malronen  in  dieser  Inschrift  von  Telz  (Nr.  2  S.  79):  links: 
HAT  II  TRV  II  BV,  rechts:  CAN  |[  IIA  ||  D,  unter  dem  ganzen:  ATTO- 
NIS  II  V  M.    Der  Hinblick  auf  eine  ähnlich  vcrlheilte  Inschrift  bei  de 

auch  J.  Wolfs  Beitrüge  Kor  deutschen  Mythologie,  namentlich  II  160 — 203 
über  die  drei  Marien  und  über  die  zuerst  allein,  dann  aber  in  Verbin- 
dung mit  8.  Worbett  und  S.  Wilbett  vorkommende  8.  Einbett  «u  ver- 
gleichen, deren  uraltes  Bild  jetzt  im  Domo  zu  Worms  peschcn  wird; 
vgl.  Panzer  Beitrag  zur  deutschen  Myth.  (München  1848)  1  ^(Ki  flf.  II  548. 


Digitized  by  Google 


5S4  A.  hüin.  die  riim.  SUUouäurle  zw.  Cul.  Agrippiua  4i.  Burgioatiom; 

Wal  S.  106,  sowie  die  Erwag^ong  disz  Nr.  68  bei  Schreiber  dö 
Wel  S.  11  Nr.  15  nicht  MATTRVBYS,  aondera  ein  siideni  sieht  eiomal 
fMtstehfliides  HATRVBYS  (Mirat  147 «  6  hat  MATRIfiVS)  ud  swar 
*«la  eine  gans  vereinselt  stahMida  Dalivfor»'  hielet,  hiti«  Hm.  R.  mm 
ao  weaigor  dfirfea  iweifaln  laaaea»  daas  NAT  CAMTfiVlIABV  D  AT- 
TONIS  (d.  vol  D0eimu9  ÄUoniM^  ae.  fUiuM)  VM  iq  laaan  aei,  ala 
aiah  die  aoaat  niebt  g ewöboliche  Abhrariatitr.  HAT  fAr  MATRIBVS 
oder  MATBONIS  alch  bei  Haffei  Maa.  Veroa.  S.  378,  7  and  CandaB- 
Goafh  Britaaaia  III  366  findet ,  welche  loaehritlen  nebst  einer  dritlea 
in  dieaer  abbreviertea  Fora  nicht  ganz  sicher  stehenden  in  de  Wals 
Sammlung  fehlen.  Der  Name  CAKTKYIIABVS  (wenn  nicht  vielleicht 
CANTiWHABVS  an  lesen)  ist  vielleicht  auch  in  dem  Fragmente  bei  de 
Wal  S.  140  zu  ergänzen  nnd  diese  nebal  den  bei  de  Wal  gleichfalU 

fehlenden  MATUONAE  CONGAH  aas  Mailand  bei  Haffei  a.  0.  S. 

369,  3  der  Zusammenslclluno^  im  'Correspondenzblatl' a.  0.  beizufügen. 
—  Nicht  minder  verdianslüch  ols  diese  !^IiUlicilun<ron  neuer  Funde  sind 
auch  dio  Nr.  1  S.  44 — b'l  r.n  dni  luu  vciL'^lif henr n  biu^cler  Matronea- 
inscliriflen  gemachten  Bemerkung^en.  Üie  in  i  ulge  j^enauerer  Lesung 
bei  der  ersten  derselben  ermittelte  Berichtigung  AVFANIABV8  statt 
AVFANABV'S  erstreckt  sich  auch,  was  Hrn.  H.  entgangen  ist,  auf  das 
aoMel^liche  AVFANIßVS  von  Nr.  ä  S.  45,  wie  Leemans  in  b,  .Ihrh.  \ül 
198  vel.  \XIII  150  nachweist.  OfTenbar  beruiit  demnach  diu  h  das  ein- 
zic:o  riücli  übrige  AVFANIBVS  Nr.  4  S.  45  e:leichfalls  aul  falscher  Le- 
äung  und  musz  um  so  sicherer  ebenfalls  in  AVF.VNIABV'S  verbessert 
werden ,  als  diesen  barbarischen  Localbeneanungcn  der  HATRES  eine 
Nominativforn  nach  der  ersten  Deel,  na  Grnnde  liegt,  die  den  DatiT 
bald  in  okM  {Mu$)  bald  in  ti  (tts)  bildet:  demnach  ainsK  also  AVFA- 
NIAB  ala  Crnndform  angenooinien  werden.  Die  aebeinbar  dagegea 
apreebanden  Mattes  Camputres^  QuuimtbwrgtMtt^  Veieres^  Mo^mtet 
und  die  fipapkae  Peremmes  beruhen  anf  andern  GrOnden  nnd  kOnnas 
^era  erUfirt  werden.  So  aleber  aber  die  neiaten  AlUra  der  NYK- 
PBAB  in  den  Nordlindem  dea  ehemaligen  rOmiseben  Reiqbaa  (vgl.  Nr. 
1  8.  )  in  den  Denkmilem  der  HATRES  oder  MATRONAR  gerechnet 
werden  mftasen,  wie  z.  B.  die  beiden  domager  Nynpbensteine  ebd.  S.21, 
ao  wenig  scheinen  die  ebd.  aus  einem  Torwitterten  Steine  von  Hrn.  R. 
eruierten  IFkES  in  die  Reihe  derselben  gestellt,  vielmehr  mit  den  Dil 
CASSES,  DU  VITIRES,  DU  MOVNTES,  DIGINES,  CAVDELLENSES, 
LVGOVES  zusammengeordnet  und  als  m  ii  n  n  1  i  c  h  o  Daemonen  aufgefasit 
werden  zu  müssen.  Schwieriger  ist  die  Entscheidung  über  den  Nr.  1 
S.  44  Hl  den  MATBOMS  HVMNEJIIS  (BV.MANEHIS)  beigefügten  Zu- 
satz FEM  •  AVIAITINEHIS ,  da  das  bis  iv[/A  ohne  Beispiel  dnstehi^ndo 
FliM(lMS),  wie  der  Vf.  dio  von  ihm  ermittelten  Schriflzüge  i  ri^üust, 
groszo  Bedenken  hat;  ein  inschriftliehes  BrüchstQck  bei  Mall'ei  Mus. 

Veron.  S.  78,  3:  . . . .  SACRVM. . . .  ||  FhVGlBVS  |!  FEMIMS  

bietet  zu  wcnifj  Anhalt  um  verglichen  werden  zu  können.  Wir  möch- 
len  in  diesem  Zusatz  (die  Hichligkeit  der  Tcsung  voransgesefzl)  lieber 
wieder  andere  Mutier  äciien,  wie  aus  den  bei  de  Wal  vorkuniiueudcQ 
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Verbindungen  BUITTAE  MAXIACAE,  VATVIAE  NEKSIHENAE,  LVTA- 
TIAE  SVEÜAE  (neben  BHITTAE,  VATVIAE,  SVEBAE)  hinlänglich  er- 
bellt. Die  M.  VATVIAE  sind  daher  gewis  ebenso  wenig  in  Appellativ» 
bedeutung  aufzufassen,  nis  auf  das  fehlen  des  ET  ein  Gewicht  zu  legen 
ist.  In  ganz  gleicher  Weise  werden  auch  gröszerc  GoUheilen  dessel- 
ben mythologischen  Gebietes,  wie  ßoccus  Harauso,  Naria  Nousantia, 
Sulivia  Idcnnica  zusanimcngeordnet. —  Unter  den  übrigen  von  Hrn.  H. 
besprochenen  religiösen  Denkmälern  verdient  noch  die  das  bisher  un- 
verslundlicho  IMP  verbessernde  Lesung  des  einen  dormagerftlilhrasstei- 
nes  (Nr.l  S.  19  f.):  DEO-SÜLi-TM/// P-S'I/y/SVKA////// ||  DVP////// 
ALE  NOFilCüHVM  und  ein  (Nr.  2  S.  16)  unedierler  Votivaltar  aus 
Grimlinghuuscn :  T  0  •  M  •  ||  VICTOR  ||  PHO  •  SE  '  ET  *  S VIS  hervorge- 
hoben zu  werden:  andere,  namentlich  an  den  durch  seinen  herlichen 
Tempel  zu  Clermont  und  mehrere  Votivinschriflen  schon  bekannten 
ßlercurius  Arveruus  werden  anderswo  besprochen  werden.  Von  be- 
sonderem Interesse  ist  auch  ein  ebendort  vor  20  Jahren  gefundener 
versilberter  Armring  mit  der  Aufschrift  IIEHMAG,  welc^  ihn  nebst 
einer  bronzenen  Armspan^o  ^  an<(cl)lich  aus  Bonn  (LcrschnC.  Mus.  III 
S.  86  Nr.  H7)  mit  H  E  G* V-M*A-G' V  als  Weihgeschenk  an  den- 
selben knitischen  Hercules  Magusauus  beurkundet,  der  ouszer  einigen 
Inschriften  auch  auf  dun  Miinzcn  des  Postumus  nebst  dem  Hercules 
Veusotiieusis  abgebildet  und,  wie  dieser  von  ^Deuso,  in  regione  Fran- 
corum'  (vielleicht  Deuz  oder  Duisburg),  wahrscheinlich  von  einer 
alten  Stadt  Magusa,  auf  mitlelalterlichea  Karten  Mahuscnhani,  im  Ba- 
taverlande zubenamt  ih. 

Aus  den  militärischen  Denkmalern,  Legionsziegeln  and  Grab- 
schriflen  heben  wir  (Nr.  2  S.  41)  den  1862  beim  Abbruch  der  alten 
Kirche  des  Dorfes  Budberg  an  der  römischen  Heerstrasze  zwischen 
Gelduba  und  Asciburgium  aufgefundenen  unedierten  Grabstein  eines 
Legionssoldalen  hervor:  D  M  M  HQ  VAK  ||  MILT  •  LEG  j]  ANNOR-|| 
STIPEND  (I  IIEHES  •  EXT  ||  MENTÜ*  Das  merkwürdigste  aber  unter 
allen  von  Hrn.  H.  behandelten  Denkmalern  ist  (Nr.  2  S.  18  IT.)  ein  vor 
mehreren  Jahren  bei  Grimlinghausen  unter  unverdächtigen  Umständen 
gefundener  und  von  Hrn.  Guntrum  in  Düsseldorf  erworbener*silberner 
Fingerring  mit  der  sonderbaren  puncti orten  Inschrift:  DECV'ALAE 
II  PUT  •  NOR  •  VET  II  Q vor PR AES  ||  P  •  Vlßl VS  ||  RVFVS.  Dieser  Ring 
soll  wegen  der  geringen  Tiefe  der  Punkte  nicht  zum  siegeln  bestimmt, 
sondern  eine  Ehrengabe  des  Praefecten  P'VIBIVS  RVFVS  an  die  De- 
curionen  der  genannten  Ala  gewesen  sein.  Abgesehen  von  dem  was 
Hr.  R.  selbst  sofort  gegen  diese  Annahme  vorbringt,  fällt  an  der  In- 
schrift auf,  dasz  l)  die  Buchstaben  von  der  linken  zur  rechten  und 
nicht,  wie  bei  den  Siegelringen  gewöhnlich  ist,  in  umgekehrter  Rich- 
tung stehen;  2)  die  angewöhnliche  Abbreviatur  DECV  statt  des  con- 
stanlcn  DEC  oder  DE,  was  man  ebenso  sehr  wie  3)  die  gebräuchliche 
Pativform  CVI  statt  der  alterthümlichen  QVOl  schon  des  beschränkten 
Raumes  halber  erwartet.  Am  rälhsclhaflesten  aber  ist  in  Z.  2  PRT,  das 
Compendium  für  PRAETORIA,  wovon  hier  vor  NOR|ICORVM]  gar  keioo 


A.  ttwD :  die  rön.  SIttioMorle  iw.  Col.  Agrippiaa  u.  ßurguuUiai. 

* 

Rede  seio  kann.   Es  für  PRl  =  PRIMAE  zu  erklären  ist  ebenso  an* 
mugüch.  Die  ße^eicLnuo^  voa  I  gi^scUieht  eotweder  durch  das  Zahl- 
soiciMB  i  mit  Querstrich  darüber  oder  durch  den  Buchstaben  P  (vgl. 
IMm  Aiaiq.  Call.  sei.  ^Mt^.  8.  69)  oder  durch  FRI  (rh.  Mus.  XI  47. 
k  IM.  XXIII 19S)  o4w  teci  4m  voMMig  ansgesekrMiM  rBIMA 
4[llaM  t.  0.  H.  189).  U  bMMalM  mr  flkn$  ^tired«r  PftT  «b  «iM 
«     wn  «oeh  — irfcüriidi»  Abbrwrtitar  tMWNhM  ate  PRl,  wmb  te 
Stricli  tber  1  Aadealof  «Mi  Compeadliist '  Mia  tolltof  ftr  diwaHb« 
AaMMkm  der  FilfdkvBf  n  «rkliMo,  wie  ee  aidi  aif  dei  rolleabar- 
fer  FabrieiteB  fife»deB  hat  (fgl.  Menmea  Ber.  d.  k,  aielia.  Gee.  4, 
Wim.  im  8. 190).  Dateh  Mtataiaef  eiiifer  Derimiler  dieMf  «Is 
Noricorum  lisst  sieh  Hr.  11.  8.  21  ff.  Mcb  den  Verfeag  tod  Lehoe 
ud  8leuier  f erlellee,  derteHiee  den  BeteaaeB  Claudim  tu  febeo,  wah- 
read  iie  anseres  wissens  nirgeads  elaea  weiteren  Beinamen,  auch  oicM 
'Velerana  fahrt.  Die  Aufdeckuag  diefea  Irthnms  gibt  Hro.  Dr.  Grote- 
fend  (Nr.  3  S.  12  fif.)  Veranlassung  darauf  hinzuweisen,  dasz  (wie  eia 
Blick  aufMenzens  Zusammenstellung  b.Jhrb.XlJI  76 — 80 zeigen  konnte) 
der  Beiname  der  ala  wenigstens  Clatidfnna  htUlc  heis7,en  müssen  (wie 
^'Iciclierweise  eine  CenlüHe  auf  einem  uneiiicrten  rundi  ii  Rr/plaltchen 
■  iius  Friedber?  in  der  U  eKerau:  ÜCLAV  ||  DIANA  |;  IVLl  iüHTi),  das» 
ober  die  ala  (landiana  ganzlich  von  der  ala  ^on'rornm  tu  trennen 
ist.  Hr.  G.  stellt  bv\  dieser  Gelegenheit  die  inschriftlichi;»  üeiege  daiiir 
msammen.,  dj^r,  die  nuisten  und  bedeutendsten  Sl^dte  von  Noncum 
der  in/j US  Claudia  fugedieiU  gewesen  ^md  und  den  Beinamen  C/au^iiiJi 
geführt  haben,  nnd  benutzt  dieses  Resultat  zu  einer  Textes  Verbesse- 
rung bei  Plin.  N.  H.  III  §  146:  Raeiis  tungmiiur  Aurui.  opptda  eorum 
Virunum ,  Celeia y  Tturnia ,  Agunlum ,  V ianiomina^  Claudia  Fla- 
wmm  Anfeeiwe.  De  stell  Vimmiomina  mehrere  Hss.  uiam  omuia  oder 
adaaeiewaia  bieten,  so  Terbeaeert  Hr.  G.:  ^Ij^aalaei,  /«eaetnw, 
aasala  ClaudUa^  Flawhm  Sohemu^  welebee  ietatere  ia  der  Tbal 
«Mü  aar  IriAai  CTaadaa,  eoadera  aar  ^aMia  gebdrte  (vgl.  Eelterneaa 
Vif.  Nr.  158).  *)  laden  wir  aaf  die  aeeb  abrigen  tob  Hra.  R.  ia  Nr.  S 


*)  [Obige  Stctte  des  Plinias  ist  neaerdinge ,  und  swar  glei^seitif 

mit  Hrn.  C.  L,  Grotcfciid  bcrhaiulelt  wordcu  Ton  Max  ßiidiuger  im 
ersten  Bande  seiner  ''iistcnerchi.sclK'n  (Jcschiehtc  bis  zum  Aasgang  des 
13n  Jh.'  (iMjipzig  1858),  einem  Werke  das  uaincDtlich  in  seinem  ersten 
1^ai)itol  'RUmerherschaft'  aneh  dem  Philologen  reiche  Belehrung  bietet. 
In  dem  ersten  Ezcurs  S.  480  ff.  handelt  der  Vf.  *ttber  den  Kamen  Wiese 
in  Koniorzeitcn'  un  l  vcririTitet  dasz  in  dem  Vimnomnia  des  cod,  VosBianni 
bei  Plinius  nichts  anderes  stecke  als  Fmdomna,  der  nrgprüngliche  Nnme 
daa  heutigen  WicUi  der  so  von  Jornandes  de  rebus  Gettci%  c.  tJU  mx- 
BweifeUuift  überlief M't  nnd  von  den  Bomem  nnr  nm  der  drohenden 
Bedeutung  dieses  Namens  (ndnae  —  mnari)  zu  entgehen,  in  die  gntes 
verheiszcnde  Form  Vindohona  nnagewanilclt  worden  sei,  wie  Sie  z.  B. 
andh  das  panuonische  MaUUit  Bononia  nannten.  VV^eitere  Belege,  auch 
defilr  daas  d^  alte  Name  in  Vindomana  verändert  später  mehrmals  wie- 
der  vorkommt,  möge  man  beim  Vf.  selbst  nachlesen.  Ob  aber  in  der 
»Stelle  des  Pliniii.o  nicdit  Crofefends  omnUt  doeh  beisnbehalten ,  also  za 
lesen  ist:  FindomnOy  omiUa  Claudia  — f  ji.  j;j 
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besprochenen  Denkmäler  (in  dem  Töpferstempel  S.  13  ist  MVRRANVS, 
Dicht  VKßANVS  nach  den  Inscr.  Nass.  S.  71  zu  verbessern)  anderwärts 
zarückzukommen  gedenken,  bemerken  wir  noch,  dasz  auf  dem  S.  78 
•rwähnten  Meilenzciger  die  in  ACOR  liegende  Entfernungsbestimmung 
niHBöglich  durch  A  COlonia  Ag^ippina,  wol  aber  vielleicht  durclk  A 
C01^ioeallo  (vgl.  S.  77)  ergänzt  werden  kann. 

Nicht  minder  interessant  als  alle  diese  Denkmäler  aus  den  Rhein- 
landen  ist  auch  der  iu  Nr.  3  unter  I  verölTentlichte  Stempel  eines  rö- 
nischen  Augenarztes  aus  Karlsbnrg  in  SiebeobOrgen,  welcher  an  Hrn. 
G.  einen  eben  so  scharfsinnigen  wie  gelebrteo  Erklärer  gefunden  hat. 
Er  lautet  auf  seioen  vier  Seilea  alM:  (I)  1.  T.  ATTI  OIVIXTI  DIA  || 
ZMYHNES  POST  IUP  UP      3.  T.  ATTI  DVIXT  NAR  ||  DnWH  AD 
IMPKT  UP      3.  T'ATl'DnnXTI'DUMl  ||  SVS*AD*VBTBRBS-GIG 
4.  T  -  ATTI-  MVIXTI  DU  [j  UBAMV  AD  IUP  EX  ovo.  Die  SiegelUtiae 
yttidi^tr.  AogenirBte^  bii  jetst  nr  in  den  KetteaUttdani  im  ftaU 
•elm  IlttolM«  gefnodeD  and  dareh  die  fiigtatlOlBilieldnil  der  doreh 
de  tffiMHefortea  Namea  tob  HeüUtawtleni  aad  Briadera  Toa  Aage»- 
MMMoIb,  eo  wie  ebea  hierdareh  fttr  die  Anaeiitaade  de«  Alterlliaaie 
wiaMif ,  habea  ia  der  aeaeitea  Zeit  gmt  besonders  die  Aateerkeaai- 
Jtoftt'4er  Afchaeologcn  jener  ehemaligea  Kelteolftader  ia  Aosproeli  gfe- 
iiapita  aad  suletzt  Prof.  H.  Schreiber  za  einer  verdieasUichen  Za- 
onmmOTltPlInntr  ihrer  ziemlich  umfangreichen  Litteratur  in  den  ^Mit- 
Iheilnngea  des  hist.  Vereins  fdr  Steiermark'  VI  S.  63—82  bei  Gelegen- 
heit des  von  ihm  veröffentlichten  Stempels  von  Riegel  in  Baden :  (II) 
1.  L.  VIR.  CARPI       2.  L.  LATINl.  QVARTl  ||  ISÜCURYSVM  AD  CL 
a.  L.  LATINl.  QVARTl  ||  DIAPSOR  OPOB  AD  CL       4.  L.  LATINL 
QVAhTl  II  DIAMISYOS.  AD.  ASl'RITVD  Veranlassung  gegeben.  Den 
von  Hrn.  G.  hinzugefügten  Verweisungen  auf  Orelli-Henzen  7248.  7249 
lassen  sich  jedoch  noch  weitere  ähnliche  Funde  aus  Deutschland,  Frank- 
reich und  ganz  besonders  aus  England  anreihen,  welche  die  Zahl  der- 
artiger Siegelsteine  über  70  erhöhen  und  deren  kurze  Mittheilnng  viel- 
leicht manchem  erwünscht  sein  dflrfle.  Zunächst  i^t  zu  erwähnen  ein 
Stempel  aus  Worms,  von  uns  in  der  Z.  f.  d.  AW.  1857  S.  43f.  bespro- 
eben:  (III)  1.  T.  FLA  VI  RESP£CTI  DASOLV  II  OPOBAiSAD  CLARl- 
TAT       2.  T.  FLAVI  RESPECTI  STACTVM  IT  OPOBALS  AD  CfcAM- 
TATEH       a.  T  FLAVI  RB8PBCTI DIAM  C  [j  Ml  .  .  .  .  .  .  .  .  G  C 

4.  C  IVL  KVSICI  II   Feraet  ein  naeii 

iaedierter  aee  dem  Haaeaai  sa  Wiesbadea,  deeiea  obere  Breitaetta 
Aä9  Worl  ROMA  (H  aad  A  Uffiert)  ia  Uaiea  dagaieUoMea  leift; 
'«aeMrde«  Oadea  iioh  Aber  diaeeai  Worte  die  Baehalabea  T  raebli 
m  denselbea  eiae  aarieaUirartige  Naebbildaaf  eiaes  HeaaelMakOpiM 
jait  laafer  TVaae,  yrosiea  Aagaa  aad  raadeai  Obre  eiegekratzt,  oftea- 
*  <kar  FfaUe  eiaes  Kaiserbildea  voo  einer  Münze.  Noch  weiter  eben  Ia- 
'^^Aea  ficb  neben  einander  swei  eingeritzte Meben  wie     deren  recbler 
Oberstrich  jedoeh  anyerhaltnismuszig  laaf  gesog^ea  ist:  rechts  davoa 
iit  ein  T  leise  angedeolet,  links  ein  verschlungener  Schriftzug  wie 
«wei  2  ia  eiaaader  f  eaeiebael  nit  parallel  geleglaa  Zdgea.  Die  aaler» 
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Breitseite  cnlhält  tineti  uhnlitheD  gröszcroa  Schriftziig:  und  zur  Setto 
desselben  ganz  regellos  vertheill  T  T  S  S  TFT.  Von  den  Schmalseiten 
gind  nur  drei  beschrieben:  (IV)  1.  APOLUNARI  3.  T  MARTI -SBR- 
VANDI  3.  T  •  Lm  •  ET  NAß  ||  CICATVLI •  ATR.  —  Kine  fast  gleiche 
AwnM  ßiegelsteiie  hat  aaeh  Frankreicha  Bodes  in  den  letsteo  Jahre« 
•s  den  Tag  treten  laasen.  Zehn  Jahre  nachdem  die  Abhandlnng  von 
TMon  d^Anneci  (vgl.  Nr.  8  S.  7)  dem  gelehrten  F.  0.  Visconti  In  den 
leurnel  den  invans  1857  S.  166  Verantaaanng  gegeben  hatte  sich  iher 
diese  Stempel  ansinapreohen,  verdffentliehle  M.  Gh.*  Onfonr  in  den  8ai 
lande  der  M^moires  do  la  societi  des  antiqnairea  de  Picardle  (wovon 
ein  heaonderer  Abdruck  in  Paria  nnd  Amiens  1847.  8  erschienen  ist) 
BWel  nna  nicht  niher  bekannt  gewordene  Siegelsteine,  deren  einer  in 
Anifena,  der  andere  in  Neria  (Allier)  gefunden  worden  war.  Ebenso 
wenig  scheint  der  £u  Bavay  ans  Licht  gekommene  weiter  bekannt  ge- 
worden zu  sein,  dessen  vier  Legenden  die  Zeilschrift  Plnstitot  II  sect. 
1857  Nr.  19  S  1!1  also  wiedergibt:  (V)  1.  L  ANTOM  EPICTETI  || 
DIALEPIDOS  AD  DIA  2.  L  ANTONI  EPICTETI  ||  STACTVM  AD 
CLA  3.  l  ANTONI  EPICTETI  ||  DIAMISYOS  AD  C  4.  L  AN- 
TONI EPrCTKTI  I!  DIAUODON  AD  IMP,  so  wie  auch  der  aus  der  Vm- 
gegeiid  vun  Quesnoi  (Haul-Bhin),  jelzt  im  ttesilzu  des  Hrn.  du  tcl, 
welcher  in  der  Kevue  arch^ol.  XIV  S.  und  im  Alhenaeam  Fran^ais 
1856  ¥€vr.  Nr.  7  S.  be»ciirieben  wird  als  *pe(ite  pierre  plale,  car- 
r6e  et  polie ,  portant  sur  deux  de  scs  tfnnches':  (VI)  1.  EVELPISTl 
DIAS  II  MYKN  POST  MF  2.  EVELPISTl  DIAPSO  ||  RIC-OPOB- 
AD'CLAR,  wozu  bemerkt  wird;  ^uue  (iecouvcrlc  Ires  inleressanle 
faite  k  Rheims  par  H.  DuqDennelte  est  venu  de  montrer,  il  y  a  pco  de 
tenps,  quo  cea  caeheta  ne  aervaient  poiui,  comme  on  Pa  cru,  k  mar* 
qner  des  lloles,  mala  hien  i  imprimer  anr  dea  mddicamenta  en  pite  In 
ooai  dn  nddectn  qni  les  arait  invenids.  M.  Dnqoennelle  n  en  effel  re- 
oneilli  dann  ses  fonilles  nn  cachet  d^ocnliste  et  de  nonbrenx  ptins  de 
.eollyres  'niania6s  h  VMb  d'antres  cachets,  ee  qni  montre  hien  qn^l 
■e  s^agiasait  pas  senlenent  de  faire  connattre  le  nom  dn  ddbitanl.* 
Ein  dritter  Siegelatein  ans  VerTins  war  achon  froher  dnrch  die  Hit- 
theilong  Jansaens  in  der  Reroe  archioL  VI  S.  576  —  581  in  weiteren 
Kreisen  bekannt  geworden:  er  trfigt  folgende  vier  Legenden,  von  de- 
nen die  beiden  letstereo  wegen  Mangels  an  Baum  hiosz  das  Praenomt^ 
des  Erfinders  nn^eben:  (VI!)  1.  M  VICELLI  HERESTRATI  CROCO- 
DES  2.  M  VICELLI  HFHESTIUTI  DIAPSORl  3.  MARCI  NAR- 
DIN  4.  HARCI  CELIDO.  —  Zahlreicher  sind  die  Funde  von  Sie- 
gelsteinen in  den  letzten  Jahren  in  England  gewesen.  Schoo  vor  der 
im  ^archaeological  Journal'  1852  Nr.  28  erschienenen,  in  den  b.  Jhrb, 
XX  171 — 177  in  deutscher  Ueberselzung  wiederholfnn  'nofice  of  a 
gtamp  used  by  a  liüJiian  oculist'  von  Albert  Way  li;iM(>  C.  Wouch  Smith 
im  'journa!  of  the  British  arcliaeological  associatiDu '  ]\  (l'^t'^)  J^.  2H0 
—286:  *on  a  l^onian  medicine  slamp  and  olhor  objccts,  found  at  Ken- 
chestci  (Herulordshire)'  die  Lebenden  eines  vieroc  kiuen  Sicgelst-eines 
verölTentiicht,  aui  dessen  oberer  i^iaclio  das  VVort  ähiMüii  (offenbar 


Digitized  by  Google 


C.  i.  Grotefdod :  ej^i^rajphuches. 


^89 


wie  oben  bei  II  1  L.  VllilVS  CAHPVS  der  Namo  des  Besitzers  oder 
des  V4irkaufenden  OrUarztes  oder  des  Apothekers)  gelesen  wird,  wäh- 
rend die  vier  tchnalen  Kanten  folgendes  bieten :  (VIII)  1.  T  VINDAC 
ARIO  II  YISTI  ANICBT       3.  T  VINDACI  ARO  ||  VISTI  *NARD  & 
//  VINDAC  ABI  II  OVISn  CHLORON      4.  J  VINOAC  ASlO  |{  YISH 
C  n  N..  Bei  3.  scbeint  VINOAC  ARIO  rerbeMert  werden  sa  aHam; 
dae  Ende  der  2n  Zeile  der  4b  Kaote  iat  nicht  BMhr  vollattodig  ieelMr* 
Die  Beaaltate  der  ZuaammeDalelluDgeD  beider  Alterthnnusroraelier  eig- 
nete aich  alsdann  Thomas  Wright  in  aeiner  o«  d.  T.  ^the  Celt,  the^o- 
man  and  the  Saxon'  London  1853  erachienenen  Uebersieht  dar  ue- 
achichte  und  Alterthümer  Groszbritanniena  S.  240 — 2i6  an«  indem  er 
nngleich  Weys  Arbeit  so  vielfach  darch  neue  Beiträge  ergänzte,  dasz 
es  nicht  nnzweckmüszig  sein  dürflo  das  hauptsachlichste  daraus  hier, 
beizufügen.   Nachdem  er  S.  242  f.  Abbildung  und  Legenden  des  0.ben 
unter  VlU  erwähnten  Siegelsteines  und  S.  243  den  1818  zu  Cirencester 
gefundenen,  jetzt  im  Besitze  des  Hrn.  P.  P.  Purneil  zu  Stanscombe  Park 
(Gloucestershire)  befindlichen  Stempel  des  MhNERVALlS  und  S.  244  f. 
den  besonders  merkwürdigen  von  \\  roxeter,  sowie  das  Fragment  eineji 
solchen  aus  dem  britischen  Museum  (vgl.  b.  Jhrb.  XX  174  IT.)  mitge- 
theilt  bat,  gibt  er  die  beiden  Legenden  des  zu  Gloucester  gefundenen 
und  von  Dr.  Chishull  publicierten  Siegelsteins  des  von  A.  Way  blosz 
dem  Namen  nach  (s.  b.  Jhrb.  a.  0.  S.  J75)  erwähnten  Q.  IVLIVS  MVHIU- 
NVS  folgendermaszen  an:  (IX)  1.  Q  IVL  MVHRANl  MELI  1|  NVM  AD 
CLARITATEM        2.  Q  IVL  MVRRANI  STACTV  ||  M  OPOBALSAMAT 
AD  CAL  und  reiht  dann  den  schon  bekannten  Siegelstein  des  S.  lu- 
lius  Sedalus  aus  dem  britischen  Museum  in  folgender  Passnng  an: 
(X)  l.  SEX  IVL  SBDATI  ||  CROCOD  FACCIAN       3.  SEX  IVL  SB* 
))An.GBO  U  CÖi^jSS  PULBPIDOS       d.  .  .  .  IVL  SBDATI  CRO  |] 
.  .  •  Ei'AD^fllATHPS;  ferner  folgenden  Stein  aas  Tranent  bd  Inr« 
yereak^  Jetät  iailinfavin  snBdinbnrg:  (XI)  1.  L  VALLATINI  EVODBS 
AD  Gl  II  CATRI^S  BT  ASPRITVDIN       3.  L  VALUTINI  APALO- 
CRO  II  CODBS  AD  DIATHESIS,  wosn  aehlieasUoh  die  eingehe  La.- 
gende  bei  C.  Roadi  Smith :  eatalogne  of  the  Mnaenm  of  London  natip 
qnitiea  (Lond^m  18o4)  S.  47  Nr.  308:  *a  ataan»  on  the  centre  of  the 
bottom  of  a  red  cup,  in  two  lines':  L  IVL  SEMS  CR  ||  OCOD  ASPAR, 
d.  b.  wol  Lucii  lulii  Senis  (oder  Saeni$)  erocodes  ad  asparitndin9$ 
{aspritudines)  gefügt  werden  mag,  wiewol  sie  sich  nicht  auf  eioaai 
Siegelslein,  sondern  auf  einem  Gefäase  befindet.   Offenbar  ist  dieaer 
L.  IVLIVS  SENIS  identisch  mit  einem  von  Schreiber  a.  0.  S.  77  ange- 
führten Augenarzte  Lucius  lulius  Venns,  dessen  von  ihm  als  nnaiober 
hia^eichneles  Cognoinen  demnach  in  Senis  zu  verbessern  ist. 

Vergleicht  man  die  Angaben  dieser  11  Siegcisleine  mit  <ier  von 
Schreiber  S.  75  —  78  gegebenen  Uebersieht  der  Augenärzte  und  Heil- 
mittel, »eiche  sich  auf  den  bis  jetzt  bekannt  govordenen  finden,  so 
werden  dort  T.  Attiiis  Divixtus  (I),  T.  Flavius  Respeclus  (III),  C.  lu- 
lius Musicus  (III),  T.  Marlins  Servandus,  T.  Livius  und  Marens  Catu- 
lus  (IVj,  L.  Antonius  Epictetus,  Euelpistus  (V),  M.  Viceiliu^  Uerestra- 


Digitized  by  Google 


59d  C.  L.  GroUCead:  epigrtpbiiekei. 

« 

fosfVll),  T.  VitHlacins  AriovisUis  (VIÜ) ,  Q.  lulius  Murrauus  (IX), 
L.  Vullatiouä  (XI)  vermiszl.  ApoUinaris  (IV)  ist  wol  ideotisch  mil  T. 
Claudius  ApoUinaris  bei  Scbreiber  S.  75.  Dannter  tlid  Ariomtos, 
Murranus,  Divixtua  «ffeibtr  kdlliaeli«  Nanen:  m  ITaiataiid  waleber, 
WM  tekoa  Way  aüt  Reoht  hervorM,  fllr  das  Ursprung  dieser  Heil- 
willel  wM  die  Lisdar,  in  welcbao  sie  Ib  grosiea  Anaebei  ataadeft, 
▼OB  BedanlBüff  iai.  Ario  (Gmi  76*«  4.  Heftier  aalib.  DenkiB.  8.  97), 
ArioBiaaaa  (Boiaa,  Gret.  670,  3),  Ariovistoa  (vielleielit  ideitlaei  aiii 
dan^  Nanett  daa  GaeaatanköBig»  Uiinf^oimtje  bei  Folyb.  II  96)  tisd 
bekaBBle  keltiaahe  Nanen,  ebeaao Harranaa  (HaraBoa),  4tT  aiek  nickt 
Brinder  hänfig  findet  als  der  Ton  Hrn.  G.  nur  aus  ^iner  schweizer  Ib^ 
Schrift  beigebrachte  Divixtos,  welcher  sieh  oiebt  bloas  als  TöpfernaBiB 
in  England  (Wrigbt  a.  0.  S.  469),  sondern  aoch  in  nnserer  Nahe  findet, 
Tfl.  Stilin  wirtenb.  Gesch.  I  S.  46  A.  149:  einer  Divixta  in  Bordeasx 
fedenkt  die  Inschrift  bei  Grat.  1052,  1.  Unter  den  fibrigen  NameiB 
aoheinen  die  des  Epictetns  (V),  Euelpislos  (VI),  Herestratus  (VII) 
und  >vo!  auch  der  des  Musirns  (III)  auf  Freip^elnssene  zu  deuten.  — 
Noch  intertp^anter  ist  die  Vtri,leichung  der  in  III,  IV,  V,  VI.  VIT. 
VIIl,  IX,  XI  a!]gef!ihrten  lleilmiltel  mit  den  schon  bekannten  bvi  Schrc; 
ber  a.  0.  liier  tVhleii;  1)  auicetum  {apiKtjtfn')  (VIIl).  2)  ap<ilovro~  - 
Codes  ad  dinthests  (XI,  vgl.  X  3),  3)  atr  .  .  .  (VI)  {atravuhlum^'*  a(r{~ 
plex?  Plin,  iN.  H.  XIX  6  n.  7.  XX  20),  4)  chloron  (VIlI),  5)  dasulum 
Opohalsüinuium  dd  clantatem  (III),  6)  dialepidos  ad  dnitkcsts  (V), 
7)  diain i^tj()i>  ad  taUtjines  (vg^l.  Grolefeitd  S.  10),  8)  dtumisi/os  ad  re- 
leres  aeatnces  (?)  (HI  3  vgl.  I  3,  Schreiber  S.  77.  Grolefend  S.  9), 
9)  diasmyrnum  post  Uppiiudinem  (VI  vgl.  I  l),  JO)  euodes  ad  cica- 
fficea  §t  aspritumnem  (XI  1  vgl.  Sehreiber  S.  77),  11)  nardinnm 
(VII^3.  VIIl  2  Tgl.  1  2),  12)  aaehm  ü4  ehrilaUm  (V  2),  13)  ttmc- 
^ttm^opohaUamatum  ad  ealigin$i  (IX  2),^  14)  $taeimm  opoMumm" 
imm  öd  elarümtem  (Hl  3).  Die  drei  leisten  finden  sieb  in  abweiebeo- 
der  WortfiifSBng  bei  Sehreiber  S.  77.  Erwibnenswerth  ist  anek  das 
eteeodes  Factiammm  ana  X,  welcbes  Tielleiebt  nit  dem  bei  Maffei  Maa. 
VerOB.  S.  135,  5  erwibBtea  flacctaniiMi  md  diaikui»  ideatasek  ist  aad 
aaf  efaea  bei  Oaleaos,  wie  Wrigkt  bemerkt,  geaaBBteB  Paeeias  ala  Er- 
finder lurackzufübren  ist.  Deber  ZnsamBMnsetsaag  nnd  Bestaadlkeilo 
dieser  Aagenbeilmittel  köanen  iheilweise  aar  Vermatungen  ansgespnK 
ebea  werden,  so  weit  nemlich  aieht  die  yod  Way,  Sehreiber,  Grole- 
fend, Wrigkt  aad  ihren  Yorgingera  aekoa  benalzten  Hitthcilungen  der 
alten  Mediciner ,  insbesondere  des  Marcellas  Emptriona,  CeUns,  Gale* 
aos  a.  a.  Anhaltpankte  dazn  bieten.  Freilich  kann  erst  eine  vollstin- 
di|^e  Sammlung  dieser  Siegelsleine  über  deren  Anwendung  wie  über 
die  Namen  der  Heilkünslfnr  und  Heilmittel  die  wönschenswerthc  .\nf 
hellunii:  lind  die  zur  ErzitUirif^  bcsfimmler  Hesullale  erforderlii  In  n  Ma 
tprinlien  liefern.  Soviel  uns  bekannt  ist,  sind  die  Doctoren  Sirliel  in 
Faris  und  Simpson  in  Edinhurg  mit  solchen  ZusammeusteliuDgea  be- 
schäftigt. 

Fraukfurl  am  Main.  Jocob  Becker, 
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Lutudae. 

In  der  Abh.  über  römiscbe  Blei?ruben  in  Britannien  (rh.  Mus.  XU) 
hat  E.  Hübiier  S  861  bei  der  Erklärung  der  auf  mehrern  in  Derbyshiro 
gefundenen  blcibarreu  befindlichen  Aur»chrifl  LVT  oder  LVTVD  be- 
merkt: ^auf  seine  Lesung  LVTVD  [\\('U:hc  durch  andfio  aufgefundeno 
Exemplare  auszer  Zv^eilel  gesetzt  istj  gtstutzt  bemerkt  Newton  daz.u 
Dod  zu  dem  LVT  auf  dem  lladriansbarren  11  ^Lutudarum,  hodie  ehester- 
field?»  (wiederholt  Or.&250).  Chesterfield  liegt  allerdings  nicht  sehr 
weil  nordöstlich  von  Mtllock  ond  in  der  NAbe  davoa  soll  «ich  eine 
fteieehe  Statioi  beinden.  Aber  men  Ort  Ltttadae  ftede  ieh  weder 
bei  Strabo  and  PloleMeeae  noch  iin  Itinerarinm  des  Anton»  nnd  der 
Motitia,  weiss  also  nicht  woranf  sieh  diese  .Vermutung  sttttct.'  TrolS'- 
den  wird  dana  aber  S.  368  MBT'LVT  oder  LVTVD  dnrch  meioBorum 
Lmiudetuium  (out  hinsngedacbteni  'jpiHNita»)  erklftrt,  gleichwie  schon 
in  der  Synopsis  of  ihe  eonlents  of  Ihe  brilish  Hnsenm  (18&1)  S.  109 
nn  der  Legende  einer  Jener  Barren  hinzubemerkt  wird:  *probably  Ihn 
nine  of  Lntpdao ,  found  near  Matlock  Bank  in  Derbyshire.',  Es  wird 
von  Interesse  sein  die  wahrscheinlich  einsige  Quelle  nachzuweisen, 
aus  welcher  die  Annahme  der  britannischen  Lutudae  geflossen  ist.  In 
der  mir  vorliegenden  Anonymi  RaveoBalis  Britanniae  chorog^raphia 
(hinter  Antonini  iter  Britanniarnm  ed.  Gale,  Londini  1709.  4),  dem  be- 
trefTenden  Stuck  ans  Googr.  Rav.  V  31,  finde  ich  S.  144  zwischen  Ve^ 
ratitu)  und  Dcrhcuttoue  (dieses  mit  der  neTnerkung"  Mülle  ehester 
mar  Derby')  Luludarnm  angeführt,  zugleicli  mit  den  Varianten  Lvf/u- 
darum  ans  cod.  Paris.  Reg.  nnd  Lvfudaron  uns  cod.  Vafic.  Alier- 
dings schoinl  liierdurch  Luiudae  gesichert  zu  sein,  und  die  jetzt  auf 
diese  LocaiUut  bezogenen  Inschriften  dienen  zur  weiteren  Boslütigung. 

Ciieszen.   ,  Friedrich  Osann. 


[Auf  den  Wonach  der  philosophisch -historischen  Classe  der  kaiser- 
Heben  Akademie  der  Wissenschaften  sn  vnen  ver5fimtlichl  die  Bedeeticn 
nnehstehfliide] 

Philologische  Preisaufgabe. 

Die  k.  Akademie  der  IVissenscliaften  zu  "Wien  hat  anf  Antrag  ihrer 
philosophisch  -  historischen  Classe  die  Ansschreibniig  der  nachstehenden 
Preisfrage  in  der  feierlichen  Sitasung  vom  31.  Mai  1858  bekannt  ge- 
maebt: 

Die  Frage  nach  der  Zeltfolge,  ip  welcher  Pia  ton  seine  Dialoge 
abgefasst  hat,  ist  dadurch  von  eijrenthünilichnr  Wichtif^keit ,  dnss  ihro 
*   verschiedene  Beaatwortung  auf  die  Anfiassung  der  einzelaea  UiAlogo  uuU 
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der  ges&mmten  Phflotopliia  PUton's  in  mancher  Hüisiclit  einen  entichei- 
d«fid«B  EinAaw  gewonnen  hAt.    Die  epoebemaehenden  UntenaeKangen 

Schicierniacber's  Uber  diesen  GegeDstand  sind  am  umfassendsten 
und  eindringendstcn  von  K.  F.  Hermann  bestritt f  ?i .  d^r  von  einem 
weecntiicb  verschiedenen  Principe  ausgehend  zu  theiUvctse  abweichenden 
E^gebainaa  geUngt  Dm  Prineip  and  die  Bigebniaie  Hemann^a 
lu^en  bei  mehreren  geaehäUten  Foracbem  auf  diaaeaa  OabieCe  im  We> 
aentllcben  IJcistimrininf:;'  p-efundcn. 

Ks  wurde  LTsten«  iintersncht ,  ob  für  dir  II e  r  in  a ii  n 'sehe  Aiiord- 
nnng  der  augeblich  auf  hiütoriäclieu  TLaUacheu  beruhende  Beweis  wirk- 
Kdi  gaOhri  Ut. 

Zweitens.  Die  Gefabr,  nnsicbcre  Hvpotlicsen  in  die  Beaatwortug 

dieser  Fra^e  ÄTifÄnneJimen ,  eiit>itelit  besonders  d.iduroli,  dass  jeder  dar 
Platonischen  Sclu'iften  ihre  fetelle  in  der  chronologischen  Anordnung  an- 
gewiesen werden  soll.  Es  wird  für  einen  sicheren  Fortschritt  dieser 
UBterauduiiig  fördarlieh  sein,  den  Aaapnieb  «af  eis  UanfaaieD  der 
aftmmilichen  Platonischen  Dialoge  znruich5;t  nnf/npoben  und  diejenigte 
herauszuheben,  für  welche  sich  die  AI>t';i.s.sungä8!eit  an  sich  oder  irc  V er- 
bleiche zu  bestimmten  anderen  iJialugeu  zu  völliger  Evidena  bringen 
Ksst. 

Der  Termin  der  KinliefSening  Ist  der  31.  Derember  1859;  ~~  der 
Frei»  von  600  fl.  0<;st<  rr.  WAbniBg  wird  in  dar  feieriieben  Sitaimg  SM 
SO.  Mai  1860  zuerkannt. 

Znr  YeratSndigung  der  Preiswerber  folgen  bier  die  anf  die  Preia- 

scViriff     Hieb  beziehenden  Parngraphe  der  OeiBcbSflaordnong  der  kaiaorlS- 

ebeu  Akademie  der  Wisserj^chaften. 

§.  55.  Die  um  einen  Preis  werbenden  Abhandinngen  dürlcn  den 
Hamen  des.  Verfassers  nicht  entbalten^  aind  aber  wie  lülgemein  üblich 
mit  einem  Wahlspruche  zu  versdien,  ^eder  Abhandlung  bat  ein  ver- 
siegelter ,  mit  doiii>;r'1bcn  ^TAtto  vcri^chener  Zettel  liel/.ulie.cren ,  dor  den 
Namen  des  Vcriassirs  enthält.  Iti  der  tVicrlichen  Bitznn;:;  am  -'^0.  3fai 
eröffnet  der  Vorsitzende  den  versiegelten  Zettel  jener  Abhandinng ,  wei- 
etar  der  Preia  soerkaant  wurde,  und  ▼erkttndet  den  yamea  äa  Ter- 
laaaera.  Die  Übrigen  Zettel  werden  nneröffnet  verbrannt,  die  Abband- 
Inngen  aber  aufbewahrt,  hl<  deren  Verfasser        7^^n^•^:^■'  r'an^rcn. 

S.  56.  TheÜung  eines  Preises  unter  mehrere  ]3ewerber  Üudet  nicht 
8tutt. 

§.  57.  Jede  geicHinte  Preiaacbrift  bleibt  Eigeotbnm'  ihres  Yerfkaaera. 

Wünscht  es  derselbe,  so  wird  die  Schrift  Ton  der  Akademie  als  abgi^ 
sonderte»  Werk  in  Druck  gelegt.  In  diesem  Falle  erh-Ut  der  Verfaea^ 
fünfzig  Exemplare  und  verzichtet  auf  das  Eigentliumsrecht. 

§.  58.  Die  wirklieben  Mitglieder  der  Akademie  dürfen  an  der  Be- 
wtfbnng  um  die  von  ihr  auagescfafiebenen  Preise  nicht  Theil  n^mea« 

§,  59.  Abhandltingcn ,  welche  der  Vcröffontliclinng  würdig  sind, 
ohne  jedoch  den  Pieis  erhalten  EU  Imheu,  kthnien  mit  Jlinwillicrnng  df*s 
Verfassers  entweder  in  den  Schriften  der  Akademie  oder  auch  ab  ab- 
geaenderte  Werke  beraasgegebea  werden. 
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Römische  Geschichte  von  Theodor  Mommsen,  Zweite  Auf- 
lage. Drei  Bände,  Berlin,  Weidmannsche  Buchliandlimg. 
1856  0.  1857.  JU  a.  924»  VlU  m  463,  VI  u.  609  S.  8. 

(Vgl.  Jalifgaag  I8M  B.  716— 74ft  md  olm  S.  409-438.) 

Dritter  Artikel. 

Den  letzten  Abschnitt  der  Geschichte  der  römischen  Repoblik, 
den  der  Vf.  in  seinem  vierten  und  fünften  Bncbe  behnndclf,  können 
wir  ftiglich  mit  dem  Tilel,  den  er  dem  erstem  vor^^cselzt,  als  das  Re- 
voliitionszeitaiter  bc/.cirhnpn.  Wir  haben  schoi»  oben  auf  den  ver- 
scliic'dcrten  Chnrakter  der  Quellen  aufmerksam  gooiacht,  die  hier  für 
den  heulifjen  Historiker  vorließ-en.  Für  das  Zeitalter  der  Gracchen  und 
Sullas  sind  es  meist  seciindJro  und  tertiäre  Ueberlieferun<;en ,  j.wm 
Theil  sehr  spater  Zeit,  für  lia^  Zeitalter  Caesars  und  Ciceros  diu  €i^n;n- 
händig^cn  A  ifzeichnungen  dieser  hervorragenden  Staatsmänner  selbst. 
Auch  auf  ciiieu  zweiten  Unisl;inil,  der  hier  in  lictrnclif  kommt,  haben 
>vir  schon  hingedeutet.  Gerade  da,  wo  wir  in  Ciceros  und  Caesars 
Schriften  wieder  sicheren  Boden  erreichen,  sind  die  alten  Formen  der 
Verfassung  verbraacht  oder  verschoben.  Wiesen  wir  oben  darauf  hin, 
dm  «bei  deshalb  die  staattreehtliehen  Anaioiitei  dieser  Zeit  yOD  der 
Kritik  des  scipioniieben  Zeitattere  fem  so  halten  seien,  so  braeeheD  wir 
bier  kevBi  daran  sa  erieoerB,  daai  nelieii  dem  offieiellen  Getriebe  der 
iuierea  Organe  eich  hier  die  Bedeatnng  der  perB^eliebaten  Intrigne 
mal  da«  forehtbarate  geltend  maekt«  Gerade  bierin  liegt  Ja  der  eige»- 
thünUlche  Charakter  dieser  Zeit;  gerade  hierdareb  aber  wird  die 
Conirole  der  Qnellen  so  ansnebmend  ersebwert« 

So  nabe  es  nns  liegt  die  Betraebtnng  der  vorliegenden  Darstel» 
lang  sofort  vom  ^Zeitalter  des  Conservatismas'  tn  dem  der  Revolution 
hinaberinleiten,  halten  wir  es  doch  far  richtiger ,  snnielist  bei  dieser 
kritischen  Frage  etwas  zu  verweilen.  Hs  sei  nns  nor  verstattet  an 
einigen  Punkten  die  Art  des  nrkundlicben  Materials  zu  verdeutlichen, 
mit  dem  der  Historiker  es  hier  zu  Ihan  hat.  Wir  benutzen  dazn  solche  . 
Beif^piele,  an  denen  wir  gleichseitig  MoBuaseus  Darstellaiig  emeBdie* 
reu  zu  müssen  glaaben. 

iv.  jube.  f.  MC   ML  9<i  Lxzm  «yt  f.  39 
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Ueber  wcniirc  Abschnitte  der  römischen  Gesrhichl»  gibt  e«  so 
vorlrefflicl>e,  uiuiiiUclbarc  uiul  ruca.Nichlslose  Aiirzeicltiinngeii  wie  über 
Caesars  erstes  ConsuUt  ia  Ciccros  Briefen.    Ein  Hauptpunkt  in  der 
GeicUichte  desselben  ist  die  lese  agraria.  *Nur  musz  man'  sagt  Dm- 
mann  (Gesell.  Rani  III  S.  197)  lltraber  ^  dio  Angalie  der  GrieelMa  s«- 
rflckweiseo,  der  €aai|Nniii€h#  Aeker  fei  dtrin  «isgenomei  •  .  oad 
der  Vorscblag  %q  seiner  VertheiloBg  •  .  naebtriglich  erfolgt.  Ob- 
gleich Cicero  und  Livius  von  jnlischea  Ackergeselzen  in  der  MekrxaM 
sprechen,  to  berechtigen  doch  die  rönifcben  SchrifUiteller  und  tnek 
Cicero  nur  an  eina  an  denken.'  So  belracbtel  denn  auch  MoauMen 
(III  S.  198)  *  weaenllich  daa  Gebiel  von  Capoa'  ala  den  Baoptgegen- 
aland  dea  ^iqen  Ackergeietxea,  daa  er  Caesar  anschreibt.  Ifon  erhielt 
aber  Cicaro  dea  Atticna  Brief  in  qua  de  u$ro  Campano  scribis  als 
eine  ganz  nene  Hiobspost,  und  in  dor  Antwort  (ad  Att.  U  16),  in  wei- 
ther er  die  Vcrthcilung  des  arjer  Campanus  als  eine  neue  Blaszregel 
der  Trinmvirn  kritisiert,  faszt  er  in  der  Uebersicht  Aber  ihre  frühere 
Thatigkeit  die  lex  agraria  mit  den  Beschlüssen  de  rege  Alexandrino 
und  de  publicant's  und  mit  der  Opposition  gegen  Bibulus  Obnuntiationcn 
ziisumnien.    Es  kann  dunmacli  f^ar  kein  Zweifel  sein,  dasz  I.iviii«  der 
(ej).  CHI)  von  leges  a^/mriftr  in  der  Melirhrit  sprach,  und  l>io  der 
(XXX Vin  J  «.  7)  die  ursprunL' liehe  lex  mirarm  und  den  späteren  An- 
trag wegen  des  agcr  Campatms  scharf  aus  einander  huH,  vollkommen 
Keehl  hfthen.  Mnn  mnsx  nach  Ciceros  Briefen  entschieden  in  dem  An- 
Irasr  wegen  des  af/er  (^itnpartus  den  Zeitpunkt  sehen,  von  dem  an  die 
Siellung  der  Ari.slukruUu  /u  den  Triomvirn  sich  wesentlich  veränderte. 
Er  sIelU  (ad  Alt.  II  2l)  die  erste  Zeil  des  I  riuiuviiats,  qftae  tucunda 
esset  mulUtadiniy  bonis  autem  ita  moU  sta ,  ut  tarnen  sitic  perniciCy 
der  späteren  entgegen:  nunc  repcnlc  ianto  in  odio  est  minibus^  «< 
quortUM  emplura  Sü  horreamus.  nam  iracundiam  atque  iniempe^ 
TanHam  iihrtm  tmmu  esperti,  qni  Catoni  irati  omnia  perdiderumi. 
i$4  ita  hnibut  uH  viäebanimr  wnenü^  «1  pa$$e  Hderemnr  a*ie  So* 
Ibre  fpterire»  mmc  «er o  iibäis  tvlgi^  mmomhut  hmettanmy  firwmüm 
ftMte  9$reor  ne  esanerktt  naw.  In  jenor  Irftberen  f  erioAo  sebritb 
Attieoa  Bomae  $ikri  (II  13)  und  erwiderte  Cioero:  «f  «n  mgH$  itM 
wUehtr;  in  dieaer  apiteren:  cum  diu  oecuUe  siisptrmMi«,  peH^m  itm 
gemert^  ad  txtremnm  nero  hpd  Offme«  ei  tlamar^  eoepiarunt.  8oine 
Fropheaeinng  war  eingetroffen  (II  16):  HnHa  r€$  fil,  quae  bonarmm 
aiUmcii  guos  »am  Hdeo  esse  commo§o»f  teh€msiUiu$  postii  imttttdere^ 
Itaee  eerte  etl,  nemlicb  die  Vertheiinng  des  ager  Cantpanat.  Das 
ganze  lebendige  Bild  von  diesem  altmühlichen  Fortschritt  der  Opposi- 
tion nns  den  ländlichen  Kreisen  in  alle  Schichten  der  hauptstädtischen 
Bevölkerung  ist  sowol  bei  Brumann  vollständig  verwischt,  welcher 
sofort  nach  seiner  lex  agraria  (III  S.  206)  die  laute  Opposition  in 
Rom  schildert,  als  auch  bei  ülommsen  jedenfalls  unklar,  der  (III  S.  203) 
die  F(  hwcigsame  ffnltiitig  der  Aristokratie  bis  ans  Ende  von  Cncsor? 
Consulal  annimmt  und  (S.  294)  die  Verbannung  Ciceros  und  Ca!o?^  er^^t 
als  den  Wendepunkt  bezeichuet,  wo  auch  das  gröazoro  Pablicum  aaf- 
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merksam  und  mislrauisch  geworden  sei.  Und  doch  ist  es  namentlich 
für  Ciceros  Beurteilung  von  unzweifelhafter  Wichtigkeit,  dasz  jener 
Umschlag  in  der  Stimmung  Korns  noch  mitten  in  Caesars  Consulat  er- 

fuigto  und  dosz  Cicero  von  vorn  herein  darin  eine  buklugenswerlhe 
nnd  in  ihren  Folgen  unberechenbare  Bewegung  sah,  wie  er  es  (ad  Att. 
il  21)  in  die  Worte  zu^ammcufaszt:  de  re  publica  quid  ego  tibi  sub^ 
tiliter?  Iota  per  HL 

Berühren  wir  noch  eine  andere  wichtige  Thatsache.  Die  späteren 
Quellen  bringen  den  Entschlusz  des  Pompejus  Italien  zu  verlassen 
meist  in  Verbindung  mit  der  Capitulolion  des  Üomilius  Ahenobarbus  in 
Corfinium.  Drumann  dagegen  (III  S.  429)  sagt  von  Pompejus:  ^er 
schrieb  Cicero,  dasz  er  .  .  bald  das  Picenischo  besetzen  werde,  dann 
könne  der  Senat  gefahrlos  nach  Horn  zurückkehren;  in  der  That  aber 
näherte  er  sich  Brundisium,  um  .  .  sich  zur  EinschilTung  vorzuberei- 
ten', und  IV  S.  535:  ^h.  Domilius  erfuhr  zu  spät,  dasz  der  Oberfcld- 
herr  Italien  räumen  wollte,  er  wurde  .  .  in  Corlinium  gefangen.*^ 
»lommscn  III  S.  367  sagt:  *die  Kriegführung  anlangend  einigte  man  in 
Teanum  sich  dahin,  dasz  Pompejus  .  .in  Picenum  einrücken  und.  . 
versuchen  solle  dem  vordringen  des  Feindes  eine  Schranke  zu  setzen', 
und  dann  S.{t69:  'Pompejus  halle  Italien  verloren  gegeben,  sowie  Cae- 
sar Picenum  eingenommen  hatte;  nur  wollte  er  die  EinschilTung  so 
lange  wie  möglich  verzögern,  um  von  den  Mannschaften  zu  retten, 
was  noch  zu  retten  war.'  Nun  fand  aber  jener  Kricgsralh  in  Teanura 
am  23n  Jan.  statt  und  schon  am  29n  (Cic.  ad  Att.  Vlll  Ii)  hatte  Pom- 
pejus die  ofticielle  Meldung  des  Q.  Fabius,  dasz  Domilius,  jedenfalls 
in  Folge  seiner  Ordres,  mit  der  Armee  von  Corfinium  nach  Campanien 
abrücken  werde.  Von  jenem  vermeintlichen  Bcschlusz  nach  Picenum 
vorzurücken  findet  sich  in  der  Correspondcnz  des  Pompejus  mit  den 
Consuln  und  mit  Domilius  auch  nicht  die  leiseste  Erwähnung,  so  nahe 
Bonst  die  Gelegenheit  lag  (a.  ü.  und  VlU  12).  Wir  erfahren  vielmehr 
daraus  dasz  Pompejus  möglichst  früh  und  dringend  den  Domilius  auf» 
gefordert  halte  Corlinium  zu  räumen  und  dürfen  daraus  abnehmen,  wa» 
von  Ciceros  Worten  zu  halten  ist,  der  an  Allicus  (VII 16)  einen  Tag  nach 
jener  Meldung  des  Q.  Fabius  schrieb:  Pompeius . .  ad  nie  scribit^  paw 
eis  diebus  se  firmum  exercitum  habiturum^  spemque  off  er  si  in  Pi- 
cenum agrum  ipse  teneril,  nos  Ilomnm  redituros  esse.  Wir  können 
nicht  entscheiden,  was  Cicero  in  Pompejus  Brief  wirklich  gelesen 
oder  was  seine  unruhige  Erwartung  hineingclescn  hat.  So  viel  ergibt 
sich  klar:  zur  Zeit  jenes  Briefs  war  von  einem  ernsthaften  Plan  zu 
einem  Feldzug  in  Picenum  nicht  die  Bede  und  Pompejus  hatte  joden<^ 
falls  sehr  früh,  lange  vor  dem  Fall  Corfiniums  an  eine  Concentration 
aller  Truppen  in  Campanien  gedacht,  die  durchaus  nicht  stimmt  zu  dem 
^Gedanken  mit  den  bei  Luccria  stehenden  Truppen  in  Picenum  einzu- 
rücken und  dort  den  Landsturm  zu  den  WalTcn  zu  rufen,  den  Mommsen 
ihm  a.  0.  so  viel  ich  sehe  nur  gestützt  auf  Ciceros  eben  angeführten 
Briefexlract  ihm  unterschiebt.  Aus  Caesars  Darstellung  (B.  C.  I  17  IT.) 
könnte  man  allerdings  schlieszen,  dasz  Pompejus  das  Hauptquartier  in 
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CoftotMi,  wie  Dmcra  ladMtet«  u  spät  tos  MiM  AkticfclMi  «h 
terriehlel  bttte;  aber  awb  4u  Ul  usfif  ticb,  4a  aacb  Pompejm  BrM 
(ßi  Alt.  VllI  13)  seboB  bei  Caenre  Aaaaiarteb  vea  Finiaai  Doaüliaa 
f efea  die  deatUebea  Ordret  dee  Oberf eaerala  renoBatriart  balte. 

Dieae  Beiapiele  imgea  daelUeh  geaag,  daaa  die  Bebandlaaf  dar 
Orif iaalqaellea  ia  dea  Hiadea  ilterer  und  neaarar  Bearbeiter,  aacb  dea 
Vf.,  Baacbe  weitere  Bedenken  laliist*  Weno  schon  bei  eiaer^  ao  offe- 
nen Verbaadlung,  wie  die  über  die  rogationes  luliae  war,  eine  solche 
Verwirraog  einlrelen  und  sich  bebaaptea  koBBte,  wie  viel  mehr  aoch  da« 
wo  dieBeratbong  and  der  Beschlusz  so  geheim  gehallen  werden  mnatea, 
wie  Pompejas  strategische  Entschlüsse  der  hallongslosen  Rechthaberei 
der  senatorisrhftn  Majorität  gei^enüber!  Die  ganze  grosze  Politik  zo|^ 
sich  aber,  jo  unhündlicher  mul  krafiloser  die  Verfa?«;nniT-sor£^ane  wur- 
den, deslo  mehr  in  die  «reliLMHic!  Intriguo  zurnck.  iiiul  ficero  selbst  war 
eingestandeoermaszen  gerade  in  der  Zeil  der  huth^len  rnrteispnnnung 
III  ehrlich  und  za  vorsichtij^,  um  sich  mit  ir^cTTd  einer  rurlti  \M»iler 
als  aut  höfliche  Redensarten  und  \oräicbtige  Erkundigungen  ein/u 
•en.  Was  wir  daher  aus  seinen  Briefen  seit  seiner  Rückkehr  au-^  dt  m 
Exil  erfahren,  ist  nur  ein  sehr  oberflächliches  Bil  i  der  Parfcislr  niun- 
güii  und  -mischungen.  Das  Mistrauen  Uclavuus  und  ötiucr  Nüclifulgcr 
brachte  die  historische  Forschung,  für  die  sich  in  dieser  geheimen 
Geschichte  der  Republik  ein  weites  Feld  eröffnete,  zum  Stillstand. 
Daas  dessenungeaebtet  VMache  aiAadliebe  Traditio!  aieb  erbielt,  aber 
aaeh  aieb  lageabafl  fortbildete,  iat  aiebt  aa  beiweifela.  Vergleicbl 
Biaa  Lacaa  mii  Soetoa,  ao  ftadeB  eich  bei  letalereai  (Caebriehten ,  die 
der  oralere  iedeofallB  beaatat  babea  wflrde,  weno  aia  aeiaer  Zeit  seboa 
ia  ibrer  vollea  Lebeadigkeit  rorbaadea  geweaea  wireo.  Wie  weil 
Plataroh  tob  dergleiebea  Gebraaeb  naebte,  wird  aiaa  Bio  deiaitiv 
aQgebea  kdaaea;  jedealalla  war  er-der  Maaa,  den  Reia  eioea  aotehen 
Materiala  aiebt  so  wideratebeo.  Appiaa  und  Dio  babea  dagegoB  anl 
aaerkeaBeaawertbem  Strebea  das  wirklich  hiatorische  Material  zn  saai- 
aiela  und  zu  Terarbeiten  gaaaeht.  Wenn  auch  ein  ausgezeiebBOler 
neuerer  Kritiker  (A.  E.  Egger:  examen  critique  des  historiens  anciens 
de  Ia  vie  et  du  rögne  d^Auguste,  Paris  1844)  Dio  weit  unter  Plotareh 
stellt,  so  wird  man  dies  Urteil  nur  für  die  Geschichte  Octanaea  nad 
des  Principals,  nicht  aber  für  die  früheren  Partien  der  'PoifiaiKri  tato- 
gla  Igelten  lassen  können.  Es  gab  damals  wie  heute  für  die  Geschichte 
der  jiin<'stf'u  Republik  nur  zwei  Wege;  die  genaue  Würdii^img  der 
bestehenden  stantsrech iiichen  Fonncii  und  die  psychologische  Würdi- 
gung der  Charaktere.  Dasz  Dio  tnif  dorn  crsleren  viel,  auf  dem  awei- 
ten vielleicht  zu  viel  erreicht,  wird  niemand  in  Abredi'  stellen, 

Mommsen  hat  in  der  schönen  Abbandlunir  'die  iiechtsfrago  zwi- 
schen Caesar  und  dem  Senat'  (Breslau  1867)  eine  und  vielleiclit  die 
wichliffste  slaatsrechllicho  Frajre  jener  Zeit  mil  seinem  gewolmten 
Scharfsinn  erörtert.  Aber  die  Ilaltpunkte,  die  er  dadurch  iur  die  zar- 
atreoten  Angaben  der  Zeitgenosi>en  und  ihro  Verarbeitung  gewinnt, 
roiehea  doeh  aicht  aus,  sobald  diese  wogfallen.  Gerade  Uber  Caesars 
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Ultimatum  haben  wir  bekanntlich  keine  originalen  Quellen.  Der  Vf. 
(S.  56  A.  147)  hall  mit  Hecht  Suet.  Caes.  29  für  die  zuverlässigste; 
er  übersieht  aber,  dasz  Sucton  mit  klaren  Worten  zwischen  dem  Brief 
an  den  Senat  und  den  Anträgen  an  seine  eigentlichen  Gegner  unter- 
scheidet: senatum  Ittteris  deprccatus  est  .  .  ut  ccteri  quoque  impera- 
tores  ab  exercitibus  düccdcrent  .  .  cum  adtersariis  autem  pepigit^ 
ut  .  .  duae  sibi  legiones  et  Cisalpitia  provincia  fei  etiam  ttna  legio 
cum  lllyrico  concederctur.  Diese  doppelten  Anträge  an  den  Senat  und 
an  seine  unmittelbaren  Gegner  Pinden  wir  nun  auch  bei  Appian  11  32, 
der  daraus  zwei  nicht  neben,  sondern  nach  einander  geführte  Verhand- 
lungen gemacht  hat,  diu  er  dann  freilich  wunderlich  genug  duch  beide 
in  den  kurzen  Zeitraum  zwischen  Curios  erster  und  zweiter  Heise  zu 
Caesar  zusammendriingt.  Auf  die  erste  sei  Ponipejus  eingegangen, 
aber  nicht  die  Consuln,  die  zweite  habe  der  Senat  verworfen.  Nach 
Sueton  (ebd.  30)  wären  beide  verworfen  worden.  Allerdings  fehlt  in 
ollen  übrigen  Quellen  diese  bestimmte  Scheidung  zw  ischen  einem  priva- 
ten und  einem  ülTenllichen  Ultimatum ;  wenn  aber  in  Caesars  Darstellung 
selbst  ß.  C.  I  8  bei  Caesar  plötzlich  ein  privater  Geschäflstrüger  des 
Poijipejus  erscheint,  der  habere  se  a  Pompeio  ad  eum  privati  officii 
maudata  demotisiral ,  so  führt  uns  doch  diese  Thatsache  auf  die  An- 
nahme einer  früheren  geheimen  Verhandlung,  wie  denn  Caesar  sie  ja 
mit  Pompejus  und  mit  dem  Consul  Lentulus  noch  länger  fortzusetzen 
versuchte.  In  den  Commentarien  de  bello  civilis  dem  Manifest  der 
siegreichen  Partei,  nahm  diese  Verhandlung  natürlich  einen  andern  Ton 
an.  Eben  in  jene  Privalverhandlung  schob  während  ihres  weiteren 
Verlaufs  der  Senat  in  Teanum  die  Forderung  hinein,  die  Sache  in 
Hom  in  der  Curie  auszutragen  (Cic.  ad  Alt.  VII  15),  und  als  dies  von 
Caesar  verworfen  war,  so  war  damit  für  Pompejus  der  w  eitere  Verkehr 
mit  seinem  Gegner  eine  Unmöglichkeit  geworden,  wenn  auch  Caesar 
nochmals  auf  den  privaten  Weg  einlenken  wollte.  Drumann  III  S.  403 
hat  die  doppelten  Anträge  an  den  Senat  und  die  adcersarii  richtig  aus 
einander  gehalten  und  auch  weiter  den  Gang  der  letzteren  Verhandlung 
verfolgt.  In  der  ^römischen  Geschichte'  (III  S.  351  und  366  ff.)  hat 
unser  Vf.  nicht  allein  jene  Privatanerbietungen  mit  den  öiTentlichen 
verwechselt,  wozu  ihn  Florus  und  Vellejus  veranlassen  konnten,  son- 
dern er  hat  auch  jene  Zwischensendung  von  Seiten  des  Pompejus,  die 
Caesar  a.  0.  selbst  erwähnt,  übergangen,  und  natürlich  treten  dadurch 
*die  Vergleichsvorsclilage  die  Caesar  selbst  jetzt  noch  wiederholte' 
in  ein  Licht  das  ihnen  offenbar  nicht  zukommt. 

Schon  die  angeführten  Beispiele  werden  genügen  um  zu  zeigen, 
wie  unsicher  der  Boden  für  die  historische  Darstellung  nun  erst  dort 
wird,  wo  die  gleichzeitigen  Quellen  uns  vollständig  fehlen  und  wir 
auf  die  Aufzeichnungen  der  späteren  ganz  allein  angewiesen  sind,  wo 
von  Dio  und  Diodor  nur  Fragmente  vorhanden  und  neben  Appian  und 
riularch  nur  Sallusts  geistreiche  Parteischrift  unsere  llauptquelle  ist. 
Blommsen  bezeichnet  diese  Sachloge  seinerseits  hinreichend  durch  die 
Bemerkung,  dasz  dio  Fragmente  des  Licinianus  'zu  unserer  lückenhaften 
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Kwid«  der  Epoche  t€bi  4«r  SMtflit  be!  Pf  Im  bit  mT  d^n  ksMnä 
Lopidw  naiMhe  uthl  «nwichtigo  Ergiwtng,  freiliela  ueh  flunelm 
Mao  RithMl^WiagtAgt  telm'  (U  Vorwort  6.  V). 

Der  Charakter  des  ganzen  Kefolutionszeilallorf  war  das  Ueber* 
gewicht  deriodividuelUo  ond  gefaeioAen  aber  die  giMtaliebe  aod  df* 
feniUcho  Politik.  Diesea  ringOB  der  Institute  mit  den  Personen  hat  of* 
tebnr  schon  Dio,  troU  seiner  entschiedenen  Gelehrsamkeit  und  kriti> 
sehen  Begabung,  seines  StofTs  nicht  Herr  werden  lassen.  Allerdings 
liegt  dio  psychologische  Hypoliieso  und  die  rhetorische  Principienenl- 
wicklung  im  Geist  seiner /oil  ;  aber  sie  siiiil  <;c^'t  iiubi  r  dieser  An fg'abe 
in  seinen  Hiiiidon  doch  mehr  noch  die  Mitiel  einer  geistreichen  Indivi- 
dualitaL  um  linLü  SO  zerfuhrenen  StolTzu  be^vültigen.  Es  gibt  eben  io 
der  ganz.ea  Ge^cltichto  keinen  zweiten  der  Ari.  Eine  »ellherscbendo 
Republik  ist  biä  zn  iiein  Tiinkte  gelangt,  w  o  kein  ebenbürtiger  Gegner 
ihr  tiiT  Seite  steht.  Oer  natürliche  und  gesunde  Druck  von  aiisz.en 
fehlt  hier  cimiiLil  cim^ia  FrcisUiulu  gänzlich.  Und  .so  sprcugt  lieaii  liie-P- 
ser  übervolle  Kulcli  durch  eleu  inneren  Proccss  der  ik'ifo  oder  Ver- 
ivesung  alle  inneren  und  iussercu  Zusammenhänge.  Es  beginnt  eia 
Stadium  der  ToUstiadig«le«  AuflOenng,  die  ganze  Atmoepheore  iel 
MT  rism  dea  tedilbareii  DOutM  dieeei  dnzigen  Körpere  erfillt,  ken 
Hittoh  oinee  aaderea,  fremdeB  Elementee  erfrieelil  aio  «iid  aelbsl  dio 
beitea  Kräfte  find  von  der  Zerstörung  ergriffen. 

Der  Mvere  HisloriJur  het  allerdings  die  grouea  Analogiea  tot 
•ieh,  welehe  die  eagliedM  iiidJ^aaiOiiscke  Geiebiohle  aoaieBllieh  bio* 
loa;  aber  wio  aaendlieb  weil  ilebl  dagifea  das  kttmaierliobo  Matorial, 
worüber  er  verfilgl,  binler  deo  HftlfimUteU  tnraek«  die  Dio  aad  Ap- 
pian  zu  Gebote  standen!  In  Deutschland  gibt  uns  Drumanns  gelehrtee 
Duch  ein  sehr  deutliches  Bild  von  der  Uiesenarbeit  einer  GeeebiebCe 
der  jüngsten  Repablik  aiit  nnseren  Mitteln.  Das  Leben  Gieeroa  aus 
RrieftragmentOB  i asaBunenaoatellcn,  daa  Caeaara  oaeh  den  steifen  Cal- 
cttl  eiaea  eiuzigen  ehrgeizigen  Plans  snsammencaacbaeidea,  endKch 
diese  ganze  Fülle  einer  nngeheuren  Weltperiode  in  eine  lange  Reihe 
von  Biographien  aufzulösen:  alle  diese  Fehlgriffe  eines  ernsten  Histo- 
rikers legen  doch  Zeugnis  davon  ab»  wie  sobwer  es  ist  dea  vorliegeo* 
dea  Sloir  wirklich  za  bewältigen. 

Mommscn  war,  wie  schon  gesagt.^  wie  wenige  ffprado  fiir  difse 
Veriüiiö  zum  liistonkcr  berufen.  So  wie  der  republicoiiische  üedauko 
and  die  republicanischo  Sitte  die  Frische  des  ersten  cutstehens  verlor 
und  an  deren  Stelle  der  Tun  des  täglichen^  nLichternen  Arbeitslcbens 
tfttt,  so  hatte  er  auch  für  den  Vf.  seine  Würde  und  bald  euch  seine 
Bercchligun?  verloren.  Noch  einen  Schult  weiter,  und  der  Vf.  hatte 
far  die  l'icUi  gcguii  tiao  grosze  politische  Tritüiliou  nur  dcu  Spott 
und  die  Kritik  moderner  Slaatsvveisheit.  Diese  UUckaichtslosigkeit 
fiaer  durch  uud  durch  modernen  Individualität  wird  den  röniischea 
VerbAltnissen  erst  io  der  Zeil  der  foUstiadigen  Auflosung  wirUieb 
eoBgrueat;  aber  sofieiob  triU  neben  jener  negaliTen  Seite  ein  Trieb 
der  Anerkennung  und  eine  ideale  Vorliebe  far  die  Uebüago  saaMS 
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Herzens  hervor.  Der  letzt«  Theil  des  merkwQrdigen  Buchs  wird  da- 
durch psychologisch  zum  Schlüssel  für  das  ganze.  Schon  in  den  Cha- 
rakteristiken des  C.  Gracchus  und  Sullas,  aber  am  riicksiclKslosesten  in 
der  lauduliü  Cuesuris  (III  S.  442  iX.)  oilcnburt  sich  der  licfsle  (irund- 
ton  der  ganzen  .\nschnuung,  mit  der  wir  es  bei  dem  Vf.  zu  Ihun  haben : 
der  Cullus  des  Genius,  in  dem  er  Iiicr  schweigt,  erklärt  uns  seine 
Einseiligkeit  der  *  Miltclmiiszigkeit '  der  Scipioncn  und  Catos  gegen- 
über. Diese  neue  und  frische  Bewegung  gcitl  unmittelbar  von  dem 
Vf.  auf  den  Leser  über  und  trügt  uns  mit  genialer  Sicherheit  durch  die 
steigende  Verwirrung  unseliger  Verhültnisso  bis  ans  Ende.  Nicht  als 
ob  nur  der  Gegensalz  des  originalen  gegen  den  überlieferten  Gedan- 
ken, der  schöpferischen  Individualität  gegen  die  conservative  Sitte 
Licht  und  Schatten  seiner  Darstellung  bestimmte;  ihr  sittlicher  Heiz 
liegt  vielmehr  diirin,  dasz  er  inmitten  eines  furchtbaren  Verfalls  uns 
die  erste  wunderbare  Schöpfungsgeschichte  einer  neuen  Welt  erzählt: 
wie  der  grosze  IMan  der  demokratischen  ülonarchie  von  C.  Gracchus 
zuerst  entworfen  in  den  Händen  einer  bald  unterliegenden  bald  sieg- 
reichen Partei  bis  zu  Caesar  gelangle  und  wie  der  letzte  und  gröste 
Heros  der  römischen  Demokratie  durch  den  Fluch  der  Verbüllnisse 
dahin  gedrängt  ward,  den  erhabenen  Gedanken  jenes  groszen  Mannes 
durch  die  brutale  Gewalt  der  Wallen  zu  realisieren.  Als  Erbe  einer 
solchen  Politik  und  ihr  siegreicher  Vollender  erscheint  der  Mommsen- 
sche  Caesar  allerdings  hoch  über  dem  genialen  und  liebenswürdigen 
Intriganten,  dessen  weit  angelegten  Plänen  Drumann  so  spitzfindig 
nachzuspüren  gesucht  hat.  -  ^ .    „  • 

Wir  haben  die  Aufgabe,  zunächst  die  historische  Wahrheit  jener 
Ansicht  zu  prüfen,  ßei  der  Geschichte  der  demokratischen  Partei  seit 
C.  Gracchus  geht  der  Vf.  von  dem  Grundgedanken  aus,  dasz  das  be-« 
wusle  letzte  Xiel  der  sempronischen  Gesetzgebung  ^  anstatt  der  Repu- 
blik die  Tyrannis,  d.  h.  nach  heutigem  Sprachgebrauch  die  nicht  feuda- 
listische und  nicht  theokratischo ,  die  napoleonische  absolute  Monar- 
chie' war  (II  S.  llä).  So  erölTnct  er  später  die  Beurteilung  von  Cae- 
sars Organisationen  mit  den  Worten:  *der  Plan  zu  einer  neuen  zeitge-  . 
müszen  Polilie,  längst  von  Gaius  Gracchus  entworfen,  war  von  seinen 
Anhängern  und  Nachfolgern  wol  mit  mehr  oder  minder  Geisl  und  Glück, 
aber  ohne  Schwanken  festgehalten  worden.  Caesar,  von  Haus  aus  und 
gleichsam  schon  nach  Erbrecht  das  Haupt  der  Popularpartei ,  .  .  blieb 
Demokrat  auch  als  Monarch'  (III  S.  457). 

Die  Geschichte  der  Popularpartei  füllt  mit  ihrttr  ersten  Hälfte  in 
die  Periode  der  abgeleiteten  Quellen,  in  eine  Zeil  also,  wo  die  urkund- 
liche Begründung  jeder  Ansicht  ihre  groszen  Schwierigkeilen  hat.  Der 
Zusammenhang  und  die  innere  Verständigkeit  der  Thatsachen  niust 
hier  oTt  das  lelzle  Kriterium  bilden.  Diese  erste  Hälfte  reicht  bis  zu 
Sulla  oder  etwa  bis  zur  lex  Munilia.  Wir  wollen  sie  hier  zuerst  be- 
Irachlen  und  zwar  namentlich  zwei  Punkte,  die  Geschichte  der  Partei- 
programme und  den  äuszeren  Bestand  und  Charakter  der  Parteien.  Es 
kommt  für  ms  aUo  zunächbt  darauf  an,  die  Bedeutung  jenes  ursprung- 
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liehen  Proirnimms  und  dann  diu  Geschiehte  seiner  Ueberlieferuug  zn 
coQtrolieren.  \\  as  den  ersten  Punkt  betrifft,  so  müssen  wir  hier  au 
die  Aaseiriäudertietzungen  ankoüpfeo,  zu  dtuaa  wir  uiu  oben  dem  VC 
gegenüber  veranlasit  sahen. 

Nicht  die  UmgesUltong  der  Verfassungsformen,  sondern  die  Re- 
generalion  der  Üürgerschafl  und  ihrer  eigenlhümlicheo  Kräfte  war  an« 
aerer  MeuuiDg  nach  die  erate  Astgab«  der  StaataBinaer  aeil  doaa  Imm* 
■ibalitdM«  Krieg  vod  aiute  ea  seil.  Dteae  Asfgab«  lialle  Tib.  6r«c- 
chaa  dueh  teine  ha?  agraria  so  Utoeii  veraoeht,  lad  dkielbe  Sag  fftr 
den  eiafaelien  Beobachter  aowol  der  GeaetsgelMBg  dea  C.  Gracehna  al« 
aach  der  dea  Ltviaa  Draaea  sa  Graade.  FOr  jeae  bahea'wir  diee  aa  eiaer 
aaderea  Slelia  atchaaweiaea  geia«hl  (Graeehea  S.  405  IT.);  fttr  diaaa 
argibl  sieh  dasaelhe  eiafaeb  aaa  der  Geaehieblo  des  Baadaagaaoaaaa- 
kriegs*  Deaada  der  Thal«  liasi  aiaa  die  Diaga  eiafaeb  gellea,  wie 
aia  deai  aabefaBgeaea  Blieb  eracheiaea«  aieht  man  die  zunebaMada  Aa- 
-atrengaag  der  rdmiaehea  Staatsmänner  von  dea  Coloaieagraadaagaa 
dea  6n  Jb.  zur  les  agraria  dea  lib.  Graeebaa  and  von  dieser  tvt  daa 
Uget  de  civitate  sociis  danda^  ao  kann  kaam  eiu  Zweifel  aablaigeo, 
daas  derselbe  eigenthümlicbe  politische  Gedanke  hier  aar  immer  nnch 
neuen  Miltein  und  neuem  Material  für  seine  Realisierung  sacht.  Der  VC 
freilich  denkt  anders  darüber.  Die  Aufnabme  der  Bundesgenossen  in 
die  römische  BiirgLTschaft  ist  ihm  bei  C.  Gracchus  und  Livius  Orusas 
gevN  i:^sci  iiKtsz.en  nur  l  iii  verhültnismäsaig  irriMevanler  Nachtrag  i.vx  ei- 
ner üeseligebung ,  deren  Ziek  ^^mm.  wo  ;ii)dür,s  lagen.  *Als  (iracchui»* 
aagt  er  11  S.  116  'die  von  ihm  tiit^oi  leiio  neue  StaaUverfjsHung  we- 
aentlich  vollendet  halte,  le<?to  er  Hand  au  ein  zweites  und  schwieriges 
Werk'  nemlich  die  Keceplioii  der  bocU.  *  Ebenso'  hciszt  es  bei  Gele« 
^genbeit  der  rogationes  Litiac  (H  S.  213)  'war  es  für  die  Rejf^ierung, 
naochle  dies  nun  ein  Monarch  bein  oder  eine  geschlossene  Anzahl  ber- 
schunder  Familien,  ziemlich  einerlei,  üb  iiaib  oder  gunz  llalien  zum 
römischen  BUrgerverband  gehörte;  uud  daher  muslen  wol  beiderseits 
die  reforaüereaden  ttftaner  aieh  in  dem  Gedanken  begegnen  dnrch 
*awaebaiiasig6  aad  reehtaeitige  Erttraekung  dea  Blrgerraebta  dia  Ga- 
fahr  abinweaden,  daas  die  laaarreetioa  Yoa  Fregallae  ia  grdaaareaa 
Xuaatab  wiederkehre,  aebeaber  aaob  aa  dea  iaht«  aad  aiaflaaaraiabea 
Ilalikern  aloh  Boadeageaoaaea  for  ihre  Pliaa  aa  varaobaffea  aaehaa.' 

Die  Uaaieherbeit  dieser  Daratellaug  ergibt  aioh  aber  deatUdi  aaa 
folgeadea  Betracbtaagea.  Graeehaa  maate  wiaaea,  daaa  er  dareb  diaaaa 
aete  Gesets  aeiaec  nach  den  VC  ToUeadetaa  Verfaaaaag  aaa  Fraaadea 
Airehtbare  Gegner  erweckte,  d.  h.  daaa  er,  wie  M.  et  aabr  klar  aal- 
wiekelt  bat,  die  Eifersucht  derjenigen  Classen  waeb  rief,  durch  derea 
Bliaunea  er  alle  bisherigen  Resultate  erfochten  hatte.  Und  die  Erfah- 
rung, daas  jeaer  dea  Folgea  eiaer  aolehea  Rogation  wirklich  erlag, 
hatte  Drusus  vor  Augen,  ala  er  daraa  gieag  dareb  deaaelben  Schritt 
dieselben  furchtbaren  Kräfte  gegen  sich  wach  zu  rufen.  In  der  Thati 
wor  HMch  des  Vf.  Ansicht  die  lex  de  citUate  sociis  danda  nicht  das 
cigeutlicbe  Ziel  der  roga4»o»e§  Sem^nmiae  uad  iiaiae,  aoadara  aar 
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eine  wenn  auch  wichtige,  so  doch  relativ  indifferente  Maszregel,  so 
begreift  man  nicht,  weshalb  beide  Gesotzgeber  dadurch  ihre  ganze 
Position  in  Frage  stellten.  Ganz  anders  stellt  sich  die  Sache,  sobald 
man  die  Civität  der  socii  wirklich  als  den  letzten  Zweck  der  Legisla- 
tionen gelten  laszt.  Die  vorhergehenden  Maszregeln  werden  dadurch 
zu  den  wichtigen  vorbercilendcii  Schrillen  fiir  eine  licform,  die  oben 
so  notbwendig  für  die  Wiedergeburt  dos  Staats,  wie  furchtbar  gofähr-  * 
lieh  in  ihrer  unmittelbaren  Ausführung  erscheinen  muste.  Freilich 
wird  bei  dieser  Annahme  aus  der  munurchischon  Zukunftspolilik  des 
C.  Gracchus  eben  das,  was  Livius  Drusus  Stellung  auch  nach  dem  Vf. 
war,  die  kuhno  Conccntriition  einer  groszen  Gewalt  zur  Durchführung 
eines  energischen  Ilcformplans;  freilich  sinkt  damit  C.  Gracchus  voll- 
kommen hinab  in  die  Kategorie  der  burnierten  Staatsmänner,  dio  sich 
über  den  Godunken  einer  souveränen  Bürgerschaftsversammlung  weder 
Constitutionen  noch  nnpoleonisch  zu  erheben  wüsten.  Aber  nein,  der 
Vf.  seihst  sieht  gerade  in  der  ungeheuren  Erweiterung  der  Bürger- 
schaft ein  der  demokratischen  Tyrannis  ganz  entsprechendes  Mittel  ^um 
die  Comitialmaschiiie  durch  immer  weitere  Ausdehnung  der  berechtig- 
ten Wählerschaft  immer  vollständiger  in  ihre  Gewalt  zu  bringen,  über- 
haupt um  einen  Unterschied  zu  beseitigen,  der  mit  dem  Sturz  der  re- 
publicanischen  Verfassung  ohnehin  jede  ernstliche  Bedeutung  verlor' 
(II  S.  116).  Diese  neuen  Elemente  waren  also  überhaupt  nicht  mehr 
fähig  neue  Kräfte  den  absterbenden  Comilicn  zuzuführen  ;  sie  halten 
weder  die  Kraft  noch  den  Willen  den  Staat  in  den  Formen  zu  erhalten, 
deren  Wirkung  bisher  wesentlich  durch  dio  Zucht  und  beschränkte  Tüch- 
tigkeit  einer  besitzenden  Bürgerschaft  bedingt  gewesen  w  ar.  Und  doch 
gibt  der  Vf.  an  einer  andern  Stelle  selbst  zu  (11  S.  225)  dasz  der  Kern 
der  socii  *der  Bauern-  und  überhaupt  der  Mittelstand  war,  der  sich 
in  und  an  den  Abru^zen  reiner  und  frischer  als  irgendwo  sonst  in  Ita- 
lien bewahrt  hatte'.  Auf  die  eigenthümliche  Bildung  dieser  Classen  hat 

•  er  I  S.  885.  II  S.  438  mit  Vorliebe  aufmerksam  gemacht,  und  ihren  bor- 
nierten Bepublicanismus  hebt  er  selbst  II  S.  228  ausdrücklich  hervor. 
Diesen  Thatsachcn  gegenüber  bleibt  der  vom  Vf.  den  Demokraten  un- 
tergelegte Calcul  bei  der  Ausdehnung  der  berechtigten  Wählerschaft 
uns  wenigstens  unklar.   Was  nach  den  furchtbarsten  Erschütterungen 

•  der  italischen  Halbinsel  Caesar  halb  und  Octaviun  ganz  gelang,  konntu 
unmöglich  schon  von  Staatsmännern  in  Aussicht  genommen  werden, 
denen  die  italischen  nichtrömischen  Communen  noch  vollkommen  un- 
gebrochen und  voll  von  dem  Geist  republicanischer  Unabhängigkeit 
gegenüber  standen.  « 

Geben  w  ir  nun  aber  dem  Vf.  dessen  ungeachtet  jene  ganz  unbe- 
gründete Aussonderung  der  lex  Semprouia  de  civitale  sociis  danda 
einmal  zu  und  nehmen  wir  das  demokratisch  -  monarchische  Programm 
80  an,  w  io  er  es  begrenzt.  Der  Vf.  selbst  theilt  es  in  die  Verfügungen 
zur  Hebung  und  Ableitung  des  Proletariats,  in  die  zur  Hebung  dos 
Hitlerslandes  und  endlich  in  die  zum  Sturz  der  Aristokratie.  Abgese- 
heo  von  der  lex  frumentarta  und  der  kritisch  sehr  unsichcrn  de  sttf- 
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fragiis  ferendis  (Marquardl  Handh,  U  3  v*?.  37)  legi  der  Vf.  bei  dea 
Maszreg^eln  in  BetrcfT  des  FrolelariaU  da»  Ilauptgewiehl  auf  die  Grün- 
dung der  erslcu  uberseeischeo  Colooie  Karlbago:  \  .  das  fcstgcslelUe 
Princip  der  überseeischen  Enigralioa,  womit  für  das  iUlische  Trale- 
(ariat  ein  bleibender  Absugscaoal  .  .  eröffnet,  freilich  aber  aocb  der 
GfimdMCi  4w  bUlMrigM  StaaAvMhIf  MfgegtbM  w«td,  lUlkm  «k 
'  dm  liMfclititioh  regierende,  4ei  ProriMlelfebiel  ele  4tm  «■•- 
iebüeMlicb  regierte  Ued  m  Mreeblea*  (II  S.  10*  r.>  Gerede  dieM 
CMonieeber,  ae  gewis  sie  voa  Griecbei  dedeeiert  werde,  gelArte 
wihneheielioli  nleht  «n  den  voe  ikn  mprieglieh  projeetierte«.  Die 
eietlgee  QealteB,  die  Aber  dieeeo  Peekl  eeeflbrlidi  besdeln,  Appiee 
I  9S  r.  «ttd  Plvlareh  C.  Gnoeik  9  t  tlellee  die  Oedoelioe  der  Coteaie 
laeoeie  als  eise  Maesregel  dar,  dorob  wdebe  der  Seaat  eiob  dee  tie- 
tigen  Oegaer  auf  eini|?e  Zeit  jom  Helee  tn  scbalTen  soohle,  und  ervih» 
Den  sie  erst  nach  Livioi  Aefreg  aef  swdlf  neue  Coionien,  so  dasz  aaea 
sie  onr^^veift-lhart  als  eine  dieser  zwölf  livischen  ColoDieo  betrachten 
wesa  (Graccben  S.  402  f.  nnd  416  f.).  In  diesem  Sinn  erklärt  es  sieb 
ee«h,  wenn  Gracchus  nach  Appian  durch  die  Verdoppelung  der  Colo- 
nisten  von  3000  nach  der  lex  Litia  (Plnt.  &.  0.  9)  aaf  6000  das  ttoMl 
ia  seinen  riirnen  Mas^reg^eln  zu  ühLThielcn  siichfp. 

l'nltT  den  zur  iiebung  des  Hi(lurstarnlL\s  licd  wirciien  Verfügunfrcn 
hat  diT  \\.  Htchl  za  der  bekannten  lex  nultciarta  die  neue  Ürga« 
nis;iti()!i  der  Trovinz  Asia  gesetzt  (II  S,  lu9),  die  frulier  deaa  Tiberios 
zu ircscli rieben  wurde.  Die  Schwächung  der  i^enatsg^ewalt  endlich  lin- 
det  er  aus/.er  in  den  vorhergehenden  Ma^zregelu  nanieullich  in  der 
Kntscbeidun^  der  >vichli<^slen*  Ailnimialrüliv  tragen  'durcii  Comiliatgc- 
selze,  d.  h.  durch  Inbunicisclie  Machlsprüche'  und  in  di  r  Conccnlraüon 
der  Geschölte  ii»  der  Hand  des  C  Gracchus  'in  der  l'itnn  riMes  durci» 
stehende  Wiederwahl  lebcuslünglich  und  durch  uübcdiiigic  ileherschung 
des  formellen  Sonverins  absolut  gemachten  Amtes,  eines  unumsckraiiii- 
ten  Yolkitribanats  aal  Ubeasxeit'  (II  S.  113). 

An  eieer  aedereft  SteUe  (III  &  907)  fonaeltert  der  Vf,  des  grac« 
oMaaba«  Gmndgc danken  der  rftmiaclMn  *Paaiökratie  edar  Honarehia* 
Ahr  die  Ordaung  dar  aaswirligen  VerhiUniaae  als  die  Bewion  der 
hellealsehen  nnd  die  Colonisatkm  der  karbarischen  Well.  SdMHi  aas' 
dem  eben  gesagten  ergibt  sieh  aber,  daaa  die  CeleaisBUon  dea  M4Ät*>  w 
helleaiseken  Maeklgebiela  niehl  in  d^  PrograaMB  das  €.  Graeolna 
gebdri»  so  weil  dies  eben  dnroh  die  Gelonie  Karlbago  baiegl  eebi 
sbllle«  nnd  eben  so  wenig  die  Reanien  der  belleainobeQ  WeftI,  eoweil 
diese  durch  *die  Elnsiehnog  des  atlalischen  Reichs' (a.  0.)  prnalaawcrl 
ward:  denn  nach  der  eignen  Annahme  dea  VC  hat  damit  Hnnullelbar 
weder  Tiherius  noch  Gaias  Graeohns  zn  thun  gehabt. 

Betraohten  wir  nun  aber  dieses  demokratische  Programm  Ia  sei- 
.aer  weiteren  Ueberlieferung.   Das  erste  Mal  nach  C.  Graecbas  Tod 
wird  f!«  uns  in  den  leges  Ajmleüie  als  einer  neuen  Auflage  vofgefübrik 
Ihr  eigenlliclicr  Kern  sind  audi  für  den  Vf.  die  Colonisalionsgesetxs, 
d.  b.  gerade  diejenigen  Anordaangen,  die  aaob  aasarer  Anseiannder- 
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flcUang  keineswegs  auf  einen  originalen  Gedanken  des  C.  Gracchus 
luräckgefübrt  werden  können.  Nach  der  Niederlage  der  Demokratie, 
die  diesem  Aevolutionsversuch  folgte,  schildert  der  Vf.  die  Partei  na^ 

menllich  wahrend  Cinnas  Alluinhcrschuft  als  pulitisch  vullstündig  im- 
|>olent.  'Kein  andufcs  Ilntipt  der  Popiilarparlci  vor-  oder  nachher  hat 
eine  so  vollkommen  absolute  Gewalt ..  besessen  wie  Ciuna  ; .  .  aber  es 
ist  auch  keiner  zu  nennen,  dessen  Uegiment  so  vollkommen  nichtig 
und  Kiellos  gewesen  würo. . .  Es  liegt.  .  demselben  nicht  etwa  ein  ver- 
kehrler, sondern  gar  kein  politischer  Plan  zu  Grunde'  (II  S.  312  f.). 
Merkwürdig  genug  streicht  der  V7.  durch  diese  Worte  'eines  der  merk- 
würdigsten und  folgenreichsten  Ereignisse  .  .  des  römischen  Staats- 
Icbens'  von  dem  Conto  der  römischen  Demokratie,  das  er  doch  an  ei- 
ner anderen  Stelle  (11  S.  362)  selbst  den  Censoren  des  J.  86,  also  ge- 
rade den  unter  Cinna  eingesetzten  nicht  definitiv  abzusprechen  wagt, 
oemlich  die  Einfuhrung  der  spiiteren  Municipalverfussung.  Diese  Sulla 
zuzuschreiben,  wie  der  Vf.  gern  möchte,  gehen  ihm  selbst  oiTenbar 
ausreichende  Gründe  ab;  wenn  sie  aber  nicht  ihm  sondern  der  cinna- 
uischen  Periode  angehörte,  so  kann  man  doch  jene  Zeil  der  siegreichen 
Demokratie  keineswegs  unproductiv  nennen,  sondern  nuisz  sie  vielmehr 
als  ein  besonders  segensreiches  Stadium  der  italischen  Verfassungs- 
geschichte  bezeichnen,  wenn  auch  von  dieser  Muuieipalreform  nichts 
im  Programm  des  C.  Gracchus  stand.  —  Dann  tritt  uns  wieder  'ein 
Ausflusz  und  eine  Steigerung  des  groszen  Gedankens  des  Gaius  Grac- 
chus' in  den  Organisationen  des  Scrlorius  entge<i:en,  hier  'die  Uomani- 
sierunj?  .  .  durch  die  Latinisierung  der  Provinciulen  selbst'  (III  S.  20). 
—  Endlich  nachdem  Sertorius  und  Lepidus  gescheitert,  beginnt  'diu 
Herstellung  der  gracchischcn  Verfassung' (ebd.  S. 88)  mit  der  iiestanra- 
tion  der  trihunicischen  Gewalt,  den  Geschwornenlisten  aus  Senatoren, 
Kittern  und  Aerartribuneu  und  der  Censur  (S.  94).  Die  letztere  er- 
klärt der  Vf.  gar  nicht,  dagegen  die  senatorischen  Geschworncn  durch 
Crnssus  Deziehungen  zum  Senat  und  'den  Beitritt  der  senatorischen 
Mittolpartei  zu  der  Coalition ,  mit  dem  es  auch  wol  zusammenhängt, 
dasz  der  Bruder  ihres  kürzlich  verstorbenen  Führers  .  .  L.  Cotta  dies 
Gesetz  (die  lex  iudiciaria)  einbrachte'  (ebd.  S.  95).  » 

Bis  hierher  also  bestanden  die  charakteristischen  Züge  des  de- 
mokratischen Programms  in  den  Händen  des  Apulejus  und  Serloriug 
hauptsachlich  in  jenen  groszartigen  Latinisierungs-  oder  Colouisations- 
entwürfen,  die  gerade  jedoch  auf  eine  Idee  des  C.  Gracchus  zurück* 
Euführen  wir  Bedenken  tragen  musten,  in  der  Herstellung  des  Tribu- 
nals und  in  einer  lex  iudiciaria^  die  der  Vf.  selbst  dem  Senat  eigent- 
lich zuschreibt.  Die  monarchische  Gewalt,  die  Apulejus  für  C.  iMarius 
forderte,  ist  ihm  noch  wesentlich  demokratisch,  aber  das  für  Pompejus 
in  der  lex  Uabiniu  und  lex  Mnnilia  geforderte  Imperium  keineswegf 
(III  S.  105  u.  108).  Die  Miinicipalreform,  die  allerdings  im  Programm 
des  C.  Gracchus  nicht  vorkommt,  der  Demokratie  abzusprechen  und 
Sulla  zuzuschreiben,  dazu  fehlt  es  selbst  nach  der  Darstellung  des  Vf, 
an  zureichenden  Gründen. 
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So  UDsicher  und  bedenklieH  isl  der  Bestand  jenes  Programms  io 
sieh;  aber  fast  noch  unklarer  erscheint  dar  Gegensatz  desselben  gegem 
die  arislukrutische  Politik  des  SeiiuU.  hi  der  (lescliichle  der  letzterea 
beicichoeü  die  kges  Litiae,  Sulpiciae  und  CarneUae  drei  grosze  üe- 
form-  oder  Restaurationsversuohe.  Die  beiden  eraliren  stimmen  in  rie- 
len  und  wichtigen  fuktaa  »1  dam  deackraliMbeii  Prograna  Oberem, 
■w  Hm  der  Oberbtaplifrage'  «ilencbeidel  sich  die  PoKlik  des  DrcMt 
wefeBtUeii  tob  der  des  Graeeboa  (II  S«  213),  eed  Sotpleiie»  deem 
Hetiter  Xweck  nebr  eouerTttiT  in  Sinne  des  Drosns'  ersebeint  (ebd. 
8.  M9)t  beantrefl  *die  trge  Abnornitlt,  einem  f riritniann  ein  antier- 
•rdentliebesObereonunando  dnrebVblkaseblnss  ta  abenragea'(S.SS9X 
was  io  der  les  ßabimia  für  den  Vt  *eine  principielle  Negierang  der 
Seiatoberscball'  beisil  (lU  S.  103). 

Ist  ann  der  Gegensats  der  Parteigrnndsitie  keineswegs  so  scbarf 
vorhanden,  wie  der  Vf.  ihn  annimmt,  ao  ist  es  desto  wiebtiger,  dasi 
der  IbatsichÜche  Bestand  der  Factionen ,  die  so  entschieden  sich  ent- 
fegengestellt  werden,  En  erkennen  sei.  Ihn  sn  eonstatieren  komart 
es  freilich  sehr  wesentlich  anf  eine  siohere  Angabe  der  Quellen  an. 
Wir  könnten  meinen  in  Ciceros  Briefen  dergleichen  hinreichend  zu 
besitzen;  ober  es  ist  dem  keineswegs  so.  Der  Vf.  selbst  kann  in  jener 
Periode  seine  demokratische  Partei  nicht  mehr  nachweisen.  Der  Wen- 
depunkt wo  ihm  dieselbe  verschwindet  ist  Caesars  Consulal.  *Wol 
hatte  dieselbe,'  sagt  er  von  ihr  III  S.  196  'seil  sie  iihorlianj>t  war,.  . 
ein  monarchisches  Element  in  sich  getragen;  ollcin  das  Verfassangs- 
ideal,  wie  es  ihren  besten  Köpfen  .  .  vorschwebte,  blieb  doch  immer 
ein  bürgerliches  Gemeinwesen,  eine  perikleische  Staatsordaunii:  . 
aber  «s  waren  nun  einmal  Idcule,  die  .  ,  nicht  p^eraileau  realisiert  wer- 
den koiiuten.  ^V'edc^  die  eiaraclie  liürgerlRlic  (icwalt,  wie  C.  liruccliiis 
sie  besessen,  noch  die  BowafTiiung  der  demokratischen  Partei,  wie  sie 
Cinna  • .  irersucht  hatte,  vermochten  .  .  als  dauerndes  Schwergewicht 
sieh  an  babaqpten ; .  •  die  rohe  Macht  der  Condottieri  seigte  sieb  • . 
bald  nllen  Parteien  Uberlegen;  .  .  also  reifte  ia  Caesar  der  Bntacktass 
•  .  das  Ideale  Geweinwesen  .  .  dnreb  Condotiiergewalt  anfsnriekten'; 
«nd  weiter  8.  994:  *Ton  dem  Angenbllek  an,  wo  das  grössere  Pnbli* 
eom  begriff,  dass  es  Caesar  nieht  um  eine  HodiSeation  der  repnbÜ- 
•nfiaeben  Yerfassang  an  tbnn  sei,  sondern  dass  es  sieb  handüe  na 
Mn  oder  Miebtaein  der  RepaUik',  werden  nnleblbar  eine  Menge  der 
beslafe  Minn^r,  die  sieb  bisber  inr  Popnlarpartei  gereebnet  und  in 
Caesar  ibr  Haupt  verehrt  hatten,  aaf  die  entgegengesetzte  Seite  fiber- 
getreten nein.'  Also  nach  diesem  Zeitpunkt  niaimt  der  Vf.  selbst  die 
eigentliebe  ehrbare  Demokratie  als  aufgelöst  an.  Und  in  der  Tbat  ist 
in  dem  grossen  Intriguenspiel  an  der  Scheide  des  7n  and  dn  Jh.  ¥on 
einer  aagesebenen  demokratischen  Partei  mit  jenem  merkwürdiges 
Procrramm  und  mit  dem  entsprechenden  Resultaten  nichts  lu  sehen  als 
eben  Caesar  und  seine  Octroyieningen.  Gehen  wir  jedoch  aoch  von 
hier  rückwärts,  so  hcrrirhnel  der  Vf.  ihr  verschwinden  nur  als  eine 
Vermotaog,  und  vor  diesem  bjfpotbetischeo  Terscbwioden  ia  den  Tagen, 
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wo  die  lex  Gabinia  and  lex  Manilia  ^den  Kampf .  .  den  die  semproni-* 
sehen  Gesetze  begonnen  halten'  vollendeten  (III  S.  109),  wo  also  der 

Sieg  der  Demukratio  über  die  Aristokratie  eine  Tiiatsachc  und  Mio 
Demokratie  .  .  übermächtig  war%  vormochte  sie  doch  nicht  Mie  Wah- 
len zu  beherschen'  (ebd.  S.  154),  ja  die  lex  ßlanilia  selbst  war  nicht 
cimnal  ein  Parteimanöver  der  Demokratie,  sondern  der  tolle  Coup 
eines  Abenteurers,  der  ^es  zugleich  mit  der  Aristokratie  und  Demo- 
kratie verdorben'  hatte  (ebd.  S.  108).  So  unklar,  so  vollkommen 
schattenhaft  erscheint  jene  grosze,  siegreiche  Partei  einer  genialen 
und  schöpferischen  Politik  bis  zu  dem  Punkte,  von  welchem  an  rück- 
wärts wir  nun  die  Geschichte  derselben  meist  aus  den  Fragmenten  ei« 
nes  kläglichen  Quellenconglomerats  zusammenlesen  müssen.  Wie  es* 
hier  um  die  Constatierung  derselben  steht,  dafür  genügt  schon,  was 
wir  oben  über  die  thatsüchliche  Nachweisung  ihres  Programms  ausge- 
führt haben.  Es  fehlt  uns  gerade  hier  eine  fortlaufende  einfache  Dar- 
stellung der  inneren  Verliültnisse,  wie  sie  Livius  3e,  4e  und  6e  Decado 
für  das  Zeitaller  der  Scipionen  boten.  Bei  dieser  Lage  der  Quellen 
ist  es  natürlich  überaus  schwer  die  Conlinuitut  einer  Partei  zu  ver- 
folgen, die  ebeq  zunächst  in  keinem  bestimmt  ausgebildeten  Organ 
ihren  Ausdruck  fand.  Der  Vf.  allerdings  hat  dadurch  auch  hier  ein  • 
scharfes  und  sicheres  Bild  gewonnen,  dasz  er  die  Populären  dem  Se- 
nat als  Partei  der  Partei  gegenüberstellt.  Von  diesem  Punkte  müssen 
w  ir  ausgehen.  Ohne  Zweifel  war  die  Politik  des  C.  Gracchus,  der  dem 
Senat  die  Gerichte  nahm,  im  Senat  durchaus  nicht  vertreten.  Aber 
nicht  einmal  der  Capitalistenparlei ,  die  sich  im  Besitz  der  Gerichte 
nun  zu  einer  selbslündigen  Macht  gegen  den  Senat  ausbildete,  hat  es 
in  eben  dem  Senat  an  einem  sehr  bedeutenden  Anhang  gefehlt  (II  S. 
214),  nnd  eben  so  sehen  wir  in  Sulpicius  Rufus  einen  entschieden  de- 
mokratischen und  senatorischen  Politiker.  Der  Vf.  allerdings  findet 
des  letzteren  Gesetze  ihrem  letzten  Zwecke  nach  'mehr  conservativ'. 
*Es  bürgt'  meint  er  II  S.  249  ^  hiefür  sowol  die  Persönlichkeit  und  die 
bisherige  Parteistellung  ihres  Urhebers  als  auch  der  Charakter  der 
Gesetze  selbst.'  Man  braucht  indes  nur  die  darauf  folgende  Deduclion 
des  Vf.  nachzusehen,  um  zu  erkennen  dasz  er  eben  die  Ansicht,  dasz 
die  senalorische  Politik  nie  eine  demokratische  sein  konnte,  zum  Aus-., 
gang,  aber  nicht  zum  Ende  seines  Beweises  macht.  Mit  einem  Wort, 
der  Vf.  stellt  den  Senat  nach  C.  Gracchus  als  eine  Partei  und  nicht  als 
diejenige  Versammlung  hin,  in  welcher  alle  Parteien  ihren  Ausdruck 
fanden  und  daher  immer  noch  der  eigentliche  Mittelpunkt  der  gesam-^| 
ten  römischen  Politik  lag.  Dem  entspricht  vollkommen  seine  Schilde-^ 
rung  des  nachgracchischen  Senats;  er  gibt  sie  mit  den  Worten:  Masz 
die  regierenden  noch  unendlich  schroffer  und  gewaltsamer  als  bisher 
als  fostgeschlossene  Partei  zusammenstanden  gegen  die  nicht  regie- 
rende Menge.  .  .  Es  war  leider  nur  zu  begreiflich,  dasz  wenn  die  alte 
Aristokratie  das  Volk  mit  Hülben  schlug,  diese  restaurierte  es  mit 
Scorpionen  züchtigte.  Sie  kam  zurück;  aber  sie  kam  weder  klüger 
noch  besser.  .  .  In  der  That,  wenn  ein  paar  Jahrhunderte  zuvor  der 
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Senat  einer  Versanunlaeg  rem  IConifen  glieb«  m  •piellea  diese  ihre  j 
NaeltMrM  aMil  fiM  FriMN.  AhBt  der  UalUiif  keü  re. 
üMirierfei  Ailieban  ImH  TMttf  dftt  Wage  ihre  poliÜMke  mkI  tittlMe 
NMüirtrdiglMii' (il  S.  19»-lU)w  DiM»S«rktMMBStiMUMBMhr«vl 
M  elnar  Patleifolurill  wie  die  4m  MmAüB,  Obgleich  der  VC  Mlbfl 
fio  eluroMlogiiclMB  «id  •■derea  8«bwioliatt  8«llMlf  ub  Belkm  tujßr- 
iAimm  (11  9. 146  Ann.  mi  164  Aaak)'lMnr»rgeh«b6n  bat  nd  ohiral 
«r  Mrifle«  deMelheo  alt  TeademMbrilleft  bexeiebMel  (III  S.  181 
Aml),  80  mildert  er  niebt  tlletn  nicbt»  in  den  ehargiertea  To«  der  atl- 
latiaeheB  Dnrstellnng^  sondern  meint:-  *fttr  nns  verschiebt  der  Zefait, 
dasK  nns  der  Krieg  in  Africa  dorch  bessere  Berichte  näher  geriebt  lat 
'als  die  anderen  gtetchzeilifen  .  .  Ereignisse,  die  riehlige  Perspeetire; 
die  ZeilgeaDaieB  erfuhren  durch  jene  Entbällnegee  ebee  nichts  *  nenes 
Idr  *die  isr  dorch  ihre  Unfähigkeit  aufgewogene  Niederträchtiglceit 
der  reslftwHertcn  Senatitre^iernng'.  Für  die  Geschichlo  der  Farteiee 

sind  nalürlit  h  diese  \viedi*rholtcn  V^ersiiche  den  Senat  im  Sinne  xcit- 

.  ...  ■ 

genössischer  l';iiii|ililelc  zu  einer  i'cirlci  nnd  einer  fotnl  nnfahiLTon  Par- 
tei zu  slempelti  von  Wichlii^keil.   \]>  IxDiunit  ilnr;nir  on  eben  liiur.  wo  i 
der  Vf.  Sallusls  ancrkannle  i*arleimeinuuj^  als  die  allt  in  üijUii:,^'  preist,  1 
einfach  die  Tliutdaclien  g'elten  tu  lassen,  die  er  äelb>t  im  Iii  wie  Sal-  | 
tust  verschweigt,  sondern  nur  getrennt  von  jenen  Au-lassuugen  an 
einer  anderen  Stelle  vortra?f.  Der  Senat  hat  ja  denn  doch  bcknnoUicb 
neben  dem  niniiidi2,clicn  auch  tine  Heihe  von  ?»roszen  Alj  iikrieffen 
geführt:  die  nacligracchische  Aristokratie  haL  einen  gro.szeii  uud  licii- 
oitivcn  Sieg  über  die  Ailobrogen  erfochten,  diö  Proviui  jenseits  der 
Alpen  eingerichtet,  die  Ostalpea  überschritten  and  die  Herschaft  aa 
der  Mttleren  Dom«  lor  Gelfoog  gebraehl.  FreiUeh  aehiebt  der  Yt 
die  CfaNHideag  der  freriai  Galtia  gam  oder  faal  f aaa-  der  graeehiselMa 
Partei  la  (U  8. 163);  freilich  ladel  er  data  die  flbrigen  UaterMhmn- 
gen  *aiidi  dea  aidaxigslea  Aaforderangen  nicht  genifan' ;  nna  jedoch 
will  hedflaken,  alt  sei  aiit  der  Broberong  der  Alpen ,  die  man  damab 
«BgriV,  dem  Senat  eine  Anfjgabe  geslelll  worden,  deren  Anaführaaf 
wahrw^iniieh  Jeden  Staat  noch  etwae  linger  nnd  ebcneo  rergeblidi  j 
In  Athem  gehalten  haben  Wirde.  Dasa  sieh  bei  ihr  eine  Reihe  tflehti-  1 
ger  Generale  durch  eine  Reihe  nicht  unwichtiger  Erfolge  hervorlhat 
nnd  zwar  gerade  kurz  vor  oder  gerade  während  des  jugurthiniscärnn 
Kriegs,  darf  man  doch  nicht  übersehen,  wenn  man  bei  der  Beurteiinnf 
der  Aristokratie  nicht  noch  etwae  mehr  als  die  ^Perspective^  verlieren 
will.   Dasz  weiter,  wie  schon  gesagt,  im  Senat  sich  neben  den  miiitJ- 
Tischen  Capacitaten,  die  sich  für  eine  colossale  Aufgabe  abarbeiteten, 
Politiker  wie  Crassus,  Drnsns,  Snlpicin.s,  Marcius  Philippus  fanden, 
dies  alles  zusammen  stimmt  doch  nicht  ganz  mit  der  genialen  raricHtur, 
attder  Sf}|h!?3t  tlie  histoirc  scandaleuse  eines Provint  inikriinrs  Im dhui  hat. 

Mit  einem  Word':  der  nachirrocchisiche  Senat  war  nichl  eint'  Pnrlei 
in  dem  Sinne,  wie  der  Vf.  es  m  immer  nenen  >\cnii(ingen  nusr  itHhren 
nicht  nuido  wird.  Kein  Mensch  wird  le»$rnen,  dasz  die  .Vrisfukratio 
nicht  mehr  die  alte  war;  aber  es  heiszt  bailuats  medisauter  AuiTassung 
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mil  abertriebenem  Aiitoritatsglaoben  folgen,  wenn  man  das  Schaner- 
bild  des  Senats,  das  er  entwirft,  als  vollendetes  Porträt  acceptiert. 

Wir  glauben  dasz  die  hier  gegebenen  Bemerkungen  nicht  unwich- 
tig sind,  um  darnach  das  äuszere  ßild  der  römischen  Parteien  nach  C. 

Gracchus  sicli  zu  verffe<,'enwiirligen.  Diese  giengen  eben  keineswegs 
in  den  einfachen  Gegensatz  des  Senats  und  seiner  Gegner  auf,  sondern 
fanden  sich  fast  immer  im  Senat  ebenso  vor,  wie  zur  Zeit  des  Tib. 
Gracchus  und  der  Scipioncn  die  Curie  der  eigentliche  Schauplatz  der 
römischen  Purleikümpfe  gewesen  war.  Auch  die  Cardinn Ifrugen  der 
inneren  Politik  bleiben,  wie  wir  oben  ausführten,  wesentlich  dieselben: 
die  beiden  Gracchcn  und  Livius  Drusus  wie  Sulpicius  haben  immer 
denselben  Punkt  im  Auge  gehabt,  der  die  Politik  des  älteren  Africa- 
nus  und  Catos  bestimmte:  die  Erfrischung  und  Erhaltung  einer  an 
Geist  und  \^'irlscha^t  gesunden  Bürgerschaft.  iictt  »  *^  i 

Wesentlich  verändert  aber  hat  sich  die  äuszere  Form  des  Partei- 
kampfes. Die  merkwürdige  Machtvollkommenheit  der  Censur  genügte 
nicht  mehr  als  Begulator  der  stimmberechtigten  souveränen  Versamm- 
lung. Man  suchte  durchgreifendere  Maszregeln:  eine  groszarlige 
Ackerassignation ,  die  Aufnahme  der  socii  in  die  Bürgerschaft  lagen 
verfassungsmässig  auszerhaib  der  censorischen  Gewalt.  Damit  kam 
die  Censur  zum  stehen.  Sie  hörte  aber  nicht  allein  auf  der  Hegulator 
der  Slimmordnung  zu  sein,  sondern  zugleich  zerfiel  in  ihr  gerade  das 
Organ ,  durch  welches  den  siegreichen  Parleihcstrebungen  immer  Frei- 
heil der  Bewegung,  Befrie«ligung  ihrer  Doclrin  und  Beruhigung  gewor- 
den war.  So  wurde  denn  hier  das  wilde  Wasser  der  Parteien,  das 
.  früher  immer  za  einer  segensreichen  Thätigkeit  abgeleitet  war,  nur 
noch  höher  gestaut; 

Gleichzeitig  aber  oder  kurz  darnach  zerrisz  mit  der  Uebertragung 
der  Gerichte  an  die  puhlicani  das  eine  Band,  das  den  Einllusz  der 
Nobiliiät  auf  die  Comilicn  so  sicher  gemacht,  und  nicht  lange  darnach 
verlor  ebenso  die  Legion  mit  ihrer  allen  Verfassung  ihre  alte  segens- 
reiche Bedeutung  für  die  Comilien,  die  wir  oben  geschildert  haben. 
Die  apulejische  Gesetzgebung  ist  das  erste  Allcniat  der  emancipicrtcn 
Legion  und  die  Verbindung  des  Senals  und  der  publicani  dagegen  der 
Versuch  des  allen  Officier-  und  Cavalleriestandes,  der  aus  der  Armeo 
verschwunden  war,  sich  doch  auf  dem  Forum  zu  behaupten.  Sulpiciua 
Versuch,  die  Freigelassenen  durch  alle  Tribus  zu  bringen,  suchte  da- 
gegen die  gesprengte  Verbindung  auf  einem  neuen  Wege  herzustellen. 

Diese  bekannten  Thatsachen  gaben  nun  aber  dem  römischen  Par- 
teileben eine  ganz  andere  Haltung.  Die  Fragen,  nm  die  es  sich  hau- 
delle,  waren  in  der  Grundidee  die  alten,  aber  tiefer  und  weiter  geliMl 
stieszea  sie  auf  einen  energischeren  Widerstand.  Die  Parteien  daher 
gewaltiger  angespannt  entbehrten  der  früheren  einfachen  und  natür- 
liehen  Verbindungen  und  musten  auf  höhere  Ziele  mit  bisher  unge- 
knnnten  Mitteln  arbeiten.  Die  thalsächliche  Diclalur  des  C.  Gracchus, 
des  Marius,  aber  auch  des  Livius  Drusus,  d.  h.  die  Concentralion  aller 
Parteimillel  in  6iner  Hand  war  eines  jener  Mittel,  andere  die  organi- 
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sierte  Bewaffnunf;  der  Massen  und  die  Fütlerung  derselben  dnrrh  die 
Frumentation.  Ai)er  wenn  diese  Maszregeln  immer  nur  gleichkam  für 
den  Mome&t  der  gro&xen  SchUge,  der  leUten  Entscheidungen  die 
Massen  MMMMaeUoMen,  so  tral  tadcmits  mmtk  in  &tm  alUäglichen 
Caog  a«l  Takl  des  politiichaM  Lebeat  «m  watootlUlM  V«rMmif 
«f».  Dthm  reehae  ieh  mmmI  woI  nit  RaoM  die  «oaM^iMtm  EaU 
wMlmf  daa  BaatechaogawaaaM,  daw  aber  aBdaraaita  daa  aieUtiehe 
•dbwaekee  der  Parteiea  aelbat. 

Ea  iü  diaa  lelBtere  dasselbe  Fbeaaoaiae»  des  wir  beetietaffe  kt 
BafbNid  beobechteo,  Mehdeai  dort  dereb  die  Refonebill  der  eile  wmi 
wMriiebe  Einflnsz  der  ellea  erialokratiaebee  Parteiea  rielfbeh  gebro» 
ebee  iat.  Kit  der  Rioblaebeer  eines  fsalen  «ed  eaagebildeten  ProfraauM, 
wie  unser  Vf.  es  versncht,.iit  da  nicht  nebr  biadarchzufindeD.  Die 
Uebergfinge  and  Combinatioaee  aiad  iauner  neu  ud  aberrasebesd, 
Dergleiohen  der  politischen  Haltangs-  and  Gesinnnngslosigkeit  zo2a- 
schreiben,  ist  jedeoralls  in  unzähligen  Ffillen  eine  Ungereohtiglteii  ie 
Rom  fehlte  noch  dazu  eine  ansG-cbildete  Geschäffsordnnng:  die  Frei- 
heit der  Senafsdebattü  unii  der  Contionen  liesz  es  in  den  rasch  wech- 
seJoden  Slelluniren  noch  weniger  zu  einer  definitiven  Hallung  kommen. 
Allerdings  haben  wir  auch  früher  Cato,  den  alten  Adjnfanlen  des  Fiilnos 
Cunctntor,  mit  der  ganzen  Nobililat  brechen  und  dann  wieder  an  Aemi- 
lins  Fiiiilus  Seile  die  scipionische  Politik  verfechten  «sehen;  aber  es 
ist  da^  doch  elwas  anderes  als  der  Wechsel  in  der  Politik  des  Mem- 
mius  oder  L.  Crassus,  den  unser  Vf.  bespöttelt  (II  S.  179),  oder  des 
Sulpiciuö,  den  er  psychologisch  im  moüvierüii  i>nclit  (II  S.  250).  Wir 
sind  über  diese  Dinge  so  ausführlich  gewesen,  weil  wir  giuubLn  dasz 
die  einseitige  Retrsebtongsweise  des  Vf.  von  einem  sehr  erhabenen 
8taiid]iaBbt  aia  die  Diage  anai  Tbeil  im  aobarf  «ad  in  zu  grossen  Mas- 
sen gesebee  bat»  Aber  aaob  fttr  die  gaaee  Reerleilaag  der  eaehaell»« 
Kachen  Zeit  ist  die  rieh  (ige  Aefaesang  der  YorsoUsnisebea  tob  besM- 
derer  Wiebiigiteit. 

Wir  gebea  jetst  sa  de«  Parteibildaefen  der  letalen  repabUeaei- 
ashea  Mt  iber«  Die  «nllaBisebe  Referai  begrab  eile  Rildangea  aad 
Bewegwges  nater  der  fnrebtbarea  LaTa  eines  Soldateaataaie«  Herlt« 
wirdig  gemg  bet  der  Vf.  gerede  diese  Seite  der  sallaaiscbett  Verfaa- 
seeg  weniger  herrorgeboben.  Zuerst  scheint  ans  der  Haan  seibat,  des 
sie  schuf,  keineswegs  in  dem  Masse  *eine  einzige  Brsebeieung  in  der 
Geschieble'  wie  der  Vf.  11  S.  366  es  deralellt.  Die  vorhergehende  Pe> 
riode  der  groszen  Kriege  hatte  offenbar  geseigt,  dasz  in  der  röniaeiieR 
■ad  italischen  Nobilitit,  wie  schlecht  man  sonst  Qbtr  sie  nrteilea  aiag, 
noch  ein  bedentender  Fond  militärischer  Fähigkeiten  schlummere.  Ans 
einer  Masse  zweifelfiarter  Staatsmänner  war  eine  Reihe  bedentender 
Generale  hervorgegan^jen  ^^  ir  meinen  damit  nicht  nur  g^lOckliche 
Offiriero ,  sondern  Leute  die  in  einem  Zeilalter  furchtbarster  Verwüs- 
tung zu  ihrer  Strategik  zugleich  die  Kimgl  der  Administration  und  Or- 
ganisation ans  Nolh  pelcrnt  hatten.  Der  italische  dreisiiigjahri^ro  Krieg 
liaUe  auch  seine  Waileiisteins  und  i^erabards  von  Weimar  gebildet« 
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In  Lncullns.,  Sertorius  und  Pompejus  tritt  diese  Comhination  des  Sol- 
daten und  Org^anisators  ganr,  in  jener  Weise  zn  Tage,  deren  Grosz- 
meister  freilich  entschieden  Sulla  war.  Charakteristisch  für  die  Mehr- 
zahl ist  die  Unlust  an  der  Kleinkrämorei  der  tüglichen  Politik  und  die 
Lust  mit  Toleut  statt  ewig  zu  schulTen  auch  zu  genieszen.  So  nahe  die- 
ser groszartige  Nachwuchs  an  den  altun  senatorischen  Adel,  der  zu- 
gleich eben  Soldat  und  Staatsmann  war,  zu  grenzen  scheint,,  so  weit 
scheidet  ihn  nicht  allein  jene  Indolenz  von  ihm.  Seihst  wenn  wir  die 
oben  besprochene  Municipalreform  Sulla  ah-  und  Cinna  zusprechen, 
bleibt  seine  Verfassung  eine  grosze  und  geistreiche  politische  Con- 
ception;  aber  sie  verliert  den  Zauber  politischer  Energie,  wenn  wir 
bedenken  dasz  sie  im  letzten  Grunde  nur  auf  einer  bewalTneten  und 
durch  Kaub  belohnten  Soldatesca  beruhte.  Der  Vf.  freilich  fragt  II 
S.  371 :  ^ja  selbst  die  seiner  Restauration  anhaftenden  Gräuel,  die  Aech- 
tungen  und  Conllscationen,  sind  sie,  verglichen  mit  den  Thaten  der 
Nasica,  Popillius,  i^piniius,  Caepio  usw.,  etwas  anderes  als  eine  recht- 
liche Formulierung  der  hergebrachten  oligarchischen  Weise  sich  der 
Gegner  zu  entledigen?  . .  .  Adelsthaten  waren  dies  und  Restaurations- 
terrorismus, Sulla  aber  .  .  das  hinler  dem  be wüsten  Gedanken  unbe- 
wust  herwandelnde  Richtbeil.'  Diese  Comhination  müssen  wir  jeden- 
falls zurückweisen.  Nur  durch  einen  furchtbaren  Krieg  waren  Sullas 
Proscriptionen  von  der  Zeit  getrennt,  in  der  die  besten  der  römischen 
Aristokratie  mit  und  für  Livius  Drusus  gearbeitet  und  dann  nach  sei- 
nem Tode  das  Exil  erduldet  halten.  Diese  Slänner  kehrten  allerdings 
mit  ihm  und  an  seiner  Hand  zurück;  aber  schon  bei  seinen  Lebzeiten 
beginnt  die  Opposition  der  Juristen  und  sofort  nach  seinem  Tode  die 
*der  alten  liberalen  Scnatsminoritüt'  (III  S.  3),  d.  h.  der  Reste  jener 
Partei,  die  vor  dem  Socialkriege  eine  Zeit  lang  dun  ganzen  Senat  mit 
sich  forlgerissen  hatte.  ' 

Das  Grauen  vor  einer  Mililürhcrschaft ,  wie  die  sullanische  ge- 
M'esen  war,  bildet  nicht  allein  in  der  Geschichte  der  catilinarischen 
Verschwörung,  sondern  in  der  ganzen  Geschichte  der  letzten  Republik 
viellticht  das  wesentlichste  Element  der  ölTentlichen  Stimmung.  Man 
braucht  nur  daran  zu  erinnern,  welche  Sorte  von  Gesindel,  Reste  je- 
denfalls jener  Zeit,  die  lex  lulia  municipalis  aus  den  Curien  aus- 
schlieszen  zu  müssen  glaubte  (I.  lulia  Z.  122  f.),  um  eine  Vorstellung 
davon  zu  bekommen,  wie  berechtigt  jene  Stimmung  war.  ntn 

Es  ist  ein  merkwürdiges  Schauspiel,  diese  drückende  Masse  mili- 
tärischer Rohlieit  und  Genuszsucht  allmählich  verfallen,  sich  auflösen 
oder  durch  die  Hebung  der  unterdrückten  Massen  sich  lösen  zu  sehen. 
Die  Indolenz  vieler  höherer  Officierey  die  Ehrenhaftigkeit  anderer, 
die  wirtschaftliche  Liederlichkeit  des  vornehmen  wie  des  gemeinen 
Soldaten  brachen  ihre  Widerstandsfähigkeit,  die  aber  das  Auge  der 
ÖlTentlichen  Meinung  mit  unablässigem  Mislrauon  beobachtete.  An  der 
Spitze  der  sich  wieder  erhebenden  gesunden  Kräfte  erkennt  selbst  der 
Vf.  eine  senatorischo  Partei,  und  er  gesteht  ein  dusz  einer  der  ersteu 
Schritte  dieser  Opposition  die  Säuberung  des  Senats  von  den  Ser- 
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hasstesten  CrealarM  war  (III  S.  95).  iHrSMIion  der  ei^nt- 

liehen  NoUlftit  gegei  dm  nHaMMho  tat  «iie  fir  diMa  Zeil  ilbami 
wiahtige  Thataaabaw  litlaB  in  den  fretiatHfB»  nofeaf  ikrar  rm^ 
lebiadanaB  FtatioM  war  die  «Ha  Noliililil  darch  den  laiige.Terfcälte» 
■es  Atakreali  dea  Soeialkriegfea  nad  die  folyavde  RaaetiM  niederge« 
werfen  md  g leiebaaBi  veraaliatlal  wordaa.  Ali  dfeae  Ketaslroidw 
Tordbar  -war,  war  ihre  Lage  Mllaan  Taraalieba».  flella  MIe  iMe 
VerfaaieBf  darchaea  aiiitokratiaeb  aeagearbeileC;  aber  die  Afiale- 
Icratie»  detee  *Venntid'  der  Vf.  iba  nit  Beebt  aennt,  war  ^  de(^ 
fceieeswegs  jeoe  *  gesonkene  nnd  stetig  tiefer  sinkeade*  (II  S.  371) 
vorsullaDisebe.  Sella  scbnf  durch  aeiae  PreaeripCloBea  and  die  d«tt 
fölgeade  neuo  ansgedetaele  Ergüntung  eiaen  weaenlHob  feas  mwmm 
Senat  (11  S.  346),  wie  er  eine  Bürgerschaft  von  Veteranen  und  come- 
litehen  Freigelassenen  bildete.  Es  ist  daher  eben  so  falsch,  jenen 
Senat  mit  der  altrn  Aristokratie  zusammenzuwerfen,  wie  diese  Bör- 
gerschaft mit  der  eiiroütlirhen  chrhiirt^n  Revölkernrtlr  Haüens.  Die  hv 
AureUa^  welche  die  (jerichte  zugleich  dem  Senat,  den  Hiltern  und  den 
Aorartrihnnen  irnb .  ist  ofTenbar  der  Verlra"^  7\vi?rhen  den  nuhlsullü- 
nischen  iieslandlheiien  der  Bürgerschaft  und  dir  Nobilitöl,  die  c  bi  n 
gleichzeitig:  durch  eine  strenge  senatus  leci*o  sich  von  den  sclilinim- 
stcn  BestaiidÜieilen  reinigte.  Dies©  gereinisrte  iSobilitül  erhielt  durch 
die  svahrhaft  sullanische  Indolenz  der  'talentvollsten  nnd  gefeiertsten' 
Sulianer  (III  S.  154)  freiere  Hand  und  koiinlo  nun  an  die  Traditionen  " 
der  früheren  Zeit  wieder  anknüpfen.  Sie  Ihat  dies  aber  natarlich  un- 
ter zam  Tbell  gans  veränderle«  VerbilCniieen.  Die  Bargersebaft  uan* 
fctsle  ganc  Itallee,  und  daail  war  die  Cardiealfirage  der  aUan  Politik 
erledigt ;  eine  Reibe  anderer  trat  an  ibre  Stelle:  die  Ordnnag  der  «na- 
liaebeii  Verbittniaae  und  die  Sinbernng  der  Heere.  Deaa  die  dflkal- 
liebe  Veiaung  aie  dringend  verlangte ,  ist  bekannt;  eben  weil  aber 
diese  Anfjiaben  die  Bntwiekinng  einer  groasen  VilitirgewnH  erlar- 
dertett)  trat  eine  dritte  Frage  hinsa,  iawiefani  die  Wiederbelaag  elM 
wabtbafi  anllaniieben  CoBiaiandoa  tneh  eiae  aallaniiebe  Veteraaai 
eaaignatien  nMig  mai^e.  • 

Betrachtet  man  die  leinten  JnbnebMe  der  Republik,  niebt  bie  11» 
Schlacht  bei  Thapens,  sondern  bis  znr  Schlacht  bei  Actin*,  ao  tritt 
jeden  nnbefangcnen  Bisobadbter  die  Wichtigkeit  jenes  DilemnMa  deol- 
lieh  vor  Augen.  Caesars  geniale  politische  Gedanken  haben  gemde 
den  einen  brennenden  Pankt  unerledigt  gelassen.  Sofort  nach  seinem 
Tode  offenbart  sich  die  ganze  bestialische  oder  sullanische  Rohbeit 
einer  unhffriedigten  römisclicn  Reichsnrmcc.  l^nd  die  prj^szlichc  neue 
Kalnstrophe .  die  OrUn  innus  und  Anloiiitis  ilir  z iiiiesliinden ,  schwebte 
über  den  iniiiiilern  <ler  gesamten  italischen  Iknolkcrun«:  .  sobald  eine 
grosse  niili tiuische  Aufsrabo  nach  Sullas  As;?ii^nntioiieij  eine  mnsscii- 
hiifte  Concentratiun  nolliwendig  machte.  Nicht  die  [idbsuctit  des  neuen 
VMeranea  allein,  sondern  eben  so  sehr  die  neidische  Gier  des  lingst 
abgelohnten  trafen  hier  zusammen.  Die  gelehrte  AnsfQhrung  RndorlTs 
(gromtt.  Inst.  S.  352  (T.)  macht  uns  die  Consequensen  der  suliaaieebea 
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Assi^nationen  und  den  heillosen  Zustand  von  l'nsiclierlicit  (lenilicli, 
in  dem  sich  die  eigeotlioh  bürgeriiche  Üevölkeruiig  neben  ciiier  preoa^ 
reo  «w«iMkftft«ii  VeleftHimiiMtf e  io  jeeem  Zeitraum  befand.  Die- 
ser beillof 6  Gegeiisats  dei  ager  prMw  iisd  opi$mo  imrt  prwatu9^ 
det  ager  a»itm  ud  pmMtu$  »  4<m  Bindett  hmutergekMiBieiier  und 
rw  d«a  Augen  belohsnefedsrttlger  Soldatesiieeieii  Balm  elmb« 
den  wirklieh  besitsenden  Claasen  alles  GefBhl  einer  aleheren  BKittenf ^ 
Der  Tf.  hat  Ueranf  riel  in  wenig  Rflek^ielil  genaninen.  Dam.  Caeanr 
die  iieliere  BelttreMang  aoleher  KMiregetn  bei  aelnem  Angrit  and 
naeb  seinen  Siegen  Lagen  slrafle,  war  olfenbar  der  glftebliehste  Zng 
seiner  yerwegenen  Politik;  dasx  er  sie  aber  wirklich  und  dei|riliT 
habe  annöthig  Biochen  können,  diesen  eigentlich  allein  sohlegendm 
Bewel»  seiner  wirklieben  SeböpferkraA  bat  ibn  das  Sebieksai  erlassen 
oder  nieht  gewährt. 

Ohne  aber  diesen  unheimlichen  Factor  im  Auge  zu  behalten,  wird 
man  dio  Geschichte  der  Zeit  und  ihrer  Parteien  nie  billig  beurteilen 
können.  Gewis  gab  es  am  Ii  auf  der  Seite  der  conservnti ven  solche, 
die  auf  den  Proscriiitionser[rn<?  eines  Bürgerkriegs  calculierteii ;  Cae- 
sar weni«^stens  und  Cicero  in  seiner  lieberhaffesten  Anfreü^onj^  Iinben 
dessen  kein  Hehl;  aber  im  grosr-en  und  jfan7.en  f»s7,te  die  conscrvalivo 
Partei  ihre  Aufgabe,  nach  dem  3laszo  der  Nolhw  endigkeit  einer  solchen 
Katastrophe  \  or^uluiiien.  So  schwankend  und  unklar  auch  dio  dama- 
ligen Partci?i;tnu;ii  iijttnudtes  und  populäres  erscheinen  und  so  iibel  es 
noch  mn  die  frühere  Geseliichle  derselben  bestellt  ist  (Becker  röm. 
Alterlh.  Ii  i  S.  233  ff.),  wesentlich  trifft  doch  in  jenem  der  iiegriff  der 
consenrativen  niit  dem  der  ebrbaren  and  besitzenden  Classen  zusammen, 
itnd  ^fniret  Wdrte  (p.  Sestb  46)  omnss  apUmale^  tuni,  gui  neque 
«d^M#  ste  iMktra  impr^^  neo  /MM  n$e  nuOia  tfosMSfM 
impMß  iMlfen  ineiner  Heinmig  naeb  im  gansen  offenbar  das  riehlige.  ' 
In  dieser  MHniig^^big  wesentieh  die  Stirke»  aber  anob  die  flebwiebe 
der  NebHMl^'^Pei'yf.  selbsl  oonslatierl  die  Tbatsaebe,  dasn  es  selbtl 
seit  der  €fM»ia  den  Demokraten  nnm6glieh  war  *die  Wablen  an 
beberschen  nnd  bier  den  EinflnsB  der  alten  Familien  sn  breeben'  (IH 
S.  154).  Die  Sache  war,  dasz  die  besitzende  Majoritfit,  welebe  ftlr  den 
Frieden  der  See  and  der  asialiseben  Provinzen  die  bedentendste  mili- 
tirische  Capacität  mit  einem  nnnmsehränkten  Commando  ausrüstete 
und  damit  entschieden  für  ein  ansaerordentliches  Bedarfnis  das  prak- 
tisch zweckralszige  erreichte,  dennoch  eben  so  sieber  nnd  last  lOr  die 
Verfassung  sich  auf  den  Credit  der  alten  groszen  Namen  verliesz. 
Wenn  dagegen  die  allen  groszen  Namen  bei  der  lex  Gabinia  und  Ma- 
nilid  nicht  der  milifärisrben  Zweckmiisiigkeit ,  aber  wol  der  politi- 
scherj  Gefährlichkeit  umsonst  enff^egenlrafen ,  so  holten  sie  doch  eben 
die  (jennglhuung ,  alle  gesunden  Kruflo  der  Niition  um  sich  vereinigt 
zu  sehen,  sobald  die  von  ihnen  geahnten  Coosequeozeu  der  lex  Ga- 
hinia  in  den  leges  Inliae  zu  Tage  traten. 

Oder  war  die  hm  Gahinia  und  waren  die  hffe$  lulioe  wirlUich 
£rfulge  eiuer  geschlosseoen  demokratiscbeu  Partei  und  wer  waren 
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Mie  HettolüMtM?  Wir  hAm  ohea  uh»u  ■Mkt  «Um  te  teokr«- 
IimIm  PMgTMMi»  das  d«r  Vf.  bAbanptat,  ia  Frag«  (wtoUt,  jpir  hab^ 
b«i  ihn  Mlbsi  die  Aogabe  gefunden ,  da»i  naiii  CiMftrs  CouaUl  die 
wirklich  KUTerUssigeo  BtttandiMla  lidi  tHOOtlM. 

Wir  müssen  hier  sur  Beaolworlaog  jener  Fragen  etwas  näher 
noch  auf  die  Gesdiidile  dieses  Consulals  eingehen.  H)hnc  Scliwierig» 
Ibsit  ward  von  den  vereinigten  Parteien'  sagt  der  Vf.  \ii  S.  197  *  Cae- 
sars Wahl  zum  Con^nl  durcligesetzt/  Er  meint  die  Demokratie  und  di% 
der  ^Generale  der  (jcgeopartei'.  Schon  diese  ßehanptuag  widerspricht 
unseren  üUeslen  und  besten  0«ellen.  Nach  Livius,  Vellejus,  Sueloa 
undJ>io  erfolgte  die  Errichtung:  des  ersten  Triumvirats  er«t  nach  Cae- 
sars Wahl  (Druniann  lü  S.  192  A.  70);  die  Wahl  selbst  war  da^  Ke- 
tiullat  einer  glücklichen  Intrigue,  durch  die  Caesar  die  Geldnuttol  nicht 
der  Triumvirn,  sondern  des  Pompejaners  Lucccjus  für  sich  flüssig 
machte  (a.  0.  S.  190).  Das  Triumvirat  wurde  dagegen  von  Caesar 
herbeigoluliii,  uiu  »ick  dur^^^h  diese  Comhination  gegen  den  Willen  des 
Seauls  eiue  bedeulcode  Pruviiiz  zu  verschallen.  Seine  (jegeuleisiung 
war  die  Assignalion  filr  Pompejus  Veteranen.  Der  ^demokratische 
Parteicharakldr'  dieaea  GeaeUee  lag  Meh  dam  Vf.  nicht,  wie  man  er- 
warlen  toUto,  in  jener  deou^krttlafitoi  LalittisieriiBg  das  btrbariscliea 
*]la«lilgal»iela'»  deiw  toi  dan  FroTinxeo  iat  hier  tbeolnl  niehl  die 
Bade;  aoade»  in  der  ^Wiederberatellneg  der  in  der  naritnieoheB  Zeil 
gegrfiodele«  lud  vob  Solle  wieder  aeljgebolieaeB  eaputaisebes  Colo- 
•ie-.  Aber  Baeb  dea  obea  tob  bdb  erwIhBleB  ABgebeB  Ib  Cleeros 
BriefeB,  bei  Livios^  SaetOB  BBd  Dio  wer  Aberbaept  ie  der  erslea  ies 
m§f0ria  tob  offer  CampaMU  gar  nicbl  die  Rede.  Wenn  daher  der 
SeBat  diese  lex  einfach  zurückwies,  so  wer  ee  jedeBÜille  Biehl  der 
demokratische  Parteicharakter'  derselben,  sondern  ein  anderer  GrBlid. 
Auch  wahrscheinlich  nichl  dae  *atille  Gefühl,  wie  thöricht  man  ge- 
heedeU  hatte,  darch  Verweigerung  dieser  Begehren  Pompejus  . .  dem 
Gegner  in  die  Arme  tu  treiben'.  Es  war  eben  einfach  die  erste  gro^ 
Veteranenassignation  nach  Sulla,  die  hier  beantragt  wurde,  und  uns 
scheint  dieser  Grund  vollkommen  zu  ^rcnürren.  Wir  linbi  n  oben  eben« 
falls  nach  den  Quellen  angegcbcii,  in  wolohcr  Art  die  uirentliche  Mei- 
nung dieser  Gesetzgebung  folgte.  Die  Opposition  ausserhalb  Kums 
war  sofort  allgemein;  hier  also  jedenfalls  konnte  die  demokratische 
Partei,  die  M.  hier  noch  anuimmt,  nicht  stark  vertreten  sein.  In  Rom, 
wo  der  Antrag  durch  die  Slinunen  der  Veteranen  dnrchgieng,  war  er 
und  da»  Tnumvirat  populär,  bis  die  lej^  de  agro  Campano  nach  un- 
serer oben  geliehenen  Darlegung  auch  hier  eine  allgemeine  und  innner 
leidenschaftlichere  Opposition  hervorrief.  Also  die  Demokratie,  diu 
ausz.erliülb  lioms  latent  ist,  verschwindet  ia  liom,  sowie  der  'demo- 
kratische Parteicharakter'  der  Legislation  hervortritt. 

'  Wir  woilee  diepee  onbestiaiBiteB  and  nnCi&sbarea  SohatleB  einer 
Pertei  nsd  eiaee  Parleiprogr«iB«e  Biebl  welter  verfolgOB.  Uad  dodb 
0eb  ea  allerdings  den  optiwHUe$  gegeofiber  BaBweilalbeCl  papmiaret, 
Uli  doeh  k«B«i  keiB  Zweifel  tele»  dies  Ceeaar  selbBt  ihrer  eiBer  wbc 
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Hut  versuche  man  nicht  sie  mit  dem  Masz  anderer  liberaler  Farleieu 
zu  messen  und  ihre  Poliiik  auf  ein  noch  so  geistloses  oder  geistreiches 
System  zurückzuführen.  Betrachten  >vir  lieber  Caesars  politische  Lauf' 
bahn.  Cr  beginnt  mit  der  rücksichtslosen  Manifestation  seiner  maria- 
nischeu  Gesinnung,  dann  unterstützt  er  das  Programm  des  Pompejns  • 
und  schmiedet  während  dessen  Abwesenheit  ein  sullanisches  Soldatcti- 
complot  nach  dem  anderen.  Die  sullanischen  Tollköpfe ,  die  trotz 
seiner  losschlagen,  büszcn  mit  dem  Leben;  er  lüszt  die  Mordbrenner- 
pläne füllen  und  schleicht  sich  unter  den  Flügeln  eines  Pompejaners 
ins  Consulat.  Der  Vf.,  der  über  Caesars  und  Calilinas  Bundesgenossen- 
schafl  keinen  Schleier  wirft,  macht  freilich  aus  seiner  Wahl  ein  sehr 
groszartiges  Parteimanöver  und  sucht  ihn  ebenso  von  der  unmittel- 
baren Theilnahme  an  den  le/jes  Clodiae  loszusprechen.  Aber  keines- 
wegs hat  Clodius  seine  tollsten  Gesetze  ^sich  selbst  überlassen'  (III 
S.  290)  ins  Leben  gesetzt:  die  Aufhebung  der  Obnuntiation  und  der 
Intercession  erfolgte  vor  Ciceros  Verbannung  (Cic.  p.  red.  in  sen.  5), 
also  noch  in  Caesars  Anwesenheit  und  mit  seiner  Zustimmung  (III 
S.  205).  Der  Vf.  kann  den  groszon  Demokraten  nicht  von  dem  Vor- 
wurf freisprechen,  die  fegi^  Clodiae,  die  freilich  über  das  Programm 
des  C.  Gracchus  hinausgiengen ,  persönlich  zugelassen  zu  haben.  Seine 
Lage  war  eben  die,  dasz  sich  seit  dem  Anfang  seines  Consulals  die 
öffentliche  Stimmung  in  ganz  Italien  und  seit  der  Mitte  desselben  auch 
in  Bom  gegen  ihn  erklärte.  Er  hatte  seine  Provinz  um  den  Preis  des 
allgemeinen  Mislrauens  erkauft  und  warf  bei  seinem  Abgang  nun  eigen- 
handig  die  Brandfackel  der  Straszcnrevolte  in  die  Hauptstadt.  In  die- 
ser ganzen  politischen  Laufbahn  ersetzt  die  Kühnheit  der  Intrigue  die 
ernsthafte  Nüchternheit  einer  ehrlichen  Tradition;  selbst  die  Bekennt- 
nistreue wird  zu  Staatscoups  verbraucht.  Bei  der  unheimlichen  Un- 
sicherheil der  gesamten  E.xistenz  versprechen  die  gefährlichsten  und 
gewissenlosesten  Verbindungen  am  sichersten  den  Erfolg  eines  allge- 
meinen Schreckens,  sie  mislingen  und  die  politische  Schamlosigkeit 
ohne  gleichen  erröthet  nicht,  durch  den  Schein  unerschrockenen  Rechts- 
gefühls zu  imponieren.  Das  ist  der  Charakter  des  Mannes  und  das  ist 
auch  der  Charakter  der  Partei,  die  damals  bestand  und  nicht  bestand, 
ein  Gebilde  aus  den  wüsten  Dünsten  jener  furchtbaren  Gährung.  Wie 
keine  Bepublik  je  eine  solche  Auflösung  erlebt  hat,  hat  auch  keine  je 
die  Elemente  der  Opposition  zu  dieser  genialen  Unsittlichkeit  sich  ent- 
wickeln gesehen.  Man  hat  Cicero,  und  gewis  mit  Hecht  in  seiner 
früheren  Periode,  aus  dem  Wechsel  und  der  Haltungslosigkeit  seiner 
politischen  Ueberzeugungen  einen  Vorwurf  gemacht.  Aber  eben  diese 
Gewissenlosigkeit  in  Mitteln  und  Zwecken,  die  uns  hier  mit  Unbehagen 
und  Verachtung  erfüllt,  war  in  gewissem  Sinne  den  aristokratischen 
Staatsmännern  gegenüber  der  Grundzug  der  damaligen  Opposition.  . 
Der  Vf.  hat  III  S.  3  ff.  in  einer  lebendigen  Uebersicht  die  Bcslandlhcilß 
der  Opposition  gegeben,  die  er  nach  Sullas  Tode  vorfand.  Aber  er 
trennt,  wie  schon  gesagt,  die  sullanische  Aristokratie  nicht  von  jener 
alten,  die  sieb  wieder  aus  dieser  ungestalletcn  Masse  zu  ihrem  frühe- 
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l«B  Aatelien  beraaMrlMfttol«»  HAd  iwttncheidet  detwegea  dben 
weMg  swiseben  derjaugen  Oppoaition,  die^  Aristokraten  an  ihrar 
die  Last  der  BBlIanischen  Bildungen  durchbrach,  uod  der  spi- 
teren,  welche  die  neu  gewonnenen  Ordnungen  rastlos  und  zieHos  etta- 
kierte.  Der  letzteren  sUnd  die  ArisLokraiie  wie  eine  fcslgeschlosseno 
Masse  gegeuüber;  dic.Ausbildung  dea  Beßlethung^swesens  gah.  \Me  in 
England,  dem  Liozclnen  Mitglied  reiche  Gelegenheit  mit  den  SUiudes- 
genossen  das  grosze  Spiel  der  politischen  lotngue  zu  wagen  ;  aber 
nach  aiiszea  staaden  die  Wählen,  wie  der  Vf.  selbst  gesieht,  unbe- 
dingt liuter  ihrem  EinQasz.  Das  Bild,  welches  er  von  der  düinaligea 
römischen  Gesellschaft  III  S.  bOiy  ff.  mit  furchtbarer  Walirlieil  entwor- 
fen hut,  auch  für  diese  ai  iötükratiüclicu  KieibCi  abtr  ciue  der 
wicliiigbleu  Iräucheu  dieser  aligcmeiuea  Zerriillung  war  die  suUa- 
oische  Bevolation,  durch  welche  das  ^rasend  sabnelle  «Afcklagen  voa 
ReickÜiiioi  sum  BankeroU\  der  'systemttiaelift  SchwkdtP  nent  Sil!» 
giworden  war.  Moalila  ttah  di«  Wiedarboliuig  «ine?  «okhea  Rev«* 
litioB  voB  Hara-durcli  ein  «on»aalirliikt«a  Imperiin  oder  in  dar  Niko 
dnrvli  oiae  Ibw  mgraria  naklndigen  ^  iaMnar  htl  siek  di»  Arislokrnttt 
widMBnUt  nnd  die  Pppnlarpnrtai  tin  b«farwofiat.  Wer  dabei  dori 
Mr  den  roken'Kiitengeiit  einee  gnns  entaervten  Adeb  «nd  kier  poll- 
liick  lebendige  Ideen  encbl,  Terkennl  die  gente  Sitnatian.  Anf  der 
«nen  Seite  driagte  die  Fnrckl  ver  eoteken  Sekreokan  alle  ehrbaren 
Krilte  der  Aristekralie  an  aad  verstfirkle  ihre  Stellnng  inaerlich  und 
isfizerlich;  auf  der  anderen  Seite  durchlief  die  Verwegenheit  dor  Of- 
positioD  alle  Stailnagen,  alle  Arten  dea  A^griffs  und  des  Racksogn»  um 
den  Gegner  in  eracbüttern.  Es  war»  wie  auch  der  Vf.  angibt,  unead- 
lich  wenig  Disciplin  in  dieser  Masse  gefährlicher  und  verwerflicher 
Kräfte.  Ihr  Bild  erinnert  nn  jeno  verw  egenen  Horden,  die  in  der  Wtiste 
die  fesfgcscblossenen  J.egioneti  der  CiviÜsalion  in  umsehwärmen  und 
zu  ermatten  jtflegten.  Die  dreislc  Tollkühnheit  dcb  einzelnen  wechselt 
mit  der  betäubenden  Attake  wild  erhitzter  Haufen.  In  dieser  Art  des 
politischen  Geiechts  lüg  für  den  fähigen  und  blasierten  Kopf  ein  nie 
Tersiegeuder  Beiz.  .  Keine  ernsthafte  Gefahr  von  auszen  schien  den 
Staat  ia  seiner  Exist^^n?,  je  noch  bedrohen  zu  kuuncu,  und  die  Sicher- 
heil  des  ehrbaren  Be2>ii£e:3  hatte  eben  für  diese  Partei  entschieden  gur 
kciiic  üüdculuiig.  Nie  hai  dubcr  der  politische  Parleigänger  das  Uobc 
Spiel  der  Tages-  und  Gasseupolilik  rucksu bisloser  lu  den  Tag  hinein 
treiben  können  aU  ku  Caesars  Zeit.  -  Umsonst  sucht  man  hinter  den 
lanlen  Henfea  dea  Keni  einer  geschlossenen  Partei ;  aber  eben  dass 
deinanwigeaeklet  der  Nene  bleibt  md  gilt  «nd  der  Sehreeben  anninan^ 
die  ial  in  der  iroalloaen  Lage  da«  Irontteaeete. 

Die  hier  «gegebenen  Züge  weiter  dnreksnlUlfaren  hieice  die  <»e- 
aehickte  der  Repablik  aekreibea.  lYir  woUen  aar  aoek  aeeh  diadea 
Praeaiiaaen  die  Coase^ueniea  den  voa  nna  aafgeateUten  Gcf  emalaca 
fftr  die  Beurleilang  der  leisten  Kninatropkea  liehen. 

Der  Vf.  behandelt  Mie  BegrOadnqg  der  rftniiaehenlliUiiraionerehie* 
gaas  wie  eine  einfaehe  Analogie  an  der  Oeeebiehte  CroaiweUa  oder 
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iNapoleoQS.  Gerade  die  CardlDairrage  der  ganzen  politischen  Debatte, 
das  speciiisch  römische  in  der  Geschichte  der  letzten  republicanischen 
Jahrzehnte  tritt  bei  ihm  merkwürdig  in  den  Hintergrund.  Es  gibt  in 
der  Geschichte  verschiedene  Arten  der  Militärmonurchie ,  und  überall 
wird  sie  bedingt  durch  den  Charakter  der  Armee  die  ihr  Werkzeug 
ist :  80  die  cromwellsche  durch  die  puritanischen  Hegimenter  und 
ihren  Zeiotismus,  so  die  napoleonische  durch  die  revolutionären  Ba- 
taillone und  ihren  patriotisch- militärischen  Enthusiasmus.  Von  der 
damaligen  römischen  Armee  entwirft  der  Vf.  III  S.  477  ß*.  ein  gar 
abschreckendes  Bild,  und  doch  fehlt  darin  der  furchtbarste  Zug,  dasz 
nemlich  der  Gassenpöbel,  aus  dem  sie  wesentlich  bestand,  nicht  allein 
vom  Baub  der  Provinzen  lebte,  sondern  durch  seinen  Dienst  eine  An- 
warti^chaft  auf  den  Grundbesitz  der  Heimat  zu  erwerben  glaubte. 
Nicht  also  die  glänzende  Aussicht  einer  kriegerischen  Carriere  noch 
die  Glut  des  politischen  oder  religiösen  Fanatismus,  sondern  die  ge- 
meine Gier  eines  souveränen  Bäubers  belebte  den  Soldaten  Sullas, 
Caesars  und  Pompejus.  Die  bedeutendsten  Generale  Sullas  kosteten 
in  vollen  Zügen  dieses  höchste  römische  Soldatenglück  bis  an  ihren 
Tod  aus;  dem  gemeinen  Soldaten  blieb  der  ungesättigte  Heiszhunger 
darnach  als  eine  furchtbar  verpestende  Seuche. 

Zweierlei  unterschied  daher  Pompejus  von  der  Botte  von  Mar- 
schällen, utiter  denen  er  grosz  geworden  war:  diu  ungeschwüclile 
Freude  an  groszen  und  anstrengenden  Aufgaben  und  der  Sinn  fiir  den 
niatcriollen  Wolstand  der  Nution.  Ein  dritter  ihm  eigenthumlicher 
7.üg  ist  die  behutsame  und  überaus  vorsichtige  Art,  mit  der  er  bei 
seinen  militärischen  Unternehmungen  die  Mittel  sammelt,  organisiert 
und  den  eutscheidenden  Schlag  vorbereitet.  Diese  Weise  erinnert  an 
Scipio  Aemilianus  vor  Karthago  und  Numanlia  und  an  die  lange  und 
vorsichtige  Organisation  seines  Schülers  C.  Marius.  Sie  war  unter 
den  Generalen  der  späteren  Bepublik  eine  SelttMihuit:  weder  Sulla 
noch  LucuUus  noch  Caesar  haben  so  ihre  Kriege  geführt.  Der  Vf. 
hiebt  bei  Pompejus  nur  die  persönliche  ^Aongstliclikeil'  eines  unsiche- 
ren Charakters  in  diesem  Vefifahren.  Dasselbe  erhält  unserer  Meinung 
nach  erst  sein  volles  Licht,  wenn  mau  nicht  allein  seine  Bedeutung  für 
die  Durchführung  der  militärischen  Aufgabe  ins  Auge  faszt,  sondern 
es  zugleich  aus  der  politischen  Stellung  des  Generals  und  der  Armee 
erklärt. 

Ein  militärischer  Kritiker  des  constihitiouellen  Frankreich  bat 
die  Depeschen  Wellingtons  als  Lehrbuch  allen  Generalen  ompfohleo, 
die  unter  der  Controlo  einer  vielköpfigen  souveränen  Versammlung 
Krieg  zu  führen  hätten.  Wellington  selbst  motiviert  sein  System  da- 
durch,  dasz  er  eine  Armee  von  Gesindel,  ohne  Enthusiasmus  und 
höheren  Sinn ,  militärisch  zu  verwenden  habe.  Eben  diese  beiden  Ge- 
sichtspunkte kamen  für  die  Generale  der  späteren  Bepublik  ganz  ent- 
schieden in  Betracht.  Durch  eine  wellingtonsche  Kriegführung  hatte 
Scipio  Aemilianus  die  Armee  schlagfertig  erhalten  und  dem  Senat  in 
einer  loyalen  Weise  imponiert.    Dasselbe  System  befolgte  Pompejus 


^egen  dio  Piraten,  gtgen  Mithradatos  und  Caesar,  und  ist  die  spatero 
Kriegführung  der  auguslischen  Generale  an  den  gertnnnischen  Grenzen 
nicht  wescnilicli  dio  wenn  auch  niodiHcicrle  Fortset/AJiig:  desselben? 

Der  wcj>L'iit liehe  Unterschied  zwisrhen  den  hier  veri^licliL'nen  Er- 
scheinungen liegl  jedoch  anf  der  Hand.  \\  ellington  Napoleon  ire^enüber 
nui-slc  über  den  militärischen  Rrfolf;:  seiner  Methode  mit  viel  mehr 
Mi&lrauen  wachen  ;  aber  aitderseits  war  das  rarlament  einer  Monarchie 
immer  nocii  eiite  Iruitablere  Oberbchörde  als  der  römische  Senate  und 
die  englische  Armee  ein  ungleich  weniger  schwieriges  iMalürial  aU 
die  römischen  Legionen.  Freilich  war  es  genialer  in  dem  Slile  von 
Sulla,  Lucullus  und  Caesar  die  Armeen  zu  grossen  Anslrengaugen  und 
uumer  Verwegneren  Schlagen  fortzureiszeD ;  aber  auf  die  SehUchtea 
▼M  Sacriportni  niid  dtm  eoUiBigcbeii  Thor  folgten  die  Proioripli»- 
MB,  tmt  des  Sieg  von  Tigraoocerla  die  RebelUos,  mid  dio  Soldoteo 
VOD  Thapaut  ond  Monde  «osteo  eeblietslioh  doeli  mit  de«  Reobo  too 
ftM  Ittlioo  goeiltlft  werden.  Des  «ilitiritehe  Syslen  dei  Ponpejot, 
des  ooeii  Cefeioe  offenbar  befoigle^  wer  nieht  allein  euf  einen  eicbem 
BrMg  gegen  den  Feind,  tondem  ingieieh  auf  dio  innere  Siltigong  dor 
Armee  gerichtet.  Die  niiBlraaisebo  Controle  dee  Senate^  der  jene  vor* 
sichtige  Kriegfahrnng  möglichst  wenig  BldKen  gab,  war  doch  lo- 
gleich  für  de»  controlierten  Feldherrn  ein  letzter  Halt  gegen  den  Drneli 
soldatischer  Arroganz.  Sulla  und  Octavian  beben  ihre  Legionen  er»t 
für  Verntobinog  der  Aristokraiie  und  dann  sun  allgemeinen  Rnnb 
geführt. 

Es  kommt  uns  nicht  in  den  Sinn,  Pompejns  Genie  mit  dem  Cae- 
sars oder  ^^  ellinpfons  mif  Napoleons  zu  vergleichen;  aber  die  histo- 
rische GerechliiJ^keit  dinf  doch  wol  nicht  den  Gesichtspiinkl  über- 
sehen, der  sich  aus  den  eben  aufgestellten  I  h;i[.sciclien  tur  die  Be- 
urteilung des  Senats  und  seines  groszen  (Jonorels  er^^ibt.  Wenn  Pom- 
pejns nach  erroszen  militfiriscben  Erfolgen  und  eine  unnrnschrankto 
Gewalt  in  der  iiaiid,  dennoch  zu  wiederholten  Mnlen  Ma^  Diudcin  zu 
seinen  Füszen'  (III  S.  185)  nicht  aufnahm,  so  kann  man  darin  >%enig- 
stens  keineswegs  alleiu  uitd  durchaus  nur  die  ^Mutlosigkeit'  eines 
impotenten  Talentes  sehen  (ebd.  S.  19*2).  Mit  seiner  Hülfe  war  der 
Senat  von  dem  sullani&cheu  Gesindel  gereinigt  und  wieder  der  Grund- 
pCailer  der  ^MTentliehen  Ordnung  geworden.  Er  bat  dessen  Ansehen 
bei  Seite  geseilt,  nm  n nr  See  nnd  In  Asien  eine  relativ  sichere  Ord- 
vnng  benutellen,  nnd  dann  nm  aeiner  Armee  eine  Cenogthnang  sn 
vorieboffen,  die  eelbsl  er  far  nolhwendig  hielt.  Br  bat  aieb  an  dieeer 
FoliÜk  i«m  Tbeil  nogesehiekter  nnd  nnaeliger  Millel  bedient;  nher  er 
bot  immer  im  letsten  entseheidenden  Aogenhilok  die  Hand  von  der 
einiigon  Corporation  urOekgehalten,  naeb  deren  Stun  oder  noeli  de- 
ren Vermiaehnng  mit  nnbereehtigten  Blementen  vor  ihm  unter  Solln 
nnd  neeh  ihm  nnter  Caeaar  die  ganno  gesellschaflliehe  Ordnung  Ita- 
iiena  aasammenbricb.  Dasz  Pompejus  die  UnvermeidUehkeit  einer 
solchen  Katastrophe  bei  seiner  Politik  in  Ansehlag  brachte,  sollten 
jedenlalls  di^enigeo  sngestehe»,  die  fdr  Caesar  den  Ruhm  in  An- 
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sprach  iiehtnen,  die  Unrermeidlidikeit  eioe«  moiiarchMoiieii  Sitatet 
vocbergeseheii  7.u  iiabeo. 

Der  Sentit  seinerseits  hat  allerdings  dem  vorsichtigen  General 
seine  v^li' Illing  «iclil  uilciclilcrt.  So  lunge  >i(^nsr)ien  Mensclieu  I)k'il)eD, 
wmi  (iif  IjUtsucUI  gruszer  beralhcnder  Vcriammluii^en ,  die  /ituliaf- 
ligkcil  und  Lciduüdchafilichkeil  der  einzelnen  und  der  GesanjUait  tiau 
unendliche  Heiho  von  Misvcrständnissen  erzeugen,  die  selbst  die  he- 
roische Langmul  eines  Wishinglfn  kmm  bewültigt  hat/  Unglückli- 
eher  «reise  hat  Ciceros  Brierweohsel  UM  die  hisfoire  scaadilens«  eto^t 
sokbea  Verhlltnisses  mil  besonderer  Klarheit  erballen^  und  wie  wir 
BcihOB  oh«]!  aagteo,  ringi  die  nenere  Gesehichlsehreibaog' gerade  btar 
ofl  «aMoaat,  am  aas  dem  Detail,  in  das  Jene  Cof respondeaa  aia  hiaciw. 
sieht',  lar  Anficht  der  grossen  VarhSllnisse  za^-^fUngem.        -  .  n  \ 

V«  die  Politik  der  aenatoriseheo  Majoritit  tu  wfttdigeay'iiiafa 
man  aioht  allein  Pompejas,  sondern  anch  die  Capacititeii  jener  oben 
gö&ehHderton  Popttlirpartei  nach  ihrem  wthMn  Wcrthe  gellen  lassen. 
'Wir  MhiteB  ein  beslimmles  politisciies  Programm  bei  ihnen  in  Ahreda 
SleHevV'^^  geniale  Unverschämiheit  glich  nur  ihrer  Principlosigkeit; 
dessenungeachtet  laszt  sieh  eins  nicht  verkennen:  ihre  liauptfübrer 
Lepidus,  Caesar,  Calilina  nnd  Crassus,  sie  haben  alle  und  imnier  wie- 
der in  der  Militördiclalur  und  in  der  Weckung  nuüfürischer  Leidi  n 
Schäften  das  Mittel  zum  Umsturz  der  bestehenden  VerhnltnijSFc  l'*.- 
schen.  Ob  Taf^^^nr  di<*  Tropharrn  des  .Marius  fniifrTfhfr??»  oih  i  mit 
Crassus  piiu  u  Anschhi^  ;iul  Ciii  ;icg jplisches  Commandii  uiuriiU-.  oder 
f>b  er  niil  (Uii  Hftndiii  (";ililin;is  in  ein  <r**heimes  oder  mit  den  N'ctor«- 
iicn  (ics  i'uaiprjijs  in  nn  oll«:[irs  Vn  lidldiis  tritt :  jener  Gruüd|^c;ii;iukc 
ial  eben  50  uuv eikeiinli;i  1"  n\  n'  iindi  iM  iU  die  liückf?irhts!nsia"kf»i l  iti 
der  AnwcuJung  desseibeu  uui  die  verächi&deDätea  jbieiaeulc  der  roini- 
sclien  Bevölkerung-.  ' 

Der  Vf.  :»ucLit  juur  so  darzustellen,  als  habe  die  deaK4i#a- 
tische- Partei  die  alte  edle  Politik  des  Graccbos  mit  jeften  siiKtlriaekt«  ' 
riünen  «rat  vertauscht,  naebdem  nie  erkanät,  data  aia  PompejiuiM 
sadefe  Wisiae  ai^  wtrde  aehlagea  kdnnaQ.  Aber  er  aobelnt  aieh 
nBs  geiiAi^'tM  kiMttteeMbe  tob  Widaraprtleben  an  ? erwiekeliK' -Ir 
betiiillMt  ffl  Bi^'M  die  gabinisoh  -  aianiti aebe  C^atsgeMng  als«tai 
WuaiiBihil!  *we » di»  ^eTOletioaspaHei  Wov  dar  Op|k>sili«Biiik  die 
MliiMHf^iiiff>«i|tf  »^^  B.  les  Asm;  Mli  Omm  nm 

BMrd»i  dtaaalbeB  «aaelie  <delr  OeBokrMe  «inan  tMHiaitfk 
SehiarwMit«^'':.Mi  iaeeii  KeH^iiollavdami  alle  AngrilTe  der 
-liakitlh'lifräjai-'iiMiaiett  Jafarea  nur  Pompejus  und  nicht  mehr  dem 
Senat  eigentlich  gegolten  haben.  SuUeatyden  er  r.owais  anführt, 
ist  hier  jedenfalls  io  dem  Verdacht  einer  parteiliche»  Wendung,  und 
Ciceros  Ausdruck  an  der  angeführten  Stelle  de  lege  agr.  H  17,  4^  i^^f 
ausnehmend  vorsichtig.  Aber  freilich  fehlt  dem  Vf.  ohfte  diese  An 
nähme  die  Motivierung  der  veränderten  demokratisr lu  ti  I  akfik  Au  h 
fehlte  diesen  AngrifTen  ohne  Pompejus  ühorhaupt  eui  ernbtliiiUt  s  oh 
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Vf.  beltau^tet.  wird  denn  tooli  die  Niederlage  der  Demokratie  Lei 
der  rogalio  Sertilia  als  ein  Sieg  nicht  des  Senats»  sondern  des  Pom* 
pejus ,  und  die  Verbindmg  der  N«Ulltil  wmi  aUor  b«iilt«ndra  Glassea 

jiMÜM  «ift  GliiMiU  i»r  4i«  AriitokrtlM  hiigesMlk  Dwi  diMir 
ÄmMrali«  fSeh  imm  doch  figen^PoropejM  AiwijMW  bebaofl«!  ud 
§m%  Ailiiff«  Mkroff  «d  «rfolgreieh  Mrtekirtit^  i»t  licU  «ift  Bo- 
weis  j|yr«t  litliielMB  AmüIimii,  to^ij^  V4MI  CtkNi  *  Verkehr  Hieti'  ud 
yMlp<dwi  lüpiHini  (aM.  S.  190). 

Liia  jadooh  did  sttliibareB  Tbatttohm  galta»  so  tliute 
difl  ttittfohe  Bari^lfcamg ,  als  sie  Pompejos  jene  grossen  ConmudM 
fi^,  aUerdMifi  nickt  *nil  den  9»imI  IlMceiB;  «bar  da«  Aisehen  das 
Senats  war  thataiaMicli  so  wenig  gabroehen ,  dass  er  nicht  allein  der 
Mltttoaritobai  Varschwörang,  iMda»  anab  dar  pos^janitabaa  Aa- 
alMMB  ftattbaainien  Herr  ward. 

Die  neaen  Plane  der  Demokratie  waren  also  wahrscheinlich  nicht 
hcding^t  durch  die  Verändcr  uüg  ihres  AngrifTsobjecIs  ,  es  war  noch 
im  liier  dasselbe.  Wenn  nun  aber  ein  Grund  zu  einer  solchen  Ver- 
anderunir  ni(  [it  vorlag  und  wenn  das  alle  Prü<framni,  das  diese  Ver- 
änderung erfuhren  haben  soll,  eben  so  wenig  vorbanden  war,  so  bleibt 
sunicbst  von  den  früheren  Manifestationen  jener  Partei  nur  die  Geseti- 
gebung  des  Jahres  71,  bei  der  die  Aristokraten  selbst  nachweislich 
den  Angriff  geilen  die  Sullaner  wenigstens  iniL  emleileton.  Es  redu- 
cieren  sich  sumU  di6  [übzb^ireii  P^nlwürfe  der  üiifaszbareu  Farlci  uuf 
militärische  Aufstandsversuclie  iler  gü[uitrlidisteu  Art. 

Gerade  in  diesem  Umstand  lag  eben  die  Stärke  des  Senats ,  eben 
hieria  lag  dia  BrUirnng  seiner  Erfolge,  wenn  er  selbst  nach  dar  Ins 
JlafttUa  daai  aiagrelahaii  Baldham ,  abar  aban  aaah  aaiaar  Amaa  aiil 
Sehrollbail  aatgegentrat.  Dia  öffaalltcba  Mataaag  dar  beailtaadai 
Claas  an  war,  «aabdaB  dia  Fkalaanalb  vorbai  war,  mU  ibm ,  wo  aicb 
ibaftetpt  Mir  dam  rabigan  Bliok  dia  HAgtiabkait  ainar  eiiltMriaaban 
Müik  saigte*  Diaaa  ÖffaoUioha  Maiaang  war,  wia  wir  aban  aaban, 
atark,  daan  aia  gani  Ilalian  bawagta»  ala  dia;Trinnivini  in  Boa 
karaablan,  «ad  daai  ihre  eiaTaaba«  fortsabrai^nda  Ofpoailion  von 
aelbst  den  Sanal  ana  der  Erniedrigimg  beb,  in  welehe  die  gefährlicba 
Cambin ation  der  giAaten  Genande  ibn  geatoszen  sn  haben  aabiea. 

Auffallend  kann  es  nun  iwar  araeheinen«  daaa  Caaaar,  wann  aaiaa 
Parteiabsicht  so  frtth  jene  Hiohtung  einschlug ,  so  spät  sich  zur  mili- 
■ücischen  Carri^re  enlschlosz.  Dar  \L  erklart  dieaea  allerdings  ba- 
merkenswcrlhcn  Umstund  eben  aus  jener  Veränderung  des  demokra- 
tischen Programms  (111  S.  446).  Wir  kommen  mit  dieser  Frage  la 
einer  näheren  Betrachtung  der  glcin7:cndeu  und  lebendiges  Sahilderaagi 
die  er  überhaupt  von  Caesars  Churakler  entwirft. 

'Von  früher  .lugeud  an'  sagt  er  IH  8.  445  'wnr  denn  auch  Caesar 
ein  Sloatsmaun  im  tiefsten  Sinne  des  W  ortes  und  ^em  Ziel  das  höchste, 
das  dem  Menschen  gestaltet  ist  sicli  /,u  stecken:  diü  j>oliüacho,  mili- 
üriächu,  gbu»üge  und  sUUiche  VV  iedorgeburt  der  tief  gesunkene»  eige- 
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nen  und  der  noch  tiefer  gresankenen  mit  der  seini^en  innig  verschwis- 
lerlen  heUenischen  Nation ' ;  und  S.  451:  *  Caesar  selbst  wollte  wol 
im  ganzen  dasselbe,  was  C.  Gracchus  im  Sinne  getragen  hatte;  allein 
die  Absichten  der  Caesariauer  waren  nicht  mehr  die  der  Gracchaner. 
Die  römische  Popularpartei  war  in  immer  steigender  Progression  aus 
der  Keform  in  die  Revolution,  aus  der  Revolution  in  die  Anarchie,  aus  ^ 
der  Anarchie  in  den  Krieg  gegen  das  Eigenllium  gedrängt  worden; 
sie  feierte  unter  sich  das  Andenken  der  Schrcckcnsherschaft  .  .;  sie 
halte  unter  Caesars  Fahne  sich  gestellt,  weil  sie  von  ihm  das  er- 
wartete, was  Catilina  ihr  nicht  hatte  schalTen  können';  und  endlich 
S.  467:.*wie  er  die  Erbschaft  seiner  Partei,  abgesehen  natürlich  von 
den  catilinarischen  und  clodischen  Verkehrtheiten ,  unbeschränkt  an- 
trat .  .,  so  war  auch  seine  Monarchie  so  wenig  mit  der  Demokratie  in 
Widerspruch ,  dasz  vielmehr  diese  erst  durch  jene  zur  Vollendung 
und  Erfüllung  gefangte.' 

f  Die  Art  und  Weise,  wie  der  Vf.  in  diesen  Stellen  zwischen  Cae> 
sar  und  seiner  Partei  zu  scheiden  sucht,  ist  es  zunächst,  worauf  es 
ankommt.  Aber  steht  er  wirklich  ihr  gegenüber  so  rein  und  fest  da, 
wie  der  Vf.  meint?  Wir  haben  schon  oben  daran  erinnert,  dasz  er 
keineswegs  an  den  ^clodischen  Verkehrtheiten'  so  unschuldig  war, 
wie  die  vorliegende  Darstellung  ihn  macht.  Die  catilinarischen  Ver- 
schwörungen, die  der  Vf.  mit  jenem  mildernden  Ausdruck  bezeichnet, 
hatten  nach  dessen  eigener  Darstellung  S.  162  ff.  und  181  f.  an  Caesar 
selbst  einen  ihrer  bedeutendsten  Complicen  gehabt.  Die  rasenden  und 
sclicuszlichen  Complote  sind  die  erste  grosze  politische  Combination, 
in  der  uns  Caesars  Name  ausgesondert  aus  der  Unzahl  der  jungen  und 
unruhigen  pplitischen  Köpfe  unter  der  Signatur  eines  bestimmten  poli- 
tischen Planes  genannt  wird.  Er  gieng  dann  nach  Gallien  ab  unter  dem 
*  allgemeinen  iMistrauen  der  italischen  Bevölkerung,  nachdem  er  noch 
vorher  Clodius  Banden  gegen  die  Hauptstadt  losgelassen.  Dies  sind 
die  deutlichen  und  klaren  Thalsachcn  aus  der  früheren  Geschichte  die- 
ses Wollendelen  Staatsmannes'  (S.  446).  Man  wird  nicht  leugnen  kön- 
nen dasz  jene  ^clodischen  und  catilinarischen  Verkehrtheiten'  doch  we- 
sentlich mit  auf  seine  Rechnung  kommen,  und  es  wird  fraglich  bleiben 
müssen,  ob  jenes  ^höchste  Ziel  das  dem  Menschen  gestattet  ist  sich  zu 
stecken'  wirklich  so  ideal  einem  Manne  vorstand,  der  oiTenbar  keiu 
Bedenken  truir  es  durch  Mord  und  Brand  zunöchst  anzubahnen.  Denn 
wenn  auch  das  Genie  das  göttliche  Recht  besitzen  sollte,  seine  Ret- 
tungspiano mit  dem  Sch>verlo  durchzusetzen,  so  ist  doch  noch  ein 
furchtbar  ernsthafter  Unterschied  zwischen  dem  blulbesprilzten  *e- 
sicger  einer  Revolution  und  dem  diabolischen  Freigeist,  der  erst  die 
Brandfackel  in  den  zerfallenden  Staat  schleudert,  um  nachher  auf  den 
Trümmern  der  allen  seine  neue  Ordnung  aufzubauen. 

Der  Vf.  ist  über  diesen  Punkt  mit  merkwürdiger  Ruhe  hinweg- 
gegangen. Hallen  wir  ihn  fest  im  Auge,  so  erscheint  es  offenbar  nicht 
als  ein  Wechsel  des  ganzen  politischen  Planes,  wenn  Caesar  so  spät 
flieh  zu  einem  auszoritalischen  Commando  entschlosz,  sondern  er  gieng, 
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iitc!i<)em  iiiin  die  Aussicht  aof  ein  ilaliscbes  Commando  fefalgeschltgaa, 
d.  h.  üdchdem  in  Folge  der  ettHiBarifcliMi  Niederlage  die  rerotati^ 
niren  miUlärisebM  d«r  HalbiMel  mallfelegl  waren,  tm 

w^Me  er  die  TropbaeM  det  Merioi  tufgepfianzi,  an  wele^  er  «ieh 
Mit  Güfilitta  gewittdl  halle. 

'  Afier  der  Vf.  scheidet  ii  der  ohei  angegebenea  Weite  iwiaefce> 
Caesar  ead  aeiaer  Partei  haaplaiiAllch  ta  Folge  det  Beweiset,  n  des 
liiB  die  ThtlsaeiiflB  der  tpäteren  edetariaeben  Regierang  sieh  sasaai- 
aaatMlleB.  Aof  iienen  Beweis  grQndet  er  die  Hypothese  von  jener 
veiaea  and  idealen  Cdtiception,  die  der  genialste  Menteh  der  alte« 
Welt  nnbesdiBiatst  darch  die  Berahrung  mit  Mordhrenaem  and  poli> 
tischen  Ahealcurern  imaier  fesigehalteo  habe.  * 

Caesars  Verffigongen  docomenticren  hier  sein  Recht  der  Arislo- 
kralie  ge^eoOber,  ncmlich  diö  wirklich  schöpferische  Productivität 
eines  genialen  Geistes.  Ehe  >vir  d»hcr  den  Conflicl 'zwischen  ihm  und 
seinem  Gegner  endgültig  beurteilen,  haben  wir  jene  naclilryglichen 
Beweisstücke  hier  einer  kurzen  Kritik  zu  iitiler werfen.  Es  ist  da? 
eine  traurijre  Aufgabe.  Das  Mistrauen  gegen  das  Geuio  und  seit»© 
Werke  lua/A  bich  jenen  zersetzenden  StofTen  vergleichen,  die  dem 
Chemiker  wol  ein  sicheres  Ke^ullat  liefern,  aber  gleichzeitig  die 
frische  and  rcioo  Atmosphaere  nm  ihn  mit  nogcsuaden  Miasmen  er- 
fftllen. 

Der  Vf.  hat  seine  Darstellung  der  Organisationen  Caesars  iu  dem 
vieUeichl  glänicudäteo  Kapitel  seines  Buchs  (V  Ii)  zusammengefaszl. 
*  Dadurch  sind  nan  die  meisten  Thatssoben  schon  ans  ihrem  urspräng- 
liehen  historischen  Znssmnienbang  genssen.  Die  einsetnen  Masire*  * 
geln,  ia  einem  hefligea  Kampf  gegen  die  nnlergehende  Qepublit  eni-. 
werfen  and  aosgefflhrl,  ersclieinen  hier  nicht  in  dem  licht  ihrer  Bai- 
alehnagsstaade,  soadern  ta  einem  System  satammengestelll,  mildem 
der  Vt  die  «rtprtinglichen  Ideen  eines  grostea  Planet  beweiten  will. 

Wir  haben  taaiehtt  diet  in  beachten.  Dnts  die  Rticktieht  aif 
einen  farehlbaren  Gegaer  tnm  Tbeil  teine  Mattregeln  momealan  be- 
tlimmfe,  teigen  eiaselne  Beispiele  deutlich  genug,  so  der  Wiederholl 
gemachte,  aber  aufgegebene  Versuch  die  curalischen  Acmter  abzu- 
schaffen. Dasz  anderseits  die  5: teilende  Erbitternng  des  Kampfes  ihn 
▼erleileto  frühere  Rflcksichten  fallen  tn  lassen,  seigt  der  Triomph 
nach  der  Schlacht  bei  Mnnda,  nachdem  er*  früher  es  vorgezogen  die 
Erfalge  des  BQrgerkriegs  nicht  so  zu  feiern.  Denn  die  Erklärung  des 
Vf.  S.453Anm.,  jener  Triumph  habe  nur  den  zahlreichen  Lusilanern  im 
pofhpejanischen  Heere  gegolten,  ist  doch  nur  eine  Uypothesc  und  noch 
nur  so  vorj^ctrni^cii. 

I.ino  llcihe  anderer  ThRtsachen  widerspriclit  nn  und  für  sich  so 
©nlschieden  den  Grundgedanken  der  vom  Vf.  iii)i>;enommenen  demokra- 
tischen Polihk,  dasL  sie  selbst  in  seiner  glänzenden  Darslelhing  sich 
ganz  unverkennbar  als  die  momentanen  Zwangsmittel  eines  mistraui- 
sehen  Siekers  verralhen.  Dahin  ffehorl  die  Beschriinkiiiig,  durch  welche 
dcü  lialikurii  der  AufcuUiail  lu  den  Prov  iui&eQ  nur  für  bestimmte  Dauer 
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ge«lal(et  wurde.  Denn  es  konnte  kaum  eine  MasKregel  geben,  die  der 
Ide»  d»9  *Meb(r5aiwehe  Machlgebitt  «i  Itttnisieren  %  jenem  gro^zeo, 
sehoM  C.  Grtcchut  zngescbriebeoen  Gedtnkeii  mtibr  widersprich,  Si« 
stiMi  dagegen  vortrefflich  la  der  UeberwachiiBf  der  Proyinsea  ^| 
Ul«r«sfe  der  uegreieheii  Ceatralgewall. 

EndUeh  geht  der  Vf.,  der  ans  hier  einen  vollkommenen  Entwnrf 
rar  Tilgung  eller  bisherigen  Uebelstlnde  vorlegt,  bei  manchen  ant- 
mienden  Lücken  desselben  sehr  scbnell  vorüber.  Wiederholt  (U 
S.  60.  III  S.  42)  hat  der  Vf.  den  Znaland  der  Marine  als  mnen  def 
grösten  Schandflecken  des  repttblicanisehen  Regiments  bezeichnet, 
Hier  begoflgt  er  sich  mit  der  einfachen  Bemerkung:  'üasz  für  die  Re- 
organisation der  Kriegsflotte  nichts  geschah,  ist  auffallend'  (S.  479^« 
Wir  haben  schon  früher  den  schneidenden  Tadel  erwähnt,  den  bei  dem 
Vt.  die  \Vflhl  der  Kriogslribunen  durc!i  die  romilicn  Irof.  Iiier  heiszt 
CS  nur  S.  ^K)  Anin.:  'an  die  Erncnnnni^:  der  Knegslribunen  durch  die 
ßiirgerschart  hnl  Caesar,  auch  hierin  Demokrat,  nicht  gerührt.' 

Jedenfalls  SO  viel  >vird  sich  vorlaufi«-  aas  diesen  ?iotizen  erge- 
ben, dasz.  Caesars  llcfurmplan  weder  so  durchgreifend  noch  so  sicher 
und  consequent  noch  so  ganz  frei  von  der  leidcnscliafllichen  Blindheit 
einer  gereizten  Einseitigkeit  war.  ßelrachtet  aiati  nun  aber  den  hislo- 
rischeu  i  url^clirill  in  (ieni  (j^inzen  Verkmf  dieser  glänzenden  Politik, 
so  läszt  sich  lÜGht  vcikeuneii,  dasz  sie,  stall  unaier  ruhiger  und  siche- 
rer sich  zu  entwicUeln,  immer  leidenschaftlicher  den  Traditionen  den 
Krieg  machte,  die  sie  von  Anfang  umsonst  einanschläfern  gesucht 

ii  :  Caesar  hat,  als  er  den  Krieg  gegen  den  S^nat  eröffnet  hatte« 
allerdings  keine  Proscription  verfjigt;  er  hat  mit  genialem  ScharfhUdt 
es  vorgezogen  durch  eine  unerwartete  Hilde  die  öffentliche  Meinung  , 
unsicher  und  dann  sieh  geneigt  an  machen.  Aber  er  hat  doch  sehr 
deutlich  mit  dem  Sehwerte  gedroht,  das  Italien  aber  seinem  Haopt^  , 
sah.  Jene  Drohnng  an  den  Tribunen,  der  ihm  den  Weg  nnm  Äerarium 
vertrat,  ist  hinreichend  beglaubigt.  Der  Vf.  nennt  dies  Verfahren  Mcn 
Tribonen  so  sinftiglich  wie  möglich  bei  Seile  schieben'  (S.  374);. 
aber  wir  müssen  urgieren,  dasz  Caesar  damit  eine  furchtbare  Dro||\/fifg. 
an  der  feierlichsten  Stelle  der  ßepobUk  ohne  iUickhaU  aussprach. 

In  der  Doppetseitigkeit,  ^ie  sie  hier  hervortritt,  lag  zuhäcb»t  # 
der  Grundcharakter  seiner  Politik.  So  druckte  er  den  Senat  immer 
tiefer  hcnmler  und  schmeichelte  dem  Volk  immer  entschiedener.  Nicht 
nach  dem  Programm  der  demokratischen  Parici,  de  nn  er  !kU  die  (lO- 
richte,  im  Gegensalz  zu  dem  System  des  nracLhiis,  iun  iuilern  und 
auch  dem  Senat  oden  gehalten.  Die  Dcni  iliL^ini;  des  Senats  war  viel- 
mehr für  Caesar  nnr  Ausdruck  seines  steigenden  ilolius  gegen  die  No- 
bilital.  Der  Vf.  allerdings  will  die  *absichiliche  Herabwürdigung  des 
Senats'  nicht  gelten  lassen:  er  sieht  in  den  mit  demselbeu  vurgoiium- 
menen  Veränderungen  den  Versuch  ihn  'zu  dem  zu  machen,  was  er  in 
der  Königszeit  gewesen  war,  zu  einem  alle  Classen  durch  ihre  iulelli- 
geotü#tett,  Elemente,  ycrlrclcnd^ii  aeicbsr<^lJ»\.,^  OJ^„fiJt,  ^,«Wrtli;.JIl«*i 
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die  Aufnahme  der  Ceil«ricMien  JeM»  VtonrolkM  tihU,  das  er  in  de»* 
selben  Kapilel  S.  #78  '«Im  an  dei  «i#drigsleB  Svhiebtm  der  BQri^er* 
berölkeriiBg  neimnengemflle  LamkBeebttrnppe'  MMit?  VleltcMl 
htl  gegea  kmne  Nemraag  OtoeMri  sieh  die  6feiilliehe  Meiimg  n. 
Ttrlioleo  erklirl  aif  gegen  diete,  ud  keine  h«l  Meh  eeipem  T«de  ae 
•ehteebt  Probe  gebalten  als  eben  dtaa«.  Die  Innier  wiederbolton  Er- 
glMuagea  des  Seaata  gieagen  Hand  in  Hand  mit  einer  Reihe  nnderer 
Masiregeln^  die  daraaf  bereehnel  waren  oiebt  nlleln  den  Senat  mn 
Caesar  abbingig,  sondern  ihn  aach  yerüchtlich  zu  machen.  Nnr  wen 
man  die  ehrbarsten  GefAble  des  römischen  Bflrgerthums  fflr  gar  niohls 
reebnet,  kann  man  i.  B.  aneh  darin  allein  den  Eifer  des  Gesetzgebers 
sehen,  dasz  er  seiner  lex  sumptmaria  in  eigener  Person  darcb  abg«»- 
sandte  Patrouillen  Nachachtung  Terschaffle ,  dispositit,  wie  Soeton  43 
sagt,  circa  macellum  custodibus .  .  stihmissis  non  numquam  lictoribut 
atque  militihvs,  qv{ .  .  iam  appostfa  e  tricUnio  atiferrent.  0<]or  war  es 
etwas  anderes  als  der  rftcksirbtslo^esfc  Hohn,  lior  nnf  die  Wrrrrirun- 
gcn,  die  er  allein  ^reirotfen,  die  >i«men  dci  uii<,Lfriij,»^ten  Senatoren 
ßelzle?  Jener  'Chiirakter  rftcksichlsvoller -Delerenz  und  küliler  Ironie, 
der'  wie  der  Vf.  S.  2(tö  sa^l  'Caesars  Verhallen  dem  Senat  g-cgenuber 
durchgfingi^*  bezeichnet',  ist  ofTenbar  in  diesen  sp&teren  Maszregeln 
nicht  mehr  7a\  erkennen. 

Mit  der  Misachtim?  des  Senats  stcij^t  aber  p^leichzeitis:  das  leicht- 
sinnige  buhlen  um  die  (jiiiist  des  PObels,  Aller diui,^^  liaüc  er  die  Fru- 
menlatiuQ  beschränkt  und  die  Controle  der  W  ahlen  iu  die  lland  ge- 
nommen; aber  nach  der  Schlacht  bei  Hunda  wurde  nicht  allein  ein 
Triumph  gefeiert,  sondern  der  Triamphalsebmans  wiederholt,  weil  der 
ffihet  die  erste  Bewirtang  zu  spärlich  gefanden.  Jetst  beginnt  die 
Assignation  der  Veteranen  Italien  an  hennrnhigen,  und  glelehseitif 
wird  Jener  Plan  des  Marius  snr  Colonisatinn  Korinthe  und  Karthagos 
wieder  aufj^enommen.  Der  Vf.,  der  ja  Im  gansen  Verlauf  seines  Werltas 
die  Unmandigkett  und  Unbrauehbarkeit  der  Comiflen  ao  oft  und  sehani» 
dend  herrorgeboben ,  Ist  in  dieser  letalen  Periode  der  Republik,  wo 
wir  seine  frohere  Ansicht  vollständig  unterschreiben  wflrden ,  in  einer 
eigenthQmtichen  Lage.  Warum  behielt  doch  Caesar,  der  wahrlich  die 
Einsicht  und  diA  Freiheit  zu  handeln  hatte,  ^den  ClientenpObel '  (I  S. 
786),  d.  h.  die  damaligen  Comitien  bei?  Warum  hob  er  die  CInhs 
auf,  aber  verhandelte  fortwährend  noch  mit  der  VolksTersammInng 
als  einer  gleichbercclitigicn  Gewalt?  Man  sollte  meinen  aus  demselben 
Grunde,  aus  welcliem  er  das  Commando  der  Legionen  dnrch  die  neuen 
Teg-aten  strufTcr  an  sich  zog  und  zugleich  die  jetzt  ollcrdings  unsinniffo 
Wahl  der  Kriej^strihunen  bestehen  liesz.  d.  h.  nielit  aus  jener  demo- 
kratischen Marotte,  die  der  Vf.  ihm  hier  unterschiebt,  souderu  aus 
dem  nnlautern  Wunsche  den  Pöbel  zum  Verbündeten  si  ukt  Monarchie 
SU  machen.  Der  Vf.  dagegen  sieht  in  dem  Fortbestand  der  Comihon 
das  beste  Mittel  *die  Volkssouveränität  prtncipiell  festzuhalten  und 
energisch  gegen  den  Snilanismus  tu  prttfestieren'.  Wenn  es  bei  dem 
*r<^endeten  Siaalsmauu  '  erlaubt  i&l  die  iuuerc  lUciiügkcil  beiner  Ck> 
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danken  an  dem  Maäz,  der  nachslfolgeiuien  Tliiftsachen  tu  messeir,  fo 
bat  liiescr  euergischo  Protest  ffearen  den  Sullanismiis  ungerälir  eben  80 
viel  licck'ntLiiig  uU  die  inldliguDto  Vcrtrotuiif;  der  ganr^en  Bevölkerung 
durch  dßii  Senat.  Diese  beiden  Factoreii  des  cacsariächen  Syslems, 
die  der  Vf.  so  sieber  hervorhebt,  wiesen  sich  nach  seinem  Tode  nur 
•OB  als  die  MOj^MfMi  «iMV  kKrssiohlifei  Politik,  die  nur  ibrem 
ScMffer  «umd  fisU  fftr  m»  mom^^mm  fievall^  4m  SiMt  «her  gar 
■iohls  leittetts. 

iD  JM«  leliIeD  ZMt  ami,  wo  wir  dn  SmI  atf  dar  UgitUm  StaA 
der  Breiedrif oog  aod  Caesar  aaff  der  höehsles  der  Da«ag«fie  tmg^ 
langt  aaheDy  Qberfreg  ihn  Jeaar  den  Titel  dM  Inperatora  airf  LalMU* 
seit.  Der  gewdhMiehee  Anaiehi  ntfeh  war  diea  bekanHUdi  die  IMe». 
Iragwg  Mer  lebeMÜngKehen  ReichsfeldharrnwOrde'.  AUmihliaii,  je 
tiefer  der  Senat  sank ,  war  in  den  Amtsvollmachtea  dae  oaaaa  äer* 
aehers  die  Absiebt  auf  eine  lebeasUngUohe  Monarchie  banrorgetretea; 
erat  ia  dieaen  letiten  Stadinni  trat  der  Kern  all  dieser  rerscbiedeaen 
VerwaiidlBBgeB ,  der  siegreiche  md  eamasehriehle  Gaaaral  ae  dat 
Spitie  seiner  Armee  hervor. 

Der  Vf.  freilich,  der  on  verschiedenen  Stellen  immer  von  nenem 
rf^e«nrs  Abneigung  vor  der  Milit jrnionarchic,  seine  durchnns  demo- 
kralischc  Hei^iernnc^sweise  hervorhebt  (S.  -jöl  f.),  ist  iinUirlich  be- 
ntfiht  dem  imperatruenlitel  oinc  andere  als  jene  ü:eNvohMlielie  IJeden- 
tiiiig  2U  vindiciereii.  Wir  glauben  jedoch  kaum  dasÄ  seine  Auseirnm- 
dersetzung  S.  46'2  Aniii.  irgend  jemand  befriedigen  wird.  Ks  konunl  liier 
eben  gar  nicht  dannif  an,  in  welchem  Sinne  die  späteren  Kaiser  den 
Titel  atiiiabmen,  naelideiu  ihn  Caesar  zuerst  erhalten;  gondern  die 
Frage  ist  nur,  was  er  in  dem  Augenblick  bedeutete,  als  er  dem  Sieger 
von  Munda  vom  Senat  auf  Lebenszeit  z.ugeslaDden  ward.  Uasz  er  in 
dieser  letzten  vorkaiserlichen  Zeit  nar  einen  miUtärisohen  Sinn  hatte, 
das  eritanat  der  Vf.  nach  Dio  LVII  a  seibat  astaebiadas  an.  Wir  kd»» 
■an  eben  aacb  ider  dia  Batwioblung  der  Thataaabee  ana  eieeai  eaaa»> 
riaoben  Sjalem  beraea  alabt  an  die  Stelle  der  eiafaeh  biateriaebaa 
AeliMaaeg  traten  toaaea.  ^Aaaaafbalb  Rom  gab  ea  naeb  der  röanaehan 
Yerfbaannf  keine'  enderen  Beanrte  ala  Ofioiere.'  IHeaer  Sota  dae  Wt 
(die  Reoblafrage  naw.  S,  23)  atabt  neben  dem  anderen  allgemein  a»- 
erkannten,  dMS  dai  Coniaiando  mit  dem  Eintritt  in  die  Stadt  Terleffan 
gleng  (Becker  Aitertb.  II  S  65).  Wed^r  die  Dietatnr  neik  dae  1^ 
benalingliebe  Coosulat  sprengte  diese  Schranke,  die  nameallieh  den 
Schatz  vor  der  mititirischen  Allgewalt  sioherte  (ebd.  S.  64  A.  114. 
S.  167  A.  79).  Der  lebeaaliagliche  Imperatorentilel  risz  nicht  allein 
dieee  Schranke  nieder,  sondern  in  ihm  eriumate  der  Senat  eine  Meobt 
an,  die  sich  unmittelbar  auf  die  Anerkenaimg  der  Armee  berief. 

Nach  diesen  Bemerkungen  können  wir  also  auch  in  den  ppwleren 
Schöpfungen  Caesars  keinesweg^s  einen  positiven  Reweis  ffir  die  An- 
rshme  finden,  als  htihe  er  die  <rrosze  Mission  einer  Tolilik  der  iCukunft 
früher  oder  spiiler  zu  critillen  gesaelit.  Der  TInlersohied  zwischen 
aeiner  früheren  und  seiner  späteren  Politik  liegt  in  der  kühnen  Wen- 
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dung,  diireli  dtia  «r  iM  tw  9lmm  geforolrttto  Gegner  tn  mmem  ^km 
10  gefirehtetei  ProMor  imt  MtMMkn  UleiMMB  mieUe.  Du  ZM 
iiMr  MiUlirMM«  G«w«ltlHM«h»ft  Uiab  datielbe:  «  wtr  ilM  nU- 
iMfM  tech  IlMslan  «ller  VerIrtllaiMe  all  CatiliM  m  «r- 
nttohca,  aber  Mo  volUliBdiger  gelang  et  ihm  deieelb«  in  gewfMea 
jmd  n  behenpteo,  indein  er  ait  geaiater  Sielnrheit  das  SefcreekbiU 
einer  aUgeneiB«!  Verwimng  Ober  deiiilanple  der  itallsehen  BeTftl- 
kemng  liingcn ,  aber  nicht  stareea  UesE.  In  diesem  weieiilltelMn  Zng 
dar  oaesarieeben  Peliiik  seheinl  nna  die  eigenlliehe  Ltenng^der  letalen 
Verwicklungen  %u  liegen. 

Soeben  wir,  nnbeirridnrehdie  infiUigeEnticheidaDgderSelileehl- 
lalder,  den  Parteien  dieses  grossen  Kampfes  gerecht  tu  werden^  so 
kommen  wir  ku  folgenden  Resultaten.  Pompejns  war  durch  das  natfir- 
liehe  MisCraiien  des  Senats  nach  seinen  n:länzendslen  Erfolgen  der  Aris- 
tokratie j^egentibcr  vereinsamt.  Caesar  vcisnchfe.  nachdem  Catiline 
gefallen,  diese  Trennung  für  sich  auszubeuten.  iSoine  scheinbar  wol- 
beiechneto  Combinatioo  balle  endlich  aber  die  voilstündiirstc  und 
sicherste  Verbindung  zwischen  den  getrennten  zur  Folge.  Aui  dieser 
Verbindung  beruhle  der  Bestand  der  Republik.  Ihre  Schwächen  leiten 
sa  Tage,  und  doch  blieb  das  zosammengehen  eines  solchen  Farlnmcnts 
mit  seinem  Generalissimns  eine  wunderbare  Erscheinung,  nur  erklärlich 
durch  die  Autüp[eruugi>ruiiigkeil  beider  Theile.  Die  Geschiclilo aber 
freiUch  nicht  das  politische  Geklatsch  Ciceros  und  seiner  Correspon- 
denten ,  gibt  nnr  den  nnnmstOsaltehen  Bewein  für  dfeie  AnfopCernngs- 
iihigkeit:  obne  aie  wOrde  Pom  pejus  die  Marotten  nnd  das  aebwenken 
den  Sennin  nidil  Jahre  lang  ertragen,  ohne  aie  wdrde  der  Senat  in  der 
aMU^M^Mi  Almospbaere  einer  raslloten  nnd  leidenaehaftUehen  Taget* 
debntle  endlidi  «miatlal,  niohl  dem  Bnf  aeinet  Peldhem  in  der  leta* 
Itn  Stnnde  jnlrigt  nein.  Dnas  beide  Theile  einttinHnig  md  enIteUot* 
itn  naeb  Epiroa  abertetalen,  diene  aerkwdrdige  Tbnttnebe  kenn  nn- 
nMIglieb  dnrcb  den  Eindraek  verwitobl  werden,  den  wir  nnd  die  nllen 
nM  dem  wirren  kriliaieren  berufener  und  unberufener  AUlngtpoUtiker 
erhalten.  Dasz  Pompejus  nicht  in  Spanien  bei  seiner  Armee,  soadnm 
im- Orient  de«  Feind  erwnritte«  war  natürlich,  sobald  er  entscblossen 
war,  in  der  ihm  sioberen  nnd  gewohnten  Weise  jede  voraeilige  En^ 
toheidung  zn  vermeiden.  Die  Kämpfe  bei  Dyrrachium  und  die  folgen« 
den  Ereignisse  bis  Pharsalns  gaben  diesem  Entschlüsse  vollkommen 
Recht,  in  Sj)anien  hötfc  zu  einem  solchen  Kriege  die  VorpMr'frTinir  der 
Trii|)j)cn  niflit  ausgereicht.  Neben  diesen  FrfolireM  \erlieren  dio  in- 
Irij^  iien  des  (leiier;i  Isiabs,  die  menschliche  Kelirseüe  jeder  \  i  idkt>pjigcn 
Kriegführung,  alle  Bedeutung,  nur  dasK  sie  dos  Genie  des  Mannes  in 
ein  helles  Licht  stellen,  der  trotz  aUedem  es  durchselzic,  einmal  nicht 
zu  schlagen  and  ilunn  eiiioa  Goirner  wie  Caesar  zum  xM^rsch  nach  Ma- 
oedonien  zu  zwingen.  Vergegenwärtigt  man  sich  die  bosl;inili;,^e  Span- 
nung einer  solchen  Slclliuig,  jene  Zuruckliakuu<>:  ^  bei  der  die  Geduld 
des  politischen  Debatters  und  die  energische  Umsicht  des  Slrategikers 
nyl  iflunnr  gleiober  Krad. wirksam  bleiben  sollte,  so  wird  die  plöUr 


Digitized  by  Googl 


Th.  Mommsen:  römische  Geschichte.  2e  Anfl.  Ir — 3r  Bd.  625 


liehe  Entmutigung  vollkommen  erklärlich,  mit  der  Pompejus  nach  der 
^iede^lage  seiner  Cavallerie  bei  Pharsalus  alles  übrige  aufgab.  Die 
neuere  Kriegsgeschichte  zeigt  ähnliche  Beispiele,  und  bei  Männern, 
deren  Charakter  und  Erfolge  sich  nicht  einmal  "in  den  Debatten  einer 
souveränen  Aristokratie  stündlich  zu  behaupten  hatten. 

Caesars  glücklichster  Zug  seinem  Gegner  gegenüber  war  nicht 
die  Unterwerfung  Spaniens,  nicht  der  tollkühne  IJebergaiig  nach  Epi- 
rus,  sondern  die  geniale  Verwegenheit,  die  Italien  durcii  die  Erhaltung 
eines  vollkommen  geordneten  Zustandes  überraschte.  Damit  war  vor- 
läufig die  ganze  Haltung  des  Senats  verrückt,  ja  die  Grundbedingungen 
der  bisherigen  Politik  verschoben.  Nie  vielleicht  ist  die  Angst  der 
materiellen  Interessen  so  glänzend  als  politische  Waffe  ausgebeutet 
^vorden  und  n'io  hat  sie  sich  einem  Politiker  so  glänzend  bewährt  als 
dem  Sieger  von  Pharsalus,  der  auf  der  Burg  von  Alexandria  ohne  sie 
vielleicht  alles  verloren  hätte.  •  ,  f.»  •   ..-v  ♦t** 

Wir  wollen  hier  schlieszen.  Der  Vf.  hat  die  Geschichte  Caesars 
und  seines  Kampfes  mit  der  Aristokratie  nur  bis  zur  Schlacht  von 
Thapsus  geführt.  Ist  es  schon  eine  schwierige  und  bedenkliche  Auf- 
gabe, die  Behauptungen  des  Vf.,  deren  Begründung  er  nicht  niiltheilen 
konnte,  einer  irgendwie  eingehenden  Kritik  zu  unterwerfen,  so  nimmt 
diese  Schwierigkeit  da  noch  wesentlich  zu,  wo  die  Darstellung  selbst 
schon  an  einem  nur  zufälligen  Huhepunkt  abbricht,  jenseit  dessen  die 
letzten  Glieder  mancher  Entwicklung  erst  zu  Tage  treten  können. 

Bei  einer  solchen  kritischen  Aufgabe,  wie  sie  uns  hier  vorlag, 
wird  die  Begründung  des  einzelnen  Einwurfs  in  vielen  Fällen  mangel- 
haft oder  gnr  zweifelhaft  bleiben  müssen.  Fassen  wir  denn  hier  noch 
einmal  den  Gesamteindruck  des  Buches  zusammen. 

Die  Abschnitte  über  die  italische  Urgeüchichte,  jene  lebendige 
Einleitung  in  die  folgende  Geschichte  Borns,  ganz  durchlöutert  von 
der  productiven  Kritik  des  Vf.,  ist  unserer  Meinung  nach  der  vollen- 
detste Theil  des  ganzen  Buches.  Hier  ist  das  neue  Material,  das  er 
selbst  gewonnen,  zu  neuen  und  innerlich  lebendigen  Uesuitateo  voll- 
kommen verarbeitet. 

Für  die  römische  Geschichte  selbst  hat  diese  Bearbeitung  die 
Resultate  der  neuesten  kritischen  Arbeiten  mit  groszer  individueller 
Energie  zusammengefuszt.  Wenn  man  von  einer  nachniebuhrischca 
Schule  sprechen  und  Mommsen  als  deren  gelehrtesten  und  geistreich- 
sten Vertreter  bezeichnen  darf,  so  hat  er  den  eigcnthünilichen  An- 
sichten dieser  Bichtung  zuerst  in  diesem  Buche  das  innere  Leben  ge- 
geben, welches  ihnen  bei  der  zunehmenden  Entfernung  von  Niebuhr 
unleugbar  verloren  gegangen  war.  Eben  weil  aber  die  Ausgangs- 
punkte dieser  neueren  Kritik  wesentlich  von  denen  der  Niebulirschen 
verschieden  sind,  ward  auch  ihr  positives  Besultat  an  Anschauungen 
und  Auffassungen  ein  wesentlich  verschiedenes.  Wir  haben  jene  ver- 
schiedenen Ausgangspunkte  wiederholt  bezeichnet.  Die  Ansichten  Var- 
ros  und  seiner  Zeitgenossen,  die  die  neueren  als  maszgebend  aner- 
kennen, sehen  in  dem  Imperium  eine  fast  souveräne  Gewalt.  Dieser 
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eigenlhämlicbc  italische  BejprifT  der  Ma^islratssrewnlt  bleibt  auch,  wenn 
wir  so  sagen  dtirfen,  der  geheime  Kern  der  romiisclieii  Hcpiii)Uk.  l  ud 
eheti  hier  utirh  liegl  der  keim  ZU  jener  niotiarchisch -  demoiiratiscbcn 
Gewalt,  die  dui  cli  Ctesar,  nach  dem  Vf.  absichllicb,  wieder  bergesteiU 
wurde.  Die  Bedeatong  4er  ConitiM  «!•  «Imt  wirklteh  mv«riM 
TolhivmamaUoDg ,  die  eifenüMtnlieb«  und  wanderbare  Ettlwiokl«ng 
Bieter  rMiMiM  Stidl-  nnd  UndgeoMliide  bleibt  ni^hl  4i«  «igvttliioh» 
«diApCeriicbe  Gewtll  der  BeiHibKk,  wu  ele  Niebahr  w«r,  loadem  sie 
^ird  TOB  Aifbeg  in  eil  ■ecandlrea  Frodnet  dereelbeii.  Ma  eiebi  ia 
ihr  niohl  den  Poekl«  Ten  dem  die  Brkllraeg  des  grofsen  kistorieelMB 
Mthtelf  Msfdiei  nfifte,  alchldie  erbtbeDile  poUUsehe  BreolNiBov 
der  eltea  Welt,  sondern  Crott  aller  Vortreffliehkeit  etil  MvolikMne- 
M  Inititsti  das  aieb  an  Terotlnlliger  Zweckmiaslgkeit  mit  den  Ein» 
riditnngen  nneerea  constitutionellen  Leben»  nicht  vergleichen  lasse. 

So  wenig  wir  mit  dem  Vf.  in  dieser  Ansicht  übereinstinmen 
kOnnen,  so  halten  wir  es  doeb  fOr  ein  grosxes  Verdienst  seines  Bnchs, 
diese  natürliche  Conseqaeas  der  neneren  AuffaMoitg  mit  rücksichts- 
loser Energie  ansgesprochen  ^ii  haben.  Für  eine  solche  Darstellnng 
ist  eiffrntlich  die  Kaiserzeit  das  höchste  iinrl  lety.le  Prodncl  des  römi- 
schen I;Pben<!.  Sio  entwickelt  sich  atis  den  t'rulieren  ZuslandtMi  nirht 
durch  einen  innere«  öruch  ,  sondern  nis  (iie  I' Orlbildun^  ursprünglich 
roniis(hi>r  lirdanken.  Und  dieser  innere  geheime  Zug  c.ie^-arisrher 
Ansciiamin^^en  {riU  denn  auch  im  Verlauf  der  ganzen  Darstellung  immer 
dcullioiier  und  hinreiszender  hervor.  Jene  etwas  unsichere,  flher  des- 
halb nicht  weniger  heftige  Kritik  der  früheren  Jahrhunderte  fuliU  sieh 
in  dem  Zeitraum  des  'rftmischcn  Conservatismus'  gestützt  aul  die  un- 
bestrittene Methode  der  neueren  Sclmle  vollkommen  in  ihrem  KechL 
Die  kritische  Sicherheit  des  Vf.  Iritlt  hier  mit  jener  historischen  Kritik 
Sttsammen,  die  nicht  müde  wircT  den  Bestand  der  ilteren  Repoblik  ans 
den  Attsehanungen  der  spiteren  so  erklären*  Wir  halten  seine  Dw- 
iteHnng  dieses  Zeitraunis,  wenn  man  einmal  die  nnserer  Heinnng  naob 
fblsehen  Gmndlagen  anerkennt /Ar  melsterbafl.  Sciben  ist  er  Uer 
olfenbar  Ton  den  Ideen  jener  demokratiseben  Vonarebie  innerKcb  er* 
^(len,  ind  die  energisebe  Darlegung  dee  Stagnation  rdokt  ibn  immer 
msebir  Jenem  Punkte  nn,  wo  seine  nnermMliehe  «nd  Tenehrende 
Kritik  den  prodnctlyen  Gedanken  einer  nenen  Welt  erreieht  sn  ha- 
ben glaubt. 

Mit  der  folgenden  Darstellung  geht  er  nun  allerdings  Aber  den- 
Stand  der  neueren  Kritik  viel  weiter  htnans  nis  in  irgend  ^em  der 

früheren  Partien  des  Buchs.  In  diesem  Sinne  wird  man  diese  letzte 
Entwiekinng,  die  der  römischen  Demokratie  von  C.  Grsocbns  bis  anf 
Caesar,  den  kritisch  schwächsten  Theil  desselben  nennen  mitssen. 

Freilich  ist  die  Lage  der  Kritik  anf  diesem  Gebiet  eine  solche,  dasz  . 

offene  Frage  sich  an  olTeno  Frage  drangt,  und  freilich  dürfen  wir  von 
dem  Vf.  gewis  an  vielen  Stellen  din  kritische  Begründnng  seiner  neuen 
Behauptungen  voran?s'pt7rn ;  aber  diesp  stos7,en  ;in  so  vielen  und  so 
wicbtigea  Pankten  den  einfachen  ZusammenUafig  der  Tliatsacben  so 
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vollständig  um,  dasz  der  auszenstehende  Beurteiler  den  Eindruck  einer 
wirklich  historischen  Darstellung  immer  von  neuem  verliert. 

Und  doch  liegt,  wie  wir  schon  sagten,  gerade  hier  der  eigent- 
lich lebendige  Gedanke  des  ganzen  Buches  vor.  Hier  allein  fast,  oder 
jedenfiills  am  entschiedensten  ist  der  Vf.  von  jener  unniittulbarcn  ThciU 
nähme  un  seinem  Gegenstand  crgrilTen,  die  den  productiven  Schrift- 
steller zum  wirklichen  Schöpfer  macht.  Von  hier  aus  erst  gewinnt 
jene  frühere  kritische  Einseitigkeit  ihr  riciitiges  Licht.  Das  Genie 
Caesars  trügt  bei  iiim  über  die  einfach  menschliche  Grösze  der  älte- 
ren Hepublik  unbestritten  den  Preis  davon.  Wenn  irgend  etwas,  so 
ist  es  dies,  was  den  ernsten  Eindruck  des  bewunderungswürdigen 
Buches  stört.  Am  Endo  einer  eingehenden  Darstellung  voll  groszor 
Gelehrsamkeit,  voll  entschiedener  und  rücksichtsloser  Kritik,  voll 
seltener  Kunst  der  Auffassung  und  Gestaltung  finden  wir  den  Vf.  in 
einem  schranken-  und  wir  möchten  sagen  gesetzlosen  Cultus  des 
Genies.  Ganz  abgesehen  von  aller  kritischen  Begründung  müssen  wir 
gegen  die  sittliche  Auffassung,  die  hier  zu  Grunde  liegt,  protestieren. 
Wenn  es  eine  'Wollust  ist  einen  groszen  Mann  zu  sehen',  so  musz 
der  Historiker  jedenfalls  auch  auf  sie  verzichten.  Die  neuere  Zeit 
sieht  in  einer  Reihe  geistreicher  Darstellungen  die  Genialitat  des 
einzelnen  einem  Chaos  von  Ohnmacht  und  Unsiltlichkeit  gegenüber 
gefeiert.  Mommsen  ist  nicht  der  Mann,  in  dieser  Richtung  die  Be- 
rechtigung des  Mittelstandes  der  einfachen  Menschlichkeit  ganz  aus 
den  Augen  zu  verlieren.  Aber  wir  glauben  nicht  zu  irren,  wenn  wir 
ihn  von  jenem  Aberglauben  an  die  göttliche  Schöpferkraft  des  ein- 
zelnen Genies  an  seinem  Theile  befangen  halten.  'Die  Aufopferungs- 
fähigkeit des  einzelnen  für  das  ganze',  die  er  in  den  früheren  Co- 
milien  anerkennt,  ist  ihm,  wenn  uns  unser  Gefuhl  nicht  täuscht,  nicht 
der  productive,  sondern  der  passive  Kern  des  römischen  Bürgejrthums. 
Die  wirklich  schöpferische  Kraft  gegenseitiger  Zucht,  auf  der  alle 
Freiheit  des  Menschenlebens  nicht  nur  in  Hom  beruht  und  die  ungleich 
genialer  wirkt  als  das  gröste  Genie,  jener  Segen  den  Gott  in  'der 
Freiheit  Mühen'  gelegt  und^cr  durch  keinen  'vollendeten  Staatsmann' 
ersetzt  werden  kann,  tritt  uns  hier  entschieden  in  den  Schatten  eines 
einzelnen  Hiesengeistes ,  wenn  wir  den  vollen  Gesamteindruck  des 
Buchs  in  kurzen  Worten  wiedergeben  sollen. 

f  Sollten  wir  uns  hierin  nicht  täuschen,  so  möge  der  innere  und 
lebendige  Inhalt  der  Geschichte  der  römischen  Republik  doch  trotz 
dieses  Buchs  bleiben  was  er  vor  allem  ist,  der  ernsteste  Prolest  gegen 
den  Cultus  der  rettenden  Thaten  und  der  festeste  Beweis  für  die  ge- 
niale Schöpferkraft  eines  einfachen  und  opferfreudigen  Bnrgorthums. 
Kiel.  K.  W.  Nilzsch. 
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litteratur  des  Granius  (?)  Licinianus, 


1)  Go»  <7faiii  IMniam  (umaUum  qmte  Jt^Mmmi     eotUee  Ur 

Men^  wumA  Briiamdci  LandmmmM  mimc  primum  edidii 
Karolus  Äug.  Frid,  Pisrn;  PUL  Dr.  Berolüu  tfph  A 
Impeuii  GeoigU  Reimer.  MDCCCLVn.  XXIII  n.  49  S.  gr.  4. 
Mit  einer  lithographierten  SehrilmfeL 

2)  firam  Udniani  qMtB  mipettuni  ememdaiiorä  edidii  philo 

logorum  Bonnensium  hepta»,  Lipsiae  in  aedibw  G. 
Tenfaaeru  A.  CIOIOCCCLVIIL  XXU  n.  64  S*  gr.  8* 

Erster  Artikel. 

Da  die  hier  fölg^eiulo  lanjjst  bcabsichliglo  Anzeige  selir  wiüer 
den  Wunsch  des  unter/.i  u  linetea  eine  so  lange  Verzugeiung  erfahren 
hat*),  so  kann  derselbe  dea  einfachen  Thalbcsland  bei  den  Leser» 
dieser  Zeitschritt  uud  der  zweiten  Auflage  von  Ib.  Mommsens  romi- 
^  scher  Geschichte  als  längst  bekannt  vorousscfzcn.  Welcher  deutsr.iie 
Philolog  würo  nicht  ans  gedruckten  und  iin;^ed nickten  Quellen  schon 
auf  das  genaueste  unlerrichlel,  wie  der  geuble  Kennerblick  des  Heraus- 
gebers der  ^monumenla  Germauiae'  schon  im  J.  1003  im  British  museam 
zu  London  einen  codex  ter  scriptus  entdeckte**)  und  sodann,  nach  ei- 
ner nochmaligen  Uateraaohaiig  im  J.  1855,  aeinen  Sohn,  Hm*  Dr.  K, 
Per  ty,  sa  der  mfibsaneii  Arbeit  der  Entzigernng  veranlaute;  wie  da- 
bei ueler  einem  ipiten  lateiniaeben  und  einem  noch  späteren  ayriicben 
Texte  mebrfacbe  Fragmente  einea  bia  dabin  nnbekannten  rftmiaeben 
HiatoritLera  ana  Liebt  traten;  wie  endlicb  die  Yerdffentlicbnng  derael* 
ben  in  der  snerat  genannten  Scbrifl  sofort  den  litterariacben  Wetteifer 
nnfacbte,  so  dass  schon  iwansig  Tage  apiter  von  Siebengebirge  ber 
eine  aeptemplez  opera  in  die  Tenbnersebe  Ofllcin  naeb  Leipcig  wen» 
derte,  um  als  zweite  Ausgabe  der  princepa  anf  dem  Fnase  nn  folgen, 
*quia  incredibilis  Pertzii  sive  iqwtu  sive  §c(d-vnla  non  posse  humanios 
castigari  videbalnr'  (ed.  Lips.  praef.  S.  YII).  Auch  die  Streitfrage 
können  wir  Jetzt  wol  rabig  übergehen,  ob  die  bumanitas  dieaes  letn- 
teren  Ausspruches  wirklich  nichts  mehr  zu  wünschen  übrig  lasse,  za- 
mal  da  seither  diesem  Thema  sowol  die  wiener  Kirchenzeitung  1858 
Nr.  12  als  die  Grenzbolen  d  J.  Nr.  20  —  hac  in  re  scilicet  una  paul- 
lum  dissimiles  —  eine  mehr  als  erschöpfende  Behandinnc"  gewidmet 
haben.  Ein  jeder  unbefangene,  dem  ein  L'rteil  in  diesen  Diagen  zu- 
steht, wird  dem  Urheber  der  wahrlich  nicht  leichtefi  Entzillcrung  für 
seine  Arbeit  aufrichti<xen  Dank  wissen,  um  so  mehr  als  ohne  dieselbe 
w  ahrscheinlich  das  ganze  noch  unbekannt  im  heiligen  Bibliolhck.sstaube 
schlummern  würde.   Ob  ein  anderer  bei  dieser  Arbeit  etwa  genauer 

*)  Schon  oben  S.  56  \mrde  «ic  den  Losem  dieser  Zeitflchrift  ange» 
kündiprt.  *«)  Vgl.  Monataberiobte  der  berliner  Akadeania  dar  Wias. 
1Ö55  tt.  069  and  1858  S.  347. 
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und  vollständiger  hätte  lesen  können,  oder  ob  die  Anwendung  stär- 
kerer Reagentien,  welche  in  London  versagt  blieb,  etwa  bessere  Re- 
sultate liefern  werde,  kann  dabei  so  lange  ganz  aaszer  Frage  bleiben, 
. '  als  nicht  dieser  Versuch  einmal  wirklich  unternommen  wird,  wenn  er 
anders  bei  dem  Zustand  der  Handschrift  überhaupt  noch  möglich  ist. 
Dasz  aber  die  Emendation  der  .zerrissenen  Bruchstücke,  welche  dio 
erste  Entzifferung  lieferte,  unter  den  Händen  der  neuen  Herausgeber 
nicht  wenig  gewonnen  und  die  ^via  ac  ratio  artis'  zu  erfreulichen  neuen 
Resultaten  geführt  hat,  wird  ebenso  kein  sehender  leugnen  wollen 
oder  können. 

Unsere  Aufgabe  kann  es  hier  nur  sein,  den  jetzigen  Stand  der 
Untersuchung  einfach  und  unbefangen  zu  erörtern.  Als  ein  Hauptver- 
dienst der  neuen  Herausgeber  ist  zunächst  die  Ermittlung  der  ur- 
sprünglichen Reihenfolge  der  einzelnen  Blätter  zu  bezeichnen.  Diese 
war  für  den  ersten  Hg.  dadurch  sehr  erschwert  worden ,  dasz  er  dio 
zwölf  rescribiertcn  Blätter  der  Hs.  nicht  mehr  in  dem  früheren  Zu> 
stand,  sondern  von  dem  Buchbinder,  welchem  man  unterdessen  den 
Codex  zur  Amtshandlung  übergeben  hatte,  am  Rücken  zerschnitteD 
und  —  si  dis  placet  —  neu  'geordnet'  vorfand,  so  dasz  jetzt,  abge- 
sehen von  dem  Inhalt,  allein  die  von  Pcrtz  dem  Vater  erntittclten  Ue- 
berschriften  von  elf  Blättern  einen  Anhaltspunkt  zur  Restitution  der 
'  Originalordnung  abgeben  konnten.  Durch  die  sorgfältige  Combinalion 
dieser  Angaben  mit  den  Lesungen  des  jüngeren  Pertz  ist  es  den  Bon- 
nern gelungen,  auch  dio  früher  unsichere  Reihenfolge  der  ersten  vier 
Blätter  jetzt  oiTenbar  richtig  zu  bestimmen.  Auszcrdem  haben  die- 
selben eine  Umstellung  der  zwei  folgenden  Blatter  1  und  8  (aus  der 
Geschichte  des  Cimbernkrieges)  vorgenommen  nach  dem  Vorgänge 
Mommsens  röm.  Gesch.  II  176  d.  2n  Aull.  (vgl.  praef.  ed.  Lips.  S.  XIII). 
Der  Unterschied  der  Anordnung  in  beiden  Ausgaben  ist  nemlich  fol- 
gender: 

Ed.  BeroL  Ed.  Lips. 


Die  hier  angegebenen  Zahlen  entsprechen  der  jetzigen  Numerierung 
der  Blätter.  Die  Verbiudungsstriche  zur  Linken  bezeichnen  den  frühe- 
ren Zusammenhang  von  fünf  einzelnen  Lagen,  welche  bei  der  ersten 
Auftindung  in  folgender  Weise  verbunden  waren: 


(j|  „     HI  (I.XXXIU?)  „  106 


Q  „     1111(1.  XXXV)    „  87--86 


(^1  „     V    (L  XXXVI),,    80  (nicht  81)— 78. 
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i  :^  13  11  10  (d  nkbl  rat«ribi«rt)« 


Dicht  wie  K.  i'erl^  wollte: 

8  7   6  5      12  2  3  1  4    10  11  13  9. 


Pem  Texte  Dach  gehttm  höthfieas  vier  Blitterpam  vpnitlalhw 
ftiiniii,  13  ood  10  (wtkrMheinllch),  8  ■nd  1  (wihrtehauilioli)»  9  mmi 
6,  3  flod  7.  Der  Irlham  des  enten  Hg. ,  welcher  Fol.  12  (e.  163)  luid 
k  («.  ^8)  nad  deahtlb  aooh  10  oad  4  fto  Je  eiaer  Lage  Yerbaadea,  also 
DTsprAaglieh  gar  einem  aad  demselbeo  qoateraio  aagebOrig  glaaMei, 
war  liiaplsieUieli  diireh  die  filsebe  Besiehaag  eiaer  Aagabe  des  illo> 
rea  Peru  'ÜB.  XXXVl'  anf  Fol.  IS  Yeraolasil  wordea,  wihread  diese« 
Blalle  offeabar  der  von  jene«  aaf  deai  frOherea  Fol«  X  aig.  inf.  ge- 
lesene iadez  *IiIB«  XXVIU'  entspricht.  Nor  war  es  oaTorsichtig  von 
dea  aeaen  Hgg.,  deshalb  in  den  Aanerkoogea  zu  S.  6,  wo  doch  die 
Angaben  des  CrOberen  Editors  nar  wörUieb  wiederholt  werden  soUlea^ 
diese  Verbesserang  schon  stillschweigend  einzufügen,  statt  einer  Ver- 
weisung auf  die  Erörterung  in  der  Vorrede  S.  VllI  (T.  Die  das.  S.  XUIl 
versuchte  Restitution  der  einzelnen  Qualcrnionen  der  Urban dschrifl, 
iHitcr  welche  die  crlriiteoen  Blätter  «i  voTtheileii  wereo^  ist  sebr  nie* 

leaobtend  und  sclilai^ciu]. 

Nicht  minder  svn^hiiii:  ist  die  Frage  nach  der  Person  des  Verfas- 
sers und  der  AbfRssim^'^szeit  des  ganzen  Wirkcs,  von  welcher  zum 
Theil  iiuiL;h  cikü  AiMücht  über  den  Umfang  und  den  (iesamtcliurakter  des- 
selben abhängig  sein  wird.  Dio  I  i i den  Ausgaben  zeigen  in  die,-^er 
Beziehung  gleich  im  Titel  einige  IJilTcrt  nT:.  Sicher  steht  zunächst  nur 
der  Name  Licinianus,  welchen  G,  11.  TerU  an  fünf  Stellen,  K  Vcrlz 
noch  einmal  mehr  als  Uebcrsciinft  erkannten.  Ein  ein/.iges  Mal  las 
jener  GRANl  LICINIANI*)  und  glaubte  zugleich  auch  ^praeoominis 
Testigia'  zu  Unden  U  dactibos  liltertram  GAI  bead  maltaai  diversa, 
qnae  tamea  accarstlas  dtstingai  aoa  poterenl',  wihread  der  Sohn  so- . 
wol  aa  der  to«  ibiBTermeialea  als  an  derriehtigen  Stelle  Jener  üeber- 
sebrill  (s.  S.  Xll  and  12  ed.  Lips.)  nnr  LICINIAMI  sah.  Freilieb  koaato 
dieser  anch  Fol.  1  a,  wo  der  Vsler  deaselbea  Namen  beaierbl  baUe, 
iiiebts  mehr  erkennen:  aaclf  seiner  Bemerfcang  S.  tt  Tielleiebt  des- 
balb|  weil  aneb  hier  wieder  der  Unselige  bibliopega  ins  Spiel  gekoa* ' 
men »  welehem  der  Codex  aiobt  bloss  saal  anseinaaderscbneldea  der 
einselaen  Bliitef ,  sondern  anch  deshalb  Ohergeben  worden  «er,  ^nl 
licel  caute  et  summa  Providentia  adhibita  litteras  Syriacas  reoentiores 
nqns  nblueret':  dabei  könnte  denn  doch  etwas  mehr  als  die  Homilien 
des  heil.  Chrysoslomus  dieser  Providentia  zum  Opfer  gefallen  sein« 
Andrerseits  las  K.  Ferl«  Fol.  ö  a  aacb  eetaer  Angabe  &  VU  Aasi. 


es  so 


')  'Nomen  ÖRANI  pater  mense  Octobri  a.  1856  (so  auch  cd.  Lips. : 
n  bdssen  1855)  per  XV  feto  dies  sine  nllo  dubio  leglt*  ed.  Berol. 
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G  «UCINIANI,  wäbreiid  ar  in  Texte  0«lbst,'  «bmiMliMaiKl  ntt  im 
Vittor,  Wtr  das  Cognomun  ausschreibt. 

Ein  solcher  Wechsel  im  deo  doch  soosi  oonsequent  wiederkelw 
rMdea  Ueberschriften  der  einzelnen  Seileopaarc  hut  allerdings,  be« 
•Ottders  bei  so  schwankenden  Angaben ,  sein  Jtadeoklicbes.  Das  eij^> 
zige,  wodurch  der  Name  Granius  empfohlen  zu  werden  scheint,  ist  di« 
Erwähnung^  einiger  antiquurischer  Notizen  aus  einem  Granius  LiciniO' 
nus  lihro  secundo  und  bei  Servius  zur  Aen.  I  737  aus  Orauins  Lici- 
nianus  Comae  suae..{d&F  ISame  des  Büches  ist  nusgeFaHen),  während 
andere  Cilate  verschiedener  Natur  bei  Feslus,  Solinus  und  Arnobius 
h]ost  auf  die  eui/ilnen  Namen  Granius  oder  Licinianus  zurückgehen 
.  (vgl.  die  sorgfi»lljgü  Üaiuiulung  dieser  Ölellcn  in  der  ed.  Lips.  S.  -iQ  — 
49).  bleibt  somit  jedem  Liebhaber  vou  Hypothesen  unbenoiumen, 
bei  3i;)cr()bius  oder  etwa  auch  bei  Servius  an  unsern  Schriftsteller 
und,  \\  Clin  einer  besonders  starkglüubig  ist,  bei  dem  erslereii  aucli 
gerade  an  das  vorliegende  Werk  zu  denken;  über  dieses  ungcwiiiso 
^vielleicht'  aber  koinmea  wir  mit  dem  jetzt  vorliegeodea  3Iaterial  doch 
nicht  hinaus. 

Weit  gentner  freiliok  $nM  sthom  der  barliner  Hg.  die  Pergon 
des  Verfassere  uod  aeioe  Zeit  sn'  beatimnieB.  Da  iinaer  Werk  aehiui 
dm  UiatoriaB  dea  SaUasttia  gedenke  (Fol.  5  r:  aber  die  Stelle  selbst 
«.  ttftteo),  da  aber  aodreraeita  die  vortiegeade  Hs.  kaun  ooter  du 
Se  Jk.  n.  Ckr.  kiaabiareiekea  aekeioe*),  ao  aei  kierdarek  scboa  eine 
aiekt  allsa  weite  Greaae  naek  keiden  Seiten  kio  gesteckt.  Und  da 
•BD  gerade  in  den  Anfang  dieaer  Periode  eia  gewisser  Jurist  und  Aati* 
quer  Granina  Flaeona  falle«  deaaen  Bdeker  de  imd^ilamenliM  ad  Caesar. 
rem  Censorinna  de  die  nat.  3,  2  erwähnt,  so  sollen  wir  auch  in  eben 
desselben  unsern  Historiker  in  seiner  Eigenschaft  als  Granius  wicder« 
nerkennen  nickt  nmliin  können.  Statt  des  einfachen  Licinianua  bitten 
wiraoaiit  schon  einen  stattliehen  Gaius  Granius  Flaccus  Lici- 
nianus gewonnen.  Aber  wir  erhalten  noch  weitere  Resultate:  Eben 
noch  z«  Sallustius  Zeit  oder  wenigstens  nnmiitelbar  nachher  und  jcdcs- 
falls  noch  ro  r  Li  v  i  u  s  soll  der  Verfasser  der  Bücher  de  indiifilamvnds 
C^si  enndem  scriptorem  indigitari  concediiur'  Perlz  S.  XIH)  auch  un- 
ser Geschichtswerk  veridTenllicht  haben ;  denn  erstens  hätte  dasselbe 
nach  Li  vi  US  doch  knue  Leser  mehr  tinden  können  (aber  treten 
denn  nie  Iii  zu  all  in  Zeiten  Schriftsteller  auf,  die  keine  Leser  linden? 
erscheiiil  i  redegar  Mones  griechische  Gescliichlo  nicht  auch  nach 
E.  Curlius  usw.?  und  soll  endlich  allein  Liviu.s  dem  Licini miis  den 
KlibdiL  haben  verderben  könosD,  Caesar  uud  äaUu&tius  noch  mcht? 


*)  Prmef.  S.  IX:  'vcri  simile  est,  codieem  nostrum  saeculo  post 
Ghrietom  seenndo  aut  aalicm  tertio  eoDscriptum  esse,  it»  ut  eeqao  lere 
temporis  spAtio  a  fragmento  illo  T.  Livi  (soll  doch  wo!  beSsBen  C.  SaU 

Insti),  quod  a.  ISIS  pater  investigavit,  et  Plini  codice  rescripto  a  Fride- 
p^-io  Mone  nuper  edito  distare  videatur'  (wenu  ander«  ii-fjend  jemand 
sonst  den  Erörterungen  des  Hrn.  Mone  über  diesen  Codex  Beit'aM 
nakenkl). 
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tif  4&«  ■übodiaft«  Gleichbeil  des  Stoifeg  kommt  es  dabei  dMb  «cht 
an) ;  zweitens  aber,  fährt  Hr.  P.  fort,  gt kdre  Uciaianus  doffaimtg  aoch 
fk  der  ftetbe  der  allen  AanaUsteD,  'ita  ot  Don  Historias,  sed  Ab* 
nales  potius  coDscripsisse  iudicandas  sit'  (praef.  S.  XV):  deM 
•com  (hoc)  iam  ex  natura  operi*!  oppareat,  tum  expressis  rerbis  non 
nno  loco  ab  anctore  ipso  foinprybatur.'  Das  lelzfere  beruht,  wie  sich 
Seigeo  wird,  auf  einem  (Mofciclien  Misverständnis,  und  die  'natura 
Operis '  übcrliimpt  uiiL'tlil,  so  werden  wir  erst  den  iNachweis  zu  er^ 
tvarten  haben,  worin  denn  (ier  imgebliche  l'nterschied  zwischen  Anna- 
les und  iiistonae  hcblcttcn  süllo  und  ol)  die  Bezeichnung  der  vor- 
liv iiiüisehcn  Gescluclitüchreiber  als  ^Annuliblen^  (iberhaupl  dem  AUer- 
Ihum  selbst  angehöre  (vgl.  instur  oiiuiiiim  die  trelTenden  UcmerkuageB 
von  F.  ThicrscU  in  den  inünchner  gel.  \nz.  IH-KS  Nr.  }'M  IT  ).  Ja  ge- 
rade vua  juncui  Standpunkt  uns  hea/.e  sich  jel^t  ans  den  \\  urlcu  du^ 
Liciniaaus  selbst  der  Gegenbeweis  führen  nach  der  sehr  wabrscbeio« 
liehen  Ergänzung  der  bonner  Hgg.  S.  10  A  22  muUa  omitlemäm  m 
ki$  ki$iorii§  e^tsl dean  wer  an  de«  Unteraehied  beider 
BeoeBoengea  glaubt,  wird  aieli  eeeli  bier  flugs  venolasal  aekee  di» 
kiHoria$  dereli  eieea  recb(  groesen  Anfangsbacbalebeii  ihrer  eppellt- 
Üretf  UobedeetMnkeit  lu  eeCreiiien. 

Die  Heplae  hal  freilich  ellea  diea  enf  ei»  fewiieee  Hafs  terflck- 
fefOhrt  Das  Praeoomen  Gaioa  wird  wegen  uaioherer  BeglaabigiBf 

*  follen  gelaaeei ;  die  Beieichneng  der  AsMlei  iai  etiliaehweigeBd 
dem  Titel  enifernt;  der  angebliche  Heaptheweia  iltr  die  aeuatisliaebe 
Form  des  Werkes  wird  durch  bessere  Interpunction  der  Stelle  90  B  9 
ed«  I^ps.  beseitigt  (Uber  die  aoeattge  Behandlung  der  Stelle  s.  unten); 
mit  vollem  Rechte  wird  das  Alter  der  Hs.  auf  die  Zeit  des  5u  bis  8e 
Jh.  (die  Entwicklungsperiode  der  Uncialscbrift)  herabgordckt  (K,  Perli 
hatte  sogar  den  übergeschriebenen  Grammatiker  dem  5n  Jh.  zuweisee 
wollen).  Aber  die  Hauptsache  ans  der  oben  erwähnten  Erörterung  ist 
dennoch  f^^eblieben.  ^\'äb^en(l  die  neuen  llgg.  J^ieh  sonst  der  ^eximia 
Perlzii  liberaliJas'  in<)^lichsl  erfreuen,  weiche  den  Epigonen  der  editio 
prmceps  noch  solche  ^lautissimas  da]^es'  übric  irelussen  (pruef.  S.  V), 
haben  sie  in  diesem  Falle  sich  einmal  selbst  als  Koslvei  i^chler  ^lüzeigt. 
Die  ÜilTeren7.  in  den  Cilaten  des  Maerobius  zwischen  Graiiins  I  icinia- 
nns  und  Graiuui^  i  iuccus  wird  nur  bemerkt,  um  gleich  danuii  dennoch 
beiden  in  der  Person  unseres  Historikers  ihre  höhere  Einheit  zu  vin- 
dicieieUj  und  da  der  Graniui  I  laecus  dei  Macrubius  nun  wieder  gleich 
dem  des  Censorinus  gesetzt  wird,  so  kommen  wir  damit  ebenfulls  iu 

,  die  letzten  Zeiten  der  Hepuhlik  zarück.  Dssz  freilich  die  erbalteoca 
Blfttter  Bichl  dBrchaes  ib  der  vorliegCBden  Geatalt  in  jener  Zeit  ver* 
ImbI  eeiB  kÖBBCBi  wird  BBadrficklioh  anerkaBBi,  ettch  die  Stelle  tber 
BtllBaliBB  eelbflt  bbbi  Beweiae  dagegen  heraogezogcn  (preef.  S.  XVIU) ; 
aber  ea  aolles  doch  ib  ebee^  deraelhea  «Bch  wieder  SpercB  der  aBllBt- 
lischcB  Zeit  iu  ftBdcB  aeie'  (S.  XV)  ^  QBd  wihread  die  PertsischeB 
GrOade  far  eiBc  vorliviaaiache  Abfaaeuag  mil  Hamor  behaadeU  wft- 
dea»  gelaagea  die  Septem  doch  gleich  darauf  gaai  in  Brnit  Ble« 
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lieh  za  demselben  Resollat.  Der  Formel  ^vor  Lirios^  wM  omr  di* 

andere  ^kurr.  nach  Sallustiiis*  substituiert  und  endlich  so^ar  W9^%» 
geben,  dasz  ^Aanales  Liciaiaiii  libfos  editor  noii  imMrito  fow» 
vU'  (S.  XV!). 

Die  \V  iderspruche  in  dieser  Erörternns^  sollen  durch  eitio  Hypo- 
these beeeitigt  werden,  mit  deren  Begründung  sich  die  llg^.  viele  — 
ich  glaubt)  vergebliche  —  Mülie  gc^^eben  liaben:  ^quos  scripseral  U- 
cinianus  Sallustio  aequalis  ab  urbo  condita  annales,  ex  eis  Antonino« 
runi  aetato  virum  mediocrUer  doctum  ea  excerpsisse  quoram  has  nuno 
leueiuus  r-eliquiaa'  (S.  XVIIII). 

Als  Beweis  dafür  werden  fünf  einzelne  Stellen  angefülirl,  an 
welchen  die  admixtae  adootaliooes  des  vermeinteB  Epitomators  als 
Boeh  erkeDDhar  beieiehoet  md  aogvr  dareh  Klammem  «asgeschieden 
werdet.  Dies  loll  bi&reichen  die  gioze  Hypolbete  sa  begrOideB.  Ee 
ial  zu  TerwoBdeni ,  daix  sieh  den  Hgg.  ntohl  sehon  dat  arge  DileiUM 
adigedrängt  hat,  welehea  diim  notwendig  enlatelit.  Bitwwler 
lieh  hat  der  Bpitomator  mit  Aianahme  jener  mgeUiehen  (ahrigeng 
sehr  geringen)  2nthaten  nnr  mit  der  Seher»  gearbeitel  and  alen  dM 
Text  nnaeree  Antora  seibat  uTerindert  gelasaen:  denn  mAate  denann 
apraehliche  Geatalt  im  allgemeinea  doeh  noeh  Zengnia  ablegea  fttr  daa 
vermeintliche  Zeilalter  a^oer  Batatehitag.  Oder  der  Epitomalor  hat 
wirklich  aelbatlBdig  aas  eiaem  grdazeren  Werke  ein  kleinerea  in- 
reehtgemacht,  ao  daac  die  Form  desselben  ihm  allein  angehört:  daaa 
wira  ea  eia  ganz  singulörer  Act  schriftstellerischer  Selbatvertengaaagv 
wenn  der  neue  Umarbeiter  dem  Buche  nicht  seinen  eigenen  Namea 
hülfe  vorsetzen  wollen ,  gleich  dem  Beispiele  aller  seiner  zahlreichen 
Collegcn  in  aller  und  neuer  Zeit.  Denn  die  namenlosen  ^periochae  T. 
Livi  librorum'  wird  man  doch  nicht  zur  Vern^leicliung  heranziehen 
können.  Warum  a!^o  —  wenn  jenes  Experiment  überhaupt»anzuneh- 
n»en  ist  —  soll  Licinianus  nicht  einfach  der  Epilomator  selbst  g-ewoscn 
sein?  Aber  freilich  auf  jenem  Namen,  oder  vielmehr  siii  dem  halb 
zweifelhaft  damit  verbundenen  Gentilnamen  beruht  die  ganze  Hypo- 
these vom  sallustischen  Zeitalter.  Um  so  ^vichtiger  musz  die  sprach^ 
liehe  Betrachtung  der  vorlieorenden  Bruchstücke  erscheinen.  Die  Ilgg. 
haben  diese  Frage  Zieiulich  unberührt  gelassca  utid  sich  selbst  über 
ihre  Ansicht  von  der  gröszerun  oder  geringeren  Selbständigkeit  des 
Epitomators  nur  einmal  beiläufig  kurz  ausgesprochen  S.  XVUl:  ^in- 
lelleges  aatt 4|oi  haeo  acriberet  uberiore  fönte  ita  aaan  esse,  nt  modo 
qaaa  plaeareal  traaaoriberet  inmatala»  modo  in  breviaa  coatraheret.* 
Alto  daiildWBt'lfotl  weder  ganz  Aetbatindig  noch  gans.  naselbatindig 
gfehandelt  haben.  Dana  wftrde  hiernach  etwa  je  nach  dem  gröazerea 
oder  geringeren  Grade  dieaer  Selbitlndigkeit  noch  eine  verichiedeno 
Sprache  aad  ein  ▼ereohiedenef  Stil  sa  arkeaaea  aeia?  Diea  haben  doch 
mudk  die  Hgg.  S.  XYI  aicht  sa  behaaptea  gewogt. 

Die  Saohlago'  iat  hiernach  wol  folgende;  Radea  aloh  ia  itk 
.  Werke  aa  sonst  nnverdichtigea  Stelleo  sichere  Sparen,  welche  ant 
eine  apitaro  Zeit  hiaweiaen,  and  atellt  sich  die  aprachlioho  Foi»  dee 
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^mten  nicht  gerade  nosdnicklifh  in  Widersprach  mit  jener  Zeit,  so 
müssen  diese  CiniiKlo  die  gunze  aii^ebUcho  Identität  des  Liciniaaus  mit 
draniits  FUceus  (d.  h.  mit  einem  (  aesarianer  Flacens)  umwerfen  und 
können  eben  nur  dazu  dienen  die  AbFassung  des  Werkes  in  jener  spä^ 
(eren  Zeit  zu  bezeugen.  Die  ciiiz,i^e  bisher  sicher  ermittelte  chrono* 
logische  Spur  über  führt  uns  schon  wciiigslcDS  zum  Zt^Ualler  des 
*  Hadrian,  in  den  Worten  S.  8  B  22;  aedes  nobiUssima  Olympn  lomt 
Alhenietuii  diu  inperfecta  ptrmansii.  Denn  wie  eio  Wir  qni^M  «t 
dooCrHM  M  bttMVolaiilit . .  iosigoii  *  ««bon  Bgg.  ariiiMrl»  (praal 
8.  XVIIII) ,  konnte  sa  nnr  nach  der  too  Hndrinn  nuisellhtieo  Vellen* 
4nng  im  Olympieam  geschrieben  werden*).  Dnniil  liehen  nndere 
0|iuren,  welche  we  etwa  an  den  Cherahler  des  Zeilnlleri  der  Fren« 
Innianer  erinnern,  Tollhoninien  in  Binktang  (a.  unten  hei  Betmehtnnf 
des  Urteils  fther  Salinstins).  Und  Air  den  Standpunkt  dieeer  Zeil 
wird  kein  Terslindiger  die  Sprache  wie  die  Darstellangaknnal  des 
Verfassen  an  got  ftnden,  dagegen  sehr  entschieden  sn  sehleeirt  iir 
einen  Zeitgenossen  des  Cicero,  Caesar  und  Sallnstios*  Denn  an  einen 
Mann  von  dem  Bildungsstandpunkt  jenes  Unterofflciers,  der  sein  Tag»» 
hneh  4e  heUe  Uigpaniensi  schrieb,  hätten  wir  doch  bei  dem  Verfasser 
einer  gmsiartigen  Universalgeschichte,  ?on  welcher  die  vorliegenden 
8tficke  sogar  nnr  erst  ein  AosKng  sein  sollten,  nicht  leicht  zu  denken. 
Ohnehin  wäre  dann  das  tiefe  Stillschweigen  der  nächsten  und  näheren 
Zeitgenossen  über  ein  solches  Werk  trotz  «Her  Verluste  der  römiscbea 
Lilterafnr  noch  auffallend  geniiiJ-,  wjihrend  es  uns  docl»  selbst  an  No- 
tizen über  die  annalcs  Volusi  cavala  c/iarla  nicht  fehlt.  Gehörte  unser 
LicinianiKM  jener  Zeit  an,  so  hätte  sein  Werk  eiocD  solchen  i^brengrass 
wenigstens  vor  allen  verdient. 

Die  wichtiyfsten  Anhaltspunkte  für  den  eigentlicheii  Standpunkt 
des  Alltors  verm»?  uns  die  schon  erwulmte  Stelle  über  Sallustins 
gehen,  welche  von  den  Hgg.  —  zum  Theil  wegen  mangeliicilter  Emen- 
dalion  —  noch  nicht  vollständig^  gewürdigt  worden  ist,  Fol.  5  r 
(S.  4i  A  lö  ed.  Lips.).  Sallustt  opus  Ho\bis  accun  it^  scd  nos  ut  \  in- 
slimimits  moras  et  \  non  urgeniia  omiUe\mus.  nam  SallusUum  \  non 
tH  tofoncom  ...  I  $ed  «f  oroloreai  Ugen\dum.  nam  et  tempan  | 
rwpreikmuki  ima  et  dej/leto  earfii  H  eonliones  |  in^it  e$  dmi  an 
censnm  |  ioea  menfss  fkmlnn  \  et  koe  $tmu  anwende  |  et  emfpM  et 
/    conjrarat  |  disMerendo,  Dasa  Lieinianna  gleich  bei  dem  Uebergangc 


*)  lJit;.sen  ruiikt  hat  Hr.  Dominicas  Comparetti  in  seiner  mir  so 
eben  xukommeudeu  epistula  ad  F.  Kitselieliuui  (theiu.  Mus.  XIII  457) 
übersehen,  wenn  er  die  Epitomlemngstheorie  Terwirft  und  dennoch  in 
YDif^orem  Historiker  einen  Licinianus  erkennen  will,  welchen  Martialis 
I  Ö2  (vgl.  50)  als  eine  /oifijfnJJssisclie  litterarisclic  Heriilimthfit  Heiner 
Vaterstadt  Bilbilis  nouiit.  Uder  soll  dieser  Zcitgenoä:ie  Dumitiaus  did 
Vollendung  der  aedcs  Olympii  lovis  Aiheniemis  noch  erlebt  und  nachher 
erst  aein  Geachiebtswerk  (wentgatens  das  28e  Bncb  desselben)  Yerfmsst 
Imlicn,  so  riass  also  Blartialis  £rwiibnnttg  anf  andere  Scirifteii  an  be-' 
ziehen  wäre? 
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zar  Geschichte  des  J.  78  v.  Chr.  an  SallüsHos  Historien  denkt,  deren 
Erzählung  mit  diesem  Jahre  begann,  branchte  noch  kein  besonderes 
Zeichen  einer  früheren  oder  späteren  Abfassungszeit  zu  sein,  wol  aber 

zeugt  für  die  lelzlerc  das  nun  gleich  folgende  Urloil.  Und  zwar  kei- 
neswegs blosz  die  Worte  tiatit  Sallustium  uon  ut  historicum  .  .  sed 
vi  oratorem  legeudum,  welche  von  den  Septem  gerade  allein  der 
frontonianischen  Zeit  zugeschrieben  und  deshalb  ftir  einen  Zusatz  des 
Epitomutors  erklärt  worden  sind.  Ohncliin  musz  die  Ergänzung  des 
hsl.  NONLTIIISTOHIC  .  SUNT  in  non  ut  historicum  scribunl,  wodurch 
jene  Hypothese  noch  weiter  gestützt  werden  soll,  ebenfalls  als  durch- 
aus hypothetisch  erscheinen.  Es  ist  wol  zu  corrigieren  sen/io,  wie  in 
dem  entsprechenden  Urteile  des  Quintiiianns  \  1 ,  90  Lucanns  ardens 
et  cottcitafus  et  sentenfiis  clarisstmus  et  —  ut  dicam  quod  sentio  — 
magis  oratoribus  quam  poetis  imitandns  (al.  adnumeraridus) ,  dem 
manche  andere  ahnliche  folgten  (s.  Spaldings  Anm.  und  0.  Jahns  Vorr. 
zu  Persins  S.  XXXUIl  Anm.  2)  *).  Auszerdem  wird  es  nicht  unnütz 
sein  bei  jener  Bezeichnung  des  Sallustius  als  orator  an  das  von 
Kitsehl  edierte  Fragment  des  löblichen  Africaners  P.  Annius  Florns 
Virgtlius  orator  an  poela  zu  erinnern.  Ist  auch  in  dem  erhaltenen 
Stücke  von  nichts  weniger  als  von  diesem  Thema  die  Kede ,  so  be- 
zeichnet doch  die  Ueberschrift  dasselbe  deutlich  genug;  s.  0.  Jahns 
Florus  Vorr.  S.  XLIIII. 

Die  folgenden  Lücken  unserer  Stelle  sind  dnrch  Mommsen  und 
Perlz  schon  einleuchtend  genug  ergänzt**).  Nur  das  handschriftliche 
ETCONT  ....  INGEHIT  war  olTenbar  zu  verslohen  et  contiones 
ingerit  ***)  und  nicht  in  contitia  (oder  contumeh'as)  zu  ändern.  Da- 
durch erlangen  wir  zugleich  für  unsern  Licinianus  ein  neues  Hesultat, 
nemlich  dasz  er  seinem  Werke  keine  contiones  eingefügt  habe:  die- 
ses aber  würde  wieder  auf  einen  Geschichtschreiber  aus  der  sallusti- 
schen  Zeil  gar  wenig  passen.  Oder  welcher  Verfasser  eines  ähnlichen 
Werkes  aus  der  Zeit  der  liepublik  (wenn  wir  den  absichtlich  schlich- 
ten und  bescheidenen  Hirlius  ausnehmen,  der  dem  Beispiel  von  Thu- 
kydides  8m  Buche  folgte)  hätte  auf  diese  Gelegenheit  zu  oratorischem 
Schmuck  verzichtet?  Nicht  einmal  die  Verfasser  des  heUum  Africae 
and  des  b.  Hispnniense.  Ein  solcher  liedefeind  Licinianus  wäre  eine 
rara  avis  selbst  unler  den  ehrlichen  'Annalisten'.  Vgl.  die  den  Wor- 
ten unseres  Autors  gerade  entgegengesetzte  Theorie  bei  Cic.  oral. 
§  66:  huic  generi  (dem  imÖHxztKov)  historia  finitima  est,  in  qua  et 

*)  Mit  sentio  vgl.'  mnn  bei  Licinianus  selbst  da»  ühnliclio  »cio  S.  4  B 
10  ed.  Lips.  Wer  an  dem  Wechsel  des  Numerus  Anstosz  nehmen  will 
(wozu  iii)rigen8  kein  Grund  vorl»anden  ist),  mag  sich  corrigieren  scimun. 
Der  neuliche  Vorschlag  von  B.  ten  Brink  im  Philol.  XII  51K)  ut  Mstori- 
am  r»t  oder  ui  h.  aiunt  kann  wol  auf  sich  beruhen.  **)  Ohne  Grund 
schreiben  die  Bonner  et  hoc  genus  aWn  Ftatt  «/novonda.  Ohnelün  ver- 
langt die  Lücke  am  Ende  der  Zeile  ein  längeres  Wort.  ***)  ingerU 
werden  wir  dcRlinlb  nicht  in  inserit  corrigieren :  es  ist  aber  sprach- 
lieh  auch  ein  Zeichen  der  silbernen  Latinitat:  s.  Böltichers  Lex.  Tac. 
ti.  d.  W. 
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iiMWi  •iliPiiN  «I  teifwui  MW«  l>«r  ertto,  weither  Ton  dem  Bei- 
■fiele  der  VerUree  yi  dieeer  Beuehieg  tWiok,  iü  so  viel  wir  ww- 
«M  ?mmf^  Trofee  laab  der  biheieteB  Stolle  hei  Jeetimis  XUVm 
i:  tii  IdN'o  ei  im  SMnüa  repreiMM,  cenlteiiei  direda»  pro 
eM  erafi0M  ufert  tuo  in$eremd0  kiUoriat  modmm  excesserinl :  doch 
eehob  er  selbst  dafür  lange  iodirecle  Reden  ein,  wie  das  Beispiel  bei 
totinos  a.  0.  seigt.  (Die  Opposition  bei  Diodoroe  XX  1 — %  iel  as- 
derer  Art.)  Aber  erst  naoh  der  Zeit  des  Saetonins  wird  mis  eine  so 
dflrre  and  trockene  Theorie  und  Praxis  wie  die  des  Licinianas  nicht 
nehr  befremden  können.  Freilich  noch  naher  als  dem  Suetonius  steht 
dit'splbo  dem  Verfahren  der  scriptorcs  historiae  Auguslae,  unter  wel- 
chen Trebellius  Polio  mit  seinem  tiori  tum  discrte  quam  fiäeUlcr 
(XXX  tyr.  3ä)  wol  auch  die  Intentioruii  unseres  Atrfors  ^eoan  genug 
bey.eichnel.  Vgl.  ebd.  II  td  qiwd  ad  eloqucrtltam  perliuvl  nihil  citro, 
Vüpi&ciis  Prob.  -2  et  r/i/hi  quidem  id  antnii  fuit ,  nou  ut  SdUuslws  Li- 
vios  Tacilos  Troyon  atque  (?)  omnes  disertissitriüs  unitnrer  tiros  tn 
vüa  j/rinctpum  et  temporibus  disserendis,  $ed  Mar  turn  Maximum^ 
Snelonium  Iraufjutllutn  .  .  ceterosqne  </in  haec  et  talin  uuu  tum  di- 
sertc  quam  tcre  futuwriae  Iradtdeiunt  (vgl.  Dirköcn  diu  Scriplores 
bist.  Aug.  S.  3ö).  Es  ist  nun  wol  einleuchtend,  wie  an  unserer  Stelle 
des  Lieioianus  die  Erwihnung  der  comiione$  in  der  nächsten  Beziebang 
steht  M  der  Beteieheeig  dee  Sellatttaf  tla  orator^  also  trots  dee 
dbppelteft  um  oieht  dsTon  getremit  werdet  dtrt 

Bbea  eo  wenig  werden  die  «iehsten  Zeilen  einem  Orenine  Fit6> 
ene  Lleinltnoe  ans  Ceeiere  Ml  pewend  aasmehreiben  sein.  Wem 
w#rde  es  eingefetlen  nein,  ao  lange  in  Ron  die  Geographie  noch  dnreh- 
$m  die  Xegd  der  C^eaehtehte  war,  einen  Biatoriker  daa  einffgen  geo- 
graphiaeher  Bxenrae  tan  Vorwarf  an  aiaehen?^  Aainiia  Folio,  LI- 
Visa  nnd  Lenaeoa,  gewia  aehr  Teraehiedeaartige  Hensohea,  ladellea 
*aa  Sallnalina  doeh  ganz  andere  Dinge.  Endlich  hat  H.  Brunn  in  der 
oben  erwähnten  epistnin  Hon.  Conparettt  (rbein.  Maa.  XUl  460)  den 
Hagel  aa(  den  Kopf  getroffen,  wenn  er  auch  die  Worte  nam  et  ün- 
pera  reprehmdU  $na  als  einen  Beweis  geltend  nacht,  daas  vdn 
einem  leitgeaoaaen  dea  Salloatiaa  nicht  ao  habe  geaehrieben  werden 


*)  In  welchem  Ansehen  iibrigxjns  (ganz  abp^csehen  von  der  Fr:ipe 
nach  ihrer  passenden  oder  unpassenden  Kinfügnng)  die  sehr  austuiur- 
licben  derartigen  Ezenne  in  dea  Hletoiien  des  SeUnstina  9saA  iioeh 
später  standen,  zeli^t  uns  namMitUoh  das  Beispiel  des  h.  Hleron^mas, 

welcher  sich  bfi  dtr  ri  'rtoninf;  der  Ströme  dc'8  Paradises  specieH  nnf 
*  BftIluHtitis  als  (Quelle  berutt,  loca  Ilebr.  t.  III  p.  QCvl  Vallars.  Kritz 
bat  dio  btelie  (Fragm.  IV  11)  nur  nach  laidoms  Xill  21,  10  gegeben. 
Aas  HlereayiBiis  s.  O«  schöpft  ausserdem  Tibhui  Sequester  a.  Eaphra- 
tes.  "Vgl.  mch.  Fragm.  II  27  Kritz.  Ans  der  folgenden  Zeit  ist  die 
AnHhcntung  derselben  Partien  des  Sallustiiis  dnrch  Tsidorus  und  Solinns 
bekannt  genug ,  nicht  ebenso  ihr  ^indass  auf  frühere  wie  Pomponins 
HeU  und  den  filteren  Slinius. 
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Es  erhellt  also,  mit  welchem  Rechte  die  Septem  S.  XV  sageo 
konnten:  'extant  (apud  Liciniannm)  de  Crispi  Sallasti  historiis  (d.  h. 
Hiatoriis)  ea  verba,  quae  licet  argumentis  ^vinci  ueqaeat,  aentiam^« 
tarnen  vix  quemquam  scribere  potuisse  quin  tempori  eins  aequa- 
Iis  novo  illo  et  inusitato  condeadorum  annalium  genere  dudum  com- 
motus  esset.'  ^^  ollten  sie  consequent  sein,  so  Hutten  sie  das  gesamte 
Urteil  über  Sallustiiis  bis  disserendo  noch  in  Klammern  einschlieszen 
müssen.  Aber  alsdann  wären  wieder  die  vorausgehenden  morae  et 
tion  urgenlia  nicht  verständlich,  welche  erst  durch  das  folgende  ihre 
Erklärung  finden.  Der  Autor  sagt  etwa:  Son  jetzt  an  könnte  ich  mir 
ein  so  berühmtes  Werk  wie  das  des  Sallustius  zum  Führer  nehmen: 
doch  werde  ich  dabei  cum  grano  salis  verfahren  und  alle  moras  et 
non  urgenlia  ignorieren,  als  da  sind  eingellochtene  Heden,  Silten- 
predigten,  geographische  und  andere  Excurse.'  Wenn  dtb  Klammern 
also  nach  der  einen  Hichtung  sich  ausdehnen,  so  werden  ihnen  auch 
noch  die  früheren  Zeilen,  kurz  die  Erwähnung  des  Sallustius  über- 
haupt zum  Opfer  fallen  müssen.  Die  Stelle  würde  dann  als  rein  dem 
Epitomator  angehörig  wieder  ein  anderes  Interesse  gewähren,  und 
daran  liesze  sich  noch  manche  schöne  neue  Hypothese  anknüpfen,  »^«m 

Zugleich  aber  wären  damit  für  unsern  Licinianus  die  Schranken 
nach,  rückwärts  um  ein  gutes  Stück  erweitert.  Das  letzte  der  erhal- 
tenen Blätter  behandelt  die  Geschichte  des  Jahres  v.  Chr.  78.  Setzen 
wir  nicht  allzu  lange  nachher  den  Schlusz  des  Werkes  an  —  und  was 
bindert  uns  dies  zu  Ihun  ?  —  so  liesze  sich  noch  ein  wirklich  zeitge- 
nössischer College  von  ^Annalisten'  wie  Valerius  Antias,  Claudius 
Quadrigarius  und  Licinius  Macer  gewinnen.  Ja  wer  stark  im  conjicie- 
ren  ist  wird  sich  die  Ueberschrift  Liciniani  etwa  geradezu  in  Licini 
Macri  und  Grani  Liciniani  in  Macri  Licini  'verbessern'.  Das  Prae- 
nomen  Gai  wäre  dann  ohnehin  ganz  am  Orte. 

Doch  manum  de  tabula.  Suchen  wir  lieber  die  Epitomierungs- 
theoric  in  ihren  gelieimsten  Schlupfwinkel  zu  verfolgen ,  welcher  ist 
Fol.  1  u  (S.  20  ß  9  ed.  Lips.):  Rutilius  cos.  collega  \  Man[i]li  hoc 
anno  Cn.  |  Pompeius  natus  est  so\lussuperrep.onit  aeq,  \  adq.  Cicero 
cum  metus  \  adcentaniium  Citnbro\rum  totam  quaterel  \  cirilatem 
iusiuran\dum  a  iuniorib,  exegil  \  neq.  (=  neqms)  extra  Italinm 
quo\quam  proßcisceretur  usw.  Während  hier  K.  Pertz  in  den  Worten 
Hulilius  cos.  coUega  Manli  die  Ueberschrift  eines  neuen  Jnhresab- 
Bchnitles  in  den  'Annales'  des  Licinianus  sehen  wollte  (statt  P.  Butt- 
l$us  Cn.  Manlius  coss.l).,  haben  die  Septem  unzweifelhaft  richtig  in 
dem  Namen  des  Hulilius  nur  das  prosaische  Subject  zu  dem  folgenden 
iusiurandum  excgit  erkannt.  Die  Worte  hoc  anno  Cn.  Pompeius  na- 
tus est  . .  aeque  afque  Cicero  sind  also  an  unpassender  Stelle  in  den 
Text  gerathen:  ohnehin  gehören  sie  doch  wahrscheinlich  der  Geschichte 
des  vorhergehenden  Jahres  an  (v.  Chr.  106).  Aber  müssen  wir  sie 
deshalb,  wie  die  Septem  wollen,  gleich  einem  späteren  Epitomator  zu- 
schreiben ?i|preilich  die  Ilgg.  glauben  dafür  einen  directen  Beweis  in 
einem  neuen  Einschiebsel  innerhalb  des  Einschiebsels  zu  erkennen, 
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indem  sie  das  corruple  sülassupcirc'p.ojh/  caientiicrcn  sulus  super tore 
ponil.  Uei  Epitüiuator  üeuilicli,  meinen  biu,  weise  liier  wie  alle  übri« 
geu  Schriftsleller  die  Geburt  des  Pompejus  dem  J.  106  v.  Chr.  ku, 
bemerke  #her  zugleich  dal>«i,  da»  aU«!«  Iileisitiisj  diMU»« 
schon  in  dM  Jahr  Mvor  gwatat  Mm.  IMataB  laUlare  a«!!  wMer  ge* 
Mfart  wardM  aw  WoriM  «iiaaraa  Sahnftaletlert  Fol.  4  r  (S.  SB  A 
2  ad.  Lipä.) :  ai  Poava^Ks  |  mmn  mUm  XXV  a^aat  Bo.  |  qoMf  mm 
«Kfea  pro  I  prmtiare  49  Aftiea  iHim\phm9ii'IlU  *  /dva  MatUa$^  Daa 
kaiaat  aiaa  aafawiiaeCoQjaetar  diurcli  aiae  aoali  «agawiaiare  Beraal^ 

alttUaa.  Einaial  iai  aa  kaiaeavaga  'laatalahaad'  (pnaf.  8«.  XVI 
oatai),  daas  Ponpajaa  94  Jahr»  all  (ao  livina  ap.  80)  i»  i.  81  tlb«r 
Afriaa  IriiinphMrt  haba.  Schoo  Drwaaan  Geaak  Rona  IV  3H.  a3T 
aatat  dafür  nach  vacefahrer  Berechnang  das  Jahr  80  an,  ond  die  kmm 
gaba  M.Fisahers  röm.  Zeittafeln  S.  188,  dasE  es  noch  io  deaiaelbon 
lahre  geschehen  sei,  in  welchem  Poapajaa  nach  Afriaa  ^aaaadl  waidait 
wird  wol  gerade  durch  das  jettt  aas  Lioinianos  neu  gewonnene  Datum 
des  Triumphes  widerlegt.  Um  nichts  mehr  ist  das  Jahr  81  für  den 
gleich  im  folgenden  erwfihntcn  Triumph  des  iMarena  beglaubigt:  den 
dritten  dort  oiiffi^erHlilfen  Triumph  des  Vuleriu«?  Flnccn^  kennen  wir 
nicht  eiiinuil  aiidersvvolicr,  und  das  nächststchende  FacUini,  die  Aedili- 
tät  der  beiden  Luculli ,  füllt  ins  ,1.  79  (nicht  JSO;  Drnmnnn  IV 
Also  lieszc  sich  gerade  vermuten,  das£  Licinianus  aüu  die  in  dieser 
Aufzählung  verbundenen  Ereignisse  eben  dem  letzteren  Jahre  zu- 
Sihriebe.   Dies  ist  olTenbar  auch  Mominseus  Ansicht,  röm.  Gesch.  II 

der  2n  Aufl.  (ffea:enflber  S.  319  der  In  Aull  ).  Unser  Schrift- 
gtüller  \viirdü  dann  ülso  diu  Gehurt  des  l'onipojiis  iii chts  weniger  als 
antiü  super iore  vor  lü6  ansetzen.  —  Lud  sellisl  wenn  es  lest- 
stände,  Liciniaous  habe  den  africanischen  Triumph  desselben  dem 
Jahre  81  tuwatsaa  wollen,  ao  wäre  daaballi  bei  dar  bialgen  Zäblnngs- 
waiaa  dar  rtaiaohaa  ScbriAataHar  dia  Angab«  ainaa  Altars  voa  S& 
Jabrea  aoah  nicht  ia  Widerapruab  aiil  daai  Gebarlajabra  106,  waaa 
Pmapejus  bs  13a  Kiri  81  aacb  daa  3$a  Jabr  noab  nicbt  ToUaadal 
büla  (vgi.  Becbar  rte.  Ailartb.  II  3  8.  94  Aam.  40).  Ebanao  UaH 
Vallajaa  II  39  daa  PoaqpMjva  Im  J.  89  draimidiwaBBig  Jabra  all  deaa 
MIa  a«  Ufllfa  aiabea«  wabraobaiiilicb  doab  aaboa  ror  dar  VoUaodaag 
daa  33a  Jahres  prid.  Kai.  Octob.;  obgleiob  Vallajaa  aa  derselbe  Sidbi 
das  Geburlsjahr  106  genau  beraabaat.  Abar  aaab  wean  üaiaiaMa 
wirklich  statt  dessen  das  Jahr  107  substituierte,  so  war  ar  wiadar  ■il 
dieaar  Aagab«  weder  der  erste  noch  der  einzige*):  denn  nichts  ist 
weniger  wahr  als  die  Annahme  ed.  Lips.  XVI  ästen*,  dasz  beider 
Aaaetzung  von  Pompejus  Gebarlsjahr  ^omaaa  aoasentiuat  anctores' 
(s.  dagegen  schon  Vell.  a.  0.).  —  Und  endlich,  selbst  wenn  alles 
dias  mit  der  Hypotbaaa  daa «Saplan  aoavaaiarta,  waleber  £pi4fiautar 

•)  8.  Drumann  IV  324.  Flacher  Zeittafeln  S.  279  a.  A.  Maa 
Tgl.  anazerdem  die  ungenauen  Angaben  der  alten  Aber  das  Geburtsjahr 
selbst  des  Oaaaar:  Becker  r9m*  AJterih.  II  2,  24.  MommseaarSm.  Gesch. 
lU  16b 
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liälle  hier  den  von  ihm  beiirbeitetüii  Aiifor  l)lt)S7,  mit  sohis  bozeichnea 
können  oliiio  II in/.iitugiiiig  des  iNaniens  /  Spricht  .hisliiuis  jemnis  so  von 
Trogus  Pompejus?  Ohnehin  soll  ja  auch  die  angebliche  ßenierkung 
Salus  superiore  potnl  überhaupt  nicht  in  die  Werlo  des  Licinianua 
selbst,  sonderD  in  einen  Zusatz  des  Hpitoincilors  cinireschoheu  sein. 
Detiü  von  diesem  ist  doch  S.  21  au^xii  iicklioh  die  Uedc,  wenn  auch 
vorher  S.  XVII  nur  ein  tibrarius  genannt  wird,  lu  jedem  1  alle  also 
ist  die  Schreibung  des  Codex  SOjLÜSSUPEßREP '  ONIT  anders  zu 
oorrigioren,  wem  eneb  idiver  sn  sagen  ist  wie.  (Wir  erwarteten 
aHr«  fiUu$  Sur&bonü  oder  »ahu  rei  fuüicae,) 

-  Aoeb  ai  einer  sweilen  Stelley'tB  welclier  wir  virkUeh  von  mmm 
anmut  tuj^erior  lesen  (S.  38  B  12),  bernlii  d6r  Obelos  der  Septem 
Tioeehmg:  die  Worte  t*m  «nie  anm  tmptHor^  eittd  liier  einfach 
'  Ml  dea  folgenden  Satie  in  verbindeo ,  wie  diee  tcbon  K.  Perta  g»« 
thnnbtt. 

Die  Qbrigen  vob  den  bonner  Hgg.  in  diee^r  Beiieliniv  beepstan* 
detoB  StelieB  brauchen  wir  hier  nur  kurz  zu  erwibnen.  Daaa  S.  30  B 
die  Bemerkang  über  das  Exil  des  Cn.  Manlius  an  unpassendem  Orte 
ileht  (Nommsen  röm.  Geacb.  11  178  Anm.)  läszt  deshalb  noch  nicbk  auf 
eineo  Epilomator  schlieszen.  —  S.  34  A  isl  nichts  auszuwcrfeu,  son- 
dern etwa  zu  schreiben :  is  (so  die  Hs. ,  nicht  his)  ipse  Mithridate$ 
cum  Sulla  aput  Dardamtm  compositts  ^  gratia  p.  r.  (?)  reconcih'nta 
Art'ohftrdff'vrtf  vf  spmtm  reapuil^  reliqua  classr  itf  Puntum  profi^ 
eise i für  M unmst  u  II  300  n.  F  ).  —  \^'enn  endlich  S.  42  B  17  die 

W  orte  et  extal  r'rf/tio  dio  nocli  vot  liaiideiip  Hede  des  M.  Lepidus  aus 
Sattustlus  nistorioii  hezeioliuen  sollt  n,  so  ist  /,u  benierkca  dasz  diese 
gerade  den  endifgengesetÄten  [nliaU  hat  von  dem  bei  Licinienus  be- 
zeichneten non  esse  utile  rcsttlm  inbunaiam  puti'slaiem.  Äusierdem 
ist  die  Schluszfolgerung  Aberhaupt,  wonach  die  angeführten  Worte 
aus  jenem  Grunde  gleich  einem  Epitomator  angehören  sollen  (pracf. 
S.  XVlIll  oben),  eine  sehr  verwickelte.  Wenn  hier  wirklich,  wie  die 
Septem  wollen,  nur  eine  Bede  des  Lepidus  bei  Sailustius  bezeiciinet 
wird,  so  liesze  sich  diese  Stelle  gerade  als  Zeugnis  anführen ,  dass 
der  Verfasser  das  Werk  des  Sallnitine  keineewege  bloss  nna  der  qrs 
'  erhelieBon  ClffeatoaMilhie  von  vier  Reden  nnd  twei  Briefen  gekenml 
bebe,  welebo  die  Hgg.  naeh  Oreltia  YerBiiilQBg  der  frOBtonimlMbo*  s 
Zelt  inaebreiben.  Uebrigeo^  mnes  bb  nnserer  Stolle  der  Main  de» 
Leindnt  dberbaupt ,  weno  Ports  «neb  die  Reste  BPl  notiert  bat,  doeb 
BOob  xweifelhnfl  genng  ersobeineB.  Daas  derselbe  sogar  naob  SoHms 
Tode  anfangs  noeb  den  conservalireD  gespielt  bebe,  wflrde  t«  de» 
ttbrigoB  Naobrtehten  Aber  ihn  gar  sehleeht  passea»  Tlelaiehr  war  Le«^ 
pldns  schon  bei  der  Bewerbang  ma  das  Coasnlat  als  Gegner  des  €hillB> 
aafgetreten;  die  Rede  walebe  ihm  Sallostins  in  dea  Mund  legt  geh&rl 
darchafls  in  den  turbidae  cotttiones,  derea  Ftorns  lI  11  (11123),  5 
gedeakt;  gleich  bei  SBitas  LeiebeabegdngBis  bftreo  wir,  wie  der  poH* 

*)  In  der  praef,  ed.  Lips.  &  XVI  aad  XVII  mgiMB  abgadraekt. 
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Üschc  Geecnsat/,  zwischen  ilim  und  seinem  CoUeifeii  Catulas  za  olTcneiii 
Zwiüt  auisbnich  (KriU  lü  Sali.  Hist.  fragm.  tnc.  52).  Auch  Mommsen 
&•  G,  Hl  22  iiat  jener  Conjectur  des  erslen  Hg.  kciuefi  i>ci[«iil  ^eiuUl. 

Die  Worle  endlich,  welche  die  Septem  S.  b  B  3  mit  Unrecbl, 
8. 36  B  4^it  Recht  getilgt  haben,  scbeiaM  sie  schon  selbst  lidit  mmm 
Epitomator,  soodeni  dMi  librtriw  f«Mfcf«ib«i  m  woltoi. 

8«  it«  die  flMUage*  Wen  di«  mmtu  Ugg.  praer.  S.  XVII  ihm 
BpitMMTtiBgstbaorie  «!•  «um  toloh»  beieiehM  *qmät  Tenawr  m  im 
WBlMÜMi  arguiMitb  ÜraalaM  mlelv',  lo  kftMWi  wir  dimm  Fivslit 
alt  mbafraMl«!  bcieieluieB.  Wir  »AflM  mm  bMohtidMi  iMr  mmr 
BMto  «DM  SehrifltttUert  aii  J«Mr  Zelt  n  «rkraiM»  w«Me  ngtfb- 
Ikk  Ml  4tn  BpilOMator  berTorfebraohl  heb«!  folll«. 

Bs  bMbl  BOcb  llbrif  m  eioea  iweilw  Artikel  aaf  die  Sprache 
«ttd  Darilallaeftwetie  der  erbiUeeen  Slicke  lO  wie  eef  die  biebehgea 
Vefteebe  lor  Bmeedieruf  derselben  geoftoer  eimgebea, 

Wiei  im  Aegwt  1668.  Gu9iao  Lmker. 


Zu  Grantus  Licinianus« 

Eino  der  inferessanlesten  Stellen  des  Annalisten,  seine  Aiislassmi!? 
Aber  den  bciirilldtellerisclicn  Charakter  des  S^llustins,  bedarf  auch 
nach  Mommsen  und  der  Heplas  noch  einiger  kleinen  Aufhülfe,  wie  der 
unters,  imi  Su  lioi  IumI  dailhnn  «u  kuiiiien  hotTl.  Die  \\  orte  lauten  gc- 
geawirlig  S.  A  lö  aUo:  Sallusti  opus  nobis  occurril,  sed  nos  ut  »«- 
stüu$mu$  moras  tt  non  urgentia  omitiemus.  \nam  SaUustium  um  mt 
kitioricmm  teribunt^  sed  ui  oraiorem  legendumj\  nmm  et  Umporm  r#- 
frsAenitl  sihi  et  delieta  emrpü  et  contiiim  imgerü  el  M  «»  emmm 
les«  m&mtes  (lumimm  ei  hoe  (femus  4Üia  et  euipmi  et  eonparai  iiueremäö. 
Pte  Bba^ero  rtHiren  ye«  der  Heplas  her,  welohe  ^ia  der  Vorrede  S. 
XVIU,  darea  aasgehead  dssi  ihr  tcNftwa  eioe  richlife  Aeaderaag 
das  flherliefene  SUNT  sei,  allerdiags  mit  Reohl  behaaptet,  eia  soleher 
Bata  habe  aieht  Toa  Lieiaitaas  im  erstea  Jb.  ?Qr  Chr.,  aoadera  aar  ? aa 
iiama  Keaaer  des  Froato  aad  der  Redaer,  welehe  sieh  aadi^Ballaalias 
ikfctstaa,  gesehriebea  werdea  köaaea.  Naa  Imisea  sieh  aber  'die  Worte 
mam  et  tempora  —  ditserendo  ohne  cinea  weilerea  Verbiadaagssats 
mit  einem  Urteil  Ober  Sallustius,  oder  ohne  wenigsteas  eia  sageffffgtes 
•0s  «is  eiae  oeeupalio  (Hand  Tars.  IV  S.  16, 4)  kaum  fOgUeh  ao  mo- 
ras et  non  wrgentia  aoraittelbar  anschlieszen,  während  sie  ganz  Tor- 
tref  lieh  tu.  oraiorem  stimmen.  Es  wird  daher  fflr  SUNT  etwas  anderes 
TW  suchen  sein  und  vorläufig  die  verdächtigte  Periode  feslgehalleii 
werden  dürfen.  Demnächst  setze  ich  den  gaoiea  Abschnitt  her,  wie 
•  er  atob  meiner  Ansiebt  etwa  aa  lesen  ist; 
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S.  42  A  18  S  ALLUSTIOPÜSNO  Sallasti  opus  no- 

ßlSOCCUHHITSEDNOSUT  bis  occurril.    se^  nos  ut 

20  INSTITUIMUSMOHASET  instiluinius      mores  et 

NÜNUHGENTIAOMITTE  non       urgeolia  omille- 

.  .      MUSNAMSALLUSTIUM  mus.        uam  Salluslium 

NOXüTHISTORICiSUM  non  ut  hisloric[uni  pJu[lo, 

24  SEDUTAIUTOREMLEGEN  sed  ut  [ojratorem  legcn- 

S.42B1   DUMNAMETTEMP  .  .  .  dum.     nam    et  temp[ora 

REPREHENDITSUAE.  .  .  reprehendit    sua   e[t  de- 

LICTACARPITETCONT....  licla  carpil  et  conlfiones 

4  INGEHITETDATINCE  ....  in|sjerit  et  dal  in  cefnsum 

LOCAMONTESFLUM  .  .  .  loca      montes  flam[ina 

ETHOCGENUSAAIO  ...  et    hoc    genus  amo|ena 

ETCULTAEETCONPA  .  .  .  et    cuUa     et  conpa|rat 

8  DISSEKENDÜÜERUJ   disserendo.     Veru[m  tun-  . 

CüGEiNERATH  PL  CO  .  .  .  co(rav]era[nt)  Ir.  pl.co(nsu- 

.  .  .V    LESUTITRIBUNICIAM. .  les,   uti  tribuniciam  |po- 

TESTATEMRESTITUE  .  .  .  tcstalem         reslilue[renl.  . 

,   -      12  NEGAU1TPRI0RIEPI5   oegavil    prior    (Ljepi[dus  ^ 

Hier  ist  es  zunächst  nicht  kühner,  S.  42  A  23  PUTO  für  SUNT  zu  ver- 
muten als  SClilBUNT,  zumal  .Abkürzungen  im  Codex  nur  für  das  Ende 
der  Wörter  vorkommen,  s.  die  Conipcndia  bei  Perlz  S.  X.  Auch  wird 
weder  der  Wechsel  des  Numerus  omHiemus  und  pulo  noch  das  wieder- 
holte anfangen  der  Sätze  mit  uam  einen  gegründeten  Anstosz  erregen; 
vgl.  Madvig  zu  Cicero  de  fin.  I  7,  24  sed  ut  omittam  . .  teniamus,  uad 
Halm  zu  p.  Lig.  7,  ^20  sed  ut  omittam  covimunem  causam,  teniumus 
ad  nostram.  Oder  mag  jemand  lieber  lesen:  non  ul  historiclum] 
8u[munt]  sed  ut  [o]ratorem  tegenduml  Dann  die  unzweifelhaften 
tempora  und  delicto  zu  übergehen,  so  schreibt  man  S.  42  B  3  —  4 
convitia  ingerit.  Das  wäre  von  Seiten  der  Latinilat  ganz  gut,  s.  Hör. 
Serra.  I  5,  II  tum  pueri  nauiis^  pneris  convitia  nautae  ingerere. 
Allein  der  Ausdruck  trifft  weder  die  Art  des  Salluslius  richtig, 
noch  führt  die  Ueberlieferung  ouf  convitia,  sondern  auf  cont[ioncs. 
Dieses  zieht  ferner  die  auch  in  palaeographischem  Betracht  ganz 
Deichte  Aenderung  i«sen7  nach  sich,  vgl.  S.  36  A  4  EUERSEIES  st. 
EUERGETES.  —  Ebd.  Z.  4  bietet  sich  für  Mommsens  dat  in  ce[nsum 
nichts  besseres  dar,  obwol  jenes  nicht  ganz  unbedenklich  ist.  Z.  6. 
hatte  Mommsen  geschrieben  et  hoc  genus  amo[cenda  :  eine  Ergänzung 
za  welcher  schon  die  Lücke  nicht  ausreicht.  Aber  auch  das  nlia  der 
Heptas  wird  nicht  befriedigen.  amo[eua  füllt  ganz  genau  die  fehlen- 
den drei  Buchstaben  aus  und* empfiehlt  sich  auszerdem  durch  das  fol-/ 
gende  et  culta.   Denn  dies  mit  wie  beide  Ausgaben  lesen, 

zu  vertauschen  ist  um  so  weniger  Grund,  je  aulTallender  nach,  delicta 
carpil  7j.  2 — 3  der  Verfasser  noch  einmal  auf  denselben  Gedanken  zu- 
rückkommen würde.  Auch  ist  an  culta  nicht  etwa  deshalb  Anslusz  zu 
nehmen,  weil  die  Hs.  nach  diesem  Worte  noch  ein  E  hat,  welches  man 

IV,  Jahrb.  f.  PhU.  u.  Paed.  Bd.  LXXVII.  Bft.  9.  42 
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oicbt  unierbringen  kann.  Es  ist  wol  ein  Verseben  des  Schreibers  an- 
zaoehmen,  der  ähnlich  S.  45  B  13  INCONTIONEMM  .  .  .  statt  INCON- 
TIONEM  .  .  .  gefaselt  hat.  Unter  amoena  pf  culta  sind  entweder  an- 
mutige und  schon  angebaute  Gegenden  oder  liebliche,  aneh  geistvolle 
nnd  zum  Schmnck  dienende  Schildernngcn  za  Terslehen.  Dasz  aber 
Salluslius  auch  in  den  Historien  sich  vielfach  über  Länder,  Flüsse.,  In- 
seln u.  dgl.  verbreitet  hat,  zeigen  noch  jetzt  die  spärlichen  Ueberreste, 
s.  Kritz  Bist,  fragm.  S.  XXIV  f.  Die  Worte  endlich  e#  eouparal  diue- 
rendoj  welcke  na»  Mf  Am  MMUet  ßmmima  nnr.  bexofe«  wardei 
nOtSM,  fcheinei  ertriglidb«  Oder  wlra  ßi  emifmwla]  ditmrtmdo  n 
lesea :  *8loff»  der  linier»  AweiDMiderself  «»iT  b«roehiel,  dii«  ge- 
eignet iiP?  AeMich  aagt  Q«iitilimiu  X  1, 28  genm^tUmtmHomi  co«- 
pmrmmim, — Z.6ff.  tiod  kier  •■geseblOfMB,  well  Moawew  Menl  Mek 
9enm  [indi\co  fenerm  mwoM  halte,  »id  weil  ••  vielleleht  fragtieh 
•rMMaeft  kAMle,  ek  wa%  ÜtMvrenäa  die  Beerteilnif  dee  SallMti» 
abftMhlaeiei  iai  mmm  mite  ieh  eaa  iwar  ueH  «wel  LIeiMaM» 
dee  llabeffaif  Öfter  »il  vmwn  aneht,  hake  ladea,  atall  •mim  mhi 
eoeeaeerewi  m%  der  Hertas  zu  schreiben,  vorgezefea  Mmm  las« 
arm^ermtf  wenn  auch  dadurch  das  Verhiltois  xwiscben  ubi  fomreme- 
rant  und  ne^Mü  aufgehoben  wird.  Ich  dachte  dabei  aa  die  Stelle  & 
24B 10:  quem  (^Metellum)  Catuli  duo  et  Antonius  senex  legati  ut  pO" 
§Hm  subtenirtt  oraverant.  Uieza  bemerkt  Perlz  S.  37  A.  7,  dasz, 
wenn  der  noch  im  selbigen  Jahre  mit  erschlairene  grosze  Redner  M. 
Antonius  zu  verstehen  sei,  dieser,  weil  damals  erst  56  Jahre  all  (611, 
143 — fi67,87),  kaum  senex  heiszen  könne.  SoIHo  aber  nicht  statt  SE- 
M'.X  Vielmehr  SExNAT"*  senatum  legati  das  echte  sein?  Auch  an  der 
zweilen  Stelle,  wo  orare  steht,  ist  ein  Bedenken  übrig,  S.  22  A  17: 
idem  sibi  praecipt  rahts  (Mariut)  oraeerat^  ut  sv  ad  mare  deduce- 
rent^  ac  tix  erascral.  Von  dem  ac  ita  des  ersten  H^.  nicht  zu  reden, 
so  bemerkt  Perl;"  zu  AtuIX,  dasz  das  u  unsicher  sei  und  er  selbst 
früher  ACCITA  zu  lesen  gemeint  habe.  Beide  Lesarten;  ArrlX  nnd 
ACCITA  einigen  sich  wol  am  bequemsten  in  ADQiTA  alque  t4a. 
Mommsens  eaque  rta  findert  zu  fiel. 

n.' 

D»  wo  Licin?pnu9  über  die  Anordnungen  des  Salla  nach  dem  Frio-' 
densselilits?.  mit  M)(hradates  erzählt,  S.  34,  heis?:t  es  R  15:  MCOMEDl- 
RECNUM  BITHlNIAEHESTlTUITRrC  .tESTorRELlATIPAPHLA.Of...| 
COMISETM ANSrETIORI  .  .  .  d.  i.  mit  der  lleplas:  Mcomedi  re^num 
Eithuiine  resUruit  qui  posl  est  (/ppetlatns  Phtlopaior ^  vgl.  S.  14  B  II 
At)(iocho  <jHi  paulo  post  Exmattog  appellalus  est.  Diese  Umfifeslaltnn? 
wäre  jedoch  nur  annehmbar,  wenn  der  Gednnke  mit  Rwinjifender  Nolh- 
wendif*-keit  sie  verlangte.  Erinnert  man  sich,  dasz  überall,  wo  von 
der  WiederherstelliiBg  des  Nikomedes  die  Uede  ist,  auch  der  des  Ario- 

*)  [Ebenso  M.  Hertz  in  den  'Vindicise  Gellinnae'  vor  deai  greiCa- 

walder  SommerkRtjilno.  d   J.  S.  12,  der  zupr'f'ir^i  S.  30 A4— ö  emcndiert: 
£uergeies  merito  dieius  quod  öeatot  egenUs  /'aciebai,  A,  F.} 
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bartands  goAaeht  tu  werden  pfleget  (Piut.  Solia  22.  App.  tfithi'.  60.  C. 
i.  G.  Nr.  685d  d  A  21  ff.  %ctl  0tXmaTaiQ  to  dsvtt^v  slg  Bt^wlav  xcr- 

dann  dfüngt  sich  vielmehr  eine  Coiijccdir  auf  >vie  :  r\efii(/nr  irf']o\har- 
d]ta[n\$  l(J]ap[p]n\d]o\ciam.  Dieselbe  I orm  des  Lumens  sieht  S  3i 
A  19- — 20.  Ob  im  f{) Iii (.11  den  tofnis  et  mansuetinr  das  cchfe  fei,  bleibt 
fraglich.  Man  möclite  in  C0M18ET  eher  Ntcotnedes  suchen. 

Auch  der  Anfotiör  der  nSchslen  Seile  erregt  Scfupel,  3(i  A  1 : 

..JIDIOSEEXEUUEBATÜR       invjidioso  exequebatur 
.  TISEXEaCiTUSlNPKKKE      sajds  cxercitus  io  priore 
...RIüNA  fojrlljuna. 
Zu  grüszerer  Sicherheit  kann  man  freilich  nicht  gelang-en,  ehe  die  Her- 
stellung der  schM  er  verderbten  Seife  34  B  a.  E.  gelungen  ist.  Iniiwi- 
sehen  raoclitü  ich  dach  schon  jetzt  \  ürschlaffcn:  ar]tis  exercit\n\ii ^  8. 
S.  34  A  5  ceteros  omnis  caplicos.  Es  ist  bekannt,  dasz  Nikotncdes  II, 
am  den  Thron  tu  besteigen,  den  Ffusias  nad  alsdann  seine  Brüder  er- 
morden Hess,  App.  flillir.  4  ff. 

Iii  den  oichsteii  Worten  bnl  die  Heptas  gnt  «ufgeriont;  nnr  der 
Name  der  Coneibine^  wenn  niebl  «neb  die  OftClifi  t,  lo  Vietinebr  ÄrU- 
tanoi  its  ArüHmiea  bteM,  mmt  noeb  ermittelt  werden,  2. 11: 

TOLLITmOR  tolllt  ex  eon- 

11  .  .BtHAHAtifiSICfffiANA    ctt]b)n«   Ratte  ftiebeint 
« « .  f^BSOCRATENNOinNK    HHefoni]  Soeraten  nonrine 
. . .  ÜffCCELlEUMCUMSO    muUereJttiqne C[|n)i(c)am enai  Sö- 
..4TEeT0UINGENTl9TALB    er)afe  et  qningenfia  lale^ 
16  .  .  ISABLEGAT  n^is  abfegst. 

13  dachte  ich  tnerst  an  lla{er]e»i;  allein  der  Umstand  dasz  Niko- 
medes  die  Kebse  mit  ihrem  ^ohno  nach  Kysrkos  schickt,  wie  Ferfis 
Z.  14  gewis  richtig  CyzicuM  for  CELIEUM  geschrieben  hat,  leitete  auf 
eine  atjder«  Sptir.  Soflte  nemlich  HaliESICHEANA  nicht  durch 
llAr:??ErYZTrKNA  zu  bessern  sein?  M'etjpin  liagne^  falls  es  eines 
Nachweises  bedarf,  s.  Benlley  zn  Hör.  Serm.  I  3,  40 

Unmittelbar  d:irauf  ist  Z.  altcrum  schwerlich  ans  .  .  .  RE  zu 
entnehmen.  Mommsen  hatte  mulicrc  gesefzt;  vielleicht  ist  geiif]r€  das 
echte.  Die  lieptas  scheint  sich  an  der  Ausdrncksweise  Socraten  no- 
mine geslosten  zu  haben.  Kor.  Epist.  I  7,  55  i7,  redit  et  nur  rat  : 
Vniteiurn  nomine  Mennm^  prnccvnem  ^  U  nni  censu  — .  Ebenso  wenig 
behagt  Z.  I4  vn{}icre\m(/itc  statt  .  ..ÜMQ*;  ich  schlage  vor  iVa]mqne, 
An  dem  übel  beschalTcnen  Schlnsz  der  Columne  sei  wenigslcus 
'  einer  Hariolation  der  Haum  vergönnt,  Z.  19: 

■     . .  ÜNCATISEAP\NTICIS0       is]  vfolcatis  (ad  se  Cyzlilcjo 
. .  ^'BUACsAinMlMfAm      Soerate  frjalire  etj  matre 

i  f         .  ■  •  ■         -   '  •  r  »>>•) ; 

X^T  >      \  n:.r.-.  ■  III.  ••  ^ 

Das  aber  Antioebui  IV  Epipbanes  ersiblle  (S.  8)  gestattet  eine 
bkine  Nacbleae  in  den  Imandelietfen  Nonimsens  und  der  Heptas:  A  S: 
idm  4igim]ßra$  btlkm  pw^iea  mdijcm  Bmanü^  aad  [|)HroA^J6a«at 

42* 
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diciimr  o»OE  j  .  . . .  NUttORTS.  Ule  SefiMi  li^Mkea:  *  forlau» 
Apoliinü  utrie'.  Aaeb  dem  anCers.  w«r  dies  eiageiillcii.  Woil  aber 
janeai  Könige  keiae  betoadare  FarabI  vor  eiaan  abaiabaaadaa  OrakeU 
tproob  aaialraaaa  isl,  sebetat  etwa«  w'n  MoeedonU  oder  oocb  lieber 
Perfei  regü  wrU  ^aebUeber.  Weleb  Üefea  Eiadraek  das  Scbiektal . 
'  dea  Haeadoaiera  aaf  dea  kttaigUcben  Brader  in  Syrieo  aiacban  aiagte, 
liegt  10  Tage.  Uebrigena  iil  ancb  prokibiims  oder,  fait  Hoaimaen,  ts- 
hibÜmM  onaicher.  Unter  ....  ALBITUS  köaala  aich^aack  ärnn-ym» 
oder  ein  ähnliches  Wort  verstecken. 

Noch  dem  sichr  reu  Funde  Z.  10:  ep\iüiM  eimUa{ns  inlerr\enir€^ 
den  ia  Uiablick  auf  Puiybioa  bei  Alheaaeof  X  52  p.  439'  0^  6h  xak 
%w  vutfUifnv  ßvvalaüoiTo  xtvetg  evio^ovfiivovg  oatovitptove^  9Mrp^ 
pitoi  TUQaijUov  xal  6vfi(p(öv{ag  ^  coßrs  Tovg  nolXovg  dicc  to  nagado^ov 
uvteittpivQvg  rpsvyeiv)  ich  ebenfalls  gemacht  hatte» gibt  diu  IleptasZ.  13: 

...  LNHASPÜBLICEFIJN   publice  fjre- 

....  TUALNEASPETGRE  qocntare]  balneas,  p|o]l|a]re 
....  UfiLPEKFUSUSUMGU  cum  plebe]  perfuaaa  aagoa- 
....  Otis]. 
Die  Note  lautet:  *  13 — 15  cf.  Diodor.  XXXT  16  Bekk.  probabilius  alii 
restitnnnt.  fortass«  per  ganeas.  per  balneas  p  (k.  Pertz ).  nnr/i  M(omin- 
sv.n).  hrrhieas  petere  tel  perfusns  unguento  p'.  Vom  herii (»stellten  Aas- 
horiigs  bis  in  die  Garküche«  wird  nichts  berichtet.  Eine  Vergleulmnar 
der  griechischen  Quelle,  weUhc  Licinianub  vor  Augen  hatte  (Piil\lii.i& 
bei  Athen,  a.  0.  p.  438"  ilovixo  re  y.al  elg  rovg  xotvovg  koviotopug 
pVQOig  aX(iq>op,syug ^  und  bei  demselben  V  21  p.  194'  ikovero  de  xctv 
TOig  dt}fioötotg  ßakaveloigy  ote  öif^otuv  i]v  za  ßuXav£ia  a6-TA^,<jüj^iifa), 
wird  dem  aachstehenden  Ergänzungsversuch  zur  Sliilze  dienen:  et 
ba]lne[i]s  pubUc[is\  fi[/i,  f)/e6e]  ^olaeo«  lfrequ]e[tttanU],  perfusus  un- 
^e[n/f«J.  Btümeo  uti  iat  leicht  Mcbxnireiaea,  a.  Celaas  1 1  p.  20,  31 
kraaae ;  OreJU  laaer.  Lat.  Nr.  202  a.  B«  baliiUQ  .  .  quod  usi  fuermu 
ampUn9  anttU  XXXX,  Die  Wiederbotong  dea  Momeaa  fiadet  aieh  eben 
ao  bei  Polybioa. 

Z.  16  ....  ASTURCONEFOH  j  . . . .  ETfiBAT.  Die  Leaarl  tob 
Baraaya:  aUureoue  pom\pwm  rjei^jaiiil  bat  vor  dem  ducebat  der 
Heplaa,  aagereebael  die  Palaeograpbie,  aaeh  wegen  der  Grieeben 
grdasere  Wabraebeinliebkeil.  Denn  Polybioa  XXXI  4  p.  1068, 23  Sek- 
ker  schreibt:  tunov  yt(q  J^nv  tmiki^  na^Qexs  tuxqcc  t^v  nopnilv^ 
TOvg  ficv  KQoayHv  xcXevcov  xpvq  6*  htiiuv^  aod  Diodoros  Exe.  XXXJLi 
Ii  2  p.  121  L.  Dindorf :  lui^ffs^ß  mt^  i^v  :ro,(t:ti}v  tmuqwf  l^m¥  ro- 

xal  rovg  p.lv  TtQoayBiv  KsXevoav  roiig  6s  ini%uv. 

Für  das  folgende  über  die  wahnwitzige  Vermählung  des  gottlosea 
Anlirfchos  mit  der  Artemis  in  Ilierapolis  —  ein  Gegenstück,  wie  die 
Athener  dem  Antonius  iliro  Alhena  zur  Gomalilin  anboten  und  eine 
tüchtige  Aussteuer  zahlen  musten,  liefert  ISeneca  Saas.  1  p.  4, 17  ff. 

*)  [Vielmehr  Osog[oae  Io]vis  sorU  QÜ  Aleineke  in  der  ardiaeol.  Zei- 
taag  18b7  Kr.  100.  107  S.  103.  A.  F.] 
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BarsiftD  —  dafftr  also  feblt  mir  wie  den  ISgg,  eine  g^iiAf  ende  Herslei- 
Inng.  leh  theile  gleicliwot  einen  Yertacli  mil,  ans  dem  andere  viel- 
ieiciil  etwas  befriedigenderes  gestatten,  Z.  17 :  ' 

BTREISIlf  et  [s]e  si«- 

....ATHIEPAPOLIDIANA  nlabjat    HierapoU  Diana- 

.....BRBUXOREMETCET  m  dnc]ere  nzorem.  et  c[um 

ao   ...  *  BPULATIEAquEpeRBErb  nt  ad),epnia[s  anrea  etargentea 

....SACROPROTULI S  '  vasa]      sacrfa]  protaüs- 

..CAUSATUSEMANSIS  senl],  ca[eD]atiis  [d]en|e]Bsis  . 

...."TULITEiDOTEMEX  ea  absjlulit  [in]  dolem  ex. 

24   U  M  0  U  E  M  1  L  L  U  M  tra  anuljan,  qoem  [un]ttn| 

Bl    OMNIUMDEAEDOMIS  omnium     deae  donlorn» 

RELIQUIT  reiiquit. 

Davon  gebört  Z.  17  ef  ss,  Z.  39  an  dot$m  (vgl.  II  Maoeab.  1,  14 
^ptlS  2-  M  mmAm  (e^cBpto     rorlasse  anuki)  nnd  B  1  tfo- 

iMrm  (arvpriaglleb  DONOR^)  den  Sepleni  an. 

Bin  wenig^nnTersiobtlieher  tisal  sich  von  den  folgenden  spreehen: 
8.  8  B  S: 

GRACCUnTBR  Oraeebfo)  iter(nni 

DECUIUSPAULOAUTBM  [de  enins  panlo  •[oJte[n 
■  EMINICONSÜLETOR  mentni]  console  .  .  . . 
1|oITbteBRITN0CTURN0       •  .  .  pjeril  noelnrno 

So  die  Heptas,  mit  der  Bemerkung :  *de  cuivs — memtnt  seclasit  S.  voluit 
librarins  addere  consnlaiu,'  Damit  geschieht  dem  Schreiber  Unrecht. 
Irre  ich  mich  nicht  sehr,  so  stand  ungefähr:  Gracchlo]  tVerfum],  de 
Ciiius  pauIo  a\n]te\a]  mernint  C(}7i^ul[n\lu  ^  \tcrrore  p]rrit  nochtrno, 
VühcT  das  sehr  vcrsrhiedenartio:  erzühlfe  und  durch  Fabeln  onsge- 
sifiiniickte  Ilndo  des  tempelruubensclioii  (Flathe  Gesch.  Makcd.  II  595) 
Königs  im  J.  163  vor  Chr.  (591  d.  St.),  da  Ti.  Sempronius  P.  f.  Ti.  n, 
Gracchus  II  nnd  M"*.  Jnventius  T.  f.  T.  n.  Thalna  Consuln  waren),  s. 
Winer  bibl.  Realwürterhuch  I  S,  63  d.  3n  Aufi.  u.  Flalhe  S.  ()07.  Uasz 
Gravcho  iiernm  nllein  gesagt  werdiii  konnte,  beweist  Horalius  Epist. 
15,4  f^ina  hihes  tteruiu  Tauro  diffusa;  von  den  Hffff.  Iiat  durt  ,  so  viel 
ich  nachkommen  kann,  blosr.  Dünlzer  eine  rnrullclc  angeführt,  .liil. 
Capilolinus  ini  Pertinax  4:  guia  ille  esset  tiL  i  uin^  cum  Pertinax  factus 
€U;  nur  bedarf  hier  die  Lesart  erst  noch  der  kritischen  Feststellung. 
Die  künftigen  Ausleger  werden  sieb  daher  diesen  Bovcrlassigen  Beleg 
ans  Lieittianns  niebt  entgehen  lassen.  Anf  terrore  bestehe  ich  indessen 
niehlbartiiiekig;  teraniassl  bin  ieb  dazo  doreh  Polybios  XXXI  II  p. 
KT4,  17  Bekker:  ivttxmQmv  Tußaig  r^g  JleQaldog  i^ilim  tov  ßlov^ 
tefumftf«^  mg  ino{  ^MrA  diu  to  fi^Mtn  tiväg  hetofnuttlag  f etü^  d«a^ 
Ißadof»  Mrr«  nqmgvjfiLhw  Mlv  %aqavii»itnf.  Perit  ist 

YioHeiebl  =  perin^  s.  Halm  an  Tae.  Ann.  1 25«  1.  VI  35  (29),  21.  8r- 
wMnl  sei  noch ,  dasz  man  sonst  Yom  Dienste  der  Bambyke  in  Hiera- 
polii  wein,  Gerbard  grieob.  Nytb.  1  $  366, 5a  8.  394. 
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Was  nach  der  Notiz,  über  das  verschwinden  des  Afibiochoi  i« 
Mu£»e  folgl,  h:d)Lii  die  Septem  nicht  ergruA<le(-  ilO^  4m<  mMA 
Yorinch  sieht  völlig  irro  geht;  Z.  10: 

HASIL  bas  il- 

LKmETAPIoTANTISACRITEä  le[ploe[n]afs]i[nflan|dlisacn(l|e[gi 
12GUSCEMrSKXTE>UlTi)lTS      dejis  (laei»Jis  exfplcndU.  du(o|s 
COLOSSÜSDÜÜOEMJM     colo^sos  duodenmo 
CUBITÜRUNEXMEDCA     cabltorum  ex[lruxit, 
UNUMOLIMPIOAITBRI»     nqoiQ  QI(y]fnpiQ  aUerqrm 
leCAPlTOLINOlODIDBORcA     CapiloliQO  IqtI.  de(di]ca« 
TUBETATHENIS0LT9PI0     Tit)  ^  Alheol«  Olympiofs 

BTH U R B 8L API  D EHt A b     «I  nar^Qjs  Upid«  

.OHSINSÜLUBRATKAV  iiis[mjnQrat.  im  (?) 

aoCOLUMNÄSALIQObTMO    eoloiiMi  itiqaot  (di- 
MBRQCIRCUIDBDBRAT    yt)m  «reniMwit. 
S.  11  ins«  bMohlM,  diM  ia  dtr  Hi.  n»  LBm  ■vok  LBT^  « .  gvleaeq 
werden  kann ,  wonach  oben  daa  o  ie  poenas  ohae  KlaMMpi  ist.  IM# 
PhNW  eelber  OKXPBNDIT  ol  Tidetnr  ce4ei»  Pwto)  lielirt  6. 18  A  18 
wieder:  omnihus  consentientibus  digmam  caelo  poenmm  0$  fßrßdim^ 
ei  arariUf^  [p\e$ili9i]*fn  holmin]em  espendiste:  denn  so,  nicht  ne- 
fuüsimumy  wie  die  Heptas  will,  ist  Z.  31  fQr  F£^{^tSU)UII  ^ersusici- 
Ten.   Z.  16  —  17  haben  die  J^eptem  dfc^r^verrrt  et  Afhenis  Otympimt. 
Möglich  dasx  von  anderen  ^ine  Enitndaliop  der  Zeilen  18 — 19       I  nge 
gefordert  \\  ird,  durch  wrlchn  Z.  16  dedicatit .  nuf  die  beiden  Kolosse 
be7-0(»en,  und  dann  et  erschein!.   VorlanÜg  iat  aber  äecoraverai  tMr 
das  was  Anliochos  am  Olympieion  that      wenip,  und  dedteaveral  oder, 
und  das  liegt  näher,  dcdn:avti      Atkefit$  O/pmpiQn  behauptet  sic^i^ 
trotzdem  dusz  auch  Auuochos  wie  bekannt  den  Tempel  nichi  voUcndol, 
sondern,  um  mit  Vtllejus  I  10,  1      reden,  nur  begonnen  hal,  incU*m- 
rit.  Dcuü  Strübü  IX  1 ,  17  p.  39ö  a.  E.  druckt  sich  gleicherw(üt;>ö  aus: 
Ii)  0\v^tqv  Q7^^(f  t^iUJsKhg  %auXtfC^  TfXivzuiu  u  p  a  ^  4  i  i  6  ßad^levi^p, 
wo  Leakea  Vermutoug  ^jiyTfioj^g  sehon  voo  Heineke  Viad«  Slre¥,  S, 
1^2  l^arQokgewiefeD,  ebef  euob  die  Reiiohaeg  aqf  Pereee«  (Uv.  KU 
90»  ffnkf  pipeeerei^  S.  16^)  nickt  gtai^lieli  iel.  Aiicii  iMwUe  gewie 
me  durcl»  Aefil<)|inft  lreee«gte  Wetlw  n^km      4m  vWi«»  Awitai 
0t«ii8Ddea  qad  wnrd«  dem  elir0»i«iffeR  wi4  frelgelMffe«  KMcn 
des  Atbeneni  wot  ebeii     feelemt,  wlie  diit  Prieicur  ieü  iioMM 
Alej^Mte  urleeblei  f  i«h  tle  dM  w «iIieadeA  eUiei  Te^iMli  %n  iii>ew»> 
gen,  de»  er  slfeiig  geponmen  nicht  erriehtet  hattet  i«  Roeokk  C.  1. 
Bd.  II  S.  571'  za  Nr.  3904  jSatfO^  IdfAiiMdfeg  lOf^  IMH '.416^ 

lIohui$,  Der  Ausdruck  hei  Yellfdi*  1  weWher  doclk  verneiMl 
in  Athea  gewesen  iet (JUhmia Äiiaqftt. .  9iti$ II  lOl, S),  sfheint  Qkrigeee 
nipbi  streng  genau;  dafür  spreeke«  schon  die  Worte  des  ArieMnlm 
Polit.  V  9  (11),  4  tov  Olvp^nlov  4  otNodoftiytfcs  vidi  rcav  i2««f«tfv^»- 
dc3i/,  und  ich  möchte  keioesfull»  Z.  19  aus  INSULUERAT  eiu  INCOKA- 
UEUAT  bilden.  Die  Form  Olyn^um  Z.  17  ist  ia  der  Ordnneg,  da  ntn 
euch  griechisch  t|ol)ei»  Q^v^mimu  «fiter  QJ^pmm^^  If^  a(|>li|iniw 
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uid  Olifmpium  sagte  (Lobeck  Paral.  S.  28.  Cobet  Var.  Lect.  S.  31.  Stabr 

zu  Arisl.  a.  0.  S.  J51^  Ilnlm  Z.  f.  d.  A\V.  1837  Nr.  110  S.  899.  Rubn- 
ken  zu  Vell.  Pal.  a.  0.).   Vom  Tempel  selber  handeln  Boeckh  C.  I.  G. 
Bd.  1  S.  412  Lemma  zu  Nr.  331  und  Slaalsh.  d.  Ath.  II  127  d.  2n  Ausg.; 
Leake  Topographie  Athens  Anh.  X  S.  375  B.-S.;  Prokescb  v.  Osten 
Denkw.  a.  d.  Orient  II  378;  Forchhammer  Topogr.  von  Athen  S.  95; 
Boss  arcb.  Aufs.  1  265;  Weslermann  zu  Plut.  Solon  32  S.  78.  Meine 
Mutmaszung  Z.  20 — 21  diptero^  die  auch  hinlängliche  palaeographische 
Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat:  NUMKUO  und  DIPTEKO,  beruht  auf 
Vilruvius  praef.  l.  VII  p.  155  a.  E.  Rode:  namqne  Athenis  Attlistate» 
et  Callaeschros  et  Auiimachides  et  Poritws  architecti  Pisistralo  aedem 
loci  Olijmpio  facieuti  fundamenta  conslituerunt.  post  mortem  autem 
eins  propter  interpellationem  rci  publicae  incepta  reliquerunt.  itaque 
circiter  annis  quadrinyentts  post  Auliochus  rex  cum  in  id  opus  im- 
pensam  esset  pollicitus^    cellae  maguitudinem  et  columnar  um 
circa  dipteron  collocationem^    epistyliorum  et  ceterorum 
ornamentorum  ad  symmefriarum  ( symmelriam  ? )  distrihutionem^ 
mayna  sollertia  scieuliaque  summa  cicis  liomanus  Cossutivs  nobUiter 
est  architec latus.  —  Zum  Schlusz  ein  Wort  über  Z.  22 — 24:  aedes  no- 
bilissima  Olympii  lotis  Alheniensis  diu  inperfecta  permanse-,  so  die 
lU.,  also  >vol  permanse\rat.   Die  Ilcptas  schreibt  permavs{it  und  be- 
nutzt die  Stelle  mit  für  die  Annahme,  dasz  die  Annales  jetzt  nur  noch 
ein  im  Zeitalter  der  Antonine  gefertigtes  und  interpoliertes  Excerpt 
seien;  ^nani  ut  monuit  vir  quidam  et  doctrina  et  benevolenlia  erga  nos 
insignis  «aedem  Olympii  lovisAtheniensem  diu  inperfeclam  permansisse» 
dicere  non  poterat  nisi  qui  perfectam  vidissct'  S.  XVIIII.   Wäre  per- 
mansit  unautastbaro  IJeberlieferung,  so  würde  ich  die  Schluszfolge- 
rung  gleich  einräumen;  da  aber  permanse[rat  das  wahrscheinlichere  ist, 
so  verliert  die  Consequenz  etwas  an  Gewisheit.  Denn  allerdings  konnte 
auch  nach  diu  inperfecta  permanserat  der  Fortgang  dieser  sein:  da 
vollendete  Uadrianus  den  Tempel,  oder  ähnlich.   Es  ist  aber  zum  an> 
dern  wenigstens  auch  möglich,  in  diu  inperfecta  permanserat  einen 
Bezug  auf  die  Zeit  bis  Antiochos  anzunehmen;  also,  indem  der  Tem- 
pel schon  seit  der  groszartigcn  Anlage  durch  Peisistratos  nohilissima 
beiszen  durfte,  mit  etwa  dieser  Weiterung:  da  bemühte  sich  Antiochos 
die  Anfänge  des  Peisistratos  auszuführen.  Kurz,  während  man  bei  per- 
mansit  gezwungen  ist  sich  mit  dem  ungenannten  bonner  Gelehrten  für 
die  Abfassungszeit  des  Satzes  unter  oder  nach  Uadrianus  zu  erklären, 
bleibt  bei  permanserat  die  Wahl,  ob  erstes  Jh.  vor  Chr.  oder  zweites  Jh. 
unserer  Zeitrechnung,  mindestens  frei.  Ich  neige  mich  nun  zwar  auch 
zu  der  späteren  Periode  hin;  eine  ganz  andere  Frage  ist  aber,  ob  nur 
die  Worte  aedet  nobilissima  —  permanse\rat  einem  Schriftsteller  des 
2n  Jb.  angeboren. 

IV. 

Nicht  geringe  Schwierigkeiten  bietet  der  Bericht  über  den  Tod 
des  blitzgelroffeDea  Pompejos  Strabo  S.  28.  Doch  verzweifle  ich  nicht 
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ran  kOiuiei. 

A  6  ADQUEMPOMPBI . .      «d  qven  Fonpeifoi  nu- 

. .  MREPENTESEERIGITLEGA . .      Iiq]iii  npenle  se  erit^l  — 

So  die  Septan.  Es  iit  der  Legat  C.  Gttsios  im  Leger  aogekonime»,  mm 
das  Heer  so  flberDelineB.  Aber  munUum  »t  ffir  dea  Umfeng  der  Lücke 
sn  groei:  deshalb  tlebe  leb  Tor  ad  gu[a]m  Pomiiei[us  rejm  rt^mtf 
se  erigit ,  was  gans  geoan  den  offenen  Rao»  ansAlUt. 

A 12  TERTIUMPOST  tertkun  poal 

...  .1 .  *  HPOMPEIUSMIRAT . . .  diejm  tnmpei"^  »ira  Ifftbe 

. . .  DITBIUSFUNUSPOPULUS  ob]ik.  ei»  finn«  popaine 

.«..PADANDSDiRRUITMOR   dir[ip)nii  moi^ 

16«..BUIIQ*»IrN0De8Cü8SU  lii]oBiq«e  [re]r[r]o  |p]elr]cassa[in 

.  aRC  ABNUMTRAHBRENO  pejr  eaeann  trakere  n^ 

..BSTITIT  ndJesUtit— . 

Dnsi  kler  Z.  13  vor  Awipete  ein  Rana  leer  iel,  weleher  aiehr  nla 
diem,  wie  beide  Aaegaben  haben,  in  sieh  fasil^  ienehtet  ein.  Dnram 
wird  menjieai  ?orgef cbligea.  Zaai  andern  iat  nbd.  die  nMra  lotet  anf- 
ftttig;  Yielleiekt  sUad  (ai»|tlM]a[ai  ef-tat>\ü;  ANIKAV  nnd  MIRAT... 
aind  in  der  That  nicht  so  sehr  Ton  einander  vertcbieden;  Fertn  nnd 
Monnisen  sdiricbco  M(o]r(i)<(cir  ....  Z.  15  halte  Perts  meines  er- 
•o1|teTis  treffend  Rom\anus  geechrieben,  indem  PÄD  nur  so  viel  wi@ 
das  in  der  Hs.  sehr  amfängUebe  M  ist  (S.  28  A  18  FESStSIDUH  d.  i. 
PESSIMUM),  und  schon  Mommsea  mit  Fog  diripuit  verlangt;  es  nütsl 
nichts  dasz  dirrttit  von  Seilen  der  Schreibung  Analog^ien  hat,  wie 
dirrumpunt  im  M<'(Hteiis  des  Tacittis  Uisl.  1  55,  12  Orclli.  Da^-cüen 
ist  Z.  16  ferro  pcrcNssttnf  (Moriinisen  uiico  suspet)suni)  fraglich.  Im 
Anschliisz  an  Plnt  roinp  i  zu  attfux  navatOTMOaviig  asto  %qv  ki]pv^ 
vermute  ich  [lccf\o  decussu[m. 

Zum  ßeschluSK  einisre  K K;inl)tsser!in»en.  S.  20  Ä  1;  matmua 
qHfiedam  quu{si\  mente  vomiuota  se(i[tt  t\n  comüto  lovis.  Ich  liallc  mir 
zu  Z.  3,  die  Pertx  ruhig  durchgelassen,  angemerkt  in  solio  loris  und 
die  Worte  des  Tacilus  Ann.  XV  23  bcigcschriebcn :  utque  Fortutianim 
effigics  au  reue  in  solio  CapUolini  Iuris  locarentur  (dccrclam).  >un 
lese  ich  bei  den  Septem:  'est  qni  coniciat  consedit  •»  solio  Iotts\  wa^ 
jedoch  in  Index  B.  53^  wieder  Terworfen  wird :  *$edii  m  eomtOiö  hh- 
Ott  (id  est  qno  loeo  lapiter  cnm  Minerva  et  Innonn  in  CapttoUo  cenai- 
debant)'.  Wie  sotlle  diea  aber  mOgUcb  aein,  da  bekanntlich  «ine  Jede 
der  drei  Ck»ttheilen  ihre  beaondere  Celle  bette  (Becker  röa.  Alt.  I 
76)?  Weil  ein  Wort  cwualium  nicht  naehweiabar  aMnt  and  die 
Aendemng  coiifedil  in  9oiio  ionü  alalt  SED'  |  .  NCONSiUOlOUlB  ti 
.gewiltoan  iat,  so  nehme  ich  ein  Veraehen  des  Absohreibers  an  aad 
erachte  das  oben  geaetste  far  richtig. 

8. 24A7:  elfrustra  legati  [ul]&o  citrolqu]e  mini  $m9^t  eajai  is 
Citma  superiorem  . . .  IIApETMARETMARIUS.  Beide  Ansgaben  lesen 
Z.  10  tiBiUiwuartt ;  Hommsea  «1  tmiMi  —  »pptlkurtt.  Doch  keines  dia- 
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ser  Verba  fOllt  die  LQcke  vollkominen.  Das  erste  kleine  p  kann  aadh 
ein  R  oder  F  oder  T  gewesen  sein.  Ob  cum  se  Cinna  superiorem 
lsen]atlus  pu^Jare/?  Dasz  der  Senat  eine  Zeit  lang  durch  seine  Streit- 
krafle  über  Cinna  obzusiegen  hoffen  durfte,  geht  aus  Appianus  B.  C. 
1  69  p.  -iOi,  5  Bekker  hervor:  rov  d  üözEog  ixcnbv  aiadiovg  uvxog  te 
(^MaQiog)  y.cii  Kivvaq  nal  oi  GiQax)]yovircig  avxolg  KaQßcov  xe  xal 
2eQxcüQLog  uTtoa^ovxeg  iöxgaxoniSevaav  ^  'Oxxaoviov  xai  KqolCGov  xal 
MixlXXov  "JtiQi  TO  OQog  xo  ^AXßavov  avxoig  avxLKa^t]^ivcov  aal  xo  ^iX- 
Xov  iaea^ai  nEQißXeno^iivav ^  aQExrj  fitv  ixi  xal  nXii&ei  vo^i- 
^0  iv  cov  slva  L  kqsixx  ovmv^  oxvovvxav  6*  vneQ  oXyg  o^ifog  %iv- 
övvevüaL  xijg  TiaxQidog  öicc  ft(xxt}g  fitag. 

S.  16  B  II :  Cimbrorum  eiiam  legaios  pacem  tolcntes  et  agr[os\ 
pctenfes  frumctitu[m\que  quod  sererent^  ila  conlumeltose  submorit^ 
ul  dcsperata  pace  ADOl..  |  CAPTA  postero'die  castrla]  eins  tion 
lange  a  Manli  castris  conslitula.  Mominscn  halle  vorgeschlagen:  ?// 
desperata  pace  [se  convertereni]  ad  oppugnanda  postero  die  castra 
eins  usw.,  wogegen  Perlz  S.  34  A.  6  cinwendel,  capia  sei,  wie  auch 
sein  Vater  gesehen,  sicher  in  der  Iis.  Die  Heptas  setzt  ut  desperata 
pace  adolreretitur]  postero  die  caslra.  Einem  doppelten  Zeugnis  zu 
widersprechen  ist  allerdings  niislich;  allein  mit  dem  abirent  des  Jün- 
gern Pertz  kommt  man  doch  nicht  aus,  und  so  musz  eine  Aenderung 
gewagt  werden,  ebenso  wie  S.  36  A  4,  wo  zu  EUERSEIES  bemerkt 
ist^sic  codex  sine  ullo  dubio  scrihit'  und  doch  EUERGETES  hergestellt 
werden  muste.  Meine  Mutmaszung  ist  hier:  ad\pugn]ar[enl\  castra^ 
wie  Tacitus  Ann.  IV 48  hat:  quorum  aJii  castra  liovwua  adpugtiarenf. 
Wenigstens  wird  es  nicht  schaden,  dasz  Tacitus  allein  das  Zeitwort 
gebraucht  hat  {classem  adp.  Ann.  II  81.  vnllum  und  castellttm  XV  13), 
besonders  wenn  der  Annalist  etwa  gar  seinem  Zeilaller  nach  dem  Ta- 
citus näher  gestanden  hätte  als  dem  Sallu.stius. 

S.  14  B  14:  id  (regttum)  Demetrio  Seleuci  plio^  qui  datus  obset 
a  patre  eral^  petenti  IUN|  GEBAT — .  Die  Septem  schreihen  |wf|//|oJ- 
bat.  Ich  halle  mir  deshalb,  weil  in  lUN  mehr  als  NE  enthalten  zu  sein 
schien,  zuvor  f/t'jn[p|*;[fir]^>tf/  notiert,  indem  für  N  vielmehr  ^E  gestan- 
den haben  konnte  (s.  Caes.  B.  G.  I  42,  2  cum  id  quod  antea  petenti 
denegassel  ullro  polliceretur)^  oder  AÜN-UEBAT  abnuebat. 

S.  34  B  12  von  Sulla  in  Asien:  civitates  pecunia  multat,  oppida 
INpAcASRt.  redigit  in  suam  potestatcm.  Aus  der  Hs.  ist  angegeben: 
PACriRL  .  .  .,  wofür  wol  schwerlich  jemandem  zur  Genüge  Perlz  in- 
pacata  schreibt.  Die  Ilcplas  bietet  keine  Hülfe;  ich  schlage  zögernd 
vor  i»[/)öc[/a  bello,  vgl.  Silius  Ilal.  II  659  arx  intacta  prius  bellis  — . 
Mit  Vaniphylia^  was  man  aus  den  überlieferten  Zügen  vielleicht  her- 
auslesen möchte,  ist  nicht  wol  durchzukommen. 

Vorstehendes  die  Reste  von  Versuchen,  welche  in  den  Weih- 
nachtsfcrien  des  vorigen  Jahres  angestelll,  später  durch  die  Arbeit 
der  Heptas  um  eine  Anzahl  Besserungen  ärmer  gemacht  worden  sind. 
Ich  theile  was  ich  noch  habe  jetzt  mit;  weniger  um  nicht  bald  wieder 
vorweggenommen  zu  sehen,  was  etwa  brauchbares  in  meinen  Papieren 
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übrig  it>i,  als  im  «il  UciMt&ii»  tür  aatse  Pwmw  vor  der  AUa4  Maai 
«bsuseliUetzea. 

ffori«  Bide  Min  U66.  KoH  KmL 

'    ♦      »  ♦ 

8«  8  B  10  ff.  lete  idi:  non  conqMnitl.  Jliit  üU  poenm  imii 
cril^'  gHieemiis  expe^M,  {pamtam  espmlhr0  aieh  S.  18  A  19  ff.| 
diios  cotossos  duodmmm  cuhiiorum  es  aere  unim  (Wmpw  alterum 
CapitoUmo  lovi  dedieaperai,  Aikmi$  Oifmpiam  esirmere  e  lapide 
mßrmore  insUiuerai:  nam  columnat  aliquot  mmero  circumdedirmi. 

S.  16  B  17  «1  Bode  atobt  offenbar  in  der  Hs.  ADOljT,  was  mm 
als  Schreibfehler  angeseheo  werden  kann:  das  Auge  des  Schreibert 
ist  in  die  vorhergehende  Zeile  hiDaafgeraLhen,  und  dadurch  hat  er  etwas 
Mns  in  seinem  Original  stand  übersehen;  ursprünglich  lautete  der 
Sa  Ix  >vol  so:  ut  de  <  per  ata  pacc  ad  \ann(i  vtd*reni\.  capto  pnsfero 
die  casfra  usw.  Die  folgend eu  Worte  nequc  adduci  poluit  .  .  ut  excr- 
citum  iungerei  sind  auf  das  aus  dem  eroberten  Lager  vertriebene  lieer 
des  Caepio  zu  beziehen. 

S.  28  B  14  ff.  lese  ich:  atque  ipse  inter  primos  ad^Ciunam  d^ 
pact  legatum  M.  (?)  Cra&sum  decernid,  regresso  Crasso  usw. 

S.  34  B  7  sclieinl  mir  die  Eniüudaliua  öcordiscosque  docli  gar  ni 
gewag^t;  ich  glaube,  es  ist  an  der  Ueberlieferung  kein  l>uchciab  zu 
indem  nnd  so  lesen:  quo  Dardanos  et  Denteleieu^  caesis  hoUtbus 
fvi*  Maeedomitm  ^estiami^  •»  dedUiamm  reeepü.  Die  kostes  sind 
mehl  bloii  die  Dar^Dor  aad  Daualeler,  aondan  iiek  aoeh  amiaro 
barbariacha  ViHker  dia  aieh  aiairt  SBlanrarfiiii. 

S.  43  B  19  t  kaan  wol  kaui  etwaa  anderaa  f  aataadaa  liabea  ala 
IpcnlMf  «ü,  abachoa  ich  dia  Radanaart  Ufm  loqui  aiabi  bala^aa  kaaa. 

Leipzig  Uli  Mutz  Itiöö.  Conrad  Burmm. 


59. 

Tesserae  gfadialoriae. 

Tn  den  so^.  ttsserae  ffladiatoriac^  auf  w  elche  in  neuerer  Zeil  die 
Aurmerksamkeit  der  Altertkumsforsilier  vielfach  gelenkt  worden  ist, 
gehört  ein  Exemplar.,  welches  sich  im  britischen  Museum  boüudül  und 
welches  ich,  wie  ich  dasselbe  iai  J.  1851  zu  copierea  Gelegenheit  halte, 
hier  mittheile,  da  ich  es  für  noch  unediert  halte.  Bs  befindet  sich  uu- 
ier  iica  AnUcugheii,  welche  nach  der  'Synopsis  of  the  contenls  of  ihe 
Bxilisb  wuseum'  (1851)  S.  218  im  9Ön  Gefach  aufbeirabrt  werden. 
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Da  bei  dieser  Gtltang  von  Moeomenlea  die  Aagabe  des  Jfshres  nitteb 
NeBBttoir  des  betreirenden  Coudats  ia  abgekttrster  Form  aieht  sa  ffeb* 
len  pflegt,  so  ist,  da  die  aiitgetheille  Seite  Tollstiadig  ist,  sa  veraia- 
tea  dua  jene  Angabe' aaf  der  Rflelueite  sieb  beladet,  welebe  sa  na- 
tersaeben  mir  unmöglicb  war.  Ueber  die  jetst  als  richtig  anerkannto 
Erklärung  des  SP  {spectatus)  ist  zu  verweisen  aof  Orelli  Inscr.  I  S. 
448,  11  S.  A77  and  Farlanetti  Lapidi  antiche  Palavioe  S.  122  r.  Rück- 
sicbttich  neuerer  Funde  dieser  Art  Tg^l.  Acad.  roy.  deBruxelles  T.  Ylll 
Bull.  Nr.  2  S.  1  tr.  (was  ich  jetzt  nicht  einsehen  kann),  Hefner  kl.  inschr. 
Denkm.  d.  k.  bayr.  Antiquariums  S.  Sf.,  CrenzerVerz.  antiker  Münzen, 
lironzen  nsw.  S.  20.  Zwei  derselben  mache  ich  oarabaft,  da  ijbre  MiU 
iheiluDg  einiger  ßcnierkungeu  z.u  bedilrfcn  s(  lieint. 

In  dem  Catnlüguo  of  Iho  calle(  tion  of  Herlz,  London  1851,  S.  151 
wird  die  Inschrift  einer  solchen  tessera  also  anfgeführl:  riLODAMVS|| 
GEf.U  II  SP-K-QVI  II  N-PO-M  CRA.  Bei  der  nm^chst  eulstehen- 
den Frage  nach  der  Zeilbesiininiung-  kann  es  keinem  Zweifel  nnterlie- 
JTCD,  dasz  ein  Consulat  des  Forn[)ejiis  und  Cnissus  in  den  abgekürzten 
rsanien  gemeint  sei,  und  wenn  jnan  nicht  aniieliiiien  will,  dasi  M  zu 
dem  vorhergulicndeu  QVl  gehofu ,  was  seine  Schwierigkeit  hol,  so 
wird  man  gezwungen  CN  zu  ergänzen.  Die  Annahme  eines  solchen 
Consniats  findet  sich  durch  weitere  Momente  aus  dem  Inhalt  nnd  der 
B^sebai^nbelt  der  Anfkobrifl  selbst  bestätigt,  indem  dieselben  aof  ein 
Zeititler  isr  angegebeoea  Art  nageflbr  bindenten.  Die  Geaetivforn 
anf  -I  kaaa  niebt  geltend  gemacbt  werden,  da  slpb  dieselbe  in  Eigen- 
■amen  ao^ib  Ipi  spKer  Zeit  findet.  Sieker  aber  ist  die  Beseicbnnng  K* 
QVl,  nesiUeft  falsii^«  Qu&keiaikui^  wetcbe  erst  mit  den  J.  d.  St.  709 
aaMrte,  nnd  Irara  vor  dieser  Zeit  finden  wir  swei  Consnlate  des  Cn. 
Pompejas  Magaas  nnd  M.  iieiaias  Crassns,  von  weleben  beiden  leb 
niebt  an  ontsebeiden  vrage  welobes  gemeint  sei,  das  eine  fai  J.  684, 
das  andere  699.  Wie  man  aber  auch  hieraber  urteilen  mdge,  dasz  in 
^eser  Zeit  die  Aspiraten  in  griechiMhen  Wörtern  häufig  noeb  fehl- 
ten, ist  eine  auerkannte  Thatsaebe^  nod  hiermil  stobt  ia  Uebereinstiai- 
mong  die  Schreibung  des  Eigennamens  Pilodatmti, 

Letztere  Bemerkung  bahnt  nns  den  Weg  zur  Betrachtung  der 
zweiten  tet^sera^  in  deren  Aufsobrift  wir  derselben  Fi^enthümliclikeit 
räcksiehilicU  der  Aspiration  begegnen,  wiedernai  gani  an^^uniesgou 
der  Zelt,  in  welche  sie  nacii  der  Angabo  des  Coosulats  fallt.  In  der 
limgegeud  Uoms  prefundeo,  n«eh  Bull,  deir^nst.  arch.  1835  S.  4ö:  ANi 
TlOCYSj|MAGVlNl||SP  lD  MAI||!Vt  PlS  Äi  ÄIES.  Der  Heruu^eber, 
Francesco  Capranesi,  ergänzt  richtig  M.  Pisone  M.  Messalla^  deren 
Consulat  ins  J.  693  fällt,  uUu  ziemlich  io  dasselbe  Zeitallor,  wekbeai. 
die  vorher  behandelte  tessera  angehört. 

Gicäzeu.  .  -  Friedl  ich  OsaHn, 
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Zu  Thokyifides  I  36,  3. 

ttcel  TO  i]fÄii£QOv  xai  xo  KoQiv\ti'u)v.  Tovtm>  8  d  mgiot^ea^s  tu  6vo 
f\'  lüviov  tl^tLv  usw.  So  einfach  auch  die  \N  orte  aussehen^  sind  si© 
doch  noch  nicht  auf  hefrietliirendc  Weise  erklärt.  Reiske  öcljritb 
i^a  filv  tört  üi'iUy  iindere  ergaiucu  au^  dem  vorhergehenden  av  fia^ 
9oni  oder  (iu^ite,  andere  haben  sich  durch  Aonabme  einer  Anakolo- 
thi«  geholfen  usw.  Bei  allen  diesen  Erklärungsversuchen  aber  kOMC 
■icbU  hertBs  als  eise  schwerfilli^e  ud  kfloatUehe  Conalroclion.  Böbae 
war  Daeb  »einer  Aniiebt  mf  dem  recbten  Wege,  Terlieai  ibn  aber 
wieder.  Er  meint,  der  Sals  werde  nicht  seinem  Anfang  entsprechend 
tortgefabrt,  was  der  Ftil  lein  warde,  wenn  xovtcav  fehlte;  dies  sei 
aber  fesetst,  als  wenn  ui  Anfang  stinde  t(fta  fUv  i&tk  Das  erste  ver- 
stehe  ich  nicht  rechte  das  sweite  nehme  ich  an.  Wahrscheinlich  Wirde 
niemand  Anstoss  nehmen,  wenn  es  hiesie:  fMi'  Jbiyov  a^ta  tnS^ 
^EXXijat  vavxima^  so  dasz  iexlv  zu  erganzen  wäre,  wie  1 120, 5  naXXu 
yuQ  xaxcD^  yv(oo9ivza  aßovXoxigov  tcSv  ivavxitov  rvyortmv  xartt^ 
^a^,  xal  itt  ftkim^  u  %aX6g  öoxovvxa  ßovXiv&^tt^  ig  TOVMrr- 
tIov  aUxiffmg  ittgiicx^,  Nnn  sind  aber  die  Worte  ovxa  loyov  a£iir  sn 
trennen  von  den  ttbrigen  und  bilden  nicht  das  Praedicat ,  sondern  ent- 
halten eine  genauere  und  beschrankende  Ceslimmung  zu  xQia  toig 
F.)J.7]üt  i'ftLTtxa,  in  dem  Sinne:  Graecis  ires  sunt  (7rr<;.«f .  quae  qui- 
(hm  rrirtiiorafu  (f/r/rwc  sunt,  weshalb  ich  die  Worte  um  der  Deutlich- 
keit wiüep  so  interpungiere :  toi'«  ovra  koyov  a^ta .  roig  "EJJifjOi 
ravTixa  und  zu  dem  S:itie  iöriv  Uere.  Auf  diese  ^^  1  i^e  brauche 
ii  Ii  nicht  zu  fürchten  durch  ^Unkritik'  das  'Unding'  N>ieder  hervoriu- 
rufen,  \nu  welchem  Bernbardy  griecb.  Syntax  S.  475  Anro.  ö  spricht» 
nemlirh  das  ^i^l  ^v, 

liisenach.  IT.  ü.  FunkhaeneL 


Naditrag  zu  S.  515. 

Auch  von  der  philosophischen  FacuUal  der  Universität  Wllri - 
hur?  lieij^t  jelxt  folj^-ende  Druckschrift  vor:  'Viro  ?!tTiimo  FrirTerico 
T  h  i  e  r  s  c  Ii  i  0  —  dicm  semisaecularotn  ab  uupetratis  doeforis  plnlti'^o- 
phiae  iionoribiis  prnlulatur  ordo  in  universitate  lulio-MaxiinilintKi  j>lii- 
losopluirnm  interprctc  C.  LUrlichsio.  Insant  observationes  de  arte 
Praxitelis'  (Jö  S.  gr.  4).  '  ''^ 
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(45.)  '  ^ 

Zur  ^LiUeratur  des  äiiem  Piiaius« 

(8.  oben  8.  481^03.) 

3)  Chresiomatlda  Plhnana*  Herausgegeben  tmä  erMärt  um  Ii 

Ür liehe.  Berlin ^  Weidmaiuische  Bndiluttidlniig.  J 857.  XXIV 
a.  414  S.  8. 

4)  Ineluiae  aeaäemiae  Aiberio-lMdaeicae  Fribwrgend  quathior, 

taecuia  fdidter  peraota  amica  menle  grtUidaHir  lukth- 
MaoBimUiana  mterprele  Carole  Ludovico  ürlicheio^ 
inesuiisputatio  erüica  de  numerie  et  nomiMiue  propHie  m 
Päiwr  naturaü  hisloria,  Wircebargi  typif  expreatit  offioNHh 
TbeinlMMi.  MDCGCLVn.  24  S.  gr.  4. 

Dasz  die  Herausgeber  der  VVeidmannscIien  Sammlung  von  Clnssi- 
_  kfrn  für  die  Bearbeitung  von  Pliniiis  N.  H,  kaum  einen  besseren  Rlei- 
6ler  als  Hofratl«  Urliclis  hüllen  finden  könnt  n,  wnr  tuu  Ii  dem  erschei-  • 
nen  seiner  Wiodiciao  Plinianae'  (Pasc.  I,  Greils\^äld  i853)  nicht  mehr^ 
zu  bez\M  ifeln.  Jetzt  liegt  uns  der  Band  vor,  der  nach  dem  Plane  je- 
ner Sammlung  erläutert  eine  Auswahl  der  interessantesten  und  für  die 
encyclopaedische  Kenntnis  des  AUerlhnms  wichügslen  Partien  der  N. 
H.  enlhuU,  zugleich  njil  einer  kleiucn  AbhautlUing  (Nr.  4),  die  eine 
Aii/.alil  von  Stellen  des  Textes  in  der  ^^'eise  des  ersten  ihetles  der 
Vindiciae,  als  Vorläufer  eines  hoffentlich  bald  erscheinenden  zweiten 
Tbeiles  behandoll. 

Seit  J.  X.  Goanora  Cbreitonilhia  Fliniana  iai  dio  jelat  von  U. 
horaosgegebono  der  einzige  Veraüeh  einen  Anascog  ana  dem  nmfang- 
reichen  Sammelwerk  dea  Pliniua  saaammensualellen  nnd  für  die  Lehr- 
nweoko  der  höheren  Bildnngaanalallen  mil  erkürenden  Nolen  an  ver- 
aehoB.  Baaa  eine  derartige  Behandlung  der  N.  H.  dorobanä  gorecht- 
ferligl  und  nach  dem  angefflhrCen  Geatohtapnnklo  in  hohem  Grade  aeit- 
gemias  nnd  verdieoalToU  lat,  hedarf  keiner  weileren  Ausrahrnng. 
Zwar  mag  daa  Bneh  nnr  in  aeltenen  Fällen  zur  Lect&re  auf  dem  Gym- 
nasinm  bennlzt  werden;  aber  dem  Gymnasiasten  wie  dem  Studenten 
wird  es  als  ein  treffliches  Compendium  empfohlen  werden  ddrfen,  daa 
ihn  *mit  Nutzen  und  Vergnügen  in  dio  geaamte  Cultur  des  Alterthums 
einführt  und  ihm  oino  Ueberaiohi  dea  realen  Gebielea  der  Philologie 
darbietet.' 

Einen  Vergleich  zwischen  den  Chrestomnlhien  von  G.  und  U.  anzu- 
stellen ist  schon  fast  nicht  mehr  ertaubt  ;  der  Abstand  der  Zeiten  (dio 
erste  Ausgabe  von  G,  erschien  J723)  ist  ein  zu  sfcwnltiger.  Sind  auch 
beide  in  derselben  Absicht  verfaszt,  wie  sehr  sich  inzwischen 
der  Standpunkt  der  \\  issenschaft  und  des  Publa  uiiis  verändert!  G. 
betrachtet  den  Plinius  noch  als  Autorität  auf  den  Gebieten  der  Physik, 
Zoologie,  Botanik  usw.;  er  will  mit  seinen  Anmerkungen  dem  Leser 
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nickt  h\mz  den  Text  des  Schnftsfellers  verstSndüch  machen ,  sondern 
•acht  diesen  mit  einem  grossen  Anfsvand  von  (jelelirsanikeit  aus  iltercn 
und  neueren  Scribenlen  in  jeder  einzelnen  M«ler»e  ergtnien.  Er 
scheut  sich  daher  auch  nicht  aus  andern  Schriflsteüern,  Kiicrenii^.  dem 
jängern  Fliniiis,  Seneca,  Oui'^^>'>'^n  ?  Gellius,  analoge  Partien  eini:»- 
•chiiben  und  zu  commenUereii ;  an  passender  Stelle  (Nr.  XXX)  findet 
sich  sogar  ein  *carmen  elegans  da  elephanto'  von  PasseraUus,  vaa 
demselben  (Nr.  LV)  'versos  de  gallo  callinacüo',  von  Ifuelius  (Nr.  C) 
*d«  stie',  endlich  soj^ar  von  ihm  selber  (Nr.  CVIII)  in  ßchönen  Hexa- 
metern eine  Tabula  gryphum'  und  zwar  zur  Vcrherlicbung  seines  Ha»- 
cenas,  C.  E.  G.  Marscballiu  GreifBtniis,  in  venia  genere,  litterif  ae  vir- 
tnlibai  florentiMimit',  des  dkt  gm«  Buch  gewidiiet  iflt.  Ktfn  die 
B^mH»  Chrmt  gfM  mm  etett  der  rofnisiiiOieB  19.  R.  eiae  ai^e  Beey- 
ilopaedie  «llei  wieeetswardifeii,  dere«  Bkmm  nd  Orandlefe  jeae 
Uldet  Bie  ud  de  lodel  eicb  Mitar  dea  eontt  ia  geaiftUdm,  Mieiea 
Dealech  gesebriebeaen  Notea  eiae  leteiaische»  die  der  Kritik  gawidaiet 
iet  Dea  geaae  Baeh  aiass  aas  alt  cbarekleristiacbes  Prodact  der  Ja- 
gaadxeit  dealeeber  Fbitologte  iaiereasierea;  deai  beatigea  Slaadpaabt 
der  WiMeaiehaft  geaagf  es  trofz  BNtaeher  Verdieaale  im  einaelae» 
liebt  mehr. 

U.  Aafgabe  ia  ßetn  IT  der  Erklarnfig  war  durcli  den  Plan  der 

Sammlung,  welcher  seine  Chrest.  angehört,  sam  voraus  festgesetil. 
£r  hat  sich  derselben  in  muslerbafter  Weise  entledigt.  Eine  Einleitang 
belehrt  zunächst  Ober  PI.  Leben  und  seine  Stellung  in  der  Litteralnr. 
Alle  wesenllirhen  Momenfe  sind  in  möglichst  gedrängter  Uebersicht 
laaaauneogefaaxt*),  ala  Aoiiang  die  beidea  Briefe  dea  jaogern  Plimaa 


*j  U.  stellt  (S.  XIII  f.)  über  den  Titel  des  Werkes  eine  nene  Theorie 
auf.  PI.  selbst  habe  dasselbe  libms  naiurcdis  imloriae  geuannt  (praof. 
§  1),  so  auch  'die  meisten  Schriftatelier  wie  die  Handschriften*;  doch 
bebe  er  nur  einen  Tbail  dsroa,  Tanmiftteh  die  «rate  Deeade  «aler  die- 
sem  Titel  dem  Titus  überreichen  können;  der  Tod  Terkioderie  ihn  die 
Übrigen  Bücher  sii  vollenden.  Sein  Neffe  habe  sie  dann  ediert  uud  div- 
aer '  aweiten  vollständigen  Aasgabe '  den  Titel  naturae  historiarum  lihri 
XXXVIT  gegeben ,  den  ja  Mone  naek  dea  Sabtcriptionen  aoner  Hs. 
ada  den  altein  güftigen  ansehen  will,  litt  dieser  Aenderong  dea  Titelt 
werdLii  damj  aucli  \  erscliiedene  Aenderiingen  in  der  Oekonomie  de« 
ganzen  \V'ctkes  zusa  in  in  eilgebracht.  Ich  kAnn  dieser  j^auzen  Combina- 
tiuu  keiu  \  ertrauca  schenken  und  fulire  hier  nur  iturz  einiges  gegen 
die  Siiaferen  Beweisgründe  TonTT.  an.  ZnmSeblnai  und  AniSang  Yon  K, 
X  n.  XI  vgl.  m.  die  von  B.  VII  u.  VIII,  um  an  sehen,  wie  wenig  es  Pf. 
»nf  eine  Wiederbolunc  ankommt.  Anrh  war  es  ja  doch  bei  der  'ersten 
Ausgabe^  schon  die  Absiclit  des  riiniu.s  H.  XI  folfren  lu  lassen.  Was 
U.  über  die  Stellung  der  iudices  ia  duu  uiiijteiiicu  Iis«,  sagt,  ist,  dürch* 
aas  nngenaa.  £e  lasten  tiek  dieselbeii  in  drei  Ton  einander  a^wetoheiide 
Claasen  theilen,  "deren  erste  nnr  jedem  einzelnen  Buche  seinen  index 
Yorsetat  (so  ß>P) ,  %vShrend  dif»  rwAte  alle  7.n  Anfang  dgs  B.  J  msara- 
meaateUt  (so  TbdC),  die  (Iritic  cnidlich  beidea  zugleich  thnt  (so  HaL  und 
wahraeketnlSch ,  wenn  wir  aie  yollstftndig  kütten,  anck  die  lionescka, 
frAVB).  Aus  diesen  Vorlaltnisscn  lässt  ai^  der  Seklias  den  U.  sieht 
nickt  gewinnen.  Unriokiig  ist  ea  überdiea,  wenn  er  tagt,  ea  finde  aiek 
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Ober  die  Stadien  nnd  den  Tod  seines  Oheims  bei^e^eben.  Es  folgt  die 
eigentliche  Chrestomathie.  Mit  bündigen  bald  historischen,  bald  an- 
deren sachliclieii  Anmerkungen,  die  bei  der  Natur  der  N.  II.  so  viel  • 
als  möglich  auf  ParalleUtellen  in  dieser  selbst  hinweisen^  in  andern 
Fällen  entweder  sich  bloszer  Citale  ganz  enthalten  oder  diese  mit  voll- 
ständigem Texte  ausführen,  hat  U.  den  Leser  nicht  leicht  über  einen 
wesentlichen  Punlil  der  ausgewählten  Stücke  im  dunkeln  gelassen. 
Ucber  die  Auswahl  selbst  wird  es  schwer  sein  zu  rechten.  Trotz  der  1076 
Seilen,  welche  die  G.sche  Chrcst.  in  der  4n  Aull.  (1766)  enthalt,  steht 
ihr  an  Umfang  des  aus  PI.  mitgelheilten  doch  die  U.scho  mit  408  frei- 
lich gröszeren  Seiten  nur  um  weniges  nach;  letztere  umfnszt  etwas 
über  1000,  jene  etwas  über  1100  mithin  etwa  den  sechsten  Theil 
der  ganzen  N.  H.  Beide  haben,  was  gewis  nur  gebilli^'t  werden  kann, 
aus  den  rein  geographischen  Büchern  III — VI  gar  nichts  aufgenommen, 
ebenso  U.  nichts  aus  den  trockenen  medicinischen  Bß.  XX,XXIV,  XXVIl 
und  dem  letzten,  das  von  den  Edelsteinen  handelt.  (Bei  G.  sind  B. 
XII,  XX,  XXVll  nicht  berücksichtigt.)  Ueberhaupl  haben  begreiflicher- 
weise  die  mittleren  BB.  XII — XXXII,  welche  Botanik  und  Medicin  be- 
handeln, im  Verhältnis  zu  den  übrigen  nur  wenig  SloiT  geliefert;  meist 
haben  nur  die  allgemeineren  Einleitungen  derselben  in  der  Auswahl 
Platz  gefunden.  Am  meisten  benutzt  sind  dagegen  B.  II  (^mathema- 
Ihisch-physicalische  Beschreibung  des  Weltgebäudes'),  VII  (Anthropo- 
logie), VIII  (von  den  Landthieren)  und  die  BB.  XXXIII— XXXVI  (Mi- 
neralogie und  Kunstgeschichte).  Der  gesamte  Stoff  ist  in  sechs  grö- 
szere  Abschnitte  eingetheilt:  mathematische  und  physische  Geographie 
(S.  1—37),  Anthropologie  (38 — 88),  Thiergeschichle  (89 — 171),  Bo- 
tanik (172—233),  Medicin  (234—270),  Mineralogie  und  Kunstgeschichte 
(271  —  408).  G.  hat  sich  in  seinem  Auszuge  durchaus  an  die  Keihen- 
folge  der  N.  H.  gehalten ;  U.  hat  minder  ängstlich,  w  o  es  nöthig  schien, 
aus  früheren  oder  späteren  Partien  Einschaltungen  gemacht. 

Sprachliche  <fiemerkangen  gibt  U.,  wo  es  angemessen  schien  die 

■  M 

dus  Verzeichuis  der  Schriftetellcr  doppelt,  ini  ersten  Buch  und  vor 
den  einzelnen  Büchern;  die  ganzen  indices  sind  ebenfalls  wiederholt. 
Wie  das  gekommen  ,  bedürfte  einer  weitliiuftigeren  Untersuclinng.  Ne- 
ben dem  Barab.  und  Hiec.  bUtte  auch  der  Vindob.  9r,  der  ihnen  noch 
um  einige  Jhh.  vorangeht,  al«  Autorität  für  dos  edifug  poxt  moriem  in 
der  Sabscription  zu  B.  XXXIII  angeführt  werden  mÜHsen.  Kigenthüra- 
lich  ist  es ,  dasz  dieser  Beisatz  auf  dem  Titel  v<»n  B.  XIV  u.  XV  im 
cod.  Mon.  fehlt,  da  er  sich  im  Rice,  bei  B.  XI  u.  XII  findet.  Mir  ist 
es  dnrchans  nnerkhirlich ,  was  auf  den  vier  Blättern  jener  Hs.  gestanden 
hat,  die  swischen  dem  Schlnsz  von  B.  XI  und  dem  index  von  B.  XII 
verloren  gegangen  sind.  Für  die  Subscription  von  B.  XI  genüpte  ein 
lUatt.  Stand  violleicht  auf  den  drei  übrigen  irgend  eine  Erklärung  des 
jüngeren  Plinius  über  seine  Thätigkeit  bei  der  Herausgabe?  U.  sehr 
wahrscheinliche  Vermutung,  dasz  der  Ulterc  PI.  nur  die  ersten  zehn 
Bücher  habe  vollenden  können,  führt  mich  auf  diesen  Oedanken.  Nnr 
jene  Vermutung  halte  ich  der  8ubscriptionen  wegen  für  gerechtfertigt, 
nicht  die  weitere  über  die  verschiedenen  Titel  des  Werks,  l'm  diese 
za  erklären  bedarf  e.'^  am  Ende  keiner  tiefgehenden  Hypothesen;  wie 
manche  Werke  des  Alterthnms  sind  uns  unter  mehrfachem  Namen  erhalten  ! 
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VerscbiadenheU  der  DicÜoa  nud  des  WortadiaUea  von  der  elitsitdbes 
LftÜnitÄk  hcrvoridieben,  ato  un  ganzea  mit  Mass;  bloss  kritisdier 
NolMi  bal  er  eiab  dem  •ielvIeB  Zwwbe  aaiaar  AMgabe.  gendUti  ndg- 
li(Bhat  anlballaB.  Wae  er  abar  bielat,  febört  19  daai  besten,  was  für 
die  Beriabiigoog  des  Textes  ia  Ulster  Zeit  gesobehea  ist*  Nacb  aiebr 
Beaea  8adet  am,  waaa  aua  dea  Text  selbst  nit  des»  Siliigaoben  ver- 
gleicht; denn  viele  BaieBdatioaeB  sind  obae  weiteres  in  ihn  aofjgaaoai» 
aMB.  Zor  Vet theidignag  einer  Aniahi  dieser  Aenderaagen  ist  offeabar 
die  Disp.  (Nr.  4)  gesehrieben;  alle  darin  behandelten  Steilen  ftadaa 
aieh  in  der  Chrest.  U.  bat  dabei  die  banberfer  Hs.  von  oeaem  be- 
nntian  können*),  wahrend  er  es  leider  nicht  erreichte,  dasz  ihm  die 
luxemburger  flbersaadt  wurde.  Im  folii^enden  werde  ich  die  wicbligstea 
der  U.schen  Neuerungen,  die  ich  gefunden  habe,  zusammenstellen;  aa 
einigen  Stellen  erlaube  icb  mir  eine  abweichende  Atisiclit  vorzubringen. 

Znnlichsl  hat  U.  die  gnnto  von  Sillig  (s.  dessen  pmef.  S  (T.) 
auf  Grundlii^re  des  Bamh.  iiiid  Fh.  Wagners  ^orlhoi^riijiliia  Vergiliana'' 
coQsequent  durcliL^efuhrte  Uccblschrcibung  in  den  lUniptpunktcn  (u  dei 
Superlativ,  i$  des  Acc.  ?Inr.,  NichlassimiÜerung  der  Pracposiliouen 
in  Composilis  usw. )  wic  ler  nufgegcben  uud  gewis  mit  Recht.  Nicht 
allein  dasz' der  Bamb.  ui  jener  üeziehung  keineswegs  conseqneni  ist, 
so  hüben  wir,  seit  Mono  den  St.  Pauliiier  Codex  entdectit  hat,  eine 
mindestens  4  bis  5  Jhh.  ältere  Quelle,  nach  der  verglichen  imi  dem 
Scbsor.  und  Yind.  7t  in  diesem  Funklo  vorgegangen  werden  musz.  U. 
hat  aber  der  Consequenz  wegen  und  mit  RQcksicht  auf  den  Zweck 
seiaec  Ausgabe  die  ilteren  Formen,  auch  wo  sie  ^sicher  beglaubigt 
sind,  aiebt  anljgeaomaien.  Dasa  ßr  lades  XV  75  (S.  195)  in  dM  Wor- 
ten des  Cato  naeh  Hon.  nad  d  moetü  statt  mmrü  schreibt,  wird  B»a 
biUigen.  Wenn  er  aber  XXI  6  (S.  211)  nach  RV^JfursiMre  *röni.  Form 
statt  Martya^  and  VIII 11  (S.  93)  Surum  anfaimait»  so  siebt  »an  nicht 
ein,  weshalb  er  nicht  aneh  XU  7  (S.  175)  die  bekaaale  latinisierte 
Foaai  iZe^mXHaR)  statt.  ilJk^lnffi- gelten  liast,  washalb  er  im  dea 
*  Berichtigungen'  (S.  409)  VII  74  staU  PolUotUi  vielsiehr  PolkmU 
schreiben  will  (vgl.  n  XXXIII  144)  und  in  der  Aniu.  sagt:  *jene  Pona 
ist  die  richtigere,  diese  aber  die  geliafigere;  deshslb  ist  sie,  wie  aacb 
S|d4er  Meisala  st.  MemiUa  vorgezogea/ 

IT.  sagt  in  seiner  Disp.  S.  4 :  ^sex  raodis  Plinium  emendari  video: 
rcstituendo,  interpungendo,  routando,  transponendo,  delendo,  snpplen» 
do;'  CS  ^Yird  angemessen  sein,  ihm  in  dieser  Einlhcilung  zu  Tolgen. 

1)  Auf  die  Autorität  von  IIss.  eine  bisher  verachtete  I.üsjrt  resti- 
tuieren ist  gewis  eine  der  eiiifcirhslen  und  sichersten  Operationen  der 
Kritik.  Nur  K  iniinl  es  dabei  auf  eins  nti,  was  zuvor  bestimmt  sein 
musz:  welche  IIss.  hüllen  nls  Grnndlaffc  des  Textes  gellen  und  welches 
ist  ihr  Verbaltois  zu  eioander  ?  üo  lange  auch  die  jüngeren  und  jiuigstea 

*)  Berichtignngen  der  SlUigsehen  CoIUtion  Buden  wir  aber  nur  fol- 

-!imTp:  XXXrV  41,  dasz  LFJ  in  Rasur  steht  und  ursprünglich  LLFl 
gcHchricbea  war,  XXXV  70  annuis  Xä  »t.  finnuis  XD,  HO  sfudh  st.  luiRo» 
Auch  für  die  Chrest,  scheint  die  Hs.  im  Original  benutzt  zu  sein. 
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Quellen  als  dazu  berechtigt  anerkannt  werden,  kann  von  sicherer  Me- 
thode nicht  die  liede  sein.  Ein  grosser  Theil  der  264  Nammern  von 
U.  Vind.  Plin.  fttllt  unter  jene  Kategorie.  Manche  davon  halten  wir 
für  stichhulli<r  und  finden  sie  in  die  Chrest.  aiir^cnommen ;  so  II  217 
(S.  36)  nudantquc  statt  inundautque.  VIII  10  (S.  92)  elephautem  — 
veslifjio  st.  eleplianli  —  vcstigia.  12  (S.  92)  reperlutn  tum  st.  Semper; 
tum.  46  (S.  99)  aui  —  habeant  st.  ul  —  abeant.  \\  108  (S.  128) 
specie  —  inflatas  st.  speciem  —  inllalam;  auch  XIV  141  (S.  190) 
das  nachtriiglicli  durch  den  Mon.  bostüti«i^te  titunt  st.  bibunt.  145  (S. 
191)  sermone  st.  sermotiem.  Aber  auf  der  andern  Seite  sind  auch 
Beispiele  da,  wo  ü.,  was  er  früher  vorgewogen,  schon  wieder  verwor- 
fen hat,  wie  II  43  (S.  17)  traditur  st.  Irnditus,  IX  108  (S.  129)  miro 
st.  mirum.  An  beiden  Stellen  stimmen  wir  der  Chrest.  bei;  an  der 
zweiten  verwirft  ü.  jetzt  die  Autorität  der  von  Salmasius  benutzten 
llss.  Es  scheint  mir  durchaus  nothwendig,  dasz  alle  solche,  noch  dazu 
oft  ganz  unbestimmte  Angaben  aus  Quellen,  über  deren  Alter  und 
Werth  im  ganzen  gar  kein  Urteil  möglich  ist,  die  sich  bei  Salmasius, 
Budacus,  Dniccamp  linden  (selbst  den  cod.  ChirO.  möchte  ich  nur  be- 
dingt gelten  lassen),  aus  den  Noten  einer  kritischen  Ausgabe  ganz  ge- 
strichen werden.  Dasselbe  musz  aber  auch  für  die  vielen  jüngeren 
Hs5.  gelten,  die  Sillig  unnützerweiso  hat  collationieren  lassen.  Die, 
welche  jünger  als  das  13e  Jh.  sind,  dürften  im  allgemeinen  gar  nicht 
mehr  als  Autorität  gelten,  z.  B.  auch  Par.  d  und  Laur.  L  nur  so  lange 
nicht  die  älteren  Quellen  genügend  verglichen  sind.  Aus  diesem  Grunde 
scheint  mir  II  22  (S.  12)  mit  allen  alten  liss.  omnibus  locis  st.  loci$ 
Omnibus  (P),  und  XXXIII  52  (S.  290)  auri  argentique  st.  argenti  au- 
rique  (hil),  154  (S.  299)  neminem  inclaruisse  st.  incl.  uem.  (h)  zu 
schreiben,  VII  45  (S.  40)  et  hinter  qualiler  nicht  mit  ßy  zu  streichen, 
X  48  (S.  148)  nicht  mit  denselben  praeheat  an  Stelle  des  allein  be- 
glaubigten pcrhibeat  zu  setzen,  XXXIII  51  (S.  289)  nicht  aurea  hin- 
ter tasa  aus  hil  einzuschieben.  *)  Ebenso  wenig  darf  man  gelten  las- 
sen, was  Sillig  über  die  zweite  Hand  des  Hicc.  und  Par.  h  sagt  (I  S. 
IX  f.  0.  XIII).  Die  Frage  nach  ihrer  Bedeutung  bedarf  einer  zu  ver- 
M'ickelten  Untersuchung,  um  sie  hier  ausführlich  besprechen  zu  kön- 
nen; mit  Sicherheit  aber  glaube  ich  behaupten  zu  dürfen,  dasz  und 
in  den  ersten  Büchern  unter  sich  zwar  nahe  verwandt,  aber  beide 
aus  einer  durchaus  jungen  Quelle  getlosscn  sind,  während  B^  in  B. 
XXVI — XXXI  auf  eine  Stufe  mit  a  und  Vind.  cd  zu  stellen  ist,  von 

♦)  Die  Mühe ,  welche  sich  v.  Jan  mit  der  Collation  eines  so  gro- 
Bzen  Thoils  des  Monac.  P  gemncht  hat ,  mnsz  wol  eigentTich  als  pnn« 
verloren  betrachtet  werden.  Wenn  man  die  von  Sillig  (I  praef.  XXI) 
luilgetliuiltu  SubscriptioH  diese»  Codex  mit  der  folgcn<leu  des  cod.  Me- 
«Uoi.  II  (bei  KezizoDicu.s  Dlaq.  l'Wn.  II  S.  210^  vergleicht,  »o  wird  mau 
oinsehn,  dasz  jener  für  die  Kritik  durcliaus  gleicligültig  sein  musz.  Die 
betreffende  Sii'bscription  lautet:    EAFRNDAVIT  C.  V.  GVARINVS  VE- 

J{<>XEV  1  ADIVVANTE  OVILELMO  VIRO  |  PRESTANTI  ATQVE 
ERVDITLSSIMO  |  FERRARIAE  IN  AVLA  PRINCIPI8  ANNO  |  IN- 
CARNAXl  VEUBl  M.CCCCXXXIll.VI.  |  KLAS  SEPTEMBRES. 

/V.  Jahrb.  f,  Phü.  u.  Pofd.  Bei.  LXXVII.  nft,  9.  .  43 
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wMk  UMmmt  Bf»  M  gPiMir#  TMa,  ia  teaft  to»  WicMf* 
kMt  Iii»  «ftlkliwüert  htb«.  Aaeli  r.  Jan  mmiI  w  ttimw  Ausgabe 
N.  H.  (1  6.  V),  ^ii  SilUf  M  B.  II  VI  and  a'  «iaalt 
aaapiaa'  «alolgi  ati.  Uad  doeli  aabliatit  aiab  U.  a.  B.  U  31  (S.  U), 
wo  ar  paä^roNl  »t»  p^nmrmU  advaibi,  ^iaaar  Iriba«  Qaalla  wiadar 
aa;  aaali  hiUa  ar  H  137  (S.S3)  aad  XXXUI  M(&  9»)»  ucfala. 
rar  Stelle  sich  aaf  stülzend,  nicht  die  aaaat  airfaods  vorkommeDde 
Forai . CmtHimiMit  sl.  Caülinariis  aufnehmen  sollen.  Dia  baataa  ttia. 
(aa  ersterer  Stelle  haben  aR'Td*  caiiUanis^  d*  cwtihmis^  an  dar  iirai- 
tan  Bd,cüUlima»iM,  YftT  camHUanit)  atahaa  dar  gewobnltcbas  V4M 
abaa  ao  aahe  als  jener  abnormen.  —  Hier  masz  ich  noch  einige  Be- 
merkongen  über  die  ßenalzung  des  Moneschen  Palimpsesi^  einschiebeo. 
Ihm  get^cnübcr  knnn  an  entscheidemler  Autorität  keine  andere  Hgs.  f'ir 
sicfi  allein  id  lielraclit  kommen.  Die  Anzahl  der  Stellen,  welche  durc  h  itio 
eine  Emcndatioii  orfahren  haben,  t«:t  daher  aiicl)  bei  U.  sehr  bedeuiend. 
Auf  keinem  Gebiete  darf  wol  die  \\  is.setibcliaft  mit  crö.szerem  Hecht 
Qmkehren  als  auf  dem  der  diplomutischeo  Kritik,  und  ich  glaube,  U. 
hatte  sich  noch  öfter  als  er  thut  dieses  Rechtes  beim  Mon.  bedienen 
dürfen.  Su  wäre  wol  \Hl  27  (S.  160)  mit  diesem  gegen  die  übrigen 
Hss.  fessis  aul  iam  emenlis  st.  et^  28  ßt  st.  fiet  zu  schreiben.,  ebenso 
\ll  j  (S.  174)  et  hinler  siccam  zu  streichen,  Xlll  7*i  (S.  179)  slrarfula 
(ad  slrangula,  U.  mit  K  ilragulam),  91  (S.  löi)  iu[ra  pedem  (so 
der  Mon.;  a  sede,  d  sed)  st.  t.  semipedem,  XIV  64  (S.  186)  etiammm 
9is  St.  eUam  aas  aa  reatitiiiereQ.  £if  enlhamlicli  ist  dia  S«hreiboag 
mmpkakeaMUca^  dia  aicli  im  Uon.  swainal  XIII  75  (S.  180),  ia  A 
iMar  and  aoch  §  78  (biar  bat  Moa.  «a^Aaiealn'cc),  das  aMaigai  daai 
filallaa,  wa  daa  Wort  vorkaaMit»  atatt  dar  Valg.  oinjiAtMaairdM  tedat. 
Biaa  andara  Papyraaart  wird  in  daiiatbaa  von  Hob.  aayor<lfcg» 
ia  dar  Valg*  ^mptMrtUeü  gaaaaal.  Siad  viallaiabit  baida  Sabraibaafea 
daa  Kol,  riabtig?  Von  Sailan  dar  Wortbildaag  alabt,  flaoba  iab, 
^«iabla  iai  Waga;  dar  ItaaiaaMa  abar  bad  Ja  aaboa  aabr  frih  ia  Ala- 
xaadriaa  Elbgang.  — *  Varlraffliche  ResUintionen  aus  daa  baalan  Baa. 
bietet  U.  Chrest.  endlich  noch  XXVI  14  (S.  916)  mUmaiia  rina  st. 
mmabili  iam  aina,  XXIX  17  (S.  262)  modo  rem  st.  medicum^e,  XXXIV 
14  (S.  3(fö)  quod  aeraiae  st.  quoniam  doatk  und  47  {aiaa  in  dar  Diap. 
vargelegta  Emendation)  Solana  st.  Silano. 

2)  Geringer  ist  begreiflicherweise  die  Ansaht  von  Stellen,  welche 
dnrch  veränderte  Interpunclion  emendiert  werden,  wenn  gleich  die 
lockere  Znsammenreihung  der  Gedanken,  so  wie  die  Ungleichheit  des 
Stils  bei  PI.  öfter  dieses  HüUsmittel  zuläszt  als  bei  den  mei<;(cu  andern 
Schriftstellern,  ieli  Kuno  hier  nur  auf  die  schon  in  den  Vind.  in  sol- 
cher Weis©  forriirierten  Stellen  VI!  144  (S.  78),  X  48  (S.  l*S).  Xül 
6b  (S.  177),  XV  1Ö6  (S.  199)  verweisen.  Abweichend  vun  den  Vaid. 
schreibt  und  interpnngiert  U.  jetzt  II  19  (S.  lO)  credamus?  dulnic- 
tnusne?  (dort  crcdatnus^  dubiUmusre?)  und  erreicht  damit  gewis 
eine  richtigere  Godunkencntw icklung.  Vortrefflich  wird  in  ülmlichcr 
Waiia  Xlll  83  (S.  1Ö2)  geiiolfeo,  wo  zu  detu  Coig.  ila  smt  iungtnqua 
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monumenta  XIV  142  (S.  190)  verglichen  werden  konnte.  Die  aus  dem 
Hon.  gewonnene  Ergänr.ang  hat  XIV  HO  (S.  189)  eine  neue  Interpunc- 
tiun  nn  dio  Hund  gegeben.  Unnöthig  aber  scheint  mir  doch  das  ein- 
schieben eines  Kolon  in  XII  9  (S.  i75)  und  XIII  93  (S.  183):  beide 
Salze  waren  ebenso  vcrslündlich ,  wenn  das  Zeichen  felilte  oder  im 
Eweiten  ein  Komma  stunde.  Hübsch  ist  die  auf  veränderte  Interptinc- 
tion  gestützte  Vermutung  XXXIV  66  (S.  322  s.  Disp.  S.  5),  dasr  Eu- 
thykrales  in  Tliespiae  wie  sein  Vater  Lysippos  in  Delphi  (s.  §64)  den 
Alexander  als  Jüger  und  in  der  Granikosschlacht  gemalt  habe.  Auch 
gegen  die  Wahrscheinlichkeil  der  Interpunclion  nach  et  Meiiandrum 
XXXV  93  (S.  359  s.  Disp.  S.  6)  läszt  sicii  nichts  einwenden,  und  vor- 
IrelTlich  ist  die  Behandlung  von  XXXIV  59  (S.  320)  in  der  Disp.  S. 
20  IT.,  so  weil  sie  die  Interpunclion  belrifTt.     • '     ♦  ♦••»j.<.#^4  v 

ti..  3)  M.alius  patet  lertium  genus  quod  mutando  continetnr.'  Die> 
ser  Gattung  gehören  auch  die  meisten  der  U. sehen  Conjecturen  an. 
Aus  den  Vind.  aufgenommen  finden  wir  die  trefflichen  Emendationen: 
II  141  (S.  26)  Deneficiis  st.  heneficiis^  217  (S.  36)  in  universitale  quam 
partes  st.  utiirersitale  quam  parte,  XIV  55  (S.  185)  bonilale  st.  6om- 
tas;  nicht  aufgenommen  dagegen  eine  gröszere  Anzahl,  und  zwar 
mit  Hecht  nicht:  VII  51  (S.  42)  Niciae  st.  Nicaei,  VIII  52  (S.  lOl)  lale 
et  tarn  s.  st.  tale  tarn  s.,  wenn  auch  die  Stelle  in  dieser  Form  schwer- 
lich echt  ist,  XI  83  (S.  164)  quanta  rumpentihus  st.  quando  r.,  wo 
mit  demselben  Hecht  wie  hinter  rentts  doch  auch  hinter  degravante 
ein!  stehen  milste,  XIV^  146  (S.  191)  solitum  esse  st.  s.  ipsi.  Bei  VII 
154  (S.  82)  ist  der  Aenderungsvorschlag  der  Vind.  nur  in  die  Note, 
nicht  in  den  Text  aufgenommen.  Weshalb  aber  U.  auch  II  102  (S.  19) 
seine  vortreffliche  Conjeclur  nnhila^  tonitrua,  letal ia  fulmina  fdr  n. 
t.  et  alia  f.  wieder  aufgegeben  hat,  vermag  ich  nicht  einzusehen;  sagt 
er  doch  selbst  in  der  Anmerkung:  'es  gibt  sonst  kein  Beispiel,  dasz 
ontcr  foni/rfi^  auch  fulmina  begriffen  waren,  wie  denn  beide  gleich 
unterschieden  werden.'  —  Dies  Verhältnis  der  aus  den  Vind.  aufgenom- 
menen Aenderungen  zu  den  wieder  verworfenen  ist  gewis  befremdend, 
£umal  da  an  keiner  jener  Stellen  auszer  dem  Mon.  in  XIV  146  cino 
neue  handschriftliche  Gewähr  zum  Silligschen  Apparat  hinzugekommen 
ist.  Wir  finden  den  Grund  davon  in  einem  Mangel,  den  wir  nicht  um- 
hin können  an  den  U. sehen  Bemühungen  für  die  Texteskrilik  des  Pli- 
nius  auszusetzen.   Es  sei  gestaltet  hier  ein  wenig  weiter  auszuholen. 

Die  Siliigsche  Ausgabe  der  N.  H.  war  nur  der  erste  Schritt  zur 
Befreiung  von  dem  iraditioncllen  Wust,  welcher  den  Text  des  PI.  be- 
sonders durch  die  Quacksalbereien  französischer  Gelehrten  verunstal- 
tete. Die  blosz  negative  Arbeil  diesen  zu  entfernen  scheint  S.  selbst 
als  seine  eigentliche  Aufgabe  angesehen  zu  haben,  indem  er  in  den 
moislen  Fällen  dort,  wo  er  nur  den  schlecht  aufgelegten  Verband  von 
den  wunden  Stellen  abrisz,  seinen  Nachfolgern  es  überliesz  eine  me- 
thodische und  durchgreifende  Heilung  zu  versuchen.  Ihm  selbst  fehlto 
trotz  mancher  vortrefflichen  Beobachtung  über  die  Eigenthiinilichkeit 
.  des  Schriftstellers  und  eines  sorgfältigen  Studiums  seiner  Diclion 
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darcbaos  die  nötlMf  e  Sielierlieit  im  der  Benrteilug  des  tiattlmtm  FäHt» 
wo  er  die  Mothwendigkeit  eiaer  Baeadalm  irhaMla.  Bann  er  teA 
wad V  dfl»  kntiMhM  Scharftliek  m  4tm  Werth  oder  Uowerth  «Mur 
Bee.  %m  fc— rteili»»  dorn  Ml  der  lobeatirerlheetoe  ßor; fall  wmm  groms 
tkeil  foo  r.  Ju  gMMchCo  CoUoHoBeo  ilm  foriagee,  ooeli  doo  bcher- 
taheadeo  OobodMiek  Iber  dtt  reieUelti(«,  thoile  Mkoo  m  AHgoiea  * 
Torliefeodo,  theile  ilm  Ment  n  Gebote  elebeide  Material.,  dai  ar 
aeiaea  Kataa  euiT^eible  ohao  elfeallieh  die  daria  ▼arborfeaaa  Saiilaa 
«a  abaea.,  Nirgaadwo  fiblt  S.  deaUiab,  wie  wMt  der  iodea  aicbar  iai» 
aaf  das  ar  atebl,  ■elbal  da  aicbl^  wo  er  in  den  schönen  Bamb.  eine 
festere  Grandlage  gewooaen  zu  haben  glaubt.  Seine  eigaea  Worte  (I 
S.  LXU)  cbaraltterisierea  eeine  Thitigkeit  an  beatea;  nacbden  er  fär 
die  letzten  sechs  Bücher  daa  Banb.  als  sichere  Aotorilit  hiafeelelll 
bat,  fibrt  er  folgendermasiea  fort:  *alia  res  foil  in  libris  prioribns,  ubi 
Dobis  a  Banbergensi  desertis  magis  ecleclica  qaae  dicitar  crisi  titeaden 
fuit.'  —  Um  diesen  Slandpnnkt  mit  Riihe  verlassen  in  können  wäre, 
wie  »tns  scheint,  die  crsfc  Aufijabe  eine  lievi.^ion  des  sttmltichea  voQ 
8.  gegel)!  nen  und  nicht  L'^et^ebeneii  iMalermls  mm  Bebaf  der  Ausschei- 
dung des  unbrauchbaren  und  der  Ergänzung  des  brauchbaren*),  dann 
eine  genaue  Vergleich iiii<j:  der  einzelnen  Hss.  unter  üiimnder,  ihre  Zb- 
sammenurdauitg  in  Gruppen  und  Familien  und  die  Feststellung  des 
WVribes  derselben  **).  Alle  Kritik  im  einzelnen  bleibt  nach  unserer 
Meinung,  Si)  länge  diese  II juplarbeit  nicht  (^ethan  ist,  nur  Stückwerk; 
nag  mancher  Versuch  äich  auch  schlieszlich  als  gelungen  erweisen, 
jeder  bedarf  erst  der  Bestätigung  durch  seine  Uebereinstinnung  nit 
den  geasea  Pleae  der  neaea  Textesreinigung.  Auch  Sillig  bat,  offea^ 
bar  geadtbigt  dnreh  die  allgOBMiao  Aaerhaaanag,  weleha  derarligo 
YOa  der  Kritik  aeboa  bei  aiebrarea  Sebrillatenera  darehgeAhrle  Arbei- 
loa  garaadaa  habea ,  daa  Versaeh  gewogt  die  Hai.  der  N.  B.  ayateaia 
""Uaeb  aa  ordaea  (I S.  UV  ff.).  Ohae  hier  eiaoa  aeaea  Voraaeb  so  ge- 
boa»  deiaaa  Darahübraag  begreiliaherwoiao  oia  gaaioa  Roeb  orfordora 
wOrde,  glanbo  loh  dareh  dea  Naehwoia  Toa  oia  paar  grobea  PoUeray 
dio  aleb  8.  la  diaaor  Parlio  bat  ta  Scboldea  koaiaioa  iaaaaa^  laiobl 

*)  Wir  können  von  der  N.  H.  c.  IbO  Hss.  (Silli|r  iiihrt  etwa  130  an); 
Ton  diesen  siud  indes  nur  c.  20  älter  als  das  l^e  Jh.|  und  vou  dieüea 
hl  der  S.seheo  Auagabe  yertreten  mir;  Mos.,  Noiiani,  Vfnd.  Fnr.  ehe, 
Leid.  A,  Vosa.  V,  Kicc.  R.,  Bamb.  B,  Vat.  D,  Tolet.  T,  sa  denen  dann 
ans  dem  13n  Jh.  Par.  d  und  Laur.  L  hinzukommen.  KAum  nAxinonff- 
.  Wurth  iui,  was  aus  Vind.  a»  und  Vat.  x  mitgctheilt  wird.  Ueberhaupt 
sind  Ton  diesen  Hss.  nor  ARYBd  vollständig  collationiert ,  und  von  die- 
sen entbSlt  nur  d  alle  S7  BB.,  alle  andern  jede  nnr  einen  geringen  Theil. 
Selbst  in  dieser  Beziehung  bleibt  noch  no  viel  und  mciir  zu  thuu  Ubri^ 
ala  bereits  getban  i^i.  Tu  mehr  als  iO  BB.  liegen  ona  nur  die  Lieearteii 
einer  einzigen  jener  Hss.  vor. 

**)  [In  voller  Uebereinstinunang mit  den  oben  aasgcsproehenen  Gmad- 
•ätzRu  hat  die  phtlosophiache  Facultilt  der  üniversitüt  in  Qötiingen  fSr 
nächatos  Jahr  fo\jvn(]e  Preisaufgabo  {gestellt:  '"nt  cof^ic-um  antiqiiomm, 
in  quibna  Plini  naturalis  tn^tori.i  ad  nostra  tempore  piopagata  est,  fata^ 
fides  atque  anctoritaa  accuratu  cxamiueutur,'  A,  f\J 
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klar  machen  za  können,  wie  weni^  Verlasz  auf  das  von  ihm  a.  0.  vor- 
gelegte Handschrifteuschema  sein  kann.  Er  unterscheidet  z.  B.  in  dem- 
selben die  drei  Hände  des  ßiirboniciis  N  (den  er  übrigens  S.  XIX  ins 
J.  1360,  Janclli  in  seinem  Kulalog  S.  251  Nr.  CCCLXXVI  in  den  Anfang, 
Kezzonicus  Disq.  Plin.  II  S.  244  f.  ans  Ende  des  15n  Jh.  setzt)  ;  aber 
unter  den  zwei  Händen  des  ßamb.,  des  Par.  a,  des  Vat.  D  (dessen 
zweite  Hand  ofTenbar  mit  dem  Mun.  nahe  verwandt  und  darum  wie  die 
ganze  Hs.  ^ter  den  bekannten  gegenwärtig  vielleicht  am  meisten  der 
Collation  würdig  ist),  unter  den  zwei  (oder  vielmehr,  wie  ich  ver- 
mute, drei)  verschiedenen  Händen  des  Rice.  Ii  macht  er  in  seiner  Ta- 
belle gar  keinen  Unterschied,  und  doch  war  dies  zu  einer  richtigen 
Würdigung  derselben  unumgänglich  nöthig.  Vom  Par.  c  heiszt  es  S. 
XIV  (niich  V.  Jans  Obs.  crit.  S.  6)  ^e  plurium  manuscriptorum  frag- 
mentis  videtur  compositus'  und  S.  LVII  wird  die  ganze  Hs.  mit 
VRabn;  zusammengestellt.  Die  llss.  &Q(p,  alle  übrigens  jüngeren  Da- 
tums, von  denen  uns  nur  aus  J.  F.  Grouovs  Noten  Lesarten  bekannt 
sind,  werden  S.  XXXHI  und  LVII  mit  \i6  zusammen  aus  einer  verlore- 
nen Iis.  abgeleitet;  was  an  ersterer  Stelle  von  ihren  Lücken  gesagt 
wird,  stimmt  nicht  einmal  zu  den  Mitlheilungen  Gronovs.  Aus  der 
Note  zu  XXIII  37  geht  hervor,  dasz  alle  drei  IIss.  wenigstens  in  die- 
sem Buche  aus  Par.  a  abgeschrieben  sind  und  zwar,  nachdem  in  diesem 
Codex  das  Blatt  ausgefallen  war,  welches  die  Partie  von  XXIII  37 — 55 
enthielt.  Cod.  ö  aber  gehört  gewis  nicht  zu  ihnen.  Durchaus  ver- 
wirrt hat  sich  S.  in  der  Beschreibung  der  Umstellungen  von  B.  XXXI 
— XXXIII,  die  sich  in  den  Hss.  VHd  linden.  Sie  sollen  eigentlich  und 
mit  Recht  die  Basis  bilden,  auf  der  er  sein  Handschriflenschema  auf- 
baut, und  da  heiszt  es  S.  LVII  in  öinem  Zuge:  ^aetate  quidem,  non 
dignitate  prior  est  ordo  coruni  codicum,  qui  codicem  sunt  secuti 
|nemlicli  0TDdo,  Miirbacensis,  Codices  Burbari  et  Gelenii !],  qui  ordo 
in  repotitiono  verborum  33,  95  —  98  cum  V  congruit.  ex  nie- 
liore  fönte,  quamquam  inferioris  aetatis,  hausta  est  familia  codicis 
|VRabc77,  Dicuil],  quem  illi  familiao  x^  aetate  cedere  docent  transposi- 
tionos  magnae  in  libris  2  —  4.  31.  32.  33  supra  commenioratae  et  in 
X*  no n  ob  V  ia e.'  Ebenso  wird  von  d  (S.  XV)  behauptet :  'nonnulla 
cum  VR  habet  communia,  ut  repotilionem  illam  XXXIU  95  —  98'  und 
in  der  Note  zu  XXXII  17  heiszt  es  ausdrücklich,  dasz  d  auch  die  ganze 
Verwirrung  von  B.  XXXI  und  XXXII  mit  VR  gemein  habe.  —  Nach  die- 
sen Beispielen  wird  man  sich  ein  Urteil  über  die  ganze  von  Sillig  ge- 
gebene Combiualion  bilden  können;  ich  habe  bei  genauerer  Untersu- 
chung dieser  Frage  nur  sehr  wenig  brauchbare  Bruchstücke  in  dersel- 
ben entdecken  können.  Mone  hat  (Proleg.  S.  XXXIX)  das  Silligscho 
stemma  codicum  unbekümmert  angenommen  und  nicht  allein  mit  seinem 
Codex  und  dem  Nonant.,  sondern  auch  mit  genauen  Beschroibungen 
der  verschiedenen  hypothetischen  arclietypi  bereichert.  Ich  kann  die- 
sen Zusätzen  nicht  trauen  und  setze  hier  nur  das  letzte  Zweiglein  des 
Stummbaumes  her,  auf  dem  so  ziemlich  die  ganze  Last  aller  brauch- 
baren Hss.  ruht: 


codex  in  Italia  guperioro  manu  langobardiod-iaQA.  VI-— Vlli 
o^tra i US  t  ^aem  äüiÄg  i  p.  iVii  x"  ootovii« 

VBabois  T6dDo 
«■  Dar  noch  liiiisiisiifttg«ii ,  dm  Hom  neb  f^ar  nicht  bemQhl  bal  aacb- 
BttweUeDy  daas  ancb  der  von  Bndlieber  »ehon  ins  6e  Jb.  geaelsKe  Vind. 
^fi  etwa  erst  ana  dem  8n  oder  9»  etanne. — Wenn  bei  aolcber  Bewandl- 
nie«  wo  die  efgentlieheii  Grondlagen,  auf  denen  eine  sicLere  Kritik 
fosten  musB,  noch  gar  niebl  restgeslellt  sind,  sich  in  den  Aendetiona- 
veranohen  ein  nnsicherea  schwanken  bemerklich  macht,  so  kann  das 
niemanden  wunder  nehmen,  ü.  sagt  zwar  im  Anfang  seiner  Disp.: 
'cum  nullnm  fere  vilionim  genas  cogitari  possit,  qao  non  etiam  optimi 
libri  mann  scripti  laboreut,  perpauci  loci  ita  eorrnpli  aunt  nt»  ai  modo 
eam  facilitate  illa  animique  sagacitate,  qua  nemo  criticus  carere  polest, 
aliquam  et  rerum  el  ipsius  scriplorif^  cognilionera  coniun.veris ,  eorun- 
dem  codicnm  ojic  nnn  aut  cerfa  aut  probabili  saltöm  ratione  emtMidari 
possint,  tniilti  eliam  taics,  ul  malo  magis  ifilcllccli  quam  scripli  vidcrtn- 
tur' ;  unt^esichts  der  oben  hervorgehoberieii  und  spater  noch  dtircli 
weitere  Beispiele  7,11  vermehrenden  Widersprüche,  in  die  er  jelut  i^clKtn 
mit  setneu  in  den  Viod.  vor«feleglen  Conjecturen  srernthen  ist,  glaiilicu 
wir  jedoch  diese  Aeuszerung  nicht  von  dem  Vorwurf  zn  groszer  Zu- 
versichlHchkeit  freisprechen  zu  dürfen.  In  den  Vind.  wie  in  der  Disp. 
bej^ognen  wir  auch  in  der  Tliat  kuuiu  einer  Aeuszerang  über  das  Ver- 
hallni:»  der  Uss.  unter  einander;  U.  bedient  i^icb  zwar  nur  der  älteren 
zur  Begründung  seiner  Conjecturen,  deren  Lesarten  stellt  er  aber  als 
gleiche  neben  einander  ohne  Wertb  oder  Onwerth  der  einseinen  ge> 
nan  «a  erwägen.  Im  ganzen  ist  «Iso  aaeb  U.  nicht  Uber  daa  eklekti- 
sebe  Verfahren  bineosgekommen.  Dabei  mOssen  wir  freilich  anerken- 
nen, dasf  er  besonders  an  soleben  Stellen,  wo  er  Angaben  anderer 
Schriftsteller  inr  Vergleichnng  bersnaiebt,  eine  Reibe  gani  vortreff- 
licher Emendationbn  gegeben  bat.  Der  Ordilnbg  nach  hebe  ich  folgende 
hervor :  VII  155  (S.  82)  wo  unter  Vergleichnng  von  IV  95.  97  Lalri- 
niorum  aus  lulmfwum  R.  lutHnotum  T.  htUniorum  d  gemaebt  wird; 
IX  126  (S.  135)  zwar  gegen  die  Hss.,  aber  nothweifdig  mtüfiaiiMi  eai 
st.  minimi  est;  X  119  (S.  156)  nach  den  Hss.  richtiger  laliores  wS  Jcn- 
guae  st.  laUor  his  est  lingua ;  186  (S.  169)  nach  Cic.  de  div.  I  51  vor- 
trefflich emeodiej't  sacriflcanti  bovis  aus  sacrificavtibus  Rd,  WO  der 
Hon.  sogar  sacrificanlis  hat  ;  XYI  250  (S.  218)  nach  Per.  a  iaecula  at. 
gaeeuU;  XIX  5  (S.  231)  findet  es  durchaus  unsere  Beistimmung,  dass 
V.  die  Aenderungen,  welch«  Sillig-  voreilig  aus  Pscudo  -  Apulejns  ge- 
macht,  wieder  aufgegeben  *)  ,  das  nus  Dillographie  von  iniuria  ent- 
standene, in  ncd  fehlende  nafrirftf  ijestrichen  und  auf  (irundlage  des  SO 
gereinigten  Texlt  s  dd  summa  audaciae  ac  summa  audarin  et  in 
acd  (U.  Note  gibt  fälschlich  audacia  et  an^  gemacht  hat,  so  dasz  man 

•)  IT.  «ebreibt  at.  nibtaUt  und  neanm  nach  den  Hss.  wieder  taUi  und 
eaetff  hätte  er  da.  nicht  auch  contaqnent  «ftra  eHMfve  aehrelban  aittaaen, 
daa  wenigatena  noch  XUl  100  und  UVU  2  geaiehert  Isl? 
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nicht  mit  SiHi|^  eine  Lücke  zu  stataieren  braucht.   Weiter  XIX  ^  (S. 

231)  emeniliert  U.  trelFlich  eersicoloria  expandenle^  25  (S.  232)  efiam 
e  Troiano  hello  und  rcsliluiert  dann  die  sonst  vor  Ampelius  unbekannte 
Form  tkoraciis  sl.  Ihuracibus ;  XXI  10  (S.  212)  schreibt  er  consulatu 
8t.  des  aus  leicht  erkennbaren  Gründen  in  die  Hss.  gekommenen  /rt> 
Imnatu^  X\V1  H  (S.  245)  in  nahem  Anschlusz  an  die  Hss.  cognomen 
a  citiis  et  frigida  danda^  wodurch  diese  Stelle  mit  XXI II  32  in  Ein- 
klang kommt.  Endlich  XXXIII  51  (S.  289)  scblieszt  sich  U.  Conjectur 
foliatam  plalanum  vilenigue  genauer  der  hsl.  Ueberlieferung  (folia  ac 
VUd.  fülta  B)  an  als  v.  Jans  sonst  treffliches  solida.  —  Dagegen  kann 
ebd.  die  Conjectur  cuius  potidus  MM  taleniorum  colligebat  st.  des  al- 
lein beglaubigten  XV  taleniorum  nicht  anerkannt  werden.  PI.  will  die 
Kriegsbeute  des  Cyrus  in  Silber  aufzählen;  mithin  kann  der  ge- 
meinte Krater  nicht  mit  dem  von  Diodor  ausdrücklich  als  golden  be- 
zeichneten des  Beltempels  identisch  sein.    Weitere  Bedenken  hegen 
wir  an  Folgenden  Stollen.    Unnölhig  scheint  es  uns  VIll  159  (S.  113) 
iam  tela  in  eiiam  lela  gegen  die  Hss.  zu  verwandeln;  eher  könnte  man 
statt  des  nächsten  nam^  dessen  Zurückbeziehung  auf  ingenia  eorum 
inenarrabiKa  doch  sehr  hart  ist,  ebenfalls  iam  setzen.    Warum  U. 
dann  §  160  die  verwickelte  Construction  mit  alhalis  der  einfachen 
von  Salmasius  vorgeschlagenen,  von  ihm  selbst  in  den  Vind.  adoptier- 
ten und  mit  der  Lesart  der  besten  Hss.  fast  W)llig  stimmenden  albati 
equo  Corace  vorgezogen  hat,  ist  nicht  wol  einzusehen.   Dasz  unter 
albati  auch  die  Pferde  der  wciszen  Partei  selbst  verstanden  wurden, 
beweist  die  Inschrift  bei  Gruler  S.  CCCXXXVII.  —  Für  ganz  unnüthig 
aber  halten  wir  die  schon  in  den  Vind.  vorgeschlagene  Aenderung  der 
Vulg.    161  utslarel  in  ut  si  staret.  U.  sagte  dort:  ^quomodo  haec  verba 
intellexerit  Silligius,  ne  divinari  quidem  licet:  auriga  enim  ita  profeclo 
curru  excuti  non  potuit,  ut  staret  in  curru.'  Aber  wer  »ird  die  Stelle 
80  verstehn?  In  e^usso  liegt  ja  doch,  dasz  der  Lenker  aus  dem  Wa- 
gen hinausgeworfen  wurde;  wenn  das  geschah  ita  ut  staret^  so  heiszt 
das  einfach:  er  kam  beim  hinausfallen  wundorbarcrweise  wieder  anf 
die  Füsze  zu  stehn ,  natürlich  in  der  Henubahn.  —  Gewagt  wenigstens 
ist  die  Aenderung  XI  186  (S.  169),  wo  U.  den  Namen  des  rex  sacrorum 
L.  Postumio  Laevino  schreiben  will.    Im  Mon.  steht  /.  postumio.  /.  li- 
hino^  in  Rd:  L.  Postumio  L.  Albino.  U.  sagt,  es  könne  hier  nicht  der 
L.  Postumius  Albinus  gemeint  sein,  *der  im'J.  262  Consul  war,  weil 
der  rex  kein  wellliches  Amt  übernehmen  durfte'.   Das  leuchtet  ein; 
aber  warum  konnten  nicht  zwei  L.  Postumii  mit  dem  in  dieser  gens  so 
häufigen  Beinamen  Albinus  um  dieselbe  Zeit  existieren?    Von  Postu- 
miern  mit  dem  Beinamen  Laevinus  finde  ich  kein  Bci.spiel.  Sehr  be- 
gründet scheint  mir  aber  Silligs  Vermutung  L.  Postumio  L.  F.  Albino. 
—  XIV  146  (S.  191)  schreibt  U.  im  Text  mit  v.  Jan  matutinas  obisse 
in  urbe  vigilias  und  berichtigt  S.  410  in  curia  Svie  Mone  anspre- 
chend vermutet'.  Der  cod.  Mon.  hat  iniuria^  in  allen  übrigen  Hss. 
fehlt  das  Wort  ganz.  Jene  beiden  Conjecturen  hat  v.  Leutsch  im  Philo- 
logus  XII  179  mit  tiecbt  verworfen,  ^do  man  nicht  einsieht,  warum 
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dergleichen  auf  ilotii  beschränkt  sein  soll :  ein  Begriff  wie  «voÜge trun- 
ken» mnsz  hier  stehn.'  Aber  was  heiszt  denn  matuUnas  obire  vi^limf 
Alle  jene  Getehrlen  scheinen  darunter  das  mspicieron  der  Wachposten 
früh  luürgeus  zu  verslehn.  Was  aber  gehl  da^  die  ars  der  Trinkgelage 
uul  ihren  leyes  au,  die  PI.  hier  aufzubU?  malutmas  obire  riyihas 
heiszt  gewis  ^bis  zam  frAhea  Morgen  beim  Trinkgelage  aushalten' 
(vgl.  Just.  XLI  3  iUis  (sc.  equis)  bella^  Utk  eomoMa^  iUi§  publiem  mc 
prifmtm  ofßeia  obetmL  iAw,  1  30).  Iteu  liegt  4ie  Brginiong  obitm 
•Hie  MtffMi  Hg.  mii  der  Bedenteof  ^okne  Beicinrerde«  otaie  NacbUiMl 
•Mbnllett*  in  Jeder  Besiebeig  am  ■iebeteo  aed  peeel  fortrefflieii  le« 
gMiM  (f  gl.  XXXI  64  bihiimr  quo^e  qwmwit  man  «mm  ü^fia  st^ 
M«At.  Colum.  III  18  (9iirp9)  fii«e  iMe^  el  iMiohia  $me  MuHm 
itpotiia  uL  fieet.  Aug.  14  eompamH  t»€ohmi$  me  ime  tMMe).  ^ 
XIX  U  (S.  3dl)  iiebt  mo  liehl  eia,  weran  FL  Didi  U.  Ccsjeetir 
(eate)  m  ikeairis  Bpeeianiim  umbram  (alle  Bss.  ianium  mmbrmm) 
itatt  de»  BBZweideatigeD  nlid  genan  genommeii  allein  mdglieheo  ipec- 
tmmübut  hätte  schreiben  sollen.  Die  einfaehale  Aendernng  wäre  wol 
Maniia  (vgl.  §  25)  oder,  indem  man  das  eine  vm  als  Dittographie  dae 
andern  ansieht,  distenta  (vgl.  Ov.  A.  A.  II  209  distenta  suis  umbra- 
mUa  tirgis).  —  XXVI  18  (S.  246)  scheint  mir  U.  mit  der  Conjeclor 
condyendis  (cojidiendis  VRTd.  condendis  a)  einen  durchaus  falschen 
Wpjnr  eini^oschlnfTcn  zu  haben.    Er  moint  nach  der  Anm.,  es  sf  \  nhr- 
gcheirilicli  \on  dur  iiiairKschtjn  ^\"i^l\tl!lL'■  einer  Kihntlon  nn>  eitteiii  persi- 
schen Becher,  cvvöij,  die  lüde.    1*1.  spricht  aber  tui.-'driicklich  von  den 
Zauberkräften,  die  verkeim  de nen  Krüntern  zugesclinebeii  w  iirdrn,  von 
dcQCQ  er  mehrere  anluhrt.    in  jenem  Worte  musz  also  notfiwendig  der 
Warne  einer  Pflan/e  \  erborgen  sein,  die  mit  der  JSpringwurxel  unserer 
Märchen  verwandi,  vielleicht  identisch  ist.  Von  derselben  Warxel  wird 
X  -K)  und  XXV  14  ffehandell;  doch  ist  an  beiden  Stellen  ihr  Name  nicht 
genannt.   Auch  Aciiaii  hist.  an.  I  -iä  und  Albcrtns*>Maguub  de  iniim. 
XXIIl  p.  644  sprechen  von  ihr  ohne  sie  £u  neuneu;  bei  Iclzlerem  Itcistt 
ea  Bogar:  {picus)  foramen  oh$iruetum  ketbm  quadam  aperü^  quam 
odtec  noiae  tmliui  96  diartt^  cmius  «Uefa  md  noi  de9mermi.  Aueh  ieh 
varaiag  ibrea  Mavea  vicbt  aesageben;  aar  Temaie  iab  daai  er  eiae 
Zaaaaiaiaaaeteaog  aiit  oMlbe  oder  mUk$$  iit    >  Badliob  babea  wir 
bier  aoeb  fOar  Slellea  sa  beapreebea,  die  ia  der  Disp.  bebaadell  aiad. 
2aefal  XXXIV  41  f.  (a.  0:6.  BL  Cbreat.  S.  aiS  f.).  C.  will  bier  LXVt 
9k  qtiiiiqm9g€$^imm  $emHm  aad  effeettm  MCCC  takmÜM  at  ef,  CCC 
tak  leaen ,  aai  aaderweiUge  Naehrichtea  Aber  dea  fioloaa  roa  Hbodoa 
mil  deaea  dea  PI.  in  Uebereiaaliauaaag  aa  briagea.  Die  erale  Aeade- 
raag  aabeint  mir  das  Ziel  zu  verfehlea.  U.  berücksicbtigi  bei  der  Be> 
rechnnng  der  Zeit  zwischen  dem  Abzug  dos  Demetrios  Poliorkelea  aad 
der  Zerstörung  des  Kolosses  nicht  die  römische  Uechnungsweise,  so- 
w  ol  das  Anfangs-  als  daa  Sebluszjahr  eines  Zeitabschnittea  aiitzuxahlen. 
Wir  rechnen  folgendermaszen :  Ol.  119,  1  zieht  Demetrios  von  Rhodos 
ab  :  n  Jahro  ppfiler,  also  Ol.  121,  4  ist  der  Koloss  fertig.   Von  da  bis 
aui  dem  ander  weilig  beglaabigtea  4ahr  dea  laaaaiaMoalarseaf  Ol.  1^ 
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1  oder  2,  sind  aber  nicht  66  Jahre,  wie  U.  Conjectar  es  erfordert,  son- 
dern 70  oder  71.  Mithin  erreicht  diese  ihren  Zweck  nicht.  Wie  aber 
nöthifi^t  auch  das  aus  Suidas  n.  KoXocaaevg  anfreführte  Epiirramm  zu 
der  Annahme,  man  iiabo  sogleich  nach  dem  Abzüge  dos  Dcmelrios  die 
zurückgelassenen  Bclageriingsmaschinen  vorkaiift  und  dann  sogleich 
mit  der  Errichtung  des  Kolosses  begonnen?  Auch  gegen  die  zweite 
Conjectur  wird  man  Bedenken  hegen  dürfen,  wenn  man  erwagt,  dasz 
zwischen  der  Zeit  des  Kalumis  und  der  des  Chares  circa  40  Olympia- 
den  liegen  und  der  Gcidwerth  im  Alterthum  zu  verschiedenen  Zeilen 
sehr  verschieden  war*).  —  Um  XXXIV  45  (S.  315),  wo  es  sich  um 
die  Bestimmung  der  Höhe  des  Nerokolosses  handelt,  auf  dem  von  U. 
eingeschlagenen  Wego  zu  einer  sichern  Entscheidung  zu  kommen, 
wäre  OS  wol  nolhig  gewesen  auch  auf  die  Hss.  der  übrigen  Quellen 
zurückzugehen.  —  Gern  stimmen  wir  dagegen  XXXVi  30  (S.  384)  der 
Emendalion  A'A'A.V  cubitis  st.  XX  c.  und  XXXIV  70  (S.  324)  der  Le- 
sung catiephoram  st.  ocnophorum  bei.  '    '  t  '  •  " 

4)  Wir  kommen  zu  den  Transpositionen,  deren  U.  nach  Pintianus 
und  Bcrgks  Vorgang  eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  in  der  N.  H. 
nachweisen  will.  Es  ist  dies  eine  sehr  kitzliche  Frage,  die  der  sorg- 
samsten Untersuchung  bedarf  und  in  deren  Durchführung  man  nach 
unserer  Ueberzeuguiig  besser  zu  wenig  als  zu  viel  thüto.  Das  läszt 
sich  nicht  leugnen,  dasz  einzelne  Worte,  ganzo  Zeilen,  Seiten,  Blätter, 
ja  ganze  Lagen  einzelner  Hss.  mit  einander  vertauscht  sind;  dasselbe 
begegnet  uns  ja  bei  jedem  Schriftsteller.  U.  sagt  darüber  (Disp.  S.  15): 
*quae  vitia  partim  ad  corum  scriharum  quibus  Codices  nostros  dcbe- 
nius  negligeniiam ,  partim  ad  codicis  archetypi  quem  exscripscrnnt 
furmam  et  rationem,  partim  ad  primi  editoris  errores  referendu  orunt', 
scheint  aber  diese  wesentlich  verschiedenen  Punkte  nicht  scharf  genug 
von  einander  zu  sondern.  Wenn  uns  ein  Theil  der  Hss.  selbst  das 
richtige  zeigt, «so  ist  die  Aufgabe  der  Kritik  keine  schwierigere  als  bei 
der  Feststellung  eines  Textes  ans  mehreren  Varianten  ;  aber  ganz  an- 
ders stellt  sich  die  Sache,  wo  die  Hss.  einstimmig  eine  feste  Ord- 
nung innehalten  und  nun  trotzdem  umgestellt  werden  soll.  Solche 
Versehen  werden  von  U.  ganz  besonders  dem  ersten  Herausgeber  des 
Werkes  zugeschrieben.  Er  sagt:  *nam  ut  hinc  disputandi  iniiium  fa- 
eiam,  cum  Plinius  e\(remos  libros  aut  omnino  non  edidisset  aut  \\i 
ilerum  ederenlur  retraclasset,  is  qui  post  mortem  auctoris  opus  edendi 
curam  susccperat  mulla  quae  in  margine  e  variis  libris  adscripta  re- 
pererat  orationi  recto  interdum  et  nonnumquam  praepostero  loco  in- 
seruit,  nonnuUa  autem  quau  a  Plinio  ipso  erant  addita  sed  nondum  cum 
reliqua  oralione  constructa  ita  rcliquis  admiscuit  ut  verborum  nexui 

*)  Auch  der  Vinil.  n  hat  liior  voll  ausgeschrieben  trcrentis  und  sonst 
in  dieser  Piirfic  abweichend  von  dem  Abdrtick  hu  Kndiicher.schen  Ka- 
talog nnd  Silligs  Noten  staihilihernt  und  eonteyerant.  —  Hei  Sculigcr 
zum  Euseliiufl  fcj.  i:i7,  der  nftch  tSilligs  Note  und  U.  Versicherung  obun- 
fiills  LXyi  zw  lesen  vorKchlngen  soll,  finde  ich  davon  kuiuo  Spur;  er 
weist  nur  nach  ,  duj»»  Kusebius  clen  Einsturz  des  Kolosses  dui'ch  ciucn 
GcdacLtuiäfchler  unter  zwei  verscbiedcueu  Jabicu  luiilhcile. 
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prorans  repagnarent.'  Dnneben  gibt  U.  noch  eine  »ndere  Qaelle  für 
dieM  Fehler  an,  die  falsche  Anordnung  jener  Iis.  und  dia  Nachlässtpr- 
Iteil  der  Abschreiber:  *qno  factum  est  ut  pariim  j)amnae  el  lolia  com- 
Diuiareotttr,  pariim  in  sinü^ulis  paginis  versus  a  librario  nitnium  in 
scrihendo  veloci  neglecti  pobleaque  iti  iino  vel  supremo' oiargine  ^d- 
dili  10  nosli  is  codicii)us  conlinenli  scriptura  eC  perverso  ordtoe  exara- 
r«otur.'  Linter  jenem  ürcodex,  der  zuerst  Anlasz  zu  diesen  Fehlera 
gegeben  habe,  mnsz  U.  doch  dasselbe  erste  Exemplar  verstehen,  wel- 
ches der  jüni^ero  Plinius  aus  den  rapicreo  üeincs  Oheia^iä  eUieriu.  Man 
Wird  zugt^äieheu ,  dasz  es  etwas  kühn  ist  gleieh  diesem  Original  etoe 
Reihe  von  so  groben  Fehlern  luiujiohreiben.  Ich  glaube  daas  ans  nnr 
die  aUerdringendsteB  Griide  u  ditBter  AMikme  BAthigeo  dürfen,  und 
solche  inde  ick  in  des  tm  U.  dkier  Knlnforl«  bahtDdillM  SM- 
Iwi  vitkL  Dagegen  liüt  tioli  aUerdingt  Bfttlil  laagnaa,  daas  dar  Teil 
naMMb  durah  fatoah«  Kioialuebaag  gaatar  8iUa  varwirrt  Ut ,  nad 
daUr  tat  wol  keiaa  wahracbeialidura  Utaaahe  sa  iladaa  ala  4ia  arata 
vaa  0.  «agetthrt0.  ViaUatahl  laaaaa  aiah  danit  Baak  aiaiga  Mdara 
Slallaii  im  ZataaMBaakaag  kriafaB,  dia  wir  aalar  Nr.  5  ka^raakaa 
wardaa*  Dar  »war  «takt  gaai  aakarf  darakfflkrkara  üataraakiad  wmU 
aakaa  jaBaa  kaidaa  Arlna  wira  etwa  aa  la  baatimiaaB«  daai  im  Falga 
der  ursprilBgUak  TOm  Verfasser^)  gemachten  Zusätze  ganze  Sataa 
oder  mindealaaa  falkatiadig e  Satzlheile ,  in  Folge  dar  Varsakea  dar 
Alpaeltrcihor  nur  •bfarisfene  Worte  oder  Wortreihen  BSgaatalll  wft> 
rai.  Wir  betrachten  zunächst  die  Beispiele  der  letzteren. 

XIU  69  (S.  177)  bandelt  es  st«h  um  die  Vertauschung  der  Worte 
linteis  und  plumbeis  mit  einander,  die  U.  vornehmen  will,  weil  in  den 
wenigen  sonst  bekannten,  selbst  aus  dem  Buch  Hiob  19,  23  f.  herbei- 
gezogenen Naclii  ichten  über  die  ältesten  Bthdior  jene  als  die  älteren 
erscheinen.  Indes  beziehen  sich  die  Nachrichten  von  leinenen  Bnchera 
nur  mi  die  aus  dem  riimischen  AUerlhum,  ?1.  si)riciil  hier  aber 
mindestens  auch  von  griechischen  Schriftwerken,  und  da  sind  uns  nach 
U.  eigner  (übrigens  aus  (jesners  Chrest.  gescliöptler )  Anmerkuüg  al- 
lere bleierne  bekannt.  Was  berechtigt  uns  also  die  l.e^^arl  aller  liss., 
auch  des  Mon.,  zu  verändern?  —  Für  eben  so  nnnolhig  balle  ick 
\XX1  6  (S.  269)  die  ümslellung  von  m  qua  el  monumenta  stbi  in- 
iiauraverai  und  ibi  composUis  eolutninthtis  tiu^dcm  naminiSn  Nicht 
allaki  dUB  dar  Wita,  den  U.  hier  dem  PI.  zuschreiben  will,  etwas 
bUbb  Iroakas  aad  sock  dazu  aaf  Kosten  der  Wahrheit  gemacht  wäre: 
aa  aakaiat  Bur  Baak  dia  BrkliraBg  der  Worte  geswungea  aa  aaia. 
■it  in  gi^a  amr«  aoU  gesagt  sein,  kai  aiaa*  AaiMrtkBll  atf  dan  Palaa- 
kBBBi  kaka  Ciaara  aiak  darak  AkfasaaBg  dar  Aaadaalaa  Dankaiklar 
arriektat.  Dar  aiafaeksta  Siaa,  daa  gawia  jadar  kaiai  arttaa  laaaa  ki 
daa  Wortaa  iadea  wird,  ist  wia  vir  ickeiat  dar,  Cioaro  kaka  aiak  dia 
Villa  nül  MoBBaianlaB ,  aaailiak  Bildsialan  (walekaa  Siaa  mtmmmmtm 
okaa  wattaraa  Baiaata  aaak  kai  Caes.  B.  C.  U  Si  kat)  aaagaaaksAakIr 

*)  Uamögiicb  ist  es  selbal  nicht,  dasx  dies  spStare  Zvsitaa  wliaa. 
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wie  wir  das  ja  in  seinen  Briefen  ad  Aft.  I  3  ff.  lesen.  In  monumenta 
liegt  aber  wol  noch  mehr,  dasx  nemlich  jene  Bildsäulen  zugleich  Erin- 
nerungszeichen an  diü  athenische  Akademie  sein  sollten.  Behült  man 
nun  die  alte  Wortstellung  bei,  so  ist  ibi  comp.  . .  nominis^  wie  öfters 
bei  PI.,  ein  beiläufiger,  lose  angefügter  Abi.  abs. ,  und  die  Schlusz- 
worlo  des  Satzes  sind  zu  verstehen:  *als  wenn  er[Cicero|  niciit  (durch 
Abfassung  jener  Acadcmica|  über  den  ganzen  Erdkreis  genug  Erin- 
nerungszeichen an  dieselbe  verbreitet  hätte.'  —  Gewagt,  wenn  auch 
sehr  ansprechend  bleibt  immerhin  XXXV  99  (S.  362  vgl.  Disp.  S.  22) 
die  Umstellung  der  Worte  propler  fratrts  amorem  hinter  cum  roce. 
Die  Bezeichnung  von  Gemälden  ist  bei  PI.  ja  oft  so  kurz,  dasz  es 
schwer  wird  sich  Uber  das  dargestellte  klar  zu  werden.  Unerklärlich 
ist  aber  doch  die  gewöhnliche  Schreibung  nicht.  —  Endlich  können 
wir  XIX  6  (S.  230)  der  hübschen  Versetzung  des  an  seinem  bisherigen 
Platze  vor  alia  cela  sinnlosen  telorum  hinter  amptitudini^  welcher 
Ausdruck  für  die  anteunae  gar  nicht  passt,  sowie  (S.  180)  der  Ein> 
schiebang  von  proximarum  .  .  vicenae  aus  XIII  77  hinter  icissurae 
ordine  §  74,  endlich  der  Umstellung  von  vicesima  luna  und  sr/rri- 
ficani  feriasque  XXXV  5  (S.  335)  unsere  Zustimmung  nicht  versagen, 
wenn  w  ir  diese  kleinen  Versehen  auch  nicht  auf  die  Originalhandschrift 
der  IS.  II.  zurückführen  wollen.  »»^nrH  xtii  .wr»- 

'  Letztere  Consequcnz  ist  aber  nothwendig,  wenn  mau  U.  in  seiner 
Hestituierung  der  folgenden  Stellen  beipilichlet.  Er  setzt  X  60  (S.  152) 
den  Satz  caedem  .  .  perarfunt  an  das  Ende  des  §  und  schiebt  am 
Schlusz  von  XVI  249  (S.  217)  die  sonst  hinter  dimidia  in  §  250  ste- 
henden Worte  omnia  .  .  vocahulo  ein,  ebenso  XXXV  71  (S.  352  vgl. 
Disp.  S.  17  f.)  nach  Bergks  Vorgang  hinter  VUxes  die  Worte  pinxii 
et  .  .  reficiens  vom  Schlusz  des  ^  72  ein  und  vertauscht  endlich  in 
B.  XXXVl  die  ganzen  37  und  38  (S.  387)  mit  einander.  Alle  diese 
Aenderungen  halten  wir  für  zweifellos;  sie  sind  um  so  bedeutungs- 
voller, als  uns  dadurch  eine  neue  Einsicht  in  die  Entstehung  des  pli- 
nianischen  Textes  gegeben  wird.  —  Auch  die  Stellung  von  Leocha- 
res  . .  puero  hinter  Aulohjcum  .  .  scrtpsit  XXXIV  79  (S.  327)  würden 
wir  billigen,  wenn  uns  U.  nachgewiesen  hätte,  dasz  im  Alterthum  nie- 
mals verstorbenen  Statuen  gesetzt  worden  seien.  —  Gegen  die  Ver- 
setzung von  o  Saturui  .  .  fufmine  aus  11  139  hinter  frifjidioris  caefi 
in  138  (S.  24)  haben  wir  aber  folgendes  Bedenken.  In  den  gewöhn- 
lichen Ausgaben  enthalten  ^  138  f.  eine  Mittheilung  aus  der  etrnscischen 
Blitztheorie;  nur  der  bcilundg  eingefügte  Satz  Romaui  r  .  caeli  gibt 
zur  Vergleichung  die  römische  Ansicht  von  den  Blitzarten,  dasz  nem- 
lich deren  nicht  mehr  als  zwei  anzunehmen  seien ,  die  bei  Tage  er- 
scheinenden vom  .lupitcr,  die  bei  Nacht  vom  Summanus  kommend. 
Nach  diesen  Worten  schiebt  U.  jenen  Satz  ein,  der  besagt,  dasz  nach 
anderer,  dem  Zusammenhang  nach  jedenfalls  auch  römischer  Gewährs- 
männer Ansicht  diese  vom  Saturnus  kämen,  wie  die  zündenden  vom 
Mars.  Letztere  müsten  also  in  diesem  Zusammenhang  mit  den  fulmitifs 
diurna  identisch  sein ;  denn  da  die  römische  Ansicht  überhaupt  nur 


iwei  6]itz.arten  anerkanoto,  so  kanti  keino  dritt«  damit  bezoichnel  seto. 
Die  Identität  der  ffilmma  dmrnu  iiiul  cremanUa  aber  dfirfle  sich  «schwer 
nachweisen  oder  behaupten  lassen  ;  denn  es  ^ibt  so  gut  bei  TaL^e  wie 
bei  Nncht  zündende  blitze.  Jedenfalls  hätte  PI.  dio  Idoiitilät  nicht  als 
bekannt  voranssctzen  dürfen.  Daruai  glaub«  ich,  dasz  aoch  jener  von 
U<  umgestellte  Salz  die  Ansicht  gewisser  etruscischer  Blitxdeuler  ent- 
halte, wozu  auch  das  für  die  zündenden  Blitze  »npfeführte  ßeispiei  der 
Zerstörung  von  Volsinii  bosser  juisst.  \^'lo  aber,  wenn  der  S«tz 
seiner  beglaubigten  Stellt)  paäst,  die  ganz.ö  Darsleliung  der  BiiUielire 
zu  erklaren  sei,  wage  ich  nicht  sa  entscheiden. 

5)  Von  nicht  geringerer  Wicliligkeit  für  die  Erkenntnis  der  Tax* 
toittkerlnbniiif  eiMt  Sohriftflellers  sind  die  Dittograpbien,  GlosM» 
vtd  üMohteB  Binsdiiebsel.  U.  will  (Disp.  S.  18)  dis  GtotsoBe  der 
11  H.  eineai  GrensMliker  des  4ft  Jb.  MseltfeiheB ,  der  eise  Beeentiee 
des  Werkes  rarfenommett  hebe.  Diese  2eilbestinBiung  gibl  er  rer* 
■Hillieh  nit  Raeksieht  euf  das  Alter  des  vos  GloeseeieB  «ueh  üebt 
fireieo  eod.  Mod«,  den  eeie  Bntdeeker  m  das  Ende  des  4»  Jb.  aaseUt» 
Gewisbeil  isl  aber  bei  solebea  Bestfmmongea  neck  ntebl  ^wonea. 
Deck  febea  wir  la  den  Beispielen  selbst  über.  Naeh  des  Vorgasfe 
seiaer  Vind.  streich!  U.  auch  in  der  Cbrest.  II  22  (S.  VI)  una  agitur 
rea^  VHl  47  (S.  lOO)  eius  hinter  m§m  aad  XIV  144  (S.  190)  mil  Pia> 
tianus  und  Slurelus  die  Worte  tUque  eUam  saevo  alias.  An  letzterer 
Stelle  hat  der  Mon.  alia  et  ipsi,  wonach  v.  Leutsch  (Pbilol.  XII  179) 
die  in  der  Vulg.  offenbar  verdorbene  Stelle  dadurch  wieder  herstellen 
will,  dasz  er  vor  alia  und  nach  ittrevln  ein  Kolon  setzt.  Dadurch  wird 
aber  eine  harte  Satzverbindung  gcwoonea,  die  man  durch  Streichung 
des  zweiten  Kulon  vermeiden  wurde.  —  Im  Widerspruch  mil  den 
Vind.  läszt  IJ.  in  der  Chrest.  das  kurz  vorhergehende  nnde  et  couno- 
mnf  Uli  fuit  iinberulirt,  und  ebenso  verfährt  er  II  160  (S,  imi  den 
Worten  hoc  esl  terrae^  198  (S.  33)  imt  quuniam  . .  renititur^  was  wir 
durchaus  billigen.  —  Ausserdem  aber  bringt  die  Chrcst.  noch  manche 
eingeklammerte  Worte,  die  vou  Sillig  als  echt  anerkutiul  waieit.  Ohne 
Bedenken  stimmen  wir  U.  bei,  wenn  er  XIU  94  (S.  184)  das  durch 
keine  Hs.  beglaubigte  cuius  matena  frat  btruicht  und,  v\ic  die  älteren 
Ausgaben,  mit  iuber  einen  neuen  Satz  beginnt,  oder  vvena  er  XV  7ö 
(S.  193)  das  in  Hon.  ad  oad,  wie  es  scheint,  überhaupt  in  den  Hss. 
MIende  «ae^iies  binter  hu$ia  aas  dem  Texte  wirft,  ebenso  XXXV  71 
(B.  35t)  Bitt  den  besten  fiss.  naeh  deai  Vorgang  des  Bee.  der  Sillif- 
•eben  Aasgab»  im  litt  Ceatralblalt  1861  S.  861  el  mrögmUim  UMr 
iMsaJMAif ,  wenn  er  XXIII  m  (S:336)  das  nasianige  sdNiMMMi,  das 
neeb  in  seiaem  Text  slebt^  naeb  den  ^Bertebtigangen'  S.  411  als  Dilta- 
grapbie  sireiebt  oder  aas  IX  14  (S.  ISl)  ron  dem  in  gleieber  Weise 
enislandenen»  fast  nirgendwo  vorkonunenden  Compoailoin  miitnmiMlm 
befreit  und  das  Sinplex  wieder  berstellt. 

Nicht  se  einlach  bt  die  Sache  In  vielen  anderen  Stellen.  Wir 
fcdnncn  dieselben  in  iwei  Classcn  thoileo,  deren  erste  solebe  «nfittil 
WO  die  bei»  Gewibr  »weifelbaa  ist»  die  a weile  alle  Abrigeo. 
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o)  Es  gibt  in  der  N.  H.  eine  Reihe  von  Stellen,  die  für  die  Er- 
kenntnis des  innern  Zusammenhangs  der  Hss.  unter  einander  von  der 
grösten  Wichtigkeit  sind.  Ganze  Sätxe  oder  Satztbeile,  nach  derei 
Entfernung  der  ZiisammenhaDg  des  Textes  in  keiner  Weise  leidet, 
fehlen  da  in  einer  Heihe  von  Hss.,  so  dasz  auch  keine  Spur  von  ihnen 
übrig  geblieben  ist.  Derartige  Stellen ,  die  in  den  Bereich  der  Chrest. 
fallen,  sind  ausKcr  der  schon  oben  erwähnten  XXXV  II,  der  sich  noch 
121  (S.  369)  zutT^eselll,  wo  das  ganz  autoritütslose  cogtn'lum  est  ita 
zu  streichen  und  dann  zur  Herstellung  der  Conslruction^o/Mi5se  statt 
posse  zu  schreiben  ist,  noch  folgende:  VII  73.  74.  91.  122.  123,  von 
denen  nur  VII  91  U.  verdächtig  gewesen  ist.  Hier  gibt  sich  das  Ein- 
schiebsel aut  si  .  .  septetias  auch  zu  deutlich  zu  erkennen,  zumal  da 
es  in  K'd  fehlt.  Sehen  wir  aber  dio  anderen  Stellen  an,  indem  wir 
zuvor  bemerken,  dasz  bei  Sillig  zu  B.  VII  und  VIII  überhaupt  nur  Kd 
vollständig,  T  sporadisch  verglichen  sind,  wahrend  aus  acoDbL,  zudem 
t  aus  cod.  Arund.,  Cenom.  und  I.ucil.  gar  nichts  bekannt  ist.  An  den  drei 
Stellen  VII  73.  74.  122  fehlen  in  gewissen  Hss.  ganze  Sätze  und  zwar 
unter  ganz  eigenlhlimlichen  Umstünden.  VII  73  (S.  48)  sind  für  den 
Satz  in  Creta  .  .  arbUrantur  in  Silligs  Noten  nur  einzelne  Lesarten 
aus  0,  den  codd.  Gelenii,  dem  Petrop.  aus  dem  ]5n  Jh.,  der  Deflo« 
ratio  Pliniana  des  Boberlus  Krikeladensis  angeführt;  der  ganze  Salz 
fehlt  in  ild  und  Vind.  o).  Harduin  sagt  in  der  Note  LXU  zu  diesem 
Buch:  Mota  haoc  senlentia  de  Orionis  sive  Osii  corpore  abcst  a  codi- 
cibus  Heg.  1  &  2  (=  a  und  d  bei  Sillig).  at  cxtat  integra  in  Colb:  1.  2 
(=  b  und  Q  bei  Sillig)  et  Paris.,  in  quibus  Osii  pro  Oti  legilur.*  Un- 
ter den  Hss.,  dio  den  Satz  haben,  sind  nur  b  und  Q  beachtcnswerth; 
in  letzterer  beweist  die  olTenbaro  Dittographie  tnerita  incrementa  ter^ 
rae  st.  in  Creta  terrae  überdies,  dasz  er  wenigstens  schon  in  dem  ihr 
KU  Grunde  liegenden  Codex  vorhanden  war.  Dürfte  man  in  solchen  FüU 
len,  wie  bei  der  Feststellung  einer  bestimmten  Lesart,  ein  Urteil  nach 
der  Güte  der  für  und  wider  sprechenden  Hss.  fällen,  so  müsto  der  Salz 
unbedingt  gestrichen  werden;  denn  h&  sind  alicod  gegenüber  durch- 
aus in  der  Minorität.  Was  die  inneren  Hntscheiduni^sgründc  betrilTt, 
so  ist  der  Satz  im  Zusammenhang  keineswegs  nothwendig ,  aber  auch 
durchaus  passend;  denn  sonst  hätte  PI.  nur  ein  Beispiel  für  die  Be- 
hauptung angeführt,  die  Menschen  seien  früher  gröszer  gewesen  als 
jetzt.  Ehe  ich  meine  Ansicht  darüber  gebe,  führe  ich  erst  die  anderen 
Beispiele  vor.  —  VII  74  (S.  49)  fehlt  bei  Siliig  für  den  Satz  Aoeri  — 
/«/i^iVfim  jede  hsl.  Gewähr;  er  iindet  sich  sicher  nicht  in  Rcod.  Auch 
er  könnte,  s^  gut  er  an  seiner  Stelle  passt,  ebensowol  ohne  Schaden 
gestrichen  werden.  —  Endlich  §  122  (S.  169)  fehlt  in  Hojd  der  ganze 
Schlusz  des  §  von  den  Worten  hoc  erat  an,  alt^o  4  volle  Satze,  von 
denen  dio  zweite  Hund  von  H  (wie  wir  schon  oben  ausgesprochen, 
durchaus  jungen  Ursprungs)  nur  den  ersten  nachgetragen  hat.  Sillig 
führt  jedoch  in  den  Noten  durch  ein  Versehen,  das  ihm  mehrmals  pas- 
siert ist,  im  Bereich  der  Lücke  die  Lesart  Rntilius  für  liupilius  aus 
Ud  an,  wahrend  sonst  ausser  alten  Ausgaben  nur  ^  zur  Gewähr  ein- 
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&ela«r  Worte  angerafen  wird.  Aoa  Hardains  Noten  kommt  tm  Per. 
für  die  Leeerl  FiolMNit  btese.  An  dieter  Stelle  eclmt  (deee  beetiMi. 
iee  iisit  äeh  M  de«  Hilf  el  Mi  luHiMriMlelieii  ColMeDett  aieM 
MuMples)  Mo  Iteferiifcied  iwfaoheii  deai  Me  R'  gefebillMi  flelee 
Am  •  •  etf,  der  iiob  de«  bdieU  «acli  ftM  eli  Gloseeoi  teai  verlor* 
f ehetdeft  qealüeierl,  and  des  fotfeadee  dreini  aafgeelellt  werdea  sa 
Miesen.  Letitere  Bimn  jedenfelU  ene  der  ■llerilteeten  2ell  ataaiBee. 
^  Wenn  ne^  den  vorliegenden  TlMleeelien  Ober  dieee  Stellea  ein 
Well  fel«UM»'erden  derf»  so  bitte  folgende  Aneiebt  Tiellelebl  einigea 
Mr  aieb.  Daaz  jene  Salze  niofat  eiwe  eoi  dem  Mittelalter,  sondern  nnab 
aiM  dem  firilben  Alterthum  stammen,  geht  aas  ilirem  Inhalt  berror. 
Men  Rosien  wir  oben  der  Ansicht  von  U.  beipflichten ,  dasz  gewisse 
VnfÜan  im  Text  der  N.  H.  durch  Scbnid  der  Einrichtung  des  Ori^inul-  • 
codex  eine  verkelirte  Stellung  bekommen  haben.  Wenn  der  ältere  Pt 
nur  die  ersten  10  Bücher  der  N.  H.  dem  Titus  überreichen  konnte,  so 
werden  wahrscheinlich  von  seiner  Hand,  möglichenvcise  aber  anch 
von  der  seines  Neffen  aus  seinen  Papieren  einig^o  Nachträge  am  Rnnde 
seines  Excniplarr.s  beigi;srhr itlien  lycwesen  sein.  Davon  sind  dann 
emige  an  verkehrter  Stelle  eingeschoben,  worauf  sich  ü.  UmsteHnngen 
irriinden;  andere  aber  k()nnen  in  ^^ewisscii  Abschriften  aus  Verschen 
gant  weggelassen  sein,  und  lir  >ol(  !ie  Stellen  halten  wir  jene  hespro- 
ehenen,  denen  sich  in  anderen  Üucliern  noch  andere  anreihen.  —  Wol 
von  anderer  (jaUufig  ist  VII  l'i3  (S.  70),  wo  die  Worte  ijrammattca . . 
kabutre  in  licod  feiileii,  nur  d.isz  von  R  *  tframmalica  Apollodamt 
nachgetragen  ist.  Es  werden  Münncr  au[gc7.ühlt,  qui  tariarum  artium 
§99Mda  emtfitfere,  zuerst  der  Astrolog  üerosus,  dann  kommt  jener 
AfOUndome,  damnf  eine  Reihe  von  Aersten.  Schon  in  dieser  Gesell- 
•ehtfl  ninin  ApolMnmi  nnffellen;  indem  kennte  er  dem  PI.  doeh 
niebt  Heniptverlreler  der  ^«mninfief  nein.  Auch  die  Fiaeang  der 
Worte  Irlgt  das  Gepräge  der  Uneeblbeit;  der  Beiaatt  Graedae  in 
^ImiiAielyeNea  urar  doeb  in  Mnnde  den  PL  nnd  fflr  sein  PnMienin  nn* 
nAtbig^  wibrend  er  ei  eebwerlicb  nnterlaaien  bitte,  wie  beim  Beroena, 
din  Art  der  Ebrenbeaengnng  anngebee ;  der  kahle  Antdrnck  emi  Am- 
päietjfotm  Aonorem  kqkurt  lüingt  in  nnbebolfen.  Sied  die  Worte 
von  PI.  und  darf  man  diea  Beispiel  so  den  obigen  hinEuftIgen,  io  elnd 
aie  wol  auf  ^ne  vorläufig  hingeworfene  ßandnotis  sorfleksnClIbren, 
din  PI.  bei  eiaer  neeen  Redaction  ausgeführt  hätte. 

b)  Bei  weitem  schwieriger  stellt  sich  die  Frage  oft  da,  wo  IT. 
gegen  die  Ueberlieferung  aller  Hss.  dnr.elne  Worte  enswirfl.  Obae 
durchaus  zwingende  Gründe  scheint  uns  hier  nicht  vorgegangen  wer- 
den zu  dürfen.  Z.  B.  X  4  (S.  Hj).  Gegen  den  Nachweis  von  U.,  dasn 
Panckata  von  anderen  Schriftstellern  nicht  nach  Acgrypfcn  verleg^t 
werde,  lüszt  sich  nichts  einwenden.  Abor  so  snjrf  ja  aucli  Manilins 
nicht.  ^\  ariini  mnsz  die  tioh's  nrb%  mit  dem  aegyptischen  Heliopoli:» 
identisch  sein  /  Kann  sie  niclil  ebensowol  m  die  Nahe  der  fabelhaften 
Insel  Panchoia  versetzt  worden  sein,  wie  dort  von  Diotior  eine  O"«-^!'« 
der  äuuuu  angeführt  wird?  Daram  soheioi  uns  kein  zwingender  Gruad  • 
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vorznliegeo  die  Worte  prope  Panchaiam  za  streichen,  da  ans  über  die 
Sacl\ß  ja  überhaupt  keine  übereinstimmenden  Daten  vorliegen. —  XV  78 
(S.  195)  kann  allerdings  aeque  forluila  des  folgenden  umbrae  gratia  .  . 
»aiae  wegen  nicht  stehen.  —  XXVI  16  (S.  245)  schlieszt  U.  ohne  ein 
Wort  darüber  zu  sagen  immo  .  .  imperatrice  in  Klammern  eiti.  Die 
Stelle  ist  vielfach  besprochen,  aber  bisher  nie  so  gew  altsam  behtindelt. 
Ein  Grund  des  schwierigen  Verständnisses  scheint  mir  z.unächst  in 
der  gangbaren  Interputiction  zu  liegen.  Man  streiche  dus  Komma  hin- 
ler imperatrice  und  setze  es  nach  quaerendi ^  so  ergibt  sich  der  weit 
passendere  Sinn,  Asklcpiadcs  habe  die  unbequeme  Art,  den  Körper 
dadurch  zum  schwitzen  zu  bringen,  düsz  man  sich  beharrlich  in  die 
heisze  Sonne  setzte,  schon  >vegen  der  Schwierigkeit  dies  in  der  neb- 
lichten Stadt  zu  ermöglichen  durch  Einführung  der  balineae  pensi/es 
abgeschaiTl  und  verbessert.  Dann  >vird  man  den  Zusatz  immo  tero  toia 
Italia  zu  in  urbe  uimbosa  schon  nicht  mehr  störend  finden :  er  besagt 
dasz  diese  Verbesserung  in  ganz  Italien  Nachahmung  fand.  Nur  das 
Attribut  imperatrice  zu  Italia  ist  dann  noch  unangenehm ;  es  ist  schwer 
zu  sagen,  ob  es  ganz  gestrichen  werden  musz  oder  vielleicht  in  irgend 
welcher  Weise  verändert  werden  kann.  —  XXIX  5  (S.  258)  lüszt  der 
von  U.  für  die  Streichung  der  Worte  a  rege  Ptolemaeo  ftlio  eins  ange« 
führte  Grund  auch  noch  die  Möglichkeit  einer  vor  diesen  Worten  an- 
zusetzenden Lücke  zu.  —  XXXIV  48  (S.  315)  aber  legt  U.  der  Lesart 
des  ßamb.  quam  statt  quod^  was  alle  übrigen  guten  llss.  haben,  doch 
zu  viel  Gewicht  bei,  wenn  er  deshalb  das  in  diesen  wie  in  jener  Iis. 
erhaltene  sigtium  streiciien  will;  im  Zusammenhang  sehen  wir  durch- 
aus keinen  GTund  dafür.  —  XXXV  76  (S.  354  s.  Disp.  S.  18  f.)  gehl 
l).  Kühnheit  nach  unserer  Meinung  fast  bis  an  die  Grenze  des  mög- 
lichen; wir  können  uns  nicht  überreden,  dasz  IJ3C10X  in  aunnis  oder 
annuis  X  d  durch  die  Abschreiber  verändert  sei,  welche  Schrifiform 
man  auch  für  die  ältesten  llss.  annehmen  mag.  —  Dagegen  müssen 
wir  im  nächsten  §  die  Erklärung  von  grapliicen  durch  hoc  est  pictu- 
ram  für  unecht  halten.  Für  welches  Publicum  hätte  PI.  geschrieben, 
wenn  es  nicht  einmal  jenen  Ausdruck  verslanden  hülle?  —  Durchaus 
nicht  stichhaltig  endlich  finden  wir  den  Grund,  weshalb  U.  XXXVI  40 
(S.  388)  die  Worte  qua  campns  pelitiir  einklammert.  Die  Bezeichnung 
an  sich  ist  durchaus  richtig  und  ausreichend;  warum  sollen  wir  uns 
dann  wundern  dasz  PI.  sie  gewählt  hat? 

'6)  So  unsicher  es  im  ganzen  zu  sein  scheint,  da  wo  eine  Stelle 
offenbar  in  allen  llss.  lückenhaft  überliefert  ist,  den  Versuch  zu  wagen 
die  echten  Worte  des  Schrifistcllers  wieder  herzustellen,  »o  haben  uns 
doch  mehrere  der  von  U.  behandelten  Stellen  dieser  Art  vollkommen 
davon  überzeugt,  dasz  bei  sorgfaltiger  Benutzung  auch  der  geringsten 
Anhaltspunkte  es  oft  möglich  ist  mit  einer  an  Gew  isheit  grenzenden 
Wahrscheinlichkeit  zu  behaupten,  es  seien  die  oder  die  Buchstaben 
oder  Worte  ausgefallen.  Einige  solcher  Beispiele  rechnen  wir  zu  den 
sichersten  Emendalionen,  die  in  der  Chrest.  cnthallen  sind;  so  VII  81 
(S.  52)  die  Ergänzung  prodigiosa  r  um  virinm,  §  154  (S.82)  die  Ein- 
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XL,  i%4tB  Um.  dap  wtprttiglMh  dvreb  «e'Sifle  D 
drieUe-dMM  feUt,  t  61  (S.  IftO)  4m  Eiucliiftkoiig  vm  AmpUMi 
v«r  «MMM«,  XXXUl  38  (S.  SB4)  die  ErgtociiHr  «rtiMi  bmIi  AAr«^ 
rtM.  ikntk  $99Ut  die  Vernwteof ,  dus  XXXV  96  (8.  a«»  i.  Diep.  8. 0) 
Uiter  f «TM»  eie  Wort  wie  pmgmamiem  «osgeftllee  f ei,  iisst  eieli'eiefels 
•iaw«ideB*  Mielit  «o  gel  falllU  die  Ergiaseig  tom  imptrU  vor  Kr* 
f«r«»  XXXIil  m  (S.  S96),  da  der  Begriff  von  aenmia  lor  Veifkl. 
chang  eiief  fiobttentivs  bedarf,  das  eiue  Uiilige  i^ersoe  beseiduiet 
Welches  %n  wählen  sei  weisz  ich  niebi,  da  imperatricis  ebeufalli  oieht 
l^ast.  Endlich  §  155  (S.  300)  bleibt  an«  einiges  in  Betreff  der  Uaeit 
des  Baal»,  eoklar«  Maoli  den  ^oten  Siltigs  steht  in  diesem  die  von 
8.  anfgeoomaeBe  und  an  sich  ganz  genügende  Lesart  Calamis.  ÄmU- 
pater  qtioqne ;  nach  U.  Anni.  fände  sich  zwischen  den  beiden  Namen 
noch  ein  etj  wie  es  auch  die  allen  Aushoben  haben.  Ist  dieses  he- 
j,Miiiil)ii:t.  so  ist  freilich  V.  Erijfin/.uni:  von  qui  hinter  quoque  ganz  ao- 
nciinüiar;  im  andern  i/ail  aber  bliebe  nan  besaer  bei  der  SilÜgscJiea 
Lesart. 

Wenn  wir  hiernach  ein  Gcsamturteii  über  das  von  U.  in  der  Disp. 
ond  der  Chrest.  zor  Herslelliin}^  eines  reinen  Textes  der  N.  II.  geleis- 
telc  lullen  sollen,  so  nuisz  zunächäl  als  ^röstcs  Verdienst  die  scharfe 
Herausslclliiny  der  (inindursaclio  einer  Ikiliu  von  Kehlern,  die  allen 
unsern  Ibs.  genicinsatu  aiiid,  gcnaunt  weriica,  welche  wx  der  eif^en- 
thünilichco  Gestalt  liegt,  in  der  das  Werk  von  seinem  VerLtfjäer  liinier* 
lassen  worden  ist.  Dem  zunächst  rerdient  die  mit  groszem  Schar ^sitiQ 
▼OffliQadeBe  Sorgfalt,  mil  welelMr  eine  Ansahl  ron  Stellte  som  Behof 
der  Kneodalioa  In  Vergteiehnog  gezogen  werden  mit  oorrea|iondieren- 
dea  anderer  Sehrillaleller,  die  hAeliate  Anerkennung.  Aneb  wo  nar 
die  nbweieliaode  Ueberüefemng  des  Teziaa  Corrnptaleo  TerrM»  tal 
oft  nU  groaser  ivenialilil  die  rietttigo  Leaarl  wieder  hergeatellt  Nor 
lal  beaondera  M  letaterer  Art  von  Conjeetnren  keineawega  ein  Unrat 
Prineip  Ülr  die  Bennlanng  der  reraebledenen  Hm.  neien  einnnder 
nMvkbar,  ond  gerade  in  diesem  bei  riclUiger  llethode  vielleiehl  die 
dorchgreifendsten  Resoltate  gewährenden  Theile  der  an  der  N.  0.  Boeb 
au  übenden  krillsoken  Thätigkeil  iai  an  oft  noch  einem  Ecleclicismna 
gebnldigt^  deaaen  Folgen  sich  am  deutlichsten  in  der  Verwerfung  einer 
ao  groszen  Anzahl  der  in  den  Vind.  Piin.  frOber  vorgelegten  Conjee- 
loren  bemerkbar  machen.  Freilich  musz,  am  auf  dieaem  Wege  Erfolge 
zu  erzielen,  Irolz  Silligs  praefatio  noch  so  gut  wie  jede  Vorarbeit 
gedian  werden,  und  man  kann  nicht  erwarten,  dasz  solche  Arbeiten 
einer  SchnKnis^nho  einverleibt  werden;  aber  sie  hiitfen  ihr  zu  Grunde 
lit'Ui'n  Süllen,  lud  das  scheint  mir  wenigstens  fiii-  spttfero  kritische 
Behandlungen  dus  piinianiscüen  Textes  reslrusfelicn ,  dasz  nur  nnf  die- 
sem Wesre  ein  dellnitiver  Ahschlusz  gewonnen  werden  kaon,  80  weit 
überhaupt  die  kntik  einen  solchen  zu  erzielen  vermag. 

Wien.  Detlef  Delttfien. 
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keraisgegeben  tm  ilfred  f  leckeiiei« 


Hfl*  Itf^tfn  ^et  FefttiV^  Agesüaos  II  wm  Sparta,  Nach  den  Quel- 
len dargestellt  ton  Dr.  Gustav  Friedrich  Hertz berg^ 
Priratdoceulen  der  Geschichte  an  der  Universität  zu  Halle. 
Halle,  Verlag^  der  Baciliuuldlimg  des  Wauenhawe».  1850.  YllI  , 
a.  379  S.  gr.  8. 

Iii  der  vierleo  Anfltg e  reiner  griei^hUeheii  Statttellertliamer  hatte 
K.  F.  Hermano  den  Wonscli  oeeh  einer  Monographie  aber  das  vtelbe* 
wegte  Leben  des  Ageailaoi  kundgegeben,  Sa  die  lltere  Arbeit  von 
Boeder  (1644)  nichl  mebr  genage;  dieaen  Wnnseh^  den  viele  getheiU 
haben  werden,  sehen  wir  nnn  dnreb  das  vorliegende  Werk  des  wackern, 
durch  die  gründlichsten  Forsebnngen  griechischer  Geschichten  schon 
vielfach  bewAhrlen  Gelehrten  auf  das  befriedigendste  erfttUt.  Ja  man 
mosz  mehr  sagen.  Die  bewundemswerihe  Sorgfalt  des  Vf.  hat  nicht 
blosz  alles  das,  selbst  das  kleinste  und  verborgenste,  gesammelt,  was 
zu  einem  Icbensfriscben  Bilde  des  alten  Helden  dienen  kann;  er  hat 
auch  überall  da,  wo  sein  Held  in  den  manigfach  wechselnden  Sceuen 
auflrill,  den  reiclisten  Hintergrund  und  die  vollste  bunte  Umgebung 
roitgezeiclinet,  so  da^z  er  in  der  Geschiclile  dieses  einen  Lebens 
eijxenllich  nicht  wenig^er  «Is  die  Geschichlo  der  ganzen  Zeit  .dar.slellt. 

lüt  sein  Buch  ?mch,  indem  es  zugleich  all  den  schwierigen  Fragen 
*ich  zuwendet,  an  denen  diese  Zeil  leidet,  eino  Fundgrube  des  reich- 
sten Materials  geworden,  aus  der  spätere  sich  für  ihre  verschiedensten 
Zwecke  die  Baiisleino  holen  können.  Aber  ahpeschen  von  dem  W  erthe, 
welchen  Fltisz  ,  unisiehliges  Urteil,  eine  glückliche  Coiiibinaüon,  über- 
haupt Gesundheit  und  Enerjune  der  Bolrachlunf,^  w  io  wir  sie  hier  durch- 
weg and  in  hoheu)  (ji  uUe  linden,  ulineiiin  jedem  Werke  verleihen  müssen: 
verdient  Agesila OS  es  denn  wirklich,  su  in  die  Mille  und  dun  ßrenn- 
pnnkt  seiner  Zeit  gerückt  zn  werden?  Sicherlich  wol,  wenn  er  den 
Beinamen  des  grossen  mit  Recht  tragt,  den  man  ihm  schon  im  Alter- 
thnme  gegeben  hat.  Aber  gilt  uns  in  der  Geschicble  nnr  der  gross, 
der  ein  irgendwie  nenes  Leben  des  Geistes  anfacht,  der  seinen  Volke 
neae  Gassen  und  Bsbnen  snr  Entwicklung  bricht:  so  ist  Agesilaos  in 
diesem  Sinne  nicht  gross  und  wird,  wie  er  seinen  Namen  nach  der 
s  weite  hebst,  auch  dem  geschichtlichen  Werth«  nach  h<M)hstens  nur 
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dieees  m».  DieXeit  war  aiebt  arn  ao  aeaea  CaataHiwf— ■  lyhtknlia 
aoliafll  seiae  aeae  Trappe,  Chabrias  das  aeae  Maaftrer,  EpamiBOBdaa 
hebt  eeiae  tf  ilbOrger  aai  YerMglheit  aad  laag  getrageaer  Sohaiaeli  la 
froheater  Siegesgewlabeil  aad  gebleteader  Heriiehkeit,  thessalieclie 
PyBaalen  MaiaielB  iieh  Schaaren,  Verbindungen  und  eine  Maebtfiftllfli, 
fttr  derea  Entfaitung  sie  in  dem  weitea  Asien  allein  ein  ausreichendes 
Feld  iebea;  inmitten  von  Barbaren  gründet  Olynth  in  seiaeai  Baade 
einen  neuen  Herd  der  Geeittaag,  der  in  kürzester  Frist' des  gaaaea 
nordea  lu  bellenisieren  verspricht;  die  Arkader  rücken  aus  ihren  Ber- 
gen auf  einen  politischen  Markt  zusammen  und  gewinnen  Bedeutnng 
and  Einflusz;  in  wunderbarer  Lebenskraft  erhebt  sich  das  gesunkene, 
fast  zerscblagene  Allien  auf  neuen  (ii  nn(I!i?j2:cn  rasch  •wieder  zu  Macht 
und  llerschafl  :  das  alles  «iiid  neue  türmen  und  Schüptui)ü:cn.  die  Age- 
silaos  m  lieii  sich  werden  sieht,  dennn  aber  weder  er  personiich  noch 
der  von  ihm  geleitete  Slaal  uiif  neuen  schöpferischen  Geddnken  zu  be- 
gegnen  vveisi.  Der  VI',  urleilt  im  li(  anders  (.S.  217)  und  hat  aucli  gar 
nicht  die  Absicht  uns  in  seinem  SjjaiUnier  das  Musterbild  eines  grossen 
Feldherrn  und  Staatsmannes,  gesciiweige  denn  eines  groszen  geschicht- 
lichen CharaUleis  «ufziislellen.  Wenn  aber  das,  so  weisz  ich  nicht,  ul) 
es  nicht  dem  Vf.  bedeulUich  erscheinen  muslo,  durch  die  Eiu^elbe- 
Irachlung  vielleicht  zu  viel  Licht  um  den  ^inen  Mann  zu  samaieln,  der 
den  ueoen  Jtegungen  seiner  Zeit  docb  nicht  gewaobsea  aad  ebenbflrtig, 
ihnen  darnni  aach  nicht  besUmmend  nnd  ^estallead  gegenfibertrat^  aad 
ob  es  deswegen  nicht  fflr  ihn  geratheaer  war,  seine  grundliebe  Keaal- 
.  als  aad  angestrengte  Forschung  Yielmehr  anf  das  Gesamlbitd  dieser 
Zeiten  selber  an  verwenden.  Dann*  worden  einaelne  und  gaas  besoa- 
'ders  nsssgebeade  fnnkte,  wie  der  korinthische  Krieg  nad  deiaen 
Abichlvsf ,  der  antalkidiscbe  Friede,  dnrcb  eine  Besprechang  in  gro- 
ezea  und  ganten  ihre  abermalige  Erörterung  nnd  Beleuchtnag  gefaadea 
aad  wol  eine  gröszere  Klarheit  gewoanen  haben,  während  sie  jetal; 
nur  des  nötbigen  Zusammenhangs  wegen  eingefügt,  in  der  bisherigea 
Dunkelheit  verbleiben.  Nichlsdesloweniger  gibt  es  meiner  Meinung 
nach  einen  andern  Gesichtspunkt,  von  dem  aus  betrachtet  daa  Leben 
des  Königs  Agesilaos  auch  nach  den  höchsten  Anforderungen  der  histo- 
rischen Kunst  zu  einer  Einzelbesprechnng  seine  vollkommene  Bcrech- 
tiguiiL*'  h'it.  Da  dies  zugleich  der  Punkt  ist,  aus  dem  allein,  wie  ich 
glaube,  das  geschichtliche  Urteil  über  Agesibos  hprireleitct  werden 
musz,  so  wird  er  sich  von  selbst  hernnsstclkü ,  wenn  wir  lias  Ender- 
gebnis in  Betracht  ziehen,  das  Urteil  weiches  uuser  Vf.  schlicszlicb  über 
Agesilaos  lindct 

Er  kann  weder  das  unbedingte  Lob  billicren  (S.  228),  das  des 
Ag.  ohne  Ausnahme  das  ganze  Altcrthum  und  von  den  neueren  zuletzt 
uoch  Plass  (III  507  — 10)  in  überschwanglicher  Weise  guzoiU  hal,  noch 
wiederum  die  Strenge,  ja  ilärle  gut  hciszen,  die  ihm  fillr  einzeliiu 
Fnakte  in  den  Urteilen  von  Niebuhr  (Vortr.  über  alte  Gesch.  II  698  ff.), 
Sievers  (S.  14$  IT.)  und  Lachmann  (I  215  ff.)  erscheinen  will.  *Eiae 
onbefangene  Betrachtung '  sagt  er  (S.  215)  ^  zeigt  uas  das  traarige 
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Schauspiel  allmählicher,  unablässiger  Entarinng  eines  von  Hnus  ans 
vortrcttlichen  Charakters.'  Die  Heihe  von  glänzenden  Eigenschaften, 
die  er  in  Ag.  anerkennt,  dauern  ihm  so  ianire  Ag.  die  panhcllcnischen 
Ideen  bewahrt,  bis  zum  antalkidi.schcn  Frieden,  ^ünd  wie  man'  heiszt 
CS  S.  127  ^den  Frieden  des  Aulalkidas  mit  Hecht  als  einen  groszcn  Wen- 
depunkt in  der  Geschichte  der  Hellenen  ansieht,  so  ist  auch  der  ent- 
scheidende Wende|)unkt  im  Leben  des  Ag.  durch  das  auftreten  des 
Königs  auf  diesem  Congress  äuszerlich  bezeichnet.'  ^Seinc  bisher  un- 
geprüfte Tugend'  (S.  216)  'erweist  sich  als  zu  schwach.,  um  den  ent- 
sittlichenden Eintlüssen  der  hellenischen  Bürgerkriege  seit  der  Schlacht 
von  Koroneia  Stand  zu  halten.  Das  ehrgeizige  Streben  des  Königs, 
die  Macht  seines  engeren  Vaterlandes  zu  erhalten  und  zu  erweitern; 
für  sich  das  höchste  Ansehen  in  Sparta  und  die  Holle  des  Schiedsrich- 
ters in  den  hellenischen  Angelegenheiten  zu  erringen;  die  nordischen 
Feinde  seines  Sparta,  die  ihn  selbst  so  tief  beleidigt,  zu  demütigen 
—  fördert  die  Entwicklung  der  unlauteren  Elemente  seines  Charakters, 
lüszt  auch  seine  edelsten  Eigenschaften  allmahlich.^verwildern.'  Es 
kommt  also  alles,  wie  man  sieht,  darauf  an,  sich  vorher  über  diesen 
bezeichneten  Wendepunkt,  über  den  antalkidischen  Frieden,  zu  ver- 
ständigen, mit  dem  in  W  ahrheit  Ag.  gegen  früher  als  ein  anderer  auf- 
tritt. Ist  dieser  Fricdcnsschlusz  wirklich  eine  That,  die  Sparta  mit 
freier  Willkür  vollzog,  die  seine  damaligen  Lenker  auch  unterlassen 
konnten  und  musten,  wenn  sie  den  besseren,  edleren  Regungen  ihres 
Wesens  folgen  wollten,  wie  etwa  der  vom  Vf.  als  wacker  gepriesene 
Vater  des  Agcsilaos,  Archidamos  II  (S.  217)  sie  nimmer  angeralhen 
oHcr  ausgeführt  hätte:  so  ist  mit  dieser  That,  die  wir  verdammen,  zu- 
gleich das  Urteil  allen  denen  gesprochen,  die  zu  ihr  gethan  und  mit- 
gewirkt, ganz  besonders  denen,  die  gar,  wie  Agcsilaos,  in  strengster  ' 
herausforderndster  Weise  sie  ausgeführt  haben.  Ist  aber  andecseits 
diese  That  eine  solche,  die  mit  ganzer  iNolhwendigkcit  aus  der  inner- 
•  fiten  Natur  des  spartanischen  Staats  w  ie  ein  Sprosz  aus  seinem  Stamme 
hervorgeht,  die  Frucht  seiner  Organisation  von  Anfang  an,  das  stets 
sich  wiederholende  Hesultat  seiner  von  alten  Zeiten  her  ererbten  und 
immerdar  befolgten  Politik,  wie  zu  ihr  sich  auch  des  Ag.  mild  und 
fromm  gesinnter  College  Agesipolis  und  sein  eigner  Vater  und  jeder 
andere  echte  Spartaner  bereit  gefunden  hätte:  so  sieht  man  wol,  das 
Verdammungsurleil ,  dem  die  Thal,  selber  nicht  entgehen  kann,  fällt 
anderswohin,  nicht  auf  den  einzelnen  Bürger,  der  mit  seinem  ganzen 
dichten  und  trachten  nur  in  seinem  Staate  wurzelt,  mit  diesem  nur  ein 
Leben  und  denselben  Tulsschlag  hat,  sondern  auf  den  Staat  selber,  der 
sich  in  seinen  Bürgern  nicht  freie,  nach  höheren  Gesetzen  sich  selbst  v 
bestimmende  Menschen,  sondern  für  seine  von  Anbeginn. an  engherzig 
herschsüchtigen  Zwecke  nur  Hände  und  Werkzeuge  erzogen  hat.  Von 
dieser  letzteren  Art,  so  scheint  es  mir,  ist  der  nntalkidische  Friede, 
und  Ag.  daneben  von  den  Lakedacmoniern  deswegen  unter  allen  ihren 
Königen  am  meisten  geehrt,  weil  sie  gerade  in  ihm  den  ganzen,  voll- 
endeten Ausdruck  ihres  eigensten  Wesens  erkennen  muston,  nicht  etwa 
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ciüer  cnlitrtt'tcn  Zeit,  wie  der  Vf.  S.  216  sag-t,  sondern  das  treue&t« 
AbbiM  des  tijjriiiliclien  gcsaiulLn  Sparlanerlliunis ,  den  ins  Leben  ver- 
korperteu  spurtanischen  (icisl,  den  einen  lui  H  ille  die  Darsfel- 

\UBg  diesen  Gesichbiniakt  uiil  iicwuslscin  VLTfrjli;!,  w  ir  ^le  aller  \N  olrr- 
heit  nach  durfte,  so  sie,  »  cnugleicli  eine  LiuzclbcscUi  tibuiig,  \we 

von  selbsl  z.a  einem  grossen  Gesamtbilde  geworden  sein;  bd  der  Ent- 
wicklung dieser  einen  glücklich  bogabteo  Persönlichkeil  biUe  sicji  dar 
^V  erlh  des  lykurgische«  Statte«  abarfaMpl  ibf  emMM,  wihrmid  «aeb 
iaszerlich  die  Peripalie  dar  aparlaBiaalMB  Gaaabicbta  obaahia  ia  daa 
Labea  dtasaa  Maaaea  fillt.  Zag leieb  bitte  aicb  ao  tbalalabliali  aaab 
die  volle  lUlBatleriaebe  Beracbligung  gerade  dieser  Biographie  feaeigi» 
HB  die  wir  aocb  so  ebea  weaigsteas  in  einigesi  Bedeakeajgeweaea  siad. 

Das  Urteil  Ober  Ag.,  wie  der  Vf.  es  abgibt,  biegt  aiao  aa  doai 
Urteil  aber  dea  aatalkidtsebea  Frieden  aad  die  aeitden  befölgCePolitifc. 
Mit  Reebt  fillt  beides  susaaiaieB,  deaa  der  Biaflass  dea  Ag.  war  so 
■aMF^^^od,  dasx  fflgUeb  die  Politik  des  damBligea  Sparta  mit  seinem 
Willea  ideatiitiert  werden  darf.  Dem  Vf.  erscbeiai  der  Cbarakler  des 
Ag.  entartet,  weil  er  diese  Politik  mit  vielen  vor  ibia  fflr  entartet  hält. 
Dem  gegeafiber  bat  eine  Kritik,  welche  diaFolgeraag  bekämpft,  weil  sie 
diese  VoransselKung  nicht  zugeben  kann,  eiae  schlimaie  Posilioa.  Eat* 
weder  ist  sie  in  Gefahr  blosz  zu  behaupten,  was  so  unschicklich  wie 
aonülz  .woro,  oder  sie  sieht  einen  langen  Beweis  vor  sich,  dtr  ermü- 
den konnte.  Denn  es  lietrt  ihr  ob,  dos  was  für  cinn  Ktitnrdini;  dieser 
Zeit  gilt,  gerade  als  den  ('luirükter  iillcr  Zeilen  Spartas,  als  das  immer 
wictlerkelireiide  und  :>lcls  gewesene  darzulhun.  Ich  entziehe  mich  die- 
sem lieweise  nicht,  fiige  ihn  aber  lieber  am  Schlüsse  dieser  Zeilen  (S. 
70i  ff.)  bei,  um  nuht  den  Vf.,  bei  dem  wir  eben  erst  eingekehrt  sind, 
sogleicli  wieder  au[  lungere  Zeit  verlassen  zu  müssen.  Hält  man  den 
doi l.LTi  tiihrten  Naciiweis  dessen,  was  lakediieuionische  Hegemonie  und 
Politik  ist,  mit  dem  Verfahren  des  Ai^.  tu  den  einzelnen  l  allen  zusam- 
men, »0  wird  mau  iiur  luideü,  dasz.  er  Spartaner  ist  und  von  dem  sei- 
nen nichts  hinzuthut.  Man  darf  nur  nicht  misverstehen  oder  wichtiges 
flberseben,  wie  man  gerade  in  den  Paakten  geihan  bat,  aas  denen  be* 
sonders  das  birtere  Urleil  aber  ihn  gereobtfertigl  werdini  soll. 

So  gilt  ersteas  seia  Benebmen  gegen  Pbliaa  als  besonders  racb- 
adebtig  and  graasam.  Das  wire  es  and  aagleiob  OMbr  ala  naeb  apar- 
taaisfiber  Art,  wean  wirklieb  die.Comarission,  die  er  naeb  der  Bin- 
aabaie  der  Stadt  eiasetst,  aas  60  vertriebeaen  Pbliasiem  nnd  50  Spar- 
tanern besUnden  bitte.  Auch  unser  Vf.  bat  fflr  die  Worte  bei^  Xea. 
Hell.  V  3, 35  sievrifxovra  ^  ävi^fag  täif  iutt9lf^v9äwmvy  mwi^iUMnu 
dl  xav  otxo^cv  keine  sichere  Entsobeidaag  (8.  ÜSb  Aam.  206) ,  weaa 
er  auch  im  Texte  S.  153  die  mvrri'Aovrci  rcoy  oÜxo^ffv  riebtig  Birger 
aus  der  Stadt  Phlius  sein  liszt.  Wärea  die  Worte  zweifelbaft^  so 
würde  l)  schon  die  Aaalogie  ealscheiden ,  nach  der  die  Spartaaer  sol* 
che  romtnissioneo,  wie  z.  B.  nach  der  Einnabaie  Athens  nur  aus  den 
Bürger«  der  eroberten  Städte  selbst  zosammengesetzt  haben ;  2)  der 
Grund,  dasz  %a  rickierliobea  Conunissionen  die  Spartaaer  aar  swei 
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aus  ihrer  Mitte  oder  höchstens  drei  zu  schicken  pflegten;  und  3)  der 
Umstand,  dasz  diese  Commission  zugleich  eine  Gesetzcommission  war, 
die  also  auch  darum  schon  aas  Bürgern  derselben  Stadt  bestehen 
mnste.  Aber  es  kann  überhaupt  kein  Zweifel  sein.  Ag.  ist  in  den 
Worten  'Aytjolkaog  di]  ovicog  l'yva)  schon  in  der  Stadt  Phlius;  dio 
Pliliasier,  welche  mit  ihm  gezogen  sind  und  bis  dahin  cpvyaöeg  (§  17) 
waren,  heiszen  jetzt  KareXiiXv&oreg,  weil  sie  jetzt  bereits  mit  ihm 
in  die  Stadt  eingezogen  sind;  von  der  Stadt  Phlius  aus  gedacht  können 
aber  diese  Worte  ol  olxo&sv  nur  Bürger  der  Stadt  sein,  wie  sich 
zweitens  auch  noch  dadurch  bestätigt,  dasz  sie  auf  die  xazeXrjlv^oisg 
folgen,  während  Spartaner  von  Xenophon  diesen  vorausgesetzt  wären 
(vgl.  Xen.  Hell.  IV  4,  19).  Saszen  aber  demnach  in  dieser  gemischten 
Commission  neben  den  oligarchischen  Phliasiern  statt  der  50  Spartaner 
fünfzig  demokratische  Bürger  aus  der  Stadt,  so  ist  hier  nur  auf  die 
gewöhnliche  spartanische  Weise  verfahren  worden  und  nichts  gesche>  * 
hen,  woraus  dem  Ag.  ein  besonderer  Tadel  erwachsen  könnte.  Man 
wird  geneigter  sein  das  zuzugeben,  wenn  man  mit  dieser  Behandlung 
von  Phlius  das  vergleicht,  was  kurz  vorher  gegen  Mantineia  vorge^ 
Dommen  worden  ist.  Gegen  die  phliasischen  Bürger  war  doch  noch 
eine  gegründete  Klage  über  Ungerechtigkeit  vorzubringen  gewesen; 
von  Seiten  Mantineias  lag  überall  nichts  bestimmtes,  keine  erwiesene 
Feindseligkeit  vor,  nur  dasz  Sparta  ihm  nicht  glaubte  trauen  zu  dür- 
fen. Phlius  Mauern  halte  man  bestehen  lassen,  nur  eine  Besatzung 
balle  man  hineingelegt,  die  nach  des  Ag.  Anordnung  nach  sechs  Mo- 
naten wieder  herausgezogen  wurde;  bei  Mantineia  begnügte  man  sich 
nicht  einmal  damit,  die  Mauern  niederzureiszen ,  man  dioekisierte  so- 
gar die  Stadt,  tilgte  sie  also  gänzlich  aus,  machte  die  Bürger  zn 
Bauern  und  liesz  sie  getrennt  in  fünf  Dorfscliaflen  sich  ansiedeln.  Hier 
war  nicht  Ag.  der  Leiter  des  Verfahrens,  sondern  der  junge  Agesipo- 
lis,  der  doch  nichtsdestoweniger  wegen  seiner  Gerechtigkeit  und  Mildo 
beim  Vf.  nicht  ohne  Lob  bleibt  (S.  130).  Wollte  man  sagen,  dies  Ver- 
fahren wäre  dem  Agesipolis  von  den  Ephoren  gerade  so  vorgeschrieben 
gewesen,  so  wäre  das  schwerlich  ein  gerechtfertigter  Einwurf,  da  wir 
vielmehr  den  Agesipolis  in  einem  andern  Punkte  vor  Mantineia  selb- 
ständig verfügen  sehen  (Xen.  Hell.  V  2,  6).  Werde  ich  darum  dem 
Agesipolis  die  Freundlichkeit  seines  Charakters  bestreiten?  Gewis 
nicht;  es  war  wiederum  eben  die  spartanische  Politik,  die  er  in  Aus- 
führung brachte;  nur  scheint  mir,  was  dem  einen  recht  ist,  ist  dem 
andern  billig.  Phlius  hatte  seine  Mauern  seit  undenklichen  Zeiten  und 
durfte  sie  behalten;  Mantineia  war  synoekisiert  und  ummauert,  offen- 
bar nicht  aus  Freundschaft  gegen  Sparta  (Curtius  Pelop.  I  239).  Wir 
wissen  freilich  nichts  gewisses  über  die  Zeit;  aber  da  die  Argiver 
beim  Synoekismos  mithalfen  (Slrabo  p.  337),  die  selbst  erst  nach  den 
Perserkriegen  synockisieren  (Müller  Dor.  II  70;  Hermann  St.A.  36,13), 
so  wird  der  Synoekismos  von  Mantineia  etwa  erst  60  Jahr  alt  und  den 
Spartanern  immer  ein  Dorn  im  Auge  gewesen  sein.  So  wie  die  Spar- 
'  taner  das  erste  Mal  seitdem  freie  Hand  haben,  im  J.  418  dorob  dea 
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Frieden  and  dts  Blladnis  mit  Alban ,  iwingpen  sie  ihtten  die  gl«iolw«B 
hinter  ihrem  Rftehen  gemtobten  arkidieehen  BnirerhiingeB  wieder  ab; 
jetftt  wo  sie  darch  den  inlalkidischeD  Frieden  gar  keinen  Feind,  aneh 
Athene  Verwendung  nicht  an  fürchten  hatten ,  war  der  Augenblick  ge* 
kommen  gans  anazuffihren,  was  ihre  peloponnesiaehe  Hegemonie  ge- 
bot, und  80  mnsz  Manlineia  gans  wieder  werden,  was  es  vordem  ge- 
wesen ist.  Auf  den  Feldberm,  der  dabei  die  Fahrang  bat,  kommt  es 
■iehl  an,  ob  Ageaipolls,  ob  Agesilaos;  es  ist  die  spartanische  Politik, 
die  ihr  Ziel  kennt. 

Ob  Agesilaos  gegen  die  ins  Heraeon  geflfiehteten  Aber  das  spar- 
tanische Mdsz  hinausgegangen  sei,  ist  sehwer  an  sagen;  die  Sache  ist 
im  dunkein  und  deswegen  zn  einem  Tadel- wenig  geeignet.  I>ie  Lake- 
daemonier  hatleo  gehört  (Xen.  Hell.  iV  5, 1)  o%i  ol  iv  rrj  ^vUi  navxa 
filv  xa  ßoaxTf^aTOc  l'yoizv  r.ca  Oü»^olvxo  iv  reo  IlEiQai'o} .  rroV.oi  Se  Toi- 
ifotvxo  avro^cv.  Dnrnach  diirfun  wir  im  Peiraeon  nur  Ucrdcn  mit  ih- 
ren Wächtern  vermuten;  aber  nanli  dem  Abznire  des  Iphikrates  sind 
juicJi  cinijj^e  PeHasttii  zurückgeblieben  (§  3).  Wenn  es  sich  nun  aus 
dem  Erkenntnis  des  Afresilaos  (§  5)  erji^ibt,  dasz  nnter  den  Gefange- 
nen auch  solche  gewesen  sind,  die  an  dem  Biutbade  der  iiuUlcen  Iheil- 
genommen  halten,  su  können  allerdings,  so  gut  wie  diese,  auch  noch 
einige  andere  freie  Koiiniher  dem  Ag.  in  die  Hönde  gefallen  sein: 
aber  der  Bericht  des  Xenophon,  der  einzige  der  hier  zu  Halbe  zu 
zielien  ist,  luszt  das  unentschieden;  und  so  will  es  mir  geratbener  er- 
scheinen, in  diesem  Falle  sich  des  Urteils  74U  enthalten,  snmat  ans- 
dritckliebe  Zeugnisse  Torliegcn,  dasx  anch  Ag.  den  Grnndsatt  der  ed- 
teien  Heerfftbrer  damaliger  Zeit  gciheilt  habe,  freie  Griechen  nicht  in 
-  die  Sklaverei  su  yerkaufen.  Gerade  gegen  die  koriothlseben  ^Itgar- 
i^hen  nnd  in  Besug  anf  Korinth,  nnd  na  derselben  Zeit,  am  die  es  sieh 
hier  handelt,  spricbt  Ag.  ihn  ans  (Xen.  A|r-  7, 6^ :  Koqiv0Uov  yt  ^tj^ 

ßaXXetv^  Xiymu  ou  ovn  ivÖQocTtoöi^sa^ai  6ioi  'BkXrividttg  itoXug^  aXlm 
Cng>(fW^nv,  Dasselbe  wiederholt  Corn.  Nepos  Ag.  6. 

Der  stärkste  Tadel  aber  triiTt  gemeiniglich  seinen  Thebanerhasz. 
Hier  soll  er  vollends  alles  Masz  überschritten  und  gerade  dadurch 
seinen  Staat  an  den  Abgrund  gebracht  haben  (S.  41.  179  und  überall). 
Ich  darf  hier  vor  allem  auf  die  beigegebenen  Bemerkungen  am  Schlüsse 
verweisen  nnd  enthalte  mich  daher  eines  weiteren.  Die  Politik  gegen 
Illeben  ist  «gerade  die  echt  spartanische  und  fällt  darum  nicht  dem  ei- 
nen AiTcsilaos  zur  Last.  Audi  bal)en  alle  Spartnncr  mit  ihm  denselben 
Hasz  gciheilt.  Gänzlich  ohne  sein  Zuthnn,  ja  \mi  ei sichtlicher  Beeio- 
IrachliixuniT  spincr  asialischen  Pläne  bcschlieszeii  sie  im  J,  als  er 
in  Asien  lern  ist,  krieg  {xegen  Theben,  und  wir  erfahren  dabei  (Xen. 
Hell.  III  5,  5)  dasz  es  eine  wSuiumu  alten  und  neuen  Grolles  der 
sich  bei  den  peloponneFischen  Hegemonen  angesammelt  uud  sich 
nun  bei  passender  Gelegenheit  Luft  machen  will.  ISirereTuls  linden  »ir 
dass  Ag,  den  übrigen  Spartauein  im  Ilasse  gegen  iiitbeu  voran  ist; 
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eher  könnte  man  von  dem  (legentheil  sprechen.  Als  Theben  sich  frei- 
gemacht und  der  spartanische  llarmost  die  Kndmeia  verlassen  hat,  be- 
schlieszen  die  Spartaner  abermals  Krieg  gegen  Theben,  und  abermals 
ohne  Zuthun  des  Ag.,  wiewol  er  diesmal  in  Sparta  anwesend  ist.  Un- 
ser Vf.,  sonst  sehr  treu  sich  un  die  Quellen  haltend,  ist  diesmal  utige- 
nau,  wenn  er  S.  161  erzählt:  ^ziirricden  damit,  dasz  man  überhaupt  den 
Rachezug  nach  Boeolien  beschlossen  hatte,  bat  er  die  Ephoren  ihn 
diesmal  vom  Oberberohl  zu  dispensieren.'  Bei  Xen.  Hell.  V  4,  13  ist 
das  anders.  Die  Ephoren  wollen  Krieg  und  zum  Anführer  den  Agesi- 
laos.  Aber  er  entschuldigt  sich  mit  seinem  Aller  und  nimmt  tlberliaupt 
an  tlen  Kriegsborathungen  nicht  Antheil ;  das  ist  offenbar  der  Sinn  von 
den  Worten  Eid  ovv  avtovg  ßovhvsa&ai  o^rotov  ii  ßovXonto  tcsqI 
TovTwi'.  Man  könnte  die  Worte  vielleicht  anders  verstehen  wollen, 
etwa:  er  überliesz  ihnen  nun  nach  seiner  Weigerung  die  fernere  Be- 
rathung  über  die  Wahl  des  Feldhcrrn.  Doch  das  gestattet  schon  dio 
Sache  nicht;  eine  weitere  Wahlberalhung  war  nicht  vorzunehmen,  es 
war  in  diesem  Falle  die  Sache  eines  Königs  auszuziehen.  Oder  man 
könnte  meinen,  die  Worte  giengen  auf  seine  Weigerung  und  sollten 
uns  sagen,  da^z  er  sie  dem  Gutachten  und  der  Berathung  der  Ephoren 
unterworfen  habe.  Auch  das  ist  nicht  m()glich ,  denn  dasz  seine  Wei- 
gerung angenommen  ist,  war  schon  im  vorhergehenden  angezeigt: 
xaxHvog  fihv  Xiyav  ravza  ovx  iarocasvexo.  Dasz  dagegen  jene  Wort© 
Dur  von  einer  Kriegsberathung  zu  verstehen  sind,  zeigt  der  Zusam- 
menhang zur  Genüge.  Denn  sowol  das  kurz  vorausgehende  faszt  den 
Krieg  und  seine  Folgen  ins  Auge,  als  auch  weisen  die  folgenden  Worte 
of  iqwQOi  öidaaxo^evoi  vno  xav  fiexa  xag  iv  Sijßaig  Ccpayag  Ix- 
TteTTTdoxoTCDv  KXso^ßQOxov  ixTfifiTtovciv  auf  dio  thebanischen  Verhält- 
nisse, mithin  eben  auf  die  Kriegsfrage  hin.  Fintzieht  sich  also  Ag.  hier 
absichtlich  einer  Kriegsberathung,  die  ohne  ihn  mit  einem  Kriegsbe- 
schlusse  gegen  Theben  endigt,  so  sieht  man  das  zum  wenigsten,  dasz 
es  seines  Hasses  nicht  bedarf,  um  die  Spartaner  gegen  Theben  zu 
treiben,  wenn  man  sich  auch  aller  sonstigen  hier  nahe  liegenden  Fol- 
gerungen enthalten  will. 

Endlicii  pflegt  man  viertens  auf  Aegypten  hinzuweisen,  wenn  man 
ein  ungünstiges  Urteil  über  Ag.  rechtfertigen  will.  Aber  selbst  Plu- 
tarch  (Ag.  37),  auf  den  man  sich  allein  dabei  stützen  kann,  musz 
zugehen,  dasz  Ag.  anfangs  naga  xr]V  d^lav  xijv  iavxov  xeri  X7}V  (pvciv 
bei  Tachos  ausgehallen  habe,  und  ich  meine,  länger  wol,  als  von  einem 
spartanischen  Könige  zu  erwarten  stand.  Tachos  hatte  ihm  den  Ober- 
befehl zugesagt.  Das  sagt  Xenophon  Ag.  2,  28:  xai  xavxa  rjys^ovtau 
vniüxv<yvfttvog^  und  auch  aus  Plutarcb  Ag.  37,  2  ov^,  mansQ  ijkTti^eVy 
andüjjg  axQctxrjyog  amdelx^^J  t^jg  övvd^iecog  läszt  sich  das  vermuten. 
Solche  Zusage  ist  eigentlich  bei  einem  spartanischen  Könige  selbst- 
Terstündlich ,  wenn  wir  ihn  zu  einem  Kriege  ausziehen  sehen.  Denn 
der  Nachfolger  des  Agamemnon  kann  im  Kriege  nicht  anders  als  der 
Anführer  sein.  Selbst  in  der  dringenden  l'ersorgefahr  hatten  die  Spar- 
taner lieber  die  Hülfe  Gclons  zurückgewiesen  als  sich  unter  ihn  stellen 
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wollen.  Aber  dies  Verspreclien  halle  Tachos  dem  Ag.  nicht  gehalUa 
und  sü  selhüF  deu  iirsprungiichcii  Contract  gelöst.  Nichlsdestoweuiger 
aber  vcrbüib  Ag.  noch  so  lauge  bei  Tachos,  bi;^  eiue  lii.^tniclion  der 
Ephureii  ihn  mit  dürreü  Worloo  auf  die  alle  Maxime  Spartas  verwies^ 
auf  TO  £7idQTri  üvucpi^ov^  und  ihm  darnach  seine  Massregela  u 
nehmca  befahl.  Also  ächun  nach  PliiUrtU  kaua  man  auch  in  Aegypten 
den  Ag.  nur  als  deu  alten  Spartauer  »iederUnden ,  dem  Sparta  sein 
Gcäulz  i:jt,  der  aber  über  diese  Grenze  aucb  nicht  luiiuuaj^'tilil-  LuJ 
nicht  bioiii  durch  dus  faclischo  in  seiner  Erzählung  TeraDla:>£t  uu^ 
Plutarch  za  dieser  Auffassang,  er  geht  uns  darin  sogar  mit  seine« 
eignen  Urleü  voran,  dm  er  tügi  Z.  34  binso:  Awtiüa^MHOA  4k  lipß 
nQurriv  tov  Kalov  (uglda  f^g  naT(fi6ü£  öviicf  iooirA  iMvtts  ovrt 
futv^^vovcnf  9VU  istUfutvtm  diatmov  «JUo  %X^v  o  Zficcr^ri^y  oS- 
iuv  V9^QVW,  U\  tbw  dat,  «0  brMiclie  icb  hier  far  mmi  Zweck 
ntobl  aasafabreo,  dass  Xeoopkoo  (Ag.  3«  38  ff«)  aaa  Ober  daa  aegypli-* 
geben  Zug  dea  Ag.  einen  gana  andern  ^fieriebt  gibt»  tob  deai  ieb  we- 
nlgatesa  naeb  meiner  Benrteiinng  der  beiden  SehriflaleUer  nichl  eu^ 
-  aebe,  warum  er  dem  plutarcbiscben  nacbsteben  muas. 

Demnach  benibea  dieae  Hauptbeaebnldigungen,  die  dem  Charakter 
deaAg.  den  Stab  brechen  sollen^  theils  aof  Vuraussettwigen,  die  aiebt 
zu  erweisen  sind,  theils  lehren  sie  immer  wieder  das  öiae,  daaa  er 
eben  ein  Spartaner  ist.  Wie -treu,  ja  wie  musterbafl  Ag.  ana  im  hana* 
lieben  wie  im  bürgerlicbeo  Leben,  unter  den  Seinen  wie  unter  den 
Freunden,  im  Eurotas  wie  im  Phcidition,  im  Gymnasien  wie  im  Lager 
und  in  der  Schlacht,  überhaupt  drinnen  und  drauszcn  nach  allen  Puch- 
tungen  liui  das  Bild  des  echten  Spartaners  rcpraesenliere ,  geben  alle 
zu,  und  unser  Vf.  besonders  weisz  utis  verschiedentlich  an  passenden 
Stellen  mit  nicht  geringerem  Geschick  als  govi  issenhafter  Kritik  die 
anmutigsten  Scenen,  au  dunen  das  buutc  Leben  dieses  Mannes  so  reich 
ist,  auf  das  lebendigste  vor^uluiiren ;  aber  er  sowenig  wie  die  meisten 
audcni  kuauuen  zum  reinen  Genusz,  weil  sie  sieh  diesen  ijildern  nicht 
unbefangen  hingeben  uud  S(  lieiii  und  Berechnung  und  hohle  Form  bvs- 
wübueu,  wo  ich  nur  den  ciueii,  fertigen  Spartaner  aus  eiacui  Stuck 
wiederfinden  iunu.  Seine  spartanische  Politik  hat  er  wie  seiaeu  dori- 
schen Dialekt*  Anob  leb  liebe  dieae  Politik  nicht  and  glaube  nach  den 
gegebenen  Andealnagea  am  Soblisa  dai«  bereobtigt  an  lein;  aber  ge- 
rade dnreb  beides  loeammett,  niobt  minder  weil  Ag,  yod  dem  aebtim* 
man,  «aa  wir  beatintage  aaeb  «naerer  aeralMcheB  Sebitawg  a» 
Sj^art«  tadelft,  aeia  Tbeii  trigl,  ala  weil  er  in  jedem  gqlen  nnd  edlan^ 
waa  wir  an  dem  einselnen  Spartaner  lieben  und  bewvndern»  ateta  nUen 
voran  iat,  isi  er  dna  Muster  eines  spartaniacben  Hannes,  udl  so  ist 
mein  Urteil  Ober  Ag.,  anstatt  dem  VL  di*  Bntartang  angebea  m  ktaaen» 
genau  dasselbe,  das  schon  Lairent  in  dea  folgenden  Werten  nnagt- 
aprochen  bat:  *Ag6silas  est  le  reprdaeitant  le  plna  6Uv6  dn  fiaie  la- 
c^d^monien ;  mais  combien  ce  type  est  an  deSMKis  de  oe  l|nA  riuama> 
nit^  exigerait  aujourd^hui  d'un  h^oaP 

Das  vorliegende  Werk  ist  •«  gni  «a4  an  sehr  uns  diae«  Mate 


Digitized  by  Googl 


I 


G.  F.  Uerlzberg:  dtfs  Lebeo  des  Königs  Agesilaos  II  von  Sparta.  ^Sl 

gearbeitet,  als  dasz  dies  letzte  Urteil  sich  deo  späteren  Partien  nicht 
hie  und  da  aufgeprägt  haben  sollte  durch  einen  schärferen  Ausdruck, 
durch  eiue  dem  Helden  naciilheiligere  Voraussetzung,  wie  z.  B.  bei 
dem  Zuge  gegen  Olynth,  bei  der  Einnahme  oder  bei  dem  Verlust  der 
kadmeia.  Doch  werden  solche  Mulmaszungen  nur  laut,  wo  die  Quellen 
schweigen.  Soust  werden  die  Thalsachen  auf  das  gewissenhafteste 
nach  allen  Seilen  hin  erwogen,  und  bei  Schriftslellern ,  ob  der  Vf.  für 
oder  gegen  sie  eingenommen  ist,  stets  die  besonnenste,  eingehendste 
Kritik  angewandt.  So  hält  er  grosze  Stücke  auf  Piutarchs  Biographie, 
übersieht  aber  dabei  nicht,  dasz  IMularch  z.  B.  die  Nachricht  von  den 
zwei  Aloreu,  die  Ag.  zur  Schlacht  bei  Koroneia  von  Korinth  habe 
kommen  lassen  (Ag.  17.  Apophlh.  Lac.  Ag.  47),  ohne  andere  Quelle 
blosz  aus  Xen.  Hell.  IV  3, 15.  Ag.  2,  6  combinicrt  haben  kann.  Er  hat 
seine  Augen  überall,  sowol  bei  der  Leetüre  der  Schriftsteller  selbst, 
woraus  sich  bei  seiner  gründlichen  Sprachkenntnis  das  genaueste  Ver- 
ständnis seiner  Quellen  ergibt,  als  auch  bei  der  Benutzung  alles  des- 
sen, was  ihm  aus  den  neueren  llülfsmitteln  irgend  wie  dienen  kann. 
Der  Fleisz  und  die  Sorgfalt,  womit  ein  jedes  beachlet,  auch  das  ent- 
legenste aufgesucht  ist,  sind  bewunderungswürdig  und  können  nicht 
wol  übertrolTen  werden,  so  wenig  wie  die  Gewissenhaftigkeit,  mit 
der  einem  jeden  der  neueren  das  seine  wieder  zugetheilt  ist.  Ist  er 
durch  diesen  Fleisz  in  jedem  einzelnen  Punkte  stets  im  Besitze  des 
reichsten  und  so  viel  ich  wenigstens  sehe  des  vollständigsten  Materials, 
so  zeigt  er  sich  sowol  durch  sein  klares,  erwägendes  denken  wie 
durch  seine  Kenntnis  des  griechischen  Allerthums  überhaupt  auch  stets 
als  Herrn  seines  Stoffes,  der  denselben  zu  sichern  Ergebnissen  und, 
was  daneben  kein  geringes  Verdienst  ist,  zu  einer  ansprechenden  Ge- 
staltung und  in  gefalliger  Form  zu  verarbeiten  bemüht  ist.  Mit  künst- 
lerischem Sinn  sind  auch  da,  wo  es  sich  nicht  so  von  selbst  ergab,  die 
passenden  Stellen  für  die  allgemeinere  Betrachtung  erkannt,  von  der 
die  Darstellung  sich  leicht  zu  den  Bildern  dieses  Einzellcbens  wieder 
zurückfindet.  Die  Sprache  aber  ist  klar,  frisch  und  anmutig  und, 
weil  stets  der  Ausdruck  der  Sache,  auch  wiederum  voll  Kraft,  Leb- 
haftigkeit und  Feuer,  wo  der  Gegenstand  selber  diese  Wärme  und  Er- 
regung in  sich  trugt. 

Ich  unterlasse  es  aus  einem  solchen  Werke,  das  sich  den  besten 
in  seiner  Art  zur  Seite  stellt,  einzelnes  treffliche  besonders  zu  bezeich- 
nen; es  zeigt  sich  eben  aller  Orten.  Dagegen  sind  von  den  tausend 
und  aber  lausend  Fragen,  die  hier  zur  Erörterung  kommen,  nur  we- 
nige, bei  denen  ich  dem  Vf.  beizustimmen  Bedenken  trage.  Ich  füge 
hier  zu  einzelnen  dieser  zweifelhafteren  Punkte  einige  Bemerkungen 
bei,  und  bitte  den  verehrten  Vf.,  das  folgende  freundlich  als  einen 
versuchten  Dank  aufnehmen  zu  wollen  für  die  reiche  Belehrung  und 
Freude,  die  mir  sein  Werk  gebracht  hat. 

Der  Vf.  spricht  S.  12  von  den  zehn  öv^ßovkoL^  die  im  J.  418  dem 
König  Agis  beigegeben  wurden,  und  bemerkt  dazu  S.  239  Anm.  36: 
^indessen  scheint  diese  ßoslimmung  später  wenigstens  für  König  Agis  11 
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(TM.  Vin  5)  wl«4«r  «BtpMdiert  woHleB  m  soin.'  Anch  spiter  S.  338 
ABB.4a^'ko«mt  er  anf  diese  ^^tßmflm  waä  gibt  iseb  hier  wieder  Mefc 
eeieer  Gewohnheit  ein  beeomien  erwigeDdes  Urteil.  Doch  lasst  eich 
Aber  diese  avfißovXoi  wol  etves  festeres  hinstellen.  In  der  Erklarong 
der  Stelle,  yob  der  dabei  auszugehen  Ul,  Thiik.  V  63»  35  fand  bei  den 
Auslegern  lange  keine  Uebereimliniiiniig  ttaU;  jetst  seheioi  sich  die 
Wage  KU  Gunsten  Hasses  neigen  zu  wollen,  der  wenigstens  bei  K.  F. 
Hermann  und  Poppo  Zustimmung  gefunden  hat.  Die  Worte  bei  Thnk. 
find ;  ol  ds  ttjvulv  ^tjulav  y.ai  zijv  y.ctxaoxaqnjv  iTtißyov.  voa  f>v  ös  f^svw 
iv  TU}  TtdQovTi ,  O3  oi'ffr)  TC^oTS^v  iyivBTO  ccviotg'  di/c-  yc(Q  dy()QCig 
^Ttafjiiaziijv  ■rrnnduAQifio  avTCO  ^vitßoi^Xovc .  avev  eov  y.VQiov  etvüt 
ecTTciyuv  oxQariav  i'/,  Tijg  rroAfwc.  Haast-  iiiiii  (Lucubr.  Thuc.  S.  88  ff.) 
erklärt  dio  W  orte  nicht,  sondern  findet  sie  corrupl;  Thuk.  habe  nicht 
scoiUog,  sondern  7roAf|n/cfg  geschrieben,  nnd  dos  zeifj^e  sich  *ccrhs<iino' 
an  dem  Aüs<lriick  ccTTMyEiir,  ^  cmaynv  cnim  verbuta'  sat't  er  "^non  Jici- 
tiir  de  cxercitu,  qui  priuiuni  i'ducifur,  uon  inn£;-is  qii^nn  Inline  dicas 
abducere  vel  deducere  vel  rcducere;  scfl  a:iaycLi'  üioiaiui^  vix  aliter 
usurpatur  quam  ubi  excrcitus  ex  hostico  abducitur',  wozu  dann  Stellen 
ans  Thak.,  Uerodot  and  Xenophon  angeführt  werden,  leb  fürchte ,  er 
let  sowel  mit  dieser  Behauptung  wie  Aberhaupt  nit  dec  Erklimf 
den  Geeeliee  in  Irtbun,  des  er  seblieeitieb  bloex  .anf  Afii  and  den 
damaligen  Krieg  mit  den  ArgiTern  beliebt.  Mit  der  Bnendalion  tob 
Baate  würde  Tb«k.  nieht  otjfbriov,  eoiidern  njv  tnffscTuev  geaehrieben 
beben.  Haaae  Tergleiebe  die  folgenden  Stellen,  wo  9%qaxut  bei  Tb«k. 
ebne  Artikel  atebt,  nnd  sage,  ob  eine  einsige  nnter  Ibnea  aalt  der 
fraglieben  rergliehen  werden  kann:  st  96,  17;  ^  10, 28;  S9, 34;  81,  15; 
y  100, 19;  d  30,  3;  70, 16;  75, 25;  131,  93;  13S,  3S;  e  88, 10;  1 48, 6; 
6S,  34;  i|  1,  S4;  1,  6;  4,S4;  11,38;  13,14;  15,9;  16,  35;  31,6;  46^31; 
50,  11;  O  5,  7;  6,  8;  61, 36;  71, 13. 18;  108,  32.  Nnr  wenn,  wie  an 
allen  diesen  Stellen ,  von  einem  eben  ausziehenden  Heere  die  Rede  ial^ 
ateht  wie  Baldrlieb  der  Artikel  nicht;  ist  daa  Heer  ausgezogen ,  aocb 
wie  hier  nor  in  einem  gedachten  Falle,  so  ist  es  ein  bestimmtes  nnd 
darum  der  Artikel  nothwendig,  den  wir  sogar  durch  unser  fron.  poss. 
wiedergeben  könnten.  Das  wird  jedem  um  so  me]»r  oinlenchlen,  der 
in  dem  tolgenden  i-/.  rijg  noXeulag  den  Artikel  iiiolit  übersieht.  Abrr 
ccTiaysiv^  snrjf  Ilajise,  werde  nie  gebrauclil ,  wenn  es  heiszen  soll  Snit 
einem  Heere  ausziehen';  wir  werden  sehen;  aber  ich  wiinstli'e  er 
hiillo  angegeben,  welches  Wort  er  erwartete.  Vielleicht  is^ayeiv^  wie 
man  sich  erlaubt  hat  bei  Xenophon  sl»H  eines  solchen  anaytiv  zu 
setzen  Das  wflrde  Thuk.  nach  seiner  sonsiiffen  Art  nicht  haben  ge- 
brancliea  kuuiu  n.  Denn  i^ayuv  heiszt  bei  Thuk.  entweder  l)  ein  Heer 
vor  die  Stadt  f  uhren,  um  es  daselbst  vor  den  Thoren  auUüslcUen ,  wie 
1^5,8;  oder  2j  solche,  die  irg-end  wo  .cinjreschlossen  gewesen  sind 
oder  ala  Besatzung  gelegen  haben,  hinnusführeo,  wie  ^  41,  9;  47,  31; 
48,  6;  a  31,  16;  35,  1.  5;  O  108,  1;  a  134,  26;  £  80,  19;  oder  3)  tum 
Peloponnea  binanafttbren ,  wie  ö  79,  16. 24  ;  80, 13,  wo  jedeaniBl  &  f% 
nüMtwpiaow  dabei  alebt;  oder  ea  wird  OBdlieh  4)  vobi  UMBifthreB 
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einzelner  in  die  Fremde  gesagt,  <^  132,8;  sonst  kommt  es  bei  Tiiuk.  nicht 
vor  und  ist  dem  Tliuk.  also  in  der  Bedeutung  'mit  dem  Heere  aus  der  Hei- 
mat aurbrechen'  nicht  gebräuchlich,  wie  es  sich  so  bei  Xcnophon^iic  und 
da  findet,  vgl.  Hell.  V  2,3.  Dafür  ist  aber  anaytiv  gxquxkxv  ein  auch  sonst 
vorkommender  Ausdruck.  Wäre  sonst  keine  Stelle  nachzuweisen,  so 
hätte  das  Beispiel,  das  Hofmann  bereits  aus  Thuk.  V53,  5  TtQotpaaei  m^l 
Tüv  dvuaxog  xov  ^AnoXXcovog  xov  Uvd'icog^  o  öiov  anayciyetv  ovx  ani- 
ns^iTtov  vnl^  ßoxauLtov  EniöavQioi  angeführt  hat,  Poppo  wol  durch  die 
Analogie  genügen  können;  aber  gerade  so,  vollkommen  wie  es  ge- 
^vünscht  wird,  steht  das  Wort  bei  Xen.  Hell.  Vll  5,  21  inei  ^ivxoi 
ovxto  Tta^iöxsvaa^iivovg  anijyayev,  als  er  mit  dem  so  gerüsteten  Heere 
ajis  Tegea ,  wo  er  sein  Quartier  hatte,  gegen  den  Feind  aufbrach.  Es 
kann  uns  dabei  nicht  beirren,  dasz  noch  in  seiner  letzten  Ausgabe 
(Oxford  1853)  L.  Diudorf  i^n'jyayev  hat  drucken  lassen  aus  3  ziemlich 
>verthlosen  Hss.,  während  alle  übrigen,  13  an  der  Zahl,  anfjyayev  ge- 
ben.*—  Die  Worte  iv  tw  nagovxi  ferner  so  zu  verstehen,  dasz  nach 
ihnen  das  Gesetz  blosz  für  Agis  und  den  damuligcn  Argiverkrieg 
Cieltung  gehabt  habe,  wie  auch  Haase  diese  seine  Meinung  aus  jenen 
Worten  herzuleiten  scheint,  ist  1)  durch  das  folgende  6g  ovTtco  TCQoxe- 
Qov  iyivno  avxoig  unmöglich,  denn  von  einem  Gesetz,  das  blosz  für 
den  gegenwärtigen  Füll  gegeben  wird,  verstände  es  sich,  meine  ich, 
von  selbst,  dasz  es  früher  noch  nicht  vorhanden  gewesen  sein  kann, 
und  2)  weil  ivKp  naQOiTt,  nur  heiszen  kann  Mm  gegenwärtigen  Augen- 
blick', nicht  ^für  den  gegenwärtigen  Augenblick';  m.  vgl.  aus  dem  er- 
sten Buche  32,  21;  41,  7;  95,  23;  132,  27;  136  ,  28.  Offenbar  sind  die 
Worte  in  Bezug  auf  die  kurz  vorhergehenden  gesagt:  oi  dh  xr^v  fiev 
^t]fi[av  xal  xriv  xccxaaxacpijv  irtiaxov.  Ich  übersetze  demnach :  sie 
hielten  mit  der  Geldstrafe  und  dem  niederreiszen  der  \N'ohnung  nun 
zwar  noch  an,  gaben  aber  in  diesem  Augenblick  ein  Gesetz,  das  früher 
bei  ihnen  noch  nicht  bestanden  hatte;  ^sie  gaben  ihm  nemlich  durch 
Wahl  zehn  Männer  von  den  Spartiatcn  als  Mitberalher  bei,  ohne  welche 
er  nicht  befugt  sein  sollte  mit  einem  Heere  von  der  Stadt  aufzubrechen.' 
Dadurch  dasz  der  Schriftsteller  von  einem  Gesetz  spricht,  das  früher 
noch  nicht  bestanden,  aber  bei  dieser  Gelegenheit  gegeben  worden, 
ist  es  schon  von  selbst  klar,  dasz  es  eine  allgemeine  und  feste,  nicht 
blosz  auf  Agis  sich  beziehende  Einrichtung  war;  nichtsdestoweniger 
gibt  er  aber  das  Gesetz  nicht  in  dieser  seiner  allgemeinen  Form  an, 
sondern  erzählt  uns  davon  nur  mittelbar  in  dieser  seiner  ersten  An- 
wendung auf  Agis,  weil  es  ihm  überhaupt  nicht  um  diese  historische 
Notiz  über  die  Entstehung  des  Gesetzes  zu  thun  ist,  sondern  «peciell 
um  Agis  und  die  ihm  augenblicklich  gewordene  Kränkung.  Der  wirk- 
lich allgemeine  Inhalt  des  Gesetzes  ist  also  aus  dieser  Angabe  des 
Schriftstellers  niclit  mit  voller  Sicherheit  zu  ersehen.  Weder  darf  man 
sagen,  wie  man  es  gethan  hat,  das  Gesetz  sei  nur  zur  Bescbräukuug 
der  Könige  gegeben;  warum  nicht  allgemeirt  für  jeden  Befehlshaber 
eines  spartanischen  Heeres?  noch,  es  hätte  immer  gerade  die  Zahl  von 
zehn  SymbulcD  gewählt  werden  müssen.  Nach  den  früheren  Fäüon, 
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wo  lehM  (vjpi^lovilMaicvwiidt  wwM  (Ttak.  j!l86«SS;  y  60i»6;  76^6; 
d  IjB,  6  ff.^  All  IttUter  Stalle  ohie  dm  Numb),  l*ff  m  Mh«  di» 
tbergelMtd  benutzte  Haszregd  la  einer  bleibendeo  la  bioIm,  od 
die  Folf  eseil  streitet  nicht  dagegen ,  dees  sie  dee  geworden  ist.  Mm 
bat  Uveclil,  eeheint  mir,  die  fiinriektung  schon  währeed  des  pelep. 
Krieges  wieder  eafhören  so  lassen;  selbst  nach  den  pelop;  äriefe 
finden  wir  vob  diesen  ^vfißQvXoi  noch  deutliche  Spuren;  Mr  MWft  Mi 
eicht  verlangen ,  dasz  sie  von  jetzt  an  bei  jedem  Auszüge  immer  er- 
wähnt werden  ;  das  werdf^n  sie  ebenso  wenig  wie  ot  Ttsol  Safioaiavy 
eben  weil  sie  von  nun  an  etwas  selhsher?!nnflliohes  sintl.  Bei  der. 
Ankunft  des  neuen  Befehlshabers  Kallikratid gibt  uns  Xtru)[)iiüii 
Hell.  1  6,  1  0.  K.  keine  AnfitMjtuno:  von  den  avf.ißovXoi;  aber  doch  ha- 
ben ihm  (jvpporAoi  zur  Seile  geätüiiden,  wie  wir  aus  Plut  Apopiiili. 
Lac.  unter  KcdkLHQaiidov  ^  l  p.  2*J'2  erfahren.  Das  hei  Thuk.  Vill  5, 5  Ü*. 
von  Agis  erzählte  darf  mau  nicht  als  eine  Siis|M  jiAiüü  der  Einrichtung 
ansehen;  die  Stelle  beweist  nur,  dasz  Agis  dumals  ohngeaciitct 'der 
ihn  hogleileiidcn  Ephurcii  und  Symhuien  sehr  selbständig  verfuhr; 
elicüso  gut  künnle  man  aus  ihi  aul  eine  Suspension  seihst  ilur  Kplioren 
schlieszen.  Spater  aber  erscheinen  diese  ^vfißovkot  noch  bei  Thek. 
Vlll  39, 24;  41,  29;  bei  Xen.  Hell.  Ul  4,  2  ia  den  30  Spartktra,  die 
den  Agesilaoe  naeh  Aaiea  begleitea,  ffir'welebe  Flalereli  wiedarhalt  * 
dieeea  Nanea  geteaaeht;  Ag.  6»  U;  7,  1&  31;  Lye.  13.  U;  39, €. 
11  aeaat  er  sie  7$ifsaßvuifoi;  aad  wiederam  werde«  aaeli  die  m 
Spartiatea,  die  deai  Agesilaoa  aaeb  Aegypten  folgea»  Taa  Plotaiek 
Ag.a6»18  cvußovU»  genannt;  Tgl.  ooeh  Xea.  HeU.  III  4,90.  Aaeh  aa» 
ter  dea  aal  el  aXlot  of  iv  vÜu  jimuStu^vimv  bei  Xea,  Hall.  III  ^  35 
kdaaea  sie  gegenwirtig  sein;  aaeb  bei  Xea.  Hell.  V  3, 8  ftade  lob  ne 
unter  den  30  Sparliatea  wieder,  die  dea  Agestpelis  nach  Olynth  be« 
gleitea.  Diodor,  der  von  der  Bioriebtung  schon  bei  Gelegenheit  dee 
Agis  gesprochen  hatte  Xii  78,  17,  nennl  gleiebfails  die  30  Sparliatea, 
die  den  Agesilaos  begleiten,  övfißovkoi. 

S.  40  führt  der  Vf.  das  Opfer  des  Agesilaos  in  Aulis  mit  den 
Worten  ein:  'zu  diesem  praktischen  Gedanken  (durch  glorreiche  Siege 
öber  den  Frbfcind  des  hollcnischon  Namens  der  königlichen  \^'rirde 
neuen  {iiiin/;  zii  verleihen)  gesellte  sich,  hei  dem  sonst  ct\>as  trocke- 
nen und  niichterncn  Naturell  des  Ag.  in  der  I  h;il  iiutkiliend,  eine  M-'O 
von  fast  romantischer  Farbnng,  die  aus  der  eigenUiumiichen  Verbin- 
dun;?  seines  entfesselten  Ehrgeizes  mit  seiner  religiösen  PieUt  ent- 
spriiiig.*  Schon  Mullt  r  Dor.  ü  99,  4  hatte  diese  Parallele  mit  Aga- 
memnon 'besonders  auirnllend'  gefunden.  Mir  scheint  sie  das  nicht. 
Wenn  die  .^pnrtonischen  Kotiiiro  auch  nicht,  wie  Grote  V  206,  7"i  sni:t, 
von  sich  gedacht  haben  kanrK'a,  dasz  üic  das  Scepler  des  Aganieuiuon 
nnd  Orestes  geerbt  huiieu,  denn  das  besa^zeu  und' verehrten  io  gutem 
Glaeben  die  Chaeroneer  (Paus.  IX  40,  ö),  so  glaubten  sie  doch,  seit 
Sparte  im  Besitie  der  L»iebe  des  Orestes  wer  (Oer.  I  fi6),  dasa  die 
HereebeH  des  AganeaiBoa  eaf  sie  abergegaagea  seif  aad  warea  diesca 
Glanbeas  dareb  Ibra  beroisebea  Ebren  als  Kriegespriestar  aad  Kriagap» 
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fQrsten  thalsuchliob  gewis.  Daher  tritt  denn  diese  Erinnerung  an  den 
Firatenahn  uns  hier  nicht  etwa  ausnahmsweise  entgegen;  lie  ist|  wie 
dies  der  Vf.  sehr  wol  wcisz,  dem  Agcsilaos  auch  sonst  frisch  gegen- 
wärtig (vgl.  Apophlh.  Lac.  12)  und  nicht  minder  anderen  Sparlanern. 
Als  Geloii  für  seine  Hülfsleiälung  gegen  die  Perser  die  Anführung  im 
Krii^tro  verlangt,  liat  der  spartanische  Gesandte  sogleich  die  Antwort 
IkitiI  (Her.  VII  159):  t)  k£  ^liy  oifid^eie  6  ÜBkonidi^g  '///aaiftvcov 
nv\fü{.uvog  Xna^ziiiiag  ti/v  i]ye^ovii]v  ttnaQctiQi'iCxfat,  vno  Fiktovog  ts 
yial  Hv^yjy.ocl&v,  und  ahnlichen  Sinn  liat  die  AiUwort  der  Spartaner 
an  Alexander,  fi)^  üvccl  ctpiüi  Ttdigcov  ay.okovO^Hv  ukloig  (Arr. 
Anab.  1  1,  2),  womit  sie  ihm  die  Heeresfoloc  unch  Asien  verweigern, 
tiüuar  von  den  Aciiaeern  durfte  man  glauben  (l'aus.  \  11  G,  3),  dasz  sie 
deswegen  den  Spartanern  nicht  nach  Plataeac  gefolgt  waren,  weil  sie 
ötcc  TO  ^(fyov  TO  nffog  Tqoltxv  jiajudaifiovlovg  Jaotetg  an^^Lovv  öcpCaiv 
i^fMm.  Die  Hellenen  bewijbrten  ein  treues  Gedichtnis.  Vor  der 
SeUaeht  bei  Lenktra  gedaebte  man  im  thebauischen  Lager  des  alten 
FreTel»,  den  einst  ipartaniaobe  Fremdlinge  hier  an  den  Töchtern  den 
8keda808  verübt  ballen,  nnd  der  an  Sparta  noch  nicht  erfQUten  Ver- 
winaehang,  mit  der  ihr  Vater  nach  yergeblieher  Klage  in  Sparta  sich, 
hier  anf  ihrem  Grabe  den  Tod  gegeben  hatte ;  xo  ^Iv  üiv  nabo^  tovto, 
aettt^rtut.  Pelop.  90  a.  E.  binsn,  tcoXv  ttSv  Awxt^ixcav  jtaXtxtou- 
^ey^  Jetzt. wo  die  Peloponnesier  wieder  eingefallen  sind,  erinnert  man 
sieh  aneb  an  jene  alten  peloponnesiscbep  Einfülle  wieder,  an  den  Opfer- 
tod des  Menoekeus,  an  den  Heldenmut  der  Heraklestochter  Makaria 
(Fans.  1  d2, 6),  nnd  das  lebendige  Andenken  selbst  dieser  Sagenzeit 
mnss  hier  mit  cnm  Siege  dienen.    Mag  Kallias  6  öaöovxog  auch  im^ 
merhin,  wie  uns  Xen.  Hell.  VI  3,  3  IT.  vermuten  läszt,  der  selbstge- 
fälligste Prnhlcr  gewesen  sein,  er  liifffe  doch  nimmer  als  Friedensge- 
snri  Uer  in  Sparta,  im  J.  371,  bei  den  ."^it  uiiiniTii  mit  solchem  Friedeos- 
gruiide  Beifnü  finden  können:  Svir  durften  uns  einander  von  Hechls- 
wegen  niemals  bekiiei^en,  da  euer  Ahnherr  Herakles  und  eure  Mitbür- 
ger die  Dioskuren  die  ersten  fremden  waren,  denen  unser  Vorfahr 
Trtptolemos  den  geheimen  heiligen  Dienst  der  Demeter  und  Kora  mit- 
gelheilt  haben  soll',  wenn  nicht  Sage  und  Gegenwart  in  engster  Ver- 
knüpfung bestanden  und  eine  unvergessene  Reihe  gebildet  hiiUcn.  Vgl. 
auch  Cuiii.  Nepos  Epam.  (i.   Alle  diu  verschiedenen  Arten  der  zahlrei- 
chen Eriunerungsfeste  erhitllen  auch  die  frühesten  Zeiten  frisch  und 
gegenwärtig,  wie  sie  anderseits  nur  durch  das  Leben  mit  der  Vergan» 
genhait  sn  begreifen  sind.  In  Jenem  Opferzog  kann  ich  daher  nichts 
ronantisehas  sehen,  sondern  nnr  einen  nenen  Beleg  dafür,  dasz  bei 
dm  Hellenen  Vergangenheit  nnd  Gegenwart  in  einander  flössen^ 

S.  83  nennt  der  Vr  die  Operstionen  der  Verbttndeten  Im'Htorin- 
Ihlsohen.  Kriege  nach  der  Nemeaschlacht  plantos  nnd  schwankend.  Das 
Leben  dea  Agesilaos  gibt  ihm  nieht  gerade  Verantassang,  diesem 
Kriege  eine  solbitindige  Forschong  an  widmen,  und  nach  den  bishe- 
rigen Darstelinngen  dorfle  er  fist  so  sagen.  Doch  ist  der  korinthische 
Krieg  in  der  Art,  wie  er  gefflhrt  wird,  allen  seinen  Wendnngen  nach 


üiyiiized  by  Google 


6d6  6«  F.  H«rU1ierg :  du  Leb«i  dti  Köaift  AgüUtoi  II  fw  Spirli. 
• 

•ehr  klar  u  Terttebea«  well  er  die  beetiMle  Absieht,  die  er  gMd 
vott  Anfanir  l^t,  neabliMig  verfolgt.  Ma»  darf  Bieh  wudera,  den 
leiB  Charakter  and  aein  Bodaiel  bisher  nicht  sieberer  erkannt  worden 
ist«  seihst  YOQ  deoeo,  die  ein  speclelles  Stodiom  ens  ihm  gemacbt 
haben,  mit  Aosnahme  des  einzigen  Grote,  der  aber  noch,  wie  air 
sebeinl,  wichli;o:o  Punkte  auszcr  Acht  lasU.  Schon  auf  die  Frage,  wa- 
rum der  Krieg  sich  bei  Korinth  setsi,  deren  Beaotwortoog  sollte  ich 
glauben  auf  der  Hand  liegen  müste,  wie  sie  denn  auch  ton  Grote  aui 
das  bündigste  gegeben  ist,  findet  man  gemeiniglich  sehr  unzareichcade 
Anhvorl.  Ball  sollen  die  Verbnndctcn  nach  Korinth  rücken,  um  dem 
Feinde  niilier  zu  sein,  oder  dort  die  Bundescasse  ist  und  Korin'h 
ein  Staat  zweiten  HrtiTixt  ?.  dt  i  dein  na^i  der  Heirfm  ^nie  strebendeo 
nicht  gefährlich  werden  k')nMh}  Man  verscbür ^^ii  sich  ili  '  Kiusicht, 
weil  man  mit  liertrebrochler  dti  i [li;^  hai/aing  gegen  Xeoüphou  seine 
bezeichnenden  Andtütungeii  überäielit  und  zu  wenig  die  ganze  Situation 
ins  Auge  faszt.  ^^  enn  der  V^f.  S.  75  nacli  der  Schlacht  bei  Haliartos 
und  den  glücklichen  l]rfül<,ren  der  ihebaner  geffcn  Phokis  die  Bemer- 
kung machl;  ^  bereits  muslc  Sparta  erwarten ,  da^/,  die  i  cinde  dem- 
nächst den  Krieg  nach  dem  Feloponnes  spielen  würden,  um  die  Macht 
der  Lakodaemonier  an  der  Worsel  anzugreifen' ,  so  war  es  den  Ver* 
bfln^eten  ist  korinthisehen  Kriege  vielmehr  nttl  das  Gegentheil  sn  thnn: 
dorcV  die  Linien  am  Istbmos  nnd  die  Sehliessung  des  Pelof  ouies  die 
Spartaner  wieder  anf  das,  was  sie  vor  dem  pelop.  Kriege  besessen 
hatten,  auf  den  Feloponnes  nn  bescbrSnken,  ihnen  das  Tordringen  ther 
den  Islbmos  hinaos  nnd  somit  die  AnsQbnng  der  eben  erst  nea  erwor- 
benen. Herscbaft  im  mittleren  Grieebenland  wieder  so  Torwehren. 
Gleich  damals,  als  die. Athener  Sparta  Torgeblich  dnreh  eine  Gesandt* 
'sehafl  TOm  kriegerischen  vorgehen  gegen  Theben  snrdeksuhaUen  ver- 
sncht  hatten  (Paus.  UI^,  5)  und  tutn  ihrerseits  ror  der  Schlacht  bei 
Haliartos  den  Tbebanern  ihre  UiUfe  zusagen,  weist  thrasybulos  diese 
darauf  hin,  dasz  der  Peiraeens  nnbefestigt  ist  (Xen.  Hell,  ili  b,  16); 
Athen  musz  also,  soll  es  mithelfen  und  soll  es,  ohne  Maaern  wie  es 
ist,  für  diese  seine  Hülfe  nicht  jedem  Angriffe  der  Peloponnesicr  preis- 
gegeben sein,  vor  allem  einen  Schulz  haben,  und  diesen  Schutz  be- 
kommt es  durch  die  Linien  nm  Istlinios.  Die  Mauern,  deren  es  selbst 
für  seinen  Pniraceus  noch  enlbelirf.  hnirt  irnii  ili:n  z.iiinichsl  bei  Korinlh. 
So  wie  Tansanias,  dar  noch  mit  seinem  Heere  über  (ien  Islbmos  «gezo- 
gen war,  von  Haliartos  in  den  Feloponnes  zurückf^eUehrt  ist,  wird  diö 
Befcstigunc'  am  Istbn»os  vorsfenoiiiiiien ,  und  schon  die  Ncmeaschlachl 
wird  um  die  naooöo^y  um  diesen  unbehinderten  Durchzug  aus  dem 
Felo[ionnes  gckäinpfl,  Dom,  Lept.  47*2,  53  ogavzeg  fjri^j/xruvi'  n^if 
TTüiii'  r*]-,'  rravjufJui'  KQCiTov.  iu^'  yla/.^dcaiiovCovg.  Auch  Lysias  \V1 
Ö81  (147)  §  lö  wird  so  zu  versleben  sein .  iv  Ko^M(a  xm^latv  itfjt?- 
^fov  metuXiinnivfov ^  &9t%  zovg  nole^iovg  fi^  dvvaC^ai  na^uvunj  W9 
diese  Lessrt  isuQdvai  nnd  nicht,  wie  noeh  mitunter  gedraekt  wird, 
fC(f90ävat  den  Vorxug  verdient;  das  idgt  des  Demosthenes  flcf^oda; 
und  die  ganze  Sachlage  (freilieh  anders  versieht  Grote  Y  »6,  64). 
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Wran  gleich  die  S[MrUaer  Bach  der  SeUacbl  im  SiegeeteMraB  er- 
richten,  sahabes  sie  doch  das,  warum  es  sich  haadelto,  Dicht  er-  ^ 
reicht,  aaeh  wenn  Deoiosthenes  es  setBeni  Zweche  gemisa  aaders 
^  darstellt;  die  Ralfe,  welche  sie  den  Ajgesiiaos  aach  Korooeia  schickea, 
mosa  in  Wasser  dahin  ahgehea  (Xea.  Hell.  IV  3,  15  ^o^a  17  i%  Koffh^ 
0int  Smißaatt),  Ag.  selbst  Ober  den  korinlliischen  Meerbasen  so  Was- 
ser heimkehreo  (Xea.  Hell.  IV  4^  1).  Die  Athener  siod  es  also  anter 
dcD  Bandesgenossen  vorzugsweise,  durch  die  oder  um  derenlbalben 
der  Krieg  nach  Korinth  versetzt  wird,  sie  dürfen  sich  für  die  Veran- 
lassung der  Schlacht  bei  Korinlh  halten,  wie  es  Andokides  nefflti^- 
vfig  §  22  thul:  mttoL  rijg  iv  KoqMoi  [ict'irß  iy^vo^s^a  (tvtotg;  sie 
sind  zunächst  bedroht,  als  Praxilas  die  I  inkn  durchbricht,  rind  fürch- 
ten dasz  es  jt  fzt  sogleich  gegen  sie  geiie;  daher  niaciien  sio  sich 
schueil  mit  ihrer  iziinzen  Bevölkerung  auf  und  slellrn  mit  ihrer  ge- 
wohnten bewmi'li  rini^rswürdigsten  Thalkrafl  uiid  Gescliicklichkeit  in 
kürzester  Frist  die  iluuern  wieder  her,  Xen.  Hell.  IV  4,  18  oi"  d  av 
^Ad'tp/atot  g>oß(yufievot  tr/v  ()a)(iif}v  tc5v  Auy.BÖctiiiOv(oDv ^  fitj  ItteI  tcc 
^ay.QOC  td'p]  twv  Kooivd-low  Sirjotjto^  ^Id'ouv  iTtl  Grfag^  ^yi/Jat'iO 
y.QdrLßvov  ui  ul  avuiCL^iotu  zu  6iiiQ}]i.isi'a  viio  IlQa^irci  xdp].   Y.cti  iX- 

Kai  TtQog  LQTcii^ag  iv  oUyaig  rjfxiQaig  ndw  iMiXov  i^STEl'iLOav ,  z6  dh 
e^ov  fiakkov  %«nta  ffivjfuv  iulxt^ov*  Aber  als  darnach  Agesilaos 
wieder  diese  Haoern  laa  i weiten  Mal  bricht,  als  jetst  sogar  auch 
Leehaeon  in  die  Hlnde  der  Spartaner  Ulk  (Xen.  Hell.  IV  4, 19),  ist  in, 
den  Augenblick  die  erste  Absieht,  weshalb  die  VerbRndeten  den  ko* 
rinthischeD  Krieg  fahrten,  verfehlt,  die  Uniea  am  Isthmos'sind  durch-  . 
brechen,  der  Durchzug  fflr  die  Spartaner  wieder  frei;  Xen.  A^.  2,  17 
hat  dafftr  den  trefflichen  Ausdraok:  ^AyiftstXaag  äveatnttfkeg  t^g  Jltlo^ 
jtowrfiov  tag  nvkag.  Es  wSr.e  wunderbar,  wenn  Athen,  wenn  Theben 
damals  nicht  an  Frieden  sollten  gedacht  haben.  Sie  haben  das  auch, 
.  wie  wir  aus  Xen.  Hell.  IV  5,  6.  9  und  aus  Andokides  (ne^l  elQ,  in  der 
iTtod-sCig)  wissen.  Aber  die  Athener  braochten  den  Frieden  nicht 
Bothwendig;  im  Nothfalle  konnten  sie  jetzt  die  Linien  am  Istbmos 
entbehren.  Denn  war  auch  für  den  Augenblick  der  erste  Ha nptplan 
vereitelt,  so  hatte  ihnen  doch  der  korinthische  Krieg  inzwischen  eine 
andere  groszo  Förderung  gebracht;  sie  hallen,  durch  die  Befestigung  . 
am  Islhmos  eine  Zeit  lang  geschützt,  mit  Konons  und  Persiens  IKilfe 
ruhig  vor  Spartas  Einfällen  und  Verhinderung  ilire  eignen  Mmcrn  wie- 
der gebaut  und  somit  den  eignen  Schutz  wied'T  hei  sich  in  der  Nähe 
gewonnen,  den  sio  voriier  mit  IlJlfe  der  Buiuitsg^enossen  am  Isthmns 
hatten  suchen  müssen.  Athens  eigner  Manerbau  lag  gewis  nicht  im 
ursprünglichen  Plane  des  Kriegs;  als  ai)er  der  Isthmos  einmal  befestigt 
war,  konnte  es  für  einen  Atliener  keinen  nöheren  Gedanken  geben, 
und  jel;&t  leistete  fiu  Uic  mOgliche  Aiisftilu  inig  des  Werkes  der  Isthmos 
dasselbe,  Was  bei  dem  ersten  .Mauerbau  das  hinbsiten  des  Themistukles 
io  Sparta  geleistet  hatte.  Die  Gefahren  am  Islhmos  dauerten  auch  nach 
dcD  glüoklichen  Erfolgen  des  Agesilaoa  und  TelentiaB  nicht  lange.  Die 
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Väraielifanv  der  Hon  folgte  bald  daraif,  wabraelieliitieii  in  deneelbet 
Soaimer,  nd  wm  Jetst  avcb  Alben,  daa  data  keiie  driegeide  Ver- 
•lilaaaoDg  aiebr  hal,  Bichl  snai  sireileo  Male  die  Miiie^  an  Isttoot 
wiederberelellt,  ao  alainl  doeb  Ipbikralea  aUbald  tibrdliob  der  laUMaoe-  « 
Jinleo  Sidaa  eod  Kronmyon  ond  OeooS  (Xen.  Hell.  IV  5,  19),  eo  daas 
die  freie  Faaaage  Aber  deo  lalbmoa  filr  die  Pelopoiiaeaier  wieder  nlebt 
obie  Gefahr  ist.  An  dieae  Operatioeee  aai  Isthmos,  durch  weleke 
Sparta  aaf  die  natürltebate  und  directeste  Weise  der  Frticble  des  pe- 
top.  Krieges  wieder  beraubt  wird,  schlieszt  sich  alles  andere  dea  kiK 
rinthischen  Krieges  wie  mit  Nothwendigkeit  an.  Ist  den  SpartaBera 
der  Isthmos  gesperrt,  so  bleibt  noch  der  Wasserweg  fiber  den  korin- 
thischen Meerbusen.  Also  sehen  wir  auch  die  Schilfe  Spartas  nnd  der 
Coalition  sicli  in  den  korinihischen  BTcpr!)ti?oo  rächen  und  hier  mit  tlera 
I  aiulkriege  um  die  Pfoiicn  des  Peloponncs  einen  Seekrieg  parallel  ge- 
hen. Es  ist  das  Arteinision  zu  dm  Thcrmopylen.  Damit  steht  dann 
QHch  der  akarnauischc  Krieg  in  i  iil^it  V<'rhni()Litin':  Sparla  nv.isz  ihn 
wul  fflr  avayKatov  erkennen  (Xcii.  Ilell.  iV  6,  V),  denn  es  handelt  sich 
nicht  blosz  darum,  sich  einen  nicht  unwichtigen  Bundesgenossen  tu 
erhallen,  sondern  gi  ia  le  f  ir  diesen  Krieg^  die  Küste  des  Golfs  nicht 
in  rciiKiliihü  Ilumle  tib eriiL'lit'ii  zu  lassen.  \Vill  es  aber  den  .Siiarlanern 
nicht  gelingen,  diu  Alhener  zu  Lande  zu  erreichen,  so  bleibl  ihnen 
noch  der  Versuch,  wie  weit  sie  ihnen  von  der  Seeseite  lästig  werden 
fcöDDeo,  aad'ao  folgen  plangemfisz  die  PlaBderungca  von  AegiM  a«a 
aad  die  Ueberrumpclungen  dea  Pdlraeena.  Daas  diese  Aoffaaaeii^  des 
koriotbiscben  Krieges,  die  tob  Alben  snmeist  ibren  Aasgang  nimmt, 
der  SilnatioB  TollkomBiett  eotapriebl,  beseageo  nna  tnanche  onwillkfir- 
liebe  AeaaserttBfea,  denen  wir  Ib  den  Scbrlflatellere  begegnen;  so 
s.  8.  wenn  XeBOpbon  bei  Gelegenheit  des  spartaniaebeB  Einfalls  in 
Boeolien  nnter  Kleombrotos  beiaabe  10  Jabre  nach  dem  korinlbiseben 
Kriege,  als  die  tsthmospassage  wieder  frei  war,  Ton  den  Atbenem 
sagt  (Hell.  V  4,  19) :  Ol  juev  oJv  *A&rjvatoi  o^cSsTf?  Ttjv  tcjv  AaTtfßtU' 
fUivUtv  ^(Ofii]v  Kul  ön  nokefiog  iv  KoqIv&o)  ovxitt  'qv,  all*  Tjdt;  w- 
QioitBg  Ikmw^y  oi  jiixnedatfioviot  sig  tag  ^^ßag  ivißalloVf  ovvmf 
ig>oßovvto  usw.,  worin  das  na(fi6i^sg  ein  neuer  Beleg  für  das  obige 
nagiivai  bei  Lysias  ist.  Dagegen  ist  für  die  weitere  Absicht,  die  da- 
bei natürlich  nicht  geleuiinel  werden  soll,  Sparta  überhaupt  wieder, 
wie  vordem,  auf  den  Peloponnes  zu  heschrilnkcn,  die  Rede  des  Ko- 
riiilhcrs  Timolaos  vortrelTlich  bezeichnend  (Xen.  Hell.  IV  2,  11  ff.); 
niiiii  iiiusz  sie  nur  nicht  in  Bezug  auf  die  eine  Ncmeuschlacht,  wie  Xe- 
nopliiin  sie  olTenbar  fülschlich  versteht,  sondern  in  einer  allgemeinen 
Beralhung  über  die  Fiihrnng  des  ganzen  Kruges  gesprochen  denken. 

Die  Worte  bei  Xen.  Hell,  IV  2,  13  a.  E.  oi  ylaxtdatfjtovtot  x«i  d>) 
TEyiatu^  jiaQ£LXi](por£g  Tial  MavTiviag  i^T^sOav  rijv  a^ipi'aXnv  sind  bis 
jetät  nicht  erklärt.  yiOQa  ccf.i^laXog  kann  der  Sprache  nncli  allerdings 
die  Gegend  zwischen  zwei  Meeren  sein,  hier  also  di«  Gegend  südlich 
TOn  lalbmoa  mit^ern  saroniscUen  Meerbusen  auf  der  ^incn,  dem  ko- 
rintbiseken  aaf  der  aedero  Seite.  So  versteht  es  Weiske.  Aber  offen- 
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bar  ist  hier  nicht  von  einer  x^qu  uft(plaXo^  sondern  von  einer  odog 
afjttpiaXog  die  Ucde,  and  nolhwcndig:  mnstc,  sollte  jene  verstundtin  wcr-^ 
den,  i^T^SGav  dg  rt/r  aucplctXov  gesagt  sein.  Das  hat  auch  soiion  (irole 
richlis:  benu  rkt  V  äü.  Aber  auch  so  wäre  nicht  viei  gewonnen: 
*  '  denn  (litsz  Aristudcüiüs,  wenn  er  von  Arkadien  gegen  Norden  zieht, 
dem  IbUimos  zu,  in  diese  Isthmosgegend  gelang:l,  ist  sülbslvi  rsliiüüijcU 
genug-  und  braucht  niclit  gesagt  zu  werden;  auf  welchem  tiei  verschie- 
denen möglichen  Wtgü  aber  er  sich  niihcrle,  das  ist  es,  was  wir  äui* 
gtuauercn  Orientierung  erfahren  nittssen.  Einen  Weg  nun,  der  vor- 
zugsweise uiitplttXog  gewesen  wire,  gibt  es  sieht;  alle  vier  Thäier,  die 
von  Argos  nadi  dem  Isthmos  ansmOntfen ,  sind  gleichsitostg  solebe 
Wege ,  und  dämm  fahrt  heiner  ror  den  andern  diesen  Naaien.  Dann  ' 
konuntf  dass  der  Sehriflsteller  %  13  die  Spartaner  nooh  gar  nieht  in 
diese  Isthmosgegend  gefdhrt  hat;  er  ist  in  den  fraglichen  Worten  ge- 
rade erst  dabei ,  sie  ans  dahin  an  geleiten.  Auch  sonst  ist  es  seine 
Sitte  f  wenn  er  nns  einen  Einfall  besehreiben  wiU^  den  letzten  Ort 
des  eignen  oder  den  ersten  Ort  des  feindlichen  Gebiets  zu  nennen,  wo 
der  Einfall  erfolgt  ist.  V  4,  14  kann  Kleorabrotos  xiiv  öt  ^EXiv^>BQm^ 
idov  snm  Einfall  in  Boeotien  nicht  benutzen ,  weil  Chabrias  ihn  mit 
•einen  Feitasten  besetzt  hält;  daher  die  Angabe,  dasz  er  eingefallen  ist 
%uxa  triv  Üg  RXottiiag  q>iQ0V6av;  Agesipolis  füllt  in  Argos  ein,  weil 
seine  Truppen  sich  in  Phlius  gesammelt  haben,  öia  Nefiiag^  Xen.  Hell. 
IV  7,  3:  vgl.  noch  IV  4,  19;  VII  2,  5.  Ebenso  ahnürlic  Angaben  bei 
Rückzügen:  V  4,  f6:  4,  54;  VI  4,  25.  An  onsprcr  fraglichen  Sleilo 
tnüssen  wir  das  spartanische  Heer  noch  in  Arkadien  erwarten;  Aristo* 
demos  lüit  erst  die  Tegeaten  ,  sodann  die  Mantineer  an  sich  gezoo-en. 
Nachdem  dies  geschehen  ist,  ist  er  an  die  Grenze  des  noch  beiieuiide^ 
ten  Gebiets  gelaugt;  die  andern  Bundesgenossen,  welche  erst  §  16  ge- 
nannt werden,  sind  also,  wie  mnii  dm  aus  sieht,  erst  zu  ihm  gestoszen, 
naclidem  er  äclioii  fL-indiiclicn  Hoden  betreten  hotte.  Von  den  Phlia- 
siern,  welche  (ii euznachbarn  sind,  eiiaiiren  wir  §  16,  dasz  sie  ihm 
keine  Truppen  stellen:  QkiaGLot  fiivroi  ov»  r^xolov^ovv  iK^xst^iav 
yaq  ttpaau»  f%Mf\  dasz  das  ein  Vorwsnd  war  nnd  ArisCodenos  so  et- 
iras  erwarten  konnte^  erfahren  wir  spiler  IV  4^  15:  es  gsb  ans  PUins 
vertriebene  Lahonenfireon^e,  also  stand  damals  Phlias  nieht  auf  der 
0parlaner  Seite,  wie  aoeh  ans  V  2, 18;  VII  9,  3  dentlieh  erhellt.  Ve- 
bersehritt  Aristodemoe  also  die  phliasisoho  Grenie,  so  betrat  er  ntnt- 
vasalioh  schon  feindliches  Land.  Wollte  Xristodemos  nach  Sikfon  an 
den  Isthmos «  so  war  der  gewAhnliehe  Weg  nneh  Orofaomenos ,  wie 
Agesitaos  diesen  nach  dem  Verluste  der  Mora  aarttek  nimmt  (IV 6, 18). 
Aber  Aristodemos  ist  wirklich  in  Phlius  hineingesogen,  wie  wir  das 
•nsV3,8mit  Sicherheit  schlieszen  dürfen;  denn  daselbst  erfährst 
wir,  dass  die  Phliasier  ihn  damals  nicht  in  ihre  Stadt  aufgenommen 
haben,  so  wenig  wie  sie  mit  ihm  zogen.  Soll  also  der  Weg  bezeichnet 
werden,  den  Aristodemos  aus  Arkadien  In  das  phliasische  Gebiet  weiter 
genickt  ist,  so  muslo  als  letzter  arkadischer  Ort  Alea  genannt  werden, 
aber  welchiB  Stadt  die  nächste  Strasse  von  Uaniineia  nach  Phlius  führt. 

iV,  /flftr6.  A  JWI.  «  Am«.       LXXVil.  Bft*  10.  45 
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Also  ist  er  nm  dem  bcfreuDdelcn  ArkRtlirn  (die  Manlinecr  waren  tn- 
lützt  geiKinnt)  diesmal  ausgerückt  rriv  aurpl  ^AXiav^  wie  itli  hienut 
für  das  ganz  widc rsiiiini:^  tiJv  a^(piaXov  zu  lesen  vorschloire.  Dass 
anderseits  auch  die  N  ei  hundelen  ihren  Marsch  auf  Phlius  nahmen,  zeitft 
eine  spjite  ErN^uhniing  bei  Aeschincs  7t.  nanctn^.  §  168;  n^mxiiv  6' 
GiQuxiiav  xr(v  iv  rot?  piigsöi  xaXovaiin]v^  xal  avfinaQccxiixTKav 
fifi«  lüjv  7]Xty.i(0X(0v  y.cd  zLiiu  AküiiJiadov  ^ii^Loy  ttiv  iig  (PXiuvma  tui- 

ya^adgav  ovxug  i]y(oviaufiriv  usw.  Phlius  bleibt  nicht  lange  schwan- 
kend, Bondero  triU  alsbtld  eotocbieden  anf  Seiten  Spartas;  deswegen 
wird  noB  tflch  mim  der  leltto  Sannelplati  lllr  ein  tnirickeiito 
Heer,  Xeo.  Hell.  IV 7»  8  ^AfrfiinoXtg  ttvalußw  in  ^kuvvtOQ  vi  tf^^ 
ttvuay  md  der  EiDfell  ine  feindliche  Gebiet  geeehielit  Ober  Heaee, 
wie  et  ebd.  beitst:  hißttle  dia  Ntfiiag. 

S.  87— S78— 381  beaebretbl  der  Yt  mit  seiner  gewobnte« 
Sorgfalt  die  flcbleebt  bei  Koroneia.  Nnr  Aber  die  ClrOese  dee  Heeren 
gibt  ei  nirgends  bestininte  Angnben,  sonnt  reioben  die  Quellen  aber 
diese  Sehlaebt  in  einem  in  allen  ibren  Thdien  klaren  Verständnis 
TOllkommen  aus.  Auch  zwei  Nebenpunkte  könnten  wol  noch  bestimm- 
tor,  scheint  mir,  hingestellt  werden»  als  bisher  geschehen  ist.  Unser 
Vf.  ist  S.  278  Anm.  135''  über  die  Scblachtstellung  der  I>ieodamodeB  in 
Zweifel.  Da  er  sie  nach  Xen.  Hell.  IV  3,  15  unter  den  nmittelbaren 
Befehle  des  Agesilaos  voraussetzen  musz,  dieselben  aber  im  Ag.  des 
Xen.  '2,11  in  den  Worten  riSav  8^  ovtoi  tav  t£  l|  oTkox'  r^vrcp  {^Ayr^- 
öiXcuü)  GvürncttEvfjcfidvtov  wiedertindet,  die  mit  einigen  kyreiern  un- 
ter dein  Befehl  der  Herippidas  stehen,  so  bleibt  er  ungewis,  wofür  er 
sicii  entscheiden  soll.  Aber  die  beiden  Ouelleu  stehen  sich  hier  so  we- 
nig wie  sonst  entgegen.  Jene  im  Ag.  des  Xen.  bo/eiclineten  und  dem 
Uerippidas  zugetheilten  sind  eben  nicht  die  Noodumoden,  sondern  sie 
gehören  zu  den  6000  Buodestnippen ,  die  aiiszor  den  Neodamoden  den 
Ag.  nach  Asien  beffleilet  haben.  Von  beulen  konnte  das  <sv6r^TSv- 
föO'ßi  zcü  \ly ifiilaui  gloichmaiiig  gesagt  werden  und  durfte  dem  \'L 
kein  liedenkcD  machen.  Es  sind  aber  nicht  alle  6000,  sondern  ein  Theil 
von  ihnen,  denn  es  l^eiszt  mit  dem  Gen.  vioctv  dl  ovioi  tiov  i|  ohtom 
9tvt^  tfvtff^svtffffilytnr.  Die  nndem  Bundesgenossen  steben  mit  den 
«eodanodM  nater  Ag.  «nf  dem  recbten  FtOgel.  Bens  diese  Anffnetnng 
die  rtebtige  iit^  erbellt  von  versehiedenen  Selten  ber.  1)  mdfsea  die 
6000  Bnndeigenoseen «  die  gleieb  anfangs  mit  Ag.  gezogen  sind,  Xen. 
Hell.  UI  4,  2  (niebt  4000,  wofir  sieh  der  Vf.  S.  356  Anm.  46  nn  G«n» 
nten  des  Diodor  entaebeiden  mOcbte,  denn  Xen.  sagt  «nsdrflcklieb  n.  <K 
%  3,  Ag.  bnbe  bekommen  o^aiss^  i'^^'^f  «loeb  nneb  wieder  mit  ibm 
Meb  Bnropn  snrflelcgekebrt  sein.  Nirgends  wird  gesagt,  desn  nie  vor- 
ber  von  ibm  snrOekgesehickt  seien ;  er  konnte  sie,  die  in  dem  Kern 
seines  Heereg  gebOrlon,  in  Asien  ebensowenig  entbehren  wie  in  dem 
hellenischen  Kriege«  in  dem  er  jetst  snrftekgekehrt  war.  Deswegen 
sind  auch  die  4000  (pQovQoL^  die  er  unter  dem  Uarmosten  Euxenon 
(Hell.  iV2,6)  &am  SehnlM  der  nsietisehen  StAdle  soricklienty  eiebniv 
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lieh  niolitavs  der  Zahl  der  pelop.  Bupdes^eDOsseo  gewMeu;  sa  solchea 

Besutzan^cn  standen  ihm  hinreichend  die  CooUngentd  der  asiatisches 
Sliidte  zur  Verrüguflg,  die  viel  lieber,  wie  wir  erfahren,  aarackbliebea 
als  mit  ihm  zo^eu.  Müssen  wir  aber  diese  6000  Bundestrappen  im  Heere 
des  Vsr.  vorousselzeu ,  so  sind  sie  wiedertini  bei  Xen.  Hell.  IV  3,  Xb  nur 
in  den  \\  orten  it^g  ös  zovvoig  ov  HQmTriöug  i^evayst  ^Evr/.ov  enthal- 
ten, wcibii  diese  AusdrCicko  nicht  eben  auiraliend  sein  können;  denn 
bekannlliclt  isl  der  Ausdruck  ^ei'ayog^  dt  r  fcchniscbe  Ausdruck  für  den 
spartani^^cliiu  Aiiluiircr  der  pelop.  Butidcstruppen,  und  wenn  auszer- 
dem  ^Evr/.ov  hiuxugefiigt  ist,  so  scheint  das  dadurch  i^erechlfertig^t  ge- 
nug, dasz  Herippidas  zugleich  die  anwesenden  kyieiei  unter  seinem 
Befehl  huUe.  Das  was  wir  also  schon  ans  den  Hell,  sohlicszen  müssen, 
drückt  uns  der  Al^  des  Xen,  mit  den  deutlichsten  Wortuu  und  wegen 
des  weggelassenen  ^bvikov  sogar  noch  vorsichtiger  aus,  wie  er  denn 
ilmlieh  besliaimeDd  und  erlftaterod  sich  den  Heil,  gegenüber  an  man- 
eben  aodero  Stellea  bewftbrl,woYOii  gleieb  ontee  noch  ein  ^reiehtlieher 
Beweis  gegeben  werden  wird.  3)  wird  neine  Anffassong  dareb  die 
gegensberstebettden  Trnppenlheile  der  Verbandeten,  wie  man  sie  aral- 
masElicb  sieb  denken  mosi ,  bestltigt.  Weil  der  Zosannienstofs  in 
ihrem  Lande  gescbab,  werden  die  Boeoter,  wie  aneh  der  Vf.  annimmt 
S.  87 ,  weatgstena  mit  der  gleichen  Maebt  wie  bei  Korintb  dem  Ag. 
entgegengerflckt  sein ,  also  wenigstens  mit  5000  Mann.  Im  Centrnm 
der  Verbündeten  standen  die  Athener,  Korintber,  Aenianen,  l|nboeav 
und  die  beiden  Lokrer;  geben  wir  den  beiden  ersten  höchstens  die 
Hälfte  ihrer  soast  im  Felde  erscheinenden  Macht,  während  die  andere 
Hälfte  bei  Korinth  verbleibt,  also  2500  nnd  1500  H.,  ond  den  übrigen 
zusammen  etwa  3000  H.,  den  Argivem  aber  wiederum  höchstens  die 
Hälfte  mit  ?,0(-0  M.,  dem  ganzen  verbündeten  Heere  somit  ungefähr 
15000  51.,  ^^(>  \vird  die  Gt'f^enübersleliung,  da  hcido  ficnre  an  Truppen- 
7>nhl  dns  olfidic  betragen  haben  sollen,  dem  entspreclicud  etv^^l  diese 
gewesen  sein.  Ag.  führte  in  seinen  I^o  Moren  etwa  IOf>0  du  Neo~ 
danioden  2000  M.,  und  von  den  pelop.  buiide;>göiiüssen  etwa  nocii  andere 
2000  M.,  da  seiue  Truppensahl  entschieden  eine  grössere  als  die  der 
Argiver  gewesen  sein  musR,  die  ihn  nicht  einmal  erwarten.  Ist  auch 
das  spartnnisclu;  (\  iihimi  dem  feindlichen  gleich  gewesen,  so  hat  He- 
rippidas doi  l  unter  sich  vAwu  iOOi)  ilundestruppen  ,  einige  Kyreier  mit 
1000  M.  und  lonier  usw.  mit  2600,  zusammen  7500  M.  Die  Orchomenier 
und  Pbokier  auf  dem  linken  spartanischen  Flügel,  die  ihrerseits  vor  den 
AOOOThebanern  gleich  Kehrt  macbea,  werden  etwa  4500  H.  geslblt  ha- 
ben. Diese  Wabracbeinlichketlareebnnng  bernht  dnranf,  dasi  die  einael* 
tten  Troppenlheile  gleich  bei  der  ersten  Anfsleilang  sich  einigermasieo 
entsprochen  haben  müssen;  sie  seigt  dann  aber,  dass  wir  die  6000  H. 
pelop.  Bnndestroppen  im  Heere  des  Ag.  durchana  nicht  entbehren  kdn- 
nen,  nnd  macht  es  ferner  möglich  dass,  nachdem  der  Kampf  sich  in  3 
besondere  Seblacbten  getrennt  hatte,  Ag.  sieh  rasch  ($  18  tv^g),  ohne 
die  TOD  der  Verfolgung  aorflckkehrenden  Freunde  zu  erwarten,  mit  sei^ 
Bern  rechten  Fidgel,  den  5000  M.,  sich  den  sorflckkebrenden  Tbebanem 
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enigogcuzuslellen  wageu  konnle.  Wenn  übrigens  nnser  Vf.  dem  Ag. 
küine  der  pelof  otiij epischen  Buadeslruppen  zutheilt  und  so^ar  ihm 
auch  die  Neodauiudcn  ku  entziehen  nicht  abg^cnci^rt  ist^  so  sehe  ith 
nicht,  wus  dem  As.  für  seinen  rechten  1  iugel  atuitfi  s  als  die  ehva 
1000  M.  der  IV2  sj)«*  luiusclieu  Aluien  verbleibt,  mit  deiicu  er  nicht  ein- 
mal den  Argivern  gewachsen  sein  konnte.  Soll  Ag.  aber,  wie  es  wahr- 
scheinlich  ist  und  aueli  dtr  Vf.  S.  90  aaminint,  bloss  seine  Lakedae- 
mooior  gegen  die  ThebaMr  führen ,  so  isl  nm  ellein  dsdareh ,  abge- 
sehen von  tUeii  anderen  y^eradesa  geswuugcn,  ihm  anch  einen  Theil 
der  peloponnesisehen  Bandestra|»pen  snsnweisen,  danil  sein  sonst  nnr 
«ngefiihr  3000  M.  siblender  Trnppenlheil  den  5000  Thehanern  gewnch- 
sen  werde. 

Der  iweite  Pnnht«  hei  dem  der  Vf.  in  Ungewisheil  ist«  betariffl  die 
thebanisehen  Leichen;  hier  kann,  sebeint  mir,  jeder  Zweifel  vollends 
heseitigt  werden.  Die  Stelle,  auf  die  es  hier  nnkonnit,  ist  Xen.  Ag. 
2,  15  wte  fi^  ovVf  $ud  jra^  d^e»  Mfthmatnneg  rovs  rcov 

Xefilfov  vsKQovg  stca  gxxXayyog  idimvoiSMjctnfto  xai  ixotfu^&r^aciv. 
Naeh  ihr  hat  Ag.  die  Leiehen  der  Thc!)aner  sammeln  lassen ,  am  da« 
dnrch  die  Feinde  zu  zwingen  am  Auslieferung  ihrer  Todtcn  zu  bitten. 
So  sagt  der  Vf.  S.  2H1,  fügt  aber  hinzu :  'indessen  ist  bekanntlich  diese 
Lesart  (rmv  TtnXmitov)  vielfach  angefocliteu  Nvordrn,  und  wol  nicht  mit 
Unrecht.'  Allerdings  gibt  es  der  Versuclie,  sicli  diese  Stelle  mundge- 
recht zu  machen,  die  Ilulle  und  die  Fülle,  und  wenn  der  Vf.  sich  dabei 
nicht  recht  <  iii sehlicäzen  konnte,  so  darf  man  ihm  das  nicht  verargen. 
Weiske  sclila^'^i  vor  zu  lesen  rovg  ix  tü5v  noXefilav  vfx^vg ;  dem  folgt 
ßreitenbacli  und  dahin  neigt  auch  unser  Vf.;  Jacobs  möchte  rwr  a:io- 
Xoahvun>.  L.  Dindorf  Tc5»' TToAtroj»',  was  G.  A.  Stinpj  ö  billigt,  und  an- 
d(;rc  aiidurcs.  Das  kommt  alles  aus  der  Gerin^^ichal/.ung,  die  man  ini 
allgenieiueu  gegen  den  Agesilaos  des  Xenophon  hegt  uud  in  dei  man 
mit  ihm  leicht  umzuspringen  sich  kein  Gewissen  naeht.  Die  Worte 
sind  so  vortreflnich,  wie  sie  nnr  sein  kOnnen.  Zuniehst  ist  gewis,  dass 
der  Sieg  des  Ag. ,  soweit  er  die  Thebsner  betraf,  nichts  weniger  nli 
entschieden  war.  Breitenbach  sn  d.  St.  dnrfle  hiergegen  nicht  sprechen, 
da  die  aonstigen  alten  Darsteller  der  Schlacht  ond  die  Bnihlung  des 
Xenophon  selbst  es  anf  das  eolachiedenste  einrioint,  wenn  sie  es  anch 
nicht  mit  einem  bestimmten  Worte  beseichoet.  Die  Spartaner  hatten 
endlich  doch,  was  sie  anfftnglich  nicht  wollten,  vor  den  andringenden 
Thehanern  ihre  Reihen  ölTnen  und  sie  zum  Helikon  darchlassen  mOssen. 
Das  war  eigentlich  eine  Niederlage  des  Ag.,  die  nnr  durch  den  Sieg 
seines  Heeres  im  Centrum  und  anf  seinem  rechten  FlOgcI  gut  gemacht 
wurde.  Dasu  hatten  die  Thebsner  vorher  sdion  die  Orchomenier  und 
Phokier  vor  sich  hergetrieben  und  durften  sich  also  zweimal  für  Sie- 
ger halten.  Wenn  demnach  Ag.  sich  noch  am  Abend  der  feindlichen 
Leichen  versichert,  was  er  !it  i  dem  besonderen  Gange  der  Schlacht 
glücklichtT^vcise  kann,  und  um  andern  Morgen  die  Kundgebung,  dasz 
er  sich  den  Sieg  bcimiszt,  recht  augenfällig  niacht,  so  ist  das  alle«: 
gerade  das,  was  man  erwarten  durfte  nnd  was  maQ^sicii  nach  dem 
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Churakter  des  Asf.  allonfalls  von  selbst  gesagt  hüUe,  auch  wenn  es 
uns  nicht  crzalsll  wOrtio.    Was  macht  «Iso  Bedenken?   Das  Vorfahren 
Sülbst  allei'diu{j^s  uichl,  denn  an  sicli  hat  es  freilich  nichts  unj^tattliaf- 
teb,  dasK  ein  Feldherr  diu  fciudlichcti  Leichen  in  süiucü  sichuin  Ucsitz  ^ 
bringl,  am  die  Gegner  desto  eher  und  gewisser  zur  Erklärung  ihrer 
Niederlage  su  verafilaraeo;  londera  der  Untta'od  allein,  dass  man  dies 
Verfahren,  den  man  bis  dabin  nirgends  sonst  begegnet  ist,  von  .einem 
Berieblerstatter  auf  Trene  und  Glauben  binnebmen  soll,  lu  dem  man 
kein  recbtea  Vertrauen  mitbringt.  Es  ist  auch  sonst  das  eigne  Goachioii 
dieses  xeaopbontiscben  Agesilaos,  dasn  ihm  gerade  das,  was  ihm  nur 
besonderen  Empfeblong  gereichen  sollte,  nemlich  seine  gaas  specieU 
len,  nur  ihm  eigenthttmliohen  Angaben  und  Ansfabrnngen,  also  gefade 
seine  Vortrefflicbkeiten,  bei  den  Kritikern  am  meisten  gesobadet  haben« 
Was  hier  einer  ganzen  Schrift  bcg^egnet,  das  müssen  aber  einselne 
Stellen  der  allen  Schriftsteller  alle  Tage  erfahren.   Nun  im  vorlicg-en- 
den  Falle  ist  Xcnophon  zu  seinem  guten  Glfloke  nicht  der  einsige, 
darch  den  wir  dies  Verfahren  eines  Feldherm  zur  Sicherstellung  sei- 
nes Sicg:cs  kennen  lernen.  Thuk.  erziihll  uns  V  74,  33  am  Endo  seiner 
Beschreibung  der  Sclilacht  bei  ^ttuifineia:  oi  (5f  ylajuöaiiAOvioi  n^\}£-' 
fASvoi  Twv  noke^tov  vex^wv  tu  orrÄa  T()on.atov  evd^vg  TöraOav  nai 
zovg  vsxQOvg  iax-vlsvov^  xcti  zovg  avu^v  avelkovro  Jtai  aTtT^yayov  ig 
TiyiCiVj  o^€Q  ir€cq>t}GaVf  xal  tovg  rcov  noXefilatv  vTtoGnovöovg  u%i- 
doffav.  Vor  Ilaase  Lucubr.  Thuc.  S.  7  hat  man  den  Gen.  %(äv  itokmlmv 
vE/.i^wv  von  xa  onXct  abhiingig  sein  lassen  und  den  Sinn  der  Stelle  da- 
durch völlig  verkaiüil ;  nhcr  auch  llaasc,  der  richliff  den  Gen.  zu  ttqo- 
^ifisvot  conslruiurt,  ver:<lcht  die  Sleiic  noch  nicht  vollkommen,  wenn 
er  bloss  bemerkt:  'nimirum  ante  caesorum  corpora  constilit  acies,  quo 
Urtios  et  tropaeum  erigere  et  ooo  solom  hosliom  corpora  spoliare, 
sed  etiam  suorum  snscipere  posset;  quod  negotinm  ne  impediretor, 
•tiam  victis  iam  bostibus  providendom  erat.*  Der  eigentliche  Grund, 
weil  80  die  Feinde  entschieden  um  ihre  Todten  su  bitten  |ezwuDgen 
waren,  ergitit  sich  aus  dem  eogleich  folgenden  tffOJtaM»  tattt" 
9mf.  Well  Haase  den  Sinn  so  faszt,  dass  er  dabei  yornebmUcb  an  die 
Aufliebuiig  der  eignen  Todten  dachte,  wlbrend  der  Schrillsteller  ans- 
dräcklich  xfav  noXsfilfav  vsxfmv  gesagt  hat,  so  konnte  er  dabei  an 
Xen.  Anab.  VI  3  (6)i  &f.  erinnern,  wo  auch  nur  von  einem  Manöve^ 
sum  aufheben  der  eignen  Todten  die  Rede  ist;  die  Vergleichung  dieser 
thuk.  Stelle  mit  jener  im  Ag.  des  Xen.  wird  beide,  holTe  ich,  für  immer 
in  ihr  rechtes  Licht  setzen  und  samal  die  xenophontische  Stelle  vor 
ferneren  AngrilTen  bewahren. 

S.  104  u.  S.  29'2  Anm.  23^  hehaiidell  der  Vf.  die  Frnjre,  üb  schon 
Praxilos  oder  erst  Teleulins  dos  Lechaeon  eingenommen  habe.  Er  ent- 
scheidet sich  nach  Xen.  Hell  IV  4,  12  K.  für  das  crstcrc.  Dann  ist 
also  die  Frage,  was  bleibt  deiH  Teleulias  noch  einzunehmen  übrig, 
voij  dem  Xen.  Hell.  IV  4,  19  mit  den  bcstimmJeston  Worten  sagt,  das/« 
er  yMTXi  xtciXctxxav  rag  vuvg  y.ca  ra  i'SO)Qta  ?  Der  Vf.  meint,  cnf 

>v'cdcr  i>üi  von  Praxitas  etwa  nur  ein  iiaudeisiiufon  geoGutmcu  \>üidüu 
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■ftd  6»  Krlegsharen  bitte  ooeb  too  Teleatias  eiogeBOMneo  werdet 
kdooen«  oder  die  Korintber  billeo  nteb  den  Erfolget  des  Frezitae  sieb 
aobtell  in  Osten  von  tecbaeon  teae  iftaQta  angelegt.  So  aorgfUlig 
der  Vf  aaeb  bier  wieder  sn  Werke  gebt,  so  finde  ich  doeb,  die  treffen- 
den Bemerkungen  Grotee  V  971>36  bitten  nebr  Bindrack  aaf  ibn  mncbet 
misset,  besonders  der  Gmnd,  dass,  wire  wirktieh  das  Lecbaeot  stboa 
von  Praiitas  eingenommen  worden  ($  12),  Xenopboa  dann  §  14  nicht 
sUgHinvmwii  sondern  dg  Aixaiov  hätte  sagen  müssen.  Aber  die  Saebe, 
scheint  mir,  gestattet  überhaupt  keinen  Zweifel.  Bei  Darstellung  der 
anfäaglicb  bedenklieben  Lage  des  Praxitas,  der  sich  innerhalb  der  Be* 
festigangen  hineingewagt  halle,  sagt  der  Schriftsteller  §  19:  4^  61 
jtal  OÄicyO^fv  ctvxmv  iv  ra  Xi^ivi  Bokotcov  (pvXaxTj.  Nachdem  er  darauf 
den  Sieg  <Jes  Praxilas  erzühll  hat,  fügt  er  §  12  a.  E.  liinr.ii;  cc^i^avov 
ÖB  aal  Ol  tv  Toi  kifiivi  imv  Bonatmv  (fvXaKeg,  oi  ^sv  im  tnv  rftjjwy, 
Ol  dl  ixt  XU  xlyt]  Twv  vmooLY.oiv  ((vaßcirTiQ.  Diese  >Voi  te  nun  sind 
es,  die  nach  (iem  Vf.  vorzugsweise  die  daiuaiigc  Einnahiiie  des  I.echaeoa 
beweisen  sullen.  Aber  sie  sprechen  so  wenig,  scheint  mir,  für  die 
Einnahme,  dasz  vielmehr  aus  iiiru  n  iinf  die  Mchteinnahme  geschlossen 
■werden  musz.  Waro  das  la  clKiioii  (hmials  erobert  wurdeu,  so  wäre 
l)  das  lisiturlichc  gewesen,  die^  direet  zu  sagen  und  uns  nicht  ein  so 
^'ichliges  llesullul  aus  einem  Mebeaumstaodc  scblicszen  zu  lassen; 
doch  davon  ganz  abgeaebea  würde  2)  die  boeolische  Beaatsoag  bei 
der  Einnabme  niebt  aaf  der  Haner  oder  den  Diebem  der  Sebifibinser, 
sondern  gerade  aar  ebenen  Erde  umgekommen  sein.  Die  einrachfla 
Worte  sagen  nemlieb  e)was  gans  anderes  als  der  Yf.  sieb  vorstellt. 
Naebdem  Praxitas  in  die  Inngen  Haaera  eingerttekt  war»  blieben  aaeb 
die  Boeoter  im  Lecbaeoa  vom  Kampfe  niebt  fern ;  sie  begeben  sieb 
naf  die  böcbsten  und  nfttibsten  Punkte  im  Leebaeon  and  sebosaea  Ton 
da  berab;  diese  aber»  die  das  tbaten,  sagt  Xen.»  kamen  aaeb  am;  sie 
worden  also' von  unten  getroffen  und  fanden  so  aaeb  den  Tod,  obgleicb 
in  dns  xunpg  des  Lecbaeoa  niebt  eingedrungen  wnrde.  Die  Worte 
zwingen  uns  nicht  einmal,  das  von  allen  Boeotern  zo  verstehen,  g^ 
schweige  dasa  nicht  auch  neben  den  Boeotern  noch  andere  im  Lecbaeoa 
können  gelegen  haben  und  nur  die  Boeoter  sich  am  Kampfe  belheilig- 
ten.  Aüch  alles  andere,  was  noch  für  die  Einnahme  durch  Praxilas 
angeluhrt  worden  ist,  schlafTt  in  das  Gegentlieil  um.  Es  hnt  nllerdings 
seine  lUchlij^IviMl.  dasz  schon  ^  17  eine  spartanisclie  >lür;i  im  Lecliaeon 
ervvülint,  die  j  niruilinio  durch  Teleulias  über  er^^l  19  erz.jhlt  \\ird; 
aber  eben  so  gewis  ist,  was  schon  Grote  liLincrltt  hat,  dasz  jeiRr  17 
.  we^en  des  %oti  vorausgreifen  und  etwas  bezeichnen  kann,  was  erst 
spater,  nach  §  19,  nach  der  Einnahme  durch  Teletitias  sich  uigctragea 
hat.  Dasz  hier  aber  eine  Anticipation  wirklich  statt  hat,  erweist  sich 
durch  alles  andere  ringsum.  Denn  J)  schicken  dte  Spartaner,  wie 
schon  oben  bemerkt  ist,  übwol  sie  nuch  des  Yf.  Annahme  Lecbaeoa 
scbon  in  §  12  a.  E.  befitsen,'  dennoch  in  §  U  ihre  Mora  nach  wie  vor 
naeb  Sikyon,  nocb  niebt  naob  Leebneoa ;  2)  bnnen  die  Albener  in  §  18, 
also  naeb  jener  in  %  17  gemaebten  Brwfibnnng  der  spartaniaebeii  Mora 
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im  LoehaeoB ,  unbehiodert  die  von  Pfizilif  aMferissenen  Maam  wie- 
der auf,  was  sie  ohne  Voraaetelteo,  ?oq  denen  wir  nicht»  hdren,  nun« 
mor  hätten  thao  können,  wenn  damals  schon  im  Lechaeoo,  in  ihrer 
Dichsten  Nühe,  eine  spartanische  Nora  gelegen  hätte;  auch  farchtea 
sich  3)  die  Athener,  wie  der  Schriftsteller  deutlich  sagt,  bei  ihrem 
Werke  nicht  vor  einer  Gefahr  vom  Lechneon,  sondern  von  Sikyon  her; 
es  hcis/.t:  TO  uev  JtQog  Umvcovog  y.ai  ngog  ioTteQag  iv  oUyaig  7ifAi(fai,g 
navv  '/Adov  i-STei'iiaav ,  ro  6e  i(pov  (.laXkov  x«Ta  i]6vilav  ixBlyitov^ 
die  BczciclinuniT  xo  fihv  ngog  2^iy.vavog  wird  olTenbar,  wie  man  aus 
der  Angabo  iv  oiiyaLg  ti^eQaig  sieht,  nur  deswegen  hinzugefügt,  weil 
sie  von  dorther  eine  Verhinderung  rürchten;  daher  Curtius  Pelop.  II 
636  ( S.  594  Z.  ä  ist  statt  8  zu  lesen  §  18)  den  westlichen  Arm  die- 
feer  uaxQa  xuyy}  \Md\  nicht  nach  unserer  Stelle  zug^Ieich  wiu  mit  einem 
fitehendea  ISaniea  die  sikyonische  Mauer  neuneu  durfte,  weil  diese  Be- 
nennung hier  nur  durch  die  Er&äblung  veranlaszt  ist.  Ferner  wurden 
die  Albaner  4)  dieMaoere  Mch  Leehaeon  ftberbaopt  nicht  wieder  her- 
gestelll  beben ,  wenn  Leehaeon  aehon  im  Beeitie  einer  apartaniaeiM 
Beaafunf  feweaen  wire,  die  ihr  Werk  eaeh  ikren  Abaoge  jeden  Ai- 
feebliek  wieder  bitte  aeratdrea  ktttteen.  Diaa  bat  adiee  Grote  be- 
BMTktr  Und  endlieb  5)  sagen  jene  Worte  dea  %  17  «ufol  di  I»  «av 
Abj/bUw  Oifiimfuvfu  9V¥  fio^^  %id  %wv  KoQiv^iav  ^pvyS^  stvnl^ 
*iia^ea  fov  xmf  JSp^y&/»y  iatffuwtüMovn  ea  aneb  aellwt,  daaa  ale 
Toa  einer  apiteraa 2eit  verataaden aein  wollen;  dean  in  einem  langer 
dauernden  Zaatande,  den  aie  voranasetzen ,  k5anen  sie  nur  auf  eine 
Zeit  geben,  wo  auch  die  von  den  Athenern  wieder  bergeatellten 
Mauern  schon  wieder  oad  lAr  immer  zerstört  sind ,  denn  nur  damaeh 
konnten  die  Spartaner  hvkIo  mgl  ro  adrv  xdov  KoQiv^icav  (SrQarom^ 
diVBCQ^at,;  also  setzen  diese  Worte  des  ^  17  sogar  selbst  den  §  19 
voraus,  also  die  Einnaiimo  von  Lecluieoii  durch  Telentins.  Die  übrigen 
Schriftsteller  iialtun  sicli  7.11  sulir  im  allgemeinen,  als  dasA  aie  für  dieae 
ai^ecielle  irage  von  lieiang  sein  könnten. 

S.  119  — 121.  130.  304  Anm.  63.  Der  Vf.  hält  den  AntalUidas, 
dem  Agesiiaos  feindlich  gegenüber,  für  den  Vertreter  einer  Friedens- 
partei in  Sparta,  der  *klug  gcimg  war  r.ii  erkennen,  wie  vor  allem  das 
röcUsichtslose  Streben  der  Siiariiaitn  r^icli  der  Herschafl  Ober  die 
(ihrigen  Staaten  sie  selbst  allgemein  verhasz.1  gemacht  hallo,  der  des- 
wegen einen  mäszigon  Gebrauch  dieses  Friedens  gewollt  habe'.  Es 
hingt  diese  Ansicht  mit  der  AnffCisaang  des  antalkidischen  Friedens 
aelbat  anf  das  genaneate  soaamman«  Dar  Friede  babe  nraprtoglicb, 
indem  er  die  Antonomie  der  groaten  nnd  kleinen  belienlaehen  Stidte 
proolaanerte,  eiaen  gana  andern  Sinn  gehabt ,  nla  den  apiter  die  Ana- 
fibmng  dnrch  Sparta  Terwirkliebt  bebe.  Er  iat  aodann  nebt  nbfe- 
■eigt,  diaaen  apilem  Hiabraneb  dea  Frtedana,  wie  ar  aieh  ibn  denkti 
dem  Ageailaoa  achnld  an  gaben,  dar  Tielleiebt  weit  klarer  ala  AnlnU 
Udaa  erkannt  babe  (S.  137),  wib  aebr  geeignet  dieser  Vertrag  war, 
«m  das  zertrAmmerte  Macbtaya^Mi  seines  Staates  wieder  herzustellen. 
Der  Vf.  folgt  in  aoloben  Aonnbmen  Laebanann  beaondera  (1 181  ff.)  nnd 
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GfOle  (V  ;  «loch  fehlt  solohan  VoraussetiM^M,  t^eint  mir,  jede 
BortotaitigaDg.  Wtm  Grote  sonst  auf  seine  gesunde  energische  Weise 
aus  den  VerhäUnisöen  gelbst  das  Leben  und  die  Bedeutung  für  die  . 
überlieferten  Worte  zu  gewinnen  wcisz,  so  mosz  ich  mich  hier  wun- 
dern, wie  er  die  bedeulendslen  mns-7.L''obendslei!  Funkte  hat  ilherschen 
können.  Im  J.  387  v.  Chr.  (dem  D  ituin  des  antalkidischen  Friedeni;), 
sagft  er  a.  0.  in  Bezug  auf  die  AulDiuHmf,  j^nb  keiiie  irrös/.ere  Knr- 
perscliafl  von  Unlerlltanen ,  die  frei  zn  hkk  Iu  ii  ge^vescn  aui*rer 
den  Verbündelen  von  Sparta  selbst,  auf  die  Um  anzuwenden  keines- 
wegs beabsichtigt  war.  Solcher  Ansicht  der  Lage  kann  sich  freilich 
die  walire  Absicht  des  Friedens  nicht  kund  geben.  SparUis  Krieger 
lagen  damals  in  Orciiomcnos ,  um  das  Umsichgreifen  der  ihcbaniMlien 
iiegeuionie  zu  verhindcro,  Alben  wuchs  von  Tag  zu  Tag  uod  sauunelte 
sich  Freunde,  Argos  hatte  Korinth  an  sich  gezogen,  und  alle  diM 
9€hoB  gesoUotsttDeo  oder  sieh  sehlieiseiideai  Bftade  etaedoB  denali 
S|>trtt  reiedlich  gefenQber,  des  noek  ebee  aer  eeinea  Bond  ie  Hellas 
aitolitig  gesebeo  bette  and  soest  schon  vor  eieen  eiesigeo  sieh  biU 
deeden  Bnede  eifersdeblig  sieh  se  Ingstigen  gewobei  war.  Wie  weae 
Sferla  mit  der  Aatosonie ,  die  es  in  dem  Frieden  Terkindigen  liest, 
nnr  an  diese  Staaten  gedacht  hat,  nar  an  diese  Staaten  denken  konnte? 

Sieht  man  anf  die  damalige  Lage  der  Spartaner,  anf  das  waa  in 
den  IHlkeren  Vertrigen  mit  Persien  ▼ornnsgegangais  war ,  ood  anf  die 
Art  wie  der  Friede  zu  Stande  kommt,  so  kann  man  über  die  Deutung 
des  antalkidischen  Friedena  nicht  in  Zweifel  sein.  Gegen  die  allge« 
mein  hellenisGlie  Hegemonie,  welche  die  Spartaner  durch  den  pelop^ 
Krieg  gewonnen  hatten,  war  die  Coalition  der  Isthmos- Verbündeten 
aafgctreton.  Sie  bedrohte  Sparta  plötzlich  wieder  mit  dem  Verluste 
der  in  dem  langen  Kriege  rrstrehten  und  eben  gewonnoncn  Stellung. 
Der  anlalkidische  Friede  ist  der  Gegenscbachzug  grucn  diese  Coali- 
tion. Die  Sparliiiier  hallen  bis  dabin  im  korinlhischcn  ki  iei^e  den  Ver- 
bündet it  ^\  i  !iiu>tei)S  das  Gleichgewicht  gehalten,  sie  waren  eher  noch 
im  Vortheile  (Xeji.  llell.  V  1,  36  iv  6h  t(a  7toU(im  [dem  korinthischen] 
(.lallov  aiTioQortbj^  lotg  ii'uvtioig  Jtf)atTO%rt€g  ot  AaKsdutfiovioiy.  Aber 
Ulli  mit  andern  Hellenen  eine  gleiche  Macht  zu  theiten,  hatten  sie  den 
pclop.  Krieg  nicht  gcluhit.  Und  doch  wuv  knue  Aussicht  die  frühere 
Stellung  wieder  einzunehmen  ohne  Fersien,  mit  de:»sea  iluUsuHttela 
aliein  aie  den  Gegner  ihrer  Hegemonie  in  Hellas  überwanden  hatten 
and  das  Jetst  sogar  anf  Seiten  der  VerbQndeüia  stand«  Um  den  Perser 
el^  hendelte  es  sich;  war  der  mit  ihnen  im  Bande ,  so  konnten  sie 
diesen  sweiten  pelop.  Krieg,  der  durch  den  Abfall  mSehliger  Bandes- 
genossen  eich  viel  gefährlicher  anlieea,  getrost  weiter  fahren»  Es 
gelingt  ihnen,  Persien  wird  ihr  Frennd,  and  sie  selbst  haben  die  Ar- 
äkel  des  Friedens  anfsasetsen.  Anf  diesen  lotsten  Pankt,  der  mir  der 
entscheidende  in  der  Frage  scheint,  bat  man  bisher  bei  der  Anslegnng 
des  Friedens  su  wenig  Acht  gehabt.  Was  mosten  die  Spartaner  wol- 
len, um  wieder  aa  werden  was  sie  gewesen  waren?  Ihre  peloponne- 
msche  Uegemonie  war  bis  dabin  anangetastet  und  voltst&ndig  heisnm- 
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sich  diesB  durch  ihre  eigeeeo  Bestimmungfin  und  ohne  Notb  !■  irgend 
einem  Funkle  werde»  verkQoimerl  haben?  Vielmehr  werden  sie  ge- 
•noht  hehen,  Korialh  in  das  «Ue  VerhäUaie  m  ihrer  Hegemonie  wie« 
der  snrOeksiibriDgeB,  nnd  das  ist  das  erste  was  sie  sogleieh  durch  das 

Frieden  erreichen;  Xen.  Hell.  V  1,  36  fCifOtfilaßov  ^vfifHtxov  Ko^u^* 
^ov  \  V  3,  27  n^oneyw^fjKOTOiv  rotg  AaKeriatfioviotg  üatt  KoQi'Movg 
TiLöTorarovg  ysyEvijax^ai.  Ihr  peloponnesiscfier  Bund  bleibt  niso  mit 
düui  I  ru-dot)  bestehen,  und  das  setzen  siü  auch  gleich  in  den  ersten 
Anlrügcu  des  Anlitlkidns  nn  den  Tiribazos  voraus,  wenn  die  Worte 
auch  sehr  lakonisch  gesprochen  sind.  Es  heisxt  bei  Xen.  Hell.  IV  8, 
14:  Kai  yai^  ovd  irtl  ßccßilia  Gt^T£V£(S\}at  övvarov  ovrs  Ad'tjvaiotg 
fiil  tf/ov^iEvcov  yj(.töjv  ovD'  /^^uiV  cwrovouoju  ovatoi'  toji»  nokEcav.  Die 
^Vo^^o  /.c>|  7]yovf.iiv(ov  t)U(av  mit  Hicckiiur  v.u  iihersot/.en  ^weno  wir 
lucUl  niehi'  uii  der  Spi(ze  talehen',  ist  deswegen  unzulässig,  >veil  sii), 
dann  ohne  Wahrheit  sind ;  gerade  wenn  die  Spartaner  nicht  mehr  au 
der  Spitze  siehen,  wdrdeo  die  Athener  leichteres  Spiel  haben,  freie 
Bundesgenossen  fOr  einen  Perserkampf  i«  gewinnen,  f»^  iiyov^khmß 
9;ficSv  kann  nar  heissen  Venn  wir  die  Athener  meht  filhren'  d.  k. 
wenn  nasere  peloponnesisohe  Hegemonie  nieht  nil  ihnen  ist.  Bei  pt^ 
clanierler  Antonomie,  will  der  Spartaner  sagen «  isl  Alhen  ohne  den 
^Peloponoes ,  der  iine  Theil  von  Hellas  ohne  den  andern  gegen  Persien 
nnvermÖgeAd.  Der  Antonomie  wird  also  noeh  die  Hegemonie  Spartan 
gegenäbergestellt ,  und  so  ist  klar  dasi  diese  nieht  vor  jener  ver- 
sehwinden soll.  Also  gilt  ie  d^m  Frieden  die  Autonomie  nur  von  den 
anszerpeloponnesischen  Städten?  Ohne  Zweifel  he(  Sparta ,  daa  dnreh 
Antalkidas  diese  Friedensartikel  vortragen  laszt,  nur  an  die  anszerpe- 
loponnesischen Stttdte  dabei  gedacht;  aber  jene  Frage  existierte  da- 
mals für  Spartn  (iherl)aiipt  nicht  ;  denn  mochte  die  spartanische  Hege- 
monie oin  U  noch  so  drückend  sein,  die  Städte  dieser  Hegemonie  waren 
dem  Naiiieii  iinrh  autonom,  und  es  bedurfte  nfso  für  Sparta  innerhalb 
se  in  i  iiegemuiue  keiner  Veränderung,  um  diesern  Artikel  erst  conform 
zu  werden.  Messenien  koiinle  Sparta  dubci  nicht  beunruhigen  ,  weit 
es  für  Sparta  im  Feloponues  kein  Messcnicn  mehr  gab.  Der  Artikel 
von  der  Autonomie  läs7.t  also  die  peloponnesiscbe  Hegemonie  voll- 
kouiinen  iinberulirt  und  hat  auszerhalb  derselben  gleich  von  vornherein 
flberall  da  seine  Anwendung,  ^\ o  au^r(^jil)!icklich  andere  Oiindiiiise  mit 
Unterthanenverhültnisäüü  bestaitden,  lu  Theben,  in  Athen,  in  Ar^^os, 
dessen  letzte  Erwerbung  Sparta  wegen  der  Ausschlieszuug  der  ko- 
rinthischen Flachtlinge  fOr  eine  Beeiair&chtigung  der  korinthiaebaft 
Antonomie  ausgeben  konnte.  Und  diea  waren  gerade  die  Hinpter  dar 
Coalition,  gegen  die  Sparta  im  korinthisehen  Kriege  bisher  vergeblieh 
hieb  angestrengt  hatte,  die  es  naeh  seuem  Willen  an  iwingen  vavr 
iwelfelte»  so  lange  Persien  mit  auf  Jener  Seite  atand.  Sparta  flber^ 
lisnt  dem  Könige  Asien,  nnd  der  Kdnig  wird  dagegen  fdr  den  kor  in- 
Ihischcn  Krieg  der  Bundesgenosse  Spartas  (Xen,  Hell.  V  1,  96  o  dl 
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fUvov).  Die  Verbflndoten  wa^en  aber  nicht  den  Krieg  ohne  und  gegen 
Persicn  fortzusetzen,  und  so  erntet  Sparta  durch  diesen  Verlrag-,  \>o- 
für  es  im  korintltischen  Kricg^e  gekämpft  hnt:  seine  Machtstellung,  wia 
es  sie  nacli  dem  polop.  Kriege  besessen  hat,  dadurch  nocli  verbessert, 
dasz  jetzt  üuch  Theben,  der  cinzig-e  Staat  der  nacli  dem  Slurz.e  Athens 
jenseits  des  Istlimos  Fnrcht  einflössen  konnte  ,  durch  die  AuHösung 
seines  Uuiides  unschädlich  gemacht  war.  Was»  ibi  nun,  das  dieser  Auf- 
fassung,  die  aus  den  Verhältnissen  selber  zu  flieszen  seheint,  \%ider- 
streilet?  Lachmann  l  1-S2  fF.  weisz  es  ganz  anders.  *Antalkidas  Ab 
Sichten'  sagt  er  'giengcu  wcitor  (als  auf  die  l'ruundschaft  des  Fcricfsj; 
er  wollte  die  t  rcundscbaft  Persiens  dazu  benutzen,  um  die  Macht  Spar« 
las  aof  einer  festeren  Grundlage  als  bisher  dauernd  wieder  herzuitel- 
Im.  8t  Mttite  ahm  «iaUiolilM,  ömi  iiaOgüok  ui  durch  dU  Biila 
P«riicM,  d«r«a  UMMTerliasigkeil  hiallif  lieh  hahamt  war,  da«  mit- 
gügenilahaMaB  B«ad  Mfuddaai,  daas  danalbo  YialaMhr  di«i  mi 
Fmhl  aoah  mg&t  atah  nsaaiMeMhliaMMi  warda,  vam  SfMirta  daa 
StaaCaa  aiahl  laglaiah  Oarastian  aainar  foliüh  iBr  die  Zafcaiifl  dar* 
hiala  lad  offMi  taifa,  das«  aa  dat  Terdafhliahaa  Waf ,  walehas  ai 
iail  dar  latalaii  Hitlla  daa  palop.  Kriages  batralaa  halta«  Tarlaaaai 
Mlla.'  Selm  mU  diaaa«  Uniarhao,  aaf  den  die  nenos  Gadaahas  ooa- 
itrniert  wardaa  sollen,  ist  aa  liehts.  Dia  aatschiedao  anagaapr^cheae, 
Bwideagenosaenschaft  Paraiaaa  and  Spartas  reichte  aua  Athen  voa  daa 
VcrbflndelaB  abaaiieheo;  denn  ohne  innere  KrafI,  wie  es  damals  war, 
farchlete  ei  tob  solchem  Bande  sogleich  das  abaa  erst  erlebte  Schick- 
sal. So  wie  die  Athener  an  den  Bund  Persiens  mit  Sparta  glauben 
müssen^  verlangt  es  sie,  noch  ohne  dns  Fricdensiostrument  und  seinen 
Inhalt  zu  kennen,  sogleich  heftig  nach  dem  Frieden  (rpnßovLuvoi  fiti 
wg  irooTSQOV  TicaaTCoksfxrj^sii^aav  .  .  iüyvomg  irrfd-vunvi'  vijg  ei^i^n^^ 
Xen.  Hell.  V  1  ,  29).  In  eis  einige  Zeit  s|iutcr  die  Spartaner,  auch 
ohne  von  Persien  unlerstiit/.t  m  sein,  ^>ieder  über  den  Istbmos  gegen 
Theben  ziehen,  versetzt  das  sie  in  solclio  Angst,  dasz  sie  ihre  beiden 
Feldherrn,  die  im  Sinne  des  Staates  den  Thebanern  zur  Befreiung  der 
Kadmeia  jrd^o Ifen  halten,  den  einen  tödten,  den  andern  auf  in\mer  ver- 
bannen  (Xen.  Hell.  V  4,  19).  Und  was  ist  nun  die  neue  AuÜ'aiaUDg 
Lachmanns,  die  durch  solchen  Vordersatz  eingeleitet  wird?  Sparta 
habe  nach  der  Besiegung  Athens  die  Hegemonie  nicht  mehr  im  pelo- 
pMMaiaahi«,  aoadaro  Im  alhaaiaehea  Sime  geröhrt;  jalil  haha  «a  i« 
diaiaw  Priadan  durah  dia  Proalaaiatlatt  dar  Aitomaia  das  BaÜMaa 
dia  Canmti«  gegeben,  daas  aa  aiah  hi  die  allaa  VaiMItaiaae  daa  pala- 
paMaaiiohaR  Biadaa,  dar  di«  AvlMom  dar  alnialMi  MilgUadar  as» 
arkaattCa  vad  aahlala,  Borflafchagahan  wolle*  *Ea  baraahtigt  ■iehla' 
lihrl  er  fort  dw  Voraiaaetiwig,  daas  Aataltidaa  dia  trealoaa 
Weite  benbsiebtigt  habe«  in  wekhar  Sparta  tpMar  diäten  Frieden  be- 
nntite.'  Aber  der  Historiher  aeineraeita  ist  nicht  berechtigt  uns  dieae 
■enaMeanag  ohne  nUenBeweia,  ohne  ein  einiiget  Zengaia  ainea  nitaa 
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Sohriftstellerg  Tomtrtgea,  wie  er.  e«  thiit  VieInMhr  ftt  sie' gegen  eUi 

folgenden  Thatsachen  und  gegen  die  Darslellang  der  alten.  Wenn  ee 
bei  Xen.  Hell.  V  1,  29  heiszt,  die  Lckedaemonier  ihrerseile  Mtlaft  M» 
bee  aodereo  Gründen  diesen  Friedee  gewünscht,  ipoldttopttg  «np  üt* 

Utg,  €clg  ^8v  inlcrsvov,  UTtoXotwo^  alg  ih  tpUctow^  ftri  ano9t€ä§tßif  ^  • 
80  haben  wir  uns ,  um  hinter  ihre  wahren  Beweggründe  zu  komnfieo, 
vor  nllem  nach  dfr  snchlirhen  Erklärung  dieser  und  ähnlicher  Angaben 
iniizijseiicn.  Gleich  im  Jahre  luuh  dem  Frieden  p^ehl  es  ffeg'cn  Monli- 
neia  ;  die  Spartaner  fangen  damit  an,  den  Manlineern  tai  befLiilen,  ihre 
Mauern  rings  um  die  Stadl  uiederzoreiszen,  und  erklären  dabei:  ort 
OVK  äv  ntOTevatiav  akkcag  ccvtotg  firj  avv  toig  noXffxioig  yTviüffai  (  \i;ü. 
Hell.  V  2,  1  a.  £.).  Hier,  sollte  ich  meinen,  hatten  wir  cum  UtaUach- 
liehe  Ürklürunff  zu  jenen  Worten,  die  einen  von  den  Bcwcgjjründcn 
der  Spnrtuiier  zmii  Frieden  eiitliallen,  und  es  wird  niemand  mehr  sagen 
liüüneii,  düsi  nicht  das  sogleich  eriolgendc  vorgehen  gegen  Manliueia 
und  alles  was  dem  fibnlicb  ist  in  dem  Sinne  derer  gelegen  habe,  die 
mit  ans  jeneai  Beweggründe  den  Frieden  wollen.  Wenn  so  etwas  also 
die  Friedeespartei ,  eio  Antalkidas,  eiD  Agesipolis ,  ein  Sphodriis  (der 
•neb  der  Gegenpartei  dea  Ageailaoe  angehOrl  hat,  Xeo.  Hell.  V  4,  26) 
beabsiehtigte,  was  mag  daae  wol  die  Kriegspartet  im  Sebilde  gefObil 
babett?  Bebe«  deaii  etwa  gar  die  Parteien  ibre  Bollen  getaiasbt? 
Ägeaipolia  flüirt  den  graoianea  Frerel  gegen  Vantineia  aoi,  Spbedriia 
will  das  damala  befreoadete  Athen  iberrnmpelnf  wfbrend  AgeailMt 
aieh  wiederholt  dem  Kriege  an  eotaiehen  sacht,  erst  jetat  sieh  en^ 
aebnidigt  gegen  Manlineia,  apiter  gegea  Theben  die  Fibnnig  an  ibeiw 
nIriunijBn« 

Weil  Agesilaos  frQher  den  Perser  glorreich  bekämpft  hat,  Antat« 
.  ludas  jetzt  mit  demselben  Perser  den  Frieden  abschlieszt,  erscheinen 
diese  beiden  Männer  dem  Plutarch,  und  er  ist  der  einzige  (Ag.  23, 
wiederholt  Apophth.  Lac.  Ages.  60)  der  dies  vorbringt,  als  politische 
Gegner:  aber  schon  sein  Grund,  warum  Antaikidas  dem  Agc&ilaos 
widerstrebt  habe,  hält  nicht  Süch:  mg  vov  TtokiiMV  xbv  \4yt]6L).aou 
av^ovTog  xal  noi&vvxog  ivöu^oiaiov  xal  (.liyißrov.  Das  konnte  von 
dem  abiü tischen  Feldzuge  des  Ag.  «rcsagt  wordea;  doch  au  dessen 
Wiederaufnahme  durch  Ag.  wurde  schon  längst  nicht  mehr  gedaebt, 
und  die  Lorbeeren,  die  Ag.  im  korinthischen  Kriege  c:e[)ilijckt  halle, 
küimtea  den  Neid  des  Antaikidas  wenig  erregen.  ^\  ar  Anlalkidaa 
wirklich  so  einsichtsvoll,  wie  er  gerühmt  wird,  und  wullte  er  des  Ag, 
politisches  und  kriegerisches  Ansehen  heruntergebracht  sehen,  so 
bitte  ihm  ein  Krieg  ohne  Peraien  gegen  die  Coalillon  beaaer  dann 
TerbellBn  mftgen.  Plntareb  fahlt  aber  aelbat,  wie  wenig  dareb  den  Ab* 
aeblaaa  dea  Friedens  eine  Gegneraebaft  der  beiden  Mimier  erUirt  mw 
aeheine,  denn  er  mnsa  aelbat  iogleieb  im  atlrkaCen  Gegensatz  gege« 
aelnen  eignen  eben  vorgetragenen  Sata  binanfagen :  o v  fiiip  ukki 

fs^vuto  (t&Utnf  twg  M^dong  XanmfiSuv.  Daa  kommt  ihm  ailerdlngn 
aelbat  niebt  gerade  nie  ein  Widerttreü  in  den  Analablan  diaanr  Slaali*  "  ^ 
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■iaiier  ver;  er  hiHe  leiae  ■eiaaag'  wol  voltends  attPipegebem^  weaa 
•r  lioli  lies  iebhaflea  Bifers  ernaerl  hAKe«  mit  deai  gerade  dieser  ?er- 
MBtlicbe  0egeer  dea  Aatalkidas  wiederholt  des  Werk  dieses  Wider* 
saeliete  ia  AasfUirBag  aad  la  Ehrea  an  bringea  kenflht  ist. 

S.  178  a.  8.  M7  Aan.  95  u.  96.  Die  Verhaadlaagea  aaf  de« 
Pfiedeaaeongresse  zn  Sparta  im  Jani  37]  wprdeo  von  den  neueren 
aalr  Tcrschieden  dargestellt.  Xenoplion  Hell.  Vi  18  f.  and  Flutarcii 
Ag.  28  scheinen  mit  einander  im  Widerspruch,  und  so  glaub!  man 
freie  Wahl  zu  haben.  Der  ConOict  zwischen  dem  Ihebanischen  Ge- 
snndtcti  und  Ag^csilaos  ist  das  gewisse,  der  Ausgang  des  Congrcsscs 
bezeugt  ihn.  M)ie  kritische  Fraffe'  su^^t  iin^er  Vf.  'i^t  die.  ob  «ich  der 
lcl7.to  Streit  zwisclien  ihnen  iiucli  zutrug,. ehe  man  überhaupt  zur  For- 
niiilicnjn<r  der  Friedensurkunde  .schritt,  oder  ob  sich  der  Conflicl  erst 
erhob,  als  irirtn  an  die  Kidesleisl uog^  g'eng.  ISach  der  Darslcllung  bei 
Plutarch  war  das  erste  der  Fali.^  Ich  finde  nicht,  dasz  das  von  Pla< 
tarch  gesagt  »erden  kann.  Er  luszt  den  Epaminondas  seine  Rede 
halten,  sogleich  den  Streit  sich  erheben  und  endigt  dann  Kap.  28,  9: 
ovioj  TQu^ioig  icxiv  o  'Ayri<sCXaog  ncel  x^v  nQ6q}aatv  iiydTtiiGBv^  tag 
tv^$  iialsi^ftti  Tü  xmv  Srjßmaw  ovo^ia  zijg  d^vrig  wxi  Tt^tmiv 
iCDJU|i<nr  amoig*  Aiao  Friedensarkaede  aad  ünterschrift  schon  vor 
da»  Slvail.  Aber  aadi  aa  dem  aadera  Theile  jener  kritiseben  Frage, 
ab  der  Streit  sieb  bei  der  Eidesteistaag  erbobea  bebe,  berech  ii^  i  genaa 
gaaoanaea  keiaer  der  altea.  Xeaophoa  gewis  aieht,  deaa  er  sagt  aaf 
das  bestiaiBitaate:  mcoyqa^^ftmvvin  d*  h  xaSg  onmiuwvkttg  nüititi  aal 
ef  #i)||MMy  n^aiftl&ovTtg  nmliv  %^  iorsgala  at  nf^ktfiug  cwrcStr  itU- 
Itvov  ftnofifi^v  uvtl  Srfialww  Botmovg  outononotas.  6  6^  ^Ayipi" 
Ittog  imngivmo  iiet  fitxayQailJBt  (ihv  ov6hf  iv  %6  fC^mw  it\iwsav  rt 
%xtl  aneyqdj^xtvto'  el  nivvot  firi  ßovXoivto  Iv  tettg  tinoviaiq  dvtUj  • 
^Xi^iv  av  iq>ri^  ei  mXsvouv,  Der  Vf.  mis versteht  das  aaeh  nicht, 
■bar  er  ftodet  *eine  Unredlichkeit  des  Xenopboa  la  eioem  verstecktea 
Zage  liegen ,  in  den  AosdrQcken  iv  taig  6iioi>fio%vlixig  mkeai  und 
th  Ttgmov  &fio<Sav.'  Es  sei  nemlich,  vermalet  er,  nach  vorlanfiger 
Annahme  der  vereinbarten  I5e?fimmungon  eine  Art  Protokoll  (oder 
selbst  die  Friedcn.surkuiide)  auch  von  Epaminnndiis  uiul  seinen  fie- 
uossen  als  Abgeordneten  von  Theben  iiiilersclincht  ü  \>()r(lcti;  am  an- 
dern Tage  hätten  sie  dies  aber  für  alle  boeoter  beschwören  wollen, 
nnd  dabei  sei  der  Streit  7<wischen  Epaminondns  und  Agesilaos  ausge- 
brochen. Wäre  das  so,  so  hatte  Xen(j[ihoii  olTenliar  eincu  lügenhaHen 
Bericht  gegeben.  Xenoiihon  sagt  freilich  dfler  niciu  genug,  nicht  alles 
was  er  sanken  sullte,  aber  nie  habe  ich  bemerkt  oder  ist  bis  jel/J  dar- 
gcthan,  dasz  er  etw  as  falsches  sagt.  Auch  hier,  w  arum  kanu  seine  Au- 
gabo tticht  wahr  sein?  Sie  ist  mit  Kecht,  sagt  der  Vf.,  allgemein  an- 
geiechteo  worden.  Allgemein^  das  ist  leider  so ;  aber  mit  Becbt?  wer 
vaa  dea  altea  -widersprlcbt  ibai7  da^ebaaa  aiemaad.  Grote  ooabi- 
aierl  die  Rede,  die  Spaaiiaoadas  gegea  dea  Agesilaos  gebaltea,  au 
Affdaataagea  des  Flatareb,  aasfiBbrlieb  ia  ibrea  eiaielaea  Tbeilea. 
Sihea  wir  aicht  aueb  soast  seia  btstoriscbesXlaaia  aaf  Jeder  Saite :  bier 
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ihat  er  einen  Meisterzug,  der  allein  schon  es  uns  onf  das  glänzendste 
bewüliren  würde.  Aber  auch  er  ist  über  dns,  was  Plutarch  sagt,  voll- 
kommen im  l!  llium.   Man  lese  den  Flulurch  nur  aufmerksaai  von  da, 
wo  er  i!.uüräl  das  7.ui»animentrelcu  der  (jesaudlcti  zum  Friedenscongress 
meldet,  bis  zur  endlichen  Kriegserklimng  des  Agesilaos,  und  mao  wird 
sehen  da»  er  niobt  biosz  ganz  ungehöriges  sagt,  sondani  bH  iM 
Mlbit  in  WiderslreU  Ul  und  ticb  selbst  niobt  verstebt  Br  spriebl  mm- 
lelst  TOD  einer  UnterscbrlCI^  nnd  nirgends  Torber  isl  bei  ihm  eine  Stelle^ 
wo  dies  nntersebrelben  in  die  Verbandlangen  eingefOgl  werden  kftaole* 
Aoeb  batet  Grote  stob  wol ,  besliount  von  einer  Uoterteiebrang  eines 
i^riedensdocnmentes  sn  sprechen »  oder  die  Reibenfolge  der  einseinen 
Homente  in  den  Yerbsndlnngen,  wie  er  sie  sieh  nach  Plntnreb  denkl^ 
genea  ensogeben,  Niehlsdestoweniger  aber  stellt  er  den  Plntarch  den 
.  Xenophon  gegenüber.  *AUr  scheint  es'  sagt  er  V  443,  23  *als  ob  dies« 
I*Iachricht  (des  Xenophon)  weit  weniger  wahrscheinlich  sei  als  die  des 
Flutarch,  uud  sie  trigt  alle  Anseichen  von  Unrichtigkeit  an  sich.'  Er 
übersieht  dabei  einmal,  dasz  ans  Plutarch  gar  keine  feste  Ansicht  der 
Sache  zu  gewinnen  ist,  und  sodann,  dasz  Xenophon  nichts  sa^t,  als 
was  auch  er,  Grote,  nach  seiner  eig'ucn  Uarslcllunii:  voHkommpii  ^\\\ 
heiszen  musz.    Auc  h  unser  Vf.  \\  n  d  fiuden,  dasz  iu  der  iiauptsaciie 
ßcino  Vorstellung  gleichfalls  tlu^^sclbu  ist,  was  Xenoplion  gibt,  und  dasz 
mnii  (lebci  nicht  wesentliche  BeölininHitif^oa  des  Schriilstcliers,  wie  die 
geuieldelen  Eidschwüre,  wegzustruichLn  braucht.  \S  lo  ist  es  denn  nun 
luil  Xenophon?   Die  Friedensari ikel  werden  festgesetzt  §  18.  Sie 
werden  von  dou  anwesenden  31  il gliedern  des  Cougresses  unterschrie- 
ben unii  beschwüren;  beides  an  demselben  Tag^e,  \  on  den  Thebanern 
so  gut  \\  \<c  voii  den  SparUucrn  uud  den  AUicuern.   Das  uulerschreibcn 
geht  fort  und  die  Reihe  kommt  nun  auch  an  die  kleineren  Stfidte.  Aus 
der  spsrtanisoben  Synnachie,  ihren  peloponoesiseben  Stidten«  nddel 
iicb  snr  Untersehrift  nienand,  Sparta  \i\  naeh  wie  vor  ihr  Vertreter; 
n.  vgl.  Hell.  VI  5,  1  Aber  die  Art«  wie  die  spartanisoben  Bnndesg»-. 
nossen  danals  noch  Sparta  gegealÄer  Iftblen.  Es  können  daraaeÜ 
die  Bundesgenossen  Albens,  Athen  bat  niohts  gegen  ihre  speeiellM 
Unlerscbritten  einsnwenden,  es  beansprucht  keinen  Vorstand.  So  gehl 
es  fort;  an  andern  Tage,  t{  «tfrs^o/gr,  neiden  sieb  aoeh  hoeotisehe' 
Stidte  nnd  \>  ollen  unterschreiben.  Da  widerspricht  Theben  nnd  bo» 
bauptei  seine  boeotische  Hegemonie:  wir  haben  nicht  fflr  Theben  alleih 
und  als  Thebaner,  wir  haben  für  ganz  Boeotien  vnteneiobnet  nnd  be- 
schworen, gerade  so  wie  ihr  Spartuner  fflr  enre  Bnndesgenossen.  Wollt 
ihr  unscrn  Namen  Theben  nicht  für  Boeotien  gelten  lassen,  so  mögt 
ihr  den  Namen  der  Thebaner  umschreiben  und  dafür  Boeoter  setzen; 
wir  die  Rocotarchen  vertreten  Boeotien.  Aber  wir  dnldcu  niclit,  dasz 
noch  andere  Boeok-r  schwören,  so  wenig  wie  ihr  euro  Perioeken  schwö- 
ren laszt.  So  isl  Xciiophon  dem  Sii)ue  uach  getreu  wiedergegeben,  Epn- 
niinondas  hat  nichts  zurückgenlÜiuicn ,  Agesilaos  keine  niedrige  List 
angewendet  (Laclinianu  I  ^09),  und  der  Vf.  ii[id  (irolc,  hoffe  ich,  wer- 
den  Dicht  ij||ideu  ^iu»&  das,  wiis.  Xenophon  wirkiick  ^agt,  vqu  ihren 
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eignen  Yorslellangen  Qber  diese  Verhandlung  wcscnllich  abweiche. 
Dasz  aber  die  V^rhafHÜtui!^ ,  wie  ich  den  Xfriophon  verstehe,  zulelzl 
in  Walirhfi!  diti  iiuf  hiuauslief,  da^z  die  Ttichnm  r  aiuh  Hie  andern 
Boeoter  unlerscliruilH'n  und  schwören  lassen  solUen  ,  über  nicht  woIU 
icii,  zeigt  Pausanias  bu*,'ar  mit  darren  orten,  wenn  er  I\  13,  1  a.  E. 
gagt:  xi^viKuvia  K7tafiiiv(äi  6av  t^^ito  Ayifillaoq^  tl  nara  noliv  ouvv^ 
vai  Boiujtov^  iäaovOLv  vntQ  x}]g  EtgTjvtjg'  ov  nooreoov  ySj  flnev^  (a 
^tjiu(^x tat ai ,  Ti^iv  ii  %ai  tovg  ntf^Luixovg  o^i^PVQVxag  xuxa  :ioiuv  idtofuv 
v^itxt^üvg. 

S.  219—228:  von  den  Quellen  und  Hülfsscbriflen.  leb  machti  dem 
Vf.  keinen  Vorwarf  daraos,  dass  er  die  xenophootische  Lobrede  auf 
Agesilaos  miAl  fAr  füUgüllig  awMl.  Er  halte  das  Recht,  das  was 
üch  dat  «eaealan  Foraehern,  B.  Cauer  aad  F.  Ranka,  ia  aiaar  frag* 
Uahap  Saaha  als  lalztea  Reaultal  ergaben  halle «  bia  aif  wailaraa  für 
fawia  a«  n^aiaa.  Leider  hat  er  aieh  dadurch  nai  eine  gteiehsaitiga 
Schrift  iroMf  gemacht  Dciid  dieae  Schrift ,  dar  Agaailaoa  dea  Xaaa* 
phon,  iat  ohaa  Zweifal  acht,  and  ferade  die  aaaaa  Beweiae  Caaen 
iar  die  Unachlbeil  wardea  aar  die  Falga  hahea,  die  roa  Rechlswegea 
jade  aagegrÜBdele  Anklage  haben  mnss:  aie  werden  die  Wahrhaft  dei 
fiagaatheilä  nur  in  ein  helleres  Liebt  stellen.  Hier  wäre  aa  naateHhafl 
■iher  auf  die  Fra^e  einzugeben ;  das  soll  demnächal  an  anderer  Stelle 
faaohehen.  —  Die  Lebensbeschreiboag  des  Agesilaos  voa  Platarehhal 
aMia  ae  Plntarchs  besten  Arbeiten  gezählt;  dem  darf  aian  wafea  dar 
fnlea  Quellen,  die  er  hier  benutzt  hat,  nicht  widersprechen;  aber  iai 
ganzen  freut  es  mich,  do^^z  der  Glaube,  den  man  an  seine  Berichte  bat, 
im  abnehmen  ist.  leb  ^jlaubo  zu  sehen,  dasz  er  seine  Ow^l'en  nicht 
immer  auf  das  sorgfaltigste  gelesen  Imt  und  nutuntfr  von  dem  seioea 
binznÜHit.  Der  Vf.  scheint  mir  dem  Plülarcii  in  solchen  Fällen,  wo 
dieser  die  eiii7,ii2:e  Autorität  ist,  zu  l  zu  vertrauen.  So  crrähU 
Plutarch  Ag.  o  (und  ebeti>()  I.ys.  23),  1  ysander  habe  soine  Fn  ini  le  in 
Asien  veronlaszt  sich  zutii  Kriege  pii^cn  den  Perscrkonig  den  Ag.  zum 
Feldherrn  /.u  erbitten.  Diese  rSachnchl  findet  sich  bei  Xenophon  nicht, 
der  gerade  über  die  Vordränge  in  Sparta  in  Folge  der  Nachricht  von  den 
persischen  Ilüstungen  sehr  uu>I"ij1iiIic1i  ist,  und  sie  ist  auch  an  sicli  un 
büchsten  Grade  unwahrscheinlich.  Denn  l)  handeil  es  sich  nicht  darum, 
wie  van  aas  Xenophon  sieht,  dais  die  Spartaner  den  Ag.  wählen,  son- 
dam  rielaiahr  daraai  daaa  Ag.  aicfa  berail  arhlArl;  3)  febU  es  an  Zeil, 
aaa  den  Tarachiadanea  aiaielaett  Stidtea  aral  die  Bolen  von  Asien 
harOSarhttmaien  aa  lassen,  da  die  Bandesfaaoascsvarsaaiaitaag  ia  Sparta 
f  letah  nach  der  Meldnng  dea  Harodas  Qber  die  Kriefsfrage  bealiiiHl; 
B)  ktenlaa  diaaa  Boten' aar  Prirallaato  saia,  nichl  die  Behdrden  der 
Slidtet  dann  dea  Lysander  Freeada  warea  aa  dar  Zeil  geslOnl;  4)  kes- 
naa  die  Klainasiaten  danala  den  Ag.  gar  nichl,  denn  er  iaI  bis  dahin 
■och  nicht  in  Asiea  gewesen.  Dazu  komml,  daat  Platareh  Ag.  6  offea- 
bar  dum  Xenophon  Hell.  III  4,  2  f.  naiherzahlt,  waa  aich  aogar  bis  anf 
den  Bau  der  Rede  erstreckt;  bei  Xen.  loyi^onevog  —  nd^i  ncd  ngog 
dl  wvt^  Tfp  ^*9tußf  bei  Ftal.  im»v(Mv     ivitma  nsd  «per  d^ 
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woranf  »Isdann  bei  beiden  derselbe  Gedanke  folgt,  bei  jenem  iTtayyU" 
Xaiiivov  6e  rov  Ayiiöikäov  vi^v  ör^meiav ,  bei  diesem  TiaQEkiydtu  ovv 
tlg  TO  Tt^  riif og  'Ayr^öllaog  aviöi^ato  rov  noXsfiov,  Wie  unpenan  nher 
Plutnrch  uhcrhüupt  erzülilt,  sieht  man  bei  dieser  GelegODlieit  rechl 
deutlich,  >venn  man  noch  die  zweite  Stelle,  wo  er  auf  dasselbe  kq 
reden  kommt,  mit  zur  Vcrgleicbung  zieht,  L^a.  28.  Ag.  6  spricht  er 
von  dem  Streben  des  Lysander  für  seine  asiatischen  Fronnde  und  sagt 
von  dem  andern «  was  Xenophon  angibt,  von  des  Lysander  UofTnungen 
für  eiBen  giaokliolieB  Feldsag  iiiobls;  Lys.  38  sprIehC  «r  Toa  diesen 
«ad  ISast  jeaes  oaerwihBt.  Er  kenat  also  beides  ans  dem  Xenopbo«. 
rtM  wol,  ersihll  aber  and  versehweigt,  wie  es  ihm  beliebt  Ist  da» 
iin  nlebt  eben  die  Art  eiDes  Verlraaen  erweekeadea  Sehriflüellent 
90  will  er  uns  hier  ansierdem  aoeh  giaobeki  maohen  (Lys.  33, 7;  Ag« 
6, 90;  Ag.  et  Pomp.  eomp.  ],  16),  dass  Ag.  den  OberbereU  in  Asien 
«llein  diesen  Boten  ans  Asien  verdanke,  tob  denen  wir  doeh  wissen« 
dasz  sie  damals  ia  Sparta  nichts  weniger  als  personae  graUe  gewesen  ' 
eittd.  Die  gewagten  Yoraassetznagen  übrigens,  deren  unser  Vf.  S.  354 
Aam.  36**  bedarf,  am  Jene  Angabe  PIntarchs  nicht  anwabrseheiBlieh 
Bn  ftaden,  können  schon  zeigen,  wie  desperat  sie  ist. 

Eine  andere  Notiz,  die  allein  auf  Plutarchs  Autorität  beruht,  ist 
Ag.  21,  wo  er  den  Teleiitins  rov  oiioarjTQiov  «(^fA<)r>oi'  des  Agesilaos 
nennt.  Das  musz  hier  iti  Lriilrni  (irieciiisch.  ^vie  auch  dir  Vf.  es  rich- 
tig gcfaszl  hat,  den  Ihilbbrudor  des  K^.  bedeuten.  Denn  wo  es,  wie 
s.  ß.  Her.  VI  38,  28,  ohne  weilt  re  Bucksicht,  elwn  ntjf  dn^  attische 
Eheg^eselz,  gesagt  ist,  zeigt  dns  Wort  an,  dasz  der  Vnler  nicht  der- 
selbe ist.  So  mQssen  wir  also  nach  dieser  Stelle  Plutarcliä  annehmen, 
dasz  Eupolin  sich  nach  dem  Tode  des  Archidamos.  der  wegen  der  Ehe 
mit  dieser  Klüinen,  unscheinbaren  nnd  häs/lit  hnn  Frau  von  den  Epho- 
ren  niil  einer  Geldstrafe  belegt  worden  war ,  wieder  verlicualet  habe. 
Ua  sie  442  den  Agesilaos  geboren  hat,  so  hat  sie  sich  das  erste  Mal 
frühestens  443  verheiratet;  sie  mag  nach  dem  Tode  des  Arcbidamos, 
sogleieh  als  ea  möglich  war,  die  aeae  Ehe  gesehlossea  habea,  flrflhe« 
ateiis  425 ,  immer  ist  sie  Baeh  den  nrihestea  ABnahmen  damals  SB  Jahr 
alt  gewesen.  Wenn  man  ausser  ihrer  Gestalt  noch  das  In  Ansehlag 
bringt,  dasa  ihre  Verwandten  (Flnt.  Ag.  4,  3)  in  grosser  Bflrfligkeit 
lebten,  so  wird  man  die  Wiederverheiratnag  der  Eopolia  in  diesem 
Alter  eben  so  bedenklich  linden  wie  den  Umstand,  dass  alsdaoB  Te- 
lentias,  der  frflhesleBS  43#goboreB  sein  würde,  schon  in  einem  Alter 
TOn  33  Jahren  Befehlshaber  der  Flotte  geworden  ist.  Alles  das  nrilchle 
nein;  doeh  glaubt  man  ansserdem  zu  sehen,  wie  Plutareh  sn  seiner 
Aagabe  gekommen  ist,  so  hilt  bmo  billig  mit  seiner  Zustimmung  zo- 
riek.  Xenophon  halte  da,  wo  er  zuerst  den  Teleutias  als  Bruder  des 
Ag.  und  mit  demselben  gegen  Korinth  cooperierend  einfahrt,  Hell.  IV 
4,  19,  zugleich  ihrer  Mutler  gedabht:  wffrc  ^icmaol^sad-ai  ctvxmv  rrfv 
in^rinu  usw.  Um  SO  mehr  Rechl  hat  man  anTüinehmen ,  dasz  Plutareh 
daraus  sein  uaofxjjXQioc  n-ennmmen  hnf ,  weil  er  aurh  son«t  wieder  hei 
dieser  Gelegenbeit  seine  Flüchtigkeit  und  UakUrkeit  suf  das  deut- 
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lichste  Terr&lh.  Seine  Worle  21,  9  nutl  tstQatswsafum$  ^ 
Qiv9ov  avTog  fitv  7]q£i  y.arcc  yi^v  ra  uar.oa  relyVi  "^^^9  vctvalv  o 
TiXEvrtag  erzülilen  uns,  Teiculias  habe  niil  seinen  SchilTrn  zu  Wasser 
die  ^<xY,Qct  m'xfj  ?ciiuminen,  Mas,  da  >vir  aus  Xcnuphon  und  S0D:<t  die 
Sich©  genauer  kcniiun,  sicli  geradezu  als  Unverstand  erweist.  Anstalt 
durch  Nachbesserungen  hier  den  Worlcn  zu  einem  erfrüglichen  Sinn« 
zu  verlielfen,  wie  die  Herausgeber  auf  verschiedetiil ii  he  Weise  ver- 
sucht haben,  halle  ich  es  nach  dem  Ciiarakter  des  l'lutarch  für  eise 
richtigere  kiilik,  die  Worte,  die  griechisch  sind,  sagen  zu  lassen 
was  sie  sagen,  uaJ  darauä  nur  den  Schlu^z  /.u  z-icliun,  dasz  Phitareh 
von  diesen  ftaxQa  tei^Vy  dercu  Bedeutung  die  Erklärung  des  gan- 
len  koriotUMbeB  Krieges  beruht,  sich  keine  klare  Vorstetlong  ge- 
macht hal.  Dm  Flalmh  bei  eifter  aatfen  GelegeBheil  eos  ■ittbellt, 
Ag.  19,  3^,  «r  habe  die  jämtmuHMoi  €awy^^ptti  benntzt,  kaoii  im  Tor- 
libfeBden  Falle  neia  Bedenken  Aber  dee  S(to(ii^Qivg  mebt  Ter* 
■ebeaehen,  da  Plilareh  eaeb  eonil,  wie  ven  «Ilea,  aveb  Toamfcni 
Vf.  S.  333  iBfegeben  wird,  aber  die  Begiermgaseit  und  das  Leben»» 
aller  dee  Ag.  aariobligei  beibringt.  Uebrigeaa  itt  der  Nase  TeleaCiBii 
wie  maa  ans  Ibniicben  NaneasforMea  aiebt,  deai  flemklidengeiebleobt 
nebt  fremd.  Aaf  andere  UndentUebkeiten  and  Irthlmer,  die  in  dar 
Srsiblaag  dea  Platareb  ?arkommea»  iat  aebon  im  obigen  biagewiaiea 
worden. 

S.  227.  Anszer  im  gn  Bache  gibt  Juslinus  auch  sonst  noch,  wie 
a.  B.  Vm  1 ;  XVI  4,  wenn  noch  nicht  direel  Uber  AgeaUeos,  doeb  ibar 

Ereignisse  der  Zeit  einige  Notizen. 

Von  den  neueren  Hiilfsmittcfn  über  Agesilaos  fibergeht  der  Vf. 
den  Artikel  bei  ßayle.  Die  Monographie  von  J.  II.  Boeder:  Agesilau«, 
Opp.  T.  II  p.  423  —  443  (Argentorati  1712),  weldn-  dar  Vf.  vergeb- 
lich gesucht  hat,  ist  a»i(  der  hambiirgcr  Stadtbiblnilhek  vorharuko; 
K.  F.  Ilermauu  beuierkt  mit  vollem  Hecht,  dasz  sie  f  /r  die  lu-uu^^en 
Zwecke  nicht  geniige;  ohne  alle  Üntersiichunj?  und  Knlik  ijeuutzt  sie 
eiii/.elnes  aus  dem  Leben  des  Agesilaos  zu  hislonscbea  Parallelen  und 
allgeraeineu  puiiUäcii-muruiisckcu  Erörterungen. 


Ein  Wort  über  Spartas  Hegemonie  und  Politik. 

bokralea  besebreibt  die  Politik,  weiebe  die  Spartaner  gleieb  foa 
tbrem  Eialritt  in  den  Peloponnea  befolgt  haben,  mil*  folgenden  Worten 

(Panatb.  %  Sab):  intiör}  nQog  ^Agydäirg  sad  Mta^ifwÜovg  xriv  x^9^ 
iiUlovto  xal  Mtd^  arvTOv^  iv  ^ia^trj  yMvaxijaavy  tovrof^  tok 
ntmQoig  toGovrou  fppw^OM  crvxovgj  otfra  ^vmg  ov  nlslavg  tim 
dtaiüJnv  w%  TiytjaaaO^ai,  a<päg  «tivovg  o|/ovff  tlvm  tijVf  d  dfiRia»- 
*«e*  mtaov  vmv  iv  IJüoTtowijaa  Jiolim^  ytvk&w  imifi$Shf,  Tirmr  41 
dirovoi^ivxag  nttl  n^UfAHv  imxju^cnrTtxg  ov»  mamdv^  iv  noXkoig  na- 
%oig  nal  y.ivdvvoig  yiyvofiivovg^  niflv  anaCtig  twtag  vg>^  uvxoig  inoiri- 
eavto  TUipß  t^g  '^tü»v  »oXmg,  nad  im  ganami  darf  maa  dien  Urtefl 
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das  allgemeine  Urteil  aller  Griechen  nennen,  auch  wenn  für ßs^seorat 
und  vrp  c(VTolg  nouiG^ai^  wie  hier,  oder  fiir  y^azaarofcpsad'cd^  wie  bei 
Herodot  1  6>^,  ein  Tliukydides  zuti  clieudcrc  Ausdrücke  gewählt  haUe. 
Denn  freilich  wechselte  Sparta  dun  Plan,  wie  es  sich  seine  Herschafl 
gründete,  darum  auch  das  eudiiclt  erreichte  nicht  im  einzelnen  die- 
selbe  Gestalt  bat. .  Das  Misgeschick  gegen  Tegea  (um  565)  trieb  auf 
einen  andern  Weg,  der  nicht  weniger  zum  Ziele  führte,  von  der  £r- 
oberuDg  7'Ur  Bundesgenossenschaft.  Das  wenige,  wus  uns  glücklicher- 
weise von  d^^im  mit  Tegca  abgcbchlossenen  Vertrage  (560)  bei  Flut, 
quaest.  Gr.  5  (quaest.  Horn.  52)  aufbewahrt  i^t,  lüszt  sich  uiu  so  bes- 
ser verstehen,  weil  es  durch  die  späteren  Erfolge  Spartas  erklärt 
wird.  Die  Worte  sind:  jirntt^umovioi  Tsyetnaig  öiakkayivteg  iTtoiij" 
«Mrivo  0mß^rixag  lutl  €vr{kriv  in*  Alcpilio.  Koii^v  aviotTjattv^  h  ^  (uta 
%mv  älXav  yiy^eentaiy  Msacrivlovg  i'KßaleiV  i%  t^g  xagag  nai  fiti 
^fiSiHxi  i^timov^  noutv  (if/tiyovfiiivog  ovv  o  ^Agtaroiilr^g  rot/ro  (prfii 
9vwga9t»  to  |H|  ammtwpvvai)  ßorfidag  %a(fw  xoS^  htnmvitavCi  tcov 
Ttyiotmv,  Halten  vorber  die  Waffen  Sparta  ladi  Herrn  von  MessenieB, 
Kynnria  nnd  Thyrea»  TOn  den  arkadiaclien  Grenien  im  Nordosten  nnd 
Nordweiton  geaMÖliI,  so  bindel  es  }etst  die  andern  Staaten ,  tnden  ea 
in  ihnen  den  Adel  aicbert,  durch  Bündnisse  an  seinen  Schutz,  wie 
es  vorher  schon  (am  570)  Elis  und  dadarch  den  ganzm  \Vesten  diircli 
seinen  Beistand  von  sich  abbingig  gemacht  hatte.  Mit  Tegea  traten 
nnoh  die  andern  arkadischen  Gaue  hinzu,  alsbald,  wol  noch  vor  560« 
mo  die  Spartaner  bereit«  dem  Kroesos  Hülfe  zusagen .  auch  Korintb, 
und  nach  der  Niederlage  von  Argos  in  der  Dreihimdcrtschlacht  bei 
Thyreo  (549)  endlich  die  bedeulcndsfcn  arfjivisihcn  randschaften.  So 
hergchte  Sparta  schun  um  550  Ilicils  diiicli  Eroberung,  theils  durch 
Verlragre  fast  über  den  ganzen  Peloponnes;  die  Gcbfine  des  argivischen 
Heros  Orestes  halte  es  nach  »einem  Amyklaeon  üburgusiudelt  und  nun 
auch  glflcklicb  die  Uerschaft^des  ärgivischen  Agamennio;!  auf  sich  über- 
tra^an.    Ohne  Zweitel  hat  Herodot  diese  ganze  so  gestalligo  Macht 
Spartas,  mit  alki in ^er  Ausnahme  der  argivischen  Ortschaften,  gemeint, 
wenn  er  sich  zur  Zeit  der  (jcsaiidlschafl  dei  Krücsus  1  6ö  des  Aus- 
drucks bedient:  7}6ti  öi  öq)i  Kai  ij  Ttokkii  ti]g  iUkonovvi'iGQv  ijv  x«- 
reat Quii^ivfl.  Das  Wort  klingt  hart  für  das,  was  sonst  Hegemonie 
heiszt;  aber  dnrcb  den  Charakter  und  das  Verfahren  der  Spartaner 
wird  eben  die  Hegemonie,  welehe  tie  von  {etat  an  iber  den  Peloponnei 
fabren,  nur  eine  andere  Art 'der  i(fxn.  Man  sehe  nnr  nach  wie  sie  es 
treiben  and  forsche  nach  dem  thatsiobHeheo,  nnd  man  wird  aehen«  ob 
die  Klage  der  Bnndesfenossen  Ober  SwXtlec  noeb  .nngereeht  ist^  Tha- 
kydides  beseicbnet  in  eigner  Person  (1 19,  27)  Ihre  Weise  im  allge* 
meinen  so :  xal  ot  fiiv  Auiuda^vw^  mix  vAoralsj$  90^011 
tw^  ^(iliaxovg  fiyovvtOy  not  oXsfUHfxfav  öl  tf^AfiV  aitoSg  (mSvov 
kunidsime  dxng  isoyUrtiwroiNFs  ^SQtauvovztg  (vgl.  V  81 ,  33) ,  nnd  da- 
mit stimmt  vollkommen,  wie  er  Perikles  auf  ihr  Verlangen  nach  Auto- 
nomie der  athenischen  Unterthanen  antworten  läast  (1 144,  31}^  tag 
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fSa^t&fi  %ct\  Zxctv  KCiKHVoi  zaig  ttvxmv  anoÖuyiSt  ixoX^Gi  firj  ocptet 
Totg  yiaxEdaiuoxuoig  lrt!xr\^it(og  ctvTOvonH(5^c(i^  c(kX  avtotg  eK^tirm; 
füg  ßox'lovTCii.  Die  peloponnesischen  Hiinde«<reno«5?f'n  der  Sparlarirr 
gelten  ilim  also  eben  so  wenig  für  autonom  d  e  n thinisclien  Inter- 
Ulanen;  nach  ihrem  eignen  Privalinteresse  ricliteii  liie  Spnrtaner  bei 
ihren  Bundesgenossen  die  Staaten  ein:  vfing  yovv^  sagt  der  Athener 
in  Sparta  (Thak.  1  76,  10),  co  AaKEÖaLf.i6vL0i^  rag  iv  rrj  TleloTtowi^rp 
noXsig  iTtl  ro  vutv  wifiki^ov  '/.caaazijCauBvoi  i^t^yno^e;  für  ölauiop 
gilt  itincn  was  ihnen  mq>iXifU)v  ist,  das  ist  ihre  Norm  im  Verkehr  aiit 
allem,  was  niehl  speciell  Sparlaaer  ist;  V  105,  5  hmwt  et:  ori  im- 
ipaviatccta  Jv  lOfU»  tu  ^kt  %mltt  vofdtovaiy  «k  ^vfig>igomm 
iktauu  Ateh  das  tagt  freÜieb  da  Athener;  aber  laeb  deti  obigei 
sweifell  aian  niebl  aiehr,  daei  es  «tat  eigae  Urteil  dee  Thnkydidea  i«i 
Jene  flllaf  spartanischen  Rtehler,  die  Iber  die.  Pialaeer  st  Gerieble 
attaen,  hatten  sieb  doreb  Heroldsnir  ihnen  Terpfliehtet  (Tbak.  III  58,  IS) 
tev^  tf  adinovff  xolatsiy,  naffa  dbapf  ih  üvöhtt.  Was  galt  dieaan 
Richtern  nnn  aber  als  das  griechische  Recht?  Sie  Anden  ihr  Erkenat- 
ais  durch  die  Frage  allein  (Z.  20) :  er  u  Aec^tdm^Mviovq  «a4  tvvg 
^a%m)q  h  tm  ftoliftm  xm  ftn^Hfwrt  ay^^op  tt  ttffyaSfUvH  M9, 
Weil  Maoner,  die  seit  fiist  einem  Jahrhundert  von  Sparta  selber  aad 
freiwillig  aus  dem  peloponnesischen  Bande  entlassen  waren,  auf  diese 
Frage  wie  natftrlich  mit  nein  aatworten  musten,  werden  sie  alle,  nicht 
weniger  als  zweihundert,  znm  Tode  geführt.  Ja  jeder  fremde,  der 
auch  nie  zu  ihnen  «rchr^rt  hatte,  aber  eben  so  M'enig:  ein  Bunde.<?cnosse 
der  Athpnrr  war.  p;ilt  ihnen  im  Anfang"  (ins  pelop.  Krieg'cs  schon  für 
todoswürdig  und  wurde  von  ihnen  umgebraclit,  wenn  er  das  Unglück 
hatte  in  iltre  Hönde  zw  fallen  (Thnk.  I!  67,  19  ff.J.  üas  ist  tw  jenen 
Urteilen  ein  und  das  nndcre  Beispiel  imter  vielen,  dass  bei  dea  2$par- 
tanero  zo  ^v^(pi^ov  dlzaiov  das  Kcchlsprincip  war. 

Ihre  Hegemonie  war,  wenn  nicht  rechtlich,  worüber  wir  leider 
wenig  unterrichtet  sind,  doch  durch  die  Verliahnisse  selber  so  eingo- 
ricbtet,  di)sz  ihre  Willkür,  wenn  sie  dazn  neijyten,  sich  nicht  be- 
schniiikt  sah.  Unter  den  el%va  zwanzig  Milgliedein,  die  vor  Beginn 
des  pelop.  Krieges  zum  pelop.  Bunde  gehört  haben,  können  wir  noch 
aieralich  genaa  aas  den  specielteren  HeercsanfatlteUongeo  und  dea 
Weihgescbenken  eine  Rangordnung  erkennen,  die  schon  inai  Zweck 
«aar  geordneten  Abstimmung  nöthig  war;  das  Geheimnis  der  Vnehl 
Spartas  Isg  aber  gleich  ?on  Anfang  an  In  der  CHeichsieltnng  im 
'  (lAtx^ori  %ttl  yayakui,  noXiig  (jti(toveg  wA  iJliitaöoveg  ic.  Thtk.  1 195,  13), 
,  Jener  Restimmnog  die  anch  wieder  in  dem  antalkldisehen  Frieden  so 
sdlOn  anlftsat.  Es  ist  das  die  gerahmte  Antooomle  der  einMinan,  naf 
die  Rechte  dea  Rmides  ansgedehnt.  Bin  Lepreon  sah  aieh  gegen  die 
gerechte  Tribntrordening  der  Eleer  nnr  dnrch  Sparta  geaohtlnl,  das* 
selbe  Sparta,  das  ihm  freilich  einst  selbst  diese  Abgabe  tnerkaant 
hatte;  die  kleineren  argivischon  Ortsefaaften,  die  einst  zu  Argos  Baads 
gehalten  hatten ,  waren  nicht  mehr ,  so  wie  Sparta  die  Hand  von  ihnen 
sog;  die  arkadischen  Oerter  mosten  es  sogar  rinmal  thalsioUieh  er- 
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fahren,  was  ans  ihnen  Mantincia  gejErenfiber  wurde,  wenn  Sparta,  durch 
eignes  Unglück  vcrluiuiurt,  mit  si'inem  Heistando  iiiii^blicb.  Ks  konnto 
daher  auch  unter  den  kleineren  Staateu  uteiiiülä  an  äuichcii  Ti  li  Ion, 
wie  XenophoD  Hell.  V  3,  20  sie  aus  der  Bundesversammlung  über 
Olyolh  kennt, ^ol  ßovlofuvoi  lu^isa^m  toig  jiuit^aiftovloig.  Durch 
4ieie  wsr  Sptrta  gegen  ein  ninteln  diMentiereodos  Korlnlh,  EUi 
odnr  Mnntuinii ,  selbsl  gegen  euin  ganm  Coalition  dinier  grdtierea 
ginnten,  avoli  wenn  ipiter  noeh  nneserfanlb  den  Pelopominn  Thebna 
oder  Xegnrn  dnsa  knm,  mit  etwa  16  Stinunen  gegen  5  der  Stimma« 
«ehrheit gewia,  nnd  kann  immer,  wie  es  Tiink.  V  30, 1  ff.  geaehiebl^ 
Ton  Eid-  nnd  Bnndbriekigkeit  iprecken,  wenn  diese  grösseren  Staa- 
ten dank  einen  Hekrkeitsbescbtusa  solcher  Art  ihre  wichtigsten  In« 
teressen  verletzt  seben.  Denn  es  wsr  (Z,  3)  eiiftif^ivov  xvqiov  dva$ 
i  %i  itp  to  TÜLrjd'og  tnv  ^vfLiuixtov  'ünjiptßiftm*  Die  nligemeine  Bern« 
tknng  aller  Buodesglieder  hatte  für  Sparta,  so  Isnge  es  stark  genug 
war  die  oligarchiachen  VerfassuDgen  im  Peloponnes  sn  wahren ,  nur 
altenfalU  den  Zweck,  durch  den  hier  dorchgeb rächten  Beschlasz  sich 
eines  gröszern  Eifers  seiner  Bündner  zu  versichern;  sonst  mäste  sie 
ftir  die  Sache  selbst  als  nbcrfiiissitjc  Form  crsrhcincn.  So  h»t  anch 
Thukydides  darüber  gedacht,  wie  mau  nus  I  87,  28  sieht;  ?/  i)l  ^ict- 
yi'fo^ij  avtrj  rijg  i%KXi]Clag^  %ov  zag  aKoi'da-^  Ackv<s&at^  iyivexo  bv  tw 
reiaoTO)  hu  %m  dfxcrro)  töv  T^iaxovroi'udwv  (fjcovöciv  TCQOXExah' 
Q¥iKvi(av^  al  iyifOvTo  (leta  tot  EvßoiKix.  Diese  genaue  Zeitbestim« 
niung,  und  ich  brauche  nicht  erst  zu  sagen,  wie  das  bei  Tbukydides 
bezeichnend  ist,  fügt  er  dem  Beschiasse  der  Spartaner  binza ,  den  sie 
privatim  unter  sich  über  die  Kric^slVage  fasseu,  nicht  etwa  dem  Be- 
schlüsse dür  dllgetiiiiitieiii  iiuiidesversammlung  (Kap.  125);  diu  S|>ai  lauer, 
nicht  die  Bundesgenossen  entscheiden,  and  die  Spartaner  wiederum 
'  nieht  sowol  in  ftücksiehl  nnf  die  Beschwerden  der  andern,  nls  dsmaek 
wie  de  BÜt  ibrem  Interesse  sn  der  F^n  sieben,  wie  Tbnk.  I  68, 34 
engt:  ov  TOtfovroy  tmv  fnniftaxanf  iuto9iinttg  xolg  koyoig  oaov  (poßov^ 
foim  Tovff  ^A^Tpfuloyg  fir^  ifd^nuiw  iwtfinCiVy  S^vtig  avtoig  %m 

Ais  die  Herseber^  die  nur  ibrnn  Vortbeil  sn  frngen  l^aben ,  nisbt 
nls  die  Hegemonen  ibres  Bandes  betraebien  sie  sieb  femer  in  dem  Ab- 
soblnsa  ibrer  VertrAge.  Das.ordnnngsmfiszige  war,  dasa  ein  Vertrag, 
den  der  ganze  peloponnesischc  Bund  ubscblosz,  auch  von  allen  einseinen  * 
Stddten  besebworen  wurde  (so  Thuk.  V  18,32).  Wenn  die  Spartaner  sieh 
stark  fahlen ,  achten  sie  diese  Form  nicht  und  schwören  für  alle  (Jten. 
Hell.  VI  3, 18).  in  das  Friedensinstrnment ,  das  den  pelop.  Krieg  ab- 
sokUnssen  soll,  setzen  sie  gar  einen  Artikel  hinein,  der  ihnen  allein, 
ohne  weitere  Rücksprache  mit  den  Bandesgliedern,  das  Kecht  jrdcr 
Aenderung  freistellt;  Thuk.  V  18,  5  d  di  ri  auvr]f^ol'ovül^'  onou^iovv 
%al  otov  nigi-,  }.('yoig  ÖiKaioig  ygü)(.iti'oig  evoQ'/.ov  Uvea  a^Kpoti^oig 
xcn'ryj  ^lera^eivai  OTtij  av  doxij  afig^or^ovig^  ^liytjvninig  ymI  ylaKsdat- 
fiovioig.  Es  ist  nicht  UiAOTctnn'riQioig  gesagt.  Auch  erküunen  die  Bun- 
desgenossen wol  was  das  lUaen  bedeutet,  and  wissen  wessen  sie  si6& 

46* 
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zu  (Ilm  Spfirlaiiern  in  versi  lu  ii  haben;  V  29,  25  tovto  ya^  to  yQafi^a 
fiaUßt«  Tt/f  IhAonuvvt]Oov  diEi}oQvßei  ncd  ig  vxoipiav  xaOiGrif  tiij 
fura   Aif  tivaicav  (Jgpoc  ßovXtovxat  ylay.tdaiuovLoi  dovlManalfaL  ■  di- 

ihre  ßesorgniä  oicht  un^'egründot  war,  zeigt  das  was  unmittelbar  auf 
den  Fi  iedeusscblusz  folgt.  Die  gröszereo  Bmideastaateii  battea  achoii 
bei  den  FriedensverhaDdlungeD  bIcIiI  ■ugealiniiil;  oklitedMlowdiMfer 
balteo  die  äpartaoer  ihres  aageobiiekUcheii  Privalinterataes  weg«» 
(Thidi.  V  14 f  9. IT.)  den  Frieden  mit  Atben  abgeacbloasen  nnd  fordern 
|elBl  die  difsentierenden  ^Staaten  abemala  snn  Beitritt  aof;  Tiiulu  V 
3S«  17  o?  (ao  lese  ieh  di(  Stelle)  di  Iv/nftajoi  iv  tf]  Aa%e6iä(tovt 
uA  hvxov  ovftgj  wd  avtmp  tovg  ^^.da£«^&HMi^  tig  anovöag  inilsvav 
AasudtuiMvun  TmeMat,  Da  aie  jetat  eben  ao  wenig  Brfolg  beben, 
geben  aie  fdr  aicb  allein  mit  Atben  ein  Schate^  nnd  Trntibaodilia  ein 
(Tbnk.  V  23).  Sie,  die  Hegemonen  dea  Feloponnes,  denen  die  Buodes- 
genoaaen  in  dem  Kampfe  gegen  den  gemeinsamen  Feind  zehn  Jabre  tuog 
treu  zur  Seite  gestanden,  scblieasen  ein  Bündnis  mit  diesem  Feiad 
aelbat  gegen  die  eignen  Bundesgenossen.  Der  Herscher  fragt  eben  nor 
aein  Interesse  und  kennt  aeben  diesem  keine  Bundesgenossen  mehr. 
Darum  wundern  wir  uns  nicht,  wenn  der  kerkyraeischo  Gesandle  in 
Athen  den  dreiszigjührigen  Vertraj^:,  den  der  Pcloponnts  mit  Alhcu 
abgeschlossen  hat,  geradezu  rag  xwv  AccKEdainnn'ioi'  oToif)ü^  aenul 
(Tliuk.  l  ä5,  9);  Thiikyrlides  weisz  sonst  sehr  genau  zwischen  Lake- 
daewciiiern  und  l\l(»|ioiiiiLsiern  zu  nutcrseheiden. 

Surhi  iiiiin  w  cUer  nach  dem  Charakter  der  spartauischen  He?e- 
mooio  und  uucii  ihren  Unterschieden  von  einer  Herschaft,  so  gibl  1  huk. 
I  19,  17  als  wesentliche  Uulerscheidung  an;  xal  ol  AcmeöatfiovLOL  ovi 
VTioziUi^  tlovTig  (po^ov  TOvg  ^vptfxayovg  rjyovvro,  Sic  ncliiiiLn  oho 
keinen  legcliiiuszigen  (pofiog  cm  ^^lc  <lic  Atliciier.  Zwar  iidbca  auth 
sie,  die  sich  im  Beginn  des  pelo|>.  Krieges  dca  Unterlhanen  Aliiens 
als  die  Befreier  Griechenlands  ankündigten,  nach  der  Besieguog  der 
Gegner  dieaen  Tribnt  von  den  atbeniscben  Bandesgoncaaea  fort  erboben 
(Diod.  XIV  10t  ^  htiixp  il  jj^al  q>6Q0vs  wtg  Metwtoisfiri&eiai,  xal  liy  ■ 

tov  juffovov  oi  XKftifUvot  voii£(Sficcv$  ton  Owi^&goitw  in  xov  g>6Q0v 
%at*  hftavwv  nkdn  wv  xdiav  fdUrvrmv);  doeb  laaae  tob  dai  bei 
Seite,  weil  ieb  ea  bier  mit  ibrer  peloponneaiaeben  Symmaebie  sn  tbnn 
bebe.  Dagegen  konnte  aelbat  gerade  dieae  Befreinng  von  einem  regel- 
miaaigen  qtOQog  den  peloponneaiaeben  Bnndeagenoaaen  nneb  snr  Be- 
•ebwerde  werden.  Wenn  ea  Tbnk.  II  7, 8  heisst :  xal  Aaxsda^undotg 

. « vcevg  ktaayfiffiuv  JfOuSs^  .  .  niA  a^fftov  hoifA«* 
fuvf  80  hat  man  aicb  diea  doch  etwas  andere  zu  denken,  ala  MdUer 
Dor.  1  180  sich  es  vorstellt.  'Gleicberweiae*  aagt  er  Varen  die  Lei- 
atungen  an  Geld  und  Zufahr  im  allgemeinen  featgeaetxt.'  Zo  der 
Annahme,  es  sei  für  die  einzelnen  Bundesgeoosseo  im  allgcmciuen  ein 
höchstes  Musz,  wie  bei  dem  Contingenl  der  zu  stellenden  Mannschaft, 
festgesetzt  gewesen,  hererhiifrt  die  Stelle  nicht :  sie  sagt  zunörh'^t  nur, 
daas  damals,  im  Begiou  doa  peiop.  üriega,  aiien  ein  beaümmtor  Zn* 
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■obiifls  io  d!6  KriegsetSM  «ssreMgl  ist.  Her  tpartaniaelie  K6iii|r  «Hein, 
wiedero«  liebt  dieBvndeBversaiiBlDi^f  bestimmt  den  Bedarf  aadkiM 
fordern  ob&e  Grente.  Daa  ergibt  aieb  ans  einer  Verbandlnog,  did 
König  Arebidamoa  u  Anfang  des  pelop.  Kriegs  mit  den  Bnndeage- 
iiosaen  batte«  Plntarob  erziblt  in  den  Apopbtb.  Lae.  nnter  Arehidamoa 
III,  was  nber  unter  Arcliidamos  TT  gehört  (Kleoin.  37  schreibt  er  den 
Ausspruch  richtig  'y^^^^^a^co  xm  mxkmm  zu;  später  einmal  hat  das 
Wort,  Piut.  Demoslh.  17,  der  Demagog  Krobylos  nacfagesproeben): 

igfl^axa,  uQKiaei^  %al  a^LOvvrrov  oqlcat  xovg  q)OQOvg^  6  noXsfiog^  iq>iff 

ov  riraynlva  öirurai.  Also  der  sparlnhischc  Heerführer  hat  zu  be- 
slitiiineii ,  und  die  [5iin(l('sLrenos5;pn  ,  denen  «gerade  um  eine  festn  !Vnrm 
zu  thun  ist,  »erdi  ii  nul  ihrer  Forderung  abgewiesen.  \)i\s7.  es  so  war, 
geht  auch  aus  lU m  Vertrag  der  Spartaner  und  Argiver  hervor  (Thuk. 
V  79,  25).  Konnten  also  diese  ülimilierten  Auflagen  schon  sehr  läslig 
werden,  Nvie  >s  ir  aus  jener  Forderung  der  Buodesgeoossea  ersehen,  so 
haben  selliat  sHtch  die  re^relmäsj^igeu  fpoqoi  nicht  durchaus  gefehlt; 
wenigstens  erzählt  uns  Str;il)0  p.  355,  dasz  die  Spartaner  aucii  (poQovg 
aufgelcf]rt  liaben,  und  selir  bc/eichnend  und  <;laublich  ist  seine  Be- 
merkung, dääz.  bie  eb  deueu  gethan,  oGag  i(ü(j<av  ctvxon^aytti^  i^e- 
kovcag. 

Wie  den  g^oQog,  so  bestimmte  gleiobfaila  der  KOnig  oder  Tiet» 
mebr  die  Epboren  (&r  die  peloponnesiseben  Bundesgenossen  das  Jedes- 
malige Kriegaeontingent  gana  naeh  eignem  Belieben ,  wann  nnd  gegen 
wen  aie  wollten.  Ea  entspricbt  niobt  den  Tbatsaeben  irgend  einer  Zelt 
der  spartaniseben  Hegemonie ,  wenn  man  gesagt  bat,  dasa  beratbende 
Versammlongen  des  Bundes  den  Kriegserktimngen  bitten  vorbergeben 
mflssen.  Die  Spartaner  hielten  das  wie  sie  wollten;  bei  Feldsflgen  im 
Peloponnes  selbst  ist  mir  kein  Beispiel  bekannt,  wo  sie  ihre  Bondes- 
genossen Torber  befragt  bitten.  Da  iat  der  Ansdrnck  schlechtweg 
^lfOV(fiv  g>a(v£iv,  und  wo  er  vorkommt,  ist  von  einer  Bundesvorhe- 
ratbung  nie  die  Rede.  Der  Athener  Antokles  bat  ihnen  das  einmal  in 
aebr  freimütiger  Rede  TOrgehalten  und  ihnen  sn  Gemflte  gefttkrt,  wio' 
denn  solches  Verfahren  zu  der  Autonomie  passe,  die  sie  immer  im  '  ^ 
Munde  führten;  s.  Xen.  Hell.  VI  3,  7  f.  v^istg  dl  asl  ^liv  cpctis  Gtg  avxo^ 
i*6fiovg  tag  Ttokeig  fFi'fa,  avrol  di  ißts  fidkiöxa  ifiTtoömv  xy  Cfvto- 
vofiia.  6\n'riy^((s0f  ulv  yaQ  Tt^og  zag  ßv^fiaxlöag  noXiig  rovvo  rcga- 
Tov,  aKokovOni'  <moi  av  Vfing  7/;'^(T{>e.  nahoi  rl  rovro  ainovofUa 
7tQQßfj%siy  TCouLöd's  Öl  stoXe^iCovg  ovr,  dvaKOivovtisvoi  roig  öv^iuayoig^ 
nal  inl  TOVTOVg  tiysio&s'  toaxE  noXkaxig  ini  xovg  evu^i'suiuiovg 
avaynd^ovxat  CxQcmvstv  ot  ^^yniiivoi  avxovofioi  elvm.  Darnach  also 
luiben  die  Spartaner  von  ihren  Bundesgenossen  geradezu  als  erste 
Forderung  die  unbedingte  Hceresfolgo  verlangt;  selbst  gegen  die 
liebsten  Freunde  musten  die  liundesigennssen  mitziehen.  Ja  nicht  blosz 
gegen  Poloponncsier  boten  die  Spartatier  ihre  Bandesgenossen  ohne 
sn  fragen  auf,  wie  s.  B.  zweimal  sn  den  bei  nllen  yermfenen  Zflgen 
gagoB  Blis  (Xen.  Hell.  HI  2, 23.  25) ;  selbst  an  nnswirtigen  und  laogo 
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daaerndeo  Feldsfiges  mutei  die  Bnndeflgenossen  tbeilnehmen ,  ohn% 
vorhet  ihre  Zeitiemsef  gegeben  zu  haben,  aiteater  selbeC  ohne  ein» 
■lal  sn  wisiee,  gegeo  welchen  Feisd  es  gieng.  So  gegen  Theheii 
Xen.  Hell.  HI  6 ,  6  ovtib  Öh  Yiyvmcnov^  xijg  itolsiog  twp  Aaxsdat- 
fi^vimv  <pQOv^av  (ihv  ot  iq>oqoi  itpaivov;  gegen  die  AkarnaDen,  IV  6,  S 
tovtmv  dh  kiyo^ivcov  fdo^s  roig  r'  icpOQOig  %cel  k%%Xt^l(t  avayy.aiov 
slvat  atoaTfveö^^ai  nera  läv  A%amv  inl  xovg  AyMovavag;  so  unter 
Thimbron  nnch  Asien,  HI  1,  4.  Man  darf  nicht  etwa  sagen,  der  Schrift- 
steller linlic  /.II  kurz,  bunchtend  die  vorher  mit  den  Butide<ififenos«ien 
plloijcneu  Verhandlungen  uherjran^^en ;  ich  habe  deswegen  in  jL-mn 
beiden  ersten  Füllen  die  Worte  ausgeschrieben,  die  solche  Aiinalme 
ausschlieszen.  Eben  so  weni)^  dart  man  elwa  nach  diesen  bisher  nur 
aus  der  spülern  Zeit  anpfefiihrlen  Zeugnissen  der  Meinung  sein,  es  sei 
für  dio  fiuhcreii  /citeri  7.11  Sparta  in  diesem  Punkte  weniger  willkür- 
lich zugegangen.  Es  war  eben  immer  üu»»elbe.  Thuk.  V  54,  13  er- 
Kählt  aus  dem  13n  Jahre  des  Kriegs  ron  eioem  Zage  des  Agis  gegen 
das  nachbarliche  Leaktra  and  henerkl  dabei :  ||^£«  dh  oidslgoTtoi 
Tffvov<r«y,  wSh  at  noksig  iv  ht£^<pd^cav ;  and  ala  Kleomeiies  im 
J.  506  in  Atlika  einrallen  will,  heisst  m  bei  Beri  V  74,  35  IT. :  JOfo- 
liivriQ  . .  CwiXtyi  iic  fsttür^  Ihkumow^fimt  «f^rov,  ov  fpqulam  ^ 
fü  ^vlXfyBi.  Schon  die  HersohafI  der  Oligarehen  in  den  Staaten  sicherte 
den  Spartanern  den  pflnktliehaten  Gehorsam;  Xen.  flelL  V 8  of  d*  £s 

kl. 

|CTO    fi  itoltg  tovg  Atau^aifMOidovg  9ig  ts  t^ffts  ntA  Mvatfr^mvevie 

CTtoi  ffyoivro;  oder  die  Furcht  zwang  auch  die  widerslrebendea 
leicht,  Isokr.  Plat.  §  16  ^ovfuxt  6'  «fcag  oox  ayvoäv,  ort  noXlol 
ftoi  Tov  akkw  *EkXrivav  roig  (ikv  tsa^usiöt  pat'  iiitlviav  aKolov^a9 
^weiptatovtOj  ui£s  d'  tvvolaig  fif^'  i^uA»  ifictv,  Aach  w  erden  mit- 
anter  im  Yoraas  schwere  Geldbaszen  angedroht  (Xen.  Hell.  V  3, 
Die  unbedingte  If ceresfolge,  wenn  Sparta  gebot,  gehörte  eben  za  den 
Grundprincipicn  der  «pnrfanischen  Hegemonie.  Sehr  belehrend  ist 
darüber  eine  von  den  Auslegern  bisher  noch  im  dunkeln  gelassene 
Stelle  bei  Xen.  Hell.  VI  5,  1  Inn  yao  'Aoyiöa^og  ix  zrlg  irrl  /hvxroa 
ßori^elag  ani^yccye  to  ^tgauvtiay  iv^Jhviitjd'ivtEg  bt  ^Ad-rivatoi  on  oi 
niloTtovvfj^tot  ht  ofovrofi  ;^^vai  ccmXov&hv  xal  ovnm  diaKicmo  oi 
Aaxsöaiuovmi  cogtciq  tovg  A'^rjpaUivg  6ii\^caccv^  ^EtaniuTCoviai  xag 
nohig  oduL  iSovIolvio  rrjg  el^vrig  fieriyHv  ijv  ßaaikevg  xcfr£rrfui|;fv. 
lü  den  Frieden,  den  Athen  und  Sparta  im  J.  371  kurz  vor  der  Schlackt 
bei  Leuklra  verhandelten ,  war  die  Beslimmang  aufgenommen  (VI  3, 
18):  TOV  fiSV  ßovlO(ievov  ßot^xfch'  xai^  a^ly.ova^^•atg  TroAfCJf,  tcö  jtti} 
ßovXo^iivai  $lvai  ivo^nov  cviinaxnv  tol^  udiy.ov^ivoic;.  Die  Athe- 
ner hatten  gehoffl  doroh  diesen  Zusatz  des  auf  Grundlage  de^  aulal- 
kidisehen  Friedens  emeoerten  Vertrages  deo  SparUnern  ganz  gleich- 
fwtelll  an  aein,  während  gmde  de?  nrsprüngliohe  aaUlkidiscbe 
Friede  ansdrOektieh  die  peloponnasisehen  Bondesgenossen,  ja  alle 
Griechen  den  Spartanern  snr  aeereslblge  Terpflichtet  hatte.  Aber 
eehen  bei  der  Batiaealion  dieses  neoen  F^itfdens  hitlen  die  AUmmt 
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a1)[tc!imüu  kuouca,  dasz  es  vou  Seiten  Spartas  oichl  so  j^cmcint  war. 
§  19  erzählt  Xeuopliou  weiter:  iitl  xovxotg  mfioaav  AuuLdai^oi/iot 
ftiv  vnk^  ctvzciv  xoi  ttiv  CVfifiax(0Vy  ^A&fjvaioi,  de  xal  oi  övfi^aiot 
9UKia  ssotoff  haatOi. ,  Wlhread  die  Spartaner  also  bei  diesen  £id- 
MbwOreo  tdber  fitr  Uire  eignen,  die  pelopoiiMaiicbeii  BuMtesgenoasen 
eiiljreleB^  dagegen  «ber  nil  aller  Botoduedenheil  die  Thebaner  bloss 
für  ficb,  niobt  sii|(lei6h  fOr  alle  Soeoter  ratifleiereii  laaaen  wolle» 
(§  19),  gobw  ate  icbOB  Jelst  kund,  daaa  sie  ibre  bUberlge  He^e- 
«Aonie  und  die  daris  begriffene  Heereafolge  der  Bnndesgenoaaen  bei* 
neawega  aafangeban  geaieinl  liad.  Eben  ao  wenig  daebten  aieb  die 
Aandeagenoaaen  die  Lage  andere«  Als  diese  daber  naob  der  Unglfleka* 
aeblaebt  bei  Leokira  dem  snr  Hülfe  DacbeilendeD  Arcbidamos  bereii- 
willig  Heereafolge  geleistet  batten  (VI  4»  18^KoAovdow),  denn,  wie 
Xenoption  an  der  Stelle  sagt,  o£  UskoTtow^auu  iu  oiovzai  XQijvar 
«noiöv^ffvy  mnaten  die  Athener  wol  erkennen,  wie  die  Worte  laateo, 
Zti.  awia  Öittxiotvxo  oi  Aamdaifiovioi  &ansQ  xovg  A&tjvalovg  öti^s- 
GaVy  nemlich  durch  den  zuletzt  verhandelten  Frieden:  die  Spartaner 
waren  noch  nicht  ohne  die  Hülfe  ihres  Bandes,  waren  noch  immer  die 
alten  lle^i^emonen  des  Pelopoooes,  sio  dageo^en ,  die  A(heuer,  waren 
ohne  Bund,  bloss  auf  sich  beschränkt.  D;ili*  r  hcauUcn  sie  jetzt  die 
Niederlage  der  Sparfancr  bei  Leuklra  und  suchen  durch  riono  Vorhand-  ^ 
lungen  den  pelop.  ßuud  zu  sprengen,  was  ilincn  auch  voUkummeu  ire- 
liogt.  So  gibt  das  aach  durch  Handächriften  beslüli^le  ovTtm^  auf  wel- 
ohea  das  vorausgegangene  m  ächuu  vai bereitet,  einen  Sinn,  der  aus 
der  Sachlage  wie  von  selbst  hervorgeht,  w  üijrcnd  oura»,  dub  von  Gioto 
V  468,  6Ü  vcrllicidigl  wii  d,  dcu  daiaaligcii  Vcrhülluissen  schnurstracks 
widerstreitet;  halle  Grote,  der  es  zu  veriitehen  behauptet,  nur  angeben 
mögen,  weli;heii  Sijin  firv4M)itM  verbinden  wiaa^ 

nnjMiVfi^  Heecealelge  der  Peloponneaier  mOsle  nns  anoli 
lAne  die  obigen  Zeugniaae  ala  aelbatreratindlicb  eracbeinen,  wenn 
wir  sogar  aeben,  daas  die  Spartaner  ein  anch  dnrob  die  peloponno- 
iiaeben  Znsdge  nil  anaaniinengebraeblea  peloponneaiacbes  Heer  alt 
ibr  apeeiell  eigiiea  betraoblen,  ala  ein  labedaenonisebea.  Ilan  iaC  anf 
^eaen  Pnnfcl  aoeb  meb(  anfaerkaam  gewesen  nnd  bat  daber  acbon 
mnnebe  nnaebnidige.  Ja  gerade  reebt  interessante  nnd  belehrende  Siel» 
len  der  alten  sn  emendieren  nntemonunen«  Nur  einiges  hier  vor  der 
Hand,  weil  es  auch  nicht  an  fern  von  nnaerm  Wege  liegt.  Bei  Xen, 
Bell.  V  2 ,  37  wird  gelesen :  xal  hni^ntma^  Tüxvulav  «i^ast^yk 
aifv  d'  fovff  ftvifiovg  (vvr<4iv  ttvtid  xi  Smavttg  iivvtibtt^sfov ,  xci 
eis  tag  ovf^inttyfSttg  noisig  CuvtaXag  iUnsfinov,  Kilavovtig  anoXov^etv 
TUsvucf  iutttt  TO  doytia  tc5v  CvfifiaxGiv,  Die  Worte  dtvrot  xs  anavteg 
sind  noch  keinem  recht  gewesen  und  dürfen  doch  kein  Bedenken  ma- 
chen. Ks  ist  hier  nur  zwischen  den  Bundesgenossen  im  l'eloponnes 
und  denen  dranszen  ein  Untcrscliied  j^oitKuht,  wie  das,  man  Acht  . 

bat,  gar  nicht  selten,  ja  au  uuzahligen  Stellt  ii  der  Fall  ist;  so  z.  B. 
Xen.  Hell.  V  2,  20      AaxBdaifiOViot^  .  .  hiX^vov  GviaßovXivuv  o  xi 
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fimtift^Biiid  sie  selbst,  die  Lakedaemonier ,  in  allen  ihren  besonderen 
peloponnesischen  BundescfUedern,  von  denen  sodann  recht  bezeichnend 
gesagt  wird  ^vv£^iTCE(i7tov ;  diese  schicken  iuMiili<  ii  alle  ihr  ronting"enl 
mit  dem  Teleutias  auszerhalb  dos  l'eloponnes;  wahrend  von  den  aus£er- 
peloponnesischcn  Bundesgenossen,  an  welche  sie  iiire  Hefehle  ergehen 
lassen,  richtig  nicht  dieser  Ausdruck ,  sondern  nur  ein  anderer,  wie 
hier  axoXov&üv ^  gebraucht  werden  durfte.  Das  pelop.  Heer  ist  aber, 
das  lehrt  auch  diese  Stelle  und  deswegen  war  es  mir  wichtig  sie  hier 
üiuuffihren,  so  gut  wie  för  ein  privat  lakedaemonisches  geachtet,  die 
Bundescontingenle  für  integrierende  Tlieile  des  spartanischen  iieeres. 
Bei  Thuk.  V  ö9,  19  ist  ea  ächoa  ganz  ähnlich,  aber  auch  diese  Stelle 
ist  uoclt  nicht  richtig  aofgeraszt.  Nachdem  zo  Anfang  de«  Kap.  69  ge- 
sagt war:  hui  dh  ^vviivut  ifuXXov  ^dt},  htav^  nttlnaffmviasig 
'ixti^tovg  hno  tw  oliuktv  cxqax7fy^¥  totoÜB  iyCyvoviOy  aid  die  er* 
mthnenden  Reden  bei  dea  Terschiedenta  Abtheiliitgett  der  V^ta- 
deten,  den  Hastiiideni,  ArgiTeni  und  Atheneni  in  ilwea  Hauptsügen 
Mgftdevtel  Bind,  iilirt  der  SchriflateUer  fort:  tt^  )ih¥  *A^yiots  wd 

%ai  fieva  xmv  fBolgftmmv  voficov  h  ^iplciv  ovtoit  ov  ^uteoirso 
wtifai^Uvüiv  t%  f^vi^ftfiS  ayti9ots  oi^iv  ksMimno,   Die  ErUirer 
•ind  niil  den  k«^^  intt^tmtg  in  groater  Noth.  Sie  verileliM  m  mM, 
offenbar  sich  selbst  olehl  genSgend,  wie  der  ScboUeel,  too  den  eia- 
lelnen  Lakedaemoniern  unter  einander,  nnd  genthen  dann  auf  dea 
iv  &tpiatv  ttvTotg  erst  recht  ins  Gedränge;  Böbaie,  aonat  so  arteilsroD 
nnd  gesund,  sucht  gar  zwischen  x«^   Ixoarovg  nnd  dem 
TroXfjiAtxcui'  vnncov  einen  Genrensatz  herauszufinden.    Aber  schon  das 
iv  (ScplüLv  civxüig  ^  das  nur  von  den  Lakedaemoniern  speciel!  für  sich 
genommen  gedacht  werden  kann  und  nothwendig  seinen  Gcgensüli 
verlangt,  zeigt  deutlich,  dasz  xaO*  IxaoKUs  auf  andere  oder  auch 
auf  andere  als  die  specielien  Lakedaemonier  zu  bezichen  ist,  also  ge> 
rade  wie  es  i\x  Anfang  des  Kap.  von  den  verschiedenen  Haoplablhei- 
lungen  des  gegnerischen  Heeres  steht,  so  wiederum  auch  hier  von  den 
verschiedenen  Ahtheünngen  des  lakedaemo^ischen  Heeres;  für  die 
Spartaner  koiuiiicii  dann  zu  dem  Gedanken  der  öfter  schon  bewiesenen 
Bravheit  noch  spcciell  die  TroAfjiiixot  i'OjUO*  hinzu,    kriigcr  ist  auch 
hier  wieder  durch  sein  ihn  sicher  leitendes  Verslaadnis  der  Sprache 
dem  wahren  sehr  nahe;  er  sagt:  Hob  vermisse  x«i  of  |vfifuir%0A,  ohne 
weldies  tii<A  der  Gegentats  fu^*  htn^ov^  ts  «ol  iv  ciplciv  mnoS^ 
keine  reebte  Besiehung  bat.'  Daa  Tenaiaate  iat  aber  aeboa  in  den 
blossen  AoKidtn^vtoi  eathallen ;  ea  iai  aneb  hier  wiedernm  nnr  dna* 
aelbe ,  was  leb  behaopte :  das  peloponneaiaehe  Bnndeabeer  aeben  die 
Spartaner  wie  ibr  eigene«  an,  nnd  damaeb  beben  aneb  die  SebrilU 
ateller  Ihne  Anadracke  gewftblt^  —  In  der  Beaebrelbang,  die  Xenopban 
Ton  der  Nemeasehlacbt  gibt  Hell.  IV  3,  18 ff.,  gedenkt  er  nnf  Seilen 
der  Spartaner  aneb  der  Aobaeer  (§18.90)  nnd  Arfcader($90wSl,  aehen 
vorher  §  13);  in  der  Aufzihlnng  der  aparlaniaeben  Sireitkrille  %  1€ 
aind  aber  weder  die  einen  noeb  die  enden  erwttnt  Di«  Tefonlcn 
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md  ManÜMer  sind  nemliob  BÜbe^iffen  in  den  Wortes  #Ml^^<Mrv 
yag  onXijatAtenidtuitovlmv  filv  fig  i^axurxtXiovg,  XenopbM  MMldUt« 
nicht  betOMiari,  weil  sie  aelioii  mit  deo  Lakedaemouam  sasammeB 
i^ij€6€cv  xrjv  afMpl  ^AXiav  (wie  ich  oben  S.  690  ra  leaen  TorseatUagM 

habe),  §  13  a.  E.  Die  anderen  ^  16  speciell  genannten  Trappen  stoezen 
darnach  erst  zu  liinen.  —  Mit  der  BeHdihing-  dieses  Gebrauchs  von 
Aar.eöaifxoviüg  rennt  sich  maaches,  waa  n«n  aooat  OBbegr^ißkli findet; 
Ygl.  z.  B.  Müller  i)or.  11  243,  3. 

Gleichzeitisr^  Schriftsteller  bezeichnen  ftlso,  wie  wir  sehen,  wa» 
peloponnesisch  war  als  hkefiaemonisch:  so  sehr  war  Spart»  allmihlieh 
in  der  allgemeinen  Autiassutig  an  die  Stelle  des  g'anzen  Pcloponnes 
gerflokt.  Und  natürlich.  Von  alters  her  war  der  Pelopoones,  den  die 
Walar  selber  von  dem  übri{?en  abgetrennt  hatte,  als  ein  ganzes  ftlr 
sich  belrachlüt  worden,  und  die  Zeilen,  dio  jenseits  des  Isthmos  cino 
andere  Macht  gefordert  hatieu,  hatleu  nur  dazu  gethan,  diesen  (iegen- 
satz  immer  bewnster  zu  machen.  Aach  die  andern  Peloponnesier  tbei- 
Im  Bit  Sparta  4lase  Aoffaasang.  Wenn  es  heiszt:  o(  n^miOtm 
nelonowria&  j?ov2«vdfiev(M  (Xen.  Hell.  YIl  4,  35)  oder  iM}M|Mm 
nthmovpifiav  (VII  5, 1),  so  find  aolcbe  oder  ibnliche  Avadrtete 
aus  dem  Gefable  dieser  BntgegeDStellung  geOosie«.  Daftlr  bedarf  ea 
der  BoYToise  nicbt.  Dieses  aber  doreb  deo  IslbaMia  abgetreaale  gaaaa 
hatten  die  Spartaner  allndblieb  als  ihren  eigenthamlichen  Beaita,  wie 
ihr  Hans  anaaaeben  sieh  gewöhnt;  der  Peloponaea  war  LakedaeauNi. 
Es  ist  interessant  darauf  an  aebten,  wie  sieh  daa  kaad  gibt.  Xen.  Hell. 
V  4^  63  haben  die  Athener  60  Schiffe  anter  Timotheos  luql  tf^v  ilf> 
Io9t6wri(sov  geschickt,  die  Sehiffe  krenzen  bei  Kerkyra  und  an  der 
akarnanischen  Kflste;  ihnen  aebteken  die  Spartaner  eine  gleiche  Flotte 
unter  Nikolochos  entgegen.  Dieser  hölt  sich  also  in  denaelben  Ge- 
wfissern  auf,  und  nichtsdestoweniger  heiszt  es  Ton  diesen  Schiffen 
und  der  sonstif^cn  Macht,  w  elche  die  Spartaner  gerade  damals  draoszen 
haben  (Hell.  VI  1  ,  17):  ol  6s  AaxsSatnovioi,  .  .  Xoyiaann'oi  rag  t 
^JcD  fWQug  oöai  avxoLg  elev  xal  tag  negl  Aan^dai^ova  n^og  zag  f|<» 
twv  ^A^rjvalav  T^trjQetgy  so  dasz  also  hier  tteoI  Auxedalf-iova  gerade- 
zu für  jenes  obige  tieqI  t^v  nsXonowjjCov  eintritt.  An  derselben 
Stelle  heiszt  es  gleich  weiter:  Kai  zov  nQog  tovg  onooovg  rcoU^ovy 
während  mit  diesem  Krieg  gegen  ihre  Grenznachbani  kein  anderer 
als  der  Krieg  gegen  Theben  und  Athen  gemeint  ist.  Thuk.  V  115,  17 
lassen  die  Spartaner  auffordern:  fl'  rig  ßuvXeiai  nct^i  dcpwv  ^A^^r^' 
valovg  Itß'^caiycci f  und  meinen  (iarait  den  ganzen  Pelopounes,  wie 
denn  gleich  darauf  dieser  Auf[üääang  gemSsz,  gesagt  ist:  ot  d  aXXo$ 
nsXonovvriOiot,  riüvxa^ov.  Die  in  Ithome  belagerten  Messenier  nflssen 
mit  den  Lakedaenoniem  abseblieszen  (Thuk.  1 103,  22)  ig)*  9»  re  i^la-^ 
in  niXomvviiöov  wtotfwovÖat  narl  firiöijton  kttfifffiwtay  mniig  * 
was  gegen  Sparta  feindiieb  iai,  hat  ini  Peloponnea  keine  Stelle  mid 
aoll  ewig  fem  bleiben.  Jedermann  denkt  hier  aa  Argos,  daa  oft  achwaeb  ^ 
genng  war,  nm  nicht  aoeb^  wie  alles  flhrige  im  PislopOBnes,  von  Sparta 
'  heawnngen  werden  an  kOnnan.  Warnm  diea  dennoeb  nieht  gaaabab, 
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«u  Zeitea  wo  Sparta  anderweitig  uicht  beschüfiigt  war,  i«i  eui  RäUi^ 
das  schon  die  Hellenen  wenig  wie  wir  lit  greifeo. 
Bisher  habe  ich  in  den  vveseulliülien  Zugea  dio  inneren  Verhält- 
nisse der  hparlaiiischcn  Symmachie  anzudeuten  versucht:  wie  Sparta, 
tlieils  durch  ErüberuDg  tlicils  durch  ßuaduibsc  iicrr  über  diu  ciüieiücn 
Thüile,  duich  keine  allgemeiaeu  Bundesversammlungen  sich  in  seinem 
Willeo  fesseln  Hess ;  wie  es  aacb  für  Bandesglieder  Verträge  abscliloss 
salbsl  gegen  den  ib«reiittemMidett  Will«i  im  Ha«ptaiohle  im  P«la- 
'  fmm;  wi«  tiker  di»  ailitiriMh*  Haalil  der  P«lopoiMai«r  Mi 
iitfetea  oad  wie  OImt  mIjm  «igne  verfagte,  wU  «f  OberluHipl 
jMiwi  MopOMMt  iBr  MI«  Gnbial,  wie  eeieeii  Beelti  lyuah.  Diese 
mgiicfckeite«  m4  Verleekvifee  ler  Gewtll  oMMklea  verMiedee  oder 
wrriegeii  werd«n,  wew  etwe  eiae  iiaMlrliehe  MeuebeefrenedUeHkeit 
dee  Ckeraktoie  oder  eiee  wlderide  Gesetigebeif  fewiaee  Sehreakee 
«elsle.  Das  war  aber  nieht  der  Feil.  YieUiehr  wer  die  lelslere,  weaa 
mmk  weht  deranf  angelegt,  doch  dazu  angetken,  die  w^irfjigUehe 
Bergsoetar  sur  thierischen  Wildkeil  and  GrenaeAlieil  za  treikea,  dls^ 
Mi  ieeere  Mililfirisch  ^ekneelitet,  drauszen  gegen  die  fremden  ia 
grenzenloser  Begier  und  Uersebeiiohl  dea  Ersata  eseht.  Doeä  lesse 
wk  das.  Piaton,  den  man  nicht  eingenommen  gegen  Sparta  nennen 
wird,  md  Aristoteles  haben  ihr  Urteil  über  die  spartanische  Gesetz- 
gebung abgesreben,  and  auch  neuere  haben  diesen  Punkt  hinreichend 
behnndelL  so  dasz  ich  niich  hier  einer  weiteren  psycholocj^ischen  Erör- 
terung enthalte.  Ich  \m11  hier  rucht  a  priori  üiidcii,  soiidcni  aus  dem 
(hatsächlichen  hinterher  die  Politik  zu  erkennen  suchen ,  luuh  der  in 
dem  bestimmten  fraglichen  Falle  verfahreit  worden  ist.  ^^  ic  hal  denn 
nun  Sparta  von  jeher  seine  Blitlel  gebraucht,  wie  hat  es  in  der  Wirk- 
lichkeit seine  Hegemonio  tiuch  innen  und  na(  h  aus/.eii  geführt? 

Ein  »chöncs  Wort  eines  tlundesgcnoijseu  mag  uns  zunfichst  sagen, 
^^as  den  Hegemonen  nuuh  der  Meinung  der  Hellenen  /m  tiiun  oblag. 
Der  Korinther  bei  Thuk.  I  120  ,  60  sagt;  iqj]  rovg  rjysf.iovag  ra  idiM 
icov  vifiovxag  ra  kqivcc  7tQO0)iO7teiv ,  oiUjicQ  -/.al  tv  ükXoiq  in  -lay- 
ttav  7S(foujmv%ct&,*)  Oh  Sparta  je,  wie  mau  es  hier  von  ihm  erwartet. 

Diese  Werte  haben,  soviel  ick  sehe,  iioc&  nicht  Ihr  rechtes  Ver- 
ständnis geftinden.  Weder  tot  Tdta  in  diesem  Zusammeiiliange  noch  Iv 
alAois  hat  man  richtig  gefAs^t.  Ks  ist  im  AnfaiifT  (ler  Rede  ein  alli::e- 
meines  Wort,  das  iu  der  dankbaren  Anerkennung  des  geschebcneu  sagen 
aoU,  wamm  die  Daednagnnoasea  won  ihrwn  Vonteade  diaeea  rca  Ihm 
yaCaasten  KriegsbasoUnas  «rwarten  durften.  Dia  HageniOfleB  mBasen 
%ä  xotvct  VQ007107CSIV y  im  voraus  sorgend  erspähen,  was  allen  p-cni  ui- 
sam  sich  naht.  Ueber  TCQOononsLv  vgl.  ö  31,  32;  y  83,  18,  und  u  llö, 
30  nQoa%ovq'  Das  was  alle  gemeinsam  trifft,  die  ciazelnen  Glieder 
dea  Bundes  eis  ein  gsnies,  koaunt  Ihnen  ▼on  dremaen,  wie  ea  denn 
hier  die  geg«a  den  Bund  vordriiigendNi  Aihaoar  sind.  Diese  Sorge  fir 
das  Gemeinwohl  des  Bundes  prcgcn  die  drnn.?zcn  sollen  die  Hegemonen 
Aber  füliren  tu  iätoc  Caoi^  viuovzFg.  TUoscr  I'artiei])ialsAtz,  an  arpo- 
aaojiiip  sich  auHchlieazend ,  musz  also  dieses  tfQooKonfLv  näher  bestim- 
men, nnd  sodann  mvss  x«  (9m,  offenbar  im  Gegens&t^  gegen  tä  mnm 
gesagt,  aas  diasam  saiae  Bedeotiuig  eriMOtan.  Ist  «bar  «c  «eie«  dae 
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als  Vorstand,  wo!  ^ar  mit  sclbsteigner  Gt  fahr  (Thuk.  I  71 ,  2.  3)  die 
Interessen  seiner  Buudesgenossen  vertreten,  oder  ob  es  in  der  Hand- 
habuQg  der  Hegemonie  oar  seine  unumschrünktc  Gewailhersehart  ge- 
socbt  hat,  darfen  wir,  um  gans  sieher  zu  gehen,  nicht  von  den  Ban- 
desgliedern erfahren  wollen.  Sie  würden  nns  nor,  wie  oben  scho» 

gcmeiti^ame  des  Bandes ,  so  ist  xü  iöuic  das  einxelne  des  Bundes  i  das 
betondare  dMsalbra«  und  beMtehnet  tfso  dem  Oedaaken  mdk  die  ein- 
seinen  BnndesgUeder  mn.  und  für  sich.  Hier  unter  tu  iSia  das  Prirat- 
interesse  Spartas  zu  verstehcB,  würde  f^iinzlich  ans  dein  ZnsnnHnen- 
hange  weichen,  weU  sicli  dann  aus  ihm  eine  nähere  Bestimmung'  fiir 
das  «QOQitoni0w  nicht  entwickeln  iiesze  und  es  materiell  für  den  vor« 
lieg«iMlaB  Fall  gar  ketnan  Gedaakan  gilbe.  Ueber  die  BloUIgkait 
gegebenen  Erklärung  für  xä  tSicc  kann  aber  kein  Z^Yoif  I  sein.  Diesel- 
hcn  Worte  sind  ähnlich  auch  an  einer  früheren  Stelle  hrnucht,  ja  sie 
sind  sogar  offenbar  in  Bezug  auf  jene  Irühereu  Worte  gesagt.  In  der 
Rede  des  Archidaroos  nemlich  I  82,  8  heiszt  es :  lyy.XTjftccxa  ^  yarp  nud 
w6t»mv  mal  Idttoxav  otdm  xttxalvau^  *  noXsptov  6h  ^^futtanrnt  Jt^m(t4> 
vavg  ^vsKoc  rtöv  Iöluov  .  .  otJ  QtfSiov  evnQSndg  ^sa^m.  Wie  os  hier 
einleuclitet,  dtsz  von  einem  Kriege  die  Rede  ist,  den  die  ^vyLnavxsg 
oder,  wie  man  auch  dafür  setzen  könnte,  %6  %oi,vQv  fUr  das  Interesse 
xmv  I9im9y  der  besonderen,  also  einzelner  BimdesgUeder  nnteminmt,  so 
wird  man  auch  an  unserer  Stelle  in  demselben  Ausdrucke,  der  auf  jenen 
Bezug  nimmt,  nichts  andr-ren  nnchen.    Vgl.  noch  S  :  HO,  3'^,  Was 

beiszon  aber  jetzt  die  Wurtij  s.u  IiHl}!?  Km  fipricfit  ein  Korinther,  dessen 
Staat  gerade  besondere  Klagen  vurbraciile  und  zur  Kriegserklärung  drängte. 
Als  Vorstand,  sagt  er,  rattsst  ihr  den  einselnen  Bnndesgliedem  gldä  gereeht 
Wörden ,  das  Intereaae  ftller  gleich'mäsa^g  ins  Auge  fassend  scl^fi^  welche 
Gefahr  sich  dom  crnt^zon  nns  c1ri'  Fremde  naht,  und  wo  einzelnen  des 
Bundes,  wie  uns  Korinthern,  den  Megareiu  und  anderen  eine  Unbill 
sugefUfft  ist,  zu  ihrem  Schutze  auch  den  ganzen  Bond  in  Bewegung  zu 
fldtaen  Kein  Bedenken  tragen.  —  Auch  SXXoig  wird  anders  zu  fassen 
sein,  als  es  gewljhnlich" verstanden  wird.  aXXoiq  kann  nicht  Neutmra 
sein,  sondern  ist  Masc.  Steht  es  so  allein  für  sich  "irgend  W0  von  Din- 
gen, so  hat  es  stets,  wie  natürlich,  seinen  Gegensatz  bei  sich,  wie ß 
40t  1  itak  99  tt  TOi»tot«  triw  noUv  d^iav  tlvat  ^amfiafifia^m  «ati  iti  tp 
aXXoigi  ebenso  s  29  ,  22;  b  OG,  18;  oder  es  ist  durch  eine  beigegebena 
Bezeichnung  als  Neutrum  klar,  v.ie  y  37,  IS';  1!),  10.  Fronst  \-ommt  es 
bei  Thuk.  von  Sachen  nicht  vor.  Da-'  itcii  von  Personen:  a  71,19:  Hrt, 
aS;  ß  97,  8;  y  58,  29;  63,  33;  d  63,  2;  i  15,  10;  tj  12,  29;  70,  20 
^  63,  16;  mit  von  Porionen  noafa  7  58,  30;  ^  64,  4;  doch  gebSrafi 
diese  baidan  latataD  Stellni,  weil  SubatanÜT»  dabei  sind,  nicht  hieher. 
Steht  es  von  Personen,  so  ist  der  Gegensatz,  wie  in  den  meisten  jener 
Fälle,  durch  das  Subject  im  Verbnm  von  selbst  klar  oder  sonst  aus- 
drücklich bezeichnet.  Darnach  kann  also  hier  an  ein  Neutrum  nicht 
gedacht  werden,  wefl  ein  sachlioher  Gegenantz  gäniKeh  ÜsUk  Jür  daa 
llftsc  wird  der  Gegensatz  aus  dem  Subj^t  des  Verbum  gewonnen  und 
es  entsteht  zufjleich  der  allorpassendstc  Rinn.  Anf  das  allen  gemeirfsara 
aus  der  Fremde  nahende  haben  die  Hegemonen  im  Interesse  der  einzel- 
nen Bondesgliader  voranszuspähen ,  wie  sie  ja  nneh  ip  «Uot;,  nttir 
anderen,  unter  fremden ,  draoszen,  vor  allen  BimdesgKedem  xdintmp) 
vorzufjfiweise  geachtet  werden.  Wenn  niclit  blosz  hellenische  Staaten, 
sondern  selbst  das  ferne  Libyen,  Aegypten  und  die  Skythen  von  Sparta 
Uülfe  begehrten  und  es  durch  Geschenke  ehrten,  so  mu^te  es  auch  wol 
darin  eine  Anffordemng  finden,  sieh  seinerseits  dem  gansen  Euznwenden 
und  die  aiUgenBeinon  VarbllltniBBe  iaa  Anga  ra  tmmn  (««^«iMifir). 
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If  ieotet  worta  ist,  tob  der  a^n,  ja  dvvaineUx  Spartas  nnd  ikm 
.  «IgMii  iovltla  tu  spMliM  wissen ,  Jt  im  wOrdeB  die  Spartaner  gt» 
ndeta  ihre  dtenotm  nesnei.   Was  sa^ei  vmi  aber  die  TbatMchoa 

selber?  Durch  das  Princip  der  Autonomie  der  luxqm  rtoXug  g'egenflber 
den  ßToszen,  zugleich  durch  die  Rcq-ilnstf^iing"  der  olicJ'rchigchen 
Adclspartei  gegen  die  grö.s:?:ere  Menge  der  ursprünglichen  Bevölkerun- 
gen hatte  Spartu  ,  wie  wir  gesehen  haben,  die  Heg-pmonie  über  den 
g-rösten  Theil  des  Pelnj onnes  erlangt.  Es  verfolgte  diesen  Sehnt?,  für 
.  die  oligarchischen  Ge&cblechler  selbstverständlich  anch  gegen  die  Tj'- 
raiiDiä»,  die  nur  eine  andere  Art  von  Demokratie  war.  So  hatte  es 
schon  die  jerroszen  nordwestlichen  Gemeinden  des  PeIop9nnes,  kuriolh 
und  Sikyoii  gewonnen,  so  fand  es  auch,  schon  vor  den  Perserkrie^cn, 
ffir  seine  Machtenlwicklungf  den  Weg  auf  das  aegaeische  Meer  und 
durcL  den  Anscblusz  des  Adels  in  Megara  auch  über  dcu  läthmus  hin- 
aus. Dass  Sparta  sich  an  der  Vertreibung  der  meisten  Tyrannen,  uicht 
Moii  der  nil  Hippias  in  Verbindung  stehenden  belbeiligl  bat,  sIeU 
dmk  Tktli.  1 18  fest ;  weleto  Zweeke  es  daM  in  einselften  ▼erfolgte, 
worden  wir  genauer  wissen,  wenn  uns  die  einseinen  Sehrlften  PIntareks 
erhalten  wiren,  auf  welobe  er  de  malign.  Herod.  31  Besag  ninsit  So 
arMren  wir  liloss  tsi  allf  emeinen  ans  Arist.  Falit  V  8, 18,  dast  Sparta 
wefm  der  ilun  entgegengesetsten  StaalsTerfassang  ras  nkUstu^  nr- 
ifavvCdtig  anfgelM  liabe;  besdmnteres  im  einseinen  gibt  uns  das  an 
die  Hand^  was  aliein  nns  genauer  bekannt  geworden  ist,  Spartas  Be- 
ktndlung  der  atbeniscben  Verbillnissb.  Auch  in  Besug  auf  Athen  war 
es  anfänglich  den  oiigarchischen  Anforderungen  geneigt;  weni^stess 
war  Rippias  nicht  ohne  Besorgnis,  es  möchte  ihm  von  Sparta  ähnliches 
wie  den  Lygdämis  snf  Naxos,  im  J.  524,  zugedacht  sein.  Muste  8c)\pn 
das  grosse  Bündnis,  durch  welches  Hippias  im  Morden  Griechenlands  mit 
den  Dynasten  von  Thessalien  und  Makedonien  sich  zu  starken  wüste, 
Sparta  bedenklieh  machen,  wie  wir  es  anch  sonst  Obcrall  vor  jeder 
ernstlichen  Gefahr  leicht  znrfifk?;chrecken  sehen,  so  wurde  es  gar 
ditrrh  Ancrbictiingen  des  Hippias  selbst  auf  ganz,  undcre  Gedanken  ge- 
brachl.  «Nach  Her.  V  91 ,  22  bot  Hippias  Sparta  dafür,  dasz  es  sich 
ruhig  hielt,  vrroxsiQlag  nccQi^Hv  tag  Adi^vag,  oder  wie  es  vorher  Z. 
14  heiszt,  Athen  solle  bereit  sein  mtd^aQxhß^aij  und  Sparta  gab  für 
dieses  Anerbieten  die  Sache  des  athenischen  Adels  auf.  Worin  dieser 
zugesagte  Gehorsam  Athens  bestanden  haben  mag?  Zum  wenigsten 
darin,  dasz  llip[)ins  sich  verpflichtete  die  demokratischen  Elemente, 
die  sich  im  Peloponnes  vorfanden,  in  Sikyon,  Korinlh,  Megura  niid 
sonst,  seinerseits  nicht  zu  bcgutisligcii ,  wenn  die  Zusage  nicbt  eiutn 
noch  positiveren  Inhalt  gehabt  hat.  Auf  diesen  Vorlheil  bin  machte 
Sparta  den  Hippias  sogar  förmlich  zu  seinem  Gastfreund,  also  der 
VorkimpCw  des  Adels  geht  sogar  Freandsehsft  ein  mit  dem  Tyrannen 
Von  Athen  (Oer.  V  91 ,  21)  in  J.  530.  Aber  auch  ^ese  nme  Politik 
▼erlisst  es  wieder  nach  einigen  Jahren,  511.  Dnreh  halbe  ■assregeln  4 
in  Sohaden  gebracht  yersucht  es  unter  Eleonenes  die  WalTenehre  wie* 
dar  henustelien,  bereitet  sieb  alier  sehllasilich  noöh  grösiero  Sehaiide; 
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sein  künig  streckt  anf  der  Bhto^  von  Athen  für  den  eignen  freien  Ab- 
zug die  \V  nITen,  nicht  ohne  dabei  diu  Ljundc^g^enossen,  den  conserva« 
liven  Adel  Athens,  den  Siegern  preiszugeben  (Her.  V  70  IT.),  JeUl 
sieht  Sparta,  wie  Her.  V  91,  10  sagt,  tovg  A&r]vcciovq  avh^o^ivovq  yacI 
ovÖaiuoc  houtovg  ioviccg  nEid'iß'itui  Gcpi^  voco  kaßovtfg  (og  ilsvlf&oov 
^ici'  SOV  TO  ^'ü^'ü^  10  ATXiy.ov  Luooo07rüi>  icü  ccovrcüv  yn'Oiio,  y.areyßpLS" 
vov  (5c  iTco  zvgavi'Ldü^  tiu'Jtvii^  aui,  Tf^id^aQ/^üoxtat  ciot^ovy  uud  out- 
bchUüä2.t  sich  darum,  weil  es  ihm  im  Ernst  nicht  am  die  Antonomio 
der  heilenisolieii  Staaken,  sondern  TielmiAr  ui  deren  Sohwftche  und 
die  SieheraCellnng  seiner  Hegemonie  im  Peloponnes  sn  thnn  lsl,  des 
vertriebenen  Hippias  nvn  seinerseits  selbst  mit  Gewalt  der  Waim  fif 
rfteknnfttbren«  Dabei  bedarf,  es  aber,  wie  es  an  dem  jüngst  erlebte« 
erkennen  mäste,  des  eifrigsten  Beistandes  der  Bandesgenossan,  der  iboi 
indessen  in  gereebter  EntrSstang  versagt  wird  (Her«  V  93).  la  dteses 
Zeiten,  beunttte  09  ein  anderes  Sebntsgesncb  anf  andere  Weise  nn  sei- 
nem Vortbeil.  Plataeae  bat  im  J.  510  am  Spartas  Hälfe  gegen  Tbebens 
llnterdrQckttng.  Es  verwies  den  bittenden  Staat  in  dem  karzsichtigen 
Eigennats  seiner  Politik  an  Athen,  wie  Herodot  VI  106, 18  ff.  mit  den 
bestimmtesten  Worten  sagt,  ov  nun  iäwdrpf  ovTO»  t£v  Ukattuimß  ig 
ßovX6it9voi  toug  'A^tjVQÜwg  i%Hv  novovg  cvvsotsmag  Boimotat^  wie- 
derum also,  um  auf  diese  Weise  durch  die  Schwfichang  der  Hellenen  * 
nordlich  vom  Isthmos  seine  Herschaft  im  Peloponnes  sicherer  behaup* 
(en  zu  können.  Auch  seine  spatiTc  Politik  in  Bezug  auf  die  kleinasia- 
tischen  Griechen,  diesen  nndern  Artikel  des  antnikidischen  Friedens, 
'  gibt  06  scluMi  in  dieser  Zeit  kund.  Lüstern  nucii  Erweiterung  seines 
Kinllnsscs  halle  es  schon  dem  Kroesos  unbedenklich  seine  Hülfe  ife^en 
rersieii  /.ii^esägt.  Gleich  darauf  nbor,  als  die  ^ach^lcht  von  dem  Siego 
des  Kyros  eingelaufen  war  und  hihi  die  stammverwandten  lonier  Spnr- 
tns  Beistand  gegen  den  vurdnugeiidon  Feind  anlleheten,  wies  es  diese, 
um  scmii  Fluiie  gegen  Arges  zu  verfolgen,  ohne  weitures  ab  (Her.  I 
152;  V  49).  Zugleich  sehtsulti  es  die  jetzt  besser  erkannte  Gefahr. 
Aber  auch  als  der  Perser  später  von  den  Skythen  blutig  aufs  Haupt 
geschlagen,  als  die  Griechen  am  Hellespont  und  am  Bosporos  im  Auf- 
stande wnrett  nnd  lon  Sparta  in  der  gemeinsamen  Fostselsang  des 
Werkes  von  Ephesos  in  Kleinasien  vortndringen  aafjgefordert  wurde, 
iand  es  sieh  anoh  an  diesem  Jetst  erleichterten  Sehntsa  der  kleiiMla* 
lisehen  Brftder  nicht  weiter  veranlasst,  wie  viel  weaiget  als  .der  saml« 
nebe  Tyrann  Haeandrios  (Her*  III  148)  es  in  dem  gleleheii  fatgahMi 
gegen  Persien  bestimmen  woUte*  Aber  aneh  da,  wo  Sparta  mehr  alo 
je  die  dringendste  Aufforderung  hatte  die  Hälfe  nicht  sn  versagen, 
Innfoig  Jahre  nach  der  ersten  Abweisnog,  im  J.  500  wies  es  die  bit- 
tonden  lonter  abermals  zurück.  Seitdem  der  Perser  Hegabazos  in* 
Thrakien,  schon  an  der  Grcnzo  Makedoniens  stand  und  seit  dem  Ani» 
griffe  auf  Naxos  konnten  die  Absichten  Persiens  auf  das  Festland  Grio* 
ehenlands  nicht  mehr  verborgen  sein.  Zu  der  Uerschaft  auf  dem  ao- 
gneiscbeo  Heere,  die  allein  Griechenland  and  auch  den  Pelopoenea 
gogen  die  Angriffe  PeraieDs  Stehern  konnte,  boten  jetst  die  schon  ein-> 
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mai  abgewiesenen  die  bedeutendsten  Streilkratto  dar;  so  wesig  Herz 
halte  man  auch  diesmal  für  die  Saehe  der  Kleinasialen,  dass  man 
aneh  nicht  einmal  deu  eignen,  freilich  noch  etwas  in  der  Ferne  lie- 
genden Vortheil  zu  erkennen  vermochte.  ISur  für  das  allernächste 
liaUü  man  und  behielt  niao  iii  SparJa  eiu  Auge.  W  iu  jenes  erste  ^al, 
so  war  es  auch  jetz.t  das  Veriaugcu  nach  der  Üerschaft  über  Argos, 
wovor  jeder  hochherz^ige  Plan  verstummen  muste.  Wahrend  der  Per- 
ser gegen  Griechenland  heranzog ,  ruckte  der  König  Kleomeaes  ^er- 
beerend  im  daa  Naehharltid;  dia  argiviaohea  Himer,  6000  Hoplitea, 
iMHte  er  m  d«iii  heiligen  Hain  doa  Ham  Argoa  ? arhremiaii  kaaea ;  Mi 
Matt*  er  ?or  dea  haldaanatigaii  Franeo  ?oa  Aifoa  daa  Riakxug  mA- 
MU  So  waraa  dia  Paraar  andliah  da ,  und  Sparta  halte  aiabti  vatlwif 
aia  la  aaipfaBgaa.  Tw  rt  yuQ  M^6oy  awtol  tsfuv,  aagt  bai  IMu  I 
iO,  14  eta  palapoaaaaiaoher  Bundesgenosse,  ix  ni^avmv  Xfin^w 
hA  tifvllüaaopinjftw  üMtinu  ^  w  na^^  vfuap  ii/ms  n^tumm^nn. 
Ja  daa,  waa  aa  alaHagaaioa  saaat  Ihat,  wana  af  dia  Streitkrifta  aaiaar 
Baadaagaaaaaaaaohaft  für  aiah  gabraaahaa  wollte,  nenliah  vihraad 
dar  Kriegszeit  den  Bundeageaosseo  antor  oiaander  Rohe  sa  gehielaa 
(Xen.  Hell.  V  4,  57),  hatte  es  diesmal  zu  thun  aieht  fAr  galgefnndea; 
halte  Aeginas  und  Boeotieai  Faindseligkailen  gegao  AIImb  iaviUaa 
•  der  drohenden  Gefahr  nicht  za  verhindern  gesucht,  so  weatg  wie  es 
später  (488)  denselben  wehrte ;  denn  kurzsichtig  wie  es  war  freute 
es  sich  dieser  Belästiffunj?  und  Gefährdung  der  jenseits  des  Islhmos 
aunTlühenden  Muclit.  Das  Vorfaiiruii,  das  es  nun  die  ganten  Pcrst-r- 
kriege  hindurch  einhält,  von  der  Schlacht  bei  ^larulliun  au  bis  znr 
Schlacht  hei  Platatae,  ja  bis  zu  seiner  letzten  Hdckkc-hr  v  on  der  kieiB> 
asiatischen  Küste  zeigt  odeobar,  dasz  Sparta  für  die  allgemeine  Hei- 
lenensachc  kein  Ikrz  hatte,  dasz  es  in  diest'n  /i  i(cn  der  wunderbaren  , 
Groi^zthiUea  uur  aul  sich  und  seine  Sicherheit  liedacht  nahm.  Einige 
Andeutungen  werden  Leiiü^^en.  Sie  dürfen  nur  neben  einander  gesteill 
werden  und  eine  ist  imnicr  die  Erklärung  der  üitdern. 

Als  am  9n  MuLagcitiiiua ,  dun  3ü  Sejit.  4^0,  der  Lilbolü  Plieidip- 
pidcs  iu  Sparta  die  scbleunigsle  Hülfe  unspricht,  weil  das  persische 
Ueer  in  Allika  gelandet  sei,  wird  Tags  darauf  die  Antwort  gegeben, 
aMU  aittsaa  daa  Voilmoad  abwartea.  Bis  zum  I6n  Metag.  wird  gawar- 
toL  Da  braabei^aooo  Hoplitaa  aaf»  wibraad  Sparta  da«ala  abar  aabr 
daaa  lOQOO  aigaa  Hoplltea  varfagaa  baaa.  Aai  l6a  Hatag.  kaavaaB 
aia  aa,  aai  17b  war  dia  Arbait  von  daa  Albaaara  aaboa  galbaa.  Par- 
aaeb  bonmC  Xarxaa  sa  Laad  oad  sa  Waasar^  Sparta  daabt  aar  aa 
aaiaaa  Pelopoaaaa.  Ba  witl  yoa  Aafaag  aa  dea  Islbaioa  baltea,  dia 
FJIaaa  aai  Olyaip  aod  am  Oata  oad  aomit  swai  Drittbatia  roa  HaUat  ■ 
obao  waiteres  praiagabaa.  Zwar  gibt  es  aaeb;  doeb  wia  aadUah  ia  '  i 
gemeinsamer  HaUaaaabaratbung  4inf  dem  Istbmos  der  neue  krilliga 
Kriegsplan  festgestellt  ist,  durch  die  LaadmacM  in  Verhiadung  mit 
.des  Schiffen  dea  Pasa  am  Oeta  zu  halten,  entsendet  Sparta  zn  diesen 
Behuf  statt  des  gesamten  peloponnesischen  Bundci^heeres,  das  es  ia 
Aiissioht  gestalH  hatte,  300  Spartiataa  mit  1000  Parioakaa:  dio  ILu- 
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neen  and  dio  Olympien  verhinderten  ein  mchrcres  (Her.  VT!  206),  wie 
der  Vollmond  bei  Mnrnttion.  Statt  der  35000  Mnnn,  rlic  nm  Tsfhmoa 
blieben,  saiidte  man  iru  ganzen  4000  Mann,  und  mit  einer  Deckunn: 
von  20f300  >Iiinn  wäre  der  Pass  der  Thermopylen  nneinnehmbiir  £re>ve- 
gen.  Den  Ltoniiias  hatte  Sparta  als  verlorenen  Posten  mit  möglichst 
kleiner  Schaar  hiiiausgeschickt,  ältere  Männer,  von  denen  Nachkom- 
men zu  Ha  11  so  waren.  Es  hielt  weder  ihm  noch  den  Bundesgenossen, 
was  GS  hatte  erwurUn  lassen:  denn  auch  als  Leonidas  bei  endlicher 
Annäherung  der  unermeszlichen  Perserschaaren  an  die  seinen  nm 
Hülfe  schickte  (Her.  VH  207),  blieben  sie  ruhig  und  mauerten  nm 
Islhoius.  Eben  dahin  hatte  auch  der  Spartaner  Eurybiades,  unter  den 
Athen  nachgebend,  am  die  Errettung  vjon  Hellas  möglich  za  machen, . 
sich  gestellt  halte ^  aeboi  togkidi  vm  Artemitioii  eirtweichen  wollen; 
Tbeariatokles  beilaali  Ibn  irod  ihn  achon  hier  an  leblairen  vmä 

M  aiefen.  Auch  von  Salamia,  wohin  aieh  die  Flotte  Ton  ArlemiaSon 
smückgezogen  hat,  will  Barybiades  wiede?  an  den  lathmoa  nach  Ken- 
ehreae  fort,  and  doch  war  es  offenbar ,  dass  alle  Arbelt  an  der  Be« 
featigong  dea  btha^a  Torgeblieb  war,  wenn  die  persiaohe  Flotte  an 
irgend  einen  liafenorte  des  Felopoonea,  wie  es  der  Rath  des  Damara- 
loa  war,  ihre  Mannsehaft  aussetzte  and  diese  hier  oder  da  den  f  elopon^ 
aes  betrat  Ihm  war  es  nichts,  dos  eben  erat  nach  Salamis  hinüber- 
gelAchtete  Athen  durch  soleben  Plan  preiasageben ;  doch  wird  er 
abermals  von  Tbemistokles  znrückgehalten ,  musz  abermals  wider 
Willen  schlagen  und  siegen. —  Die  Perser  blieben  auf  ihrem  RtTckzago 
mit  einer  Macht  von  Qber  250000  Mann  unter  Mardonids  in  Thessalien 
.stehen;  in  12  Tagen  konnte  er  von  dort  wieder  in  Altika  sein.  Sparta 
hatte  den  Istbmos  nicht  überschritten:  so  war  Athen  ohne  Schutz  ge- 
.  lassen,  um  so  mehr  da  seine  beste  iMonnschaft  die  feindliche  Flotte 
verfolgte.  Mardonio«?  bot  den  Athenern  Ersnlr,  Freimdselioft  und  Bünd- 
nis.  Sparla ,  Athens  jetzt  ungewis,  verspriclit  luuh  iJoeotien  vorziißfe- 
hen.  Statt  dessen  baut  es  die  Mauer  am  Islhmos  ferlij»-  und  entlis/.t 
das  Heer.  Da  IrifTt  Anlung  Juli  die  Kunde  ein  von  dem  Anmarsch  der 
Perser.  Eilig  ward  nach  Sparta  nm  die  versprochene  Hülfe  geschickt. 
Die  Boten  werden  10  Tage  hingoliallen ,  und  man  liat  sich  schon  wie- 
der mit  den  Hyakinthien  entschuldigt,  als  die  Drohung  der  Athener, 
mehr  noch  die  ernste  Zurede  des  Tegeatcn  Cheileos  die  S^iurtaner 
endlieh  aam  Aufbrnoh  bewegt.  Inzwischen  hatte  Athen  wiederum  sein 
Attika  tarlaasea  ond  aidi  naeh  Salamis  tOchten  musseir;  Mardooios 
warf  anfii  nene  seine  Feuerbrinde  in  die  mm  Theil  sehen  wieder  aaf- 
gebaoete  Stadt.  Sparta  hatte  seinen  Zweck  erreieht;  es  war,  wie  es 
gewollt,  mit  seiner  Httlfe  su  spfit  gekommen  (Doneker  Oeseh.  d.  AU. 
lVS37)i  Da  nvn  dooh  einmal  Attika  anfs  nene  TerwUstet  war,  so  wurde 
das  ein  nener  Grand  am  Islhmos  stehen  sa  bleiben;  hatten  doch  die 
Athener  noeh  wieder  von  Salamis  aas  die  wiederholten  persischen  An- 
Irige  rartekgewiesen  nnd  Sparta  vor  einem  Abfall  Athens  sicher  ge- 
macht. Sechs  neue  Wochen  vergiengen,  bis  endlieh  doch  die  Besorg- 
nis ttber  die  Entsehliesanngen  Atbens  die  Spartaner  Uber  den  Islhmos 
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gelu  n  iiicsz.  Dasz  man  eg  nur  auf  deo  Schein  abgesebeo  hatte,  lehrl 
jode  r>ivveguiig,  die  Paut^ätaus  voruimmt.  Ich  darr  die  Scblacbl  bei 
Plataeae  aU  genugsam  auch  im  cinselnen  bekauiil  übergehen.  Die  |re> 
nommenen  Stellungen.  Jie  Mn^elwechgeL  der  Abweis  der  persischen 
llerausfürderun^^ ,  dtr  liuckiug,  die  ßlüSii>telluiig  der  Athener,  ein  je- 
des itiL^U  Sparta  sieb  trea  blieb;  es  war  ihm  nichl  um  eine  wirk- 
liehe  Hülfe,  um  eine  EntocbeUnog,  nur  wm  eine  Demonslratioo  m  Uiuo. 
*  Endlich  zwingen  dMOoeh  die  TagMtM  des  PiMMiM  «mü  ii«4da»tlMMy 
wie  TbMDistoklM  den  BvybudM.  Aader»  MKeh  diMgl  d«  vfoMM 
VM  Sparta  snrickgeseUle  LeotrcUdes  ivf  der  FMe  ?or.  A^d» 
UelMsialieeiie  KOate  ia  Sehali  »i  aabaea  liegt  aaeh  ia  aeiaee  Plaaa 
■iekt  Uad  doeh  iMtIa  er  aelbit  die  Miieaier  aad  die  Kitleatewolner 
aar  eifrigea  Tkeilaahae  aa^erafaa,  iie  haltaa  lam  Sieg  M  Myfcale 
rihailiehal  beigeUragea;  doeh  werdea  aar  die  laeela  ia  dea  atlgeMi- 
aea  HeUeaeabaad  aalgeaoMBMa  (Her.  IX 106),  alle  Ktoteaalidta  bleibea 
dea  Peraarn  überantwortet.  Die  Spartaaer  wollen  je  eher  Je  lieber 
vom  gaasen  Kriege  loa  aeia  (Tbuk.  1  95,  21),  aie  lassen  die  Arbeit  iai 
Helleifoat  dea  Athenern  ond  geben  ehestens  nach  Samos  und  de« 
Peloponnes  zorQck. —  Ich  ziehe  den  Schlusz.  Die  Perserkriege  lehroi 
folgende  Sitze  der  spartanischen  Politik:  1)  Sparta  will  flr  sich  dea 
Beaitz  des  Peloponnes;  den  behält  es  am  so  sicherer,  wenn  die  Helle- 
nen  drauszen  klein  und  geschwächt  werden;  3)  für  die  kleinaaiatischen 
Griechen  hat  es  kein  ll(  r/, ,  weil  es  an  ihnen  kein  Interesse  hat;  mit 
seinen  ge^^ciiwartigt  n  ^liltcln  kann  es  sie  doch  riulit  unfnr  seine  Ber- 
scbnH  7/wiügen.  Diese:»  ist  der  orate,  jenes  der  zweite  Artikel  dea 
anlalkidiscbefl  Friedens 

Dieser  erste  Arükel  bleibt  fiir  dio  nüclu^tc  Zeit,  für  die  Fente- 
konta^tie,  die  nun  folgt,  ausser  Betracht.  Ais  die  dvyu^si  tcqovjov- 
Tsg  (Thuk.  I  18,  11),  wie  einst  Agamemnon  (Thuk.  I  9,  13  dwaan 
7H}ovyo)v)  y  waren  die  S[)arlaiier  gegen  die  Perser  an  die  Spitze  von 
ganz  ilellus  getreten.  Gleich  von  Anfang  au  aber  waren  sie  auf  diesem 
ucuea  weiteren  Felde  von  den  Athenern  fiberflügelt  worden  und  hat- 
ten bald  ihre  gaten  GrQade  aofxugeben ,  was  sie  sich  doch  nicht  er- 
haltaa  koaataa.  Ibra  Art  (Tbak.  I  77,  20),  dieselbe  die  aaa  überall  am 
ibbea  begegnet,  trieb  die  aaiierpelopoaaeaiaehea  Baadeegeaoiaaa  aa 
dea  Atbeaara  biaflber,  laanl  ata  aie  elaea  Ktaig  aitt  atarker  MaalU 
■icbt  Biabr  aaisaaeadea  Wagtea,  aoadera  aar  geringere  Spartaaar  «1 
kleiaaraa  Heeres  (Tbak.  1 95, 16^91).  Deaa  ibr  Kitaig  PaaaaaiM 
batta  ibaea  fttr  ibrea  apartaaiaabea  Adel  wieder  gaaa  «igaa  ieaaifaiaao 
waeb  gerafea.  Seboa  K6aig  Kleoateaea  balto  eral^m  etwa  seba  iak» 
rea  (488)  geieigt,  dasz  die  Peaaeta,  ia  die  sie  die  Kdaigaaaebl  darab 
dta  erweiterte  Ephorie  meintea  gelegt  la  babea,  zn  diirfhbfecbea  wa- 
ren. Er  hatte  sich  den  Ephorcn  entzogea,  hatte  die  Arkader  anfgera- 
fen  (Her.  VI  74),  aa  ihrer  Spitie  Sparta  aiit  der  Tyrannis  bedroht. 
Jetzt  w  ar  ihnen  von  Pansanias  aufs  neue  dasselbe  Schicksal  zugedacht 
gewesen.  Auch  er  hatte  die  Ephorie  (Arist.  Pol.  V  1 ,  6;  VII  13, 13) 
und  den  Adel  stOraea  and,  wie  ea  aicb  offeabar  eifabi  «it  ^raiaabar 
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Ualerslfltzung  eine  Tyraniüs  aufrichlcn  wollen.  Das  also  die  ßesor^- 
'  vis,  weshalb  die  Spartaner  keine  FeldheiTD  mehr  binaus2>cbiokea  (Ihuk. 
I  95,  20  (poßQV(iivoi  fif]  ctplaiv  ot  i^iovifg  '/^Biqovg  ylyvioviai),  und 
erst  mit  diesem  maleriellcti  Inhalt  htfben  die  Worte  ihr  richtiges  Ver- 
ständnis (tJygegen  s.  Müller  Dor.  I  185).  So  treten  die  Sjun  tnner  also 
lielter  von  der  allgemeinen  Hcllencnhegcmonie  zurück,  duicli  die  si& 
sich  gar  mit  eioer  Knechtschaft  im  eignen  innern  bedroht  selten ,  und 
bescbrlDken  sich  wieder  auf  ikre  HersohafI  im  Peloponnes.  Sich  aber 
aneli  diese  nur  ungesohnllert  so  erhalCeo  wnrde  ibneii  wibread  dieser 
Periode  nicbt  leioiit.  Schon  die  SyooekismeD  ii  BUs  nod  in  AclMÜt 
waren  ein  Abbroeh  fftr  die«  denen  der  Dioekisnoa  ein  Staatsprineip 
war.  Daso  arkadische  Kriege«  deren  Veranlassvngen  wir  leider  nieht 
kennen ,  aber  wol  erratben  können «  nnd  endlich  das  furchtbare  Erd- 
'  beben  an^  der  Hessenieranfstand,  wodurch  sie  sich  plötslieh  am  Rande 
des  Verderbens  sahen.  Wnrde  aach  endlich  diese  Gefahr  selbst«  die  ' 
alles  erworbene  mit  Einern  Schlage  zn  zertrammeru  drohte,  glücklich 
bestanden,  so  waren  doch  Argos  Vergröszerung,  das  inswischen  sich 
mehrere  kleinere  autonome  Nachbarsgemeinden  hatte  unlerwerren  kön- 
iien,  und  Athens  jetzt  offen  erklärte  Feindschaft  die  nachbleibenden 
Schaden  aus  dieser  UnglQckszeit.  Vergebens  versucht  Sparta  seit  den 
Perserkricg-cn  mit  allen  Künsten  den  jenseits  des  Isthmos  drohenden 
Bivalen  zu  hemmen  und  nicderzulialten ;  es  ist  ihm  dozu  jiMics  Miltel 
recht.  Fs  verbietet  Athen  den  Mnuerbau,  wie  es  öberlKiii]>t  itiiszcr- 
halb  des  Peloponnes  alle  Manern  rrcbrorhcn  sehen  möchte,  betreibt  die 
Verbannung  des  Themigtokies ,  arbeitet  auf  den  Sturz  der  Aleuaden, 
die  Athens  Bundesgenossen  sind,  verspricht  den  Tiiasiern,  die  von 
Alben  belugert  werden,  durch  einen  Einfall  in  Atlika  beizustehen,  stellt 
Thebens  Ilocemonie  öher  die  autonomen  bocotischen  Städte  wieder 
hur,  denkt  duran  die  Samicr  unlerslül/Len,  die  von  Allicu  abgefallen 
sind:  nichts  bleibt  unversucht,  kein  Vorwand,  keine  Heimlichkeit,  kein 
Abfall  Yon  den  eignen  proclamierten  Principieo «  wenn  es  nur  zu  dem 
^inen  helfen  kann«  dass  es  nicht  in  Hellas  neben  Sparta  einen  anderen 
michtigen  gebe.  Aber  die'Unsoblassigkeit  nnd  Verzagtheit,  bei  «Her 
.  persdnlichen  Bravonr  des  einzelnen  ein  Cbarakterzng  des  spartanischen 
Staats,  konnte  doch  nnr  eine  Zeitlang  sich  am  Spiel  im  verborgenen 
gefallen  nnd  von  entschiedenen  Schritten  abhalten ;  endlich  sah  sich 
Sparta  denn  doch  gezwungen  in  den  offenen  Kampf  zu  gehen«  aber 
orst  da«  als  der  durch  Mistranen  beleidigte  und  durch  die  geheimen 
Ränke  gereizte  Gegner  ihm  schon  an  den  Thoren  des  eignen  Hauses 
rüttelte  und  sieb  schon  im  Peloponnes  selbst«  in  Argolis«  Achaia  und 
Lakonika  blicken  liesz. 

In  diesen  Kampf  treten  die  Spartaner  wiederum  mit  den  beiden 
Artikeln  des  antalkidischen  Friedens  ein ;  ja  diese  sind  es  hauptsäch- 
lich, mit  deren  Hßlfe  sie  ihn  zu  führen  gedenken.  Die  nun  folgenden 
Vcrhüllnisse  sind  bekannt  genug,  dnsz  nur  an  sie  erinnert  zu  werden 
braucht.  Schon  der  ^wackere*  Arcl)ulf?mos  halte  in  seiner  Hede  bei 
Thak.  I  62«  25  die  Absicht  der  Spartaner  ausgesprochen  und  verlbei- 
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djLil.  fur  d(Mi  Krii  :j  u't'ffen  Athen  die  !  rN  i sliitiiinir  Persiens  nachsor^en 
zu  NvülW  M.  sie  dcun  aticb,  s<nMe  der  Krici:  uirkli^h  he^iiinf. 

Aber         UoiuiUii  sie  dem  Perser  für  seine  Hülfe  amitres  bieUa 
das  wonach  diei>er  vor  aliem  ^irebeo  muste,  xanachst  den  besitz  der 
durch  Alhen  verlorenen  irricchischen  Küstenslüdle  hleiDasiL-ns  *  Sic 
geben  sie  bereit» illfg  bin  (  I  huk.  VIII  58),  nachdeiu  >ie  ungeschickt 
l^entig,  aber  eben  weil  alles  andere  Hcllcnenland  ausserhalb  des  Felo- 
ponnes  sie  gar  wenig  kümmert,  in  früheren  Vertrigen  den  Ferser  fo» 
gar  schon  «lies  Lnd  hii  n  die  6r«iSMi  Boeolieas  Oberlnitw  htlwn 
(Thak«  VIII  18.  37.  43).  Bei  dieser  Verbindaig  mit  Persien  wer  frei- 
lich der  Blitlertcfaniaek  der  goldenen  PlaUne  (Xen.  Hell.  VII 1, 30), 
nber  wenig  Ehre  %n  gewinnen;  die  nnd  eile  Znneigang  der  BelkMn 
erntete  Sparta  mit  dem  andern  Artikel,  der  Antononie,  die^  es  jelst 
nilgemein  proelamierte.  Als  leiste  Bedingung  an  Athen,  nnter  welcher 
Friede  sein  sollte,  baUe  Sparta  gestellt  (Thnk.  I  139, 13):  d  mg 
"EXltimtg  ttitovo^ovg  iipHti,  wie  es  bei*  einer  frfihereo  Gesandtscbafl 
schon  die  Autonomie  von  Ae^ina  gefordert  hotte  (Tbuk.  I  139,  l). 
Es  war  der  süsse  Trank,  mit  dem  Sparta  anfätiglirii  die  Unterlbeaea 
Athens  beranschte :  sie  sollten  bald  genog  seine  Bitterkeit  und  seine 
Folgen  erfahren  (Theopompos  bei  Theodor.  Metoch.  6.  116).  Denn 
was  ist  nach  Spartas  endlichem  Siege  aus  der  VerheisKung  geworden? 
Jedermann  weisr. .  diese  Autonomie  besteht  srhIiesrJich  darin.  da«r 
die  Spnrlanor  den  Tribut,  den  Alben  aufgelegt  bulle,  fort  erbeben, 
fiberail   fl  tmoslen  und  De'^nrrbipn  einfcü'en.  dir  Mauern  brcches. 
Statt  fti  treiunix  die  grausamste  hneeiilung.    Und  das  >var  nicht  das 
Werk  des  einen  lysandros,  es  war  eben  die  eigenste  sparlanisfbe 
Püiilik     Xfnophon  scliweigt  darüber,  aber  Uiodor  sagt  es  mit  den 
bestimuitoi»  u  W  orten,  dasz  Lysandros  die  Einrichlnngen  auf  den  Be- 
fehl (XIV  10)  und  nach  der  Meinung  der  Ephoren  (XIV  13)  trifTt.  ^nr 
die  Kurebl  vor  dem  Gegner  draussen  hatte  Sparta  bisher  in  SciiTjaUkU 
gehalten;  jeUt  wo  in  Hellas  niemand  mebr  zu  fürehten  ist,  darf  Sparta 
sich  zeigen  wie  es  ist:  als  Despot  gegen  die  neuen  Unterthaneo,  röck- 
sichtslos  und  gewalttbülig  gegen  die  eignen  Bundesgenossen.  Schon 
als  Sparta  siclk  naeb  dem  Frieden  des  Hikias  mit  Aftea  Terbandel  sali,- 
batte  es  sieb  sogteieh  im  Feloponnes  gegen  die  eignen  Bnüdesgeno»- 
ten  gewandt;  den  Farrbasiem  hatte  es  gegen  Mantineia  Antonomie 
■gegeben,  die  Befestigong  in  KypMti  terstdrt  (Thnk.  V  33),  Elia  ilnreb 
eine  Besatsnng  in  Lepreon  Widiler  an  die  Grense  geseist;  mit  gniem 
Gtnnd  betten  die  peloponnesiseben  Bundesgenossen  ans  dieser  Ver> 
bindung  der  beiden  Hegemonenstaaten  besorgen  mllssen ,  dans  es  nnC 
die  vollständige  Knechtung  des  Feloponnes  unter  Sparta  abgeseh« 
\y3T.  Jetst  wo  Sparta  in  dem  grossen  Kampfe  obgesiegt  und  keinen 
FeiDd  drauszen  mehr  tn  Alrehten,  ja  fiber  desseh  Hitlel  selbst  in  an- 
nmschränktester  Weise  tu  gebieten  hat,  schreitet  es  auch  gegen  die 
eignen  Bundesgenossen  in  stolzester  und  gebieterischester  Willktr 
vor.   Von  der  Politik  der  Bündnisse  seit  den  Ua£&Uen  gegen  Te^ea 
wendet  es  sich  wieder,  wömit  es  im  Peloponnes  angefangen  hatto,  s» 


* 
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der  Politik  der  Brobemag  aorOck.  Davon  an  feachweifeo,  daaa  es 
ketaeo  der  Bandesgenoaeen,  die  in  dem  Kriege  alle  Koslea,  BeeekweN 
den  «ad  Gefakren  mit  ihm  gelheiH  ketten,  an  den  Pracklen  des  Sie» 
gea  tkeiloekmen  läszt  (Xcn.  Hell.  III  5, 13),  kta  tu  dem  Grade,  daaa 

es  sogar  gegen  die  Thebaner  schon  wegen  eines  solchen  Anspruchs  auf 
Antheil  an  der  Kriegsbeute  danerndeo  Groll  hegt  (Xen.  Heil,  1115,  Ö): 
fängt  ea  aogtr  an  auch  in  baadesgeoöesische  Städte  harmosten  nnd 

Besatzungen  zu  legen  (Dem.  n.  t.  axt(pavov  §  96)  und  zeigt  den  an- 
dern an  Elis,  was  sie  auch  für  sich  erwarten  können.  Doch  ist  Sparta 
mich  in  diesem  Falle  gegen  Elis  sich- selbst  niclit  iintreu;  es  tliut  gegen 
diesen  Staat  nur,  was  wir  es  überall  schon  liubcii  (htm  ?ehen,  wo  es 
seinem  Cbarakler  frei  überlassen  war:  es  prüciainierl  nach  seiner  Po- 
litik Aulononue  für  die  eleischen  Pettucken,  bricht  die  Befesligungeu 
von  IMioR  und  Ivyllene,  liiszt  sich  die  Triereo  ausliefern  Heli.  III 

2,  3u)^  luiu  iil  den  Staat  schwach,  weil  dies  seine  Starke  ist.  Aber  ein 
»Staal 'auf  diesem  Fundament^hat  eine  bedenkliche  Existenz.  Jetzt  ist 
Sparta  der  (iebietcr,  der  nicht  blosz  den  Peloponnes  und  Hellas  jen- 
seils  des  Istbmos  neben  sich  klein  machen  will,  sondern  der  aucb  in 
Alten  selbst  die  Erbschaft  Athens  anzutreten  gedeukt.  Aber  wie  schon 
,  nach  dem  Frieden  des  Mikias  die  Bundesgenossen,  deren  Interessen  es 
an  Goasten  seines  Prtvatvortheils  verrathea  kalte,  d'nrek  ikre  Coalition 
gegen  das  Bnadeskaopt  and  dnrcb  die  Verbindnng  mit  Argos  Sparta 
mit  dem  plötaüeben  Verlost  der  Hegemonie  bedroken,  so  ist  anck  jetsi 
Sparta  doreh  dieselbe  Coalition,  die  es  dareb  seioe  Gewalttbitigkei- 
len  gegen  sieb  aafraft,  scbaell  um  seine  ganae  HaeblateUang  gekrackt. 
Der  koriatkische  Krieg  sckliesat  anoftekat  mit  seinen  Linien  am  IsCbmoa 
Sparta  ^on  dem  nÖrdHeben  Grieckenland  ab  nnd  besckrinkt  es  auf  aei- 
nen  ursprünglichen  Peloponnes,  ja  er  reiszt  ihm  sogar  von  der  Herschaft 
in  diesem  bedeutende  Tlietle  los;  er  stellt  die  Alauern  Athens,  dessen 
Flotte  und  zum  Theil  dessen' Bund  wieder  her  und  briagt  so  in  ent- 
scheidenden Schlägen  Sparta  um  alle  Früchte  des  pelop.  Kriegs;  selbst  , 
die  glorreichen  Siege  des  Agesilaos  frommen  ihm  jetzt  nicht.  Der 
alte  Gegner  ist  plötzlich  in  wunderbarer  Kraft  wieder  erstanden,  die 
groszen  f^ladtc  der  pelop,  Symmachie  sind  abgefallen  und  mit  dem 
Urffiinlo  im  Peloponnes.  mit  Argos  im  Bunde,  und  dazu  senffet  Fersien 
den  Feinden  sein  Gold  uud  seine  Schiffe.  Den  pelop.  Krieg  hatte 
Sparta  «olher  begonnen  nicht  ohne  IJolfnung  auf  Sieg,  jetzt  sah  es  nur 
immer  grossere  Verlti^'c  vor  sich.  Hatto  es  sich  damals  schon  eines 
antalkidischen  Friedens  bedient,  seiner  seit  langer  Zeit  gleichsam  er- 
erbten l'ijluik,  wie  sollte  eb  nicht  jcizt,  in  dringender  Noth ,  wieder  • 
zu  demselben  Mittel  t;reifen?  Ob  ein  Archidamos,  der  es  für  uviTiU 
(fd-ovüv  erklärt  mit  dem  Erbfeinde,  dem  Fcrser  sich  zu  verbünden, 
oder  ein  Cbalkidens,  Therimeaes  oder  Lichas,  die  jeder  es  wirklich 
tbun,  oder  ob  ein  Brasidas  oder  Lysandros,  die  Hellas,  wo  ea  dienen 
kaoa,  aar  Antonomie  anfmfen  (Xen.  Hell.  lU  6, 18),  oder  ok  Antalki^ 
daa  oder  Agesitaoa  an  der  Spitse  dea  Staates  atanden:  dies  Mittel 
branektcn  aie  niekt  erat  in  besonderer  diplomatiseker  Feinkeit  als  et* 
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was  neoes  infnlBd««  od«r  nb  «iBM  fir  Spartt  ««riMtrlei  Frevel  wm 
HelleoeodiiiB  einer  eigenlhamUehen  Gewistentosigkeil  eteogewisBee: 
et  Wir  eben  die  Spnrtn  eingewnchsene,  mtl  ibm  gewerdeMf  nne  seine« 
Cbnrakter,  seiner  Verfassung,  seiner  poUtisebeii  Lage  von  altem  her 
nasanunengesebwelssle  Politik ,  die  leider  eben  so  gnt  an  ibü  C^kSrl» 
wie  der  Enrolas  nnd  der  Tay getda  sein  eigen  sind. 

Dnreb  den  antalkidiseben  Frieden  werden  die  Spartsner  wieder» 
was  sie  an  Ende  des  pelop.  Krieges  gewesen  sind,  die  Gebieter  von 
gans  Hellas.  Es  gibt  für  Sparta  keinen  Feind,  keine  Forcbt,  keine 
Grenze  mebr.  Xen.  Hell.  V  1 ,  36  tc»  mliitm  luilXov  avtt^ffojuog 
toig  ivavzlotg  n^mroytss  o£  Amudtu^toPtM  nolif  humfdimi^  i/ir» 

vOfievM  t%  vno  ßaaikitag  naxansikfp^dai^  ^^Qi^v^S  f^ovo- 
liUav  ratg  noksai  ngarrovisg^  TtQoeiXaßov  ^Iv  ^v^txa'iov  KoQtv^ov^  av- 
rnvouövg  6i  ctTto  rcov  Otißaiuyv  zag  Bouoxidag  noiitg  inoirfiuv.y  ovTceg 
naXai  ins^v^ovv,  i'navcav  6e  xaVA^sioyg  Ko^iv&ov  otperEoi^ouixfOfg. 
Als  TTOotStarai  des  Fricthiis,  der  alle  ansieht  und  «ien  die  Spürtaner 
im  Bunde  mit  Persieo  haiuiliRben,  sind  siu  \\it'(lt  r  die  Troutirarat  ira- 
ürig  trig  'EXXddog  (Xen.  Hell.  III  1,3).  Der  Pelopounes  \Mrd  wieder  p»- 
gcricbtet,  wie  es  ihren  Zwecken  dienlich  ist  (Korinth,  Plilius,  Manli- 
neia),  ihre  Ilarmosten  und  Bcsal/amg-en  werden  gelassen  wo  sie  sind 
(PüInI)  IV  27,  j,  Xen,  Holl.  VI  3,  Isokr,  Pune^^ir.  §  115—117) 
oder  «ea  cliigclegl  wo  »ie  nicht  suid  (Isokr.  Pial.  §  19;  Xen.  Hell.  V 
3,25;  Diod.  XV  31),  Mauern  gebrochen  (Xen.  Hell.  V  2, 1),  Zuzog  aucb 
fttr  weite  nnd  daoernde  Expeditionen  ron  den  Peloponnesiem  nnler 
Androhung  von  sebweren  Gelilbnssen  gefordert  (X.  H.  V  S,  33),  Toa 
denen  draossen  wenigstens  erwartet  (X.  H.  V  8,  27),  nieht  isi  Morden 
an  der  C^renae  der  Barbaren  die  Erslarknng  einer  belleniaeben  Stndl 
(Olynth) ,  wie  viel  weniger  in  der  Nibe  geduldet.  Aber  Theben  nnd 
Alben,  wenn  aoob  eingesebSebtert  vor  soleber  ^S0fii}  des  gebietenden 
Staats  (X.  H.  y  4^  19;  tV  4, 18)  nnd  dnrch  Lakoniatea  in  Innern  g»- 
aebwiobt,  bleiben  dooh  reieb  an  TaterlaadsHebendea,  freigesinnten 
nnd  hoffnongSTollen  Männern,  die  sieb  nieht  gans  sam  Ziele  legen. 
Was  der  spartanisebe  Staat  gegen  diese  nicht  zo  beschlieszen  nnd 
Olfen  in  nnternebmen  wagt,  das  versuchen  heimlich  and  hinterrücks 
gegen  sie  auch  ohne  Slaatsbefehl  einzelne  Spartaner  im  Sinne  des 
Staats.  Für  eine  Politik  des  angenblicklichen  Vortheils  ist  jeder  auch 
mit  blöden  Althen  scharfsichtig  genug.  Man  hat  keinen  Grund,  fdr 
Phoebidas  und  Sphodrias  nach  geheimen  Instrnctionen  %\i  suchen.  In 
einem  Staate,  wo  nach  vhen  beschworenem  Vcrtr;(::e  ein  Wort »  das 
diesen  Vertrags  zu  halten  aiirüth,  in  einer  iorniiiciien  und  g^eselzlichen 
Berathung  der  Sfnot-sbehärden  für  albernes  Gcschwiitz  erklnrl  wird 
(X.  H.  VI  2.  3),  wuis/i  em  jeder,  womit  er  bei  vorkommender  Ge- 
legenheit sich  Ruhm  erwirbt  uud  was  er  dabei  wagt.  Nnr  musz  gelin- 
gen, wenn  es  auch  böse  ist  was  er  uulernimml,  und  Sülzen,  nuhi 
Schaden  bringen.  Nach  der  Erzählung  des  Xcnophon  (Hell.  V  2  25  IT  >. 
die  bier  allein  maszg übend  äuiu  kunu,  i^t  es  unmöglich  dusz  Piiucbiiiu:^ 
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för  die  Einnahme  der  Kadmeia  speciello  geheime  Weisiinjien  ^^ebabl 
hat;  aber  er  hat  die  allgemeine  der  sj)arIanischoii  Polilik,  dio  überall 
und  für  alle  gilt  (X.  H.  V  2,  32):  aoj^aioif  ilica.  i'ouLtn>u  l^hvcu.  .  av~ 
TOöx^dLa^eiVy  was  dem  spartaniscLeu  Staate  zuüagUch,  liiclit  schädlich 
ist  (ßXaßs^a  ry  AamötdyLOVi)  *).  Hier  handelt  Phoebidas  daniacli, 
^oft  Sphoiriis,  Hifloar  ?«ridiied6Ber  Parteien  zwar,  darin  aber  beide 
einig,  dasi  sie  der  6ine  wie  der  andere  als  gute  Sehaler  der  sparla- 
niaehen  Lehren  nnd  in  Sinne  ihres  Staates  denkend  der  spartanisehen 
Hersehafl  den  Schlossstein  einsnsetaen  bestrebt  sind.  Aber  der  Krug 
geht  so  tange  so  Wasser  his  er  bricht.  Nicht,  tange  seit  jenem  Mor- 
gen, als  die  Sonne  einst  die  Spartaner  anf  dem  thriaiisehen  Felde,  inf 
niheniscfaer  Erde  Qherrasoht  hatte,  nnd  die  athenischen  Flotten  segeln 
wieder  wie  an  Ferikles  Zeit  rings  um  den  Feloponnes;  nnr  wenige 
Jahre,  seitdem  endlich  ein  spartanischer  Harmost,  der  letzte  der  spar« 
tanischen  Wönsche,  auch  die  Kadmeia  besetat  hielt,  nnd  S)[>arte  aiebt 
diese  Thebaner  ober  seine  Burg,  denTaygetoa,  gegen  die  eignen  Woh- 
nungen heruntersteigen.  Jetxt  hilft  auch  eine  neue  Gesandtochaft  den 
Afltalkidas  an  den  Groszkönig  nicht  einmal  mehr  dazu,  den  ersten  Be- 
sitz, mit  dem  es  seine  Herscbaft  im  Feloponnes  begonnen  hatte,  sich 
f«  erhalten,  Messcnicn  bleibt  verloren,  und  der  greise  Held,  der,  im- 
mer ru.slig,  unverzagt  und  holTuungsvoll ,  ausgezogen  ist,  die  AblrQn- 
nigkeit  des  Bundesgenossen  zu  strafen,  muaz  selbst  ohne  diesen  Trost 
abscheiden  fern  von  der  Heimat. 

Hamburg.  Ludwig  Herbst, 

•)  Wenn  Phoebidas  seinen  Weg  nach  Olynth  bei  Theben  vorbei» 
nimmt,  woraus  Ilertzhfrf^  S.  114  u.  B  Aütii.  154  suif  lTintrrp*o<lrtn- 

kcn  dua  Phoebidas  scliiicazt,  so  erklärt  sich  daä  biuläuglich  aus  «cluer 
Hoffiaung  ana  Theben  Hülfatruppen  mit  sich  zu  nehmen  (Xen.  Hell.  Y  2,27). 


Onomakrifos  als  Eiinstverlalscfaen 

Der  nnermesiliefaeVor^t.henalter  grieohlseherThongefisse,  der 
nof  unsere  Seiten  gehommeu  ist,  terf&Ht,  abgesehen  von  den  Inenna- 
heln  der  ilnnst,  hauptslohtieh  In  drei  grosse  Hassen  mit  Mldlieher 
Harstellnng.  In  grftster  Anaahl  nnd  reiehster  Entwicklung  sind  die . 
onteritalisehen  Vasen  mit  rolhen  Figuren  uns  ahertiefert,  deren  sehr 
durchgebildete  Kunst  his  auf  das  Zeitniter  des  Pyrrhus  hinabreicht  nnd 
in  den  betriehtlichen  Umfang  seiner  Darstellnngen  nicht  wenige  un« 
verkennbare  Spuren  der  cereaüsch  -  bacchischen  Hysterien  Groszgrie- 
chenlauds  an  sich  trägt.  Die  ungleich  älteren,  etwa  dem  Zeitalter 
Alexaodera  entsprechenden  Vasen  neualtischen  Stils ,  deren  erheblich- 
sten Vorrat  die  Gräber  von  Nola  und  Vulci  uns  lieferten,  sind  fast 
mehr  durch  Eleganz  ihrer  Töpferarbeit  und  Zeichnnog  als  durch  den 
Inhalt  ihrer  Eildnerel  tusgeseichnet;  an  Scenen  des  AUtagsiebcna  sind 
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tie  reicher  al»  ta  Gölterbilden  wmi  Mytbea,  vott  BiMtticlNiiig  nyili- 
•elier  Kettoluiiigeii  §km  g«ai  «Bakbingig.  Eil  ihilieto  Vcrfciltaii 
■cbieD  Mir  bis  gaiis  Mwrdiift  Mck  fiir  die  Ibenai  saUreiebca  Va- 
•eabilder  de*  allatliaehee  Stile  ail  eehwertea  Figeres  ata- 
weHee.  INe  Mehmbl  ibree  libalto  Terweiet  vm  aef  eltieehe  Feela» 
attl  Faealheueca  der  Paliaf ,  bei  deae«  das  beele  Oel  deai  Sieger  ia 
•iaaif  beaMlIea  GelSssea  sa  Tbeil  ward,  oder  aocb  biaiger  aaf  die 
Cbpea  dea  Dioayaoa,  für  weleha  der  bakebisohe  Krag  ia  aiaar  § kicb 
siaaigea  Weise  sieb  aebnaeliea  liess ;  feraer  aof  soastige  Pesto  im 
Palaestra  und  anderes  Alltagslebea,  daaeben  auf  die  dnrch  STjibaa  ge- 
feiertea  Heiden  der  Vorzeit  and  aaeh  aaf  die  schützenden  Gülter  der 
Cegeawart.  Alle  diese  Darstelloogen .  die  bakchiscben  Bilder  nicht 
aasgeaommen,  pflegen  darcb  das  G&pruge  acUieliler  Wabrfaeit  sich 
ausznzeichnen ;  von  den  schmaelireichen  Pranke  der  onleritaliscben 
Vasenbilder  sind  sie  nicht  minder  entfernt  als  von  den  n  irehüufter 
llystericn«;illf».  Mchtsdesloweniger  hat  die  Einmischune  gehtimeo 
Dienstes,  in  h  rincs  ^nnz  andern  als  jenes  ungleich  späteren  f^rosz- 
griechisch«  n .  au(  !i  ifi  deai  chrwnrdijen  Vflseüslil  panathenaeischer 
Aironislik  liire  .Spuren  rarückgetabscii :  Spuren  welche  hauptsächlich 
in  der  cigenlhümlichcn  Lriiiidun^  und  Auswaht  gewisser  Mythen  und 
CaltusbegriiTe  §ich  aacbweiscu  lassen.  Geii^is  darl  diese  Behauptuaf 
nur  sehr  behii(> uu  geaoszert  werden;  der  ernste  Stil  der  arcbaischea 
VasenMldcr  hui  .«»ein  selbständiges  Gewicht.  Selbst  den  nachlässiffen 
Arbeiten  dieses  Stils  pflegt  mau  die  GuUigkeil  vier  Ui  »giualc  beizule- 
gen, denen  sie  etwa  nachgebildet  sein  mochten,  und  hut  in  «olcber 
Voraussetcaag  bisher  aebea  deo  oft  wiederbolteo  Za^eu  alter  Heroen- 
sage  aaek  viele  l>arslellaBgea  Mit  Caltasbeadgea  beaotst ,  die  ledig- 
lieb aaf  der  Aatorilit  dieser  Vaseabilder  berabea. 

Es  ist  mir  aicht  bekaaat,  dass  gegen  die  Gfiltigbelt  der  mylbolo- 
giscbea  aad  Caltosbilder  dieser  Kaostgatiung  bisher  irgend  eia  kriti-n 
scbes  Bedeakea  sieb  erbobea  bitte;  weaa  aber  Enrigungea  dieser 
Art  mir  allmihlieh  aansacbea ,  so  gISnbe  ieb  sie  aicbt  sar&ekbaltea 
sa  dOrfea.  Es  sabwebea  aiir  drei  Fitia  aaa  doaea  eatweder  sebr 
seltsame  mythologische  Sitze  lediglich  aaf  das  Zengois  srebaischer 
Vasenbilder  gcstOtst  verbleibea,  oder  das  Ansebea  dieser  Vaseabilder 
eiae  Beschränkung  erleidea  mass.  Einer  dieser  drei  Fälle  betrifft  die 
in  der  KunsterkläroDg  neuerdings  fiel  besprochene')  fast  erotisoba 
ZiirlUcfaküit  der  Athene  fär  Uerakies,  ein  LiebesTerhiltais  das  aas 
die  Vasenbilder  mehrfach  und  augenfällig  bezeagea,  die  schriftliches 
Zeugnisse  aber  nirgends  bestätigen.  Ein  anderer  überraschender  Fall 
stellt  die  Autorität  der  Vasenhilder  mir  dadurch  in  Zweifel,  dasz  er 
den  Dionysos,  jenen  I^mporkömmiino^  im  lieich  der  olympischen  Gutter, 
mit  Apollos,  Poseidon,  Uepbaestos  und  Hermes  uiohtaur,  wie  aaob 

1)  Znerst  von  E.  Braun:  Tages  and  dea  Hercules  und  derMinenr» 

hciUpe  TTochzeit  (München  1S39  fol.),  auletzt  von  W  ek  ker  A.  D.  III  SS  ff. 
Ein  Ueberlilirk  dor  betreffenden  KaastdarateUungen  Mi  «aa  aneinon  Trink, 
»obaleu  Tf.  t  su  entuebmen. 
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mit  Herakles,  sondern  auch  mit  der  Burggöttio  Athens  in  einer  trauli- 
chen BcrreunduDg  sei^t^),  die  unserer  sonstigen,  auf  die  Schriftsteller 
sich  stützenden  Anffassung  hyperbolisch  zar  Seite  tritt.  Endlich  sind 
diese  Yasenbiltier  uus  auch  ein  wicliligei«  Zeugnis  für  die  seit  Hera« 
kleilos  zwar  bekannte,  keineswegs  aber  volksmäszig  gewordene 
Glcichselzung-  des  Dionysos  mit  Hades  ')  utid  lur  die  iu  gleichern  Sinne 
hauptsächlich  in  Bildern  von  Koras  \\  lederkehr  ihm  beigelegte  Ver- 
biuduiig  mit  dieser  Göttin^).  So  sehr  dies  Verhältnis  dem  römischen  * 
und  gros/griechischen  cerealisch-bacchischen  Dienste  entspricht,  so 
>venig  iii;<lo  ich  es  für  Athen  und  Eleusis  verbürgt ').  Erwägt  man 
nun.  iUi>'/.  diese  drei  lediglich  durch  archaische  Vasuubilder  bezeugten 
ut)  Uiologischen  Sülze  und  Darstellungen  der  Richtung  genau  entspre- 
chen ,  mit  welcher  zu  des  Peisistratos  und  Ferikles  Zeiten  die  baopt* 
sachlich  durch  Onooiakritos  verireteiie  orphische  Hyatik  die  Hoclwlel- 
lang  des  Dionysos  and  Herakles*)  in  Sinne  des  delphischen  Orakels  < 
sieb  angelegen  sein  liesz,  so  drfiagl  sich  die  Vorainftang  auf,  ob  diese 
nitten  im  wOrde vollen  Ernst  Jener  Kunstgallnng  nns  dargebotenen  Dar- 
stellnngen ,  statt  anf  dem  vollen  Gewicht  alten  Glaubens  nnd  Zengnis- 
sas  sa  bernben,  vielleicht  aar  eben  jenem  Siuflasi  der  orphiscben 
Mystiker  sa  verdanken  ist,  deren  Eifer.lQr  Dionysos  and  Herakles  die 
I  Malerei  dionysischer  ThongeÜsse  als  ein  beqnemes  Mittel  sa  Verbrei* 
tung  ihrer  Lieblingsideen  sich  gern  gefallen  Hess» 

Eine  solche  Ansicht  zu  fassen  wird  tbeils  aus  inneren  .Grfinden, 
theils  durch  Vergleichnn^^  der  Vasenbilder  von  späterer  Zeiebnung  ans 
nabe  gelegt.  Obwol  die  Kicbtucg  des  späteren  Altertbums  im  allge-  » 
meinen  nicht  abliesz  sich  einer  mystischen  Umdcutung  der  überliefer- 
ten Mythologie  zu  henoiszigen ,  so  steht  uns  doch  jene  My^^lik  der  Va- 
sonbilder  archaischen  vSuls  davon  unabhünuiiJ:  in  ei;^cntliiinilichcr  Er> 
scheiuung  vor  Autren.  Das  erotisch- gelieunnisvolle  Verhältnis  des 
Herakles  zur  Athene  scheint  man  nicht  weiter  ausgcsponiie»  zu  hnhen, 
'  wogegen  die  llochstellung  des  Dionysos  im  übrigen  Güllerkreis  iln  eu 
Fortgang  halte  und  namentlich  die  Vermählung  von  Dionysos  und 
Kora  als  Glaubenssatz  unteritalischer  Culte  auch  durch  die  Vasenge- 
mälde  Groszgriechenlunds  bestätigt  wird.  Hiebei  ist  es  jedoch  an  Hal- 
lend, dasz  der  neuaiüäche  Stil  der  Va^unbUder  uüiuuidcbei-  Art  su^>ul 

2}  (.lul.  HUHerl.  V.  I  16.  17.  35.  37.  07  und  »oiiet.  3)  llerakleitoa  bei 
Clemens  protr.  p.  30  mvtot  9h  'AtÜrjg  utal  ^tovvüoa.  Vgl.  Gbd.  »tuerU 
V.  I  J^.  107,  griecli.  Myth.  455, '2&.  In  der  KllBStbildung  trat  der  durch 
ein  Trinklioni  kenntliche  Dionysos  leicht  an  die  Stelle  den  mit  plutoui- 
Schern  Füllhorn  verselicm  n  lladea.  4)  Müller  Iltindb.  35ö, 0.  Bei  <lea 
Daratellungeu  von  Koraa  ßUckkchr  zu  Wagcu  oder  im  Gütteraug  ist 
Diooysoa  nicht  selten  gegeuwitrtig ,  vgl  etuerL  V.  I  8&.  39.  Wieseler 
gutting.  Antiken  S.  38.  5)  Wie  in  meiner  Abh.  'über  die  Anthcstc- 
rio'n  lind  tlas  VerhHUnia  i\cs  nttisrhcn  T)iony808  zum  K«»radien8t'  (berl. 
Aka»l.  .luli)  ausführlicher  pezoi^^t  wird.    [S.  untcti^ani  Sehlusz.J 

Ö)  Paus.  Vlll  37,  3  'Ovo/iax^iTo^  Jiovvg^  (jvW^rjXfv  o^/m.  Des  He- 
rakles Hochseit  mit  Hebe  hat  Onomakritos  in  die  Texte  der  Odyssee 
(schol.  Harl.  b«  X  604)  eingesiÄiobeB. 
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an«  ftndmnVythM  ud  Ctite  felMiser  WeUbeit,  alf  «Mb  die  Glaidi- 
ietSDBg  des  Dionysos  mit  Hades  ud  seine  VermiUoBg  Bit  Kora  ter- 

leugoet.  Statt  dieser  holdselig  geschilderten  UnlerwelUgÖtUn  ist  eo 
vielmehr  die  kretische  KöDigstochter  Ariadne,  die  in  volksmsaigcr 
Erscheinung  auf  jenen  Vasen  als  Braut  and  Erwählte  des  Dionysos  er- 
scheint^), den  Bemühungen  jener  Orphiker  zum  Trotz,  durch  derea 
Einflnsz  das  alterthumliche  Bild  von  Dionysos  und  Kora  in  Vasenbil- 
dcrn  des  alten  Atbeas  und  noch  uagleicli  nebr  der  WestisAder  Ter- 
breitet  wurde. 

So  wenig^  nun  durch  diese  Wurdigun:^^  iri  wisser  archaischer  Va- 
«enbildcr  das  Aoseheu  ihrer  Kuii^lu.iKiiin;  umJ  im  aüijemeinen  ^ler 
Kuiisldenkinaler  erhöht  wird,  m»  ?rli\>  LT  wird  luan  sich  ihr  widersetze« 
dürfen,  ohne  für  den  von  uns  nachgewiesenen  Widerspruch  älterer 
und  jüngerer  Festbilder  des  Dionysos  eine  andere  KrkLirünaj  zu  geben. 
Ist  man  überdies  unterrichtet,  dasz  orphischu  DiclituDg  durch  Poesie 
und  Urchc'stik  eine  phantastische  Auflassung  der  Dionysosmylhen  noch 
in  sehr  späten  Zeiten  beförderte^),  so  wäre  es  zu  verwundern,  wenn 
man  zu  gleicber  belebrender  Augenweide  nicht  längst  aocb  die  Wei«- 
getUtt  tngewaadt  bfitle,  die  man  a«  Oboen-  nnd  Cbylreolssl  in  so 
grosser  Zabl  sa  gebraoeben  und  nacb  dem  Beispiel  panalbonaeiseher 
Vasen  gcwis  aneb  knnslsinnig  sa  scbnQoken  pflegte.  Wie  irdene 
Seberben  in  Aitertbnm  aueb  für  scbriftliebe  Ueberliefemag  den  lin»> 
gel  snderer  Stoffe  sehr  ofl  ersetzten,  waren  sie  obne  Zweifel  oft  aneb 
sor  Grottdllicbe  bildlieber  Darsteilong  noeb  vor  den  Zeiten  willkosi- 
Ken,  aas  denen  nns  ganze  Cycleo  alter  Heroensage  anf  TboageOasan 
elrnskiseben  oder  groszgriechiseben  Fundorts  äberkomanen  sind.  Hier 
also  war,  wenn  wir  nicht  irren,  ein  leichtes  Mittel  gefanden  den 
Winzergott,  dessen  selbständig  fröhliche  Geltung  der  altatheniscbo 
Volksglaube  nicht  leicht  aufgab,  durch  bildliche  Verknüpfung  mit  an- 
deren Gottheiten,  denen  der  bäurische  Dionysos  ursprünglich  weit 
nachstand,  theils  in  seinem  Ansehen  zu  steigern,  theils  aber  auch  in 
seiner  Göttcrverwandtschafl  und  Botmäszigkeit  ^vie  in  der  Gesamtheit 
seines  Weyens  tu  erneilern.  I>a!d  zrii^ti  n  iliii  jene  archaisrlicn  Va- 
siriliildt.  r-  in  Wechsel  verkehr  mit  <lt  ii  GoKluiUn  Delphis  und  mit  der 
burgf^utlm  Athens,  bald  wiederum  in  engem  Verhältnis  zum  eleusini- 
schen  GOtlerkreis  und  siall  dei  ursprünglich  auf  j^'eliche  Crealur  ge- 
riclilctcn  Zeu^Mingslust  in  mystischer  Verbindung  al>  Erd-  und  Uü^r- 
weilsgüll  mit  rersephonc-Kora.  Vergebens  suchen  \Mr  uns  diese  nenea 
Wcchselbezüge  der  an  und  für  sich  so  wol  bekannten  Gottheiten  aas 
ihren  verschiedenen  Culh  n  und  Sairfii  vm  erläutern;  wir  kimncn  der 
Annaliüie  nieiit  entgehen,  dusz  in  der  gebildctsteu  Zeit  AÜieu»,  lu  jener 
Zeit  welche  an  allegorischen  Mythen  platonischer  Dichtungsweise  sich 
frnehtbar  erwies,  auch  seitens  der  glaubigen  Bekenner  alter  Calte  die 

7)  Kacli  allpremein  übUrhom  Verstilndnis  der  Dionysosbraut  Anf 
Werken  de»  frcftron  Stils;  vgl.  Müller  Handb.  3ai,  4.  Denkm.  II  .'iö, 
422  ff.  8)  licrod.  VU  6,  vgl.  obea  Amn.  Ö.  Lobeck  Aglaoph.  6ü2. 
Qbd*  9ber  die  beaioddsche  Theogonie  (Berlin  1855)  8.  ISdC 


üiyiiizeü  by  Google 


OummMIos  ils  KQMlrwfftlMker.  729 

MytMofio  ihrer  Gdttor  sieh  TersnehsweiM  erweiterte.  Ab  mter- 
eMltieode&  Tfattiiebeii  dieser  Asoaboie  siod  die  arebaisohen  Vaseobil- 
der  so  reieh,  die  Anwendbarkeit  nnd  Verbreitang  ihrer  Bilder  Teroit- 
telst  der  bakehiseben  Pestgebrinohe  liegt  Uns  flberdies  so  nahe,  dasi 
diese  KnnsIgaCInng  ffir  sieh  allein  nas  genOgen  darf  die  Behauptung 
frei  erfundener,  dem  Zasammenhaog  mit  anerkannten  Galten  nachstre- 
benrler  Götlervereine  und  Göttersagren  ansaempfehlen.  In  ähnlicher 
Weise  konnten  zur  Fortbildung  aller  Tempelsagen  wie  zur  Verschmel- 
xnng  nrsprangüch  geU'ennler  Gottheiten  auch  die  Soenerien  behülflieh 
sein,  die  man  in  Teppichen  oder  Gemälden  bei  cleusinischem  oder  son- 
stigem Fostgeprängo  bisher  mebr  vorausgesetzt  als  nachgewiesen  hat, 
und  »Clin  man  dio  Ainvcndunf^  rnsrh  vernQchtiE^ler  Kiinsldarstellunjren 
für  t'eslliche  Tempel/wecke  im  allgemcincu  doch  wol  nicht  bestreiten 
will,  kann  manches  uns  bisher  dunliel  gebliebene  Bild,  irroszgriechi- 
sche  Terrocollen  und  die  liildor  elruskischer  Spiegel  mil  tiiabegrilTen 
freioem  Vurslunihns  nuher  geruckt  und  für  den  Zusunimenheiis-  grüsze- 
rer  Forschungsgebiete  vielleicht  gewonnen  werden.  Die  Quellen  grie- 
chischer Religionsgeschichte  können  solchergestalt  im  Fortgang  einer 
besonnenen  Küi  scliun«^'-  sich  reichlicher  als  man  bisher  gedacht  für  uns 
eröffnen;  doch  kann  es  uur  als  ein  Vortlieil  betrachtet  werden,  wenn 
einzelne  Thatsachen,  deren  wir  uns  bereits  versichert  glaubten,  durch 
eine  kritische  Prüfung  ihrer  Quellen  uns  vielmehr  entzogen  werden. 

Den  orphisehen  Kysliker  Onomakritos  für  eine  nene  Gattung  hei- 
ligen Betrags  rerantwortlieh  nn  nuehen  mag  obenhin  angesehen  nnr 
als  Willkür  erseheinen;  doeh  ist  das  Gesehftft,  das  er  mit  Priester- 
legenden ,  Orakeln  nnd  epischen  Texten  trieb  ^  ein  so  elgenthttmllches, 
nach  Zeit  nnd  Standpunkt  den  fragliehen  Vasenbildern  so  entspreehen- 
des,  dass  es,  wenn  nicht  Ihm  selbst,  nnr  einem  fOr  unsere  Kunde  er* 
losehenen  Genossen  nnd  Doppeigftnger  seiner  BenAhnngen  sieh  bei- 
legen llsst  *) 

Berlin.  Eduard  Gerhard, 


0)  Für  die  etruskischcn  Spiegel  ist  in  diesem  Sinne  eine  mühevoll« 
Uuter Buchung  von  U.  Kathgeber  in  einem  Exours  zu  dessen  gelehrtem 
Werk  über  Nike  anf  Yasenbildeni  gegeben  worden. 

*)  (D»  die  oben  Anm.  5  erwähnte  Abhandlung  des  Hrn.  Tf.,  die  eu 
dem  Gopfonstande  dieses  Anfsatzes  in  naher  Beziehung  steht,  noch  nicht 
gedruckt  ist,  so  erscheint  es  derKed.  ai]gemcs8en,  den  indem  Mnnnt««- 
bericht  der  berliner  Akademie  der  Wiaa.  (I.  Juli  lb58)  ^71  Ü.  mitgti> 
tbeilten  Aussog  daraus  hier  vollständig  nbdmeken  ra  lassen. 

'Hr.  Hanpt  las  eine  Abhandlung  des  Hm.  Gerhard  über  die  An- 
tbesterien  und.das  Verhältais  dos  attischen  Dionysos  znm 
K  o  r  n  ri  i  0  n  s  t  .  \nch  cifiPf  vorftnL'"t'«'tf^Iltcn  Einleitung  über  die  Theo- 
])hanio  (ica  griechischen  Gütterwescns  und  deren  durchgängigen  Wechscl- 
bezug  zu  den  Jahreszeiten  zerHiUt  diese  Abhandlung  in  swel  HHlflen* 
Es  Wird  neralieh  Im  eratea  Tbeil  über  die  Anthesterien ,  den  attischen 
Dionysos  und  die  Tragweite  der  orphisehen  Mystik,  im  zweiten ' aber 
über  die  kleinen  Mysterien  zu  A^Tfu«  und  das  Verhilltuis  des  dortigen  % 
Koradienstes  zum  Dienst  von  Elensis  gehandelt.  Im  einzelnen  wird  der 
nach  Faragmphen  geordnete  Inhalt  bäder  den  Festen  des  DionyWM  so> 
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wol  alä  denen  der  Korn  -miiimtiin  AMhtihmgira  neh^apfefZlur  iolgvs- 

dermaszen  angeben  lassen. 

I.  Ueber  die  Anthcsterien. 
liieäelben  werden  mit  Bezug  auf  die  Gesamtheit  der  Diony»o«ieste 
Aibeni  (§  1)  oacIi  ibren  .Fertgebrlneben  (§  2)  und  den  Besondcrheitea 
ihiM  Cttha«  (§  3)  geschildert.  Ein  Hinblick  -i  f  as  mpriiiflidbe  We- 
gen des  attischen  Dionysos  (§  4)  und  auf  die  ihm  pescllle  bocoti-cbe 
Mystik  dient  der  in  den  LliotU  i,'efeifcrtcn  VormäLIung  dtr  l'nes- 

ttsrin  mit  i^iüu^.sos  (§  6)  zur  Würdigung,  iieii  am  üweiieu  l&ge  der 
Anthesteiien  gefeierten  Choen  folgten  am  dritten  Tage  die  Chytren  und 
deren  Todtcnopfer  {%  7);  Torangiengen  ara  ersten  Tag«  die  Pitboegia, 
deren  Fa>>/.er"ifTnTin{^  vermtitHcli  auf  '^Viedere^"'f»ckunsr  nnd  Wiederer- 
§c!teiuuug  dtJi  in  jedem  l^enz  neu  geborenen  Weiagotte»  Kuriickweiaea 
boiltc  (§  8}.  £Iue  buIcLe  Lpiphanie  dcä  Dioo^iioä  er»clieint  auf  Vasea 
aagleieh  mit  der  aufsteigenden  Kora  (§  9);  docli  sind  sokbe  TasettbO- 
«!)  r,  die  rielleicht  auf  sceniscben  Anfführung^n  beruhen,  kein  eutsche^ 
deiider  Bewei'^  fir  die  gemeinhin  an^enomniPTv  V<^rbindunir  Ton  Diony- 
sos lud  Kora  im  Oaltns  (§  10).  Gleiche  Ansprüche  wie  Kora  bat  aot 
eine  solche  Yerbindnng  Ariadne  (§  11).  Die  VasenbUder,  derMi  Sitte 
den  Anihesterien  vielleicht  nrsprünglich  ist  ($  12),  entscheiden  sich  hier- 
nhor  dürftest. alt ,  dasz  die  archaisch  bemalten  im  Sinne  »  lousinischer 
Mystik  der  Kora,  die  freier  gezeichneten  alier  der  attischen  Volkssage 
gemäszer  der  Ariadne  den  Vorzag  geben  (§  13j.  Wenn  man  im  Za- 
•annenbang  der  attisch»  delphischen  FesigeMoehe  bahfhiscifcer  Franca 
(I  14)  auch  noch  der  Semele  gedenkt,  so  gibt  diese  sieh  als  eine  gleich 
berechti^'-tc  mythische  A'ariante  dionysischer  Vermählun^rssag'en  kncd 
(§  15),  die  vun  Delfthi  ans  auch  zu  Athen  bekannt  sein  mu^te.  Was 
aber  die  Ehe  der  attischen  Priesterin  mit  Dionysos  betritrt,  «o  ist  diese 
nicht  sowol  in  SteDrertretai^  f9r  Kora ,  Ariadne  eder  Sende,  sondstn 
in  dem  aus  Larinlum  bekannten  Sinn  einer  phalliachen  Bjs^lik  am 
fassen  10),  durche  welche'  der  Oatt  des  W^achsthuras  im  Bihle  der 
l'riest<3riu  dem  Landesboden  vermählt  ward.  Hieraaf  wird  schlieszlicb 
über  das  gesteigerte  Verhältnis  des  Dionysos  zu  andern  Gottheiten  (§  17), 
fiber  die  an  Athen  mehr  als  in  Delphi  bewahrte  SelbstSndigleeit  des 
Dionysos  (f  18),  über  die  Tragweite  orpfaiaeher  Mystik  (§  lU}  ^^ehaadelt 
und  das  Ergebhis  dieser  Untersochnngen  ansammengefasst  ($  20>. 

II.  Ueber  die  kleinen  Mysterien. 
Dieses  zu  .A'jrac  gefe'ertn  T'o^t  21)  heiszt  eine  \nchbildung'  dio- 
nysischen Braueiies,  ver:iiiitlicli  in  iJezu;;  a'if  sceuisciie  Darstellun^^en 
(§  22),  wie  solche  den  iiiunckerlei  Vasenbilderu  cercalisch -bacchiächen 
Beaags  an  Chrunde  liegen  mögen.  Es  gehören  dahin  die  aof  die  Wieder- 
kehr der  Kora  (§  23.  24)  mit  mancherlei  Varianten  (§  *25>,  namentlich 
anch  in  G-  'tterzii^rcn ,  in  Wiedersehen  und  in  Abschied  der  beiden  Güt- 
ttaiieQ  bezüglichen  Darstellungen  (§  20),  welche  hier  besonders  uegeu 
der  Einnisohnng  des  Dionysos  (§  27)  erörtert  werden.  £a  erscheint 
dieselbe  als  EigenthümlicUceit  der  mit  orpbiseher  Mystik  Terlmfipftett 
archaischen  Vasen,  dagegen  .die  vielen  Triptolemosbilder  freieren  Stils 
stwar  den  Hades,  nicht  aber  den  Dionysos  in  der  zwei  GtSttiniion  Be- 
gleitung zeigen  (jf  2ti).  Hiemit  ist  eine  Würdigung  des  ccrealischen 
Göttersystems  rorbereitet,  dessen  Trias  sich  als  TerhältnismSszig  spit 
erweist,  wahrend  als  ältere  Elemente  derselben  bald  lakchos  bald  Kora 
nachwrisHch  29).    Die  cleiisiiiischen  CuItusLilder  sind  dunkel; 

lakchos  gehört  ihnen  an,  niciit  a)>er  Zap:ro(i=?  (§  äO). 
#  Wie  vorhielte«  sich  nun  die  Mysterien  von  Agrao  zum  Dienst  vou 

Eleiisis?  Bfehr  al«  die  £leusinien  scheinen  die  Thesmophoricn  von  Athea 
und  Halimus  ihnen  verwandt  gewesen  sa  sein;  statt  des  elenainiachen 

\ 
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lakcbos  war  iiur  Mysteriendaemun  vermutUob  Piatos  {§  31);  dem  £a- 
phemismus  des  Dionysos-Hades  tmd  seiner  aphrodisischen  Kura  cntspro- 
chond  (§  32)  läi^zt  sich  die  strenge  Todfesgöttin,  die  dem  Dienst  so 

Acrrae  vorstand  ,  im  Idol  der  socrcnannten  Venns  Proserpina  wieder  «r- 
k  nuen  (§  33).  Ihr  Dienst ,  ursprünfrlich  athenisch,  mag  seine  Ver- 
\;uududiaft  uxib  dem  eleuBinischen  durch  Eumolpos  erhallen  haben  (§34j, 
und  dieser  seitdem  elensintscli  gewordene  Dienst  gestattet  es  anch  an 
die  M  lichkcit  dort  gefeierter  lakclioszüge  su  ErklSrang  dieses  Fest^ 
angcs  bei  Aristophanes  zu  denk^  (§  ijö). 

Von  den  vielen  einzelnen  l^ntersiichunp^cn ,  wel'^lü^  durch  dicso  Ab- 
handlung for^efUhrt  oder  angeregt  werden,  Hcheiueu  iiauptüUclilich  i^wei 
sich  ihrer  Wiehtiglieit  wegen  einer  allgemeineren  Beachtung  zu  empfeh« 
len.  Wichtif^  Torerst  ist  die  hier  Ton  Anfang  bis  zn  Ende  beleuchtete 
Frnp'f  ,  "b  die  in  der  g-.nn^rbaren  Mytholoorie  feststehende  Vorbhidniif]r  von 
Diüujsos  und  Kora  eine  ursprün^f liehe  oder,  wie  der  VL  der  Ab- 
handlnng  glaubt,  eine  erst  seit  der  Zeit  des  Peisistratos  durch  orphische 
l^Iystlk  angestrebte  und  in  dem  Dionjsosdienste  Atl^ens  -rieUeicht  niemals 
durchgedrungene  Cultiisform  war.  Anscheinend  minder  wichtig,  aber  als 
Grundlsjre  jener  vorig:eu  Untersuchung  und  für  vicTo  andere  Fülle  erfolg-- 
'  reich  ist  aber  auch  die  vom  Vf.  zu  weiterer  Prüfung  empfohlene  Ansicht, 
laut  welcher  die  Vasen  altattiseben  Stils  ndt  sehwarsea  Figuren, 
weit  entfernt  durch  ihr  alterthümliches  Ansehen  bewelalSbüger  £Ur  Thal* 
Rachen  des  Cnltns  zn  nein,  uns  vi(  bnclir  die  durch  orpbisebe  Mystik 
gemodelten  < ; ''tt.  rdi  -jistr;  vorzntiiliron  scheinen. 

Manche  uju<;e\voliniicho  Behauptung  derselben  Abhandlung  wird  bei 
deren  Abdmek  in  den  ihr  beizugebenden  Anmerkungen  sich  fester  be- 
grOnden  lassen*  Et  gehört  unter  anderm  dabin  die  für  gewisse  dem 
Boden  entsteij^ende  pi^epaartc  Halbfiguren  gegebene  Deutung,  laut  wel- 
cher in  ihnen  Diony  sos  nicht  mit  Kora  oder  Ariadnc  ,  sondern  mit  Sc- 
mele  zu  erkennen  sein  dürfte.  Bestätigend  treten  hicfür  die  Namens- 
ittsehyiften  einer  archaischen  Schale  ein,  welche  sich  in  der  Sammlung 
Santangelo  zu  Neapel  befindet.  Die  vom  Vf.  der  Abhandlung  verab- 
silumte  Notiz  dieses  merk.vürdiprcn  Gefilszbildes  ward  ihm  von  nnserm 
jüngst  verstorbenen  Coiiegeu  Panofka  dargeboten)  dessen  ausgebrei- 
tete Denkmiilerkenntnis  sieb  wie  sonst  oftmals  auch  in  diesem  FiUle  be- 
währt hAt.'] 


Üeber  zwei  Sieiiea  ia  rialoiis  Soj[)liistes. 

h  S&B^ — 253".  Die  Dialelilik  erstreckt  sich  nach  253''  aaf  ti 
fhni  md  ist  aaek  963^  die  UAterfcheidiiag  ncna  yitni.  Sie  benkt  anf 
der  EigeiilkftBltehkeiti  datx  Begriffe  derselbea  Gatluag  sieh  verhindeii 
(^(fvfi<p(ovH)  ond  dasB  di«  Oberbegriffe  veracbieden  siad.  'Dabei  kami 
did  antaehiedene  BeBeieknnag  w  yivrj  an  diaaer  Stelle  nickt  aoffallen. 
Dean  mit  der  copnUtiven  Natar  des  Seine  trat,  wie  ee  kiess  (253*)« 
eine  wakre  Vnwäliang  ein«  fmvta  ivaottnct  yiyovsv.  Die  Frage  naek 
der  Gemeiaaenkeit,  deren  Ja  daa  Sein  in  weitesten  Umfang  fikig  iat^ 
dehnt  tick  ans  aaf  w  %vyw^  d.  k.  auf  den  ganseo  Inhalt  des  Seine, 
den  die  Philosophen  vor  Plalon  bald  so  bald  anders  durch  ihre  abao- 
luten  Priocipicn  negiert  hatten.  Ist  die  Praedicabilität  einmal  auer^ 
kennt  und  von  den  drei  Ittügiiebkeiten  nur  die  ^ine  der  bedingten  Ge- 
neiaaamkeit  ftbrig  geblieben:  aa  werden  aoa  dea  t«       ta  di,  die 
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Ueber  swei  Stellen  in  Flatoiifl  Sophbfes, 


eine  Geneinsduill  haben  (853*),  von  selbst  w  yh^  d.  b.  Bogriffe  einer 
(laltODg.  Antserden  ist  Sus^mihl  einzuräumen  dass  dieses  Ergebnie 
icbon  im  letzten  Tbeile  des  Theaeletos,  bettioiniler  aber  nocb  im 
Bweiten  Theite  dieses  Dialogs  selber  durch  Anwendung  der  Kategorie 

der  Totalität  auf  die  Ideenwelt  gewonnen  sei.  Unter  den  allgemeine- 
ren, durch  alle  hindurchgehenden,  entweder  verbindenden  oder  tren- 
nenden ßegriffen  (-53 sind  tlie  bereits  im  vorhergehenden  angedeu- 
teten und  254**  f.  pnlschiedeiier  angewandten  des  Seins,  der  iiuhe  (der 
Conslan?.),  dtr  ßeweguiiij  ( li^r  Helation),  der  Verschiedenheit  und  der 
Identität  zu  verstehen,  worüber  Stallbaum  proleg.  ad  Sopfi.  S  4*2. 

Diese  allgemeinsten  Begriffe  bringt  Schleierroacber  in  die  (iiieder 
der  Stelle  253^  hiuein,  um  sie  vermittelst  derselben  eu  erklären  (vgl. 
Anm.  zu  Soph.  S.  217  Z.  24  der  Uebers.).  Die  Thuligkeit  des  Dialek- 
tikers erstreckt  sich  ücüilich  sowol  {iiif  einen  UegrilT  n^ich  seiner  Com- 
biuation  mit  vielen,  deren  jeder  verachiedeu  ist,  und  auf  viele  unter 
einander  verschiedene,  von  £inem  von  auszen  umschlossene,  als  auch 
anf  eiaeii  in  aeiaer  Eiab^t  safamaiengeschlosseaen  daroh  viele  ala 
gaine  betrachtela,  and  aof  yiele  ia  ihrer  geaoodertea  Eifeatblailiek- 
keit.  Aber  obwol  die  aebarfaiDaige  Aaaeioaadersetsong  SoiileimM- 
ebera  Yiel  liebt  aaf  die  Nalar  der  allgeneiaea  Begriffe  wirft,  ualer- 
liegt  doeh  dieaea  Verfahren  gereehten  Bedenken.  Schletemaeher  aelbel 
ealgehl  ea  niehl,  daas  die  im  Texte  l»erttbende  Uebereinalinunaag  daa 
Anadraeha  anter  den  Gliedern  naeh  aeiner  BrkMruig  keine  eigentliche 
Bedenlang  bat  Ea  eorreapondieren  neulich  gegenaeitig  in  den  Glie- 
dem«  deren  man  Vier  nnteracbeiden  kaan ,  fUa  Idia  nad  itoHaii  indem 
Jedaamal  diese  oder  jene  von  einer  verschiedenen  Seite  betrachtet  wer- 
den. Er  biit  daa  fdr  etwas  fiuszerliches,  nnd  indem  er  die  Stelle  aoa 
ihrem  Zusammenhang  mit  der  früheren  363 und  der  apiteren  964^1» 
aafÜiaat,  glaubt  er  auf  jene  fünf  Begriffe  auch  hier  vriederum  zurflck- 
kommen  zu  mQssen.  Was  aber  gerade  das  letztere  betrifft,  so  ist  253' 
die  Heranshebung  der  Gattungsbegriffe  weder  fiberhanpt  zn  verkenneni 
noch  auch  dort  ungerechtfertigt,  während  254''  ja  angedeutet  wird, 
dasz  CS  der  Begriffe  unzähliche  gibt,  aus  deren  Zahl  jene  fQof  nach 
ihrer  Gemeinschaftlichkeit  und  Verschiedenheit  dargestellt  werden  sol- 
len. Dr7;ii  kuoimt  dasz  die  besondere  Hervorhebung  der  allgemeinen 
BegrifTe  auch  253°  nicht  fehlt  Wenn  nun  auch  253**  das  wesentliche 
wäre,  dnsz  dieselben  allgemeinen  Begriffe  in  ihrem  Verhältnis  zu  den  an- 
dem  Begriffen  allen  erscheinen  sollten,  so  bleibe  hinsichtlich  des  Ver- 
baltnisses  der  Galtuiigs-  und  Art-  oder  Ober-  und  Unter-Begriffe  unter 
sich  eine  Lücke.  Diese  wurde  dadurch  nicht  «usi^efuUt,  wenn  Schleier- 
macher andeutet,  indem  er  die /ttta  löicc  zuerst  als  den  Seius-BegritT 
versteht,  *dasz  die  Gattungsbegriffe,  die  für  das  Sein  nur  von  einander 
gesondertes  Einzelne  sind,  für  die  ihnen  nntergeordneten  Begriffe,  also 
flir  die  Arten»  ebenfalla  anf  eine  beaondere  Weiao  daa  in  ihnen  nllan 
verbreitete  Sein  aiad.*  Vielmehr  mnaa  eben  daram  erat  reehl  die  din- 
lektiaehe  Melhode,  welche  dea  Oberbegriff  dareh  die  Arien,  nnd  diaa» 
Innerhalb  Jenen  aowie  fUr  aich  verfolgt,  ala  aelbatlndig  gefaaH  ww^ 
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den.  Und  dasx  Flalon  wirklich  so  die  Sache  anf^efaszf  habe,  scheint 
mir  aus  dem  Zusammenhaug  viel  eiier  klar  das  was  Schluiürmachcr 
bebauptet.  Indem  mithin  Stallbaum  mit  Recht  die  ftm  idia  als  den 
GatloDgsbegriff  («oltiMieifi  generaiem)  versteht,  widerlegt  er  auch  die 
SebleienMolieraeke  Inlerpretatioo,  naeh  wdelMr  «tmtisd  hier  iden- 
liick  mit  Tff  lUnnu  iil^  Penii  Dur  relativ  UimeB  die  Tielea  unter  eineB 
Oberbegriff  geb^rigen  Arten  aoob  ^alie*  heiam ;  da  es  der  Gattanga- 
bogriffe mebrere  gibt,  beiasen  bier  notbwendig  die  Arten,  dnreb  welebe 
einer  bindorebgebt,  viele,  d*  b.  eine  gewlaae  grOasere  oder  geringere 
Ananbl.  Ob  aber  Sebleiermacber  neinte,  daaa  der  Anadmek  iM  fuefg 
J{fl»&ffv  m^fUfjfifMMu  von  den  inaserliob  dnreb  den  Oberbegriff  aa^ 
liasien  Arlbegriffen  niebt  pnaae?  Aus  seiner  Interpretation  dea  l^coOey 
aebeint  ao  etwas  hervonngeben.  In  der  Tbat  aber  weisz  man  niebt, 
wenn  mnn  bedenkt  dasz  alle  Begriffe  anch  substantiell  sind,  warum 
die  Zusammenfassung  dnreb  den  Galtungsbegrilf  nicht  ala  eine  ^ai^i9 
beseichnet  werden  könne.  Und  dann  erklärt  sich,  wenn  man  fdttw 
idiav  und  vtvo  fiiag  ISiccg  im  zweiten  Gliede  för  Bezeichnnng"  des  Ober- 
begriffes nimmt,  die  Incinanderfügung^  beider  Glieder,  was  bei  Scbleicr- 
machers  Auffassung  nicht  geschieht,  da  jono  fu'(v  das  Sein,  diese  die 
Ideotiiat  sein  soll.  Was  deu  letzten  Theil  oder  die  beiden  letzten 
Glieder  der  Stelle  betrifft,  so  kann  Sebleiermacber  in  der  einmal  an- 
genoiuiiiencn  Interpretation,  dasz  utnoXkai  so  viel  sei  als  tot  navrct^' 
beim  vierten  dlicde,  wo  jroAAa/ eigentlich  nur  die  beiden  entpei2:en- 
gesetzten  Begnilo  Uuho  und  Bewegung  bezeichnen  sollen,  selbst  dann 
sich  nicht  conseqnenl  bicihen,  wenn  sie  auch  die  entgegengesetzten 
BegrilTo  üu  allgemeinen  bcz^eichnen,  da  nicht  alle  UegntTo  eulgcgen- 
geset^le,  wenn  auch  substantielle  sind.  Hier  mithin  waren  atnoXlal 
als  Wiele'  zu  verstehen,  so  daas  Piaton  aioh  nicht  allein  jener  Corre- 
apondens  der  Glieder  ans  gar  keinem  eraiebtlicben  Grnnde  bedient, 
nondem  aelbat  eine  Ungennnigkeit  im  einaelnen  Anadmek  aieb  bitte 
sn  Sebolden  kommen  laaaen  an  einer  Stelle,  wo,  wenn  irgendwo,  Ge» 
nanigkeit  notb  war. 

Von  dienen  Mingeln  iat  offenbar  nlebt  die  Rede,  wenn  die  dnreb 
die  Plaleklik  naebanweiaende  Gemeinaamkeit  nnd  Veraebiedenbeit  der 
Begriffe  im  allgemeinen  dnreb  die  einielnen  Glieder  beseiebnet  wird. 
Dna  Verhältnis  eines  Oberbegriffs  zu  untergeordneten  dringt  aieb  mit 
Nolhwendigkeit  auf  und  wiederholt  sich  mit  jedem  Urteil.  So  dringt 
die  Metbode  anf  ein  fortwährendes  begriffliebea  ergreifen  jeden  Be- 
^iffes  aus  seinem  Verhältnis  fflr  sieh  nnd  zu  anderen.  Der  unterge- 
ordnete Begriff  musz  daher  eben  ao  aehr  im  Verbiltnia  au  dem  Ober« 
l>egriffe  als  wiederum  für  sich,  nach  seinem  Wesen,  nnd  insofern  er 
aelbst  umfassend  ist  oder  wie  immer  in  Verhältnis  tritt,  dargelegt 
werden.  Dieser  Mcthofle  ileu  Begriff  zu  verfolgen  ist  die  Beobacbtun«^ 
der  ErscbeiouagetK  die  l>r;ihrung,  eine  Voraussetzung:,  welche  Piaton 
gewis  nicht  ausgescUlosscn  bat*).  Aber  die  von  Steinhart  besoodcra 

*)  Wie  das  oben  gesagte  gan:^  natürlich  nrnl  von  selbat  gegeben 
sciieittt  —  denn  daher  kommen  dem  Men«cbeit  j»  auch  Begriffe  — ,  ao 
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lierTorgchobeneD  Riebtiingem  organifeher  oder  experimeotieraBder  Na< 
tarbetracbliiDgbediem  «oh,  wenn  sie  Oberhaapl  wiMensobafUieli  Ter- 
fahren,  and  in  dem  Moneiite  wo  si«  es  tban,  eben  derielbeD MelMe, 
weil  blosse  ErCahriiiig  aod  Beobaehtong  alleia  koine  Wissensehafl  bo- 
grfliideo.  Deshalb  Yorflhrt  Steinhart  nngenao,  wenn  er  die  Glieder  trenC» 
«Is  glanhe  er  dass  ein  meChodisoh-wissenschafIliches  Verfahren  aehoa 
Hi5glieh  sei,  wenn  nor  die  Ricbl«o{f,  welche  ein  gesondertes  Glied  be- 
seichnet,  sieh  gellend  mache.  • 

Die  roa  Sisemihl  im  Änscbloss  an  Slallbanm,  jedoch  aalt  oigei> 
thSnlicher  Sicherheit  gegebene  Erklärung  der  Stelle  hat  Deoseble 
ID  vereinfachen  gesocht  (vgl.  diese  Jahrb.  1855  S.  763).  Darnach 
kann  ich  mich  aaf  folcrendes  beschränken.  Wenn  die  Analysis  sich 
aaf  den  Oberbegriff  besieht,  erstreckt  parallel  die  Synflusis  .sich  auf 
die  Arten,  and  wo  die  Synthesis  den  OberbegrilT  betrifft,  bezieht  sich 
parallel  die  Analysis  auf  die  Arten.  Das  einfache  Verhältnis  der  Me- 
thode besieht  in  Synlhesis  und  Analysis  jedes  BcsfrifTs,  der  zu  einem 
Urleil  !T('liörl,  so  das«,  wenn  die  Analysis  eines  Begriffs  vorgenoninitn 
ist.  sie  riMth  vendic  sich  fortsetzt  in  der  .Vnalysis  der  «rewonnenen,  dann 
sclhsfandiacü  Tlieile,  und  ebenfalls,  wenn  die  Synthesis  der  Thuile  vor- 
genommen wird,  sie  nolhwcndij^  sich  fortsetzt  in  der  S\nlhesi3  des 
dann  selbständigen  Begriffs,  \iiu  dem  die  Annh  i  -  ;i;isi;ieng. 

II.  257''  —  259 Obwol  die  Wendung  uui  das  falsche  IrUü 
nach  257*  und  von  au.>  auf  den  Sophisten  bereits  möglich  scheint, 
so  >vird  doch  das  Nichtsein  noch  von  einer  aiuicrn  Seite  in  Betrachl 
gezogen  (257** — 259''),  die  mehr  aus  dem  vorhergehenden  ei  tviiu  iich, 
demnach  für  die*Arl,  wie  Flaton  das  folgende  zur  Sprache  bringli 
nothwendig  ist. 

Neailtch  das  mftchst  nnr  als  relaÜTes  Fflrsiohseii  jedes  Begrifte 
'  in  Verbiltnis  m  andern  bexeiohnete  Versobiedene ,  das  Frc^ov,  läsal 
sieh  genau  betraeblet  nach  als  die  Negation  Jodes  einsehteo  Be- 
grilTs  hesüaunen,  weltAe  als  solche  nicht  die  Position  des  eotgegen- 
gesetsten  ist  (257^).  Diese  Negation  iBcheint  eine  andere  Solle  der 
Begriffe  im  allgemeinen,  eine  der  positiven  enCgegMgokehrto  in  sein, 
mit  dem  Grnnd  im  Nichtsein.  Piaton  vergleicht  die  lorstickolte 
'  Natnr  der  Verschiedenheit  mit  dem  Wesen  derWissensohafl,  das,  ob- 
gleich die  Theiie  der  Wissenschaft  verschiedene  Namen  führen ,  nur 
dines  ist.  Um  deatlich  zu  machen  das?,  dieser  negativen  Begriiswelt 
(wenn  ich  mich  so  ausdrücken  darQ  auch  Healifät  zukomme,  wird  vOa 
der  Voraussetzung  ausgegangen  dass  das  Versrlii  dene  ein  Sein  ist, 
und  so  steigt  Piaton  vom^ Besonderen  zum  Allgemeinen  auf  (257*' — 
258*).  Nemlich  wie  dem  Schönen  sreg^enüher  das  Nichlschöne  ein  Tbeit 
des  VerBchirtlenen ,  oder,  wie  Theaetetos  safft,  ein  dem  wesentlich 
Schönen  verscfiiofJimt's  ist.  dem  ein  Sein  /iilvommt:  so  ist  dem  Seia 
gegenüber  das  iSicbtäciu  ein  ibeil  desseibeo  Verscbicdcaea  oder  eiB 

bemerke  mnn,  dasz  Zellcr  die  Ausdrücke  und  ony ,  die  ja  gramine' 
ti.sch  eiiio  HrtHehe  Bcdcutun.x  haben  können,  anf  die  Eraebeinangca 
bezieht,  wo  Üegrüfu  2Ufiammeiitrete&. 
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dem  Mösentlichcn  Sein  verschiedenes,  dem  ebcnfaüs  doch  ein  Sein 
ziikomnü,  das  inilliin  subslanücll  ist,  sowie  pif^enünimliebe  Nafür  (j>iv 
ttvtov  (pvöiv)  !inf  (•2.'8*').  Dn<7  die  Dnrrlifuhrung-  eines  Sülchuu  Nega-» 
tivitätsverliiiltnisses  die  Irennunij  der  Erschcinungswelt  von  der  Ideal- 
welt sei,  wo  diese  ihren  Grnnd  in  dem  wesenllichen  Sein,  jene  in  dem 
relativen  Niclitsein  finde,  wo  in  dieser  die  BegrifTe  nach  ihrer  posi- 
tiven, in  jener  nach  ihrer  neg"ativen  Seite  jinltreten,  ist  ganz  «nzwei- 
felbaft.  Steinhart  hat  aber  dies,  da  er  den  lio-j^itr  des  Verschiedenen 
Ewar  ausführlich,  aber  doch  einseitig  faszt,  nicht  genau  beobachtet 
und  diesen  Abschoilt  Uberhiupt  oicbt  genug  gewürdigt  (Platons  Werko 
III  S.  464  (T.). 

J>m  aber  der  Absehoilt  eine  eigene  Bedeutung  habe ,  wird  anch 
inaserlich  dadnreh  bemerklieb  gemaebt,  dasa  259*  llalon  abermals, 
wie  vorher  257%  entweder  Widerlegung  oder  Beiatimmung  von  Sellen 
der  Gegner  fordert  Denn  wosn  die  Wiederholung,  wenn  es  alch  niebt 
ui^  die  Widerlegung  oder  die  Beislimmung  su  etwas  neuem  bandelte? 
Baan  kommt  daas  gleich  .darauf  (259*^)  die  Behauptung  von  256*  auch 
nicht  ohne  Bezug  auf  das  neue  wiederholt  wjrd. 

,  Der  Forlschritt  im  Gedankeng-an!?  versteckt  sich  freilich  nicht 
ganz;  nemlich  die  Ke1ativi(«t  derBcgriiTe  anler  sich  concrelisicrt  sich, 
die  einzelnen  Verbindungen,  die  der  BcgrifT  eingehen  kann,  sind  Ding^e 
und  hier,  wie  an  dritten,  erscheinend  liegt  die  negative  Seite  der  Be« 
griffswelt,  an  der  das  Sein  mit  dem  Nichtsein  Thcil  hat.  Aber  dies 
ist  auch  nur  eben  das  was  Suscmilil  richlij?  hervorhebt,  nemlich:  das 
Wesen  der  uvoUi  hat  eine  ir^uisse  Abgrenzung  erfnhren,  nnd  zwar 
eineslheils  gegen  die  andern  BegriiTe,  andernthciis  gegen  das  Sein, 
welches  auch  der  Sinnes  weit  zugesprochen  werden  rnnsz  (vgl.  diese 
Jahrb.  Bd.  LXVHl  S.  283  g.  E.).  Dasz  aber  eben  dies  in  der  That 
geschehen  ist,  ist  bei  näherer  Betrachtung  der  jet/.t  hier  besprochenen 
Stelle  des  Sophisten,  die  doch  auch  bei  Susenuiil  schon  Deuschle  ver- 
miszt,  vielleicht  mehr  nnlV.uhellcn.  Und  die  Stelle,  einestheils  Gipfel 
der  vorhergehenden  Untersuchung,  bereitet  andernlheils  die  Lösung 
der  Frage  hinsichtlich  des  Verhältnisses  der  Ideal  -  und  Krscheinungs- 
weil  dadurch  vor,  dasz  sie  den  Gesichtspunkt,  aus  welchem  dieselbe 
möglich  ist,  den  eigenIhQmlicfaen  piatoniachen  Standpunkt  angibt,  nem> 
lieh  diesen:  dasz,  wenn  einmal  das  vollkommene  Sein  diePraemisae 
der  RealitSt  der  Begriffawelt  und  ebenfilla  fflr  das  in  der  Beziehung 
der  Begriffe  ruhende  reale  Nichtsein  Jedes  Begriffs  und  aller  insgeaamt 
und  folgerichtig  des  eigenen  Nichtseins  ist,  der  Gegensatz  aich  lOst 
einealheils  dnrch  das  notbwendige  hindurchgehen  des  Seins  durch  die 
Begriffawelt,  anderseits  durch  das  eben  so  notbwendige  hindnrcbgehen 
der  BegriffiBwelt  durch  ißi  Nichtsein.  Ans  welchem  Verhältnis  siöh 
auch  erat  das  Recht  ergibt,  die  Begriffawelt  unter  der  Einheit  im 
Verhältnis  zu  den  akXa,  raika  zu  fassen. 

Weil  nun  diese  Fassung  der  Einheit  —-damit  auch  der  eigent« 
liobe  Anadruck  der  Idee  in  atrenger  Bedeutung  —  and  der  aklcc  im 
Parmenidea  von  vorn  herein  ganz  vorzOglicb  vorkommt,  ao  m&cbte 
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69  wol  klar  sein,  daa£  dieser  Dialog  dem  Sophiäteii  our  folget 
kooote. 

Wenn  aber  der  liefsinnigen  and  folgeDtcbwereo  Aaseiutder« 
Setzung  Aber  du  Ntcbtseio  Pliton  sich  selber  scbersettdcr  Weise  als 
eioes  aber  das  Verbot  des  Paroieiiides  biaaDsgetriebeaen  Uageborsaas 
seiht  (268"  wer  erkeaat  daraa  aisbt  die  fiil  leiser  Iroaie  Terba»> 
dea^  liebeaswOrdige  Besebeideabeil  des  Pbilosopbea?  ErasI  dagefea 
Qad  mii  dem  Bewastseia  Yoa  der  Tragweite  seiaer  Lehre  fordert  er 
TOa  Saitea  seiaer  Gegaer  saaiebst  das  BeaiAbea  aber  die  Graadaitse^ 
die  er  aasg;|sprocbeB  bat,  sich  sa  versUladigea.  Seboa  358*  weist  er 
deshalb  eiaen  mutaiassttch  Toa.dea  Hegarikera  ihn  gemachten  Vor- 
wurf voB  sieb  ab,  als  stelle  er  dem  absoluten  Sein  eia  absolales 
Nichtsein  gegenüber.  Mit  Recht  kaaa  Piaton  vielmehr  sagea,  daai 
iba  der  absolote  Gegensats  des  8eias  unbekümmert  lasse.  Dena  wie 
er  seinen  Standpunkt  oben  angegeben  hat,  so  ist  ja  auch  der  Gegen« 
aatf  der  Idealwelt  überhaupt  realisiert,  und  ihm  bleibt  von  dem  Prin- 
cip  ans,  das  auch  nach  dieser  Seite  im  Sophisten  dentlich  aafffeslellt 
ist,  freilich  wol  die  Be^ründiinj^  seines  Gpsir!i^«;pnnktrs  htnsichllich 
der  Erschpiniinirs\\  elt  übrig.,  nicht  aber  liegt  ihm  noch  eine  Mechtfer- 
ygung  geg^n  dvu  olnj^cn  Vorwurf  ob.  , 

Indem  Platon  hierauf  seine  Ansicht  noch  einmal  im  allgemeinen 
wiederholt  (209' fordert  er  von  den  Gegnern  entweder  den  Beweis 
einer  andern  und  bessern,  oder  aber,  dasz  ßic  wenigstens  nuht  da- 
durch die  seinige  >si(!erlegt  zu  haben  glaaben,  wenn' sie.,  vou  dem 
eigenen  Standpunkt  unil  nicht  dem  des  /u  \\  iderle^enden  Gea^ners  aus- 
gebend, Widersprüche  aufdecken  die  uur  ächeiuLtar  siud  uoü  ölreiciio 
wie  ia  der  LafK  führea. 

Neben  dea  Hegarikera  bat  Plates  dea  Antistbeaes  ror  Aagea. 
Deaa  es  war  aar  eiae  weaig  aadece  Eiaseiligkeit,  weaa  die  Hegariker 
wegea  der  ihr  beiialegeadea  Gegeasätse  die  Vielheit  leugneten ,  als 
weaa  Aalisiheaes  des  aiebt  verslaadeaea  Weseas  des  Gegensatses 
kalber  aar  ideatiscbe  Urteile  aaerktfbate.  Zwar  weder  aeaat  aock 
QBtersekeidet  Platoa  aasdracklieb*  Jedoch  die  aaf  die  Megariker  yer- 
erbte  Metbode  die  Vielheit  sa  leagaea  seist,  weaa  aiaa  sie  mit  der  des 
Zeaoa,  die  behaaat  geaog  ist,  vergleicht,  ia  Besag  saf  sie  dieselbe 
Unkenatais  aber  die  beiden  Grundbegriffe  der  Ideatitit  aad  Verschie- 
deabeit  voraus,  wie  dieantisthenischeUethode  ia  Bezug  auf  Einheitea, 
die  nach  ihrer  Idealität  und  Differeas,  nach  ihrem  Aasich  and  ihrer 
Gemeinsamkeit  aaaaterschiedea  bleiben.  Platon  ist  schon  ohea  253* 
auf  das  Princip  zu  sprechen  gekommen  und  bat  den  Widerspruch,  ia 
den.  das  identische  Urteil  selbst  gerätb,  hervorgehoben.  Es  ist  aar 
eine  andere  Wendung  dessen  was  er  dort  behauptete,  das7.  nemlich, 
wenn  er  nur  denke  oder  redo,  Antistheries  die  Widerlegung  mit  sich 
herumliaj;n:  wenn  er  y  lzi  in  ernsthafterer  Weise  saijl,  dasz  durch 
völlige  Trennung  jede  Hede  und  alle  Untersuchung  im  Priacip  aufge- 
hoben wird. 

Kiel.  Eämwä  AiöerlL 
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60.  ; 

lieber  Varros  Hebdomades.  * 

1)  Fri  deri  c  i  liif^r  h  c  l  i  i  disp  f/lafin  dr  M,  Varronis  hebdoma- 

dum sicc  inxujinum  Ubris.  (Ind.  schol.  Bonn.  Mb.  a.  MDCCCL\1 
— LVII,)   Bonnae  förmig  C.  Georgü.  XIII  S,  4. 

2)  Lud ori ri  Merchlinii  de  Varronianis  fiebdomadibus  am- 

(Ind.  schol.  Dorpat.  a.  MUCCCLVft.)  Dorpati 
ex  officina  I.  C.  Schuenmaimi  viduae  et  G.  Mattieseni.  IG  S.  4. 

3)  Frid  er  i  ei  Iii  t  s  chelii  epimefrnm  dispntafioids  de  M.  Far- 

ronis  hebdomadum  sire  imaf/iunin  Ubris.  (Ind.  schol.  Bodo. 
aegt.  a.  UDCCCLVlil.)  Boimae  formis  C.  Georgü.  XVX  S.  4. 

Die  Eigenlhümlichkcit  der  varrünischen  hebdomades  hat  Hitschl 
in  dorn  g^rQndlichen  Aufsalz  über  Mie  Schriflstellerei  des  M.  Terentius 
Varro'  (rbein.  Mas.  N.  F.  VI  S.  513  fr.)  im  allgcmeineo  beseiobiiet:  et 
war  aio  lilderbaeti,  700  Forlrita  grieohiiebar  aad  römiiclier  Dichlor, 
Sobriftileller,  Gelehrten,  KQniUer,  Feldherra  nod  Slaalainattner  nift- 
faMond,  deren  joden  ein  metriichoa  £pigramni  and  ein  erliulorndor 
Text  beigOfflgt  war.  Aach  die  Arl  der  Bildniaao  hat  0.  Jahn  dnreh 
giaeUieho  Verbeeaerang  der  FüttivMlollo  XXXV  §  11  «I  hoc  quidem 
UMii  (vnlg.  alienü)  m  proeam  anfgeheUt  (drob.  Ztg.  1866  S.  sao). 
Wae  noch  flbrig  war  zu  untersacbon,  ans  welchen  Branoheo  die  Bilder 
genommeQ  und  in  welcher  Ordnung  sie  aufgeführt  gewesen,  iat  Gegen-  \ 
stand  der  Erörterung  in  den  drei  vorstehenden  Abbandinngen. 

Diese  Untersuchang  gewann  erst  einen  sichern  Boden  durch  die 
aus  wiederholter  Vergleichung  des  Katalogs  des  Hioronymns  gewon- 
nene Notiz,  dasz  die  hebdomades  nicht,  wie  ehedem  angenommen 
ward,  51,  sondern  15  Bücher  umfaszlen.  Da  700  Bi!dni5;sc  —  so  viele 
gibt  Plinius  a.  0.  an  —  sich  nicht  symmetrisch  in  1j  But  Iu  r  \  1 1  tliei- 
len  lassen,  so  lag  suiiätiger  Gewohnheit  des  Varro  gemäsz  dio  Vermu- 
tung nahe,  eines  der  15  Bücher  sei  der  Einleitung  bestimmt  gewesen, 
woriii  auäzer  anderem  die  von  Gellios  III  10  aus  dem  ersten  Buch  der 
Ae^^omades  angeführten  Betrachtungen  übcrßedeutuii^r  und  Beziehungen 
der  Siabeneahl  ihren  IM^itz  halten.  In  14  Bdcher  aber  lassen  sich  100 
Hebdomaden  oder  7üü  Bilduiäi)ü  in  iiiehr  aU  einer  Weise  verlbeilen : 
entweder  15  Bücher  mit  je  7,  das  14e  mit  9  Ilebdomudon ;  oder  12  Bü- 
cher mit  je  7,  2  Bücher  mit  je  8  flebdomaden;  oder  endlich  14  Bflcher 
mit  je  7  Hebdomaden,  und  noch  3  in  der  Einleitnng.  Mit  heiner  dieeer 
KöglfehhelloD,  meinte  Rilaehl,  geaehehe  Varroa  iDgatlichen  Streben 
anoh  aymaietriacher  Anordnang  vollkommen  Geoage ;  vielmehr  glanbto 
er  jedem  der  14  Bacher  7  Hebdomaden  oder  49  Bildniise  latbeilen  zn 
amaaen,  ao  daai  eine  Geaamtaaht  von  nnr  686  Bildniaaen  aioh  erglbe, 
welehe  von  Flinina  am  der  rnnden  Zahl  willen  anf  700  angegeben  seien: 
itUBHU^ohmimmiti  nunrum  ftemkdiiaii  uptingtniormm  inhuirium  ali^ 
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quo  modo  [homimtm]  imaginibns.  Diese  Annahme  hatle,  wie  Riltebl 
selbst  nicht  entgangen  war,  erhebliche  Bedenken:  die  Zahl  700selu«n  in 
einem  Bnclie,  dss  von  der  Siebenzahl  den  Nameo  tragt,  ebenso  wenig 

zurälli<2^  zu  sein  wie  der  Umstand,  dasz  bei  jener  Vertheilung  gerade 
3  Uebdoniaden  an  der  Gesamtzahl  fehlen.  Daher  Hertz  und  UrUchs, 
um  jene  14  Bildnisse  nnd  mit  ihnen  die  runde  Zahl  700  r.ii  reiten ,  nicht 
ohne  Schein  die  Vcrmnftmn:  nusspraciien  ,  es  möchle  jedem  der  14  Bö- 
r!i("r  *ein  einzelnes  In  soiuii  rs  hervorragendes  Bildnis  gleichsam  als 
ViLTiulfe*  vorau.sL't :s<-liirk(  f;e\vescii  sein.  Porträte  von  J4  Korypliaeen 
als  Tilelvignetien  für  ebenso  viele  Bücher  lassen  sich  verstehen;  aber 
da  jenen  Bildnissen  der  Kepraesentanten  die  betreffenden  Erlau  Ii  rungen 
schwerlich  gefehlt  haben,  so  würden  wir  Bilder  und  Texte  auazerhaib 
der  eigentlich  den  Porträten  bestimmten  Bücher  erhaKen;  eine  Einrich- 
tung deren  Zvvet^k  und  Bedeutung  nicht  wul  ubzu^chcu  ist  (y^l.  Bilschl 
rh.  Mus.  XU  164).  liier  führte  auf  das  richtige  ein  anderer  Uebelstand 
jener  Anordnung  R.s.  Vai  neralich  nicht  auch  io  die  Einleitung  Bild- 
nisse verlegen  m  nassen,  denlnle  tr  dss  Znngnis  des  Gellias  aber 
Homer  nnd  Heslod  III  II,  3  Jf;  auiem  Varro  4n  primo  dä  imofftmikUf  * 
Hier  yrior  9ii  purum  eotutäro  äicii  dnfain,  es  ssi  nntsr  de«  Mer 
primu9  dss  ersln  Bnch  mit  Porlrtlen,  In  dnr  Abfolge  des  gnnsen  Wer- 
kes dss  Bweile,  so  verstehen.  Gegen  diese  Erklirnng,  welehe  sieb  iL 
Bnr  als  Conseqoens  aus  seiner  Anordnung  des  ganien  ergeben  bette, 
msehte  Mereblin  enszer  anderen  niebl  stiehbaltigen  €rQnden  dies  dke 
mit  Reeht  geltend ,  dasz  es  wenig  wahrseheinlieh  sei ,  GelliM  bnbe  in 
zwei  auf  einander  folgenden  Kapitein  (III  10  0«  Ii)  einmal  als  erstes 
.  Buch  bezeichnet,  was  wirkliob  das  erste,  dss  sndremal  mit  Aasschloss 
der  Einleitung  di^s  erste  nnter  denen  \velrhe  Portrfite  entbielteo. 
Hercklin  suchte  dagegen  gerade  von  diesem  Zeugnis  ausgelicnd  für  die 
an  der  Gcsamtr.ahl  700  fehlenden  2  Hebdomaden  Raum  in  dem  £inlei- 
tungsbuclic  zu  finden:  d.h.  er  kam  auf  die  von  Tiitschl  an  driller  Stelle 
vorir«»?rhlagenc  aber  aufgefrf'henr  VerthtMiiing  zurflck ,  wonach  die 
Kiiilcilin'fr  neben  den  allgenitMiirn  raMr;)t;htungen  2  Hebdoniaden.  jedes 
der  foi«4eiiden  ]4  Hncher  aber  7  Hebdoniaden  nmfaszle;  jedoch  mil  der 
wesentlichen  ModiUcafion ,  dasz  jene  beiden  Ilebdomadcn  nicht  2  be- 
sondere, den  übrigen  nebengeordnete  Galhingen  darstellten,  sondern, 
ganz,  wie  Hertz  und  Urlichs  gewollt,  die  Porträte  von  14  Koryphaeen 
ffir  die  in  den  folgenden  U  Büchern  aufgestellten  Guttuugen  als  Muster 
der  Vertheilung  umfaszten. 

Schon  dieses  Verhältnis  der  14  Koryphaeen  zu  den  14  folgenden 
B Aehern  sohUesnl  Anordnung  der  Portrftte  naob  Galtungen  ein.  Eis 
Beleg  dalür  ist  ausserdem  gegeben  in  der  von  Aosonius  in  der  Xosella 
V.  a06  IT,  ans  dem  lito  totume»  der  imagines  angefahrten  Ae64oflMf 
grieehisoher  Arehileklen.  Dass  auch  Römer  niebt  febtten,  wurde  man 
selbst  obne  des  «bestimmte  Zeugnis  des  Symmsohns  epist.  I  4  am  des 
Patriotismus  des  Varro  willen  glauben,  wie  anderseits  der  Wetteilbr 
der  Römer  mit  den  Grieeheo  eine  gleiehe  Verlbeilang  der  Hebdomadet 
auf  beide  vermuten  listt^die  sieb  ksom  zweekmisiifsr  erreieben^eet 
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ik  itt  4m  fOB  R.  tBfewwimiMtt  Waise,  tes  die  14  Bteher  in  7  Dya- 
den  TOB  BAohera  terCille«  seien,  van  denen  das  erste  Bacli  Jedesmal 
7  Hebdonaden  Ton  Grieehen,  daa  aw«le  ebenso  viele  der  ROmer  ent- 
Uelt.  Oanach  kamen  aaf  die  Grieebea  die  Bacher  II  IV  VI  VIII  X  XII 
XIV;  aar  die  Römer  die  ungeraden:  III  V  VII IX  XI  Xlil  XV,  womit 
TOUkomnien  in  Einklang  ist,  dasz  Ausonius  die  griechischen  Architek- 
ten ans  dem  lOn  Bache  der  Uebdomaden  anffftbrt.  Und  wcnit^steos  oicbt 
in  Widersprach  damit  ist  nun,  nachdem  das  Portrat  des  Homer  unter 
die  Repraesenlanlen  im  ersten  Buche  gestellt  ist,  das  belrefTende  Zeug» 
ris  des  fieüins.  Ferner  ergibt  sich  nus  dem  h\s,\icvin;(^n  mit  Nolhwcn- 
digkcit,  «iasz  auch  die  "2  Hebduiiiculcrt  in  der  llinlcilung  7  priccliische 
nnd  7  rümischo  Koryiihaoen  besliniiiiler  (ialtLiii^en  in  pilenueremler 
Ordnung  enthielten,  dänni  auf  diese  WciSo  gleich  beüa  Eingang  des 
Werkes  eine  genau  entsprechende  Uehersicht  über  Wahl  und  Anord- 
nung der  Gattungen  gegeben  sei.  Auch  Mercklin  hat  dieser  Verthei- 
Inng  der  griechischen  nnd  römischen  Bildnisse  seine  Zustimmung^  nicht 
versagt,  »'icwol  er  die  Möglichkeit  uiVeu  lusxt  das  decimum  vuiumen 
bei  Ausonius  a.  0.  nicht  vom  iOn  liuche,  sondern  von  der  lOu  ilebdo- 
mas  zu  erküren,  so  dasz  die  griechischen  Architekten  nicht  eine  der 
Bebdomaden  des  lOn  Bnohs ,  sondern  die  erste  des  ^  Bacbs  sosgeHUIt 
hllten.  Dasz  jede  Hebdomas  ein  besonderes  Volttaysn  ansgemacbl,  ist 
an  sieb  niebt  nnmAglieb ;  aber  abgeseben  daron  dass  scbleehterdings 
niohts  nötbigt  bei  tfeetsniai  eofomen  lieber  an  eine  Hebdoaias  als  an ' 
ein  Bneb  an  denken,  tritt  M.  mit  sieb  selbst  in  Widerspraob,  da  ja  aaeh 
er  gemian  der  Ton  ibm  aeeeptierten  Anordonng  naeb  Dyaden  das  de 
Bneb  Tir  römisebe  Bildaisse  offen  balten  mnss,  Freilioh  wenn  jede 
Hebdomas  ein  Volomen  fflr  sieh  bildete,  wird  man  aneb  für  das  Proee- 
miam  ein  besonderes  Volumen  in  Anspracb  nebmen  müssen,  nnd  dann 
wire  das  die  griecbiseben  Architekten  entbaltende  decimum  eo^iiauii 
nicht  die  erste  Hebdomas  des  dritten ,  sondern  die  letzte  des  zweiten 
Buchs.  Aber  während  damit  die  bezeichnete  Dyadeneiniheilung  ge- 
fiebert sclipint,  lüfJT.t  sich  bei  der  Annahme ,  die  griechischen  Arrlti- 
tekten  luiKen  im  2n  (oder  atirh  im  3n)  Biirlic  jrcsfnnden.  eine  derarliL'O 
Abfolge  d*'r  verschiedenen  («iittimircn  schlechterdings  nicht  gewimu  n, 
bei  der  niclit  m  ??anz  unglaubliclu  r  Weise  ver\Yandfes  i5:etrennt  und 
verschiedinarti^Gs  verbunden  würde,  om  allerwenigsten  wenn  man, 
wie  Mercklin,  mit  den  Dichtern  die  i^eiho  der  Porträte  er r  ifnet.  Ilierz.u 
fehlt  nun  freilich,  nachdem  das  Zeugnis  des  Gellius  über  iiomer  in  an- 
derer Weise  als  Ritsehl  ursprünglich  wollte  expediert  worden  ist,  alle 
und  jede  Veranhi.ssiin?, 

Rilschl,  der  dio  Mercklinsche  Deutung  des  decimum  eolumen  mit 
all  ihren  Unmöglichkeiten  ins  Licht  gestellt  hat,  hält  demnaeb  mit  vol- 
lem Reobt  an  dem  Zeageis,  dasz  die  griecbiseben  Arebitekten  eine 
Hebdonma  des  lOn  Bnebs  aasmaebfen,  als  dem  eiasigen  Ibsieren  An- 
fcaltspankte  fflr  eiae  sschgcmlsxe  Disposition  der  einaelnen  Gatlangen 
entaebieden  fest.  Daan  ItommlVoo  anderer  Seite  die  anf  snrerlissiger 
.   Gombinatton  barahenda  Erbeantnis ,  dass  es  aicbt  mebr  als  7  Katego- 
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Heu  meosehlichcr  AuszciclimiD^  siitd,  mdl  wetoben  Varro  Rdner  fmi. 

Griechen  mit  ihren  Porträten  «usinmen^wtolit  balle.  Damii  i«t  IroiB 
der  Durftig^keit  der  Zeugnisse  die  Divinatioi»  «Iii  de*  Bereich  vag  WD»^ 
lierschNvcifender  Vermutung  auf  eilten  bestimmt  umgrenzten  Bodon  ye* 
rückt.  Wahrend  nemlich  eine  rein  psychologische  Betrachtung  7  Bran- 
chen, nach  denen  menschliche  Tüchtigkeit  unlerschieden  werden  kann, 
als  all^:efneiii  guUige  Typen  erkennen  liiszt,  gewalirt  einen  weiteren 
Anhnüspiinkt  der  speciüsoh  rumifche  und  insbesondere  der  varrOBitciie 
SUod))  linkt. 

Von  diesen  Gesichtspunkten  aus  hat  R.  mit  glänzender  Divinalion 
die  Wahl  der  sieben  Kategorien  und  ihre  sachgemäs/.e  Abfolge  be- 
stimmt. Geschieden  war  vor  allem  (irTentliches  und  Privatleben:  io 
jenem  stehen  einander  ge^nüber  Feldln  rrnfalenl  und  Weisheil  in  der 
Staatsi  egiei  utig.  Für  das  Privatleben  dt  uiigl  sich  naclt  moderuer  An- 
schauung die  einfache  Scheidung  in  Kunst  und  Wissenschaft  anf.  Diese 
Unterscheidung  erleidet  aber  aach  römischen  Begriffen  eine  ModiSea- 
lion,  fOr  weleiie  Varro  aelbal  den  aölliifaa  Aahalt  ^ewiiirl.  Dia  iiUe- 
rae  der  Rdmer  aebiedeo  aiob  moh  dar  DaralelloRgaforai  in  Foaaie  aad 
Prosa ,  and  letalere  oaifasite  aacli  hergebraeliter  Eiatfaeilnny  aar  B»- 
redaamkait)  Geacbieblaebreibimg  vsd  Phitoaopfaia.  Ebenao  ward  lar 
Knnst  in  alreogam^Siaae  nnr  geraebnet  der  Eraffnaz ,  die  Senlptnr  md 
die  Malerei.  Allea  Obrige  waa  naah  hantiger  Anffaaann;  entweder  m- 
tar  die  Kategorie  der  Kunst  oder  die  der  WiiseaaebaH  llllt,  bafta 
Varro  selbst  unter  die  sogenannten  disciplinae  gestellt,  deren  er  in 
seinem  disciplinarum  Uber  neun  anfgeführt  hatte.  Zu  ihnen  gehörte 
die  Arcbilectttr  nnd  die  Medioin,  von  welchen  jene  nach  einem  be- 
stimmten' Zengnis,  diese  nach  einer  verläsKlichen  Vermutang  ihre 
Vertreter  auch  in  den  Hebdomaden  hatte.  Dürfen  wir  danach  die 
discfplf'uae  als  eine  beson<lere  Kategorie  auf  die  Anordnung  der  ima- 
ffi'nes  anwcn  len,  so  erhnKcn  \^  l^5  nJinptijnHungen  oder,  wenn  wir 
gleich  die  Scheidung  der  Utlerac  in  Poesie  und  Prosa  mit  aufnehmen, 
(),  fiir  welche  sich  eine  soehgemäszere  Abfolge  als  die  von  ft.  aolge- 
Slellte  nicht  wird  finden  lassen: 

le  Dyas  (-^  II  u.  III  Buch)  Könijre  und  Feldherrn 

2e  Dyas       IV  u.  V  B.)  Staatsmanner 

de  Dyas  (»^  VI  u.  VII  B.)  Dichter 

4e  Dyas        VIII  u.  I\  B.)  Schnltstellcr 

5e  Dyas  (~  X  u.  XI  B.)  Vertreter  der  Wissenschaften  (disciplinat) 

6e  Dyas  (=  XII  n.  XUI  B.)  Künstler. 
Pör  die  richtige  Einr^bnng  der  disciplinae  an  fünfter  Stalle  bdryt  din 
dem  lOa  Baabe  onswaifelbaft  angebörigo  Hebdomaa  der  griecbiaehen 
Arcbitekten,  da  ja,  wie  wir  ansuoabmea  bareobtigt aind,  Varro  aoeb 
in  den  Hebdomaden  die  Arebitectnr  too  der  Kunst  getrennt  nnd  den 
d«tc»>/tlfia^xage«fibll  baben  wird.  Aber  aneh  innerlteb  Sei  es  bagrOndoC, 
dasB  die  dUeiplinae^  welebe  an  der  SebrinateUerei  wie  an  dar  Knnat 
partieipieren ,  gerade  die  Milte  awiacben  beiden  einnbbmen.  Dna  an- 
aammengebörige  der  Feldherrn  nnd  Staatimfonar  apriaf*  in  die  A«fa», 
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«ud  nicht  minder  angemeifw  ist  der  Uebergang-  von  den  letzleren  zu 
deo  Sebriflstüllern  (Dichtern  und  Prosaikern),  da  auch  unter  jenen  sich 
manebe  zagleaob  als  Schriftsteller  bewahrt  haben.  Da  jede  der  disci- 
fdmae,  wie  es  von  der  Archileciur  überliefert,  vun  der  Medicin  höchst 
wahrscheinlich  ist,  schwerlich  mehr  als  öino  Hebdomas  umfasz;!  haben 
wird,  so  bleibt  noch  das  Bedenken  zu  heben  übrig,  %vie  Varro  die  9 
disciplinae  auf  7  Hebdomaden  rediicierl  habe.  Aber  liier  Imt  sieh 
me!ir  ein  \\'eir  z.iir  Vereinfncliimir  der.  So  konnte  Vhito  die  Dia- 
lektik nul  der  l'inlüsu|)liie ,  die  lilietonk  ini[  der  ßcredsnnikoil  (oder 
^  nach  der  Andeulun^r  bei  Symmnciuis  ep.  I  -i  vielleicht  gor  niil  der  Phi- 
losopliiej  verbinden,  oder  Antlimotik  und  Geuinelric  unter  der  6inen 
Kategforio  der  Matheauhk  /.iis<unmunfassen ,  oder  endlich  Geometrie 
uud  Astrologie  znsanimennthiucn. 

An  der  Volizahligkeit  der  Dyaden  fehlt  noch  eine,  welche  sich 
nicht  leicht  mit  einer  einzelnen  abgeschlossenen  Branche  wird  analal- 
len Uesen.  Dagegen  geacblebt  der  aymmelriseben  Verlbeilung  kein 
Abbrneb,  wann  Jenen  bestimmten  Kategorien  eine  Miacellandyas  nnge- 
r^lbl  wird,  in  weieher  aus  der^rosaen  Zahl  der  sonst  noeb  naeb  ir- 
gend einer  Seite  sieb  aasReiobnenden  Menscben  —  inUutrium  aliquo 
WMfdo  AcMMtN«»!  sagt  PHnins,  was  der  Vermntong  einen  reielien  Spiel- 
ranm  lisal  —  eine  beliebige  Auswahl  der  voraOglichslen  getroffen 
war.  Denn  bdtle  Varro  hier  alles  erschöpfen  wollen,  so  wQrde  ihm 
der  Raum  von  zweimal  7  Hebdomaden  weitaas  so  enge  geworden  sein. 
Hier  mochten,  um  nur  weniges  beispielsweise  anxafuhren,  benüiiiite 
Priester  und  Wabrsager«  Sebanspider  nnd  Tan7.er,  Sieger  in  öffent- 
liehen  Spielen  o.  a.  m.  eine  passende  Stelle  finden. 

Dnrcli  die  Bcfrachlnng,  dasz  sich  jene  Kinlheilung  in  7  Dynden 
TaqiiLin  ntir4  üauptkategorien ,  Staat,  Litlenil  m  .  Wissenschaft,  Kunst, 
rediieieren  lüszt,  hi\i  endlicii  Ritsehl  die  von  ihui  im  rh.  Mus.  \ll  S.  153 
u.  160  in  Bf-trelT  flor  cjitioma  aus  den  Hebdomaden  in  4  üüchern  vor- 
gebrachten Bede  nkt  n  völlig  he.s?'ili^t. 

In  der  Gegenüberstellung  griechischer  und  römischer  Porlrüto 
wird  Varro  schon  um  der  Ausgleieliung  willen  schwerlich  all7.11  slreniic 
nnd  Btisschiicsziich  ver[;ilii"en  sein;  im  Gegenlheil  ist  Hitschls  Vermu- 
tung selir  annehmbur,  er  habe  den  Begriff  der  ilunicr  zu  dem  allgemein 
aern  der  Italer  erweitert  und  ncbeu  den  Griechen  andere  berühmte 
Aaslinder  nicht  ansgcschlosseo,  so  dasz  man  bei  der  ähnlichen  Gegen- 
Oberatellnnf  einbeimtseber  nnd  anslindiseber  Hnster  in  der  Beis|>iel- 
t        sammlang  des  Valerias  Hssimus  fOglicb  an  Naebabmung  des  Varro 
denken  darf,  snmal  Valerias,  wie  Nereklin  wabrsebeinlich  an  machen 
I        snebl,  aoeh  in  maneben  Einaelbeiten  ans  Varros  Hebdomadeli  gescbdpfl 
t     '   bat.  Derselbe  erinnert  passend  an  das  noeb  frahere  Beispiel  äbnlicber 
t        Art  in  des  Cornelios  Nepos  Uhri  de  otrit  Ühalribut. 

Die' Bildnisse  derselben  Gattong  Hessen  sicirnaoh  mehr  als  Einern 
f         Gesichtspunkt  anordnen;  dasK  Varro  auszer  anderem  auch  die  chrono- 
i        logische  Reihenfolge  beobaeblet  hat ,  ergibt  sich  aos  der  von  Plioias 
flberlioferten  Ilebdomaa  der  grieehiseben  Aersle. 

t 
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Es  bleibt  noch  übrig,  das  was  sar  BestinmaBg  eimliier  Hebdo- 
madeii  tlicils  flberlieforl,  theils  durch  Combinniion  gewonnen  ist,  in 
der  Kürze  zusammrnfns^en,  Nirlit  viel  ist  es,  sich  über  die  erste 
und  Äweite  Dyas.  (Jic  drr  Feldlierni  und  Sfii;il;.iiidnuer,  siijrfn  läsil. 
Eine  AusslcK  iiuuiT  dir  rumisrh^-n  Pürlrute  imi  dtii  griechischen  konnte 
in  dieser  Kaiegone  keine  Jjchwierigkeit  mechen;  da^egren  darf  niao 
sich  zwischen  der  ersten  und  zweiten  Dyas  keine  öllz.u  schrolTe  Schei- 
deiiuio  denken,  zuniul  aut  ruriHschcr  Seite,  da  die  Koruer  die  sich  im 
Felde  auszeichneten  zumeist  auch  tüchtige  Staatsmänner  waren.  Hier 
konnte  also  Varru  TurlraLe,  welche  in  die  erste  und  zweite  Djas  lu- 
gleich  |)assteo,  beliebig  mit  Uücksicht  auf  mögliche  Ansgleichiiog  ia 
der  einen  oder*  andern  Dyas  unterbringen.  Bei  der  ungewöholieiMA 
Saehl  Varroi  nach  syninielriseber  Gliedemf  lit  es  niehtnwilwNhel»« 
lieh,  er  habe  far  Aoifdllaog  von  sweimal  7  Hebdomdea  röaüacher 
Feldherm  aad  Slaatsaiinaer  sieh  an  die  Reiheofolgip  der  7  Jahrheadefte 
der  Stadl  Boai  in  der  Art  angeseblosien,  dass  er  aas  jedeni  JakrhMderl 
^ine  Eehdoaiaa  tob  Vertretern  gewihlt.  Die  IraditioaelleB  llebdomi- 
dea  der  römischen  Könige  wie  der  7  Weiien  Grieeheniands  hat  Varro 
ohne  Zweifel  beibehalten.  AU  Hepraeaeetant  der  In  Kategorie  war  fir 
die  Römer  wol  Iteln  anderer  als  Acneas,  den  die  Römer  sich  suzoeignen 
gewohnt  waren,  im  In  Buche  aurgeffthrt;  Aber  sein  Porträt  berichtet 
nach  Varro  Johannes  Lydvs  130;  ihm  gegenQber  auf  griechischer  Seile 
konnte  ein  Oenkalion  oder  Phoronens  die  andere  Hälfte  der  ersten 
Dyas  repraesentieren.  Als  Koryphacen  der  2n  Classe  würden  nicht 
unpassend  •re\>esen  sein  Perikles  und  Caesar,  dem  Varro  bereiH  seiae 
antiquitales  rerum  iltcinaruni  dediciert  halte. 

Etwas  mehr  isl  es  uns  vergönnt  die  3e  Dyas,  die  den  Dichlern 
zcii^L'theilt  war.  mit  concreten  Geslallen  auszufnürn.         Fnllc  hideu- 
tcniJer  Erscheni  in^on  namenlii'-li  im  (iehiete  der  griechischen  Potsie, 
üowie  die  Verscluedenarligkeit  der  Ciallungen  rechtfertigt  es  vollkom^ 
men,  dosz  den  Diclilern  allein  2  volle  Bücher  zngclheill  waren.  Eine 
Ausj^icichunff  zwischen  (iriechen  nnd  llomern  wur  dadnrrli  leiclit  zu 
eruiof,'lichen ,  das/;  Nuiro  iu  der  lieurteitung  leUterer  cuicü  minder 
strengen  Maszstab  anlegte,  zumal  hier  auch  von  minder  bedeutenden 
Bi4dnisse  leicht  zu  beschaffen  waren.  Als  Kepraesentantea  dieser  Ka- 
tegorie waren  (Ann  Zweifel  Homer  and  Baaiai  anfjgefahrl  aad  dem 
entaprecheod  di^  Doppelreihen  der  Dtchler  mil  dea  epischen  erftfiMt. 
Eine  Hebdomaa  grieehiacker  Bpiker  aacht  Mereklin  aaa  Qaiatiliaa  X 
1, 46 — 56  so  gewianen;  dort  sind  aaoh  Börner  aufgeftthrt:  ifeaMM, 
AnUmaehM*^  Pmijfatü^  ApMmiuB^  Araiu$^  TkeocrÜMj  Piänmäm'^ 
JSieanäer^  ^uphoHatt.   Letaterea,  glaubt  Mereklin ,  habe  QalalUiaa 
selbst  um  der  Naehahmang  des  Vergilins  willen  hinsngefagt;  nber  naeh 
mit  Abrechnung  des  Eophorion  nnd  naeh  Aassehlnss  des  Homer  spriafi 
keine  abgeschlossene  Hebdomas  heraus :  M,  hat  den  Anlimaobas  Abar^ 
sehen.  Gleichwol  ist  es  durch  seine  Erörterung  im  allgemeinen  ausser 
Zweifel  gestellt,  dass  Qointilian  in  diesem  litteratarhistorischen  Ab- 
acbniite  seines  Werkes  aas  Varros  Hebdomi^deB  geacköpCt  bei,  oad 
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man  darf  soitacli  immerhio  jene  quiutiliaiiiäclit^  Anl/^iilung  der  griecUi- 
BcUan  Epiker  als  auf  einer  varronischeii  Hebdüiniis  i>eruhend  «nsehen. 
Ebenso  kiiaii  dic  gleichfalls  von  M.  aus  Quiuliiiuii        — 09  gescliöpno 
ilcLdujüua  rüiiiisclicr  Epiker ;  Vertji  'ius.  Macer,  Lucretins,Varro  Ataci- 
uus.  jLutiius^üCidius^i  üi  HL'Uus  Scrcni^  nur  annähernd  einer  vurronisclicu 
eutsprocUen  haben,  da  ja  ^iner  hüü  juner  Siebenzahl  —  und  wie  bemerkt 
kein  anderer  als  EDaiiii —  der  Einleitung  zuzuweisen  ist.  So  viel  ist 
•bftr  4«ano«h  aus  jesM  AofsIhlmigeD  Bioh«r,  dm  deo  fipikeri^beidcr 
MUeralvreB  je  iiwi  volle  Hebdomes  ceken.  Ebenso  boten  sieb ,  was 
die  Grieebea  betriflfl ,  euch  für  die  folgeedea  6  Hebdomaden  leiobl  7 
Verlreler  der  Qbrigen  GDltoogen  dar;  so  eine. s weite  Hebdomas  gebil- 
det ans  den  Blegikera:  CMmu^  ArekUochuM^  1)frtaeui^  MimmermuM^ 
Pkiktas^  Berwmutnam^  CaUtmachw;  eine  dritte  ans  den  Lyrikern,  die 
naeh  einer  fesli^ewordenen  Unterscbeidnng  von  den  Elegikern  aneh  bei 
*   Varro  ohne  Zweifel  getrennt  waren.  FAr  eine  4e  Hebdomas  waren  ne- 
ben AeschyluMf  Sophocles^-  Euripides  nocb  4  leiobt  ans  der  groszen 
Zahl  der  dbrigen,  freilich  ao  jene  in  einem  starken  Abstand  der  Be- 
dentung  sich  anscbUeesenden  Tragiker  gefunden.   Ebenso  fehlte  iB# 
einer  dn  Hebdomas  gewis  keiner  der.  beij^ntendsten  Komiker:  Epi- 
charmus ,  Crntinus ,  Eiipolis,  Aristophaues ,  M en ander  ^  Pliilcmon  ; 
wen  Varro  als  7n  hinzugefugt  ist  sclnver  zu  sn^en.  Endlich  für  die  ^ 
beiden  noch  übrigen  Hebdomaden  cnnnei  i  1<.  m  die  Fleias  der  Mtcxan- 
driniscfien  Tragiker,  on  die  griechischen  Dicliterinnen.  aus  denen  .sich 
tiine  llebiiuiiias  ^e>viiii)<;u  iiesz;  und  wie  den  GDyaden  vun  bestimmlcm 
Charakter  eine  Miscelinndyas  ang^ereiht  war,  so  würde  auch  hier  als 
Absohl usz  eine     isccl.,uilicbdomas  von  Diclitern  nicht  unaniremesseu 
sein,  in  welclier  uas  etwa  von  laiubographen ,  Sillographeii,  ii^pigram- 
matikern  in  ßelraciit  komuien  konnte  zusammeugestelU  war.   Kurz  7 
Hebdomadeo  mochten  eben  für  das  bedeutendste  unter  den  griechischen 
Diebtern  ansreiebaA*  Ein  gleiebes  ist  von  den  rGmiseben  sn  sagen; 
nnr  mu^  mnn  aaf  eine  genaue  Entapreebnn^  aneb  der  eintelnen  Gat- 
tungen Versiebt  leisten.  So  lassen  sieb  naeh  den  ans  bekannten  Dieh- 
temnmen  niebst  der  Ubbdomas  der  Epiker  3  andere  mit  Elegikern  und 
Lyr&katn,  eine  4e  mit  Tmgikern,  eine  be  mit  den  Diebtem  der  pal- 
Uatn,  eine  6e  mit  Togaten-,  Atellanen-,  Mimendichlern ,  und  endlieh 
eine  7e  ttiscellanhebdooias  mit  Satirikeni  wie  Loellins  und  ibnliohen 
nicht  unter  eine  Jener  CUiltangen  mtennbringenden  Piehtern  ana- 
fällen. 

In  der  4n  Dyas,  welche  die  prosaisehen  Schriftsteller  nmfasst» 
.  beben  wir  es  nur  mit  3  Gattungen,  Philosophie,  Geschicbtschreibiing^ 
Beredsamkeit,  zu  thun.  Während  bei  den  Dichtern  die  Reihenfolge 
der  verschiedenen  Dichtarten  im  altgemeinen  kaum  zweifelhaft  sein 
kann,  scheint  es  bei  den  Prosaikern  auf  den  ersten  BÜck  sehr  nnsicher, 
welcher  jener  '6  üallungen  V;irro  den  Vorran«?  grjTLlH'n  »ind  welches 
d^rntiarh  die  beiden  KorypUaecn  dieser  Dyas  im  t  r>U  n  Hiiülie  gewesen 
soicn.  Indessen  hat  llttschl  diircli  eine  scharfsinnige  ('ouibination  es 
wabrscbeiuUcb  gemacht,  dasz  um  der  römischen  ambuio  willen  der 
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Rcrcdsnmkci [  die  ersic  Siclle  eingeräumt  gewesen  sei:  diQach  kunnen 
als  liepraeseiitaiik II  nur  Uemoslhenes  und  Cicero  in  Dtlracbl  komnieo. 
Dabei  »lellle  sieb  durcb  die  Fülle  oder  den  Mangel  an  \  crlrett^rn  eine 
starke  Ungleichheit  zw  ischen  Griechen  und  Udmern  heraus.  Dcnu  wah- 
rend die  liömer  Redner  ftir  3  und  mehr  Hebdomaden  aiiTzuweiscn  lie- 
ben, ^Inil  sie  dagegen  nri  riiilosoplion  urivi'rlmlüiiämusxig  arm.  Aiil 
tiRc  eiibprechcnde  VerÜitilung  der  (jaUuOjgea  nach  Uebduntaiica  moste 
Varro  vertichlen,  und  während  er  3  Hebdomaden  griechischer  Phil*- 
sophM  nor  toe  rtnUche  gegentbertlelile,  wird  er  deBD«iBct4mi<iM 
eMttprtchaide  Zahl  r<kflu«elier  Esdoer  gegeilbtr  dea  frieeUaak««  aaa- 
geglicbaa  htbea.  Eine  HebdoaMS  rüaitaafcar  Sedaer  hal  MaraUia  aM 
Qaiatiltaa  $  113  äataoBMaa»  aiit  AaiaalilaBS  daa  Ciearo  falgaada: 
AiKaaaff  f oAm,  Muudlm^  C  CatMor^  Caelnit,  Calws»  Strwku  Sni^ieimj 
CassM  5eaarvs,  Toa  daaea  ladaasaa  Caaaar  fahr  wa^raeMaliak  aa- 
danwo  aatargebrteht  war.  Valar  dea  griaehlsobea  Radaara  kalta  aath 
dem  Zeugaia  des  Noaias  p.  538  l^aaMfrtiMS  Pkalereus  seiaaa  Plate,  dM 
aaoh  Qaialilian  hinter  dea  barfthmtesten  Bednern  Demosthenes,  Atscki- 
iües,  Hypendes,  Lysias^  hocraies  §  76 — 80  auffahrt.  In  der  Stelle  des 
Nonius  ist  bei  den  Wortq|  Varro  ebdomadum  sub  imagine  DmMn 
die  Bezeichnung  des  Buches  aaBgefsllea;  B.  ergänzt  EBDOakADaai  im 
d.  i.  hebdomadum  octavo^  was,  wie  es  das  einfachste  ist,  so  zu  der 
Disposition,  wonaeb  die  griecbisebea  Badaar  ia  das  fia  Baeb  kaawa, 
vollkommen  pjisst 

Von  den  Historikern,  die  wahrscIieiolicU  die  zweite  SIelle  ein- 
nahmen, hat  Oiiinlilian  eine  von  Mercklin  bezeiclinele  ilebdumas  dir 
Griechen  aü^lM■^^ahrl  §  73 — 75:  Thurijflides ^  lieroäutus^  TheopompuSy 
Fhiiisiuff .  /''ji/'t^nis ,  CliiarchuSj  Timayenes.  W  enn  Ouinlilian  hvDzu- 
fögt:  Xvnophi.ii  nun  CTcidit  mihi^  %ed  inler  phihsophos  reddtudus  est^ 
80  geht  \\<\\  auch  dies  üuI  \  ;irros  Anordnung  /.unick  Die  griechischen 
riiilijsüj)hcii  waren  in  den  3  dai'ur  bcisluiuiUea  ilübdüuiuden  entweder 
nacli  Zeitaltern,  wie  Varro  auch  son&t  gcthan,  oder  nach  Secleo,  oder 
überhaupt  nach  ihrem  Ansehen  und  Wertbe  geordnet 

Wir  kommea  sar  Sa  Dyas,  walaba  die  Vertraler  dar  disciplm&$ 
aafwies.  Den  Aafang  maebta,  wia  Ritsabi  aaebwelst,  wdiraebaialiab 
die  Granaiatik,  voa  weleber  daaa  aaeb  die'KoryphaaaB  iai  erataa  Ra- 
aba,  Arialarobaa  «ad  Aeltas  StUo,  geaoaittaa  warea.  lai  ibrigea  M 
«ai,  wia  bereits  aagefllbrt,  aiaa  Hebdaaias  dar  griaabisabea  Arabliek- 
lea  bei  Aasoaias  erbaltea»  die  abweiebaad  voa  dar  aasoaiaaisebaa  Ab- 
ordaaag  voa  Varro  ia  ebroBologiseber  Retbaafolga  aaligafllbrt  waiaa: 
Daedabii^  Chtrtipkro^  lctinm*[,  Phüo^  Dmocharei^  ArckimedeSy  Me- 
neerateii  deisea  Zeit  unbestimmt  ist  Vier  dertalban  «ad  ab  dia  ba- 
rtbmtestea  aaob  hei  Fünius  Yil  §  125  geMaat^  denen  er  als  Sa  daa 
Cinibimi  aaaeblleszt.  Für  eine  Uebdomas  rftmiai^ber  Arohitektea  ge- 
nügen eben  die  spärlichen  Nachrichten,  die  R.  MiammenstelU :  Cossm- 
Uus,  r.  MuUuSy  die  beiden  Sialh'us^  Vitruvius^  und  etwa  noch  Fuß- 
ditis  und  Sppfinfius.  Endlich  hat  H.  die  von  Plinius  XXVI  §  10  ff.  ia 
ebrouolugischer  Folge  und  mit  praeeiser  CbarakteriaUk  geaaaataa  7 
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Aerzle:  Htppocralcs .  Dtoclcs ,  Praxafforas\  Chrjjsippus^  Erasistralus^ 
Uerophilus ^  Ascleptaäes^  ohwol  Varro  gerade  an  dieser  Stelle  nicht 
cittert  wird,  mit  Zuversicht  auf  die  betreffende  varronisehe  Uebdomaa 
iurückgeföhrt. 

Für  die  60,  tUe  den  KüiisUern  gowidiuutü  Dyas  hat  Brunn  2  lleb- 
doniaden  von  £rzbildoern,  eine  altere  und  eine  jüngere  Gruppe  aus  Vii- 
Bios  aofgewiesen.  Die  jangere  2LXX1V  §  52  AntaeuSf.  CaUütraiuSy 
Polycle$  Atkemaeui  (deim  hlernil  ist  aar  ^n  KOutler  beseidmet), 
CMmemHs,  Pytkodu^  Pythias^  ftmoelef.  Die  iltore  Gruppe  ftwtiMi 
er  aofl  den  §  54—* 71  gegebeaen  KtmatiirteileB)  al«  der«B  QMlIe 
reite  Jalui  (Bar.  d.  aiahs.  Gaa.  d.  Wiaa.  1850  S.  137*186)  den  Vam 
baieidiBat  halle,  wobfn  freilieh  jelst  mll  nehr  Reehl  an  die  Hebdoeie- 
den  ala  an  die  von  Jahn  ? arninlele  Sehrifl  da  profrieimie  aar^lama» 
gedaobt  wird.  Dort  lind  dar  Reihe  nach  anigefübrt:  PkÜMM^  Peiffeli- 
Uta,  MyrOj  Ptjthagoras  Rheginus,  Lysippva;  dato  konuaen  nnr  Voll> 
atlndigheil  dar  Siebenzahl  die  in  den  68 — 71  besprochenen,  der- 
aalhen  GaUnng  angehdrigen  Tilephanes  und  PraxUeles.  In  der  Anord- 
nung wich  Plinius  von  Varro  ab,  der  ohne  Zweifel  der  chronolofiaahen 
Abfolge  gemfisz  den  Telephanes  und  Praxiteles  vor  den  Lyaippna  ge- 
stellt hnüe.  Der  Grnnd  für  die  ümsfellnno:  war  bei  beiden  ein  ver- 
schiedener: den  altern  aber  ungleicii  ^^  eniger  berühmten  Telephnries 
hat  Plinius,  wie  man  bus  seiner  eigenen  Andeutung  schlieszen  darf, 
um  der  Unbprfihmtlieit  willen  dem  l.ysippns  nacbg-estellt,  den  Praxiteles 
aber  7.uni  Schlüsse  dieser  Reihe  ervvdhiU,  weil  er  marmore  clartor 
ijd)  mit  mehr  Recht  seinen  Platz  unter  den  Sculploren  einnahm. 
Gegen  diese  Combinaliüii  macht  Mcrckltti  geltend,  dasz  der  hinter  dem 
Rheginer  Pythagoras  genannte  Samicr,  bei  dem  Plinius  durch  die  Be- 
merkung 69)  Äic  svpra  diclo  [acte  quo^ue  indiscreiu  suinlis  fiusse 
tradüur  auffallig  aa  Yarros  Imagines  erinnert,  von  Brunn  um  der  be- 
Miehnetan  Hahdonuia  willen  mit  Unrachl  flbargangen  sei.  Mercktin 
wollle  vielmehr,  nm  die  Siebensahl  an  reiten,  den  Prazilelea  ana  der 
Reihe  der  Brabildner  anaaeheiden  nnd  der  angeCtthrten  Bamerkiing  dea 
Flinina  infolge  anoh  hat  Varro  den  Bildhanern  soweiaen.  So  riobtig 
janeBenerkang  aber  den  Samier  Pylhagoraa,  ao  wenig  snliaiif  aaheint 
^  lalalerer  Anaweg  die  HebdonMa  sn  aichei n ;  vialnahr  wird  man  den 
Grnnd  date,  dnaa  Flinina  den  ala  Bildhaner  berahmleren  Frazilalaa 
nnler  den  Erzbitdnern  erwihnt,  nar  in  dem  Vorgang  dea  Varro  aaehen 
dürfen  nnd  eich  über  diese  Anordnung  aieht  aiehr  verwundern  als  t,  B. 
darüber,  daaa  Varro  den  Archimedes  Jieher  onter  die  Archilekten  ala 
die  Geometren  gestellt  bat,  Daa  vollkommen  au&reichende  Mittel,  die 
Siebenzahl  'der  Erzbildner  von  allen  BedenkUebkeiten  zu  befreien,  hat  .  '«^ 
Ritsehl  darin  gefunden ,  dasz  Phidias  von  den  folgenden  getrennt  als 
Koryphnee  griechischcrscils  für  diese  Dyas  in  das  erste  Rurh  verlegt 
werde.  Die  llebdoma.s  selbst  bestand  dann  ntis  folj^cnder  chronologisch 
gcordneltT  iaihe:  Pohjcltius,  Myro^  Pythatjoras  Hheginus,  Pythagoras 
JSnmius,  Tclcphunta .  I  rnxifeles ^  Lyst'ppus.  Zugleich  ergibt  sich  dar- 
aus, d«82  der  featalebeudea  HaDgordnuog  der  3  dieser  Dyas  aogeböri- 
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gen  künste  eiit^prcchetjd  von  der  Erzbildncroi  der  Anfang  geiiomfntn 
war,  woran  sicli  die  Sculptur  und  dritiens  dio  Malerei  ansrhlo«?-.  Emc 
Hebdoinas  griechischer.  Maier  hat  Merckitn  aus  Qiiintiiian  Äii  10.  u 
nacbgewiesea;  rrotogenes,  Pamphifus,  MelautUtu^.  Antiphiltts^  Theon^ 
Apelles^  Evphranor.  Aehnlich  wiu  bei  der  trzbildnerei  war  dieser 
jön^ern  Gruppts  eine  üllt  rc  voi diigcslelll ,  in  welclicr  Zeu.xis,  i'arrha- 
bius,  i'ulygaotus  iUreo  FlaU  ballen.  L'nd  um  im  voller  Concinaitii  za 
gelangen,  wird  niQ,  wie  fiir  Eribiidner  und  M&ler,  so  aach  für  die 
fiildhmr  2  HtfbdonadMi  iimMliMH  IwWb.  DjM  6  UeMMMte 
wsTM  Mdlieli  4areh  eiM  7e  MwcelltBlwMovM  abtM AIom m»  i«  w«l- 
•iMr  8lMDteho«id«r^  TofentM,  BildtcluiilMr  a*  i.  «afgofilhri  wmm, 

Um  7  HeMottiideB  gfittckifeber  KttMllw  «wiafillMi  luMuite  m 
4tm  Varro  «b  dtn  fBeigBete  Verlretora  aielil  t^Wtu  Grtam 
Miwierigk«il  BaehtBa  iha  dia  itaisckea  l£flaallar  maohaa;  dia  apir« 
liabai  Natisaa»  dia  aaa  daribar  arballaB  aiad^  ralahaa  fawfa  alakt  aaa, 
BBi  7  HaMoaiadeB  auaiafdUaa.  ladeaaaa  wird  maa  aa  Varraa  amb»- 
laBarVrQditioB.BBtrauen,  dftsz  er  aai  daa  Sablapfwinkeln  des  Utaaa- 
aaiiaa,  oskischen,  sabinischen ,  vielleicht  auch  etruskisabaa  AllarliMUBB 
aioe  ansreichendc  Zahl  voa  Bildoiaiao  für  diaaa  ClaitaBgaa  aastauMB- 
fa^aebl  balM.  *) 

ftailHiiip  im  Braisga«.  Jokmm  VmMIm, 


*)  [Vorstehende  Anzeige  war  bereits  in  den  Händen  der  Redactton, 
die  ^varrouisdieii  Üriele*  von  MerckUu,  Bruim  und  Kitsohl  im  rhein. 
Mos*  XIII  8.  460--477  YeröflteoUicbt  waren,  daher  dieae  in  obig^er  An- 
seig«  nicbt  mehr  haben  b6rftck||cbtigt  werden  können.         A.  f.] 


(41.) 

Zu  Hypereides  Epiiaplüos. 

Col.  5«  18  iat  BB  ergiaien  imQ  M&atti»  [ot  fijro^s  7tot]6tv; 
Wia  aahr  dar  Radaar  vob  dar  Raalioa  der  gewObalicliaD  Laicbaaradea 
al^aialit»  laoahlat  anf  daa  aratan  Bliak  aia.  —  10^     iat  anatalt  <pi^u 

fm^  sMiaav  viallaiaki  bb  sokraibaa  ffigs  ra^ ,  tl  Tmtw  tiötu^otimv 
MV  t%  m/tmnfJai%  waaa  aiahl  klaCar  Mm^knf  aiaa  Liaka  bbsb* 
Baknaa  ist.  —  11,  S5  iil  ao  heraoitallaB :  6'  ano  Tovnyr  cr^&Nita 
(Rip.  attsritt*)  ym^iiuvg  natsl  §ud  fftvi]y«wfiiFravff  dt  ^vß^uy^i^ünf  /d- 
yovsu  dvm  (?Bf,  ytyouivat),  — -  14,  28  fiallalaki  owd'  katvou$  evna$ 
avxoig  oiy.:wvg  rovg  vfiEti^ovg  av  (Pap.  oUitOtifOvg  Vfiuv) •  eüta 
tU^v,  Kkd«  2.  38  tdifiidcHv  für  nlffimmctv.  Soviel  waaigsfcna 
f Cheine  mir  gewis,  daas  aioht  <jie  Helden  der  Perserkriege,  aaader» 
ilberhaopt  dia  AthaBar  ia  dar  UalarwaU  daa  Bskjacl  das  Satxes  aiad. 
Beaaa^B.  a.  WtH.  • 
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«1. 

üebet  die  IMnwMer  der  deutschen  Sprache  eon  Dr.  ff.  Ebel. 

(PrograHuu  de»  Lehr-  und  Eraiehuiigsinstilutes  auf  OAtrowo  bei 
Filehne.)  Berlin  1856.  Druck  vou  irowitzsch  u.  Sohn.  31  S.  4* 

CH^Idi  dieMr  trefflielMn  Arbeit  eines  fleiciigeft  Gemenielen  fi»* 
den  wir* oll  Abhmdlungen  von  bedentanden  Werlhe  in  PrograMMn 
venteekl,  die  entweder  ger  nieht  in  den  BneMiindel  koonnen  oder 
lield  deren«  rereehwinden.  Um  ihren  feilliehen  Sondenweek  mit  ei«  • 
nem  gemeinntttiigeren  nn  verbinden,  tollten  etwe  eolehe  ArbeHen  in 
Htndliobem  Oelevformet  nnd  im  Vertrieb  einer  beetimmten  Boobband- 
Inng  den  fttr  einen  Isleioeren  Ereie  ebgefeeslen  Scbnlneebriebteu  bei- 
gegeben werden. 

Die  vorliegende  Abhendlnng  ist  zwar  beinahe  zwei  Jahre  alt, 
aber  darum  nicht  minder  neu,  weil  sie  bis  heate  keine  Nebenbuhlerin 
fand.  Ihr  Hauptgegenstand  sind  die  Anleiben,  welche  die  deutsche 
Sprache,  zunfichst  die  hochdeutsche  Mundart,  seif  ihrer  frühesten  Zeit 
bei  fremden  Sprachen  gemacht  hat.  Ihre  weitaus  i^^roste  Znlil  verti;inUt 
begreifln  hcrvveise  bald  das  Bciiuriiiis ,  hnhl  die  hrltelliüftt'  Piilz.iucht 
der  deutsch  rrdenden  und  schreibeadtri  der  zndriiiL( lu lieii  Freigebig- 
keit der  römisthen  Weltsprache  und  ihrer  Epigonen.  Der  Vf.  verzicb- 
tet  bescheideiiL-rvvciäe  auf  Vüllstantiigkeil.  Wenn  alle  Lehnwurler,  * 
deren  UmpestoHunsr  zeijrt,  dasz  sie  irg^end  einmal  und  irgendwo,  wenn 
ttiu  li  nur  voi'uliorgchend  ,  in  deutschem  Volksmunde  gelebt  hahcii,  hät- 
ten autgeuumiaen  werden  isuUeii,  60  Wurde  freilich  der  Uaum  eines 
Programms  nicht  ausgereicht  haben.  Wir  greifen  aus  ihrer  Hasse  bei< 
spielthetber  einige  bemne,  mit  Anieeblnis  aller  nur  der  neueren  Zeit 
nngebOrenden.  Sebr  viele  Pflentennamen  geboren  in  diese  Kategorie, 
die  eieb  meiatene  bia  in  die  neneate  Zeit  erbalten  nnd  weiter  amgebit« 
det  beben,  wie  n<B.  die  agUiy  ebd.  n-,  ku-^aieia  n.  dgl.  aus  aguile^ 
fiOj  -i«;  der  Stadtname,  damala  noeb  in  glorreieberem  Andenken,  leigt 
gleiebe  mit,  ebd.  Ümbildnng,  Bei  andern ,  wie  bei  olonl  (ManiiMa), 
iat  die  Frflflkng  dea  Indigenata  mit  aebr  verwiekelten  Untnranebnngea 
verknflpft.  Bei  abd.  alpari  nhd.  mlber  ital.  otharo  (aneb  Meroy  wie 
das  aus  arbar  gebildete  Wort)  nsw.  laaaen  die  romaniaeben  Formen 
die  Grundbedeutung  der  Weiszpappel,  popnIna  alba,  hervortreten; 
aea  Mer  bildete  sieb  elbele^  oMe  n.  dgl.  m.  fort.  Minder  häufig  sind 
sichere  Entlebnangen  von  Thiernamen  ans  der  lateinischen  Sprache.  Zu 
*  diesen  gehören  zwei  vereinzelte,  aber  bemerkenswertbe  ahd.  Beispiele: ' 
lorivhin  cuniculus  (GmlT '2 , '^45)  nus  laurix^  das  nicht  durch  die  ro- 
oian.  Sprachüii  hereinkam,  ober  doch  anch  hein  hlosz  geiehries  und 
unvei \> ündcKcs  Fremdwort  blieb;  jn  noch  lu  i  iuem  hsl.  Wörterbuch 
aus  dem  Anfang  des  15n  jh  scheint  hirsch  canicolus  dazu  zu  gehören. 
Sodann  lirun  glires  in  einer  Glusäe  bei  Schmeller  2,  47*2,  das  /.u  nieli- 
reren  roman.  Formen  mit  abgeworfenein  ^  stimmt.  Aühckannt  i»!  die 
fruiie  Verwandlung  dos  pstUacu*  lo  den  deulacben  iiiich ,  schon  abd. 
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sitth^  nä,  iedeck^  der  fruli  iin  1  iinnz  spät  seine  Iateini«(che  Eiiduni:  w  u  - 
der  aufnimmt  und  hin  iitiil  Ijlt  /.(iii;  7.1!,! niciio  Beispiele  gitil  num 
Glossarium  lat  -cernj.  u.  pstliai  us.  Aui  ,i  haicum  wird  erst  zu  ;ilid. 
örcalc^  Udun  äcUl  sich  eine  weitere  Verbiltluug^  orcholch  fester,  aus 
welcher  die  spile  mlL  Foroi  auriculcum  vielUicbt  erscblosseo  wurde; 
im  ]5d  Jh.,  wein  nicht  friber,  toaderle  sich  eiM  miftaliche  Form 
ritaimt  fftr  diit  Bad.  GoldtcbaM.  AmrgpifmmUum  hcMOf  I  tesh  die 
Vmtwmm^m  orgimmtj  cfMIter  aoeh  Ofrtment,  operwtmU  v«lhc- 
llitalichaa  Gabraoob  der  ^efae.  80  auch  aittmemkm  ahd.  airmmmuu 
'  a.  dgl.,  iai  Ida  Jh.  hialg  ha.  a4.  «Ira-,  airi^  aiermemi  mlL  tUrimm- 
mm*  "Oxßft^  aekra  warde  lan  dealachea  Masealla  ahd.  «for  ahd,  «eher, 
aaeh  (17t  Jh.)  iiayer.  Aaa  dem  roama.  Stahle^  aetole,  mdarium  ward«» 
ahd.  ecckol  a.  a.  m.,  aus  der  oUa  der  römischen  Td^er  die  4U  4» 
allea  Deutschen,  von  welcher  so  viele  heulige  ßuler  ahatammea  (noch 
jetzt  z.  B.  oberhess.  üller  Töpfer).  Aus  horologimm  ward«  allaiihlich 
ahd.  orlei\  noch  im  14a — 15n  Jh.  orleug^  mrUi;  aoa  nrceohts^  urcelHu 
ahd.  urtöl;  aus  iubtalares  ahd.  suftefara:  aus  sagena  iHid.  allsäcbs. 
MCgina  nebst  späterer  Nachkommenschaft  ".-/i.'fc  erzeugte  die  mit.  olid. 
ahsida .  wnhrsrhcinlich  schon  mit  Umdeulung  zur  (nlrd  )  ah>^>",fc  Die 
(Iciiischcn  Jiulitier  erhielten  üiren  ;j#7»s,  fihd  jffn'phis  vun  (itu  iiooiaoeri, 
vgl-  /..  ii.  ital.  pipila  und  die  c:<-fLitrie  Spanierin  Pejxtd  aus  lal.  pi- 
tntln.  Schwerlich  i.^t  dus  crlil  dtMitsche  elend  sranz.  syiiunym  mit  dem 
aus  rjilium  gebildeten  und  weiter  sprieszen  it u  yhd,t/fsiY#(  GrjfT  J,  141). 
Aus  lal.  secretarlus^  sacrnrins  ^  sarrista,  sextarius  usw.  ciiL^lainii:!! 
früh  perennierende  deutsche  Wörter,  dio  gleich  den  vo^er^^  .i1im;l .1  den 
von  uuseieni  Vf.  aufgeführten  zur  Seite  stehen  Uurrieii.  W  urler  da- 
gegen wie  baulaustian  (bei  Grimm  Wib.  I  1187  unerklärt)  aus  balau- 
güum^  jSaiUe^iov (woher  aaeh  die  bahtHrade),  würde  Ebel  wol  sehoa 
doehalb  hidil  aafaehmea,  weil  sie  aieht  volhath'ftmliehe  AffelUltf^ 
wardaa,  eoadera  aar  verbellhorate  Eigeaaamea  bliebea.  Die  fireaaea» 
iaaerhalh  dcrea  eia  Fremdwort  eiaat  aar  Gellung  gelangte,  atad  frei- 
Heb  oft  fchwer  aasegebea;  Wahrseiohea  gibt  theiia  die  Qaaatilit  de» 
vorkommeast  tbeila  die  QaaUtit  der  Geraianisieraag,  aodaaa  die  Gat* 
laaf  der  Qaelle.  Ebel  hat  die  belegbere  Zeit  dea  eratea  eraeheiaeaa 
mit  gewieseabaflem  Fleisx  aofegebee»  aetal  aber  mit  Recht  bei  fielea 
spiler  aaflauchenden  ein  höheres,  unbelegte|  Aller  voraus.  Bei  dieser 
Gelegenheil  gedenken  wir  einer  noch  nngelöslaa  Aaijgabey  die  ateh  eia 
roliständiges  Fremdwörterbacb  ilelleB  sollte. 

io  den  heutigen  Volksmundarlon  Deutscblaads  cursieren  sehr 
viele  romanische  Wörter,  deren  Aufnahme  wir  zum  Theil  erlebten  • 
(z.  B.  vieler  französischer,  auch  cinijrer  rnssischcr,  in  den  napoleoni- 
schen Kriegen),  wntyeiren  viele  nu^  rnnfnufj^rhcr  Vergangenheit  und 
aus  sehr  vcrschiedefiariiL'^en  Quellen  herstammen.  Gewis  diUiercu  viele 
noch  vom  dreiszigjj«hri^(;u  hriej^-e  her,  italiänisrlit  uik  Ii  noch  von  dtn 
Söldnern  der  Condoltien,  die  sie  im  Lande  selbst  annalimen;  aiiderö 
ans  dem  alieslen  l.alein  der  Kirche  nnd  des  Gerichtshofes  ;  gleich  die- 
ixcü  drangen  von  ubao  nach  uuleu  maiiisbe  iudividuea  aus  de»  wüste« 
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llnufen,  den  im  17n — I8n  Jh.  die  Schriflsprache  in  Sold  iMlim,  do 
]9e  Jli.  aber  tlieils  irtocktich  wieder  g«BS  fortjagte,  theits  weoigsleos 
der  Schriftsüssiffkeit  pntse(/.te. 

AVic  b<M  jeder  S[)rnrhe,  so  auch  hni  der  dpufsfhen  g-ebörf  eioe 
nacli  zwei  Seiten  iiin  <j;erirli(cf e  P iirchforscliiinir  der  Lehnwörler  — 
neiiiHch  sowol  der  oufgenom nu  nun  aU  der  üntsandten  —  zu  don  wich- 
tigsten llültsarbeiten  einer  liilil(iTit:«?p<5rhiclit6  des  ganzen  Volkes,  nicht 
blosz  seiner  Sprache.  Von  diesem  b(ai)dpun[it  aus  gewinnt  der  Inhalt, 
die  Qualität  der  Wörter  die  erste  Bedeulnnjj,  ihre  Form  dagegen  mehr 
nur  eine  sccundäre,  besonders  soweit  sie  Zeit  und  BcscIiafTenheit  der 
Quelle  errallien  läszt.  Za  solchen  Schiboleths  gehört  n^menllicli  der 
lateinische  Buchstabe  c,  je  ntehdem  er  «U  k  ans  alter  RAmerieit  aaf^ 
tritt  oder  (w  ie  Rieittetitlieils)  in  romaiiiteher  Erweieboog.  Den  daeter« 
kerktr  s.  B.  lernten  echon  die  ilteateo'De&taehen  dnroh  die  alten  II5** 
ner  kennen,  wihrend  tein  Tiel  jüngerer  Stiefbrnder,  des  tragikonieehn 
ftsrner  der  Studenten ,  nnniltelbir  tne  dem  Latein  der  Sebnle  genom- 
men werde.  ilTed'aer  nnd  teUer  iiifd  ebenlilla  eltrOmiselif  trots  alter 
Politiker,  die  den  rOmisehen  Kaiser  als  nrdeolscben  wiederanfweeken 
wollen,  ohne  dabei  seinen  nackgeborenen  Brnder  in  den  slnfisoken 
Eaatm  tu  erkennen. 

Die  Anrnahme  vieler  Fremdwörter  beseugt  zwar  hSuflg  nicht  die 
Bildong  des  gastfreien  Volkes,  sondern  eber  ihr  Gegentheil  oder 
noch  mehr  ihre  Ausartung  znr  Verhildang;  nnd  wem  im  eignen 
Vaterlande  die  Muttcrspmcho  zur  VerslOndi^nng-  mit  Gott  and  Men- 
schen in  der  Ilauphnrfin  nicht  nusreiclil,  dofn  fehlt  nuch  der  besto 
Theil  des  Volkssinnes  (nhd.  vulgo  des  Nntioiiulc!iai;tklers).  Wie  nhcr 
jede  Tui-'^iMitl  durch  Unmos;,  ziini  Laster  winl,  .--o  auch  die  Sprochrein- 
lieil  7.nm  l^u  isnius,  welchem  unser  Vf.  einige  muntere  Prilsrhensrhläge 
versetzt.  Der  Tauschhandel  der  Völker  mit  Dingen  und  Gedanken  hat 
meistentheils  auch  den  mit  Namen  und  Worten)  znm  Begleiter;  nnd  ein 
geschworener  üebersetzer  an  jeder  Grenze  w  urde  diesem  Weltbürger- 
liehen  Vcrkelue  noch  weit  hinderlicher  sein  als  die  streiiL'^sfo  Maut. 

Wenn  wir  nachher  bei  vielen  einzelnen  Wörtern  der  liUciniachun 
Sprache  und  ihrer  Töchter  in  vorliegender  Schrift  ihre  Verbreitung 
auch  auizerbalb  der  dentseben  Sprachen,  namentlich  in, den  (seit  ilte- 
•ter  Mi  dnreh  LebngQter  bereieberlen)  kelliseben,  dorcb  Beispiele 
iMiehwelsen:  so  wollen  wir  damit  wtedernm  snnlebst  eollnrgescbiebt- 
lieke  StreiRiekter  werfen,  sowol  anf  die  Bindringlicbkeit  und  Maekl 
des  ansnindiscken  Begriffes  in  oflleietler  Uniform,  wie  anf  das  gleiob- 
misaige  BedQrlbis  mehrerer  Spraeben  nnd  Völker,  die  den  Fremdling 
elnlnden  oder  doek  elnttessan.  Die  sitttiebe  WBrdignng  diesas 
tens  oder  leidens  bedarf  indessen  einer  besonderen  Untersncbaag, 
anf  welche  wir  uns  hier  nicht  tiefer  einlassen  können,  so  anslekead 
ancb  die  Aufgabe  ist.  Zn  diesem  Zwecke  nemlich  wiirden  wir  unter- 
suchen, welche  STttOnytnen  des  Fremdwortes  die  entleihende  Spra* 
ebe  besitze  oder  besessen  habe,  nnd  wenn  solche  vorhanden  waren, 
warnm  sie  denooeb  das  Fremdwort  aufnahm.  Bs  versteht  sieh,  dass 
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hierbei  nieht  aa  den  Schall  der  Wörter,  Ml  Sek  oder 

?)ichUeiB  hedaaUiogrivoller  W 0  r  t e  gilt,  ilso  an  die  vertweigletiM 
f  orschngM  fiber  Sitte  ud  GeseU,  GkuibM  Md  Wiieaa  der  V«llHr 
selbst. 

Jene  Verfolgung  der  romisclien  ^^'9nde^er  Über  die  deutscheo 
Greazeu  liinpiis.  die  wir  hier  nur  uiivüllstiiufii^  und  beispielsweise 
■Blernehmcn  N\er{leri.  tnusz  nus/.er  den  Piinkk-n  des  An^srangs  uod  lies 
Eintrit'^  nnch  die  ZwibclieitslatioDcn  gtimu  beobachten,  um  richtige 
Schlüsse  uuf  den  Bildungsgang  der  Völker  zu  ziehen.  In  vieieo  1  dlleo 
liegt  in  den  I.autTcrhaltnissen  des  Wortes  das  Mcrküial,  ob  es  ein  un- 
mittfll  ar  vuu  uUca  oder  ücueu  Itumcni  uclrojierles  Gemeini^ut  der 
budiirtUgüi)  ist  oder  das  Sondergui  eines  einzelnen  Entleiher»,  der  es 
nach  dem  eignen  Gebrauche ,  mit  sichtbaren  Sporen  desselben,  dea 
Nachbarn  weiter  »ittheilte.  tlm  \um  bereite  gorBMliierlea  Utoia  m 
PmMmb  SS  SUtob  Bsd  Keiles;  viel  bisliger  sber  ss  dietea,  wis  ss 
des  DssteolieB  aslbil,  dsa  lateisisehe  Wort  sieht  sls  solohss,  sosders 
■soh  SisB  .ssd  Form  kbbi  rosMMiMehes  des  Miltelsllsrs  oder  der  Mes- 
seit  sttf  ewesdelt  ssd  »odersulert.  SehUMsertr  Sorte  sisd  die  rs- 
■ssifohes  Uhswftrter  ist  Deslsehen,  weleho  ■rtprfisglM  ssihtt 
destsch  yares  ssd  sss  in  welacher  Friasr  daheia  des  Ehresplsls  dai 
frssides  Gastes  oissebsies.  Es  ksss  sseh  endUeh  soeh  ssr  Frafa 
lUMamen,  ob  das  rorkosimen  eines  latsislicben  Wortes  is  Sprsshss 
verschiedener  Gruppen  nicht  vielmehr  nar  scheinbar  ist,  sofern  nett- 
lieh die  bekannten  Laalverhaltnisse  der  Spraebss  der  Annahme  seiner 
EbenbQrtigkeit  in  allen  nicht  widersprechen.  In  dieser  Streil- 
frage  wQrdcn  dnnn  mitunter  thciLs  innere,  tbeils  chronologische  Zeug- 
nisse einen  mciu  apodiktisches  Ausschlag  gebes  Sber  Ksllsksssf  oder 
ürferwandtscliaft. 

Uil  Uechl  \Nnrnt  un?er  VT.  in  .seira-r  F.inleilung  vor  der  Anoalime 
bloss  äuszerliclier  hiangabnlicbkeil  als  Zeutrriisscs  für  Urverwniidl- 
schaft,  so  wie  vor  dem  Glauben  an  gesctiiclitlicli  nachweisbare  Ur« 
sprachen  ganzer  Sprachfamilien.  Unsere  Anzeige  darf  den  reichen  In- 
halt der  ganzen  Schuft  nu  iii  registrieren  wollen,  sondern  mosz  sieh 
begnügen  einige  liedenken  und  Zusätze  als  Glossen  xn  geben. 

i>tii  den  Beispielen  dcubcber  Lehnwörter  ia  den  Ünnischen  Sprit- 
eben  bittender  merkwürdige  Umstand  erwähnt  werden  sollen,  ils^^j.  la 
eiser  ganiss  Reibo  fissisebsr  Spraehen,  welche  eu  verschiedenen  Zei- 
Iss  süt  dsotschss  is  Bsrtthrssg  kssies,  dts  Wörter  llr  SekmegUr  ssd 
TochUr  TOS  lotstsres  sstlshst  srsebsises,  obglsieh  dis  Bisvsrlsibsisg 
oft  ssbr  issig  wsrdo  ssd  das  Lsbswort  gass  YolksUiisilisli  geslsM 
ssd  gsbrasob^  ssd  obglsieh  diess  sabo  Verwsadtsebsft  sosst  sirgeidi 
dsreh  ishsw^rtor  beseicbset  ss  werdes  pflegt.  Dies  gssoUoht  orsi» 
■sbes  isMisr  mehr  Tsrhsllesdes  destsobes  Sysosf  mss»  bei  dos  Grs  dos 
des  ariMsiiliif  osd  der  osn'Is,  bssm-dss  cosso^dwi;  nsser  Comaim 
wird  nosh  vftlHg  sls  Fremdwort  gsschriobos  ssd  gssprodMS,  wtt- 
rend  dagegen  die  Kusine  sich  schon  mehr  als  Lebswort  sivgoMtw 
gsrt  hst.  Frsilieb  Isotos  dis  Nsmss  der  sllsrs«shslos  Vsrwssdlsslnlte- 
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stufen  im  Munde  (ieutsclier  Kinder  französisch  Papa,  Mnmä  (obgieicli 
frnn?:.  maman)^  und  er&t  neucrdin«(S,  in  ^^  ciie^e^  Verlireitims' ,  onch 
unlcT  erwnchsenen,  mit  deutschem  Tonfälle  Päppa  und  Mamma.  Aber 
bei  dieser  VentuHlung  darch  die  Kiuderi>|>rache  liaben  Facloren  mit-  « 
gewirkt,  die  wir  bei  joneo  Lehnwörtern  für  Schwester  und  Tochter 
nicht  voraussetzen  dürfen,  unter  ihnen  anch  physiblojrisclie.  LeUlero 
wirkten  t'bonso  mit,  dasz  in  den  ninianii^eluiti  Sprncdien  Haetions  and 
Üakicti»  die  orgaiiiscUeu  laleiiiiäciieu  iNamen  tur  \  atcr  und  Mutler  ^tifi'h 
durch  die  melir  onomatopoetischen  (sU  venia  verbo!)  mamma,  Lap^ 
tmia  Terdringl  wurden. 

Bhelf  Akleitoof  des  nbd.  $thafotl  (mndl.  tafaui^  nlt.  Mtafaldm^ 
MCiffardus,  scalfauduSy  scaffale^  scadafale^  scadafaUum ,  catafallus^ 
ett4af4dm$^  ümäafiOtiu^  cmdafmmäm$,  eadafaUimm^  eadaffml^y  ekmaf* 
/Mtoffi,  cMfMn^  diofelkUf  cMfaUa^  ckamfmutuij  tlumfmrifm^  em- 
dapMm  nsw.)  aas  de»  hebr.  ttMi  rielleff  iii  naeh  Foroi  ind  MM4r 
mag  irrige  nid  die  IdeatiMI  des  Wortes  m\%  den  ittl.  ctHafiUeB  ttk^m 
vorllnget  aoerktent  NMeree  s.  bei  Dies  rom.  Wtb.  S.  99»  ^  Mih 
die  Formell  der  romanischen  Sprachen  aefgeftlirt  siad;  vgl.  Poll  im 
Kobns  Ztschr.  I  S.  392  ff.  Die  Graadbedeehnig  ist  Sckaogerflst.  Dast 
bei  der  Bedeutung  einiger  mit.  Formen  als  turris  lignea  der  Anitlaig 
aif  lat,  phala^  fala  mitgewirkt  bebe,  bezweiTeln  wir,  obgleich  dieeet 
auch  in  den  übrigen  Bedeutungen  unserem  Worte  vielfach  entspre* 
chende  und  im  spülen  I^Tiftelnlter  sehr  £rebrHiipblirho  Wort  der  zwei-  • 
ten  Hälffp  von  i aiafalco  nicht  viel  ferner  steht  als  das  itaL  (arsprAftg- 
li^  deulhciioj  palco. 

Die  Vermnlnncr  vieler  urallkeliiscber  Beslarnitiieile  im  Deutschen 
hat  jedenfalls  die  ^esctiiehtliche  Tlifitsucho  für  sich,  dasz  die  Deutschen 
die  nächsten  iNnchfolger  und  Verdran^er  der  Kelten  waren,  und  zwar 
nicht  bloss  im  Westen  Europas,  sondern  auch  in  bedentcnden  Tbeilen 
des  Ostens,  nach  Süden  wie  nach  Norden  hin.  Auch  die  von  E.  bei 
seiner  Vermutung  ausgenommenen  UoUten  konnten  noch  spuradiäch 
mit  Keltenresten  in  den  Donaulandern  zusammentreffen.  Dennoch  sind 
wir  mit  E.  des  filnnbens,  dass  des  (uns  bekannte)  Gotbisebe  keine 
keltlfeben  LebawOrler  enthilt,  «ml  beswelfeln  «ogar  «iebl  aar  dia 
*?ielea'  kelüsehen  Besteadtheile  in  dea  flbrigen  gemanisebea  Spra« 
eben  (so  fewis  wir  aaeb  daraa  aiaige  aaaabaiea),  ioadera  ariaabea 
ans  aaeb.elaigea  Widerspraeh  gegea  dia  von  deai  Vf.  baraila  aag». 
aoaiBieaaa  Eatlebnaagea.  Allerdiags  galt  a.  B.  MMs  eebon  ia  lU 
Ib.,  gleiebwie  aoeb^ai  in  Miwabea  (Aafles),  «ttr  aaüaa,  Siedhaaa 
%W9  Ufovi^l  «ber  dämm  iet  Hmlim  m*  a»  appattatira  Ortsaamaa  bei 
SaUwerken  ebenso  .wenig  dem  kymr.  htU  oder  dem''  griaall«  etlf  aal» 
lehnt,  als  die  salzsöde  und  der  mit  üaiie  synonyme,  nur  noch  weil 
häufigere  Ortsname  Söden  (eig.  dat.  pl.)  von  einem  Salz  bedeutenden 
Worte  abstammt.  Halle  ist  urspränglich  nnr  die  echt  deutsche  Halle, 
in  welcher  das  Safz  bereitet  nnd  aufbewahrt,  auch  wol  verkauft  wird« 
und  die  Safzhnfte  keineswegs  eine  Tautologie.  Ref.  glaubt  dies  hin- 
linglicb  in  seinem  goib.  Wtbr  a.  Aalbis  begründe!  su  beben,  obgleieb 
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MMrdiogs  noch  Weigand  in  seineai  sonst  so  trelTlielion  denUelMB 
"  Wftrterteebe  den  UaUoren  (mit  Keferstein)  sa  einem  kymrisehen 
kwiktr  slMipelt,  der  noch  dasn  den  Kymren  selbst  unbekannt  ist. 

Wenn  J.  Grimm  fnihcr  f  >Iytb.  S.  lOOO)  durch  die  atlzu  allgemeine  Be> 
deutiinc^  der  deut.^clien  Halle  geneigt  wurde,  für  die  erwähnten  Orls- 
uamen  die  ÜruiulbcÜeulung  des  Salzes  zn  vermiilcn.  so  verweisen  wit 
wiederum  a  11  i  d  1  e  Specialisicrun?  des  eigeoUich  (noch  jet/J  im  nieder* 
gSchsiscben  sud^  wuslf.  sand)  überhaupt  Branoen  bedeutenden  Wortes 
&(jd  (lid.  söt)  für  Salzbrunnen,  wofür  wiedernm  uiciit  tauioiogk^cb, 
sondern  vielmehr  ohne  Ellipse  ahd.  sahsöt  ags.  sealiseadh  galt,  ja 
noch  heule  hd.  salzsöde  f.  (salina  i.  q.  salzhrunne  bei  Frisch),  wet- 
terau.  salzsvre  f.  gill,  sicli  aber  landschaftlich  imt  dem  ßej?rin'e  des 
saUnedeus  niischt,  während  freilich  auch  sul  puteus  vom  ateden  be- 
namt  worde.  Gleicherweise  bedeutet  aaob  nbd.  sole  nd.  söle  f.,  voll- 
%tandiger  »akuok  d.  i.  Sateqvelle,  nrsprftBgltck  lor  palns,  dewaiohit 
votatabniB,  welokei  ietstm  Wort  in  filostariM  d«i  Ite  ik.  (n.  mmm 
Wm.  lnt.«f am. «.  d.W.)  mwoI  teek  kd.  u4  nd.  Min,  win  «In  dimh 
fvtf ,  MMto  gloMinrl  wird,  win  b«reil#  dmk  tkd.  nsl  n.  dgL  Mm 
BiBBisfikuf  des  to«  dm  lieli  talnndatt  Wildn  YinHoinkl  gmsMw 
fltlsfeknllM  der  Talnlakrn  (golb.  Wik.  b.  mU)  Mkne  iek  jetel  mtiiu 
M'OiMa,  «id  mit  Knekt  tob  jeker,  so  koekgosokiHtoB  CngiwtiBdn, 
wie  das  Snls  ist,  offokoB  fink  ooleko  BpooiBttsiaiBBgen  von  nXktt, 
Aehnlicb  specialisierten  siek  stkllose  »dofo  WAiior,  BidekoBOBdi 
Ifcis  Book  loderen  Hichtnogen  hin. 

Fener  ist  der  deutsche  farst^  wie  der  keltiseke  /omsf»  im  keiden 
Sprachen  romanisches  Lehnwort  lateinischen  Ursprungs,  und  der  akd. 
forstäri  wie  der  nhd,  försler  und  der  frz.  fnretter  der  nacbgeborene 
Bruder  des  ilai,  foresliere.,  dessen  Bedeutung  samt  jener  spateren  in 
dem  mit.  forestarius  auftritt.  Näheres  ?  bei  Diez  a,  0.  u.  foresta^ 
Weigand  a.  0.  u.  Forst.  Ebensowol  die  Form  (dculs^h  hl  wecbseit 
schwerlich  mit  roman.  -s^jals  der  Bedeuluiiiisweciisel  \^  idcrsprichl  der 
Ableitung  von  eineoi  deutschen  forchahi^  foricht^  weiches  durch  ro- 
maoische  Vcrmittelong  aU  forsl  beimgekehri  wäre,  obgleich  bei  der 
Tmtne  ein  &hnlicher  Wechsel  allgemeiner  und  besonderer  Bedeutung 
auftritt. 

Das  zusammentreffeu  des  dculschen  itafuCy  kabuh  (habicht)  mit 
dem  speciüsch  kymrischen  hebauc  {hebocca  mit  dem  Habicht  jagen) 
gegenflber  dem  gadkalliekBB  aaloce  finden  wir  an  markwardig,  nm 
aialrt  glaiak  BBaaraa  Yt  allo  BsIlakBtBg  aaiiBakMi.  Wir  wardM  - 
aadani  Ortaa  «ioige  ZaflgBiaaa  aiek  lir  dan  kalMaekett  Ursprung  dw 
fBifrffn,  faksa  TorlikraB  «od  |hNIIbb.  Wortaaböp fangen  aaf  daa  QM^ 
loB  dar  Jagd  «od  daa  Kiiagaweaana  dflrfao  wir  aaa  o«ll«rgoaaUaMI- 
akoB  GrAadoB  aakoB  iB  araller  Keltanzait  woBigalaBa  OBakcB. 

Um  akar  dia  flarlaitoBg  daa  Jle^Biea  tob  daB  KaltoB  so  obImW* 
den,  bedarf  aa  (kiar  aiakt  MaiofgkraBdar)  apraaklidkar  ood  aofkliakar 
UBtaraoehungen ;  wir  bemerken  nur  folgendaa,  indem  wir  zogleiak  bbI 
Zaaaa  gr.  CaU.  S.  910  f.  aad  gans  kaaoBdoca  «af  Diaa  o.  0.  u.  ffdno 
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Tfwaimfa  Di«  ton  Zeoss  gebilMo  Fonn  rifnvs  far  i^etm  wird  m 
DaetDge  vom  J.  1198  far  rkptktmis  angeführt.  Es  fragt  SMh,  ob  diMM 
WMi«  du  ift  «pdterer  Zeit  in  maDigfacber  Enlateniiiig  (s.  m.  GIoss.  n. 
tiem0re  f.)  sowol  far  Reim  als  far  aQi^nog  sehr  gebräachlich  ist, 
sich  schon  weit  früher  in  diesen  Bedeutnnn:en  belegen  iSszt,  vielleicht 
schon  in  der  sehr  frühen  Zeit,  in  welcher  laleiiiischo  Gerlichte  bereits 
den  Keim  ailmulilich  ausbilden.  Der  kelt.  Stnmrrt  rim  bedeutet  in  den 
alteren Qnellcn  nur  a^t^^fiog,  vvio  ursprünglich  auch  der  entsprechende 
and  eingeborene  deutsche  Stamm  (slurkcs  Zw.  gtriman).  In  dieser 
Bedeatang  stammen  diese  Urverwandten  weder  von  ^9^6g  nach  von 
UQt&fiog.  Erst  später  erscheint  ein  gleichlautender  Stamm  für  Reim  in 
deo  romanischen  Sprachen,  neben  oder  nach  ihnen  auch  in  den  kelti- 
schen und  germaniöctien,  spikle^t  dann  auch  in  den  übrigen  europaci- 
achen,  sogar  im  ngr.  (ital.)  ^ifuit.  Die  kymrische  Sprache  hat  ihr  alles 
rlm  namerus  in  rhifm.  amgeförat-md  dtvoo  ein  rütfli,  rüimp  m,  ge# 
•Mderl,  welobM  sogar  Kwoien  eagliseben  Wörtm:  rAfflie  ood  rim, 
«Ml^priebl,  gidwhwi«  da«  brilon.  rdm  f.  gcgenOber  riMMi  a.  aimma« 
Da»  lalBteroai  aatopraobaade  gadbal.  ri«,  spfiter  riomh^  Hmk  iai  Jalit 
gaaa  Tataaballan,  wihraad  fadb.  rom&i  rbyaia  eigoaUieb,  wia  kyar. 
fämmumi^  aaab  Fam  «ad  Badaataag  aaa  raaMnee  a.  dgl.  gabUilal 
ifl  Am  wdbraebaiaUahilaa  darfaa  wir  daai  aaa  rkj/Himm  aalataadaaaa 
MHm  fcaan  aiaa  Aalabaaaf  aa  daa  graadraraabiadaBaa  kalt  gam« 
riai  Bumeros  saschreiben. 

Bndlich  badarf  die  Deutschheit  des  ambactus  (S.  8)  einer  vialaai* 
tifaa  Bevisiaa,  eo  welcher  Hef.  in  Kuhns  d.  SobJaiabera  Baitrigaa  aar 
vargl.  Spraebf.  1  S.  476  (f.  mitsn wirken  sachte. 

Ob  das  lituslavische  stihlas,  styklo  vitrum  aas  dem  golh.  sUkU  ahd. 
itechal  calyx  enllehnl  sei,  ist  mehr  als  zweifelhaft,  da  das  nur  in  zwei 
deutschen  Mundarten  vorkommende  Wort  dort  nur  die  ahgeleitete  ße« 
deatang  zeigt,  welche  es,  durch  die  ganze  lituslav.  Gru]ipe  verbreitet, 
hier  nur  durch  eine  Glasse  seiner  zahlreichen  Derivaten  vertritt.  Hs 
fällt  übrigens  auf,  dasz  hier  das  Simplex  oder  vielmehr  das  nur  eia- 
mal  suffigierte  sUkl  (siav.  n.,  Iii.  lett.  m.,  dakorom.  f.)  nur  Glas,  vi- 
trum, bisweilen  auch  Glasscheibe,  bedeutet,  nicht  aber  Trinkglas,  wo- 
für sich  jedoch  eine  verwandle  ruäs.  Form  stahdn  (auszor  jenen  mehr- 
fachen Derivaten)  findet.  Indessen  könnte  hier  l  «luägcfaUcn  sein,  das 
lieb  in  jenen  Derivaten  fast  aberall  vor  dem  zweiten  Suffuc  n  crhielL 
IHe  Etymologie  gewftbri  kaiaaa  akberern  Wegweiser  als  bei  goth.  /e- 

alar«  Mar  gadbaL  Mffk  vadiaus,  wo  Jadoab  dia  abgalaiMa,  aar 
In  fiadbaliaabaa  awüieba  Farm,  aad  wol  aaeh  Badaataag,  daai  aar  Ua 
Maflaabaa  aiafMhaa  M  (akd.  lAekm  a.)  aiadiaiaa  gegeaflbar  ataht 
Frailiah  abar  köaata  diaaaa  FrimÜT  in  Daaliabaa  Tarloraa  gagaagaa 
aaia«  aaabdaai  aa  aami  aiaaai  aitaord.  Mars'  (nabaa  Mmariy  aabwad. 
Übara)  ant  InnalliabaM  SalEz  la  alav.  aad  dakoroai.  lek^  iowia  alaT. 
hkßt^  y§kar  lit.  Morm  flaa.  iäkäri  madiaas  gewardaa  wire.  Die 
fapaaaiaabaa  MordUadar  kaaiaa  aiil  Nowgarad,  Biarmaiaad,  Fiaalaad 
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lasd  nnd  Schottland. 

Wenn  E.  sosfnr  in  ?lnv.  mfjcho  !ac  ein  Ticnfsches  Lehnwort  ver- 
mntet,  weil  es  nicht  so  zu  vtluza  mulgeo  tlimmo.  wie  ahd.  miluh  ta 
melchrfnr  «o  ist  diese  durch  die  sJav.  Sprachen  durchgehende  Corre- 
lation  (h  r  I  i  nms  mit  der  Media  bfi  diesem  VV^irlslomnie  eine  fn<t  al}- 
^'CHKin  indogermanische.  Eher  konnte  goth.  nulith  gleich  deai  albia. 
mjalie  ans  griecb.  jniiir  entlehnt  sein;  sicher  ru<liiondan9\Qa  müitart. 

Bei  d.  mota^  maul  majr  neben  <l(  r  \  om  ii  Rng^enominenen  Entleh- 
nung aus  (lern  Slavischeii  immer  noch  die  ühis  dem  (Millel-jLateirii- 
schen,  ja  auch  der  deutsche  Ursprung  als  möglich  erachtet  vvcrilen. 
Iiier  wie  bei  sämtlichen  von  E.  S.  9  besprochenen  Wörtern  dart  ich 
auf  die  in  meiBem  goth.  Wtb.  gwtMielto  umd  gesichtete  Falle  dei 
Materials  ?«rweitM,  wä  weiterer  ForteliiiBg  vitio  Mike  m  Mp«m. 
^  Ooth.  MM  Mit  J.  GrifliBi  nSf  HcherweiM  (tm  «aae«,  wma)  mI. 
MqI.  ^  Wim»  fdilt  S.  10  dM  i«t  ^mßtnf^w  MtMiale  goUi.  M.  «p. 
imhmt  MbM  ZmhMrl  —  Ut.  eakm  g«dh.  cmMj  wiifttfea  #^ft  UM 
▼lelleidit  toi  kynr.  kom.  bai.  —  Ut.  cwsry  mI  mI  dorek  di«  fw- 
Binitehei  Spreokeii  weiter  aiiediert  w«rdea,  in  Ut.  kmnira  lelL 
Üm&tfrts  ilev«  Aeewr««  d«rek  die  florBiiDiieke  Form  ia  kynr.  äimttt 
gidk.  seiwiar,  eker  Mieh  ülterer  franz.  Ampreeke  ia  krÜM.  kamhr 
r«;  keek.  cambarm»  Aus  dem  Italianiscbei  etemmt  ngr.  Ka^s^a,  whm 
dem  alten  nafuiffa  elb.  kamara  Gewölbe.  —  Lei»  ele  eltee  ieka» 
wort  eodi  ie  gadh.  c«ri7c  f.  kom.  calc  cymr.  ca/cA  m.  neben  dem 
neoen  sinJc;  lit.  tsalkes  pl.  lett.  AroMis  wend.  kalk;  die  übrigen  sier. 
Sprachen  haben  das  einheimische  tfnpno^  die  russ.  tzeettj  ans  gr. 
aößEöroc  r ,  spüter  «G|3f(jrijc  m.  —  l  nt.  eniplastrnm  Inntet  in  der  Bed. 
von  frz.  ]ilii(rc  mit.  gew.,  in  der  Bed.  Estricii  selli  n.  plustrumj  woher 
die  dciifsclien  Vornien  alle,  die  romanischen  r.uiu  Tlieil;  Iii.  ploshus 
letr  ptasteris  gadh.  pla^dair  kymr.  %\t^.plastr  briton.  palastr  m.  em- 
pldsfrum,  neben  briton.  piastr  m.  i.  q.  frz.  pldlre.  —  Lat.  palattum 
^Bilh.  kymr.  palas  m  ans  ensrl.  prrlace  id.,  neben  gadh.  patllmis  f.  id., 
das  sich  imt  pailliun  t.  u  puiuUon  jremisf  hl  hat.  Brit.  palvz  f.  ans  frz. 
piilaU  id.  brilonisiert,  Lit.  palüczu^  ülav.  palac  m.  ngr.  rrf-darior  alb, 
,pnl(U,  —  Lat.  /^or/a  und  porlus  gadh.  jyor/  m.  kymr.  körn,  ^t^r/^  m. 
brit.  por«)  pors  m.,  kymr.  und  brit.  auch  mit  porticut,  engt.  pon  J$ 
verseknolsen,  wofir  gadh.  poA»fe  n.;  nkd.  poH  portos  kommt  zu  An- 
Umg  dee  16a  ik.  vor,  ngr«  no^a  ket  4hj^  gaas  fiririiigt ;  «affatlead 
atr.  itoiflav  portae;  alb.  porie  poln.  porta  perta;  ÜMtallf.  akiir.  pmii 
ai.  portal.  —  Ut  Krola  (ia  allg.  Bed.)  gidk.  ikrmidy  wtiid  t ;  kyair« 
ffürad  m,  id.,  iker  «aek  i.  q.  krit.  ilrdil  m*  gadk.  OnaM  (erwlk)  ak 
foadai«  locai  proAiadai,  valUi,  wikread  krit.  ilrdal,  Ural  f.  ake^a 
dtroit  (ifrs.  ilnl)  Toa  aiU.  Urieia  id.  kenaleitaa  iat  Ngr.  «^ponr  kat 
odog  Ikit  verdrängt,  welokeai  dagegea  alb.  üdki  entcprtekt,  iirmt  (to- 
ger) aber  dem  lat.  Stratum.  Im  Slavischen  stand  dem  ekidriagea  4m 
Wortei  vietleiokt  der  Gleichlaut  mit  dem  einheinutelMa  üratlo  detii« 
mealam  im  Wege —  Die  Frage  dei  Vf.,  ok  mM»  tai  tmucm  eaUakat 
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kei,  verneioen  vrir,  weit  der  Stamoi,  welchem  das  tot.  Wort  und  die 
von  ihm  mehr  nis  von  einander  abweichenden  germanischen  Vcr\>  nnrl* 
tcn  an«:ehörcti,  last  aligemein  indogermanisch  isl.  tJanz  von  ihm  Iren- 
iicn  wir  (1ms  von  dem  VI",  znj^ezog'cnc  ahd.  mim,  welchem  dus  sächs. 
afrz.  vufr  (mit.  S|)on,  mifa)  entspricht,  und  das  noch  ia  hess. 
mit  der  ebenfalls  sachs.  u.  u(r/..  Ued.  kleine  MuuT^e,  fortlebt.  Eiii  ucs 
weitere  s.  bei  Diez  a.  0.  S.  230.  689.  Golh.  ^^  lb.  2,  ö.  —  Lat.  a^fnre 
tiiidh.  altair  kymr.  allawr  körn,  allor  bril.  aotr  (afrz.  auf  er)  lilou.  al- 
toi  US  usw.  —  Lat.  calceus  rornuii.  caha  usw.  erscheint  aucli  iu  tnnl. 
kaucey  kausse  usw.  Sollte  bei  ahd.  kalizja  usw.  das  glossierende  ca- 
Uga  tlirker  mitgewirkt  babeR?  Eingeschobetten  Vocal  zeigt  indessen 
«Mh  fiw.  «afofmi.  —  UiU  tfamjrat  I.  q.  (ags.  engl.)  kell,  camp  gadb* 
Ml.  in«  MBlra ,  aber  kynr.  t  KvDpf-spiel,  -preis  osw.,  ili  alle»  kelL 
Spraebe»  mit  melirereB  AUetlmgen  and  SoianimeiiBetsoQgen ,  deren 
▼tele  den-  desMieii  kämp^  eniaprediett.  Dagegen  III.  akr.  kampat 
r«ss.  kup  B.  angnlftf  aaw.  arverwaadt;  lit.  mit  der  Nebeobed.  Wer- 
der, bewaldete  Flnaiiaael  i.     polo.  kffa.  Im  Nl.  ll)d.  erhielt  kitmp 
»•  die  Bfd.  einea  amfriediglea  Mdea.  Kgr.  lu^umg  campna,  ager; 
eastra.  — Lat.  carcer  gadh,  c^jrcar  m.  kymr.  carchar  m.  koro.  carhar ; 
fehlt  im  übrigen  Baropa,  treibt  aber  im  KeUisoben  Sproaaen,  wie  iai 
Deotschea.—  Lat  caseus  gedh.  caise  f.  kymr.  eaw  (sing,  cosyn^  mit 
Tielen  Sprossen)  m.  brit  catc%  m.  kora.  cos,  sputer  ke*;  lit.  kelas  m. 
—  Lal.  catena  kymr.  cadiryn,  cadwen  m.  (mit  vielen  Abll.)  hrit. 
chndfv  f.  lett.  hede.  shvde  sloven.  hrtina  (auch  alid.)  esln./tt'/.  —  Lal. 
canthm  stiüiial  ziiiuichst  zu  kymr.  brüon.  er/«/  in.  <  ik  iilus  (rotao  etc.), 
rom.  cavto^  cantotie  nSw.  d.  kante  zu  poly.  kal  (neben  dem  enll.  poln. 
csln.  kant  m.  Kynlc.  Koke,  n«;r.  y.id'iavi'L  id.  a.  d.  Ital.)  böhm.  koui 
rass.  kvl  sloven.  hol  iti.  üngnlus.  —  Lat.  rrffa^  das  erst  spät  (im  15« 
— IGn  Jli  )  zu  hd.  nd.  zelle,  Izetle  slav.  cela  wurde,  erscheint  mit  altem 
Kehliaule  in  kymr.  bril.  cell  gadh.  etil  f.,  wogegen  erst  a.  d.  Engl.  , 
gadli.  scilleir  m.  Ivjiiir.  ^tv/i/  f.;  a.  d.  D.  lit.  kvlmnc  f.  sloven.  esln. 
kildtr  u).  u.  &.  m.  —  MU.  accisia  nhd.  acctse  gebort  nicht  z>u  Wfis, 
cei»ms,  sondero  nebst  nd..  (bd.)  stse  zu  dem  gloichbed.  mit,  anciiio, 
gemisobt  mit  ntf^Ma  (von  niMere).  Nd.  tins  maas  aleb  frllb  aaa  bd. 
nA»  f  ebüdet  beben,  daa  aneb  in  mebrere  ilar.  Spraoben  Abergegangen 
iaI;  dam,  niebt  nn  Mise^  stellen  wir  aneb  Ii  tau.  e»yie,  c»ysa,  daa  aich 
tm  9k€»fke  Aeeiae  aaaimiliert  beben  mag.  Den  alten  Kebllaat  behiel- 
ten,  den  Maaal  rerloren  gadb.  elf  t  kymr.  e^U  m.  eenana,  tribnlnm. — 
Lnl.  efamfa,  cAdaa  gadb.  eld$a  (gnaobr.  clM$a^  eiomAMMÜb),  dos  m. 
fcymr*  dtopt,  eA9a  m.  kom.  oloa  bril.  eUm  m.  a  eloae,  inidoanre  naw. 
poln.  Msa  Klaoae  naw.  Aebniicb  verbreitet  iat  ctonifmm.  —  Lal.  eo- 
rana  in  gadb.  eoron  m/  und  dem  liemlieh  synonymen ,  etwas  lebondl- 
gann  eHlit  ai»;  kymr.  eonm  korn.  comn  bril.  eurun  f.  neben  kymr. 
coryn  f.  Vertex  capitis,  eorona  sacerdotalia»  gana  gleickbed.  mit  brit. 
eern  f.,  das  jedoch  wiederum  auch  im  Kymr.  vorkommt  und  '  thc  sido 
of  thc  head,  tho  cheek'  bedeutet.  Ferner  Iii.  karuna  letl.  krnnts  poln. 
kfirma  oaw.,  aaeb  ngr.  «e^mv«  alb.  korroua,  —  Lat.  a  us  in  tbeil» 
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alteren,  ja  eher  urverwandten,  llieils  neueren  Formen  in  gadb.  croi$ 
oder  croisfi  kymr.  croes  koro.  crous,  croü  brit.  cruaz  f.,  auch  Zw, 
(brt.  Lroaia  auch  krcii7.igea  bed.)  kreuzen,  wogegen  gadb.  crotck  f. 
brit.  cnrc,  crrf/  T  palibulum,  crux  kymr.  cr%  f.  cpux,  suspensio,  Zw, 
gadh.  Crock  kjiur.  rro^»  körn.  cre</i  (neben  crewsy  orucifigere)  brit  ' 
CT^ga  pcndere.  In  anderer  eigeolbtimlicher  Weise  untereobeiden  &ich 
die  liluslav.  und  linn.  Formen:  aslv.  krustü  lett.  krusls  rnts.  krest  crax, 
asiv.  auch  Chrtslns^  neben  hrustili  russ.  krestitj  ^  aber  lelL  kristU 
baplizare;  ebenso  vertritt  der  Würtstarain  rül  (aus  kristy  finn.  ^tA» 
crux  und  bapUsiuus,  wihrend  die  übrigen  litaslav.  und  finn.  SpradMO 
far  beide  Bedd.  crus  usd  ChrüHu  aus  eiMsder  ballen.  Alb.  trmir  mm 
dem  AlUalttDiidioB.-^  Cueulkm  ktn  sdHMi  w  4ti  LtMuMhe  aas  4im 
KelliMhea.  Noch  liwile  iMiail  «m  Art  Beg «anaatel  bei  4mi  KMm* 
bewobnera  der  Niederbretagoe  cwgwl  m. ;  kysir.  cmecmü  wl  Manu  m- 
$ol  Mftncbakaputse  vielleidit  erst  wieder  eaa  dem  Mit.,  wober  M«  km- 
fel^  koget^  gugei,  gogü  ol.  eonel  ettgl.  tawL  Bei  oirlM  ist  u  bo* 
deokea,  dass  iei  titesteii  wie  im  mittlere»  Hd.  noeb  eevereebobeM 
kmri  o.  dgL  vorkosuiL  Aeeb  ol.  ickorUm  ood  sdbereseii  n.  ^gL  weeb- 
eeln  im  Auslaete,  wie  io  den  Bedd.  der^lTerkirsung  (des  llaiigeU) 
oad  des  sobarsens;  w^tte r a u .  schort-^  tekBrt -  (schün -) tuck  ist 
tcbwerlich  aus  dem  Nd.  importiert.  Der  Stamm  skuri  ist  in  allen  deot 
sehen  ttnodartea  so  reichlieh  eatwiekelt,  dass  wir  ihn  fast  lieber  foo 
kuri  trennen  als  samt  diesem  aus  dem  Lat.  gebildet  halten  anögea; 
vgl.  u.  a.  Schmellör,  Kiliaen,  den  Teutonista.  Wenn  aach  die  Sckürts 
eig"en{Iich  zu  den  scurtiu  ganudti  Keros  ji^ehört,  so  dürfen  >vir  sie 
docli  weder  von  der  sachsisi  lien  sciwrie  (die  mitunter  auch  den  tje- 
scfiürzten  Kiiolm  betiiMüctj  noch  von  den  Üleidernamen  alln.  skjfria 
schwed.  sktorla  i.  daii.  shiori  n.  Unterrock  nicderscholl.  skirt  Fraueo- 
reitruck  engl,  shirt  iManuähcmd  trennen.  Auszerbalb  der  deutschen 
^sprachen  lassen  sich  viele  sichere  Beispiele  eines  uDorganisch  vorge- 
tretenen 6  bei  Lehnwörtern  nachweisen.  Die  romanischen  Zusammen- 
setzungen \  on  s  (diÄ,  ex)  mit  curtus  gelten  namentlich  von  Kleidern; 
afrz.  eacora  gilt  i'ur  den  Kleider^cbos^  gelbst.  Der  deutsche  6chufi 
fand  unsers  Wissens  nur  bei  den  Litaoern  Entleiher.  Dakorom.  semrim 
alb.  MkuriM  kurz  passen  wiederum  eoffallead  su  der  «weiten  Betbe 
deutsober  Formen.' 

Wenn  wir  In  dieeer  Gloealemif  aller  «Umehien  Afflüml  Mkktm 
wollten,  so  würden  wir  nnsere  AnseiiO  sn  einer  Boadonebrifl  otwii> 
fern  mOssen,  wM  fdr  jetst  nieht  in  nnserer  Abstobt  lieft.  Wir  nebli»- 
ssen  deabalb«mit  einigen  mehr  nnd  minder  nnlUltg  nnifnwibltnn  B^ 
merknngen  sn  elnselnon  Artikeln. 

S.  16  zu  Hunnus.  Die  nebligere  nhd.  Form  Aemio  {Aem  fWifO*  , 
oben)  gilt  im  mittleren  Deutschland,  ahnlieb  wie  inRusslaud  der  Mnme 
T§cku40^  fär  die  sagen-  und  riesenhaften  ineeieen  uralter  Gräber,  nach 
welchen  auch  noob  swnehe  Oertlichkeiten,  namentlich  AnbAbefti  benamt 
tsind.  Ebenso  sprechen  die  niedersichsischen  Landleute  von  den  M- 
-neßgrüpera.  Das  bremer  Wtb.  glosiieri  nobti(  die  nd.  Fem  AM 
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dOTib  hd.  Amnic  —  Abd.  mi$eeiön  nag  sicli  onCer  EiofiiiBg  4m  im 
de»  rWMB.  Sprachen  TtrbreitotoD  Ist.  «Imlore  gebild«!  haben;  dag 
Stamaiworl  aber  ist  ao  allgemein  indogermanisch,  dass  wir  mit  dem 
Vf.  selbst  die  Eodehnung^  des  Isr.  miscere  durch  die  Deutschen  betwai» 
fein.  Zahlreichen,  aber  keineswejrs  vollständigen  StofT  zur  weiteren 
Verfolgung  dieses  Wortstaniins  ündet  der  Forscher  in  m.  goth.  Wtb. 
1,  260.  2,  65.  77.  Die  Bed.  deö  obd.  meischen  verbindet  sich  mit  der 
aligemeiacn  des  mischens  in  gadh.  masg.  E.  halt  es  aus  lit.  niainyti 
entlehnt,  das  allerdings  tn  demselben  Stamme  gehört,  aber  dem  hd. 
meiscken  nicht  genau  entspricht.  Die  m6«^cAe (des  Bieres)  heiszt  viel- 
mehr lit.  mtssn  f.  —  Dasz  pfand  (S.  17)  aus  lat.  pannus^  nicht  aus 
ponendum  stauinit,  ist  durch  Uiql  (VVlb.  S.  702)  erwiesen.  Engl.paion 
steht  dem  afrz.  pan  noch  näher,  lieber  die  Entstehung  des  in  zwiefa« 
ober  Form  auftretenden  Lehnwortes  park,  pferch  bat  sich  Diez  a.  0. 
8.  252  n«te  tilioyeden;  B.  ignoriert  Jedoch  8. 17  bei  seiner  versuch* 
loa  AUoltuf  TOft  p&roekim  nit  Uareobl  Diesena,  Weigands  (Synon« 
9, 864)  «od  dM  Rof.  (golh«  Wth.  1 ,  SS5)  Vomöho  md  Zva«UMBttel* 
iMfMk  Wo  BeiMMf  des  ffwnku  mC  die  Sehsfe  bt  jedooftilli  viol 
jUfor  «1s  dio  glaMe  der  ParoeUe.  Aoeh  bei  der  tob  de«  Vt  eelbel 
beiweiMte»  AUeituf  der  perle  Ton  hvrjflm  UUe  er  keueefidle  des 
belr.  Artikel  bei  Diei  8.  358  end  die  Ableiteng  voe  ptMe  onerwibol 
lassen  darfen«  lodeaeeo  wird  fimüm  iaiaer  derch  Nueaepbe  gloi* 
eierli  berffUut,  in  meinem  GIom.  lat.-germ.  mit  den  spätea  IfebeiN» 
Umee  btrla,  bariihts,  perillui,  perela,  bald*  durch  6e-,  ba^^pa^älen^ 
hrillen^  priUe,  bald  durch  perü^  periimy  berlin,  perle.  Litoslav.  nad 
kelt.  Wörter  sind  erst  spät  aus  romaa.  aad  deutsch  perle  eaHehat^ 
B.  leitet  das  seit  dem  12n  Jh.  vorkommende  hd.  %elter  von  dem  aai 
niXfjg  genommenen  eeles  ^  W(3rau9  sich  ein  celefarhts  gebildet  habe. 
Aber  fürs  erste  muiste  ceies  dem  Mittelalter  geliiuliger  gewesen  sein, 
als  dies  nach  den  lat.  Quellen  und  den  roman.  Sprachen  der  Fall  ge- 
wesen zu  sein  scheint.  Zweitens  deuten  die  .^achs.  Formen  telle^  leiner 
(hd.  zeftner)  u.  d^l.  mindestens  nicht  auf  alllat.  c ;  freilich  können  sie 
erst  aus  hd.  z  entwickelt  sein  (darch  falsche  Analogie),  wie  oben  Uns 
aus  Zins.  Drittens  wird  gewöhnlich  talutarius  dnrch  zelter  glossiert. 
Und  viertens  werden  wir  auch  an  die  hisp.  thieldones  bei  Plinius  er- 
innert. —  Bei  der  hypothetischen  Ableitung  des  Tiegels  von  (erfula 
aollle  nieht  blosi  aaf  ti^yavov^  sondern  auch  auf  die  esoterischen  Ab- 
leiüagea  (vgl.  geth.  Wtb.  %  OM.  689)  hingewiesen  worden  sein ;  noeb 
«dhr«  iir  6aaitea  der  «igaaea  Ableltang  (w  eieber  die  ari|pr.  deata<N 
aid.  Ifedia  alebt  eebr  bald  ist) ,  aaf  die  eleber  Toa  fa^iila  iteaiaieadea 
W6rterltel*le^^AtVi,  teglia  (Pfanne),  portng.  tigelta  (Sebtsed).  Daher 
eaHebaC  eaeb  bril.  tddf,  lerl  m.  fddlm  t  (saaiebit  aai  eagl.  iSte)  ga** 
laüi  Siefel.  ••^  Aaeb  bei  der  eebr  gawagtea  Verteaaebaag  der  Bieba, 
■Ura.  ebdn«,  aiit  der  KMkmi»  (8.  94)  eiad  alcbt  bloia  die  naeigebea» 
dea  artt.  und  roman.  Fonaee  (eamiit  asw.)  naerwibal  gelaiiea,  son- 
dera  aaeh  die  dareb  Dlea  rereaebte  Ableilaag  tob  gnereus.  Mebl 
jaiader  daakel  ibid  aaeb  aa^era  nNaaa«  BiebeaaaaMa. — Die  Herleltaaf 
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dM  hd.  koh€  (ckozzo  us>v.)  von  dem  (ursprünglich  ■rabiseh'ei) jnM^ 
eoion  ist  gewis  nnstalthaTt:  kotze  gehört  zunächst  ta  engl,  caat  afin» 
cole,  das  wir  nebst  seinen  xahlreichen  roman.  Geschwistern  nicht  ans 
dem  Lateinischen  ableiten  mögen,  wie  es  Diez  a.  0.  u,  Cotta  versucht. 
Gadh.  cöla  m.  coat,  pellicoat,  covering  mit  mehreren  Ableitungen, 
körn,  cota  coat  kymr.  cotnrmur  m.  a  coat  armour  (frz.  colle  d"* armes) 
sind  Lehnwörter.  Für  Ebels  Znsammenstellung  lieszo  sich  anfuhren, 
dasz  kymr.  coltirm  m.  sowol  Knltun  als  landschaftlich  auch  ein  VVol- 
ienzeug  bezeichnet.  Wie  häufig  liei  Kieidernamen ,  geralhen  wir  in 
ein  Labyrinth  von  Formen  und  Bedeutungen,  wenn  wir  weiter  gehen; 
wir  geben  deshalb  nur  noch  einige-  Andeutungen,  wobei  man  bedenke, 
dasz  hutze,  kutte^  kappe ^  kapulze  u.  dgl.  eine  verhüllende  Bedeckung 
bald  des  ganzen  Körpers,  bald  nor  des  Kopfes  bedeateo.  Der  kuUkmt 
des  15n  —  16n  Jb.  ist  synonym  mit  ekarkut^  wie  Mit  mmmekthtHm 
gloMiert,  und  seheint  die  kuUe  =  Avise  mit  der  kvUe  sa  verfaifipfeB, 
welehe  lelelere  in  der  Schweis  nielit  ear  eis  Synonym,  tondeni  yviU 
leieM  nneh  sls  Stsnmwort  von  hUlel  roritonnit,  wenn  wir'dmaen  seh 
lene  nnd  neiiwerlieh  nlte  Nebenrorm  küM  beracMchtigen.v-Bei  niid. 
i!pJlt  nhd.  eppiek  (sier.  dptdli,  opiek  n.  d.  Dentsehen)  sne  opimm  itl 
.  tn  erwilmen,  dasi  dameben  ein  wnbrselieinUcb  urrerwandtef ,  dnreli 
'  hedem  glossiertet  Wert  besteht,  das.  ebd.  ebach  nnd  noeh  in  15« 
I6n  Jh.  hd.  nd.  e6tcil,  ags.  ißg  lantet  und  sich  in  den  Glossen  spitenl 
hin  mit  9pki^  ^pß-,  so  wie  mit  eihe  (ahd.  Uta)  nnd  mit  eibiMck  auscbt. 
Letsleres,  ahd.  ibisca^  ist  selbst  vermittelst  des  Lateinischen  aas  t^- 
wnng  entlehnt.  —  Bei  pirum  (Birne)  fehlt  das  freilich  bei  der  AbTas- 
svnf  noch- nicht  behannte  gotb.  baira^  das  die  Entlehnung  sweifelhaa 
Macht. 

Bornheim  bei  Frankfurt  a.  M.  lAttmii  JH^ftnbw^  ri^ 


1 14, 6S  ist  in  lesen:  n^qm  wro  A$^^iade$^  ü  p»  mmmmm 
m»i€0q^e  «sTsiMins,  qui  tum  doquentia  eineelal  cetero$  medseei 
new.  DieVnIg.  cimi.  .e^ntfi&el  ist  nnriehtig;  denn  als  ennsate  fsaemi 
Pen  BiOcIe  nineerel  stehen,  als  temporale  gibt  es  keinen  rentofUgni 
Sina.  <—  I  56, 239  mnsa  die  hsl.  Uaart  so  geindert  werden:  qioi  - 
Gaio  filio  filimm  9uam  deipam4i$hL  Dem  da  nach  Varro  L.  ^ 
Vi  71  qui  spoponderat  fiUam  ä0ipon44i$e  ddcehalur  (mil  der  neMf 
samen  Etymologie  quoä  de  sponie  ekt»  id  mt  de  toluniatB  exierail 
despondere  vom  Vater  der  Brant  gesagt  wurde,  der  seine  ToehUi( 
durch  den  Sponsionsact  in  die  manas  des  Mannes  gab  —  wie  dies  aadh 
schon  aus  der  Antwort  hervorgeht,  die  der  Vater  der  Braut  auf  die 
sollenne  Frage  des  Vaters  des  Bräutigams  spunden^  luam  fjnaiam  filio 
u9orem  me^  t  erwiderte;  $pimf^  -  :  so  iuwn  d^e  \»l^g*,qtU  (ecjG^ 
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im  CiMo  4»  or«lor««  75« 

Im)  Crwi  fUiam  C.  ßHo.  mta  duj^omiinH  «omSgllek  riohti^  mIb.  Eb 
si>d  ?ielnÄr  die  Worte  hier  gerade  fO  m  eelireibeo,  wie  sie  in  der 
PeralleUtelle  Bmt.  26,  98  stehen :  cuius  (sc.  Galbae)  Gaio  /Uio  filüm  ' 
$uam  collocaverat  (sc.  Crassus).  vGrqM»  in  den  Hss.  ist  an»  dem  det 
Saebe  nach  ganz  richtigen  Glossem  zu  despondisset :  Crassus  entstan- 
den. (Wenn  man  die  Wiederboloag  nicht  scheut,  könnte  allenralls  dies 
Crassus  der  Deutlichkeit  wegen  geduldet  werden.)  —  II  31,  J36*  In 
der  Vulg.  sed  tarnen  criminffm  est  mnUitudo^  twn  defensionum  aut 
locornm  inßnila  sind  aut  und  nun  irUiüiulirhcr  Weise  verstellt  und  ist  ^ 
vielmehr  zu  schreiben:  L  c.  e.  m.  aut  drfvusiunum .  wow  locorvm 
infhiila.  Denn  der  GLuhiiikenzusanjiucnliung  ist  ofF^ubur  fol inender: 
'jeiiiundem,  der  in  der  Logik  nicht  geübt  ist,  d.h.  dem  dio  Fähigkeit  ab- 
geht alle  die  concratcn  Einielfalle,  die  im  Leben  vorkommen,  rasch 
unter  dio  belrelfenden  (jesamtbegrilTe  zusamioenzufassen,  mag  die  Zahl 
dieser  Gcsamtbej^rifTe  wol  sehr  grosz  vorkommen  (weil  er  neuilich 
noch  vitlts  als  (Gesamt-  oder  liaUungsbegrilTü ,  r/t;it; ,  nimmt,  wa« 
vielmehr  als  Species  unter  einen  höheren  GesamtbegriOf  subsumiert 
werden  m«8z);  aber  in  der  Wirklichkeit  Terbilt  es  sich  anders:  die 
Antabl  der  eoaereten  Aoklagc-  oder  Verlheidigungsfille  ist  allerdingi 
■nendlidi  grosa,  niebt  aber  die  der  allgemeinen  Kategorien.'  —  O 
67»  S70.  Die  Worte  m  hoe  gemre  Fanmus  . .  AfHeamm  hune  Äemi- 
iiamum  dicü  fuiue  et  eum  Gtiaeeo  terho  apptUat  ^Cqmu'mA  naeE 
Ihrer  ersten  Hllfte  bisher  eine  wahre  cnix  interpretnm  gewesen;  denn 
fmiue  in,  hoc  gmere^  so  allein  gestellt,  gebt  allerdings  niebt  an.  Ei- 
lend! vermntete  daher  muUum  fuisse.  Dem  steht  jedoch  (abgesehen« 
davon  dasz  man  niebt  einsieht,  wie  multum  in  den  Hss.  leicht  habe 
ausfBllen  fcdnaen)  das  entschieden  entgegen,  dasz  muUus  in  dieser 
Verbindung  regelmftssig  in  tadelndem  Sinne  gebraucht  wird.  So  114, 
17  9tf*..t>i  aliquo  gener e  aut  inconcinnus  aut  multus  est  und  11 87,3^8 
ne  in  re  nola  et  pertuhjatn  multus  et  insofens  sim.  Besser  jedenfalls 
ist  daher  die  Coiijcrfur  Bäkes,  do^^  ßorui^se  vorschlägt;  doch  wfire 
dieser  Ausdruck  meines  erachtens  hier  etwas  aufTüliend.  Es  ist  viel- 
mehr hinter  fuisse  das  Wort  egr  egiufu  nn«!irefaUen ,  was  wegen  der 
Aehnlichkeit  der  Seliriff^iljre  mit  dem  fuL^ciiden  et  fjrneco  eum  sehr 
leicht  geschehen  konnte  (denn  so  sind  nun  die  Worte  nach  den  hsl. 
Spuren  zu  stellen;  et  fehlt  im  Erl.  II).  Vgl.  I  49,  216  in  procuraiione 
cwitaiis  egreijtus.  Brut.  21,84  in  qua  (sc.  bellica  laude)  egregium 
reperimns  fuisse  Laelinm.  —  II!  20,  76  ist  die  Parentlieso  atque  hos 
omncs  .  .  perridiculos  wahrscheinlicii  verslelU  und  gehört  gleich  hin- 
ter doctrinae.  Dann  schlieszt  sich  alles  leicht  an  einander  an.  —  III 
21,79.  Das  hsl.  isios  quidem  «osfros  vsrftemftA  scheint  ans  pkäoso- 
pkn$  Terderbl  an  sein»  d.  h.  die  Epikoreer  nd  SlolHer ;  etwas  anderos 
freilieh  ist  es  mit  den  Akademikern  nnd  Stoikem.  Das  flblMo  eom- 
pendinm  seriptnrae  von  philosophot  konnte  mit  der  Abfcflruttg  to« 
nOitros  leieht  Terwechselt  werdüm* 

Hanau.  JT.  W.  PlhlMI.  ' 
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760  Za  TimokreoD.  —  Eime  griechische  Inschrift. 

Zu  Timokreon. 


•  In  dem  Skolion  des  Timokreon  bei  Bergk  P.  L.  G.  S.  942  der^So 
Ausg.  haben  die  Hss.  Iheils  wqpfAfj  w  Tvg>Xi  nkovrs^  Iheils  og>BXsg  »  t. 
7t.  Blehlhorn  hat  dies  geändert  in  a<pEXiv  a  und  Bergk  diesea  Vor- 
schlag in  den  Text  gesetzt.  Aber  die  unpersönliche  Construction  ?on 
wgjfXov  (mit  acc.  c.  inf.)  gehört  erst  dem  Sprachgebrauch  der  oacb- 
classischen  Zeit  an;  die  Emendation  ist  daher  nicht  richtig,  und  rieU 
mehr  zu  lesen: 

lOijpfAfg,  <Sv  zv(pkh  nkovxs^ 
fiijzs      fitjt  iv  &aXdaay 
|Li?^r'  iv  ovQava  cpav^vai. 
Denn  dasz  Bergk  die  Emendalion  Schneidewins  ovQctva  (statt  des  hand- 
schriftlichen  7)7181^(0)  mit  Unrecht  verschmäht  bat  zeigt  nicht  oor  yy 
sondern  noch  deutlicher  das  nachfolgende: 

aXXa  Tu oxagov  ze  vaUiv 
xa^iQOvrcc'  oia  as  yaQ  naw 
V    '     '       *        F<JT  iv  av^Qconoig  xaxcf. 

Timokreon  wünscht  —  auch  darin  sehr  von  seinem  Antagonisten  Si- 
monides verschieden  —  den  blinden  Keichthum ,  als  Wurzel  alles  Ue- 
bels  unter  den  Menschen,  aus  der  Oberwelt  (die  in  ihre  drei  verschie- 
denen Theile  auseinander  gelegt  wird)  hinweg  in  die  Unterwelt. 
Tübingen.  W.  Teuff'el. 


•1^ 


,r     •  ;  r.     N  Eine  griechische  Inschrift 

Aus  den  mir  nicht  zugänglichen  ^sciences  gen^rales  du  congres 
arch^ologiquo  de  France  en  1855'  (Paris  1856)  S.  440  theilt  J.  Becker 
Z.  f.  d.  AW.  1857  S.  33  folgende  Inschrift  mit,  welche  sich  auf  dem 
Hals  einer  Urne  von  länglicher,  eleganter  Gestalt  boflndo  und  trotz 
vollkommen  deutlicher  and  lesbarer  Schrift  rätbsclhaft  und  noch  ub- 
entzifTert  sei: 

AßP.  AEA.  BOYPAE 

AINO^ 
^♦EA.  ENTIMOTE 

PHN 

Faszt  man  das  Gefasz  als  ein  Geschenk  auf,  so  scheint  sich  die  L«- 
•ong  mit  zo  Tage  liegendem  Sinne  also  zu  ergeben:  JtoQOu  öiömu 
BovQÖeXivos'  wpii*  iwifwti^v^  und  man  wird  es  nicht  einem  Zufall 
Butttschreiben  haben,  dasz  die  Worte  einen  iambischen,  wenn  auch 
nicht  knnstgerechten  Tetrameter  bilden,  dureh  welche  Annahme  so- 
gleich das  fehlen  des  binsuzuverstehenden  tlvai  erklart  wird.  Der 
gleichfalls  fehlende  weibliche  Name  des  Gefaszes  bei  ivrmoziQtiv  er- 
gänzt sich  aus  der  Sache  von  selbst. 

Glesien.  F.  Osann. 
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Erste  Abtheilung 

kerausgegelca  Tta  Alfred  Fleckelsen. 


6S* 

Dar  Paralldismus  der  sieben  Redenpaare  in  den  Sieben 

gegen  Theben  des  Aeschylus. 

An  Professor  Fleekoisen. 

Nur  die  freandliebe  UDermadlichkeit  deiner  Maboofigen^  thaser* 
alar,  bringl  nich  endlich  —  Ixovr*  aUovzl  ys  Ovjuo  —  aar  Lftaaaf 
aiaer  Zaaaga«  die  ich  mich  fast  gewöhnt  halte  als  eine  verjährte  an* 
inaaliaD,  War  ea  doch  bereits  im  Jahre  1854,  als  sich  mir  in  Vor- 
lesongen  über  dea  Aeschylus  Sieben  gegen  Theben  die  Beobachtung 
aafdringle,  deren  schriftliche  Mittheilung  den  Gegenstand  jener  Zu- 
sage bildete.  Es  war,  wie  dir  bekannt,  die  ßeobachtung,  dasz  die 
s  i  e  b  e  n  n  e  r  i  c  h  t  e  des  Boten  und  ci  i  o  f  i  p  h  c  n  F.  r  \v  i  d  c  r  n  n  c  n 
de s  K 0  ni gs,  die  zusammeu  den  cji:rcnlliclien  Körper  des  Stückes 
ausmachen,  vom  Dichter  schienen  in  eine  be wüste  Sym- 
metrie fje  setz  t  zu  sein,  dergestalt  dnsz  sich  die  zusam- 
mengehörigen Taare  eben  so  rogclmäs/.tg  mit  gleichen  Ve r s> 
zahlen  entsprachen,  wie  die  kurzen  Zwi^ichenreden  des  Chores 
durch  die  sie  getrennt  sind,  und  wie  diu  (jegenreden  zwischen  Eleo- 
kles  und  dem  Chur  die  auf  sie  l'olgen.  Wie  ich  das  daiaals  uähcr 
ausführte,  ist  zahlreichen  Zuhörern  bekannt  and  wird  manches  nacb- 
gaaabrieliaDe  Heft  bezeugen  können.  Aoafährlieb  apraob  ich  es  noch 
im  Hatbat  I6S&  mit  oaaami  miTergeaaUcbeB.tiebes  Scbaeidewla  m 
fiaalein  darch,  und  ein  Blatt,  aof  deai  iab  ibn  naeb  aeiaem  Waaaebe 
die  Hauptpuafcle  aafsetebaete  t  daaul  er  davon  für  aeioe  Baarbailonf 
dea  SlQakea  naob  Belieben  Gebraecb  aieoben  ■OohtoY  wird  sieh  noah 
in  aeiaen  Paj^eren  vorftnden,  wenn  aa  ibn  niabi  aaf  den  IrrfiibrleB 
aeiaer  Heimreise  abbaadea  gebonaien  iat  Per  Oraadgedaake  nahai 
aain  Interaaae  niebt  ireaiger  ia  Ansprach  ala  das  deinige.  Ohne  mein 
ariuen  aUnd  eoeh  Ja  aofleiab  die  bedeatsame  Reihe  von  Änelogiea 
Tor  Aaflea«  in  denen,  waa  formelle  Symmefrie  betriflTt,  die  griechische 
Tragoedie  eine  reich  gegliederte  Stufenfolge  von  der  aftraagen  I^Ioth-. 
wandifiiait  anMatropbiaobar  Cborlieder  bia  sa  dam  freien  Beliaben 

iv.  Me.  f.  pm,    JM.  JkL  uuc?ii.  syk  11.  50 
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dialogischer  Sttolioiiytliie  offenbart:  eio  Wolgefallea  m  SyomelrM^ 
das  allmählich  immer  mehr  und  in  am  so  vollerem  Masxe  ans  Lichl  ge- 
treten ist,  je  weiter  in  unsern  Tagen  die  Krilik  der  Trapiker  Schritt  iin 
Schritt  vorgedrungen  ist ,  früher  übersehenes  heaclitend,  versleckte» 
hervorxiclicnd ,  scheinbar  gleicbgülliges  betonend.  Absicht  nachwei- 
send in  {\cm  für  zufällig  gelialtenen.  Und  wo  wäre  ein  besoDDeoes  su- 
chen nach  solcher  Absicht  berechtigter  als  eben  bei  dem  Altmeister 
der  Tragoedie?  —  in  innerlichster  UebereiHStimmung  mit  dem  Wesen 
aller  a I tgrieebischen  Kunst,  auch  der  bildenden,  die  einem  hohen 
Nasze  von  geistiger  Freiheit  ein  eben  so  hohes  Masz  formeller  Gebun- 
denheit als  Gegengewicht  zu  geben  das  ßcklürfniä  fühlle,  und  dieaen 
Princip  mit  einem  glücklichen  Instinct  und  einer  Weisheit  Rechnung 
trug,  dass  gerade  anf  der  innigen  YerschmelKung  dieser  Gegensfilzo 
die  rotlesdele  fltmonie  jeoer  Kniit  sameltt  berabt.  Wens  Irota  &m 
erböbten  Intorenet,  das  naler  «olebeii  OMioiilipaiikle  die  tR  sieb  aabr 
enfbebe  Eitdeckiuf  m  gawimra  icbien,  euer  snredeB  mich  rieht 
frttber  dato  bracbte,  sie  neioen  Verspreeben  geaiiss  für  deiae  Jabr- 
hfiebar  aaasvarbeiten  —  mli  deren  «oler  deiaer  Leilaag  tob  Jahr  la 
Jahr  wacbteader  Trefliiebbeit  ]ß  avdi  die  Bbre  der  Mitarbeileraeball 
wiebst — ^  so  will  icb  den  Grand  ebriicb  gestoben.  Bs  war  mir  ein- 
faeb  die  tnsl  datu  verleidet,  seit  ieb  die  Ueberrascbnng  hatte  an  se- 
hen, dasf  mir  in  dem  Oslerprogramm  des  iQbecker  Gymnasiams  von 
1856,  welches. seitdem  unter  dem  Titel  *Beitr§i:re  zur  iCritik  von  Ae- 
schylns  Sieben  gegen  Theben'  aoob  ia  dea  Buchhandel  gegeben  ist, 
Carl  Prien  die  Erörternng  des  ganzen  Gegenstandes  vorweggenom- 
men hatte.  POr  die  Sache  konnte  es  ja  freilich  sehr  gleichgaitig  sebei- 
ncn,  voti  wem  sie  einem  theiluehmendcn  Lesorkrcise  vorireführt  wflrdo, 
ond  meinerseits  (dieses  Zeugnis  wird  mir  scll\^e^lich  versagt  werden) 
habe  ich  mich  von  dem  Prioritätsehrgeize,  der  manches  philologische 
Gemüt  in  Bewegung  setzt,  niemals  sonderlich  beunruhigen  lassen,  so 
naheliegend  auch  schon  öfter  der  Anlasz  war;  aber  den  Anreiz  der  Neu- 
heit kann  doch  ein  Thema  auf  diese  Weise  verlieren,  und^für  die  Lust 
oder  Unlust,  es  aufzuneiimen  oder  liegen* zu  lassen,  gibt  es  ja  doch 
keinen  moralischen  Zwang  und  keine  Verantwortlichkeit.  Indessen  da 
hast  anderseits  auch  Recht:  ^duo  cum  faciunt  idem  ,  nun  est  idcm';  an 
llodificationen  in  der  DurchfQhrnng  des  Hauptgedankens  fehlt  es  aller- 
dings nicht;  nad  wer  weiss,  ob  es  nicht  eiaer  versebiedenea  Darle- 
gungsweise glfleken  kdnale,  da  Betetinmaag  la  bawirkea,  wo  ^tas 
der  bisberigea  aicht  gelingen  iTollte,  wie  8.  B.  bei  Robert  Bager 
in  diesen  JahrbOchern  1857  S.  53  IT«,  der  freilieb  hier  überhaupt  einem 
Coasenrstivismns  baldigt,  iür  dea  icb  weaig  Verstladnis  an  babaa  ba> 
fceaaa.  Und  so  sei  dir  dean  im  folgeadea  deia  Wille  gelhan,  da  mir 
die  narreiwillige  Masse  meines  bleaigea  Anibalballes  gerade  die  Bei« 
dasa  rergönnt,  freilieb  auch  dagegea  fast  kein  anderes  HOlfinalttel  alt 
mein  mitgenommenes  Raadexemplar  mit  seinen  kurzen  RandnoliamB« 
Musz  ich  schon  darum,  wie  es  zugleich  mein  Geschmack  ist,  Polemik 
möglichst  fern  hallen,  so  Hegt  mir  nm  nllerfemstan  jeder  SMI  gbar 
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mtSm  und  dein,  nod  mil  Yf  galfwi  «rUlre  M  hn  Torttf'^ftichts  dage- 

gen  zu  haben  oder  doch  tu  sagen ,  wenn  einer  für  dieses  oder  jenei 
die  Khre  der  Priorität  mit  goten  oder  aoch  schlechten  Grflnden  in  An- 
spruch nehmen  sollte.  Auf  ein  Haar  genan  könnte  ich  ohnehin  nicht 
mehr  dafOr  einstehen,  wos  und  wie  ich  es  mündlich  vorgelrog:en ,  da 
ich,  wie  du  weiset,  leuler  nie  so  glücklich  war  es  zu  ausgearbeiteten 
Heften  /.u  bringen,  kurze  Notate  tiuf  fließenden  ülfittchen  aber  sich  im 
Flusse  freier  Rede  so  oder  so  gestalten  können.  Und  anderseits  ge- 
stehe ich  auch  nicht  einzusehen,  warum  mir  das  beneßciuin  der  curae 
secandae  versagt  sein  sollte,  vermöge  deren  ich,  was  ich  bei  erneuter 
Betrachtung  glaubte  besser  machen  zu  können,  einfach  an  die  stelle 
d&a  früher  vorgetragenen  treten  lassen  durfte. 

Ohne  die  Annahme  einiger  Lflcken  sowol  als  Interpolationen  wird 
es  freilich  bei  der  Tolistiodigeii  Dnrcbrührung  des  behaoptelen  Paral- 
leUamiis  eifibl  abgeben.  Aber  dnreli  welches  speoilliebe  Wender  sollte 
deae  aeeh  der  TezI  dee  Diehten « den  fanfxebn  eehieksnlireiehe  Jebr* 
iHHiderte  eiBfeetandeoenMeien  Wanden  eller  andern  Arten  geecUe^ 
gen  heben,  gerede  nnr  gegen  jene  iwei  Verderbniserlen  geschfliei 
bleiben?  Wenn  neeli  Engers  Aeneserung  nenentlicb  die  Annabne 
firemdertlger  Einschiebeel  bei  Aescbylns  etwas  besonders  bedenkliches 
haben  soll,  so  wflsle  ilft  dafttr  weder  Grand  noch  Beweis.  Iiti  Gegen* 
theilf  sind  denn  nicht  gerade  in  unserer  Tragoedie,  and  gerade  io  der 
hier  nnr  Sprache  kommenden  Partie  derselben,  Interpolationen,  die 
ihr  nnsweifelbaft  gelten  müssen,  Ungst  aufgedeckt  worden  von  soi- 
eben,  denen  der  Gedanke  an  eine  arithmetische  Symmetrie  anierer 
Reden  so  fern  wie  mön^lich  !a^?  Hot  nicht  Vers  582  (ich  zähle  immer 
nach  Hermann)  schon  seit  Valckenaer  den  Übelos,  den  er  dnreh 
keine  seUunsleUe  Verlheidigung  wieder  losgeworden  ist?  nicht  Vers 
5ö4  seit  Hermanns  scharfem  Blick?  und  hat  sich  nicht  derselbe  bei 
V.  495  JT.  gedrungen  gesehen,  selbst  der  weil^reifenden  Dindorf- 
schen  Alhetese  Folge  zu  geben?  Was  \^ill  man  aber  mehr,  als  dasz 
das  fehlen  des  V.  176  im  Hedicens  selbst  den  urkundlichen  Beweis  für 
dummdreiste  Erweiierungea  (doch  woi  byzantinischen  Fürwitzes)  dar- 
bietet? oder  duäz  V.  260  fr.  iu  derselben  Textesquelle  die  Interpolation 
auch  für  den  unglinhigsten  geradezu  mit  Hfinden  zu  greifen  ist?  Und 
swar  hier,  naeh  «iaer  isiBier  and  immer  wiederkehrenden  Erfabruiig, 
nngleieh  in  Verbindeng  mit  Versenaliill,  den  ich  meine  in  den  jdngsten 
haner  Soauner-Frooearioai  swingend  genug  nachgewiesen  n  haben* 
Dieeelhe  lfdihignng,  Ansfiill  von  Versen  an  vermnten,  emplhnd  Dio* 
dorlb  ?on  keiner  Torgefsaiten  Meinung  heatoehenes  Urteil  anch  bei  V. 

Eemianna  Mahl  Tor  541 ;  eine  irrthiiiKohe  Verarersetanng  meinte 
dertelbe  V.  M  ff.  an  erkennen,  and  heaengl  wiedernm  der  Hedieena 
aolhat  V.  498  ff. 

AbNi  Toa  dieser  Seite  darf  weatgatena  kein  verfrühtes  Miatranena* 
TOlom  onaerm  Vorhaben  entgegentreten,  wenn  es  sich  nnr  sonst  ge- 
hörig KD  schatnen  weiss.  Mit  nichten  ihm  eu  Liebe  werden  Lücken 
■od  Interpolaliaaen  bcbaaptet,  aondem  deren  Gewisheit  stand  (gerade 
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wie  auch  die  vod  Umstellungen,  deren  es  nur  eben  fiir  diesen  Zweck 
nicht  bedarf)  zum  bei  weitem  ((^rösten  Theile  lun*:st  fosl  durch  t^iue 
vuHig  utiahlianmigo  bxegose  und  Kritik  de«)  einzelnen,  uls  gaiu  audere 
UiOiitände  ursl  jones  Vorhaben  hervorriefen.  Nur  daaz  nun  der  Blick 
noch  mulir  gu:scUarft  ward  in  dieser  Hichtung,  ilasz  zwischen  gleich 
i)  er  echtigten  Müglichkeileu  die  Wahl  bicU  da  odt^r  dorlliiii  lenkte,  dää2 
insbesondere  der  mutmassliche  Umfang  einer  Lücke,  ftir  den  an  sich 
jede  VorstellHag  frei  lUod,  lo  od«r  «ndepf  imttiinmt  ward:  mir  du 
war  imiielitl  der  direbti»  lavwfiagUelMi  Sptdlranm-i  dar  il«ai-  imm» 
OesMhtoptt^kle  eioforiiml  wvrd«;  — erst  diBauod  a«f  aoM«r  Grud> 
läge  darlla  «rftasMgBweiM  m  Minuiui  Mulicber  Auabnea  swrftl* 
Ilgen  Darchfabraag  dea  aaa  aaho«  Baak  fasi  aUaa  Saitaa  Ua  gaaicliar- 
lea  fiaaiatalapaaklaa  aalbtt  biasalrala«. 

Em  war  aber  dar  Wff ,  der  aicb  faarat  aaf  aiaiaa  Wahraahanuif 
laitata»  aiebti  weniger  als  der  dea  aiecbaniaebea  abifibleaa  der  Vene» 
obwol  aaeb  er  schliesziich  aa  demselben  Ziele  gefahrt  hätte.  Vielmehr 
war  et  ein  unwillkarlicher  starker  Eindruck  auf  das  Gefabl»  welches, 
soerst  darob  dea  Bolenbericht  über  Tydeus  und  die  Entgegenstellnng 
dea  Jlelanippus  in  der  Aatwort  des  Eleo}iles,  dann  abermals  durch  dea 
Beriebt  aber  Kapaneus  nnd  die  Entgegenstellung  des  Polyphontes  nn- 
bewnsl  in  einTs  Stimmung  harmonischen  Gl<'ich<Ti^vvichls  versetzt,  auf 
einmal  wie  einen  plötzlichen  Huck  empficng,  als  nun  der  Srhildcrun*: 
des  drillen  Feindes  in  15  Versen  eine  kurz,  abgebissene  Erwiderung 
des  Königs  voit  N\e[iiy:  nudir  al.s  der  Hülfte  folgte.  Tnd  derselbe  EiU- 
drnclt  wiederhüUe  Sich  beim  weilorleson  fast  noch  störender  und  ge- 
waltsamer,  als  die  fünfte,  durch  24  Verse  fortgesponnene  Botenrede 
ihre  Entsprechung  in  nur  \.\  \  erscn  des  Kleoklcs  fand.  Wie  viel  sehick- 
licher  —  diese  Ernpün  lutig  dranirte  sich  augenblicklich  und  unabweis* 
hell  auf  —  wäre  doeh  der  Dioliler  verfahren,  weun  er,  was  er  ja  ganz;  m 
seiner  Gewalt  hatte,  einem  wenigstens  aanibernden  Ebenmasze  einige 
Rechnang  getragen  h&ttel  wenn  er  den  König,  der  das  Interesse  hat, 
Jeder  voai  Felade  drobeadai  Clefabr  elaa  ia  aelaen  Augen  gleich  ge- 
wiebtiffe  Aoiaiebt  auf  Abwehr  entgegeaiQselaeii,  dieaea  Giaichgewiebl 
aaeb  in  der  Fenn  aeiaer  Brwideraag,  qaaatitatiY  zngleieb  aed  qoalila- 
ti?,  aaadrflehea  and  ea  so  aaf  die  Seele  dea  Hörera  wirken  lieaa!  Jelai 
wird  in  der  Thal  eineai  aoleben  Bindraek  geradean^ealfeiengearbeilel, 
indeai  der  iiihlbare  nad  aaSaiieade  Abaland  tmi  die  Wirkaog  tlmt»  ida 
habe  Bteoklea,  gleichwie  eiageaebfleblerl  von  dea  vemoMianen 
Schreckworten ,  kein  rechl  saliagUches  Mass  von  anligtnr  Zoveralcbl 
and  entsprechender  Wehrkraft  in  BereitsehafI«  Oder  ana  wetcheai  ab» 
aiebUiebea  Grunde  sollte  er  den  Scbala  des  Megareus  nad  des  Akter' 
weniger  nachdröcklich  hervortreten  1  aasen  als  den  Trutz  des  Eteokioa 
und  des  rurthenopacus ?  Dasz  aber,  um  die  Vorstellung  des  bedeal> 
samen,  gewichtvollen  m  erwecken,  neben  dem  Gedankengehalt  eben 
auch  die  räumliche  Ausdeliniiiig  und  Fiille  als  treeip^netes  Oarstelhin«!«- 
mittel  dieiit,  lässt  sieb  doch  daroh  keia  abstractes  AiiOBAemeot  bia- 
wegklägela. 
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Da  war  es  denn,  das2  solche  Erwägungen,  eiellos  wie  sie  in  ihror 
Negation  anfansrlich  waren,  ihre  erste  und  nächste  Slütze  fanden  an 
einer  «inderweilipen ,  örUici^  auf  das  überraschenHslf  coincidierenden 
Beobat  liUing^ ,  iJit'  läng-sl  gemacht,  jetzt  sich  mit  erneuter  Starke  her- 
vordr«!i^l(j.    Nieiiials  lia(tc  icli  mich  liberzeugeu  tionuen ,  das/,  W,^b6 
die  Hede  des)  Eleokleb  mit  den  Worten  ni^nTtoi^C  av  ^](hj  xovÖBy  Ovv 
Tvyf]  de  T(o  Kai  öi]  TtinefirczaL  KOfinov  iv  x^QOlw  ijcov  angehoben,  und 
jioch        weniger  dasz  er  V.  531  seine  Antwort  mit  dem  kaum  ver- 
sluiidlichen  ü  yaq  xv^ol&v  ui»w.  begonnen  hatte.    In  beiden  Stellen 
schien  mir  von  jeher  die  Verbindungslosigkeit,  ja  Abgeridsenheit  in 
Sinn  und  Sprache  Hat  «■traglicke  Zeiebeii  einer  LQcke:  und  beide 
SteiUM  liUon  gertde  in  jene  swei  Königereden ,  die  dtroh  ihre  Dit- 
proportion  den  ersten  etdrenden  Anttons  gibea.  Nnn  Ündel  nwnr  Dn- 
dorff  der  in  der  nweile«  die  kinft  der  Gedenken  iind  der  Coaeirmüen 
tfebr  wol  fohlte,  hier  iwei  Verne  hinlinglieh ,  nm  die  fehlende  Brioke 
sn  sehtnf  en;  und  neu  kdiinte  tielieieht  (emstlieh  aneh  dien  niebt)  in- 
geben,  dasn  datn  niehl  mehr  iiIHhif  wiren;  aber  gewin  int  Jedenfalls, 
dnas,  wo  die  Thatsaehe  eines  Aosfalla  nne  iastera  oder  innem  Grün- 
den einmal  feslslehtf  das  Masz  der  Lücke,  weil  rein  Saehe  den  Zufalle,  " 
auf  gar  kein  berechenbares  Verhältnis  von  grösserer  oder  geringerer 
WahraobeioUehkeil  MriicUgeht ,  mit  andern  Worten,  daai  es  um  keia 
Haar  gewagter  oder  nnstattharier  ist,  an  den  Verlust  von  zehn  als  von 
Kwei  YersHn  zu  glauben ,  wofern  sich  oor  für  die  zehn  ein  pnsaeoder 
inhalt  denken  Iiiszt. 

Nun  erst  fieng  ich  an  zu  /.uhlen  und  fimd  in  der  er:*ten  liolenrede 
22,  in  der  Antwort  20  Verse  ;  im  zweiten  Uedenpaa-re  beidemal  J 5  Verse; 
im  vierten  auf  Seiten  des  Boten  wieder  16,  auf  Seiten  des  Bteokles 
zwar  20  Verse,  von  den^n  aber  6  Dindorf,  6  nach  dessen  Vorgang© 
Hermann  als  uneclil  eiiiii^eklamrnerl,  so  dasz  nur  14  oder  15  ül)rig^  blie- 
ben; im  sechsten  Uedeapaare  auf  beiden  Seilen  *29.  oder  mil  .\h/,iig  der 
zwei  bei  Hermann  athetierten  28  Verse ;  beun  lel/.teii  l'aure  endlich  im 
Munde  xies  Boten  22,  in  dem  des  Königs  24.  Wenn  durch  dieses  Ver- 
blltois  die  na«  allgemeinen  Sohiekitefakeitegraoden  gefaaste  Meionng, 
denn  Aesebylna  mit  Bewusteein  naeh  einer  gewiaien  Proportion  ge- 
elrebl  habe,  Uber  allen  Zweifel  erbeben  wurde«  ao  konnte  ein  karses 
verweilen  bei  den  eioaelnen  Zahlen  gar  oioht  verfehlen,  unveriAgllch 
■oeb  einen  Sehritt  weiter  in  fttbren.  Denn  weleh  wunderbarer  und 
darum  unglaublicher  Zutsll  wire  ea,  da»  eine  nur  ongefihre  Proportion, 
die  beabaichtigt  worilen,  von  nbsolnlem  Qleicbmaaa  atoh  durch  ao  vor. 
aehwindend  kleine  Zaiilenabstfinde  nnteraebiede,  wie  nie  in  den  obigen 
pnnr  Differenzen  von  1  bis  3  Versen  in  Tage  liegen!  Und  von  ihnen 
verschwindet  noeh  dazu  die  erale  aogleieh  gans  und  gnr,  aobald  die 
beiden  Bingnngsverse  des  Boten 

iU^ifi*  olv  ildmq  a;  tu  rcov  ivettnlcov 
mg     iv  nvlaig  exatfrog  etkvjxev  rcctXov 
von  dem  nnchfolgenden  Rerichle  in  Gedanken  ab^^elreniit  und  als  eiu- 
leilendea  Vorwort  na  alica  .sieben  Hedeo  and  (iegeoredea  auigefaaftt 
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werden,  in  denen  nun  erii  die  beabsichtigte  Symmetrie  zur  Durch« 
führung  kommt:  gerade  vvio  ja  auch  anlislrophischen  Systemen  eine 
(iiis7.crhalb  der  Reapoosioa  »Ubeade  nf^oüiöüSy  uad  oh  kurz  geuug, 
vofituägeschickt  wird. 

Wires  nao  hiermU  4i«  ift  BMradil  luMUMBda»  HoBWle  erfcliöpfly 
•o  wirw  wir  eigeattioh  mm  Ed4«;  ton  neiaMi  B^gnÜBt  TiNi 
•  WahrMMaliflUKUl  wItte  ich  neia  cbsaseheB,  wie  äeh  .M  »oMkm 
Slaid«  dbf  DiDf«  tim  rerittadifar  tat  GlavbM  aa  die  betoipW 
SyMotria  esliieliea  wollte,  Md  wm  fibarhaiipt  noch  ta  tiun  ibrig 
liUaba  ate  atwa  iDSoaeheai  wo  ia  dam  aiebaatea  Rodeapaaro  awai 
Von«  oalwedor  in  woaig  oder  sa  viel  ttohoa  nöchtea.  lodoaaoB  ao 
oiaiieb  iat  die  SaeUage  allerdings  bei  weitem  nicht;  die  Baabhangig 
vo«  OMerm  Ziele  geübte  Kritik  lehrt  vielaelir,  dasi  namentlich  Im 
aoahatca  Bedenpaare  die  jetzige  Uebereiastimmung  nar  eine  trOgerisebe 
iat,  und  findet  aacb  aonsl  noob  so  naoebea  Zweifel  zu  erheben  oder 
u  beaebwichtigen,  ohne  defsea  Lösang  ein  gewisses  Gefühl  allgemei- 
ner Unsicherheit  nicht  verschwinden  würde,  das  der  Glaobhaftigkeit 
des  Haupter<^cbnisscs  nothwendig:  Fintras"  thun  mtiste.  Theils  darun 
also,  theils  zur  scharfeni  üeslimmung  und  Begründung  der  correspoa« 
dieretuUn  Ziililenvcrhälloisse  selbst  erscheint  es  un6riäs7.1ich ,  die  tio- 
zelneu  iiedeo  der  lieihe  nach  pröfcDci  durchzugehen,  wobei  auch  die 
beiden  groszen  tückeo  scblieszlich  zu  gebührender  Besprechung  koai- 
wutu  werden. 

I  Das  ergtc  Redenpaar  bietet,  nach  dem  was  Ober  die  zwei  Ein- 
leilungi»vcrsc  :>chon  bemerkt  worden,  für  unsern  Gesichtspunkt  '2cir 
keinen  An^losz  dar.  Doch  mögen  sogleich  hier  t^in  paar  solche  Taaktc 
kurz  berührt  werden,  die,  wenngleich  auf  die  eigentliche  Frage  ohne 
uwllelbarM  BiaOaaa,  doeb  geeignet  aiad  aas  das  ganze  Terrain,  aaf 
den  wir  ao  operiei'ea  habea,  ia  aeiaer  allgeaieiMa  Beacbaffeaheit  aibar 
keaaea  z«  lebrea  aad  aaa  io  eiaea  Maaiatab  an  die  Baad  aa  febeo, 
was  flberfaaapt  aaf  ihm  gewagt  werde«  darf  oder  aiaea,  waa  aiebt 
Dabia  gebdrt  ia  der  Rede  des  Boten  die,  wie  ieb  gtenbo,  allen  wmati- 
gen  Veraaehen  vorsaaiebeade  Heratollai^  Ton  V.  374  f.,  welebe,  aar 
Hilfte  naeb  Tyrwbitta  Vorgaago,  kt^alieb  Joaepb  Frey  *do  Ae- 
aebyli  «ebolüa  Medieeia*  (Boaaae  Idlbf)^  S.  9  gegeben: 

Deaa  sie  hat  die  doppelte  Empfehloag  für  sich,  dass  der  leiste  Vers 

in  dieser  Gestalt  ganz  auf  dem,  nur  richtiger  interpnngierten ,  niedi- 
ceischen  Scholion  beruht:  Lttnog  %aAtvwv  ovtcog  aßd-^iahtt  wm 

CTCfv^fi  iüy  y.al  innog  7rok8f.ii6ttjg  GaXirtyyog  ar.ovwv  y.m  int^vfuw 
noXifiov.  Eitjyezai'  n(^og  tov  inißärov  {denn  woher  sonst  das  ii^ 
ytraiiy^  und  dusz  sich  die  Eutstehung  des  in  den  Text  cin^'Ldrungcaea 
OQ^iulvu  fiivcav  sehr  einleuchtend  aus  einer  DittQgraphie  des  erstea 
Verses,  Kataai^^aivei  fiivoav,  erklart. 

I^iciit  minder  eiaiettobtend  ist  aieiaes  eraehtens  §m  Schiusa  der 
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Erwideruiig  de«  Eteokles  V.  393  ff.  die  Nothwendigkeil  eioet  vod  mir 
^  vorgesclilagaiiett  Untlelloog: 

^«1»  mvmmy  ußfnu  o  tax  iyTi^^»^^ 
MsXavunnog'  iqfov  d'  h  nvßotg  A(frfg  UQtini: 
während  die  QberUeferKe  Folg«  der  Verie  dieie  Itl:  cna^xav  d*  ' 
^Q>fi^ — ,  Mskdvamog  Jitni  B^-^f  tfyyitv  Dean  offenbar 
wird  doch  mit  citaqtmß  usw.  die  Befrindoiig  des  dalset  älUrj  o^ictU 
(icav  vtv  nifoatilUxat^  und  zwar  niffta  n(foctlXie%m,  sowie  die  Er- 
klärung de^  in  praegnantem  Sinne  gesagten  tSKOvar}  ^itjvqI  gegeben; 
und  wollte  man  einwenden,  dasz  doch  dieser  Satz  sich  auch  als  Folge- 
rung aus  dem  erstem  fassen  lus^e  (obwol  mnn  dann  vielmehr  jJIkii 
ovv  erwartete),  so  widerspricht  ja  dem  das  alsdann  ganz  fremdartig 
daiwisctienircioridc  iQyov  d  iv  xvßüig  [Aoijg  koivei.  Gerade  diese 
Worte  geben  sich  aber  zugleich  sehr  unverkeikübar  als  Abschlusz  der 
ganzen  Uede  knnd;  entweder  mit  solchem  demütigen  anheimstellen 
(wiü  ganz,  uhnlich  in  der  sechsten  Erwiderung  V.  606  d-BOv  Sh  Smoov 
iüzLv  tviv^iiv  ^^ütotii,),  oder  mit  dcf  aubgesprocheueii  Zuversicht  au[ 
Rettung  durch  Götterhulfe  (431.  497.  543)  pflegt  Elcokles  auch  sonst 
ieiee  Reden  so  tehUeeseo.  Ist  aber  dieses  das  Gedaekeaverbütiiis  der 
fllef  Verse,  so  ist  eveh  kum  sa  flaabeo,  den  es  der  Dieirter  Blekt 
■oUle  in  schliohtester  Weise  mit  €nn^wf  ya^  uvdf^  eaigedraekl 
heben»  was  freilieh  nnaittelbar  naeh  alMikv  ya(f  nieht  Mehr  an  hran- 
ehen  war  nnd  darnu  eben  in  OMr^wy  i  an*  flherfieaf . 

Iniweiten  Redenpaare  könnte  ein  Bedenken  gegen  die  Gleieh-  II 
saht  nnr  etwa  ans  V.  4€7 

nvQyotQ  9*  «nila  ddv*  u  fM|  nfftdvot  Wxi| 
entnommen  werden,  wenn  nemlieh  dieser  Vers,  der  fast  gleichlautend 
(nv(fyo§s  innku  foM'  o  fH|  »ifalvoi  ^sog)  nach  629  wiederkehrt, 
nicht  an  letzlerer,  sondern  eben  an  der  ersten  Steile  als  unecht  ange- 
sehen wQrde:  wie  dies,  wenn  ich  mich  recht  erinnere,  in  der  That 
geschehen  ist.  Eine  nnerwogene  Uebertreibung  ist  mm  allerdings  die 
ßchaap(ung,  dasz  er  un  der  unsri^cn  darum  gar  nicht  fehlen  könae, 
weil  sich  auf  ihn  das  unmiltelbar  folgende  Ofau  yuQ  &ikovzog  in- 
niqdiiv  Ttoktv  fitj  ^ekoviog  q>tj6LV  beziehe;  denn  diese  Worte  ^. 
schlössen  sich  ja  sehr  wo!  auch  an  dLis  weiter  vorhergehende  an  o 
Mfinog  ov  xat  dv^^^amov  (pijovdy  zu  dessen  Beweis  sie  gerade  so  gut 
dienen  können  wie  zur  Begründung  der  dstval  amiXal.  Ehnr  wäre 
für  die  Beibehaltung  des  Verses  an  liiesiger  Stelle  geltend  zu  machen 
die  Unmögltchkcil,  ilm  md  der  spätem,  so  wie  er  jetzt  steht,  zu 
schülzeu;  darum  indessen  ihn  dort  gan;6lich  7.u  verwerfen,  wäre,  wie 
sieh  zeigen  wird,  ebenfalls  über  das  Ziel  geschossen.  Es  ist  aber 
meines  eraehteas  überhaupt  kein  genOgender  Gmnd  fOfhanden,  hier 
'    mit  einem  'entweder  —  oder*  Anschneiden;  Tornnsgesetst  tes  der 
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gtoieh  tadellos  iit,  ist  die  AehaliolikeU  des  Doppelgiefer»,  so  sehr  eie 
neler  tndem  Unetiodea  die  Anseliae  gtossevtllseliea  Ifr spriiege  be- 
gflosUgee  mOohtef  doeh  keinesireges  hinreichend  oder  eneli  bot  an 
sieh  gross  geiag,  um  m  ^er  tob  betdes  SleUen  zu  einon  Verdass- 
mangssrieil  za  nötbigea:  wenigstens  so  lange  nicht,  als  sitD  dem 
Dichter  ohne  Arg  die  gewis  viel  äboUebere  Wiederholung  zutraut, 
V.  47  gesagt  zu  haben  ^ivxsg  Xana^Hv  am  Kadfielmv  ßla,  und  V.  613 
if  fft^  Icatu^ttv  aßxv  Kcediulav  ßCa  — .  Uns  genügt  für  die  Durch- 
ffihrnng-  des  symmetrischen  Redenbans,  dasz,  ^ve^^  einer  der  beides 
Verse  einmal  fallen  müste,  dies  spater  >\are  und  nicht  hier. 
Sonst  wäre  noch  etwa  zu  bemerken,  dasz  ich  in  V.  416 

tomds  ipmtl  ^tifins^  xlg  l^vGz{]<isxat 
frtr  TriaftB  vielmehr  yvm&i  darum  vermuten  tu  müssen  glfiubte  — 
nach  Anleitung  von  V.  631  ymt^t  rtva  ni^neiv  doxeig  — ,  w  cii  ni^ins 
tlg  zasammenconslrniert  doeh  nun  einmal  nicht  griechisch  ist.  (;in  niune 
•her  ohne  alles  Object,  so  dasz  r/V  ^variiiUKu  onon  treien  Suiz  bildete, 
eine  sehr  wniulurUchc,  liier  gar  luclU  niolivierte  A|)Oijiüj)cse  «luhc. 
Schlecht  und  recht  construiert  braucht  der  Bote  das  Wort  am  Schlusz 
seiner  nächsten  Heldnng  V.  451  %al  %^de  q>ml  nifUfi  tov  q>sgiyyvov, 
nnd  ledigtieh  ew  der  Resiimsoeu  dieser  Stelle  ist  es  in  die  frabere 
gerathe».  ^  Sokber  Bezuguabsse  aef  ibalich  gesagtes  oder  abtiehl- 
lieh  ia  BalspreduiDg  gesetstee  rerdaakt  Mcb  ia  der  Aatwort  des  Bteo» 
kies  die  Stelle  V<  431  IT.  ihre  Jetaige  Cestalt,  die  namOglieh  fOr  die 
ur8|iraagüehe  gelten  kann.  Der  allgeaieiae  fiedtake  tcbv  vo»  (mnUmß 
opi^iHf  tpifovrffAttvnv  ^  yka60*  alifirfS  y(yvnm  lumjfo^  soll  hier 
in  Aaweadaag  aaf  den  Kapeaeas  geseM  werdea.  Das  gesehihe  aaeh 
der  Velgele  ia  dieser  Weise : 

Kocnavevg  d'  uitsiUi  ÖQcev  naqeßitiwatfUmg^ 

fuxtala  d^vrjzog  cSv  1^  ov(fav6v 

nifVJCH  yiycova  Zrjvl  xvutttvovr  irti]. 
Ab  diesen  seltsam  zerhackten  Snlzplicdcrn ,  deren  innerliche  Gliede- 
rung und  cregenseitis'e  Beziehung  sehr  wenig  emleuclitet  [wie  denn 
nnm entlich  das  kahlü  dgäv  7tci(^&GxevaO(.uvog  »io  in  der  Luft  sc ii webt), 
liahm  Hermanns  Gefühl  sehr  mit  Recht  Ansto?7.  Aber  sein  vor  4fiovg 
hinzugefügtes  «  gibt  eine  kaum  minder  verzwic  kte  (_  luislnu  fion ,  xini 
die  doch  den  erwarteten  Sinn  nichts  weniger  als  eiiifacli  und  klar  her- 
vortreten  lüszt:  'Kaijaneus  aber  droht,  oiiszufuhren  bereit  die  hoch- 
tönenden Worte,  die  er,  die  Guüer  aysachlend  und  seine  Zunge  in 
eitlem  Jubel  abarheilcnd,  dem  Zeus  gen  Himmel  sendet.'  Was  niaa 
verlangt,  ist,  wie  auch  poetisch  ousgeschmückl,  der  Gedanke:  *  als 
solchen  Maoa  der  fiavaia  ip(fovijiMitta  gibt  aber  auch  den  Kajuiueus 
•eiae  eifeae  Eunge  sa  erkeaaea.'  Um  es  kurz  so  machen,  AescUylus 
aohriei)  weaa  aieht  alles  tinseht: 

Kmttoßivg  de,  dsi  v«  dpcry  sMr^itfaciMtffilvag, 
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dsiva  i)oav  -n^dQed'/.svaafxhog  ist  hier  so  viel  wie  ov  oi>  Xfystg  Setva 
dQ(h>  na^£ay.cvaa(iii'OV  oder  oi'  Uy^ig  diira  (xtchXhv  mit  ganz  bcsliniin- 
ter  Bezugnahme  aof  die  Worte  des  Boten  in  dem  vorhin  besprucheiien 
Verse  407  nvqyoiq  ö^'dmiltt  dtdf*  £  fi^  ugaivot  rvxtj.  Diese  Worte 
ilio  Warden  Mar,  vollkoinmeii  angemesMii,  «itiertf  «ad  dabar  ist  am^- 
Affin  den  Text  garathaD,  dadurob  aber  ^«v«  Terdriflgl  worden. 

Sparen  wir  ans  ainslwailaa  das  dritte  fiedanjiaar  aar  and  wandan  IV 
ans  sam  vierten,  das naob dar  Gageniberstellong  des  Hyporbina  and 
Bipponadon ,  und  ibrar  Sebildsaiahan  Zeas  und  Typbon ,  mit  diasas 
sieben  Versen  sablieast: 

itovxm  Ttf  eUt  Z^vu  nov  vtxcu^evov.  495 
«ocade  lUwot  nffOtkplUui  daifiovcav  - 
TCQog  TQ)v  xQccTOvvTcov  6^  iüfiiv^  ol  i^öt^itmif* 
dxog  dl  nQct^ip  üvdQttg  (od*  avnouixttgf  * 
tl  Zevg  ye  Tvcpm  naQttQmsgog  (MK^tf' 
TrCBgßlfp  Tf  iXQog  Xoyoi/  xov  aij^tarog  500 
(juni^o  yn'Otr^  cli'  7,tvg  Irt*  ctcrl^o:  r\*yr>yv: 
oder  wie  immer  man  die  lelz-tcn  Verse  ordnen  mui:.  für  dio  schon  der 
?kdi(;eu8  zweierlei  Reüieiiful^en,  im  Text  und  am  linndo,  lin!.  Wer  in 
80  abscheuliebem  FlickNverk  Worte  des  Aei^chylus  sehen  kann,  mit  dem 
ist  weiter  nicht  zu  rechten  noch  zu  reden.  Während  das  Dindorfs 
in  dieser  Bichtnng  sehr  feiner  (nur  maitthmal  überfeiner)  Spürsinn 
sicher  ei  kiifinte,  sohniU  er  einfach  die  letzten  sechs  Verse  wegr.  Her- 
mann datre^en  begnügle  sich  njit  der  Slreicliung  der  vier  lelxten,  de- 
ren Schicksal  er  aber  auszerdem  noch  den  ersten  y.ovna}  tig  usw.  thei- 
leo  liesz.  ich  glaube,  keiner  von  beiden  bat  g«ns  Becbl,  aber  Dindorf 
nebr.  Vor  allem  ist  der  Vers  496,  mit  seinem  avsser  den  iXX,  in  dar 
ganzen  Graaeilftt  nieht  waitar  Vorkommendes.  »^off^Afca,  triebt  narr  in 
j^dem  Falle  sebr  entbebrii^,  sondern  auch  entweder  fast  anrersllnd« 
lioh  oder  httebst  aastOasig«  Janaa,  wann  er  den  Sinn  baban  aoll,  den 
Wodorf  nOthig  befanden  bat  dnreh  diese  Uabarsetsnng  sn  verdevUidien  : 
*aio  disperllla  gratia  s.  amieilia  daoram  est,  otflippomedonliTypboens,' 
loppiter  HTparblp  favere  videatar.'  Und  fast  scheint  ibn  aneh  Ile)r- 
otann  so  gefaszt  tu  beben,  wenn  er  mit  ftivroi  nichts  aazdrangan  wnsta 
ond  dafflr  ^tiu  rig  setzte.  Den  Worten  nach  näber  liegend,"nnd  gerade 
durch  das  ^^vroe  indioiert,  ist  es  ohne  Kwaifel,  den  Vers  naeb  der  Ab- 
ileht  seines  Verfassers  mit  Ironie  gesprochen  tu  denken,  mit  Ironie  ■ 
nemlich  gegen  die  sich  unter  einander  selbst  bekämpfenden  GOtter. 
Aber  das  ?ibl  uns  nicht  nnr  einen  hier  ganz  leeren  Gemeinplalis,  ge- 
rndo  «o  !e<*r  und  nichtssagend  wie  V.  176  die  Interpolation  roiavTcc 
rav  yvi'aL^i  övi-ycdo}}'  rioig,  sondern  auch  einen  an  sich  und  im  Mundo 
des  Eteokles  durchaus  unpassenden  Gedanken.  An  sich,  weil  es  lächcr- 
lieh  wäre,  den  Typhon,  dieses  iyßoov  HKa<ffi€e  ßoorotg  te  y.al  Sc^no- 
ßloiöi  &eoiGtv  nach  V.  504,  gleichwie  als  ebenbiirligeu  Gott  mil  Zeus 
auf  6ine  Linie  zu  stellen;  IVir  Eleoklos,  weil  dessen  Sinnesweise,  wiii 
sie  vom  Dichter  mit  den  schärfsten  und  i;on:>tMincnt('8len  Zügen  iu 
gröster  AbsiciUltchkeit  cUarakicnsicrl  isl,  mchU  [leuidur  lai  als  Spott 
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.  V.  497  tfcito  g«fM  biadorf,  wie  V«  495  gaftn  llcr«aHi  u  mINUsm« 
4ß  M4«  U  yliiohiw  Hm«  mtkt  aw  mladalieli,  tMdM  eatiahicd— 
•weekMifsif  cmbauM.  Dma  wmb  nit  ibaca  4i«  E«da  btadif  aad 
hrillig  alao  s«hUisi: 

Czadatog  natai^  dia  xtQog  ßikog  (pHyatv' 

r.ovTCCö  TLQ  dds  Zrjva  rov  vixtofutföv. 

nQog  Tüjy  KQuiowicai/  d  i<Su,iv ,  ot  6  t^ioalviav : 
so  kommi  mit  dem  vorlet2;leii  Vurso  (rov  fur  iiov  Dach  Elm  sley)  die 
•  wosentHchc  Bedeutung  der  doppelten  SciiUd reichen  zu  ihrem  vollstän- 
digen Abscbiu3z  in  sieb,  Uli  lel/.ien  zu  ihrer  Anwendang  «af  den 
vorliegenden  Fall;  und  gerade  diese  beiden  Momente  sind  es  ja,  wel- 
che in  der  brt  ilen  Verwässeriing  der  angeflickten  Verse  lur  ein  achwa- 
cbes  Begriffsvcrmogeii  auseinaudcrgclreteii  vverdcu. 

Zählt  man  jeUl,  so  behält  die  Rede  des  Königs  15  Verse:  gerade 
•o  viele  wie  der  Beriebt  dea  Boleo  hatte.  Im  letztem  ist  es  oor  nodi 
V.  460|  dar,  wdl  imIi  miMr  Ocbeneagung  in  Miaer  jetzigea  FaiMiaf 
■itthl  aMfihyleiioli«  in  «aer  EMrlaraag  aoffardorl: 

Wk  teb«  BiMBab  aa  eia  acrctai  aad  gar  aot  aller  aad  Jedar  Aaalof^ 
bataaslrtlaadai  *lmtöfU6w¥  glaabea  kOaaaa,  an  lo  weaifar  ala  aa 
diaaar  baUpialloMa  Aaoaialio  (daan  daa  TbraiaiBllIclia  Üa^^vimmos 
alaki,  wie  sich  zeigen  wird,  auf  aoeh  aaglaiah  aeliwicliara  Fiaaaa) 
aaah  aieiil  dia  allergeringste  Nöthigung  vorlaf.  Sioharlicli  Uttaa  aack 
die  Heraaagabcr  des  Aeschylaa  nicht  daran  geglaubt,  weaa  aa  aicht 
vor  ihnen  —  Priscian  geüian  hätte  (eine  schöne  Autorität  in  metri- 
ackaa  Dingen !),  der  mit  dem  Verse  iaiaan  UroclMeaa  pro  iambo'  belegt. 
Als  wenn  wir  es  hier  mit  den  flüssigen  Bildungen  einer  noch  nicht  zu 
völliger  Abklärung  gelangten  Urzeit  zu  thun  hätten  wie  etwa  i:t(iÖTi 
'  oder  q:'LXE  ncc0l'yvrixe  oder  y.QCCTEoog  ^iaQrjg  ii.  d^!.,  und  nicht  vielmehr 
mit  der  iü  so  festen  Normen  durchgebildeten  Pnisodik  der  attischen 
Dicliler!  Zwar  hat  wol  Priscian  selbst  sein  ßcLspie!  von  einem  älteni 
Gewährsmann,  wie  der  Context  seiner  Worte  vermuten  idszt:  *quem 
[Aesohyliim]  iniitans  Sophocles  teste  Seleuco  profert  quaedam  contra 
legem  metrorum,  mciU  in  hoc  .'llip^oldoiay  7^1'  0  yevvTjöag  nccxtjQ^:  ob- 
wol  es  immer  dahingestellt  bleibt,  ob  eben  auch  das  *qucm  imitai^j' 
auf  Seleucus  zurückgehl.  Aber  sei  es  doch;  auch  des  Seleucus  rSame 
beweist  uns  weiter  nichts ,  als  dasz  schon  zu  seiner  Zeit  so  gelegen 
ward;  hat  noh  dodi  aber  selbst  ein  Uerodian,  und  gerade  in  malri- 
aahaa  Dingen ,  nachweisbar  darcb  falseha  Lasartaa  lIvaalMB  laasaa. 
Wie  es  nieli  mi%  ^Ak^eaißota»  bei  Sopkoklea  rarbialt,  listl  aiek  ia  Br- 
aaag alaag  jedes  nikara  Aakalta  aickl  sagaa ;  der  Möglickkailea  atad 
«akrara.  Dasa  abar  Aaaekylaa  aickl  so  ackrieb,  wie  Priscian  oder 
Salaacoa  las,  labri  ackoa  dia  jada  Vartkaidigaftg  ausokliasiattda  la- 
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coDcinnilät,  dasz  zur  Bezei<!hnong  dos  Heldetr  zwei  iimschreibeode 
T<(omiiia  nobeo  einander  sieben,  von  denen  das  eine  ein  Praedicat  hat, 
das  andere  nicht  hat.  Beide  erhalten  swar  ein  solches,  wenn  Porsous 
^Qtfe  angenommen  wird,  der  zu  Anfang  des  Verses  den  Aasfall  eines 
fiiy  vermutcti^:  eine  Hülfe  die  als  äcitr  schon  und  ansprcciiend  gelobt 
worden  ist.  Aber  was  so  auf  der  £inen  Seite  gebessert  wird,  ist  ja 
klirlieh  aaf  der  aidm  mm  vieles  verschUnimert;  denn  werwolllo  die 
▼MHg  leere,  ja  ufenidese  sinnloee  Taetologie  erlregen,  die  in  nfy« 
9x^fm  tuxl  fiiyag  wnog  liegt ,  da  alch  doeh  in  solehf r  ZoMMMenitel- 
long  die  Begriffe  ax^fA«  «ad  tmog  gaat  and  gar  decken?  Dennoeh  iai 
der  Weg  san  waliren  dttreb  Poraone  Veraueh  rlohtlg  vorgeieiolHiet; 
aeiee  Weiterfalirttng  geben  die  nedieeiachen  Scholien  ao  einleuchtend 
wie  mAglich  an  die  Hand:  9t9(fup(fetCti%ag  h'htm^m»^  f^fy^S  iMtl 
KccXhaxov  txm»  ex^fMK.  Woher  dieaea  ttalUnw^  wenn  niehfe  der 
I>ieliler  aehrieb : 

Onreh  Verscbreibnng  deaaen«  dem  fii^cr  noch  im  Sinne  lag«  kam  ffti- 
yag  an  die  Stelle  von  %aX6q^  und  ward  in  Folge  dessen  das  nan  taato- 

logische  filya  vorn  fort<::e!assen   Oder  aber  dns  /nfälli^  weggelassene 

liiy^  ward  als  /ticya  am  hau  de  nachgetragen  und  dann,  falaeh  belogen, 

für  Vnrianfe  oder  Verbesserung  des  xrdoc  g'enommen. 

Kint;  Kleinigkeit  ist  es  auszerdcni,  liasz  V.        nicht  kann  go- 

aianden  haben  t)r'  ccyxiittokt'q  nvXaiGi  yütcaVf  und  zwar  ebenfalls  weil 

es,  wie  man  es  auch  wende  und  drehe,  eine  reine  Tautologie  bleibt. 

Es  ist  schon  sehr  lange  her,  dusz  ich  mittels  eines  einzigen  Apostrophs 

die  Hand  des  Dichiers  herstellte: 

nQOixov  ^ku  Oy  na  IlakXaSj  v^z  ctyxiniokiq^ 
nvXatöi  yzLxov*  avdffog  i2^cil(}0V(S*  vß(fLv 
d^oiu  — . 

In  dem  ttvlttun  ytkova  Kegt  diq^  beatimmfeste  Bestehnng  auf  das,  ' 
waa  der  Bole  in  aeinem  lelilen  Verae  (461)  gesagt  hatte  an  beaonde< 
rer  Anaaeiehnnng  dea  Hipponedon,  <p6ßog  yajff  ^di/  icQog^  nvlttt^  noft" 
itaißftt^i  wihrend  ea*  s.  B.  von  Kapanena  nnr  hie«  nvQyofg  amtXtS 
duva  (407),  von  den  nndern  nnr.einfneh,  welebea  Thor  ihnen  inr  Be* 
atliminng  dnreha  Loa  augefallen ,  aogar  in  einen  gewiuen  6egensata 
aber  anr  Sitnation  dea  Hipponedon  von  Tydens  V.  358  ijSri  ngog  sav* 
Xttiai  IlQOitlötv  pQifUif  fnffw  d'  ^loiirjvov  ovx  ia  negäv  b  fUnfU£4 
Hiernach  iat  eben  so  klar,  wie  wenig  jener  Vera  4bl  q>6ßog  yctq  nsw. 
verdiente  verdächtigt  zu  werden,  als  anderseits  wie  schön  and  b^ 
siebangavoU  die  Pallas  Onka  als  ayj/moU/i  nil  der  nulttiat  ftitmiß 
Zßqig  zusammengebracht  w  ird. 

Drei  Bedenpaare  unter  sieben,  mit  so  viel  Sicherheit,  als  auf  die- VII 
sem  Gebiete  Qberhotipf  mö«rlicli  ist.  genau  correspondiercnd  erfunden, 
Qiid  zwar  ohne  Afinalniu^  irgend  einer  Lücke,  sind  mir  vollkommen  ge- 
nügend, um  den  BegrilT  des  Zufalls  auszuschlicszcn.   Am  nächsten  an 
ein  enUprechendes  (jleichmasz  tritt  von  den  übrigen  Paaren  das  sie-  > 
bente  heran.  Den  Ueberacboai  von  zwei  Versen^  den  aeine  sweite 
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Hfilfle  darbiüdt,  kottnto  man  sich  einen  Auirenbiick  versucht  ftthkMI 
um  vitifacb&teii  durch  Athetese  vu»  V.  651.  6j2  /.ii  beaeiligeu: 
ij  öi]i  av  £11}  navdiXü}^  il/£vÖ(aifVfiA)g 

Dam  teidil  MO^kte  dit  Verhlltnit  dar  Dika  %um  PoiynilEes ,  das  ba- 
faita  ackl  Varaa  lang  darohgei|>roahaa  war,  hialingltoli  abgaaeUosia« 
araclMiiiai  Bit  diasar  ArgamentatioD:  *ja  waaa  dia  Dika  aaf  laiaar 
9eila  wira«  »Mte  at  sata :  aia  bat  ibo  aber  ia  keiaer  Labattc^arioda 
ibrar  taal  gewürdigt;  «lao  wird  aia  ibm  aaeh  jalst  siebt  batstabaa* 
Maaaa«  bttularta  doeb  aaeb  otabta»  dia  ArgiimeattUoo  ooab  fortaa- 
aalsaa  mit  dam  waitara  Grnida:  *aia  wftrda  ja  aoaat  aufbdran  Dika  sa 
iaia,  wflrde  ihre  eigene  Natur  verleogaaa%  obaa  da»  dieser  Gadaoka, 
obwol  aatbehrlich,  nothwendig  für  eine  mflszige  Erweiterung  im  gal- 
teo  bitte.  Und  dasz  diaa  wirklich  die  Inteatioa  des  Dichtere  war, 
seigt  der  Plural  mit  dem  er  fortfährt  lovtotg  mrcot^a^s  daaa 
dieser  findet  seine  Kechtfertigang  nur  darin ,  dasK  Eteokles  einen  dop- 
pelten Schliisz  gemacht  halte,  einen  mehr  jiijszerÜchcn  von  dem  was 
erfuhrungsinäszi2r  bisher  gescheljf^n ,  (Il  u  iirulcni  von  dem  was  die  in- 
iiero  rntit>  mit  bicli  brin?o.  Daruiu  uiich  mit  nichtcD  }j  ^rj  av  i\i 
schreiben  i.sl  tiiit  Ii  ermann,  nut  dieser  Fassong  alles  in  eine  ein- 

Riir<»  Ar:^umeulaUOQ  xosammengezoiron  würde,  der  dann  nothwendig 
ein  rouTo)  nmoi^fog  entsprechen  musto.  —  Ausxerdem  aber  bielvl 
die  gau/.e  Rede  des  Eteokles  keinerlei  haltharen  Verdachtsg^rtind  (lai% 
Denn  für  sehr  wenijf  t^tucklifh  halte  ich  den  Versuch,  ihren  Scbiusx 
amufeehteu  und  von  diesen  luiii'  Viersen 

avzog'  xlg  aXXog  luiXlov  ivdt,K(6xeQog; 

aar  die  drei  ersten  als  aescbyleiseb  stebea  sa  lassen,  so  daas  tig  mlloc 
ft.  ivd.  parentbetiscb  atiade  nad  ivat^sofuii  ctvfo^  aiit  daa^  Dativea 
des  drittea  Veraas  verbanden  wftrde.  An  sieb  allardiags  reobt  seUiebt 
nnd  einfseb,  was  die  Constradion  betrifft;  aber  ancb  dem  Gadaaken 
naeb  so  bsrl  und  knapp  abgebissen,  dasi  das  Geffthl,  welcbea  sam 
Beaeblosz  samtUeber  sieben  Beden  und  Gegenreden  eine  besonders 
markierte  Ahgreasaog  fordert,  entschieden  anbefriedigt  bliebe.  Und 
was  hat  man  denn  eigentlich  auszusetzen  an  dem  Gedanken:  *  Fürst 
dem  Fürsten  und  Bruder  dem  Bruder  will  ich  als  Feind  gegen  Foind 
mich  stellen^  ?  Möglich  dennoch,  wir  wollen  es  einräumen,  das7.  ix^Q^ 
^vv  ^X^Q^  <STr}()oitc(i  ^  womit  etwas  wesentlich  ncne«:  nichl  irc£i:eben, 
'•auch  ^^rrade  liv.mv  sehr  platte  Constnirtion  einfiefiihrt  wird,  nur  ein 
rrkliircnder  Zusatz  \\:\r,  der  in  den  lr\t  ciiulraiüi  Aber  dann  geuiigle 
es,  irgend  Cin  paar  andere  krafiii^c  liegritle,  um  die  wir  nicht  verlegen 
wären,  durch  jene  VNCitü  verdrängt  m  denken;  ein  Hecht  auch  zur 
\  ei  iirJeilung  des  folirenden  würde  uns  aus  der  ^inen  InterpoUilioa 
noch  kciueäv^  ugeä  erwachsen.    Dieses  resolute  Geheiss  des  Königs, 
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ihm  dio  KampfeswalTen  %n  bring^en,  womit  in  so  drasliscbcr  W  eise 
allen  VVeiterangen  ein  Ziel  g-pselzt,  jede  rück\N  ai  ts  liegende  ßrucko 
abgebrochen,  mit  schadcm  ijclinitt  dcrWcndepiiiikl  prezeichnet  wird,  in 
dem  sich  Wort  und  That,  Ver<;nngcnheit  und  Zukunft  scheiden,  —  ist 
das  die  Art  solcher  spieleiidcii  Zusätze,  mit  deueii  sich,  über  den  im 
Texte  selbst  gegebenen  Gedankcninhalt  nicht  hinausgehend,  dilettie- 
rende  Byzantinerhinde  SQ  vergnügen  pflegen?  FreUich  wire  es  abge- 
scbmaekt,  wenn  Efeokles  ofehtt  weiter  verlangte  ale  Beinaehienen,  und 
nor  an  deren  anaaehmQekender  Umachreiban^  noch  die  Worte 
(oioht  einmal  tiixfiav)  luit  mtifWf  ngoßl^fiava  hinantrftten.  Aber  ist 
es  denn  eine  ao  grosse  Znmntnng,  an  ei»  alxfiffv  statt  tf/^^,  sowie 
an  nteQmv  statt  itsx^v^  nnd  ferner  daran  an  glauben,  dass  In  der  an 
kUhnen  Ifetapkern  Qberreichen  Spraebe  der  griecbiseben  Poesie,' von 
deren  Reichthilmern  nns  gleichwol  nur  so  arme  Reste  gerettet  sind, 
irri^  habe  können  von  fliegenden  Wurfgeschossen  aller  Art  (ßUi^ji 
gcsng^t  werden,  Wurfspeeren  nnd  Schleudersteinen  so  gut  wie  Bogen- 
pfeiien?  Wohin  sollte  es  kommen,  wenn  alle  solche  Sna^  (iQt^va 
aas  dem  poetischen  Lexikon  zu  streichen  waren,  und  zumal  dem  ae- 
schyleischen ?  Noch  nicht  genus^  indes;  wiedernm  hült  man  nns  als 
nene  Tn«!nnz  cntjjcgcn,  das7>  Beinschienen,  Lanze  und  Schild,  in  dieser 
willkiniichen  ünvollslandif^keit  von  Röstungsslückcn,  doch  eine  ziem- 
lich unpassende  Auswahl,  ja  noch  mehr,  dasz  überhaupt  hier  alle  Aus- 
^  rflstuncr  nicht  an  ihrem  Orte  sei,  weil  tteoUles  schicklicher  Weise 
schon  bisher  nicht  als  unbewafrnet  könne  gedacht  werden  mitten  zwi- 
schen seinen  bewafFneten  Kampfgenossen.  Beiden  Einwürfen  ist  mit 
einer  Antwort  zu  begegnen:  ungew  appnet-soll  er  i?ar  nicht,  aber  voll- 
gewappnet brauclit  er  auch  nicht  äu  sein.  Wie  er  war,  vergegenwär- 
tigen uns  zahlreiche  bildliche  Darstellangen  auf  Vasen:  um  Brust  und 
Leib  den  Sohnppenpanser  nnd  dartber  die  Chlaena;  znr  Seite  das 
klirse  Sehwert,  nnf  dem  Hanple  den  Hetm;  Fflase  nnd  BehM  nnr  In 
leiehtan  Schnaraliefeln,  die  nicht  bis  snm  Knie  reichen ;  in  der  Rechtev 
das  Attribut  seiner  Macht,  den  Kdnigsscepter.  Das  Ist  die  Tracht,  niehC 
Friedenskleid  und  nicht  SehlaehtcoatOm ,  worin  er,  seit  er  mit  V.  96d 
die  Bahne  verlnasen,  die  Stadt  doreheilt  hat  in  bequemer  Bewegliehk 
knit,  Iherall  das  nölhige  inr  Yertheidignng  vorbereitend,  worin  er 
nnoh  V.  363  wieder  auftritt,  die  leisten  Anordnnngen  snm  wirkliehe» 
Kampfe  treffend.  Erst  als  Theiloebmer  an  diesen  selbst  vertanseht  ef 
die  leichte  Fusabekleidung  mit  den  schweren  Erzschienen,  den  Friedens'^ 
aeepter  mit  Speer  und  Schild.  Wae  aoll  er  weiter?  er  iat  eben  fertig. 
Dan  einsige  kann  fraglich  bleiben,  ob  füglich  itifoßki^fiuw  im  Piarai 
gesagt  werden  konnte  für  den  ^-inen  Schild;  einigermaszen  fraglich 
freiliehaoch,  oh  die  leichte  Veränderung  eines  ein7i<2:cn  Buchstaben 

dem  Vorwurfe  einer  gewissen  Mntfi*!-keil  entgehen  werde. 

Sehen  wir  jetzt  zn.  ob  sidi  linndhabtin,  wie  wir  sie  in  der  Kede 
des  Kuniirs  vergeblich  suchttn,  Id  di  r  vorangehenden  des  Boten  dar- 
bieten. In, der  Tbat,  man  braucht  öie  nicht  bis  ans  £nde  zu  lesen  um 
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oiaen  Antloss  zn  finden ;  aber  am  Ende  iiM  mn  d«  tlirkatMk  IKer 
foifw  aioli  9nk^ü»  die  Verse  630  ff. 

tag  0V7K)t  uv^qI  rtSds  xrjgvKtvfiatcov 

w  todfraifidi  varkabrler  OrdoiiBf ,  daai  naiiM  Unatellaif  te 
belta  araten  wol  kaoa  auf  einan  Widersprach  stosien  kaoa.  Dam 
erst  maas  doch  dar  Bota  aainan  Bericht  ftbar  den  siebenten  Gagaar 

•bacbliasEen ,  ehe  er  von  allen  sieben  Gegnern  nnd  Berichten  im  gtin-^ 
sea  s^rechea  kan.  Zweitens  aber  ist  dem  Diobtar  die  Wiederbolaag 
dea  <iv  ctvTOs  yvm^i  nach  so  knrseai  Zwisobeartom  in  keiner  Weise 
zoentraoen;  und  das  wird  Harch  Hermanns,  auch  an  sich  nicht  hin- 
linglich  motivierte  Aenderung  yva^i'  vctvKXriQH  noXtv  nicht  he<?ser. 
Man  könnte  den  Sitz  des  Verderbnisses  im  ersten  Verse  suchen  und 
diesen  etwa  so  herzustellen  meinen:  «n-s  x^öb  qpwri  yv^^t  xiva 
niun^tv  8ox€tg.  Allem  einiuäl  bleibt  so  die  Entstehung  des  j/dt;  uner- 
klärt; sodann  hat  wüI  gerade  hier  der  Diehter  nicht  ohne  Absicht  in 
das  avTog  eine  leise  Vorandeulung  dessen  gelogt  \\  ns  hernach  geschieht, 
dasz  nemlich  Eleoklßs  sich  selbst  als  Gegenkam^fer  stellt:  endlich  ge- 
schieht es  auch  an  sich  leichler,  dasz  beim  ubschreibiii  aus  X'ersehen 
ein  vorher  dagewesenes  wiederholt,  als  ein  spater  toigencles  vorweg 
genommen  wird.  Also  wol  im  letzten  Verse  ward  durch  die  irrthüm- 
Ucba  Wiadarbolaag  ataraa  rardringt,  waa  aebr  füglich  etwa  dieaas 
•ain  korala  im  Gagaaaataa  so  ivd^l  itpdei 

^iailm*  TO  tfoy  d  ovv  lim  vmmlfip^  noltv. 

Aber  jcaer  Scblussvers  des  den  Polynikeä  betielTeadeii  ßotenberichts 
ov  d'  avxog  ^di}  usw.  hat  schwerlich  so  allein  gestanden.  Vou  den 
Worten  —  aiabt  aiiiaal  dea  Polyaikaa  aelbst,  sondern  der  auf  seiaeai 
Sabilda  dargaataUteB  Pika:  nataim  «vdfa  «avdt ,  lurl  mXiv  i^t  m- 
tQtf(ov  datfiittw  t*  imOKdoqxxgy  wära  dar  Uabargaog  in  dar  Aaffor- 
darvBf  €v  f  mito^  yvwf^  ai»  flbarana  harter  and  navaraiiltaitar.  Kl 
ailaahaidaadaBi  GawiahC  tritt  abar  biosa,  daas  es  Obarall  ohaa  Ana- 
Mbaa  awai  Varae  aiad,  ia  dia  dar  Bata  aema  aabtiaailfoha  Halnwaf 
aa  daa  König  eiaaebnesat.  So  V.  376:  tlv*  imnafßti  TfSii  tig  h^oU 
fov  «vliay  »i^^avv  kv^ivxmf  nifoaxatdv  ^pt^iyyvoi;  V.  416  f.:  aas- 
^€  (pml  yviSd't  xlg  ^navrjpsictr  xlg  avSqa  xofmd^Ofimt  (bi-^  v^tep 
(isvBi;  V.  451  f.:  Mtl  t^Ss  gpoorl  %i(uu  Tov  tf^iyjvw  ftihtmQ  tmtiffmm 
sftfdt  dovieioy  t^/yov,  V.  480  f.:  aaiaiida  ^<or og  miff^v  ei  tpplaxrh»' 
<p6ßog  yag  f^di^  n^g  nvXaig  xoima(sTat.  V.  576  f.:  tovxm  aoqxtvg  u 
nwyct^ovq  ain:fjQirag  nitiitsiv  htaivm'  ÖEivog  og  0tovg  cißii.  (Vom 
fünften  Berieht  wird  unten  die  Rede  sein.)  Diese  Rei^plmäszig^keil 
läszt  aUo  auch  an  unserer  Stelle  die  Annahme  vollkommen  gerecbt- 
fartigt  erscbeioeo»  daaa  bier  mit  der  geatörteii  Ordauog  ein  AuaiaU 
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ÜMi  ii  Band  fiMff.*  Mtßt  YerieUedeiteB  Möftidkaitei  konrte 
▼«rlorene  Yers  s.  B.  so  lauten: 

*      ovrcog  o  tovöe  xojUJio?  Elg  ah  futlvnut' 

ßv  ö'  aviog  i}dti  yv^i^  xlva  niftSttiV  doxtSg: 
vm  mM  mit  stärkerer  Hervorbeboog  der  Fersos  afe  tfttfnrov  tsln  zn 
«elieB,  oder  obne  alle  PersoDalbeziebung  etwas  wie  to§6<ff  o  tov^i 
wSfUtog  CVK  avaßyßToq  und  was  derg-lcichen  mehr  ist. 

Zorn  Theil  vcrslecktc-r ,  aber  oicbt  minder  zwingend  sind  die  An- 
7clchcQ  einer  zweiten  Lücke  im  Yorangelienden.   Man  iiberiese  dcK^k 
^einmal  deo  ganzen  Eingang  dieser  Rede  im  Zusammenhange: 

TOV  ißöo^iQV  071  xovS  ifp'  ißdüuaiq  itvXatg 

Xi^tOf  tov  avtov  Oov  AaGiyviiioif ^  Ttoi^u  * 

otag  agatai  hocI  Kauv^ataL  xvyag^ 

TtvQyoig  tTznißug  xuniXfjQvx^ii^g  ^^ovl^  615 

altüOL^op  Ttcciäv*  int^taxxuOagj 

col  lvi»,q}iQ((S9ai  xal  xretvav  ^avnv  niXug^ 

ij  pSvt*  JhufutetiiQci  tmg  6*  avd^hitipf 

g>vyy  tiv  ttmiv  tovdi  thas^tit  T^dffor. 

totavv*  irvn»!  fuA  ^tovg  yBvi^Xi(yvg  010 

Italei  ntictif^^  y^g  iitonTTiQctg  Ivm» 

täv  iv  yivMm  9sayp>  nokwdnovg  ßla. 
Wen  befrendel  t$  nieht,  dass  die  eowol  vorher  (o&r;  ifforoi  )  ab 
■aohher  (ta$mn  ävtii  — )  mil  so  viel  Gewiehl  eral  aogekaadigtea^ 
daaa  liervorgehobenen  Drohungen  des  Polynikes  doch  nicht  einmal  in 
oincm  freien  aad  eelbetftndigen  Satze  auftreten,  sondern  in  der  syn- 
takliiolien  Fagong  aar  erel  dem  Relativsatze  o"ag  a^arat  untergeordnet 
ersebeiaea?  Indem  so  ihr  eigentlicher  Inhalt  in  die  AnkQndigung  selbil 
gleichwie  epexegetisch  verflochten  ist,  kann  ihre  Bedeutung  nicht  anders 
als  auf  eine  für  das  Gefühl  sehr  unbefriedigende  Weise  zurücktreten. 
Indessen  dies  kann  man  eben  Gefühlssache  nennen;  Sncho  der  uner- 
bittlichen Logik  dagegen  ist  ein  anderer  Anstosz ,  der  in  der  Formu- 
lierung des  Drohgelübdes  selbst  liegt.  Was  ist  es  eigentlich,  das  der 
Bote  den  Polynikes  sngen  Iüs7.t?  Den  Worten  nach,  wie  sie  nun  einmal 
lauten,  doch  nichts  anderes  als  dieses:  *er  schwört,  entweder  zu  ster- 
ben mit  gleichzeitiger  Tödtung  deiner,  oder'  —  nun  doch  unmöglich : 
*wenn  du  leben  bleibst*,  sondern  vielmehr  'v  enn  er  leben  bleibt,  dich 
nach  Gebühr  zu  züchtigen'.  Und  diesem  mit  Hecht  crvvürlcton  Geg<)n- 
aatz  zu  Liebe  war  es,  dasz  man  an  V.  618  herumbessernd  bald  io 
fShf9*  bald  ia  vt6i  das  Verderbnis  eiaes  auf  dea  Folynikes  larflckge* 
haadea  RoMiaalivus  ^av  oder  atSg  veraiatete,  wie  ieh  aelbst  frabar 
tbal.  Aber  iat  deaa  dieaer  formell  rieblige  Gegensata  aaefa  der  aaeMiali 
aagaaieaeaae?  iat  deaa  daa  eigeae  lebeabieiben  oder  aterbea  ftlr  daa 
Polivikea  lateotioa  die  Haaptaaebe,  nad  niebl  vielaiabr  daa  Sehieknl 
dea  Btooklea,  daa  dieaea  ala  falleadea  oder  ala  lebead  abermmdeaa« 
treffea  werde?  Eiae  weit  aefairrere  Aalfaaaaag  dea  erforderliebea 
gonsatzes  war  ea  aomtt,  die  an  dem  Accaaatir  t^h^a  featbielt,  aber  — 
dein  daa  iai  san  die  aawelgerlioba  Coaaeqaeai  —  daan  aaeb  ala  die 


üiyiiizeü  by  Google 


776 


Otr  PiT^lleliMUM  dar  imIimi  B«dM|iMre 


gegensätzliche  Ergänzung  zu  ^oivTct  zlaaaOai  kein  &aveiv  mit  eiDem 
nebensächlichen  Par(ici{)iiim  maviav  hrauchen  konnte,  sondern  den  Be- 
grilT  des  tödlens  als  Hauptsache  verlangte:  t}  xzaviii/  ai  ^wrrc  rha- 
(jOra.  Und  das  war  es  ohne  Zweifel,  was  Schütz,  der  manchmal 
^aiiz  fein  fiihllc,  'Aal  -Kiuptiv  {^avCiv  nilu^  wünschen  liesz  statt  de^ 
uberlieferlen  xcti  Y.iuvm>  Oavnv  Ttikag.  Aber  für  wirklich  genügend 
kann  selbst  dies  noch  nicht  gelten,  wie  man  sich  alsbald  überzeugt, 
wenn  man  sich  zu  einer  unilassciidcn  Betrachtung  der  Situation  und 
der  durch  sie  hervorgerufenen  oatürlichea  Empfindungen  erhebt.  Vier 
mögliche  Fülle  gibt  es  überhaupt:  entweder  dasz  beide  sterben ;  oder 
dasz  beide  leben  bleibtn  ^uBd  wu  «oer  den  ««dem  fibenriDdet);  oder 
dais  Folynikes  leben  bleibt  and  Eteoklw  stirbt;  oder  dess  Eteoklei 
leben  bleibt  und  Folynikes  stirbt.  Dass  den  letsten  Fall  Folynikes  in 
seinem  suTersichllichen  Selbstvertrauen  gaos  tnssohlieszt  ans  dem 
Kreise  der  Möglichkeiten,  ist  vollkonnien  begreiflioh:  so  got  wi«  er 
auch  fflr  den  nweiten  Fall  dem  Gedanken  keinen  Raum  gibt,  dnsz  Bleo- 
kies  der  Sieger  sein  kdnne.  Aber  rein  nnverstlndlieh  bleibt,  waran 
eraneh  den  dritten  Fall,  dasz  er  als  Sieger  den  Eteokles  flberlebe, 
ansschliessen  soll,  wie  er  gleichroaszig  tbut  wenn  Ktavav  &ttvnv  ond 
wenn  ^ttvmv  KzavsLv  gelesen  wird.  Alles,  woran  ihm  liegt,  ist  Racbe 
in  nehmen  an  Eteokles,  sei  es  durch  Vernichtung, sei  es  durch  scbmacb- 
volle  Verbannung.  Den  eigenen  Tod  kann  er  unmöglich  als  durch 
selbstverständliche  Nolhwendigkeit  mit  der  Tödlnnj^  des  Eteokles 
verbunden  denken,  sondern  psychologisch  verstündlicii  nur  in  diesen 
Verhältnis  dazu:  ^entweder  dich  zu  tödten,  und  müsle  es  ourh  mit 
eigenem  Tode  sein.'  Diese  Gedankenniiance  aber  durch  blosze  Buch- 
stabenvcränderunp^  zu  gewinnen,  möchte  jeder  Versuch  vergeblich 
sein:  geschweige  dasz  so  leichten  Kaufs  zut^leich  der  vorher  gestell- 
ten Forderung  eiues  selbständigen  Salzes  für  den  Inhalt  der  y.arsvy- 
ficcxa  zu  genügen  wäre.  Dagegen  wenn  der  Dichlor  beispielsweise  6o 
gf(S,cUri.ebca  hatte:  ^  • /.  i'lj^w.^  >  --^ 

nvQyoig     iTfSiißag  xccJtiKijQVid'tig  x^ovlf    vVI  ßi^ 
•  ilaötfwv  naiav^  intiiaxxacagj  .  i  I^,l4f?^fe^l^ 

Uknifiii'og]  xtaviiv  0e  nutl  0«iv»v  nHu^^f  ^^^fjH/^] 

T.i    '        V^yä  ^^^^  tivTov  Tovdc  tiaaa^m  «^oxov« 

TOMvvf '  avTSft  usw.,  '^^t  at 

•0  lag  es,  wem  einmal  im  Archetypus  unseres  Toiles  TOU^iUr^ 
dl»  ^MO  Verses  cur  Hille  des  nodern  flbergeeprungeu  war,  unhe  go-i 
■ug,  die  am  sugleieh  unmolriscbeu  und  unsyntaktiseben  Worte  mk 
fimjiyrfywrt^g*  nmißtSv  et  uoi  4^tnmv  nÜag  auf  die  eiuraehste  Weine  sn 
dnM  TrisMler  und  der  Constrnetion  su  bringeu,  die  wir  jolsl  vm  dem 
swl  xtavnv  datrsTy  nüa^  vor  uns  haben ;  dem  eine  Dittograpbie  wie 

ei»  tiv 

nuweiv  ^uvny  gehört  ja  &u  den  allergelaufigstep.  d%b<ni»Jlil 


üiyilizeQ  by  VoOOgl( 


in  den  Sieben  ^egen  Theben  des  Aesehylai.  777 

feiner  bier  Torlreinieh  passenden  deikfisohen  Krtfl,  Ansfoss  geben 
nnd  ger  eis  teulologisch  mit  tiv  «nJtoy  t6vd$  tifomp  ersebeinen  konn* 
le,  begreif!  man  schwer;  beide  AnsdrSeke  beben  je  gar  niehls  nill 
einender  zu  scbefren:  *oder  dich,  der  ihm  ein  so  besehimpfender  Len- 
desrertreiber  geworden)  In  gern  derselben  Welse  (d.  I.  gleich  schimpf'- 
tidi)  mit  Yerbsnnnng  na  slrefen/ 

Die  Anerkennung'der  hiermit  neefagewiesenin  iwei  Lacken  llndd 
ich  nnvermeidlich,  andere  Lflcken  so  wcnig^  wie  Interpolationen  irgend* 
wo  indictert,  also  die  Zahl  von  gerade  24  Versen  hinreichend  gesichert, 
damit  aber  den  Paratletismns  des  siebenten  Kedenpaares  glaobwQr- 
dig  dargellion.  Zugleich  wird  ober,  wie  sich  holten  läszt,  schon  durch 
die  bisherigen  Erörterungen  der  tierkönimtiche  Glaube  hinläncrÜch  er- 
schüttert sein,  dasz  sich  in  dieser  Tragocdie  mit  Besserungen  im  klei- 
nen auskommen  lasse-,  weilergreifendo  Zerrültungcn  in  ihr  keinen 
oder  wenig  Platr.  gpgrilTen  hätten.  Indem  wir  von  der  gegenthcilifj^en 
Gewisheit  hiermit  Act  nehmen,  dürfen  wir  zugleich  auf  die  woUhäiige 
Wirkung  dieser  Erkenntnis  rechnen,  dasz  man  weiterhin  nicht  zu  sehr 
zurückschrecke  voi  vermein  Iii  eben  Wageslücken,  die  doch  nur  inner- 
liull)  der  Analogie  aller  bisherigen  üperalionen  stehen.  Von  diesen 
letztem  selbst  —  das  wolle  man  nur  nicht  vergessen —ist  keine  einzige 
dem  behaupteten  Parallelismos  zn  Gefallen  vorgenommen;  alle  blie- 
ben gleiob  noihwendig,  ancb  wenn  nn  diesen  nie  gedeebt  worden  wire. 
Nicht  anders  verbllt  es  sieb  mit  dem  eUergrü8ten.Tbeile  der  Bedenken 
und  Sehwierigkeilen,  die  das  sechste  Redenpaar  in  besonders  reicher  YI 
Fllle  darbietet.  Wem  es  nur  nm  die  insserlicb  scheinbare  Onrcblttb- 
rang  einer  *  Hypothese'  (denn  so  wird  man  sie  Toravssicbüicli  trots 
aller  Proteslatlon  doch  nennen)  zn  thnn  wäre,  bfttle  es  Ja  sehr  be^nem, 
eich  an  die  Jetxige  Gestalt  jener  Reden  zu  halten,  welche  uns  die 
•cbdnste  Symmetrie  von  je  29  Versen,  oder  mit  Abrechnnng  der  beiden 
Ilermannschon  Athetesen  (554.  583)  von  je  28  Versen  entgegenbringt. 
Und  doch  müssen  wir  gerade  diese  anscheinend  vollkommene  Harmo- 
nie mit  schonungsloser  Hand  zerstören,  zunächst  und  hauptaichlieh 
darum,  weil  die  Frwiderun^r  des  Eteokles,  sobald  man  naher  zusieht^ 
durch  c:nnz  unleugbare  lnteri)o!ationen  zu  ihrer  gegenwfirligen  Aus- 
dehnunfT  angeschwellt  ist.  Eino  solche  Interpolation  meinte  schon 
Dindorf  zu  finden  in  dem  ganzen  Verse  594,  aber  dieses  ohne  alle 
Noth,  wie  ich  glaube,  und  darum  mit  Unrecht.  Hichlig  interpungiert 
(denn  offenbar  unrichtig  hni  Iknaann  die  Worte  ßta  q)givcöVy  oder  wie 
er  nach  den  schlechtem  Autoritiiten  schreibt,  g>QSvtiv  ßl^  zu  dem  vor- 
angeheodeD  gezogen)  lautet  die  i^leile  also: 

oviog  d   o  ^apng    —    —    —    —  590 

—    —  — >    ipwfiou/t  Cvfi^iyeig 
Was  aber,  am  kmrs  an  sein,  wire  denn  hier  wAi  Fng  einnwenden 
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fefen  diese  Uebei9t|Sinig  •  ^er,  deo  freciisdngigtB  ■toMin  geMlU,  die 
d»  lliArieliteo  Herzens  trachten  die  weite  We^Mseidiog  wieder  röck- 
wirU  n  wandern'  (d.  Ii.  Mie  sich  einbilden,  wotverrMteter  Sache  im, 
ihre  ISsfM  Heinat  zurückzukehren'),  *\vird,  so  Zeus  will,  mit  ihaan 
ZBsaniBieo  hiDabgeraffl  werden  (zum  IIa  des)' 7  Denn  wer  heiszt  uis 
denn  mit  Dindorf  von  der  schlechten  Lesart  rroXtv  auszugehen,  die 
freilich  zu  lauter  Abgeschmacklbeilen  führt,  wahrend  doch  rtdXiv  nicht 
nur  im  3Iediceus  steht,  sondern  auch  vom  alten  Scholiastcn  gelesen 
ward?  Was  sich  nemlich  jet^t  in  den  mcdiceischcn  Scholien  vortiodel, 
erst  zoig  OQfiuiöL  tt)  |3t«,  dann  irri  D/r  eiyAiÖt^v  anoixLav  fAxi'ö»'>tjcf- 
xui  ^Lültiv  lifv  ivui'iLui'  T]j  fi<^  Aoyog^  das  sind  offenbar  zerrüttete  uud 
durcheinandergeworfene  Hoste  zweier  verschiedener  Erklärungen,  de- 
ren eine,  sehr  verwunderliche,  sich  allerdin<rs  mif  die  Variante  ttoau' 
IQ  beziehen  scheint,  die  andere  dagegen,  der  Hauptsache  nach  etwa 
so  herzustellen :  xolg  oq^^ÄCt  fwUiv  r^v  ivavtUtv  "A^yog  (etwa 

Mit  dam  Zusätze  tfy&mf  ftmMw) ,  eben  00  deallioli  auf  die  Lesart 
ntiUv  geht.  Die  LiBf e  diea  Weges  wird  aber  hier  bervoffeiio0be  wie 
Y.  6X1  fotKS  fiaxQäg  «sAivOov  ov  utwm^pnftuf  ffOQovy  um  m  der  ge- 
walligeo  Kraflaeetrengang  die  voraoMiahttiche  Ilieblifiml  des  %rhlti 
gee  ia  reekl  grellen  Coatraat  %u  atellen.  •  - 

Eine  Mdere  lelerpolalion  ist  swar«  m/A  gm  In  der  Itthe^  iMb 
«eiaer  Uebersenga^  wlrliUeh  rorbaadea,  abar  aia  bleib!  efcae  Eia>'  * 
flaa«  anf  die  8aiaaiierang  der  Verse.  Niebl  leiiDbt  werde  iah  siali  ae»*' 
Mich  aberredea,  dasz  der  Vers,  aiit  deai  die  Charaktertöchligkeil  die; 
Amphiaraas  gaachilderi  werden  soll ,  aas  vier  kahlen  Pracdicatea  ae. 
matiheriug  «aeaaaieagesloppeit  wordea  aei  w:ie  es  ia  der  Yalgate  ge- 
ai^iebC       ^      ,      ,         ,  ^luOsi^"^ 

ovtog  0  fiavxtg,  vtbv  OUliovg  X/yw,  i  ^ 
a(6(pQ(ov,  diy.aiog^  ocya&og,  Eva£ßY)g  av  1^0^  t!^' 
^iyag  7tQoq)iixy}g^  ctvoGiOLßL  Cvufiiyei'g  nsw.  * 
Das  ist  doch  olTenbares  Flick-  und  Slücksverk,  dessen  einzelne  Lappen 
noch  dazu  alle  aus  der  Nachbarschaft  zusanmicnii^eborgt  sind:  Go^acov 
ans  V.  549,  öiy.aLog  aus  V.  579  [vgl.  ä86|,  aya'&oc  aus  V.  576,  tvofßtf^ 
aus  V.  583,  rgl.  579.  Und  auszerdem:  kann  denn  ein  einfaches  aya^og 
in  dieser  Sprache  der  Poesie  'wolgesinnl*  oder  Mut^endhafl'  bedeuten, 
und  wäre  es  nicht  vielmehr  ^tapfer',  wie  eben  erst  in  V.  576  ocxpovg 
TS  nayu^avs^  handelt  sichs  aber  hier  um  Ta|)ferkeit  ?  und  w  enn,  wäre 
wol  die  Tapferkeit  passeod  zwischen  zwei  Eigeuschaften  der  innera 
Geeionung  gerade  ia  die  Mitle  gesetzt?  Gewis  so  wenig,  wie  aach 
der  allgemeiae  Begriff  dar  Tegead  oder  Gftte  (weaa  »ea  aycfOog  sa 
lw|t)  swischea  iwei  speeialle  sitfliche  Bigeaaehaflea  wie  dsaaioaimi 
aad  süceßitt,  Voa  Aeaebylns  iai  deaiaaeh  der  Vera  aicher  aiabt;  aber 
einfach  ansfallen  kann  er  doch  daraai  kelaeawegea;  eiae  BeieiehBaag 
des  sittlichen  Wesens  verlaagl  der  Gegeaeata  aad  das  lertiam  conpa- 
rationis  nnweigarlieh,  und  das  gleich  folgeade  fdyms  m^o^^n^  ^ 
daza  nicht  genug.  Also  ein  aeechyteischer  Vers,  der  ebea  dareh  die 
JeUi  dattr  vorladliebea  Gloaieaie  verdriagl  wardea,  Staad  Uer,  aia 
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Vwi,  mii  dem  die  öwpgoaitni  nd  oßiovtfg  def  Anphiaraofl  in  irgend 
•imr  p09litcheD  Wesdrag  (>•  8.  iiack  Art  von  V.  ft74f*)  krlAig  gmtf 
wird  aasgesagt  gewesen  sein,  dessen  auch  nw  mtMiMlielM  fiMtatt 

Ildes  errathen  zu  wollen  reine  Spielerei  wäre. 

Tlinfrcpcn  nbcr,  wie  war  es  möglich,  dasK  dem  Spttrange  aller 

Hcruiisf.'^cbcr  dio  Verse  583  —  589  hoben  entschlflpfen  können,  mit  de- 
nen der  vurQn(,'eschickto  aligemdiie  Sab  o^uUag  tum^g  imxtov  oiM/ 
also  exemplificieri  wird: 

rj  yocQ  ^vvetcßag  Ttloiov  evöeßrig  ■ 

rcfUTOfKTi  d'SQ^oig  y.al  TtavoVQyia  tivl 

ül(o).Ev  cn'()o(üi>  övv  i>f07rru(Trct)  yivn^  .  ^gft 

Xttvtov  xvQilactg  kyLdC%(og  ay(f€Vftatog  j 

Wann  bal  man  erstena  erlebt ,  dass  swei  demselben  2veek  dienende 
Vergleiche  mit  ^entweder — oder*  aneinandergereiht  werden?  Indessen 
dafür  wire  gleich  Rath  geschafft^  sobald  man  nur  das  erstemal  ij  yaQ 
schriebe.  Aber  was  sollen  nns  hier  aberhanpt  swei  Vergleiche,  von 
denen  der  t weite,  weit  entfernt  mit  etwas  nachdrQcklioherem  eine  Stei* 
gernng,  oder  mit  etwas  concreterem  eine  lebendigere  Veransehav- 
lichiing  zu  geben,  ganz  im  Gc^entheil  nur  eine  AbschWichung  nnd 
Vernachung  mit  sich  führt?  Und  swar  darnm,  weil  das  erste  Bild  ein 
weit  individuelleres,  Schürfer  begrenztes,,  demnach  plastischeres  tst| 
das  zweite  ein  viel  generelleres,  mehr  in  die  Breite  und  Weite  geben« 
des,  darum  uncharfiktpriHfischerps  Vnä  nicht  einmal  die  Bmpfehlnng 
einleuchtender  Nalurwiilirlieit  nri  sich  hnf  es.  Dost;  pint»  frpvplhafte 
SchiiTäimnnnschart  zur  Strulc  ilirer  Ruchlosigkeit  von  den  Göttern  durch 
SchifTbruch  zu  Grunde  srerichlef  wird,  und  der  zinfHÜicf  in  ihre  Gesell- 
schaft gcralhcnc  rechtschalTene  mit  ihr,  ist  ein  Hergang,  der  im  natür- 
lichen Laufe  der  Dingo  liegt,  nnd  keine  Seltenheit.  Dasr.  aber  gleich 
eine  ganze  Stadt,  weil  aus  lauter  ungastlichen  nnd  gottvergessenen 
Einwohnern  bestehend,  olme  dns/,  ni;in  crfiilirt  ^vio,  zn  (iniiiflü  gehe 
samt  einem  einzelnen,  der.  man  urfulirl  witider  niclit  warum  und  wie 
so,  als  gerechter  unter  ihnen  lebt,  das  ist  doch  in  der  That  ein  seltsa- 
mer, weder  im  Kreise  des  gewöhnlichen  noch  den  wahraehelnltdieft 
liegender  Fall;  waa  aber  nieht  leicht  ▼eretindlieh  ist  dtroh  aiebaelbat, 
wie  aoli  das  den  Zweck  einen  guten  Bildes,  «In  anderaa  reratladlieli 
an  machen,  erfallen?  Und*  nnn,  nooh  niher  boselen,  aeliat  wem  mas 
die  Zotlasigkeit  einea  Doppel  Vergleichs,  nnd  di  ea  e  a  DoppelTergleieha, 
einen  Angenbliek  lugibe,  wire  dann  weirigatenrdi«  fbrmeilo  Oeatal- 
tnng  der  Sitae  eine  a^iekllehe  nnd  aiialoealOfeT  Sie  iai  vielmehr  ao 
mangelhaft,  dasa  aia  eher  eine  Hisgeataltnng  ao  hetszen  verdient.  €^ 
hört  (ov,  wie  Hermami  will  nnd  wie  es  daa  MtArlichste  ist,  zn  Sinato§9 
so  bleibt  fOr  den  Eingang  dieses  Sataes,  da  wo  wir  im  ersten  Gleich^ 
nls  ein  lvv$i(fßag  nXoCov  haben,  gar  nicbia  öbrig  ala  daa  nackte  |ov 
mlhmg  M^^ivi  verbindet  man  daa  aber  mit  Sif^  so  ist  diiana  tw 
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. —  ipVy  ^egen  das  materische  ^vveLOßag  rckocov  geiialtcn,  über  die 
Massen  matt  und  abfallend.  Gründe  genug,  meine  ich,  um  uns  die 
Ueberzeugung  la  geben,  dasz  wir  es  hier  mit  der  spielenden  Erwei- 
terung eines  müszigen  Versmachers  zu  thun  haben,  dasz  sich  Aeschy> 
lus  mit  dem  einen  einfachen,  schlagenden,  rund  in  sich  geschlossenen 
Bilde  weise  begnügte,  und  dasz,  wie  es  fast  hegel  ist  in  solchen  Fällen, 
das  echte  und  unechte  thcilweise  durcheinander  geralhen  ist.  Für  dio 
Scheidung  können  auf  den  ersten  Anblick  mehrere  >\  ege  angezeigt 
scheinen;  nachdem  ich  sie  alle  durchprobiert,  stehe  ich  nicht  an  mich 
nach  Abwägung  sämtlicher  Momente  für  die  Dachsteheodo  Auseioauder- 
legaog  zu  entscheiden.  Echte  Verse  sind: 

^  yuQ  ^vvBiaßag  Ttkoiov  evaeßrjg  avi}Q  583 
vavxaiCt  ^EQ^olg  xal  navovQyUt  xivl  584 
xavxov  %VQri6ttq  i%dL%ot^  ayqiv^kctxog  588 
nh^iig  &iov  fia6xiyt  nctyntotvta  ^  ödfifj.  589 
£xd/xo(g  hat  Prien  gut  verbessert;  sowol  ixdixong  als  ivdlxog  in 
strictem  Sinne  ist  zu  viel  gesagt  und  gegen  die  Intention  des  redenden; 
Mlnmg  aber  nach  HermaüDscher  Erlüirang  masiig  and  bedeaivngsloa. 
InterpoUüoB  aber  ist:  r-v"*"*' 
fj  |vv  nolixuLg  uvö^aöiv  ölxaiog  £v  '      '  "  586 

il^QO^ivo^g  xs  %al  ^imv  aiiv^fMiSiv  ,    *  '.'^^^  ^ 

olmliv  ttvdffdh  4v¥  4hmvv&Tf  yhm.  'f^'  585 

Zwar  kann  es  scheinen,  dasz  die  zwei  Schluszverse  der  echten  F«s- 
sung,  wie  sie  hier  angenommen  worden,  an  einer  gewissen  Ueberfül- 
lung  leiden,  und  leicht  möchte  daher  jemand  auf  den  Gedanken  kom- 
men, dio  Vergleichung  lieber  mit  xavxw  —  ayqiv^iaxog.  okcokev — • 
yivH  abzuschlieszen ,  den  Vers  7tkt}yeig  —  ^Sa^Tj  aber  zum  Endverse 
der4oterpolalion  zu  machen.  Indessen  dazu  ist  letzterer  doch  za  ge- 
wihlt  in  Bild  und  Ausdruck,  während  die  Yerfertigang  eines  so  ein- 
'  fach  eoDponierten  VeneB  wIn  olaLav  —  yim^  samt  seinen  gar  nicht 
lieUlehw  Wiederheliuigen  iv6pmv  naeh  uvdffaaw^  4ho(invaxa)  nteh 
Mm^,  tfvy  nach  den  eben  in  gan^  gleicher  Beiiehung  und  Ckustree^ 
lies  degewesenen  einen  imitierenden  Byiantiner  f  lanbUeh  geneg 
SBfelrant  werden  naf .  Und  Gedringtheit  der  Begriffe  bb  iw  Uebe»» 
lolle  ist  ja  doeh  nicht  «Mesohyleiaeh.  ' 

Wenn  hiernaeh  die  Rede  des  Bteokles  ton  Mw^ea  mTtmK 
geselSlen  Symmetrie  um  drei  Verse  verkQrst  ersdMilBl«  so  Metel  Bwar 
eine  noch  schärfere  Prüfung  der  .interpolierten  Stelle  anderseita  aach 
wieder  einigen  Ersatz  für  diesen  Verlust,  aber  allerdings  keinen  quan- 
titativ aasreichenden.  Nicht  ohne  Verwunderung  sehen  wir  nemlich 
einen  der  als  echt  erkannten  Verse  Yon  jeden  Bedenken  bisher  freige- 
blieben, den  V.  584  vavxai.aL  ^EQuotg  %al  navovQy£cc  xivl.  Dana  daa 
keine  vernünftige  Ausdrucksweise  sei,  fühlte  Arnaud,  mit  seinen 
plumpen  Verbesserungsvorsohlage  ymI  navovgyoialv  xiai.  Zwar  Bio m- 
field  führt  uns  einen  Schwärm  von  ßeispielen  vor,  in  denen  res  pro 
persona  oder  abstractum  pro  concreto  gesetat  sei|  oad  Hermann  belobt 
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ihn;  siehl  mao  aber  näher  zu,  so  passt  kein  einziges.  Niemand  Ibug- 
Bet,  dasi  man  plemm  wäüB  mare  sagen  könne  und  gesagt  habe  (Ta- 
eifoj)  für  esulihts.  Wer  aber  hat  je  gelesen  plenum  profugit  H  esi' 
Uiif  Aach  wir  ^agcn  ohne  Bedenken:  *wer  einen  Bnnd  schlieszt  nit  - 
dar  Ungerechtigkeit,  hal  es  sieh  salbtt  nmoichreibeB,  wenn  er  mit 
ihr  sogleich  untergeht»'  Aber  kann  man  darnin  anch  sagen :  *  wer  nut 
Frevlern  nnd  UngereehtigketI  einen  Bnnd  schlieait'?  nnd  nnn  gar  Vnr 
■it  Freylern  nnd  Rachlosigkeit  datselbe  Schiff  heateigl'  ?  oder  vinl* 
mehr  noch  individneller:  *wer  mit  hitzköpfigen  Schiffslenlen  nnd  mil 
Rnehloiigkeit  zusammen  ein  Schiff  besteigt*.  Wem  vor  solchem  Deutsek 
graaly  sollte  sieh  doch  aoch  einem  ^SQ^iotg  Kai  navovQyicj  nicht  go» 
fingen  geben,  weil  es  uberliefert  ist.  Vielleicht  hätte  man  die  Besse«, 
rang  sdir  nahe  und  einrach  in  einem  vavtaiai  d'SQiiotg  elg  tcccvovq- 
yiav  riva^  oder  in  noch  treuerm  Anschlusz  an  das  überlieferte  flg 
nttvovQyiav  X idL.   Der  Gcdnnkc  liesze  so  nichts  vermissen:  das/-  sio 
Q^nmL^  heiszbiQtig,  hitzküplig  sind,   hcsrrnnilt;(  üii  sich  noch  keiito 
Schuld,  soudorn  erst  dasz  sie  es  zu  einer  UcbeltlKil  sind,  derifleichen 
bei  vavxaiy  die  z.  ß.  als  Piraten  gedacht  werdeii,  nahe  i^onug  liegt. 
Aber  dennoch  —  die  Verwandlung  eines  xa«  m  dg^  ohglt  ieh  es  ja 
euch  an  s  ü  l  cli  o  ti  lieispielcn  tucht  fehlte  ist  mir  doch  zu  stark  g^cgen< 
über  uuieni  luildcrii  Woge,  auf  dem  wir  dasselbe  erreichen.    Denn  die 
begrilTliclie  Ergänzung,  Uüreu  das  uuifache  Of^ftot  bedarf,  laszt  ssicU 
ja  eben  so  gut,  wie  durch  eine  nähere  Bestimmung  mit  üg^  auch  durch 
ein  binzugefUgles  iweites  Praedicat  bewirken,  von  dem  nuA  mtvov^ 
yia  nW  nur  der  nnvollstiodige  Rest  sn  sein  hrancht  Ich  weisi  es  ja 
wol,  wie  sehr  die  harschende  Meinung  vor  jeder  Annahme  einer  Ans« 
lassnng  inraeknnschreehen  pflegt,  nnd  wie  weit  sie  entfernt  ist,  dieso 
Annahme  jemals  lülr  ein  gelinderes  Ansknnflsmitlel  an  halten  als  jede 
Boehslabenvertanschnng  nnd  Wortv^rändernng.  Aber  Ich  kann  mir 
nnn  einmal  nicht  helfen:  Jahrzehnde  lang  fiertgesetite  nnhelhngane  Bn- 
ohachtnng  dessen,  was  bei  der  successiven  Fortpflansnng  der  alten 
Texte  vor  nnderm  tn  gMchehen  pflege,  hat  mir  je  länger  je  mehr  die 
Ueberzengung  aufgedrängt  und  befestigt,  dasz  nntcr  allen  Verderbnis-- 
nrten  der  Aasfall  von  Worten  und  Sitsen  diejenige  ist,  die  einen  un. 
verhiltnismisztg  grdszern  Spielraum  gehabt  hat ,  als  ihm  die  Gewöh- 
nung der  beutigen,  auf  die  Herstellung  jener  Texte  gerichteten  Praxis 
einrtiiimt.    T^nd  wenn  die  speciellere  Wahrnchmnnfr,  dasz  insbesondere 
bei  Üichlern  nichls  hiinOrrer  ist,  als  dasz  Luckeii  mit  InterpolalioiiL'u 
nnd  Transpositionen  Hand  in  Hund  gehen  und  durth  sie  hcrvorgr rufen 
sind,  aiifh  lii(  r  mehrfache  Belege  schon  gefunden  ha(  und  neue  weiter- 
hin ünden  wird,  so  fehlt  es  eben  auch  in  unserer  Stelle  nicht  an  sol- 
chem Indicienbeweis.  Das  ciodrini^en  des  engesetzten  Flickwerks  und 
dazu  die  Verstellung  des  Verses  oAc«jA.£t/  usw.  war,  wenn  ich  nicht  sehr 
irre,  Schuld,  das^  ein  aeschylcisilier  Vers  ausfiel,  der  sicli  etwa  so 
exemplificicren  laszt  in  Verbindung  uut  seinen  Nachbarn: 
ij  f^Q  ^vvuaßag  nXoiov  tvaeßtig  avt^Q 
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Mpvtov  »v^tfflrff  lM^6fOi(  afi9fvp»09^        .  if  •  aa»J»^ 

ovrc»^  e  fiam?  usw.  "^  ttri 

D«n  dieses  ovieag  empfindet  jeder  aU  kriftif  er  Md  ft^indiger  deeü 
die  gewdbniielM  oSwog  d\  je  als  das  was  allein  an  seiner  Stelle  ist, 
we  die  Anwendwig  einer  allgemeinen  Wahrheit  anf  den  beaeaden  Fell 
geafiicht  werden  soll.  Und  s  o  eben  hatte  ja  der  Medieeee  voo  ersli» 
Heed  vor  der  schlechten  Correctur  in  ovtoß  (sie). 

Jetzt  haben  wir  niif  dieser  Seile  27  oder  (ohne  582)  26  Verse;  auf 
der  andern  aber  sind  es  -l'.)  oder  (ohne  554)  28.  So  sehr  wir  dies© 
518  verniiirert  wünschen  rniissen,  so  können  wir  doch  gewissenhafter 
Weise  tiiclit  umhin,  niich  in  Uiejjer  Bolcnrcde  nuch  eine  Lücke  anzu- 
erkennen, sie  also  im  Ucgeniheil  leider  noch  zu  vergrus/.ero.  Zwei 
liauptkreuze  haben  in  dieser  Rede  die  Uerausguiier  mit  gutetii  d runde 
gepeinigt^  erstens  die  Be/iiehung  der  naeh  der  urkundlichen  i  a:^sung 
im  Heede  des  Atn[)tiiaräus  gehäuften  ScIiLUpruiidicate  Y. 

..    •        xaxoiüt  pa^£i  7i(ü,ia  Tvdi(ai^  ßiav ^  .    .  . 

'  tov  ttvö qofpoviTiv^  tQv  noXifog^affaMo QU  j 

liiyKnwji^t  tmv  eareal»  didrfeieaaloV) 

^EQtvvog  ytXfjzijQa,  it(f60mXoiv  ipovov^  666 

nud  tweilMi  die  GeetoH  «ed  Coettmeti—  der  dfe&  eaf  de»  Myilhet 
beMgU^eti  Vene  557 — ^569:       ^  » -«uu-:^*^ 

eot  tw  Af  tnt^tg  nffotftoifmv  aM/punt'         ,{ti  vui.:;. 

iiwatatav  S(ipia,  nolvvdxovg  ßimPf  -  - 

■  %*dÄ 

Die  getrennte  Beiyuidlsog  beider  Probleme  fahrt  nicht  z».  eieerbefne-* 
digenden  Lösung;-  aer  weee  das  Verderbnis  als  ein  durchgehendesy 
beiden  Tbeilen  gemeinsames  gefaszi  wird,  ergibt  sich  das  wahre  (oder 
wahrscheinliche):  und  zwar  auch  hier  wieder  weil  Interpolation,  dareh 

sie  bew irkf  Ausfail,  und  durch  beide  verenlaszt  Versetzung  nebea  ead 
durch  einander  gcheu.  Den  ersten  Rirderndon  Blick  that  Uermaeo^ 
iadtiu  er  erkannte  l)  dasz  fiiytOiov  (was  hciszt  das?)  AgyH  xxov  r.a- 
jfcöv  i)ii)aoy,ukQv  nichts  als  fflossemntische  Ditloirraphio  ist  von  xc^xcjv 
AÖQuatio  twvSs  ßoxjXivxricftov^  %)  düs^  die  jei/.t  auf  den  Tydeus  gehänf- 
tüu  Scbmihworte  auf  diesen  gar  nicht  alle  passen.  Aber  so  glücklich 
dieser  l>lick  war,  ein  so  unverkennbares  Zeichen  der  Niehtvonendnno> 
seines  Aeschylus  (wie  so  vieles  andere)  ist  es,  wenn  wir  nun  aLs  seiüö 
Müiiuuig  lesen,  sämtliche  Praedicale  mDchtcn  deiu  einen  Polynikes  zn- 
Mweisan  sein.  Und  dock  kann  iiichlü  gewisser  sein,  uls  dasz  avt^oo^ 
qnkvtrig^  ebeeeo  nnc  auf  den  Tydeus  passt,  wie  EQipvog  xXrjiifO  nur  üui 
daa  Petyailwe.  Des  erste  ist  an  sich  klar,  weil  wir  von  eiacm  Mord 

*)  oder  wenn  c  in.  r  ampuÜHs  et  sesquiped.ilia  verba  lie^ar  hat,  etwa 
xolimi^ot  naoatoitcovai.  itnxuvnaata 

oder  dergleichen. 
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.  6m  Polynikti  rma  gor  vMktB  wimm,  tma  Tf^^  ffOMa, 
4tm  w  eben  wegwi  BliittelMid  m  Kelyten  llOditig  neeh  Argot  kin. 
*Efivvg  aber  Ut,  so  eebleebllitR  geeagl,  flberbaiipl  nnr  veratindlieb, 
wenn  die  Ober  der  gaMen  Handlang  anserea  Stdokea  waltende,  dareh 
den  oedipodeifldien  llneb  in  Bewegaag  geielate  Srinys  dea  tbebani- 
aehen  KÖDigshaaaea  gedachl  werden  aoU.  lAeae  iai,  aach  oboe  weite-  * 
reo  Zusatz,  hinlänglich  angedentet,  wenn  entweder  der  sprechende 
Elaeklea  ist,  oder,  falls  ein  anderer,  wenn  vom  GeecUeohte  des  Oedi- 
pas,  vom  <iOBahicke  Thebena  die  Aede  ist.  Hier  redet  ja  aber  Aai* 
pbiaraaa,  and  er  redet  von  Argos,  ond  ist  aaf  dea  Polyaikea  woih  gaB 
nicht  KU  sprechen  gfekommcn  ;  meinte  er  aber  eine  anf  Argos  bezfig-» 
licho  Frinys,  so  blieb  dies  eben,  ohne  irj^end  eine  nähere  Bestimmung, 
ein  ganz  vti^-cr  und  danim  nnverslmitllicher  Ausdruck,  HieriKich  isl 
des  vom  Krilikcr  einznschln^cnde  Verlahren  so  unzweideutig  wie  m5g- 
lich  vorgezeichnet:  wir  lassen  dem  Tydeus,  was  nothwendig  dos  Ty- 
deus  ist  (V.  553);  wir  nehmeu  ihm,  was  nur  des  Polynikes  sein  kann 
(V.  556);  wir  ^ehen  nbur  dem  Polynikes  nicht  noch  hinzu,  was,  der 
Sache  nach  beiden  tnit  leicliem  Uechte  zukommend,  dem  Tydeus  schon 
deshalb  vtrUleibea  aiusz,,  damit'  nicht  dessen  ull/,u  ^^okurzte  l'raüdicolo 
in  Misverhallnis  zu  dem  nolka  Ivommen.  Ich  mciuc  den  V.  556  xaxcoy 
^Adqant^  foyds  ßovXMvtrii^iov  \  denn  obgleich  allerdioga  aU  haopt- 
aMHeben  Verlelter  and  wM»iMbaren  üeberreder  anan  Kriege  die 
Sage  afaadrfleblieb  den  Tydeaa  berrorbebt^  so  würde  doch  nalirfiah 
an  aieh  niebta  bindern,  einen  ao  wetten  Begriff  wie  ßovXsvxrn^Loq  anch 
aal  den  Aaeltfter  aelbat,  in  deaaen  lalereaae  aieb  Adrutna  anm  Zage 
ealaaliloas ,  anaowenden.  —  Wfibrend  aonaeb  mil  der  Bnifemang  dea 
einen,  an  ftilaebe  Stalle  waeblagenen  Veraea  55d  anf  SetCen  dea  Ty-> 
deas  alles  in  Ordoang  ia«,  andi  jener  Vera  an  aeinem  riofatifen  Plalaa 
Ter  iig  x*  iv  vaXeur^  non  zam  erstenmal  diese  Verbindong  mit  t9 
gramauitisch  versttaditob  macht,  kann  docb  anf  Seiten  des  Polyniken 
dnaiU  noch  keineswogea  altea  ia  Ordnoag  gebraehf  sein.  Wo  imaier 
wir  etymologieeben  Namensspielen  begegnen,  wie  sie  die  speciiisefae 
Lieywberei  der  griecbischee  Tragiker  so  gern  anwendet,  stets  finden 
wir  sie,  wo  nieht  vollständig  erschöpft,  doch  so  weit  nusgeführt,  dasz 
die  ominöse  Deutung  klar  und  bestimmt  hervortritt.  So  weuic:  wio 
f..  B.  V.  809  blos/.  ^^esogt  ist  di/r  oqO^vöq  r.cn''  iTfcßvvnüdf  loAoi't 
aCißei  ^lavoia^  sondern  die  Imavvfila  wirklich  nachgewiesen  wird  mit 
dem  Zn5at7>  [y.ksLvoi  r  cr£o^J  xcd  nolvvstxEtg^  so  weni^  genügte  hier 
das  abgerissene  und  in  der  Luft  sciiwebende  Tori'ou  ivdccrovfievog; 
es  ninsle,  wenn  auch  in  der  kürzesten  Andeutung,  hin /.ii treten,  was 
für  ein  BegrifT,  zutredend  und  anwendbar  auf  die  Situation  der  Wirk- 
lichkeit, durch  das  Ii  i)arcia'>}(a  lu  : aufkomme.  Wenn  irgendwo,  so 
ist  niis  sicherlich  hier  ein  Vers  vcrlurcn  gegaogea.  Des  gaase  ge« 
stallet  sich  uauh  allem  diesen  etwa  so: 

X^HoXmüUv  dl  nQog  nvlaig  tttayfiivog 

thv  ttvdijocfovziiv,  7^  itoXtmg  taQawto^  663 
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5»7 

558 

5^ 


5fie 


(oder  fOMW^f  vdiRoiic  inJtmuryovg  cI^X^/  ^^'7*'  dergjfiicfcea  Mhr.) 
Wen  die  Pniedietla  des  Polynikef  olae  Artikel  ilehei,  Ae  de»  Tf- 
de«e  V.  66S  Mit  ihn ,  M  iM  dies  der  VeneUedeahei«  der  GoMrae- 
liott  T4ilkoaiieii  yeretindUeli;  wie  teuier  is  V«  Sö5  des  elrferha  «dUs 
«cM  bedsrfle  (^er  iienl  iiui  Rafer  der  Eriays,  Seberfea  dee  Mordee 
Md . . .  Htdertaettifter'),  so  ist  er  vorber  ae  eeiae«  Orle: 
*er  ftchilt  den  Tydeos  oiit  yielen  Schmähungeo,  als  dee«  der  da  Blut- 
•  sobald  aef  eieb  geladen '  asw.  Aach  dasz  ihn  das  zweite  Praediert 
noUfog  tccQaKtoQu  hat«  das  folgende  in  V.  656  aiehl  bat,  ist  eben  so 
sehr  in  der  OrdaoDg;  beide  Aussagen  bilden  ein  ganzes,  das  als  soU 
ebes  dem  dvdoocpovttjg  parallel  steht:  ^er  bat  den  Adrastns  zur  bdsea 
Unternehniung  verleitet  und  dadurch  die  Sladt  Arffos  in  Verwirring 
gestür7,l',  oder  wenn  man  lieber  "will,  *^er  hat  die  Sladt  in  Verssirrung 
g'estür7.t,  indem  er  den  A.  übel  bcric-[h'.  Denn  worum  in  aller  Welt 
soll  man  bei  der  TtoXig  an  Theben  denken  müssen,  wie  cinii^u-  behaup- 
tet haben?  Ist  CS  doch  Amphiaraus,  der  spricht,  und  natürlich  zo- 
Dachst  \m  IntereÄSd  seiner  beimatlichco  Stadt,  als  welche  ja  ihm, 
dem  mit  Adrasius  vorschwagcrlen ,  Arg^os  gelten  mäste.  —  Wenn  das 
dig  X  iv  lekivxi]  mit  Hermann  lU  dvasKTiiswov  verwandelt  werden 
müile,  so  wäre  die  Reihenfolge  der  Veräe  umz.uaadcro:  i^vTtsia^ 
tmf  — ,  SmttmrÜivtov  — ,  itolvdievaxroav  — ,  'Eqivvos  — ,  nalü  — : 
•ehaa  ta  eioi  aiebt  gerade  saai  Vortbeil  der  Symmetrie.  Denn  dieser 
eatipffieht  es  in  aaserer  obigea  Aaordanag  fortreffUeli,  desx  dm  eiao 
wie  das  aadereaial  eia  ent  swei  praegnaatea  Fraedieaten  banpp  ge» 
fHederter  Vers  (zov  avJ^^ovri^v,  tot^  wilm^  ta^cmn^  aad 
¥00s  %lfittj(faf  ff^MMaioy  «Peveo ,  wie  dodi  offeabar  statt  yeM«  i« 
sAreibea  ist)  Portsetsaag  aäd  Abseblasi  Met  ia  eieeai  aasgefttr» 
terea  6edaBkea,  der  dea  Kera  der  Sache  gibt:  aeariieb  die  Sebald  der 
Herbeifahrnag  des  Krieges  dort  darcb  verleiteadea  Batb,  bier  dareb 
die  Erbebaag  aagereebter  AasprAobe.  Aber  die  Ueberlieferung  das 
V.  669  ist  mir  aaoh  gans  aaaastössig,  sowol  ia  dem  ^  Mmrw^tmgf 

*)  Damit  soll  nicht  geleugnet  werden,  dasz  auch  bei  den  Fraedi- 
eaten des  Polynlkes  der  Artikel  stehen  konnte;  aber  er  mustc  es  oichL 
Auch  das  war  mSglieb  und  nicht  anpassend ,  *Eq.  nXift^ptg^  wffovwolöP 
4>.  ohne  Artikel  zu  setzen  nml  dann  den  ans  der  Paronoraasle  hergelei- 
teten TTatiptbeL'ritY,  in  dem  die  Vorwürfe  des  Amy>Tnfirniif»  onlminieren, 
mit  dem  Artikel  folgen  zu  lassen:  'den  wahren  Urheber  des  ganzen  be- 
Jammemswertben  Haders.'  Wem  das  besser  gefillt,  der  kann  sieb  den 
ausgefallenen  Vers  s.  B.  ao  denken:  tov  noMa%QVTav  vBiitimif  ju^pf-' 
Yitr]v,  oder  wenn  man  die  uncontrahi orte  Form  nicht  r^eltcn  laasea  mag« 
xov  10 vd»  vH%ov$  nolviMPQvs  dQx^y^^nv  oder  dergieichen. 
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welches  ja  gerade  wie  bifariam  dispertiens  gesagt  isl ,  als  in  dem  ip 
TsXsvTij.  Wie  die  ^roAAor  xccxa,  die  Amphiaraus  vom  Tydens  aassagt, 
in  \\  irklichkeil  doch  kcincsw  eges  gedacht  wordüii  sollen  als  blosz  aus 
den  Bwei  Versen  zov  avÖQoqjovztiv  —  und  xaxwy  i'  Ad^uoico  —  be- 
stehend, eben  M>  ist  ja  ^Elgtvvog  xAi^^^a,  TCQoanolov  06vov  blosz  bei« 
spielflweise  gesetst  als  Symbol  einer  lingereu  Rede  im  Sinne  dieser ' 
Prnedicale:  und  darnm  konnte  aebr  wol  folgen^-daai  Ampbiarnna  diafo 
aeine  Rede  'achUesslick*  gekr6nl  habe  mil  dem  Trnmpfo  *  wOrdig  dar 
Bedentung  aeinita  Namens  aei  Polynikes  Torrabren'.  —  Was  den  ia 
den  Handsobriflen  schwer  rerdarbten  Vers  567  balrifft,  so  isl  mir  Ton 
den  sablreieben  HersleUnngsversncben^  die  gemacht  worden  sind  oder 
gemaeht  werden  können ,  stets  als  der  dnrdi  Binrachheil  in  jeder  80- 
ziehnng  befriedigendste  erschienen  dar  filteste  von  Hermann,  dem 
ich  gefolgt  bin,  als  der  am  wenigsten  glftckliche  der  jQngsto»  so  go- 
kinstelte  wie  unklare,  von  demselben  Hermann.  Was  ich  mich  sonsl 
noch  erinnere  von  Besprechungen  der  ganzen  Stelle  gelesen  zu  haben, 
ist  mir  alles  in  hohem  Grade  verfehlt  vorgekommen;  nichts  aber  ver« 
fehller  als  des  jranz  ins  blaue  gehende  wilde  und  wusle  einherfahren 
in  Francisci  Ignatii  S  chwerdt  lu  llünster  1856  erschienenen  ^Qnaas- 
tiones  Aeschyleao  crilicae'. 

"^^  ir  sind  so  auf  29  Verse  für  die  Rede  des  Boltn  (^elcommen, 
wahrend  die  des  Königs  nur  26  hat.  Wer  sein  pluiulogisclies  Gewis- 
sen nicht  in  der  nolhwondigen  strengen  Zucht  hielte,  kounto  sich  vieU 
leicht  durch  den  Wunsch,  zum  Gleiciimasz  zu  gelangen,  bestechen  las- 
sen, um  durch  Ver ll^uiiJigung  von  V.  582  die  Küniürsredo  auf  27,  durch 
Sireichung  des  V.  565  den  Botenbericiit  auf  26  zu  bnugen.  Jene  Siindo 
auf  mich  zu  laden  habe  ich  niemals  auch  nur  die  Versuchung  gefühlt; 
in  Betreff  der  sweiten  gealebe  Ich  ein  und  das  andcremal  eine  schwache 
Stunde  gehabt  in  haben,  weil  ich  lange  Zeit  mit  dem  gnnsea  Verse  so 
gar  nichts  ansnfaogen  wnsle.  Aber  immer  nnd  immer  wieder  sagte  Ich 
mir,  dasx  doch  solche  RathlosIgkeit  im  Grnnde  die  scklechtaste  Rechte 
fertigang  fiar  ein  Verdammöngsnrteil  sei ;  dass  fOr  glossematiachen  Ur- 
sprung der  Ausdrack  Im  einzelnen,  fti/r^s  €t  Tnjyijv  tlg  %miu9ßiae& 
d/xi^,  viel  an  gewihlt  erscheinen  masse ;  dass  anch  Iftr  das  GefaU 
ohne  einen  weiteren  Vers  nn  dieser  Stelle  eine  merkliche  Lflcke  ia  der 
Qedankenreihe  entstehe.  Wollte  mau  aber  sein  hiesiges  erschelnao 
etwa  ana  einer  beigesehriebenen  Parallelstelle  herleiten,  so  wiro  da» 
gegon  sn  sagen,  dasz  er  achwarlich  durch  irgend  einen  andern  Zusam- 
menbang Terstindl icher  werden  konnte  als  er  hier  ist.  Mao  wird.es 
ung  erlassen,  des  nähern  nachzuweisen,  dasz  fifj^s^  hier  weder  das 
Vaterland  bedeuten  noch  auf  die  lokaste  gehen,  nrjyj^  weder  Ismenos 
oder  Dirke  sein  noch  von  Thranen  verstanden  werden  könne,  und  was 
ähnlicher  Abgeschmacktheiten  mehr  sind.  Der  einzige  j^^^esuiide  G  0- 
danke  ist  in  der  Thal  der  von  Hermann  in  Schulz,  ^^cnoniitienc :  'qnae 
iustilia  fontem  maternum  exstinguet?'  Aber  durch  kein  Inlerpretations- 
knnststuck  w  ird  man  es  ermöglichen,  das«  (iriiQog  Tt)]yjiv  in  dem  Sinne 
'den  Mutterquell'  griediiscb  werde,  sUtt  des  dana  unweigerlich  er- 
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forderte»  ^i^ri^a  nr^y^Vf  so  wenif  wie  Ben  firjri^ojtohg ,  mm  mm  n 
i^CffMekeB  keiee»  Aoelaed  geDemiDeo,  aoflOiei  kann  in  fM^r^  «e^ 
ftliti  in  t^rfztiff  noXtg.  Tiaeebt  niehl  allee,  so  ist  ^ifs^ig  niekts  als  eine 
aekief  gsratksne  Brklinin^,  oder  aber  einzelner  Rest  einer  etwa  so 
besckarena«  Wäjünmw  :tipßi»jns  fHFf^  fivmv  tCg  d£nq  (oder  6ÜBff) 
UffMfseÜMn^^ktti  Aeschylus  selbst  schriÄ  ?iebnefar  ao: 

'i/h  ^j!r..  .r^^'  MtAov     unovcat  xal  Xiysiv  fu&vöiigotgj 

*•»  iiyi>  r.u  i\  ^«AUy  ittes^fmv  %«tl  9&Ag  tovg  iyytviSg 

mi^imJ^}f^mi^uvj  aT^fvfi'  htaxxov  l^ßtßXrixova, 

1 , !  .  '    *  -><4:^p#ir^  S  ^  f  nr^yriv  tig  nataGßiau  tf/xij;  W 

Zweierlei  ist  es  was,  mit  wol  berechneter  und  berechtigter  logischer 
Scheidung,  Amphiaraus  dem  Polynikes  enlgegenhült :  einmal  die  Im- 
|)ic(at,  die  in  der  Feiiulscliukcil  gt!:,n  ii  die  eigene  Geburtsstättc  licffl; 
südiinn,  aucli  abgesehen  vun  der  sittlichen  Hücksichr,  die  Uoklnghcit, 
niif  die  spüteren  Sympathien  des  gewallthälig  bezwnngencn  Vaterlan- 
Ues  i\x  rechnen.  —  Es  genügte  sogar,  dasz  über  yopr^g  nur  ein  zi^g  ix 
Tt/g  ^}ji(Jo^  iibcrgoschrieben  war,  um  die  EotstehuDg  der  jelxigea  Les- 
«ri  verständlich  zu  machen. 

Noch  eine  Stelle  gibt  es  aber  ia  dieseai  Redenpaare,  dioiRi^ftr 
oine  wirklich  stattgekebte  Verwirrang  einen  positifon  Ankaltpnnkt 

Äikrt.  Und  mrar  mOsaen  wir  an  dieaem  Zweck  noekaiala  aar  Ir- 
üraag  des  ftookles  sarickkebren.  In  ikr  is^nock  ein  Terv,  dar, 
Alliier  JeUMMli  Jeder  ErUirnnff  spottet,  nemliek  600:       '  * 

^Mti^ffAmm%  beaogen,  von  den  bis  V.  599*die  Roda 
M^lliPialMljilp  and  Verstand,  weil  er  jeden  logischen  Znsaaami- 
4Mif  vernichtel.  Denn  dea  folgende  oficog  d'      avrcS  (piot«,  Amt^ 
nmßi'ßittv^  i'jfiQo^svov  nvXmQoy  amtxaiofuv  gibt  doek  ebe»  nnr  an 
^demjenigen  einen  Gegensati,  waa  Tor  V.  600  gesagt  war: 

dojM9  fi^v  ovv  €if9  firidh  nQO0ßalt£v  nvlcusj  ' 

tfii*  oldev  mg  <s<pt       xiXivxiiGcti  ^ajj^y  ^  •  • 

Iiiilem  man  das  ruhtle,  tiabm  man  zu  (piXet  nicht  den  Amphiarnus  als 
Siibjcii,  sondern  den  I-oxias;  aber  dieses  so  unglücklich  als  mögliciL 
Krsllit  Ii  \>i.ss(  n  wir  nichts  davon,  dasz  das  Orakel,  wenn  einmal  be- 
fra^^t.  ziiwiMlen  auch  geschwiegen  und  gar  nicht  geantwortet  habe, 
wi  tiii  CS  nicbl  Ii»  rechte  zu  antworten  ge>>usl.  Zweitens  aber  ist  es 
auch  nicht  im  geringsten  der  Beruf  des  Orakels,  das  zeitgemaszo,  pas- 
sende, zweckmäszige,  oder  wie  man  sonst  ra  xalQia  übersetzen  will, 
so  sagen,  sondern  vielmehr  xa  ntcra^  aki^iyi).  I'rv/icr,  atljsvöij^  was  die 
flkeraii  wiederkehrenden  Ausdrücke  sind.  Der  Vers  gebt  offenbar 
weder  anf  den  Arophiaraas  noch  auf  den  Apollo ,  sonten  gekört  an 
dar  wnnitlatbar  danmf  beginaeaden  Cbarakteristik  des  LaatkflMs ,  ana 
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der  er  nvr  lltselilieli  an  smb»  jeiufe  Süll«  TencKkifMi  ist.  Vorsehki- 
g9»  nemllch  vom  Eiida  dieser  ChtraU«rislik,  die  vfiprtegUeh  so  ge- 

Itttel  iuiben  musz : 

itMhisg  o^et^  pt(fu  0»  ß^aövvaw 
nag*  tcanidoq  yviivond-ev  uqutuiSoc^  dofti*  606 
{piXei  öl  iiiyoiv  )]  X/yfiv  rct  y.alnict.  600 
(i«'s:iL!t  über  ist  dieser  lelate  Vers  mit  (iL'uHiLlicr  Bcrielitini!:  atiT  den 
von  dem  Bolen  we;,^en  seiner  Weisheil  liochbelobleii  AniphiLiraujs ,  von 
üein  gleichvvol  so  viel  palbelisclte  ßedüa  angeführt  \>uidcii.  Denn 
diesem  uanutzeu  Hedenhaltee  and  vermessenen  RedüDfuliren  zeigt  sich 
E(eoklcs  uberall  ab^^euüigl,  and  hebt  mit  Vorliebe  deo  Gegensatz  sei- 
ner thübanischcn  Kämpfer  hervor.  So  dem  Tydeus  gegeaftber  vom 
Mchiiiippus  V.  391  Gxvyovv^  vniQcpQOvu^  luyovg^  dem  Kapaneas 
gejj^eDüber  vom  Polyphoiiles  Y.  428  iui  azo^ccf^yog  i(Sj^  ayuv ^  dem 
Perlbenopaeus  gegeaäber  vom  Aktor  V.  536  av^m  axofiTCog,  xel^  d' 
i  f  fli  (wie  ieb  noeli  Imner  glaube  £«itkaUea  xe  mOsieii  fir  o^a)  lae 
dQcttHfiovy  vgl.  V.  &37  flmaamv  Ssm  wvktkf  fhv^t»*  Mehr  eis  jenes 
^Usf  dk  ötyS»  ri  Xiytw  1«  %ul(fta  wm  wm  iiierdilgs  Mobl  »ftibig, 
im  dsQ  AbsehlMs  ^ov  dh  dnfov  iowv  sm^lSkr  ß^invg  Mgm  ia 
lasse»*  Aber  wemi  mm  eiaiMl,  tas  ander wjeitife«  Ckdaderi,  drei  Veno 
irgemiwo  feUen,  obne'dasa  doeii  eine  oolliweodife  Ldekor  dio^adsB« 
ksDS  ingendwo  na^h^ifBisett  ist ,  so  wird  ns  innet  der  AahallpMilt 
eittsr  etMittelten  Versver^lrog  erwiosobt  genug  sein ,  um  die  scfaoft 
00  oft  erneute  Erienerung,  dasz  Traasposition  und  AmIsII  Hand  im 
Baad  gieog,  daraa  su  kaftpfea  aad  in  anserem  Nutten  zu  verwetidea* 
Unpassend  wenigstens  war  hier  gewis  oiebl  eia  Zosats  etwa  diaaasi 
Inhalts:  mCt^  iXnlSu  ilvm  xoi  xovxov  xw  ain:rfQhr}v,  KttlniQ  tpoß§qto^ 
tigov  övta  TCöv  aXXcov  6ia  xr}v  aviov  ÖLKaioavinp' ,  ovy^  vnigx€^ov 
Tfi'.vyu  aasa^cu.  Otor  ö(öoov  usw.  Oder  >vpnn  man  mcini ,  dmr  za 
diesem  Gedanken  der  llaiiin  von  zwei  Versen  vollkommen  nusreicble, 
^ui  um  konnlo  nicht  iiocii  ein  weiterer  vorbergi  huii ,  z.  B.  q^ikst  dh 
(Siyäv  ff  liysav  xa  KCfl^m,  ^iVfds  Gxoka^(üv  ctixpu  ^ir^nvvuv  (ittj  — ? 
Wofern  nicht,  was  doch  auch  denkbar,  durch  die  vorher  besproeheneo 
Glosseniü  öa>«/:^wi',  öi/.aiog^  ayaOoQ^  fi;j£/t>f/i,  ayr/^  (^öi)  nicht  6in, 
sondern  zwei  echte  Verse  verilian^^t  itrden.  Es  ist  nicht  uusero 
Sc'iiiild  und  kuüu  kciucü  l-^iasvanU  gegen  da^  fiiucip  anseres  Vurfah- 
rcuä  begründen,  dasz  es  der  Möglichkeiten  mehrere  und  für  eiiie  ex- 
clusive  Entsebeiduag  safUlig  keto  Kriterium  gibt. 

Naekdem  aas  olaauil  das  seekale  Redeäpaat  bsl  so  lanvabasakii« 
tigt  bat,  wie  das  ersle,  aweke,  vierte  aad siebeale>sasaaiairtngeaaaiaea, 
so  sei  es  aaeh  gtelek  aoek  voa  eioeai  letsCea  Bedaakea  befreil,  obwot 
dios  aar  die  Zakleaapaaiatrie  keiaea  Biafiass  bei.  Uaailllelkar  aaf  ^ 
SokeltwQH«  f«9Mi  Folsraikes  lleat  Aaiphisraas  lo  Besiakaaff  aati 
eigeae  Persoa  dieso  Versa  lolgea  iai  Haade  daa  Bdlaa: 
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iyoit>yt  luv     xrjyit  inmS  jfiwm^ 

fmvn^  MUtivdmg  noU(Uag  vno  tj^M^ 

(lugXfon^**  o6n  aziftov  ilin^m  fiogov,  S70 

Bier  M  Mtn  V.  M  «i4  570  nmstellM  wollen,  lun  dieeet  Gedi^Ee». 
wbiltBig  SM  ge Winnen:  fiaitofitd'^ '  <m%  «rtfiov  ihtlfm  fto^ov»  fuxvxt^ 
mamdmg  noüiUtig  vno  ^[jfhtpog.  Also  erst  darin  soll  AMpUmw  die 
Ermutigung  zam  ktapfoo,  erst  darin  die  Befriedigmg  seises  Ehrge* 
fahls  finden,  dasi  er  seinem  Tode  als  proplieiitcber  Daemon  rort- 
lebeo  wwde?  Als  wenn  im  Kampfe  fallen  wie  gewöhnliche  sterbliche 
eniitov  wire,  und  die  Anssicht  auf  eine  anderweitige  Ausxeiehnong  nach 
dem  Tode  das  gerin<?sie  «gemein  halle  mit  dem  Begriff  der  Kriegferehre ! 
Worauf  es  allein  Hiiküin  zur  Er<2^änznii^  üTid  Mii(i viorurii:  der  Si-lbst-. 
aiifrarderun;::  uayiouclhi,  das  war  die  Zuversiclit  'tapfer  und  mit  Ehren 
zu  fallen',  und  g:crridc  d.i^s  ist  es,  was  mit  ovk  aztfAOv  ihdico  fioQOv 
vollständig  gegeben  ist;  wahrend  im  Gegcnlheil  die  Tröstung  mit  den  • 
gülliicben  Ehren  der  Zukunft  fast  wie  eine  Apologie  der  Feigheit  üus- 
sShe.  Isl  dem  aber  so  (und  kaum  kann  es  anders  sein),  so  Init  frei- 
lich die  Wiederholung  in  den  Versschlüssen  ^Oov«  —  %^oroj,  die 
durch  die  l  uiitoliang  wenigstens  emigermasien  versleckt  würe,  dop- 
pelt lästig  hervor.  Wiewol  mir,  aufrichtig  zu  sprechen,  auch  durch 
den  dazwischen  geschobenen  Vers  der  Anstoss  wenig  gemildert  wire, 
de  ieli  MeiMB  mm»  nteht  den  CMtnben  so  theilen,  dais  eieli  dientten 
Dietor  oHne  elleHodi  eoielie  teetimonia  pauperlttii  ensgeilelll  bitten. 
8n  nenehee  der  Art  iich  enok  n  Hoden  lebeint,  bei  ichiribmr  Pri- 
fang  foliwindet  es  mehr  nnd  »ehr.  Z.  B.  gleieh  im  niehetfokende« 
nH>äte  man  dem  Aesebylos  ein  etwtndov  —  ftvnXf  in  swei  Yeneft 
Mnter  einander  «rtranen,  Ho  knge  man  nnbeaehtet  lieta,  daai  der  Me- 
dieem  too  eriter  Hand  (vKrjlov  fyav  hat  statt  «Mnndoy  i^^pMsr,  was 
erat  die  sweile  Hand  mit  einem  yQ  am  Rande  gibt.  Mit  Recht  hat 
Donner  in  jener  Spnr  evxtiXoag  F^mv  als  das  wahre  erkannt.  In 
trefflichem  Gegeniatz  zu  den  Ausdrücken,  welche  bezeichnend  Iftr  an- 
dere Heerführer  gewühlt  sind,  wie  divriaavtog  V.  471  für  Hippomedon, 
hmpLa  y.  523  für  Parthenopaeus.  Nicht  minder  trügerisch  sind  son- 
stige Beispiele,  wie  sie  zum  Schutz  ähnlicher  Wiederholungen  Blom- 
f  i  eld  hier  aogesammelt  hat.  Wie  g-lficklich  dns  niva  —  un'oyv  V.  374. 
375  jetzt  beseitigt  ist,  was  >cho\]  Hermann  Dirlit  crlriig,  ^>^rde  bei 
der  Lk-.'iprechung  des  ersten  Ucdcnpaares  erwähnt.  Das  unerlrügliche 
(pL(ioi  Ö£  avQt^ovdi  ßuQßa^ov  rgoKov  und  nach  nur  *  ineni  dazwischen- 
tretenden Verse  iaxri^aziaiai  <5'  adnlg  ov  öfxixQov  iqotioi'  444.  446 
tilgte  schon  Schütz  durch  seine  auf  V.  4j7  gestützte  Verbesserung 
ov  c^iKQoif  ßoouop,  wofür  vielleicht  noch  ansprechender  jüngst  vouqv 
empfohlen  wurdü  von  Prion.  Das  sicher  nicht  oeschyleische  Ofw»'  — 
^eotciv  258.  2a9  ist  durch  die  von  mir  kurz,licli  gegebene  Behautilung 
daener  Tielverdarbten  Stelle  verschwunden.  Und  so  stehe  ich  denn  auch 
an  dar  «Mrigen  nieht  an  dem  Diehter  so  gerecht  au  werden: 
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Recapilulieren  wir  jelzt  den  Stand  der  Uatersuchoiii^,  so  weil  sie 
bisher  vorgeschrillen  ist.  In  vier  Redenpaaren,  wie  deren  ßcsUnd 
durch  eine  von  jeder  vor^cfasztcn  Meinung-  unabhängige  Krilik  fest- 
gestelli  wurde,  fand  sich  der  vermutete  l'ai  nllelismus  von  selbst  vor. 
In  einem  fünflcn  war  er  bis  auf  einen  Defect  von  drei  Versen  vor- 
Landen.  Ich  deiiko  demnach ,  es  war  nicht  £U  viel  gesagt ,  wenn  im 
Eingänge  behauptet  wurde,  es  sei  nur  ein  Minimam,  das,  ohne  ander- 
weitige Beweggründe,  lediglich  zu  Gunsten  der  gesuchten  Symmelrie 
angenommen  werde.  Und,  wol  zu  merkeiu  ist  dies  nicht  nur  die  erste, 
sondern  gewissermaszen  auch  die  letzte  Amiahme  dieser  Art.  Denn 
ich  kann  nicht  wol  zugeben,  dasz  damit  auf  ^iuer  Linie  stehe,  was 
ftber  die  »wei  nocb  rficksUlDdigea  Pam  ib  nrtellm  ist.  In  Mte 
iiad  die  Kftulgsreden ,  wiederum  ganz  abgesebeo  tob  allea  PtraUelit- 

entsebieden  Iftokenhafl;  Ar  die  ZaU  der  aisgefalleiieii  Veree  f«M 
es  an  aicli  gar  keioeo  besiiiunteren  Maasstab»  soodera  alle  Ulf  lieb- 
keilen  sind  offen ;  waran  sollte  es  also  eine  eUrkereZnninlonir  e«n«  •« 
die  Zablen  an  glanben,  die  denen  der  Botenberlebl»  gerade  entspreeben» 
als  an  jede  beliebige  andere?  Unsere  Anfgabe  wird  daher ,  aisser  der 
Beweisführung  für  die  Lücken  selbst,  weseatlieb  die  sein,  das  liobtige 
Mnsz  der  Botenberichte  kritisch  festsustelleo,  um  danach  wenifitens  die 
Ziffern  der  auf  der  andern  Seite  anzunehmenden  Aosfille  ra  praeciaie- 
ren,  wo  eine  Bestimmung  des  Inhalts  nur  aus  der  Ferne  vergönnt  ist. 

VerhöIlnismSszig  ziemlich  einfach  erlpdi^^t  sich  das  drille  Re- III 
deupaar.  Unmöglich  konate  hier  £teokies  seine  Entgegnung  mit  den 
Versen  anheben: 

nifiTtotfi^  av  rjörj  tovdsy  Cvv  tvxrj  6e  to)  • 
%al  Sil  niTtsfimoci  t  xo^nov  iv  xeqolv  l'yojv. 
MsyaQ€vg^  R^iovrog  ansQ^a^  zov  anagtcav  yivovq,  455 
Denn  erstens,  was  hcisit  tov^  f  ?  Will  man  es  etwa  auf  den  Megnreus 
beziehen?  Aber  man  ubersetze  dann  wie  man  wolle:  'ich  sende  wol 
den  da,  uüd  lioiVcnUich  mit  Glück;  und  schon  iät  er  gesendet,  nem- 
lieh  Hegareus^,  oder  ^und  so  ist  denn  hiermit  Megareus  gesendet,  der 
da  —  '  nsw.,  oder  'und  so  ist  denn  hiermit  ein  den  xo^o;  in  der  Faust 
Iragender  gesendet,  nemlieb  Megareos'— ,  nni  sebnell  inne  an  werden, 
dasi  es  in  allen  FSlIen  eine  verkehrte ,  dnreh  niebts  moliTierte  Ord- 
anng  bleibt,  den  Namen  erst  im  aweiten  der  beiden  Sitte  naebsobrin- 

gen,  welche  TermOge  des  geneinsebafUieben  Verbalbegrlffs  ^s^^^*^ 
wesentlich  anf  ^ins  binaaskomnMn  nnd  aar  fonneU  dnreb  die  rbeto- 
riicbe  Pointe  des  swelten  verschieden  werden.  Das  einlaobe,  waa  van 

erwartet,  wäre  ohne  Zweifel:  Heb  sende  wol  diesen  hier,  den  Megareus, 
«nd  nicht  ohne  Hoffnung;  nnd  somit  ist  denn  ein  in  alle  Wege  tüch- 
tiger abgesendet.'  Nach  dem  xovöb  im  Anfange,  womit  doch  auf  den 
anwesenden  schon  hingeneigt  würde,  hinkt  das  Mvyttf^wq  K(^ovtog 
Ofüiffut  so  nngesobickt  naeb,  dasi  es  fast  klinge  wie  ein  *ibr  saiet 
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aber  wissen,  dasz  der  Mann  Megarens  heisxt.'   Und  dorin  wird  anch 
im  wesentlichen  nichts  anders,  wenn  die  Worte  6vv  xvxV  nach 
Hermanns  Vorgange  mit  dem  folgenden  verbundofi  würden.  Möglich 
indessen,  dass  anch  niemand  das  xorde  so  genommen,  das£  man  es 
▼ielmehr  znrQckbezogeD  bat  auf  den  BtgriiT  gitQtyyvov  in  den  letxtea 
Worten  des  Boten  xai  raöe  qxorl  nifits  tov  (pEgiyyvov  7c6ks(og  amig- 
yuv  t^ads  dovksiov  ^vyov.  Aber  dann  hat  man  dem  Pronomen  einen 
Gebrauch  beigelegt,  der  völlig  ungrieLliisch  ist,  da  xovde  nur  auf  einen 
SobjectsbegrifT  gehen  kann,  nicht  auf  einen  Praedicatsbegriff,  für  den 
es  nothwendig  lotov,  xoiovös,  xoiovxov  heiszen  mustc.  Hierzu  kommt 
nun  aber  zweitens  der  allgemeinere  Anslusz ,  dasz  Eleoklcs  Aberbaapt 
nicht  10  mit  der  Nennung  des  thebaiiischcn  Kämpfers  gleichwie  mit 
der  Thür  ins  Haus  fallen  kann.  Ueberall  knüpft  er  den  Beginn  seiner 
Antwort  an  das,  was  der  Bote  vom  feindlichen  llcerfiihrer  ausgesagt 
hatte,  verweilt  zunöchsl  eine  Zeit  lang  dabei,  und  macht  dann  erst  den 
Uebergang  zur  Entgegenstellnng  seines  Thebaners:  erst  mit  dem  elften 
Verse  in  der  ersten  Erwiderung,  cbenfulls  mit  dem  elften  in  der  zwei- 
ten, mit  dem  —  wir  wissen  nicht  wievielsten  in  der  fünften,  mit  dea 
zwanzigsten  (oder  Hin)  in  der  sechsten,  wiederum  mit  dem  zwanzig- 
sten in  der  siebenten.   Selbst  in  der  vierton,  wo  der  Name  des  The* 
baners  am  weitesten  nach  vorn  gerückt  ist,  gehen  doch  drei  noch  nicht 
auf  ihn  bezügliche  Verse  vorans:  und  diese  Anordnung  ist  hier  gaoz 
besonders  motiviert  dadurch,  dasz  der  Bote  die  vom  Hippomedon  dro- 
hende Gefahr  mit  seinem  Schluszversc  (poßog  yciQ  fjdtj  nQog  nvkai^ 
TioiATtd^exat  dringender  gemacht  hatte  als  jede  andere,  so  dasz  sich 
J   diesmal  Eteokles,  an  diese  Warnung  unknüpfend,  ausnahmsweise  so- 
gleich zur  Vertheidigung  jener  nvlai  wendet:  itQwxov  uhv  "Oynu 
TlaXXctg — •   'Tni^ßiog  ds  — .  —  Was  nun  vor  V.  453  in  dem  Ter- 
lorenen  Eingang  stand,  ist  wol  so  ziemlich  zu  erralhen.   Auf  Ane 
förmliche  Ausdeutung  des  feindlichen  Sciiildzeichens  in  entgegenge- 
setztem Sinne,  wie  sonst,  wird  Eteokles  zunächst  nicht  eingegangen 
sein,  weil  dieses  Schildzeichen  am  Ende  der  liede  V.  4j9  f.  zur  Ver- 
wendung kommt.    Aber  er  wird  vorweg  der  Drohung  in  V.  450  »c 
ovd^  av  "Aqijg  G(p   ixßaXoi  7tVQyci)(idT(üv  begegnet  sein  und  die  auf 
dieses  Gottes  Hülfe  gesetzte  thörichte  Zuversicht  Lügen  gestraft  haben: 
nnd  was  tag  dafür  nöher  als  die  Berufung  auf  das  uralte  Schutzver- 
haltnis  des  naXctlxd'av  "Agrig  (V.  101),  auf  das  schon  V.  125  der  Chor 
sein  Gebet  Kdd^ov  iKoawfAov  noXiv  (pvXalov  HrjötaaC  r'  iw^mg 
gründete?   Er  musz  sodann  (oder  dabei)  den  y.6u:iog  des  Eteokl« 
ansdrücklich ,  und  zwar  mit  Anwendung  dieses  Wortes  selbst,  ver- 
dammend hervorgehoben  haben,  wodurch  die  eigentliche  Kraft  der 
vom  Megarens  gesagten  Worte  no^nov  ii'  xtqotv  k'^tov  erst  recht  fühl- 
bar nnd  fasziich  wurde.    Denn  eben  diese  Worte  stehen  jetzt  so  ni> 
vermittelt,  dasz  sogar  aus  ihnen  geradezu  ein  drittes  Argument  für 
die  UnvollstSndigkeit  der  Rede  zu  entnehmen  war,  wenn  wir  es  tu 
den  zwei  geltend  gemachten  noch  bedurft  hatten.   In  dem  ganzen  Be- 
richt des  Boten  kommt  kein  xofmog  des  Eteoklus  zur  wirklicbeo  Cr- 


in      Mben  gegen  tbtlktü  im  AMdiyUK.  T9t 

wihmug;  ist  allerdiDgs  tn  ileii  yod  Ibn  beridiletAM  TlMlMflheii  iM- 
plicite  eothalUa;  aber  wir  yerltagen  den  Begriff  eelbsl  w  Molivie- 
ruog  des  weüerbia  mit  ibn  gemaobtea  peintierteo  GegeMalgei.  Uh 
»eine«  biernit  iai  bereits  Stoff  genug  gegeben,  mm  aneba  in  neaeky« 
leiaebem  Stil  gehaltene  Verse  tu  fuUen:  und  so  viel  brancben  wir^ 
dnnui  die  neua  Verso  der  Königarede  den  fuoCzelui  des  BatenberiobH 
gieioh  werden.  Denn  der  letitere  selbst  bietet  nna  ein  so  wo4  abge- 
randetes  ganze,  dasK  zu  einem  Zweifel  an  seiner  vollkoaunaoen  In« 
tasrrifül  keinerlei  Grund  gegeben  ist.  —  Wol  aber  bleibt  uns  nooh  ein 
Zweifel  an  der  Inlegrilat  der  Worlc,  wie  sie  tw  AnFanfi:  der  Königs- 
rede  überliefert  sind.  War  hier,  welche  Fassung  man  auch  dafflr  aus- 
denken möge,  das  Vertrauen  auf  den  Beistand  des  Ares,  zugleich  die 
Verachtung-  der  leeren  Prahlereien  des  Ctookius  vorausgesrofigeii .  so 
musz  es  ein  dritter  Gedanke  ?eiii,  von  dem  wir  io  den  Worten  rratTtotfi 
av  fj^i}  usw.  den  grammatisehen  Scliiusz  haben,  nnd  dies  katin  kein 
anderer  sein  als  dasz  Eteokles  sagte:  ^den  rechten  Mann  zur  Abwehr 
dieses  Feindes  ,  zur  ßesclmmmiy^  seiner  überuiüligen  Drohungen  —  ge- 
traue er  sicli  wul  süüdeii.'  Aber  so  treten  uns  für  das  Verätuadais 
eines  vouöt  dieselben  Schwierigkeiten  entgegen,  wie  sie  oben  für  den 
Fall  der  Lüekenlosigkeit  nachgewiesen  wurden.  Der  Unterschied  iat 
nnr»  daan  aie  dort  keine  LSanng  fanden,  hier  aie  leiebt  und  nahe.bnbeli,' 
En  flHias  beiaten:  if^mni^iiMHf/^  uv  ^di;  T99  de,  nemliob  dem  EttoUna. 

Zn  dieaem  nfyasot^  &v  kann  nun  daa  folgende  Ferlaetnni  wui  d^ 
idn^fonitt  in  keinem  andern  Vellialiaia  aleben,  ala  daas  oa  nnf  ein  *er 
iat  aebon  gefunden'  binnnakommn,  gleiobaam  *a&d  biermit  (daas  iah 
ea  auageaproeben)  ii  t  er  aohon  ao  gut  wie  entaendef.  Denn  in  Wirk- 
Uebkeit  iaI  doeb  noeb  keiner  der  tbebanischen  Kämpfer  bereite  abge- 
sendet, sondern  dies  geht  eben  erst  in  Foige  dieser  Sceno  vor  sieb.' 
Der  klärliche  Beweis  dafür  liegt  in  den  regelmaszigen  Fotoris  oder 
auf  die  Zukunft  hinweisenden  Wendungen  sowol  dea  Boten,  %lv  avri- 
taißii  V.  376,  yvc5{>i  xig  l^vCxr^Snui  416,  rci^rtt  xov  qx^iyyvov  451, 
ni^nsiv  inaivco  bll^  yvä&i  rlva  nifinsiv  öoiieig  6di ,  als  des  Eteokles 
selbst,  avTira^m  389,  TchiMoi^^  av  an  hie^^iger  Stelle,  avrira^oiuv  602. 
Wenn  also  ein  einziges  mal  ein  Praetentuin  steht,  V.  42  )  c:r)]o  ö  frr 
«uroi,  y.EL  OTOixuQ'/og  iar^  dyav.  al'd-cov  x  ixa'/.x a  i  ^T/««,  iiokvcpQvxoü 
ßluy  SU  stände  es  an  sicli  frei,  auch  dieses,  ganz  wie  iin«cr  niitf^iTXXtri, 
im  Sinne  einer  rhetorischen  Figur  aufzufassen,  weiche  den  augenblick- 
lichen Etiiscblusz  des  Königs  als  eine  bereits  erfüllte  Thatsnche  vor- 
wegnähme: ^ihm  ist  (sei)  hiermit  Pulyjdiontes  entgegengestellt.'  Aber 
es  gibt  doch  danchen  lioch  eine  andere  Erklärung.  Mit  der  Gewisheit, 
dasE  die  tbebanischen  Kampfer  noch  nicht  abgesendet,  ausgerückt  sind, 
aondem  eben  erst  jetzt  daau  befehligt  werden,  steht  dnrebana  nicht 
in  Wideripmeh  die  Voratellnng,  daat  Bteoklea  aebon  rorker  aeine 
WaU  getroffen  hatte,  die  er  nur  jetat  erat  Terkllndigt.  Er  «rklirte  ja 
dieae  Abaiebt  aelbat  ,  aU  er  V.  966  die  Bfibne  rerlieas  mit  dnn  Worten 
1^  d*  h*  ävdffas  f|,  iftol  £vv  ißöoiiO)^  ocvtijQktti  i%^Qoi0$  «av  fifyttw 
Tfomay  §lg  inutmjg^  i£^ov$  Tff£ca  fßoXdvj  nnd  eben  mit  dieaer  Tbl- 
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ligkell  litt  nti  lieli  die  Zwifokenieil  bU'V.a49ai8gerfllU  er  denken. 
Nttr  gilt  et  hierbei  gentii  xa  netefiebeideii.  Das  intatujUEZg  ^|o- 
dlfw;  iat  keitteeweges  von  den  einzelnen  Thoren  zu  verstebei,  eondera 
Bipr  TOB  ibrer  Gesamlheit;  was  Bteokles  bisher  gethen,  war  nur  die 
Aiiwahl  seiner  sechs  Mitanführer  und  ihre  Bealimmoiig  zxtr  ge«eia- 
eamen  Stedirertheidigwig;  ihre  Verlbeilung  an  die  einselneo  Tb«re 
ist  dasjenige,  was  erst  in  unserer  langen  Bolenscene  vorgenomoien 
wird.  Erst  darch  den  Roten  erffihrl  er  ja,  welches  Thor  joder  argiri-  ' 
sehe  Führer  in  AngnlT  nulimcn  wird,  und  katin  danach  den  £reei<rnet- 
Blen  Gegner  hestininion;  vor  iilh  tu  aber  erfahrt  er  jelil  erst,  dasz  zur 
Beslürinung  des  ^sicbenlcir  TIioils  Polynikes  anrückt,  kann  also  auch 
jetzt  Gi\sl  (linsos  Thor  für  sich  selbsl  >\  alilen.  Ist  aber  dieses  das  Sach- 
Verhältnis,  so  steht  nun  aach  nichts  entc-e^^en,  TEzay.rai  >\*)rllicli  zu 
nehmen  *er  ist  bestellt,  beordert',  nber  urIiI  TTlrtEUTcrai.  llieriiiit  ist 
aber  zuj^leicli  das  W'rsluiidnis  gewonnen  für  einen  auf  den  ersten  An- 
blick sehr  äutlüliciiden  Aorist,  nemlich  das  ygid^ti  V.  486  vom  ily[*er- 
bius  gesagt:  *er  ward  (von  mir)  erwählt  als  einer  der  sieben  Führer', 
wird  aber  aan  erat  ger.ade  dem  Bippomedon  aU  Gegner  gettellt  Ar 
dag  ottkaaliebe  Thor,  weil  er,  den  Zeoa  aaf  aeiaeni  fieUlde  filbread 
gegenttber  de«  Typhon  des  Hippomedon ,  daan  wie  pmedeslinierl  «r- 
aebelnt.  Die  Worle  ayjj^  %m*  «vd^  tavn»  kdnnen  demnneb 

sieht  din  engste  BegriflTirerbindnng  geben  sollen:  *er  ward  an  deaaen 
Gegner  erkoren  %  sondern  heisaen  in  ihrer  gedrängten  Kons«  nor  *er 
ward  erwihlt,  mm  noa  jeUt  als  Mann'  (dieaea  «t^^  im  Gegenanta  m 
der  eben  genannten  GöUin  fallas)  'diesem  Manne  stehen  zu  können.' 

Ich  habe  mich  dieser  etwas  ins  kleine  (hoflTentlich  ni^t  ins  klein« 
lidie)  gehenden  Erörterung  nicht  entsiebea  an  dürfen  geglaabt  ,  nicht 
nur  weil  Klarheit  aaeb  im  klMoen  aein  musz,  wenigstens  l»ei  uns  Philo- 
logen, sondern  aach  nm  eine  sehr  verschiedene  Auffassang  des  xai  6rf 
nhtt^Ttxai  abzuweisen,  mit  der  zngleich  das  tovSe  allerdings  nicht  nn- 
verlräglich  wäre.  Es  ist  diese,  dasz.  sobald  Eleoklcs  mit  Trhi-roiu 
av  ii6j]  Tovfh;  den  Mugareus  bezeichnet  liabe,  dieser  nii!  seinem  Ge- 
folge abziehe  und  nun  iLlcakies  mit  Wahrheit  sai^^en  könne  r,ui  (5ij  iri" 
nefinzai.  Dasz  nun  Megareus  so  auf  den  Wink  eines  einzigen  Verses, 
wie  auf  ein  erhaltenes  Commandowoi  (  (w  as  doch  in  dem  Optativ  nicht 
einmal  liegt),  dienstmfiszig  abschwenke  mit  seiner  Mannschaft,  ohne 
auch  ntir  die  rsennung  seines  Namens  abzuw  iricn ,  der  gleichwol  nun 
nach  seinem  Abmarsch  samt  Charakterhelobunt^cn  ausführlich  nach- 
folgt, and  dasa  er  das  ganz  allein  so  thue,  während  alle  übrigen  die 
sie  betreffende  Rede  des  Königs  nut  wflrdigem  Anstand  bia  an  Bnde 
hören  and  dann  erat  abgehen :  —  das  alles  iat  an  lioberlieb,  nm  dabnl 
länger  an  verweilen.  leb  erwibne  ea  aneb  eigeatlieh  nnr,  wn  aof  dio- 
aen  Anlaaa  mieb  aber  die  an  Grande. liegende  Vorstellang  aassaspro- 
eben«  daas  llberbanpt  die  tbebaaisebea  HeerlBbrer  mit  dem  Könige 
sogleich  in  dieser  Seena  anwesend  seien  auf  der  Babaa*  Ea  iat  dien 
eine  Vorstellnng,  die  in  neaerer  Zeit  ?iel  Ganat  gefanden  bat  and  an- 
menaieb  too  allen  nnsern  Ueberaeliern  mit  Liebhaberei  aaageaiall 
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wird.   An  sich  hat  es  ja  nnn  RÜerdings  ehvn;?  hcslechciidcs ,  sich  den 
König  in  groszem  kric|4erjsc}icii  (ieleitc,  seine  LnlerfUrsten  in  strah* 
iendem  Waffenschoiuck  zu  denken  und  durch  ihre  persönliche  Er* 
scbeinung  den  gfoszen  Entscheidungskampf  wie  im  voraus  vergegen- 
wärtigt zu  Stilen;  niid  auch  mit  der  Neigung:  uuil  Art  des  Aeschylus 
slüiit  decoralivcä  Scliaugeprüuge  in  gutem  Einklang.   Aber  dennuch: 
fragen  wir  nach  den  Gründen  und  nach  der  Zweckmftszigkeit  einer 
solchen  Annnlune.  Beweise  ans  den  Worten  des  Diehle»  f  fl  r  die  An<« 
Wesenheit  gibt  es  nicht,  seit  mit  Beseitigung  des  tSvÖB  in  V.  463  der 
letste  gefeiten  ist;  denn  dass  V.  889  fyn  ih  Tvdtt  tudvov  *A^wmov 
xiwMf  Tttvd'  avmai»  nffwrumpf  nvimfLdtwv  statt  des  flberlieferteii  ' 
tM^  dieConeinnitlt  des  Gedankens  selbst  erfordere,  sah  sebon  Gro« 
ttns.  Anderseits  geben  die  Worte  des  Dichters  aneh  nirgends  einen 
Gegenbeweis.  Denn  weit  über  das  Ziel  hinausgeschossen  war  es,  wenn 
dieser  darin  gefunden  wurde,  dasz  V.  353  keiner  Begleiter  des  Eteokles 
Erwähnung  geschieht.  Als  wenn  es  dort  niohl  TOllkommen  genflgte,  daSS 
der  Chor  die  Ankunft  der  beiden  Hauptpersonen  ankündigte,  anf  deren 
Dialog  die  ganze  weitere  Entwickelung  der  Handlung  beruht:  von  der 
einen  Seite  des  An«?e!os,  von  der  andern  dos  Königs,  mochte  dieser 
Gefolge  hinler  sich  haben  oder  nicht  haben.    Fehlt  es  sonach  an  di- 
recten  Beweisen,  so  siiul  >vir  desto  melir  auf  die  indireclen  angewie- 
sen, und  diese  spreclien,  so  viel  ich  sehen  kann,  nur  g-e^T^en  die  An- 
wesenheit der  thebanischen  Führer.  Unmöglich  kann  es  l>edeutungslü3 
sein,  dasz  in  den  etwa  hundert  V^ersen,  in  denen  Eteokles,  die  sechs 
BotenmelfluML; en  beantwortend,  seine  sechs  Sind Lscrlheidig-cr  nomhaft 
macht  und  nticti  iliren  Eigenschaften  schildert,  keine  cin/.i<;c  auch  noch 
80  leise  Anspielung  aaf  ihre  Gegenwart  vorkommt,  dasz  ihm  nicht  die  * 
fast  anwillktlrliehe  Andentnng  eines  Tcod^,  %6v6e,  dasz  ihm  nirgends 
eine  Wendung  entsehlQpft,  mit  der  er  —  ieh  ¥rill  nieht  einmal  sagen, 
einen  der  Thebaner  selbst  anredete,  sondern  nnr  etwa  anf  dessen 
Anwesenheit  den  Boten  anspräebe ,  i.  B.  mit  einem  oV  ßlhtetg  n.  dgt 
Als  Absieht  wire  eine  solehe  absolute  Enthaltung  undenkbar,  Weil  in 
ihrem  Grunde  vollkommen  nnverstflndlioh,  als  Znfhll  ausserhalb  alles  < 
Wahrscheintiehfceitsealenls  fallend  und  darum  nnglaublieb.  —  Hiermit 
ist  zwar  der  Gegenstand  noch  nieht  erschöpft;  ich  breche  indes  ah,  da 
6s  sich  mit  ihm  nur  um  ein  Parergon  handelt,  auf  das  wir  durch  das 
Wörtchen  vovde  geführt  wurden.  Uebrigens  gibt  es  ein  falsclics  royds 
noch  in  einer  dritten  Stelle  nnserer  Reden,  nicht  von  einem  Thebaner, 
aber  vom  Polynikes  gesagt  V.  612:  xov  fß(\i^iov  dt/  rovd'  icp*  l]?Jo- 
^laig  TTvXofig  A/^ff).    Vorher  war  vom  Polynikes  noch  keine  Pedo  ge- 
wesen; dii.sz  er  dem  Boten  etwa  sichtbar  sei  ütkI  von  iliin  p-U-irlisahl 
gezeigt  werde,  daran  ist  nicht  zu  denken;  somit  hat  midc  keinen  Sinn. 
Sinn  g-äbo  aravx   i(p    ißöouaLQ  nvlcag',  wnm  eine  ^joliudere  und 
sonst  gieicl)  giiio  Verbesserung  glückt,  ^Mrd  uns  sehr  willkommen  sein. 

Wir  koianiuti  mm  letzten  Redenpaare,  dem  fünften.  Es  ist  zwar  V 
Hcrniarm,  der  hier  im  Anfang  der  Ei'^v ideruncr  des  Eteokles  alles  in 
OrdüUDg  findet;  aber  Giuadu  müssen  mehr  gcitcu  als  iiespect.  Und 
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deren  vercioigi  aich  €iu&  z.u  starke  und  geschlossene  PhäLuux,  um  ea 
uiü^hcii  tirscbeinen  zu  lassen,  dasz  Eteokles  so  begann: 

uitoHs  iü»Oi£  mtoilßig  no^uiua^waiv  y 
%  xmv  nmmlus  lutyittmmg  t*  olokftQ, 

Dar  sseral  in»  Auge  nprui^Mido  Ui^  imaa  tvjptttf  oid  pQO¥9S6$  Ui 
g«l4e«t  Mm«  Was  luUI  f*  n  sagen,  Fwvde'  Mi«a  in  daata, 
wea^  tia  aAaa  oidhi  cauaat  alnd  ?  Und  xwar  aieht  aar  hier  niekl  ga- 
■annt,  aaek  aaaiUtelbar  vorher  oiebt  genannt,  ja  selbst  oiittalbar  Tar- 
ier ia  dar  ganzen  vierundzwanzig  Verse  langen  Rede  des  Botan  walar 
geoanal  Mcli  mii  irgaad  einem  pluraliaabaa  Aasdrack  aach  aar  aaga- 
daalet.  Sodann,  wohin  gehört  der  Vera  avtoig  —  xofimxOfAactv^  att 
feiner  jetzt  wie  iii  der  Luft  schwebenden  Stellung  zwischen  zwei 
Sitzen,  deren  jeder  sich  gegen  seine  Gemeinschaft  gleich  sehr  stränht. 
Von  {^Qovovüt  wäre  er  durch  die  VVorlc  rtnog  Ofwi'.  die  doch  iioth- 
Nvendi^'  /AI  xv'iouv  geboren,  auf  die  unoulurlichste  Weise  getrcnol, 
abt^^esulit'ii  davon  dasz  avroig  iinv cräländiich  bliebe;  mit  tv'/ouv  Tt^^Qg 
&e(dv  verbunden  müste  er  bedeulcu  'in  Folge  ihrer  aotji'xaü(j{na was 
weder  Siil  noch  griechischer  Stil  ist.  Zu  dem  folgeuden  dag-c^en  ge- 
zogen gibt  er  zwar  den  besten  {icdmikcn,  aber  nur  nicht  den  TarULttn 
i'  Tav  vorfiiiiJf stellt ^  die  doch  die  Spitze  des  Sülms  lulireu  müssen. 
Also  häi  aiuü  so,  svie  es  dann  die  Construclion  verlangt,  umgestellt, 
namlicb  V»  5d3  vor  532:  was  zuerst,  w^nn  ich  mich  recht  erinnere, 
Pödarlaia  voraahlug,  »vdi  Diadorf  aaaiaMt  Voa  Haraaaa  aiais 
aa  Waadar  aahvaai  dasa  ar  dia  Uaatallang  aaadriekUeli  varwirft  aad 
dock  die  ErkUraa^  da»  jOagara  SekoUailaa  gal  haiaat,  dar  abaa  aia 
aa  Graada  liagl:  ttmAMui»  4vv  «rvfDfg  insivoi^  uofmianagi  na- 
vtoMifoi  9ial  %aptam9*  Aach  wir  aiflaaen  diata  AaabAlfo,  dia 
aa  aiob  aichta  aiaiawaadaa«  Torliallt  galtaa,  daaiaaab  das  vaa  dlaaaai 
Varaa  aalaoai»aii«  Argument  far  jalzl  fallen  laisea.  SofMali  riakt 
abar  eia  aaaaa  aia,  das  an  die  Pariikal  ya^  aakaApft.  Was  aoll  naa 
diese  biar,  wenn  eben  rein  nichls  vorausgeht,  worauf  sie  zu  bezieben? 
Da  das  nur  in  der  mit  ü  yag  gebildelea  Wunschformel  möglich  wird, 
ao  haben  desn  alte  und  neue  Erklärer  gewetteifert,  ei  ytcg  als  fo^ 
und  den  or.«fen  Vers  als  selbständigen  Satz  für  sich  zu  fassen:  *wenn 
doch  sie  selbst  träfe,  was  sie  gegen  nns  im  Sinne  führen;  traun  dann 
mücbleo  sie  mitsamt  ihren  Prahlereien  schmältürh  verderben'.  Aber 
bat  man  denn  o^ar  nicht  gefühlt,  desz  das  die  unerträglichste  Teiitolo«rie 
ist?  Sie  liegt  freilich  noch  klarer  zu  Tage,  wenn  ft  a!?  Hedingungs- 
partikel  genommen  und  in  lav  der  I^achsatz  nnerkannt  wird,  wie 
allerdings  dem  ersten  unbefangenen  Blick  als  dus  einfache  und  nahtr- 
liche  erscheinen  Nvird.  Aber  auch  wenn  f t  =  n^s  ist,  das  innere  Ge- 
dankenverhällniä  Lkihl  ganz  du^^selbe,  da  dann  doch  der  Inhalt  des 
Wonsebaatzes  in  Gedanken  supplierl  und  stillschweigend  zum  Bedia- 
gungatalaa  flllr  des  aachfolgenden  Hauptsatz  gemacht  wird,  wie  das 
aeboa  oaaar  *tr«aa  daan'  seigi,  noch  aiiadrackliofaer  aber  die  acboa 
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er\vühn(o  Scholiastenerklürung^ :  h&s  yaQ  tv%quv  naQu  icav  ^emv  c^v 
jjuMv  (pQOVOVÖi^  rovtioTLv  umq  rj^iv  cenetXovCtv  avzol  na^ouv 

xcti,  ouiwg  ocv^  ei  yivOLTo  ro  vro,  aTtoliör^siSv  usw.       üs  iat  es 

denn  nun  aber,  was  die  Ar^^iver  ge^^eu  die  Tlicbiiiier  im  Suiiii)  tuliren? 

doch  nichts  anderes  als  sie  za  verderben,  und  /.war,  bo  viel  au  ihuuu 
liegt,  7caV€alii&(fovs  TtaynaKiog  rs.  Wenn  abo  das  nicht  idem  per  idem 
iel,  was- MB  Jetei  dea  fileakiaa  Mgea  liitt,  eo  ist  es  niokts.  Und 
doch  Ml  Boeh  ela  tterkee  ArgwneBt  tbrig ,  das ,  weaa  aUe  bialierigiii 
aaf  aieii  berahaa'  bliabaa,  gaos  allein  hiareiehKa,  die  TorgebraoMan 
KrkliraBgea  aaiatiiiosseB.  Denn  allea  gemein  ist  dv»  AaffaMaav  daa 
tvpMv  ily  ^ifovowfi  in  dem  Sima  *v«aa  nie  salbet  dat  trlfe^  vaa 
aie  ainnen*«  Aber  wie  in  aller  Welt  kemmt  wf^itimv  dain«  viebnahr 
dieses  heiszen  za  sollen,  als  das  was  es  vermöge  seiner  eiafaeken  und 
aalArlichen  Bedeutung  wirklich  and  aileia  beiszt:  Svenn  sie  erreichen, 
woaaok  aie  trachten  %  nemltek  uns  sa  Terderben.  Wenn  dieae  Bedeu- 
tung 80  wesentlich  anders  gewendet  sein  soUle,  dasz  sie  gerade  den 
angekehrten  Sinn  herbeiführte,  so  mnste  doch  eine  solche  Absicht  des 
Dichters,  um  verslänfllich  7ä\  werden,  niillels  irgend  eines  näher  bo- 
stimmenden  Zusatzes  hcrvorlrclen,  ailonnitidcstens  docli  durch  ein  liiri- 
r.uprcfügfes  avxoi,  was  der  obi2"e  vScliuliüsl  sehr  wol  i'ulilfo,  wenn  or 
avzol  nad'ouv  setzte.  Genügen  koniüc  in  Ics  auch  dies  nicht;  und 
wenn,  so  steht  es  eben  nicht  da.  —  Die  Conseqiienz  beider  zuletzt 
entwickelter  Argumente  ist,  dasz  der  erste  Vers  üborliaupt  in  gar  kei- 
ner Verbindung  mit  dem  fülgeudcn  jucslnnden  haben  kann,  also  nicht 
nur  vor  d  yocQ  cwie  Lücke  anzunehmen  iät,  soiideru  <iuch  nach  diesem 
Verse  etwas  ausgefiailen  sein  mosz.  Was  etwa,  ist  beispielsweise 
(aad  anf  mekr  kommt  es  aiekt  an)  niekt  aekwer  aa  sagen.  Voraas- 
gaben  motzte  eia  Tadel  der  fre? elkaften  Verneaaaakait  der  Peiadt, 
and  dio  Anerkeaanag  der  ewigen  Ctoreehtigkeit  der  GMIer,  ia  der  die 
Bflrgicball  liege  fQr  den  Niokterfolg  der  erateren.  *DenB%  koaaie  ^ 
aaa  Iblgea,  ^weaa  die  Argiver  dio  VorwirkÜabang  ikrer  böaen  Ak« 
aieklen  ?oa  den  GAtlera  erlengten',  tao  wardoa  Ja  diaae  daa  Raekt 
proiafaken  nnd  daa  Unrecht  schätzen ;  da  siek  nun  ao^  daaa  die  Ar- 
giver an  den  Göttern  aelkal  (^^r  ^idß  V*  613  f.)  veraflndigen»  *akeB 
4nrek  jene  ikre  avoöia  nofjMaa^ataf  ao  werden  aie,  meine  ich,  ret- 
toagaloa  aa  Graada  gekea'.  Zwei  Verae  geaflgtea  far  dieaaa  lakalt, 
okwol  es  mehr  gewesen  sein  können. 

Hin  oder  zwei  Verse  mässen  sodann  in  derselben  Rede  zwischen 
640  und  541  verloren  gegani»en  sein:  was  Ilermnnn  rnversichllicher 
^    aussprechen  durfte,  nis  er  mit  seinem  ^nisi  versus  anio  bunc  excidil' 
gethan.  Denn  wie  diese  Slclle  jet/>i  luutel: 

€^xw  (f  i{jovxa.  TiOAefxiccg  in,   aCJitdo^.  5i0 

a^a&EV  d'(SG)  TW  (piQOVXL  f<£fll^£Tat, 

ssvxvov  Hi^oiiiOfifyu  zvy^dpova^  vtto  moXiv — y 

52* 
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ist  der  Uebergnnsr  mit  r^foOfi/  unerträglich  hart,  da  nicht  nur  jede 
VerbindungsjjarliUel  lehll,  dio  cinrcli  Porsons  rj  ^coO^v  »00}  iiicbt 
genOgend,  durch  Hermanns  i^o^x^s  d  lI'ücü  in  bedenklicher  Weise 
ersetzt  würde ,  äondern  auch  der  störendste  Subjects Wechsel  einträte^ 
ohne  in  der  granimatischea  Form  irgendwie  angedeutet  zu  werden.  Es 
ist  mir  langst  niebt  swmMlwrt  gewesen,  da»  Mäh  iomido^  die  Sphinx 
mIImI  «1f  Subject  eingeübrl  w«rde,  md  dtit  dU  Aaslegvag  das  foiid- 
4ialiM  SuwUldai  IbtrlMispt  nielit  ra  so  abgorisseaar  KOrse,  soidan 
m%  der  onrlaaehteD  Denttiehksit  elwa  so  gefebea  var:  *diose  dwm 
salbst  aber  wird,  wia  ieb  vertraao«  weit  eotfenit  Ibra  Wirkaag  Toa 
iaaea  aacb  aasaaa  sa  ftbaa  aaeb  der  Absiebt  des  Trigars,  tiabaahr 
auf  diasaa  Toa  aassaa  aaeb  iaaan  Sabmach  werfen/ 

Wenden  wir  uns  jetzt  zur  entaprecbenden  ßotaaradc,  so  iadaa 
wir  sie  durch  betrfichtliche  Verwirrungea  tiemlich  complicierter  Art 
namealliab  ia  ibraai  Scblaas  antatellt,  der  aacb  dar  Uaberliafaraag  ia 
aaiaeai  gtaiaa  ZasaaiiBeabange  dieser  ist : 

xo  yag  itoUag  ovndog  iv  yalxtiXuxtp  ^690 

yöfirpoig  ivmficc^  ka^ngov  e^xqov0xov  öi^uxg' 
tpe^si  6^  vtp^  avrrj  cpmra  Kad(id(üv  tva^ 

liay.^iäg  'A^ktviiov  d  ov  xaTaiayvvfLv  tcoqov^  s 
naQ^tvoTtctioq^AQuag.  o  dh  xoioad  api^Q^  ^ 
fiifwwg  "Aiiyu  d'  ixxlvmv  KaXag  xQOipdgy 
■       ^         nvQyoig  afUtXät  toSgi'  u  fi^  »QtUvoi  ^tog,  '  6d0 

FMgeii  wir  am  Bade  aa,  so  ist  dar  Vers  wv^yoig  iemilBi—Uw  wader 
pissaad  aodi  genügead.  Nicht  passaad:  arstaas  wall  es  fdr  das  MotiT, 
welches  m%*jiifyu  kffUvw  t^q>ag  gegebaa  wird,  Tic!  sa  scbwaab  ist, 
dasa  er  bi^ses  bloss  drohe,  statt  dass  ar  as  las  Wark  satiaa  werde: 
tweiteas  weil  aicht  fablea  darika,  was  ar  droba,  so  waaig  wie  as  V. 
'  ¥fl  fehlt;  driHeas  weil  ja  dia  wirkllaha  Drobaag  dea  Parthaaopaaaa 
sehoajfagst  erwähnt  oad  ihrem  Inhalte  nach  mitgetheilt  war  V.  51S| 
so  dasz  aiaarsaits  dahin  auch  der  Wunsch  ihrer  Nichterfüllung  gali5rla| 
anderseits  ihre  nochmalige  kahle  Erwähnung  achtzehn  Verse  spitsr 
sehr  bedeutungslos  nachhinkt.  Nicht  genügead:  weil  nach  einer  schaa 
oben  gemachten  Bemerkung-  der  Bote  jeden  seiner  Berichte  mit  einer 
zwei  S^erse  füllenden  AnfForderung  on  den  Etcokles,  auf  die  rechte 
fJejrenwrhr  Bedacht  zu  fuihmen .  nbschlicszt :  dcrtrleichpn  hier  we4pr 
mit  zwei  noch  mit  Einern  Versü  gcfrolien  w-ive.  Ferner  aber:  izehon 
wir  weiter  zurück,  so  tretlen  wir  schon  wicilcr  auf  einen  Spninrr  j^i 
Wechsel  dir  Snhjccte,  der  eben  so  unvermittcU  ist  wie  in  dem  eben 
besprochenen  Falle.  Zu  (pi(j£i  V.  524  ist  die  Sphinx  das  Subject;  mit 
avÖQl  xmös  ist  der  Kndmeer  bezeichnet;  und  nun  noM  man  7U  dem  un- 
mittelbar folgenden  iklfcov  himv  wieder  den  Parlhenop  c  iis  verste- 
bea:  eine  Unklarheit  diü  auch  für  die  Freiheil  der  dichterischen  Rede 
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la  viel  ist.  Zu  allo  diesem  kommt  nun  endlich  die  aDerhörte  Prosodie 
des  na^ihiorccuo^  ^Anndg  in  V.  528,  die  nicht  einmal,  wie  das  ver- 
meinlHcfie  ' Ljtnoiüdwv ^  die  Scheinantoritiit  oinus  Priscian  oder  Selen- 
cuä  fiir  gicli  hal:  obwol  der  in  dieser  Beziehung  geuiüciile  Sehlus^  ex 
silenlio  ein  sehr  trOgerischer  ist  bei  den  alten  Grammetikein.  —  Sol- 
len Bnii  so  fehtafle  Aneliese  glaubhaft  beeeitigl  weffden,  so  litthrt  wtt^ 
Mich  eise  tenlftekelfe  Bebeadlun^  der  elwelMa  aiehl  iw  tMiib^ 
eoadern  die  geMeiafehefUlebe  Warsel  aller  dieser  VerdeiMsae  ist 
aafsnspHreivand  ans  ihr  herans  ein,  so  yiel  aiAglieh»  mit  dinem  Sehlng« 
wirkendes  Heilierliihren  absnleilen.  Und  dasn  bietet  sieh  glfteklioher 
Weise  hier,  wenn  irgendwo,  der  sieherste  Weg  der.  Vernsit  an« 
denn  in  dem  ganzen  langen  Beriehte  des  Boten  von  V.  507  bis  627  gnr 
niehts?  Weisz  denn  jemand,  ron  wem  in  diesen  einundzwanzig  Ver- 
sen eigentlich  die  Rede  ist?  fersteht  er,  was  mit  dem  6  d'  la^v,  ovt» 
Tta^ivav  inowfiov  g)Q6vrjfJia  —  ixmv  gemeint  ist?  hat  es  einen  Sinn» 
so  lange  in  völligen  Räthseln  zu  sprechen  und  den  Zuhörer  in  gänz- 
licher ünircwisheil  zu  lassen,  in  welchen  Brennpnnkt  er  alle  die  zer- 
slrcnilrn  Züge  zu  snmmclii  liabe?  Und  nun  se!ie  man  doch  zu,  welclio 
Antwort  aaf  diese  Frai^un  uns  diejenii^c  Insl:inz  ^ibt,  in  der  wir  den 
LI jj^cnMichen  LeitshTu  unserer  Wissensctiuit  zu  erkennen  haben:  die 
Analogie.  Wie  verfahrt  der  Bote  sonst  in  seinen  Mel(liint,Hn?  Er  be- 
ginnt V.  356:  XiyoLu  av  eldoig  ev  rce  tau  ivavzluii' ^  wc  z'  Iv  itvlcni^ 
EY,u(iiog  ukiii&v  nakov,  Tvdevg  ftiv  ^Sri  n^og  ir-LiXaLOL  TIqqliLclu 
ß^ifin  — .  Er  fährt  fort  V.  403.  tovia  fikv  ovvcog  eviv^sli/  doL€v  ^toL 
Manav9vg  d*  in'  'HXht^mKi^  tflfUlßv  TtvXeeig  — ;  sodann  V.  438: 
%al  fi^v  tov  ivtfv^Bv  lojpvf«  n^og  nvlmg  li^oo'  x(flxm  yaq  'Erto- 
Hktfi  tfiCtOQ  ntäiog  — ;  V.  467:  tha^og  SÜog^  ytlxovag  nvlrn^  fpßv 
"Oyiiag  *A^avagy  {vv  ßiyQ  TtaQhttmiiy  fi^^  ^TMo^idowo;  Ojpj^ 
9uti  «oAeff  xvmg  — ;^  V.  649:  Ikfoi/  l^t^*  Sv  Mfftt  i$wpQoviawn» 
ihnivt  aQunWy  ^avrtv,  ^Afi^im^tm  ßtnv — ;  V.  6U:  vov  ^^tfs- 
di^,  etmn*  kp^  ißSofms  nvltugf  iH^t  tAtav  00 v  na^tyvi^ 
f  ov«— .  Kann  etwas  klarer  sein,  als  dasi  nneh  Psrihesopnmis  lieht 
erst  am  Ende,  sondern  am  Anfang  der  Bede  mit  Namen  genannt  war? 
Das  beisst  aber,  an  der  Stelle,  wo  tugleieh  Ton  den  Drohreden  des 
Parthenopaeus  berichtet  wird,  in  denen,  wie  wir  oben  sahen,  der  na 
sich  tadellose,  aber  au  seinem  jetzigen  Platze  unhaltbare  Vers  nvQyoig 
arcstXu  zoioö^  a  (iij  XQcävot  &e6g  gehört.  Keum  wQsle  ich  eine  snrer- 
lisaigere  Herstellung  als  di^'.  dicsns  Hcdenanfnn^s : 

OVTO)^  yivoiTO.  tov  dh  Tti^irrrov  av  kiyoj,  507 
nif.inrm(Si  nQoaxajd'ivia  BoQ^alairg  7tvX«tg  508 
xviißov  Kctx^  cevTOV  Jioysvovg  ^Afifplovog^  509 

%VQyotg  d'  ansiXn  zolod'  a  ^i]  »^a/vüt  j^to^'  5ä0 

cißstv  ntnot^ag  otijuexmv  '8''  vici(fX€QOVf  511 
ti       Umdinv  &a%v  Kad^uLm  ßl^  US 
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Alt  AatflU«»9  öes  vierten  VMtt  ist  rielei  denkbar,  i.  B.  tifig  Ttgi- 
n9W9tt^  •dtv  ev^ivT*  anto&ev  u,  dg\.  Den  V.  5äO  könnte  man  enlbeli- 
reo;  tber  er  mieht  den  ganzen  Horiran^  des  Verderbnissen  vortre^ich 

deallieh,  indem  er  mit  seinem  Nachbar  7,ij£;U'k1i  atis  Versehen  nii^fj-e- 
lassen  nnd  am  iiamie  nachi^etragen,  s[>utrr  sich  xulHllig  aiiuin  relLcle; 

n^Tch  onrvsi  sieht  lultirlich,  wie  so  oil  (auch  V.  615)  ftir  yttn.  Aus 
deu  ijuu  aiü  Sciiiusz  der  Hede  übrig"  bleibendof»  R^enienJen  i>:  jcl7.t  mit 
vieler  Wahrscheinlicbkeit  diese  Folj^e  und  tieülüit  von  Verse«  xu  ge- 
wliMieB:  d   vcp   avn'j  qxmu  KctÖfAStuiv  Eva^        ^  524 

:  .»t.        •  '    «oc  Tflfifft'  in  avdgi  read'  ia-xTSG'fai  ^tkif^  525 

I  u«i  [jjAifdt^'ia  luv  gpi^otiüL.j  o  dkj  loidad* 

*         »         4i         ♦  * 

.   ■    .  ■  m       m       ♦       ♦       «       ♦       ♦  '  " 

ptiOK  (rii  S«bjMt  wird  di#  Red«  urftohciiifeidet  dur^  ßhf^iifm  «e^ 
^»Ipoirfo?,  welche  Worte^ 

gea^  durch  das  eindriegende  GlOMem  verdrängt  wurdci,  so  tadv^ 
seMf  eicht  wenig  sur  Veransobaulicbong  des  tof  dem  Sokilde  eage- 
bvechtee  Eoliefbildes  uud  der  Absicht,  der  es  diene»  sollte,  beitrage»; 
denn  äber  die  technische  ßcschafTcnheit  dieses  Bildes  hat  Herme  ob 
ToHküminen  richtig  frenrteill.  (xhoL'Aog  'A^yu^  zusammen  den  Beg^riff 
^argivischer  Schiit7J)ur^'er'  bildend ,  kunnte  eben  darum  das  6i  hinter 
sich  haben;  das  VcrhMltins  diuses  Verses  zum  vorigen  ist  einleuchten- 
demiaszen  dieses:  'er  aber,  an  sicli  üiu  solcher'  (d,  h,  so  zu  fjirchlen- 
der,  wie  ich  ihn  gesLlnUicrt  hübe).  *als  argiviaclter  Metoeke  aber  noch 
ansiLerdcm  zu  bcsondernt  Ptlugedank  verpflichtet'.  Mit  den  AsteriskL'a 
um  Ende  Irill  kein  neues  Wagnis  innzii;  es  ist  eben  eine  und  dieselbe 
Lücke,  dki>  uebeii  dem  AaraAg  der  KoaigSFedii  auch  den  ScLIu?z.  de.^ 
Boleeberichls  umfaszte,  eemlicb  die  iwei  notbweedigen  Verse  2ur 
Mabsug  es  den  Bteoktes ,  die  Cflr  diese»  Ybor  eod  dieeea  Gegner  eiv 
fctdeeliebe  lltstregel  la  ergreUMk 

IHe  Rede  dee  Relea  iel  ine  «nr  Sl  Veree  engiwnehee»,  lal 
aber  lagleicb  in  ibveai  giaaen  Abrigei^  Beeleade  io  aaeibyleiaeliy  daas 
sie  sa  ketaer  Verdiehlignaf  ii^d  aiaee  weüer»  Yeraea  eiaes  A»^ 
hattpaakt  gewlbrt.  Ifehaieik  wir  ean  aaf  der  aadefa  Seile,  wie  oben 
geeehab,  für  die  Lücke  »apk  ü  yuf^^mw  aagaftNbr  swei  Verse, 
Rlr  die  vor  ^lat9lf  tl^i» aagalähr  eben  eo  viel  an,  so  feblen  ans«  da 
wir  bieraacb  aar  13  +  2  +  2  haben,  ungefähr  lOVerte,  die  vor  sl 
yu^  xvxoiBv  ausgefallen  wirea.  Waa  sie  entbieHe»-,  wer  will  es  aitl 
Zuversicht  bebauptaa?  Aber  waa aie  mlbaHea  koaalaa,  hat  man  ein 
Hiscbt  annähernd  nachgewiesen  sa  verlangen.  Die  angewöhnlicbe  Ja- 
gend des  Parfhcnopaeus ,  der  Liebreiz  seiner  Bildung,  die  u^ry.oa  xi- 
ktv^og  kooüleu  den  i^teokies  &a  augeablioklicben  Symi^atbieD  auregeo» 
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die  freilicli  zugleich  wieder  werden  anfgewo^en  sein  durch  das  Go- 
däcbtnis  ücinor  Schuld.  Aber  es  konnte  ihm  dies  zugleich  Antasz  wer- 
den,  um  auf  die  Sebald  der  arg^ivischen  Fürsten  ,  zu  einem  so  uoge« 
rechten  Untern ehofien  sich  zu  verbünden ^  im  allgemeinen  einzugehen 
uod  aus  dieser  Schuld  ihren  Ihiiergang-  zu  weissagen.  Dies  wäre  wo* 
nigsteüs  durchaus  uichls  rnusziges,  im  Gcgenlheil  etwas  sehr  sinnvoll 
und  iu  aeschyleischem  Sinne  die  Entwicklung  der  llaQdlung  molivie- 
rendes.  Irge«dwo  in  SUick  tttMeo  wir  in  der  Tbat,  damit  die  kanf- 
life  KaMrophe  goroditfertigt  lad  «la  Folfo  «wer  iinera  Nothwen- 
difkell  erackeiae,  die  aioraliaeh«  VeiMlivIdaaf  aewol  daa  Polyoikae 
■la  aciaer  Gaooaaea  Biekl  kloaa  obeokkiy  aoodam  ■nadmeklleh,  wei« 
aMk  In  kiadlfaler  Kine  dargelegl  imd  Mckg awiaaen  waaaakea.  Ii 
B^eff  dea  Polyaikea  feaaUelil  dlea  m  V.  667  bia  807 :  im1  iwar  iai 
es  anl  faiaaler  Bareekanii^  vom  Diehter  so  farmalaltel»  daas  liakl 
Eleokles,  der  aelbat  ao  aebr  Partei  iat,  dieaea  Naebweia  fikt,  MMdera 
dasz  er  dea  weisesten,  leidensebeCtalosertea,  ferechtesten  Manne,  deai 
Amphiarans,  in  de»  Hoad  gelegt  wird.  Von  den  ftbrigen  Farslen  kam 
bisher  noeb  kein  atadrfleklicbes  Wort  der  Art  vor;  in  allen  acht  Reden 
und  Gegenreden,  die  voransliegen ,  findet  sich  (nachdem  V.  356  mit 
Xiyoifi  ccv  bIScoc:  ftr  r«  tc5v  IvuvxCcdv  die  alljS'emeine  Rinleitung  gege- 
ben war)  nicht  ein  einziger  Plural,  der  yuch  nur  den  liegnlT  dfr  Feinde 
gabü,   liier  nun,  in  dieser  funilen  Gegeuretlo,  erscheint  dieser  Hci^rifT 
zum  crü(enmal  in  tv'jfOLBv — (pQov(w<ii  —  okoiato:  ist  also  hiermit  i»icliE 
so  gut  wie  bewiesen,  was  oben  nur  vermiifet  wurde? —  Wem  es  den- 
noch weder  Beweis  noch  annehmlichü  Vermutung  scheinen  sollte,  nun 
der  mache  es  mit  meinem  eigenen  Gewissen  aus,  oh  er  nach  so  viel 
7.usanimeuwirkendeu  Thalsacheu  und  Spuren  eines  vom  Dichter  absicht- 
lich darchgefuhrten  Parallelismos  es  über  das  Herz  bringe ,  die  Aner- 
keaaaag  deaaelkeB  darao  Mkeltoia  sa  kaaaa ,  daaa  ia  eiaen  lAckea>' 
YoHaa  SMdi  aiaaial  eiae  Liaha  m  seba  Veraea  okaa  iMeaekteade 
AaalUluDg  bKeba. 

Der  )?efundono,  wenigstens  für  meine  Ueberzeugpang  gefundene 
Parallclisuius  w  eist  uns  jeUt  für  die  sieben  Redenpaare  folgende  Vers- 
zahlcn  auf:  20,  15,  13, 15,  27,  29,  24.  Ist  es  wahrscheinlich,  kann  uuu 
jemand  fragen,  dasz  der  Dichter,  wenn  er  einmal  Parallelismus  wollte, 
diesen  atckt  pm%  darcVgelflbrl  uad  aack  die  Redenpaare  noter  aiek 
gleiok  gemackt  kitte?  (oder  weolgfsteaa  in  eine  ^ynmeCriache  Reapoa- 
aioe  geaetal,  wie  wir  sie  kelapietsweiae  kitten,  wenn  die  Versaaklea 
etwa  dieae  wiren:  S4   15   16  15   37  S7  24).  Aker, 


wir  zunüchst,  StropSio  und  Gegenstrophe  entsprechen  sich  ja  nuch,  ohne 
dasz  sich  die  Stropbenpaare  entsprächen.  Was  zwang  überhaupt  den 
Dichter,  ans  einer  relativen  Symmetrie  sofort  eine  absolute  zu  machen? 
da  doch  ein  rrincip  nicht  gleich  zu  Tode  geritten  werden  musz.  Im 
Geg^utUeii,  küuulc  er  nickt  mit  einer  herecboeteo  Uogieicbmäszigkeil 
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bcstimmlo  Wirkonpt^TT  erreichen  ■woHcn,  difi  ihm  verloren  gicnecn, 
venu  allej  über  einen  Leisten  ^'eschlagen  Nviirdc':'   Für  rein  zutuliig 
kann  es  wol  bei  einem  Dichter,  der  —  venn  tinir       iiil  mohlur  in- 
eplp.  nicht  gellen,  wenn  dreimal  hinter  einunder  die  Zahl  15  sich  v>ie- 
deriiuU,  dann  aber  mit  eint  in  nllerdings  starken  Sprongc  zu  27  aufge- 
stiegen wird;  in  diesem  Absiande,  weil  er  sich  der  Empfindung  nicbl 
verbergen  lasxl,  mnsz  Absicht  sein,  oder  er  wäre  ungeschickt.  Einiger» 
maszen  lüszl  sich  nun  uucU  meines  craclilcns  den  Intenlionuii  UoDith- 
terü  durch  autmcrksamo  Erwägung  nachkommen.   Im  allgemeinen  ist 
ein  Princip  der  Steigerung  Wicht  bercuMililhlan,  aber  ein  durch  kleine 
ModifiettioMM  aIniebUich  bedingtes.  Die  feki^iekMi  Kiiif  fer  ser&Uee 
ia  swei  Gruppen:  die  Me«lungsvoUere,  die  drei  letstea  «nfeseead, 
blldel  den  Schloii ,  die  ?ergleiebsweiee  weniger  bedesInngevoHer  ne 
d«n  vier  ernten  beetebend,  nuiebt  den  Anfirnf  .  Diene  ?inr  beben  nlle  ge- 
mein nut  einander,  denn  ee  aMnnion  griMne,  nngeacblaebte  Reefce«  nind, 
obnn  aieb  im  weaenllieben  ebea  viel  tm  einnnder  sn  nnlemebeiden,  nn 
dnaf  es  aller  Knnel  den  Dicbtert  bedarfle,  ihre«fifeetelten  aar  so  weil 
nniadividnnlisicren,  wie  wir  na  nweiter,  dritter  und  vierter  Steife  alt 
je  15  Versen  den  Kapaneus,  Eteolilnn,  Hippaniedan  indiri- 
dnaUsiert  linden.  Vor  ihnen  bat  Tydens  nur  das  vomnn,  dnm  er  der 
futxtov  *Aö(fticxfp  tmvÖB  ßovXtmff^wg  ist :  und  diesem  Vorränge  ist  da> 
durch  Rechnung  gelragen,  das«  er  ihnen  vorongcstelU  und  dasz  er  mit 
fünf  Versen  mehr  bedacht  wird  ,  wodtirch  zugleich  ein  fühlbar  nach- 
drucklicheres ii.\o[(i  mm  ^^c\^()n^en  wird  und  ohne  Zweifel  gewonnen 
werden  sollte.    Eine  webcntliuh  verschiedene  l'iL^nr  (ritt  nn  fiinfter 
Stelle  auf:  keiner  der  im  Kampi  ergrtiuien  Krieger,  sonilern  ein  hlul- 
jiiii^ur,  bildschöner  Hilter,  fast  abenteuerlich  hernnffezoinn  ans  den 
unzugitnglichen  Bergschluchten  Arkadiens,  und  doch  an  Tii|)rerke]t  und 
vermessenem  Trotz  'den  erprobtesten  Helden  ehenhiirlig.    Dieser  in- 
teressante  Cuulra^L  •'enu^'lc,  das/,  ihn  der  liote  uui  P  a  r  t  h  c  n  o p  ae  u  s 
mit  einer  gesteigerten  Verszahl  wirksam  hervorhob.  Aber  der  Dichter 
erreiobl  damit  noch  einen  andern  Zweck;  er  erhält  den  Spielraum,  uai 
nun,  nachdem  bereiU  CUnf  feindlidin  FObrer  vorgefthrt  eind  nnd  einen 
Geaamteindroek  machen ,  den  EleoUea  aieb  nneb  an  einer  Gennmibe» 
tracbtung  erheben  f  o  laaaen  aber  den  moreliacb-recbtUcben  Standponbi 
und  die  Errolgsanaaichl  des  feindliehen  Unternebmena  (die  f^ichtiaMl 
nnaerer  obigen  Vermutung  voranageaetst):  nnd  erat,  danut,- j^yp^ll^ 
Jettt  der  flOrer  die  vollatindige  Berecbtignng  einen  an  viel  lingnni 
verweilena,  welchea  nonst  nur  eis  willkflrliche  Unterbreebnng  einen 
begonnenen  Ebenmaszes  wirken  wttrde.  Abermala  eine  von  allen  vo-^ 
rigen  völlig  veraohiedene  Eracheinong  iat  an  aechster  Stelle  die  den 
weisen  Sehers  Amphiarous,  schon  an  sich  mindestens  eben  ao  ge- 
wicht voll  den  biflberigM  fünf  gegenüber,  als  es  die  des  Partbenopnenn 
nach  den  ersten  vier  war,  noch  gewichtvoUer  dadurch,  dasz  in  seinen 
Mund  das  moralisch- rechtliche  Urleil  Ober  den  Anstifter  des  iranren 
Unternehmens,  den  Polyinkes.  «releq^t  wird.   Es  entspricht  dieser  In- 
nern. Bedeutung,  dann  im  äoazern  Maai  der  üeden  von  der  scboa  er- 
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nichtaii  Wh»  otoht  benibgetlieg«a  werden  dorfle:  dem  dasi  sie  so- 
gar DB  twel  Vene  geeteigert  wird,  werden  wir  billiger  Weiie  ilebl 
betonea,  d«  ein  so  versebwind ender  Utttersobied  baon  wahrnebabar' 
sein  konnte.  Hiermit  isl  der  Gipfalpaakt  erreiebl.  Die  Vorfflbraog 
des  Polynikes  selbet  nad  die  peraftaliobe  GegenaberaMInng  des 
Eteokles  ist  wieder  in  etwas  knapperer  Fasaaag  gehallea,  am  mit  der 
Raschheit  und  der  Unbeagsamkeit  des  Königsentschlasses  zogleich  die 
Grösze  <les  Momenls  und  djp  Nüho  der  Entscheidung  gleichwie  dttreb 
ein  zusammenpressen  der  detühle  dem  Hörer  nahe  zu  brinjrcn. 

Wnren  dies  ungeführ  die  poetischen  Motive,  von  denen  sich  Ae- 
schytus  lici  der  Anordnung  und  Gestaltung  dieser  ganzen  Seene  leiten 
liesz^  so  hurt  nun  auch  jede  V^erwunderung  auf  über  die  hefremdlicho 
Ordnung  d.  h.  Unordnung  in  der  Aufzählung  der  sieben  Thore  Tlicbrns. 
An  welchem  Thore  jeder  einzelne  Känipfer  seinen  Stand  halte,  das 
fand  Aeschylus,  in  fesleu  Zügen  ausgüpiagl,  in  der  längst  litterarisch 
durchgearbeiteten  Sage  vor,  der  er  folgte;  in  welcher  lieihe  er  sie 
aufzahlen  wollte,  war  Saehe  seiner  eigenen  WabI,  nad  es  war  weder 
•eia  noeb  iai  ea  nnaer  Sehlde,  wenn  er  dabei,  ohne  Irgendwo  gegen 
die  biaUvriaebe  Wabrbeil  an  veratpaien,  doeb  lieber  den  payebotogi- 
aeben  Diebter  ala  den  belebreoden  Topograpben  bewibren  wollte. 


lob  bin  am  Ende :  so  weit  man  ohne  Bflcher  nad  Citate  an  Endo 
kommen  kann.  Manches  nebensächliche  bei  Seite  lassend  habe  ich  nnr 
erst  einmal  die  Hauptgedanken  in  Einern  Zugo  zu  Papier  bringen  und 
mir  jrkMrhsnrn  von  der  Seele  schreiben  wollen.  Eine  Anzahl  von  An- 
merkungen ,  die  dieses  und  jenes  einzelne  weiter  begründen  oder  üiis- 
führen  sollen,  behalte  ich  mir  vor  dir  noch  nachtrairlich  von  Bonn  aus 
zugehen  zu  lassen.*)  Unterdessen  soll  michs  lieiuii,  wtüin  dir,  lieber 
Freund,  von  meinen  Enl^^  ickeluiigüii ,  wu  nicht  allos,  wms  ja  zu  holten 
argiviscbe  Vermessenheil  >vüi'e.  doch  einiges,  und  nicht  dus  unwichtig- 
ste, Frende  macht;  denn  der  beste  l.ulin,  den  maa  vom  drucketilasson 
hat,  ist  ja  doch  der,  iiüsz  niüit  seine  gelelirlen  Siebensachen  (solche 
sind  CS  xav'  inmwfilav  diesmal  in  Wahrheit)  in  Gedaaken  ala  Briefe 
an  theilnehmeade  nnd  empdogUcbe  Frennde  acbreibt 

Aaeben,  im  April  18b7.  FrMrtdk  AbdUL 

.  •  ♦)  [Es  bedarf  vml  kaum  der  Vor^ichenmg ,  dasz  es  .seitens'  der  Re- 
dactk>n  nicht  au  Mahnungen  and  EriDuoruogen  gefehlt  hat ,  um  den  ver- 
ehrten Taifaaaer  obiger  Abbandhmg  anr  Abfaaeang  nnd  Einaendong  4er 
hier  versproobenen  'AnmerkongeD'  sn  ▼erapleaaen    Aber  anderwttt^ 

Arbeiten  haben  ihn  nicht  dazu  kommen  laaseo,  nnd  jetzt,  nachdem  in- 
zwischen anderthalb  Jahro  voi flössen  sind,  hat  er  ea  ganz  aufgegeben 
noclr  «olclie  2u  schreiben.  Sobald  die  Iledaction  vor  dieser  Entachlie- 
irang  dea  Yf.  in  Kemitnis  geaeisi  war,  hielt  aie  ea  für  ihre  Pflicht  die 
Abhttidlnng  nun  anch  den  Lesern  dieser  Blatter  nicht  lilngcr  vorzuent- 
halten, nnd  sie  ist  nl)or:^eTip't  dasz  die  Mehrzahl  derselben  daraus  trot« 
der  fehlenden  Anmerkungen  nicht  geringere  Belehrnng  und  Anregung 
achöpfen  wird ,  als  der  Adressat  ea  Ton  aicb  veralchem  kann«   A,  F.] 


Digitized  by  Google 


8Qi    ClaiMa;  Baofrafifaiangtn  Aber  ie«  Iws«  ^rackfebraadi.  3r  IliL 


Homerische  Litteiatur. 

(Fortsetimig  toh  0w  1— SS  «*  2t7--S2KL) 
DntterArükel:  homerischer  Spraehgebraiieh. 


11)  Beobaclitungen  über  den  homerischen  Sprachgebrauch.  \  on 
Dr.  Johannes  Clas9en,  Director  und  Professor,  Dritter 
9md  tdetier  TkeiL  (FlrogruMe  d«i  G  jh.  m  FfaBklul  IL 
Orten  i.  1857*)  CMmklM  a  L  Bitaiir.  39  v.  38 
S.  4.*) 

Auch  diese  beiden  AbhaadloDgen  seicbneo  sich  durch  zartes  G*» 
fäU  für  die  feinstea  Eigenlhäoilicbkeilen  des  homerischen  Sproch^e- 
branehs  oad  durch  grosze  Scbfirfe  und  Sicherheit  der  Bcohachtung  aus 
und  Irag'en  vielfach  r.um  g:cnauerB  Verständnis  des  Dicliteri  boi.  Wir 
müssen  uns  bcguügen  aus  der  Fülle  inlercssanler  BeBi«rkunii:eii  einiir^'ä 
hervorzuheben.    Der  dnUe  Iheil  behandelt  die  verbale  SuUe  des  Far- 
ticipiums  in  den  AIodilicationeQ  des  lempus.   Der  Vf.  weist  die  rela- 
tive Seltenheil  der  Participien  der  Zukunft  nach,  die  sich  überdies  fast 
.  sanillich  (nur  5  Ausnahmen  sind  du  ,  über  2  derselben  £46  /7  343  vgl, 
Th.  IV  S.  15)  an  Verba  der  örtlichen  Bewegung  ansclilieszun  (S.  4f.). 
Dio  rarliuipiu  der  ücgciuvart  und  Vergangeaheit  könaea  entweder 
aur  Ergänzung  des  Hauptvecbums  dieaea  odw  ikm  aatbatiadig  aar 
Seite  trete».  loi  erttern  Falle  beaeinhaaa  aia  eaHradar  ei«  iaaiaaliihaa 
Vcrblllilf  fi— Iiibar  Bawv^aiig  oder  Vet biaiaif  {tfjumf  teymnf 
«.  e.)  «dar  «o  eolballMi  eise  adverbiele  BaeHnvag  (iif^»  <p^mm 
«.  a.,  aMb  teta  eieb  sehoa  Aiffaiy»  dieaei  Cebnuieb»  bat  vpyjgtimm 
«d  ^vo(i€tty  8. 19)  oder  eodlieb  oioo  objeeüfe,  ioiea  lio  des  Vor* 
bwAMiweiee  ta  firoad  «nd  hiboUder Mauplhiodlig  boMifboBaia 
AiaHbraiy  biMibiWu  IKaa  geoeblebl  aawaalicb  hm  Verbeo  der 
VtmU  (teaefWMM  Tf|imfM#«)  nd  dar  Uewlriodeabak  (8.  Ij^C)« 
Voa  den  Parlieipien  die  selbstiadiy  neben  dem  Hanptverbum  stehoa 
bespricht  der  Vf.  leerst  die  der  Varfsag^enheit ,  wobei  er  die  Perfec$- 
]»artieapie  eiit  Praeaeosbedeutung ,  die  einen  danerndeii  lolind  be- 
zeichnen, zunächst  in  Betracht  zjeht  (wie  ßeßtmg  dsSatog  usw.).  Die 
inleressanto  Thatsaclio  dasz  Naturlaute  stets  in  solchen  Part.  pcrf. 
ausgedrückt  werden,  wo  wir  praes.  erwarten  (ysyon'tog  y.r/J.ijycog  ßt- 
ß^vy(f^fg  usw.),  sucht  der  Vf.  so  zu  erklären,  dasr  in  diesen  l'crfectea 
die  unwandelbare  Gesetzlichkeit  dos  Maturlauts  angedeutet  sei  (S.  16). 
Bei  'A€'Äo:ic6£  und  TVEJtlijycag,  die  durclians  at)rislisch  zu  fassen  siud, 
uimml  er  an  dasz  die  ursprüngliche  aorisliseho  Bildung  i^Kexcmav 
n&Jilfffmv)  durch  die  äoazere  AehnlichiieU  der  aulauteaden  RedepUea« 


*)  [Uebcr  den  ersten  und  zweiten  Thoil  vgl.  diese  Jahrb.  1864  Bd. 
LXX  S.  09  ff.  uad  Jahrg.  1865  S.  403  ff.J  ^ 
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tion  in  die  Perfeetbildoog  ongesobltgen  tei  (S.  19).  ovtufiivog  hai 
überall  PerfectbedMMMg  (8.  31) ,  xjtifievog  in  der  Mehmll  der  SteU 
Iw,  wifcraoit  cifiige  doch  aorislisch  zn  fasaea  aind ;  dagegen  iai  ßXif* 
fMßOs  inmer  aorisliach  und  mir  ßtßXtjfiivog  perfeeiiseb,  wie  der  Vf. 
gegen  Lobeck  und  Biiltmann  erweist  (S.  22 — 23;  nur  J  211  erscbeioi 
aucli  ßXijuEvog  pcrrccHsch).  Sehr  wahr  bemerkt  <ler  Vf.  dasz  das  Stre- 
ben nach  KUirheU  und  ßeätimmtbcit  des  Ausdrucks  der  (inind  wur 
warum  die  Bildung  solcher  aoristischen  Formen  wie  die  eben  ange- 
führten aümuhlich  verlassen  und  in  der  attisclieu  Prosa  völlig  aufge- 
geben wurde  (S.  25).  Die  Beobachtung  das/,  das  Fart  praes.  immer 
einen  dem  Hauplvcrbum  gleich/.eiligen,  das  Part  aor.  einen  vorauf^e- 
hendcn  Umstand  cmfiihrt,  wird  an  mehrereü  Airectsbezeichnungen  {al~ 
ßaa&Eig  äanQvaag  (lEidtjcus  usw.)  und  Ausdrückeu  für  die  meoschlicbo 
Rede  eben  so  fein  tla  tbrneogeDd  ■aehfewiesen.  q>fmnj0as  drflckt 
iwmew  iM  ukebea  «id  atielieo  inr  R«^,  aus,  dalMf  wird  «•  baiaa*» 
dera  cor  aaelidrlcklialiea  Hamriiataig  aiaär  artleQ  AaVada  oder  M 
UUMflerar  Aaregung  aadi  aMer  UaCaräraeluiog  angairaadal  *  MiA  il- 
mo»  ywrfflkkn  ist  alao  pmwtjtmf  aar  aaf  daa  forma  las  TMI  dar 
Bada»  das  Tob  dar  Btiaam  sa  baa&alMtt»  wihread  jaaaa  daa  lahall 
dar  Worla  attfmt:  aaeli  daa  BeUaaa  aiaar  aagaAttrlaB  ftade  liad  da» 
be»  lieide  Partiol|^ia  aiil  § leicbaai  Rächt  an  ibrer  SIelld ;  snr  Biakai« 
tung  und  Vorbereitung  abar  kann  nor  qxaptfäat  dlaaaa'  (S.  30).  Zwm 
Schluai  folfoo  Bemerkungen  iber  kilarponclion  parlicipialer  Caa^ 
atrnctionen,  wobei  der  Vf.  mit  Rechl  eine  gleichnaazige  Bebaadlang' 
derselben  Verhältnisse  verlangt  (an  welcher,  wie  die  angeftthrten  Bei-  ' 
spiele  7;cirren,  es  in  unsern  Aiis^^abcn  noch  sufir  fehlt,  S.  31 — 39). 
Hierauf  naher  einzugehen  verbietet  der  Raum.  Der  Vf.  scheint  über- 
sehen zu  haben,  dasz  die  S.  59  angeführten  Scholien  sämtlich  von  Ni- 
kanor  sind.  Diese  können  freilich  nicht  überall  mit  seinen  Benarkun- 
gen  übereinstinunen;  denn  Mikanor  seizt,  wo  zwei  oder  mehrere  Par- 
ticipia  aufeinanderfolgen,  nach  jedem  ein  Komuia  (^^o^^Bff  diaacoA^)^ 
oknu  Unterschied  der  Bedeutung;  s.  meine  Pruleg.  S.  98. 

Im  Vierten  Theile:  ^das  Participium  in  seinen  Casus- ^lodilitxatio« 
aan'  wird  erörtert  inwiefern  das  Part,  sich  entweder  dem  Sabjecta* 
aaans  od«r  dam  Casaa  ohllqnaa  der  Partoda  aaaaUiaaal^  odar 
darah  Abldaang  voa  diaaaa  iai  abaalatan  Caaaa  ataa  arftaltoiliga 
Slallna«  aMui.  1>  Dia  (aiehl  himt,  aaf  daa  Pari,  bei abrMJa)  Et^ 
aaWaaii^,  va  daa  daa  Tkeilaa  voraosfahaada  ganze  im  Naai.  atatt  iai 
Qtu,  gaaalit  wird  («i^ca  d*  ^itfUpt^f  ye^^ms^  i^'OdMMavr)  M 
Wia  Bialifera  dar  Uar  vaai  Vf.  babaadaRaa  faakla  Inraila  Ariilafil» 
iMckiltt^l:  a»  aiataa  Ftalag.  tarn  Ariataaiaas  S«  i9.  AasMvKok  wird 
dar  Ansohlaaa  dar  ?articipia  an  dia  za  laftaüiven  gehdrigea  Casa« 
baaproaha»(9.  off  );  wobei  zwar  der  apiler  gaUliilige Sprachgobraaali 
-dap  Allraalio»  daa  fafiailira  bei  Dalivea  aad  Aacnsativaa  bäuig  bar- 
vattriU,  aber  eben  aai  biafig  aacb  na^h  voransgebenden  Dativen  die 
Bogabörigen  Partioipia  im  Aeeasativ  folgen  (der  umgekehrte  Fall 
^  Mtt*f    9(X  üb  Bawfliaa^daia  klar  notk  kaiao  Fixiaraaf  daa  ßpraali^ 
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gebraochs  eiigetrelen  ist  3)  Von  den  Casos  obliqoi  ia     je  c  t  i  v e« 
VerbilUiifl  ist  natarl|ch  der  Accosativ  am  bänflgsCeB,  in  welchen  Ca- 
sas  die  Participia  dem  Hanptverbum  entweder  sein  unentbehrüchfs  i 
Object  oder  dem  vollständigen  (H)jccte  bedelIt^anle  Nehenbeslimmur.  ' 
gen  hinzufügen,    l  nter  die  erste  Kategorie  faiien  die  Verba  der  sinn 
liehen  Wahrnehmung  (die  des  sehens  niit  dem  Acc,  aber  die  de?  h')  i 
rens  mit  dem  Gen.,  S.  J3)  und  verwandte  wio  ev^xo  y-rn]ni  oä\i»., 
woruH  sich  Kahlreicbe  aodere  anschliesr.en,  welehe  die  manigfaltigslea 
Thütigkeiten  Wirkangen  Verhältnisse  bezeichnen.    Eine  Trennung  des  \ 
Participiunis ,  das  die  nähere  Bestimmung  enthält,  von  dem  Hauj>tver* 
bum  ijt^iv  ^iv  xai  yijQCcg  ^Ttnatv  —  torov  ixoi^ofievrfV  u.  dgLj  durch 
InterponcUoD  erklärt  der  Vf.  (S.  15)  loit  Redit  fiBr  uzoliasig.  Di« 
Mit«  dtr  Partidpi«  satfaB  adioa  weil  mtkat  alt      Ac—Mliv  aiM 
Itoifttg  n  eiaar  aalkatiMligMi  Htltvag,  iad«M  rio  ofl  mmmi  m  ht- 
dastatiMB  Tlieil  4m  Ged«nli«M  aitdrflakMi,  daas  wir  ika  tech  üai- 
aaltfaikaa^  wiadarsegabea  Taraalaial  liad  (8.  U  K).    la  dar  Aal 
iflIiaiBt  lieh  dia  boaieriaaka  Sprache  aaf  daai  Waf  a  batodaa  aa  ludbaa« 
aaall  dea  Batir  dai  Part,  aebaa  das  Caaativ  abaalai  la  .rarwaadaa  (aia 
last  dieses  Gebraa^  siad  DatiTe  wie  tfiwiiavrf ,  «rxoTTovyiira»  asw.);  , 
aber  dar  Genetir  erlaagta  darab  die  grfttaara  Maaigiall^aii  aalaar 
Beziehungen  das  Uebergawiebt.  Diaaaa,  die  fivinti  nxmaig^  iiaal  dar 
Vf.  aiit  Schörnaan  alt  eaaaa  generalis ,  d.  b.  als  diejeaige  Faraa  daa 
Nomenfl  welche  die  vrr'rhirdonr?rf:r-ien  Verhaltnisse  zu  amfassen  im 
Stande  ist  (vgl,  S.  37).  Die  Verba  von  denen  nrric?I\    ^  r  fnrticrpi  Ti 
sbhänfriiT  sind ,  sind  vornehmlich  die  der  Sorge  und  der  Traaer  aad 
die  des  liörens  i^nd  Vernehmens  (S.  21  ff.).  Unter  li  i!  von  Praepositio- 
nen  regierten  bilden  manche  Pu  f icipial|! t  tu  li\ r  i  t  i  vt^^  «r^on  den 
Uebergang  zu  den  so?.  Genelivi  absoiuti  (  Im  >oiiiit:ra  dkv  li  ::  Ji  ri:;.  «!s 
gelrennten ,  S.  24) .  noch  mehr  nahern  sich  diesen  viele  Genetive  ia 
Verbindongen  mit  Profioniineii  und  Substantiven  (S.  24  fT. ) .  Uie  (bsI 
immer    begründende   bedintrcnde  oder  zeitliche   Bejstiinni.iüireTi  d^? 
Hauptgedankens  enthaUen.   In  niancheu  FuUeo  lockert  sich  das  Band 
iwiscben  diesen  Participien  im  Genetiv  and  ihren  Nomioibaa  so,  dasi 
der  Spracbgebraaeh  der  spätem  Zeit  sie  als  absolate  aaffbaaea  wirda 
(beedadara  aaeb  axog  Ttiv&og  n.  dgl.  £a(fni^dwu  d^  axog  yhtm  I%tm^ 
MV  «ici^Maff,  6. 37).  Daa  letale  Sladiam  ia  dar  BaHriaUaBg  dar  Pm» 
li(d|naigaaell?e  rar  threai  rftttigaa  DarehbraA  aar  SBlbiHadighajjr»< 
aaiehaea  diejeaigaa,  die  sieb  aa  eiaea  aadera  Casaa  dea  NoMi  adhr 
iMaoaieB  aalebaea.  Naeb  Aeeaaativaa  werdea  awei(r414iat  arar^aft 
mnos  Arialareha  Laaarl  aad  daa  aagafihrla  SehdL  A  roa  BidymiX 
aaeb  Ihttiren  acht  angefahrt  8.  99«  Von  di^iea  Fillea,  la  daM  d£a 
Verbindnng  des  Gen.  mit  dem  Qbrigen  Satzgefüge  kaom  aocb  in  er- 
kennen ist,  gebt  der  Vf.  3)  auf  den  eigentliehea  abaalaten  Genolia 
ober.  Die  später  vorhersehende  Anwendua^  desselben,  wabat  &a  fia^ 
oetive  der  Aorist  participien  den  Verbis  fioitis  mit  grdszerw  oder  ge- 
ringerer Betonung  des  Causalverhältnisses  voranfgehen,  ist  im  epischea 
Spraebgebraacb  noeb  aiebt  Obliab»  waaigalaas  mM  im  Fartgaag  4m 
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SraiUwf.  Die  Meoliittg  der  absoloten  Genelire  Im  Aorist  ist  über- 
wiefend  oaofal,  meist  io  bypotbetischen  Verbindangeii;  die  viel  biaA- 
geren  imPraffsensfund  praesentiscbeD  Perfect)  dienen  Torzngsweisc  zur 

Zeitbestimmuni^  (S.  31  f.).  Von  den  lefzfern  hnt  die  Ilias  28,  die  Odys- 
see 24;  von  den  erstem  die  llias  17,  die  Oilyssca  4  (S.  33).  Die  Dif- 
ferenz <lieser  Znldt  ii  lialte  ich  für  rein  zuUHig.  Sehr  dtinkenswerlh 
ist  diü  Angabe  der  samlliclien  j'ullü  (S.  33 — 35).  Aach  in  dem  Er- 
gebnii^  dieser  Untcrsiichung;  slimmen  wir  dem  Vf.  vollkommen  bei: 
das?:  tlio  Möglichkeit  der  sog.  absoluten  Genetive  noch  mehr  in  der 
Natur  des  Part,  als  ilts  Casus  begründet  ist,  da  dem  Part,  von  seinem 
veibalen  Ursprung  sowol  die  Fühigkeit  zum  Ausdruck  uiauigracher 
Verbältnisse  wie  die  Neigung  blieb,  diese  auch  noch  in  selbständiger 
W«ife  ivr  Gdtmig  m  briBgen  (S.  36—38).  —  Vftehto  der  Vf.  forlfah- 
MH  nmef e  Kenolaia  det  booMriaekett  SprachgebraiMlia «  die  neob  so 
vielliali  Utekeobaft  lad  oberflMlieb  ist,  doreli  aeiM  balelir«i4iii lü^ 
ikailaafMi  in  erfiaies  «id  sn  TdrtlalHii 

12)  BamtriMeke  Unltnuekmgm^  Nr*  1 :  ipqdm  dmr  IUm^  Vm$ 
Diredor  C.  A*  X  Hoffmann.  (Progrann  des  JohiminMii 

in  LllnetMirg  Ostern  1857.)  Dmck  der  rai  Sienachen  Bacfe* 

(Iruckerei.  30  S.  4. 

Der  Vf.  der  'qnaesliones  liomericac'  behandelt  liier  mit  beknnn- 
ter  Genauigkeit  und  niet!iodi«5cber  Consequenz  l  die  Bedeutung  ob 
von  afi<pl,  die  nach  der  iieihe  aus  der  Grundbedeutung^  von  beiden 
Seiten'  entwickelt  werden  (S.  3 — 11),  wobei  er  mehrere  bomertsche 
Wendungen  und  Composita  von  aiirpi  in  überzoDg^ender  Weise  erläu- 
tert. 11  Die  homerische  Tmcsis  und  u^<pi  in  der  Imesis. 
Nachdem  der  Vf.  durch  eine  sorgfülligo  Untersuchung  festgestellt  hat, 
in  welchen  Fällen  Tmesis  angenommen  werden  darf  (S.  Ii — 16),  Wen- 
del er  die  gewomeiien  Resallale  eef  die  Stellen  eni  in  denen  ifUfl 
von  Casna  getrennt  alehl  (S.  16 1).  III  a^^/  nie  Adverbin»  (8, 
la— 21),  IV  ai^q>l  ala  Prnepoailion(S.  Sl-^-SS)  naeh  derReetia» 
der  Caaaa  abgelbetU.  Wenn  man  dem  Vf.  bii  bieher  greaienlbeib  bei« 
glimmen  kenn,  eo  eracheinen  dagegen  V  die  S^hUaae  die  er  nne 
seinen  Beobeebtnngen  siebl  35—^30)  inasersl  mialicb«  Ans  dem 
vorkommen  oder  niehlTgrkommen  von  iqn^pl  und  dessen  ConsIrnolloneB 
nnd  Bedeutungen  in  versehiedenen  homerischen  BOebern  scblicssl  er 
nemlieh  eaf  deren  gemeinsamen  oder  verschiedenen ,  spätem  oder  frü- 
kern  Ursprung.  Namentliob  aoU  aich  daraus  h  1 — 360  B  1—488  N  1 
—  38  3' 153^401  als  zusammengehörig  ergeben,  welche  Stücke  ^a) 
dsrcb  den  Charakter  der  Dichtung,  b)dnrch  anfTallenden  Reichfbnm  an 
Hinten,  r)  durch  aufTaliend  sclfnnen  Gebrnnch  dfs  praepo^itionelieo 
CKft.^^  einander  ähnlich  sind  und  von  Qtidern  Theüen  der  llias  abweichen' 
(S.  28).  Der  erste  l'unkt  beruht  auf  subjectiver  AuiTa^sung;  was  die 
beiden  andern  bctrillt^  so  müftscn  wir  erstens  dem  Zufall  einen  viel 
grossem  EiaAosz  auf  solche  Verhältnisse  viudicieren  als  der  Vf.  tknt; 
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SodiDO  aber  können  wir  sHeu  dcrarligcn  Beobacbhinfren  bei  der  «rra- 
Waodclbarivcjl  des  homerisclieii  iextes  so  gut  wie  e:iir  kt  iuö  Üe- 
weifkraft  zugestehen,  üebrigens  ist  aa  bekannt,  wie  sehr  ^rerade  über 
dit  beiden  ersten  Stücke  die  AnsiohteB  der  neuem  Kritiker  au&eioan- 
dergeken.  AiilTallend  ist,  dasz  der  Vf.  ^ar  nicbt  bcrucksichtig-t  hat, 
dasK  seine  Erklärung  von  afitpißalva  ujKfLßtßt^yut  (beschülJLeii)  S.  10 
durchaus  aal  dtif  aristarchUchen  sasammenlrifft:  s.  Ariaiooioaa  ly  Adl 
und  die  dorl  tm  mit  tngefttkrtea  Stallea. 

Iti)  Au gusti  Haacke  phil.  doctoris  gfmn,  Nord/msarti  coUegae 
qvnestionum  Homeriearum  capiia  duo.  Nordhiisae  1857: 
A.  BütiitiDg.  21  S.  gr.  8. 

Dm  «riU  MMjiMi  4itMr  g«f  fofckrielMMi  UaiM  SoMll  hm- 
4tll  *iB  ptrtiMla  ac^.  Die  Beiiduiiig  nt  etwM  ▼oriurgthgidM,  die 
■10  «atkiH,  kaflo  eine  dreifache  «ein  (8.  öX  Balwodor  ttoki  m  wo 

das  vorher  gesagte  korz  zusammeDgefasit  wird,  oder  wo  elwas  getagt 
wird  wat  aiok  ans  dem  frühern  oder  aus  allgemein  gAltigea  Vöraaa- 
ittaaagen  toq  selM  ergibt;  ^ tertium  deoique  id  genas  loeoraai  aceo- 
dat,  obi  audientes  rerom  quas  tradituros  est  poeta  ordlnem  seriemqae 

quasi  animo  intueri  cx  niente  poelae  putandi  sufll.'  Nach  diesen  drei 
Kategorien  hat  der  Vf.  sümtiiche  Stellen  der  er^^Ien  drei  Bücher  der 
llias  geordnet  ( —  S.  12).    Wenn   hierin  kaum  etwas  Wider«prnch 
finden,  aber  auch  kaum  etwas  neu  sein  (iurrte,  so  musz  dagegen  die 
Richtigkeit  der  in  dem  2n  Kap.  aufL'^e'-tt'lUt'n  Theorie  nm  so  hedeak- 
lieber  erscheinen.  In  diesem  (Me  coniuuctivo  et  futuro.  addunlur  qaae- 
dorn  de  nomine  'TVrf^/wv')  beabsichtigt  der  Vf.  (S.  14)  ^ex  llomerici 
sermonis  doctrina  expeilere  .  .  notissimum  illum  coninnclivum^  caia$ 
mediam  vocalem  correptam  putaiil  quique  nihil  ab  indicativo  differt'. 
Die  Griechen  haben  nemüch  nach  seiner  Ansicht  den  ihrer  Sprache 
•igenMirtieheB  Conjanetir  erfaadeB,  and  bei  Ho«er  glasbt  er  mmk 
4ie  S^rea  aelner  etIvlUieieB  Attibildaag  so  ftadea.  Znaral  aolt  ika 
die  ConjugaÜOB  erhaltea  habeo,  derea  FerMaalsnfHxa  ohne  Voeal  m 
Ae  Slanwailbe  geMagt  werden,  aad  awar  iaden  kam  Voeale  (t  •) 
elageaebebea  wnrdea:  f-fitif  CoaJ.  I^o-^ev^  29-|t0vCoaj.  aBI-o-fMmw. 
(8*  Ift).  IKeeelbe  Bildaag  eei  daaa  boin  orilen  Aorist  nach  Wegwe»- 
faag  def  ebarakleHsliaehea  a  aageweadet  wordea:  ijft^afuv  Coa|» 
geeofiev.  ^lam  oaai  broTie  Toetlii  ao«  aafteere  Tiderelar,  liciloa  Ora» 
eis  remedinm  inveatam  est:  producta  enim  eadem  vocali  qaa«  prtae 
breveai  interpoaaeraal  effeeernnt  sine  alle  dilleBlIate  at  non  sota 
■oristi  coninnctivam  a  praesenti  el  fotnro  seceraere,  ted  etiam  ila  Ter- 
bis  vel  verborum  temporibns,  qaornm  declinatio  rocalis  opem  reqoirit, 
coninnclivum  addere  liceret' (S.  16).  Sodann  sucht  der  Vf.  den 
brauch  von  äv  und  %hv  mit  ««einer  Theorie  in  Finklnntr  7m  l)ring^en  .  die 
ursprQDgüch  mit  der  IJcdeutunir  der  Modi  nach  seiner  Ansicht  nirhl> 
gemein  gehabt  iiaben.   Das  erste  hiilt  er  für  idenliseii  mit  «-i»«,  das 
sweite  leitet  er  von  derselben  Woraei  mit  wd  H$i4^t  nuvus  %&g  nad 
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dem  lateinischen  ce  ab,  ^Itaqiio  av  eius  est  qui  sarsum  Diovetnr,  %lv  . 
eius  qui  locum  aliquein  remotiorem  quasi  digito  monstrot^  (S.  18). 
Da§  Futurum,  meiiit  der  Vf.  S.  19,  sei  cbenrulls  erst  spiitür  erfunden 
worden,  die  ällesle  Sprache  luibe  nur  Praesens  und  Pr  letentum  ge- 
habt. Ebenso  weni^  ^il^»  der  indic.  praes.  zugleich  Conj.  und  Fut.  mil 
reprno^eiitieren  könne ^  ebenso  wenig  könne  Tju^litHJ  zugleich  der  * 
Naoiti  lies  Sonnengottes  und  seines  Vaters  sein:  daher  sei  der  Vers 
fi  176  ij^A/ov  vvyri  7'n€Qioviöao  ävaxtog  ala  ein  uacU  dem  Vurgauge 
Uesiods  einge8cb»b«il«r  za  betrachten  (S.  20  f.). 

14)  De  epUkeHs  Mmnericit  m  eig  desmenübui,  SerlpiU  Ämia- 

nius  Goebel  Rhenanus ^  phil.  dr,  et  C.  R.  gymn.  aeod. 
Theres.  coUeya.  Muuasterii  apud  C.  Theissing.  BlDCCCtVIII. 
.     46S.gr.  4. 

DieM  geballreiclie  Abhandlung  gibt  zuerst  eine  Uebersieht  d»r 
homerischen  Adjective  auf  £(^(S.4-6).  Sie  sind  samtlieh  von  IVominibns 
(Substantiven  oder  substantivischen  Adjectiven)  abgeleitet.  Sodann  wird 
die  Bedenfnnir  dieser  Endsilbe  iin7,wcife!bafl  richl!«r  dnliin  bestimmt,  dns7, 
sie  den  l)otri;lVcnden  Adjectivcti  die  Bedeutung  ^  indulus  praedidis  m- 
structus  relertus  obsilus  iiliqua  rc'  gibt,  entsprechend  ticiu  skr.  rdut 
(Zeit)  und  dem  lateinischi^n  lens  U  nhis  (S.  (v  W).  lUcs  liostiili^i  n  die 
Nomina  propna  auf  und  die  Anulosric  der  später  gebildeten  Worto 
bei  den  besten  Antoren  (S,  9 — Ii).  Hierauf  werden  die  verschiedeuen 
Kategorien  der  l'.j)ithela  auf  fu'  crürk-i  t,  ^>(ihei  zabireicbe  neue  Ab- 
leitungen aafgtjblclil  und  folgliült  auch  dio  Bedeutungen  vielfach  neu 
bestimmt  werden,  fast  immer  nüt  Scharfsinn  und  strenger  Neihode, 
•II  Abmeugend,  doch  liegt  e«  ia  d«r  Nalor  te  Siik«  daii  hier  vi«- 
lea  sw«lf«ih«fl  bl«ib«ii  «ow.  Dia  CIüm  uafttst  dU  WOrlor, 
M  dran  HS  dM  vorbtDdftMoin  det  sn  Grande  litMndea  BegHffa  in 
f  rotner  Zahl  enedrUckl,  wie  ulnriitg  ^montihitf  (w  tano^')  lOMniBemibai 
ineifnu%  iftmUtt^  *  vitibos  obeitae*.  Daai  i0u^6ttc  als  Baiwort  ?qii 
Hepbaaaloa  Hanae  *daa  von  Fnnkan  fleicb  Slarnen  erlttUta'  badantatt 
tolle  (8. 12)  ist  sebr  vnwnhiieheiaUeb.  i|  107  wird  aaiendierl  (S.  tt) 
%ul  foSim  o^wimp  Bi%li  naigoaimv  ^  eine  aehon  daabalb  sehr  kabne 
Aendarnng,  weil  weder  foöov  noch  ^dsog  (wenn  auch  ^öottg)  bei 
Homer  vorkommt.  MkXrjtig  erklärt  der  Vf.  (S.  15)  WerticiUis  inslrue- 
Ina',  er  hält  *  vertebra  Terticillus'  für  die  erste,  ^glaten'  eral  ftr  die 
sweite  Bedeutung  von  %6kka  'quippe  quod  ex  vertebris,  ex  oartilagini- 
bus,  ex  corio  duriori  boum  Collum  circumdnnfi  conflciatur  '  ^TXiog 
6q>Qv6£Ooa  nl?  dio  hügelige  (^'oflihti?  obsita'jzn  verstellen  (S.  17) 

ist  sehr  natürlich.  re^jUiOfic  (^-^voimaL  ;il.s  Beiwort  des  Schildes  und 
des  Chifon)  wird  erklürt  Merminis  iiisl nictiis ,  ob.>^ilus  (eudchenreich): 
hi  auteni  scuti  termini  sunt  iimbriae  punicillis  .'^ilniIes  {(.h-oavoi)^ 
veaiisvel  flmbriae  vel  villi'  (S.  18);  als  Beweis  lur  das  vorkommen 
derartiger  Schilde  wird  die  aiylg  i^vßcavoeffdcc  genannt  und  auch  an 
Gewaudsiuckcu  und  fiewindern  werden  Frau^tea  erwähnt.— Die  zweite 
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SOS      ▲.  Gihfll;  do  ippUh^tii  Momeriotf  io  desineoUbus. 

ClMse  umfahrt  die  Worter,  bei  denen  sig  7. war  das  vorhaodenseia 
eines  GegeniilaüdLS  in  der  Mehrheit  ausdrückt^  der  ßeirriff  der  Zahl 
aber  öichl  urgierl  werden  darf,  7..  B.  TiiytocL^  iiiclit  nut  vielen  Mauern, 
sondern  mit  Mauern  uiugüben,  ausgc&UUet.  a/u^i/t»>^ci*,  wird  ^charf- 
äiuuig  und  wahrscheinlich  erklart  ^ntrimque  validis  artibu«  instructos 
i.  e.  bracbiis'  (schol.  Sopb.  Track.  504  aiupiyvon  icxvQol  iptoig  ^^viois} 
.  (S.  21);  'qwiig  (£xdfiavdQos)  *orif  narilim  prtediUu,  inelviis^  vel 
p«Üif     ItTü  pars  qoM  Yartf  ^iomk;  habet'  (S«  35). —  Wenige  Ai- 
JeetiTt  auf  cig  drOckee  daa  Torhandeaieia  eieea  GefeBataedee  Mir  ia 
der  Biaheit  aaa  (die  drille  Claaae),  a.  B.  ifpoug  *aeato  L  e.  aeie, 
eoapide  iaatradai'«  4iu6tig  *  naibra  iadnetaa'  daa  Beiwort  der  Berge 
Wolkea  nad  weilen  Gemicher  (S.  24  f.).  aXiftv^f^ug  erklirt  der  VL 
vo«  einem  aaeh  der  Analogie  von  nkrjiifLVQtt  vorausgeselaten  aU^tn^ 
aieerflatig;  (faiöifLOttg  ^splendido  indutus  i.  q.  apleadida  armatura  in- 
atroctns',  also  soviel  als  2aAxo2/ro)v(S.27);  namaXotig  mit  GehrÖeket 
Cieröll  bedeckt  (S.  28).  —  Eine  vierte  Classe  ist  von  Sabstantirett  ah- 
feleitet,  die  einen  Begriff  bezeichnen,  der  nicht  ia  Mehrheit  aoedem 
Bor  in  Menge  gedacht  werden  kann  (cn^aXong  aSfunöeig).  tt^ix^ec- 
XoEöOa  (Aijuvog  Sl  753)  leitet  der  Vf.  mvht  unwahrscheinlich  von  der 
Wurzel  MIX  ab,  von  welcher  oui/Xi]  stammt.   Die  Scholien  erwähnen 
die  Erkluruiip  ouLylcoötig  und  das  Beiwort  passt  gut  für  die  vulcaaische, 
in  üamj)!' gehiiille  Insel  (S.  30  f.).  aoyLvotig  übersetzt  er  *crelosas% 
fvomig  (nur  vom  Tartaros)  Situ  et  squaiore  obtectns'  (von  Bvomc), 
^vijii^  (immer  bei  ßcoiiog)  Siicrificiis  referlus' ;  dagegen  ^^oag  (von 
d^Qv}  'üdüfü  suavi  rejiletuü'  (S.  34).   Zu  den  Epithetis,  die  (witiüiü 
deutschen  'schneeig,  rosig')  nicht  das  vorhaiideiiäein  des  Gegcostan- 
des  aondera  aar  eiaer  aeiaer  Eigenschaften  ansdracken,  rechnet  der 
Vf.  wol  fawia  anl  Baalil  imig  (öldtKfov  >F860)  *?iolanrai  eolore  iaiv- 
taa«  Tiolaeeaa^  (8.  »),  Zweirelhafter  iai  die  Brklirong  von  fio^iig 
{SS  18B  0  2)6  TQlyXrjvu  fio^ocifr«)  'ataroraai  i.  e.  aigcieaali  oolore  ki- 
4ata^«  die.aehoa  Braeali  gegeben  hatte  (S.  36).    Dana  fotgea  iBnCleM 
Bpidieta  TOn  Abatraetia  gebildet  (tdyXi^  ^loBig  fuptioeig).  Unter  die- 
aea  wird  6tftdiMtg  erklirt  aia  6t+faio+f$ts  *aiafao  iadntna  aplett- 
dare%  wobei  eiae  Vorsilbe  et  mit  der  Bedeotaag  aageBOMMi 
wird;  ul^tg  (nur  zeX^ssaai  ixazofißat)  *e venia  initractns,  eyentnn 
iiabens,  erfolgreich',  wobei  freilich  B  306  eine  etwaa kflnalliehe  Erkli- 
mng  ndthig  wird,  ff  110  liest  der  Vf.  wol  mit  Recht  gegen  Bekker 
tt%vrjaat  (nicht  xsxvtjGaai)^  weil  l)  die  Endung  bei  Homer  noch  J^habOi 
2)  die  Symmetrie  des  Satzbaas  einen  Infinitiv  verlange,  3)  r£;|rvf;fig  niebl 
von  Personen  gchrancht  werde  i^S.  4l).  Drei  Adjectiva  fügen  sich  der 
Analogie  nicht:  l)  luarfsig^  ein  ctxa^  HQi]u.ivov  in  der  grioch.  Sprache: 
M  2h9  cj  vf'Uüi  ^AQydüiv      t  i^o%oq  og  t£  ^BG}]£Lg  og  3ff()ftoT^oo<5'. 
Der  Vf.  schlagt  v  or  0$  T£  fi(ai]yvg('?);  2)  7zovi(p(ovi]Sig :  t  456  et  drj  o^- 
tpQovioirg,  7t(ni(p(ovrj(ig  xs  yivoto.   Der  \L  emendiert  o^wqpQoifioig  noxf^ 
(p(ovr]Btg^  was  wegen  der  schlechten  Caesur  kaum  ertraglicli  ist  ;  3) 
«tptTtcD/tt*;  A  308  ~  ö)  537 ,  wofür  vi^tTtoxTjEig  geündert  wird  (S.  43). 
Zum  Scblnsz  äiud  die  Kpiiiieta  auf  itg  aus  den  Uomeriden  (Üalrachoin. 
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rad  Hyomen)  Hofiodos  ApoHoiiios  Oninlni  Saymeoi  sofaanenge- 
$MH\  w«t  VMi  hoHorisoheB  Gebriaoh  ibweichl,  isl  im  HakeDparen- 
tb«MD  eiDgmbloMeii  (S.  42^—46). 

15)  Friderico  Thier schio  gradum  iura  prhUegia  doeUnii  pkikh 
äopkiae  mdustrie  fekeüer  glpriote  utwrpala  peracto  IMro 
decimo  d.  XVIII  m.  /tiim  a,  MDCCCLVUI  grattUaiur  gym- 
mmm  Erkmgmue  interpreühu*  D.  tndoeico  Boeder'^ 

lein  et  Golhofredo  Fried  lein.  (Druck  vonJ.  P.  A.  Junge 
n,  Sohn.  4.)  S.  1  — 11:  Homerica  particula  yccQ  iimquam 
referiur  ad  inscquenlem  sentenliam»  ScripsU  Ludovicu* 
Doederlein.  *) 

Der  Vf.  führt  die  Antieht  aus,  dasz  das  nach  der  (fewAliDliolieii 

Erklärung  bei  Homer  vorangestellle  fti(f  (vgl.  z.  B.  Lehrs  Arisl«  B*  9} 
•ieb  imnner  zurück  beziehe  und  zwar  auf  eine  Geberde  oder  eine  Be» 
Weisung,  die  darch  irgend  eine  GematsafTection  herbeigeführt  der 
Hede  des  sprechenden  TOrausgehe  oder  sie  begleit«,  BamenUieb  evf 

die  v.mdvsvGig  oder  ccvavsvßLg.  Wenn  er  jedoch  «wischen  dieser  soi- 
ni'i  lirkläriin^'  nnd  der  von  andrrn  nnj^onammcnen  Bcrieliunjr  auf  einen 
iititcr(lrtirkt(  II  Sul7.  finen  wesenllichen  Unlersclned  feslhalleii  zu  kön- 
nen glaubt  (S.  5).  ISO  ueslelil  Wet.  die?  tim  so  weniger  zu  bef^reifen, 
da  der  Vf.  selbst  fien  Inhalt  jener  (ieberden  übernll  durch  ciih  m  kurzen 
Satz  ausdruckt,  ^^'en^  z.  B.  o645Peiracos  dem  TeleiTuulio^  ;iiif  dcssea 
Empfebinng  des  Theukiytnenos  seine  Bereitwilligkeit  itui  <\cn  W  orten 
EO  erkennen  gibt:  Ti]Xiiicri^  sl  y  q  x^i'  ou  nolvv  yno i'oi'  iif1}a6s  (a,1~ 
-fivotg^  %6vöi  d  iy(a  xo^tco,  ^svlav  6t  ot  ov  noOtj  eoiat,  so  ergänzt 
der  Vf.  IIS  die  begleitende  bejahende  Geberde  auszudrücken:  ^u(f<sei 
ti  Yovdf  aaw.  In  den  aeieten  Fallen  kann  man  mi  aeinea  ErUitnageB 

*)  [Die  zweite,  von  Dr.  O.  Friedlein  verfaszte  Abhandlung  in 
obiger  Grutulationaschi  ift  für  F.  Thiersch  S.  11 — 10  handelt  'über  per- 
iniie  quasi  und  proinde  quasi  bei  Cicero\  Der  Vf.  stellt  darin  sämtliciic 
Stellen  bei  Cicero,  in  denen  jene  PturtlkelTer^lndnngen  rotkummtan, 
•salinen  nn4  geUtaigt  durch  geneoe  Beachtung  des  Gedankeitf  ni  folgen^ 
dem  Kefultate :  * perimlc  m\i\  proinri  verhalten  aicli  wio  die  deutschen 
Worte  'gaua,  vöUig'  nrd  'eben,  gerade'.  Erstere.s  .sapt  Cic,  woim  uino 
Sache  völlig  einer  'V'orauääetzuug  entsprichi ,  die  nicht  stattfindet ,  oder 
ein  wirklfehea  Tollig  wie  ein  bloss  angenommenes  angesehen  werden 
soll.  Letzteres  wird  gebraucht  bei  Voraassctznngen ,  Gründen ,  Annah- 
TDcn ,  Anffass^npen ,  Begriffen  n,  &.,  die  mihnltbar  siml,  besonder«  nahe 
aber  mit  dem  Kusaiiunontreffen ,  was  der  Ocj^ncr  oder  dat»  vorausgehende 
sagt  und  euthnlt.  perinde  hat  ein  eignes  Verbum  und  schlieszt  sich  nicht 
an  muui  an,  wenn  es  anch  sn  ihm  zu  stehen  kommt;  proinde  aber  ver- 
•  bindet  sich  mit  quasi.'  Danach  schreibt  der  Vf.  Verr.  I  30,  Of)  proinde, 
dagegen  de  Ir^.  II  10,  19  nnd  pro  Qninctio  I  I,  45  perir^h;  in  den  übrigen 
Beispielen  stimmt  er  Üoiter  and  iiaim,  res^.  Kiutz  (iur  die  Stellen  aus 
den  pbOesophiaeken  Scbriften)  bei.  Anhangsweise  werden  noch  die  S&tae 
mit  perinde  oe  H  besprochen  nnd  ad  Att  III  13,  1  p^rindt  habcbo  ac 
sl  scr^psüMef  enendiert.  ^>  F»} 
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ia  der  HaaplMctw  abaraiattimeo ,  aber  nicht  iauKr.  *  Ad  ipsam  ap- 
pallaüaaea/  heust  et  S.  9  ^aon  ad  iwpcrativaB  Hector  II.  XVU 
220  respicil:  nhdvfi,  ftv^la  q>vla  lUQtxtioimv  httwov^mvl  oi  ymf 

exa^rov.  tiu^tioptg  inlxovQOiy  socii^  hoc  enim  mihi  noniiDe  appeU 
laodi  esUa,  boo  %ov(fOt  T^cSayv,  cices,  quoniam  auxilio  portando,  doo 
civilati  augcndae  vel  supplendao  arcessili  cslis.*'  Schwerlich  wird 
hier  irgend  jemand  dorn  Vf.  lugehen,  das/-  die  Salzonlmin;^  durch  seino 
Beziebuiis:  des  y«o  dcullichcr  (ie\NorJt  ii  sei  ids  durch  diu  gcvNohnlulu 
Beziehung  auf  das  folgende.  Ebenso  wenig  kann  Ref.  der  kunstUchea 
Erklirun»?  der  Formel  -cfi  a-rrsgog  fnUio  ^vQog  beistimmen,  welche 
bedeulin  soll:  sie  gab  mit  stumitieiii  Ausdrack  ihre  ßeistimmuog  oder 
ihren  Gchuisam  zu  erkennen.  *Nam  omnis  volunialis  siL'nißcalio  ant 
inicov  7ix£Qoii'T(üv  ope  et  Optra  Iii,  ila  ut  seosa  verborum  la  speciem 
niutata  iraiisvulcül  lanqaam  Duntü  alati  ex  ore  loquenli»  ad  aures  au- 
dienüa,  aui  ämi^tog  xal  avev  iniav,  ila  Qt  aadieos  suis  ipse  ocalb 
uUro  arccssere  ad  se  lotiuüntis  seost  eaqoe  capataara  dahaal  apactaMio* 
(S.  10). 

NaehtraflT  aaai  aratea  Artikel  (S.  1— 93).  ^ 

Iti)  üeber  dm  Auszug  aus  der  Ihas  sogenannten  Pindants 
Theöitn  US.  Von  Lud  an  M  u  Her.  Berlin,  Verlag  nad  Drach 
TOB  F.  Reichardt  a.  Co.  1857.  46  S.  8. 

Biae  Gratolationaaahrift  an  Boeckha  Doetorjabiltean  tob  philo- 
gischaa  Seiaiaar  iä  Berlin,  aa  dessen  llilgHadera  dar  Vf.  daawls  ge- 
karte.  Er  hat  aieb  darch  aaiaa  sorg  füllige  and  aolida  Arbeit  da«  0aak 
«Uar  Yerdieai,  die  sieh  fdr  diea  markwttrdiga  Gedicht  iaiereaaiefaa. 
la  der  Binleitaag  (S.  9—15)  erörtert  er  saerat  die  aweirelhafla  Eat- 
alebnag  des  Naaieas  Piadama  Thebaana  (aehoa  bei  Hag o  von  Trisiiarg 
in  dem  *eatalogns  naltorom  aaelornm'  Terfasal  1280).  Dana  apriahl  er 
Toa  dea  Hss.  die  neiil  aicht  älter  sind  als  das  I2e  Jh.  Von  den  be» 
kannten  sind  die  drei  beaten  eine  Barnaansche  (nor  bis  V.  644)«  aina 
arfnrler  und  eine  leidener.  Die  Interpolation  und  Fälschang  staanmi 
aaa  deai  12n  oder  ]3n  Jh.,  in  welcher  Zeit  das  Gedicht  in  Schalen  viel 
gelegen  wurde.  Zuletzt  werden  die  Ausgaben  aufgezahlt,  TOn  denen 
die  Ii.  Wcytinghs  (1809)  die  neueste  ist.  Das  Resultat  das  sich  der 
gründlichen  rntcrsnchtinff  des  Vf.  über  das  Aller  des  Gedichts  ergeben 
ha4  kommt  mit  Lnclminims  (Monalsber.  d.  hcrlincr  Akad  H.  Wiss.  Jannar 
1841)  Ausspruch  übcreiii.  Der  Vf.  formuliert  es  dahin  ^  dasr  wir  es 
mit  oiiu  r  metrisch  äuszerst  corrccten  Schularbeit  eines  Anonymus  ans 
dem  ersten  Jahrhundert  nach  CbristuSi  die  mcbt  nach  f^eros  Tode  ver* 


•)  Zu  8.  0  oben  bcmorkc  ich,  dasz  ich  dort  mit  Uurecbt  dlo  Ab- 
fassung des  cod.  Viud.  133  durch  Scnacherim  aus  der  Bemerkang^  m 
200  {iiiol  dh  TO  atwitxriQsl(»>  ovtng  ^li/'yi^tat)  gosohloasen  Imbe.  Dw 
rIehUge  dnraber  het  M.  Sehmidt  im  Philelogus  XI  8.  773  gaangt* 
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AffeDlllebt  wtrde,  zb  Unn  haben.  Es  befolgt  dieselbe  hinsichUicIi  det 
Vershaus  sIreng  dieselben  Gesetze,  die  doreh  Vergilius  and  Ovidius 
für  den  Hexameter  cnclgfilli^  aufgestellt  waren,  obwol  sie  ihre  Vorbil- 
der nicht  seilen  an  Genauigkeit,  richtiger  an  Pedanterie  tiberlrilTl.  Die 
Dictinn  hnt  fast  nichts  cigcnthiimliclies .  sondf^rn  ist  den  vorgenannten 
Dichlcrn  enticliiit,  i)iir  dasÄ  hier  und  da,  aber  seilen,  licmiiiiscenzcn  aus 
LucretittS  und  lloralins  unterlaufen'  (S.  15).  Die  iextrecension  zengl  von 
besonnener  Kritik  und  genauer  und  umfassender  Beobachtung  der  me- 
trischen Gesetze  wie  des  Sprachgebrauchs.  Die  Verbesserungen  sin^ 
tahlreich  und  f^ist  durchweg  überzeugend  (V.  161  ist  nicht  geheilt, 
vielleicht  ist  überdies  iiacij  ihm  eine  Lücke;  V.  648  liegt  oinaiaa  nicht 
Liosz  näher,  sondern  arquatas  würde  auch  ein  gar  zu  starker  Anachro- 
nismus in  der  Arohiteolar  seio,  die  maa  dem  Vf.  der  Epitome  doch 
Biolit  ohne  hiodscbrifUiehe  Antonlil  tufbflrden  darf),  desgleichen  die 
Angeben  der  Löeken,  Inlerpolalionen  und  Umatellnngen.  Dnreh  Ver- 
neben  des  Seiners  isl  V.  106  als  107  geseUt  nnd  nmgekebrk  (die  ?oa 
dem  Vf.  vorgenommene  Umstellung  der  Verse  107 — 109  ist  durch  den 
Sinn  nnd  den  Text  der  IHaa  dnrebans  gereohtferligl).  Ebenso  ist  S.  40 
>  Anm.  3  falseb  gedruclit:  *posf  849  non  inpnne  mei  Inetnbere  caede  s(^ 
dalis  add,  edd,  om.  C*,  wibrend  der  Vers  gemeint  ist:  ^  trislis  ait  iam 
inmqae  meo  crueiabere  ferro  *  (854  bei  Weytingb),  Einige  nndero 
Druck  febler  liegen  auf  der  Hand. 

Nachtrag  cum  nweiten  Artikel  (S.  317^293). 
(10)  Pk'ogramm  des  grosnhen.  hessischen  Gymnasfums  so  Gienen 

zum  25n  u.  20n  Miirz  1S5S.  (Druck  von  W.  Keller.  4.)  S.  29 
— 88:  De  aedibus  Homer icis.  Scripsit  Henricus  Rumpfe  , 
phil.  dr.  fjymn.  praec,  Fortsetsung  und  3chlu6Z.   Mit  einer 
lithographierten  Tafel. 

In  diesem  Programm  bebandelt  der  Vf.  die  schwierigsten  Theiio 
seinen  Gegenstandes  mit  derselben  GrQndlichkeit  Sebfirfe  nnd  umfas- 
senden Gelehraamkeit,  welche  die  ArOheren  Absebnitle  auszeichnet« 
Seine  Feslslellange»  erscheinen  in  allem  wesentlichen  abersengend, 
lassen  sich  aberali  mit  der  Etymologie  der  Wörter  vereinigen^  die  bei 
Homer  nnd  sonst  die  einzelnen  baulichen  Theile  beseichnen«  werden 
durch  Analogien  vielfach  bestätigt,  die  der  Vf.  aus  den  Constrnctions- 
weisen  der  verschiedensten  Länder  vom  allen  Falacstina  bis  Island  hei- 
mbringt, nnd,  was  die  Hauptsache  ist,  man  kann  sich  die  Vorgänge  in 
der  zweiten  Hälfte  der  Odyssee  durchaus  ohne  Zwang  nach  seinen 
localon  Bestimmungen  vorstellen;  ja  die  Anschanlichkeil  der  Vorstel- 
lunc;  wird  dnrrh  dieselben  wesoutürh  erhöht.  Die  bL'ii;rs:i;l»ene  (aller- 
dings für  das  \  erslandnis  der  Abhandlung  kaum  entbehrliche)  Tafel 
enthält  den  Grundrisz.  des  IniinirisciRii  Hauses  nach  J.  il.  Voss  und 
nach  dem  Vf.,  einen  Auirisz  der  fjieöoi'^ucn  im  homerischen  Hause  und 
bei  (ialenos  nach  der  Erklärung  des  Vf.,  endlich  die  Zeichnung  im  cod. 

53  ♦ 
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Hirl.  <f  102  (vg^  48  Anm.  10).  Es  ist  dringeiMi  zu  wünschen  da  st. 
der  Vf.  sich  entschlicsz-en  muchle  die  hüchsl  werlhvolle  nun  vuUendole 
Arbeit,  die  io  ihrer  jelzi:jcn  üestail  wenigen  rii  Gebole  sieht ^  allge- 
mein r.n^änj^lich  tu  machen.  Dazu  gehört  vor  allen  Dingen  eine  deat* 
8 die  Bearbeitung:  dunn  bei  einem  Gegeostande  dieser  Art,  der  ohne- 
dies uchou  bcbwicrig  geuiig  ist,  erschwert  der  lateinische  Aufdruck 
(io  dessen  Reinheit  und  Praecision  der  Vf.  freilich  das  mögliche  ge- 
leistet hat)  düs  Verständnis.  Durch  hervorheben  des  wesentlichen  vur 
dem  unwescnlUchen  und  wenn  es  ohne  Nachlbeil  geschehen  kunnte 
durch  Abkürzungen  würde  die  Schrift  aa  UeberuchtiichkeU  gewianeB 
und  ihre  Verbreitung  erleichtert  werde*. 

Wir  vlifeii  imi  begnüge«  luer  die  weeeatUehetea  Reeellate  die* 
eer  AlkMdlniif  benrorsnheben.  Die  futfodfuv  dee  flaosee  («ir  r  37 
V  364)  werden  «lerat  nebal  den  aynonymen  umI  Terwaedlen  Beieieb* 
langen  avtij(fig  xor^Xcip  fiiXa&QOv  ninvffov  befaaadelt.  Ealweder  be- 
deslel  futfo^fuy  eiaee  aiedrigei  Oberatock,  der  aber  aicbl  wie  eil 
Bttlreiol  Aber  dei  gaesea  Uaterstocfc  aieb  anibreitel,  MMiderB  mar  «k 
Gallerie  aa  einer  oder  mehreren  Seilen  desselben  binlinft  (S.  38) :  oder 
(wie  in  dem  Hause  des  Odysseus)  eine  Art  Soupente  (n^^Me^^),  (ge- 
bildet dnreh  eine  horizontale  Wand  die  in  der  Höhe  von  etwa  7  bin  8 
FnsK  Ober  dem  Boden,  in  den  beiden  binlero  Selten  des  Saalea  Yon  den 
8&ulen  bis  zu  den  Wänden  gesogen  nad  von  dem  Haaptranai  dnreb 
Yerticale  Winde  und  Giller  getrennt  war;  sie  konnte  zur  Anfbewah- 
rnag  von  Vorräten,  Waffen  usw.,  auch  zum  schlafen  benutzt  werden 
(S.  39  f.)-  Hieran  knüpft  sich  eine  nnsführlichc  Rcsprcchnncr  von  ^li- 
Xa^QOv.  dessen  Gebrauch  nllnuihlub  zur  Bezeichnung  des  ii:an/,eu  Hau- 
ses ausgedeliut  worden  ist ,  \vle  das  ahd.  cheminala  mhd.  keinenate 
(itol.  cemtnata  frz.  chemmt  t  )  S.  44.  Die  sehr  verschieden  erklürleo 
^cö^fg  ^  ]43  bezeichnen  nach  dem  Vf.  denselben  abgeschlagenen  Ober- 
raum des  Oecus  wie  (leaoöuaL  (S.  47  —  54).  Die  oi^ßa&v^  erklärt  er 
für  eine  OefTnung  desselben  nach  dem  Saal  bin,  eine  Art  Fenster,  das 
von  hier  aus  nur  mit  Leitern  erstiegen  werden  kunnle  oder  erkltUert 
werden  muste,  wahrscheinlich  um  die  Hitzo  von  dem  in  unmittelbarer 
NSbe  befindlicben  Herde  abzoziehen  (S.64);  eine  andere  Hauptthar  des 
Oberrauma  der  o^tfodv^a  gegenüber  mUndete  anf  eine  Treppe  dnrcfc 
die  man  in  den  neben  Frauen-  und  Minneraael  entlang  laufenden  inasem 
Gang  (W^)  hinabateigen  konnte  (S.  &4--66}.  Der  Vt  leigt  sodnm 
nnsfabrlich«  dasa  die  ganze  Ersiblnng  dea  Kanpfa  mit  den  Preten 
keinen  Widersprach  mit  aeinen  Annahmen  enthill,  und  wie  deanen  etn- 
selne  Vorgänge  aufsafaasen  aind  (S.  66 — ^73).  Hierauf  neigt  er  gegen 
die  verbreitete  Vorstellung,  daas  das  Pranengemaeh  keineawega  dnrdK 
aus  im  Oberstock  zu  denken  sei ,  wie  aueb  Arislarch  angenommen  sn 
haben  scheint:  denn  die  Scholien  an  Z  248  /7  J84  (S.  73)  sind  Ton 
Aristonicus  (xiysoi  (n;  rll^oi  an  der  ersten  Stelle  von  Herodian).  Bes» 
ser  unterscheiden  ABL  F  125  iv  'nsyaQm:  iv  daAirft^*  ovrot  yotg  Iv- 
6iaizniia  yafiTj&Eiffcov,  7M^v  dh  xal  na^ivoiv  wceQ^v.  Und  so  ist 
aueb  das  ScbUfgemadi  der  fenelope  aber  demFranengemaob(S.7&); 
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iberbatpt  bitte  dteiM  iaaer  eioea  Oberttoek^in  dea  eleb  die  Fravea^ 
lardol^siebeB  l^onatea  ipd  ia  den  sie  wol  meifleas  fcblieÜBa.  Du  ebe-' 
liebe  Soblargenieb  dea  Odyiseae  iat  so  ebeaer  Brde,  aad  da  lebeiaea 
aaeb  die  der  aadera  Heroea,  die  mit  ibrea  Fraaea  (tvim  donav  oder 
»210%  (m>  kif»iorB  pane  ^eHormm  medium)  sehlafea,  aa  teia. 
Veber  dag  Sehlafgeauicb  des  Keleos  ia  Hf  mnos  aaf  Develer  aad  an- 
dere in  Dardtellangen  der  heroischen  so  wie  der  ffpitero  Zeit  vgl.  S* 
76 — 79.  Der  Aasdraek  na^a  aia^iiov  tfyteg  nvxa  7roMjfiiM.(5Bii*iB 
der  Od.  und  Hyma.  a.  Dem.  V.  186)  wird  am  wahrscheinlichsten  von  der 
Stelle  am  Eingang  dos  fivxog  in  der  Mitte  des  hiatera  Raamea  des  Mia- 
oersaals  verstanden,  der  im  Haase  des  Odyssens  ofTen,  io  dem  des 
Keleos  mit  einer  Thür  verschlossen  r.n  denken  ist  (S.  81).  xcrr'  avrij- 
(ftiv  (v  3ö7)  bezeichnet  (wie  auch  Schol.  V  erklärt)  eine  Stelle  in  dem 
Frauengemach  in  der  Nähe  des  .Miinnersaals  nnd  dem  Eingänge  dessel- 
ben gegi  nühcr,  von  wo  aus  Penelope  hören  kann  was  im  Mannersaal 
gesprochen  wird.  —  Ausooins  (periochae  Od.  1  u.  23)  bat  das  obere 
Gemach  der  Penelope  chalcidicusa  genannt,  worüber  der  Yf.  am  Schluss 
kurz  spricht  (S.  85). 

(Der  Tiefte  nnd  fUutte  Artikel  fo^n  im  niichsten  .Talir^ang.) 

Königsberg.  Ludwig  Friedländer, 
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Emendationen  zu  Polybioa. 

(Fortsetsnog  Ton  Jahrgang  1857  S.  832—834.) 

I  5  die  aal  %i(iß  a^x^v  u^t&v  ic^ayiututa^  AfA  tovtwp 
MEOi^fifida  tnp  iwf^iev.  Gaas  ia  dersetbea  Verbiadaajg  stebt  witmv 
filr  das  RefleziTam  der  erstea  Person  des  Piarai  bei  Schweighinser  * 

noch  III  I,  1.  3.  7.  IV  1,  9  und  abalicb  h  avxoig  für  vfitv  avroig 
XI  29,  5,  überall  ohne  Angabe  einer  Variaale.  Alleia  gerade  die  bei* 
dea  bestea  Hss.,  Vat.  und  Flor. ,  sind  so  wenig  genau  verglichen,  dasi 
hier,  wo  es  iieb  allein  um  die  Aspiration  handeUf  jeaes  Zeugnis  de 
silentio  keinen  grossen  Werth  haben  kann.  Dagegen  bieten  die  IIss. 
II  37,  2  iTtTjyyEtXaiu^a  noti^CaC^ai  rijv  oc^xV^  "^^5  iavcüv  evvza- 
^eoog,  HI  109,  9  iavxovg  TtaQaari^aaad'S^  XVIII  6,  4  vtiFtg  —  l^ßtreßn- 
^Bvot  Tatg  fcancüv  ageraig.  Hieraus  geht  hervor,  das/.  Folybios  eben- 
so wie  bisweilen  schon  die  Allikcr  (Krüger  gr.  Spr.  51,  2  A.  15) 
das  KeÜexivum  der  dritten  Person  auch  für  die  erste  und  zweite  Person 
des  Plural  gebraucht  hat.  Dagegen  liadet  sich  avxog  in  dieser  Weise 
wol  bei  Dichtern,  nicht  aber  in  der  Prosa  (Bernhardy  wiss.  Syntax 
S.  286  f  ),  lind  Bekker  hwt  düber  mit  Recht  an  den  oben  genannten 
Stellen  deii  Spir.  usjier  bcrgcstollt.  Nur  an  der  zuerst  angeführten  hat 
er,  ich  weisz  nicht  uns  \>ekhem  Grunde,  ccvtdiv  gelassen.  Auch  dies 
wird  also  unbedenklich  in  avtav  sn  iodera  seia.  Bbeaao  ist  aa  ar» 
teiiea  ifber  fdgeade  Siellea ,  an  deaea  die  Vulg.  avtog  für  das  Re- 
tadram  der  erslea  Pertoa  des  Siagalar  bietet:  XI  39,  8  fym  it^d^ 
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.fSfUov  nQog  rs  r^v  'Pai^ijv  nul  n(fOf  avrov  &xoXoyricofiiUy  XVI  20,8 
0  Öri  ^av  iyn  miffaxtimtuiu        wtnv^  XVII  5,  4  ßmfimv  roij; 
«rvvov  Mftfuv^^f^.  Hier  bal  Bekker  nur  die  leiste  Stelle  geindert, 
aber  aeeh  tu  den  beiden  eriten  ma»  ans  dem  oben  ingefabrten  Grunde 
die  aipirlerle  Form  hergestellt  werden.  Polybios  hat  also  das  Re- 
llezivum  der  dritten  Person  aueb  für  die  erste  des  Singalar,  wie  be- 
reits die  AUiker  von  Xenoplion  and  Isokrales  an  (Bernhardy  a.  0. 
S.  272).    Mit  Unrecht  zieht  abrigens  Sehweighauser  (Lex.  Polyb. 
S.  J05)  hierher  XXX  10,  11  o  ciQcczrj)'og  —  nainfQ  ovr.  ivJoxavfifroj 
%Vtu  ys  Tijv  avTov  (I.  avrov)  yvo}n}]t>  r.TE.,  wo  aviov  keineswegs  ffir 
i^iavtov  7A\  t'rklären,  sondern  einlach  auf  das  Subject  6  ciQaxrfyog  zü 
beziehen  m  ar ,  vgl.  V  42 ,  4  avzug  öe  xara  ryi'  avrov  yvfoayjv  T>}r  n}v 
£7il  rov  Mokuiva  or^aidav  —  fth.livE.  —  Bei  dieser  Geiegciiheil  lugo 
ich  gleich  noch  einige  Worte  ülier  das  ReDexivnm  der  drüten  Person 
hinzu,  ßegreiflicherweise  hersclit  auch  hierbei  in  den  früheren  Aus- 
gaben eine  grosze  Unsicherheit  in  der  Unlerschciduns:  der  kürzeren 
Formen  avrov  nsw.  von  den  entsprechenden  vuii  uvroq.  Letaleres 
zieht  Schvveighuuser  fuäl  durchgängig  vor,  zum  Theil  durch  falsche 
hsl.  Lesarten  unterstatzt,  wie  III  14,  10  t(og  totXXft  navia  ßifial(ag  vn* 
avzov  TtoiiisutitOj  wo  nur  Vat.  nnd  Ftor.  richtig  vip*  ovrov  haben  (vgl. 
III  15,  3  nnd  101, 8).  Erst  Bekker  ba'l  bier  Ordnnng  gemacht  and  das 
Refiexivum  znnichsl  fiberall  da  hergestellt,  wo  es  sich  anmiltelbnr  nnf 
das  Sttbject  besieht,  so  dass  nicht  mehr  Soloecismen  wie  1 8,  3  mk- 
tlaxriaotv  /|  ctvi^v  aQiovtag  (e  soo  nnmero) ,  ebd.  11,5  Ka(fifjd6not 
%ov  ct^ut^j^  avtäv  uvBCtavf^maav  (sunn)  a.  !•  den  Leser  stören. 
Aber  nach  als  indirectes  Reflexivum  (Kröger  a.  0.  A.  5)  hat  er  crövov 
nsw.  aberall  mit  Recht  aufgenommen,  wo  die  Beziehung  nnf  dasHanpt- 
subjeet  an  betonen  war.  So  liest  er  s.  B.  1 3,  6  'P(a^m  —  vo^tlacnh- 
ttg  TO  nvfftmctxov  nal  ^liyiaxov  (ligog  avtotg  ^vvc^ai,  II  26,  3  o  31  - 
—  ^£(0(fav  ovÖ£  öiaßovXiov  avxm  xttxaXELTro^iSvov,  Und  dasz  dies 
dem  Gebrauche  des  Polybios  gemäsz'sei,  bestätigen  die  besten  Nsa» 
V  26,  4  (^*A7t£XXfjg)  xov  ßa6iXia  viov  ixt  'Aal  to  ttXelov  vtp*  avxw 
(Bav.  Vit  avxoi>)  ovra  —  amöeixvvEi'.  Demnach  ist  wol  auch  I  50,  1 
zu  lesen  llonkiog  d   o  rcor  Pcoftaicov  örgariiyog  ^(omo)v  rovc  uev  tco- 
Xefiiovg  nctQa  riiv  avrov  do^av  ovy.  Ei'/.ovrag  v.rL    Denn  ;rao«  rr^i* 
ttvxoii  doE^av^  >vie  noch  Bekker  hat,  wjire  ans  der  Vorstellung  der 
Feinde  gesagt,  während  doch  die  unuaUctbare  Üeziebung  auf  das  Haupt- 
sui)jeül  faüL  iiulhwendig  erscheint. 

I  ü9,  1  oiiuiing  dh  P(oi.iuLoi^  'AaiTTEQ  fxYj  C)i[()uv  "jSr]  nivxi  Xtäl» 
naxa  d^aXcexxav  ngay^urojv  oloa^c^Wv,»  aiftCTi^y.oT^:,  dici  ze  xag  rrs^i- 
ntttlag  »ml  dia  to  mnEisd^at  d*'  avxfav  xoon'  m'^i/Aoi^  dwa^iEcov  /.  y/- 
y«*»  xov  mlifMVf  toxi  —  ftc^tvay  xrl.  Zu  den  Eigcnthümlichkcite« 
des  polybianischea  Stils  gehört  der  häufige  Gebrauch  des  Perfeclaam 
mmta^  (abersengt  sein).  Dieses  steht  in  den  meisten  Filleo  ao, 
dasa  die  Ueberaeugung  auf  etwas  noch  bevorslehendes  si3h  bemloirt, 
also  mit  Inf.  Fut.  (Tgl.  I  4  ,  7.  99  ,  4.  43,  1.  66, 10.  06,  6.  8S,  X.  U 
97,  6.  III  6, 8.  10,  4.  17,  5.  69,  6.  90, 11.  96,  9.  101,  1.  103,  4.  III, 
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10  n.  a.).  Weit  seltener  ist  de»  lof.  Prtet.«  der  ganz  mit  Redit  da 
febraucht  wird,  wo  die  Ueberzeagong  einef  gleichzeitigen,  beraiti 
▼or  sich  gebenden  Haadlaog  gilt,  wie  III  41,  6  attovwv  fiiv  vftiifßal* 
luv  rjdti  ta  TIvQrivata  rov  ^Avvißctv  OQfj^  nsnsiiSfiivog  o  ht  ftaxQap 
anixHv  avrov  xrl.,  vgl.  I  49,  4.  IV  47,  4.  V  31,  3.- 42,  4.  X4l,5. 
Auch  fV  50,  1  ot  (Vs  Bv^avrtot  to  f.ih'  rrncorov  ^Q^o:>itiv(og  inoXifiovVf 
TtETtuü^iii'OL  TOI'  fiEv  'A'/ctiov  Ocflöt  /io»ya>£tV,  avzol  dk  —  avri7r?oi(itfj- 
ceiv  Töj  JlffovaUi  (p6ß(yt}g  xrf  darf  das  Praesens  ßorjd'eLv  neben  dem 
folgenden  avriTreQiaxypsLv  niclit  auffallen:  denn  die  Byzanlier  sind 
flberzeogt,  dasz  Achaeos,  der  ihnen  bereilNviliig  Beistand  versprochen 
liatle  (IV  48,  3),  jelr.t  bereits  ihnen  helfe,  was  freilich  im  wcileren 
Verlaufe  des  Krieges  i>ich  tiichl  bestüligtc.  An  der  oben  angeführten 
Stelle  aber  schrieb  Fol.  an&talt  des  Praesens  KQlvnif,  welches  nur 
hdehst  getwongen  sich  erkliren  liesze,  jedenfalls  xqivsiv.  Dasselbe 
gill  waliricieiBlieb  anek  von  III  43 ,  5  of*  di  ßa(fßtt(^t  —  MKrtog 

StnoßuM  TtSv  Ku^rfiovitav^  wo  Bekker  nil  Reckt  wbI^&9uv 
Toneblift. 

II  l4f  11  TO  61  (ilys^  xijg  ßtating  htiv^  ino  ttoXimg  27ijt^$  tag 
isA  tov  (t'VXpVf  tavs  9i/^piiwg  ov€t8(m/g  ntA  juvrtmookvg,  ig 
tritl  bei  Pol.  sehr  kiofig  in  dee  Praepoiitioneii  tig^  hU^  9t(f6g^  eker 
aiekt  wie  bei  den  Attikern  uro  dal  ensekei  tteode  der  Rioblng,  das 
vorgestellte  Verhällni«  ias  Gegeosats  xo  dem  realen  (Passow  a.  d.  Ww 
8.  2632)  aossodriokea ,  sondern  nur  um  die  Richtung  als  eine  nnge« 
fabre  zu  bezeichnen,  in  den  meisten  Füllen  fast  pleonastiscli,  wo  die 
Alllker  die  einfache  Fraeposition  setzen  würden:  vgl.  III  47,  1  oig  inl 
ti\v  £(o  Jtoiov^Bvog  rrjv  TroQuav^  rog  uq  r^v  fiiffoyaiov  trjg  EvQtorttjgy 
I  54,  l  inoLHTO  xov  nkovv  wg  ItiI  to  ylLlvßaiov,  1  '29,  2  0]  c^ron)  rtqO' 
ztlvH  Tcskayiog  ojq  ttooc  rr]v  Sir.rXluv  \\.  a.  An  der  oben  angeführten 
Stelle  aber,  wo  Fol.  von  dem  Dreieckü  spricht,  welches  die  nordita- 
Usche  Ebene  bildet,  kommt  es  nicht  sowul  darauf  an  die  Kichtung 
der  Griindlinio  dieses  Dreieckes  anr.ugeben  als  ihre  Ausdehnung. 
Das  ist  nl)cr  niclit  wg  sondern  i'coc^  htl^  welches  sich  neben  Fw^;  lig 
und  tiü^  Tt^o^  sehr  liäufig  findet  (vgl.  12,4  Mamdoi'S^  —  tJQ^av  ano 
tav  xorra  tbv  ^Ad(fUtv  xonuiv  ifog  inl  xov  "lifvQOv  Ttoza^iovy  ebd.  II,  14. 
34,  4.  in  21,  10.  39,  2.  9  n.  5.).  Derselbe  Fehler  der  Hss.  ist  in  der 
iknliehen  Stelle  Y  99, 5  imHWWO  rag  xorad^o^a^  ic^g  iid  tb  «arloi^ 
fuvov  ItffiL^^xov  nsdfw  tob  Caaaukonas  bereite  rerkeasert  worden, 
md  ekenao  bat  1 19, 4  sneral  llraimiB  ^0»^  iig  für  ig  ilg  eorrigiert. 

Ii  16«  S  T19V  ^oytauv.  So  atekl  kier  aar  im  Bar.,  wlkrend  die 
flkrif ea  ^Mytuov  kabeo,  gaaa  ao  wie  III  75,  f  and  IV  70,  S.  Bekker 
folgio  mit  Reekt  akweidiead  tob  Sekweigkf  naer  an  den  beiden  ietaten 
Blellen  der  uberwiegenden  hsl.  AntoritSt  und  behielt  an  der  erstge- 
nannten Stelle  die  Vulg.  wol  nnr  deawegen  bei ,  weil  er  sich  von  der 
Berechtigung  der  Form  1}  ^iraoycttng  noch  nicht  überzeugt  hatte.  Aller* 
dings  hat,  so  weit  aas  dem  Thes.  Steph.  ersichtlich,  die  frfibero  Grae- 
eilit  nar  ij  fuao^orMr  oder  ftctfo^raia  (vgl.  Lobeck  so  Pkryn*  S.  29&)t 
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•beMO  4ie  tpiterra  Schrilltlellsr,  m?  te>  FWMMlai  dmekw  Mok 

TO  ^£(fo/aiov  gebraioht.  PolyUos  wird«  atio  alt  i  fMtiytuBg  gais 
v«r«tMoli  4tft«lieB;  aker  dm  tr  wirklM  so  Mfto,  gi^t  deatti«k 
liwvor  m  I  68,  a  lU  91, 6. «,  V  3,  wo  abetilt  ahM  Variaato 
luaoymlov  Mki^  aroso  noali  koaiHl  vifv  fftCtf^«iov  III  47,  1.  76,  3 
(Bar.  fo  lutiymmi).  Et  wiril  daainach  aabedaaUich  aach  aa  der  oba« 
aagafilirten  Stelle  diese  Form  liersattollaa  sein ;  ja  es  ist  sogar  aicki  oa- 
' wahrscheinlich  dasz  Pol.  tifiscoycna  grarnicht  gebrauchte.  Waaigsteos 
findet  sich  diese  Form  airgaada  iai  Nom.,  Gen.  oder  Dativ,  wol  abar 
Mekrauüa  im  Ace.,  wo  eine  Verweebselung  mit  der  Mascalineodang 
am  60  leichter  ro&glich  war,  als  das  vorhergehende  r^v  von  selbst  anf 
die  Femininendung  führte.  So  steht  rt]v  ^taoyaiav  l  56,5.  II  14,6 
(wo  jedoch  die  I.esart  des  Vat.  niclit  sicher  ist),  IV  6,  6.  61,  3.  63,  6. 
l  iii<:t;kuhrt  verhall  c«?  sich  mit  i]  Tzanalia  y\r\d  Ttagakiog.  Ersii^ra  Vorm 
gebraucht  Pol.  übereiiiätimmend  mit  Ilcrodot  (Vif  185)  und  Plutarch 
(Per.  19)  u.  a.  darchgünjj^ig ;  nur  III  69,  ,5  steht  nach  h?l.  Lesart  Trjg 
Tia^akiov,  aber  mit  Hiatus,  den  Pol.  ebenso  streng  wie  Isokrates 
und  Plutarcti  vet  iiR  idet.  ßcnseler  (de  hiatu  in  orat.  Att.  S.  219}  cor~ 
rigicrt  daher  uaiia  inU  [lacht  tt]g  TtagakUig. 

KOivy  %ai  xat*  löluv  ixactQv^.  Auf  den  ersten  Blick  fällt  es  io  die 
Aageo,  diii  anstatt  des  aiafaekea  %«U  ein  doppeltoi  alekea  aoUle,  wie 
aaek  Sokweifbiaser  in  der  Uakeraatsuug  aadealal:  *qaomodo  el  aai- 
varai  al  singuli  pugoam  eapassare  dakaraat.*  lok  kraooka  kaam  dataaf 
kiaxnwalaaa,  wie  latcbt  das  erste  wul  vor  notvy  aaslbllea  koaale ,  ge« 
rade  wie  V  93,  3,  wo  dar  Bar.  aetvj  aal  iMtr'  iiiw^  die  flbrif ea  rieb- 
ii^  aad  KOtvy  x.  ».  L  kakea.  Diese  Vemataaf  wird  akar  faat  aar  Go< 
wiakeit,  wenn  wir  vargleieken,  wie  ragalmisaig  soast  Pol.  ia  diaaer 
and  Ihnlichcn  Formeln  das  doppelte  «iw/  aeUI.  So  kat  er  nal  xoii^ 
SmI  wt  iöiav  III  75, 8.  IV  14,  1.  80,  4.  V  9,  9.  98, 3,  xai  fiax'  idiav 
%al  Tioivrj  V  64, 7.  83,6,  aal  fmify  nal  iöla  III  31, 10,  xori  i6la  %a\  xoiv^ 
IV  30,  5 ,  xal  Kotvj  %td  %tni  »oXsig  II  37,  1 1 ,  xal  nad-olov  »oi  tuna 
fU^og  III  &,  9,  xal  %ata  ptiifog  xal  xa&olov  V  31,  7,  %ctl  m^l  xa  «osva 
TiQay^a  r.at  Tst^l  revg  %ia  lölav  ßlovg  V  93,  4.  Ebenso  steht  nega« 
tiv  ovxE  «flfr'  iSiav  ovrs  xotvf]  IV  27,  8.  Auch  rl  —  xai  findet  sich  in 
ähnlicher  Weise,  wie  tcbqI  %i  twg  not'  idiav  ßiovg  Jtoi  zag  KOivag  mo- 
jMilag  V  88,  3,  vgl.  90,  3. 

III  61,  9  ^^ot;  —  TtaQcc/üijua  TTQog  zbv  Tißi(}iov  iig  lo  yUkvßaiov 
i^aTtiCTiXXnv.  öioti  kann  an  dieser  Stelle  nicht  richtig  sein,  da  es 
sonst  nirgends  bei  Pol.  und  ülit rlinni)!  wo!  nicht  im  Griechischen*)  zu 
Aiilaitg  eines  Satzes  als  anknüpfunde:»  Helativnni  im  Slnuv  von  ^des- 
halb' sieht.  Diese  Bedeutung  hingegen  fuif  an  iinz.ahlic:  vRien  Stellen 
bei  Pol.  ÖLO  und  das  noch  huuügerc  Öi6nt(^.  Let^lerüs  i;^t  hier  um 

*)  Steplinims  Thea.  u.  9t6xi:  '(Bud.iens)  et  pro  proplerea  nsurpaii 
noonumquÄin  tradit  ex  Argyropulo  et  IJe.ssfirione '  (Byzantinrr  des  15n 
Jh.!).  FiUachlich  aber  schreibt  derselbe  auch  dem  Luoian  cUeaen  Qe- 
kcaaek  aa. 
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iO  unbedenklicher  herzastellen ,  als  4er  Unprun;  des  Fehlers  AwirtiA 
ti  erkennen  ist«  Uamitlelbar  vorher  nmnlich  gehen  die  Wort«  futQtjp 
ifyUia  6i6ti  ndffictiv  ^Avvlßag  xtI.,  was  leicht  Veranlassung  geben 
konnte  auch  darauf  dioti  zu  schreiben.  Einen  ähnlichen  Fehler  hat  be« 
reils  Bekker  berithH^'f,  indem  er  V  8,  7  und  VI  29,  5  Tiir  (hon  ?rep, 
was  wol  aus  einer  Üitlographie  cnfsfand,  fhorr^Q  fier.slolltü.  Zwur 
liesze  !?ich  für  jenes  Herod.  IV  106  nnfuhren;  allein  es  scheint  kaum 
gerathen  bei  der  geringen  ZuverliissigkeU  der  IIss.  des  Pol.  sich  auf 
das  Zeairnis  eines  ionischen  8cItrjri.^lcUers  zu  bcruTcn,  während  Pol« 
selbst  durch  seinen  sonstigen  constanlen  Gebrauch  dage^^cn  spricht. 

'  III  III,  2  v^Q(to  TL  ftet^ov  £i)4ftöl>ai.  totg  {^bolg  xaia  rovg  naoov' 
tag  idvvavTO  xaiiJüvg^  ()oi>£iü/^^^  uvroig  i^ovclag^  lov  Tiaiju  hqIv  twi/ 
nokBfilaw  LrcnoxQavovvvag  iv  roioiiio^^  TOfCOig  ducnQi^ifvat  ne^i  r&>v 
oliav.  Da  das  Part.  tmioxQcnovvtag  sich  noch  auf  das  in  idvvavrd 
«ofliilltito  Sttbjeet  besteht,  so  erwsriel  ohhi  vielsiehr  bma»Qit9&&in9^, 
Dagegen  liesse  fieb  Miiiebit  einweaden,  dass  des  Sebjeet  ato  tu  weil 
Mtferet  vergeseea  worden  sei  nnd  m»  znm  Inf.  ein  minvg  effiml 
.  werden  mflsse.  Ja  man  ktanle  sofsr  das  Beispiel  einer  Sholiehen  Amk 
koUtbie  ans  II  18^  6  anfiDhrett:  fors  ftlr  ov%  holinfiw  iptt^ttycty^ 
Pafft/oHm  tii  9t(fato7u6ot  iti  so  mequitoSiinf  ^fvOfUt^  vqf  iqfoSov 
SMtr«ili}9»0^|iwi  Kai  ^  fcorara^^a«  tag  %W9  €vfifuix$av  w^oUtmnmg 
dwttfisig,  wo  erst  Bekker  a&Qolcavxeg  corrigiert  hat.  Allein  leider 
sind  die  Hss.  des  Pol.  gerade  in  den  Declinationscndnngen  sehr  onza- 
verlässig,  indem  schon  in  der  Originalhandsehrifl  aus  MisverslinMs 
der  richtigen  Lesart  vielfache  Aendernngen  vorgenommen  waren.  leb 
will  nur  ^in  zu  dem  obigen  Falle  gans  analoges  Beispiel  anfahren. 
IV  32 ,  7  liest  man  jetzt  nach  Scaliger  ij  dovUveiv  tivayxcctovxo  vov- 
xotg  ayd-orponovvreg^  rj  (pEvyovztg  Tt)i^  öovXficfv  avaaratOL  y/yvftf^of«,' 
Xtlnovveg  r?/v  xdgav  xtL;  allein  die  Hss.  haben  avaazdrovg  und  Xd- 
novtag  ^  der  Flor,  auch  noch  (pevyoircag  ^  was  wo!  nicht  mit  Schweig- 
hauser  aus  (  inem  Hiissfofullenen  i'j^  zu  crklüren  ist,  sondern  lediglich 
ans  dem  Iriiiuaie  des  liiterpolators,  der  zu  dem  Inf.  yiyvie^ctt  Accusa* 
tive  anskut  der  Nominative  setzen  zu  müssen  glaubte.  Hiernach  ist 
>val  aucii  an  der  zuerst  js^cnannten  Stelle  ein  ähnlicher  Kcfiler  nnzuneli- 
men  und  t:i7tQK^cix(vvvitg       das  ursprungliclko  wieder  her/iUstullen. 

IV  8,  9  x^v6g  ^tv  yaq  iv  xatg  %vvTjyiaig  eici  xoXfiriQol  n^g  xag 
tm¥  9^iiqfa¥  evyHtttaaxaCetg  ^  ot  S*  ixvtol  nQog  onXtf  %ul  miiffäovg 
ofsvyi^,  Nttl  r^^  TS  »oltfitxiig  xQfiag  x'^g  nun  avÖ^  ^  luA  nwt* 
Wtt¥  ivxt{ftig  ffttl  fffftanwU^  KOM^  Ulk  »ai'fmor  mol^ui»^  Mmm 
cvyva^sag  aur^mtfoi.  Da  tk  an  dieser  Btelle  nn  keinen  telgeaden 
oier  itd  in  Beniebnng  siebt»  so  verbindel  es  Sobweigbinser  mit  tai 
vorbergebenden  na£  nnd  'erkim  dies  dnreb  *atqne  etlsnl^  Allein 
der  Oebraneb  von  xed  ts  findet  stob  nnr  bei  Bpifcern  (nnd  TbnognisX 
nnd  es  folgt  dann  %l  dem  *cU  nnniUetber »  wibrend  es  bier  getrennt 
steht  (vgl.  Passow  u.  S.  1838  b).  Reiske  vermutet  xurl  »  dl,  allein 
die  nrsprQnglicho  Lesart  war  jedenfalls  »oi  T^fi  ys  noUfitnrjg  K^tUig. 
Denn  w&brend  vorher  von  Leuten  gesproeben  wnrde,  die  auf  4er  iagd 
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im  Kampfo  mit  wilden  Tbiereo  muti^,  im  Kriege  aber  feig  sind,  so 
wird  nun  lunzu^L' Tilgt,  dasz  selbst  in  der  krie<:feriscben  Tuclitigkeit 
(t^S  y£  TzoK.  -/Q.)  em  Uoterscbied  zu  machen  sei,  indem  einige  im 
Einzelkampf  sehr  geschickt,  in  der  Schlaihlordnung  aber  ganz  un- 
iaaglich  seien.  Es  ist  aiso  yl  mit  seiner  urgierenden  Kraft  ganz  ao 
der  Stelle. 

V  10,  10  0  d  Iva  ^Iv  xöt  Gvy^ivrig  AXiJ^cidö^qv  xal  Oilhtziov 
ipulvfjtaiy  fuyaXnv  inoteixo  naq  oXov  zov  ßlov  (tiwvSijvy  Tva  öi 
iijXanrjg^  oM  %iv  iXaptstov  i^ii  loyov,  Dais  Pol«  auf  huHÜxo 
peralM  dn«U  Up  folfea  Ueas,  ist  iwnr  an  sich  nichl  iMii^ich; 
■btr  dAM  ZuMHioalMife  Meh,  io  den  die  Stelle  Mit  deüi  Torber- 
felwadea  wie  mi  des  felgendei  Gedaakea  etekt,  erwartet  im  b»* 
wkeaabar  das  laiperf.  NaehdeM  der  Sdiriflaleller  aeaiUeli  öae  Ii»- 
fiffe  VergleielNMf  swSselwa  den  KMg  Pliilipp  in  Toa  Makedoniea 
•ad  teiaea  Votgiageni  Aatigoaoe  Doaoa,  Philipp  1  aad  Alezaader  deai 
graeiea  aageelelU  hal^  fihrl  er  fori:  ^diea  also  halte  Philippoe  aack 
dnaala  unablässig  eieli  aa  Heneo  aeteea  aad  dedareh  leigen  solleai 
daat  er  nicht  bloss  in  der  Regierung,  sondern  aadi  in  der  hochber- 
lifea  Siiaeeirt  Neckfolger  aad  Erlie  jeaer  Miaaer  sei.  So  aber  be- 
■lühle  er  sieb  swar  eifrig  wihrend  teiaee  gaasea  Lebens  als  ein  Ab> 
kömmling  des  Alexander  und  Philippos  la  erscheinen,  nahm  aber  nicht 
die  geringste  Rücksicht  daranf  sich  als  ilir  Nacheiferer  7.u  zcio-cn.  Des- 
wegen fand  er  auch,  indem  er  ^am  im  Gegt-nsüi/-  7,11  jenen  Männern 
liandcHe,  bei  allen  die  eolgegengeselzte  Bcurtoiliing.'  Weist  hier 
nicht  alles  darauf  hin,  dasz  auch  jenes  ovdh  top  ikaimrov  fy/iv  Xo^'ov 
gerade  wie  vorher  htouho  als  ii  oben  hergehen  de  llandlnng  der 
Vergangenheit  aufzafassen  ist?  Trotzdem  würde  ich  eine  Aenderung 
liichl  vorschlagen ,  wenn  sich  nicht  ziemlich  bestimmt  nachweisen 
licsze,  das7.  oucl'  andep\\arls  das  Imperf.  und  der  Aorist  von  r/io  vcr* 
wechselt  Würden  sind.  'Der  sehr  häuüg  vorkonuitende  Ausdruck  'Uuhe 
balten'  wird  theils  durch  tiiiv  theils  durch  &ysiv  tjcvilecv  gegeben. 
Da  steht  denn  gans  richtig,  flberall  um  das  in  der  Vergaogenheil  daa» 
arade  la  beieiebaea,  (ttjv)  riavxlav  t^ys  oder  ^yov  II  64, 6.  111 60,  IS. 
06, 9.  83,  5  (mil  der  Var.  d%ivy  94,  4.  IV  3,  X  17,  L  19,  IX  V  14^ 
7.  85^1.  M,  14.  VII  6,3.  XXXV  3,1*  XXXVins,7.  So  iadea  wir 
aaeb  djfi  oder  ttxov  (trjv)  ticvxlav  lU  113, 3.  IV  36,  S.  VUI  SS,  10; 
aoer  aagegea  ifOiixAn^  II  34, 11 ,  obae  dasa  sieb  eia  bia- 
laieheader  Graad  iadea  liease^  wanua  gerade  aa  dieier  Sielio  ab- 
wUSabead  von  der  grossen  Ansah!  der  vorbergenannten  der  Aorist 
alabea  solle  Jedenfalls  haben  wir  es  hier  lediglieb  mil  einen  Ir- 
Iban  der  Absehreiber  zu  thun ,  die  für  elxw  leicht  ans  Versehen  ein 
ifjpnf  schrieben,  während  bei  ayo)  eine  Verwechselung  des  fmperf.  mit 
den  Aorisl,  da  sie  aieht  so  aabe  lag,  aalerblieb.  So  stand  wol  aaeb 


*)  Dagegen  ist  zfjv  fi<sv%Cap  Io%üp  nidit  aaenfeehten  II  18,  0  and 
21,  1,  da  hier  der  dauernde  Vorgang  nicht  als  sich  entfaltend,  aoaden 
als  mnaammengefesst  beselohaet  wird  (Krüger  §  63,  6). 
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nrsprOnglich  das  Imperf.  IT  2,  ST.  fyvcooav  8h  SiaßatvHv  8id  uvtig- 
toutvtag  alxUtg.  "AyQcav  6  rcSv  ^Iilvifi»p  pas$ltvs      fihv  viog  TlXtv- 

TtQO  avTov  ßeßaadtvftottap  h  *llXvifuS^,  ovvo^—  itUa%990  ßo^^if- 
CHv  Mi8iv)vloig  xtI. 

X  20,  I  XoyLödfin'og  cog  ^1  filv  olog  rjv  A^ady.rjg  8ta  fit^yrjg  K^f- 
VS6&c(i  ngog  oq:dg  Kvi.  Ebenso  wie  hier  findet  sich  olvg  eiui  mit  Inf. 
XXV  5,11  und  Exc.  Val.  Sp.  429  (ßekk,  1U3-K  20);  musl  gebraucht 
Pol.  rj'S-elmäsiig  oJog  ri  fuii  EItt  Unterschied  in  der  Beüculunp  hei- 
der Ausdrücke,  wie  ihn  alle  (jirammatiker  (Hiir])()kp.  u.  Suid.  u.  otog  d) 
annehmen,  ist  von  ßcrnhardy  (wiss.  Syntax  S.  ä^i2,  vgl.  Mallhiae  Gr. 
§  479  A.  2a)  nicht  anerkminl  worden,  und  dass  ein  solcher  anch  bei 
Pol.  nicht  staltriiuic ,  w  eist  Schv%cighöuser  im  Lexicon  nach.  Ja  e&  ist 
sogar  sehr  wahrscheinlich,  dasz  Pol.  von  beiden  Formen  nnr  die  lets- 
tere  {olog  ri  elfAi)  gebranokt  hibe.  D«m  die  litl.  VebertMÜtmig  io 
den  FragmenleD  ift  so  wenig  saTerlissig,  dasi  etan  Lesart,  welelie  ia 
den  eralen  fM  Bttcbern  dareli  UebereinallainoBg  dar  Hü.  m  wikm 
Slellen  gesiehert  ist,  für  den  Taxi  dar  Pragaente  elf  willkeMwana 
Controle  dienen  moii.  Da  nnn  in  den  ▼ollitlndlg  erlMitenen  BlelMn 
flbertll  (tm  gansen  ]9mal)  oJe;  ti  dfu  alelil,  ao  k5nnen  ■»  jene  drei 
abweichenden  Stellen  aus  den  Fragmenten  doek  wol  nicht  zwingen  ns* 
zunehmen,  dasz  der  Schriftsteller  in  einem  spiteren  Theile  seines 
Werkes  seinem  früheren  regelmässigen  Gebrauche  zuwider  auch  olog 
ilfit  gesagt  habe.  Mach  demselben  Grundsatze  ist  vielleicht  auch  XII 
15,  9  ti  ftQog  inatvw  ffKWX«  und  XXVIU  i6,  2  twv  slg  q>iXttv^fm* 
Ttlav  riy.6vT(ov  zu  ändern  in  avf/xovra  und  avrfKovrmv,  Zwar  Hesse 
sich  das  einfache  ^jxtiv  durch  Berufung*  auf  (Psendo-)?lal.  Eryx. 
j).  392  E  (rnr  eig  ^kovrov  i^Kovza)  ii.  n.  stützen  ;  über  Pol  h;)t  dvijxav 
TiQog  regelniHSzi^  \u  den  fünf  ersten  Büchern  (11  15,  4.  39,  Ii,  70y5« 
III  55,  9.  IV  24,  5),  aus/.erdem  noch  häuüg  in  dcn^Fra^meulcn. 

XVI  20,  8  0  öl]  y.ctv  iyw  TtagansltviStn^i  7S£(il  aviov  tovg  xcfa>' 
fj^ag  y.ai  Tovg  iniytyvo^ivovg.  rovg  vor  Kad"  rjfiag  hat  Schweighäu- 
ser hinzugefü^^l  und  so  durch  eine  sehr  leiclite  Aeiidernnt^  der  Stelle 
den  Sinn  gegeben,  welchen  der  Zusammeniiaug  erTordert;  nur  dass 
für  uvTOv  nach  dem  oben  zu  I  3,5  bemerkten  avrov  verbe^tücrt  wer- 
den masE.  Frölich  stdrt  dabei  noch  die  Construction  ron  naffaiu- 
ttvHv  mit  dem  Ace.  der  Person  nnstntt  des  Dativs,  der  somiI  regeU 
mistig  nneh  bei  Pol.  steht*).  Sehr  nahe  liegt  es  daher  Hrna^ 
iuUiiSa$iu  vielmehr ntt(ftcntiXic^$fii  tu  fermnten ;  wenigstens  ttnM 
sich  dieses  Verbnm,  gersde  wie  hier,  mit  doppeltem  Aee«  sehr  hinig, 
vgl  I  33,  8.  60,  5.  lY  80, 15.  V  53,  6  n.  5. 

Leipzig.  Ffi&drkh  iMUd^. 

*)  X  14,  0  ii^peUvtiv  mtffmttXivsto  %al  &ecQQfiv  tove  n^os  xrjv 
XQiCav  rccvrriv  iqrotficcapiivovs  spriclit  nicht  dagegen,  de  sieh  hier  det 
Ace.  ungezwungen  zum  Inf.  siabeu  lUszt. 
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Zu  Cs^esars  Bellum  GallicunL 

la -Jahrgang  1817  S.  847  ff.  diäter  Blititr  ktl  A.  Bbert  eiM 
MUtatarw  Beilrag  aar  Kritik  aad  lalerpretatioa  aieiirerer  Sletles  aae 
CaaMra  B.  6.  gegebaa.  Waaa  tah  aiir  erlaube  lUe  Mahnabt  derMibea 
einer  aoehoMiUgea  Betraohtaog  am  aatersiehea,  aastatt,  woza  blwei- 
ebeader  Stoff  vorbanden  wire,  die  Freunde  Caesara  aef  aadera  ucbi 
»iader  der  Yielseiiigsten  Brwagong  bedarftige  Stellen  aufaerkaam  za 
machen,  so  geaehielil  dtea  eiaeslheila  weil  E.  bei  elaigen  gelbst  dio 
Frage  offen  gelassen  hat^  aaderalheils  weil  mir  die  Terschiedenen  Ge- 
aiebtspunkt^  nicht  aberali  erschöpf!  scheinen,  nnd  endlich  weil  B. 
manchmal  zur  Vulgata  seine  Zuflucht  genommen  hat,  ^-as  «^f^it  Nipper- 
dey  nicht  mehr  gul  «^eheiszen  werden  kann,  Eine  je  uadankbarero 
Aufgabe  es  ist  über  Dinge  die  für  langst  ausgemacht  gelten  soine 
Zweifel  oder  von  der  gewöhnlichen  Auffassung  abweichenden  Ansicht 
ten  oifen  auszusprechen,  um  su  mehr  glaube  ich  versichern  zü  nifhssen 
dasz  ich  die  folgenden  Bemerkungen  durchaus  nicht  als  endgültig  an- 
sehe; sie  nullen  blosz  zu  weiterer  genauer  Untersuchung  anregen. 

I  8,  1  (/iii  in  fluiuen  Rhodanum  influä.  Was  E.  zu  Kraners  Con- 
jectur  und  ErUluruni»'  (qua  ßumen  Rhodanus  ßuU)  benicrkt  isl  gaoz 
richtig;  was  er  selbst  bedingungsweise  vorsdilügt  (^qua  fl.  Rh,  pro- 
fluii)  ist  ebenso  wie  Kraners  Conj.  aus  Nipperdeys  quaest.  Caes.  S.  52 
eataoBimea ,  aad  bat  allerdings  keia  aadarea  Bedeakea  gegen  aieb  ala 
daa  Toa  B.  aelbat  angedeatete,  daaa  ei  ta  aebr  voa  den  Haa.  abweiebt 
Aber  iat  es  daaa  wirldieb  ao  aaaidgfieb  daai  Caeaar  geaebriebes 
habe  waa  die  Hia.  bietea?  Uai  die  UahalCbarkeit  aUer  biaherigeB  Coa- 
jeelaren  aad  daa  bedeaUidM  allea  eaieadiereaa  flberhaapt  ia  du  ge- 
hörige Uebt  aa  atallea,  acbeiat  ea  mir  aethweadig  xireierlei  beaoaden 
'  iaa  Aage  aa  faaaea^  dea  Paratlelianas  der  Glieder  qvi .  *  äa/M  md 
fw' .  •  ditidtt  aad  die  UnzuYerUssigkeit  der  geographiadiea  Aagabea 
Caesars.  Bbea  aa  wie  der  Endpaakt  des  «Nims  and  der  fotsa  nur 
durch  ad  monlem  luram  mit  einem  ganz  allgemeinen  RelaCitaatie  be- 
zeichnet ist,  konnte  auch  der  Anfangspunkt  dareb  a  /«ea  Lemanno  mit 
einem  derartigen  Zusätze  bezeichnet  werden,  so  dasz  sieh  bei  beidea 
ßestimmangen  der  Punkt  welcher  gerade  gemeint  ist  nnr  aas  der  Za> 
sammenstellunfr  beider  so  wie  «us  der  Angabe  der  IJnge  milia  pas- 
suum  XVIlll  ergibt  (ich  kann  daher  aimh  nicht  zugeben  was  Kraner 
'observ.  in  aliquot  Caes.  locos'  [Meis/.eii  i8j21  S.  9  behauptet,  dasz 
lieidfi  iiestimmiingcii  ipn  ,  .  iujJiKt  und  qui  .  .  diridit  ganz  vcrschie- 
donarlig  seien  ).  NN  enn  man  also  mit  Hecht  annimmt  dasz  durch  ad 
monlem  luram  qui  .  ,  dividä  die  Stelle  bezeichnet  wird  wo  der  Jura 
das  rechte  Rhoneufer  berührt .  so  kann  man  mit  demselben  Rechte  be- 
haupten, die  Stelle  wii  der  Hlnjdaiiufi  aus  dem  lacus  Lemaunus  heraas- 
tritt  sei  durch  die  Worte  a  ha  u  L.  <pf{,  .  .  inßuit  an  sich  deullicli  ge- 
aag  beanehnet.  So  bleibt  uur  uouli  dm  i'rage  übrig  ub  Caü&ar  oder 
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fiberhavpt  «■  lUtaMr  das  Verbilisi»  swIfohM  h€m  Imatmms  and 
Rhodanui  so  aofftim  koMle  dasz  er  sagte:  der  t  I.  flieszl  uidei 
Rh.  hinein.  Nach  unseren  Begriffen  iat  dies-iwar  Unsinn;  aber  man 
denke  sich  jemand  dem  es  an  aller  geographischen  Kennlais  fehlt, 
ein  Mangel  der  sich  ht\^  Caesar  auch  anderwärts  zeigt  and  nicht 
flberall  durch  die  Krilik  abg^esfellt  werden  kann;  m.  mj}.  was  C.  übelr 
den  Rhenu$  (^ISantuates)  ^  die  Mosa  und  den  \'aca!us  (IV  10.  15)  so 
wie  über  den  ücaldis  (VI  53,  3)  sa^l;  m.  vgl.  üucK  die  tint^i'naae  Ans- 
drucksweise  12,3  facn  Lern  anno  ct.  Ii  um  tue  Hkodano  qut  .  .  divt- 
dil  —  und  man  bolllo  sich  doch  eifugernuiszen  bedenken  der|?leichfn 
oberflächliche  geogrupiiische  Angaben  ohne  weiteres  als  elwas  ^lu- 
eptnm'  über  Bord  zu  werfen.  Salbst  in  den  Angen  der  Schüler  kann 
es  der  Bewunderung  für  Caesars  Guiiic  kuiucn  Eiutrag  thun  wenn  sie 
solciid  irrige  Angaben  lesen,  und  wenn  einmal  diese  beseitigt  werden 
soll,  warum  geschieht  dies  nicht  aucb  mit  allen  übrigen?  Nur  mit 
mer  eben  00  walmcheiBliebeft  Co^feehur  wie  die  Mipperdeysche  lY 
10,  2  ist  muk  sieh  allettfalla  begnügen.  —  1 44,  8  ptid  »iki 

9eä€if  cur  •  .  99mk'9lf  Das  wm  E.  gegen  die  Aanahoie  vorbringt 
da»  emr  , .  «endrel  voa  gnid  Mibi  Mlfol  abbiege  iai  liobl  atiebballif . 
ArioTistoa  apriebl  sehr  wortreieb  (mnUo  praediCßtU  sagt  C.  %  l), 
«Dd  man  -erwartet  kier  dsrehana  «iebl  kerae  Sitae  wie  s.  B.  47, 6w 
Der  ßtimaiuig  des  Ar.  also  Wirde  diese  Coostrnelioii  gewis  ange- 
measeii  sein,  aber  dem  8|>raabgebrauch  scheint  sie  zuwider,  da  uber- 
baopt  von  der  Redensart  quid  tibi  99$  f  nie  ein  Nebensatz  abbingt| 
weder  einer  mit  quod  noch  mit  ctir,  quare  n.  ä.  Auch  in  der  von 
Herzog  angeführten  Stelle  aas  Livius  (III  50»  lö)«  qui  obsediSMeni,  ist' 
das  Abhängigkeitsverhältnis  ein  ganz  anderes.  Es  ist  also  wol  ralb^ 
sam  beide  Fratrcn  als  nnabhänfrin:  von  einander  zu  betrachten,  aber 
nicht  lim  des  Naclidi  ucks,  sondern  um  des  Sprachgebrauchs  willen.  — 
Uebrigens  bietet  diese  Stelle  einen  erklecklichen  Anbansr  zu  den  im 
•  Philoloffus  XII  S.  140  von  !f.  .1.  Heller  angeführten  Beiegtii  tui  die  Slüni« 
perhalligkeit  des  melapiu «tates  Graecus,  der,  wie  {re^^  itluilicb  iu  di-. 
recter  I^ede,  schreibt:  tI  ovv  öv  ^loi  d-iksig;  also  oÜunbar  5i^«  nicht 
verstanden  hnt.  —  I  40,  4  impelumqiie  in  nostros  eius  equites  fe- 
Cissent.  Es  ist  sprachlich  durihuus  richtig  aus  dem  vorhergehenden 
qua  .  .  usus  .  .  inier dijcissel  das  folgende  (jlicd  zu  ergänzen  :  et 
qua  arrogantia  usi  , ,  eim  milites  fecissent^  wie  es  doch  natürlich  Kr. 
gemeint  bnl,  Bitte  C.  nickt  an  qvu  arrogantia  sondern  an  ein  'ali- 
gemeines  RelatiT  («fl)'  gedsebt,  so  Wirde  er  es  iiier  aekon  geaekrie- 
foeo  beben  nnd  niekt  erst  am  Ende  des  niebsten  Gliedes :  s«f«s  rat 
taUoguiim  ut  diremiM.  Also  eben  wegen  des  folgenden  «1  ist  eine 
Erginsnng  ? on  «1  an  feektmU  nnsalissig,  nnd  das  Verbillnis  dar  bei* 
den  ersten  Glieder  in  eiftnnder  ist  im  Grande  kein  anderes  als  wenn 
C.  statt  «Ina  tquitu  feeiMtemi  klosa  feciaei  .gesekrieben  bitte. 
I  48,  3  «I  ..  «I  pakutoi  mm  iuuet.  Die  Frage  ob  dies  ein  Ab- 
•iekls-  oder  Folgesats  sei  dürfte  wol  niobt  mit  Grinden  in  enisekei- 
to  sein.  Was  E.  gagen  ii>.s  Begrindnng  der  letiteren  AiflbsiMg 


Digitized  by  Google 


822  U  GaeMHTi  MUm  fiaUiiw^ 

bemerkt  ist  allerdinf^s  richli;^;  aber  dasz  iHe  Auffassung:  selbst  fal.»c!i 
sei  kann  nichl  oaclii^ew  itsen  werden.    Der  vorhersclinidö  Gebrauch 
dasz  rcnic  Äbstehlssatze ,  u  cnn  riLclit  ein  besonderer  Gruud  vorhanden 
isl  sie  nachzusetzen,  vor  den  Hauptsatz  gesetzt  oder  in  demselben  eiu^ 
geschoben  werden,  spricht  für  die  Fassung  als  Folgesatz..   Aus  dea 
Worten  si  .  .  refUt  aber,  welche  einen  Getlanken  des  llaiipl-subjccie« 
Caesar  enthäUen,  siuLl  ladti  wtiuigäteiis  so  viel  da^jz,  wenn  ui  .  .  nun 
deessei  eine  Fol^e  bezeichnet,  es  eine  beabsichtigte  Folge  ist, 
nnd  issofern  ist  gegen  die  Uabenetaaig  mit      dui'  Riebia  einza* 
WMden.  UelMriMupt  itl     ia  Lateimse^a  ete  so  onerlisftlieh  wk 
in  6ri«6liltdMa  twisdMB  IhttiMliokor  vad  beabticktigler  Folge  s« 
■ottrfoiieidon;  nur  isl  der  Uslersehiod  nicht  an  der  Form  sa  erfcswsa, 
Asdors  als  biar  ToriiiU  es  aiek  s.  B.  ntlll  95 ,  1  «1  im  sa  svslmar« 
mom  f9mi  (Tlialsaeha).  —  II  15, 4  puk4 , .  miam  0orum  . .  ccttf^ 
■Willi.  Dass  «omai  ooah  sehr  des  SiiMS  als  das  Worlas  wagw 
■MaOfliah  Isl  sieht  fest;  denn  dasz,  wenn  der  Sina  des'  Satses  es  as* 
liesse  animos  auf  die  Nervier  allein  sa  beziehen,  eorum  nicht  stehe« 
könnte  isl  dürch  Nipperdeys  Erörterung  S.  62  noch  nicht  erwiesoai» 
indem  er  den  einfachen  Acc.  c.  inf.  nicht  voa  der  fortlaufeadeo  or.  - 
Ohl.  wie  sie  hier  stattfindet  geschieden  hat.  virorum  für  eorum  za 
lesen  isl  ein  glfickliches  Ausknnftsmittel  von  Eberz;  jedoch  erwartet 
man,  zumal  wenn  man  die  Parallelstellc  IV  -3,  6  verg^l  icht,  eher  das 
allgemeinere  liominum.    An  sich  aber  ist  ein  Zusatz  zu  animos  gon? 
überflüssig.   I);ilicr  ist  es  mir  noch  walirschciiilicher  dasz  eorum  nicht 
durch  Corrumpierung  aus  einem  andern  Worte  entstanden  ist,  sondern 
aui  sich  seihst  durch  eine  nachlragliche  Einschaltung  des  eorum  wa» 
mit  der  Hauptsatz  §  3  anfangt  an  der  falschen  Stelle.  —  IV  23,3 
atque  ita  monttbut  ajir/usfi^  mure  continebatur.    Die  Krklärun» 
dieser  SleHc  von  Kr.  ist  im  wesentlichen  die  einfachste  und  rit  lUig.>L\ 
nur  dasz.  er  z,u  viel  Gewicht  auf  die  Gestalt  der  Berge  legt,  auf  die  es 
hier  nur  zum  Theil  ankommt.  Was  die  verglichene  Stelle  VU  ^3,  6 
iMtritn,  so  gehl  gerade  aas  dar  Versohiedeoheil  der  BubslaattTa  4or^ 
nmfjty  oad  aieiis  so  viel  hervor  dass  es  sieh  dort  hloss  om  die  go- 
riage  Breite  der  Oberfliehe  handelt ,  wihrcad  aa  aaserer  Stelle  dio 
fasse  Form  der  Berge,  also  BOthweadigerweise  aaeh  der  sehroiFe  Ah- 
fall  aaeh  der  Kflste  (Sfldseite)  hin  (deaa  aaf  die  andere  Seile  k«ai  ea 
den  Caesar  nieht  aa),  dareh  sioiilss  oofiisltf  hinreiehead  beseieliael 
ist.  Der  Begriff  des  eloeageas ,  dlehtheraalretens  (Kr.)  liegt  sehon  m 
temHMre  (vgl.  12,3),  und  wenn  sich  saeh  allenfalls  die  von  E.  s»» 
genommene  transitive  Bedealung  von  omgutlus:  'enge,  dicht  herantre- 
tonde  Berge,  die  ein  an^lum  tpaUum  swischen  sich  und  dem  Meere 
Isssen'  doreh  den  ähnlichen  Gebrauch  anderer  Adjeciiva ,  z.  B.  Urrgm» 
—  von  einem  Adjeclivum  auf  -sliis  wästo  ich  kein  Beispiel  —  recht- 
fertigen lieszo,  eine  Erklärung  die  noch  einfacher  sich  so  fassen  licsze: 
die  Berge  werden  ongusti  genannt  weil  sie  das  Meer  anguslc  cont'-' 
nent^  so  ist  docli  kein  Grund  vorhanden  zu  einer  solchen  Hrklarung 
setae  ZaHncht  zu  nebmeoi  da  C.  aicbt  geschrieben  hst  monUbus  tarn 
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MgmUi  m,  e.f  sondeni  f  f  a . .  cmüMbaiwr  *n  war  te  dtr  W«iM  maf* 
enf  l'  wv.  Voi  4er  ^men  ErllÜrvDg  Kr.»  tin4  also  Mr  die  Worte  *aiiek 
beidea  Seilea'  als  aiahl  wesaaltioh  lar  Saeha  febdrig,  weaa  aaoh  aa 
aleh  ia  deai  Begriffe  montn  atign$H  liegaad,  eaaefeelilea.  Daa  dieliU 
beraatrelea  iai  aaeh  lir  Yll  11,  6  nppidmm  . .  pons  . .  contintbai  gegaa 
Nipperdey  fesIzuhalteD  und  eben  wegen  des  aaffallenden  des  Aas« 
drocks  die  Lesart  scblechler  Hss.  contingebtU  ala  Aenderuiig  eiaaf 
Abschreibers  zu  belrachten.  —  IV  2S,  3  adversa  nocte.  Dieie  Redens- 
art kommt  sonst  nirgends  vor,  und  weder  die  gewöhnliche  noch  die 
Müller- Kranerscho  Erklärung  hat  irgendwelche  Analogie  fiir  sich. 
Die  kl/  tere  'obgleich  es  gpgen  die  Nacht  gieng' enlbehi  L  insofern  der 
Analogie  als  es  sich  hier  lun  die  Zeit,  bei  den  übrigen  von  Kr.  ver- 
glichenen Redensarten  aber  um  die  Uichtung  im  Haniue  handeil :  eben 
so  wenig  ist  aber  die  Erklärung  ^obgleich  die  Nacht  dem  ungünstig 
war'  durch  ein  Beispiel  su  belegen:  denn  weder  Verbindun<,'en  wio 
adversa  forhtna^  fama^  rohntaie^  adver sis  auribus  noch  solchen  wie 
adtersis  dis,  udcerso  Marie  liegt  diebelbc  Anschauung  zu  Urunde. 
Dazu  kommt  noch  dasz  an  sich  die  Nacht ^  zumal  beim  Vollmoode, 
der  Rflckfahrt  gar  aicht  ungflnstig  war,  sondern  es  nar  dureli  dta 
ataranaali«  WeICer  warde,  Ygl.  IV  36,  3.  V  8, 9.  33,  5,  wo  C.  aal» 
weder  ad  §oli$  aceasaai  oder  o»  Mltleraaehl  abaegelt.  Der  Saab* 
läge  naeb  böaata  naa  alao  Yeraaebt  sela  aasaaebaieB,  leaifMatofa  aaft 
meb  atfaaraa  aaagefatlea  aad  daa  ftflera  io  noeie  Tardarbke  noetm 
beraaalellea;  da  aber  aiebta  dasa  bereebligl,  aebeial  ia  dea  Worle«. 
aar  elae  Zetlbealiamaag  sa  aaebea  aa  aeia  aad  der  aagewMaiieba 
Aasdraek  sich  eioigeraiasaen  aas  deei  Zaaaaimeabaaga  aa  arbliraa. 
Von  beiden  Seiten  ballen  die  Sebiffe  etwaa  odaersiMi.*  wenn  sie  die 
Landung  in  Britannien  erzwingea  wolltea,  dle/liicitts,  wenn  sie  aber 
aach  Gallien  zurückfahren,  die  nox,  welche,  je  länger  sie  fuhren,  am 
80  Biehr  überhand  nahm,  also:  ^gerade  auf  die' Nacht  los,  ia  die  Nachl 
hinein*,  was,  wie  ndrerso  colle  'gerade  den  Hügel  hinaof*  ein  fort- 
schreiten im  Rauaiü  niisdriickf,  ein  fortschreiten  in  der  Zeit  bezeichnen 
würde.  Nolligedrungen  muslen  sie,  um  nicht  SchilTbruch  zu  leiden, 
das  letztere  wählen;  sie  lieszen  sich  n)ei  Einbruch  der  Nnchl*  von 
Wind  und  Wellen  von  der  Küste  weg  auf  die  hohe  See  treiben  und 
fuhren  nach  dem  Festlande.  — V  45,  4  m  i<iculo  tilnjalaa.  E.  hat 
Kr.s  Erklärung  überzeugend  widerlegt;  auch  ^^^irdo  ich  bei  seiner 
eignen  kein  anderes  Verbum  als  ilUijare  (hineinbinden,  inwendig^  be- 
festigen) erwarten.  Jedoch  ist  ullerdinffs  nicht  recht  einzuteilen  >Ya- 
rum  man  so  umstindlich  verfahren  sein  sollte  einen  Schaft  auszuholen 
nm  einen  Brief  bei  Caesar  einzuschmuggeln.  Gesetzt  dasz  durch  das 
genas  iacnhm  (aaaial  bat  eiaeai  Gallier)  aacb  die  spedea  ira^la 
(vgl.  48 ,  5)  mil  beteiehael  aeia  btoae,  ao  ergibl  aieb  eiae  viel  weai« 
ger  gezweageae  Brklirang,  weaa  aiaa  eaalaiait  dass  der  galliaaha 
Sklav  daa  Sebreibea  am  die  Mitte  dea  Sebeflea  aad  oai  damlba  daa 
Rieaien  (amenmm)  gewiekell  bebe.  ^  VII  35, 1  eaai  mterqu0  tUrim- 
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re«.  Die  Stelle  ist  allerdingB  nielit  so  leicfat  nnd  einfaeli  tez  «i«  ia 
Schnlaosgaben  keiner  ErkUrung  bedürfte;  doch  scheinen  mir  die  Bo» 
denken  von  H  gegen  die  hs!.  f.esort  im  wesenlKchcii  liftrauf  hinaasr^a- 
laufen  dasZi  C.  nichf  alles  so  aDsluhrlicli  und  i;(;ruiu  ausgedrückt  hat 
wie  wir  es  wiinsclicn,  uiiil  dies  isL  auch  an  vielen  aiidfren  Stellen  der 
Fall.  Ab  exisscl  [lehme  ich  nichi  den  perinirsten  Anslosz,  weil  das 
Tempus  des  Haupbatzcs  (dazu  noch  fere)  hinr<.'lcIiond  beweist  dasz 
der  ganze  Satz  elwns  ^ich  wiederholendes  ausdruckt.  Das  gleich- 
seitige Ausrücken  beider  Heere  liegt  allerdings  nicht  in  den  >\  or- 
ten; aber  deshalb  braucht  man  keine  Lücke  anzunehmen:  moste  es  denn 
nothwendig  von  C.  erwähnt  werdeu?  exiret  kuuole  es  unmöglich 
hoiszen,  weil  das  exire  dem  cattra  ponere  nothwendig  jedesmal  vor- 
•■flfttliia  mmt%  m4  ioMfern  nicht  als  etw/ii  *ia  der  Daser  bef riffenea' 
ni^ßhalt  warda»  kam.  C.  tagt:  *Mehdaii  )6<lea  tm  baidea  Haaraa 
aaagarfekt  war,  seMagaa  aia  (dia  Faldhamo)  jedaanal  aiaaidar 
faaafcar  ihr  Lager  aat'  Dia  lofiioha  UDgaoaaigkail  ha  folfaaiaa 
Mi*  ^ba  ieb      abar  aiolii  ia  da*  Siftna  tm  B.  Dana  dan  C.  ia 
Variagaabait  war  wail  *daa  feiadUeba  Haar  iuiar  partllal  aril  da« 
•alaifaa  maraohiarla'  Ist  klar,  braaekta  aber  aiaht  basoadars  taaf#- 
drtekt  sa  wardea ;  dasi  aber  noeb  aiaa  aeae  SchwIarigkaiVbiaMakai 
ditposiUM  BTplora$oHimt ^  diaa  karvorzuheben  beabsichtigte  C.  durch 
die  Voranatellung  dieser  Worte  ohne  Vcrbindang.  Dia  Uafaaangkail 
aaka  ich  in  folgenden  zwei  Stacken:  1)  ist  der  Sats  ao^Dgefaagea 
als  ob  Yercingetorix  daa  Snbjeet  werden  sollte  (wie  wenn  der  BaafU 
iati  hiesse  Verc.  magnam  Caesari  afferehat  difficuUalem  ne  .  .  tat* 
pedtrefftr,  oder  kürzer  Caesnrem  . .  impedire  tolebat)^  während  dock 
Caesar  das  logische  Siil>ject  ist.   Knien  so  wio  liier  f^ehranchtcn  Abi. 
abs.  weiss  ich  bei  (".  nirgends  nncli/.iiweisen ;  denn  unnlio  aliatOj 
multt^  wferfecfis  usw.  mit  anderem  llauplsiibjecf e  nls  dem  welches 
als  Subject  von  uimhare  und  interficcre  zu  denken  ist  verhält  sich 
doeb  anders  zum  }iai]])t!4fllze.  Dasz  dies  grammalisch  aufTallig  ist  hat 
aoch  E.  gefühlt,  soitsl  lii^tte  er  nicht  die  Erklärung  ^selbSiverständlich 
von  Vere.*  eingeschaltet,  ähnlich  wie  iNipperdey  S.  93  sagt  dasz  nach 
seiner  InleriuHufion  'exploratüres  a  Verc.  dispositos  esse  per  se  in- 
lellegilur'.  2)  ist  die  nachdrückliche  Stellung  des  Worle^  res  so 
wie  dieses  selbst  sehr  aaffillif .  Eine  Verscbrfinknng  der  Wörter  wie 
diata:-  erai  ni  «M^ntt  Caeaaräf  difßeuUaiämi  ras  wird  Maa,  naek  dar 
f  awOkalitikan  BrJtliraaf  aamUek ,  kai  C.  airgaada  Aadaa ;  aaek  I  SS,  t 
aawtoaai  . .  mfuU  a.  i.  iat  nickl  la  Terglaiakaa.  Uad  wo  kat  C.  aoail 
die  (naak  Kr.  f  c%5kBlleke)  Uandiraibaag  rü-  CSsaaarAi  fir  Cacaar 
gakraaakt?  Aa  dan  ikaliakaa  SCallaa  II  S6, 1  rm  eisa  Ia  mgmtlmi  - 
V  48, 3.  VII 41,  3  ftumla  re§  ta  peritmio  ftiiHi  (if'O  klagt  akaa  kaia  ' 
Claaaliv  voa  res  ak.  Maa  «Qtia  also  aaak  dar  kal.  Üakarliafaraag  - 
(daaa  auch  die  Variaataa  Caesmi  difßcultatibus  res  und  diff,  Cmmm 
H»  [nach  Oadeadorp)  iadern  nicht  viel  in  der  Sache  and  aind  zu  wenig 
beglaubigt),  wenn  man  die  Stelle  unbefangen  liest,  Cm$$ar4s  mit  i{f|^ 
tarbiadaa  und  entwadar  aa  arktiraa;  da  esphrmi§rm  aafftiialit  wadi 
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feil ,  gefalle  dies  (res)  %ü  den  grossea  Sdnnerigkeiteii  des  C.  (d.  k» 
mii  deMD  C.  lu  kämpfeM  luitle),  indem  er  m  iKfürchten  Iialta  usw., 
80  daeirci  ne  iholich  sa  verstehen  wäre  wie  III  10,  2  «I«  leli^ 
Punkt  sa  mulia  .  .  incitabanl  hiosngefagt  ist:  inprimis  ne  . .  .arbiträr 
re»(ur  (and  damit  würde  zugleich  das  Bedenken  von  E.  wegren  des 
Sinnes  vollständige  g'ehoben  und  das  meini^e  weg'en  der  grammalischea 
Coustruction  eiiiigcrmaszen  gemildert  sein);  oder,  wenn  mun  anneh. 
men  will  dasE  m  magnts  difßcnllaiibus  (aUcums)  e&l  res  ebeuso 
gebraucht  worden  sein  kann  wie  dio  Singular©  in  magno  periculo^ 
in  anyusfo^  =r=  difl'icäUma  ast:  ^die  Lag©  war  für  C.  sehr  schwierig' 
nsw.  Jedoch  diese  der  Wortstellung  angemessene  P^klärung  hat  nicht 
■vvenii^er  bedenken  gegen  sich  als  die  gewöhnliche  ;  nur  werden  die- 
seiheu  weder  durch  dio  V'ulgata  noch  durch  den  von  £.  öclbät  nicht 
festgehaltenen  Vermitleloogsvorschlag  beseitigt;  bei  letzterem  kommt 
Moh  das  darehaM  nnsnlässige  Asyndetoa  «ortr«!  • .  jNWSref  ud  dnr 
Uflutand  dat i  e^im  viel  nekr  yob  dai  Bm.  abweielit  aU  mmi  liuis«t 
bei  beiden  aber  daat  der  Singalar  ponerei;  anf  beide  Heere  belogen« 
viel  weniger  pasal  als  der  Ploral  pontibanL  Ba  iat  also  Jedenfiilla 
geriMienste  aieb  bei  der  bsi.  Leaarl  m  berahigen  and  fa  der  Er» 
wartnag  dast  die  aageregtea  Bedenken  gilhidlieb  in  Brwignng  geie* 
gen,  vielleiehl  nneb  wideriegl  werden,  einstweilen  dem  C.  eine  gnwias« 
grata  negiegenlia  im  Sataban  an  gnte  an  halten.  —  YU  44,  2  f.  otf- 
tm'ratmi  ^murit  es»  pwrfugis  causam  nsw.  Es  geht  aus  den  Worten 
C.s  von  vorn  herein  unsweifelhaft  hervor  1}  dasz  das  worAlMr  aiell 
C.  wundert  und  das  naeh  dessen  .Ursache  er  fragt  dasselbe  sein  mnss« 
vgl.  1  32,  2  eins  rei  quae  camta  essel  miroim*  ßm  ^sis  guaesiü;  3) 
dasz  sich  beides,  admirahis  und  f/uaerit  causam,  auf  nichts  anderes 
beziehen  knnn  als  auf  coUem  .  .  nudntum  hominibns ^  nnf  den  Umstand 
dasz  ein  bisher  von  den  Gallieru  stark  besetzter  Hügel  plötzlich  leer 
war.  Ferner  ist  es  an  sich  wahrscheinlich,  geht  aber  ganz  deutlich  aas 
dem  zweiten  und  dritten  Theile  der  Antwort  der  Ueberläufer  hervor 
3)  dasz  sich  diese  Antwort  nicht  auf  den  entblöäzten  Hügel  bezieht, 
sondern  auf  einen  andern,  auf  dem  sich  die  Gallier  nunmehr  verschanz- 
ten, wie  Krancr  ganz  richtig  und  klar  geseiien  hat.  Wie  sich  M.  A. 
Fiischer  diu  Sache  gedachl  hat  ibt  auä  seiner  DarsittiUuiig  in  der  Ab- 
handlung ^Gergovia'  nicht  deutlich  zu  ersehen;  besouders  mangelhaft 
sind  die  von  Ebers  angeführten  Stellen.  Es  werden  also  von  allen 
Hageln  der  Bergkette  om.Gergovia  (36,  2  ommbnu  eiH$  eMbfu) 
drei  einsela  erwibtt,  vos  deaen  aar  1)  aad  a)  wkhtig  sind:  1)  aft,  b 
der  aaaiitlelbar  am  Fnaie  den  oUMmw  motu  auf  dem  Crergovia  laf 
aiab  arbebesde,  von  dem  die  fiömer  die  achwaehe  galliaebe  BeantMnif 
verbriebag  and  aaf  dem  sie  ihre  O0s(ra  mMorni  elrriebtaieo  (die  Boehü 
Blaaabe  meb  Piaeber);  3)  44^  1  der  von  des  Oalliem  bisher  atark  be- 
setzte aber  als  mM  winbtig  geaag  verlaaaene  (von  Fischer  mit  C  bo- 
aeichnet);  3)  44,  9  ein  fast  ebener,  achmsler,  waldiger  Rücken  der- 
selben Bergknltei,  vermittelst  dessen  man  der  Stadt  anl  der  Westseite 
beikomam  konnte  ,iind  den  die  Cfalber  .da»  KOmem  anf  keinen  Fall 
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fnka^thm  dtrHen,  weshalb  sie  sieli  aof  dwnselbeii  TersckaMlen.  Der 
Z^aämmtt^tng  der  Stelle  isl  also  folgender.  Eines  Tages  bemerkte 
Caesar  von  seinen  castra  minora  aus  dasz  im  Hirttcrgronde  (nord- 
westiich)  ein  !ft)»]fe! ,  den  bisliiT  die  Feinde  so  stark  besetzt  gehattoQ 
hatten  dusz  man  iUn  kaum  von  den  davor  liegenden  niedrigeren,  die 
ebenfall«!  besetzt  waren,  wnfers^cheiden  konnte  ( ( sagt  nicht  daF?.  er 
ihn  11 1  c  h  l  tjLMiuM  kt  liabej,  vollstan(iig  eiill)l»is7.t  war.  Das  musit:  ihm 
auffall Lii  {^uiimtrutuB)  ^  ond  er  niusle  vermuten  dasz  die  Mannschalt 
die  diese  Position  verlassen  hatte  zur  V^slürkiing  der  Iksat^mog 
einer  wichtigeren  verwendet  werde.  Er  wüste  schon  [tinn  ipse  .  . 
eognmtrtU)  dasz  der  wichtigste  Punkt  für  d  e  Gallier  auf  der  \\  est- 
aeite  ein  schmaler,  bewaldeter  Bergrücken  war,  der  mit  dem  (iergo- 
viaberge  in  Verbindong  stand  (qua  etset  adilui  osw.  seblieszt  aicli 
unmitteU^r  als  eigeoUicber  RelftlivMtB  aa  donmm  la  «ad  ifi  weder 
■U  ViiolMr  mfkMldiea  in  ee^iie  eaee  mdUum  aooh  all  Kreaer  mC 
kmut  Ii  parliÜ?eM  SkiM  m  beifehee  *der  Tbell  der  . .  d«ri»iflle*»  eM- 
^mn  §9d  Anne  ifC  tfuilklh  M  veitteWe  wie  el  1^,  <iiyi»<it»^ 'wifue 
fekrtHMÜt  wird,  mi  üeet  deie  den  QegeeMto  m  imm  JrO^m^fmkm- 
ttm  Htgel«  vee  de»  Meh  diaear  Maooders  dtdureh  düs  m09ltmmtMi 
deriet  weeeotlieli  eetenoliitd,  lierTorsetiebea} ;  eei  aleli  mk  Ümt 
eeiee  Vermitaef  m  fergewieaeni  fregte  er  die  Uitierlfefar.  Peis  er 
eMi,  obgleick  ihm  die  Terrainvorhältaisse  hinreichend  bekannl  wraree, 
dennoch  genaeer  aeeh  der  Ursache  dieser  VerAnderiieg  der  PeeiÜee 
«rimadigte  ist  ganz  noturlich:  dena  ner  wenn  er  geM  fenao  weile 
«e  wie  weit  sich  die  feindlichen  Trinen  auf  diesen  BergrOok^  con- 
centriert  hatten,  konnte  er  daraus  einigen  Vortheil  ziehen,  einen  glück- 
lichen Handstreich  ausführen  (daher  am  Anfang  des  Kap.  accedere 
rif!a  esi  facultas  i  ct  bene  gercndac)  :  und  in  der  That  erfuhr  er  ad  Atme 
nimiicudinii  omnes  a  Vercingelin  i(je  erocatos,  d,  h.  die  JT^n^e  !*ffTnn- 
schall  {multttudo)  ^^u!clle  vorher  den  zweiten  lliiiiel  be^el/J  irulmlten 
hatte.  Die  \\'ortc  selbst  welche  die  Aussage  der  UeberUiulcr  en (hal- 
ten konulen  etwas  bestimmter  gefaszt  sein;  doch  bieten  sie  keim-  we- 
sentliche Schwierigkeit.  Abgesehen  von  dem  ungewöhnlichen  dorsus 
als  Blase,  ist  es  noch  das  Verbam  esse  und  das  folgende  /iuuc  welche 
der  Deutlichkeit  einigen  Eintrag  thut.  Dasz  die  ^\  orte  ijber  nicht  be- 
deuten können  'der  Bergröcken  sei  fast  flacb,  aber  dieser^  usw.  (aaf 
Mlen  vorher  genannCea  HOgel  bezogen)  ist  schon  Mseieeedergesetst, 
twnrd  eber  «leh  eea  f  äretlreni  ned  eetoeenler  ktüe  iUn  heo  Urnen 
4tltr ;  delM  wie  keoete  C.  Ten  eieas  beweldetea  Hifal  Mgev:  f«t 

j^fae  imUUkMw  c§nU  poftrmt^  ned  wie  koenln  die  Peiede  iiae 
Yeeittee  yeriaeaeD  fflr  die  ile  sehr  beeerf  t  weree?  —  Moeh  tfod  nrel 
inhftmer  Fisehere  ii  lierMMigeB.  S.  m  Am.  46  tedeU  er  Kimr  Mit 
Unrei^t  de»  er  86,  9  die  etti  eieer  ürterpolierlee  He.  etfmdi 
-Worte  der  Vulgate    «KPUfs  ewisehea  eeilM» 

^Msttieht  aa^eeeii»ee  iMhe.  S.  195  Anar. 49  verbindet  er  47,1  9««- 
tum  erat  eontionaius  und  sucht  die  Lesart  sweier  nrterpeiierter  llie. 
ooiMM0re  alett  eoneiüM»  doreh  «wei  Stetten  eis  deei  fetfe^e»  aa 
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g«f M  Jmm  lilarpMQiHMi  v^igthrülil  hit  ifl  aock  so  inMMn  dm 

isomümari  jcmm  le^ome,  wenn  es  teleiiiiteh  iirire,  iiuur  fikhl 
't«i  Uanlt  ^fioh  mit  der  Lei^ioo  uoterhaiten',  und  ikii,  selbst  beiim 
sugegebes,  dieser  Zwischensatz  keinen  Sinn  bfilte.  Gegen  comUtm^ 
sprielU  «aiivr  der  findung,  ^lie  btosz  III  21,  1  vorkomit,  die  UebM^ 

lieferung;  und  wamm  soll  nicht  von  einem  Feldherrn,  trotzdem  dasz 
die  Redeni^art  anderwärts  riiclit  vorkommt,  eben  so  gut  g^esa^t  werden 
$iijno  legionls  consfitneve  (aber  wol  kaum  lerjion  i,  weshalb  ntich  Kr. 
den  Gcncliv  g^cg^eii  die  llss.  cuifiyronomnien  hat)  &U  iffgiottem  cotisUtuere? 
fcberi  weil  diis  erstcre  sicii  aiiJerwarts  nicht  findet,  hat  ein  Abschreiber 
tin  djü  ^^ovolitiliche  Redensart  strjria  consislutii  gedacitt.  —  VII  51,  1 
inlolerauitns  passiv  zu  fassen  ist  kein  Grund  ;  eine  Stelle  aus  C^e^ar 
mit  Taoitns  zn  belegen  ist  sehr  mislich.  Die  Bedentunp:  'ha^tlijo:,  an^^e- 
doldig'  (—  cuptdius  Kr.)  ist  eben  die  activo,  so  da.sz  nucli  Schueider 
im  Grunde  aiil  den  übrigen  i^irklarern  (auch  mit  Kr.)  eiaveräUnden  ist. 
—  VII  Oti ,  0  ei  ipsos  quidem  non  debere  dubitare.  id  quo  usw.  Da 
et  zu  dem  Pronomen  ipse  gehört,  scheint  es  wenigsteDS  siekl  nnglanb- 
Hik  din  C.  t»  gMMMfM'babb,  wdm  Muk  im  ijpfM  y'diiw  •ißbrntB 
äukiiawe^  dm  SSaae  tmh  ganz  gleiehMentoml^  iNstter  vira;  •/  quo 
asw.  ]idiwto4IMai8.deiiWUMiitolft«B  dM  Nipperdey  hineialegt  (vgl. 
VII 4S,  6  t'deM  fitetM  wyiwl»  tbar  dat  gaai  paasaade  id  (nach  Kr. 
an  arMlna)  daai  tvrfcay^^^daa  af  an  Uabe  aa  iadan  «ad  ao  awai 
^aiaaiitab  hatarogaao  Silaa  dardi  «I  ^  al  aiit  aiaaader  sa  rafhMaa 
^1  dach  an  gawaltaa;  es  >vttrde  alao  ahar  aa  M  mmh  amäud  alt  aa 
M  aa  fttteln  sein.  —  VII  7ö ,  \  cuique  em  cMiaie.  cuique  besiebC 
Bich  grammatisoh  auf  die  pedtneipes;  insofern  aliar  dieae  ala  Vertretar 
ilirar  i  Vitkitiiaiai»^  det  Versantminng  beiwobaan,  können  mittelbar 
^diaee  aelbat  damateir  verstanden  werden,  ex  eiviiate  hingt  partitiv 
von  nufnemm  ab,  =  aus  seiner  Bürgerschaft,  von  seinen  Mitbürgern; 
daraus  abör  das?  man  sua  dabei  ungern  vermis&t  lolgi  aoch  aiobt 
das2  die  hsl.  Leaart  £tt  verbaDoen  sei.  ^ 
Grimma.  ^     Bernhard  Dinter.  r  > 

  *  • 

68. 

Zu  Pluiarchs  Cato  maior. 

« 

.  aap.  1  halaat  aa  naeli  dar  Valf.  vaa  Cato:  %w  dl  Xo>ov 
'dAosapoy  atäf&a  acd  %A¥  %ulmif  ov  iiopov  avayuaiov  a^j^aaar 
mydql  ^  utmmk  fimeofUi^  äitQamne  Hn^wno  9tA  aw^ 
-mMittov  JCfiL  OMa  dia  karTorgaMaaaa  Vi^orta  der  Varbaaiaraar 
'baddffea,  kaaa  haiaaai  Zaraifal  anlarltagaa.  Die  verschiedaaaa  Yar- 
aache  dar  Slalla  aelaabairaa  baaprickt  Sintenis  S.  XXIV  der  praafHao 
ia  dar  kaaaadem  Aasgabe  der  Biographien  des  Aristides  und  Calo  vom 
J.  18801  Dia  alaliehata  Varaadamag  iat  «»v  aauUav^  ov  |iovoy  ivttf- 
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%alcav,  o^avov.  Abgesehen  davon  dasz  man  iu  diesem  trivialen  Ge- 
danken den  Artikel  zmv  vor  avayxaiav  vermisst,  bemerkt  auch  Siote- 
nis  mit  Recht,  dasz  man  im  Sinne  Catos  vielmehr  den  amgekehrteft 
Gedanken  erwarten  müste:  xal  rcov  avayxa^mvy  ov  fiovov  tov  xaXiov, 
o^ctvov.  Sintenis  selbst  vermutet:  xoi  rc3v  xaAcüi/  ov  fiovov,  akX 
avciyxaiov  (oder  avayxalov  St)  oQyavov.  G.  Hermann  wollte  die  Ne- 
gation tilgen  und  schreiben:  %al  imv  xaläv  ro  [Jiovov  avayy.aiov  oq- 
ystvov.  Dies  brachte  Sintenis  auf  eine  zweite  Aeuderung,  nemlich  nal 
xav  xakcSv  o  fiovov  avayxaiov  OQyavov.  Allein  das  Relativum  stört 
die  einfache  Verbindung  dieser  Worte  mit  den  vorausgehenden  ag- 
nsQ  ösvxsQOv  amiia.  In  beiden  Conjccluren  aber  stört  mich  das  ^ovov, 
welches  neben  dem  avayxalov  mir  ganz  überflüssig  und  unnütz  er- 
scheint. Doch  auch  der  ganze  Gedanke  selbst  spricht  mich  nicht  an, 
er  enthält  etwas  übertriebenes  und  unwahres.  Dem  Plutarch  konnte 
08  nahe  liegen,  dasz  dem  Denker,  dem  Dichter  die  Schrift  auch  ein 
ogyavov  xav  xaXciv  sei,  wenn  man  nicht  auch  an  den  Künstler  den- 
ken will.  Wendet  man  ein,  dasz  Plutarch  nach  der  Anschauungsweise 
des  praktischen  Römers  und  noch  dazu  eines  Cato  sprechen  müsse, 
nun  so  gab  es  doch  für  diesen  einen  doppelten  Weg  die  «xaAa»  äuszer- 
lich  darzustellen,  die  Gabe  der  mündlichen  Rede  und  den  Ruhm  krie- 
gerischer  Thaten.  Dies  sagt  auch  Plutarch  in  dem  folgenden:  all 
ovöe  xrjv  öo^av  cag  ^iyiöxov  ayanmv  icpaivExo  xtjv  ano  xoiovxiav  aya- 
veov,  TCoXv  Ss  fiäkkov  iv  xalg  fiaxaig  xaig  TtQog  xovg  TiolEfLiovg  xal  xaig 
axQoxelaig  ßovkofisvog  sväoxifisiv  ixt  (iuqccxiov  dv  xQav^axcov  xo  atSfta 
fuaxov  ivccvxlmv  slxsv.  Darum  ziehe  ich  wegen  des  Gedankens 
die  andere  Conjectur  von  Sintenis  vor:  xai  xtov  xakdv  ov  fioi'ov. 
avtxyxaiov  ogyavov.  Sollte  sich  aber  derselbe  oder  wenigstens  der 
verwandte  Gedanke  nicht  einfacher  und  weniger  umständlich  ausdrücken 
lassen?  Ohne  aus  Schaefers  Anmerkung  zum  Teubnerschen  Plutarch  zu 
wissen,  dasz  Orelli  mir  zuvorgekommen  war,  half  ich  mir  durch  eine 
hiosze  Umstellung:  xal  xdv  xakmv  (lovov  ovx  avayxaiov  o(^yavox'. 
Was  steht  dieser  Conjectur  Orellis  entgegen,  dasz  sie  Sintenis  in  kei- 
ner seiner  drei  Ausgaben  erwähnt  hat? 

Ebd.  Kap.  4  heiszt  es  in  der  Weidmannschen  Ausgabe:  tixoxag 
ovv  i&avfiaj^ov  xov  Kdxava  xovg  jisv  akkovg  vtco  xav  novcov  •O'^orvo- 
fiivovg  xal  (lakadaofiivovg  xal  vno  rcov  rjdovciv  oQmvxig.  In  Schaefers 
Ausgabe  finde  ich  das  zweite  xal  vor  vno  xmv  rjöoväv  nicht  und  in 
den  *animadversiones'  auch  nichts  über  die  Stelle  gesagt.  In  der  Aus- 
gabe von  1830  hat  es  Sintenis  auch  weggelassen  und  bemerkt  in  der 
Note:  ^  ya\g.  fiak.  xal  vno  Bryani  monitu  correxit  Reiskius'.  In  einer 
Schulansgabe  würde  ich  xal  am  wenigstens  beibehalten  haben.  Ich 
bin  auf  die  Vermutung  gekommen,  dies  xai  habe  sich  von  hinein  vno 
zu  dem  andern  verirrt  und  Plutarch  habe  geschriebeu:  xovg  fihv  akkovg 
xal  vTto  Tcov  novav  Qf^avoyLivovg  xal  ^akaaoofiivovg  vno  xav  rjdovay 
OQmmeg. 

Eisenach.  K,  H.  Funhhaetiel, 


i 


Erste  Abtheüung 

hemsgegebcB  tm  Alfred  fleckeisen. 


^  « 

J>m  nudMUshe  Ofdmmg  der  platonischen  Schriften  dargettelU 
von  Dr.  E  d  u  a  r  d  M  u  n  k.  Berlia ,  F.  Dümmlers  Verlagsbuoh- 
handiung.  1857.  XIV  u.  526  S.  gr.  S. 

Dentelben  G«4uikeD,  walolM«  SicImiw  «n  Scbime  i eia^t  in  dem 
giiithco  Verlaf  wm  da§  rorliogende  Werk  ereoliieiieiieii  Baohoe  Aber 
di#  Forn  der  platoüaelieD  Sohriflea  andealet,  dasi  die  leliterai  nach 
deai  TeracbiedeDea  Lebenaaller,  »  weloiien  Sokratee  in  ikneD  aafiriti, 
Ii  ordnen  seieB^  haUe  Yor  ihm  schon  Hr.  Hnik  in  aeiner  grieelu  Litt.- 
gesch.  geauszert  oad  iaokt  ilui  nao  hier  auf  geu  anderen  Grundlaget, 
als  die  von  Suckow  bisher  enlwtckelleB  sind,  ansKuführen.  Fr  rechnet 
dabei  selbst  auf  aiohtpbilologische  (aucb  niehtphiloaopbische  ?)  Leser 
(Vorr.  S.  XII),  wobei  wir  denn  sofort  die  Bemerkung  nicht  unterdrücken 
können,  dasz  nie  bereits  die  Forschung  als  solche  vor  das  gröszer© 
Publiciiiu  gehört,  sondern  lediglich  <lie  Ergebnisse,  und  zwar  erst 
naclulcm  sie  zuvor  die  Probe  einer  sachknndifi;:en  Kritik  bestanden 
haben,  indessen  bat  diesü  Tendenz  des  Vf.  die  durchaus  wissenschaft- 
liche Haltung  seiner  Darstellung  nicht  heeintrüchtigt,  sondern  eher 
noch  die  Gewandtheit  und  Klarheit  derselben  beiVtrJert. 

ür.  M.  nennt  seine  Anordnung  der  plat.  Dialoge  die  natflrliche, 
alle  froheren  dagegen  künstliche,  weil  sie  auf  ofewisscn  philosophischen 
oder  hiälunschea  Voiausselzuiigeii  berulUeii,  diü  man  bicli  erst  küust- 
lieh  aus  den  Schriften  selbst  habe  deducieren  müssen,  um  sie  dann 
wieder  sur  GrundUge  ihrer  Anordnung  sa  OMcben,  und  weil  sie,  von 
nittielnan  llarkmalen  bergenooiMen,  twar  daaselben ,  aber  auch  keinen 
Mern  Werth  bitten  ala  die  kflaatiteban  Systeme  in  den  Natnrwisfen» 
aehaften  (Vorr.  S.  VI).  Allein  wann  die  Bexeiebnungen  diesen  Sinn 
kaben  aoUen,  so  gehdrt  niohl  yiel  dain  nm  einsnsehen,  dasa  sie  ge- 
radeiwegs  nmnnkebren  aind.  Denn  gawia  iat  das  versehiedene  Lebens* 
alter  des  Sokratea  doeb  nnr  ein  eimelnea  Moment  in  den  Schriften, 
nnd  wire  es  selbst  das  eigentlich  befruchtende,  ao  wird  ein  bieranf 
gebantes  Syetom  doch  vielmehr  s.  B.  mit  den  kunstlichen  Systemen 
dar  Botanik  Tarwandt  nein,  welche,  wie  da«  Linn^sobe,  bloss  aaf  die 

if.  JUM.  f,  Pm,  «  JW.  JM.  LXXVII.  Bfi.  13.  55 
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BefrQcmangswerkxengo  gegrdodet  sind.  Und  noch  dazu  i>i  jenes  Mo^ 
nienl  ein  totehes,  welches  man  bereits  bei  einer  sehr  oberflächlichea 
LectQre  gewahr  wird.  Niemand  wird  dagegen  Schleiermachcr  es  be- 
streiten wollen,  das7.  stine  Anordnung  auf  rinrm  ^^chsl  i'ingclicndcn 
Studium  Piatons  und  dem  Sircben  nach  einer  mo-^lirlist  «T^cnr^neH  Durch- 
forsclitinq-  aller  Einzcllu  ilin  in  seinen  Diiilniicn  und  ihres  eregen- 
seitigen  /usainmcnhaugcä  (jeruhl.    Ist  daher  diese  Anordtnuig  dennoch 
mil  vielen  der  il\r  zw  Grunde  gelegten  Dcduclionen  nur  eine  künstliche 
geblieben,  so  (rklürl  sich  dies  ganz,  einfach  daraus,  weil  ihm  jene« 
Bern  II  heu  trotzdem  noch  nicht  ganz  üclungcn  ist.  Und  das  wird  doch 
wol  Hr.  M.  selber  nicht  leugrun  wollen,  ilasz  seit  Schleierina». her  im 
ganzen  ein  immer  steigender  Fortschritt  in  der  Allseiligkeil  und  Dich- 
tigkeit solcher  Beobachtungen  stattgefunden  hat.  Uanfige  Rückschritte 
im  einseinen  sind  damit  nicht  ausgeschlossen :  das  ist  so  der  nntfirlielia 
Entwicklungsgang  aller  wthfliafi  lebendigen  wissensehafUicheB  Per* 
netuinf.  Wer  freilieta  Abweichungen,  die  mit  dem  gleichen  Princip 
vertrigUeh  sind ,  bei  Terschiedenen  Anhlngern  deeselben  scbon  aü 
einen  Beweis  far  die  Verkehrtheit  dieses  Princips  selber  anslatC  nnr 
erst  nls  ein  Zeieben  mehr  nnd  minder  genaner  Beobachtangen  analebt, 
wie  dies  Hr.  M.  gegenflber  der  Bermannseben  Anordnung  dnrdiweg 
tbnt,  der  bat  leicht  beweisen;  aber  der  ficht  aneh^nslaU  wissensehafl- 
lieber  Waffen  mit  bfossen  Adrocaten-  nnd  RhetorenkOnsten,  worttbcr 
ich  bereits  Hrn.  Suckow  gegenüber  meine  Heinnng  gesagt  habe  (in 
diesen  Jahrbachern  1855  S.  630).  Und  ganz  von  dem  gleichen  Schlage 
wie  jenes  Gerede  von  künstlichen  Systemen  ist  der  Vorwarf,  den  der 
Vf.  S.  14  allen  Anhängern  einer  solchen  historischen  Anordnung  noch 
im  besondere  mnriil    ^Mtin  praepnrierl  sich*  sogt  er  'aus  dem  schrei- 
benden Fhiloii  (  rst  den  denkenden  nn<l  dnnn  wirflcr  7ttriick  ans  (!em 
denkenden  den  schreibenden  nnd  bewuiHicrt  ttin  nuf  d  is  Knjebnis  eines 
solchen  historischen  Verfahrens.'  Wie  kann  man  es  denn  anders  ma- 
chen? Schlieszt  etwa  nicht  jede  w is-ensehaftliche  oder  wernffstens 
empirisch-wisscnschartlicho  Untersut  hiing  znniiclist  von  der  W  irkiing 
auf  die  Ursache  und  dann  wieder  von  der  Ursache  auf  die  Wirkung 
zurück?  Wenn  Hr.  M.  das  für  einen  Zirkel  im  i5pwei<«e  hall,  so  weist 
er  nicht  was  ein  Zirkel  lai  IJcweise  ist.   naüc  'man'  gleich  unmit- 
telbar in  dem  ganzen  schreibenden  Platun  vuu  vorn  herein  auch 
den  denkenden  geAinden,  so  bitte  er  Recht;  aber  so  hat  'man'  es  a«ck 
licht  gemacht,  sondern  *man'  ist  von  einzelnen  Stellen,  wie  nameallich 
der  im  Fbaedon,  ausgegangen ,  in  welchen  dir  aefareibendo  PIntOB  sich 
Aber  den  denkenden  ansspriebt  o'der  in  denen  sich  doch  nonal  der 
lelstere  im  ersteren  nnrer kennbar  xa-manirestieren  schien,  nnd  hat 
dann  erst  an  dem  gansen  schreibenden  Ptaton  die  Gegenprobe  gemacht^ 
\ph  er  anch  in  dem  Bilde  des  denkenden  stimme,  wie  man  es  sieb  voi^ 
llnllg  aus  jenen  Einselbeiten  hergeleitet. 

Mit  dem  allem  ist  nun  natOrlicb  noch  nichts  gegen  Hrn.  M.s  An- 
ordnung bewiesen,  sondern  nur  erst  Luft  und  Liebt  unter  die  PUrtnies 
gleich  reribeilt.  Aber  das  dürren  wir  nach  Jenem  Bingang  erwarte«. 
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dosz  der  Urheber  dieser  Anordnuno-  mit  ihr  eine  allscitigerc  Dotaiibe- 
obuchlunrr,  als  sie  bisher  erreicht  ist,  verbinden  ^vi^d,  und  miisscn  da- 
her von  vorn  herein  sehr  bedenklich  werden,  wenn  gleich  darnuf  die 
Erklärung  folgt,  er  habe  bei  der  Ueichhalligkeit  des  Stuilus  auf  den 
Inhalt  der  eifizelnen  Gespräche  nur  iui  ganzen  und  groszeu  eingclu  ii 
können,  iiabo  aber  auch  nur  deu  VVeg,  wie  nncli  Knincr  Anordnung 
sich  der  hislurische  und  philosophische  Zuäuiiitiiciihwiig  uiigezwungen 
vereinen  Lisso,  /.eigen  und  die  Forscher  anregen  wollen  die  platoni- 
bchen  Schriften  auch  eiumal  von  diesem  (jcsichl6|}unklc  uuä  zu  betruch- 
leo  (Vorr.  S.  X). 

Doeh  urteilen  wir  oiobt  za  sebnell.  Das  ist  eben,  sagt  ans  ilr.  H. 
8. 11  f.  rgi.  S.46  B.  530,  der  FeMer  an  ellea  bisherigen  Be(reehtung$- 
weisen,  daai  mao  zn  vorwiegend  den  Inbalt  im  Auge  gehabt,  daas  man 
in  Piaton  mebr  den  Fhitosophen  als  den  Dichter  gesehen  nud  daher 
nneh  seine  eigeDthUmliehe  dialogisehe  Darstellongsform,  welche  sieh 
ans  dem  lobalt  nicht  herleiten  ilsst,  oicbt  so  erklären  vermocht  bat. 
Wunderbar!  Mao  sollte  denken,  gerade  je  mehr  man  in  Platon  den 
Dichter,  den  Kflnstler  erblickt,  desto  mehr  roflste  sich  seine  Form  ans 
dem  Inhalt  erkliren  lassen.  Fragen  wir  doch  bei  jedem  Kunstwerke 
snnichsl  nach  dem  letzteren  und  nennen  es  nur  dann  und  nur  darum 
gelungen,  wenn  wir  linden  da^z  dieser  bestimmte  Inhalt  sich  in  keiner 
anderen  Form  so  vollkommen  darstellen  liesz.  Aber  vielleicht  ist  dies, 
dasz  man  in  Piaton  vorzugsweise  den  Dichter  erblickt,  nur  das  ander» 
Extrem,  weltites  llr.  31.  gleichfalls  vermeiden  will?  Spricht  er  doch 
von  einer  L'ntLTscheidung  des  Philosophen  und  des  Dichters  in  dessen 
'Janusgeslall'  (S.  25);  sagt  ci  dach,  mao  müsse  es  oft  dem  Dichler  zu 
gutü  halten,  wenn  nicht  ein  streng  wissenschuflUcher  Gang  inne  gehal- 
ten wird,  und  auf  liechuung  des  Philosophen  setzen,  wenn  der  Dich- 
ter zuweilen  schläft  (S.  29).  Aber  wo  bleibt  dann  die  innige  Harmo- 
nie zwischen  Iiiliall  und  Form  (S.  13)?  Daau  liahoti  ja  doch  eiit\^i'cier 
diejeuigcu  iiechl,  welche  die  poetische  I'orm  für  eine  zwar  ainnuUgc, 
aber  doch  eigentlich  uberQüssigo  und  den  philosophischen  Inhalt  be- 
eiolrichtigcnde  Zugabe  halten  (S.  Ii),  oder  aber  die  Form  ist  dem 
Piaton  selbst — nach  Art  mancher  schlechten  wissenschafllichen  BOcher 
—  die  Hauptsache  und  der  Inbalt  nimmt  erst  den  zweiten  Rang  ein, 
oder  endlich  es  findet  bald  das  ^ine  und  bald  das  andere  statt,  und 
kieraof  ftthrt,  genau  genommen,  eigentlich  die  zuletzt  angefahrte  Ae»» 
ssernog  des  Vf.  bin. 

Und  woraus  erkUrt  er  denn  selber  den  elgenlhamlich  platonischen 
Dialog?  Daraus  dasz  die  plat.  Lehre  noch  kein  ohjectiv  abgeschlos- 
senes System,  sondern  noch  mit  dem  paedeutischen  Element  unmittel- 
bar verbundene  Lebensflnszernng,  Streben  und  Forschen  sei  und  sich 
deshalb  auch  nur  an  einem  praklischen  Ideale,  am  Sokrates  darstellen 
lasse  (S.  11  f.  vgl.  S.  28  u.  520  f.).  Sehr  richtig  ;  aber  hätte  Hr.  M.,  an- 
statt sich  mit  Scbleiermacher  und  Hermann  herumzuschlagen,  erst  ein- 
mal /.ugesehcn,  ob  nicht  schon  andere  l-cute  vor  ihm  dieselbe  Krklä- 
rung  gegeben  hätten,  &o  würde  er  gefandeo  haben,  dasz  dieser  Ge- 
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Sichtspunkt  bereits  von  Baur  und  Zeller  eingehood  crori«  rl  war.  So 
ober  zci^l  er  hicdurcli  nur.  «Iost.  er  Zellers  Phil.  d.  Gr.  und  somit  die 
beste  Dorstclhinp  der  plat.  l'llIlo^üj)l^le ,  weiche  es  gibt,  niclil  kennt, 
und  empfiehlt  so  aufs  neue  von  vorn  herein  seine  genügende  Sach- 
kenntnis wenig. 

Vnd  diese  ErKliirnng  wäre  nicht  ous  dem  Inhalt  der  plat.  Phlt. 
hergenommen?  WoIiet  kommt  denn,  müssen  wir  doch  billig  weiter 
fraj^en,  eben  die  Tbatsache  selbst,  dasE  sie  noch  kein  blos£  objectives 
und  ganz  abgeschlossenes  System  war?  Vielleicht  daher  dasE  dies  am 
der  sokratisehen  toch  in  sie  Qbergieng  (S.  28)?  Gewis;  aber  wober 
kau  ei  ieno  in  der  sokratlflebeD  Philosophie  selbler?-  Hitto  4er  VL 
das  Zelleraehe  Biieh  elu^rt  and  sieh  niebl  ffreiwillig  dieser  boitei 
tenchte  doreh  die  Pfade  des  grieehisehen  Denkens  beranbt«  so  wflrde 
er  dessen  inne  geworden  sein,  wie  dies  einfach  daher  rOhrt,  well  der 
Inkall  der  sokraliseben  Lehre  nnniohst  nnr  der  einsige  SaU  isi»  dnss 
allein  des  begriiniche  Wissen  das  wahre  Wissen  sei.  Wodnreh  no- 
terseheidet  si^A  denn  der  platonische 'Dialog  von  den  Dialogen  der 
anderen  Sokraliker?  Etwa  dadnreh  dass  die  letzteren  keine  wirklichen 
Mimen  sind  (S.  11  vgl.  520),  sondern  einfache  sokralische  Dinlo^^e 
(S.  49),  die  entweder  nur  historisch  treue  Berichte  aber  wirkUche 
Ünlerredungen  des  Sokrales  enthielten,  wie  bei  Xenophon,  oder  ihn 
nnr  eine  Rollo  in  der  Besprechung  ciuKelner  philosophischer  Fragen 
zncrtheilten,  wie  bei  Aeschines,  Knbes,  Simon  und  in  den  .Ingendwer- 
ken  riatons  selbst,  dem  ersten  Alkibiadrs.  dem  kleinen  llippias  und 
dt  in  I  y<5!s  (S.  44)?  Also  diese  letzteren  und  z.  B.  Xenophons  Gasfni3!il, 
welches  überdies  doch  wol  schwerlich  ein  hioszer  treuer  historischer 
Bericht  ist,  wären  danach  noch  keine  Mimen?  Simon  und  Kebes  aber 
miis.^en,  beiläufig- bemerkt,  ganx  aus  dem  Spiele  bleiben,  da  die  Oislojrc 
unter  ihrem  Namen  wahrseheiulich  erst  später     f  ilscht  worden  ^üid. 
Ich  dächte,  der  ^anze  Unterschied  liegt  hier  eben  im  Inhalt,  der  bei 
einem  Xenophon  und  Aeschines  seine  eigenllich  philosophische  Schaf  fo 
verliert,  bei  Piaton  aber  eine  noch  viel  erhubtere  wisseoschafllicho 
Bedeutung  gewinnt,  nnd  Hr.  tf.  gibt  mir  das  S.  520  auch  selber  in, 
dass  Piaton  den  *Behr  snflltfgen  Conversattoasdialog'*  jener  anderen 
in  das  wahrhaft  wtssensebaftllebe  Gesprich  verwandeil  habo.  deick- 
wol  aber  bleibt  er  dabei,  die  plat.  Dialogo  seien  Minen,  nnd  diege 
Bigensehaft  könne  ans  ihrem  Inhalt  nicht  erklärt  werden.  Gerade  als 
ob  das  nicht  jene  blossen  Conversatioosdialoge  eben  so  gnt  seia  kOM- 
len  nnd,  wie  wir  es  ans  Xenophons  Gastmahl  nnd  selbst  nns  dem,  was 
wir  von  den  Dialogen  des  Aesehines  noch  wissen,  ersehen,  dies  we- 
"  nigstens  zum  Theil  auch  wirklich  waren.  Und  was  gab  ihaeii  diese 
Eigenschaft,  wenn  nicht  der  ob  selbst  wissenschaftlich  verkümmerte 
Sekratis6ho  Inhalt?  Und  wenn  wir  gern  BUgeben,  dasz  die  plat.  Werke 
weit  vollendetere  Mimen  sind,  und  nun  r.ng-teich  in  ihnen  jenen  Inhalt 
in  seiner  tiefsten ,  fruchtbringendsten  Bedeutsamkeit  erfasxl  sehen, 
dann  sollen  wir  doch  das  crslere  vom  letzteren  für  unabhängig  halten? 
Doch  Hr.  U.  wird  uns  neben  Jenen  mehr  unpfailosophischeo  Sokrelikem 
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ilas  Beispiel  derer,  welche  zwischen  ihnen  und  Piaton  in  ilcr  Milte 
t»lunden,  eines  Fkaedon,  Aristippos,  Auüslhoocs  und  i:.ukicidcä  cat- 
gugcnhaUen,  die  er  bei  dieser  Gelegenheit  freilich  selber  mit  Uurecht 
ftr  iiieht  In  Aneelilig  gebracht  hat.  Wir  wisseo  voo  diesen  Hftnoern 
Kl  wenig,  am  mit  SioherlMil  MgM  i«  kdaMS,  wie  es  mi%  der  mjmi» 
aeliea  Volleodung  ihrer  Dialoge  Staad,  obwol  ei  dem  Fbaedoa  niehl  tm 
derselbea  gefehlt  au  babea  sebeiat  aad  Aatislheaet  fOr  eiaea  galaa 
Osrsleller  galt.  ladessea  ist  es  gewis  glaablieh»  dasa  Aatiatheaaa  aad 
Eukietdes  dareh  ihre  narermi Helte  eristieehe  Aaweadaag  der  seaoai- 
sehea  Dialektik  oft  anoh  sa  der  Naehternheit  de«  aeaoaisehea  Dialogs 
hinabKusteigea  genölhigt  warea,  and  wenn  sie  daaa  hinter  der  atiau* 
sehen  Kunst  auch  eiaes  Aeschinos  und  Xenophon  surückbliebeOf  lag 
daaa  der  Grund  nieht  etwa  darie,  dasa  der  sokr.  labalt  bei  ihnen  nicht 
bloss,  wie  bei  jenen,  Terkiimmert,  sondern  auch  geradezu  verrälscbt 
wer?  Doch  nein,  Hr.  M,  sagt  aas  S.  29:  sie  suchten  in  der  sokr.  Lehre 
nur  nach  Priucipien  so  einem  phil.  System,  wahrend  dem  Ptalon  in 
Sokrales  die  Weisheit  selbst  verkörpert  war.   Was  an  der  ersfrrn 
Behauptung  wnhres  ist,  Vie^l  in  dem  eben  bemerkten  ann:edeutel,  aber 
schlieszl  denn  i)tMde^?  einander  aus?   Und  woher  weis/,  der  Vf.,  dasz 
nicht  auch  diesen  Munnern  trotz  alle  dem  und  alle  dem  Sokrales  die 
Verkörperung  der  Weisheit  war  ?  Weshalb  hätten  sie  denn  sonst  liber- 
haiij)!  die  mündliche  Vortragsweise  des  Sokrates  auch  auf  ihre  Schrif-. 
tüu  ubertragen  und  ihm  die  Hauptrolle  in  denselben  angewiesen?  Wie- 
der sehen  wir  also,  dasz  alles  nur  darauf  ankam,  wife  sie  selber  sich 
diese  Weisheit  dachten  und  was  liinen  mithin  der  IiihuU  derselben  war. 
Nein,  sagt  Ur.  M.,  es  fehlte  allen  andern  Sukratikern  die  ideale  Auf- 
fosaaag  des  plat.  Sokrales  and  eben  daaiil  aacb  die  hdhere  poelisehe 
Sehöabett  (S.  46).  Nieht  aa  leogaoBt  aber  der  Vf.  hal  hier  aar  leider 
Torgessen,  dasa  ihm  vorher  die  Aasehaaaig  der  plal«  Flui,  aa  diese« 
.  praktiseheo  Ideal  aieht  das  priaa«  soadera  das  eoaae^iaeBS  war.  Will 
er  eiaea  Zirkel  im  Beweise  keaaea  leraea,  hier  ist  er  ia  bester  Form» 
Hier  siad  deaa  aaa  aalArlieh  seiae  Behaaptaagea  aaf  der  Sptlae  ihrer 
Uahsllbarkeit  aagelaagli  aad  aan  brisht  deauafolge  die  Wahrheit  doch 
•adlieh  dnrch,  indem  er  S.  53  diese  idesle  AflliHong  des  Sokr.  seihst 
aaf  das  nachdrücklichste  ent  als  eiae  Fracht  der  Ideenlehro  erklärt 
■ad  damit  glücklich  sein  ganzes  bisheriges  Gebäude  selbst  wieder 
amstiirzt.  Uad  wol  bemerkt,  ich  riame  dem  Dichter  Platoa  viel  mehr 
ein,  als  es  hier  noeh  Hr,  M.  thut;  nur  der  Teadenz,  der  öviHXfttg  nach, 
mit  Aristoteles  zn  sprechen,  leite  ich  den  eigenthümlich  platonischen 
Dialog  in  letzter  Instanz  aus  seiner  Lehre  her;  dasz  aber  diü  Ausfüh- 
rnnrr       gelnrig,  das  schreibe  ich  ledig^lich  auf  die  Kecliiuii»'?  seines 
dielitensrlicii  (lonies ,  oder  besser  i^^esaiif:   ^vni!  die  frntizo  unverkQm- 
nicrte  I.eb(  ii.siiLiff;nbe  Plotnns  nicht  (Imeli  einen  bloszen  l>enker  gelöst 
werden  konnte,  so  hat  die  \  orsehuag  tiiui  zugleich  die  Gabe  des  Dich- 
ters \  erliehen.   Wenn  aber  llr.  ^I.  mir  eiitgcgenhült  (S.o20),  dasz  der 
Inhalt  der  phil.  Phil,  und  das  Streben  nach  Systematik  weil  pabsender 
in  der  einfucbon  wisseasehaftliehen  Abhandlung  ihren  Ausdruck  ge- 


Digitized  by  Google 


83i    E.  Moek:  üio  naUriichc  UrUuuog  der  platonischea  ScUnileo. 

fiiudon  hä((en,  so  vcrgiszt  er  dasz  ich  die  cigenlUüinlich  piatonische 
Form  des  Dialoge  auch  nicht  direoi  ¥0»  da,  soiHlerB  mit  avidrücklicher 
Berufung  auf  Mier  erst  d«reh  cUetellieB  MiUelgliftder  hergeleilet 
habe  wie  er  eelber.  Getlehl  er  eadlieh  diet  sehoo  Arisloleles  imd 
die  akrigen  MumIfeIhlirMSeiriller  Platou  Torufsweite  den  lolieU  der 
Miriffleii  ins  Auf e  fefsleo  (S.  68),  io  bMle  ihm  diet  wol  am  so  »ehr 
s««i  Fisgerseif  dieaeB  sollen,  eis  er  doch  smisl  so  ^liubig  sb  des 
AoffsfSBBgea  des  Allerthams  hftogt,  dass  er  %,  B.  meint,  weil  die  eltea 
in  dem  AttfiphoB,  GlaekOB  «Bd  Addmeotos  im  Parmenides  die  Brftder 
PlBtOBS  geoelieB,  »asten  anek  wir  BoUiwendig  des  gleiche  Ihun,  troU- 
dem  dasK  auch  ihnoB  keise  anderen  Quelles  als  eben  dieser  Dialog 
falbst  dafür  zu  Gebote  gestanden  (S.  64). 

ml  diesen  allem  bSagt  denn  nach  die  verkehrte  Ausdehnung  sk- 
•ammen,  die  er  dem  an  sich  riebtigen  Satze  gibt,  dasz  die  plal.  Phil. 
Boeh  kein  fertig  abgeschlossenes  System  sei.    Nenilich  wir  können 
uns,  sogt  er  S.  12,  wenn  wir  uns  die  Miihc  geben  wollen  (was  also 
eiiircntlirh  wol  gar  nicht  nöfluG:  ist?),  die  !U^stiIlnle  von  Piatons  Penkcn 
nnfl  l'urschcn  allenfolls  um  Ii  in  eiti  System  bringen,  das  wir  aher  Pia- 
ton selbst  nnlei  ziiSL  [iiclieii  tlui  cliauii  nichl  berechtigt  sind,  ^^'a?  Uciszt 
es  <lenn,  UasÄ  mit  der  plal.  Lehre  das  paedeutische  nocli  uimnUelbar 
verwachsen  ist?  Doch  wol  nur,  dasz  Piaton  eine  wol  zusaniineü-üm- 
mende  Kelle  von  Gedanken  aus  uns  selber  herausbilden  will?  l  n  l  nn 
ihm  das  endlich  gelungen  ist,  dann  sollten  wir  ihm  dieselbe  inJit  ini- 
Icrschieben  dürfen?  \\  üz,ü  kämpft  tr  sonst,  wie  Ilr.  M.  selber  Uci^or- 
hebt  (s.  u.),  80  viel  gegen  die  Widersprüche  seiner  Gegner,  wenn  er 
Biefal  seibor  aaf  eine  in  sieh  harmoaisob  besilmmle  Weltansofaaaung, 
d.  b.  eboB  eia  System  bei  sieb  und  andera  wenigsleas  binarb^telet 
Uad  was  isl  deBB  die  Ideeaiebre  selbsl,  die  doeb  aoeb  Hr.  N.  sieb  be- 
reobligt  glaabtPlalOB  BBleraasebieben,  woBa  sie  Bkbt  eia  System  isl? 
Btwa  BBr  eiae  sabjeolive,  böebsl  wahrsebeialiehe  Neinang?  So  etwas 
BMg  sieb  frellteb  Hr.  M*  eiabildeo,  iadem  er  oas  S.  S35  versicbert,  so 
eitel  sol  PlatOB  aiebt  gewesea  ia  seiaer  Philosophie  alleia  das  Heil  an 
•ebea ,  aad  so  sei  aach  die  Akademie  gar  nicht  bloss  daxa  bestimmt 
geweiOB  Plaloniker  im  strengen  Sinne  zu  bilden,  sondern  aoBicbsl  Dar 
die  ihr  sich  aasefaliesaeBden  Jöiiglingo  iberhaupt  für  das  gute,  wahre 
BBd  schöne  so  gewinnen,  oder  indem  er  S.  224  um  der  Mythen  willen 
(man  vgl.  was  ich  hierüber  in  diesen  Jahrb.  Bd.  LXX  S.  24  f.  126  f.  be* 
reits  gegen  Steinhart  bemerkt  habe)  den  Piaton  zum  Glaubensphiloso. 
phen  macht  und  ähnlich  S.  504  gor  uns  einreden  will,  dasz  Plnton  die 
Idee  des  «rnton  ftir  den  menschlichen  Verstand  nur  als  Hypothese,  für 
das  menschliche  Her/,  aber  als  Gewisbeit  hiuslellen  wolle.   Wer  da- 
gegen wets£,  SMC  Plalon  über  alles  bloszo  glauben  und  meinen  und 
fühlen  gegenüber  der  allein  uns  das  höchste  nicht  blosse  theoretisch, 
son  lcrn  auch  praktisch  erschlieszenden  Vernunflerkennlnis  urleill, 
er  das  eigentlich  schöne,  wahre  und  gute,  ja  das  ^^ irkliclie  alUin  io 
die  Ideen  verle^i,  der  wird  sieh  durch  solche  Behauptungen  keinen 
Aogenbliok  irre  machen  lusseu  uud  u4cUt  daran  2\\eifeln,  dasz  die 
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Stellon,  auf  die  sie  fiisz.cn  ,  clobei  nur  misverstanden  sein  können, 
and  dasz  Plnfon  allerdings  so  eiti  I  war  jede  Fbilosopliic,  die  nicht  die 
ideen  anerkaiiiUe,  d.  h.  also  jcLic  uiiiicro  Philosophie  als  die  scmmc 
wirklich  für  unvotlkommener  aLs  die  lel/Jere,  j«  alr«tig  gonomoitia  fitr 
gar  keine  wirkliche  Philoi»ophie  zu  halten. 

Und  so  tuigt  denn  auch  hier  der  Widcrsprucii  auf  dem  i'uszu  mch. 
Pbton,  heiszJ  es  im  Zusammenhang  mit  jener  obigen  Bemerkung,  dasz 
die  ideale  AulTjssung  des  Sokratcs  ans  der  Ideenlehre  hervorgegangen 
sei,  Weiler,  habe  abgesehen  vüti  den  üben  genannten  drei  .lugeiidschrif- 
ten  seine  Werke  erst  nach  seinen  heilen  und  nach  der  LrülTuung  der 
Akadenie  geaehrieben,  nachdoM  er  mit  seiner  Bildung  xuba  AbadüiiM 
fekoouMi.  W»  k5Mto  denn  Plalon  jcmal»  mit  Miiinr  Bildwig  «un 
AkneUnst  gek^nunan  sein,  wenn  et  nieM  wenigitens  bis  sn  «ineni 
wUien  0rade  «noli  dU  seinen  Aniiehlen  und  Lebren  der  Pnll  «rar,  dn 
doeb  wnl  niebls  anderen  nie  eben  diese  das  Ergebnis  seiner  BUdong 
gewesen  sein  kdnnen,  d.  b.  aber  eben  wenn  dies«  niebl  wenigstens  ui 
den  Umrissen  ein  System  bildeten?  Ans  der  obigen  GrondansdMttnng 
des  plat.  Dialogs  aber  folgert  Hr.  H.  solenn  weiter  als  die  oolbwen- 
dige  Consequens,  dasE  auch  die  Darstellnng  der  plat.  Lebre  nvr  an 
der  genetischen  Entwicklung  des  Sokrntes  gegeben  werden  konnte 
nnd  daas  Flaton  nach  diesem  festen  Plane  Yerfahren  muste;  and  in  der 
Thatf  wenn  wirklich  diese  Gruadaiiffassung  nicht  in  letzter  Kdcksicht 
ans  dem  fnhalt  herzuleiten  wäre  nnd  Hr.  H.  dies  nicht  selber,  wie  wir 
zeigten,  gelhnn  hätte,  so  würde  dies  eine  nolhvvcndio^o  Folge  sein.  So 
aber  ist  es  sogar  \^  eit  riLitiirlicher,  (hs%  Plafon  bei  dem  jedesmaligen 
darzustellenden  Inhalt  sich  den  Sokrntes  wio  in  die  Unigebung-eri  so 
auch  in  das  Lebensalter  versetzte,  weiches  er  jedesmal  für  diesen  in- 
halt  am  passendsten  fand. 

Doch  das  natCirlichere  ist  darum  noch  nicht  das  ri^tigere ,  und 
wir  müssen  daher  die  Ergebnisse  von  der  Anordnung  des  Vf.  im  be- 
sondern  prüfen.  Er  theill  den  ganzen  Cyclus  wieder  in  drei  (jrup)>eii, 
deren  erste  den  Sokrates  nach  seiner  Weihe  z^ura  Philosophen  im  Par- 
menides  als  Kämpfer  für  die  Wahrheit  gegen  alle  falsohe  Waisbeil 
daratelll  und  ihren  Absehlnss  im  Gnsimahl  erreicht;  die  nwelle,  den 
Pbnedros,  Pbilebos,  Staat,  Timaeos  nnd  Kritias  nmlassend,  seiebnei  ihn 
als  Lehrer,  die  dritte  nli  Hirlyrer  der  Wahrheit,  so  jedoeh  dnsn  er 
dieselbe  nieht  bloss  hiedoreb,  sondern  nneb  dnreh  dio  Kritik  de»  ent- 
gegeogeseCsten  Ansiebten  beweist. 

Was  nnn  also  snnlohst  den  Pnfmenldes  nnlnngl,  so  tersiebert 
uns  Hr.  M.  40  L,  blnsiebtlleb  keines  andern  Cles^Aehen  sei  die  Rath- 
losigkelt  bei  den  bisherigen  Anordnungen  grösset.  Allein  eine  nnbe- 
fangene  Betrachlnng  lehrt  im  Oegentbeil ,  dasz  bei  keinem  andern  Go- 
afriebe  die  gleiche  Hichtnng,  welche  hier  die  Forschung  bei  Bekeo- 
nom  ganz  entgegen ircsetzter  Ansichten  genommen,  sich  so  entschieden 
heraosgestellt  bat  und  dasz  folglieb  bei  keinem  andern  die  jetzt  gang- 
•  bare  Ansicht  eine  Tororteilslosere  ist.  Zeller,  der  damals  noch  wo 
sentlicb  der  Sobleiermaoherschen  Anordnung  anloeng,  und  Hermann 
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Umm  iwfil  ürthiigig  voft  wiwmämt.  m  im§Mm  Ml  a«f  4m 
ffUiolM  Brf«b«U.  Br«Hfit,  fIcMMalU  im  wombOMm  Btkflwr  dar 
goMgt  nr«mihftriiT>f  1  ADsicht,  spradi  sich  0orori  far  daiMifce  mb,  wm4 

UuB  folgten  in  seltener  Uebereiostimmoog  GAnther,  C.  Fischer,  Deoscitle, 
Alberli  «od  Ref.  fiiMelne  oickl  weUer  kefria4«to  abweichende  Aeo- 
■aimaacin ,  via  ^  B*  von  Siranpell,  können  digagaa  dadi  wal  aichi 

aufkommen,  and  wenn  Steinhart  wenigstens  theilwetoe  tu  einem  ndem 
lUflIe  gelangtf 60  bobo  ich  bereits  nachgewiesen,  aas  welchen  IrlbQmern 
dies  hervorgeht  und  dass  er  sich  auch  gerade  nach  dem  Meszc  dieser 
Abweichuiiiien  in  unlösbare  Widersprüche  verstrickt.    Aber  ("rcilicli, 
Hr.  51.  hat  nicht  blosi,  wie  wir  schon  gesehen,  Zellers  Phil.  d.  Gr.  und 
somit  die  in  ihr  enlhallene  aweite  Ahl».  Ober  den  Parm,,  «sondern  auch 
die  erste  in  dessen  platonischen  Studien  nicht  gelegen  und  daher  auch 
Zellers  bündigen  Nachweis  ignoriert,  dasz  der  Dioloi^  ol!o  innpre  Ein- 
heit verliert,  wenn  der  Bweile  Theil  nicht  mindoslctis  indirect  die  im 
ersten  aufgeworfenen  Scinvierigkeilen  der  Ideen  lehre  loüt.   Dies  sieht 
man  deutlich  daraus,  dn&L  er  sich  nur  an  Stuinbarl  hält  und  nicinl, 
derselbe  habe  viel  Scharfsinn  aufgeboten,  die  Andeutungen  letzterer 
Art  im  Dialoge  aafkaMchea  (S.  7ö  f.)«  wihreod  ieh,  wie  gesagt,  go- 
Migi  ia  Imben  glaube,  dass  gerade  baiia  Pana.  Statekart  daa  Salardwi 
danakal'  bcgegaat  iil.  Abar  Hika  hat  er  aidi  allerdings  gegebaa  aad 
aaak  haiaa  faai  frachtlose,  soadara  hat  dabei  aat  aoeb  aieaehaa  aete 
waalfiteaa  aatearksan  gemaeht;  aar  bat  er  leider  debel  die  atekerea 
Graadlagea  Ikeilweiaa  wieder  rerlaiiea,  die  Zeller  mit  weit  laieklerer 
Mika  darek  aiaa  elafaeke  tekeUarieeke  Uebertlekt  der  AatiaaMa^ 
darek  welche  ihre  gegenseitigea  Beafiga  baiaer  ale  darek  laaga  Brtr- 
teraagaa  erfaelUaBf  and  darch  verhillaieaiissig  wenige  hlaiagelille 
erläuternde  Worte  gesekeffen  hatte,  ladesse'e  Jedenfalls  ist  ee  keeMT 
aiek  viel,  W|nB  auch  zum  Theil  etwas  unn6thige  Mühe  als  gar  keiaa 
la  gakea  wie  Hr.  M.,  weloher  sich  damit  begalgt  kan  und  gut  ta 
versichern,  im  Parm.  sei  die  gesuchte  Auflösung  aieht  vorbandeD.  Und 
doch  eignet  er  sich  nicht  blo??;  die  Ansicht  Tennemanns  an,  die  Abaieki 
Plotüiis  sei  den  Parmenides  durch  sich  selbst  lu  widerlefren  (woxo  in 
der  Tliat  auch  schon  die  erste  Thesis  ansi^ereiclit  hätte),  sondern  Bnrh 
die  Hermanns,  er  bexwecke  iiier  die  iilentik  über  sich  selbst  hinaus- 
autreiben  und  auf  diese  ihre  Selbstzernichtnng  die  Principien  de? 
ideenlehre  lu  be^rrtinden  (S.  74  f.),  und  der  Eweite  fheil  des  Üiaiojrs 
soll  ein  i'rübeälück  sein  von  der  dialektischen  Metbode  (S.  74},  von 
wolciier  unmittelbar  vorher  gesairt  wird,  dasB  sie  der  riehtiee  Weg 
sei  diü  Widersprüche,  die  kicU  der  Aunähnte  der  Ideen  eetgegenstelies, 
£tt  beseitigen  (S.  75).   Ein  seltsames  Probestück,  >vefin  es  eben  vieU 
mehr  nur  den  Erfolg  hat  die  Widersprüche  der  Eieuitk  aufzudecken! 
Nar  daaa  alekt  ielHeait  weaa  darin  implicile  wirklich  schoa  die  Ab> 
deatuog  liegt,  wie  die  Ideealekra  ikalackea  Widan^uckea  eatßiekl. 
Cad  wo  kakaa  wir  deaa  die  eigenüieka  Aattoang  dereelkaa  aa  aaefeaa? 
EigealUek  airgaade^  deaa  eaeh  im  gepkiilea  wifd  aar  erel  dar  »rfcHi 
aalaa  eiaar  eoklM  fegekaa  (g.  76.  H  t).  Maa,  neHeiekt  waata  fl». 
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tOD  Mlber  keino  ihn  ganz  befriedigeiide  Lfttmff,  «nd  dies  ist  am  Ende 
der  Sinn  davon,  dasi  er  kein  abgeeoMoeeeMM  Syalein  hatte?  Wander- 
bar wire  das  freilich  auch  schon,  wenn  er  dann  mnächst  die  grösten 
Schwierigkeiten,  welche  seiner  ganzen  Lehre  entgegenstehen  und  wel- 
che auch  Arislofeles  ihr  hanpfsächtich  cnf (ipfrenwirfl ,  an  die  Spitxo 
seiner  Werke  gestellt  iiiul  uns  die  grüsto  HoiTiiiiiij]^  c'cmnchl  htiltü  sie 
lösen  lu  können  (m.  vgl.  nur  S.  73),  wenn  er  dann  in  den  ferneren 
(jesprSchei)  der  ersten  Gruppe,  welche  lelxtere  Hr.  M.  eben  de<^halb 
die  sokratische  nennt,  sich  nicht  auf  den  specifisch  eigenthümiichen 
Boden  seiner  Weltanschauunj?..  sondern  mehr  auf  den  blosfi  sokratischen 
gestellt  und  uns  im  Protagoras,  Ciiarmides ,  Lachei ,  Gorgias  durch 
laulcr  ethische  Uiiterisuciiungen  hindurchgefiihrl  hätte,  in  denen  wir 
dio  lUeenkhre  wenigsleas  ausdrücklich  noch  gar  nicht  wieder  z.u  äe> 
bee  bekommen,  wenn  er  nns  dann  in  den  weiteren  Ausfährungen  yer« 
fekiedeser  eimsetner  Seiten  des  Gorgias,  nemlieb  in  Ion,  grosse» 
Hippias,  Kratylos,  EnlhydemoSf  ellmihliob  wieder  etwne  tob  derselbe« 
xa  eehmeeken  gibt,  endlieb  Im  Geeinnbl  die  Idee  des  sebOnen  itnd  gn* 
Inn  eis  Siel  nllee  pbiloeophlereas  binstelU,  wibrend  wir  iioeb  imwer 
▼on  dem  Zweifel  niebt  erMM  sind,  ob  et  niebt  Ural  aut  der  genM 
Ideenlebre  siebe,  nnd  wenn  er  vns  nu^nebr  ersi  snniebst  im  Pbilebee 
einen  SeblAssel  nnd  im  Sopbieten  nneh  ebernMlifem  lengem  werten  de« 
snreiten  gibt,  so  aber  dnss  beide  niebt  reebt  sebliessen  wollen,  «b4 
er  niso  am  letsten  Endo ,  man  weiss  nicht  recht  soll  man  ssgen  ms 
oder  sich  selber  so  der  Nase  hemmgeftthrt  bitte.  Indessen  so  wir« 
er  doch  wenigstens  nnr  ein  Charlalen  und  ein  betroysoer  Betrtger,  der 
vielleicht  noch  immer  sich  sellier  weiss  gemacht,  er  werde  schon  den 
rechten  Schlüssel,  die  Springwnrr.cl  des  SchalEgrfibers  noch  einmal 
entdecken.  Aber  nein,  er  hat  Hie  klare  nnd  vollständige  Lösnnn^  selbst 
recht  gut  cewust,  diese  xu  liefern  war  der  unausgeführt  gchliebeno 
Pliilosophos  bestimmt,  sagt  Hr.  M.  S.  78.  Glaube  das,  wer  da  kann, 
dasz  Flaton  somit  absichtlich  die  höchsten  Erw^irdmgen ,  welche  er 
rege  gemachte  getäuscht  bitte,  glaube  epi,  wer  da  kann,  dasz  jemand 
die  Grundfrage,  ohne  deren  BeantwurtimL^  alles  was  er  geschrieben 
nnd  gesprochen  zusammenstürzt,  vollsiümlig  zu  beantworten  unterlas- 
sen hübett  sülUe,  wenn  er  es  doch  zu  thun  vermochte!  Freilich  der 
Tod  könnte  ihn  früher  überrascht  haben.  Aber  Fiatan  ward  ja  über 
60  Jahre  alt.  Oder  aber  er  begnögle  sich  damit,  da  er  ja  die  münd« 
liehe  Lebrthitigkeit  fSilr  fmoktberer  hielt,  dieso  Tollslindige  Lösung 
dnrob  sie  seinen  Scbalem  mllsntb^len?  Und  Aristotete%  der  sieb  doeb 
sonst  nnf  die  äy^a^  öoytActxa^  die  bloss  mflndlieben  Lehren  .seiaee 
Meislevs  besiebt,  sollte  ^ersde  bisr  so  «aredlieb  gewesen  sein  sie  s« 
ignorieren  nnd  einfseb  dieselben  Binwarffs,  gegen  die  sie  gerieblel 
wereo^  ta  eroenem?  Docb  es  gibt  noeb  dinen  Answeg :  nston  selber 
ersehieo  diese  LOsong  spiter  niebt  mehr  genegend  nnd  er  bildete  dnber 
sein  System  um.  Deren  wird  in  der  That  etwas  wahres  sein,  und  wir 
mdssen  daher  prAVin,  ob  wenigstens  der  Philebos  nnd  Sophist  wirklieh| 
wie  Hr.  M.  behstqieti  nt  jonsn  Sehwierigfceiten  eine»  SeliMssel  gebe«. 
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Allerdinfs  wiederhall  der  Philebos  p  15  ff.  r.war  nicht,  wie  Hr. 
M.  zu  f,^lauben  scheint,  alle  dieselben  SL-hwierigkeiten,  abor  doch  die 
erste  von  ihnen,  in  nvlIi  In  r  dii;  ultrigcn  einschlieszlieh  mü  enlliallen 
sind,  srfiicki  über  vüriiiif,  dasz  dagegen  die  Vielheit  der  Praedicale 
und  der  Thmio  un  <  lüefii  und  demselben  ürsiheinnng-sdinge,  wenn  auch 
jemund  y.araycAcoi'  dieselbe  in  Abrede  stellen  wolle,  doch  bereits  eine 
abgeniachle  SüifiL-  sei,  ;in  welühc  man  sicii  nicht  mehr  buugcn  (ojtrf- 
0&m)  dürfe.   Ob  Hr.  lU.  S.  255  diese  Worte  eben  so  verstanden  hat, 
lässt  sich  aus  seiner  mklardn  Ausdrucks weUe  nicht  ersehen ;  jeden- 
Mli  abnr  iiii  es  falselif  wenn  er  forlflbrt:  *  diese  Wideriprflciie,  er* 
klirt  8okmtet,  enletehen  dernne ,  dnsn  ann  den  dine  nnn  den  urerden- 
den  nnd  vergehenden  ninunt.^  In  fiegenlheil  bei  Ja  Sokralea  gesagt, 
dati  ea  nbf  edroaehen  aei  hierin  dberhnnpl  noeh  WidersprOebe  Inden 
an  wellen.  Andern  aber,  flhrt  er  daher  nnn  fort,  aei  ea  nii  der  Ein- 
Wt  der  Idee  selber  bei  der  Vielheit  ihrer  gleiehnandgen  Braeheiaan- 
fnn,  nnd  hier  auieht  aicb  nnn  eben  jenen  Bedenken  geltend,  ob  niebt 
die  eratere  dnreb  die  Theilnabne  der  letaleren  an  ihr  aelber  vervtel- 
Inebi  oder  aber  gotheilt  werde.  Und  nnn  heiszl  es  allerdin^^?.  dass 
diese  und  andere  damit  zusammenhängende Sehwierigkeilen  hier  ^dareb- 
geerbeilel'  werden  sollen.  Statt  dessen  folgt  aber  wiederum  tinr  die 
Bnrlegung  der  dialektischen  Methode,  freilich  nicht  blosz  des  einen 
Homents  derselben,  welches  in  der  hypothetischen  BegriiTserortcrung 
liegt,  wie  im  PHrmcnides,  sondern  des  ganzen  der  UegrifTsbildnn^  und 
Bej^^rirrseifilheiliing' ,  des  We^s  zwist  heii  dem  einen,  d.  h.  in  letzter 
Instanz  der  liochslen  Idee,  und  dem  nnbefjren/.lon  ,  d.  h.  der  Malerie, 
durch  die  ItoLn  enzle  Vielheit  — der  besonderen  Ideen — hindurch,  gauL 
wie  schon  un  Thaedros  p.  266'^  ff.  277'*%  nur  dasz  dort  für  das  nnbe- 
grenzte  der  hlos/,  logische  Ausdruck  des  nicht  weiter  theilbaren  ('tr  a,- 
%Qy^  gebraucht  ward.  Trotzilem  findet  Hr.  M.  dasz  hier  die  im  l'ar- 
menidcb  auFgeworfenen  Schwierigkeiten  ihrer  Lösunjy  luilie  gebrneht 
seien,  indem  er  den  spaleni  Abschnitt  p.  23^11.  zu  ilallc  nniuat.  Es 
erklärt  sich  hier,  sagt  er  S.  266  f.,  wie  die  Begriffe  an  den  Dingen 
(das  iai  doeh  hoflTentUeh  nur  ein  Drnok-  oder  Schreibfehler  and  aoU 
nngekehrl  beisaen:  die  Dinge  an  den  Begriffen)  Theil  haben.  Sio 
(wer?  die  Begriffe  oder  die  Dingo  ?)  sind  nemlieb  Dinge  eben  dadarcki 
daas  die  ^Uraaehe*  oder  die  bdebate  Idee  das  nobegrenste  begroMt 
Alrar  was  iaI  denn  danit  gefordert?  iedea  Ding  trigt  aeine  gleiobnn-> 
aiige  Idee  ala  Begrenanng  oder  Bestinnnog  an  sich;  kam  nnn  dn  mos 
■lehl  ebenso  gni  naeb  wie  Yor  fragen:  gans  oder  tbeilwetSO?  nad  wie 
knnn  hei  der  Vielheil  dieser  gleiebnanigen  Dinge  diene  toe  Idee  un 
eralern  Falle  vor  der  Vervielfachung,  im  letxteren  ?or  der  Zeraplitl^ 
rung  gerettet  werden?  ^Und  auch  die  Schwierigkeit'  fthrt  der  Vf.  fori 
'hebt  sich,  die  im  Parm.  aufgeworfen  wurde,  dasz  Gott,  der  die  Er- 
kenntnis au  sieb  bat,  nicht  auch  die  der  Dinge  hat  und  wir  dio  leta- 
tere,  nicht  aber  die  eralere.'  Diese  Schwierigkeit  kann  sieh  voUesde 
hier  f:ar  nicht  heben,  weil  der  Parm.  von  ihr  kein  Wort,  sondern  gnss 
etwas  anderes  sagt,  s.  m.  plat.  Phil.  I  S.  338  C.  Der  ganze  eb«D  im 
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aller  Karze  dargelegte  Gang  der  Brdrterong  in  Plilebos  h%  nadi  allen 
im  geraden  GegensaU  gegen  Hrn.  N.a  Annahme  niebt  als  ein  vorlinl* 

,  ger  Lösungsversaeb  jener  Sehwierigkeiten,  sondern  Ttelnrabr  tediglieh 
als  eine  Rückdeuiung  auf  eine  anderweitig  bereits  gegebene  LOamg 

derselben  zu  begreifen. 

Niclit  hesser  steht  es  mit  dem  SchlQssel,  den  der  vr.  im  Sopliisten 
in^dctn  Nachweis  der  Relatividt  der  Gegensätze  des  Seins  and  Nicht* 
Seins  findet  (S.  432  f.).  Denn  bei  diesem  Nachweis  Iinndelt  es  sich 
ausgesprochcncrmasT.en  li'iliglich  um  die  (lemeinsclni 1 1  der  He^rifTe 
selbst,  und  vom  VerhuUiiis  der  Dinge  zu  ihnen  ist  iiocli  gar  niclit  die 
Kede,  folglich  abor  auch  nicht  von  einer  Lösung  der  bei  <ieiiisülben 
sich  erpfcbenilt  !i  Scliwierigkeiten.  Ausdnicklich  wird  vielmehr  j>  '258* 
die  Frii<;e,  ob  es  nicht  auch  einen  absointen  Gegensatz  r.mw  Sein  gebe, 
als  eine  nocli  ungelöste  hingestellt.  Und  w  eshalb  ist  denn  dem  Plalon 
im  Philebos  die  VicilRil  der  Praedicate  und  Iheile  eines  einzigen  Er- 
scheinungidinues  schon  so  etwas  abgedroschenes ,  wenn  er  steh  doch 
in  dein  nach  Hin.  iM.  erst  beträchtlich  spater  einzureihenden  Sophisten 
{%.  n.)  noch  recht  waeker  mit  dieser  Frage  herumschligt  ?  Und  ziem« 
lieh  io  wie  im  Philebos  sprieht  er  Ober  dieselbe  aneb  aeboa  im  Parm« 
p.  129*  nnd  gebraucbl  noch  dazn  In  beiden  Dialogen  das  gleiebe  Bei- 
spiel, an  welchem  sie  im  Soph.  p.  251*  erdrterl  wird.  Niehls  kann  also 
zwingender  sein  als  das«  der  Soph.  dem  Farm,  nnd  der  Farm.  Wiedel 
dem  Pbtl.  voraas  an  setxen  und  die  LOsnng  der  Aporlen  im  ersten  Tbeile 
des  Farm,  nirgends  sonst  als  im  a weilen  an  linden  ist.  Und  Hr.  M. 
selbst  wird  hoffentlich  nicht  behaupten  wollen,  dasa  die  so  eben  knra 
angedeotelen  Grfinde  hiefür  irgend  einer  vorgefaasIeD  AatiebC  Aber  die 
Gesamtanordnung  der  Schrifien  entnommen  seien;  wol  aber  geben'sle 
umgekehrt  ein  recht  einleuchtendes  Beispiel,  wie  sich  ans  den  Anden- 
langen  Piatons  selbst  feste  Grundlagen  fQr  die  Erforschung  derselben 
gewinnen  lassen,  und  dasz  man  sich  dabei  aooh  bisher  schon  keines- 
wegs blo57-  im  Zirkel  gedrehl  hat. 

Ans  dem  vorstehenden  erhellt  nun  eigentlich  beriMls  zur  Gen  iire, 
dasz  die  angebliche  'naliirüebe  Ordnung*  des  Vf.  in  W'jihrheil  vielmehr 
eine  sehr  unnatürliche  Unordnung  nnd  er  selber  zu  ^^  uiii^r  philosophi- 
scher Kopf  ist,  nm  Ansicffcr  eines  l'iiilosophen  sein  /ai  kuiiMen.  Zu 
aulTallend  sin*l  die  eben  iiiiruele!Tten  MisgrilFo  und  Misveratiiudnisse 
und  der  naive  (ilaube  an  eine  so  wolteile  Lösung  der  tiefliegendsien 
w i>scnschnltlu hen  Schwierigkeiten,  um  uns  nicht  zn  einem  solchen 
llrleile  berechligcn  zu  dürfen,  und  man  wird  es  uns  wol  auch  ohne 
weiteren  Beweis  glauben  können,  dasz  das  Buch  in  der  AnUnissung  des 
wissenschaftlichen  Inhalte  der  plat  Werke  nnd  der  plat.  Pbilosophia 
hinter  den  billigsten  Anforderungen  amHekbleibt.  Daher  eben  jenes 
ingstliche  anklammern  an  die  flasaere,  die  dialogische  Form,  wibreiiil 
!ar  die  Innere,  d.  h.  den  knnstreichen  Ben  dieser  Werke ^  in  der  sieb 
doch  Fl.  als  ein  nicht  geringerer  KOnstler  bewibri,  die  aber  freiKeb 
niebt  ohne  das  speoiellsle  eingeben  anf  den  Inhnlt  an  Tage  Irin,  nben 
darnm  gteiehfalls  viel  irlbamlicbes  von  dem  Vf.  oingemlaebl  nnd  aiahla 
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erhtMidfc  woäm  feldilelwiri.  Diet  in  besondtm  aiher  McbsBW«iieii 
wM  tberftissif  i«!!,  4m  noh  der  feMifte  Leier  die  Graide,  welcbo 
M.  n  diesem  Urteit  beslinmeB,  leiehl  eae  einer  Verf  ieichoeg  von  Bra. 

Dersteiieiif  der  einielnen  Dieloftf  nit  der  des  enteren  in  leiner 
geo.  Bitw.  d.  plet.  Pli.  eytnelmen  kann.  Hier  gebietet  das  einer  Ree. 
gogteokte  Hasz,  den  Haoptxvreck  der  reeenaierlen  Schrill  im  Auec  in 
beMlPi  ud  die  *Mtärliche  Ordoong'  noch  etwas  weiter  za  verfolgen. 

Fragen  wir  zonacbst,  mit  welchem  Recht  Hr.  M.  von  seinem 
ftinndpanlite  ans  den  Lysis ,  kleinen  Hippias  und  Alkibiadea  l  als  Jn- 
gendwerke  aus  seinem  Gyclus  ausscheiden  darf,  so  knnn  er  dafür  hin- 
sichtlich des  Lysis  sich  freilich  auf  d\c  hckjtnntc  Anekdote  bei  Diog". 
Laerl.  III  35  berufen;  für  den  kleinen  H){)j)iüs  clatTOLron  isl  es  von  sei- 
nen Vornti5!«;et7,iinjren  aus  ein  rem  willkürliclies  Verfahren,  wegen  des 
blos/-  soknUisciien  Inholls  ilui  dvm  ersferen  anzureihen  fS.  III).  Snt^t 
er  uns  (locli  (S.  ^8  u.  ö.),  (\ui>/j  die  Art,  wie  l'hilon  den  Sl  ]n  euK  in 
Gespräche  aullaszt  und  beiiandelt,  noch  keinen  iMaszslab  far  die  Bil- 
dungsstufe gebe,  auf  welcher  er  selbst  dermalen  siehe ,  sondern  das2 
hier  die  dichterische  Accomni<i<Kitiori  ^vulle.  Findet  er  doch  auch  im 
ersten  Alkibiades,  den  er  trolidüni  in  dieselbe  lU  ilio  sel/.l,  mil  Kcchl 
schon  die  ideenlehre  ausgesprochen  (S.  JOj  —  109J.  Oder  soll  dio 
Aehnlichkeit  der  Methode  im  kleinen  Ilippias  mit  der  im  Lysis  etwas 
beweisen  (S.  111),  so  zeige  er  nns  doch  ersi,  daas  die  im  Cbannidea, 
Lnehee,  PretagorM  wirklieh  eine  wetenltieb  nndere  ist!  Und  doch 
tadelt  er  et  elf  eine  ^wnhrhtfl  fohiimeielarliebe'  Kritik,  wenn  feine 
Vorgänger  eben  ran  hier  nne  weiter  geaehloaien  ond  dieielbenfie- 
ilehiefnnhte  eneh  noeh  enf  die  letztgennnnlen  and  vielleicbt  ooeh  aif 
einige  andere  Geepriebe  nngewendt  haben  (S.  51b  f.  vgL  36.  Vorr.  8« 
Vli  n.  i.).  SoH  denn  etwa  gaai  dastetbe  Verfahren  dieaea  Namea  aieht 
fafdieaen^  wenn  Hr.  M.  es  anwendet,  wol  aber,  wenn  andere  Leate, 
oder  vieileicht  dann  nieht,  wenn  man  es  nur  anf  iwei  oder  drei, 
daan  aber  wieder,  wenn  man  es  auf  sieben  oder  acht  Gespräche 
anadehnt,  so  daai  damaeh  alao  die  Richtigkeit  oder  VerkebrlbeiC 
dieses  Verfahrens  ganz  vom  Ellenmaas  abhienge?  So  richten  denn 
glaeklicherweise  solche  Behauptungen,  welche  auch  das  mildeste  Ur- 
teil nicht  anders  n!s  abenteuerlich  nennen  kann,  immer  sofort  sich  sel- 
ber. Ob  freilirli  jene  Anekdote  wirklirh  so  als  nrknndlieho  Grundlage 
henutz.l  werden  kann,  isf  eine  andere  brngc^  deren  Bcjaiiung  aber  so- 
nach nicht  Hrn.  M.,  siuulern  vielmehr  uns  Ilermannianern  7u  c:ote  kom- 
men wurde.  Leider  iiuis?,  ich  es  nber  her, wei fein.  Anekdoten  sind  oft, 
ja  meistens  erfunden ,  und  ob  der  Urheber  der  vorlie^^cnden  Nsirklich 
die  Abfassung  des  Lysis  hei  Lebzeiten  des  Sokrates  aus  Tradiiion 
wusle  oder  blosz  aus  iuiierti  (irunden  glaubte .  vermögen  wir  gleich- 
^falls  nicht  zu  culscheiden.  Wol  aber  dürfen  wir  ans  nach  dem  eben 
bemerkten  dafür  cutscheiden,  dasz  die  Ausscheidung  der  obigeu  drei 
Dialoge  aaa  seinem  Cyclus  bei  Urn.  N.  nur  eine  Auskunft  der  Verle- 
genhall iat,  weil  er  ete  imiarhalh  deaaelben  nicht  unterzubringen  wualc. 
Und  daeb  wirft  ar  mir  tot,  daai  sieh  meiner  Anordnoog  nicht  alle 
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Gespräche  fiigeD  wollten,  nemlich  Ion  und  Alk.  I  nicht,  die  ieh  doch 
f(ir  platonisch  halte  (S.  615).  Woher  weisK  Hr.  M.  dies  letztere,  4t 
ich  doch  a.  0.  S.  9  durchaus  nur  hypothetisch  fi^esprochen  habe?  Ich 
kann  ihn  ober  darüber  vollständig  beruhij^ei!,  da  ich  vielmehr  meine 
Zweifel  gegen  die  Echtheit  l»eider  und  /.unial  d*?s  Alk.  liereils  in  diesen 
Jahrb.  V,<i.  IXVIl  S,  27*2  1?.  darffcletzt  habe,  und  zwar  bestimmen  mioh 
hinsichtlich  des  letztem  ziemlich  dieselben  Gründe,  weicht»  auch  nach 
Hrn.  iM.  selbst  nur  die  Uocchtheil  oder  die  Jugendlichkeit  desselben 
fibrig  lassen.  Wenn  er  sich  trotzdem  für  die  letztere  entscheidet,  so 
führt  er  dalUr  weiter  nichts  als  die  ectil  platonischen  Gedanken  dieses 
Üialugs  ün,  gerade  als  oh  man  den  Nachahmern  nolhwendig  die  Unge- 
schicklichkeit zutrauen  müslu  echt  platonische  (ledanken  schlechter- 
dings nicht  richtig  auffassen  and  durchfuhren  zvl  können.  Das  'Selbsl 
•elhst'  p.  129 130%  welches  er  dabei  besonders  im  Aigt  hat,  isl 
QbriffeBS  nidil,  wie  er  es  ■■IPalieBderweUa  faszt,  die  Idee  dee  gnten, 
•ODdera  vielmehr  die  der  Seele  eli  det  webreh  SelbeL 

Welebe  ÜDbeqnemliehkeit  nemlicb  Hni.  U.  der  kleine  Hiyyiee 
nnd  Lyaia  bei  dem  voe  ihm-  aegelegtos  HeeMtabe  der  Aiordaiig  me- 
eben  mästen ,  ist  leicht  Sji  sehen.  Wollte  PI.  eiusal  dae  LebeMeller 
dei  Sokr.  weno  aoeh  ntebi  sum  eiaaigen  so  daeh  snm  einaif  ealaeM- 
denden  Kennzeichen  fflr  die  Stelle  Jedes  Dialogs  machen,  so  dnrfte  er 
doch  wol  wahrlich  keinen  einsigen  ohne  eine  solche  Zeilbezeichnung 
lassen.  Ist  nun  aber  so  sehon  bei  jenen  beiden  diese  Schwierigkeit 
von  dem  Vf.  nar  omgangen  and  nicht  gelöst,  so  bleibt  auch  überdies 
noch  der  Philebos  Qbrig,  in  welchem  jede  solche  Angabe  Ceblt.  Femer 
durfte  PI.  dann  keine  dieser  Angaben  so  onb es timmt  lassen,  dasz  inner- 
halb eines  Zeilraums  von  mclireren  .Tohrcn  die  Wahl  bleibt,  und  zwar 
lim  so  weniger  wenn  er  /ugltMch  ein  ynderes  spateres  (jL!S[)rürh  in  den 
Anfaug  dieses  Zeitraums  verlegte.  Du'.scd  Fuli  bieten  aber  Phücdros 
and  Staat  dar.  Ich  stimme  mit  dem  Vf.  ßoeckii  bei,  welcher  die  Zeit 
der  Handlung  im  letztern  Dialog  in  411  oder  noch  lieber  410  (nicht 
412.,  wie  Ur.  M.  angibt)  verlegt.  Die  im  Ptuiedrus  ober  füllt  zwischen 
410  und  405,  wie  mich  der  Vf.  S.  212  zugibt.  ^Ldimen  wir  410  an, 
fährt  er  fort.  Ja,  iieliine:i  wir  an!  Dürfen  wir  das  aber  auch  ohne 
Weiteres,  wenn  Fl.  selbst  eine  solche  nähere  Bezeichnung  nicht  für  gut 
gefunden  hat,  oder  ist  nicht  vielmehr  schon  dies  reine  Willkür  ?  Daza 
kommt  wo  aber  nooh ,  dass^Polenarehos  im  Staat  noek  als  ^befangen 
in  der  Anbingllohkeit  an  die  ererbte  Diektermoral%  wie  Hr,  M.  seikel 
sngibt  (S.  S74} ,  im  Pbaedros  degegen  bereits  als  Pbikwopk  erseheiot. 
Der  Vf.  sncbl  Ireilick  aoeh  diesen  Hieb  tu  parieren,  indem  er  im  Stent 
diesem  Menne  sn  der  ersteren  Eigensebaft  anek  bereite  die  letstere  kei- 
legt.  Allein  worauf  fusat  er  dabei?  Allerdings  ist  der ■pkilosofkisefco 
Trieb  aoek  schon  hier  im  Polemarehos  rege;  ober  wifkllebe  Pbilosopkes  . 
sind  nock  nicht  einmal  Glaokon  und  Adeimantos,  welche  als  Hitunler- 
redner  an  seine  und  des  Tbresyniechos  Stelle  treten,  sobeld  das  Ge- 
spräch eine  principiellere  und  speculativere  Wendung  nimmt  Wol 
oder  Qbei,  der  Pheedros  gehOrt  neck  dieser  ^oetirlieken  OrdMSf',  «n 
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sie  noch  naiürlicher  zu  macher) ,  nicht  vor,  sondern  hinler  den  Staal. 
Lind  j^esetzt  wir  vvoiUtin  fnr  die  Zeit  der  llamlhiMi,^  in  beiden  410  scIäcq, 
wo  bleilil  da  das  geringste  Kennzeichen  fui  liie  IVioraul  des  tinen 
oder  (K'-s  andern?  iieido  s[)ielen  in  der  hcisz,cii  JaliresAcit,  der  i>t 
im  Mtti,  lur  den  Phaedros  abci  fehlt  eiuc  solche  genauere  Bezeichnung. 
Will  man  aber  doch  d«m  ganxen  Eindruck  folgen,  so  scheint  hier  die 
beisze  JaliresseU  oooii  viel  weiter  Torgerflckt,  es  scheint  HocIiflonMier 
gl  Min,  and  so  würde  gerade  wieder  der  Fhaedros  hinter  den  Staat 
tyhiran.  Und  diese  Schwierigkeiteo ,  ja  Unadgliebkeiten  wachsen, 
imdeni  nneh  Hrn.  M.  noch  ttberdies  der  Philebos»  der  gar  keine  2eilbe- 
leiehanng  hat,  nwiaoheneingcschoben  werden  soll,  nnd  ladeoi  scheint 
•iah  Sokrates,  nnehdeai  PI.  ihn  7  iahre  lang  (denn  das  Gastmahl  gehl 
-dim  PhnndrM  nach  Hm.  IL  iinichst  voranf)  Schweigen  aalerlegt  hat» 
•ich  ift  dinaem  Jahre  4i0  wirklich  recht  grOndiich  dafOr  entschidigl 
JM  hahen. 

Doch  das  ist  nicht  der  ciosige  Fall  dieser  Art,  sondern  es  sind 
noch  viele  andere  da,  die  überdies  dem  AngrifT  auch  noch  von  anderer 
Seite  her  BlÖszen  geben.  Unter  der  ohi<;en  Vornussctzting'  sind  nem- 
lieh  alle  Anachronismen ,  die  sich  PI.  erlaubt  hat,  unbegreiflich,  zumal 
wenn  dadurch  die  Kntscheidun^  über  die  ünnplr.cit  so  erschwert  wird 
wie  im  (Jorgias.  Hr.  M.  sucht  sie  daher  auch  nach  Krüflen,  aber  mit 
geringem  fJliicke  wegznerklären.  Tui  Prolaguras  z.  B.  soll,  ohwi»!  das 
Gespräch  in  einem  Hause  vor  sich  geht,  dessen  eines  Gewach  liippo- 
nilu)s  einst  als  \  u i ratskamnier  hcnulzl  halte  Ülö),  dies  doch  nitht 
das  iILlu^  lies  Uij)j)oniküs  sein,  sondern  eins  das  er  früher  vielleirM  ho- 
wuhiit,  nun  über  seinem  Sohne  Kailias  nebst  einer  eigneu  Vv  li  [^■:häft 
äberlassen  halle  Und  der  sparsame  Mann  sollte  noch  bei  l.ci>- 

aeiteu  beinen  Sohn  mit  den  Milicin  zu  einer  solchen  Verschwendung 
ausgestattet  haben,  wie  derselbe  sie  hier  an  den  Tag  legt  ?  Auf  solche 
Weise  llksti  sich  znlellt  alles  wegerklären.   Und  wozu  dies  drehen 
'ond  deoleln,  da  Ja  doch  so  wie  so  Anachronismen  genug  in  den  plat, 
Diakfen  vamal  nicht  wegankftoatelo  sind?  Beiliullg  bemerkt  ist  es 
.ihrigens  hftchnt  iweifelhafl,  ob  Ilipponikos  gerade  bei  Delion  fiel,  wie 
Br.  H.  oraihit,  a.  Krflger  hi8t..philoL  Stadien  U  288  ff.  Weit  seblim- 
aMr  aber  steht  es  mit  dem  Gorgias*  Hier  darf  Hr.  tt.  am  keinen  Freie 
aagoben,  dase  p.  473*  auf  das  Benehmen  des  Sokr,  Im  Procease  der 
Afgtawsensieger  406 sich  besiehe:  denn  da  bei  ihm  alle  Zeitbeatimmong 
der  gehaltenen  Unterrednngen  absolnt  am  Lebensalter  des  Sokr.  hängt, 
so  mtlate  wenigstens  er  trota  aller  sonstigea  abweichenden  Zeitlie- 
niahungen  im  Dialog  zngeben,  dass  diese  Znsammenkanfl  ins  J.  405 
an  verlegen  sei.  Er  hat  indessen  nichts  vorgebracht,  wodurch  die 
'  entgegenstehenden  Grügde  von  Slallbaum  und  Munscher  irgend  wider- 
legt würden,  ja  er  ist  auf  diese  Gründe  überhaupt  gar  nicht  cinc^egan- 
Gfcn.  Z.  B.  von  Apnl.  p.  32''  begnügt  er  sich  zu  vorsichern,  dnsz  diese 
Stelle  seiner  Aiitiiilime  nicht  widerspreche.    Allein  der  Zusammenhang 
derselben  lehrt  deutlich  dasz  Sokr  sfi«^en  ^vüL  wie  würdig  er  sieh  in 
dem  einzigen  Falle  seines  aufUreteus  in  olTtiotUoher  Ihäligkeit  bcagm- 
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men  habe.  Und  eben  so  haben  Stalibaiun  mid  Mfinscher  gezcifTt,  dasz 
Gorg-.  |>.  Al^''  nnrh  f\er  IVn!ur  der  S^che  ^^io  ti;icli  dem  Zusammeiihang" 
dieser  Slt'lle  ^^;ir  nicht  niidcrs  als  i ii^nisch  verstanden  werden  kann.  Wol 
oder  übel  also,  der  Gorgiafe  niiisz  noch  Hrn.  M.s  Priiicipien  {gleichfalls 
tiinier  den  Staat,  Tiinacos,  Kriüas,  Piiaedros,  Phibbos,  ja  vielleicllt 
selbst  noch  hinter  den  Menon,  wenn  Hr.  M.  die  Zeil,  io  welcher  der- 
selbe spielt,  in  einer  sehr  boachlcnswcrlhen  Erörlcrang"  S.  36a  II.  rich- 
tig in  405  setzt.  Uorh  {besetzt  aucli  mau  wolKo  nicht  auf  jene  Stelle, 
äonderii  auf  undcrc  Ang^aben  im  dorgins  diu  Zeil  dci  Handlung  bäuen, 
so  hat  Ur.  M.  S.  120 IT.  rechi  gut  nachgewiesen,  dasz  sich  aus  ihnen 
•leh  nicht  das  Jahr  427 ,  wie  bisher  angenomnen  wtrd ,  sosden  viel- 
mehr  421  h»  415  fewiDnen  lasse;  es  isl  aber  wieder  die  gUiehe  Will^ 
kar  wie  beim  rhaedros,  wenn  er  meint  ohne  weiteres  etwa  4M  «meb- 
men  zn  mOssen.  Prellieb  sonst  wird  es  wieder  slOrend,  dcss  die  Keit 
im  Symposion  in  417  nnd  im  Laohes  nach  Hrn.  M.s  Bereobminf  in  4n 
ftlit.  Beruft  er  sieh  endiieh  anoh  daran  dass  Poly^otos  p.  448^  als 
ein  noeh  lebender  angeführt  sn  werden  seheinI,  so  ist  dies  w«l  M 
jeder  Zeitannahme  ein  Anachronismus,  da  Brnnn  Gesch.  der  grieeii. 
Künstler  II  17  sogar  bezweifeU,  dass  derselbe  432  noch  am  Leben  war. 
Polygnofos,  sagt  Ilr.  M.  S.  123.  148.  malte  seit  463  in  Athen.  Woher 
weiss  er  das  so  sicher?  Bronn  hat  vielmehr  wahrscheinlich  gemaohl, 
dasz  es  schon  seit  471  geschab.  Aber  auch  von  den  vier  Gesprl^ehenf 
welche  Ilr.  M.  ans  dem  Gorgias  heraoswachsi'n  läs/J,  ist  das  gleiche 
Jahr  der  Ilnndliincr  i-O  wicdcriun  eine  s-ehr  willkurliclic  Antiahme.  Für 
den  Ion  ngmlich  vermag  er  S.  147  f.  nur  nachzuweisen,  dasz  dessen 
Handlun<;  vor  den  .Abfall  der  ionischen  Bundesj^enossen  41.^  oder  412 
fällt,  and  wenn  auch  hier  wieder  Polygnotos  herangezogen  wird,  so 
liegt  hier  vielmehr  in  seiner  Erwähnung  p.  532"  nicht?,  was  dafür 
•  spräche  sie  lieber  auf  den  lobenden  als  auf  den  schon  verstorlKiien  zu 
beziehen;  für  den  groszcn  Hippias  ferner  ist  S.  löC*  auch  nur  «iies  zu 
einiger  WalirsciieinlicliUcil  gebracht,  dasz  man  nicht  wol  über  420  zu 
rückgehen,  aber  nicht,  dasz  man  nicht  mit  dem  gleichen  Rechte  419 
oder  418  oder  ein  noch  betrichtlioh  spiteres  Jnhr  nnnehmea  darf; 
nnd  Rtr  den  Kralylos  wfedernm  Ist  anoh  lieht  mehr  waHrscheiallGli  ta 
machen  als  der  Zeilraom  etwa  swisehen  42S  nnd  420.  Was  endKA 
den  Snthydemos  anlangt ,  so  bekenne  ich  gern  dareh  die  IMml  k»- 
achtenswerthen  Erörterungen  des  Vf.  S.  166  ff.  eines  beseetna  darAbcr  • 
belehrt  tn  sein,  dass  die  voraussnsetsende  2eit  hier  eine  weit  firahaia 
ist  als  msn  gewöhnlich  aanimmt,  und  dass  .auch  p.380*k0inaawega  aaf 
das  schon  vor  sich  gegsngene  Ableben  des  Protagoras  tn  besiekea  ist; 
doch  hat  er  in  Wahrheit  auch  hier  nur  den  Zeitabschnitt  etwa  zwischen 
422  and  419«  keineswegs  aber  gerade  das  Jahr  420  naohgewieaea« 

Folgen  wir  Hrn.  M.  jetzt  genauer  in  das  Innere  seiner  Anordnung 
hinein,  so  ist  dabei  zonichst  festzuhalten,  dasz  nacli  seiner  Ansicht  die 
chronologische  Abfolge  in  der  Entstehung  der  Dialoge  nur  im  gro- 
ssen und  q-nn7.en  mit  derselben  übereinslimmf  (S,  '27  f.  57  n.  ö  ),  Gehen 
wir  also  zaolichst  der  ersten  oder  sokratischca  (s.  o.)  ürappc  oaeli, 
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so  gibt  tlor  Parmenifies  n\s  Vroiog  <lcs  panzeii  die  Ideen  als  den  Jnlialt, 
dl6  Dialektik  als  die  hürni  der  piut  PImI.  an  (S.  31);  er  ist  dos  Pro- 
grtntfn  zu  dem  dialektischen^  der  darauf  folgende  Protagoros  sodann 
ta  dem  eiliiiiclien  Theilc  derselbon  (S.  76).    Mit  der  AnnabBie  von 
Ideen  tritt  ncmlich  Plalou  iu  Gegensat/i  gegen  den  Sensualfsmas  der 
Sophisten  und  der  geaieineo  Lebcnsansicht^  welche  bticeUs  Sokr.  vom 
Stäiuipuitkte  des  Begriffet  aus  und  swar  Yorzogsweise  trhl  uacli 
der  prakliseben  Seito  bektapfl  htUe ,  «ad  vot  hier  aus  greift  daher 
Aiieh  PL  urtlflhil  die  Steh«       indMi  «r  lidi  noch  ikMiieb  %nm  Im 
dw  BfWtMk  4m  Sokr.  Mit,  ao  aher  dati  ar  lofleidi  nil  diesw  «filea 
ligfMinag  oiiaai  IdealiNMia  anf  dia  Bakinpfung  daa  Saaaialiaam 
mtä  RaaUaawa  aaah  daa  varaabiadaaas  aophiatiaohao  Malhodaa  fie 
wahr«  aaktaliaaba  iafeaahariiill  (8.  ai).  Dar  Prot  iat  dia  arato  pnk^ 
üaaha  Aawaadaaf  dar  dialakltaabaa  Kaaat,  dia  Sokr.  m  Torigaa  Dia* 
laf  van  ParaaHdaa  arkallaa  and  aar  Kaeaatik  fortgaUldaC  kat,  di« 
akar  aallial  aar  mt  mehr  destractiv  (elenktisab)  als  constructiv  wirkt; 
atat dar  Phncdros  gibt  die  höhere,  die  scliiummemdea  ErkenDlDiskeima 
•aeh  positiv  fortbildende  Dialektik  (S.  ti6f.).  Also  die  sokr.  Maeentik, 
welche  Hr.  H.  richtig  als  die  im  Prat.  oaak  gaabte  Methode  aoerkeafti, 
iat  eine  höhere  Vollendung  des  im  Parnrenides  empfohlenen  Verfahrens 
der  hypothetischen  BegrilTserörterung:,  atier  eine  noch  höhere  gelangt 
er«t  im  Fhaedros  xur  Beife?  Wofn»r  kommt  es  denn  dnsz  PI.  noch  im 
riiaedon,  dem  letzten  Difllofj^  nacli  Ilm,  M.s  Anordnmif^^.  p    lOL"  107^ 
die  hy [loihetische  Erörterung  von  neuem  als  die  einz:i*i:  sichere  ^le- 
thode  um  zur  höchsteo  Idee  :ic!bst  und  zur  Siehe riieit  über  die  An- 
nahme von  Ideen  und  das  gegenseitige  Verhalltiiä  derselben  es  n:e1aQ- 
gen  enipliehlt?   Wenn  also  die  sokr.  Mneeulik  eins  mit  derselben  ist, 
80  doch  nicht  als  ein  höherer,  sontieru  vielmehr  als  ein  niederer  Grad 
von  ihr,  d.  Ii.  eben  als  die  noch  unvollkommene  und  weniger  metho- 
disch bewuste  und  zwanglosere  Anwendung  dieses  Verfahrens  auf 
blosz  TereiDKella  aad  BMlur  our  praktische  als  metaphysische  Fragen, 
aa  daas  aick  aiao  baida  gar  alabt  aadara  aa  ainaader  rerhaltea  alt  dia 
aakraliaaka  BafriiUabra  aalbat  aar  flatoaiidiea  Idaaatakra.  *  ' 
Dar  Proiagofaa  arkirtat  aaa  aaek  Hra.  II.  niekt  kloai  daa  sokv. 
Ma  daaa  dia  Tigaad  aia  Wltaan ,  aoadera  daa  waitargreilaadaa  daai 
aia  aia  aiakaltliakaa  Wisaaa  aei,  barakaad  aaf  dam  Begriff  oder  dar 
Idee  daa  galaa  (8.  9i).  Der  Ckarmidaa  seigt  aodaaa  den  diaae  Kr-  - 
haMtala  eiaa  aalbstbewaste  aala  mOaaa,  was  kier  aar  diraai  aock  swai^ 
Irikaft  Uaikt,  weil  daafate  hier  von  Kritias  noefa  bloss  als  ein  labe-^ 
griff  relativer  Güter  ^efaszt  wird,  und  dies  gleicht  denn  der  LaekaS 
aas,  indem  er  die  Tugead  als  Brkeaatais  Ton  praktischen  Wissen  ao 
aaterscheidet,  dasz  jene  ans  die  ewigen,  diese  aar  die  aeilHohen  Gäter 
▼eraehairt  (S.  99  t  103.  105).  So  Hr.  M.,  oad  es  mag  ganz  scheinbar 
klingen,  dnsz  wirklich  diese  beiden  Dialoge  sonach  dem  Prot.,  welcher 
ostensibel  bei  der  Idenfilnt  des  frnten  und  angenehmen  stehen  bleibt, 
nicht  vorau^g'ehen,  sundern  nachfolgen  niösscn.  Allein  in  Wahrheil  ist 
mit  der  Scheidung  zeillieüer  und  ewiger  Güter  für  die  des  golea  and 
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eben  eia  ewiges  Gut  saw  kfinnte ,  uad  ta  «tor  Thal  setit  ja  auch  d«r 
Frol.>  wie  Hr.  M.  selber  safestebt,  jene  eralare  Scheidung  in  der  ForM 
des  UataraaUedes  zwischen  der  absolutaa  GAIe  Gottes  nad  dar  biMt 
relativen  menschlicher  Tagend  bereits  rorans,  ja  er  fahrt  diesen  prak- 
tisch-ethischen Gegensatz  bereits  auf  den  theoretisch- metaphysischen 
zwischen  Sein  und  Werden  andeutend  zurück  (S.  Q2  f.).  Heiszt  num 
aber  vollends  den  Charmides  und  Tnchef?  nicht  von  dem  seinem  f^an/.oti 
Charakter  nach  ihnen  verwandtca  Lysis  ab,  so  schwindet  vollends  je- 
der Zweifei ,  da  schon  dieser  letztere  die  Scliei  iung  eines  absoluten 
Gates  von  den  blosz  relativen  Gflterti  auf  das  bestimmteste  vollzogefi  . 
bat,  und  die  Bedeutung  des  Laehes  mnsz  fot|2rli(^h  ühcr1iQii{)t  in  etwas 
andereui  in  dieser  Scheidung  gesucht  werdcu;  s.  darüber  vuritiuiig 
Deuscble  in  diesen  Jahrb.  186^  S.  586  ff. 

«  HianNir  folgt  daoa  Biob  Bn,  M.  dar  Gorgias,  welofaar  «af  daa  na 
Laebaa  geAtadeaaD  Bagriff  das  guten  die  Daratellung  der  Philoaophie  ala 
der  wahrbaftea  Lebeaakooat  bagrllBdet(S*dl.  m),  daaiU  a«eb  die  wirk«- 
liehe  Sehaidaag  daa  gatea  asd  aageiieiiaeii  ToHiieht  aad  daa  Rilhael  roai 
ZaaaauieBhaBg  der  SelbalarkoBBlBia  oder  der  BrlLemlaia  der  Erkeantnia 
Büt  dar  daa  gatea,  freilieh  aar  aoeh  erat  Toai  Slaadiiaakte  daa  einaalaeB 
Selbst  nnd  Boeh  sieht  des  «Seibat  aalbst'  völlig  löst.  Allela  in  Wahr- 
heit steht  von  diesem  ganzen  letzteren  Problem  im  Gorgias  kein  Ster- 
benswort. Dasz  die  Philosophie  als  die  wakre  iebeaskanst  ihr  Object, 
die  Seele,  and  den  Grond  ihres  Thuns,  das  gate,  xngleich  erkannt  ha- 
ben mosÄ  und  dasz  sie  mit  der  erstem  Einsicht  auch  schon  die  letztere 
hat,  da  das  gate  eben  die  innere  Ordnung-  der  Seele  ist,  dasselbe  was 
die  Gesundheit  für  den  Körper  —  dies  alles  ist  ohne  Zweifel  ganz 
richtig  und  mau  kann  diese  Ceusequenz  ohne  Fräste  nus  dem  Gorpfias 
ziehen;  aber  ich  wenigstens  vermag  nicht  einzusehen,  weshalb  man 
dieselbe  nicht  weit  dirccler  schon  aus  dem  Charmides  selbst  entneh- 
men könnte^  und  aus  welchen  Worten  des  Gorgias  es  folß^t,  diLsz  man 
sie  dort  nocit  nicht,  wol  aber  hier  sich  ahleilen  solle  uud  warum  hier 
eher  sie  als  tausend  andere  Consequenzen.  Die  weitere  Folgerung  . 
aber  «Tugend  iat  deaBaoh  die  Einheit  des  Wisaeaa  aad  TboBa  dea 
guten,  die  UebkreiaaliaiaiBBg  mit  aieh  aelbat'  (S.  (28). ist  aiir,  anl- 
rieblig  gesagt,  vAUig  unveratiBdlieh ,  nnd  aoeh  weaigar  vetatehe  ieh, 
wie  gerade  diea  8. 100  ala  die  eigeatUahe  Beaatwortuiig  des  obigen 
PfohleBia  heaeiehaet  werdea  kana.  Weaa  die  Tagead  ebea  aelbat  ein 
Wiaaen  iat,  ao  gibt  ea  ia  ihr  gar  keia  tob  diesem  Wiaaen  abgeitetaB 
Thon,  aad  die  Uebereinstimmung  des  Thuns  mit  dam  Wiaaea  ist  daher 
selbstverständlich  und  es  bedarf  zu  diesem  Deweise  jener  ganzen  kflnst- 
Itehea  Vermittlaag  aiebt.  Jeder  kann  sich  aber  auch  leicht  seibor  dOp 
▼OB  iberzeugen,  dasz  in  der  vob  Hra.  H.  für  diese  Folgerung  aage- 
zogenen  Stelle  p.  482  von  diesem  ganzen  künstlichen  Zusammenhange 
diirchans  nichts  ZU  spüren  ist.  Es  bedürfe  ferner  für  den  Gorgias 
nicht  dl' 5  im  Menon  liefer  begründeten  Unterschiedes  zwischen  Vor- 
atellung  und  Wissen,  versichert  der  Vf.  8.139  aos  kurz,  aber  niakt  er- 
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ImiImIl  Widerlegte  er  doch  erst  die  Gründe  derjenige«,  iraiehii  wm 
MifMl  fMUCbt  haben  dasK  es  di>9<;(>1ht>n  aücrdinirs  befiarf! 

Ansläufcr  des  (Inrcrins  sind  iitich  Hrn.  M.,  wie  schon  bemerkt, 
lOB,  der  ^^rasze  Hippias,  Kratylos,  Kulhydemos,  in  denen  vjer  l'nler- 
arten  von  jenen  beiden  H auptriehtuiigen  iaischer  Weisiieil,  wie  sie  dio 
Sophisten  l'rotHc:oras  nnd  Gorg^ias  vertraten,  bekämpft  werden,  im  Ion 
die  welche  in  Homer  (und  den  ondern  Dichtern)  die  Quelle  aller  Kib- 
sicht  fand,  im  Hi|n*ias  die  weiche  eine  allseitige  blos/  pruklische  (?) 
Ausbildung  verluagle  und  dadurch  zu  einer  obernäclilichea  Viclwis^erei 
führte,  die  ihre  Armut. ie  schöne  Phrasen  verbülUe,  im  Kratylc»s  und 
Euthydemos  endlich  die  welebe  die  WeisiMtt  nicht  einntl  mehr  im  mm 
positives,  nalmellei  Wiieen  teilt,  sMdere  eis  etwas  reinliraMlee  k»> 
ireehtel,  ead  swir  dort  m  der  Venreeheelaflg  der  Brkeenfaie  mldar 
hiosten  Spreche,  hier  in  der  Briftik  hestebl.  Bi  verlohel  alehl  dar 
Vdbe  beaeaden  atdttaweleea,  wie  wenf  der  Vt  die  verwielieMe 
CoapoeilkNi  dee  Kratfloe  Tersttadca  hat,  soadern  ea  seaOft  aa  ha- 
-  nerhea,  da«  er  hier  die  Leacble  Deasehlee  ebea  ao  wie  heia  Fanae- 
aides  die  Zellers  unbenottt  geltest.  Daher  macht  er  deaa  aaeh  gtam 
rnhig  die  Spraehe  zo  einem  Prodnct  der  Briieonfnis  anstatt  der  Vor- 
•tellvng ,  und  obwol  er  eiasieht  dasz  in  diesem  Dielof  tiefer  greifend 
eiae  Bekämpfung  der  Principien  des  Herakleitismns  nnd  Elealismai 
selbst  enthalten  ist,  so  redet  er  sich  dennoch  ein  dasz  auf  das  irtbOm- 
liehe  dieser  Ansichten^  wekhe  in  der  blossen  Form  f  )  des  Werden? 
nnd  Seins  das  Wesen  der  Dinge  suelüen,  an  der  Sprache  ab  einem 
sinnlichen  Gegenstand  mehr  im  Sehers  als  mit  wissenschaftlichem  Ernst 
anfmerksam  geiuuchl  werde.    Eine  gründliche  Bekämpfnuir  derselben 
sei  erst  roäglicb,  nachdem  die  Ideenlehre  feslgestetlt,  die  daher  hier 
am  Schlnsz  ihnen  erst  hypolhelisch  gegenfibergcsetzt  werde  (S.  Ifö. 
164).  Bisher  haben  wir  immer  umgekehrt  geglaubt,  dasx  gerade  durch 
die  [Bekämpfung  dieser  und  anderer  Ansichten  die  Ideeniehre  ^elbe^ 
erst  begründet  werde,  und  glücklicherweise  brauchen  wir  die  Richtig- 
keit  dieaer  Aaflmaag  gegea  Hra.  M.  aelbfl  nach  aiehl  a«  yertbeid». 
gen,  da  dieser  heraach  hti  der  drittea  Grappe  aeiaea  Cfalaa«  akae  die» 
aen  aeaen  Widersprach  nit  aich  selksl  sa  heaierkea,  die  Sacke  gar 
«iakt  aadcia  .dantclll.  Dock  sekea  wir  gaaa  daroa  ab,  ImIIm  wir  om 
aar  daraa  dui  der  Tkeaetctos  oad  die  ahrigea  tiesprid»  dar  diitlaa 
0rappe  aach  aaek  Hm.     die  Ideealekre  erst  kewatsea,  wie  kaaa  da 
gesagt  werden  dasz  *der  Weg  vom  Kratylos  %mm  Tkeaetetoa  darek  die 
ideenlehre  führt^  (S.  166)  ?  Maa  kommt  sonach  mit  seinem  Sagaatiad- 
ais,  dasz  der  itratylos  erst  ungefähr  gleichteilig  aal  Theeeteloa,  8o> 
phiat,  Staatsmann  geschrieben  sei ,  nicht  aus,  soadera  alles  gerith  in 
«nlödbare  Verwirrung,  sobald  man  den  Theaetetos  nicht  wirk liek  als 
dca  nnmittclbnrrn  Nachfolger  des  Kratylos  betrachtet. 

Der  Sciilusz  des  Euthydemos,  so  er/.;iltH  nns  Hr.  >!.  weiter  (S.  18*^). 
bildet  den  passenden  Ucbergang  /iiiii  (iasimahl;  Sokr.  hatte  dort  den 
Kriton  Rnferefordert  der  Philosophie  getrost  nachzufieheh,  falls  sie  ihm 
eben  so  vorkomme  wie  ihm  selber ,  und  wie  sie  ihm  selber  vorkonuue 
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entwickelt  er  hier.  PI.  le^firt  hier  auf  Grund  aiier  bisherigen  Kiimpfe 
seine  iieule  Lebensauffüssung  selber  dar  (S.  33).  Oas  daslniuhi  ist 
da£>  Eiiiiü  dur  Lehrjahre  dei^  Weibt^ii  (S.  19U).  Sellsumcä  Ende,  wenn 
doch  Sokr.,  dieser  Weise,  noch  iiomer  oichi  gelernt  bat  vupnüge  jener 
ihm  Too  Parmenidea  siigeUieUleB  Methode  die  Ideeolebre  auch  wirk- 
iMk  n  befrisdfiii  qwJ  ibr#  SoliwiarigkeilM  we^zoriiuMii,  was  ja  dooli 
'  iM  Dklog  diätes  Nemem  elf  die  webräafle  lieielereelieft  beieiehttel 
werd,  ieidem  eie  «teU  deeaea  bloaa  erat  ser  BelUtaiprung  CaUeiMr 
Weiakeil  anwendel,  voo  weleher  »na  Hr.  M.  noch  ae  elieii  eral  gaaagl 
*  hat»  daia  diaee  ohae  eiae  wirkliahe  BegrtyHlniig  dar  Ideenlehre  iiahl 
griadliali  aem  könne. 

Aber  noa  aoUte  man  doek  erwarten  dasz  wenigsteaa  jeCal  Sekr. 
aichts  eiligeres  zo  thun  haben  werde  als  seine  ^ideale Lekeaaeaffassung* 
auch  wirklich  au  begrAnden  oder  vielmehr  jene  angefangene  ethisoke 
ßegrflndung  nun  auch  wirklich  metaphysisch  zu  ihrem  Ziele  zu  führea« 
Aber  weil  gef«lilt :  die  zweite  (Jruppe  des  Cycliis  ist  die  construc« 
tivf ,  die  nicht  mehr  von  dem  \\\sscn  des  cinzeltion  Selbst,  sondern 
des  Selbst  selbst  oder  von  der  Idee  au.sgi'hondc  I)ar.stclluii<^  der  Ethik 
(S.  34 f.).  Sokr.  zieht  es  vor  die  echte  VVeisiieil  zu  lehren,  ehe  er  sie 
noch  wissensebiiftlich  festgestellt  hat;  trotzdem  aber  stellt  der  Staat 
die  sokralisch  platonische  Ethik  als  die  wahre  Lebens  wisscnscha  1 1, 
der  Gorgifis  our  erst  als  die  wuhre  Lebunskunst  d/ir  (S.  35).  Frei« 
lieh  so  »ird  es  begreiflich,  wie  Hr.  M.  die  Darstellung  der  Idee  des 
guten  als  in  der  Lufl  ackwebead  und  mithin  diese  Idee  selbst  bloaa 
alt  Gegeaataad  daa  filaebeaa  taaekea  koaale.  Daa  aiaselae  aber  die 
Geaprioke  di^  Wft>e,  aber  deren  gegaaaeitigea  Verkiltaia  der  Vf. 
8«  Äl  kan  aad  klar  aeiae  Aaaiakt  darlegt,  abergeke  iek  klar,  da  von 
Pklleboe  aakoa  obea  gea^oakea  iai  aad  Toai  Pkaedraa  aoak  weiter 
aataa  aa  redea  aeia  irird,  allea  akrige  aker«  ao  weil  ea  kkerkaapt  Ba* 
rfloksichtiguag  oder  direete  Widerlegaag  verdieat,  dieaelke  iai  2a 
Tkeile  meines  angefOkrtea  Saekea  aad  deaaea  Sapplementen  finden  wird. 

Und  wie  steht  es  denn  n«a  eadUok  aiii  der  dritten  Gruppe  dea 
Cyclns?  Sie  soll  oaa  dea  Sokr.,  Jirie  aahon  geMgi,  als  Miriyrer  dar 
Wahrheit  forführen,  und  thäte  aie  in  der  That  blosz  dies,  so  wäre  das 
wenigstens  etwas  neues,  von  der  ersten  Gruppe  verschiedenes,  aber 
um  so  mehr  müste  man  freilich  erwarten,  dasz  die  im  Pormenides  er- 
hobenen Zweifel  i^etreii  die  Ideenlehre  auch  5,choii  in  der  lolzlern  be- 
seili*!:t  lind  diesü  Lehre  somit  schon  dort  als  unurnstösziiche  Walirlieit 
i'i  wiesen  wäre,  denn  sonst  könnte  uns  Sokr.  jui  noch  iiiimer  als  ein 
thonchter  Fanatiker  erscheinen,  der  für  eine  blosz  eingebildete  W  ahr- 
heit  in  den  Tod  geht.  Nun  aber  beweist  nach  Hrn.  M.  Sokr.  in  dieser 
driHeii  hetiie  die  Wahrheit  seiner  Lehre  auch  iiichl  blosz  durch  die- 
sen seinen  Mürtyrertod,  sondern  auch  eben  so  sehr  durch  die  Kritik 
dar  eot^egeugeaetalen  Ansiebten.  Waa  beiaal  diea  ielalere  deaa  aber 
aadara  ala  akeo  die  Bekiatpfung  falaeker  Weiakeil,  weloke  doek  vielaMkr 
kereita  dar  lakalt  dar  eratea  Gruppe  geweaea  aeia  aoU?  Oaa  aeaal 
muk  «iae  *aatarüake  Ordaaag*  t  Wikroad  Aipologie,  Kriloa  oad  Pkae- 
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don,  sagt  der  VT.  S.         die  prrs()nlicljf'  Vcrtlicidiijiin«!'  dps  Sokr.  sin*i, 
80  sintl  der  ük-non,  Tlir;u'lelos  und  Euthyphron  L'^efiLMi  dieAnktagcn  tjc- 
richtet^  die  wider  diu  l'liilosophie  überhaupt  erliobt-n  wurden:  diese 
Vf rlheidigung  durfte  aber  keiriL'  direcle  liechlferliguni^  derselbto  durch 
AuseinandersetsuDg  iiireb  W  eseni»  sein,  was  scIiud  in  der  erstta  Heibe 
g^eleistet  war,  sondern  sie  niusio  in  einer  Kritik  der  falschen  Weisheil 
den  Gcg'cnsal/,  der  i  chlon  W'ciähüil  dartimn  .  und  dann  erst  konnte  dio 
BeHuhruDg  der  lel/.leni  im  Leben  und  Sleibun  des  echten  Weisen  io 
jeBcn  drei  ersIgenanDteo  Geaprficbea  binzugeihaa  werdem.  Wem  ant 
dieM  Wmrl«s  der  GegeuMts  in  Verfahre«  der  erelee  «ad  der  drillen  • 
Gnfpe  klar  feworden,  der  ist  gideklieher  «Ii  Kef.  Also  ^  erste 
RellM  feilte  «icht  i«  der  KrililL  der  fslsefee«  Weisheit  de«  Gtgeai«!« 
der  wehre«  derfeth««,  soaden  direel  des  Wese«  der  lelstera  ««• 
eieattdergeselsl  ««d  doeh  ugleieh  die  erslere  I>ekiiipll7  Wie  mü 
mtm  sich  das  denke«?  Und  wie  soll  «oeh  dato  die  obifs'  Aewsser «»g 
«her  die  Begr«nd««g  des  piaionischen  Idealismos  aof  die  Bekiaptag 
des  sophistisch-vulgären  Sensualismus  und  Malerialisnas  in  drr  enlMi 
Gruppe  sich  hiemil  reimen?  Und  wie  wiederum  dies,  dasi  Fi  ^mr  im 
den  vier  Geaprächeu  derselben,  die  sich  nach  Hrn.  M.  Kualehst  an  ileo 
Gorgias  anschlieszen,  eben  ausdrücklich  zuvörderst  nnr  die  falsche 
Weishoit  bcstreilet  und  von  dor  ^vn^ren  nur  die  Mntcriaüen  (S.  159) 
gegeben  haben  soll,  nnlhii}  doch  von  einer  direclen  Ausoinandersetifin«r 
dieser  wahren  Weisheit  sehr  weit  enlfernt  a^ewcsin  sein  müste ?  An« 
demeits  haben  wir  denn  freilich  aurli  \>ieder  vom  VI.  gehört,  dasi 
wenigstens  der  Krnlyl  is  bei  jener  Bckuni[»rung  der  ersteren  nicht  sou- 
derlich  ernst  und  gründlich     Werke  gcgangciHlei.  Und  gerade  das- 
selbe was  von  jenen  vier  Gesprächen  wird  denn  auch  hier  wieder  \üia 
Eulhyphron  gesagt,  es  sei  gar  nicht  sein  Zweck  die  ricliiige  Erklärung 
der  FröHMnigkeit  zu  geben,  sondern  vielmehr  eine  Kritik  tob  der  ge- 
Bieinea  «nd  sophislisobe«  Aiflhssnng  derselben  (8.  468)^  Wo  feleihl 
de  der  Untersefeied?  Und  der  Nenon  ger  ftnt  nichts '  ««der««  eli  mm 
«ach  der  eignen  Brklirnvg  des  Vf.  ««eh  sehe«  der  Protagons  %«M«r^ 
gias  gethsn  hallen:  er  weisi  nach,  das«  weder  die  SopMslik  «osfe  dio 
gemeine  Slaalskanst  die  tagend  lehren  könne  (S.  36*).  Uad  sngs—i 
«le«  a«eh,  aber  irichl  sagegehe«,  das«  erst  er  das  w«r««i  hiev««  eat* 
wickle  (S.  356) ,  nemlich  darek  die  ÜBlersckeideng  eieer  T«ge«d  der 
btoszea  riobtigen  Vorslellaag  yo«  der  des  Wissens;  ist  es  denkbar 
dasz  PI.  somit  in  der  ersten  Gruppe  die  ihn  dermalen  beeehöftigende 
ethische  Hauptfrage  nur  halb  beantwortet  nnd  trotz  dieser  somit  selbst 
auf  dem  bloss  ethischen  Gebiete  erst  unvollständig  dnrcbgefflhrtcn  la- 
duction  doch  bereits  in  der  zweiten  Gruppe  ruhig  seine  Ethik  srho« 
^  <in  der  Idee  aus  construiert  hnben  sollte?  Hr.  B!.  bemüht  sich  rerncr 
zwar  mit  virlcm  Scharfsinn  den  noch  so  iineulwickcllen  Lelir^ebalt  des 
Menon  unter  Voraussetzung  einer  so  sputen  Stelle  desselben  zu  erklä- 
ren, %.  B.  aus  Accommodation  un  dm  Stünd|iunk[  des  Mitunterrednera 
(S.  380  r.)  ;  allein  der  dos  Euthyphron  im  f^leichnaraigen  Werke  ist 
kein  buiierer,  und  dennoch  scheut  sich  äokr.  dort  mckl  die  Ideeaiehro 
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gegeu  iliD  7,11  berühren,  was  er  dairc^ron  im  Menon  durcliaus  unlarlüszt. 
Auch  dio  üus/.LTc  (iowälir  für  dio  Abfassung  des  Meuon  erst  nach  dem 
Fiiaedro:»  uud  Staut,  dasz  sich  PI.  nicht  in  dieseo  heideu  Diulogeo,  son- 
dern erst  im  Phaedon  auf  den  Beweis  für  avafjivr^ig  und  Praeexislcnz 
im  Menon  zurückbeziolie  (S.  389  f.),  zerrinnt  in  nichts,  sdbaid  man  er- 
wdgt  dä&z  im  Piiaudros  an  beU-ülFünder  Slellu  einu  rein  iiiylhischo  und 
nicht  dialektisch  beweisende  Darstellung  horscbt,  uud  äoiiaid  man  an- 
dcrseits  deo  Staat  hinter  den  PtuedM  stellt 

Auf  den  Meaoii  folgt  Moh  Hro.  H.  der  Tlieaeteloi,  welcber  Iii 
«Uen  Sticken  vollendet  was  jener  begonnen.  An  ilin  kal  nnn  alier  PI. 
den  Sophist  nnd  Slaatsnuinn  als  onailtelbare  Fortselsnngen  angeknüpfr, 
wahrend  doch  der  Zeil  der  Handlung  naeh  der  Enlhyphron  ihnen  voranf- 
geht  Hier  komait  also  der  Vf.  nul  seinem  Prineip  der  Anordnung  ein- 
«nl  wieder  in  Verlegenheit,  nnd  er  hilft  sieh  nnn  durch  ein  wahres 
Labyrinth  von  Hypothesen,  von  denen  dio  eine  noch  immer  bodenloser 
als  die  andere  ist,  indem  er  zugleich  die  Niehlvollendung  des  Kritias 
and  die  Entstehung  der  Gesetze  hienil  nusammenbringt.  Eine  auf< 
fstlende  Flüchtigkeit  ist  es  dabei,  wenn  er  8.  266  aus  Tim.  p.  27  die 
Richtigkeit  der  Annahme  leugnen  zu  dfirfen  glaubt,  dasz  PI.  auch  noch 
einen  Hermokrntcs  zu  schreiben  beabsichtigt  hatte,  wahrend  doch  aus 
Kritias  p.  108  uiuimstöszlich  urhcllt  dasz  dem  wirklich  so  war. 

Ursprünglich,  so  ineiiU  er  nun  uemlich,  sollte  sich  die  Trilopio 
des  .S(j[)lusten ,  Staatsniannes  und  des  fehlenden  Philosophos  uiimiltel- 
bar  an  die  andere,  Staat,  Timaeos  und  kritias  auächiieszen.  Gleicli 
dem  Timaeos  und  Kritias  bilden  auch  sie  insofern  eine  Art  von  Kpibudü 
ink  Cyclus,  als  in  ihnen  nicht  ein  EatwicklangsmomeDt  des  SuUr.  licgi, 
anderseits  aber  sind  sie  doch  alle  nothwendige  Glieder  zur  Yervoll- 
stfindigung  der  plat  Lehre,  deren  Trdger  aber,  was  Eunäclist  Timaeos 
nnd  Kritlus  anlangt,  anf  dem  physischen  nnd  praktisch-politischen  Ge- 
hiele  Sokr.  setnnm  historisehen  Charakter  geniss  nicht  mehr  sein 
konnte«  BcL  ntnuni  Act  von  dieser  BoBerkung,  indem  somit  Hr  H. 
hier  von  neuem  selber  die  insiere  Einkleidung  der  Dialoge  von  ihrem 
Inhalt  herleiteC.  Anch  in  der  andern  Trilogie,  so  flhrt  er  fort,  tritt 
Sokr.  aorgek,  indem  er  bloss  die  Fmge  anfwirfl,  ob  die  Eleaten  den 
Sophisten,  Staatsmann  nnd  Philosophen  nnlerscheiden ,  mithin  seine  in 
den  biaherigen  Gesprächen  hierüber  vom  ethischen  Standpunkte  aus 
entwickelten  Ansichten  durch  einen  andern  nnd  swar  vom  diiilektisch- 
elealischen  Standpunkte  aus  geprüft  sehen  will,  daher  gerade  ein  —  ide- 
aler Eleat  diese  Rolle  überkommt  (S.  a32  ff.).  Aber  Hr.  M.  hat  ja 
oben  behauptet,  dasz  Sokr.  im  Parmenides  eben  dio  cleatische  Dialektik 
als  seine  Waffe  erhaftcn  hat,  und  nnn  soll  doch  der  bisher  voti  iinn  ein- 
g^enommcne  '^ethisclic'  Standpunkt  kein  'eleatiscb-dialektisclier'  «lowe- 
sen  sein?  Und  er  hat  ferner  nach  llri>.  M.  dort  diese  WulFo  gerade 
zur  ßeseitiguDg  der  ebendaselbst  gti^cn  die  Ideenlehre  geltend  ge- 
machten Schwierigkeiten  erhalten,  und  doch  mwst  also  nun  wieder  ein 
Eleat  selbst  sie  in  dio  Hand  nehmen,  um  sie  im  Sophist  vollständiger 
als  Sokr.  es  im  Phituhos  vermocht,  und  ganz  vollständig  (s.  S.  78)  im 
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Pliilosophos,  wenn  er  aosg-eführt  worden  würo  ,  lu  beseilifiren  ?  Doch 
lioruii  w  ir  NVL'ilcr.  Zugleich,  so  äagt  üüs  der  Vf.,6oUUj  der  Fhilusophos 
aucb  zeigeo,  wtü  das  im  Staat  auf|^estolUe  Ideal  des  Philosophen,  lier 
allein  auch  der  wahre  SlaatsnoanD  ist,  kein  hlosset  M«al  sei,  und  so 
hätte  er  des  pUkMophiteliMi  Md  dam  Ihm  folgend  Um  (knipriche, 
woleho  XaMropfcd  dM  Mar.  eilliallen,  d«R  kiiloriMtea  Ak* 
•ebim  de»  CydM  f  ebild«!.  Aber  PL  wird  d«r<li  di«  ? ob  ihm  Mih» 
eingestandeae  Schwierigkoit,  weloho  Ihai  dor  Sloff  des  Kriliw  bo> 
reiloto,  md  dareli  naaelMrl«  gafeii  iha  arhohaaa  Polaaik  hawogea 
dietaa  Dialog  vpr  dor  Baad  «at oUeadal  aa  lataoa  aad  oial  joao  aadare 
Trilogia  aaisoariNitMi  (S.  8Mff.  8461.).  So  aatalaadaa  SopUaC  «ad 
Btaaüaiavi  atva  d69— 368  (S.  341),  weil  ihre  oacbslen  Vorgiagif, 
Staat,  Tiaiaooa  aad  Kritias  etwa  380 —  370  gaaebrieben  sein  mflaaaa. 
Deaa  unmöglich,  aagt  ilr.  M.  S.  294  (F.,  kann  PI.  bei  der  Abfassaag 
aaiaes  Staates  schon  an  dem  jflngern  Dionysios  die  bittere  Erfabraog 
gemacht  haben,  wie  schwer  es  sei  Söhne  von  Tyranoen  für  die  Philoso- 
phie zu  erziehen,  da  er  vielmehr  hier  eben  hievoii  die  VerM'irkfifhrfnir 
seines  Staalsi  icals  liotTt  ,  und  der  Staat  muas  also  ooch  bei  Lebusktcn 
des  altern  Dionysios  volUiidet  worden  sein,  nnd  auch  vom  Timaeo«; 
'und  Krilias  eilt  dasselbe,  weil  siu  als  uianilteibare ,  aas  dem<tr,>L'ii 
(jeist  he^vürgc^^^lll:ene ,  wenn  auch  (wie  Ilr.  M.  S.  326  f.  out  iiecbt 
annimmt)  wol  niclil  h<  reits  voti  Hans  ans  gerade  iu  dieser  Form  be- 
absichtigte i  ürlsct/.ungün  aa  den  Siaat  angelinupft  sind.  Die  betreiTeo- 
den  Aeuszoruogen  im  Staat  aber  hält  der  Vf.  far  eine  Iracht  eatha- 
siasliscber  Besehraibaageo ,  waloke  ohae  Zweifel  Dion  schon  damals 
deaa  Platoa  Toa  seiaaai  Neffea  gaawokt  habea  werde.  Alleia  BeC 
■ass  kiegegen  wieder  beaMrkea,  daaa  iolehe  aUgeBoiae  psrahala- 
glsehe  Rifoaaeaieata  ia  Besag  aaf  reia  peratelieha  Fragea  darebaaa 
aiebta  keweisea,  da  oft»  was  dem  diaaa  payeboiogiaeli  miftgUek«  aa 
den  aadera  aiebl  iat  aad  der  Sehlasa  voa  dea  aiaialea  Pillaa  aaf  alle 
gerade  bei  eigealklnliehea  aad  herrorregaadea  Geialera  darohaaa  aua- 
liek  iai,  wo  am  vielmehr  aaa  derea  ■awHigaai  iadiTidaetteaiCftaraklar 
ioblieeaen  maai.  Uad  waren  sollte  es  denn  gerade  bei  dem  Plaloaa 
BO  aan5glich  gewesen  sein,  dasz  das  fehlschlagen  seiner  Boffnangea 
Ia  diesem  6inen  Falle  ihn  aoeh  nicht  von  der  Irrigkeit  seiner  Ansich- 
ten auch  für  andere,  günstigere  Fälle  Obenieagt  hiUe?  Konnte  er  aicb 
nicht  dami(  trösten,  dass  die  Anlagen  dieses  jungen  Fdrsten  doch  nicht 
von  der  Arl  waren,  wie  er  anfäng-lich  ^euflanbt  hatte?  Und  wer  weiss 
denn  so  sicher,  ob  nicht  vielleicht  gar  aucli  selbst  zu  seiner  dritten 
Heise  neben  dem  ßewefir^rnndo  personlicher  hrenndschaft  für  Dioa 
ilin  immer  noch  geheime  lioirnungen  wenigstens  aat  tbeilweise  Erfül- 
lung seiner  politischen  idt  nie  trieben?  Hr.  U.  selber  traut  dem  PI. 
anderseits  doch  melir,  ja  sogar  zu  viel  Mut  zu,  indem  er  die  Einfuiining 
des  llermokrates  in  den  Staat  und  Ttmaeos  als  eine  Art  AufmerkAttin- 
keit  gegen  den  ültern  Dionysio:^  anateht  (S.  296  f.),  nur  das/,  w  ir  frei- 
lieb eiae  solche  Aufmerksamkeit  Piatons  gegen  einen  Maau ,  der  iha 
den  Tode  oder  der  Sklaverei  preiaaugebeo  gesucht  hatte,  for  eine 
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getnetoe  Kriecherei  erklaren  tnüsten ,  die  wir  eben  so  weaigr  dem  PI. 
oline  weiteres  au fbiirden  lassen  werden  als  umgekoiirf  die  klein- 
-  geistige  Verzweillung  au  der  Ausluhrbarkeit  seiner  hüiligälea  Ideen, 
nachdem  ein  Versuch  sie  zu  verwirklichen  nicht  gleich  auf  den  ersten 
Wurf  halte  gelinj^en  wollen. 

Man  bitte  nun  denken  solico,  der  Umstand,  dasx  Tl.  in  den  Ge-  ' 
äülz.eii  die  Verwirklichung  auch  des  hier  dargelegten  heralige2>Uiniitleu 
Staatsideal«  nn  dieeelbe  Bedingung  knüpft,  bitte  Hrn.  M.,  da  er  ja  dies 
Werk  fir  «ebl  bilt,  M  den  ebigea  Sebliiee  Uttdmd  ie  den  Weg 
treten  «aiien.  Allein  er  btol  im  Gegentbeit  gerade  eef  diesen  Um- 
etand  seine  Ansiobt  iber  Aalaes,  Zweek  nad  Abfaasnagaietl  diesee 
Bnehee.  Neariieh  eben  die  Gewiebeii,  ao  aagl  er  S.  dil  E ,  anf  die 
BiiriebMiag  eiaea  wiritlieliea  Slaalea  fiinflnas  an  gewinnen,  trieb  den 
Fl.  aofort  beitt  Tode  dea  iltern  Bionysioa  seine  Gedanken  anf  Yen* 
fassung  und  Gaaetzo  zu  richten  und  dieaelben  Ober  diesen  Gegenstand 
in  einem  eigeneo  Werke  niederzulegen,  weleliea  niebt  im  Plane  seinen 
Cf  eltts  lag  nad  auch  der  Tendenz  desselben  zu  fern  stand  nai  in  ibn 
eingereiht  zu  werden,  weshalb  er  denn  auch  hier  von  der  Person  des 
Sokr.  g^anz  abstrahierte.   So,  meint  Hr.  M. ,  wären  denn  alle  Werke, 
in  denen  Sokr.  zurücktritt  oder  ganz  verschwindet,  ziemlich  in  der- 
selben Zeil  entstanden.  Aber  wie?  fragen  wir,  hat  denn  PI.  im  Staat 
(ühva  nicht  die  Hesullalo  seines  nachdenkens  über  Verfassung  und  Go- 
setzü  niedergelegt ?  Uder  etwa  nicht  mit  einer  ^praktischen  lend«  n/.', 
wie  sie  der  Vf.  den  ^Gesetzen'  zuschreibt?  Eben  hören  wir  ja  von 
Hrn.  ^1.  selber,  dasz  PI.  im  Staat  sein  volles  politisches  Ideal  für  ^ins 
führbar  hielt,  und  nun  du  sich  die  Bedingung,  au  welche  er  Uurt  diese 
Ausfahrbarkeil  knüprie,  im  jungern  Dionysios  wirklich  darzubieten 
aeheint,  da  seil  er  mit  Einern  Male  diese  Ansicht  aufgegeben  nnd  nur 
eine  Abaebwiflimng  jeaea  Idealea  nad  awar  nnter  der  gluieben  lle- 
dlngnng  f«r  anaOhrbar  erkürt  haben?  Wen  wiU  Hr.  H.  diea  gtanben 
maeken?  Ba  ist  doekirirlüiek  ein  heiteres  Cbarakterbild,  das  er  ans  - 
von  lU  entwirft:  sobeld  es  gilt  nan  aaeb  selber  Hand  aaa  Werk  a« 
legen,  sebriekl  deiaelbe  sofort  vor  den  Sebwierigkeiten  seiner  Anf- 
gebe  serAek  nnd  sHieht  Coneesalonen,  nnd  beim  ersten  fehlaehlagen 
seines  Veranehas  Terliert  er  gar  vollatiadig  den  Hut!  Steht  es  aber 
hieaiit  so,  so  hang^en  auch  alle  weiteren  eben  nur  hierauf  gebauten 
ttfpotbesen  des  Vf.  über  die  'Gesetze'  vollständig  in  der  Luft.  Durch 
den  verunglflckten  Versuch  mit  dem  jöngern  Dionysios,  meint  er,  wAr 
dem  PI.  das  ganze  Werk  verleidet  worden,  und  obwol  er  wahrschein- 
lich noch  7.wischen  seiner  zweiten  und  dritten  siketischen  Heise  an 
demselben  arbeitete,  jn  noch  spJitcr  Zusiitzc  zu  dcmselbt-n  niorlile,  so 
dasz  sich  n«cht  blosz  Anspiidnn^eii  nuf  s|i;iiüre  Ereignissr,  sondern  so- 
gar Spuren  dorjoniffen  Ansu  Ilten  /A  iLren  ,  welche  sich  s(»nst  noch  gar 
nicht  lu  l'lalouB  Sclmflen  linden,  sondern  uns  erst  aus  seinen  mündlichen 
Vortrügen  durcl^  Arislolelcs  bekannt  geworden  sind;  so  hat  er  dem 
Knclic  doch  nie  die  letzte  Feile  sre^eben  und  es  auch  »?ar  nicht  selber, 
sondern  erst  Philippus  von  Opus  hui  eä  nach  meinem  Tode  au^i  seinem 
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Nachlaiz.  veröiTootlicht,  woraus  man  ful&clilich  ireschlosscn  hat,  es  sei 
dies  seiuc  letzte  Arbeit  gewesen;  und  manche  jener  spalerta  Zusuise 
koaimca  auch  wol  erst  anf  RecliaiiBf  des  Ueraotgebere. 

IM  wo  tiBd  IM  die  Beweiie  ftr  di«  vm  Hn.  M,  ta§m9mmtm 
AbfSiMiniftieit  die  SophiilMi  i«d  SletleaMwae?  Dm  ebea  wfnmgß^ 
weitender SHal  die  Polemk  der  fleftriker  gegeo  die  pklleeoyiiiebe«» 
d«r  prekluekeB  SieetiaiiMer  gegea  die  politiiekeB  AMleklea  Pteloae 
rege  ge«eekl  ktke  (S.  934  ff.),  ist  ja  aelbet  sor  eise  ertl  Mf  Gmmi 
Jeaer  Vertmetgong  erdeekte  Hypotkeee.  Dati  Ibner  Steiakafl  m- 
faalekt,  der  Sopkial  ealkalte  eise  eeeaeqMiitere  Auffassoag  der  Idees 
•la  fleaprieke  dio  er  trotsdem  apitcr  setat  (S*tt6ff.)t  kano  doch  aook 
im  gieatigalee  Falle  noch  oichts  für  Hrn.  M.a  AaMkoae  beweisen,  daaa 
die  Abfassung  dea  Sophisten  und  Staatsmannes  gerade  die  des  iiriliaa 
wUerbrochen  habe;  zudem  aber  wäre  docli  erst  zu  untersochen  gewe- 
sen ,  ob  nicht  jenes  Zu^esHinrinis-  sehr  vorschnell  war  und  Steinhart 
si<Hi  durch  dus?ülhe  mcht  sehr  iinnuthigc  Schwierigkeiten  c"eschaffen 
hat:  denn  aucli  die  Zaj^^estandnisse  seiner  (iegner  darf  der  echle  For- 
«?cher  nicht  ohnt«  weilures»  acceplieren,  sondern  musi  auch  hei  ihueo 
er^t  jinifcn,  ob  die  Gegner  wirklich  zu  ilii;:se Iben  gezwungen  waren. 
Und  ich  glaube  in  der  That  in  meinem  ;inL[e führten  Buche  gezeifl  zu 
bähen,  dasz  das  Verhältnis  der  DuiL^e  zu  drn  Ideen,  uni  welches  es 
sich  liifhei  handelt,  in  allen  |)Ut.  Schriftun  ganz  da:»selbe  ist.  Aber 
das  merkwürdigste  ist  freilich  was  nun  kommt;  der  Politikos  ist 
Staat  gegenftber  bereita  eis  einlenken  voai  Ideale  zur  Wirkliebkeil,  er 
bildet  kierii,  wie  bereita  andere  (wer?  iek  wOate  ■iaanwlM)  kawitkt 
kaben,  den  Uebergang  in  den  Geaetaea  (8.  387 1)*  Jeder  eadere  aU 
waer  VT.  wire  ana  den  atlerdinga  nicbt  waganiengnandan  Abweidka« 
gen  dea  Staatamannea  voai  Staate  in  diaaar  Hinaiekt  w#i  ekar  nmga- 
kakr«  aa  aokUeaaea  ganeigl  geweaen,  daaa  die  ara|«m  SekriH  entweder 
lange  naek  oder  lange  vor  der  eratem  geaekrieben  aain  nidaae.  flr.  X. 
dagegen  aebent  aieb  niebt  die  obige  pldtsliche  poliUaebe  SInnania- 
demng  Piatons  somit  noch  zu  verstarken ,  indeoi  sie  dergeatalt  gar 
^  noch  vor  der  Abfassung  der  Geaetze  eingetreten  sein  soll,  und  dnn 
noek  daaa  in  einer  Trilogie,  welche  Ja  naek  ikaifamdn  die  Gegea-» 
probe  namentlich  auch  zu  den  im  Staate  ansgeaproekeDen  Ansicklen 
zn  machen  bestimmt  war.   Und  das  sagt  uns  ein  Mann ,  der  wieder- 
holt cf^cn  Ifermann  und  Steinhart  den  Vorwurf  erhebt  durch  ihre  An- 
nalimen  den  PI.  zu  oiticr  politischen  Wetterfahne  g-emacht  zu  haben. 
Und  wenn  er  sodann  dio  licJeiikeu  Hermanns  gegen  die  unmittelbare 
Anreihung  des  Staatsmanns  nn  den  Sophisten  als  einen  Beweis  get-en 
Hermanns  Anordnung  ilherhanpt  benutzt,  so  h&tte  er  über  dieser  Pole- 
mik.  um  endlich  wenigstens  aus  ihr  doch  den  ScUiiumer  eines  Bewüi>cä 
zu  z.iehen,  vor  allen  Dingen  nicht  vergessen  sollen  zu  zeigen,  dasz 
jene  Bedenken  bei  seiner  Anuuluiie  v^eglulien.    Stall  desben  üodct  er 
atek  mit  der  höchst  wolfeilen  Bemerkung  ab ,  die  Gegensätze  beider 
Qeaprieke  aollten  in  dem  fekleaden  Pkiloaophos  ihre  Vermittlung  iUidan 
(S.  my  Und  weieker  Widoraprnak  gegen  allea  voraoligokanda  Im«* 
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i»  dieser  Bdiaiiptiiiig!  Demi  weoD  der  Folilikoi  docli  eoaieli  die  vS^ 

ligc  identilit  des  PUloaoplien  nnd  Staatsmannes  nur  fOr  ein  Ideal  er- 
klirt,  so  kODDle  eben  dann  der  Philosopbos  flberhaapl  gar  nicht  mehr 
feaehrieben  werden,  wenn  anders  wir  doch  eben  gehört  ha'hen,  denn 

er  im  Gegenlheil  die  Wirklichkeit  dieses  Ideales  nachweisen  sollte, 
and  es  ist  daher  sehr  Qbcrflüssig,  wenn  lir.  M.  fiiefür  in  dem  Tode  des 
iltern  Dionysias  noch  einen  äusseren  Grund  sucht  (S.  :^4l).  Auch  die 
Vollendung  des  io  dem  gleichen  Geiste  enlworfoneii  Kr  iüas  war  nun- 
mehr unmöglich,  wie  Hr.  M.  auf  Grund  aller  biäiierig^in  VoraussetTiun- 
gen  S.  347  annimmt:  auch  er  ward  wol  erst  aus  Piatons  ^tachiasz  her- 
aasgegebtiu,  und  daraus  verbreitete  sich  wiederum  schon  im  Alter- 
Ihum  die  Meinung,  dasz  vielmehr  er  Piatons  i&iiUs  Werk  geweseo  sei, 
heisit      S.  342  f. 

Unter  diesen  Umständen  hat  nun  PI.,  so  nimmt  Hr.  H.  weiter  an, 
den  SopliÜtea  nad  Politikoa  erst  spftter  in  den  Cyolna,  vnd  zwar  an 
eine  Stelle  für  welche  sie  nraprOngliek  ntekt  beatimmt  waren«  dndnrali 
eingereiht,  daaa  er  aie  ala  Portaetanngen  an  den  Theaetetoa  nnaeUniSy 
nnd  die  fipiaode  in  dieaem  Dialag  p.  173  ff.  gibt  nna  ein  Bild  den  Wni» 
•en,  wie  Ihn  sich  PI.  aeit  dieaer  Zeit  dachte«  nioht  mekr  ala  Siantamnnn 
sngleleh ,  aondern  ala  nnr  noch  dem  Körper  naek  im  Stnnto  wohnend 
(S.  345).  Pinn  wird  aber  im  Meobn,  der  ja  doek  der  nflebate  Vorlinfor 
dea  Theaetetoa  aein  soll,  der  philosophische  Staatsmann  als  der  eigeni- 
llalie  Staatsmann  geachildert  (s.  S.  375).  Hr.  M.  braucht,  also  wieder 
nein  altes  Mittel:  er  nimmt  eine  frühere  Abfassungaaeit  dieses  Dialogs 
noch  vor  dem  Staate  an  (S.  357.  364  f.).  Allein  dies  Mittel  ist  wie- 
derum nur  eine  vere^cbüche  Quacksalberei :  denn  in  einer  Zeil,  wo  PI. 
nücli  mit  der  Trilogio  des  Sophisten,  Staatsin.innf'S  und  Phüosophos 
den  philosophischen  Abschhisz  dos  Cyclns  zu  bilden  gedachte,  kann 
er  unmög^lich  auch  den  Menun  und  zwar  mit  der  Absicht  geschrieben 
haben,  ihn  anf  diese  irilogie  im  Cyilus  fol^^en  zu  lassen;  denn  wenn 
die  Begründung  (kifur,  weshalb  die  Sophisten  und  gemeinen  Staats- 
männer die  Tugenil  nicht  lehren  könm  n,  aiinh  dann  schon,  wenn  Sophist 
und  Tülitikos  erst  nachfolgen,  \ue  wir  suhüii,  viel  zu  lange  hiiUcrdreiu 
hinkt,  so  würde  sie  denn  doch  wahrlich,  wenn  jene  beiden  Dialoge  gar 
roraufgiengen ,  vollends  zu  spät  kommen.  Die  wahre  Consequena  der 
obigen  BrÖrternngen  Hrn.  If.a  iai  vielmehr  dieae,  da»  PL,  wann  or 
jene  Trilogie  wirkliek  nach  ihren  orsprüoglichen  Plane  ToUendel  killo« 
dem  Henon  nine  weaentlich  andere  Geatalt.  kfttle  gehen  mftaaaa  nnd 
den  Theaetetoa  gar  nicht  geacbrieben  haben  wflrde:  denn  naek  der 
Trilogie,  aagt  nna  Ja  Hr.  H.,  aollten  nnr  noch  die  Geaprieho  folgast 
welche  die  Kataalropbe  dea  Sokr.  enthielten,  nnd  getränt  er  alch  etwa 
an  bebanplen  daas  der  Theaetetos  za  dieaen  gehört,  welcher  derselben 
btosz  am  Schlüsse  gedenkt,  ohne  dasz  sein  Inhalt  weiter  in  irgend- 
welchem directen  Verhältnis  tai  ihr  atebt?  Ur.  M.  beklagt  sich  selbst 
S.  356  äber  die  Unklarheiten  des  Zusammenhange,  welche  in  der  drit- 
ten Gruppe  übrig  bleiben,  und  bestätigt  so  theilweise  selbst  das  obige 
vom  Ref.  iber  die  hier  heracbende  Unordnung  gefilite  Urteil ;  aber  er 
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flMml,  dirao  sei  nicht  er  sondern  PI.  selber  5icliald,  inden  «r  CSe- 
^iche,  die  zu  verschiedenen  Zeiten  und  in  verschiedenen  Stimmangen 
und  Absichten  geschrieben  seien,  um  sie  nur  in  den  Cyclns  aufzußdb- 
nn  n .  mit' einander  y^rbundeo  habe.    Hütte  er  sich  abor  nicht  biltif 
fr;i-rn  sollen,  ob  ein  Princip  der  Anordnuiii^ .  welches  daxu  IreiUt  dem 
II.  «^  »Iche  (xewaltsamkeiten  Kuxulrauen,  aucii  vvol  wirklich  das  nchliire 
fem  liönne?    Und  trotzdem  liegt  in  jenem  Ziig^esliindnis  des  Vf.  nach 
der  andern  Seile  aiiefi  Nviedcruin  mehr  als  vvir  acccpliereQ  kuunen; 
di^nti  wer  da  heliau^let,  da&L  der  innere  ZusamoicnhaD^  zwiscbe« 
Iheuoteloä  und  Sophist  nur  ein  lockerer  sei  (S.  400),  der  olüsz  mit 
ziemlicher  Blindheit  geschlagen  aell.   Und  wen  €ä  ssn  Anstoss  g*- 
reichly  dasi  iv  TliMetslos  mit  semen  boideo  Forttelssngen 
lieh  weder  alt  au  dem  GediehtDia  von  einem  eiosigea  eniUI  aoeh 
w  Aiaem  Zuge  tob  ihm  forgeleten  gedacht  werden  ktane,  der  mnaa 
dahet  den  noch  viel  lingeren  Staat  gaat  aaiser  Aeht  gelaftea  hahea. 
Win  es  endlieh  möglieh  aein  soll,  data  der  Staalaaiann  eben  ao  die 
Bifinanng  des  Heaon  wie  der  Sophist  die  des  Tbeaetetos  bilde,  indem 
er  den  Weg  seige,  wie  die  philosophische  Theorie  sich  ni(  der  poli> 
tischen  Praxis  verbinden  lasse  (S.  376),  trotadeta  dair^Joch  beide 
rDtalogn  gerade  in  dieser  Beaiehaag  auf  gaaa  teraehiedanem  Stand- 
punkte stehen  aollen,  daa  iat  wenigateaa  Air  Ref.  ein  nnlöahafea 

-Mlli^el. 

Alles  gcriith  somit  in  heillose  Vervvirrnnjr,  wenn  man  die  Episode 
im  liieaetetoSy  wie  llr.  M.  Ihut,  mit  Hermann  für  einen  Nachklang:  der 
JJtiiniiiiin^ ,  in  welche;  Sokr.  Tod  den  PI.  versetzt  halle,  z.ii  halten  rer- 
iciiNiaht;  und  eben  so  gewinnt  das  müdero  Urteil  iilier  diu  athenischen 
SliidUmanner  im  Menon  |^c?enuber  dem  Gorgias  nur  dann  Klarheil, 
wenn  man  den  Menon  mit  Slcinharl  noch  vor  Sokr.  Verarteilung  in  die 
Zeit,  wo  die  Anklage  /.war  schon  erhüben  war,  »her  PI.  ihren  Erfolf 
noch  Dicht  CurdUolo,  versetzt.  Gegen  alles  freilich,  was  nach  einer 
Tendenz  Piatons  schnecktf  durch  diesen  Dialog  günstig  auf  Sokrates 
.Sehickaal  elnanwirken,  eirklirt  sich  Hr.  H.  aiit  TOllem  Recht;  eine 
iBnichn  Tendena  iat  aber  in  Wahrheit  dnreh  die  eben  Torgelmfemn 
Annahme  aneh  nicht  ein«,  aondern  vielmehr  anageachloeaea.  Hoeh  der 
Vf.  bringt  gegen  eine  ao  frflhe  AbfaasoDg  beider  Werke  aneb  noeh 
midere  Grinde  vor.  In  Betreff  des  Mtnon  nemlieh  vertheidigt  er  von 
nenem  die  Annahme«  dass  die  Beateehnng  dea  Ismeniaa  (p.  90)  die  im 
i.  B»  sei  (S.  336  fT.) ;  von  einer  andern  wisse  die  Geaehiehte  niebla. 
Allein  die  Geschichte  weiaa  von  vielem  nichts ,  was  in  den  einsetnan 
.gfiflchiaehen  Staaten  auszer  Sparta  und  Athen  aberhaapt  nnd  auch  noch 
um  diese  Zeit  vorgieng.  Auch  aei  früher  keine  so  dringende  Gefahr 
für  den  Perserkönig  vorhanden  gewesen,  um  Griechen  mit  noch  viel 
bedeutenderen  Geldsummen  zu  bestechen.  Allein  dagegen  genügt  nn, 
pinmnl  auf  Hermann  plat.  Ph.  1  S.  643  Änm.  418  zn  verweisen  und  so- 
dann 7.i\  bemerken,  dasz  überdies  von  Bestechung  oder  Resteelinngen 
gerade  durcli  den  Terserkünig  gar  nicht  ausdriieklich  die  Hedo  ist.  Es 
kann  uns  folglitiU  nichts  bindern  die  Anspielung  Piatons  auf  früiaere 
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Ftelt  10  besiebm,  roa  dtmn  die  fiMclilelite  sohwvitCy  wen«  iw  diNfc 
«inntl  aaf  ain  i^terM,  von  welehen  dieMibe  siirichl^  mohl  puaea 
will,  am  80  mabr  wenn  wir  dadaroh  dan  Aiiaebroiusmus  llaipegräoaieii 

den  Sokr.  von  elwas  reden  zu  lassen,  was  erst  ö  Jahre  naeb  aeinem 
Tode  geschehen.  Hr.  M,  sncbt  doch  sonst  die  Zeitverstösie  bei  PI. 
möglichst  zo  beseitigen  oder  za  mildern.  Gewis  ist  der  Ansdruck 
'Schätze  des  Pülykrates'  hyperbolisch;  ober  wenn  man  auch  selbst 
Hrn.  M.  zng"oben  wolüc.  dnsz  die  Verfheilnni^  der  50  Tolenfe  des  Ti- 
tlii;ni:jtes  un!fr  sechs  oder  mehr  Leule  in  Fht  licn  ,  Konrith  und  Argos 
kcino  «rleiffic  «icwesen  zu  sein  branchl,  sondern  Istiieriius  das  meiste 
bekommen  haben  kann,  und  da<:z  Pt.  vieileiclit  nur  dem  allgeiaeinen 
Gerüchte  gefolgt  sei,  welches  möglicherweise  sehr  übertrieb,  so  steht 
CS  doch  mindestens  sehr  zweifelhaft  nm  eine  Sache,  die  durch  eine 
salciie  Kelle  von  Muglichkeken  erst  g!aubli(  h  getiiacht  werden  musz, 
titid  für  ein  gesichertes  üuszere^  Zeugnis,  das  alle  innern  Gründe  für 
eioe  frühere  Abfassung  des  Dialogs  zum  schweigeo  briagea  niüsle, 
kian  sie  darobaiia  aiöhl  galtoB. 

Reobl  verdieostlieh  iat  dagegen  betoi  Theaeletoa  die  feetsere 
Untaravehveg  Aber  die  ebronologiaehen  Veiliiltaiaae  dee  Neaieogebeit 
(S.391flr.).  Theaeletoa  Ut  bei  aeineati  BttaauaieotreflMi  aiif  Sekr.  eoeh 
lUiQOMiov^  d.  k.  bdckatena  18  (nieht  16,  wie  Hr.  If.  bebanptet)' lakre 
all,  und  Sokr.  propkeaeit  von  ihm,  er  werde  gewia  eio  aesgeBeiekae- 
ter  (ikkoyifiog)  Mensch  werden,  wenn  er  das  Mannesailer  {tjXiitla)  e^ 
reicht  Iwibe  (nicht 'sein  vdIIls  Alter%  wie  der  Vf.  flberaetzl).  Diese  Pro< 
pkeaeiueg  nun  finden  Eukleides  und  Terpsion  bereits  eingetroffen ,  als 
er  verwundet  und  krank  von  Korintk  oach  Athen  gebracht  wird.  Dan 
früheste  Dalum,  welches  sich  hicfilr  ansetr.en  läszt,  ist  394,  wo  denn 
die  SchJncht,  in  welcher  er  tapfer  mitirekämpFt ,  die  bei  Sikyon  sein 
würde  Kr  M.  bezieht  nun  jene  erfüllte  IVophezriung  auf  seine  wig- 
senscluifl lullen  V^erdienste,  indem  Proklus  ihn  einen  ausgezeiclineten 
Blalhematiker  iis  nnt  und  Suidas  ihn  als  Vcrl.isser  des  ersten  \\  erks 
über  dio  regelmäszigen  Schüler  des  SoUimIls  und  Zuhörer  des  Philon 
bezeichnet,  der  nachher  selbst  in  llerakloia  gelehrt  habe.  Er  hndet 
es  ferner  iinL  Soclier  ausdrücklich  von  PI.  nngodeutet,  dusz  Theaetetos 
wirklich  an  den  Wunden  und  der  Krankheit,  von  denen  hier  die  Kode 
ist,  gestorben  sei,  und  briu^  dann  folgerecht  das  Ergebnis  heraus, 
daat  daa  belreffeade  Gefocht  gar  nicht  im  koriothiscbea  Kriege ,  soo- 
dera  weil  apiler  vorgefallea  nad  elwa  daa  swiaeben  -Ckabriw  and 
EpaoieiBODdaa  368  aei.  Allein  weaa  Bnkleidea  aagt,  er  habe  daa 
Theaeleloa  kann  noek  lebend  gefandeD ,  ao  iai  daa  nur  ein  starker 
Anadrnek,  wie  man  dentliek  ana  Terpsiona  Aniworl  aiekl  *welek  ein 
Haaa  ackwebl  da  in  Gefakr,  wie  dn  aagat*,  nnd  Slefakar»  kal  dtao  gnns 
'  Reekl  darin,  daas  er  eben  ao  gat  noek  wieder  genesen  sein  kann.  Die 
^XaUa  sodann  bat  er  aaek  d94  schon  erreicht,  da  dieae  spStestens 
vom  2Ön  Juhre  ab  gerechnet  wird;  ikkoyifiog  ferner  brauckt  niobt  *  be- 
rühmt' zu  heisren,  wie  Hr.  M.  will,  sondern  nnr 'ncnnenswerth,  tüch- 
tig', and  die  firMlang  jener  Vorbersagaag  branobl  aiek  daker  aaek 
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nicht  inf  allgemein  bekannte  Tbatsachen  zo  beziehen,  sondern 

möglicherweise  nur  auf  solche,  von  denen  blosz  erst  seine  näheren 
Freunde  wüsten,  und  nicht  blosz  darauf,  dasz  er  wirklich. bereits  ein 
wissenschaftlich,  sondern  namentlich  auch  darauf,  dasz  er  ein  von 
Charakter  tüchtiger  Mann  geworden  war,  und  hievon  ist  gerade  in  der 
That  zunächst  die  Rede,  indem  es  heiszt,  sein  mannhartes  Benehmen 
in  der  Schlacht  habe  sich  von  ihm  gar  nicht  anders  erwarten  lassen, 
wobei  denn  freilich  immer  die  sokratischo  Anschauung  der  Abhän- 
gigkeit des  praktischen  vom  theoretischen  vurauszuselzen  ist.  Alles 
dies  ist  doch  wahrlich  auch  schon  bei  einem  21  —  23jährigen  Manne 
keine  Unmöglichkeit.  Es  kann  aber  auch  recht  wol  ein  späteres  Ge- 
fecht im  korinthischen  Kriege  gemeint  sein,  selbst  wenn  man  mit  Her- 
mann, Steinhart  u.  a.  den  Phaedros  als  das  Antrittsprogramm  der  Aka- 
demie betrachtet  und  ihm  nicht  blosz  den  Theaetetos,  sondern  auch 
noch  Sophist,  Staatsmann  und  Parmenides  voraufgehen  läszt.  Nun 
aber  ist  überdies  nicht  allein  jene  Ansicht  über  den  äuszcrn  Zweck  des 
Phaedros  blosze  Hypothese  (s.  u),  sondern  ich  habe  auch  bereites 
^egen  die  Früherselzung  der  drei  letztgenannten  Gespräche,  wie  ich 
hoffe,  nicht  unerhebliche  Bedenken  erhoben  ;  ja  es  wird  sich  vielleicht 
selbst  darüber  noch  streiten  lassen,  ob  der  Theaetetos  dem  Phaedros 
oder  nicht  vielmehr  der  Phaedros  dem  Theaetetos  voraufgegangen  ist. 
Allzu  weit  werden  wir  freilich  die  Entstehung  dieses  letzlern  Dialogs 
auch  nicht  hinabrücken  dürfen,  um  die  obi^e  llermannsche  Erklärung 
jener  Episode  in  ihm  festhalten  zu  können.  Seinen  eigentlichen  Kuf 
als  Mathematiker  und  mathematischer  Schriflsteller  kann  also  Theae- 
tetos recht  wol  erst  nach  den  hier  in  Betracht  gezogenen  Ereignissen 
erlangt  haben,  vorausgesetzt  dasz  die  Naclirichlen  des  Proklos  und 
besonders  Suidas  überhaupt  richtig  sind,  wie  denn  doch  namentlich 
die,  dasz  er  Schüler  des  Sokrates  gewesen,  durch  den  Umstand, 
dasz  der  letztere  nach  dem  Dialog  ihn  ja  erst  kennen  lernt,  als  er  vor 
Gericht  geht,  bedenklich  wird,  zumal  da  er  auch  beim  Tode  des  Sokr. 
im  Phaedon  weder  unter  den  anwesenden  noch  unter  den  abwesenden 
genannt  wird.  Ist  aber  das  alles  richtig,  so  ist  es,  wenn  auch  nicht 
undenkbar,  so  doch  immer  etwas  auffallend  ihn  nach  Hrn.  M.s  Anna\ime 
in  einem  athenischen  Kriege  enden  zu  sehen,  wenn  er  doch  eben  sein 
Vaterland  verlassen  hatte  und  in  Herakfbia  lehrte.  So  fehlt  denn  auch 
für  diesen  Dialog  die  Möglichkeit  eines  vollgültigen  Beweises  aus  den 
änszern  Daten  desselben  für  seine  Abfassungszeit  nach  der  einen  wie 
nach  der  andern  Seite  hin,  und  die  Entscheidung  ist  auch  hier  wieder 
ganz  in  die  inneren  Gründe  gestellt.  Gegen  die  Folgerungen  aber, 
welche  aus  der  Bemerkung  über  die  Unbequemlichkeit  der  Form  münd- 
licher Wiedererzahlung  (p.l43*"^)  S.  400  ff-  gezogen  werden,  begrnagc 
ich  mich  auf  mein  angef.  Werk  S.  177  f.  zu  verweisen. 

Noch  weniger  überzeugend  sind  die  Erörterungen  über  Apologie 
und  Kriton.  Ich  hebe  hier  nur  das  eine,  übrigens  schon  von  Schleier- 
macher vorgebrachte  Argument  heraus,  welches  noch  das  bedeutend- 
gte  zu  fiöin  scheint.  PI.  würde  durch  eine  YcröifenHichung  des  Kriton 
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WM  «Mb  Mr.  TMi  4er  Aifdbar  der  TlwitoeiMer  te  ITiilfiyiMi 
fpienee  gewesen  seia  (S.4?sr.).  Wie  aber,  ween  dieselben  mm  hoeb» 
hersig  genüg  gewesen  wftren,  dem  PI.  znr  VerberiichuDg  der  uner» 
scbatlerliehen  Gesetzlichkeit  des  Heisters  die  Er!aubeie  lar  Veröffeet« 
licbong  za  ertbeilee?  Ist  das  etwa  dieeen  Minoeru  und  selbsl  den 
Kritnn  nicht  zuzutrauen?  Halten  wir  uns  doch  an  die  Worte  des  Kri« 
ton  im  Dialog  seihst,  dasz  die  allgemeine  Stimme  es  für  das  ehrenrüh- 
ri^'ste  erklaren. wQrdc ,  >v'enn  sie  das  Geld  geschont  hallen,  uro  ibrea 
Freund  zu  retten  (p.  44),  Worte  auf  die  Hr  M.  sich  gleich  nachher 
S.  47&  selber  bezieht.  Für  den  Fall  von  Sokrates  entrinnen  wünschen 
sie  also  ihre  Theilnatime  an  demselben  bekannt  werden  zu  lasseo;  OQa 
aber  aus  der  ganzen  Sache  nichts  gcsvorden,  muste  es  ihnen  ungelegen 
•ein,  weil  es  sie  in  Gefahr  bringen  konnte,  sagt  Hr.  M.  War  denn 
aber  im  erstem  Falle  diese  Gefahr  etwa  eine  geringere  oder  nicht 
Tielaelir  eine  grOeiere?  Bf  ist  doeb  eine  eigne  Logik,  mit  welcher  der 
Vf.  UM  bedient.  Dess  aber  PI.  die  Namen  der  albeniseben  Tbeilbaber 
dea  Flanea  mil  Ananabne  dea  Kriton  reraebwelgt,  wol  am  niebt  nnnft» 
tbigenreiae  zu  provoeieren,  wird  nan'doeh  gewia  biegegea  niebl 
tend  niaeben  wollen.  Aber,  aagl  Hr.  H.,  die  Beaebnldigang,  daas 
Sokratea  seine  Freunde  verderbe,  wfirde  Ja  gerade  ana  diaaar  Verdl^ 
Ibntlichung  ihrer  Ungesetzlichkeit  neue  Nahrung  gesogen  beben.  Jn» 
wenn  jeder  Apologet  bedlebte,  dasz  seino  Vcrtheidigung  nach  einer 
andern  Seite  bin  Stoff  zu  neuer  Anklage  liefern  kann.  Und  Platoa 
selbst  musz  wol  nicht  dieser  Ansicht  gewesen  sein,  da  er  ja  eben  den 
Krtton  sagen  läsBt,  daaa  die  Yoibaatinune  daa  Verlabren  der'Frannd« 

billigen  ^vc^de. 

Einer  di;r  seltsamsten  Eiufalie  Hrn.  M.s  ist  es,  das2  die  Behand- 
lung des  StofTes  im  Phaedon  auf  eine  persönliche  Stimmung  Plalons 
schlieszen  loase:  denn  so  eine  Art  von  Künstler  sei  er  nicht  gewesen, 
der  sich  in  jedpm  Augenblick  in  jede  beliebige  Stimmung  versetzen 
könne,  da  er  selbst  im  Staate  geg*en  diese  geniale  Vielseitigkeit  eifere. 
Piatons  Werke  olTcnbarleii  uns  uaniiUeibar  die  Vorgange  seines  Herzens, 
sie  seien  alle  der  treue  Ausdruck  seiner  jedesmaligen  wirklichen,  nicht 
dnreb  den  Gegenatand  erst  kflnstlioh  erregten  Stimmung:  den  PI.  habe 
sn  ibaen  ateta  ein  innerea  Bedtrlbia  nnd  kein  inaierea  Motiv  gotriaboi^ 
nnd  eben  dämm  kftnne  man  km^  nicbt  nn  eine  bloaie  kAnatleriaabo  8^ 
prodnetion  dea  Bindmeka,  weteben  eioat  Sokr.  Tod  anf  ihn  geauKobl 
batte,  glauben:  denn  ao  wire  der  bialoriaebe  Tbeil  dea  Dialoga  niebl 
bervorgegangen  ana  einem  Heraenibedarfnia  dea  Sebälera,  aondem 
ana  der  Bereebnoojr  dea  Sehriftateliera.  Sa  bleibe  alao  nnr  dbrig  an 
die  eignen  Todeaalinnngen  Piatons  in  vorgerQoktem  Alter  zu  denken, 
and  aneb  dämm  aebon  aei  der  Phaedon  sein  letztes  Werk,  sein  eigner 
Sebwanengesang.  Aber  wer  hat  denn  je  behauptet ,  dasz  PI.  ein  aol- 
cber  Kflnstler  sei,  wie  ihn  Hr.  M.  hier  schildert  und  wie  es  gar  keinen 
wahren  Könsller  gibt?  Und  wns  heiszt  das,  er  habe  sich  durch  den 
Gegenstand  nicht  künstlich  in  ir<,^end  eine  Slimmung  versetzt?  Ist  das 
etwa  bloss  etwas  künsUicbes,  gemachtes «  wenn  den  äünsller  der  Ge- 
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gmiäinnd  seines  scharfons  in  die  demselben  angemessene  SUmmaag 
versetzt?  l^nd  sind  iiacl»  llr».  M.  blosz  Persönlichkeiten  Herzenssache 
und  die  allgemeinen  IniLrcsscn,  deoen  man  sein  ganzes  Leben  und 
Streben  und  seine  besten  Krafle  weihi,  etwa  nicht?  Wenn  der  Geg^en- 
8(anü  lies  Werkes  den  i'I.  auch  zur  schrifdichcn  Behandtang  drängte, 
so  nennt  der  Vf.  das  ein  uuszeres  Motiv  und  üitht  eiu  inneres  Be- 
durtnis  ?  Wahrlich,  ich  für  meinen  Tbeil  kano  Uru.M.  versichern,  dua£ 
selbst  Dar  su  dieser  Eeeeisioa  seines  Baches  nidi  keii^ausLeres  Motiv 
feUMoB  hibM  wfirde,  weiia  m  mit  uekt  eb«B  imwtt  fieilflvfei« 
wtra,  TniggetpiMle  jeglieker  Art  raf  fleai  wita«MMli«flli«h«a  fie, 
bMt0,  wvlehM  Mir  smückit  niekt  Uom  Ventandei-'^  Bos^era  aucik 
lifltB«MMke  itt,  in  ikrer  wikren  GmUII  darsastotktt,  «wl  daM  i«k 
■Ir  4i«  SlinuMiBg,  u  veloker  diM«  kleiae  Arbeil  feaekriebBB  iat| 
••dl  ri«  «rsl  h«ka  kfiBitlieh  s«  praepariereo  braafikeo.  NiaiBt  ar  4odi 
Jalbar  aa,  daaa  PI.  den  Phaedon  als  Abschliisz  seines  Cyclos  brauchta; 
kaiia  er  sich  da  also  denken,  dasz  derselbe  ika  sa  irgend  einer  Zeil 
aaders  gesobrieben  haben  würde,  als  er  aa  abaa  gethan  bat?  Weaa 
•b«r  PI.  iainier  zugleich  künstlerisch  concret  und  den  Gegenstand 
immer  lebendig  in  und  mit  den  Personen  dachte ,  war  es  da  gemacht 
oder  natürlich,  wenn  eben  dieser  Ge^^ensfand  ihm  mit  der  Warnte  des 
ersten  empHndens  das  Büd  des  Sterin ndcn  .Sokr.  »leder  vor  die  Seele 
rief,  wclcliüs  ihm  doch  gewis  stets  lebendig  und  unauslOscblu  h  m 
derselben  geblieben  war?  Und  noch  daxu  hat  Hr.  M  wo)  ganz  ^wtder 
vergessen,  dasz  er  oben  in  allen  Schriften  Plutons  und  also  auch  noch 
im  PiineHon  nicht  du;  spülerü,  uns  nur  durch  Aristoteles  bekannte  py- 
Ihai^orisiereode  W  eUaiilFassung  Plütous  gefunden  hat?  Oder  soll  der 
Greis  mit  den  Todesahnungen,  der  vielmehr  hier  noch  so  kräftig  und  er- 
folgreich gegen  die  Pyilüigoreer  poleniisiert,  sieh  doch  hinterher  noch 
aiaar  TarwaaUtaa  Aickloag  ia  dia  Ama  gaworfao  habaat  Ga4  alM 
»n  waaig  aiafB  dar  Vf.  aa  diaaa  apitara  Umbildaag  dar  |>biL  ÄwtMim 
fadaaht  habea,  ala  ar  dia  floUanfolteraag  niedersebriab ,  da'PL.aaali 
MayaiaB  inaa  HalikaroaBa  aoah  lai  80b  iakra  (wo  ar  iioh  aW  daabg!^ 
%rfB  adboB  SB  diaaea  spitaraB  ABaiaktaa  baluuiala)  iMarfarl  aaaaiaoa 
Blaloffen  fsilta  aad  aomit  ikra  Form  Tarbassarta,  ao  Biflaaa  ar  aa  dam 
Inhalt  darselban  wol  aiehts  auszBBatsaa  gefundaa  habaa,  aad,  diaaar 
iabaU  fliQsia  daker  aberall  (wenige  Jugendarbeiten  etwa  abgaaaabset) 
'der  saiaar  scbon  entwickelten  Lehre  aaia  (Yorr.  S.  VI  f.)-  Denn  ich 
^jJenke,  wenn  er  doch  trotzdem  seinen  spiteren  Standpunkt  nickt  in 
•eine  Dialoge  hinübertrug,  so  ra^ss  es  ihm  doch  wol  daran  gelegen 
gewesen  sein  sie  nls  nnjrelrüble  Denkmäler  seiner  frühern  Fntwick- 
luHff  stillen  7Ai  lassen,  und  seihst  die  Form  wird  er  eben  dann  diirck 
die  spatere  I  <  i!e  nicht  so  haben  verändern  dürfen,  dasz  dadurch 
der  Inhalt  mit  atteriert  worden  wäre.   Wahrlich,  man  wird  oll  bei 
Hrn.  M.  aa  düs  Wort  erinnert,  welches  Sokr.  zu  Euthydemos  uiid  des- 
sen Rnider  spricht:  *wol  bringt  ihr  mit  eurer  Weisheit  andure  zum 
scliweigtn,  aber,  wie  es  scheint,  auch  euch  seihst,  und  das  ist  recht 
artig  und  benimmt  euren  »ätijiujiäeii  aliß^  geiuisäigo/    uJi/  ^tif#rwäi»» 
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AbfiwMDg  des  Phoedon  oDtdeckt,  ncmlich  in  der  Ersähluog  des  Pbt* 
WIDOS  bei  Diog.  Laert.  111  37,  daiz  bei  einer  VorlMMg  dieses  Dia* 
lega  durch  Plilon  Artatdteles  der  einzige  Zuhörer  gewataA  sei,  velcbar 
bis  zu  Ende  susgeballeD;  denn  Aristoteles,  sagt  er,  war  erst  seit  etwa 
364  Piatons  Schüler  (S.  2B.  484).  Allein  das7  PI.  zu  dieser  Vorlesung 
vor  «inem  i^ro^/ereti  PubliciTm  —  denti  von  einer  solchen  ist  ja  hier 
allem  Anschein  nncli  di(>  Üctie  —  gerade  einen  noch  unedierlen  Diu  lag 
frewfihlt,  davou  sieht  iu  der  f^flnrcn  Nachriciit  kciu  Wort,  und  eben  so 
weiii^  ist  es  aus  inneren  Gründen  undenkbar,  dasz  er  nicht  hiezu  einen 
solchen  ausgesucht  haben  könnte,  den  er  schon  20  Jahre  früher  her- 
ausgegeben. hiS  ist  aisu  aus  dieser  ganzen  Erzählung  gar  nichts  wei- 
ter zu  schlieszen. 

Was  dagegen  der  Vf.  gegen  aUarlei  Nebantandensen ,  welche 
SebMemaobar  wd  Slainbert  in  Gbamidaa  md  Laabea  gefitedan  be- 
ben,  nad  gegen  den  darana  von  ibnen  geiofenen  Sabinas,  daas  beide 
Dialoge  vernatllch  wibrend  der  Anarabie  gatabrieben  aalen,  S.  Iii 
benwrkl,  eabeinl  Ref.  treffend  nnd  riafatig  xn  nein.  Wenn  er  aeibal 
aber  meint  (S.  116),  der  Cbaraudes  fcdnne  erat  in  einer  Zeil  rerliant 
nein,  in  weleber  den  Atbenem  daa  Andanken  des  Kriliaa  niebt  nebr  ae 
veriüszt  war ,  dais  PK  wagen  durfte  ihm  eine  nicht  uorahmtiolM  Rolie 
sazutheiien,  so  hat  er  erst  den  Beweia  an  fftiireB,  dass  PI.  atets  ein  se 
füpsiebtiglicher  und  furchtsamer  Venn  geweMn,  Ich  vermag  in  beiden 
Dialogen  nichts  zu  entdecken,  weshalb  sie  nicht  eben  so  gut  bald 
▼or  nis  wibrend  oder  ancb  bald  nacbder  Anarebie  gefebrieben  aein 
kennten. 

Gan7>  willkürlich  ist  diö  Behauptung,  dasz  auch  der  Glaukon  im 
Gastmahl  F'Uiloni,  Üruder  sei  (S.  192  IT.).  liattc  PL  das  gewollt,  so 
hätte  er  ihu  doch  vvol  wenigstens  etwas  naher,  z.  B.  als  Sohn  des 
Arislon  bozoichnet,  während  er  ihn  blosz  als  einen  auch  mit  einem 
gewissen  wissenschafllichen  Bildangst:  ieb  luirahlen  Geldmann  charak- 
terisiert. Und  bliiniiU  dies  nuu  wul  irgeiid^v  ie  zu  deiu  Üilde  in  der 
Republik?  Dasx  dagegen  Glaukon,  Adeimaulos  uud  Antiphon  auch  im 
P^Menidea  wirklieb  Platona  BrOdar  geien,  darüber  bin  iab  Jetat  (wann 
aneh  niebt  in  der  ganien  Art  der  Beweialilbmng)  mit  Hrn.  M.  ein? er> 
standen  nnd  bedanre  Je  andere  darflber  geurtetlt  an  beben» 

Einige  anffillande  Unriebligkeilen  lenfen  aneb  bei  daa  Aogaban 
dea  Vf.  QBter,  s.  B.  dass  Herman  den  Kmtyloa  vor  den  Theaelelof 
stelle  (S.  41),  oder  daaa  Steittbarf  im  Pärmenidea  eine  ob  aneh  diebte- 
riaeh  nnagesebmaekte  Tbetsaebe  aus  dem  Leben  das  Sokr.  finde,  wäh- 
rend  andere  Dialoge  aaf  ganz  erdichteten  8ilnatlonenbemben(S.  191 
da  doch  Steinbert  Tielmebr  gerade  die  ganze  Zusammenkunft  des  So* 
kratee  mit  Parmenides  als  eine  reine  Erdichtung  Piatons  unter  Bei- 
aUmmnng  Zellers,  Deuscbles  und  des  Ref.  zu  erhärten  gesucht  hat. 

T)ic  Ansicht  des  Vr.  über  den  Menoxenos  nnd  Kleitophon  begnüge 
ich  mich  hier  kurz  tu  reforieron  nnd  mir  eine  Kritik  derselben  auf  ein 
weiierei  Torsabebaiten»  obno  au  verbeleQ  daaa  miab  jinckowa  £rdr* 


Digitized  by  Google 


860   B.  Hak:  4i«  mMHMio  OrdMnf  4ir  ^totoMMhM  Mriflc». 


lerun^en  bis  jetzt  noch  von  der  Unechlheit  des  erslero  Dialoge  Qber- 
zcugl  haben.  Nncli  Hrn.  M.  ist  lt  erbt,  treliörl  aber  nicht  in  den  Cyc- 
lus,  sondern  ist  nnr  uin  geistreicher  Scher?.,  um  dem  Eiiiwurt"  i\i  be- 
gegnen, welchen  Thaedros  und  Symposion  hervorgerufen  haben  niorh- 
len,  da«?!  Schüler  von  Hhetoren  der  Ehre  gewürdigt  worden  waren,  vom 
Bath  aur  Abhaltung  von  Slandreden  ge>vghlt  m  werden,  einer  Ebrc 
wi©  sie  deta  Sokr.  oder  einem  seiner  Schüler  nie  zu  Theil  geworden: 
hiegegen  zeige  Piüton,  dasr.  sein  Sokrales,  wenn  er  nur  wolle,  ebco 
solche  lieden,  nicht  besser  und  nicht  schlechter,  halten  könne  (S.  232  IT.). 
Der  Kleitophon  aber  mI  um  siemlioli  in  derselbea  Zeit  entstandene 
Streitadirifl  t»  cImt  der  Rhetoranselralen  gegea  dieMM«r  te«  8okr., 
bMOttdert  Plitoif  wia  M«bon  Sablaimtcbcr  gaurtoill  ha!»  (S.  SS6  ff.), 
gagMi  welaha  nach  Hm.  M.i  Aniioht  Platon  im  Aafavgo  des  Staata 
adM  BrwidaroBf  ridital. 

Radi  Baaaebta  Z.  f.  d.  GW.  1866  S.  401  bitte  ann  Hr.  M.  mm  die 
Ehre  der  Batdaebang  aeieee  gaBsen  AaerdaiiBgapriBaipa  laboa  nil  dea 
alten  Grammatiker  Aristophanea  von  Byzans  to  atreilea.  Allda  flr.M. 
widerlegt  diese  Annahme  S.  533  f.  mit  triftigen' Gründen  aod  sacht 
vielaiebr  ans  der  TrilofieatbailaDg  dieses  Ufannes  sich  S.  1  ff.  ein  ta. 
•lerea  Zeafais  far  seine  Hypothesen  aber  die  Abfolge  in  der  Enisi«- 
bong  der  von  Aristophanes  dieser  Rinthcilung  unterworfenen  Dialoge 
tn  bereiten,  indem  er  annimmt  dasz  derselbe  blosz  diese  Abfolge  im 
Auge  gehabt,  sie  aber  nur  von  den  letzten  Gesprächen  g"cwn?t  und 
eben  deshalb  die  früheren  ungeordnet  gelassen,  freilich  dabei  auch 
drei  unechte  \^  erke,  F^pinomis,  Ninos  und  Briefe,  mit  aufgenomroeB 
habe.  Es  ist  nun  an  an-U  schon  eine  sehr  misiiche  Sache,  wenn  man 
sieh  ein  ausr.eres  Zeugnis  zu  seinem  Gebrauch  erst  so  xurechl  machen 
musi ;  in  diesem  bcsondcrn  Fülle  aber  niusz  man  doch  billig  fragen, 
was  denn  den  Aristophanes,  wenn  er  nichts  weiter  wollte,  za  dem  abson- 
derlieben Verfahren  bewogen  babea  könnte,  die«  gerade  in  der  Form 
eiaer  Trilogieatbeilonf  aiedertnlegen.  la  der  draaiatiaebaB  TMe^e 
liehen  diejdrei  Sttteke  entweder  ia  iaaerer  Vetbiadnng  oder  nie  dad 
#»di  wedgüeai  aar  geaieiaaaaiaa  AaffÜbraag  beatiiaait,  lad  da  v«r. 
waadfer  Oeeieblapaakt  ael  ea  der  eralem  oder  der  letitem  Art  iet  doe(k 
andi  bler  wol  nur  denkbar.  Soll  abo  daa  eretero  Wer  aieht  atpUftadoBi 
■0  naas  Aristophanes  sr^waet  oder  an  wisaea  geglanbt  haben,  daas  FL 
die  betreflfeadea  Dialofe  aaeb  wirktteb  immer  so  zn  drdea  TerOffeaU 
licht  habe,  and  dann  passen  die  meisten  obigen  Hypotbeaen  von  Hrn. 
IL  wieder  gar  nicht  mehr  zu  seinen  Angaben.  Und  dasz  diese  Dialofo 
gerade  die  letzten  waren,  ist  vollends  eine  rein  willkärliche  Annahme. 
Gestehen  wir  also  ofTen  nicht  zu  wissen,  welches  Princip  den  alten 
Gramma  tiker  bei  Beiner  Annahme  leitete.  Wir  wissen  dock  aan  einaid 
vieles  nicht. 

Hr.  M.  hat  in  seiner  bi«;herigen  Darsteliang  nuf  das  Suckowsche 
Werk  und  das  nu miLre  noch  wenig  oder  gai»  keine  Rücksicht  genom- 
men, und  so  unterwirft  er  denn  schlieszlich  die  orstere  Schritt  mit 
meist  beistimmender  Beziehung  auf  meiae  angef.  Recensioo  deradben 
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und  von  der  lelztcrcn  wenigstens  »lio  Einleitung  einer  Kiilik (S. 608 (T). 
^leinu  Annalitneii  sclicinea  ihm  ein  noch  gruszeres  psycliologischcs 
Wander  zu  ealbatten  eis  die  Scbleiermaohemben.  Ich  habe  mich  nun 
bereits  obes  darflber  erklftrt,  w«f  ich  von  der  unvermitlelleii  An  wen* 
dung  gewisser  allgeneto-psyebologiscber  Schablonen  balle,  wo  es 
sich  am  die  Wiedererkeontais  individuellen  Lebens  bandelt,  indem  ein 
solcbes  Verfabren  stels  sam  ProkrastesbcUe  far  das  lelsCere  werden 
mnss.  Stimmten  daber  die  Brscbeinnngen  nur  alle  so  Sebleiormacbers 
Hypolbese,  so  wfirde  mich  das/psycbologiscbe  Wnnder'  derselben 
sehr  wenig  benoruhigen.  Da  mir  aber  nach  den  Andeulungen  Platdns 
selbst,  deren  einige  Ich  bereits  im  obigen  berührt  habe,  die  von  Ihm 
angenommene  Ordnung  der  Schriften,  mit  welcher  seine  Hypothese 
steht  und  ffilU,  minder  richtig  als  die  Hermanns  zu  sein  schien,  so  bin 
ich  vielmehr  von  der  letztern  ausgegangen;  weil  ich  aber  zu  bemerken 
^rlfinbtc,  dasz  auch  die  Ansicht  Hermanns,  so  >vic  sie  ist,  sich  nicht 
mil  allen  Erscheinung"en  verlrüj^t,  sfr  scIiicn  es  mir,  als  ob  es  ihm  so 
ergangen  sei  wie  oft  den  Bcgrüudern  neuer  Ansichten,  dasz  er  ncra- 
lich  zu  viel  von  dem  allen  weggeworfen  hat.  Nach  meiner  Ucberzeu- 
gung  kommt  es  also  auch  hier  lediglich  wieder  darauf  an,  was  die 
That^uclicn  dazu  sagen.  Wenn  mich  dagegen  jemand  mit  folgendem 
Schlüsse  zu  schlagen  glaubt,  dasz  doch  bei  andern  Philosophen  «iio 
Entwickiüiig  ihres  Systems  so  lauge  cino  rein  inneciichü  Thüligkcit  * 
sei,  bis  sie  zu  irgend  einem  positiven  und  festen  Resultate  gekommen 
%u  sein  glauben,  das  sie  der  Mitwelt  durch  die  Scbriflt  mlllbetlen 
_ können;  so  kann  leb  ihn  nur  fragen,  was  er  wol  an  folgendem  gans 
'  analogen  Argument  sagen  würde:  weil  andere  Fhilosopben  ihre  opodio- 
machenden  Werke  frOher  an  scbrelben  pflegen,  so  kann  auch  Kant  sein« 
Kritik  der  reinen  Vernunft  nicht  erst  im  57n  Jabre  vollendet,  oder  weil  . 
andere  systematische  Denker  nncb  vorwiegend  systematisch  an  schrei- 
ben pflegen,  so  kann  es  aocb  Leibnitz  nicht  vorwiegend  bloss  aphoris* 
tisch,  gelegentlich  und  popnlarisiereod  gethan  haben.  Die  Frage  ist 
also  hier  vielmehr  die,  ob  nicht  rintnn  ( ben  anch  in  ganz  anderer 
IiSge  als  andere  Denker  war,  und  da  Ur.  M.  wol  selber  nicht  leugnen 
wird,  dasz  die  Eigenthümlichkeit  wenigstens  des  Sokrales  gerade  in* 
seiner  Abweichung  von  dem  obigen  Verfahren  anderer  Philosophen 
besieht,  so  fragt  es  sich  eben  nur  noch,  wie  ['\:\U)n  seinerseits  zur  So- 
kralik  stand,  und  da  iiaben  wir  ja  oben  bereits  vom  Vf.  selber  2:ehört, 
dasz  auch  ihm  die  Philoso^iUie  immer  noch  vorzugsweise  erst  im  su- 
chen der  Wahrheit  bestand. 

Genaueres  lehrt  uns  die  eigne  Schilderung  Piatons  von  seinem 
Entwicklungsgänge  im  Phaedon.  Ich  habe  in  deist^Ilien  zunächst  (Wqs 
gefunden,  dasz  PL,  vuu  iillen  früheren  Systemen  liubeli  icdi^^t,  /,u  SuUr. 
gekufuiuen  sei,  und  Hr.  M.  stimmt  mir  ilaim  bei,  nur  mit  Ausnahme  des 
Eloatismus,  zu  welchem  PI.  sein  Verhaltois  im  Parmenides  genz  anders 
schildere.  Allein  im  Parmenides  nnd  Theaetetos  ist  das  bistoriscbo 
ansdracklicb  gans  nnd  gar  nach  dem  philosophiscben  Inhalt  gefärbt. 
Im  Phaedon  dagegen  iwar  auch,  aber  hier  ist  der  letslere  oben  der 

iX  Jithrb.  (.  l'iuL  u.  Paed,  BtL  L.VXVII.  H[L  Ii.  57 


Digitized  by 'Google 


862   B.  Mink:  die  Mtfirtlebe  Ordamig  der  ptataniMbei  Sehriflea« 

Art,  dm  er  einer  freiem  Eelwicklang  de»  ersKereo  Raim  gihUf  mmr 
daes  wir  freilieh  eine  freistehende  Selbilbiogrepbie  nueii  hier  aioht 
heben  t  eondern  ein  orgenisehee  Stfieli  einet  philosophieehen  giBsen« 
•0  engelegt  dasn  hier  vom  Bleatismai  gar  nieht  die  Bede  eein  kaae, 
was  eben  ioast  eine  ganz  unerklärliche  Erscheinnng  eein  wflrde.  Hier 
gibt  uns  nun  der  Bericht  des  Aristoteles  die  nüthige  ErgSnsnng,  dnn 
PI.  von  der  Wahrheit  der  berakleitischen  Ansicht  io  Besag  aaf  die 
Sioeenwelt  überseugt  ward;  war  dies  aber  der  Fall,  wie  kann  er  da 
von  der  Elcalik  ganz  befriedigt  worden  sein,  welche  diese  Sinnenwelt 
vielmehr  lolal  in  dem  (^inen  Sein  aufgehen  liesz ?  Und  wenn  er  von 
der  Eleatik  wirklich  ganx  befriedigt  Nsiir.  warum  blieb  er  da  nicht 
selbst  Eleal,  sondern  ward  Sokraliker?  Oder  glaubte  er  vielleicht, 
dasz  beide  Standpunkte  unmilfelbar  rins  sein'^  Dieser  Annahme  habe 
ich  ja  eben  schon  durch  den  11  in vv eis  darauf  vorgesehen,  dasz  PI.  daon 
eben  nicht  ein  l'loton,  sondern  nur  ein  Anlislhenes  oder  höchstens  Eu- 
kleides  halle  werden  können.  Doch  Ilr.  M.  eribt  es  mir  ja  auch  sülb>t 
als'^leiclil  denkbar'  7.u ,  dasz  PI.  durch  die  ^^  idersprüche ,  auf  vveii  iie 
er  dermalen  überall  gestossen,  in  eine  gahrendo  Unruhe  versetzt  wor- 
den; allein  wenn  die  eleatische  Lehre  ihn  wirklich  befriedigte,  so  ist 
dies  nieht  *leieht  denkbar*,  sondern  gann  nndenkbar.  Hr.  IL  gibt  «ür 
ferner  in:  nntarlioh  mnate  Fl.  gieh  snerat  mit  vorlinfiger  Ringnbe  nllaa 
•  anderen  mit  Tollster  Seele  in  die  Sokrnük  Tenenken ,  ehe  er  naa  dea 
f^eaidea  Lehren  die  Ideenlehre  eatwlekeln  konnte;  allein  wetta  die 
eleatische  ihn  vollstindig  befiriedigte,  so  ist  dies  in  Wahrbeil  gar  aiehl 
■atarliob,  nnd  Anlislhenes  and  finkleides  massen  es  doeb  wol  aiehl 
gelbaa  beben ,  da  sie  doch  eben  nicht  die  volle  Sokratik  festhielten ; 
je  ich  habe  die  Belege  dafär  angeführt,  dass  sie  es  aaeh  aaeh  der  Hei- 
aang  des  Sokrales  selbst  wirklich  nicht  thatea. 

Die  Befriedigangslosigkeit  Piatons  ist  nun  selbstverstindlieh  nicht 
so  aufzufassen,  als  ob  ihn  nicht  von  den  älteren  Systemen  das  eine 
nach  dieser,  das  andere  nach  jener  Seite  angesprochen  hätte:  er  selbst 
sagt  vom  vovg  des  Anaxan:nras,  Äpisloleles  vom.herakleitischen Werden 
das  Gegenthi  iL  und  es  ist  also  nicht  ausgeschlossen,  dasz  er  den  Par* 
'inenidcs  schon  hei  seiner  .lugendicctüro  bewunderte,  wie  er  im  Tbcec- 
Ictos  usw.  unter  dem  Bilde  einer  personliclien  Zusanimenkunil  des  jun- 
gen S(ikr.  mit  jenem  Manne  andeutet.  Aber  dasz  er  diese  verschiede- 
nen, ja  scheinbar  einander  so  widerstrebenden,  ansprechenden  Seiteo 
nicht  zusammenzubringen  wusle,  da^  war  es  eben  was  in  ilnu  trieb 
und  gululo  uud  wozu  erst  die  sokratischü  BogriD'slehre  ilini  das  Ueil- 
millel  reichte.  Dasz  er  nnn  zunächst  wirklich  reiner  Sokraliker  ge- 
worden nnd  als  soloher  geschrieben,  diese  Ansicht  Hermanns  scbeial 
mir  schon  durch  das  obige,  noch  mehr  aber  dadurch  ansgesehlossea 
na  seie«  dass  heia  plst.  Dialog»  selbst  der  kleine  Hippias  nicht,  bloaa 
reiae  Sokratik  enthilt.  Hr.  H.  freilich  sagt  S.  601,  dass  hier  p.  99* 
eine  sehr  begrelBiehe  Lacke  sei,-  die  darch  die  .Bekenalscball  mit  Sokr* 
and  der  sehr.  Begriffslehre  aasgefollt  werde,  durch  welche  PI.  erst  aal 
eeiae  Ideealehre  oder,  wie  er  riehtiger  besehrinkead  hiaaasettt^  we* 
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nns  SU  betrachten  gelangen  konnte,  wie  dies  im  folgenden  geschildert  » 
werde.  Allein  dies  ist  an  sich  nnr  not  h  rrsT  das  sukralischc  Princip 
Mlbst,  daaz  allein  das  Wiaa^n  Yon  den  BegrüTen  der  Dingo  das  wabre 
Bei,  nnr  etwas  objectiver  gewandt,  und  nun  liegt  es  doch  wol  oolbwen- 
dig  in  der  ganzen  bisherigen  Entwicklung  Piatons  gegeben,  dasz  er 
von  vorn  herein  die  sokr.  BegrifTslehre  mit  dicsor  objeclivcrcn  Wen- 
dung aulTi^szfo.  Die  Ideenlebre  selbst  aber  cisclicint  deulüch  als  ein 
späteres  Studium,  da  PI.  sie  im  Gec^cnsalz  gegen  das  vorige  sofort  im 
Praesens  wiediTgibt  und  mithin  keineswegs  iiolhwcQdig  auob  ficbon 
als  ein  jugendliclies,  wie  Mr.  M.  S.  499  buhauptet 

ünd  nun  fra?e  ich:  wumi  wir  auf  eine  Heilie  von  Dialogen  IrcfFcn, 
in  welchen  die  ganze  Art  des  ])hiiüsu|>liieruus  nucii  der  des  Soki  utcs 
übeiaus  nahe  kommt  und  die  Ideenlehre  noch  nicht  nachweisbar  ist, 
aber  doch  schon  Gedanken,  die  weit  über  die  des  Sokr.  hinausgebend 
der  Ideenlehre  darchana  nieht  widersprechen,  wenn  sich  aua  den  Vor- 
anadeulanged  Platona  in  aeinen  verachiedenen  Schriften  auf  apllere 
und  aua  aeinen  Rackdeatangen  anf  frahere  Dialoge  ergibt,  dass  diese 
wirklich  gerade  die  ilteaten  aein  mdaaen ,  wenn  dann  ferner  (flr  einen 
derselben  noch  ein  ob  auch  nicht  aicherea  iasaerea  Zeugnia  für  aeine 
Abfaasung  noch  ror  Sokr.  Tode  hinKakommt:  was  ist  da  wahrschein- 
licher als  die  Versetzung  derselben  in  das  p.  99*^  beseichuete  obige 
Entwicklungsstadium  Piatons?  Und  bleibt  unter  dieser  Voranssetsung 
dann  wolnocli  irgend  eine  andere  Möglichkeil  als  die  von  mir  ange« 
nonmene,  dasz  PI.  in  ihnen  vorerst  nur  die  vereinselten  Hesultate  des 
•okr.  philosophierens  sammelte  und  ihre  Conseqaenzen  zog?  Das  ist 
kein  fein  ant^elegter  Plan,  wie  es  Hr.  M.  und  allem  Anscheine  nach 
«nch  mein  Heccnsenl  in  der  Z.  f.  d.  G^^^  1856,  Ilr.  U.  Schnllzo  fd«Mn 
ich  im  übrigen  für  seine  Menn  auch  kurze,  so  ducli  einsichtige  Ueur- 
leilunp  zu  nufrichligcm  Danke  verpflirbfct  bin)  verslnnden  haben,  son- 
dern die  Natur  der  Sache  selber  nuisle  den  Fi.  auf  diesen  NN'i's?  (reiben 
und  ihn  dann  allerdings  aiiniahlich  immer  planmäszigcr  auf  demselben 
weilersclireifen  Ichren.  Was  es  aber  heis/.en  soll,  das  nufTnllcndstc 
sei,  dasz  nach  uitjuicr  Annalimc  die  iManrrdhnni'^keil  des  Inhal ib  die- 
ser Dialoge  nicht  iu  der  naliirlichen  Beschrankliieit  des  Atifüngers 
liege,  sondern  dasz  PI.  im  ßesilz  aller  der  Mittel,  durch  welche  er 
apKter  anf  befriedigendere  Resultate  komme ,  in  ihnen  mit  fast  eigen* 
ainniger  Conaequenz  aein  Ohr  gegen  jedes  andere  System  verschlieaze, 
auch  wo  ^r  gewis  sein  mnste  dasz  es  ihm  schneller  und  sicherer  den 
gew&nschten  Aufschluss  geben  werde  —  bekenne  ich  nicht  zo  rersle- 
hen.  Denn  erstens  habe  ich  mit  allem  obigen  doch  wahrlich  nicht  ge- 
langnet,  dasz  die  Mangelhafligkeit  dea  Inhalts  wirklich  in  der  jugend- 
lichen Unreife  und  Unenl wiche! Iheit  Platona  liege,  und  eben  so  habe 
ich  eine  subsidiäre  Anwendung  auch  anderer  Systeme  auszer  dem  so- 
kratischen  schon  für  diese  ^Dialoge  keineawega  beatritten,  sondern 
vielmehr  mehrfach  gerade  oacbznweisen  gesucht.  Fürs  zweite  aber 
bin  ich  freilich  allerdioga  so  nngUcklich  nicht  blosz  keinen  sichreren 
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and  sehifbileren ,  sondern  aberhanpt  gar  keinen  anderen  Weg  %n  wn- 
eettf  welcher  den  PI.  xum  Ziele  fahren  konnte,  als  eben  die  Darchar- 
beitunfT  der  sokr.  Lehre  in  der  obigen  \\  eise,  oben  damit  ja  aber  aach 
weit  entfernt  zaziigeben,  dasz  sicli  PL,  schon  bevor  dies  geschehen, 
in  Besitze  der  Mittel  zu  diesem  höheren  Ziele  befand.  Doch  solamea 
miseris!  Hr.  M.  weisz  ja  selbst  nach  seinen  oben  ang-effihrleii  Acoszc- 
rungun  urni  Zugeslündnissen  keinen  anderen  Weg;  er  scbrr/l  n1<n  hier 
nur  mit  nur,  und  wo  er  Ernst  macht,  >Yill  er  eben  nur  davon  nicht« 
wissen,  dasz  ihn  PI.  auch  mil  der  Feder  in  der  Hand  und  nicht  blosi 
innerlich  rellectiereud  durcligemachl  Ijaben  soll;  oder  niui  Jo^i uns  Ijalle 
er  doch  nach  Hrn.  M.s  Bleinung  diese  Erzengnisse  nicht  veruiFcnliichen 
dürfen.  Sago  ich  darauf:  nuih  Sokr.  vstirde  ja  gerade  durch  seine 
•^Unwissenheil '  /.um  uiuuUliclii n  [)liila»oi»liieren  mil  andern  getriebefi, 
wie  soiUe  ea  nicht  also  auch  TL  gevsagt  haben  dies  Beispiel  schriftlich 
nachzuahmen,  so  weit  es  sich  hier  nachahmen  Hess,  und  dem  Publicam 
die  gesammellen  Resnllale  dea  aokr.  philoaophierens  in^einer  Weise 
in  ahergcbcn,  daas  dadnrch  inm  Vorschein  kommt,  wie  in  der  angeb- 
lichen Unwissenheit  des  Sokrates  ein  Schals  tieferer  Weisheit  steeke, 
als  irgend  ein  anderer  Menseh  besitze ,  welchen  Schati  er  selber  noch 
lange  nicht  völlig  auch  nur  erst  aosgebeutet,  geschweige  denn  elwnt 
darüber  wirklich  hinansgehendes  gefanden  sn  haben  sich  hewnst  am?  so 
wird  dies  von  Hrn.  M.  —  kaum  glanblich  —  folgendcrmaszen  Terdreht: 
^niau  musz  gestehen,  schlau  ist  Platon,  seine  6igno  Cnwissenhell  mnst 
sein  Lehrer  Sokr.  verdecken;  dieser  musz  die  Schuld  tragen,  wenn 
der  Leser  sich  unbefriedigt  fühlt,  dass  ihm  unter  dessen  lockenden 
Namen  mangelhafte  Schülerarbeilcn  vorgeführt  worden  sind.'  ^Yo  ist 
überdies  von  ^mangelhaften  S(  hiilerarht  ilen'  die  FieJe  gewesen?  Nir- 
gends als  in  der  leMiaftcn  Phautusie  des  Vf.   Halt  man  sie  gegen  die 
spülern  Meisterwerke  Plntoris,  freilich  dann  sind  sie  es;  aber  halt  man 
sie  ueiren  das  philosüj>liieren' des  Sokr,,  wahrlich  so  hat  schon  hier 
der  Scluiler  seinen  Meister  weil  liberboten,  dem  er  sich  doch  in  dank- 
barer ßcscheidcnhcit  «och  immer  uuh'rordnet.   Spreche  ich  ferner  da- 
von, dasz  die  VerfahrungsN>tisi;  m  diesen  frühem  ScImUtii  auch  >vol 
den  Zweck  haben  möge,  die  Leser  selbst  zur  I.DSung  der  in  ilincn 
gcscliui /.Icü  Kuülcn  aiuuregen,  um  ihnen  nicht  uusokralisch  fertige, 
mühelose  ücsullatc  zu  gehen  und  so  Wisscnsdünkel  in  ihnen  zu  er- 
seugen,  so  antwortet  Hr.  M.,  PI.  mdsse  absonderliche  paedagogische 
Grundsfitse  gehabt  haben,  er  gebe  hier  andern  Rfitbsel  auf,  die  er  sel- 
ber noch  nicht  gelftst.  Ich  glaube  wirklieh,  der  Vf.  kann  nichl  mehr 
als  meine  Einleitung  gelesen  haben,  sonst  hitt^  er  mir  nnmOglieli  einen 
solchen  Unsinn  als  meine  Meinung  unterschieben  können.  Die  Torli«- 
fige  L5sung  Jener  fiSIhsel  ist  vielmehr  überall  mit  einseinen  Strichen 
angedeutet,  der  Leser  soll ^ eben  nur  angeregt  werden  sie  nn  tnehen; 
zugleich  aber  ist  diese  Lftsung  so  angethnn,  dass  sie  ffir  PI.  selbst  wie 
für  den  Leser  weitere  Fragen  in  sich  sohliesst  Und  diese  gnnie  Fo> 
lemik  gegen  mich  geht  nun  noch  dazu  von  einem  Manne  ans,  der  we- 
nigstens vom  Pbaedros  mit  Recht  sagt,  dass  PI.  hier  mit  desi  Leser 


Digitized  by  Googl 


£.  tfiuik:  <lie  oatOrlichd  Ording  der  platoiu«€h«ii  Schrifteft«  8(»5 

^owisscrmas7,en  ein  Liebcsverhiillnis  nnknupfe  (S.  Tcso  der  Vf. 

d<»ch  liiimui  nach,  ^^ic  IMalon  es  ita  Symposion  dem  Erotiker  schon 
auf  den  niederi)  Stufen  >(  iiier  Enlwickluncf ,  also  schon  als  lerDeodem 
ftur  Pflicht  mticht  zugieicii  bereits  ein  leinen  der  /.u  sein! 

Und  80  bleibt  denn  nur  ein  Einwurf  von  kirheblichkeil  übrig.  Mun 
müsse,  sagt  Hr.  M.  mit  vollem  Kecht,  an  die  wenigen  Aouszeruntreii 
Piatons  über  seine  eigne  Ibüligkeil  sich  recht  fest  nnklanimcra  und 
sie  nicht  durch  eine  laxo  Deutung  abäcbwüchcn,  und  du  nun  1*1:  im 
Phaedros  die  philosophische  SehriftstoUcroi  auf  den  Zweck  einer  Nach- 
hälfe  der  Erinnerung  far  den  schreibenden  selbst  und  die  schon  einge- 
weihlen  besehrinkt,  so  sohliesst  er  aaeh  hieraus «  dass  PL  Diebt  vor 
Brriehlang  seiner  Schale,  die  wenigen  Jngendwerke  ausgenommen, 
gesciirieben  habe,  wihrend  ich  die  erste  Reihe  seiner  Schriften  Klr  das 
grössere  Publicam  habe  bestimmt  sein  Isssen.  Allein  ich  bin  Ja  anf 
diese  laxere  Dentnng  dw  Stelle,  nach  welcher  ieh  diese  Aensaernog 
Platons  erst  auf  «seihe  nachfolgenden  Werke  besogen  habe,  nur  dadurch 
gekommen,  dasz  ich  mich  eben  recht  fest  an  jene  aifdere  unzweideutige 
im  Phaedon  angeklammert  habe,  and  sodann  darf  man  auch  keine  Aeu- 
szerun^  so  streng  deuten,  dasz  man  dadurch  mit  der  Natar  der  Saclie 
selbst  in  Conflicl  geralh.  Und  ist  es  etwa  minder  lax,  wenn  Hr.  M. 
gelbst  die  auch  von  ihm  als  Jngendschriflcn  angenommenen  f)ialögo 
ausnimmt,  ja  dieso  Atisnnhrnr  nns  Plnlnns  Aeuszerung  seihst  horniis- 
£udeuteln  sucht ^  wenn  er  terner  dio  letztere  als  eiitn  Verlhcidignng 
Platons,  dasz  er  überhaupt  schriltstcllere,  und  gt^cn  falsche  AwfTas- 
suugen  seiner  ScbriflsCel!oroi  ansieht  (S.  227  IT.),  wenn  er  endlich  zu- 
gibt, dasz  seine  Schriften  auch  zugleich  eine  Anregung  für  die  sein 
koQiilcn,  welche  ihn  noch  nicht  gehört  hatten,  sich  durch  seinen  münd- 
lichen Unterricht  genauem  Aufsclilusz  zu  vcrschalTen  (S.518f.)?  Denn 
so  wenig  in  der  That  dies  letztere  nach  der  Natur  der  Suche  sich  ganz 
ausscbliessen  liszt,  so  stimmt  es  doch  nicht  so  der  obigen  Aeuszerung 
Platons,  nnd  die  Misdeatangen  ?oo  dessen  SchriftsteUerel, -welche  Hr. 
M.  annimmt  nnd  gegen  welche  PI.  sich  hier  nach  seiner  Ansieht  ver- 
theidigt,  waren  doch  wol  gewis  nicht  ans  dem  Kreise  seiner  Schale 
hervorgegangen.  Und  war  der  Menezenos  nach  Hm.  M.s  Aolfassang 
desselben  etwa  anch  bloss  fttr  Platons  Schale  bestimmt?  Es  ist  iller«- 

« 

dtngs  wol  mdglieh,  dass  die  letstere  apologetische  Tendern  wirklich 
im  Phaedros  vorliegt;  es  ist  nach  möglich,  dasz  eben  so  die  Erörte- 
riagea  Aber  den  mOndliohen  Unterricht  in  demselben  Dialog  nicht  die 
Aakandignog  dessen,  was  man  von  Platons  hehrthfiligkeit  so  erwarten 
habe,  sondern  eine  aufklüronde  Verlhoidigung  der  bereits  von  ihm  ge- 
Ahlen sind  (S,  2St4  ff.);  allein  weder  die  Analogie  ist  eine  zwingende, 
noch  ist  es  an  sich  wahrscheinlicher,  dass  diese  Erörterungen  den  letz.  . 
lern  als  den  erstem  Sinn  haben,  ja  sie  können  sogar  recht  fn\\  von 
einem  ausircrrnngen  sein,  der  noch  gnr  nicht  in  der  allerniichslen  Zeit 
selber  ei?K'  Schule  zu  begründen  denkt.  Irli  IkiIk»  daher  aurli  selber 
aut  die  Hypothese,  dasz  der  Phaedros  das  Ankundigungsprograinin  der 
Akademie  sei,  gar  kein  sonderliches  Gewicht  gelegt,  sondern  sie  nur 
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fir  nidbl  «nwahrsebeinlieli  erklirt;  dor  Thcaeletos  z.  B.  konnte  TiftllMCkt 
beinabe  eben  so  gal  einem  solchen  Zwecke  dienen.  Es  ist  ferner  aller- 
diegf  ffans  rtcbtig  von  Hrn.  M.  gegen  mich  bemerkt,  dasx  die  Bej^cicb- 
aoDg  der  philos.  Schriftstellerei  als  eines  dichtenden  Spiels  mit  der 
Erkenntnis  des  guten ,  schönen  und  gerechten  gerade  aaf  die  Yornnf. 
gehenden  ethisch-sokratischcn  Dialoge  am  nächsten  passe:  allein  bei 
alle  dem  sind  \^  ir  nach  Hcm  obiiren  genölhigt  in  dieser  Acusxeninir 
nur  den  Ausdruck  von  Pliilons  ch  [  nuiügen  ArisicMpn  über  d«  n  ISulico 
seiner  bisherig"en  und  künftigen  Scliriffcii  zu  urkennen;  ob  er  diesel- 
ben aber  von  vorn  herein  halte  oder  oh  .sie  erst  ein  Prodncl  eigner 
Erl'jiluuiig  sind,  niusz  erst  untirMufil  worikn,  und  dtsr  l'tn»:  utd,  dasz 
PI.  i^cradc  der  echteste  Schüler  des  uumdlicl»  iiiul  öfTentlieli,      z,u  sa- 
gen iiul  jedem  aos  dem  Publicum  philosophierenden  Sokr.  war,  spricht 
für  die  letztere  Aiinaluue,  und  worin  <1iq  uiasUiimieaden  ErfahrunL'^en 
bestanden  haben  können,  ergibt  sich  sehr  leicht,  yvnun  man  bcdeakL 
dasz  das  PubUcom  aieb  ibr  die  BemObnngen  dee  Sokr.  so  empfinglicb 
bewiesen ,  dasi  el  ihn  ntt  dem  Todesnrieil  fdr  dieselben  gedeakt 
batte.  Dasi  FL  aberdies  von  vorn  berein  aoniebst  allerdiafs  die  sebott 
philosophisch  gebildeten  im  Ange  balle,  ist  damit  gar  aiebl  ansg«- 
seblossea.  Bernft  sieb  Hr.  tf.  daranff  von  einer  Absiebt  Plalona«  die 
Ansiebteii  des  Sokr.  in  weitern  Kreisen  sn  verbreiten,  bitten  die  nlten 
nichts  beriebtel,^  so  kann  man  Ja  dasselbe  von  seiner  entgegengeseti- 
ten  Absiebt  sagen.  Hätten  die  alten  uns  fiberbanpt  etwas  mebr  Aber 
diese  und  ähnliche  Dinge  berichtet,  so  branebtea  wir  ja  eben  niebt 
erst  im  Schweisze  unseres  Angesichts  denselben  nacbanforschea.  Aber 
noch  Sokr.  selbst  würde  nach  Hrn.  M.s  Ansicht  dies  Bestreben  nicht 
gebilligt  haben,  da  er  schon  über  die  Erdichtungen  im  Lysis  entr&stet 
gewesen  sein  soll.  Die  Wahrheit  dieser  Anekdote,  erwidere  ich.  ist 
einmal,  wie  schon  bemerkt,  ^nL^\^  t  islirh  :  sodann  scheint  sie  mir  nicht 
eine  Enlrüsluni:;  des  Sokr..  soinkrrj  >  i(  lint  hr  eine  scherzhafte  V'"erwao- 
deruniir  tlcssL Ihin  ausziidnn  ktti,  und  i  ndlich  habe  ich  gegen  die  falsche 
AulTassung  von  d  -in  Vciliallnis  tles  Sokr.  eu  seinen  Schillern,  als  ob 
diese  bei  aller  rieliü  stets  nur  das  gelhan  hätten,  was  er  CP^iHi^^t,  be- 
reits in  meinem  Bnc.Iic  das  nölhir^o  bemerkt.    Zudem  überschaue  ntäu 
die  Bedeutung  des  PI.  in  seiner  Jugend,  memt  eiKll  ch  Hr.  M..  er  selbst 
sei  gcwis  viel  7.u  bcächcidiiu  gewesen,  um  zu  glauben  dasr.  die  Lehren 
des  Sokr.  erst  seiner  Verbreitong  bedurften.    Nun,  wer  eine  solche 
falsche  Besebeidenheit,  ans  der  man  es  «nterllsst  die  Thltigkeit  sei- 
nes Heisters  ui  nnterstaUen ,  so  gut  einem  Gott  die  Erifle  dasn  gege- 
ben bat,  im  Geiste  dee  AlterlbnsM  nnd  Flntons  Indet,  dem  gtene  ick 
gern  das  Vergnügen;  ieh  g6nne  es  Hrn.  H.  gern,  wenn  er  es  ttr  nMbig 
gefinden,  dnrcb  seine  Annahmen  die  ScbsMck  eines  jmgen,  keokea 
Lilleraten  nnd  altklugen  Fnblicisten,  welche  seine  Yorginger  nnf  PI. 
gebaufl  beben  sollen,  von  ibm  absniaden  (S.  56).  Wenn  PL  etwn  nwi- 
schen  seinem  3on  ned  29b  Jahre  nock  nicbl  sebreibe»  nnd  tbnn  durfte, 
was  er  nach  unserer  Meiming  gelben,  wie  altklug  war  es  da  von  Sebet- 
ling,  das«  er  nock  viel  jflnger  nekon  vom  Flekteseken  Standpnakte  am 
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schrieb,  sodaun  io  demselben  Alter  schon  eine  philosophische  Zeit- 
schrift heraass^ob  und  bereits  ordentlicher  Professor  der  Philosophie 
wurde!  wie  altklug  tenier  von  duiu  juiigcni  l'iU,  dual,  er  gleich  dem 
Platoa  schon  als  junger  Hann  ^  älteren  und  erfahrenem  Staatsuiünnern 
dea  Text  las',  und  wie  dumm  und  übereilt  von  den  sonti  so  nttekter* 
neu  wid  prakliBobea  Engländern,  dtsi  lie  dies  nicht  nur  aielit  elDsa- 
lieD,  soBdern  ihn  nwh  obfadr^ia  aehoi  io-  »eine«  33b  Jahra  dafilr  nm 
SchatokaBsUr  maehtanl 

Doob  gaoBg.  Daa  varbftllataaiiazig  wcBiff«  gute  oder  doah  an- 
regende«  welchea  Hrn.  lf.a  Scbrin  enthält,  glanbe  ich  theils  in  vor* 
atehenden  nnparieüach  anerkannt  zn  haben ,  tbeiU  foga  ieh  hier  noch 
hinzu,  dasz  er  vielfach  auch  gegen  Hermann  nnd  Steinhart,  >venn  diese 
die  Entwicklung  Piatons  im  KralyIo> ,  Tlicactetos,  ja  Parmenidea  noch 
imnier  in  vollem  Flusse  finden,  trelTende  Bemerkungen  macht.  Aller- 
dings ist  die  Entstehung  der  Ideenlehre,  wenn  nicht  mit  Slaübanm  und 
Deuschle  noch  zu  Sokr.  Lebzeiten,  so  doch  nicht  allzu  lange  nach 
dessen  Tode  zn  setzen.  Im  übrigen  aber  können  gerade  die  Anhänger 
einer  *2:enetisch  hisforischen  Anordnung  der  plal.  Werke  Hrn.  recht 
dankbar  stin:  denn  es  stellt  ihre  Hypothoso  nur  inifuer  iosler  und  er- 
hebt sie  ailniahlich  zu  der  Sicherhell  eines  I  chr^ützes,  wenn  alle  an- 
dern irgend  erdenklichen  Mugliolikuiteii  auch  bei  der  geschicklosten 
Verlheidigung  so  entschieden  Fiasco  machen,  als  es  hier  die  von  Hrn. 
M.  vertretene  Ihul.  Denn  dasz  er  mit  dem  möglichsten  Geschick  ver- 
falircn  ist,  leugnen  wir  nicht,  wenn  wir  ihm  auch  die  philosophische 
Begabung  abgesprochen  haben;  ein  wirklich  philosophischer  Kopf 
konnte  nun  einmal  gar  nickt  darauf  kommen,  im  Ernst  eine  solche 
Anordnung  vertreten  in  wollen.  Ba  mangelt  dem  Vf.  nicht  an  Bcharf- 
ainn  and  Kenntniasen ,  aber  aein  Bnch  gibt  ein  warnendea  Beispiel  da- 
von«  wie  wenig  man  mit  dieaen  BeaitithQmern  aaaricktet,  wenn  aie 
unter  der  Herachaft  einer  Uzen  Idee  stehen ,  und  wenn  man  sich  mit 
denselben  anf  ein  Gebiet  begibt,  fttr  welches  man  nach  seiner  sonsti- 
gen Begabung  nicht  geacbaffen  ist,  ein  warnendes  Beispiel  femer  ancb 
davon,  wozu  es  führt,  wenn  man  in  Malon  den  Kanstler  nicht  für  nai- 
mittelbar  eine  mit  dem  Philosophen  ansieht. 

Greifawald.  Fron»  Suimmkl. 
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70. 

* 

Zar  Orakel -Litteraiur* 

1)  De  noms»ima  oraculonim  achiie.  Scripsil  G  usiavu*  Wulff. 

Berolini,  iiii|KiLsis  lulii  Springen'.   JS54.  50  S.  4. 

2)  Forphyrii  de  pkilosophia  ex  oraailis  kanrienda  Ubrontii/  reU- 

quiae.  Edidit  Gnstar^vs  Wolf  f.  Berolini,  impeosis  lulii 
Sprin<reri.  MDÜCCLVl.  253  S.  gr.  8. 

FQr  die  Geschichte  des  Orakelweseos  im  Altertbnm  febit  es  be- 
kanntlich bis  jetzt  an  einer  umfassenden,  dem  gegenwärtigen  Stand- 
punkte der  AVissenschnfl  entsprechenden  Monographie.  Neben  Special- 
schriflen  wie  von  Ciavier, Wiskcmann,  Papst  u.a.  sind  daher  die  durcb 
Fonrcni  Hos  Popularisierung  auch  in  weiteren  Kreisen  bekannten  ünter- 
sucUun^Lii  von  A.  van  Dale  *de  oracuUs  elhnicorum  disserlaliones  diioe' 
(Amsterdam  1683)  und  ^de  falsis  prophetis'  (ebd.  1696j  noch  minier 
werthvolle  Dilcher.  Nicht  einmal  für  eine  vollstöndigc,  kritisih  ge- 
sicbtele  Sammlung  der  einzelnen  aus  dem  Allerthum  erhaltenen  Orakel 
hat  unsere  doch  sonst  im  Fras-mciils^immeln  unermüdliche  Zeil  gesorgt. 
Und  demnach  verlohnt  es  ^ich  retlU  wol  der  3Iiihe,  auch  mil  diesem 
Zw  eige  des  religiösen  Lebens  im  Alterthum  sich  eingehender  bekannt 
zu  macheu  i  sowol  in  spracblicber  als  ganz  besonders  in  mythologi- 
seber  und  cnlturbistoriseher  Hinsicht  geben  die  Orakel  mancberlei  snai 
Tbeil  interessante  Aufschlfisse. 

2n  nicbt  geringem  Danke  sind  wir  daber  dem  Hm.  Vf.  verpf  icb* 
tet,  der  aas  in  beiden  oben  näher  bezeicbneten  Sebriften,  die  TOä  sei* 
ner  grossen  Belesenbeit  in  den  alten  Antoren  ein  rabmiiehes  Zeugnis 
ablegen,  wichtige  Vorarbeiten  sn  einem  grösseren  kritischen  Sammel- 
werk über  die  alten  Orakel  geliefert  hat.  Die  Abhandlung  *de  novis- 
sima  oraculornm  aetale',  deren  Resultate  der  Vf.  selbst  in  der  Kürze 
auf  S.  52  f.  zusammengestellt  hat,  behandelt  die  Geschichte  der  Staat- 
lieb  gditigen  aod  ölTentlich  besuchten  Orakel  bei  Griecben,  Römern 
und  —  soweit  wir  davon  Kunde  haben  —  Barbaren  in  der  Kaiserzeit. 
Nachdem  die  Orakel  bereits  im  ersten  Jahrhundert  unserer  Zeitrcch-^ 
nuu<i,  nach  der  Periode  des  F!n!ieinrri?mtis,  wie  wir  nus  S!rabo  und 
Plnlarch  wissen,  fast  alk'  iiuhr  oder  minder  in  Veilall  i^criilhen  und 
7A\m  Thoil  gänzlich  verslumint  waren,  nalimen  sie  einen  neuen  Auf- 
scliwung  im  Zeitalter  der  Antünine,  besonders  unter  der  Herschaft  des 
Kaisers  l[adri:iii  Sie  blieben  von  da  ab  durch  die  ganze  Zeit  des  Neu- 
platonismus  in  I  jsi  ununterbrochener  Thätigkeil  und  verstummten  seit  der 
s(;i;i(lichen  Anci  keniuing  des  Christetiiluiiiis  unter  Constantin ,  mti  unter 
JuUuit  aut  kurze  Zeit  \>  icderhergeslelU  zu  ^>ei(ieu  und  z,ulet/J  unter 
Theodosius  bis  auf  einige  Reste  in  veränderter  Form,  die  vom  Köhler- 
glanben  unter  vornehmen  und  geringen  gepflegt  noch  bis  tief  in  die 
byzantinische  Zeit  hineinragen,  fttr. immer  sa  erl&scben.  Im  eiiiohion 
zeigt  ans  der  Vf.,  wie  4ss  delphische  Orakel  von  Nero  nnd  Hadrian 


« 


Digitized  by  Googl 


G.  Woiff;  de  novUiima  oraculoriim  aeUite.  869 


befragt  wurde,  noch  in  den  Zeilen  der  Neuplatoniker  Antworten  er< 
theilte  und  erst  unter  Constantin  verstummte;  bis  um  dieselbe  Zeit 
läs7. l  sich  dns  Orakil  des  didyniaeischcn  Apollo  bei  üllilet  als  Ihülig" 
nuchwciäeu ;  las  in  die  Zeit  des  lamblicboä  dus  Orakel  de^  klariacheu 
Apollo  bei  Kolophoo;  das  dodonaeische  Orakel  war  schon  zu  Strabos 
Zeit  verftBBMt;  xwar  stand  noch  die  beilige  Siebe,  die  erst  in  der 
eratee  Hilfle  dee  4b  Ib,  tod  eieea  illyriseben  RAnber  gefilit  wurde 
(Serv.  <a  Verg*  AeD.  III  466);  doeb  wissen  wir  niebts  von  ertbeilten 
Orakelsprueben  ans  der  Zeit  naoh  Cbristi  Gebart. 

Das  yon  Kedrenoa  aofbewahrte,  aof  Nero  besQgliebe  Orakel: 
lb)(aTO(  AlvutS&v  (tifS^KTovog  ^ytfiOvBvffu  (S.  5)  ist  vielleiobt  aibyl- 
Itaiachen  Ursprungs.  Bei  den  Sibyllen  spielt  Nero,  der  Muttermörder, 
seine  plötzliche  Flucht  nach  dem  Partherreiche,  seine  dereinstige  Wie- 
derkehr al&  Antichrist,  eine  grosze  Holle.  In  dem  Ober  Homer  von 
der  Pythia  an  Kaiser  Hadrian  ertheilten  Aassprache  aus  der  Antholo- 
gie ist  mir  das  ?$og  d  I^anrj  rig  Ofii^^ov  nicht  ohne  Bedenken.  Zu 
dem  über  Piotins  Seele  dem  Ncuplatoniker  Anielios  erlheilten  Orakel 
(S.7)  bietet  die  inzwisclipn  in  der  Kirchlioffschen  Ausgabe  erschienene 
vila  des  Porpliyrios  einige  bessere  Lcsarleu,  V.  4  ^vvrjv  ona  yiiQv- 
Oa<Sd-ai  stall  ^.  ä^a  y,,  V. .15  vtf^f'  st.  vi]x^g^  was  die  Concinniläl  zu 
dem  vorauf^egiangenen  araQ  vvv  empfiehlt,  V.  46  ivcp  qogv  v  7]a lv 
St.  iv(pQovLr^(Jlu ,  wie  es  auch  dtirch  die  Interpretation  des  Porphyrios 
geboten  wird,  sowie  das  unbedeutendere  a  nanaQ  ebd.  st.  co  fLc/y.aQ. 
V.  11  ist  in  den  Worleii  dcd^ovy  avEQ  ro  nagoix^au  vvol  av7}Q  naoli 
epischem  Sprachgebrauch  zu  schreiben,  endlich  V.  27  «Jtal  mit  ano 
sn  verlaiseben,  da  diese  ougewöhDliche  YerllDgernag}  die  viellejcbt 
Bor  dem  voranfgegangenen  öi^nsa^ttt  ihre  Entslebneg  verdaakt,  hier 
dereh  das  Hetrnm  keineswegs  geboten  wird.  Zu  beaehten  sind  die 
Hiale,  V.  16  am  Schlafs  des  fflnften,  V.  31  am  Seblnss  des  vierten 
Fasses;  in  allen  hexametrischen  Orakeln ^  desgleichen  in  den  SibylU- 
nen,  sind  Hiate  am  Ende  der  FOsse  erlaubt. 

Vom  lacubationsorakel  des  Zens  Serapis  bandelt  §  7  S.  13  ff. 
Metrjiche  Orakel  dieses  Gottes  sind  uns  nur  wenige  überliefert.  Das 
ongeblich  ftlteste  ist  dasjenige,  welches  dem  fabelhaften  Aen^ypterkönig 
Thalia  sn  Theil  wurde,  in  verderbter  Gestalt  aufbewahrt  von  Suidas 
und  einigen  Byzantinern.  Seine  Herstellung  ist,  scheint  es,  dem  Vf. 
nicht  vollständig  ffeg:lückt.  Er  schreibt:  ngma  &e6g^  ^isrlTteiru  Xoyog 
Kid  nvivaa  Gvv  ctvToig<f  \  tdvzu  öe  Cv^icpvxa  TCavxa  md  l'vtvnov  Elg  Fv' 
lovra^  I  ov  xgaxog  egt  alcovtov.  <axiGt.  tioggI  ßajit^e,  |  ^vr]zt^  ä:öi]Xov 
dij  avvMi'  ßiovj  \uGGov  imtvoav],  I>er  Manfi:el  der  Caesur  im  dritten 
Verse,  sowie  die  Hialo  im  Iet7>ten  sollen  auf  Hcchnung  des  chrisllirben 
Versißcators  kommen.  Der  Sinn  sein:  ^in  eum  unum,  qui  illis  tri- 
bus  impressns  est  sivc  quem  illa  tria  cxprimunt,  et  ciiius  poteotia 
aclernn  est,  coeiintia  ...  morlali^,  ex  obscura  vila  ad  trinilatis  liiccm, 
i.  u.  ad  raorlcm  accelera.'  hw  /^weiten  Verse  gibt  Suidas  öv^q>via  6t 
navra  Tiul  dg*iv  toVra,  Zonaras  laszt  nttvztt  weg,  Kodrcnos  bat  bloss 
cvfupvta    M  taiftttj  am  voUatlndigsten  achrelbt  das  Cbron.  Pasch. 
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p.  46^*  tavta  6e  ov(^cpvia  ndvza  Kai  evBvfLOV  lig  lovza.  V.  3  a.  4 
lauteu  bei  Suidas  ov  n^dvog  almvtov»  fl»xi<Xt  itooi  ßdöi^e  |  &vriiiy  adi^ 
Xqv  öiavvmv  ßiov^  das  Chr.  PMob.  tekraibl  %f,  al,  oQ&o£g  naai 
^pflth  ßdött»  nnd  liMt  dl«  letetM  Worte  weg.  Iii  «wer  leipziger  H«. 
welehe  du  Orakel  ^leiehMU  eitbilt  Iratea  die  leUtea  Worte 
ftocl  ßtMtftv  mSißav  Sutpquw  d^ofiov.  Vielleielit  isl  daher 
so  s«  sebreiben :  ngma  0i6ij  ^inutu  loyos  %ml  nvi  a  aw  aizoig  *j 
&6n(pvva  ndvt  i0t£vj  ^vv^Vftm  tt  üfls^  iovra,  \  cov  xf^drof  uki- 
vmv  (tfv  d'  ccq]  (a»i0$  no6al  ßaiitt,  |  ^vritij  dqonw  ßwwv  {(um^ 
xmlj  aiißov  «vvmv.  Das  neue  Wort  övv&vfiog  hat  seine  Aotlogie  ie 
wso^fiog  u.  a.  ;  awf^fdm  weisen  die  Lexik«  «es  Epicbarmog  neeb; 
csy  sehreibt  Kedrenos ;  demnächst  könnte  maa  oadi  Lobeeks  Vorgang 
9t(fdrog  divaov  lesen,  allein  ngdtag  aiavmv  st.  %q.  uUüvvov  findet  zahl- 
reicbe  Belege  in  den  Sibytiinen.  Die  Ergänzung  des  teilten  Verses 
wird  nicht  im  kühn  erscheinen,  wenn  man  die  bei  Suidas  auf  das 
Orakel  foli^enden  Worte  ins  Aiif^c  faszt:  y.m  i^sX^cov  ix  rov  fxavrswv 
vno  rrov  l'^icov  ^ö(payfj  iv  xy  'AifQiov  '/(ooff.  Der  Sinn  des  Orakels  be- 
darf küiner  Erklärung,  und  die  einzige  metrische  Licen?. ,  die  wir  fiir 
unscrn  Poeten  beanspruchen,  ist  die  felilerhafle  Quaulitut  von  avvmvy 
dergleichen  sich  in  den  Sibyllincn  uuü  bui  cnuieren  späteren  Dichtere, 
wenn  aiiili  uiclit  in  diesem  Worte,  hinlatiiiliv^li  finden.  —  Wenn  S.  15 
bchanplul  wird,  TerluUian  dü  au.  4ö  liube  Lei  Aufi'.tiljiuiig  von  Incubj- 
tioDSorakeln  das  des  Serapis  wol  deshalb  weggelassen,  weil  dieser 
Gott  anszer  darcb  Triene  twA  dereb  Worte  die  Zokooft  vorhersage, 
80  möfilble  leb  dereaf  keie  so  grossei  Gewiobt  legee*  Die  Aetorilil 
dee  Ps.  Katlistfaeeee  bAtte^  nicbt  eo  aebediegt  Terworfen  werde«  sol- 
tee,  wie  dies  S.  16  gesebebea  ist.  Niebt  alles  an  diesem  wraderllclMa 
Werke  ist  roBanbafke  FielioB;  selbst  von  den  entsebieden  «abisteri- 
sebea,  was  es  eatbilt,  ist  doeh  eben  sehr  vieles  aBiweifethall  atexa»* 
dffiaisebe  LoealkradilioB.  Deao  dass  namenlliiA  die  erstee  Partie«  des 
Baabes  in  Alcxandria  entstanden  sind,  kann  wol  als  aosgeiBaebt  gel- 
ten. Ihr  Verfasser  zeigt  sich  in  den  aegyptischen  AltorthAaiem  wol 
bewandert  nad  gibt  snaacbe  eigeatbamltcbe,  beaehteaswertbe  lif^^isoa. 


«)  Leipziger  ITniTenitKtabibliotbek  eod.  'Hseheiid.  VIII,  Papierhs. 

WOB  dem  16n  Jh.  (s.  Tischendorf  Anacd.  S.  43).  Auf  ein  Florfleginniy 
welches  allerhand  imch  Kapiteln  geordnete  p*^53che  Sentenzen  aus 
kirchlichen  und  protaiieu  griechischen  Scribenten  enthiilt  —  einer  No- 
tiz im  litt,  Centralb|Att  1856  8.  206  zofolge  die  bereits  Toa  C.  Ge«acr 
1546  herausgegebeaen  hlofui  At  9mi^mp  ßißUav  des  Maximus 
(Planudes?)  —  folgt  ein©  kleine  Abhandlung  nsqu,  xqriiifteiv  %al  ^folo- 
yiOfg  ellijvmv  rpiloGuq/üiv;  neben  erdichteten  Aussprüchen  von  Piaton, 
Aristoteles,  3olon  u.  a.,  die  sich  auf  Christus  uiul  die  Triuität  besüehen 
sollen,  finden  aieh  «adi  einige  unbekannte  metrische  Orakel,  die  aber 
allo  offenbar  von.  christlichen  Verfassern  herrBhren;  dcnSebloas  machen 
byzantinische  lambon  ori'xoi  ro  (^i^cTftpv  rov  Xqigtov.  Ich  würde 
den  auf  Orakel  bezüglichen  Thcil  der  Abhandlung  gelegentlich  veröffent- 
licht haben,  wenn  es  mir  hin  jetzt  gelangen  wäre  den  arg  corrumpiertca 
Text  aeeh  nur  einigermessen  in  Ordnung  su  briogea. 
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Serapisorakel  werdoo  öfters  im  Ts,  Killitlhenea  aafellllrt  Amir 

dem  vom  VC.  eitierten  I  3  (es  feUl  ii  der  Uebersetznng  des  Jeliu  Va- 
lerius an  dieser  Stelle;  vgl.  jedoch  die  Recapitulution  des  Onkels  I  34  . 
mit  dem  entsprechenden  Stücke  der  lateinisolieii  Uebersetzang;  Akri- 
gens  sehieken  die  Aegypter  in  der  pariser  Hs.  A,  welche  eine  «aslUir- 
iichere,  ältere  und  dem  Valerias  näher  stehende  Redaction  des  grie- 
chischen Textes  enthalt,  sowie  in  der  leidener  Hs.*),  nicht  wie  in  den 
andern  pariser  liss.  geradezu  zum  Serapcnm.  sondern  Ttoog  rtn'  aaact- 
%ov  xov  Eivbiiitov ^  wofür  C.  l^lullcr  vorinutLf  riQO^  xov  Ugia  zov  i^eov 
£iVüi7iLY.ov  \  vgl.  zutiüchst  .lablonski  i'anlh.  Aegypl.  l  234.  II  256)  (ge- 
hört liierher  besonders  1  33.  Serapis  erscheint  dem  Alexander  in 
Traum  und  crtheilt  ihm  Auskuuft  über  mehrcrü  an  ihn  gestellte  Fra- 
gen; zuletzt,  als  Alexander  nach  seinem  Tode  fra^t,  antwortet  der 
Gott  nach  der  Hs.  A  in  43  iambischen  Trimetern,  die  &ich  zum  Theil 
nach  der  glcichfulls  iambischcn,  dabei  voUslündigcren  Uebersetzung 
des  J.  Valerius  emendferen  lassen.  Jedenfalls  würde  siek  der  nlexstt- 
drinisebe  Verfasser  solekes  Maekwerk  niebl  erlankt  haken  ^  veao 
nicht  eben  an  seiner  Zeit  iambisehe  Orakel  des  Serapis  wengslena  in 
den  Bereich  der  H<»gliobkeit  gehört  kitten.  Aneh  sonst  gibt  Kalli»- 
tbenes  allerlei  fflr  Orakel.  So  wird  1 15  die  Antwort  erwibnt,  welche 
Philipp  in  Delphi  erhielt,  als  er  das  Orakel  nn  seinen  Naohfolger  bo- 
fragte.  1 3&  verweigern  die  Tyrier  dem  Alezander  den  Purehang  dnrdi 
ihre  Stadt  und  rOslen  sieh  in  Folge  eines  alten  Götterspruchs  nr  ent* 
schiedenen  Gegenwehr.  130  erhalten  wir  in  fünf  Hexametern  das  Ora- 
kels  w  elches  Zeus  Ammon  dem  Alezander  eribeilte,  als  er  ihn  um  die 
Gründung  einer  nach  seinem  Namen  zu  benennenden  Stadt  befragte. 
I  46  fra^rcn  die  bei  der  Zerstörung  Thebens  übrig  gebliebenen  Theba- 
ncr  wegen  doj^  Wioderanfbnns  ihrer  Stadl  beim  delphischen  Orakel  an 
und  erliultin  zur  Antwort:  'Eoaijg  r  AluY.idvq  y.ai  [(tawofiKjog  Ilo- 
KvÖEV^/.^^g  I  Ol  TOfL'  ot^yX-r'^rjarrfc  fn'fr/TiJcToi'a/  Of ,  O'qßr}^  welcher  Aus- 
spruclt,  \y\o  Ulis  l\;illi>tlienes  des  weiteren  berichtet,  auch  wirklich  in 
ErfülluüL:^  L'iLng  und  immerhin  auf  alter  Tradition  beruhen  mag.  III  34 
endlich,  wo  sich  die  Perser  mit  den  Makedonern  uni  Alexanders  Be- 
grühnisort  streifen,  erhalten  wir  drei  verstümmello  Verse  aus  eineni 
Orakel  tles  babylonischen  Zens,  welches  dem  .).  Valerius  c.  90  jeden-  ♦ 
falls  in  älterer,  vollsländi^cnr  Fassung  vor  Augen  lag;  dieses  letttere 
wird  aneh  vom  Vf.  S.  3ö  erwähnt.  Dagegen  ist  die  Vnlerrednng  awL> 
sehen  Alexander  nnd  Ammon  II  13,  trotsdem  da'ss  Ton  den  Worten 
des  Gottes  der  Ansdmok  XQn<fii6g  gehraneht  wird,  wol  Ton  Jeher  onr 
In  Prosa  abgefosat  gewesen;  denn  nneh  Valertns,  dem  doch  gennnna 
nnd  geschmackvolles  versifleieren  nicht  schwer  wnrde,  gibt  sie  in  n»- 
gebnndener  Rede. 

Zn  dem  Orakel  des  ApoHon  in  Patara  (S.  19)  ist  abersehen  or. 
Sib.  in  441  (vgl.  IV  112  der  nenen  Ree.):  «ol  nifmog  i^nfliv  Awdfus 

*)  Einsicht  in  eine  genaue  Abaobrift  derselben  Terdanke  ieh  der 
GefUligkeit  des  Hm.  FMf.  J.  Zacher  in  Uelle.  " 
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I  ^(fi  T£  xfa  7t«ri^ov  ff anrijta  (TiifiOTa  TCavarj,  woselbst  Alexandre 
ohDO Zweifel  richtig  llataQcov  zu  lesen  voriresclilni^^cn  hat,  mit  der 
Benerkug:  ^at  hinc  sequitur,  tum  cum  hacc  scnbereotar,  socimdo 
Mlipe  posl  Christum  snecnlo,  Patareutn  ornciiliim  nODdum  conticuisse, 
^uod  et  de  Colophone  seu  Claro  notabimus  ad  Vit  55.'  Die  Stelle  des 
7n  Bncbs  weist  für  Klaros  oderKülophon  die  Zeil  des  Severus  Alexan> 
der  auf.  Wenn  dus  von  Sokrales  aufb(  n\  ülirte,  den  Rhodiern  von  Apol- 
lon  ©rlbeiU©  Orakel  über  den  Atlis-  oder  AduiUüdieiisl  S.  12  dem  klari- 
schen Gölte  beigelegt  wird,  so  rauchtü  man  bei  diesem  lieber  an  das 
den  HbiKiierti  viel  benachbartere  Fatara  denken.  Das  dem  NikokreoB 
König  von  Kypros  crtheilte  und  S.  16  mit  orpbisehe»  FragmeatoB  sv- 
sammengestellle  Serapisorakel  erioaert  aach  aa  or.  Sib.  1 137—140. — 
Ich  ubergebe  da«  weitere  Detail  der  Scbrifl,  dem  icb  obnehia  nichts 
biozuzasetsen  wAate,  aod  bebe  alt  besandera  beacbteoswertb  noeh  die 
Zatammeostellong  aber  den  Japplter  Doliobenua  S.  25  her?or,  sowie  das 
BisonnementS.38  fiber  die  Bebtheit  der  dem  Laden  beigelegten  Sebrifl 
neql  trjg£v(flfis  ^<ov.  Bei  dem  Jnngfranenorakel  im  Hain  der  Jooo  La- 
naTina  bitte  auf  die  betreffende  Abbandtaag  in  BdtUgers  kl.  Scbr.  1  S. 
178 If.  verwiesen  werden  können.  Um  noch  etwas  beiläuiiges  zu  erwöh- 
Ben,  so  ist  die  S.  29  angenommene  Chronologie  des  Rhetor  Arislides  (129 

 189b. Chr.)  vielleicht  nicht  richtig;  wenigstens  nach  der  ßerechnnng 

TOn  Letronne:  recueil  des  inscr.  Gr.  et  lat.  de  TEgyple  I  S.  läl  gelten 
vielmehr  die  Zahlen  117 — 186  oder  187:  es  ist  mir  allerdings  nuIit 
bekannt  I  das«  jemand  Lelronnes  Annahme  einer  Prüfuiig  unlerxogeu 
bitte. 

Noch  meiir  musz  ich  mich  auf  eine  biosze  Inhellsonfrobe. bei  Be- 
sprechung der  zweiten  Schrift  beschränken.  Sie  wjnl  tTiHIttet  «iurch 
eine'vila  Forphyrii',  welcher  ein  sehr  interessRnles  Knpiiol  *  do  Por- 
phyrii  librorum  tempore'  sich  anschlieszt.  Porpliynos  wur  Dcuilith 
eine  enthusiastische,  wulirlicilsliebeade  Nulur,  die  aber  erst  ganz  spät 
und  nllm  iiilich  zu  eiuem  stetigen  Urteil,  zu  festen,  entschiedenen  An- 
sichten kaiu.  Sein  Leben  verlauft  als  ein  nnnnterbröchener  Frocess 
furtwähronder  geistiger  Entwicklung,  daher  denn  seine  Sebriflen  nns 
den  verschiedenen  Lebensabschnitten  sich  im  einsetnen  oft  anC  das 
seltsamste  widersprechen,  sich  aber  ans  demselben  Grunde  leicht 
chronologisch  gruppieren  lassen.  Der  Vf.  macht  nns  dies  namentlich 
anschanlich  an  Forphyrios  homerischen  Studien.  Als  swaasigjibriger 
iingUog  widmete  sich  F.  in  Athen  hanptsichlich  unter  Looginos  Lei- 
lang  dem  Stadinm  der  grammatischen  und  rhetorischen  Disoiptinen. 
Seine  ersten  Schriften  sind  daher  rein  philologisch.  Dahin  gehören 
Commentare  zu  der  Grammatik  des  Dionysios  Tbrax,  yifttf^ucTixai  ano- 
^kUf  ein  com  Theil  veröffentlichter  Commcntnr  zur  Harmonik  des  Pto- 
lemaeos,  cvf^Mtta  j^qxijiicctaf  eine  Geschichte  der  Philosophie,  aus 
der  uns  das  Leben  des  Pytliagoras  erhalten  ist,  ^/^nj^tar« 'O.ui/^ix«,  dio 
uns  theilweiso  ganz,  theilweisc  in  Fragmenten  aus  den  homerischen 
ScboUen  vorliegen.  In  letzteren  handelt  es  sich  lediglich  um  nüchterne 
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Wort-  awl  Saeherklirung.  Honer  boII  nach  P.  eignoii  Worton  au 
.  Hoflier  erklirt  werden.  Von  pbiloaophiacher  InterpretatioD  Aadel  eieb. 
Boeh  keiie  Spar.  Diese  homeritohea  Ualersoehiiiigen  eiad  wakrschein- 
tiek  (Sl  19)  in  erslen  Jabre  tob  P.  ABfeBlbaU  in  Ron  gesefarieben. 
Aber  ia  Ron  lerale  er  den  Plolioos  keaaea,  and  es  isl  bekannl  welch 
eioea  geweltigea  Bioflass  dieser  Mann  bald  auf  iba  aasttbte,  wie  er  iks 
alhBiklieh,  je  mehr  er  ihn  seine  Lehre  klar  nad  TerstSodlich  naehlOf 
aas  seinem  eifrigen  Gegner  in  seiaen  entsehiedenslen  Anhänger  nn- 
wandelte.  Dieser  allmähliche  Uebergang  zeigl  sieh  auch  in  P.  homeri- 
schen Studien.  Die  wahrscheinlich  dem  Kaiser  Gallienus  gewidmete 
Schrift  TTsol  rtjg  ^Oi.irjQov  r>'^rf^}.€tcrQ  to)p  ßc<ailion>  ^vor  iwar  noch 
rein  philologisch.  Aber  scIiod  m  der  Scla  ilt  utior  den  Slyx  wird  nicht 
blosK  zusammengesteilt  wns  Homer  über  dt  n  Sfyx  i^esosrl,  sondern 
aach  was  er  daronter  gemeint  habe;  hinter  dem  Worüiiiitc  wird  über- 
all ein  verborgener  Sinn  (resnchl,  Ifomer  für  die  Quelle  aller  Weisheit, 
keineswegs  der  ncnpiutonischen  atisschlieszlich,  guhtiUen.  Bloss  die 
philosophischen  danken  des  Diclilers  werden  entwickelt  in  der  Schrift 
nBQixov  iv  x\i  Oövüijciu  nov  wiicf  cov  avT^jov.  In  dieselbo  i'eriode  gehört 
die  Schrift  mgi  t%  ^§  Ofiij^ov  (piXoGorplag ^  die  Hr.  W.  nach  dem  Vor- 
gang von  R.  Sobnidt  in  der  dem  PIntareh  beigelegten  bomerisohen  ¥ila 
sa  erkennen  glaabt.  Rekanntlieh  isl  aaeh  H.  Seagebosck  aieht  abgeneigt 
weaigstens  den  sweiten  Tbeil  dieser  Tita  —  der  erste  soll  aach  ihn 
TOB  einem  gans  andern  Verfasser  herrfibren,  Tgl.  Hon.  diss.  I S.  SIT. 
^  —  far  prophyriseh  gelten  sn  lassen.  Der  Ton  Sehnidt  abersehene 
Unstand,  dsss  die  in  der  Tita  gebilHgie  Annahme  der  Zeit  Honers: 
«IIa  mLQ«t  fotjp  »Mfroi^  n&daxmut  fisxa  In}  havov  tmv  T^fmumv 
Ysyovivai^  ov  noXv  nno  rijg  %iß£(os  rmv 'OAv/utt/ov  nicht  mit  der  des 
Porphyrios  über  denselben  Punkt  stimmt,  wie  sie  uns  Suidas  u.lO/xi}- 
^  ünd'Höloöog  <:'ihl,  Horner  sei  Idä  Jahre  vor  der  ersten  Olympiade 
geboren,  haben  beide  Gelehrte  zur  Sprache  gebracht.  Das  hieraas 
entstehende  Bedenken  wird  von  Sengebnsch  dadnrch  bescilijs^t,  dasz 
er  die  Worfc  ^ma  —  TQm%m>  für  eine  unpassende  Inlerpolalion  aus 
dem  ersten  Tiieile  der  vita  nachweist;  Wolflf  dagegen  will  so  schrei- 
ben:  fiCT«  ^xri  cot  ix  tc5i/  T^miicov  ytyovivcci,  \  Hatoöov  rV?]  ov  Ttokv 
TtQO  Tixi.  Aber  Suidas  hat  des  V  Angabe^u  dem  Artikel  ÜixijQog  aus 
dessen  Geschichte  der  Philosophie ,  e  i  n  e  m  W  e  r  k  seiner  atheni- 
schen Periode,  geschöpft;  die  Angabe  in  dem  ArliUel  HaioSog 
Scheinleben  duher  zu  H!<irimien,  wenigstens  macht  Suidas  kein  ande- 
res ßucU  naialtart,  kuiiule  iiun  mc\il  rurphynuä,  der  sich  sonst,  wie 
oben  bemerkt,  so  oft  widersprach  und  wegen  dieser  seiner  Wider- 
sprüche den  lürchenTitern  sur  Zielscheibe  ihres  Spottes  diente,  sa 
Tersohiedenen  Zeiten  aaeh  Aber  das  Zeitalter  Homers  Tersohiedenea 
Ansiditen  gefolgt  sein?  In  übrigen  Terweisen  wir  anf  B.  Hehlers  Wi* 
derlegung  der  Schnidtsehen  Ansicht  in  der  Hnenosyne  I  (1863)  S.  149  ff.» 
die,  wie  es  scheint,  sowol  WollT  als  Sengebnsch  bis  dabin  anbekannl 
geblieben  war.  Ifacb  Plotiaos  Tode  befksste  sich  P*  aasschliesslich 
mit  philosophischen  Specnlationen  nnd  Hess  den  Homer  gans  bei  Seite, 
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BaceichiMMl  für  diese  driUe  Eotwiekluof sphese  ist  das  von  Prokloe 
aas  P.  ConmeDtar  zum  Timaeos  aufbewahrte  merkwardige  Urteil:  on 
Itiyid-og  fisv  ita&Böi  nt^t^nvai  xal  vi^'og'^'Ou7]Qog  tiucvos  Kai  ei^  oyxov 
iyEioat  (pavraGtir.ov  lagnQu^dg^  andd-Eiccv  dl  vofnc<i>  v.cä  froj^v  (fiXo^ 
cocfov  iv€Qyov6av  ovx  olog  is  TtaQadovvaL.  KincH  ähnlichen  Slufen- 
gang  finden  wir  auch  bei  F.  Beschäftigung:  mit  Orakeln.  In  der  in  jün- 
g-pren  Jahren  verfas/len  Schrift  txiqI  zijg  ix.  koyiow  (piXoGocpiag  wercleo 
die  zii^ängflichen  Orakel  gesammelt,  buehstuhiich  aufgefa^zt  uod  dem 
Wortlaute  nach  erklärt,  gleichsam  als  aulhentisehe  OfTcnbaruD^en  der 
Götter  über  die  religiösen  Vorslellungen  und  CiiUusformcii  tlcr  helle- 
nischen Welt.  \\üren  doch  nach  P.  Ansicht  die  Orakel  von  litr  GuU- 
heit  den  Menschen  zum  Heile  gegeben,  am  der  Blindheit  und  Uülflosig.« 
keit  des  meuelitieheB  Geietee  absiiheiree,  SpAter  wandte  sieb  P.  de« 
pMlosoplitsobeB  Orakele  der  Ckildteer  to.  Znletst  yerwarf  er  aneh 
dieee,  mil  dess  GeetlRdnis  vergebens  io  ibnen  die  Wabrbeli  geeaekl 
M  bebee:  Nor  ie  der  Biographie  des  Ploliaos  sehea  wir  Iba  noch  eia- 
Mal  mit  aller  Vorliebe  bei  dens  vom  delpbisohen  Gölte  tageblieb  dem 
Ameltot  ttber  ihren  gemeinsamen  Lebrer  nad  Meister  erlbelltea  Orakel-» 
ipmcb  verweilen. 

Die  motmaszliche  Disposition  der  in  Rede  stebeadea  ScbriCl  sve^I 
f%  loyinv  iptlaaog)lag  wird  uns  nach  den  Angaben  aus  der  prae* 
paratio  evangeUea  des  fiasebios  und  nach  Philoponof  S.  38 — 43  ge* 
geben.  P.  gieng  aus  von  einem  Orakel,  das  ihm  selbst  zu  Tbeil  ge* 
worden,  und  handelte  in  drei  Rfi ehern  von  den  Göttern,  den  Daemoneo 
und  (Ipn  fliToen.  Er  bekrüftjjrt  citilich  in  der  Eiiileilung"  nichts  an  den 
illnrlicrertcn  und  von  ihm  uesaminoUen  Oralceln  wissentlich  g^eänderl 
zu  haben,  abgesciien  von  philologischen  Emeu  hiiioiu  ti  einzelner  ver- 
derbter Worte,  kleinen  durch  das  Metrum  gebotenen  Erjrünzungen, 
WeglassnnfT  von  Specialilaten ,  die  zu  dem  allgemeinen  Z^^cckc,  den 
er  bei  A!)fHSMing-  seines  Werkes  vor  Augen  hatte,  in  eulfernterer  Be- 
ziehung sl.in(l[>n.  Keines  aber  von  den  durch  P.  mitgelheiltcn  Orakeln 
wird  vuu  einem  iilleion  Schriftsteller  beglaubiget,  Sprache  uad  Vers 
weisen  alle  in  die  nachalexundrinische  Periode.  Welches  waren  nun 
seine  Quellen?  Diese  Fraise  gibt  dem  Vf.  Veranlassung  uns  von  S.  43 
ab  die  lange  Reibe  derjenigen  Sobriftsteller  vorsafabren,  welobe  sIek 
eingebead  mit  der  Gesebiebte  der  Uaaltk  und  der  Orakel  beÜMit,  ancb 
wol  förmliohe  Sammlungen  von  Orakeln  angelegt  hattest  nnd  deren 
Werke  möglioberweise  von  Porpbyrios  beanttt  sein  könnten.  Damn 
sobliesst  sieb  S.  68  ff.  der  Nsehweis,  welche  Metra  ansser  dem  keroi* 
Beben  bei  dea  Ortkeln  von  alters  her  in  Oebrauoh  gewesen.  Des  deU 
phische  Orakel  hatte  schon  mehrere  Jshrboaderle  v.  Chr.  neben  den 
Hexametern  aaeh  iambisohe  Trimeter  angewandt;  katalektiscber  tro- 
ehaeiseber  Tetramctcr  bediente  sich  das  klariscbe  Orakel  inr  Zeil 
Hadrians,  elegischer  Distichen  das  delphische  Orakel  in  späterer  Kai* 
serzoit.  P.  fiihrt  aaszerdem  Irochaeische  Dimeter  nad  snapaeslische 
Tetramctcr  an,  die  jedoch  anderweitig  ohne  Gewähr  sind.  Das  Haupt- 
masa  war  aber  immer  das  beroisebef  und  wir  haben  es  bedauert  dann 
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der  YL  ms  an  dietar  Stello  keine  ZoMiioieBtlellung  der  nelriiebeii 
EigeotbanUebkeilen  and  Uoenien  gegeben  bel^  die  io  den  nne  erbal- 
tenen  Orakeln  vorkommen.  Vielleiebt  dürften  aieb  ans  einer  derartigen 
Arbeit  eioselne  fär  die  Melrik  der  Slbyllinen  niebt  nnerhebliebe  Ob- 
nermtionen  ergeben;  denn  ei  icheini  mir  mebr  ala  wabraeheinlieb, 
daai  deren  Verfasser  sich  namentliob  in  der  inneren  Technik  naoli 
den  vorhandenen  Orakeln  der  Heiden  richteten.  —  Die  Glaabwürdig- 
keit  der  von  P.  mitgetheilten  Orakel  anlangend,  so  ist  diene,  da  wir 
seine  Gewährsmänner  in  den  einzelnen  Föllen  nicht  kennen,  natürlich 
eine  problematische.  Wir  glauben  ihm  gern,  dasx  er  wissentlich  nichts 
gefälscht  hnt.  nher  er  wnr  Icichtfjlänhi?  und  kritiklos  (S.  100).  Hielt 
er  iloih  die  Urpiiika,  Sancliuiiiathoiis  phoenikische  Geschichte,  des 
Aristoteles  ^»/r^JuaTCf,  da^  I.rbcn  des  Fylhagoras ,  welches  Apollonios 
von  Tyana  aus  der  Uoüie  des  Iropbonios  mitgebracht  haben  wollte, 
für  authentisch. 

Dio  Fi  ;i5?mente  der  verloren  ceijangonen  Schriit  —  der  letzte  dem 
610  vollstiitiiliix  >  oi  lag  wnr  .luh.  riiilojtonos  nm  550  (S.  108)  —  fast  alle 
in  der  pjaep.  evang.  erhallen,  gibt  uii»  Hr.  W.  iiut  ausführlichen  kri- 
tischen und  exegetischen  Anmerkungen  S.  109—186,  nachdem  er  zu- 
vor auf  Grand  der  Gaiafordschen  Ausgabe  das  Verbiltnis  der  Hand* 
fehriflen  des  Ensebioa  beaprocben  bat.  Znm  Scblnas  folgen  fünf  ge- 
lebrte,  ebenso  wertbvolle  als  intereaaante  Anhinge:  1)  aber  daa  opfern 
von  Vögeln  bei  Grieohen  and  Römern;  9)  Aber  den  magischen  Gebraaeh 
von  Raute,  Weihraaob,  torbeer  nnd  Eideehsen,  wobei  auch  den  Pra- 
xitelea  ^Anoklav  öavifOKwog  seine  Oealang  erbilt  (S.  903) ;  3)  aber 
die  Cinweihnng  von  Bildsäulen;  4)  über  die  Daemonen  bei  grieebi- 
aoben  Philosophen«  besonders  bei  Piaton  und  Porphyrios;  5)  oraen- 
loram  appeodix.  Es  sind  dies  die  zuerst  von  Steuchus  Eugubinns 
in  seiner  Schrift  de  perenni  philosophia  1.  III  c.  14  im  J.  1540  nach 
einer  unbekannten  Iis.  und  demnächst  von  Ficcolos  in  seinem  Supple- 
ment a  l'^nTiHi.  grecqne  (Paris  1853)  S.  173  IT.  ans  einer  florenliner  fis. 
vcrtjfTiMill teilten  Orakel,  '/avpa  kleinere  Hruclistiicke  dersell>eri  «inh 
Dübner  in  der  Revue  de  pbilol.  iö^7  II  S.  240  IT.  aus  einer  pariser 
OfeUe.  Auszer  einer  neuen  Ctilhitioii  der  (lorenlintT  Iis.  stand  Hrn.  W. 
eine  von  ihm  selbst  genoninienu  Abschrift  eine-  \  »llsfäiidigeren  cod. 
Büi  boii.  aus  dem  I4n  Jh.  zu  Gebote,  derselben  Iis.  i\us  welcher  nach 
Cobets  Collalion  Geel  die  Si  lioliLn  zu  den  Troadcii  hinter  seiner  Aus- 
gab o  der  rhoenisscn  des  Eiinpides  veröiTenllicbt  hat.  Nach  der  nea- 
politaner  Hs.,  meint  Hr.  W.  S.  lOÖ,  könne  kciii  Zweifel  obwalten  (?) 
dasz  diese  Orakel  eine  Sammlang  des  Maximus  Planudas  seien.  Eines 
dieser  Orakel  iat  dem  Lemma  zi^^lge  ans  der  in  Rede  stehenden  Scbrifl 
des  Porphyrios  geschöpft,  die  übrigen  rObren  von  cbristlieben Verfas* 
Sern  her.  Das  dritte  dieaer  Orakel  achlieaxl  mit  folgenden  Worten  den 
Apolion:  oT^sv'  iml  q:ikoy6ev  ßta^erai  ovQavtov  g>mg.  In  der  pariser 
Qoelle  aeblieast  sich  daran  der  Vera  aU'  o  ffctdciv  ^<o^  iot',  o^  yiiQ 
9ioxfig  fta^eu  anmf ,  von  welehem  Hr.  W.  nrteilt,  er  aei  ia§  einem 
anderen  anf  Christi  Pasaionigeaehicbte  besflglieben  Omkel  hiningelülgt: 
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Me  Apoltioe  min  Clirisliaiias,  qai  vaticiBatiooem  a  BObis  Iractata« 
oonfliizeral,  ila  loqoi  non  potait,',  Eia  solohaa  Orakel  das  delphiaalM 
Apollon       tov  XQiOtov  lud  tcv  sMrdotiff  u6wv  ftadat  aiah  oon  wirk- 
lich in  der  oben  tob  aiir  Blher  beseiehttelea  letpxiger  Ha.  oad  iwar 
begiBBl  es  fliit  dea  beiden  betrefTeadeB  Versen.  Ib  der  Ha.  habe  leb  ee 
iBBtehat  80  gefanden :  slsjU  put^ttm  oi^v&ag  ipmg.  xa2  o  nad-mv  ^tög 
üfri*  xal  ov  t>£or/;g  Tta^ev  orvri/*  afUfim  yitq  ßgoAg  Ofimg  xal  Sfißgo- 
t9g  uviog        ^di}  ftal  avtjQ.  rccivxct  cpiffov         ittnQog.  ixmv  tI  t% 
'|U}r^  anavia.  Tccrr^o^  ^mv  i%<üv  ^(oov.  SUnii  fkfff^  öi  y^iyy  voo 
ctrccvQfyv  laßov  vßqiv  icvtr^tov  xat  ano  ßltfpaQtov  nvfh  %w,  dax^pm 
^SQjia.  Tcivrt      xiXiaSag  ix  Tciim  Ttvo^^v  xogicat.  zo  yag  d^ilsv, 
afißQOTüc  eXxsi.  2Q^^^^S  ^f*'^^  ^^og  iatt.  iv  |vAta  rawa^sig.  c'^aOijvcft. 
iv  iv.  raq?rjg,  eig  rcoXov  fl'/.eiv.   >r»>^en  sich  kutidigtro  nii  dir  Hnicnda- 
lioii  dieses  fweifelliaften  Machwerks  versuchen.    Lnli  r  der  Voraus- 
setzung, dasz  die  crslcu  W  orfo  ein  dem  C"nir';en  chris (lieben  ()r.ikel 
ursprADglich  fremder,  heidnischer  Zusatz  bind,  habe  ich  geglauhf  aus 
dam  ihrigen  onlerdessen  folgende  9  Hexameter  ge>>  innen  zu  kuanen: 
xal  o  rraOüJi'  Ofoc  töii,  xal  ov  i^forr^g  7TC(ri-f\>  avtov' 
afKyoiioov  yciQ  üiitog  -Ofog  ccfißQOrog  rjöi  y.ai  avriQ, 
navta  (fiocov  7tc(qc(  ncaoog^  ^'x^ov  'Aal  ^tixQOg  artairca' 
natoog  l'/^^v  ^oijg  <^QX'i^  ■  f^'/^P^^i?  (5  iye  d-tn]Trjg 
rov  aiuvoov  X(üßT}V'  y.ul  arto  pkcCfUQCOv  rroi   i';irfufv  5 
öäy,Qva  xtsgfia,  la  ^uq  d'ilev  afiß^uzug  [uviou  Lr[\ek(^aiv, 
nivxE  ÖS  xtXuciag  t  ix  kv  gvtov  nivxt  xog^ccev. 
X(faxog  i^og  &ß6g  idxiv^  [og]  iv  ^vku)  e'|eTtf  vvtf^fj, 
i%  de  vaip^g  Ca^elg  elg  [övgavtov]  itokov  ifl^tv. 

hu  fünften  Vers  verdanke  ich  Xfoßriv  dem  Vorschlag  eines  Freundes, 
welcher  vßQiv  avnixov  {ivir^QovY)  fflr  eio  blosses  Glossem  hielt.  Dis 
ganxe  eriaBerl  abrigena  aoffalloBd  aa  die  Sibyllincu;  man  vgl.  oar  V.7 
mil  or.  Sib.  1 357.  VIII S74  (Lad.  iaat.  div.  IV  15  p.  S80Bip.)  and  V.  8 
Biit  VI  26»  daher  aaeh  meine  AendernBgeB  meiat  anf  aibylUniscben 
Spraebgebrauch  sarflckgehen. 

leb  kana  dieae  Aaseige  aicht  acbliesieB,  ohne  dem  Vf.  meinen 
anfrichligan  Dank  anssndrOcken  fdr  die  vielfache,  grflndlicbe  Belebrang, 
die  ich  seiner  Schrill  verdanke.  Für  mich  und  hoffentlich  für  die  mei- 
sten wirklichen  Leser  bedarf  es  der  Entschuldigungen  aichl^ welche 
der  Vf.  in  seinem  fipilogus  macht,  ^quod  commentariorum  moles  ipsa- 
ram  reliquiarum  exiguilati  parum  respondeat*.  Unter  den  vielen  he- 
merkenswerthen  Einzelheiten  hebe  ich  nur  noch  das  S.  89  begründete 
Urteil  über  die  Unzuvcrlössi^küit  in  den  Angaben  des  Peripatelikers 
Hicronymos  von  Kardin  liorvor.  (Wo  von  Porphyrios  angeführten 
Orakel  iin  Bitrhe  mit  laufender  \  orsznhl  versehen  sind ,  so  hätte  viel- 
leicht noch  ein  besonderer  index  Graeoitatis  hiozugefagt  werden 
können. 

Stettin.  lUcharä  VoUuuatm, 
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M.  , 

Verzeichnis  der  seit  1855  vou  den  deutschen  üniversitiitea 
ausgegebenen  Gelegenheitaschrifteo  philologisctken  Inhalts. 

A«f  »btolute  YoIIstäBdigkeit  macht  da4  hier  folgende  YerzeicbnlB 

keinen  Anspruch ,  insofern  nur  diejenigen  akadcinischeu  Gfclu{,'ciiheita- 
eclirit't<;u  Aulnaliinc  ^ut'uiideu  haben,  welche  doiu  untci '^^cichuetou  Her- 
ausgeber persüalich  zugeschickt  worden  bind.  Da  diese  Schriften  nu- 
mSglich  alle  einieln  nur  Besprochni^f  kommen  können  viele  YOii 
den  unten,  folgenden  sind  freilich  bereits  besprochen ,  aadere  tittd  längst 
an  Mitarbeiter  vcrg^eben  und  werden  noch  besprochen  werden — ,  nnder- 
seita  aber  die  grosze  Mehrzahl  derselben  dem  buchhändlerischen  Vertrieb 
entzogen  ist,  so  ersdiien  es  angemessen  wenigstens  die  Titel  einmal  in 
möglichster  VoUjitSndigkeit  zusammenzustellen.  Als  Ausgangspunkt  ist 
der  Anfaii;:  des  Jahres  1805  p-ewühlt  worden,  weil  von  An  an  dioso  Jahr- 
bücher in  zwei  selbständig'  redigierte  Abtheilungeu  zerfallen.  Vom  nüch- 
sten  Jahrgang  au  sollen  auch  die  den  Gymnasialprogranunen  beigegebe- 
nen philologischen  Abbandinngen,  soweit  sie  dem  nttte?B6!ohtt9- 
ten  Herausgeber  zugehen,  in  gleicher  Weise  registriert,  SO  wie 
die  in  dem  hier  folgenden  Verzeichnis  vorhand«>nen  Lücken  nns^efiillt 
-werden,  wofern  dem  nntcrz.  die  Möglichkeit  dies  zu  thon  von  den  Ver- 
fassern der  fehlenden  Schriften  gegeben  werden  wird. 

•     Aifi  ed  litchtutn. 


Berlin. 

LecUonskatalog  S.  1855.  M.  Haupt:  quacstiones  CatuUinnae.   Fonnls  ' 
academiois.   19  6.  4  (netet  eiiiem  Anhang  über  die  Kritik  Ton  Ct- 
ccros  Jlriofon  an  Atticus,  worüber  tsU  D.  Detlersen  Jahrb.  SnppL 

III  S.  III  IT.). 

DoctordibScrtatiun  185').  E.  Schulderer:  Tanagraearum  anti^uUatam 
specimeu.    Druck  vou  G.  Scliadu.        S.  8. 

Leefionskatalog  8.  1855 — 50.  U.  Haupt:  de  Oraeeomm  aliquot  poe- 
tarum  versibus  nondum  recte  emondatis.  Formis  academicis.  II  S.  4* 

Des^l.  iS.  18f>f^.    M.  Haupt:  emendationes  Prnpertinnae.    11  S.  4. 

Doctordissertationon  1856.  H*  Jordan:  quacstionum  Catonianarum  ca- 
pita  dno.  Dmck  yon  O.  Schade.  85  8.  8.  —  F.  Ascherson:  da 
parodo  et  c]dparodo  trngoedtarum  (^r.-iccarum.  Druck  von  J.  Sitten- 
feld. ;U  S.  8  [vgl.  Jalirb.  1S57  S.  331  ff.  ÜGO  ff.].  —  M.  Dinse: 
de  Anti^*'nida  Thcbnno  mii^ico,    Druck  v.  Vt.  Sihade.    74  S.  8. 

Zum  WiuckelmauQsrcst  IböO.  E.  Gerhard:  AViuekehnann  und  die  Ge- 
genwart. Hebst  einem  etntskiselien  8picgeL  In  Comm.  bei  W. 
Hertz.    14  S.  4. 

'  IiectinnRkatnl(i;]f  AV.  185G — 57.   M.  Haupt:  epistulae  dnae  ColncoU  at 
Simonis  Grynaei.    Formis  ^cademicis.    0  S.  4. 
Desgl.  S.  1857..  M.  Haupt:  de  Gellii  noetiam  Atticarum  Hbri  TL  eap. 
20.   6.S.  4. 

Doctordipscrtationen  1857.  K.  Schnitze:  de  chori  Graccorum  trarici 
l!;iV>ihi  oyterno.  Druck  von  C.  Schnitze.  55  S.  8.  —  Th.  AVicde- 
mann:  de  Tacito,  Suetonio,  Plutarcho,  Ca^siu  DionO|  BcrlptoribuB 
Imperatonim  Oalbae  el  Otbonis.  Druck  von  G.  Sehade.  06  B.  8. 

Zum  Geburtstai,'  des  Königs  1857.  A.  Böckh:  Festrede  auf  der  Uni- 
versität zu  Berlin  am  15.  Octobsr  1837  gehalten»  Buohdruckerei 
der  k.  Akad.  d.  Wiss.    22  S,  4. 

if.  JM.  f,  Phä,  «.  Paad,  Bd,  LXXVII.  Hß,  13.  58 
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Leetionffkitnlof?  8   ls!>R    M.  Haapt:  clisp.  da  TenOms  WA  BidUs  Mi- 

Ütia  gloriosi,  l.ibulac  Plaatinae.    7  S.  4. 
Desgl.  W.  1858~-t>9.    M.  Haapt:  emeudatioae«  Callimachiae.    8  S.  4, 
Doetordifaertaftion  1808.  H.  Haedicke:  de  pruna  P— wCwal»  Phigp» 

pioa.  Dmk       G.  Langai»  M  8.  8. 

LeatlonäkaUlog  8.  1857.  'O.  Bilibeck:  TefgDI  adogael  et  X  apparata 

critico  instnictae  et  recognitae.    Druck  voii  B.  F.  Haller.   T*  S.  4. 
SlUD  Jubüacum  der  Univ.  Jena  Ang.  1858.    O.  Kibbeck:  «meadatioiusa 
Vergilianae.   Druck  Ton  G.  Hüncrwadel«   19  S.  4« 

Bonn. 

Leciionskatalog  S.  1855.  F.  Ritaclii:  de  inscriptioue  metrica  Lam- 
baatapuL   Dniek  tob  G.  Georgi.  6  8.  4  [s.  Jahrb.  J896  8.  63]. 

2lim  Geburtstag  des  Königs  15  Oct.  1855.  L.  Schmidt:  disp.  de  pa- 
rodi  in  tragoedia  Graeo«  aötioiia.  34  S.  4  [a.  Jahrb.  1857  &  326  iL 
713  flf.]. 

Lectiouakatalog  W.  1855—56.  F.  RitaeUl:  da  Idba,  üdem  pronominl« 
daaUnatione.   10  S.  4  [s.  Jahrb«  1868  8.  181]. 

Doctordisaertationen  IBriS.    A.  Hnjr:  obscrrationcs  criticae  in  C.issium 

Dioncm.    Druck  von  J.  F.  Carth.iiig.    28  S.  8.  —  A.  Klette:  ex- 

ercitationes  Terentianae.    Druck  von  C.  Georgi.    23  S.  8.  —  I. 

Stammar:  de  Lino.  Dniek  von  Cartbaiu.  24  6.  8. 
LaeUonskatalog  8.  1B56.    F.  Bitachl;  quaeatlonei  onomatplofieaia 

Plaiitinfie.    Prnck  von  C.  Georgi.    8  S.  4. 
Zum  OeburtHiag  des  Königs  1856.    H.  Brunn:  de  auctornm  indicibns 

riiuianifi  diflpuUtio  isagogica.  60  8.  4  [s.  Jahrb.  1B57  S.  336  ff.]. 
LaetioBskfttalog  W.  1856—57.   F.  Bitsehl:  disp.  de  M.  Varron5s  beb- 

doraadum  sivc  imaginuni  libris.  13  S.  i  [s.  Jahrb.  1858  S.  737  ff.]. 
Doctordissertationen  1850.    J.  J.  Küppers:  curae  criticae  in  Thnrv- 

didem.    Druck  Ton  J.  F.  Carthaus.    30  S.  8.  —  J.  M.  Htabi: 

animadveniona»  ad  Enripidla  Fboanisaat  eritieaa.  35  8.  8»  — >  F. 

Bticheler:  do  Ti.  Claudio  Caeaare  grammatico.i    Elberfeld  bat 
♦    Friderif-hf.    r>4  S.  8.  —  J.  Conr.Td:    de  Pheroert^üs    SjHi  aatata 

atque  cosmologia.    Druck  von Iliidcnbrandt  ui  Coblenz.    4t  S,  8. 
Lectionskatalog  S.  1857.    F.  Bitsehl:  dtsp.  de  Aeschjli  Septem  adr. 

Tbebaa  tv,  254  aqq.  Druck  Toa  0.  Georgi.   12  8.  4. 
Znm  Gebnrtfitag  des  K5nig8  1857.   J.  Brandis:  conmu  da  tamporam 

Ora^^cornm  antiquissimortim  rationibns.    39  S.  4. 
Lectionskatalog  W.  1857 — 58.  F.  Bitsehl:  emendationuca  Catullianaran 

triaa.  0  8.  4. 

Doetordissertationen  !857.   J.  J.  Frey:  de  Aaacbjli  acbelila  Madlceit. 

Druck  von  Carthaus.  S.  8.  —  F.  A.  von  VpTsen:  scbedae 
criticae.  Druck  von  C.  Krüger.  43  S.  8  (hauptsächlich  ThukydidcÄ 
btitredend).  —  F.  Laugen:  de  grammaticonim  Latinorum  praecepiia 

Sfiaa  ad  aeeantam  spectaat.   Dniek  Ton  Cartbana.  41  8.  8.  ^  G*  ^ 
ehwister:  quaestionea  aatiologiaad  in  Ciceronis  Brutam.  Druck 
von  Krüpcr.    25  8.  8.  —  O.  Recker:   de  Isidori  Hispalensis  da 
natura  rerum  Ubro.    Druck  vou  C.  Schnitze  in  Berlin.    24  S.  8. 
Lectionskatalog  S.  1858.   F.  Bitsehl:  epimetram  diapntatioida  de  M. 
Varronis  hebdomadnm  »ive  iniagtoma  Ubria.   Dniek  Ton  Gaoi^gi. 
16  S.  4  [s.  Jahrb.  1858  S.  737  ff.]. 
Ziun  (ieburtstaj^  des  Königs  1858.    A.  Klotte:  oatalor^i  chirographorum 
in  bibliotiioca  academica  Bonnenai  aervalurum  particnla  I  ad  scrip- 
toraa  Graecoa  et  Latiaoa  apeetana.  42  8.  4^ 
Laalioiiakatolog  W.  1858— 59.  F.  Biii«bl:  eaatieiiift  FtaultFlAitliiiaa 
enandatiim.  8  -  S.  4« 
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]>o«tefdiawrtottoiMB  1868L  H.üfener:  analecto  TheophrMtea.  Druek 

Ton  B.  Cr.  Teubner  in  LeipziV.  43  8.  8.  TT,  Deiters:  de  Uesiodia  • 
gcHiti  Hei  (  iilis  deserij'tiüiie.  J  )ruck  von  ( ieor^M.  (Ji  S.  H. —  F.  Ha  now: 
da  Tiieoplirasti  characterom  iibeUu.  l>ruck  vüu  1  uaboer  iu  L<eipai^. 
iOS.  ^  —  K.  Selmlsa:  qnaggUonae  HenMti«QMteM.  403.  8.  ^ 
A^Kiessling:  de Dionysi  HaUearnasei  antiquitatum  aactoribas  La- 
tinis.  43  8.  8.  —  0.  Morel:  qna^^stiones  de  libello  qui  dicitar 
Xenophontis  de  repablica  Atbenieosium.  Drack  von  Carthaus.  32  S. 
a  A,  Sohottmft'lUr:  de  O.  Plini  Beeimdi  libris  grammllei« 
ptft.  I.  Prack  Ton  Tealmer  in  I<eipsig.  44  8.  8.  • 

Breslaa. 

LeetSontkataloip  B.  1895.  F.  H aase:  disp.  de  tiibiu  TibuIIi  loeis  trau- 

positione  einendandifl*   Typifl  univertitatis.    Iß  S.  4. 
I>e8gl.  S.  lS5^^,   F.  Haasc:  disp.  de  fragmentia  Hntilio  Lupo  •  Soho«- 

pfero  sTippositis.    10  S.  4. 
DesgL  W.  1850 — 57.   F.  Haase:  misceUanea  philologica.    10  6.  4. 
Zun  GebnrteUig  des  KSntgs  1856.  F.  Haaie:  de  medii  «eri  stodlfe 

philologicis  dispntatio.    45  S.  4. 
Leetionskatalog  S.  1857.   A.  Sosibacb:  de  netro  pr^eodiaeo  oomm.  I. 

24  8.  4. 

Desgl.  W.  1857—58.  F.  Haase:  lacnbratioiram  Thneydidlanim  nan- 
tissa.    19  S.  4. 

Doctordisscrtation  1858.  H.  Wentzel;  symboliip  critic  ie  ad  historiarrj 
scriptornm  rei  metricae  Iiatinorani.  Druck  Ton  Qraas  Barth  u.  Comp. 
71  8.  8t 

Leetienskatalog  W.  1896^9.  F.  Haaee:  es  aeademianuD  ^^adrinaa 
et  lenesf II  U«toria  memonluUa  qnaedain.  TjpU  academfeie.  16  S.  4» 

D  0  r  p  a  t. 

I^ectionskatalog  1855.  L.  Mercklin:  de  cTTriatorum  comitiorum  prin- 
cipio  dispatatlo.    Druck  von  J.  C.  Schüumaua  W.  u.  C.  Mattiesen. 

16  8.  4. 

Deigl.  1856.  L.  Mereklin:  de  noveni  tiilmnli  Benae  eombnttia  dli» 

pnUtio.    25  S.  4. 

Desgl.  1857.   L.  Mereklin:  de  Yarronianis  hebdomadibus  animadyer- 

•iones.   16  &  4  [s.  Jabrb.  1858  fl.  737  ff.]. 
Deefl.  1858.  h.  If  ercklln:  de  Vaironie  tralatielo  seribendi  genere 

qaaestiones.    14  S.  4. 

Zur  Erlangung  der  Magisterwürde  1858.  C.  Rathlef :  die  welthistori- 
sche Bedeutung  der  Meere,  insbesondere  des  Mittelmeers.  £.  J. 
Karews  UniT.badib.  180  8.  gr.  8  (enth.  8.  84—173:  'das  lOttet- 
meer  als  Culturmeer  des  Alterthams'). 

Doctordissertationen  1858.  C.  Schirren:  de  rationc  quae  inter  lorda- 
nem  et  Cassiodoritim  intercedat  commentatio.  Drack  von  H.  Laak- 
'  mann.  94  8.  gr.  8.  —  8.  ÜTaroTs  de  proTiseianim  imperii  oiien- 
tls  admittlstraadarum  forma  mutata  lüde  a  Oonstaatino  M.  nsqna 
ad  In^tirtinnim  I.  Dniek  Ton  J.  C  BohüBinaiin  W.  n.  C«  Mattiesen* 
81  S«  gr.  8* 

Erlangen. 

Zum  Prorectoratswechsel  5  Novbr.  1855.  L.  Döderlein:  comm»  de 
eoeaa  Nasidfeni  ad  Horaiii  saibram  II  8.  Drnek  Ton  Jvnge  v.  8. 

17  S.  4  [s.  Jahrb.  1857  S.  573  ff.]. 

|>esg1.  tHftß.    T..  Dödcrloin:  interpretatio  orationis  Cleoois  demagogi 

ex  Tiiucydide  Iii  37  sqq..  13  8.  4. 
De^l.  1857.   L.  DSderlein:  eomm.  de  aeristb  qoibiisdam  semmdif 

Ungoae  Graecae.   10  8.4.  C"* 

68* 
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%mt  Eröffnnncr  «!e«  archaoolo^?ischen  Masennas  9  Decbr.  If?57.  Zwei  Vor- 
träge von  C.  TT  eydor  nn<l  K.  Friederic  b  s.  -il  8.  4  fder  letetar« 
8.  15>-2t  handelt  'über  den  betenden  Kuaben  iiv  Berlin^). 

Inn  JabiUMM  toh  F«  TU«rfeb  IS  Skmi  im.  K.  P.  KUgeUbaeh: 
qnaestiones  AeMhjleae.   Dntck  von  C.  TT.  Konstmaim.   93  8.  4, 

9Mn  FroreetoratswechscT  4  Novbr.  1S58.  L.  DÖdefleln:  MMadalioiiei 
Homerlcae.   Druck  von  Junge  u.  S.   14  6.  4. 

Preibnrf  in  Brolsgio. 

Dootordimrtatioii  1855.  HauUr:  de  TheoeriÜ  Vita  el  eanninibBS. 
Dmek  tob  H.  II.  Poppen.  06  8»  8. 

GiesKen. 

Zum  h.  Ludwigs- Tag  1855.  F.  Osann:  prolegomena.  ad  EuataUm 
MMremboIiUe  da  «moribns  HymniolM  et  Hjsmines  drama'sb  te 
edendtim.    Dmok  tob  ^  D«  BrObL    20  8.  4  (c  Jabrb.  1898 

S.  174  f.].  ^ 
Desgl.  185C.    F.  Osann:  qaaestiouum  fiomericarttm  particnla  V.  20 
'    a.  4  [part.  I— IV  «rtebien  bei  derselben  Gelegedbeit  1851—54]. 

Detgl.  1857.  F.  Osann:  adnotationum  criticanim  in  Quintiliani  inst. 
.  orat.  lib.  X  particula  V.  24  S.  4  [pari,  l-^iV  ergeliis|ft  b«i  decM^ 
ben  Gcleponlirit  ISU.  42.  45.  50]. 

2am  50jähr.  Jubilaeiuu  de»  Frof.  v.  Kitgen  18  Juli  18ä8.  F.  Osan&s 
Pfodari  Pytb.  Ul  eoanratio.   18  8.  4. 

Zam  b.  Ludwins -Ta[]f  1858.  F.  Osann:  adnotationum  mitioamm  In 
Quintiliani  in.st.  orat.  lib.  X  particnla  VI.    23  S.  4. 

AuAserdem  sind  erscbienen  von  <1850  —  58:  Commeniariomxn  seminarü 
philologici  Gissensis  spccimina  sex  cd.  Frideriens  Osannus 
(Dmelc  von  G.  T).  BrflU),  deren  Inhalt  folgender  ist:  1)  Verg.  Aen. 
VI  212.  -2)  Catnlli  cnrmcn  XXXTX.  3)  du  intcrpoklioae  Herodoti. 
4)  de  Catulli  poeiae  pracnomino.  ä)  Claudius  Clau'Iianus.  ^]  Ca- 
tullus  LXI  46  sq.  7)  Aescb.  Agam.  749 — 77Ü  Herrn.  8)  de  duobos 
Aristotelis  de  arte  poetiea  loeia  (e.  18  iiu  c.  20,  6).  ^)  de  duobos 
Agamemnönli  Aeschylcac  loeb  (y.  löOO.  v.  1287).  10)  Tyrtaei  car- 
mina.     11)  catalecti  ^'pr;^njfin?H.  Strabonis  (XVIT   p.  804)  et 

rolyl)ii  (XVIII  29,  4)  loci  emendautur.  13)  Tjrtaei  carnuna,  14) 
Poiybius. 

Göttingen. 

Loctionskatalog  S.  1855.    K.  F.  Hermann:  de  Philone  Larissaeo  dla> 

putatio  altera.  JDruck  der  Bietericbschen  Bnchdr.    18  S.  4». 
Zar  akadeniseben  Preisvertheilnng  4  Jon!  1855.    Die  Ansprüche  der 

Gegenwart  an  ihre  Jugend.   Hede  von  K-  F.  Hermann.    2$  S.  4. 
Zum  Proroctoratswechsol  1  Soptbr.  1855.    F.W.  Scbneidewin:  pro- 

gyrannsiuata  in  AntbüIoL''i.im  Graeeam.    31  S.  4. 
Lectionskatalog  W.  1855 — 5ü.   K.F.Hermann:  schcdiasma  de  Hesiodi 

Operam  prooemio.   14  S.  4. 
2iim  Winkelmannstage  1855.   K.  F.  Hermann:  über  den  Kunstsinn 

der  Römer  tind  deren  Stellung  in  de»  Qesobichte  der  alten  Konet. 

79  S.  8  [ä.  Jahrb.  1H56  S.  391  ff^. 
DoctordisÄertationen  1855.    W.  W.  Goodwin:  de  potcntiae  veteram 

gentium  maritimae  epochls  apnd  Ensebfum.  70  S.  8  [s.  Jidiib.  1857 

S.  TSR  ff.].  —  C.  G.  Schmidt:  de  rebus  pnbltcis  Milesiomm  indo 

ab  urbe  condita  ncnnr»  nd  a.  496  a.  Chr.  quo  a  Pcrsis  dirtitÄ  est. 

Ol  S.  8  [s.  Jahrb.  iöü7  &.  öül  ff.]  —  H.  von  Stein:  de  philosophia 

Cyrenatoa.  86  8.  8. 
V  Jkm  Andenken  an  K.  F.  Hermann  und  F.  W«  fiehaeidawin  im  XTamüi 
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de"?  pbilologisciien  äeminars:  H»U«e]ier:  quaeftionas  Anaximeneae. 

Leetionslcatalbg  S.  1866.  E.  Ton  Levis eb;  emxmi.  de  Yiolarü  ab  Ar- 

tenio  compofliti  codiee%elket7po  part.  prima.    II  S.  4. 
Zur  akadumischeo  PreisTerthelliiog  4  Jmii  1856.  Feetrede  von  E.  Car- 

'     tiu8.    28  S.  4. 
LectionskaUlog  W.  185ö~57.    E.  von  Lcutscht  comm.  de  Violarii 

ab  Aneaio  compositi  codice  arehetypo  part  altera.   11  8.  4. 
Zum  Winkeln)  annsta^o  1856.   F.  Wie  sei  er:  Pbaethon,  dne  afdiaWK 

lojrlache  Abhandlung.    71  S.  4. 
Doctordisaertation  iübii.    A.  Hteitz:  de  üpcium  et  Diernm  Hesiedf 

compositiiMie  foitna  pristina  et  interpolationibus.  Pars  prior.  81  S.  8. 
Lectionskatalog  H.  1857.        Wieseler:  emendationes  iu.  8opb<Mlla 

Antigonam.    1  ?  S.  1, 
Zur  akademisciicn  Preisveriheilang  4  Juni  1857.  Festrede  Ton  £.  Cur- 

tiu«,    a4  S.  4. 

Zum  Proreetoratswechsel  1  Septbr.  1857.  F.  Wieseler:  exercitationiim 
criticamm  in  Glementis  fiomani  nnae  ferantnr  Homilias  pars  I. 

28  S.  4.  ■ 
Lectionskatalog  W.  18Ö7 — 58.    H.  Sanppe:  cODiectorae  Taliiauae. 

12  S.  4. 

ZwD  Winkelmannskage  1857.    F.  Wieseler:  G5ttiBg;isehe  Antiken. 

10  S.  4. 

Iiectionskatalog  S.  1858.  H.  äanppe:  comm.  de  inseriptioae  panatbe- 
naica.    11  S.  4. 

Zar  akademiseben  PrelsTertbdImig  4  Jnni  1868,  Festrede  Ton  E.  Onr- 

tius.    -is  S.  4. 

Leotionskatiilog  W.  1858—59.    H.  Sanppe:  qoaestlones  Plantinae. 

13  S.  4. 

Greifswald. 

Lectionskatalog  8.  |855.  G.  F.  ScblSmann:  recognitio  quaestionis  da 
ßpi'rtinis  Homoeis.  Druck  von  F.  W.  Knnike.  32  3,  4  [wieder^ 
hoit  opusc.  acad.  1  11)8  ff.  s.  Jahrb.  1857  6.  541  fi.]. 

Znm  Beetoratsweebsel  15  Mai  1855.  O.  F.  Sebömann;  dies,  de  red- 
dendis  niagistrattiain  gestornm  rutionibns  apud  Athen ienses.  10  8.4 
[wunferholt  opnsc.  acad.  I  293  ff.  b.  Jahrb.  1857  S.  760  . 

Zum  Geburtsttt!?  He«?  K'tnip's  15  Octbr.  1855.  G.  F.  8choin:inn:  diss. 
de  veterum  criticorum  notis  ad  Hesiodi  Opera  et  Dies.  2«i  b.  4 
[wlederholi  oposc.  acad.  ni  47  ff.]. 

Doetoidisscrtation  1855.  C.  Kruse:  de  Aesebvli  Oedipodea.  Druck 
Ton  F.  Stniek  in  Sfrnl^•nnd.    72  S.  8  [».  Jahrb.  1855  S.  743  ff.]. 

I^ectioQskaialog  W.  1855 — 5Ü.  G.  F.  Scbömann:  diss.  de  caoBa  Lep- 
tinea.  Druck  Ton  F.  W.  Knnike.  10  S.  4  [wiederbolt  opusc.  acad. 
1  237  ff.  8.  Jahrb.  1857  8.  754). 

Desgl.  S.  185G.  G.  F.  S  c b  ö  m  a  n  n :  animadversiones  de  loailina.  17  8. 4 
[wiederholt  opusc.  acad.  I  119  ff.]. 

Zum  Kectoratswechsel  15  Mai  1856.  G.  F.  Scbömann:  probuio  de 
Bomanorvm  anno  saeeolari  ad  Yerg.  ed.  IV.  15  8.  4  fwiedeil»]fe 
.  opusc.  acad.  I  50  ff.]- 

Znm  inOjHhrifren  Jubilaeuin  der  Univ.  17—10  Octbr.  1850.  G.  F.  S r hö- 
rn atin:  de  Apolline  custodc  Athenarum.  35  8.  4  [wiederbolt  opusc. 
acad.  I  318  ff.]. 

Lectionskatalog  W.  1856-^57.   0.  F.  SckSnann:  oratio  de  landibns 

civitatis  Gryphiswaldcnsis.    17  8.  1. 
.   Desgl.  8.  1857.    O.  F.  Schimm  nnn:  conimeutatio  V  nd  Ciceronis  libros 
de  natura  Ueorum.    13  8.  4  [wiederholt  opusc  acad.  IH  35Ü  ff.j. 
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SB2   YerzeiclmU  der  seit  1856  yoi  dra  deotoebea  UiuTfiniiitea 

Zum  Geburtstag  des  Kömgs  lö  Octbr.  1857.  Q,  F. 'ßcbömann:  pro- 
IqbIo  d»  MUfloiiibiis  exlerit  apnd  Atimieniet,  18  8.  4  [wiedariiflil 

opiuo.  acad.  III  428  ff.].  ■  • 

LectionskaUlog  \V.  1!^(57  -  58.  O.  F.  Schümann  :  eoramcntatio  YT  ad 
Ciceronis  Ubros  da  natura  deomm.  13  B.  4  [wiederholt  opusc.  acad, 
lU  870  ff.]. 

Siini  Wiokalmannstage  1857»  A.  HSckermaiia:  die  Laokoonigruppe, 

arcbacolopischer  Vortrag.    38  S.  8. 

•  Dfxctordisscrtation  1857.    A.  Rrierrer:  de  fontibas  librorum  XXXII !  — 

XXXVl  naturalis  Uistoriae  i'iiuiauae,  qnatenas  ad  artem  plasticam 

periitteat.   70  a  8  [••  Jabrb.  1858  8.  481  iF.]. 
Lectionskatalog  S.  1858.    Ii.  Hertz:  yindiciae  Gellianae.    27  S*  4. 
Zum  Qeburt^t:!^  rle^  KHnip:«!  15  Octbr.  18^.    6.  F.  Sckömaaa:  pto- 

lusio  de  Cratiui  iunioris  fragmento.    lo  8.  4. 
Lectioiiskatalog  W.  1858 — 59.  G.  F.  Schömaun:  narratio  de  Clirü»loph. 

BatUii  Beeeert  libif«  n  de  «atiqiui  religione  Atbenleiisiiiiii.  15  8. 4. 

BalU. 

*  LeelieMlmtelog  S.  18&5.  U«  H.  E.  Heier;  de  epieUiie  Atlieiiieiieiaa 

commentariolam.    Druck  yon  O.  Hendel.    8  8.  4. 
I>e8gl.  w.  1855—50.   M.  n.  t:  :^reier:  de  aetate  Harpoeratioiiis  com- 

mentatiuocala  altera.    1  b.  4. 
Desgl.  8.  18S6.   Q.  Bernherdjr:  quaestionnm  de Herpocrationis  aetate 

auctarium.    17  S.  4. 
DMgl.  S.  1858.   Tlu  Bergk:  oomm.  de  Pkoeoieis  Celopkoiiii  iaabo. 

10  S.  4. 

Desgl.  W.  185H — 50.  Th,  Bergk:  comm.  de  Plautiuis  labulis  emeiip- 
daadUk   18  8.  4. 

H  eiciolberg. 

Zar  "Verkündirrunp  der  Preiaaufgabcn  1855.  -  J.  Ch.  F.  T^iihr:  do  littd- 
rarum  studii^  a  Carole  Magno  revocatis  ac  scliolit  i'iilaluia  mätau- 
iraU.  Dmok  von  G.  Hohr.  88  S*  4.  ^ 

Jena. 

Zuni  Prorcctoratuwechsel  3  Febr.  1855.  K.  Göttlin^:  comm.  de  crore 
albo  in  clipeis  irasoriim  Qraecorum.    Druck  voii  Brau.    12  S.  4. 

Zur  AnkÜBdigiing  der  Antrittsrede  10  Febr.  1855.  K.  Nipperdej: 
eroendationes  Historiarum  Taeltl.  Draek  TOn  F.  Frommanii.  *15  8. 4 

[f.  Jahrb.  ia55  S.  454  ff.], 
l^cctionskatalopr  S,  1855,    K.  Göttlinp:  commeutariolum  de  Aristotolts 
Politicoram  ioco  (II  3).   Dmck  von  Bran.   6  S.  4  Ts.  Jakrb.  ib5ö 
8.  445  f.]. 

Zum  Prorectoratswecliscl  4  Aug.  1855.  K.  GÖttling:  comm«  de  Hera- 

tü  odanim  I  32.    10  S.  4  [s.  .Tfibrb.  1857  8.  504  f.] 
Lectionskatalog  W.  1855 — 50.   K.  Güttlitng:  commentarioluxn  de  aati- 

quissimo  Cypselidamm  epigrammate.    7  S.  4. 
Zum  Prerectoratswechiet  Z  Febr.  1856.  K.  QOtiling:  coaam.  de  ma- 

chaera  Delphica  quae  est  apud  Aristotelem.    10  S.  4. 
Lectionskatalog  S.  1856.   K«  Göttlisg:  eommentariohim  de  Hotatii 

odarom  I  30.    0  S.  4. 
Zor  AnkQadiguug  einer  Disputation  16  JNifl  1856.   J.  G;  Stiekel:  de 

Dianae  PerticAc  monnmento  Graecbwyliano  comm.     Draek  TWi 

Schreiber  n.  9.    16  S.  1  ^.  JaLrb.  1857  S.  0  f  ]. 
Zum  Prorectorntswecbscl  2  Anr:.  1850   K.  Göttliiifr:  comm.  de  dui)!ias 

A.  Oellii  loeis,  quoruni  alter  agit  de  Hermundulomm  populo,  alter 
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de  Aauit.i  Vestaic,  qnac  noraina  rerocantw  adOniMam  originatllK 
nem.   i^ruck  von  firan.    10  S.  4. 
Laettoatkatalo;  W.  1856— &7.  K.  Gdttlinir:  Miimadvwfiomi  in  Arit- 

lophania  Equites.   6  S.  l  [s.  Jahrb.  1858  8.  554  f.]. 
Zorn  Prorectoratswechsel  7  Febr.  1857.    K.  Ofittlinf!;:  comm.  tle  sngm 

gcstu  oratoram  Athcniensium  a  trigüitaviris  nun  inutato.    Ii)  S.  f. 
Zur  Auküiidigung  der  Antrittsrede  25  Febr.  1857.        F.  Apclt:  Far- 

menidiB  et  Empedoelis  doclrüia  da  nmiidi  ftmetiim,  Dnidc  tos 

F.  Mauke.    14  S.  gr.  8. 
jUeetion^katalop^  >S.  1857.   K.  G'uttling:  oomm.  da  daobof  ^tinaaphi 

epigrammatis.    Druck  von  Bran.    9  S.  4. 
Zum  Prorectoratiweclisel  1  Aug.  1857.    K«  GSttUag:   memoria  C. 

Baebmanni  et  E.  Reinholdl.    9  S.  4. 
DoCtordi.sBertation  1857.     IT.  J.  Kirschbaum:  quid  TacitOf  semarlt 

de  rebus  publicis.    Druck  von  Sclm  iber  u.  S.    47  8.  gr.  8. 
LectioQflkatalog  W.  1857  —  58.   K.  Göttiiug:  comm.  de  loco  qaodam 

Araetotelli  in  libro  primo  PoUtieomm  (p.  126S'  Bk.).   Druck  tob 

Brau.   7  S.  4. 

Zum  Prorcctoratsivechsel  6  Febr.  1858.    K.  Nipperdey:  de  loeis  qni« 

bu.sdam  Horatii  ex  primo  satirarum  comm.  prior.    19  9.  4. 
.    Leciion»katalog  8.  1858.    K.  Nipperdej:  de  locis  quibusdam  Horatii 

ex  prino  eatlraniin  eomm.  altera.  21  8.  4. 
Zum  Prorectoratswechsel  7  Aug.  1858.   K.  Göttling;  oomm«  de  Toe^ 

bulo  ßf/.xfß^lrjvog  ab  Aristophane  ficto.    8  S.  4, 
Üwr  Ankündigung  des  Jubilaeums  der  Unir.  15—17  Aug.  1858.  E.  Oött- 
«         Hng:  Tita  lohMinlB  Stigelii  Tbnringi  primi  et  per  aliquod  tempus 

unicl  professoris  aeademiae  leneusis.   04  >S.  4. 
K*  Göttling:    oratio   '?firfulari.s   in  templo  Paulino   ipsiß   sacris  sae- 

cularibuii  tcrtiis  uiüvcrsitatig  leuenais  die  XYl  m.  Augoati  a. 

MDCCCLVm  habita.    24  S.  4. 
Leetionekatalog  W.  1858 — 59.  K.  GSttling:  eonmentariolnn  da  Te- 

neiio  Stygie  qaod  AfUtotalee  fertw  misiiea  Aksaadro.  0  8«  4. 

Kiel. 

Lecttou^katalog  S.  1855.  G.  Curtius:  de  nomine  Homeri  comm. 
Bmofc  Ton  C.  F.  Hohr.  8  S«  4  [b.  Jahrb.  1855  8.  410  Aj. 

Zon  OeburtsUg  des  Königs  6  Octbr.  1855.  H.  Ratjen:  vom  Eioauia 
der  Philosophie  auf  die  Jurisprudens,  besonders  von  der  Benutzung 
der  Tier  Arten  des  Grundes  oder  der  Ursächlichkeit.  11  8.  4.  — 
Oratio  qua  in  sollemnibiie  regle  . .  natalieiii  *  .  TOta  publ^  nnncu- 
paWt  6.  Onrtins.    10  S.  4. 

Loetion«<katalog  W.  1855^50.-  Q,  Cartlvs:  da  qoibiiadam  Aatifooaa 

SophorJoae  locis.    8  S.  4. 
Desgl.       Ib56.    G.  Curtius:  quaestiones  etymologicae.    9  8.  4. 
Zum  Gebartetag  des  Konige  6  Oatbr.  1855.  K.  MttUenkoff:  Uber  die 

Weltkarte  und  Chorograpbia  dee  Kaitera  Aagnstus.   55  8.  4.  ^ 

Oratio  qua  in  soUcmnibns  regia. •aata]ieüs..Tota  publica  auieqpa- 

vit  G.  Fricke.    12  8.  4. 
Doctordisscrtatiou  1850.    A.  Voege:  de  origiue  et  natura  eonun  quae 

apud  Teteres  Ronanoa  per  aes  et  Ubram  fiebaat.  56  S.  4.  ' 
Leetionskatalog  W.  1 856—57.   G.  Curtius:  eoroUaffimn  eoBUMBlatia> 

nis  do  nomine  Homeri  scriptae.    9      4.  % 
Desgl.  S.  1857.   Q.  Curtius:  de  anomaiiae  ooiasdam  Graeeae  analogia. 

0  B.  4. 

Zum  Geburtstag  des  KSnigs  6  Octbr.  1857.  A.  Miehaelis:  dies,  da 

anrtoribai  qnos  Horatius  in  libro  de  arte  poctica  secntas  SSSa  vi- 
deatur.   35  S.  4.  —  Festrede  von  G.  Cnrtias.    12  8.  4. 
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Lftcttonskatalog  W.  ia67--6a»  0.  Cartiaic  de  «oiliti  Latiat  roU^iiiig. 

10  ö.  4. 

Leipzig.  i 
HabflitatioDtdlwftattoiittt  IttO.   €.  Burixan:  qQMstiomuii  Buboiei- 

rum  capita  selccta.  Druck  von  I?reitkopf  ii.  Ilärtel.  50  S.  8  ff. 
Jahrb.  IS'iT  8.  •2Hlff.].  —  i:niil  Müller:  de  Xenoplionti«  LJstoriae 
Graccae  parte  priore  diM.  dironolugicA.  Druck  von  A.  £ideliiiaoo. 
04  S.  gr.  8. 

Zur  Anktindigang  dor  Preiianfgaben  £ür  1857.   B.  Kloti:  de  emendir 

tioiiibiis  quae  per  coniectaram  filmt  comm.  I.   82  S.  4. 

Desgl   Hm  1Sj8.    K.  Klotz:  quaestionps  Gellianae.    20  S.  4. 
Zorn  Jubilaouiu  von  C.  F.  Günther  3  Juni  1858.    K.  Klotz:  de  diiodo- 
cim  tabulamm  libello  eiusqae  origine.    14  S.  4. 

Harber^. 

LeeiioiislMttlog  S.  1855.  C.  F.  Weber:  disi.  de  sgro  Falerno.  Dnick 

von  El  wert.    35  S.  1. 
Despl.  W.  1855—56.    €.  F.  Wob  er:  diss.       vino  Fnlerno.    33  S.  4. 
Desgl.  S.  1850.    C.  F.  Weber:  vitae  M.  Auuuei  Lacaai  coUeclae.  ' 

Parüfiola  1.  25  S.  4. 
Detgl.  S.  1857.   0.  F.  Webe»  Titanim  H.  Anna«  Lneani  Golleetemm 

particula  II.    21  S.  4. 
Zum  Jubilaeura  der  Univ.  Freiburg  4  Aug.  1857.    C.  F.  Weber:  spe- 

cimen'  editionis  Hegcsippi  de  beUö  Inoaleo.   24  S.  4; 
Zum  Geburtstag  des  Knrfür.sten  20  Aug.  1857.    C.  F.  Weber: 

sippi  qui  dicitnr  de  bello  ludaico  part.  II.    40  S.  4. 
Lectionskatalog  W.  1857 — 58.    C  F.  Weber:  de  suprema  M.  Aana«i 

Lucaui  voce,  ad  Tac.  anu.  XV  70.    8  8.  4. 
Zorn  Qeburtatag  des  KurfBraten  20  Au^.  1858.   C  F.  Weber;  Bege- 

aippi'qui  dielt ur  de  bcllo  ludaico  part.  III.    54  8.  4. 
Lectiorsliatalof,'  W.  1858  —  59.    C.  F.  Weber:  vitarum  M.  Annact  Lu- 
caui collectarum  particula  III.    Druck  von  C.  L.  PfeiL   23  ti.  4. 

HttBcben. 

Zmn  Jubileeim  ▼an  F.  Tbiereeb.  18  Sxmi  1858.  L.  Bpengel:  eonm.  de 
emendanda  ratione  librornm  M.  TercntUYenreniside  luii(gi»  LatiBei. 
Druck  von  C.  B.  Scburiih     M  S.  4, 

Desgl.  im  Kamen  des  philobigi-TL-hou  .Seminars.  A.  Spengol  I«.  f.:  cou- 
iectauea  iu  Öophoclis  tragoedias.    15  S.  4. 

IfAntter. 

Doetordissertationcn  1856.   F.  1.  Sehwerdt:  ^estioaes  Aeschyleae 

rriticae.    Druck  von  E.  C.  Urunn.    51  S.  gr.  8.  —  H.  W.  Paef- 
seas:  do  Matronis  parodiarum  reliquiis.   04  S.  gr.  8. 

tflbingen. 

Zum  JubiUeiw  der  Untv.  Qieifswald  1856.  Cbr.  Walas  tariboli  Assy- 

rii  descriptio.    Druck  von  L.  F.  Fnes.    V1  S.  4. 
Zu  des  Königs  Geburtsfest  27  Sejit.  1858.    W.  S.  Teuf  fei:  Caecnni« 

Statins,  Pacuvius,  Attiiis,  Afranius,  als  Probe  eiuer  JBearbeituiig 

d^  rüuii^oUen  Litteraturget^cbicbte.   43  S.  4. 

Wien. 

Zar  Begriiszunff  der  Pbilologenversammlunpr  1858.  H.  Benitz,  E- 
Uoffaana,  G.  Liaker:  «picilegnua  eritioum.^  Druck  von  C»  Ge- 
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rold  Sohn.  27  S.  4  (Inhalt;  sa  Hör.  carmina  vön  G.  L.,  zn  Yeig. 
Äeneis  Ton  £.  H.,  sn  P]at.  Thaaet.  und  Ariatot.  Nikom.  Ethik  tob 

n.  n.). 

Desgleichen :  Spcciroen  emendationnm  . .  obtalenint  seminarii  philologici 
Vindohonentia  aodalea.   16  S.  8  (Ii.  F  224.  Oil.  6  193^95.  Aeaeh. 

Apr.  404.  Ch.  16C.  700.  Eur.  Or.  758.  Plat.  Phil.  26*.  Euthyil.  277«. 
295«».  Thuk.  I  9.  03.  III  8,  2.  Strubo  IV  p.  2»3.  Cacs.  b/G.  I  47, 
II  29,  3.  IV  3,  3.  27,  4.  VU  47,  1.  Tac.  Hiat,  Hl  74). 

Würzbarg. 

Zam  Jubiläen m  der  Univ.  Freiinirg  1857.  C  Jj.  Urlichs:  disp.  critica 
de  numeria  et  nomtnibue  prupriic  in  Plinii  natur&li  hiatoria.  Druck 
Ton  F.  E.  Thain.   24  S.  4  [a.  Jahrb.  1858  S.  653  ff.]. 

Znm  Jabllaeum  von  F.  Thicrsch  18  Jinit  1858.  C.  L.  Urlieha:  obaar- 
▼ationea  de  arte  Praxitelia.   15  ä.  4. 

ZQri  ch. 

Laationakatalog'  S.  1855.  H.  Köchly:  rlc  Xonni  DIony.siftcornm  libro 
XXXIX  di«sertatio.    Druck  von  Zürcher  und  Furrer.    20  Ö.  4. 

Desgl.  W.  1855—56.  H.  Köchly:  anouymi  Byzantini  rhetorica  miU- 
tarls  nunc  primnm  edita.   Para  prior.   20  8.  4. 

Desgl.  B.  1850.  II.  Köchly:  anonymi  T'vzantini  rhatoxica  niKtarla 
nunc  primiim  idita.    Tara  posterior.    Iii  S.  4. 

Dc6gl.  \y.  1800 — 57.  ,  H.  Köchly:  couiectaneoruui  cpicoruna  faaciculua 
III.  12  8.  4  (enth.  den  eroendiartan  Text  daa  homeriachen  Hymnos 
«if  Fan  [XIX]  mit  Baehtfertigimgen  und  ainaalna  Bmandationen  an 
andern  Hymnen). 

Delixi.      1857.    ü.  Köchly:  de  Uiadia  cacminibua  disaertatio  III^ 

24  S.  4. 

Zorn  Jubilaenm  too  A.  Boaekh  15  MSra  1857.  Kaahlyi  Qber  die 
Vögel  des  Aristophanes.    IV  u.  28  S.  4  [a.  Jahrb.  1858  8.  643^,1. 

Lectionskatalog  W.  1857—50,  H.  Köchly:  da  Uiadia  earmiaibaa  dia- 
sertatio  IV.   24  S.  4. 

Deagl.  8. 1858.  H.  Eoehljr:  eanninum. i;heocriteoram  in  gtrophaa  auaa 
reatatntonun  apeeimaB.  80  8.  4. 


Bericlitiguiigeii  im  Jalügang  1858. 


S.   51  Z.  20  T.  o.  liea  comieiMibut  atatt  eonkShm 

8.  401  Z.  14  T.  o.  lies  'noch*  statt  »nach' 

S.  4.30  Z.  10  ▼»  o.  lies  'Armoebestandoa»  statt  'Armenbeatandaa*  ' 

S.  435  Z.  7  V.  n.  lies  'mit  denen*  statt  'mit  der' 

S.  4*)()  Z.  20  V.  o.  lies  'des  Sangkrit'  statt  'daa  Saoakrit* 

S.  503  Z.  3  V.  ö.  lies  (M.)  statt  (83.) 

S.  Ö31  Z.  7  V.  o.  lies  'Notizen  bei  Macrobiua  ana' 

S.  801  Z.  6  V.  u.  lies  'von'  statt  'Tor». 
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accensi  51 

Adjectiva  auf  tiq  bei 
HomeroB  807  f. 

aedes  5Ü2 

Acschylus  228  ff.  230  ff. 

lüi  ff. 
A'eUon  Ilfi 
*Ayciai%l7]i^tr\g  338 
AgesUaos  II  von  Sparta 

073  ff. 
Akropolis    voti  Athen 

ai  ff. 

Alcimeo  'Al-Kfitav  1Ö2  f. 
Alterthümcr ,  römische 

32  ff.  riJmiscb-germa- 

niBche  578  ff. 
am  ante  Praep.  ISI 
«fi.qpt  in  der  Ilia3  805  f. 
Antonio!  Diogenes  Hl 
duayBiv  öS2  f. 
Apellcs  115  f. 
Apollodoros  der  Maler 

^  m  f . 

uga  80() 

Arch.ieologiRcbes  81  ff. 

lafi  ff .  225  ff. 
Aristarcbos  ö  ff. 
Aristcidcs    der  Maler 

IM  f. 
Ariatonikos  3  f.  Iß  ff. 
AriRtophanes2S<>ff.534ff. 
Aristoteles  472  ff.  551 
tu  ast  IM 

Athenastatne,  chrysele- 
phantxne  deaPheidias 
M  ff. 
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Attia-IIjmnos  38üf. 
Attiua  m 

Augenärzte,  römische, 

nnd    deren  tilempel 

587  ff. 
bibo  5(H)  f. 
Bnrnngnm  570  f. 
Caesar  4M.  B2Ö  ff. 
caimen  Bedeutung  2Ü1  ff. 
Cato  de  moribut  2Ü1 
Chariton  IM  ff. 
ci  nnd  ti  341  ff. 
Cicero  18L  210^  444  ff. 

758  f. 
Cfytemestra  1Ü5 
cocliles  coculites  194 
coUnctitius  347 
condiciu    nickt  conditio 

354  ff. 
contio  nicht  concio,  350 
comu  500 
corpus  501 

Culturgeschichte,  grie- 
chische 4411  ff. 

Curtius  Rufaa  282  ff. 

Dareios  Skjthcnzng  Z2 1 
ff. 

Dareios -Vase  136  ff. 
Demoathenes  316  ff.  4ÜÜ 
ff.  &59  ff. 

dens  500 

Denis  cheSprache,Lehn- 

wörter  241  ff. 
didonis  nicht  ditionis^^ 
DidymoB  .2  f.  ö  ff , 
IxtLVOQ  31fi  ff. 
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in(  m.  f.  ' 

Erechtheion  9ß  f. 
Erotikcr,  griech.  1^3  ff. 
Eudoxia  4Ö2 
Eustathios  Makrembo- 

litcs  121  ff.  365  ff.  r 

femur  ftminur  183  ■•■  i 
Festas  2M  ■  -  f 

feiialis  318  .  ) 

filius  üül  \ 
flagrare  fragrare  101 
fleamnlcs  5ß  ^ 
forsam  forsitam  188 
yccQ  bei  llomoroa  8ÖÖ  f. 
genetrix  nicht  genitrUc 

358  ff,  . 
Germanisch  -  römische 

Aiterthümer  ff. 
Hegcloehos  537 
Heliodoros  102  ff. 
Herakleotiache  Halbin- 
sel 324  ff. 
Hcratempel  bei  Argos 

IM  f. 
Hcrodianos  3  f. 
Heroisches  Zeitalter  212 
ff. 

llomeroalff.  211  ff.  223 

ff.  444.  802  ff. 
Horatiiis  142  ff'.  2IiL 

443  f.  42Q  ff . 
Hypereido«  1 11  ff.  3ßfi  ff. 

421  f.  I4{L 
idem  isdem  181 
iecur  500 
ignis  üül 
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ilex  &02 

im,  AdverhialendnnplSO 
loBchriftlichcfl  57  ff.  2D(L 

34Öff.  4UiLii81ff.üMi 

f.  700 
ittrigo  iurgo  IS2 
Javenalis-  190 
bmerns  öLLl  , 
KalUsthenes  (Pseudo-) 

870  f. 
Katharsis  422  ff. 
Kleltagora  536  f.  > 
KorinUiiscber  Kri<%üä5 

ü. 

Koroneia, 

LardM»  und  Lartius  -ülü 
Lateinische  Sprachge- 
schichte III  ff.  Ortho- 
graphie 339  ff. 
leoir  5QQ 

Licinianus  028  ff. 

Livius  &L  2Mff.  2l5f. 
225.  412  ff .  430  ff. 

Livias  Andronicas  2Ü 

liongos  IM  f. 

Lncrctius  183 

Lukinnos  476  ff. 

Latndae  5üi 

Lyknrgos  g.  Leokr.  215 

Lysias  ÖSQ 

Lysippos  111  f. 

Waorobius  205  ff. 

Manilius  510  f. 

Matronencaltns  581  ff. 

Mausoleion  108  ff. 

Metathesis  der  Conso- 
nanten  im  Lateini- 
schen ISü  f. 

Metrische  Inschriften  ÖQ 

ff. 

i»t7m  nnd  ndttia  3Ö1 
mundicies  341 
Mnrcia  (Venus)  34a  ff. 
Myron  Od  f. 

Mvrtc  345 
Naevins  200  f. 
neglego  nicht  negligo  3ßO 
nepot  50Q 

Nereidenmonunient  Ton 

Xantbos  UÜ  f. 
Nikanor  4 

Nikias  der  Maler  115 
Nikophanes  114 

Nominativ  Plnr.  der  25 
Deel,  auf  ^*  180 


nugae  nmtgaenogae  181  f. 

nuntius  n  i  cht  nuncius^blf. 

odor  500 

Olympischer  Zeus  des 

Pheidias  90  ff. 
Onoroakritos  725  ff, 
Orakel  808  ff. 
olium  nicht  ocium  357 
O  vidi  US  511  f. 
naqa  320  f. 
Parabasis  518  ff. 
Parrhasios  11^  f. 
Parthenios  105  f. 
Parthenon  in  Athen  83  ff. 
Participiam  bei  Homer 

802  ff. 
pairidus  (-tim)  346 
perinde  quasi  809 
Petronins  69 
Pheidias  81  ff. 
Philo  Stratos  381 
Pinaaros  240  ff.  385  ff. 
PindarusThcbanus  810f. 
Piaton Sölff.iai  ff.82'.)ff, 
Plautus  180  f.  182.  103. 

104.  612 
PliniuB  d.  ä.      ÖQ.  100. 

IDIL  I12f.  115  f.  343. 

481  ff.  58(L  653  ff. 
PliitarchoB  821  f. 
Polio  urul  PolUo  3ftl  f. 
Polybios  4U  ff.  813  ff. 
Polykleitos  100  ff. 
Porom  nicht  Portius  348 
Porphyriog  812  ff. 
pos  poftie  post  Praep,  182 
Praxiteles  101  ff. 
pristiJi  11)0  f. 
proinde  quasi  809 
Protogenos  1 16 
purigo  purgo  182 
quadratu*  lül  f. 
quieico  zweisilbig  OQ 
RömischcGe.schichtel  2Ö 

ff.  2ülff.4ÖQff.  öÖäff. 
Salix  500 
Sallnstins  78  ff. 
Satornis che  Verse  00  ff. 

IflÖ  ff .  2IÜ  ff. 
Scholien  snr  Odyssee 

1  ff. 

Schol.  Bob.  Cic  20fl  f. 

Senacherim  810 
Seneca  Rhetor  203 
Scrvius  zur  Aen.  314 


$eHu»  nicht  tedua  356  f. 

Skbpas  102  f. 
Skythien  321  ff. 
soinnus  500 
soror  5Q1 

Spartas  Hegemonie  n, 

Politik  IM  ff. 
Strabo  321  f.  321  f.  32Q 
sublimen  181  ff. 
Kudör  500 

Suipicius  nicht  StdpUius 

348  f. 
evit^ovXoi  681  ff. 
Tacitus  128. 12iL  284  ff.  \ 
tango  502  \ 
iarpezila  100 
Teleutias  70^  f. 
teuer  503 

Terentius  182.  184 
Tertullianus 
Tesscrae  gladiatoriae 
ßüO  f. 

Thierschs  Doctorjubi- 
laenm  513  ff. 

Thukydides  052.  082  ff. 

Oaa.  112.  114  f. 
ii  nnd  d  341  ff. 
Timokreon  100 
Timon  der  Misanthrop  ' 

550  ff. 
Tmarus  TmoluM  135  f. 
iogati  280  ff. 
tribuniciu»  (-tius)  340  1. 
iimeiits  500 
unus  502 

Varro  20L  ^13.  231  ff. 
Venus  502 

Vergilius  nicht  Firgilius 

360  f. 
Vergilins  18«. 
Vergleichende  Sprach- 

forscbang493  ff.  504ff. 
mHcus  und  viliicus  302 
Vocalcinschaltnng  im 

Lateinischen  liLl  ff. 
vomo  '^00 

Xenophon  213  ff.  676  f. 

679.  683.  688  ff.  002. 

fiOlf.  607.710f.  711f. 
*Tntqia)V  807 
z  =  351 
Zetacismns  342  ff. 
Zen^^,  olympischer,  des 

Pheidias  90  ff. 
Zeuxis  113. 
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